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Druck  Ton  Adolf  Holzhauson. 
k.  und  k.  Hof-  und  UDiverdt&to-Bochdnickrr  in  Winu 


INHALT. 


I.    Abhandlung.  Schuchardt:  Ueber  den  passiven  Charakter  des  Tran- 
sitivs in  den  kaukasischen  Sprachen. 

II.   Abhandlnng^.  Fr.  Müller:  Das  Verbum  ,hastam*  im  Neupersischen. 

III.  Abhandlung^.  Bittner:  Der  Kardengan  Uschnüje  und  die  Stadt 
Urümije.  Reiseichildemngen  eines  Persers,  im  Originaltexte  her- 
ausgegeben, übersetzt  nnd  erläutert 

IT.  Abhandlung.  Tomasch ek:  Sasun  und  das  Quellengebiet  des  Tigris. 
Historisch -topographische  Untersuchung.  I.  Geschichtliches  über 
Sasun. 

T.  Abhandlung.  Jagid:  Die  Qeheimsprachen  bei  den  Slaven. 

VI.  Abhandlung.   Haffner:   Das  Kit&b   eS-g&'  von   al-'Asma'l.   Heraus- 
gegeben und  mit  Anmerkungen  versehen. 

TU.  Abhandlung.  Schenkl:  Bibliotheca  patrum  latinorum  Britannica.  VII. 
(Mit  einer  Tafel.) 

VIII.  Abhandlung.  Kirste:  Die  alphabetische  Einordnung  von  Anusvära 
und  Visarga. 

IX.  Abhandlung,  v.  Sickel:  Römische  Berichte.  I. 

X.   Abhandlung.  Mussafia:  SulFantica  metrica  pörtogheso. 

Xf.  Abhandlung,  v.  Schroeder:  Zwei  neuerworbene  Handschriften  der 
k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  mit  Fragmenten  des  Kafhaka.  (Mit 
zwei  Tafeln.) 
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Weiter  werden  vorgelegt: 

jAvesta.  Die  heiligen  Bücher  der  Parsen',  im  Auftrage 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  herausgegeben 
von  Karl  F.  Geldner.  m.  Vendidäd.  8.  Lief.,  und 

.Chartularium  universitatis  Parisiensis'  coUegit,  cum  authen- 
ticis  chartis  contulit  notisque  illustravit  Henricus  Denifle  O.  P. 
auxiliante  Aemilio  Chatelain.  T.  III. 


Michael  Abdallah  Gabriel,  Professor  am  Libanon'schen 
St.  Josephs-CoUegium,  übersendet  ein  von  ihm  verfasstes  histo- 
risch-mythologisches Werk:  ,Asatir  el-awwalin'. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Friedrich  Müller  in  Wien 
überreicht  eine  fUr  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung: 
,Das  Verbum  „hastam^  im  Neupersischen.^ 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Max  Büdinger  legt 
eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Ammianus 
Marcellinus  und  die  Eigenart  seines  Geschichtswerkes,  eine 
universalhistorische  Studie',  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Benndorf  legt  namens  der  klein- 
asiatischen  Commission  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  He- 
ber dcy:  ,Ergcbnisse  der  Reisen  in  Kilikien  aus  den  Jahren 
1891  und  1892  mit  einer  Kartenzeichnung  vom  c.  M.  im  Aus- 
lande H.  Kiepert'  vor  und  beantragt  die  Aufnahme  derselben 
in  die  Denkschriften. 

Die  Abhandlung  wird  zunächst  der  Budget -Commission 
überwiesen. 


VII 


XII.  SITZUNG  VOM  8.  MAI  1895. 

Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Carl  Ne- 
behay,  Beamten  in  Wien:  ^Mexicanische  Hieroglyphen  und 
Bilderhandschrift'  vor,  um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen 
Schriften  der  Verfasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  über- 
geben. 

Derselbe  übergibt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Max 
Bittner  in  Wien:  ,Der  Kurdengau  Uschnüje  und  die  Stadt 
Urumije.  Reiseschilderungen  eines  Persers,  im  Originaltexte 
herausgegeben,  übersetzt  und  erläutert',  um  deren  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  der  Herausgeber  ersucht. 

Die  Arbeit  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 

Weiter  wird  vorgelegt  das  mit  Unterstützung  der  kais. 
Akademie  erschienene  Werk:  , Altfranzösische  Prosalegenden', 
herausgegeben  von  Adolf  Mussafia  und  Theodor  Gärtner. 
1.  Theil. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Vatroslav  Jagi6  überreicht  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:   ,Die  Geheim 
sprachen    bei  den   Slaven'. 


Xm.  SITZUNG  VOM  15.  ÄIAI  1895. 


Se.  Excellenz  der  Curator- Stellvertreter  Dr.  Carl  v. 
Stremayr  theilt  mit,  dass  Seine  kais.  und  königl.  Hoheit  der 
durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Rainer  als  Curator  der  kais. 
Akademie  die  feierliche  Sitzung  am  30.  Mai  mit  einer  An- 
sprache zu  eröffnen  geruhen  werde. 


vin 

Das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussern  übersendet  im 
kurzen  Wege  zwei  ihm  von  der  französischen  Botschaft  fiir 
die  Akademie  zugekommene  Werke,  und  zwar: 

jRecueil  des  Instructions  donnöes  aux  Ambassadeurs  et 
Ministres  de  France  .  .  .  XL  Espngne  par  A.  Morel-Fatio. 
Tome   l"  1649—1700.  Paris  1894'; 

jPapiers  de  Barth^lemy,  Ambassadeur  de  France  cn 
Suisse  .  .  .  par  Jean  Kaule k.  V-  Septembre  1794  ä  Septombre 
179(>.  Paris  1894^ 


Herr  Dr.  Carl  Schrauf,  k.  und  k.  Sectionsrath ,  über- 
sendet in  Abschrift  zwei  Weisthümer  der  Gerechtigkeit  und 
des  Herkommens  der  Märkte  Neumarkt  und  Gutau  in  Ober- 
österreich behufs  ihrer  VeröfFcntHchung. 

Geht  an  die  Weist) lümer-Conmiission. 


Der  Vorsitzende  der  Contral-Direction  der  ,Monumcnta 
Germaniac'  übersendet  eine  Abschrift  des  Jahresbericlites  über 
den  Fortgang  dieses  Unternehmens. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  J.  Lo- 
serth,  Professors  an  der  k.  k.  Universität  Graz:  ,Die  Regi- 
stratur Erzherzog  Maximilians  (MaximiUans  H.)  aus  den  Jahren 
1547 — 1551'  vor,  um  deren  Aufnahme  in  das  , Archiv'  der  Her- 
ausgeber ersucht. 

Die  Arbeit  wird  der  historischen  Commission  überwiesen. 
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XIV.  SITZUNG  VOM  22.  MAI  1895. 


Der  Secretär  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Dr.  Wilhelm  Tomaschek,  Pro- 
fessor an  der  k.  k.  Universität  in  Wien :  ,Sa8un  und  das  Quellen- 
gebiet des  Tigris.  Historisch-topographische  Untersuchung.  I.  Ge- 
schichtliches über  Sasun*  vor. 


Weiter  wird  vorgelegt: 

, Wirtembergisches    Urkundenbuch ,     herausgegeben     von 
dem  königl.  Staatsarchiv  in  Stuttgart/  VI.  Band. 


XV.  SITZUNG  VOM  12.  JUNI  1895. 


Der  SecretÄr  legt  Copien  von  drei  Weisthümern,  nämlich 
jRecbtpuech  der  pannthading  im  gericht  Waitterhofelden,  1548', 
,der  Herrschaft  Reichenstein  rechte  und  pannthading,  1552'  und 
,Markt  Schenkhenfeldt  Tätting  buech*,  eingesendet  von  Herrn 
Dr.  Karl  Schrauf,  Sectionsrath  und  Archivar  im  k.  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchiv,  vor. 

Dieselben  werden  der  Weisthtimer-Commission  übergeben. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  J.  Kirste, 
Professor  an  der  Universität  Graz:  ,Die  Einordnung  von  Anu- 
svara  und  Visarga  in  das  Sanskritalphabet^  vor,  um  deren  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 

Die  Kirchenväter- Commission  legt  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  die  3.  Abtheilung  des  II.  Bandes  der  ,Biblio- 


theca  patmm  latinornm  Britannica',  bearbeitet  von  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Heinrich  Sehen  kl,  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Karabacek  überreicht: 
,Corpu8  papyrorum  Raineri.  Vol.  H.  Koptische  Rechtsurkunden- 
texte,  herausgegeben  von  J.  Krall,  I.  Bd.* 


XVI.  SITZUNG  VOM  19.  JUNI  1895. 


Das  c.  M.  im  Auslande  Geheimrath  O.  Böhtlingk  in 
Leipzig  spricht  für  die  ihm  zu  seinem  80.  Geburtstage  aus- 
gesprochenen Glückwünsche  seinen  Dank  aus. 


Von  Druckschriften  werden  vorgelegt: 

,Die  attischen  Grabreliefs*,  herausgegeben  im  Auftrage  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  Lieferung  VII; 

Bretholz  B.:  ,Geschichte  Mährens*,  I.  Bd.,  2.  Abth.,  über- 
sendet vom  Landesausschusse  der  Markgrafschaft  Mähren; 

,Die  böhmischen  Landtagsverhandlungen  und  Landtags- 
beschlüsse vom  Jahre  1526  an  bis  auf  die  Neuzeit*,  heraus- 
gegeben vom  königl.  böhmischen  Landesarchiv.  VIII.  (1592 — 
1594),  übersendet  vom  Landesausschusse  des  Königreiches 
Böhmen ; 

,Tört^nelmi  tdr*,  herausgegeben  von  der  ungarischen  histo- 
rischen Gesellschaft.  Jahrgang  1881 — 1894,  geschenkt  von  dieser 
Gesellschaft ; 

,Das  Monument  von  Adamklissi,  Tropaeura  Traiani*,  unter 
Mitwirkung  von  O.  Benndorf  und  G.  Niemann  herausgegeben 
von  Gr.  G.  Tocilesco,  gespendet  von  Herrn  Nicolaus  Dumba, 
Mitglied  des  Herrenhauses. 
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XVn.  SITZUNG  VOM  3.  JULI  1895. 


Der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem  am  23.  Juni 
l.  J.  erfolgten  Ableben  des  Ehrenmitgliedes  im  Auslande,  Dr. 
Rudolf  von  Roth,  Professors  an  der  Universität  Tübingen. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Secretär  legt  ein  von  Herrn  Dr.  Karl  Schrauf, 
Sectionsrath  und  Archivar  im  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archiv ,  überreichtes  Banntaiding :  ,Des '  dorfs  Summerau  alt 
herkomben  und  freihait.  a.  1555'  vor. 

Dasselbe  wird  der  Weisthümer-Commission  überwiesen. 


Derselbe  legt  weiter  eine  Abhandlung  des  Herrn  Franz 
Jäger,  Gymnasialprofessor  i.  R.  in  Klagenfurt:  , Archiv  der 
Stadt  St.  Andrae  im  Lavantthale  in  Kärnten.  Mit  einer  ge- 
schichtlichen Uebersicht  der  Stadt  und  Umgebung'  vor,  um 
deren  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften  der  Verfasser 
ersucht. 

Dieselbe  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Secretär  legt  femer  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Franz  Kühnert,  Privatdocent  an  der  Universität  Wien:  ,Ueber 
den  Rhythmus  im  Chinesischen'  vor,  um  deren  Aufnahme  in 
die  akademischen  Schriften  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Th.  von  Sickel  legt  eine  Ab- 
handlung fUr  die  Sitzungsberichte  vor,  betitelt:  ,Römische  Be- 
richte I.'  —  Der  Verfasser,  welcher  in  diesen  Berichten  auf 
bisher  minder  bekannte  Partien  des  päpstlichen  Geheimarchivs 
aufmerksam  machen  will,  gibt  im  ersten  Aufschlüsse  über  die 
Abtheilung  der   Concilacten,  welche,   allmälig   zu    151  Bänden 


Ueber  den  pUHiTcn  Chankt«r  den  Transitivs  in  den  kauküKischou  Bpmchcn. 


L 


Ueber  den  passiven  Charakter  des  Transitivs 
in  den  kaukasischen  Sprachen. 

Von 

Hugo  Sohuohardt, 

wirU.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Uer  passive  Charakter  des  Transitivs  fUhrte  mich  schon 
vor  Jahren  (s.  Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1888  Sp.  229)  vom 
Baskischen  za  den  kaukasischen  Sprachen  ^  and  ich  bemühte 
mich  innerhalb  deren  erstaunlicher  Mannigfaltigkeit  diese  That- 
sache  in  allen  ihren  Gestaltungen,  Abstufungen,  Spuren  und 
Anhängen  zu  verfolgen.  Sie  erschien  mir,  selbst  da,  wo  ich 
Uebereinstimmungen  in  der  äusseren  Sprachform  nicht  wahrzu- 
nehmen vermochte,  als  das  Bindeglied  nicht  nur  zwischen  den 
einzelnen  nordkaukasischen  Sprachen,  sondern  auch  zwischen 
diesen  insgesammt  und  den  süd kaukasischen,  aus  denen  mir 
wenigstens  der  Narrativ  des  Georgischen  bekannt  war.  Da- 
durch gewann  die  Untersuchung  ein  selbstständiges  Interesse, 
und  ich  habe  sie  jetzt  aufgefrischt,  nachdem  ich  gesehen  habe, 
dass  auch  in  dem  Buche  von  R.  von  Erckert,  Die  Sprachen  des 
kaukasischen  Stammes,  Wien  1895,  und  zwar  in  der  Schluss- 
betrachtung, neben  so  manchen  Zügen,  welche  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  kaukasischen  Sprachen  wahrscheinlich  machen 
sollen,  gerade  jener  allgemeinste  und  beweiskräftigste  nicht 
mit  angeführt  wird.  Ausser  diesem  so  erwünscht  gekommenen, 
leider  allzu  druckfehlerreichen  Werke  (den  Zahlen  der  von  mir 
citirten  Beispielsätze  geht  ein  ,n.'  voraus)  sind  mir  bei  der 
Um-  und  Ausarbeitung  des  früheren  Entwurfs  die  Sammlungen 
und  Darstellungen  von  besonderem  Nutzen  gewesen,  die  sich 
in  den  letzten  Bänden  des  CöopHHKt  MaxepiajOBT»  a^h  onHcaniH 
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MicTHOCTeft  H  n^CMeffb  KaBKaaa,  Th^^hcb  finden.  Die  älteren 
Quellen  für  das  Studium  der  kaukasischen  Sprachen  (v.  A.  die 
Uslar'schen  und  Schiefner'schen  Arbeiten)  zähle  ich  nicht  auf. 

Indem  ich  Sprache  für  Sprache ,  und  zwar  nach  der 
Gruppirung,  die  Erckert  S.  385f.  gegeben  hat,  durchnehme,  habe 
ich  eine  gewisse,  vielleicht  eine  recht  grosse  Ungleichmässigkeit 
der  Darstellung  nicht  vermeiden  können.  Die  Schuld  daran 
trägt  theils  die  verschiedene  BeschaflFenheit  meiner  Hülfsmittel, 
theils  meine  eigene  Neigung  und  Befähigung.  Die  eine  Sprache 
war  mir  interessanter  als  die  andere,  die  eine  schwieriger  als 
die  andere;  eine  durchlaufende  Horizontale,  bis  zu  welcher  das 
Studium  jeder  Sprache  zu  vertiefen  gewesen  wäre,  Hess  sich 
nicht  ziehen,  ein  oberflächliches  musste  es  begreiflicherweise 
überall  bleiben.  Wie  misslich  und  gefährlich  ein  solches  Ab- 
suchen buntwechselnden  Gebietes  nach  einer  bestimmten  Er- 
scheinung, besonders  einer  der  inneren  Sprachform  ist,  wie  sehr 
die  Ergebnisse  im  Einzelnen  berichtigungs-  und  ergänzungsbe- 
dürftig sind,  das  brauche  ich  nicht  auseinanderzusetzen;  aber  ich 
denke,  ich  brauche  auch  nicht  auseinanderzusetzen,  wie  nütz- 
lich, ja  nothwendig  es  ist. 

Gewisse  allgemeine  Betrachtungen  über  das  passiv  ge- 
dachte Transitiv  verspare  ich  auf  eine  Arbeit,  in  der  ich  die 
Frage  der  Verwandtschaft  zwischen  Baskisch  und  Hamitisch 
zu  behandeln  gedenke.  Ein  paar  Vorbemerkungen  sind  aber 
doch  nicht  zu  umgehen.  Wenn  z.  B.  Paul  den  Peter  schlägt, 
80  ist  für  den  Beobachter  jeder  Zweifel  darüber  ausgeschlossen, 
von  wem  die  Wirkung  aus-  und  auf  wen  sie  übergeht:  Paul 
ist  das  reale  Subjekt  — S,  Peter  das  reale  Objekt  — Q.  Wenn 
der  Beobachter  nun  aber  das  Gesehene  mittheilen  will,  so  kann 
er  entweder  sagen:  ,Paul  schlägt  den  Peter',  dann  ist  Paul 
auch  das  ideale  (oder  psychologische)  Subjekt  — S,  Peter  das 
ideale  Objekt  (das  direkte)  — O,  oder  ,Peter  wird  von  Paul  ge- 
schlagen', dann  ist  Peter  — S,  und  Paul  das  ideale  Objekt  im 
weitesten  Sinne,  der  Urheber  — U.  Z  bedeute  das  Ziel  (das 
indirekte  Objekt);  p  den  Verbalstamm.  Der  Sachverhalt  ist 
etwas  Festes,  seine  Auflfassung  eine  wechselnde.  Aber  er 
ist  zum  Theil  hinlänglich  verwickelt,  um  uns  die  Bestimmung 
des  realen  Subjekts  zu  erschweren.  In  unsern  Sprachen  ent- 
spricht    das    Subjekt    der    Transitive    meistens    dem    realen. 


Ueb«  den  paaslren  Char»M«r  des  TransitlTS  in  den  bmVasiscben  Sprachen.  3 

Aber  wenn   ich  sage:   ,ich   sehe   ein  Haus',   ,ich   höre  ein  Ge- 
ränsch%    ,icb    liebe    das   Mädchen^    so    wohnt    diesen    Sätzen 
durchaus   nicht  die   gleiche  Transitivität  inne  wie  diesem:  ,ich 
schlage  ihn^     Der  wahre  Sachverhalt   ist  besser  dargestellt  in 
unsem   Wendungen:  ,ein  Haus  filllt   mir   in   die   Augen',   ,ein 
Geräusch  triffi  mein  Ohr',  ,das  Mädchen  flösst  mir  Liebe  ein'. 
Nur  dass  doch  wiederum  mit  der  unwillkürlichen  Wirkung  der 
einen  Seite  eine  schauende,  horchende,  verlangende  Thätigkeit 
der  andern  sich  kreuzt,   die  eine  sehr  verschiedengradige  ist; 
man  vergleiche  z.  B.  ,icb  sehe  plötzlich  ein  Haus  vor  mir'  und 
,icb  sehe  endHch  das  Haus,   das  du  meinst'  —  ,ich  liebe  das 
Mädchen,  ohne  dass  sie  es  weiss'  und  ,ich  liebe  das  Mädchen, 
obwohl   sie  von  mir  nichts  wissen  will'.     In  den  kaukasischen 
Sprachen  pflegt  bei  den  Verben  des  sinnUchen  oder  seelischen 
Empfindens  unser  Objekt  als  Subjekt,  unser  Subjekt  aber,  das 
ich,  mit  einiger  Willkür,  als  das  reale  betrachten  will,  nicht  als 
Urheber,  sondern  als  Ziel  zu  stehen,  sodass  es  für  ,ich  sehe  ihn^ 
nicht   sowohl  heisst   ,er    wird   von   mir  gesehen'   als   ,er  wird 
mir  sichtbar'.    Wendungen  wie  die  beiden  letzten,  die  passive 
und  die  von  unserem  Standpunkt  aus  als  passiv-intransitive  zu 
kennzeichnende,   berühren   sich   sehr  nahe,   vertreten  einander 
sehr  leicht;  Ziel  und  Urheber,   die  so  weit  auseinander  liegen, 
werden    miteinander    vertauscht.      So    auch    ausserhalb   jener 
Verben;  vgl.  z.  B.  ,mir  ist  der  Arm   gebrochen'  =  ,ich  habe 
den    Arm    gebrochen'.      Diese   in    rein    grammatischem   Sinne 
wunderliche  und  nur  durch  die  Erwägung  des  Thatsächlichen 
zu    erklärende    Erscheinung    spielt    auch    im    Baskischen   eine 
wichtige  Rolle;   s.  B.  St.  I,  44.    Was  ich  im  Folgenden  unter 
Empfindungsverben  verstehe,  ist  im  weitesten  Sinne  zu  nehmen 
(begreift  z.  B.  auch  ,finden'  mit  ein),   wechselt  aber  natürlich 
mehr  oder  weniger  dem  Umfang  nach  von  einer  Sprache  zur 
andera. 
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I.  Nordkaukasisch. 

A.  Westliche   Sprachen. 

1.  Abchasisch« 

Konjnnkte  Pronomen:  S,  U;  Z. 

Formverschiedonhoit.  Das  S  der  3.  S.  ist  d  m.  und  w.,  i  n., 
das  U  und  Z  i  m.,  l  w.,  a  n. 

Stellang:  a)  beim  Intrans. :  SZp. 

b)  beim  Trans.:  passivische:  SUp,  SZUp,  auch  SpUp 
(Infigirung  bloss  in  Zusammensetzungen,  wie  Erckert  S.  280  sagt? 
zwischen  S  und  U  können  auch  Konjunktionen  stehen:  ,es- 
während-ich-verbrenne',  ,es-wie-ich-verbrenne^,  ja  sogar  manch- 
mal Substantive,  so:  ,ich -Wasser -blicke',  ,es- Feuer -ich -stelle' 
Schiefner  §.  65  u.  S.  39  f.,  Fälle,  die  sehr  an  die  amerikanische 
,Polysynthese'  erinnern).  So  sind  ölp,  QZSp  zu  deuten,  sonst 
würde  zwischen  Transitiv  und  Intransitiv  ein  Widerspruch  be- 
stehen. Wenn  Fr.  Müller  III,  IT,  02  in  Formen  wie  ich-du- 
schlag-  =  ,ich  schlage  dich',  gegenüber  solchen  wie  du-ich-Ueh- 
=  ,ich  liebe  dich',  eine  ,un regelmässige'  Stellung  der  Personal- 
pronomen erbUckt,  so  rührt  dies  daher,  dass  nicht  bloss  die 
Passivität  der  letzteren  verkannt  ist,  sondern  auch  die  schon 
von  Schiefher  §.  41  vermuthetc  Intransitivität  der  ersteren.  Der 
Abchase  sagt:  ,ich  schlage  dir',  wie  der  Rutule,  der  Chinaluge, 
der  Tschetschene,  der  Georgier;  s.  Erckert  n.  28  S.  15.  77  (lies: 
,dem  Hunde'  statt  ,den  H.').  230.  313. 

Plunilzeichen :  -kh-  (wohl  mit  dem  Pluralsuffix  des  Sub- 
stantivs -khua  verwandt)  bei  der  neutralen  3.  S.  als  Subjekt: 
i-qa-S'ts^'Ueitf  ,ich  mache  es',  i-qa-s-ts^a-kh-ueitj  ,ich  mache 
Vieles';  s.  Schiefner  §.  50. 

VoUpronomen  und  Substantive. 

Kasusformen:  S,  U,  Z  =  Nominativ;  der  Instrumental  wird 
nicht  als  Aktivus  (==  U)  verwendet. 

Stellung:  a)  der  Vollpronomen:  aktivische:  SO,  z.  B. 
ich  du  du-ich'lieb-  =  ,ich  liebe  dich'.  Der  Chiasmus  macht  den 
Zusammenstoss   der  beiden  Auffassungen  des   Transitivs   recht 
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augenscheinlich,  setzt  aber  voraus  oder  hat  zur  Folge,  dass  die 
verschiedenen  Werthe  (ich  dich,  du  von-mir)  im  Sprachgefühl 
auf  öine  Währung  gebracht  worden  sind.  Das  will  ich  in  den 
Formeln  nachbilden,  und  zwar  werde  ich  die  aktivischen  auf 
die  passivischen  als  die  ursprünglichen  reduziren,  also  im  Fol- 
genden US,  UZ  für  S  O,  S  Z  schreiben. 

h)  der  Substantive:  gewöhnlich  U  S,  UZ  S;  doch  findet 
sich  auch  U  S  Z  (so  Erck.  n.  18)  und  Z  U  S  (so  Schiefner  §.  58). 
Das  Verb  trennt  nicht  selten  diese  Ausdrücke,  z.  B.  U  Z  SUp 
S  Erck.  n.  17,  U  SUp  Z  S  Erck.  n.  20. 
Pleonasmus  der  Pronomen: 

a)  beim   Intransitiv.    Innerhalb    der   Verbalform    steht 

meistens  S  und  Z;    nur  wenn  S  als   Substantiv  oder  Vollpro- 

nomen  unmittelbar  vorhergeht,  kann  das  konjunkte  Pronomen 

fehlen  (dadurch  werden  Unterscheidungen   möglich  wie  die  von 

Schiefner  §.  63  erwähnte). 

h)  beim  Transitiv.  U  scheint  innerhalb  der  Verbalform 
nie  zu  fehlen,  mit  Ausnahme  des  Imperativs  im  Sing.,  wo  we- 
nige Verben  i-u-  (z.  B.  i-u-aha,  ,höre  es'),  die  meisten  nur  i- 
haben  {ihly  eig.  ,es  verbrannt  werde',  nämlich  ,von  dir').  Und 
^enn  man  bei  Schiefner  die  1.  P.  Sing,  der  Transitive  immer 
DiittV  (,es-ich-')  angeführt  findet,  während  das  ,es'  in  der  Ueber- 
setzung  weggelassen  ist,  so  sollte  man  meinen,  es  verhielte  sich 
mit  i-z-h-ueity  ,ich  sehe'  u.  s.  w.  ebenso  wie  mit  bask.  da-kus-t, 
,ich  sehe'  u.  s.  w.  Allein  es  begegnen  doch  Beispiele,  in  denen 
das  konjunkte  S  fehlt,  so  U  UpS  Erck.  n.  119  ff.  135ff.;  es 
^'rd  das  meistens  dann  geschehen,  wenn  das  selbständige  S  un- 
mittelbar vorhergeht:  U  S  ZUp  Z  Erck.  n.  18  (vgl.  n.  23),  U 
Z  SZUp  Erck.  n.  21,  U  S  ZUp  Erck.  n.  63.  Wenn  Erck.  n.  17 
Z  in  der  Verbalform  nicht  erscheint,  so  wohl  deshalb  nicht, 
^^J  diese  dann  mit  einem  dreifachen  i  beginnen  würde.  — 
^^^  SZü  der  Verbalformen  pflegen  nur  zwei  Vollpronomen 
^^  entsprechen,  aber  so  dass  die  erste  und  zweite  Person  vor 
^^f  dritten  begünstigt  werden:  ich  du  sowohl  =  ,ich  dich' 
^[^^  ==  ,ich  dir',  du  ich  =  ,du  mich',  ,du  mir'.  Und  wo  nur 
^^  Vollpronomen  der  3.  P.  steht,  ist  es  das  von  U  oder  Z,  z.  B. 
^  ^'Sie-geb-wer-,  ,wer  gibt  es  ihr?'.  S.  Schiefner  §.  42. 

^pfindungsverben :  =  Transitive,   da   zwischen  Dativ    und 
Nominativ  =  Aktivus  kein  Unterschied  besteht. 
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Schiefner  §.  43  macht  die  von  Fr.  Müller  S.  56  wieder- 
holte Bemerkung,  dass  das  Abchasische  kein  Passiv  kenne, 
dass  man  den  Satz  ,ich  werde  von  meinem  Vater  geliebt^  aus- 
drücken müsse :  ,mein  Vater  liebt  mich*.  Streng  genommen  ist, 
wie  die  obigen  Auseinandersetzungen  darthun,  die  Sache  gerade 
umgekehrt:  das  abch.  mein  Vater  ich-er-lieb'  entspricht  nicht 
sowohl  dem  letzteren  als  dem  ersteren  Satze.  Dass  das  Ab- 
chasische als  Vergleichsobjekt  für  das  Baskische  ein  besonderes 
Interesse  gewährt,  ist  nicht  zu  läugnen;  dennoch  geht  W.  Grabe 
etwas  zu  weit,  wenn  er  ihm  unter  den  nordkaukasischen  Sprachen 
eine  Sonderstellung  anweist  und  meint,  es  stehe  morphologisch 
dem  Baskischen  und  den  einverleibenden  Sprachen  der  neuen 
Welt  bei  weitem  näher  als  seinen  nächsten  Verwandten,  indem 
es  vollkommen  deutlich  den  Typus  der  einverleibenden  Spra- 
chen repräsentire  (,Kauka8isclie  Sprachen^  in  Ersch  und  Grubers 
Enc).  Die  dem  Abchasischen  nächst  verwandte  und  wiederum 
dem  Baskischen  noch  näher  stehende  Sprache  ist  das 

2.  Tscherkessischc, 

über  das  ich  mich  vorzugsweise  aus  L.  G.  Lopatinskijs  KpaTKaa 
Ka6apAUHCKaii  rpaMMaTHKa  (CöopHnKi  XII,  0x^4-11  II.  1891) 
unterrichtet  habe;  doch  versagte  diese  gerade  in  wichtigen 
Punkten  die  Auskunft.  Die  gründliche  Benutzung  der  im 
I.  Theile  desselben  Bandes  von  demselben  veröflFentlichten 
kabardinischen  Texte  würde  mich  allzustark  in  Anspruch  ge- 
nommen haben. 

Konjunkte  Pronomen:  S,  U,  Z. 

Formverseliledenhcit:  nur  in  der  3.  Person,  und  zwar  lautet 
S  bei  Intransitiven  Sing,  wia-,  me-,  Plur.  ma-,  U  Sing,  je-,  ji-,  Plur. 
ja-  (bei  manchen  Verben  re-,  ri-^  Plur.  ra-).  Die  Transitive  ohne 
beigefügtes  reales  Objekt  werden  entweder  wie  die  Intransitive 
behandelt,  z.  B.  ,Bauer-i*  (bestimmter  Artikel  bei  S)  ma-acker-' 
=  ,der  Bauer  ackert'  gegenüber  ,Bauer-m  (Aktivus)  Feld-r 
je-acker-*  =  ,der  Bauer  ackert  das  Feld',  oder  wie  die  übrigen 
Transitive,  z.  B.  ,mein  Bruder-m  jVseh-'  =  ,mein  Bruder  sieht' 
wie  ,mein  Bruder-w  Schwester- r  jVseh-'  =  ,mein  Bruder  sieht 
die  Schwester';  s.  Lop.  §.'51  und  Anm.  1.  2  dazu.  Die  Ursache 
der  Verschiedenheit  in  solchen  Fällen  liegt  auf  der  Hand. 


üeber  den  passiTen  CbftnÜEter  des  TransitiTS  in  den  kwikuiscben  Sprachen.  7 

StelloBg:  a)  beim  Intransitiv:  SZp. 

b)  beim  Transitiv:  passivische:  SUp,  (S)ZUp  (mit 
häufigster  Infigirung),  z.  B.  q-z^-p-te-me,  ,wenn  du  mir  gäbest^ 
(...ich-du- . . .),  lie-S't-yn,  ,ich  werde  dir  geben'  (du -ich-...) 
Texte  S.  5,  Z.  7,  s-a-TlayUy  ,man  sieht  mich'  (ich -sie-  .  .  .) 
n.  8.  w.  Lop.  §.  52.  Das  konjunkte  Pronomen  kann  sogar  vor 
einem  Substantiv  stehen :  ,den  Brüdern  wir-Geld  geben  werden* 
(dy-,  nicht  dde)  Lop.  §.  28. 

Plaralzelehcn.  Das  des  Substantivs  tritt  aU;  wenn  die  3.  PL 
als  reales  Subjekt  (auch  bei  Intransitiven?)  nicht  auch  durch 
das  Vollpronomen  vertreten  ist :  ja-Tlayii-xe,  ,sie  sehen'  =  moxem 
ja-tlayü  Lop.  §.  38  Anm.  L 

Vollpronomen  und  Substantive. 

Kasasformen.  Das  1.  und  das  2.  Personalpronomen  haben 
nur  Nominativ  und  Instrumental^  und  es  ist  der  erstere,  welcher 
denAktivus  ersetzt  (wie  auch  den  Dativ,  sogar  den  ethischen, 
z.B.  uä  k'o-a-t,  ,sie  war  dir  gegangen'  Texte  S.  3,  Z.  1).  Das 
3.  Personalpronomen  und  die  übrigen  Nomen  haben  ausserdem 
einen  Dativ,  und  dieser  versieht  bei  ihnen  die  RoUe  des  Akti- 
ves. So  kommen  oft  zwei  verschiedenartige  Dative  nebenein- 
ander vor,  z.  B.  ,Vater-m  Nachbar-m  von-ihm-gegeben-worden- 
war  Pferd-r'  Lop.  §.  43.  Die  Existenz  eines  ,Dativu8  auctoris' 
^rd  zwar  von  Lop.  S.  40  Anm.  für  das  Kabardinische  ge- 
l*^et,  ich  verstehe  aber  nicht  recht,  worauf  er  sich  dabei 
stützt.  Die  passive  Natur  der  Transitive  ist  ihm  entgangen, 
nur  bei  Partizipien  solcher  fällt  sie  ihm  auf  (§.  64),  z.  B.  hune 
"^IHiayö-ö-r,  ,das  Haus,  das  du  gesehen  hast'  (eig.  ,Haus  du 
<lw-8eh- [Zeichen  des  Praet.] -das') ;  genau  entspricht  dem  das  bask. 
«<5Äe  hik  ikusia  =  ecke  hik  ikusi  dukana,  und  solche  attribu- 
tive Verbindungen  haben  auch  hier  zunächst  darauf  gefiihrt, 
den  i-Kasus  als  Instrumental  zu  erkennen.  Im  Pronomen  der 
3.  P.  Sing,  scheint  sich  von  dem  Dativ  mobym  der  Aktivus  moby 
^•ßrenzirt  zu  haben,  der  keinesfalls  von  Lop.  und  Erckert 
*«  Nominativ  verzeichnet  werden  durfte.  Die  Verwandtschaft 
^^  konjunkten  Aktivus  je-,  ja-  mit  dem  Possessivpronomen 
J^]}  jij,  ji,  Plur.  jaj  erklärt  sich  nicht  etwa  aus  der  ,Nominal- 
^^^  des  Verbs,  sondern  daraus,  dass  der  Genetiv  mit 
Hülfe  des  Dativs  ausgedrückt  wird,   und  wohl  anfangs  durch 
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ihn  allein  ausgedrückt  worden  ist;  es  liesse  sich  hierbei  an 
den  grönländischen  |?-Kaßus  erinnern.  Aber  auch  der  Instru- 
mental;  der  eine  junge  Bildung  zu  sein  scheint,  und  dessen 
Zeichen  (-ft'e)  grossentheils  erst  an  das  des  Dativs  antritt,  wird 
in  gewissen  Fällen  als  Aktivus  verwendet.  So  gibt  Lop.  §.  52 
Anm.  dieselben  Beispiele,  die  er  §.  51  mit  -m  gegeben  hat,  mit 
-m-k'e  als  solche  passiver  Wendung,  so:  ,Bauer-m  Fcld-r  Je-acker-' 
=  ,der  Bauer  beackert  das  Feld';  ,Bauer-7>i-Ä; 'e  P^'eld  r  Jc-acker-* 
=  ,das  Feld  wird  vom  Bauer  beackert'. 

Stellung:  a)  der  Vollpronomen:  scheint,  wie  im  Ab- 
chasischen, die  aktivische  zu  sein;  doch  sind  mir  keine  sichern 
Beispiele  zur  Hand.  In  i/ä  sse  hu-qäz-s-TXeute'inej  ,wenn  du  mich 
bätest'  (du  ich  du- . . .  ich-  . . .)  Lop.  §.77  haben  wir  nicht  die 
chiastische  Stellung:  aber  die  Verbalform  ist  ihrer  Bedeutung 
nach  mit  denen  im  Widerspruch,  die  ich  sonst  wahrnehme, 
z.  B.  sse  hu-s-rlayti-mey  ,wenn  ich  dich  sehe'  (ich  du-ich- ....). 

b)  der  Substantive:  US,  U  Z  S.  Aber  neben  U  Z  S  U  p 
n.  17  hat  Erck.  in  dem  gleichartigen  Satz  n.  16  U  S  U  p  Z.  Diese 
Stellung  würde  nach  Lop.  §.  53  in  der  passiven  Wendung 
gerechtfertigt  sein,  nämlich  wenn  U  durch  den  Instrumental 
ausgedrückt  wäre:  ,mein  Bruder-w  Nachbar-m  Dolch  re-geb-' 
(akt.):  ,mein  Bruder-w-ft'e  Dolch-r  Nachbar-m  re-geh-^  (pass.)  = 
,mein  Bruder  gibt  dem  Nachbar  einen  Dolch'  oder  ,von  meinem 
Bruder  wird  der  Dolch  dem  Nachbar  gegeben'. 

Pleonasmus  der  Fronomen.  Von  der  2.  P.  Sing,  des  Impe- 
rativs abgesehen,  sind  wohl  das  1.  und  das  2.  Personalpronomen 
immer  auch,  oft  nur  in  den  Verbalformen  enthalten ;  doch  vä  qa- 
k^o-m,  ,du  komm-sobald-als'  Lop.  §.  72.  Die  3.  P.  Sing,  fehlt  als 
U  und  intransitives  S  bei  gewissen  Verben  regelmässig,  und 
man  hat  diesen  Mangel  geradezu  zum  Kennzeichen  einer  eigenen 
Klasse^  der  dritten  gemacht;  Lop.  §.  36.  Indem  es  sich  hier 
um  Intransitive  wie  um  Transitive  handelt,  musstc  Lopatinskij 
als  Personalzeichen  des  Plurals  nicht  bloss  jf'a-,  sondern  auch 
ma-  angeben  (da  er  ja  auch  als  Vollpronomen  des  Singulars 
moby  und  mor  nennt).  Uebrigens  ermangeln,  wie  §.  39,  2.  5.  6 
zeigen,  manche  Verben  auch  dieses  via-.  Was  das  transitive  S 
(das  reale  Objekt)  anlangt,  so  scheint,  abweichend  vom  Ab- 
chasischen,   dies   in  der  3.  P.  Sing,  am  Verb  nicht  bezeichnet 
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ZU  werden,  zum  Theil  überhaupt  nicht,  so  wird  s-rlayu-ä-t  Lop. 
§.  43  mit  ,ich  hatte  ihn  gesehen'  übersetzt.  Die  Gestalt  des- 
selben müsste  ina-  sein;  kannte-  diese  Funktion  versehen?  Es 
ist  im  Allgemeinen  ein  zum  Stamm  gehöriges,  den  Verbal- 
begriff modifizirendes  Bildungspräfix;  aber  von  demselben  Verb 
haben  es  oft  die  einen  Formen,  die  andern  nicht  (Lop.  §.  36 
Schi.  38  Anm.  2  gewährt  keine  allgemeine  Aufklärung).  So  heisst 
.geben'  je-t-yn  und  ^yn;  ,ich  gebe'  so-t]  ,er  gibt'  je-t:^  ,ich  habe 
gegeben'  s-t-ä-h*^  ,er  hat  gegeben*  ji-H-<-a-i;  ,gib' jc-^  ,Sehen' 
heisst  TXayu-n'^  ,er  sieht'  je-Thxyü'^  ,er  sehe!'  ji-ri-rlayü'^  ,sieh' 
rlayü,  Lop.  §.  37,  7  spricht  von  der  Einschaltung  einer  ,pro- 
nominalen  Wurzel  je^  in  gewissen  Formen  der  Verben  mit  dem 
Präfix  t£.  Als  3.  P.  Plur.  möchte  das  transitive  S  ein  eigenes 
Kennzeichen  verlangen.  Zu  j-a-ri-t-ä-i  n.  19  ,sie  hat  gegeben 
(6  Aepfel  den  Kindern)'  merkt  Erckert  allerdings  an :  ^/a,  weil 
mehrere  Aepfel*;  aber  derselben  Form  begegnen  wir  in  n.  2L 
22,  23.  69  mit  S  im  Sing,  und  mit  Z  im  Plur.  Das  a  wird 
sich  demnach  auf  das  Letztere  beziehen.  Freilich  pflegt  dies 
sonst  anders  bezeichnet  zu  werden.  So  deute  ich  neben  qa- 
sexU'ä-ky  ,er  hat  gekauft'  n.  15  q-g-xu-sexti-ä-s  als  ,er  hat 
ihm  g.'  ebd.  und  q-a-xu-sexu-ä-i  als  ,sie  hat  ihnen  gekauft'  n.  20, 
worin  ich  allerdings  wiederum  U  vermisse;  vgl.  q-gkexu-ä-if 
,er  hat  gekauft'  n.  136,  q-a-iexurä-s,  ,8ie  haben  gekauft'  n.  139. 
Dieses  x^  entspricht  wolil  dem  abch.  zjy  in  den  ,Verba  commodi', 
welches  ,flir'  bedeutet,  aber  auch  pleonas tisch  an  das  Ziel- 
pronomen tritt:  U'ZJy  i'Z'gq)ueity  ,du-ftir  es-ich-schreibe*  nndi'Uzjy' 
z-gqueit  ,e8- dir -ich -schreibe'  (Schiefner  §.  46).  Diese  ,Verba 
commodi'  (oder  wie  Lopatinskij  sagt,  der  3a40i*b  OT^ys^aroiuift 
Texte  S.  93)  sind  im  Tscherkessischen  sehr  häufig,  z.  B.  p-x^' 
d-yotyn  8,  ,fiir  dich  wir  finden  werden'  T.  26,  1,  qy-b-xo-d-yeh^on-i, 
,zu  dir  wir  kommen*  39,  5,  qy-d-xo-p-syte,  ,für  uns  forsche  aus' 
44,  1.  Von  der  3.  Sing,  ist  das  Personalzeichen  vor  dem  x^ 
schwer  zu  erkennen :  q-y-xo-tys-Sy  ,für  ihn  sass  sie'  24,  1.  Z.,  q-y-x^- 
a-SCy  ,zu  ihm  sie  führen'  38,  7. 

Empftndangsverben :   wie  Transitive,   da  der  Dativ   zugleich 
Aktivus  ist. 
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B.  Oestliche  Sprachen. 

K.  Nordwestliche  Gruppe. 

1.  Tschetsclienisch 

(Thuscliisch,  das  im  Folgenden  hauptsächlich  berücksichtigt 
wird,  Inguschisch,  Tschetschenisch  i.  e.  S.). 

Konjnnkte  Fronomen. 

a)  Als  konjunkt  können  eigentlich  nur  die  Rlassenzeichen 
(Geschlechtszeichen  im  weitesten  Sinne)  gelten,  die  im  Tsch. 
wenigstens  zum  Theil  eine  Richtung  auf  die  Personalzeichen 
genommen  haben:  ,(wir,  ihr)  Männer  sind,  seid^:  d-u,  ,(sie) 
Männer  sind^:  ft-w,  im  Th.  Beides:  b-a.  An  diesen  Klassen- 
zeichen, die  immer  im  Anlaut  des  Verbs  oder  des  zweiten 
Theils  eines  zusammengesetzten  stehen,  wird  aber,  ganz  so 
wie  anderswo  an  den  Personalzeichen,  das  kenntlich,  worauf 
allein  es  uns  hier  ankommt:  die  passive  Natur  des  Verbs.  Sie 
beziehen  sich  nämlich  regelmässig  nur  auf  S;  also  w-a,  j-a, 
ft-a,  d-a,  ,(ich  u.  s.  w.)  bin  u.  s.  w.':  w-aJio,  j-aho,  b-aho, 
d-ahio,  ,(ich  u.  s.  w.)  werde  u.  s.  w.  getragen',  wozu  die  gleich- 
bedeutenden bask.  na-iz,  ha-iz,  d-a  u.  s.  w.  und  na-kar,  ha-kar, 
da-kar  u.  s.  w.  gewiss  als  Parallele  dienen  dürfen.  Das  neu- 
trale d-  entspricht  nun  aber  auch  unserm  es  in  ,subjektslosen' 
Sätzen,  z.  B.  oyar  le  tso  d-iwo  le  tso  d-atsOj  ,von  ihnen  weder 
(e8)-wird-gesäet,  noch  (es)-wird-geerntet'  Schiefner  Th.  §.  301. 
Die  Wichtigkeit  dieser  Thatsache  wird  sich  später  ergeben.  — 
Ich  begegne  einigen  th.  Fällen  bei  Schiefner,  in  denen  das 
Klassenzeichen  sich  nicht  auf  das  Subjekt  bezieht.  Das  intrans. 
.ekhar  (=  yekhar)^  ,rufen'  wird  mit  dem  Allativ  verbunden: 
obi  b-ekhi  bhaiis'etSogOy  ,sie  riefen  den  BUnden'  94,  1;  j-ekh 
äair  mezobligo,  ,sie  ruft  ihre  Nachbarn'  §.  261.  Aber  in  w-ekh 
[nicht  j-ekh]  hai  raargoj  ,ruf  deinen  Mann'  (zu  einem  Weib 
gesprochen)  90,  13,  b-ekhi  [nicht  w-ekhi]  Sair  knathigOy  ,er  rief 
seine  Söhne*  102,  13  können  w-  und  b-  nur  dem  Allativ  ent- 
sprechen; wie  ist  das  zu  erklären?  Beim  Partizip  und  Ge- 
rundium gesellt  sich  allerdings  der  passiven  Auffassung  des 
Transitivs  die  aktive  zu,  wie  bei  der  baskischen  Relativform 
(duenay  ,dcr  Habende*  und  ,der  Gehabte*;  s.  Ztschr.  f.  rom.  Ph. 
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XVIII,  537).  So  haben  wir  einerseits  as  d-a  J^on  letin,  ,von 
mir  (es) -ist  dir  geholfen  -  werdend '  =  ,ich  helfe  dir'  96,  9, 
bstuino  latS'j-ieno,  ,das  Weib  ertappt-(sie)-worden'  =  ,das  er- 
tappte Weib'  92,  19,  anderseits:  hte  ts'e  •xekh-j-oin,  nicht  ,dein 
Name  angenifen-(er)-werdend',  sondern  ,deinen  Namen  anrufend- 
(ihn)',  ,der  deinen  Namen  Anrufende'  S.  114*,  mena  w-a  qa-tso- 
b-ainf  ,wer  ist  nicht  sündigend?'  eig.  ,wer  ist,  [von  dem]  Sünde- 
nich t-(sie)-gethan-werdend?'  §.  272,  (ohne  Klassenzeichen)  unele 
Xe  (80  yehuin  yaze  Tya,  jeder  Baum  nicht  tragend  gute  Frucht', 
aber  auch  wohl  eigentlich  jeder  Baum,  [von  dem]  nicht  ge- 
tragen-werdend gute  Frucht'  §.  291,  wofUr  wir  uns  auf  die 
Verbindung  der  intransitiven  Partizipien  berufen  dürfen,  wie 
moihth  o  w-axin,  ,der  Ort,  [an  dem]  er  (er)-lebend'  §.  250.  Aehn- 
lich  im  Tsch.,  z.  B.  näxana  phaida  b-iefi  stag,  ,dem  Volk 
Nutzen  (er)-gemacht- werdend,  Mensch'  =  ,der  Mensch,  durch 
den  dem  Volke  Nutzen  gemacht  wird',  ,der  dem  Volke  nützende 
Mensch'  Schiefher  Tsch.  S.  38  Nr.  26,  suöna  guh  atag,  ,der  mir 
sichtbare  Mensch'  gegenüber  suo  guh  stag^  ,der  Mensch,  [dem] 
ich  sichtbar'  §.  160.  Vgl  hier  besonders  die  mit  Hülfe  von 
Gerundien  und  Partizipien  gebildeten  Konditionale  des  Transi- 
tivs, bei  denen  ebensowohl  der  Instrumental  als  der  Nominativ 
stehen  kann  §.  138;  so  $uo  ts'a  d-ieS  w-alaJf,  ,du  Haus  (es)- 
im-Gebaut-werden  wenn-(du)-bist',  aj  ts^a  d-irig  d-alaft,  ,von  dir 
Haus  (es)-gebaut-werdend  wenn-(es)-ist'  §.  158  (der  Unterschied 
zwischen  Gerundium  und  Partizip  hat  hier  Nichts  auf  sich). 

b)  Dass  im  Thuschischen  die  Vollpronomen  S  und  U 
1.  und  2.  Person  mit  dem  vorausgehenden  Verb  verschmelzen 
können,  ist  für  uns  von  weiter  keiner  Bedeutung;  wenn  auch 
zum  Theil  der  Unterschied  zwischen  S  und  U  verwischt  und 
der  Anschein  einer  der  unsrigen  entsprechenden  einheitlichen 
Bezeichnung  für  das  reale  Subjekt  erweckt  wird. 

rittnüzeiehen:  infigirtes  th.  -6-,  tsch.  -u-,  worin  ich  das  an 
Nomen  vorkommende  -6t  vermuthe  (das  kaum  aus  dem  Georgi- 
schen stammen  wird,  da  es  auch  Pronomen  haben,  wie  o-fri, 
,Bic'),  im  Tsch.  auch  -i-  (mit  vorhergehendem  e  zu  l),  wie  an 
Substantiven. 

Vollpronomen  und  Substantive. 

Kasasf^rmeii.  Die  Funktion  des  Aktivus  versieht  neben 
seiner  sonstigen  der  Instrumental,  bei  Schiefner  Jnstruktiv'.  In 
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den  thuschisehen  Beispielen  und  Texten  Schiefners  habe  ich  ein 
paar  Mal  den  Nominativ  an  Stelle  des  Aktivus  gefunden,  was, 
wenn  es  nicht  Versehen  ist,  auf  besondern  Umständen  be- 
ruhen mag.  So  steht  gewöhnlich  statt  Dalas  (z.  B.  §.  268)  oder 
Dalew{%,  251),  ,von  Gott^:  Dal  (72,  17  [vgl.  75,  21  fj.  75,  15. 
78,  18.  85,  28.  91,  6.  94,  8;  im  Tsch.  finde  ich  bei  Schiefner 
immer  den  Instrumentiil  dieses  Wortes:  Dala),  wie  auch  für 
den  Genetiv  Dale  öfter  Dal.  So  knath  [statt  knathiv]  ma  ali, 
,der  Sohn  aber  sprach'  96,  2  (unmittelbar  darauf  dadas  via 
all,  ,der  Vater  aber  sprach').  Die  Herrschaft  des  Instrumentals 
erstreckt  sich  auf  eigenthümliche  Weise  in  das  Gebiet  der  In- 
transitive hinein.  Schiefner  Th.  §.  252  sagt:  „dass  die  Pro- 
nomina der  ersten  und  zweiten  Person  in  solchen  Fällen,  wo 
nur  eine  Spur  der  Selbstthätigkeit  in  einem  Verbum  liegt, 
ohne  Unterschied  darauf  ob  es  transitiver  oder  intransitiver 
Natur  ist,  stets  im  Instruktiv  auftreten.  So  sagt  man  as  leiy 
aljt  leiy  ,ich  spreche,  du  sprichst',  aber  o  lei,  ,er  spricht';  athxo 
leij  ,wir  sprechen',  ais  lei,  ,ihr  sprecht',  aber  ohi  lei,  ,sie 
sprechen';  as  wozc^  ,ich  fiel'  (nicht  olmc  mein  Zuthun,  nicht 
ohne  Schuld),  aber  so  woze,  ,ich  fiel  (unversehens)'."  (Im  Tsch. 
scheint  dieser  Gebrauch  nicht  zu  herrschen;  vgl.  Ijuo  tc-öyu 
Schiefner  43,  5,  htto  w-clir  44,  12).  Ich  erinnere  an  die  oben 
erwähnte  passive  Darstellung  objektloser  Transitive;  sie  konnte 
zur  gleichen  Behandlung  von  Intransitiven  führen,  die  ja  unsem 
Sprachen  nicht  fremd  ist.  Indessen  kann  man  as  woze  keines- 
wegs fassen  als:  ,es  wurde  von  mir  gefallen',  das  würde  sein: 
as  d-oie;  tv-  bezeichnet  ja  das  männliche  Subjekt.  Wir  haben 
hierin  nur  eine  Vermischung  dieser  und  der  eigentlichen  Wen- 
dung zu  erkennen,  die  sich  im  Deutschen  annähernd  so 
nachbilden  lässt:  ,ich  fiel  von  mir  (selbst)'  —  das  Reflexivpro- 
nomen hat  im  Th.  als  Subjekt  von  Intransitiven  immer  nur 
die  Form  des  Instrumentals,  also  z.  B.  ,er  war  von  selbst  dort' 
statt  ,er  war  selbst  dort'.  Der  so  gebrauchte  Instrumental  hat 
auch  einige  Verwandtschaft  mit  dem  Dativus  commodi  in  ix  ioin, 
,geh  dir'  103,  1,  j-olix  hoin,  ,komm  dir'  103,  11.  Anderseits 
taucht  die  Frage  auf,  ob  die  Passivität  des  Transitivs  nicht 
irgendwie  abgeschwächt  oder  umgewandelt  wird,  ob  nicht  an 
die  Stelle  des  den  Instrumental  begleitenden  Nominativs  sich  hie 
und  da  etwa  ein  Akkusativ  einstiehlt,  wie  das  ja  in  manchen 
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Sprachen  vorkommt.     Im  Thuschischen   könnte   es   sieh   dabei 
nur  um   den  Affektiv  (auf  -x)  handeln,    der  bei  Fr.  Müller  in 
dem  Paradigma  des  Personalpronomens  S.  171  f.  als  Akkusativ 
auftritt,  in   dem  des  Substantivs  ganz  fehlt.     Gelegentlich  des 
tsch.  lUativs  auf  -%  bemerkt  er   S.  166,    dass   dies  im  Th.  das 
Zeichen  einer  Art  ,freien  Akkusativs^  sei,  und  dieser  Ausdruck 
ist  auch  in  die  Tabelle  bei  Erckert  S.  247   übergegangen.    In- 
dessen scheint    der   tsch.    Illativ   mit    dem    th.   Affektiv    nicht 
hioss  lauthch  übereinzustimmen,  sondern  zum  Theil  auch  in  der 
Bedeutung;  von  den  sieben  Beispielen,  die  Schiefner  §.  152  für 
den  erstem   gibt,  würden   vier  nicht   minder  für  den  letztern 
dienen:  ,das  Kind  saugt  an  der  Mutter'  —  ,ich  glaube  an  den 
Vater'  —  ,glaube  du  mir'  —  ,ich  stecke  den  Ring  an  den  Finger'. 
Die  Charakterisirung  des  th.  Affektivs   als  ,freien  Akkusativs' 
scheint  bei  Fr.  Müller  durch  die  Erinnerung  an  den  Akkusativ 
auf  i  des   unmittelbar  vorher   behandelten   Udisch    hervorge- 
rufen worden  zu  sein.   Wenigstens  findet  sich  unter  den  ausser- 
ordentlich zahlreichen  Sätzen,  mit  denen  Schiefner  den  weiten 
nnd  mannigfachen  Gebrauch  des  Affektivs  belegt  (§.  255 — 260), 
kaum  einer,  in  dem  dieser  sich  mit  Sicherheit  auf  ein  direktes 
Objekt  beziehen   Hesse.     Wenn   man  sagt  o/w«  '^ati  oyux,   ,er 
fragte  ihn',  eig.  ,von  ihm  wurde  gefragt  an  ihn'  {Jeao  xati  oyux 
94, 32  ist  wohl  ein  Versehen),  so  müssen  wir  uns  die  romanische 
Wendung  vor  Augen   halten,   in    der   die   gefragte  Person   als 
indirektes  Objekt,  der  Inhalt  der  Frage  aber  als  direktes  Ob- 
jekt gefasst  wird.  Ebenso  ist  in:  ,von  ihm  wurde  geschmiert  an 
die  Augen',  ,von  ihr  wurde  gesalbt  an  die  Füsse'  zu  ergänzen 
,Schmiere',  ,Salbe';   in:   ,von  wem  dir  geschlagen  wird  an  die 
Wange':  ,Schlag',   und   so    auch   in:   theb^oli  son,    ,du  schlägst 
mir'  88,  8,  Uirwain   theh^ij   ,dem    Juden   schlug   man'    100,  1. 
Aber  tsch.  wams  d^aliena  ycd  j-eththa,  ,von  dem  Bruder   dem 
Hund  der  Stock  (er)  geschlagen  wird'  Erckert  n.  28,  und  wieder- 
um dä8  j-eihiha  dagara§tsahy  yYon  dem  Vater  geschlagen  wird  mit 
den  Beilen'  ebd.  n.  33  (worauf  sich  hier  das  j-  bezieht,  weiss  ich 
nicht).  Auch  in  andern  kaukasischen  Sprachen  (s.  oben  S.  4)  heisst 
es  ja  ,Jemandem   schlagen'   (vgl.  unser  ,es  Jemandem  geben'). 
Etwas   anders   (siehe  oben  S.  10)  its^uin  d-esath,  ,diesem  (es) 
werde   gehorcht   von   euch'   §.  288,    ihe^Ci)   dli  Dal  knathex? 
jwird  geglaubt  von  dir  an  Gottes  Sohn?'  §.  256  und  S.  94,  10 
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(aber  intrans.  tsch.  9uo  8a%x  thieSa,  ^ich  an  mich  glaube'  §.  153, 
9U0  thisSa  deXf  ,ich  glaube  an  den  Vater'  §.  152,  n).  Der- 
artige Wendungen  können  ursprüngliche,  sie  können  aber  auch 
analogische  sein,  und  es  wäre  über  sie  —  da  ja  der  Affektiv 
in  ihnen  nur  eine  Schattirung  des  Dativbegriffes  darstellt  — 
das  zu  wiederholen,  was  ich  B.  St.  I,  39  f.  über  die  unpersönlich 
zielenden  Transitive  des  Baskischen  gesagt  habe,  nur  dass 
im  Th.  nicht  überall  das  Klassenzeichen  vorhanden  ist,  um  ein 
unpersönliches  S  anzudeuten.  Sie  können  nämlich  umgestaltet 
sein  aus  zielenden  Intransitiven  (,von  ihm  wird  [es]  mir  ge- 
nützt^ statt  ,er  nützt  mir'),  was  nach  dem  oben  Gesagten  be- 
sonders nahe  liegt,  oder  aus  ziellosen  Transitiven  (,von  ihm 
wird  [es]  mir  geliebt'  statt  ,er  liebt  mich').  Es  fehlt  mir  an 
den  Mitteln  hierüber  zu  entscheiden.  Nur  im  letztern  Falle 
wäre  es  möglich,  Ansätze  zur  Bildung  eines  Akkusativs  an- 
zunehmen. Wenn  Winkler  Z.  Sprachg.  S.  163  Anm.  meint,  solche 
seien  im  Tsch.  und  Th.  nicht  zu  läugnen,  so  fusst  er  auf  einer 
ganz  andern  Thatsache,  nämlich  der  aus  Fr.  Müller  S.  165 
geschöpften,  dass  der  Stamm  für  die  beiden  Kasus,  Nominativ 
und  Akkusativ,  gegenüber  den  übrigen  obliquen  Kasus  meistens 
mehr  oder  weniger  verändert  erscheint.  Inwiefern  aber  verräth 
sich  in  einer  derartigen,  doch  auch  andern  Sprachgebieten  nicht 
fremden  Veränderung  des  suffixlosen,  in  subjektischer  Geltung 
verwendeten  Stammes  (von  zwei  Kasus  zu  reden,  ist  ungerecht- 
fertigt und  verwirrend)  auch  nur  die  leiseste  Spur  einer  Neigung 
zur  Schaffung  eines  Akkusativs? 

Stellung:  gewöhnlich  die  aktivische,  U  geht  dem  S  voran. 
Pleonasmus:   scheint  im   Allgemeinen   nicht  üblich   zu   sein; 
doch  vgl.  den  zweiten  Imperativ  im  Tsch.  §.  132.  139:    o^  Itu)- 
l-alj^,  a§  luo-l-aS. 

Smpflndungsverben:  mit  Dativ. 

2.  Westlesgliisch. 

a)  Awarisch 

(stimmt  in  dem  hier  Wesentlichen  mit  dem  Tschetscheni- 
schen überein). 

Konjunkte  Pronomen:  nur  die  präfigirten  Klassenzeichen.   Bei- 
spiel   von   aktiv    und   passiv    zu    nehmendem    Partizip:    dida 
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K-üiüleu  Ui,  ,an  mir  (er) -gesehen -werdender  Mensch'  =  ,der 
Mensch,  den  ich  sehe':  dun  w-ihuleu  Uiy  ,ich  (ich) -gesehen- 
werdender, Mensch,  [an  welchem]'  =  ,der  Mensch,  der  mich 
sieht'  Üslar-Sch.  §.  137.  1G8;  das  w-  hat  also,  von  unserem 
Standpunkte  aus  betrachtet,  in  dem  einen  Fall  subjektive,  in 
dem  andern  Fall  objektive  Geltung,  das  Letztere  wie  in  x^^ 
h^lulm  tH,  ,der  den  Acker  besäende  Mensch'  ebd.  S.  156'. 

Vollpronomen  und  Substantive. 
Kasusformen:  Aktivus  ==  Instrumental,  der  daneben  noch 
andere  Bedeutungen  hat.  Nach  Erckert  n.  119  und  122  würde 
die  Achwak-mundart  (3)  in  der  1.  P.  Sing,  und  PI.  an  Stelle 
des  Aktivus  {ditsa,  ne^etsa)  den  Nominativ  {duUy  ni£)  haben, 
aber  nur  im  Präsens,  nicht  im  Perfekt  und  Futur;  dieser 
Unterschied  der  Tempus  erinnert  an  den  im  Südkaukasischen 
massgebenden.  Von  anscheinend  oder  wirklich  unpersönUchen 
Transitiven  besonders  ,8chlagen':  ,von  mir  (es)  ist  geschlagen 
worden  an  ihn'  Uslar-Sch.  S.  152**  (.a^e),  ,von  Ali  geschlagen 
worden  ist  an  Isa'  ebd.  §.  137  (Xabize),  ,von  ihm  selbst  an  ihn 
selbst  wird  geschlagen'  Schiefner  §.  119  (rets'ize);  andere  Verben 
ftr  ,schlagen'  werden  aber  wie  das  unsrige  konstruirt,  so  .  akize^ 
-me  Uslar-Sch.  S.  Wo\  174^  160\  Erckert  n.  28. 

Stellung:  gewöhnlich  die  aktivische,  U  geht  dem  S  voran. 

Empftndungsverben:  ,lieben'  mit  Dativ; , sehen',, hören', , wissen' 
«lit  Lokativ  (auf  -da).  Erckert  verdeutscht  n.  132.  133:  ,in 
DJir  sehen  war',  ,in  mir  hören  war'.  Aber  wir  werden  besser 
Aun  ,an  mir'  zu  setzen;  vielleicht  sogar  ,an  mich'  (,drangen 
flie  Licht-  oder  Schallwellen'),  denn  dieser  Kasus  wird,  wie 
^r  eben  gesehen  haben,  auch  neben  ,schlagen'  gebraucht, 
^ßoen  ,herankommen'  (an  Jemanden),  ,grüssen',  ,glauben'  u.  s.  w. 

h)  Andi-mniidarten. 

Verhalten  sich,  so  viel  sich  aus  Erckert  ersehen  lässt, 
^^entlich  wie  das  Awarische.  Der  Nominativ  den,  ,ich'  statt 
^es  Instrumentals  denni  muss  S.  180  n.  78  (vgl.  S.  179  n.  29) 
MdS.  182  n.  7—10  (vgl  S.  178  f.  n.  16—22)  aus  Versehen 
S^tzt  sein;  allerdings  steht  den  (din)  auch  in:  ,ich  spreche', 
M  schreibe'  S.  183,  und  den,  denni  in:  ,ich  Wasser  trinke' 
S.  182  n.  12. 
bipflndungsverben:  mit  Dativ. 
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c)  Dido-mnndarteii 

(Dido  i.  e.  S.,  Chwarschi,  Kaputschiniscli).  Es  liegen, 
besonders  filr  das  Kaputschinische,  verschiedene  Anzeichen  der 
Neigung  vor,  der  aktivischen  AuflFassung  Eingang  zu  gewähren. 
Aber  das  Erckert'sche  Material  genügt  nicht,  um  daraus  eine 
klare  Vorstellung  über  den  Gebrauch  der 

Konjunkten  Pronomen,   also  hier  der  Klassenzeichen  zu  ge- 
winnen.    Man  vergleiche: 
im  Singular  von: 

männlichen  Personen:  v-  (nach  Erckert  S.  216). 
weiblichen  Personen :  j-, 
Thieren : 

b'  in  allen  drei  Mdd. 
Z-  (6-  ?)  Ch.  =  6-  D.  n.  28. 
d-  (J.  ?)  D.  ==  6-  Ch.  n.  62». 
m-  K.  n.  78  (vgl.  n.  29). 
Sachen : 
r-  D. 
l'  Ch. 

j'  K.  n.  50.  60. 
6-  (plur.  ?)  K.  n.  58  (Garten).  Ch.  n.  111  (Geld). 

im  Plural  von: 
Personen : 

6-  (1.— 3.)  Ch.,  (1.2.;  S.  215  auch  3.)  D.,  (3.)  K.  130. 
r-  (3.)  D.  n.  38.  56.  130. 
m-  (1.  3.)  Ch.  K.  n.  42.  38. 

Thieren : 

&-  D.  n.  141. 

j-  K.  n.  141. 
Sachen : 

r-  D. 

unpersönlich : 

r-  D.  =  U  Ch.  n.  33;  aber  h-  (Z-  ?)   in   b-eqo   gezdo- 

rady  ,(es)  wird  geschlagen   mit  dem  Hammer' 

Ch.  n.  26. 

Vollpronomen  und  Substantive.    Dido   und   Chwarschi    haben 

den  Insti*umental  als  Aktivus,  wenn  nicht  einen  eigenen  Aktiv  U8 
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(Erckert  S.  216  f.).     Das   erstere   unterscheidet  in   der  1.  und 
2.  P.  Sing,    den   Aktivus   nicht  vom   Nominativ:   di,   mi,    und 
da  im  Chwarschi  jener  de^  mi  zum  Nom.  da^  ma  lautet,   so 
möchte   ich  glauben,   dass  im  Dido  der  Aktivus  die  Rolle  des 
Nominativs  (erst  später)  übernommen  hat;   es  entsprechen  hier 
die  Nominative  der  1.  2.  3.  P.  Plur.:  eli,  meüy  iedi  ebenfalls  den 
Aktivus  des  Chwarschi:  t7i,  müi,  iidi  (Nom.  ila,  müa,  iidu)j 
und  dort  scheinen  dann  die  Aktivus  elo,  meiOy  iedo  neueren  Ur- 
sprungs zu  sein,  von  denen  der  letzte  wiederum  zum  Nominativ 
des  Chwarschi:  ÜdOy  -u  stimmt.  2edui  beim  Transitiv  n.  124.  139, 
beim  Intransitiv  n.  154.     Für  das  Dido  ist  noch  Folgendes  zu 
bemerken.  In  n.  152 — 154  wird  als  Subjekt  für  ,schlafen'  Fut.  im 
Plural  (nicht  auch  in  der  3.  P.  S.)  der  Aktivus  als  Nebenform 
des  Nominativs  angeführt.    Ja  wir  müssen,  sollen  wir  nicht  die 
Aufzeichnungen   und  Deutungen  für  sehr  unzuverlässig  halten, 
auch  in  n.  34  und  49  den  Aktivus  beim  Intransitiv  feststellen: 
,Vater-durch  geht  mit  den  Beilen',  ,Vater-durch  steht  bei  dem 
Sohne   nahe^     Aber  wie   lässt   sich  solches  neben  den  andern 
Fällen  erklären,  insbesondere  neben:  ,der  Vater  geht  mit  dem 
Beil'   n.  25?     Und   sodann    stösst  uns   neben    diesem   hahij-Uy 
,Vater- durch*   ein   hahijuy    ,der  Vater'   n.  51    auf  (vgl.  J,  143 
ohujuy  , Vater'  neben   oiw),    und   wiederum   für   ,Vater- durch': 
hahij-a   n.  17.  18,   hohij-a  n.  15,   hahij-o  S.  216,   obuj-ö  n.  21, 
abuj-ö  n.  22.     Das  Chwarschi  hat  nach  S.  215  ,ich   schreibe' 
mit  dem  Aktivus,   das  Dido   ,er  schreibt'  mit  dem  Nominativ. 
Was   das   Kaputschinische   anlangt,   so   merkt  gerade   bei  ihm 
Erckert    S.   219    ausdrücklich    an,    dass    der    Aktivus    beim 
Transitiv  stehe,  und  flihrt  nur  hier  für  die  Pronomen    keinen 
Aktivus  an.     In  der  1.  und  2.  P.  Sing,  und  Plur.  unterscheiden 
sich  Nominativ  und  Aktivus  nicht  (nur  mundartlich  ist  de  n.  26 
neben  do  vielleicht  Aktivus),  wohl  aber  in  der  3.  P.  S.:  ugi,  ögu 
(z.  B.  n.  89):  oktso  (n.  121.  136);  in  der  3.  P.  PL:  gogol  (n.  85. 
93.  154),  ogra  (n.  93),  golol  (n.  100):  gogloj\  oglo  (n.  124),  goglol 
(n.  139.  148).   Von  Substantiven  finde  ich  beim  Transitiv  theils 
den  Nominativ,  so  abo^  ,der  Vater'  n.  15.  18.  21.  22.  23.  125, 
jöy  ,die  Mutter'  n.  19.  20  (oder  ist  dies  Aktivus?  jo  beim  Intr. 
n.  45.  55.  70 — 76),  theils  den  Aktivus:  is-ti,  ,Bruder-durch'  n.  28, 
o^tU,  ,Sohn.durch'  n.  16.  63—69. 

8iUiiii(iber.  d.  phiL-hüt.  Cl.  CXllllI.  Bd.  1.  Abh.  2 
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3.  Centrallesghisch. 
aj  Kasiknmttkisch 

(oder  Lakisch).  Erckert  S.  154  sagt:  ,Sehr  dnnkel  ist  der 
Unterschied  in  den  Formen  für  aktive  und  passive  Verben/ 
Nach  Fr.  Müller  S.  94  würde  das  Verhältniss  ein  sehr  einfaches 
sein:  wir  würden  das  Aktiv  haben,  wenn  das  reale  Subjekt 
der  1.  und  2.  Person,  das  Passiv,  wenn  es  der  3.  angehört. 
Er  beruft  sich  dafür  in  der  Anmerkung  auf  die  Verbalformen 
selbst;  allein  soweit  die 

Konjonkten  Fronomen,  d.  h.  die  Klassenzeichen  in  Betracht 
kommen,  ist  diese  Berufung  nicht  stichhaltig.  Es  soll  z.  B.  in: 
£u  tä  bizär  ärUy  ,wir  betrüben  ihn^  äru  nur  auf  iw,  nicht  aber 
auf  tä  zurückgehen.  Was  aber  den  Anlaut  von  äru  anlangt, 
so  bezieht  sich  dieser  sicher  auf  einen  miinnlichen  Singidar, 
also  hier  auf  tä'j  die  Beziehung  auf  iu  müsste  durch  b-  aus- 
gedrückt sein,  wie  es  heisst:  ^u  h-uru,  ,wir  sind'.  So  gehört 
in:  ina  hi  bizär  b-äray  ,du  betrübst  uns'  b-  zu  £Uy  und  in: 
na  tnnan  t^ath  b-ulaUy  ,ich  gab  ihm  Brot'  b-  zu  Wath.  Das 
Klassenzeichon  vertritt,  da  wir  das  Transitiv  nach  dem  In- 
transitiv beurthcilen  müssen,  immer  das  Subjekt,  bei  jenem 
das  ideale  oder  grammatische,  das  dem  realen  Objekt  ent- 
spricht. Das  finde  ich  nirgends  ausgesprochen.  (U8l.-)Schiefner 
§.  79  redet  ganz  im  Allgemeinen  von  der  Beziehung  des  ver- 
balen Anlauts  auf  die  Kategorien  der  Nomen  und  äussert  sich 
§.  87  Anf.  in  unbestimmter  oder  geradezu  unklarer  Weise:  ,der 
Anlaut  kann  nach  den  einzelnen  Kategorien  der  handelnden 
oder  leidenden  Gegenstände  wechseln.'  Und  Erckert  drückt 
S.  WS**  seinen  Zweifel  recht  deutlich  aus:  ,Im  Falle,  dass  der 
geschlagenen  (oder  schlagenden?)  Personen  mehrere  sind,  wird 
ein  b  vorgesetzt.'  Mit  dem  subjektiven  Charakter  des  Klassen- 
zeichens hängt  nun  auch  der  von  Fr.  Müller  S.  92  als  ,im 
höchsten  Grade  merkwürdig'  bezeichnete  Umstand  zusammen, 
,da8S  das  Geschlecht  des  Reflexivs  nicht  nach  dem  Agens, 
sondern  nach  dem  Objekt  der  Handlung  sich  richtet.'  Die 
Sätze:  na  na-wa  lasau  lay,  ,ich  selbst  kaufte  einen  Sklaven'  und 
na  na-ra  lasau  surmuJ/uj  ,ich  selbst  kaufte  eine  Sklavin'  sind 
zu   verstehen   als:   ,von-mir  von-mir-(er)  gekauft-wurde  Sklave' 
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und  ,von-mir  von-imr-(sie)  gekauft-wurde  Sklavin*.  In  einem 
Satze  wie  tul-a  na-ica  atära,  ,ich  (der  Mann)  schlage  mich 
selbst^,  eig.  ,von-mir-(ich)  ich-(ich)  geschlagen  werde'  ist  das 
subjektive  -wa  (tula  steht  für  tul-wa)  einmal  mit  dem  Aus- 
druck des  realen  Subjekts,  das  andre  Mal  mit  dem  des  realen 
Objekts  verbunden.  Wenn  aber  nicht  aus  dem  im  Anlaut  (oder 
im  Inlaut)  der  Verbalform  stehenden  Klassen  zeichen  die  aktive 
Bedeutung  derselben  sich  folgern  lässt,  so  doch  aus  ihrer  Endung. 
In  den  beiden  obigen  Sätzen  deutet  das  -u  von  äru  auf  das 
pluralische  iu^  und  das  -a  von  h-ära  auf  das  singularische  ina^ 
also  auf  das  reale  Subjekt;  man  vergleiche  na  tä  bizär  ära,  ,ich 
betrübe  ihn',  zu  itu  bizär  b-äim^  ,ihr  betrübt  uns'.  Im  Ein- 
klang mit  andern  kaukasischen  Sprachen  scheidet  nämlich  das 
Kasikumükische  zwar  nicht  die  1.  und  2.  Person  voneinander, 
wohl  aber  den  Plural  beider  vom  Singular.  Wir  können  in 
dem  -u  ein  Pluralzeichen  sehen,  welches  mit  dem  der  Sub- 
stantive (-M,  -rw,  -du,  -rdu,  -tu)  übereinstimmt,  oder  eine  An- 
gleichung  der  Verbalformen  an  die  Pronomen:  na  und  ina  .ära^ 
iti  und  zu  .äru.  Dass  nun  der  Auslaut  sich  auf  das  reale 
Subjekt,  der  Anlaut  auf  das  ideale  Subjekt  oder  reale  Objekt 
bezieht,  dadurch  würde  die  Mischung  aktiver  und  passiver 
Form  noch  nicht  erwiesen  sein;  unterscheiden  sich  ja  doch 
z.  B.  im  bask.  d-u-fe,  ,er  wird  gehabt  von  ihnen'  die  Be- 
ziehung des  d'  und  die  des  -te  in  derselben  Weise.  Aber  während 
im  Baskischen  das  Pluralzeichen  des  nur  realen  Subjekts  und 
das  des  intransitiven  verschiedene  Gestalt  haben,  sehen  wir,  dass 
im  Kasikumükischen  das  Transitiv  mit  dem  Intransitiv  nach 
dieser  Seite  hin  zusammenfallt:  na  und  ina  .ura ,  itit  und 
zu  .uru.  Und  das  zeugt  allerdings  dafür,  dass  in  jenes  die 
aktivische  Auffassung  eingedrungen  ist.  Nach  Schiefner  §.  87 
würde  sich  die  Endung  des  Transitivs  nach  dem  realen  Sub- 
jekt in  folgenden  Fällen  richten:  1)  in  den  beiden  ersten  Per- 
sonen des  Präsens  des  Indikativs  und  des  Präteritums  des  Kon- 
sekutivs,  2)  in  der  ersten  Person  des  Perfekts,  des  Futurs  I. 
und  des  Präsens  des  Konsekutivs,  3)  im  Imperativ.  Diese  Be- 
schränkung vermag  ich  mit  dem  von  Schiefner  geUeferten  Stoff 
nicht  zu  rechtfertigen;  vgl.  z.  B.  na  tä  itlanthimra  [nicht  -arij, 
,ich  werde  ihn  verlassen'  §.  138  ( Inten tional).    Sicher  ist,  dass, 

wenn    die   3.  Person    die  des  realen  Subjekts  ist,   der  Auslaut 

2* 
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der  Verbalform  durch  das  reale  Objekt  bestimmt  wird,  ebenso 
wie  der  Anlaut,  dass  sie  also  dann  eine  ganz  passive  ist;  so 
neben:  &u  tä  hizär  äru:  ,wir.  .  /:  tanal  tä  bizär  aiy  ,er  betrübt 
ihn^,  neben:  ina  iu  hizär  b-ära,  ,du  .  .  /:  tanal  iu  hizär  h-äru^ 
,er  betrübt  uns'.  Bei  alledem  bleibt  nicht  Weniges  dunkel, 
und  Erckerts  Beiträge  erhöhen  theil weise  unsere  Ungewissheit; 
so  finden  wir  hier  S.  147**  durkunni  ebensowohl  für  ,(du)  assest 
auf  und  ,(wir)  assen  auf'  wie  für  ,(er)  ass  auf',  da  wir  doch, 
nach  Schiefner,  ja  nach  Erckert  selbst  (S.  155),  in  den  beiden 
ersten  Fällen  durkunna,  durkunnu  erwarten  sollten  (ebenso 
S.  145**  -unni  bei  der  1.  und  2.  Person  und  umgekehrt  -unna 
bei  der  3.).  Bezüglich  des  Imperativs  von  .ifan,  ,lassen'  be- 
merkt Schiefner  §.  103,  dass  itu  passiv  sei:  ,werde  verlassen', 
ita,  iti  aktiv:  ,lass  ihn';  die  Sache  ist  allgemein,  nämlich  dass 
die  pass.  und  intrans.  Imperative  auf  -w,  die  aktiven  auf  -a,  -t 
ausgehen.  —  Ein  Schwanken  zwischen  aktiver  und  passiver 
Bedeutung  wohnt  hier  wiederum  den  Gerundien  und  Partizipien 
inne,  von  denen  die  Sprache  einen  geradezu  verschwenderischen 
Gebrauch  macht.  Vgl.  z.  B.  usru  d-aim  adamina,  ,der  Stiefel 
machende  Mensch'  und  adaminal  d-aim  usru,  ,die  vom  Menschen 
gemachten  Stiefel'  Schiefner  §.  150,  a)  =  ,Sticfel  (sie)-gemacht- 
werdend  =  machend  Mensch'  und  ,vom-Menschen  (8ie)-gemacht- 
werdend  Stiefel';  ina  m  hizär  h-ullai  .ikhaisa  i-u-khun  .ura, 
,du  hast  die  Schwester  betrübt'  und  ina  su  hizär  h-ullai  h-ikhaisa 
b-i-u-khun  h-uri^  ,die  Schwester  ist  durch  dich  betrübt  worden' 
Schiefner  §.  147  =  ,du  Schwester  betrübt  (sie)-Gemacht- werden 
=  -haben-in  (du)-befindlich  (du)-gewesen  (du)-bist'  und  ,von-dir 
Schwester  betrübt  (sie)-Gemacht-werden-in  (sie)-befindlich  (sie)- 
gewesen  (sie) -ist'  (su,  ,Schwester'  gehört  ausnahmsweise  der 
Ä-Klasse  an).  Man  bemerke  aber  die  veränderte  Wortstellung 
in:  na  däin  duUri  h-ullannu  tira  taindan^  ,ich  kann  ihnen 
immer  Pferde  geben'  na  däin  taindan  h-ullannu  b-uri  dutSriy 
,von  mir  können  ihnen  immer  Pferde  gegeben  werden'  ebd. 
§.  149,  b). 

VoUpronomen  und  Substantive.  Die  Pronomen  der  1.  und  2. 
Person  unterscheiden  weder  einen  Aktivus  noch  einen  Akku- 
sativ vom  Nominativ.  Aber  da  wir  nun  doch  in:  ,ich  du  schlag-' 
keinen  doppelten  Nominativ  annehmen  können,  so  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  wie  wir  das  zu  deuten  haben:  nämlich  nicht 
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mit  Fr.   Müller   (S.    94):    ,ich  dich  schlage',    da    die    Sprache 
sonst  gar  keine  Spur  eines  Akkusativs  aufweist,  sondern:  ,von 
mir  du  wirst  geschlagen',   da   in   genau  entsprechenden  Fällen 
der  Aktivus  angewandt  wird.     Ja,   in  gewissen  sogar  von  der 
1.  und  2.  Person,  man  sagt:  ,von  mir  ich  werde  geschlagen'  = 
,ich  schlage  mich  selbst'  (s.  oben  S.  19**).    Auf  die  dynamischen 
Aktivus  solcher  Gerundial-  und  Partizipialwendungen  wie   die 
vorher  erwähnten   sind,  will   ich  nicht   einmal  besonderes  Ge- 
wicht legen.     Der  Aktivus   des  Kasikumükischen   (auf  -l)   ist 
nnn  kein   eigener  Kasus,   er  fällt   auch  nicht  mit  dem  Instru- 
mental oder  mit  dem  Dativ  zusammen  wie   in  andern  kanka- 
siBchen  Sprachen,   sondern  mit  dem  Genetiv.     Darf  man  aber 
nun  sagen:   der  Genetiv   dient  als  Aktivus?    darf   man    etwa 
gar  deswegen  das  Verb  als  Nomen  betrachten?     Erckert  thut 
dies,  aber   nicht   durchgängig;   und   so   nehmen   sich   bei   ihm 
,de8  Vaters  Kaufen  gewesen  ist  ein  Pferd'  und  ,des  Mädchens 
waschend  ist  das  Hemd'  wunderlich  genug  nebeneinander  aus. 
Wir  dürfen  den  kasikumükischen  Aktivus  nicht  von  dem  der 
öbrigen    kaukasischen    Sprachen    losreissen;    wir    müssen   viel- 
mehr sagen:    der  Aktivus   dient  hier  als   Genetiv.     Durchaus 
P&rallel  würde  dieser  kasikumükischen  Darstellung  des  posses- 
sjven  KasusbegrifTs    die    grönländische    gehen   und   annähernd 
Parallel  die  tscherkessische  (S.  7  f ).     Auch   das   darf  hier  an- 
g^fiihrt  werden,   dass  im  Kürinischen  die  Form  des  Genetivs 
^e  des  Aktivus  voraussetzt.   Andere  lautliche  Verwandtschaften 
zwischen  Genetiv  und  Instrumental   sind   aus    der   lesghischen 
Deklinationstabelle   bei  Erckert  S.  222  f.  ersichtlich.     Erwähnt 
wenigstens  sei,  dass  der  Genetiv  im  Kasikumükischen  ziemlich 
locker  an   sein  Regens  gebunden   ist,   z.  B.  ,vor  Durst  Mund 
trocken  geworden  ist  von  mir'  =  ,. . .  mein  Mund  . . .'  Schiefner 
S.  79**.     Zu   der  Annahme   aber,   der  Aktivus   habe   sich   hier 
nicht  aus  dem  Genetiv,  sondern,  wie  fast  überall  anderswo,  aus 
dem   Instrumental   abgezweigt,  bestimmt   mich   vor  Allem   die 
Thatsache,  dass  dieser  Z-Kasus  auch  Instrumental  ist,  und  zwar 
dessen  Rolle  wohl  zum  grössten  Theil  ausfüllt.     Der  inw-Kasus, 
den  Schiefner  als  Kausativ  bezeichnet,  Müller  als  Instrumental, 
scheint  nicht  in  sehr  häufigem  Gebrauch  zu  sein;  §.118  wird 
er  belegt  mit:  ,wegen  seiner  Zunge  wurde  er  verwundet',  ,durch 
den  Bruder   wurde   er  gross';   er  ist   mir  —  freilich  habe  ich 
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nicht  darauf  gefahndet  —  bei  Schiefner  sonst  nur  in  [laraUa- 
tirainUy  ,durch  Bemühung'  S.  56,  IV,  1  u.  S.  89**  aufgestossen. 
Hingegon  erscheint  daselbst  der  Z-Kasus  vielfach  in  der  eigentlich 
instrumentalen  und  manchen  damit  näher  oder  weiter  zusammen- 
hängenden Bedeutungen,  z.  B.  ,mit  den  Lippen  (küssen)',  ,mit 
den  Zähnen  (beissen)',  ,mit  dem  Auge  (blinken)',  ,vor  Freude 
(tanzen)',  ,vor  Zorn  (sterben)',  ,mit  Wasser  (ein  Gefilss  an- 
füllen)', ,an  Etwas  (arm  sein)',  ,auf  einem  Kameel  (reiten)'; 
§.117  wird  ausser  der  possessiven  und  der  aktiven  Funktion 
nur  die  zeitliche  dieses  Kasus  erwähnt.  Erckert  setzt  S.  223 
zu  der  Endung  -inu  in  Parenthese:  ,bei  der  3.  Person  ^^= 
Genet.  -Z*,  und  ebenso  sagt  er  S.  152:  ,häufig  dient  der  Genetiv 
als  Instrumental-Kasus.'  So  haben  wir  -Z  n.  28:  ,mit  dem  Stock 
(schlagen).'  DutSraSal^  ,  durch  die  Pferde  (gerettet  werden)' 
n.  31  scheint  irrthümlich  für  diitsral  geschrieben  zu  sein;  jenes 
ist  Komitativ  und  als  solches  in  n.  32  berechtigt  (wo  aber 
Erckert  ,mit  den  Pferden'  ^^^  ,der  Pferde'  setzt,  als  ob  dutsral 
da  stünde),  aber  hier  handelt  es  sich  um  den  Instrumental 
(als  nördliche  Variante  ist  dutsrajnxt  neben  duUrasal  ange- 
führt), oder  sogar  um  den  Aktivus.  Neben  diesem  Instrumental 
auf  -Z  scheint  auch  der  Ablativ  auf  -^a  hie  und  da  im  Sinne 
des  Aktivus  vorzukommen,  so  Schiefner  §.  118:  ,wenn  es  durch 
mich  thunlich  wäre',  ,vom  Menschen  auf  die  Himmel  steigen 
nicht  ist'  =  ,der  Mensch  kann  nicht  auf  die  Himmel  steigen', 
,von  diesem  Menschen  Wort  sagen  nicht  ist'  =  ,dieser  Mensch 
kann  kein  Wort  sagen';  S.  54  n.  14:  ,von  dem  Wachsbeil  Baum 
fhllen  nicht  ist'  =  ,das  Wachsbeil  kann  den  Baum  nicht 
filllen';  S.  128*:  ,von  mir  ohne  Brod  existiren  nicht  ist'  =  ,ich 
kann  ohne  Brod  nicht  existiren.'  Hier  scheint  überall  eine  Fähig- 
keit als  vom  Menschen  ausgehend  vorgestellt  zu  sein;  aber 
S.  130**:  ,von  mir  viel  Geld  ist  verschwunden'  =  ,verausgabt 
worden'. 

Stellung:  U  S. 
Empfindungsverben:  mit  Dativ. 

h)  Dargna-inundarten, 

unter  denen  uns  besonders  die  chürkilische.  Schiefners  ,hürka- 
nische'  zugänglich  gemacht  ist.  Sie  steht  dem  Kasikumükischen 
sehr  nahe,  weist  aber  Abweichungen  von  ihm  auf,  die  für  die  all- 
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gemeine  Betrachtung  von  grosser  Wichtigkeit  sind.  Der  Aktivus 
(-/t,  anch  -ni,  -n)  stimmt  hier  nicht  mit  dem  Genetiv  (-la)  überein, 
und  ist  Instrumental  schlechtweg.     Auch  die  1.  und  2.  Pierson 
erscheinen,  wo  sie  den  Urheber  bezeichnen,   im  Aktivus,  nicht 
wie  im  Kasikumükischen  im  Nominativ.     Wir  sollten  demnach 
erwarten,  dass  wie  die  Verbalanlaute,  so  auch  die  Verbalauslaute 
sich  an  S,  nicht  an  U  anschliessen.     Das  thun  sie  aber  —  so- 
weit sie  nicht  Klassenzeichen,  also  den  Anlauten  gleichwerthig 
sind  —  nicht  durchgängig.     Nämlich  nicht  datin,  wann  S  der 
3.  Person  angehört;   also  z.  B.  in:  hit  nuni  w-aqa-s,  ,er  durch 
mich  gemacht  werden  wird*  geht  w-  auf  ,er',  -8  aber  auf  ,durch 
mich'  (Fr.  Müller  S.  124).     Diese   klare   Beziehung   des   Aus- 
lauts  auf  eine   Aktivusform   hätte   Fr.  Müller   davon   abhalten 
«nüssen,    aus    dem    Auslaut    des     kasikumükischen   Verbs    zu 
schliessen,  dass  die  indifferente  Pronominalform,  auf  die  er  sich 
bezieht,   nicht   den    Sinn    eines  Aktivus   habe   (s.  oben  S.  18). 
Ist    uns    nun    im  ChürkiHschen    diese    aktivische   Einströmung 
wegen  des  Angriffspunktes  verwunderlicher  als  sonst,  so  ist  sie 
wiederum  wegen  des  Ausgangspunktes  erklärlicher.     An  Stelle 
eines   aktiven  Transitivs   erscheint   nämlich   in   dieser   Sprache 
nicht  nur  das  Passiv,   sondern  auch  das  Intransitiv:  ,von  mir 
wird  der  Brief  geschrieben*  oder  ,ich  schreibe  mit  dem  Brief*. 
Wenn  Fr.  Müller  (S.  117  und  schon  110),  wie  vor  ihm  Schief ncr, 
nach  ihm  Winkler,  sich  hierbei  der  Präposition  ,durch'  bedient 
(und   zwar:   ,ich   bin  durch    den  Brief  ein   Schreibender'),   so 
waltet  dabei  die  Vorstellung  eines  Kausativs  oder  Aktivus  ob, 
nicht   die  eines  eigentlichen  Instrumentals,   aber  diese  ist  doch 
allein  am  Platze:  der  Brief  ist  nicht  die  Ursache  oder  der  Ur- 
heber meiner  Schreibthätigkeit,   sondern  ihr  Mittel  und  Werk- 
zeug.    Wir  dürften  etwa   unser:   ,an    einem   Briefe   schreiben^ 
vergleichen,   sicherlich   aber,    von   dem   besondem  Falle   abge- 
sehen,   solche  Wendungen  wie  ,mit  Steinen  werfen'  =  ,Steine 
werfend     Wie   dem   auch   sein   mag,    es   scheint   die   Möglich- 
keit,  dass  ein  und  dasselbe  sich  sowohl  passiv  als  intransitiv 
ausdrücken  lässt,  und  die    dann  für  die  3.  Person   bestehende 
Gleichheit  der  Verbalform  (,schreib-'  =  ,wird  geschrieben'  und 
,8chreibt')  die  Angleichung  der  passiven  Form  an  die  intransitive 
angeregt  zu  haben.     Im   Kasikumükischen   erscheint    sie   noch 
weiter  gediehen,   hier  bestimmt  die  1.  und  2.  Person  als  reales 


24  I-  Abhtndinng:    Schaelittdt. 

Subjekt   immer   den  Verbalauslaut.     Ich    will   dies   Verhältniss 
beider  Sprachen  zueinander  Übersichtlich  darstellen. 

Vollpronomen:  Auslaut  der  Verbalformen  zu: 
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Ich  räume  ein,  dass  der  Zusammenhang  der  vorliegenden  That- 
sachen  sich  noch  in  anderer  Weise  denken  lässt  als  in  der 
oben  angegebenen.  Die  Verwischung  des  Unterschieds  zwischen 
Nominativ  und  Aktivus,  wie  sie  das  Kasikumükische  für  die 
1.  und  2.  Person  aufweist,  mag  hier  die  Ausdehnung  der  chür- 
kilischen  Vertretung  von  S  durch  IJ  gefördert  haben,  mag  aber 
auch  eine  solche  Vertretung  selbständig  hervorgerufen  haben, 
ja  kann  schliesslich  erst  eine  Folge  derselben  sein.  Dazu  kommt 
noch,  dass  die  Vennuthung,  es  hätten  unkaukasische  Einflüsse 
sich  in  der  Konjugation  der  kaukasischen  Sprachen  geltend  ge- 
macht, sich  vorderhand  nicht  gänzlich  abweisen  lässt.  Ich  will 
noch  erwähnen,  dass  der  Imperativ,  der  ja  als  eigentlich  subjekt- 
lose Form  überall  eine  Sonderstellung  einnimmt,  den  pluralischen 
Auslaut  'ja  in  dem  ersten  der  obigen  Fälle  nicht  nach  S,  son- 
dern nach  U  richtet,  also  darin  sich  dem  allgemeineren  Ge- 
brauch des  Kazikumükischen  anschliesst;  z.  B.  von  Mqis,  ,ma- 
chen'  (Schiefner  §.  117): 

w-aquy  ,er  von  dir^,  w-aqa-jäy  ,er  von  euch';  ebenso: 

d-aqa-vay  ,wir  von  dir',      d-aqa-va-jäy  ,wir  von  euch'. 

Vgl.  mit  den  beiden  untern  Formen  die  entsprechenden  des 
Futurs,  die  zusammenfallen:  d-aqa-liä,  da  der  Auslaut  dem  S 
entspricht.  —  Anmerkungsweise  sei  ein,  wie  mir  scheint,  un- 
persönliches v-  angeführt:  nuni  dirhali  v-äyära  )(tcilUij  ,von 
mir  mit  dem  Stock  (es)  ist  geschlagen  worden  auf  den  Hund' 
Schiefner  §.  141;  7iuni  dirhali  v-äyära  hUi§i,  ,von  mir  mit  dem 
Stock  (es)  ist  geschlagen  worden  auf  ihn'  ebd.  S.  176*.  197  *» 
(.i<i«,  ,schlagen'  wird  wie  unser  Wort  konstruirt). 

Stellung.    Bei   zwei  Vollpronomen  scheint   die   passivische 
SU  noch  die  regelmässige  zu  sein,  sonst  US  vorzuhcrrschcn. 
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EmpflndangSTerben:  mit  Aktivas;  in  einzelnen  Dargua-mund- 
arten  mit  Dativ. 

a.  Südöstliche  oder  Kürinische  Gruppe. 
1.  NordwestkUrinisch. 

aj  Artschiseh, 

schon  von  Uslar  durch  Schiefner  (Bull,  der  Petersb.  Akad. 
VII,  99  ff.)  einigermassen  bekannt  gemacht.  Die  Erckert'schen 
Proben  zeigen  neben  der  deutlichen  Beziehung  der 

Konjunkten  Pronomen,  d.  h.  der  RIassenzeichen  auf  S  wie  bei 
Intransitiven,  ebenso  im  Präteritum  der  Transitive  (tAo,  ,gab* 
mit  sachlich  pluralischem  oder  kollektivem  S  n.  16.  17.  19.  21. 
03.:  b'tXo  mit  singularischem  n.  18;  entsprechend  otXuj  ,ver- 
kaufte'  n.  29:  o-b-zlu  n.  78;  Sette,  ,kaufte'  n.  20.  30:  h-eide, 
b-eStte  n.  15.  134)  auch  eine  solche  auf  U,  und  zwar  in  den  zu- 
sammengesetzten Tempus  der  Transitive,  sodass  z.  B.  ganz 
gleich  konjugirt  erscheint  das  Präsens  von: 

jgehen*  ,schlagen' 

ich,  du  (männl.),  er     xo-v-tta-H-v-i  dav/ar-H-^-i 

ich,  du  (weibl.),  sie      %a-r-tta-H-d-i  dar^ar  Si-d-i 

wir,  ihr                           ;fa-fto-5i-i  daryiar-H-i 

sie                                    yia-h-tta-H-b-i  dar^ar-H-h-i, 

Die  Ausgänge  sind  die  Präsensformen  des  Verbs  Are«,  ,sein': 
viy  diy  iy  bi]  das  was  ihnen  vorausgeht,  ist  offenbar  ein  Ge- 
rundium oder  Partizip,  wodurch  die  Verschmelzung  der  akti- 
ven mit  der  passiven  Wendung  ermöglicht  wird  (s.  oben  S.  11. 
20).  Nach  n.  24  kommt,  wohl  mundartlich,  in  dem  gleichen 
Satze  die  Beziehung  auf  U  oder  die  auf  S  vor:  ummu  dar- 
Xarii'V-i  oder  -b-i  taburzan,  ,vom  Vater  im-Schlagen-(er)-i8t* 
oder  ,im  Geschlagen-werden-(es)-ist  das  Beil'.  Auch  in  dem  mit 
dem  Verbalstamm  zusammentretenden  Präteritum  von  kes  wird 
U  reflektirt,  ausnahmsweise  S:  usmu  daka  e-b-tti  gvadöi^  ,vom 
Bruder  wurde  (er)  geschlagen  der  Hund'  n.  28.  Vgl.  zari  b-eSde- 
%ki  noSy  ,von  mir  wird  (es)  gekauft  werden  ein  Pferd'  n,  143. 
Im  einfachen  Präsens  auf  -r  ist,  wie  wir  aus  Uslars  Beispielen 
ersehen,  das  Letztere  der  Fall:  bo-ypr,  ,gibt  es,  sie  (pers.  P1.)S 
do'xor^  ,gibt  sie  (S.)',  ganz  wie  bo-y^p  (=  obigem  6-tXo),  ,gab  es*. 
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Vollpronomen  und  Substantive.  Es  gibt  einen  eigenen  Aktivns 
ausser  einem  Instrumental,  der  zugleich  Komitativ  ist.  Die  2.  P.  S. 
und  die  1.  und  2.  P.  PL  haben  Nominativ  und  Aktivus  gleich;  die 
1.  P.  S.  hat  für  den  letzteren  noch  eine  eigene  Form,  diese  steht 
aber  im  Begriff,  ebenfalls  durch  den  Nominativ  verdrängt  zu 
werden.  Erckert  gibt  S.  59  neben  zart  (Uslar:  zaris)  zon  an 
und  setzt  in  den  transitiven  Beispielen  theils  zon  zu  zarij  theils 
dies  zu  jenem  in  Parenthese  (S.  56),  theils  nur  das  Eine  oder 
das  Andere  (so  zon  in:  ,ich  kaufe  ein  Pferd^  n.  119,  zari  in: 
,ich  werde  ein  Pferd  kaufen^  n.  143). 

Empfindungsverben:  mit  Dativ. 

h)  Rutulisch. 

Ueber  den  Gebrauch  der  Klassenzeichen  vermag  ich  nichts 
Sicheres  festzustellen. 

Vollpronomen  und  Substantive:  Aktivus  und  Komitativ -In- 
strumental. Alle  Pronomen  haben  einen  vom  Nominativ  ver- 
schiedenen Aktivus. 

Empfindungsverben:  mit  Dativ. 

c)  Tsachiirlscli. 

Auch  hier  kann  ich  bezüglich  der  Klassenzeichen  nicht  zur 
Klarheit  gelangen.  Es  scheint  fast,  dass  neben  ihnen  ein  eigenes 

Pluralzeiehen  besteht,  nämlich  6i,  welches  mit  dem  bei  den 
Substantiven  übHchen  übereinstimmt.  Denn  wenn  der  Plural 
des  Präsens  von  ,sein'  entweder  vo-h  {vii-h)  oder  vo-d  (vu-d) 
(S.  29  f.  und  n.  59.  60.  83.  84.  85),  auch  vo-b-un-bi  oder  vo-d- 
un-bi  (S.  27.  30  und  n.  105.  106)  lautet,  so  liesse  sich  zwar  in 
der  vorletzten  Form  eine  Wiederholung  des  Klassenzeichens  an- 
nehmen wie  sie  in  diesen  Sprachen  so  gewöhnlich  ist,  aber  nicht 
in  der  letzten.  Vgl.  hi-kha-ra,  ,war^,  vu-kha-ba,  ,waren'  n.  35.  36, 
ha-r-kina,  ,sie  ging',  ha-b-kin-ba,  ,sio  gingen'  n.  37.  38,  ikhe- 
8ta,  ,werde  sein',  v-ikhe-sin-bi^  ,werden  sein'  S.  30,  qajsan-astay 
,werde  schlafen',  qajsan-asin-biy  ,werden  schlafen'  S.  26.  ,Sic 
sind  gegeben  worden'  lautet  xkuvivi-bi  (xkummrni)  n.  17.  19. 
21.  63,  aber  bloss  xkucin  n.  16;  ,es  ist  gegeben  worden':  xku- 
vina  n.  18. 

Vollpronomen  und  Substantive:  Aktivus  und  Komitativ-Instru- 
mental.  In  der  1.  und  2.  P.  S.  und  PI.  lauten  Nominativ  und 
Aktivus  gleich. 
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EmpfindongSTerben:  mit  einem  Kasus  auf -A:{a,  von  dem  Erckert 
S.  31  sagt,  es  sei  ,vielleicht  eine  Art  Ablativ'. 

2.  Nordost-  und  Centralkürinisch. 

a)  Kttrinisch  K  e.  S.  (und  AcIitO). 

Konjonkte  Fronomen,  Klassenzeichen:  keine. 

VoUpronomen  und  Substantive:  Nominativ  und  Instrumental- 
Aktivus.  Aktiv -passive  Partizipien  und  Gerundien,  z.  B.  im 
pat^ah  akwadaidi  ja,  ,er  sieht  den  Kaiser',  eig.  ,er,  der  Kaiser 
gesehen-werdend  ist',  im  paUahdiz  akwadaidi  ja^  ,ihn  sieht 
der  Kaiser',  eig.  ,er  dem  Kaiser  gesehen- werdend  ist'  Schiefner 
§.  178*  (S.  67*^);  zaz  amur  purar,  ,der  mir  gemachte  Sattel', 
zaz  purar  aicur  tim,  ,der  mir  den  Sattel  gemacht  habende 
Mensch'  §.178»»  (S.  68"). 

Stellung:  aktivische,  US,  U  Z  S. 

Empfindungsverben:  mit  Dativ. 

h)  Agnllsch. 

Vom  Kürinischcn  weicht  es,  was  die 
Vollpronomen   und  Substantive   anlangt,   insofern   ab,   als   es 
einen  Aktivus  neben  einem  Komitativ-Instrumcntal  besitzt,   bei 
den  Pronomen    aber   den  Aktivus   vom  Nominativ   nicht  unter- 
scheidet. 

c)  Tabassaranisch, 

Konjunkte  Pronomen,  und  zwar  suffigirte,  einerseits  im  Sinne 
von  2  {igaraggidi'Za  y  ,ich  werde  kaufen',  wie  daxidi-za,  ,ich 
werde  schlafen';  also  mit  deutlich  aktivischer  Auflfassung),  ander- 
seits fiir  Z.  Zusammen  scheinen  beide  nicht  vorzukommen.  Die 
letzteren  fallen,  soweit  die  Erckert'schen  Beispiele  darüber 
unterrichten,  mit  den  Vollpronomen  ganz  oder  fast  ganz  zu- 
sammen; so  in  der  südlichen  Mundart:  uvuz  avuz  /wnw,  ,dir 
ist-dir  Kuh'  n.  103,  uzuz  ivxni-uziiz,  ,mir  wurde-gehört-mir' 
n.  133.  Die  nördliche  hat  hierfür  allerdings  izüs  iki-ja^]  aber 
dieses  jas  findet  sich  als  Vollpronomen  im  Sinne  eines  posses- 
siven Dativs  n.  102,  und  so  haben  wir  (n.  103  —  107)  auch  für 
die  übrigen  Personen  in  gleichem  Sinne  Formen,  die  von  denen 
des  sonstigen  Dativs  durchaus  verschieden  sind  (die  südliche 
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Mundart  hingegen  zeigt,  wie  schon  aus  n.  103  ersichtlich, 
Uebereinstimmung).  Uebrigens  sind  diese  possessiven  Voll- 
pronomen  der  nördlichen  Mundart  sehr  verschieden  gebildet, 
die  der  1.  und  2.  P.  Sing,  mit  Präfix  ja-s  (zu  izil)y  ja-v  (zu 
irÄ);  die  der  1.  und  2.  P.  Plur.  mit  Suffix  ic-iv  (zu  iow),  ik-iv 
(zu  iku)\  die  der  3.  P.  Plur.  machen  den  Eindruck  von  Gene- 
tiven: doga-n  (dügUj  ,er'  n.  136.  145.  151,  sonst  dümu)  und  düga- 
ri-n  {dügariy  ,sie').  Der  1 .  und  2.  P.  Sing,  entspricht  die  suffigirte 
2.  P.  Plur.  in:  ikiv  vu-jak,  ,euch  ist-euch^  n.  106,  während  in: 
xHv  vu-uvj  ,uns  sind-'  n.  105  und  diigarin  vu-ir,  ,ihnen  sind-' 
n.  107  vr  und  -ir  sich  auf  die  pluralischen  S  beziehen.  Das 
I-Suffix  der  3.  Person,  -ju  pflegt  in  der  südlichen  Mundart  zu 
fehlen,  z.  B.  ,er  gab':  tiivnu-ju  N.,  tuvnu  S.  —  Es  bestehen 
daneben  die  Klassenzeichen  fort;  doch  lassen  sie  sich  vorder- 
hand nicht  im  Einzelnen  bestimmen. 

Vollpronomen  und  Substantive:  Aktivus  und  Komitativ-Instru- 
mental.  Die  Pronomen  haben  Aktivus  =  Nominativ.  Bei  den 
Substantiven  scheint,  wenigstens  in  der  nördlichen  Mundart, 
ein  Ausgleich  angebahnt  zu  werden.  Wir  haben  zwar  hav, 
,die  Mutter',  hav-ü,  ,von  der  Mutter';  aber  ava4,  das  S.  49 
ausdrücklich  als  Aktivus  bezeichnet  wird,  sowohl  ,der  Vater' 
beim  Intrans.  (n.  25.  44.  51.  54),  als  ,vom  Vater',  während  die 
südHche  Mundart  aha  und  ah-i  trennt  (letzteres  auch  in:  ,vom 
Vater  wird  geschlagen  mit  den  Beilen'  n.  32  und,  wohl  aus 
Versehen,  in:  ,der  Vater  entkam'  n.  39).  Ebenso^',  ,der  Bruder' 
und  ,vom  Bruder'  n.  27.  28;  im  Süden:  d(m  und  dcu-cu. 

Empfindungsverben:  mit  Dativ. 

3.  Südkürinisch. 

a)  Dschekisch  und  Budnchisch 

sind  durch  zu  dürftiges  Material  vertreten,  um  ein  deutliches 
Bild  zu  gewähren.  Beide  kennen  Klassenzeichen.  Erckert  er- 
wähnt für  das  Substantiv  einen  eigenen  Aktivus  neben  einem 
Komitativ-In Strumental;  aber  ,vom  Vater'  und  ,der  Vater'  wird 
im  Dsch.  nicht  unterschieden:  paj,  wohl  aber  im  B.:  ada-^a 
und  ada  (n.  15.  49),  und  zwar  ist  ada-Öa  auch  Genetiv  (s.  oben 
S.  21),  und  -dca  Dsch.,  -öa  B.  noch  Lokativendung.  Vom  pro- 
nominalen Aktivus  finde   ich   nur  eine  Form  in  beiden  Mund- 
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arten:  ann-iz,  an-iz  (Nom.  am  Dsch.,  ad  B.,  ,er');  die  Endung 
-Zy  'iz  ist  die  des  Dativs. 

bj  Chtnalnglseh. 

Konjonkte  Pronomen,  bez.  Klassenzeichen  vermag  ich  nicht 
zn  entdecken. 

Vollpronomen  und  Substantive.  Erckert  spricht  S.  84  von  der 
Verwendung  des  Aktivus  (neben  dem  Komitativ-Instrumental) 
im  Allgemeinen;  aber  seine  Sätze  enthalten  kein  Beispiel  für 
das  Substantiv:  bujy  ,vom  Vater'  und  ,der  Vater',  cUä^  dzä-i, 
dHj  däd'iy  ,von  der  Mutter'  (n.  19.  20),  dfä,  dl^äiy  dia,  ,die 
Mutter'  (n.  45.  55),  tey,  ,vom  Bruder'  (?  n.  27)  und  ,der  Bruder'. 
Wohl  aber  besteht  für  die  Personalpronomen  des  Singulars  der 
Aktivus  gegenüber  dem  Nominativ.  (Die  Aktivusform  yini^  ,von 
ihm'  wird  S.  83  auch  als  Dativ,  neben  yinaS  angeführt). 

Empfindungtverben :  mit  Dativ,  wie  im  Dschekiscben  und 
Buduchischen. 

4.  Udisch. 

Es  spielt  im  Kreise  der  hier  erörterten  Erscheinungen 
eine  ganz  besondere  Rolle,  und  das  rührt  zum  Theil  wohl 
daher,  dass  es  sich  nicht  bloss  in  seinen  Lauten  und  seinen 
stofflichen  Elementen,  wie  Fr»  Müller  S.  139  f.  bemerkt,  sondern 
auch  in  der  innem  Sprachform  tatarischen  Einflüssen  zugänglich 
erwiesen  hat.  Darauf  kann  ich  aber  nicht  eingehen,  ich  werde 
versuchen  die  Dinge,  so  weit  es  möglich,  aus  der  Sprache  selbst 
zu  erklären. 

Konjunkte  Pronomen:  I  und  Z.  Beide  kommen,  wenn  ich 
mich  nicht  täusche,  nicht  nebeneinander  vor,  und  das  letztere 
nur  beim  Intransitiv.  Die  fUr  Z  entsprechen  auch  lautlich 
dem  Dativ  der  Vollpronomen;  die  für  2  in  der  1.  und  2.  Per- 
son dem  Nominativ  =  Aktivus  dieser,  in  der  3.  P.  Sing,  (-ne) 
dem  Nominativ  $o-no,  in  der  3.  P.  Plur.  (-qun)  dem  Aktivus 
ie-tu^/on  (das  -tun  der  Mundart  von  Nidsh  scheint  dessen  beide 
letzten  Silben  darzustellen).  Die  einheitliche  Bezeichnung  von  2^, 
d.  i.  von  intransitivem  S  und  von  U  deutet  jedenfalls  auf  akti- 
vische Auffassung  hin. 

Vollpronomen  und  Substantive.  Als  Aktivus  dient  der  Instru- 
mental,  der  nur  bei  der  1.  und  2.  Person  mit  dem  Nominativ 
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zosammenfälit.  In  dem  Satze:  the  haha  za%  thasa  Thtflizaj 
jdamit  der  Vater  mich  nach  Tiflis  bringe'  bei  Schiefner  56,  4 
steht  wohl  aus  Versehen  der  Nominativ  haha  statt  des  Aktivus 
hahan.  Der  Aktivus  erscheint  nun  bei  vielen  Verben,  die  wir 
mit  unsern  Intransitiven  wiedergeben.  Wir  müssen  uns  dabei 
gegenwärtig  halten,  wie  willkürlich  im  Grunde  die  Scheidung  zwi- 
schen Transitiven  und  Intransitiven  ist,  und  dass  alle  Intransi- 
tive, nicht  bloss  die,  welche  eine  willkürliche  Thätigkeit  aus- 
drücken, in  Transitive  umgeformt  werden  können.  Das  geschieht 
entweder,  indem  ein  Objekt  aus  ihnen  ausgeschieden  und  in 
pleonastischer  Weise  neben  sie  gesetzt  wird  (,Samen  säen*, 
,einen  Kampf  kämpfen'),  und  zwar  tritt  dasselbe  oft  in  einer 
ganz  allgemeinen  Gestalt  auf,  der  eines  neutralen  Pronomens, 
so  dass  sich  unpersönliche  Transitive  ergeben  (s.  oben  S.  10); 
oder  ein  Intransitiv  wird  in  seine  Faktoren  zerlegt,  ein  all- 
gemeines transitives  Verb  und  ein  Substantiv,  dem  die  besondere 
Bedeutung  eignet.  Zusammensetzungen  dieser  Art  sind  gerade 
im  Udischen  sehr  häufig,  und  dadurch  wird  verständlich,  wie 
hier  unser:  ,die  Sonne  glänzte  und  Alles  schimmerte  wie  Bril- 
lanten' sich  gibt  als:  ,von  der  Sonne  wurde  geglänzt  und  von 
Allem  wurde  geschimmert  wie  von  Brillanten':  hey-en  xa^-iie- 
staij  hithun-tin-al  fs^aw-ne-8tai  hrilliant-yon  kena  Schiefner 
62,  6;  denn  x^^-ie^im  heisst  eigentlich  ,Licht  machen'  und 
ts'aW'desMTi  ,Glanz  machen'.  So  ,e8  wurde  geweint  von  der 
Arbeitsamen':  Qne-ne-phi  khinhal-tin  ebd.  60,  15  {fine-phesun 
wohl  ,Thränen  machen');  ,vom  Hahn  ist  gekräht  worden':  da- 
dal-en  el-le-phe  ebd.  51,  6  (el-phesun  wohl  ,Schrei  machen'; 
fehlt  im  Wtb.).  In:  tharal-en  has - ne - ksai ,  ,von  der  Faulen 
wurde  gelegen'  ebd.  59,  13  spielt  weniger  die  Form  des 
Verbs  (haskesun^  kesuiiy  ,machen')  mit,  als  seine  Bedeutung;  es 
handelt  sich  um  ein  stark  absichtliches  Liegen,  während  z.  B. 
das  ungewollte  Liegen  eines  Kranken  intransitiv  genommen 
wird:  5ono  haske-ne,  ,er  ist  gelegen'  ebd.  49,  13;  hierzu  ge- 
währt das  Thuschische  eine  Parallele  (s.  S.  12).  Einer  solchen 
analytischen  Darstellung  ist  natürlich  auch  das  Transitiv  fähig, 
und  dabei  verwandelt  sich  das  direkte  Objekt  in  ein  indirektes: 
,Jemandcm  Lob  spenden'  =  ,Jemanden  loben'.  Im  Udischen 
steht  aber  nicht  der  Dativ,  sondern  der  Affektiv,  der  ^-Kasus, 
dem  wir  auch  im  Tschetschenischen  und  Thuschischen  begegnet 
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sind  und  dessen  ursprünglicher  Bedeutung  unser  ,an^  mit  Dativ 
oder  Akkusativ  am  Nächsten  kommen  dürfte.  So  ,ich  bitte  dich': 
zu  wax  xoii'Zu-haay   ,ich  an  dich  Gebet-ich-mache'  Seh.  65,  3; 
^quäle  meinen  Kopf  nicht':  hez  hex  ^'^  qatS'ta,  ,an  meinem  Kopf 
nicht  Schmerz-mache'  ebd.  51,  7.  Wie  nun  einerseits  der  eigent- 
liche Sinn  einer  derartigen  Zusammensetzung  sich  verdunkeln 
und    sie    als    ein   einfaches  Transitiv  behandelt   werden    kann 
(vgl.  z.  B.  kot8*y  ,Falte,   Biegung',   kots'-besun,    ,eine  Beugung 
machen',   , beugen',   bul  koW-hesuriy    ,den   Kopf  beugen'),   so 
können  anderseits  die  einfachen  Transitive,  deren  Zahl  ausser- 
ordentlich  gering  ist,   der  Analogie  jener  zusammengesetzten 
folgen,   z.  B.  wi  dasnux  upha^  ,deine  Lektion  sage'  Seh.  48,  3 
(doch  vgl.  ebd.  §.  123),  wax  tka-ne-So,  ,dich  wird  er  führen'  ebd. 
50, 10.  Bei  einem  und  dem  andern  lässt  sich  an  die  Entstehung 
aus  einem  zielenden  Intransitiv  denken,  z.  B.  bei  hiqsun,  ,packen', 
,fangen',   ,halten*  (vgl.  ,an  Etwas  haften'  <:  ,Etwas   halten'  im 
Baskischen   B.  St.  I,  46).     Auf   dieselbe    Bahn    mochten    die- 
jenigen zusammengesetzten  Transitive  gerathen,  deren  nominaler 
Bestandtheil   adjektivischen,    nicht    substantivischen   Charakter 
trägt,    die   also   ebenfalls    einen   Akkusativ,    oder   in    passiver 
Wendung  einen  Nominativ  erforderten,  z.  B.  zax  moyor-bay  ,mich 
wecke'  =  ,wach  mache'  Seh.  51,  6.  Nicht  anders  zu  beurtheilen 
ist  z.  B.  jaqahsurij  ,scliicken'  mit  Affektiv  der  Person:  jaqa  ist 
Dativ  von  jaq,  ,Weg',  der  Dativ  hat  hier,  wie  gewöhnlich,  die 
Bedeutung   eines  Allativs,   also   eig.  , Jemanden  auf  den  Weg 
machen',  wie  wir  sagen:  ,sich  auf  den  Weg  machen'.  Fr.  Müller 
und  Erckert  taufen  den  Affektiv  in  Akkusativ  um,  und  es  ist 
richtig,  dass  er  sich  in  den  meisten  Fällen  mit  unserm  Akku- 
sativ   übersetzen    lässt.     Aber  um   von   denjenigen    abzusehen, 
in   denen   er  auch   dann  nicht  ein   direktes  Objekt  bezeichnet 
(z.  B.  neben  zom-hdkhsuriy  fernen',  eig.  ,gewöhnt  werden'  und 
zorn-hesnUy  ,lehren',   eig.  ,gewöhnt  machen',   die   sich   wie   rus- 
sisch yHumhCH  und  yHumh  mit  dem  Dativ   oder  unser  unter- 
ricfitet   werden   und  untennchten  in  Etwas   verhalten),   müssen 
auch  wir  in  vielen  Fällen  ihn  durch  den  Dativ  wiedergeben, 
z.  B.  zax  i>At-n«,  ,an  mich  sagte  er'  Seh.  48,  4,   zax  i^^i-^wn, 
,an  mich  sagten  sie'   ebd.  50,   8,    upha   zax,    7^^^   ^^   mich' 
ebd.  49,  6,  wi  bawax  upha,  ,an  meinen  Vater  sage'  ebd.  49,  17 
(aber  auch  za  upha^  ,mir  sage'  ebd.  63,  6).  Sogar  zwei  AflFektive 
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nebeneinander  kommen  vor,  der  eine  als  Akkusativ^  der  an- 
dere als  Dativ:  beS  günaha%  heiiiSa%  uken,  ^unsere  Sünde 
dem-Priester  dass-wir-sagen'  ebd.  52,  13.  Und  sodann  fragt  es 
sich,  ob  das  direkte  Objekt  immer  durch  den  Affektiv  ausge- 
drückt wird.  Ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Texte  genügt,  um 
das  zu  verneinen;  aber  was  Schiefner  §.  159  darüber  sagt, 
genügt  nicht.  Der  Imperativ  und  die  Enklitika  haben  keinen 
wesentlichen  Antheil  an  der  Verwendung  des  Nominativs;  wohl 
aber  wird  der  Kernpunkt  durch  die  Erwähnung  des  Indefinitivs 
anderer  Sprachen  gestreift.*  In  der  That  ersetzt  der  Affektiv 
unsem  bestimmten,  der  Nominativ  unsern  unbestimmten  Akku- 
sativ, z.  B.: 


za  iiim  ihadaj   ,gib  mir  Brod' 
Seh.  §.  159. 

he-ne-ysa  thamaj  ,8ie  sieht  einen 
Ofen'  Seh.  61,  3. 


zu  a-z-qe  ekh,  ,ich  kaufte  ein 
Pferd'  Erck.  n.  134. 

zäng-duysuny  ,  läuten',  eigentl. 
,Glocke  schlagen*  Seh.  §.  95. 

bithun  gir-re-hiy  ,sie  sammelte 
Alles'  Seh.  64,  4. 


zu  thadal  Sumax  ukhaiUy  ,wcna 

du  das  von  mir  gegebene  Brod 

isst'  Seh.  54,  6. 
wi  jaqax  zu  beyi,  ,ich  Bah  (auf) 

deinen  Weg'  Seh.  55,  1. 
(Vgl.    mit    Allativ:    zaU* 

beya-ne-iy  ,da8S  sie  auf  mich 

schaute'  Seh.  54,  3.) 
zu  ukheS'Zu-de  ekha^y  ,ich  füt- 
terte das  Pferd'  Erck.  S.  64 

n.  13. 
zängnux  duye-qunf  ,haben  sie 

die  Glocke  geschlagen?'  Seh. 

51,7. 
m  wifMmuyox  girba,  ,versammle 

deine  Brüder'  Seh.  51,  13. 


Bemerkenswerth  ist  es,  wie  Dativ  +  Nominativ  abgelöst  werden 
von  *  Kausativ  +*  Affektiv  in:  i^etu  tha-qua-di  uts'en  bulk,  Pa- 
raSa-n  gena  setux  MaHnenky  ,ihr  gaben  sie  eine  Houigsemmel, 
Parascha  aber  diese  der  Mascha',  eig.  ,von  P.  aber  sie  für  M.' 
Seh.  71,  3  (vgl.  unten  unter  ,Swanisch'  und  ,Georgisch'). 

Es  finden  sich  nur  wenige  Ausnahmen.  So  wa  leker  tha-z-doj 
,ich  werde  dir  den  Eimer  geben'  Seh.  62,  1  (hier  ist  wohl 
lekerax  zu  lesen);  aqa  ekhy  ,kaufe  das  Pferd'  Erck.  n.  164  ist 
wohl  falsch  übersetzt  (der  Imperativ  schliesst  den  Affektiv 
keineswegs  aus,  wie   zum  Ueberfluss  gleich   der  folgende  Satz 
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bei  Erckert  zeigt:  döphta  ullux,  ,schie8S  den  Wolf);  ma  girha 
mammakax,  , sammle  nicht  Veilchen'  Seh.  54,  9,  vielmehr 
.sammle  nicht  das  Veilchen^  mit  dem  bestimmten  Singular 
statt  des  unbestimmten  Plurals.  Diese  Funktionsscheidung 
erinnert  lebhaft  an  die  in  den  tatarischen  Sprachen  oder 
vielmehr  den  altaischen  Sprachen  überhaupt  übliche;  im 
Tscherkessischen  besteht  sie  allerdings  auch,  aber  nicht  bloss 
beim  S  =--  ü  des  Transitivs,  sondern  auch  beim  S  des  Intransi- 
tivs, ist  also  keine  am  Objekt,  sondern  eine  am  Subjekt  vorge- 
nommene. 

Stellling:  aktivische:  US. 
Empfindungsverben :  mit  dem  Dativ,  und  statt  des  Nominativs 
mit  dem  Affektiv,   so:  za  ekax  the  za-khsa  (für  a-za-khsa),  ,ich 
sehe  Nichts'  Seh.  49,  3,   iotu   bii-tu-xsa   babaxy    ;®r    liebt   den 
Vater'  Erck.  n.  126.   Nur  ausnahmsweise  steht  das  reale  Objekt 
im   Nominativ:    za   aha-za    Thathai'un   muZy   ,ich    verstehe   die 
tatarische   Sprache'   Seh.  56,  8,    the-qg   aha  ja  Armeinun   muz 
ja  Gurdzinun    muZy  ,sie  verstehen  weder  die  armenische  noch 
die  georgische  Sprache'  Seh.  58,  5.     Sehr  befremdlich  ist  ins- 
besondere: bez  phex  ekal  the-ne  akhesay  ,in  meinem  Auge  sehe 
ich  Nichts'  Seh.  49,  3,  wo  das  reale  Objekt  auch  im  konjunkten 
Pronomen  erscheint,  an  Stelle  des  subjektiven  Dativs  aber  der 
Affektiv  auftritt  (eig.  ,an  meinem  Auge  irgend  Etwas  nicht-es 
ist-sichtbar').     In    der   von    Schiefner   zugrunde   gelegten   War- 
taschen'schen    Mundart   scheint    der   Aktivus    hier   kaum    statt 
des  Dativs  einzutreten:    dadalen  Setux  akhi   (ohne  konj.  Pro- 
nomen,   da  doch  a-tukhi  oder,  mit  Kongruenz,  a-ne-khi  zu  er- 
warten  wäre),   ,der  Hahn   sah  sie'  Seh.  64,  13.     Eher   in   der 
Nidsh'schen:  zu  ibakhe-zUy  ,ich  habe  gehört'  (=  za  ibakhe-za  W.) 
Scb.  49,  10,  heiyox  Vdiyon  the-tun  awa,  ,das   wissen   die  Uden 
nicht'  (=  Setuyox  Udiyo  tke-qo  aba  W.)  Seh.  57,  14,  zu  akhe-zu^ 
,ich  habe  gesehen'  (=  za  a-za-khe  W.)  Seh.  57,  16;  aber  wieder- 
um nicht  nur  burza-qsay  ,ich  will'  Seh.  49,  7,  ba-tu-qsa^  ,er  kann' 
Seh.  49,  13,  sondern  auch  the  za  aba,  ,ich  weiss  nicht'  Seh.  49,  11, 
ioiux  awa-za,   ,ich    weiss    das'    Seh.  57,  17.     Es    scheinen    In- 
konsequenzen   des    Aufzeichners    untergelaufen    zu    sein;    in: 
2u  .  .  .  .  the-za-bakho,  ,ich  werde   nicht   können'  Seh.  49,  16 
sind  sogar    beide   Konstruktionen    (Vollpronomen   im   Aktivus, 
konjanktes  im  Dativ)  miteinander  gemischt,  oder  es  steht  viel- 

äitziing^ber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CXXXIII.  Bd.  1.  Abh.  3 
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mehr  zu  Anfang  ein  absoluter  Nominativ,  wie  in:  AnnuSka  .... 
the-tU'bakhi y  ,AnnuSka  ....  konnte  nicht'  Seh.  70,  13.  Eine 
noch  eigenthümlichere  Kontamination,  nämUch  zwischen  posses- 
sivem Genetiv  und  Dativ  liegt  vor  in:  setuyoi  sa  phis  l^q-qo-huy 
,8ie  haben  einen  bösen  Hund',  eig.  ,ihrer  ein  böser  Hund-ihnen- 
ist'  Seh.  §.  148.  Die  allereigenthUmHchste  aber,  wenn  wirklich 
beim  Verb  .wissen'  Dativ  und  Affektiv  in  gleichem  Sinne 
nebeneinander  stehen:  za  aba-zaXf  ,ich  weiss',  wa  awwax  (ftir 
tca  aba-wax) ,  ,du  weisst'.  So  übersetzt  Schiefner  §.  156.  158, 
indem  er  an  der  ersteren  Stelle  von  der  gelegentlichen  Ver- 
tretung des  Dativs  durch  den  Affektiv,  an  der  zweiten  von 
dem  Gebrauch  des  akkusativischen  Affektivs  bei  Verben  auch 
mit  subjektivem  Dativ  redet;  dann  aber,  besonders  im  An- 
schluss  an  das  Beispiel:  ica  qa-wa  ibakhi  ....  namazaxy  würden 
jene  Sätzchen  bedeuten:  ,ich  weiss  mich',  ,du  weisst  <lich'. 

Pleonasmus:  herrscht  im  weitesten  Umfang,  indem  die  kon- 
junkten  Pronomen  ausser  beim  Imperativ  kaum  fehlen  dürfen, 
die  Vollpronomen  aber  sich  ihnen  zuzugesellen  lieben  (s.  Seh. 
§.173).  Auf  der  andern  Seite  ist  zu  bemerken,  dass  Q, 
welches  überhaupt  keine  konj unkte  Vertretung  hat,  sehr  häufig, 
wo  es  aus  dem  Zusammenhang  zu  entnehmen  ist,  auch  durch 
das  Vollpronomen  nicht  ausgedrückt  wird.  Schiefner  gibt  dies 
in  der  Uebersetzung  öfters  an,  so:  ,wohin  er  (dich)  geschickt 
hatte'  48,  4,  ,niorgen  werden  wir  (dich)  wecken'  48,  6,  ,ich 
werde  (es)  sagen'  40,  19,  ,bedecke  du  (mich)'  54,  25;  anders- 
wo nicht,  so:  ,mein  Vater  hatte  (mich)  geschickt,  48,  4,  ,ich 
werde  (dich)  schlagen'  48,  8,  ,ich  werde  (sie)  hinführen'  51,  14. 


11.  Sfidkaukasisch  oder  KharthweliBch. 

Das  Verb  dieser  Gruppe  setzt  dem  wissenschaftlichen 
Verständniss  fast  ebenso  grosse,  wenn  auch  ganz  anders  ge- 
artete Schwierigkeiten  entgegen  wie  das  des  Baskischen.  Ich 
bedauere  sehr,  dass  AI.  TsagareÜ,  der  gründliche  Kenner  der 
südkaukasischen  Sprachen,  der  eine  Reihe  sehr  verdienstlicher 
Arbeiten  in  Bezug   auf  sie   veröffentlicht   hat,   nicht   dazu   ge- 
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kommen  ist^  eine  solche  auch  dem  in  Frage  stehenden  Gegen- 
stand zu  widmen.  Seine  Uthographirte  Abhandlung:  CpaBHH- 
TeabHufi  o63opx  Mop^oaoriu  u6epificKoS  rpyooBi  KaBKacKuxx  ji3u- 
Kowby  Cn6.  1872,  die,  wie  er  in  einer  andern  (0  rpaMHaTmecBofi 
aHTcpaTypi  rpysMHCKaro  aauKa,  Cu6.  1873  S.  77)  mittheilt,  in 
einer  äusserst  beschränkten  Anzahl  von  Exemplaren  (47)  aus- 
gegeben worden  war  und  die  ich  durch  die  Güte  des  Herrn 
Akademikers  K.  Salemann  zu  Gesicht  bekommen  habe,  hält 
sich  zu  sehr  im  Allgemeinen.  Besseres  über  das  südkauka- 
sische Verb,  als  was  Fr.  Müller  im  Grundriss  gesagt  hat,  kenne 
ich  nicht;  aber  auch  in  seiner  Darstellung  ruht  auf  den  wich- 
tigsten Partieen  tiefer  Schatten,  wir  vermissen  insbesondere 
jede  Bezugnahme  auf  die  passive  Auffassung  des  Verbs,  und 
selbst  da,  wo  er  den  Zusammenhang  zwischen  den  nord-  und 
den  südkaukasischen  Sprachen  erörtert,  berührt  er  nur  die  mit 
dem  Dativ  der  Person  konstruirten  Empiindungsverben.  Meine 
Kräfte  haben  gerade  angesichts  des  reichen  Stoffes,  den  uns 
vor  Allem  die  einzige  Litteratursprache  des  ganzen  kaukasi- 
schen Gebietes  zur  Verfügung  stellt,  sich  hier  unzulänglicher 
erwiesen  als  bei  den  vorher  durchgenommenen  Sprachen.  Ich 
gehe  nicht,  wie  man  erwarten  könnte,  vom  Georgischen  aus, 
sondern  fasse 

1.  das  Swanlsche 

ins  Auge,  da  es  manche  alterthümliche  und  bemerkenswerthe 
Züge  aufweist  und  im  Allgemeinen  noch  wenig  Berücksichtigung 
erfahren  hat,  also  auf  das  Georgische  innerhalb  dieser  Unter- 
suchung einiges  Licht  zu  werfen  vermag.  Die  Sprache,  auf 
welche  sich  die  Mittheilungen  G.  Rosens  (1845)  beziehen  — 
ihnen  folgt  Fr.  Müller  ■—,  ist  kein  reines  Swanisch.  Dadurch 
wurde  der  Baron  P.  Uslar  veranlasst,  1861  eine  kurze  gram- 
matische Skizze  des  Swanischen  zusammenzustellen,  die  mir 
nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist.  Der  X.  Band  des  Sbornik  (1890) 
erschliesst  sehr  mannigfache  und  reichhaltige  Hülfsquellen  für 
das  Studium  dieser  Sprache:  von  M.  Zawadskij  eine  gramma- 
tische Einleitung  mit  Wörterbuch  (S.  VII— LXXIV  mit  zwei 
Tabellen  Verbalparadigmen),  von  A.  Gren  grammatische  Bemer- 
kungen II,  144 — 160,  Texte  mit  Uebersetzungen  und  Wörter- 
büchern  von  W.  und  J.  Niieradze,  Stojanow,  Teptsow,  Gren, 

3* 


36  !•  Abbandlang:    Scbnchardt. 

Margiani,  Alles  im  II.  Theilc  dos  Bandes.  Warum  in  Erckerts 
Buch  diese  Darstellungen  und  Sammlungen  nicht  verwerthet, 
ja  nicht  einmal  erwähnt  sind,  verstehe  ich  nicht.  Ich  habe 
keine  Zeit  gefunden,  die  Texte,  die  verschiedenen  Mundarten  an- 
gehören und  nach  verschiedenen  Schreibsystemen  aufgezeichnet 
sind,  von  Anfang  bis  zu  Ende  durclizulesen,  und  bin  daher 
ausser  Stand,  mich  über  eine  sehr  grosse  Menge  von  Punkten 
mit  nur  etwelcher  Bestimmtheit  zu  äussern;  vielleicht  reichen 
selbst  diese  Texte  für  uns  nicht  aus,  um  alles  Thatsächliche 
klar  zu  erkennen,  die  Lücken  der  grammatischen  Abrisse  aus- 
zufüllen, die  Irrthümer  und  Ungcnauigkeiten  der  Wörterbücher 
zu  berichtigen.  Ich  bespreche  nun,  gemäss  dem  Charakter  der 
kharthwelischen  Sprachen,  die  Erscheinungen  in  einer  andern 
Reihenfolge  als  bisher. 

Vollpronomen  und  Substantive.  Der  bei  Fr.  Müller  und  Erckert 
als  Instrumental  angegebene  Kasus  auf  -hi  (Sw)  heisst  bei  Gren 
UHcmpi/MCH7naAbHmij  bei  Zawadskij  opyduwt]  daneben  haben  wir 
einen  bei  Fr.  Müller  nicht  verzeichneten  auf  -d  {-th),  -emd  oder 
-eirij  der  von  jenen  Beiden  monphmeAhHmi  genannt  wird,  von 
Erckert  Narrativ.  Dieser  ist  vorzugsweise  Aktivus;  aber  keines- 
wegs ausschUcsslich  (z.  B.  ,zu  Etwas  machen*,  ,als  Etwas  geben', 
was  an  den  slawischen  Instrumental  erinnert;  dient  auch  zur 
Ableitung  von  Adverbien  aus  Adjektiven,  vgl.  hierzu  Erckerts 
Bemerkung  S.  ):^r)9  unten).  Die  1.  und  2.  Person  beider  Zahlen 
haben  für  den  Nominativ,  den  Aktivus  und  den  Dativ  die  gleiche 
Form.  Das  ^  wird  beim  Transitiv  nicht  auf  eine  und  die- 
selbe Weise  ausgedrückt,  sondern  auf  dreifache,  das  Q  im 
Einklang  damit  auf  zweifache: 

1.  Nominativ  +  Dativ:  ,der  Mann  bindet  dem  Pferd  an', 
—  Praesens,  Präteritum  I  (Imperfekt),  Praet.  IV  Kond.  I,  Fu- 
tur I  Indikativ,   P^utur  II. 

2.  Aktivus  -f-  Nominativ :  ,von  dem  Manne  wurde  das  Pferd 
angebunden'.  —  Präteritum  II  (Perfekt;  bei  Gren  =  Aorist)  In- 
dikativ, Futur  I  Konjunktiv,  Imperativ. 

3.  Dativ  4  Nominativ:  ,dem  Manne  ist  das  Pferd  ange- 
bunden worden'.  —  Praeteritum  III  (bei  Uslar  iteratives,  bei 
Gren  Perfekt),  Praeteritum  IV  (Plusquamperfekt)  Ind.  Kond.  II. 
Konj.;  auf  der  Tabelle  I  von  Zawadskij,  ebenso  wie  S.  XIX  f. 
und  XXIV  ff.  wird  das  Praet.  III  als  Plusquamp.  und  das  Praet.  IV 
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(als  3a%Mi3Hoe)   mit   seinen   Konditionalen  und  Konjunktiv    als 
zum  Perf.  gehörig  angegeben. 

Diese   Konstruktionsverschiedenheit  lässt    sich    nicht    un- 
mittelbar aus  der  heute  bestehenden  Bedeutungsverschiedenheit 
herleiten;  sie  ist  zunächst  an   die  formale  Verschiedenheit  ge* 
bunden:    so   wird   das   Praet.   I    vom   Praesens   abgeleitet,    so 
stimmt  der  Imperativ  zum  Praet.   II  {a-tha-hy  ,binde  an%  ,du 
bandest  an^.     Die   Formen   der  zweiten  und  dritten  Gruppe 
sind  offenbar   unter  sich   enger   verwandt   als   mit   denen   der 
ersten,  sodass  wir  zwei  Hauptgruppen  ansetzen   dürfen.     Wie 
aber  die  eine  mit  der  aktiven,   die   andere   mit  der  passiven 
Fimktion  zusammenhängt,   bleibt   noch  im  Dunkeln.     In    dem 
längeren  Präsensstamm  könnte  man  ein  lautliches  Kennzeichen 
der  aktiven  suchen,  kein  solches  der  passiven  in  dem  kurzen, 
sicher  oft  gekürzten  Perfektstamm  (freilich  ist  umgekehrt  zu- 
weilen er  der  längere,  sogar  der  erweiterte,  so:  ma-qad,  ,ich 
hatte*:  ma-qa,   ,ich   habe';   mw-yiran,   ,ich  hatte':   mu-yo,   ,ich 
haW;   Uomiriy   ,er  that',    tswemrij  ,thue':  yi-Uo^    ,du  thust^). 
Ich  vermuthe  aber,  dass  doch  auch  bei  jener  Gruppe  die  pas- 
sive Auffassung   die  ursprüngliche  war  und  nur  durch  äussere 
Einflüsse  verdrängt  wurde.     Inwiefern  eine  formale  Beziehung 
besteht  zwischen  diesem  Praet.  II  und  dem  Präsens  der  5.  Kon- 
Jiigation  (das  Wort  in  ähnUcliem  Sinne  genommen,  wie  in  der 
semitischen   Grammatik;    s.  Gren  S.  154),   das   zu   entscheiden, 
reicht  das  dürftige  und  zugleich  bunte  Material  von  S.  XII  f. 
"ichtaus;  von  li-bem  wenigstens  stimmt  o-/-tra-6,  a-xa-b  u.  s.w. 
pit  zu  X'ioä-b,   xä'b    u.  s.  w.     Der   vortretende   Vokal   (a-,   se- 
kundär 0-)  trennt  nicht  scharf  die  zweite  von  der  ersten  Haupt- 
^Ppe,  da  er  sich  hier  im  Fut.  I  Ind.  findet,   dort  im  Praet. 
lU  fehlt  und  in  manchen   Formen    des   Praet.  II  (wie  xa-qeVj 
Tl^'i^.    Aus  dieser  zweiten   Hauptgruppe  hat  sich   nun  jene 
feinere  ausgeschieden,  die  sich  mit  dem  Dativ  als  2  verbindet. 
Gerade  dieser  Dativ  bezeugt,  gegenüber  dem  begrifflich  schon 
verdunkelten  Aktivus,   eine  Auffrischung  des  passiven  Verbal- 
charakters;   denn   auch   das   unzweifelhafte   Passiv    (die   eben 
enrähnte  5.  Konjugation)  hat  2  im  Dativ:  mi  ^o-b  Gegi-s,  ,ich 
hin  von  G.  angebunden^,  mi  x^  bau  Gegi-Sy  ,ich  war  von  G.  an- 
gebunden'  (S.  XXII).     Da    nun    die    dritte    Gruppe    von    der 
zweiten    sich    durch    das    auslautende    a    unterscheidet    (wie 
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Margiani,  Alles  im  II.  Theile  des  Bandes.  Warum  in  Erekerts 
Buch  diese  Darstellungen  und  Sammlungen  nicht  verwerthet; 
ja  nicht  einmal  erwähnt  sind,  verstehe  ich  nicht.  Ich  habe 
keine  Zeit  gefunden,  die  Texte,  die  verschiedenen  Mundarten  an- 
gehören und  nach  verschiedenen  Schreibsystemen  aufgezeichnet 
sind,  von  Anfang  bis  zu  Ende  durchzulesen,  und  bin  daher 
ausser  Stand,  mich  über  eine  sehr  grosse  Menge  von  Punkten 
mit  nur  etwelcher  Bestimmtheit  zu  äussern;  vielleicht  reichen 
selbst  diese  Texte  flir  uns  nicht  aus,  um  alles  Thatsächliche 
klar  zu  erkennen,  die  Lücken  der  grammatischen  Abrisse  aus- 
zufüllen, die  Irrthümer  und  Ungenauigkeiten  der  Wörterbücher 
zu  berichtigen.  Ich  bespreche  nun,  gemäss  dem  Charakter  der 
kharthwelischen  Sprachen,  die  Erscheinungen  in  einer  andern 
Reihenfolge  als  bisher. 

Vollpronomen  und  Substantive.  Der  bei  Fr.  Müller  und  Erckert 
als  Instrumental  angegebene  Kasus  auf  -.s^w  (-stv)  heisst  bei  Gren 
UHcmpyMmmaAbHmi,  bei  Zawadskij  opifdntaü'j  daneben  haben  wir 
einen  bei  Fr.  Müller  nicht  verzeichneten  auf  -rf  {-th),  -emd  oder 
-em,  der  von  jenen  Beiden  nwopnmejbnhiu  genannt  wird,  von 
Erckert  Narrati v.  Dieser  ist  vorzugsweise  Aktivus;  aber  keines- 
wegs ausschliesslich  (z.  B.  ,zu  Etwas  machen',  ,als  Etwas  geben', 
was  an  den  slawischen  Instrumental  erinnert;  dient  auch  zur 
Ableitung  von  Adverbien  aus  Adjektiven,  vgl.  hierzu  Erekerts 
Bemerkung  S.  859  unten).  Die  1.  und  2.  Person  beider  Zahlen 
haben  für  den  Nominativ,  den  Aktivus  und  den  Dativ  die  gleiche 
Form.  Das  Z  wird  beim  Transitiv  nicht  auf  eine  und  die- 
selbe Weise  ausgedrückt,  sondern  auf  dreifache,  das  Q  im 
Einklang  damit  auf  zweifache: 

1.  Nominativ  +  Dativ:  ,der  Mann  bindet  dem  Pferd  an'. 
—  Praesens,  Präteritum  I  (Imperfekt),  Praet.  IV  Kond.  I,  Fu- 
tur I  Indikativ,   Futur  II. 

2.  Aktivus  +  Nominativ :  ,von  dem  Manne  wurde  das  Pferd 
angebunden'.  —  Präteritum  II  (Perfekt;  bei  Gren  =  Aorist)  In- 
dikativ, Futur  I  Konjunktiv,  Imperativ. 

3.  Dativ -f- Nominativ :  ,dem  Manne  ist  das  Pferd  ange- 
bunden worden'.  —  Praeteritum  III  (bei  Uslar  iteratives,  bei 
Gren  Perfekt),  Praeteritum  IV  (Plusquamperfekt)  Ind.  Kond.  IL 
Konj.;  auf  der  Tabelle  I  von  Zawadskij,  ebenso  wie  S.  XIX  f. 
und  XXIV  ff.  wird  das  Pract.  III  als  Plusquamp.  und  das  Praet.  IV 
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(als  3a%Aa3Hoe)   mit   seinen   Konditionalen   und  Konjunktiv    als 
ram  Perf.  gehörig  angegeben. 

Diese   Konstmktionsversehiedenheit  lässt    sich    nicht   un- 
mittelbar aus  der  heute  bestehenden  Bedeutungsverschiedenheit 
herleiten;  sie  ist  zunächst  an   die  formale  Verschiedenheit  ge- 
bunden:   so   wird   das   Praet.   I    vom   Praesens   abgeleitet,    so 
stimmt  der  Imperativ  zum  Praet.  II  {a-iha-hj  ,binde  an^,  ,du 
bandest   an^.      Die   Formen   der  zweiten  und  dritten  Gruppe 
sind   oflfenbar   unter  sich   enger  verwandt   als   mit   denen   der 
ersten,  sodass  wir  zwei  Hauptgruppen  ansetzen  dürfen.     Wie 
aber  die  eine  mit  der  aktiven,   die   andere   mit  der  passiven 
Funktion   zusammenhängt,   bleibt   noch  im  Dunkeln.     In   dem 
längeren  Präsensstamm  könnte  man  ein  lautliches  Kennzeichen 
der  aktiven  suchen,  kein  solches  der  passiven  in  dem  kurzen, 
sicher  oft  gekürzten  Perfektstamm  (freilich  ist  umgekehrt  zu- 
weilen er  der  längere,   sogar  der  erweiterte,  so:  ma-qad,  ,ich 
hattet  ma-qOy   ,ich   habe';   mu-ywan,   ,ich  hatte':   mu-yoj    ,ich 
habe*;    Uomiriy    ,er  that',    Uwemrij  ,thue':   xi-tSOy    ,du  thust*). 
Ich  vennuthe  aber,  dass  doch  auch  bei  jener  Gruppe  die  pas- 
sive Auffassung   die  ursprüngliche  war  und  nur  durch  äussere 
Einflüsse  verdrängt  wurde.     Inwiefern  eine  formale  Beziehung 
besteht  zwischen  diesem  Praet.  II  und  dem  Präsens  der  5.  Kon- 
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Jiigation  (das  Wort  in  ähnlichem  Sinne  genommen,  wie  in  der 
semitischen  Grammatik;  s.  Gren  S.  154),  das  zu  entscheiden, 
"^icht  das  dürftige  und  zugleich  bunte  Material  von  S.  XII  f. 
"»»cht  aus;  von  li-bem  wenigstens  stimmt  o-x-wa-by  a-xa-b  u.  s.  w. 
Pit  zu  i'Wä'by  xä'b  u.  s.  w.  Der  vortretende  Vokal  (a-,  se- 
kundär 0-)  trennt  nicht  scharf  die  zweite  von  der  ersten  Haupt- 
^'^Ppe,  da  er  sich  hier  im  Fut.  I  Ind.  findet,  dort  im  Praet. 
lU  fehlt  und  in  manchen  Formen  des  Praet.  II  (wie  x^-^^'^'y 
X^'i^).  Aus  dieser  zweiten  Hauptgruppe  hat  sich  nun  jene 
kleinere  ausgeschieden,  die  sich  mit  dem  Dativ  als  X  verbindet. 
Gerade  dieser  Dativ  bezeugt,  gegenüber  dem  begrifflich  schon 
verdunkelten  Aktivus,  eine  Auffi-ischung  des  passiven  Verbal- 
charakters; denn  auch  das  unzweifelhafte  Passiv  (die  eben 
enrähnte  5.  Konjugation)  hat  ^  im  Dativ:  mi  xo-b  Gegi-s,  ,ich 
bin  von  G.  angebunden',  mi  xoban  Gegi-s,  ,ich  war  von  G.  an- 
gebunden' (S.  XXH).  Da  nun  die  dritte  Gruppe  von  der 
«weiten    sich    durch    das    auslautende    a    unterscheidet    (wie 
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sich  hierzu  jene  Formen  des  Praet.  II  der  3.  Person  als  S 
verhalten^  die  auch  auf  a  ausgehen^  vermag  ich  nicht  zu  sagen), 
so  liegt  es  nahe  (doch  s.  unten  unter  ^Mingrelisch^),  in  diesem 
-a  die  Kopula  zu  erblicken  =  art,  ar]  vgl.  z.  B.  mi-h-a,  ,ich 
habe  angebunden^  (>von  mir  ist  angebunden  worden')  und 
l^'he  m-äVy  ^angebunden  von  mir  ist'  (S.  XXI).  Auf  den  Da- 
tiv der  Empfindungsverben  dürfen  wir  uns  dabei  wenigstens 
im  Allgemeinen  berufen.  Und  endlich  ist  daran  zu  erinnern^ 
dass  auch  in  andern  kaukasischen  Sprachen  der  Dativ  die  Rolle 
des  Aktivus  versieht.  Ja  im  Swanischen  steht  die  eine  Endung 
des  AktivuSy  -em  gewiss  in  Zusammenhang  mit  der  des  Dativs 
der  Adjektive,  -a(wi),  der  vor  dem  Substantiv  jeden  andern 
obliquen  Kasus,  auch  den  Akt.  ersetzt  (S.  XLI).  Die  eigentliche 
Instrumentalcndung  ist,  wie  die  verwandten  Sprachen  zeigen,  -d, 
und  dieses  -d  hat  sich  ebenso  mit  dem  ursprünglich  dativischen 
-em  zu  -em-d  verbunden  (vgl.  tscherk.  -^m-k^e  S.  8),  wie  mit  dem 
genetivischen  -Uj  -as  zu  -i^-cJ,  -as-d^  welche  Zawadskij  als  die 
Endungen  eines  eigenen  Kasus,  des  ycßOHwmü  (Appropriativs) 
betrachtet.  Für  den  passiven  Charakter  des  Verbalstammes 
spricht  auch  der  Mangel  eines  eigenen  Akkusativs;  der  Dativ, 
der  schon  bestand,  musste,  sobald  der  Aktivus  durch  den 
Nominativ  verdrängt  wurde,  für  den  Akkusativ  aushelfen,  der 
an  die  Stelle  des  Nominativs  zu  treten  hatte.  Ein  doppelter 
Nominativ  wurde  nämlich  wegen  der  Zweideutigkeit  vermieden  • 
dass  so  nun  vielfach  ein  doppelter  Dativ  entstand,  wurde  ge- 
duldet, z.  B.  adHar-s  gezlier-s  la-l-odi-dj  ,(wenn)  ihnen  Kinder 
wir  geben  werden'  S.  182,  1,  mi  x-^-ahem  tsa^-s  megam-Sy  ,ich 
binde  das  Pferd  an  den  Baum  an'  S.  XXI.  Neben  dem  Dativ 
als  2  scheint  man  aber  doch  den  des  entfernteren  Objekts  zu 
vermeiden,  es  könnten  sonst  allerdings  leicht  Missverständnisse 
entstehen ;  vgl.  dzpnil-d  xe%w  o-th-ya  meäxa  marol-Sy  ,dem  Bruder 
hatte  das  Weib  genommen  der  schwarze  Mann'  S.  188,  12  v.  o. 
1  V.  u.  190,  12  (wird  hier  das  Praet.  II  an  Stelle  des  Praet.  IV 
gesetzt,  so  ist  der  Sinn:  ,der  Bruder  nahm  das  Weib  dem 
schwarzen  Mann').  Wenn  S.  XXIII  zu  dem  Satze:  aUas  xo^a 
täai  megam-d,  ,er  hat  das  Pferd  an  den  Baum  angebunden'  be- 
merkt wird,  dass  der  für  den  Dativ  stehende  Aktivus  den  Sinn 
von  ,bis  an'  habe  (vgl.  S.  XXXVII,  3,  F),  so  ist  das  kaum  rich- 
tig; die  Vertauschbarkeit  des  einen  Kasus  mit  dem  andern  bc" 
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mht  auf  der  oben  dargethanen  Verwandtschaft  beider.  Ebenso 
vertritt  der  Aktivus  den  objektiven  Dativ  neben  dem  Verb  der 
5.  Konjugation^  Praesens  wie  Praet.  11  (xo-h,  %0'han\  s.  S.  XXII). 
Der  Aktivus  des  Praet.  11  u.  s.  w.  lässt  natürlich  den  Dativ 
des  indirekten  Objekts  zu:  ad^nem  a-d-be  tSa^  megam-s,  und 
so  ist  auch  zu  verstehen:  udil-d  xa-^gwmin  yerhaih-Wj  ,die 
Schwester  bat  Gott^  (,demanda  k  Dieu^)  S.  162,  6  v.  u.,  wo  das 
direkte  Objekt  in  den  gesprochenen  Worten  steckt  (vgl. 
edii  hadH  mi  kha-mti-Sgwemn  ^  ^diesen  Lohn  erbitte  von  mir' 
S.  4  ^,  9).  Aber  ich  finde  wider  Erwarten  zuweilen  auch  da 
ein  Objekt  im  Dativ,  nicht  im  Nominativ,  das  nur  als  direktes 
aufgefasst  werden  kann,  so:  si  Uw-a-xa-tm  at^aSj  ,du  zerrissest 
ihn',  ad^em  tho-a-x-tim  alias,  ,er  zerriss  ihn'  (eig.  ,von  ihm 
....  ihm')  S.  236,  adinem  o-x-yid  naaqal-s,  ,er  brachte  ihm 
Nadeln'  gegenüber:  adinem  a-n-yrid  argi-the  nasqaly  ,er  brachte 
Nadeln  nach  Hause'  S.  XVI,  und  ebenda  beim  Dativ  als  -: 
at$as  XO-yida  argi-the  nasqal-Sy  ,er  hat  Nadeln  nach  Hause  ge- 
bracht' gegenüber:  atsas  xO'yida  xexw-Ud  nasqaly  ,er  hat 
Nadeln  fiir  die  Frau  gebracht'.  Hier  wird  mir  der  Unterschied 
durch  die  entgegengesetzte  Bethätigung  noch  unklarer.  Man 
sollte  meinen,  es  habe  in  diesen  Fällen  eine  Vermischung  der 
zweiten  und  dritten  Konstruktion  mit  der  ersten  stattgefunden: 
Aktivus  +  Dativ,  Dativ  +  Dativ.  Noch  auffallender  aber  ist  die 
Anwendung  dieser  Konstruktion:  Aktivus  +  Dativ  auf  das  Prä- 
sens, wie  sie  in  dem  Liedchen  S.  2, 1  dreimal  vorkommt:  ^du- 
gul-d  Sduxur-is  a-khatsi,  ,das  Mäuslein  den  Balken  zimmert', 
dadSdul-d  widi-8  x^-fMn^aZe,  ,das  Bärlein  die  Milch  schüttelt', 
nezwil'd  ithkh-is  x^l^^^^y  >das  Schwein  das  Korn  behütet'.  Dass 
die  ganze  erste  Konstruktion  bei  den  perfektischen  Gruppen  ge- 
wisser Verben  zur  Geltung  kommt,  die  wir  als  transitive  kennen, 
ist  nicht  befremdlich;  den  Swanen  sind  sie  eben  intransitiv.  Da- 
hin gehört:  li-Wed,  ,sehen',  z.  B,ja-8  x^-ts^d  sif  ,wen  sahst  du?' 
S.  113,  3  V.  u.,  gezal'8  x^-ts^ady  ,den  Sohn  sah  sie'  S.  4^,  3,  mi  ;f-u?- 
e-U'd  Pawle-Sy  ,ich  sah  Paul'  S.  113,  2  v.  u.,  mar-a  x-M?e-<«*cZ,  ,eincn 
Mann  sah  ich'  S.  188,  5,  al  daw  kha-xe-ts^ad  yrisgio-s,  ,dieses 
Wunderwesen  sah  den  Apfelbaum^  S.  168,  2,  x^'^^'^^  zural 
kaltar-Sj  ,es  sah  die  Frau  die  Schösse'  S.  180,  2,  le-U^ed  mar-a, 
,8chauen  wir  den  Menschen  an'  S.  182,  6.  Die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Verbs  scheint  zu  sein:  ,auf  Etwas  schauen',  in 


40  I-  Abhaodlang:     Schuchardt. 

der  es  noch  vorkommt,  die  gewöhnliche  aber:  , Etwas  erblickend 
Seine  intransitive  Natur  erhellt  deutlich  aus  der  Gestalt  des 
Infinitivs:  li-ts^ed  (vgl.  li-ixe,  li-'/de,  li-kh^e  u.  s.  w.  transitiv; 
li'teXj  li-'/edy  li-khe%  u.  s.  w.  intransitiv).  Auch  das  in  den  präsen- 
tischen Formen  (vgl.  unten  S.  52)  wohl  ganz  gleichbedeutende 
li-8gdi  wird  durch  den  Vokal  seiner  Personalpräfixe  als  in- 
transitives gekennzeichnet:  xo-sg^idiy  xo-sgdij  x-wo-sgdi,  ,ich  sehe 
es,  ihn^  S.  2,  I,  1.  113,  1  v.  u.  Erck.  n.  117  (vgl.  xo-ts'de-ni^  ,ich 
werde  ihn  sehen^  S.  114,  1);  i-sgdi,  ,er  schaut^  S.  115.  Von  li-ts'ed 
selbst  finde  ich  hingegen  mit  a-:  x^'^i^h  >^r  schaut  auf.  .  .^ 
S.  2,  II.  Das  -e-  des  Praet.  II  scheint  den  intransitiven  Cha- 
rakter des  Verbs  zu  bestätigen  (vgl.  ^^-AiraJ,  ,ihm  kam  die 
Lust',  x^'^i^^^7  >^hm  fiel  ein').  Das  Praet.  HI  von  li-ts'ed 
wird  nach  S.  234  transitiv  konstruirt  (wird  es  nicht  überhaupt 
nur  von  transitiven  Verben  gebildet?):  mi  mi-ts-wa  adza,  si 
dH'ts^wa,  aUas  xo-^^'m?«.  —  Umgekehrt  kommen  auch  Fälle 
von  transitiv  konstruirten  Perfekten  solcher  Verben  vor,  die 
durchaus  intransitives  Gepräge  tragen,  so:  ^-a-nUx'e  ts'qint-d, 
,68  wuchs  auf  der  Knabe'  S.  166,  8,  a-d-zelale-x  yei-them  i  miUa 
angwlesar-d  y  ,es  zogen  (wanderten)  Gott  und  seine  Engel' 
S.  246,20  (Praes.:  yerbeth  i  mitsa  angwlesar  i-zelal-x  S.  246,  5). 
Die  konjunkten  Pronomen  im  engern  Sinn  erscheinen  als 
Präfixe  des  Verbalstamms,  hie  und  da  in  Folge  von  Ver- 
schiebung auch  als  Infixe.  Wir  haben  zwei  Reihen  zu  unter- 
scheiden, für  die  ich  die  Benennungen  ,subjektiv'  und  ,objektiv' 
zwar  ihrer  grammatischen  Funktion  entlehne,  doch  zunächst 
nur  im  formalen  Sinn  verstanden  wissen  will.  Die  letztere 
Reihe  ist  jedenfalls  vollständig,  aber  in  der  2.  und  3.  Person 
gilt  die  gleiche  Form  (d£-  und  /-)  für  beide  Zahlen.  Für  die 
1.  P.  Plur.  findet  sich  neben  gw-  (Fr.  Müller  hat  S.  200  aus  Ver- 
sehen J-),  das  zum  Georgischen  stimmt,  auch  w-,  das  dem  Nom. 
Dat.  Akt.  des  Vollpronomens  na  entspricht;  in  den  andern 
Kasus  desselben  stehen  ebenfalls  gw-  und  7i-  (wohl  mundartUch) 
nebeneinander,  so  Genet.  gicisgwe  und  niigwe.  In  der  subjek- 
tiven Reihe  sind  nur  die  1.  und  2.  Person  unverkennbar  vor- 
handen, «?-  und  Xy  ^^^  zwar  für  beide  Zahlen;  doch  findet  sich 
für  den  inklusiven  Plural  der  1.  ein  eigenes  Zeichen:  l-  (S.  XV) 
=  la-  Plur.  von  Pers.  (S.  XXXIVj.  Neben  diesen  pronominalen 
Elementen  im  engern  Sinn,  die  präfigirt  werden,  gibt  es  solche  im 
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weitern  Sinn^  die  suffigirt  werden.  Ihr  Verhältniss  zu  den  erstcren 
iöt  tlieils  Pleonasmus,  theils  Ergänzung,  theils  Vertretung.  Ein 
reines  Pluralzeiehen  und  zwar  in  der  Bedeutung  von  Ü  liegt 
uns  vor  in  -al-i,  -eZ-i,  -^r-e  (S.  XIV),  das  offenbar  mit  den 
Endungen  des  substantivischen  Plurals  verwandt  ist  (S.  XVIII 
Aum.),  aber  so  sehr  des  persönlichen  Charakters  entbehrt, 
dass  es  auch  am  Infinitiv  erscheint  (z.  B.  li-pvisde,  ,taufen', 
li'prisd-alij  , Viele  taufen*);  offenbar  nur  eine  Abart  dieser 
—  von  ihnen  theilweise  gar  nicht  zu  unterscheiden  —  sind  die 
Verben  auf  -aZ,  -eZ,  die  die  Wiederholung  einer  Thätigkeit 
ausdrücken,  und  mit  den  Pluralitätsverben  anderer  kauka- 
sischen Sprachen  auf  einer  Stufe  stehen.  Inwieweit  ist  der 
Gebrauch  jenes  Pluralzeichens  bei  denjenigen  Verben,  die  es 
überhaupt  zulassen,  ein  nothwendiger?  Vgl.  adHar  ts-o-th-khariv- 
aly  ,sie  tödtete  ich' S.  162, 15,  7ni  Uw-esguran  höpM,  ,ich  fuhr  das 
Kind',  mi  Uw-es-guim-al  hophi-ar,  ach  fuhr  die  Kinder'  S.  238, 
na  x-w-ebi'd  Tab.  I  =  na  x-w-eb-ali-dy  S.  XVIU,  ,wir  binden 
uns  an',  Uw-a-d^rm-ale-'^  semi  labdilay  ,sie  fanden  die  drei 
Schwestern'  S.  164,  16,  und  es  wird  fortgefahren:  i  isg-o-x-yid-x 
(nicht  i9g'0'X-yid'^re'%),  ,und  sie  führten  sie  hinein'.  Bei  sachlichen 
Objekten  scheint  sein  Gebrauch  ein  viel  eingeschränkterer  zu 
sein.  Sodann  sind  zwei  Pluralzeichen  mit  persönlicher  Diffe- 
renzirung  wahrzunehmen:  -d  (Fr.  Müller:  -ih]  Gren:  -cZ,  und 
im  Praes.  Konj.  sowie  im  Praet.  III  der  4.  Konjugation  'th)  für 
die  1.  und  2.  Person  im  Sinne  von  U  und  S  =  21  und,  bei  Z  =!il, 
von  S  =  ü,  -X  für  die  3.  Person  im  Sinne  von  Z  wie  von  Ö,  für 
die  2.  Person  im  Sinne  von  Z  =  l  (und  von  ()?).  Die  1.  Person  be- 
darf keines  objektiven  Pluralzeichens.  Erckert  gibt  S.  361  als 
solches  für  die  2.  und  3.  Person  -w-  an :  la-d^w-em,  ,er  gab  euch', 
la-X'W-emy  ,er  gab  ihnen',  und  die  gleichen  Formen  stehen  auf 
S.  355  n.  GS.  69.  Es  beruht  dies  wohl  auf  einem  Missverstilnd- 
niss;  la- x-teem  heisst  ,er  gab  ihm'  (so  auch  Erckert  n.  16.  17. 
18)  —  das  w  ist  stammhaft  {li-gwdiy  li-xiodi,  li-tvdiy  li-fdi).  Die 
Kolle  eines  reinen  Personalzeichens  im  Sinne  von  S  =  ^  versieht  -8 
im  Konjunktiv  des  Praesens  und  des  Futurs,  sowie  des  intrans. 
Praet.  II  (3.  4.  und  5.  Konjugation),  es-  scheidet  die  3.  P.  Sing. 
von  der  2.  P.  Sing.  Mit  diesem  -s  ist  dasjenige  gleich,  das  uns  im 
Konjunktiv  des  trans.  Praet.  II  (oder  IV)  und  des  Praet.  III  ent- 
gegentritt; nur  hat  es  hier  die  Funktion  von  S=Q,  und  wird 
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durch  das  Pluralzeichen  der  2.  und  3.  Person  im  Sinne  von  U 
und  Z  =  ^  verdrängt,  sodass  es  in  den  nach  !i  geordneten 
Paradigmen  die  1.  2.  3.  P.  Sing,  und  1.  P.  Plur.  endigt.  Un- 
bestimmter ist  das  '8  (im  Sinne  von  S  =  2)  des  Indikativs 
des  Praet.  I  und  des  trans.  Kond.  I  des  Praet.  II  (oder  IV), 
welches  —  wie  wir  das  auch  in  andern  kaukasischen  Spra- 
chen kennen  gelernt  haben  —  die  1.  und  2.  Sing,  gegenüber 
der  3.  Sing,  kennzeichnet,  die  1.  Person  in  pleonastischer 
Weise.  Obwohl  hier  das  doppelte  -s  des  Singulars  dem  doppelten 
'd  des  Plurals  entspricht,  dürfen  wir  doch,  aus  genetischen 
Gründen,  nicht  von  einem  beschränkten  Singularzeichen  spre- 
chen. Wollen  wir  nun  den  Werth  und  die  Verbindungsweise 
dieser  Prä-  und  Suffixe  genauer  bestimmen,  so  haben  wir  die 
Verbalformen  der  drei  Konstruktionen  der  Reihe  nach  zu 
untersuchen.     Am  Einfachsten  liegt  die  Sache  bei 

a)  der  dritten.  Dem  Dativ  des  Vollwortes  als  2  entspricht 
das  objektive  Pronominalpräfix:  mi  mi-yidaj  si  d^i'yiday  atsas 
XO'Ytday  na  gwi-yiday  ,ich  habe  gebracht',  ,du  hast  g.',  ,er  hat 
g.',  ,wir  haben  g.^  Dazu  gehört  für  die  2.  und  3.  Person 
das  Pluralzeichen  -x-  S  =  Ü  kommt  in  der  Verbalform  nicht 
zum  Ausdruck,  das  heisst,  nicht  unmittelbar.  Ist  es  die  1. 
oder  2.  P.  Plur.,  so  wird  es  durch  das  Pluralzeichen  -d  ange- 
deutet: aUas  U-o-th-yortca-d y  ,er  hat  (uns,  euch)  getäuscht' 
(S.  239;  hier  auch  mit  Bezug  auf  die  3.  P.  Plur.,  dann  würde 
es  aber  doch  wohl  heissen  ti-o-th-yorwa-x).  Durch  die  aus- 
schliessende  Wirkung  des  S  kann  das  -d  zu  einem  ganz  be- 
stimmten Sinn  kommen:  mi-dgara-dy  ,ich  habe  euch  getödtet' 
S.  137.  Zu  diesen  Tempus  stimmen  nun  durchaus  alle  die- 
jenigen Verben,  die  mit  dem  Dativ  im  Sinne  unseres  transi- 
tiven Nominativs  verbunden  werden,  mögen  es  Empfmdungs- 
verben  oder  andere  sein,  z.  B.  mi  ma-ku,  si  dia-ku,  atSas  x<i'kuy 
adJtiars  x<^'^^'Xy  >ich  will',  ,du  willst',  ,er  will',  ,sie  wollen', 
mi-xal,  dii'xaly  x^'X^h  X^'X^^'Xf  y^^^  kenne',  ,du  kennst',  ,er 
kennt',  ,sie  kennen',  me-kwady  dJte-kwad,  ;fe-Ä;icad,  ,ich 
wollte',  ,du  wolltest',  ,er  wollte'.  Das  -x  kann  sich  auf  die 
3.  Person  auch  als  S  =  ü  beziehen:  dJti-xol-da-Xj  ,du  kann- 
test sie'  S.  2,  III,  4  (,ihr  kanntet'  S.  209),  d^a  -  ssgun  -  da  -  Xf 
,du  hasstest  sie'  S.  231  —  allerdings  S.  162,  3:  x^'^^ff^^'^^"' 
[nicht  -da-x]  din-al^  ^sie  hasste  die  Töchter'.   Und  vielleicht  ist 
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die  Unterdrückung  des  -x  ^^^  ^  das  Gewöhnliche;  vgl.  aUas 
XO-r-da  semi  din-aly  ,er  hatte  drei  Töchter^  S.  162,  2,  hap-s 
gezUier  mama  x^>^'^^7  y^^^  Geistliche  hatte  keine  Kinder* 
S.  166,  6.  Das  Praet.  IV  unterscheidet  sich  vom  Praet.  III 
durch  den  vokalischen  Anlaut:  a-m-Yida,  a-di-yiday  o-x-yida. 
An  Stelle  dieses  inlautenden  x  findet  sich  auch  -ih-  (vielleicht 
ist  das  sogar  das  Häufigere);  das  ist  aber  eine  allgemeine 
Erscheinung,  und  ich  werde  von  ihr,  sowie  von  andern  Dar- 
stellungen der  3.  Person  am  Schlüsse  reden  (S.  52  f.),  von  den 
Vokalen  der  Personalpräfixe  aber  im  unmittelbar  Folgenden. 

b)  Die  Verbalformen  der  ersten  Konstruktion  enthalten 
zunächst  objektive  Präfixe;  ich  spreche  hier  nur  von  denjenigen, 
die  aus  Konsonant  +  Vokal  bestehen,  also  denen  des  Präsens, 
Praet.  I  und  Fut.  IL  Die  von  der  unsrigen  gänzlich  abweichende 
Auffassung  der  verschiedenen  Objektivverhältnisse  ist  vielleicht 
das  bedeutendste  Hinderniss,  das  unserem  Verständniss  der 
swanischen  Konjugation  entgegensteht;  mir  fehlt  es  an  einem 
Ueberblick  über  die  Thatsachen  selbst.  Das  Objekt  wird,  wenn 
es  die  1.  oder  2.  Person  ist,  immer  durch  das  Präfix  ausge- 
drückt, nicht  immer,  wenn  es  die  3.  ist.  Wir  werden  daher 
gut  thun  die  3.  vorderhand  von  unserer  Betrachtung  auszu- 
Bcbliessen.  Erscheinen  zwei  verschiedenartige  Objekte  neben- 
einander, so  nimmt  die  Vcrbalform  nur  eines  auf,  also  z.  B. 
entweder:  ,dich-gibt  (er  mir)^  oder:  ,mir-gibt  (er  dich)^  Es 
handelt  sich  aber  hier  nicht  bloss  um  das,  was  wir  direktes 
und  indirektes  Objekt  nennen,  sondern  auch  um  jene  Objekte 
im  weitern  Sinn,  bei  deren  Bezeichnung  wir  Präpositionen 
zu  Hülfe  nehmen  (,zu  mir',  ,mit  mir').  Die  jedesmalige  objektive 
Beziehung  genauer  zu  bestimmen,  dazu  dient  der  Vokal,  der 
dem  Verbalstamm  unmittelbar  vorhergeht  und  dem  konsonan- 
tischen Personalzeichen  folgt.  Indem  ich  den  Vokal  mit  diesem 
Konsonanten  zusammenschreibe,  will  ich  durchaus  nicht  besagen, 
dass  uns  hier  etwa  Kasusformen  vorliegen;  im  Grunde  gehört 
der  Vokal  zum  Verb  und  lässt  sich  wohl  am  Ehesten  mit 
unsem  Vorsilben  vergleichen  (,ihn  verschenkt  er',  ,ihn  beschenkt 
er*),  wie  er  denn  auch  ohne  Objektspronomen  auftreten  kann. 
Am  Wenigsten  bereitet  die  Bedeutung  von  -i-  Schwierigkeit; 
wir  dürfen  sie  als  dativische  bezeichnen,  wobei  wir  an  die 
verschiedenen    Nuancen    denken,    die    dem    Dativ    in    andern 
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Sprachen  eigen  sind.  Zunächst  dient  es  dazu,  das  indirekte 
Objekt,  im  engsten  Sinne,  zu  bezeichnen:  (JUi-ydey  ,er  bringt 
dir  (Etwas)^  S.  XV.  Dann  auch  öfter,  ganz  wie  unser  Dativ, 
das  direkte:  gwi-daracUi,  ,er  lauert  uns  auf  S.  2**,  III,  10  (vgl. 
XO'deradHj  ,. . .  ihm .  J  S.  4%  1).  Weiter  wirkt  es  im  Sinne  eines 
Dativs  des  Eigenthums  oder  des  Interesses:  mi  diti-hem  UaJt-Sy 
,ich  binde  dir  das  Pferd  (dein  Pferd)  an'  S.  XXIX.  Und  so 
kennzeichnet  es  schliesslich  neben  Intransitiven  und  Passiven  das 
reale  Subjekt:  cZfi-ri,  ,dir  ist'  =  ,ich  habe*,  dii-xai,  ,du  kennst', 
dif-6,  ,von  dir  ist  angebunden'  (vgl.  Praet.  III  dH-ba,  ,du  hast 
angebunden').  Was  -a-  betrifft,  so  bezieht  es  sich  zwar  zunächst 
auf  das  direkte  Objekt,  in  sehr  weitem  Umfang  aber  auch  auf 
ein  indirektes.  Hier  ist  ein  vermittelnder  Uebcrgang  umsowe- 
niger  leicht  wahrzunehmen,  als  das  Praet .  II  in  dem  einen  Falle 
den  Nominativ,  in  dem  andern  denselben  Kasus  wie  das  Prae- 
sens, den  Dativ  des  Vollwortes  entsprechen  lässt.  Und  wiederum 
berührt  sich  dieses,  nach  S.  XXVIII  ff.  allative  -a-  (vii  d£a-bem 
atSas,  ,ich  binde  an  dicli  an',  dia-h^  ,an  dich  ist  angebunden') 
nicht  nur  mit  dem  dativischen  -i-,  sondern  macht  ihm  fast 
jede  Funktion  streitig;  vgl.  z.  B.  dzadzisy  ,er  ist  dir  ähnlich', 
d^a-ts^ux,  ,es  ist  dir  nöthig',  dia-qa,  ,du  hast',  dia-ku,  ,du 
willst'.  Nur  eine  lautliche  Variante  von  diesem  -a-  scheint  -§-  zu 
sein,  das  zuweilen  begegnet,  z.  B.  d^^^-yde,  ,er  bringt  dich'  S.  XV, 
kha-dz§-hdi-x,  ,8ie  werden  dich  hingeben'  S.  52;  denn  an  eine 
Bedeutungsdifferenzirung  dativischem  -a-  gegenüber  mag  ich 
nicht  denken  {dka-hwdi  S.  4'',  14,  khadia-wdi  S.  170,  3,  ,ich 
werde  dir  geben',  ma-wdia?  ,wir8t  du  mir  geben?'  S.  170,9; 
nach  la-  wird  -atc-  zu  -o-  zusammengezogen:  la-m-odi-af  ,wirst 
du  mir  geben?'  S.  172,  3,  la-dz-odi,  ,ich  werde  dir  geben' 
S.  215).  Das  -U'  von  dJtu-ywaj  d^u-yive,  dzu-yOj  ,dir  ist'  =-^  ,du 
hast'  S.  XXXII.  222  ist  ein  dem  folgenden  w  assirailirtes  -i- 
(mi-ywa^  dti-ywaj  ^u-ywa  S.  63).  Der  dritte  Vokal,  dem  eine 
besondere  Rolle  angewiesen  ist,  ist  -e-;  er  kennzeichnet  das 
Reflexiv  (die  3.  Konjugation),  das  vorausgehende  Personal- 
zeichen hat  also  immer  den  Werth  eines  indirekten  Objektes. 
S.  XXIX  wird  ihm  die  allative  Bedeutung  zugesprochen:  die-hiy 
,er  bindet  sich  an  dich  an'.  Vgl.  Tab.  II :  mi  X'^e-Mye-m  Gegi-s 
iheihr-iwy  ,ich  ruinire  mich  aufGegi  (ua  Fery;  das  ist  an  einer 
andern  Stelle  so  erläutert:  ,ich  gebe  Geld,  dass  man  dem  Gegi 
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kaufe')  in  Geld*;  aber  ohne  Objektspräfix:  vii  s-w-dex-ni  Gegi-Sd 
thethrsWy  ,ich  ruinire  mich  für  Gegi  (^IH  TerH)  in  Geld',  mit  sol- 
chem auf  -a-:  mi  x-wa-sdyie  Gegi-s  thethr-s ,  ,ich  verschwende 
auf  Gegi  Geld'.  So  ine-txe-ni,  ,sie  wird  zu  mir  zurückkehren' 
S.  186,  11  u.  s.  w.  Es  erscheint  das  -e-  aber  auch  bei  Verben, 
welche  sich  der  Bedeutung  und  auch  der  Form  nach  nicht  in 
diese  Konjugation  fügen,  so  d^e-khiv-ni^  ,er  wird  dir  sagen, 
S.  170,  5  (Praet.ll  d^a-khw\,  Konj.,  so  ma-khwe-d,  ,ihr  sagtet  mir' 
S.  27,  36,  aber  me-kwuy  ,er  sagte  mir',  me-kw-thy  ,sagt  mir', 
S.  137**),  dze-täo,  ,ich  werde  dir  thun'  S.  27,  37,  me-Ua-d,  ,ihr 
thut  mir'  S.  138*  (Praet.  II  Uomin^  ,er  that'  1.  Konj.),  dSe-x^ral, 
,ich  flehe  dich  an'  S.  26,  17;  vgl.  die  Beispiele  von  x^'  oben 
S.  39.  —  Das  Pronomen  der  3.  Person,  X'  l^at  die  Vokale  -a- 
und  -e-  mit  denen  der  andern  Personen  gemein,  an  Stelle  des 
-i-  aber  -o-:  (dH-bem)  xo-bem,  {ditl-h)  xö-b.  Vielleicht  ist  dieses 
-o-  wie  das  bask.  -i-  ein  Dativzeichen,  entsprechend  dem  -w,  das 
bei  einigen  Substantiven  vorkommt  (so  U^aS-w^  ,dem  Gatten', 
yerbath'Wf  ,Gott')  und  das  wohl  auch  mit  der  Genetivendung  -§ 
die  des  Instrumentals  -^w  bildet  (s.  oben  S.  36) ;  xö-6  ist  ==  xive-b 
S.  XXIX,  vgl.  x^^'üi  >^'^'^  ist'  =  ,er  hat'  zu  wii-gf,  dH-g  S.  232 
(o  aus  we  ist  gewöhnlich:  twet,  Gen.  toti  u.  s.  w.;  os-  aus  es-xo- 
unten  S.  54).  Der  Gebrauch  des  -x-  steht  von  Haus  aus  im 
Einklang  mit  dem  von  m-,  df-,  gw-  (w-);  bedeutet  d^e-khiv-ni:  ,er 
wird  dir  sagen',  so  muss  x^'J^htv-ni  bedeuten :  ,cr  wird  ihm  sagen' 
(S.  233),  das  X'  bezieht  sich  nicht  etwa  auf  das  direkte  Ob- 
jekt. Dass  das  Praet.  II  x^-^Ai^,  wenn  keine  Ergänzung  dabei 
steht,  nur  mit  CKaaa^i  (cKasa^ia),  ,8agte',  ,sprach'  übersetzt  wird, 
darf  nicht  irreführen;  es  ist  immer  so  viel  wie:  ,er  (sie)  sagte 
ihm  (ihr,  ihnen)',  und  das  wird  dadurch  bestätigt,  dass,  wenn 
die  Rede  nicht  an  eine  bestimmte  Person  gerichtet  ist  oder  gar 
an  die  eigene,  die  Form  la-khw  eintritt,  so  S.  162,  8  v.  u.  178, 
3  V.  u.  182,  16  V.  o.  182,  5  v.  u.  184,  4.  14  v.  o.  186,  5  v.  o.  (an 
der  dritten  und  fünften  Stelle  hat  die  russische  Uebersetzung: 
CKasa^'B  caafB  ceöi).  So  mit  mundartlicher  Lautverschiedenheit: 
ra-khw-Xf  7^^^  sagten  (ihre  Meinung'  —  bei  einer  Berathung),  ra- 
khw,  ,er  sagte'  (ebenda)  S.  250,  1  f.  Auch  untergeordnete  Um- 
stände scheinen  bei  der  Wahl  zwischen  den  beiden  Formen 
mitzuspielen,  so  die  Wortstellung:  ,die  Tochter  was  sie  sagte 
{kha4a-khw),  alles  that  der  Mann'  S.  172,  14  v.  u.,  aber  S.  170, 
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13  V.  u.:  ,der  Jäger  ging  zu  seiner  Braut  und  sagte  ihr  {kha-^a- 
khwy  S.  170,  13  V.  u.  Das  führt  uns  nun  auf  die  Frage,  inwie- 
weit überhaupt  das  X'  f^r  das  Objekt  in  Verwendung  kommt. 
Vom  indirekten  Objekt  (KOMy?  ki»  KOMy?  MeMjrV)  scheint  es  immer 
verfangt  zu  werden,  doch  nicht  bloss  von  ihm,  wie  man  aus 
Zawadskijs  Worten  S.  XXXI  entnehmen  könnte :  x  noKaaußaerL, 
qxo  A'feficTBie  coBepmacTCH  uo^aeacaiu.HM'b  KOMy  vuu  BMicxo  kofo, 
H^H  HanpaBji;ieTCii  Kt  HCMy,  k-l  KOMy, —  gibt  er  doch  S.  XXVIII  x-«- 
bem  auch  mit  upHBasHBacTt  ero  wieder.  Nach  Analogie  der  1 .  und 
2.  Person  Hesse  sich  erwarten,  dass  das  direkte  Objekt  der  3.  Per- 
son durch  X'  da  ausgedrückt  werde,  wo  es  ein  bestimmtes  ist. 
Die  Texte  liefern  gar  zu  wenige  Stellen  für  eine  Entscheidung, 
und  wenn  man  z.  B.  einem  Satze  begegnet  wie  methxwar  /a-ig^f^i 
raS-s,  ,der  Jäger  schlägt  das  (Zauber-)Ross*  S.  170,  3  v.  u.,  benö- 
thigt  man  einen  entsprechenden  mit  dem  Praet.  II  oder  dem  Im- 
perativ, um  zu  wissen,  ob  es  sich  da  um  einen  akkusativischen 
oder  einen  eigentUchen  Dativ  handelt  (gerade  ,schlagen'  wird 
in  mehreren  kaukasischen  Sprachen  mit  dem  Dativ  verbunden). 
Wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  Fälle,  in  denen  X' 
fehlt,  so  wächst  die  Schwierigkeit.  Denn  thcils  fehlt  das  Präfix 
gänzlich,  theils  steht  wenigstens  der  Charaktervokal  a-  und  i-; 
und  wie  grenzen  sich  diese  drei  Klassen  von  Formen  gegen- 
einander ab?  Für  die  präfixlosen  muss  ich  mich  mit  Zawad- 
skijs Angaben  begnügen;  er  fühi-t  S.  XIV  an:  yide  argi-the 
naaqal-Sy  ,er  bringt  heim  Nadeln',  und  fügt  hinzu:  He  yKa3U- 
BaeTCn  HH  KOMy,  iiH  ^aa  Koro.  Dann  muss  er  aber  dem  a-iä 
einen  andern  Sinn  beilegen,  als  in  der  Uebersetzung  des  auf 
Tab.  II  sich  findenden  Beispiels:  ^-w-djüxe  Gegi-Sd  iheihr-Sy  a. 
Tpa^y  ^Ä  TerH  a^hlfu  (,ich  verschwende  für  6.  Geld').  Der 
Trennungsstrich  jedoch,  auf  dessen  Lage  es  uns  am  Meisten 
ankommt,  ist  der  zwischen:  ,ich  bringe  Nadeln'  und  ,ich  bringe 
ihn'.  Worin  die  Verschiedenheit  zwischen  den  nackten  und  den 
mit  a-  anlautenden  Formen  bestehen  könnte,  weiss  ich  mir  nicht 
recht  vorzustellen;  vgl.  adJta  a-glure  khalyart-s^  ,er  zerreisst 
(das)  Papier'  S.  XXXI,  khweqana-a  a-salwe,  ,cr  ernährt  die  Welt' 
S.  1  3ar.  4,  Sduxur-is  a-khatHy  ,er  zimmert  den  (einen)  Balken' 
S.  2,  I,  2,  a-bgrd^e-x  wer-Sj  ,sie  graben  die  Erde  auf'  S.  162,  4 
V.  u.  In  dem  Satze:  ad!ta  a-b^rg^ne  tabag-H  twet-wS  (so,  nicht 
*twet-hü]  vgl.  den  Instrumental   thak-w6  S.  XXI  flf.),   ,er  klopft 


TJfkber  den  passiren  Chaxakter  des  Transitifs  in  den  kaukasischeD  Sprachen.  47 

auf  den  Tisch  mit  der  Hand^  S.  XXXI  muss  doch  auch  dem 
swanischen  Sprachgefühl  das  Verb  objektlos  sein.  Und  wieder- 
um scheint  ein  dativisclies  Objekt  vorhanden  zu  sein  in:  mitSa 
isw-8  i  dzid^iv-8  tsi  Uw-a-qU-ne,  ,sein  Fleisch  und  Knochen  alle 
wird  er  zerstossen'  S.  lÖO,  11  v.  u.  (ebenso  a-qU-ne  S.  192,  14). 
Das  anlautende  i-  hält  den  dativischen  Sinn  fest ;  es  ist  zu  dem- 
selben das  Reflexivpronomen  zu  ergänzen :  m-i-hemj  ,er  bindet  an 
mich  an*,  ibem^  ,. . .  an  sich';  nach  Tab.  II  bedeutet  i-ädxe  thethr-s: 
,er  gibt  sein  Geld  aus^  Aber  wie  schon  dies  Beispiel  zeigt, 
der  reflexive  Sinn  wird  in  diesen  i-Formen  leicht  verblassen 
oder  ganz  schwinden,  und  sie  werden  dann  eigentlich  den 
präfixlosen  gleichwerthig  sein.  Edzi  i-qdi  Uai-8  bei  Erckert 
n.  121  bedeutet  zunächst:  ,er  kauft  sich  das  Pferd';  die  Ueber- 
setzung:  ,er  kauft  das  Pferd'  wird  aber  doch  keine  unrichtige 
sein,  man  wird  überhaupt  so  sagen,  wo  nicht  bestimmt  an  den 
Einkauf  für  einen  Andern  gedacht  wird.  S.  164,  9  ist  i-sgwmin 
(,der  Kaiser  verlangte  seine  Rosse  zu  sehen')  kaum  unser:  ,er 
verlangte  sich';  das  Verlangen  wurde  ausgesprochen,  nur  sind 
die  Personen,  an  die  es  sich  richtete,  nicht  ausdrücklich  ge- 
nannt. Man  vergleiche  noch:  i-zwbi'X  tH  tsxowel-Sj  ,sie  essen 
alle  Thiere'  S.  162,  4  v.  u.  und  al  msgw  wisgw-s  i-hie^  ,dieser 
Apfelbaum  trägt  einen  Apfel'  S.  166,  2  v.  u.,  was  vielleicht 
durch  ein  itaUenisches  ,si  mangiano'  oder  ,si  porta'  zu  erläu- 
tern wäre;  hingegen:  sam  wisgw-s  i-rgawi-Xj  ,sie  theilen  sich 
(unter  sich)  drei  Aepfel  aus'  S.  162,  16.  Und  so  findet  sich 
nun  i-  auch  bei  intransitiven  Verben,  z.  B.  napr  i-panal,  ,der 
Vogel  fliegt'  S.  nXLVII,  7  v.  u.,  ladey  i-gni,  ,der  Tag  bricht 
an'  (von  li-gne,  ,stehen')  S.  XLVIII,  4.  Gegenüber  der  Nicht- 
setzung  des  %'  ^^^  vorhandenem  Objekt  steht  die  Setzung  des 
X-  bei  fehlendem  Objekt.  Wir  mögen  das  als  Reaktionserschei- 
nung auffassen.  Man  begreift,  wie  in  einem  gewissen  Umkreis 
Schwankungen  eintreten  müssen.  Erckert  n.  33  lautet:  mu  ;^a- 
tqUi  kadaJriw^  ,der  Vater  schlägt  durch  die  Beile'.  Es  ist  kein 
Objekt  angeftihrt,  auf  das  sich  das  X'  bezöge;  immerhin  ist  wohl 
eines  in  Gedanken  vorhanden  (vgl.  oben  S.  45),  wie  ja  auch  uns 
der  Satz:  ,der  Vater  schlägt  mit  den  Beilen'  unfertig,  fast  wun- 
derlich vorkommt.  Wenn  man  schUesslich  dazu  gekommen  ist, 
z.  B.  auch  zu  sagen  xa-j,  ,er  steht',  so  wird  das  X'  wohl  hier 
ab  subjektives  Personalzeichen  empfunden.  Vor  a-  und  i-  kann 
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X'  fehlen ;  vor  -«-  fehlt  es  nie,  und  so  viel  ich  sehe,  kann  daher 
Xe-bl  ebenso  wohl  heissen:  ,er  bindet  sich  an'  schlechtweg,  als: 
,er  bindet  sich  an  ihn  an^  Dieses  sekundäre  X'  gewinnt  eine 
besondere  Bedeutung  durch  seine  Verbindung  mit  den  subjek- 
tiven Personalzeichen,  die  ich  mich  nun  anschicke  zu  besprechen. 
Das  der  1 .  Person ,  w-  ftir  beide  Zahlen ,  tritt  meistens  deut- 
lich hervor.  Bei  den  Vcrbalformeii,  die  keinen  Charaktervokal 
haben,  hat  es,  in  Folge  einer  Umstellung,  seinen  Platz  hinter  dem 
anlautenden  Konsonanten,  so  y^w-idt,  ,ich  bringe'  S.  XIV,  t-w-e- 
X-niy  ,ich  werde  zurückkehren*  S.  51,  es-y-iv-ri^  ,ich  gehe'  (es-yri, 
,er  geht')  S.  20().  Es  verbindet  sich  nicht  mit  dem  objektiven  Prä- 
fixe der  2.  Person  (selbstverständlich  auch  nicht  mit  dem  der  1.), 
sondern  nur  mit  dem  der  3.,  und  schHesst  sich  dann  an  dieses 
an:  ^f-tc-  (nach  Vokal  auch  -th-iVy  z.  B.  o-th-w-bern  ^^=  oy-tv-bem 
Fut.  I),  offenbar  für  w-x--  Zuweilen  ist  -w-  unterdrückt  worden,  so 
la-x-ywets'-ni  für  Ha-X'^c-y^^t^'^h  7^^^^  werde  ihn  jagen'  S.  4*,  11 
(vgl.  l-o-gxwi'd  für  H-o-gu^x  ici-d,  ,wir  begegneten  ihm'  S.  88, 21). 
Regelmässig  vor  o-:  ;fo-ie7/i  steht  l^r  *x-tr-o-66m  (ganz  ebenso  wie 
tsu-,  Uw-  vor  0'  sein  w  zu  verlieren  pflegt),  so  dass  die  1.  mit  der 

2.  und  3.  Subjektsperson  zusammenfällt.  Dieses  X'  is*  ^iii^j  ohne 
innere  Berechtigung,  jedem  w-  vorgetreten,  das  in  den  Anlaut 
des  Wortes  zu  stehen  kam,  sodass  es  den  Anschein  gewinnt, 
als  ob  nicht  ir-,  sondern  x^v-  das  Subjektspronomen  der  1.  Person 
sei:  x^**-^^^*  fti>'  *'m-bem  (3.  Person:  i-bevi)  rv)  ;f-«r-a-ie?/i  (3.  Per- 
son: x^-'^^'Oj  ^S^'  insbesondere  x^'^'^**'  =  g^org.  wa-r.  Das 
l-  der  inklusiven  1.  P.  Plur.  duldet  kein  objektives  Zeichen  neben 
sich:  dem  X'^^^'^^^'^  (exklusiv)  steht  la-bem-d,  dem  xö-/rfe-rf 
l(h'/de-dy  dem  a-n-yid-dy  o-x-yj^d-d  der  2.  P.  PL  a-l-yiddy  o-l-yid-d 
zur  Seite.  Als  Subjektspronomen  der  2.  Person  lässt  sich  y  ™t 
Sicherheit  nur  da  erkennen,  wo  das  der  3.  in  der  entspre- 
chenden Form  nicht  ausgedrückt  ist,  z.  B.  x^'^'h  7^^  bist',  a-rt, 
,er  ist'  (=  span.  estds,  estd)]  /t-6em,  ,du  bindest  an  dich  an', 
i-berriy  ,er  bindet  an  sich  an'.  Wo  beide  Formen  gleichlauten, 
z.  B.  x«-^öm,  ,du  bindest'  und  ,er  bindet  an  Etwas  an',  x^^<^wi; 
,du  bindest'  und  ,er  bindet  ihm  an',  da  werden  wir  für  die 
erstere  *X'X^'^^^7  *X'X^'^^^^  anzusetzen  haben.  Nur  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  die  subjektive  2.  Person  mit  der  objektiven 

3.  vom  Anfang  an  gleich  gelautet  habe,  ich  denke  vielmehr, 
sie  wird  x  gelautet  haben  (vgl.  georg.  x^"^^  ;^^  ^^^^^  =  swan. 
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Xa-Tiy   während   georg.    ä-   dem   swan.    X'    ^^^   3.   Person    ent- 
spricht).   Nach  dem  Stammanlaat,  wie  das  mit  w-  der  Fall  ist, 
findet  sich  dies  %-  nicht.  Die  3.  Person  besitzt  kein  Subjekts- 
präfix,  oder   nur   scheinbar   eines,   insofern   nämlich,   wie  wir 
gesehen  haben,   das    objektive   X"  *^f  viele  Formen  übergegan- 
gen ist,    denen   kein  Recht  darauf  zusteht.     Man   könnte    ver- 
muthen,  dass  in  dem  l  von  Z-i,  ,er  ist',   l-es,  ,er  sei',  l-asw,  ,er 
war'  (2.  Person:  X'h  %'^y  x-asvo)  S.  XVII  ein  Subjektspronomen 
der  3.  Person  stecke,  und  dasselbe  an  das  Pronomen  ala,  ,dieser' 
anknüpfen;  aber  dies  l-  wird  wohl  von  dem  so  häufigen  Präfix 
la-  nicht  zu  trennen  sein,   das  einen  präpositionalen  Charakter 
trägt,  vielleicht   mit    Z^-,  ,mit'  und   weiterhin  mit  dem  Z^-,    la-y 
l«-,  K-  der  Partizipien   und    Infinitive   zusammenhängt,  und    in 
vielen  Fällen  überhaupt  eine  pronominale  Auffassung  gar  nicht 
zuliesse,  wie  in  la-lrwed-nedy   ,wir   werden  geben',   la-modi-d, 
,ihr  werdet  mir  geben'  S.  216,  la-x^-sgura-dj  ,ihr  sasst^  S.  51. 
Ein  Snbjektssuffix  der  3.  Pers.  Sing,  kennt,  wie  gesagt,  der  Kon- 
junktiv des  Präsens  und  des  Futurs :  -«,  welches  wohl  mit  dem 
•«  der  praesentischen  Formen  im  Georgischen  identisch  ist  (= 
georg.  ig^  ,er').  —  Ueber  die  Pluralzeichen  ist  hier  Nichts  hinzu- 
^gen,  als  dass  das  subjektive  Z-  der  inklusiven  1.  Pers.  Plur. 
von  einem  pleonastischen  -d  begleitet  wird,  nach  Analogie  des 
zweideutigen  w-.  Die  objektive  2.  und  3.  Pers.  Plur.  würde  nach 
S.  XXVIII  f.  von  der  2.  und  3.  Pers.  Sing,  sich  nicht  unterschei- 
den, mit  andern  Worten,   d  und  -x  hier  nur  in  subjektivem  Sinne 
verwendet  werden.     Allein  di-...-^  wird  doch  in  doppelter,  ja 
dreifacher    Geltung   angeführt :    d^a-mna-x   (Praet.  I) ,   ,er  gab 
euch — ',  ,sie  gaben  dir  — ',  ,sie  gaben  euch  zu  essen'  S.  230, 
?*nz  ähnlich  wie  bask.  diote^   ,er  hat  es  ihnen',   ,sie  haben  es 
"^',  ,sie  haben  es  ihnen'.  In  o-n-yur-da-d-Xy  ,wir  gingen'  S.  88, 
20  (zweimal)  verstehe  ich  das  -x  nicht. 

c)  Innerhalb  der  Verbalformen  der  zweiten  Konstruktion 
iat  der  Aktivus  dieselbe  Entsprechung  wie  der  Nominativ  inner- 
ludb  der  der  ersten,  der  Nominativ  wie  der  Dativ  des  direkten 
Objekts  dort,   der  Dativ  des  indirekten   Objekts  wie  der  ent- 
sprechende  Dativ   dort,    mit  andern  Worten,   die  zwei  Reihen 
der  konjunkten  Pronomen  behaupten  ihren  Platz,  nur  dass  sie 
die  Namen   ,8ubjektiv'  und  ,objektiv'  vielleicht   bloss   noch  in 
realer,  nicht  in  idealer,  grammatischer  Hinsicht  verdienen.    An 
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Allem,  was  über  die  Gestalt  der  Präfixe  bei  dieser  perfektisch- 
imperativischen  Gruppe  (und  zwar  der  Intransitive  sowohl  wie 
der  Transitive)  zu  sagen  ist,  nimmt  das  Futur  I  Ind.  und  das 
Praet.  IV  Kond.  I,  sowie  das  Praet.  IV  Ind.  Kond.  IL  Konj. 
theil;  hier  überall  tritt  a  vor,  und  erzeugt  und  erleidet  überall 
die  gleichen  Veränderungen.  Nach  Tab.  II  (wo  die  1.  Sub- 
jektspersonen zusammengestellt  sind)  würde  der  Charakter- 
vokal des  Präsens  im  Praet.  II,  das  mir  als  Vertreter  der  ganzen 
Gruppe  gelten  soll,  bleiben:  (^X'Wa-sdxe)  l'0-%'Wa-itdxj  (x^-^^X^) 
O'thO'sdXf  {x'^^'^^^X^)  ci-th-wi-sdxf  (x-ioe-sdexeni)  l'O-X'We-sdx*  Nur 
das  Praeteritum  a-ih-w-sdixan  macht  eine  Ausnahme,  welches 
dem  Präsens  x-i^Ji-^fdi/i  zugetheilt  ist,  während  auf  Tab.  I 
a-th-w-ban  nicht  nur  zu  pf-irt-ii,  sondern  auch  zu  X'^^-^^  gestellt 
ist.  In  der  That  ist  aber  der  Schwund  des  Charaktervokals 
etwas  sehr  Gewöhnliches;  regelmässig  wohl  im  Praet.  IV,  wo 
aus  ^a-mi-yiday  *fi'dH'yidaj  *a'XO'yida  (Gren  S.  löü  gibt  hier 
geradezu  als  Präfixe  an:  awi-,  adH-,  othi-)  geworden  ist:  a-m- 
yida,  a'd^-yida^  o-x-yida.  Sogar  im  Präs.  und  Praet.  I,  nach 
Präpositionalsilben,  wenigstens  nach  la-,  findet  sich  das  Gleiche: 
la-di-U^wed-ni-Xy  la-m-sum-da  u.  s.  w.  So  nun  im  Praet.  II:  o-th- 
hardJt,  a-x-v^sgid,  o-^-MJ-gfa  u.  s.  w.  Es  scheint  aber  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  nur  die  3.  Subjektsperson  des  Charakter- 
vokals zu  entbehren,  z.  B.  o-tho-gb,  o-tho-gbj  o-th-gib]  a-th-wi- 
gti\  a-thi'gt,s\  a-d-giU']  o-tha-phr  ^  a-tha-phr ,  a-th-phar.  Ich 
erkläre  mir  die  Sache  so,  dass  die  Subjektspronomen  der  l. 
und  2.  Person  den  Charaktervokal  stützten,  wodurch  wiederum 
der  Ausfall  des  Stammvokals  gefordert  wurde;  für  die  3.  Per- 
son gibt  und  gab  es  keines;  also  *a-fÄ-w?a-pÄar,  *a'th'ya-phar, 
^a-tha-phdr  würden  die  Grundformen  sein.  In  den  Formen  mit 
dem  1.  und  2.  Objektspronomen,  die  ja  kein  Subjektspronomen 
neben  sich  dulden,  hat  die  Analogie  gewirkt:  a-d^a-by  a-di-be 
f^  a-iha-b,  a-th-be.  Das  -o-  der  dativischen  3.  Person  assimilirt 
das  anlautende  a :  o-tho-gb^  o-xo-yd,  o-xo-nbive,  und  die  Wirkung 
bleibt  natürlich  nach  dem  Schwunde  des  Erregers:  o-th-kare, 
^'X'TL^^'  Ausnahmsweise  wird  es  auf  die  1.  und  2.  Objektsper- 
son übertragen:  o-m-gane,  o-di-gane  -^  o-th-gane  S.  225.  Mit 
diesem  dativischen  -o-  der  3.  Person  kreuzt  sich  das  subjektive 
o-  der  1.  Person,  welches  aus  aw  entstanden  ist  (vgl.  oben  S.  44): 
*a-W'tha  b  <:,o-tha'b  {a-tha-bj  a-th-be).  *^-w-fÄa-6  verhält  sich  zu 
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*  a-tha-b  gerade  so  wie  im  Präsens  ^xo-xa-bem  (das  ich  für  den 
Vorgänger  von  x-w?«-'«^  halte)  zu  xa-bem.  Auch  im  Praet.  II 
würde  ein  Vorwärtssprung  des  -u;-  stattgefunden  haben:  a-x-to- 
meyeTy  auch  hier  zuweilen  über  den  Stamraanlaut  hinaus:  o-d-y- 
w-er  (2.  Person:  a-d-yer).  Wenn  in  dieser  und  in  andern 
Formen  das  ic-  doppelt  erscheint,  so  hat  das  nichts  Befremd- 
liches; die  Regel  ist,  so  viel  ich  sehe,  dass  das  o-  das  -iv-  aus- 
ßchliesst,  und  umgekehrt  das  -w-  nach  a-  bleibt;  sein  Schwund 
in  einem  Falle  wie  a-th-biiiy  mag  der  Lautumgebung  zugerech- 
net werden.  An  o-  und  a-  +  -to-  scheint  sich  zuweilen  funktio- 
nelle Verschiedenheit  angeknüpft  zu  haben;  vgl.  auf  Tab.  II: 
h-säx^y  a-H'W-dxeni  Fut.  I  A,  o-th-^dixe,  a-th-w-sdixe  Fut.  I  B,  1 
and  2.  Sehr  häufig  nun  hat  neben  der  l.  auch  die  2.  Subjekts- 
person o-,  z.  B.  o-th-geriy  o-th-gen,  a-d-gane.  Da  werden  wir  uns 
der  Annahme  zuneigen,  dass  bei  der  2.  Person,  die  mit  der 
^-  g^g^D  die  3.  meistens  in  der  Gestaltung  des  Verbalstamms 
übereinstimmt,  auch  der  Vokal  des  Präfixes  in  gleichem  Sinne 
abgeändert  worden  ist.  Anders  steht  die  Sache,  wenn  alle 
3.  Subjektspersonen  o-  aufweisen,  wie  in:  o-iho-sdy  o-tho-sdy 
o-th'iid;  da  ist  das  o-  als  dativisches  in  allen  gleich  berechtigt, 
und  das  -tc-  der  1.  Person  ist  vor  dem  zweiten  -o-  gerade  so 
geschwunden,  wie  in  x^-iem  für  *x-wO'bem.  Von  der  2.  Sub- 
jektsperson (-/-)  sehe  ich  keine  Spur  erhalten.  Ueber  die  Ob- 
jektspronomen der  1.  und  2.  Person  braucht  Nichts  weiter 
bemerkt  zu  werden.  Desto  verwickelter  stellt  sich  die  Sache 
in  Bezug  auf  das  der  3.  dar.  Die  Entsprechungen  zwischen 
dem  Praet.  II  und  dem  Präsens  sind  um  so  schwieriger  zu  er- 
kennen, als  das  erstere  nicht  nur  das  /-  des  letzteren  auf 
mehrfache  Weise  wiedergibt,  sondern  überhaupt  über  einen 
grösseren  Reichthum  an  Formen  verfügt.  Ich  nehme  die  ein- 
zelnen HauptfUIle  durch,  a)  Im  Praet.  II  kann  das  Personal- 
zeichen fehlen  wie  im  Präsens;  so  Tab.  II:  {s-w-djuxe)  ö-sd§X' 
Die  3.  Subjektsperson  dazu  würde  lauten  a-^d^x]  s^  haben  wir 
o-i^,  o-«^,  a'Hd\  o-t§Xj  ^"^X;  <^'HX  ^-  s-  w-  Mit  direktem 
Objekt,  z.  B.  tsu-ariyw  edJti,  ,er  zerstörte  sie'  (die  Hölle) 
S.  252,  3  und  gleich  darauf  Uvro-th-Hyio  mitsa  saphusd^  ,er 
zerstörte  sein  Reich',  strenggenommen  ,ihm  sein  Reich';  a-tswir 
miüa  gezaly  ,er  Hess  seinen  Sohn'  S.  XL  VI,  15,  miUa  x'ex^ 
thiw-a-tsunry    ,er  möge  seine  Frau  lassen'  S.  190,  12  v.  u.  und 
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wiederum  Uuiv-a-th-tstüir-x  mitsa  xe^w,  ,8ie  mögen  seine  Frau 
lassen'  S.  192,  13.  Es  kommen  auch  Formen  vor,  denen  der 
perfektisehe  Anlautsvokal  abgeht,  so  tSomin^  ,er  that'  (doch 
a-Uwmin  S.  202).  —  ß)  -/-  hat  eine  ziemlieh  eingeschränkte 
Verwendung.  Nach  Tab.  II  entspricht  l-o-x-wa-^dx  dem  x-wa-nd^ej 
und  l-o-x-we-sdx  dem  X'^^'^'^^X^^^^-  ^^^  ^'  Person  hierzu  würde 
anlauten:  la-xa-  und  la-xe-.  Das  Eine  wie  das  Andere  kommt 
aber  nur  vereinzelt  vor;  das  Herrschende  ist  la-X'  (I.  Pers.: 
l'O-x-)  mit  unmittelbar  folgendem  Konsonanten.  Daneben  steht 
a-X'  (1.  Pers.:  o/-)?  das  in  der  Objektsbeziehung  kaum  davon 
abweichen  kann,  was  immer  die  Bedeutung  des  l(a)-  (s.  oben 
S.  49)  sein  mag.  Es  entspricht  natürlich  -xo-  auch  dem  präs.  x^-; 
so  o-x-'lid  (l.  Pers.:  o-x^-yd  S.  XVI,  l-o-xo-yd  S.  4%  19),  ,brachte 
ihm',  O'X'^iaqe^  ,buck  ihm'  S.  3%  IV,  3.  —  y)  Am  Häufigsten  er- 
scheint wohl  'th-  nach  dem  perfektischen  a-  (o-).     Die  Tab.  H 

bietet:  (Präs.  x^'^^X^)  ^'^^^'^^Xy  (X'^^i'^^^X^)  (i'th-wi'sdx  und  i^X'^^' 
Sdxeni)  o-the-sdx  neben  l-o-x-we-sdx-  Auf  Tab.  I  aber  sehen  wir 
in  jeder  Konjugation  -ih-  und  -X"  nebeneinander:  1.  o-tha-b 
{o-X'Wab)y  2.  a-th-wi'h  (a-X'Wi-b\  3.  a-th-w-ban  {a-x-^^ban)^  und 
ich  bin  zu  der  Ansicht  gekommen,  dass,  wenn  auch  je  nach 
der  Konjugationsform,  dem  Anlaut  des  betreflenden  Verbs  oder 
der  Mundart  bald  -th-y  bald  -X'  begünstigt  werden  mag,  doch 
im  Grunde  der  Parallelismus  beider  Zeichen  ein  durchgängiger 
ist  und  auf  der  Verschiedenheit  ihrer  Funktion  beruht.  S.  202 
wird  a-x-U'am  wiedergegeben  mit:  ,er  setzte  nach',  S.  201  a-th- 
U'am  mit:  ,er  setzte  hinwärts  (dorthin)  nach',  und  in  der  That 
liest  man  S.  172, 15  f.:  yoügin  a-th-tS^em  mitsa  lasgar;  a-n-sgida 
dina  yweägmaio  i  X'^-^^<^j  ^^^  lasgar  a-x-ts^im^  ,von  hinten 
Hess  er  nachsetzen  (von  sich  weg)  sein  Heerj  es  schaute 
die  Tochter  nach  rückwärts  und  sah,  dass  das  Heer  nach- 
setzte (zu  ihr  hin)'.  Femer:  o-xo-kwid,  ,bieg  nach  dir  hin 
um',  O'th'kwisdy  >bieg  von  dir  weg  um'  S.  197;  o-x-xid-x-,  ,8ie 
mögen  herbringen',  o-th-yid'Xy  ^sie  mögen  hinbringen'  S.  226. 
Auf  Tab.  I  wird  zu  o-x-wa-b  neben  o-tha-b  angemerkt,  dass  ox 
,nach  dieser  Seite'  bedeute.  Wenn  sich  demnach  auch  -x-  auf 
das  Nähere,  und  -th-  auf  das  Entferntere  bezieht,  so  ist  des- 
halb doch  eine  Verwandtschaft  des  letzteren  mit  the,  ,dieser' 
(so  auch  mingreliöch)  nicht  unmöglich.  —  5)  Mit  th-  wechselt 
nun  anderseits  -d-.  Das  Gesetz  dieses  Wechsels  scheint  sich  zu 
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ergeben,    wenn    wir   die   Formen   der   beiden   ersten    Konjuga- 
tionen vergleichen:  a-th-be^  ,er  band  an  etwas  Anderem  an': 
ad-bcy   ,er  band  an  sich  an'  oder  schlechtweg  ,er   band   an' 
(Präsens  xa-hem:  i-bem)  S.  XXX.  Die  Form  mit  -d-  würde  also 
da  gebraucht  werden,  wo  innerhalb  der  Form  kein  Objekt  aus- 
gedrückt werden  soll,  mag  dasselbe  vorhanden  sein  oder  nicht; 
es  würde  -d-  mit  -th-  in  lokaler  Beziehung  (,hinwärts')  überein- 
stimmen, aber  des  persönlichen  Charakters  ermangeln.   Als  re- 
flexiven Dativ    können  wir  es   deshalb  nicht  wohl  betrachten, 
weil  sich  damit  die  dem  -d-  sicher   innewohnende   lokale   Fär- 
bung nicht  verträgt.  Dass  -d-  nicht  neben  dativischem  -o-  stehen 
kann,  ergibt  sich  aus  dem  Gesagten.  Man  vergleiche  o-th-zuze, 
,er  sandte  (zu  einem  Andern)':    a-d-zuze,  ,er  sandte'  (im  All- 
gemeinen) S.  225.  Aber  wie  kommt  es  nun ,    dass  dies  -d-  nur 
zuweilen   auch  in   der   1.  und  2.    Subjektsform    auftritt    {oda- 
gr,  a-da-gr^  a-d-gar]  Fnt.  o-d-rine,  a-d-rine,  a-d-rine)^  in  der  Regel 
aber  hier  von  -th-  abgelöst  wird,   so  a-th-wi-b,    a-fhi-by    a-d-be; 
o-thi-gn^  a-ihi-gn,  a-d^-gan^  ja  geradezu  das  Scheidemerkmal 
gegen  die  2.  Person  bildet,  so   a-th-täüan^  a-d-tSiian?    Auch 
&ckert  n.    149  ff.    Fut.:  a-th-w-v^-ni  ^   a-ih-uk-ni,    a-d-id-ni,    — 
t)  Dem  -d-  steht  auf  derselben  Stufe  des  Objektsverhältnisses  -n- 
gegenüber,  sodass  wir  die  Proportion  ansetzen   dürfen:  -x-i-th- 
=  -n- :  -€?-,  z.  B.  a-n-sgida^  ,er  schaute  her',  a-d-sgida,  ,er  schaute 
hin';    a-n-si'pda,   ,er  wandte    sich   her',    a-d-slpda^  ,er  wandte 
sich  hin';  an-zuze,  ,er  sandte  her',  a-d-zuze,   ,er  sandte  hin' 
(S.  XIV.  196  ff.).  Wenn  S.  200  a-tax,  ,ich  kehrte  dahin  zurück' 
dem  a-n-taXf  ,. .  hierher . . '  gegenübergestellt  wird,  so  ist  es  wohl 
als  *a'd-tax  zu  nehmen.  Unser  Sprachgefühl  ist  nicht  immer  der 
sofortigen  Erfassung  dieses  Unterschieds  gewachsen;   man  ver- 
gleiche z.  B.  miteinander  a-d-bine('x)  H-^i  S.  190,  15  v.  o.  192, 
2  V.  o.  und  a'n'bine('x)  H-^i  S.  190,  5  v.  u.  192,  10  v.  o.,  ,er  fing 
(sie  fingen)  an  zu  gehen'.     Ganz   so  aber  wie   bei  den  beiden 
1.  Subjektspersonen  -th-  an  die  Stelle  von  -d-  zu  treten  pflegt, 
80  in  demselben  Falle  -x-  an  die  von  -n-.    Ich   finde  allerdings 
angegeben:  o-»i-*/w,  a-n-yay  a-n-yid]  o-n-sipdy  a-n-sipd,  a-n-slpda. 
Aber  das  Regelrechte  ist:    a-x-m-q,   «-X^i,  a-ni-qe-^  o-X'^v-ga, 
a-X-ja,  a-n§-gan  u.  s.  w.  So  hat  auch  Erckert  n.  134 ff.:  a-x-ioi-qdy 
a-xi-qdy    a-n-qid    (so    n.   15:    ,er    kaufte    [dem    Sohn]',    aber 
n.  20:  o-x-qid  f,den  Kindern'];  woher  die  Verschiedenheit?).  An 
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eine  schlechte  Paradagmisirung,  bei  der  verschiedene  Reihen 
durcheinander  geworfen  wären,  dürfen  wir  kaum  denken.  Für 
-n-  kommt  auch  -m-  vor  {a-m-tsadj  a-m-yieledi  u.  s.  w.),  und 
das  ist  wohl  das  Ursprüngliche;  denn  es  steckt  hierin  kaum 
etwas  Anderes  als  das  Pronomen  am,  ^dieser'.  Dafür  würde 
sich  besonders  das  Präsens  am-yri,  an-yri,  ,er  geht  her'  (1.  P.: 
a-m-y-w-riy  o-n-y-w-ri)  anführen  lassen.  —  C)  Das  Gegenstück 
hierzu  ist  nun  nicht  ^a-d-yri,  sondern  es-yri,  ,er  geht  hin%  sodass 
68'  in  diesem  besonderen  Falle  wie  der  präsentische  Stellver- 
treter des  perfektischen  a-d-  erscheint.  Aber  es-  ist  eine  Vor- 
silbe, die  sonst  gerade  dem  Perfekt  eigen  ist.  Auf  Tab.  I  wird 
zu  eS'iva-b  als  Nebenform  von  o-tha-b  angemerkt,  es  bedeute 
jUnten';  dafür  finde  ich  jedoch  gar  keinen  Beleg.  Wenn  -es-  mit 
Uu-,  jUnten'  gern  verbunden  wird,  so  erscheint  es  doch  auch 
mit  fi-,  ,oben';  vgl  tsiv-a-x-töHm-x,  ,sie  jagten  herunter  nach' 
und  ^-es-U^im-x,  ,sie  jagten  hinauf  nach*  S.  237,  wo  es-  dieselbe 
Bedeutung  hat  wie  in  es-yri.  Und  das  ist  gewiss  die  Grundbedeu- 
tung; wie  sich  (a)n'  an  am,  ,dieser',  ame,  ,hier'  anschliesst,  so  es- 
wohl  an  edzi,  ,er',  eUe,  ,dort'  (man  vergleiche  die  S.  XLIV  f. 
gegenübergestellten  Wortformen  für  Näheres  und  Ferneres,  wie 
am-xaw,  ,hierher',  eU-%aw,  , dorthin').  Ich  denke,  es-  hat  mehr- 
fach die  Bedeutung  unseres  ,weg-',  ,ver-'  angenommen,  und  so 
würde  es  sich  erklären,  dass  auf  Tab.  II  es-wa-^dx  übersetzt  wird: 
,gänzlich,  alles  Geld  habe  ich  ausgegeben'  (und  entsprechend 
eS'We-sdx),  Zu  diesem  es-  linden  sich,  als  ob  das  e-  nicht  fest 
zum  'S-  gehörte,  die  übrigen  Objektspronomen  als  e-m-,  e-dS-,  e-w-, 
z.  B.  e-m-sipe,  ,er  verwandelte  mich'.  Wie  das  -w-  der  1.  Sub- 
jektsperson mit  a-  zu  o-  wird,  so  auch  mit  e- :  o-s-bin,  ,ich  fing 
an'  S.  76,  G  (sonst  a-th-bin,  3.  P.  a-d-bine,  s.  oben  S.  53;  hier: 
,ich  fing  von  Neuem  an  zu  gehen'  [sehr  weit  weg]),  o-s-wi  gn, 
,ich  hielt  mich  auf  S.  27,  33.  Nach  es-  erscheint  öfters  ein  -w-, 
das  ihm  dativischen  Sinn  leiht,  und  daher  mit  dem  o  von  x^-  in 
Verbindung  zu  bringen  ist:  es-w-y^id,  ,er  übergab  ihm'  S.  206, 
es-w-khakhne,  ,8ic  befahl  ihr'  S.  188,  6,  es-t-w-ix,  ,8ie  antwortete 
ihr'  S.  lt)2,  21  (für  das  gewöhnliche  la-x-tuy,  oder  la-x-tiXf  wie 
S-  246,  8:  man  bemerke  hier  und  im  Folgenden  die  Umstellung 
auch  dieses  -w-)]  aber  sogar:  es-s-w-ipa,  ,sie  hatte  ihn  verwan- 
delt' S.  172,  U  V.  u.  (zweimal).  -  -  Mit  den  Pluralzeichen  verhält 
es   sich   wie  bei  den  Verbalformeu   der  1.  Konstruktion,    doch 
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begegne  ich  einigen  Ausweichungen ;  so  der  objektiven  2.  Person 
Plur.  mit  'dj  statt  mit  -%:  tsw-edi-gane  d,  ,er  stellte  euch  hin^  S.  238. 
Nach  S.  XXX  würden  dieselben  Formen  für  die  2.  und  3.  Objekts- 
personen bestehen;  allein  ich  finde  doch  z.  B.  thü-a-x-t^'im-Xy  ,er 
verfolgte  sie  (Fl.)'  S.  190,  20.  Im  Konj.  Fut.  I  a-dH-mhua^d-x, 
,wir  sollen  dir  sagen'  S.  88,  17  scheint  das  x  ebenso  übei'flüssig 
zu  sein,  wie  in  dem  gleich  darauf  folgenden  Praet.  I  o-n-yur- 
da-d'X'  Hingegen  fehlt  subjektives  -x  in:  labdila-d  xa-iÄtü,  ,die 
Schwestern  sprachen'  S.  168,  20  (lahdila-d  xf^khw-x  S.  166,  17). 

Aus  der  Gestalt,  dem  Werth  und  der  Stellung  der  kon- 
junkten  Pronomen  lässt  sich  kein  sicherer  Schluss  auf  die  ur- 
sprüngliche passive  Auffassung  des  Verbs  ziehen.  Das  w-  und 
das  n-  der  1.  objektiven  Person  Sing,  und  Plur.  entsprechen 
den  Vollpronomen  wi  und  wa,  aber  diese  sind  vieldeutig:  No- 
minativ, Dativ,  Aktivus.  Dass  gw-  nur  in  den  längeren  Kasus 
des  Vollpronomens  lebt,  ist  zufälUg.  Das  di-  der  2.  Person 
weicht  von  dem  wiederum  vieldeutigen  Vollpronomen  si  stärker 
ab;  nach  Fr.  Müller  S.  200,  Anm.  2  ist  es  aus  g-  (so  georg. 
mingr.  las.)  hervorgegangen.  Ueber  die  subjektiven  Pronomen 
der  1.  und  2.  Person,  w-  und  X'  (X"?)  vermag  ich  nicht  einmal 
eine  Vermuthung  zu  äussern.  Da  die  objektiven  Formen  zum 
grossen  Theil  eine  solche  objektive  Funktion  ausdrücken,  die 
auch  bei  passiver  Wendung  sich  nicht  zur  subjektiven  wandelt, 
so  wird  die  Annahme  eines  subjektiven  Charakters  für  sie  über- 
haupt ersehwert.  Immerhin  kann  nicht  von  Anfang  an  ein 
Widerspruch  zwischen  der  äussern  und  der  innern  Konstruk- 
tion bestanden  haben:  ,von  mir  dich -(gebracht  wurde  = 
brachtey.  Wenn,  wie  ich  glaube,  X'^'  ^^f  *w-x-  zurückgeht, 
so  muss  ich  einräumen,  dass  gerade  jenes,  nicht  dieses  die 
Stellung  ist,  die  ich  oben  als  die  passivische  bezeichnet  habe 
(^SUp).  Kurz,  die  Fäden  sind  so  durcheinander  geschlungen, 
dass  ohne  eine  sehr  vertiefte  Kenntniss  der  südkaukasischen 
Sprachen  wir  nicht  hoflfen  dürfen,  sie  zu  entwirren. 

3.  6eorgiseh. 

Vollpronomen  und  Substantive.  Neben  dem  Instrumental  auf 
-tha  (th)  gibt  es  einen  eigenen  Aktivus  auf -ma7i,  -ma,  -m,  den 
die  Georgier  mothxrobithi  (^von  mothxroha^  ,erzählen')  nennen  = 
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Narrativ,  nobihrmeoeameJhhfAil,  Dieser  ist  aber  von  den  auslän- 
dischen und  zum  Theil  auch  von  den  inländischen  Gramma- 
tikern als  besonderer  Kasus  nicht  anerkannt,  ja  sogar  in  seinen 
Gebrauchsbedingungen  verkannt  worden.  Maggie  —  so  heisst 
er,  niclit  Maggi,  wie  Brosset  und  Tsagareli  (MaA»ifi)  schreiben 
—  Syntagm.^  (1670)  I,  35  sieht  in  ihm  nur  eine  Nebenform  des 
Nominativs  und  zwar  nur  im  Singular:  ,recto  numeri  singularis 
additur  plerumque  particula  9j  ma^  (nach  S.  39  man  vor  voka- 
Hsch  anlautendem  Wort).  In  der  ältesten  von  einem  Georgier 
herrührenden  Grammatik,  nämlich  der  von  Sanäowani  (1737), 
die  Tsagareli  herausgegeben  hat  (9oajcro  c:^'^93.  joAxn.  q&oüö,  j9&. 
*b.  'Bj5^cnL3o&obo^j&,  li^i&jö-^OÖO^^^-  1881)  fehlt  der  Mothchrobithi  unter 
den  zehn  Kasus  (S.  13).  Der  Verfasser  scheint  selbst  in  seiner 
Verwendung  nicht  ganz  sicher  zu  sein;  in  einer  Stelle  seiner 
Handschrift,  die  Tsagareli  Vorr.  S.  VII  Anm.  mittheilt,  heisst 
es:  xolo  romelmants  (statt  romelits)  gardamosts^ers  tsHgnsa 
amas  f  ,aber  wer  immer  dies  Buch  abschreiben  wird',  und 
gleich  darauf  wird  das  Objekt  neben  einer  Präsensform  in 
den  Nominativ  statt  in  den  Dativ  gesetzt:  nu  daagdebth  dau- 
ts*erlad  mosaxsenebeli  ese  (statt  -Ua  amas).  Die  drei  Jahr- 
zehnte jüngere  Grammatik  des  Katholikos  Antoni  I,  die  aber  erst 
neuerdings  vom  Bischof  Alexander  herausgegeben  worden  ist 
(^oAof).  cn^o89.  *Bgco^.  ^Z^t^Z  I-ob  3oqA,  cn^.  1885),  zählt  acht  Kasus 
auf,  an  drittletzter  Stelle  den  Mothchrobithi  (S.  11),  und  über  ihn 
wird  hier  eingehender  gehandelt  S.  146  f.  §  205  f.  Das  Buch 
ist  mir  erst  im  letzten  Augenblicke  zugekommen,  und  ich  habe 
es  daher  für  meine  Zwecke  kaum  verwenden  können.  Ob  der 
Mothchrobithi  sich  auch  unter  den  acht  Kasus  des  Erzbischofs 
Gaiozi  (1789),  unter  den  acht  des  Prinzen  David  (1790;  hand- 
schriftlich), unter  den  acht  des  Erzbischofs  Barlaam  (1802), 
unter  den  acht  des  lese  Täubinow  (183.)  —  diese  verschie- 
denen acht  werden  sich  schwerlich  alle  der  Qualität  nach 
decken  — ,  bei  Phiralow  (1820)  und  bei  Dodaew  (1830)  findet, 
das  gibt  Tsagareli  0  rpaMMaTHHecKOÖ  ^HTcpaTypi  rpyaHHCKaro 
Ä3HKa,  GaHKTD.  1873  (S.  35  ff.  93)  nicht  an.  Die  Grammatik 
von  loseliani  (1840)  kennt  sechs  Kasus,  darunter  den  Moth- 
chrobithi (a.  a.  0.  S.  45).  Es  scheint,  dass  ihr  Verfasser  sich  von 
Brosset,  der  doch  damals  schon  in  Petersburg  war,  überhaupt 
nicht  hat  beeinflussen  lassen.     Brosset  hatte  von  allem  Anfang 


üeber  den  pusiTen  Charakter  des  Transitirs  in  den  kaukasischen  Sprachen.  57 

an  eine  sehr  entschiedene  Stellung  gegen  diesen  Kasus  ein- 
genommen. In  seiner  ersten  Nachricht  über  die  georgische 
Sprache,  Joum.  asiat.  vom  Juni  1827,  sagt  er  S.  359  f. :  ,Une 
autre  particularit^,  c'est  Temploi  continuel  de  Tarticle  emphatique, 

encore  plus  fr^quent  que  celui  de  6,  i^,  to  en  grec II  se 

d^cline  r^guliferement  comme  les  noms,  et  se  Joint,  ainsi  d^- 
clinö,  ä  leurs  divers  cas ;  et  comme  il  est  outre  cela  r^ellement 
d^monstratif  et  possessif,  selon  sa  position,  il  n'est  pas  rare, 
vu  la  predilection  des  Georgiens  pour  cet  article,  de  le  voir 
deux  fois  de  suite  dans  dcux  significations  diff<6rentes/  Und 
im  Journ.  asiat.  vom  Dez.  1827,  S.  325  bemerkt  er  gelegentlich 
des  von  Phiralow  mitaufgezählten  Mothchrobithi :  ,il  me  semble, 
quant  au  huitifeme  cas  dont  les  noms  g^orgiens  sont  gratifi^s, 
que  Taddition  de  Tarticle  emphatique  8o&  ne  peut  en  constituer 
un.'  Klaproth  machte  diese  Anschauung  zu  der  seinigen,  als  er 
mit  Zugrundelegung  der  Grammatik  eines  italienischen  Missio- 
närs Twahrscheinlich  des  P.  GKroIamo  da  Norcia  im  18.  Jahrh.) 
die  ,Elöments  de  la  langue  g^orgienne'  zu  drucken  begann,  die 
nach  seinem  Tode  von  S.  113  an  von  Brosset  fortgesetzt  wurden 
und  1837  unter  dessen  Namen  erschienen.  S.  13  nennt  er  des- 
halb den  Mothchrobithi  ,le  demonstratio,  fügt  aber  merkwür- 
digerweise hinzu:  ,il  ne  sert  que  dans  des  r^ponses;  par  ex.  ,si 
Ton  demande,  „Qui  a  fait  cela?"  —  katsmariy  Thomme.^  Das 
scheint  er  auf  die  jetzige  Umgangssprache  zu  beziehen,  für 
die  ältere  Sprache  aber  diesem  -man,  wie  die  aus  der  Bibel 
entnommenen  Beispiele  zeigen,  einen  viel  weiteren  Gebrauchs- 
kreis zuzuschreiben.  Dazu  bemerkt  Brosset  in  der  Einleitung 
S.  XXVI  noch  ausdrücklich,  der  Demonstrativ  sei  ,point  un 
cas  k  part,  puisque  le  pronom  d^monstratif  expl^tif  8<>&  se  d^- 
cline  avec  tous  les  cas  des  noms,  et  aux  deux  nombres^  Wie 
es  mit  dem  ,m  final  d^terminatif  am  Objekt  in  den  beiden 
Kodexstellen  (Brosset  S.  249,  21)  steht,  vermag  ich  nicht  zu 
sagen ;  wenn  die  Brosset'sche  Uebersetzung  richtig  ist,  wider- 
spricht es  allem  sonstigen  Sprachgebrauch.  Ganz  ausgemerzt 
erscheint  dieser  Kasus  in  der  gedrängten  russisch-französischen 
Grammatik,  die  dem  georgisch-russisch-französischen  Wörter- 
buch von  David  TSubinow  (Petersb.  1840)  beigegeben  ist  (von 
Tsagareli  in  der  angeführten  Schrift  gar  nicht  erwähnt).  Später 
bearbeitete  Täubinow   die  georgische   Grammatik    von  Neuem; 
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sie  wurde  im  Jahre  1852  dem  Komite  für  Entwurf  von  Lehr- 
mitteln, Abtheilung  für  georgische  Sprache,  vorgelegt,  und  von 
dieser  Seite  wurde  im  März  1853  ein  eingehendes  kritisches 
Gutachten  darüber  erstattet.  Tsubinow  vertheidigte  (August 
1853)  eine  Reihe  der  angegriffenen  Punkte.  In  einem  kürzeren 
Berichte  an  den  Kurator  des  kaukasischen  Lehrbezirks,  Baron 
Nikolai,  kam  Q.iphiani,  der  Vorsitzender  der  Abtheilung  ge- 
wesen war  —  als  Mitghed  hatte  ihr  auch  loseliani  angehört, 
auf  Ein  und  das  Andere  zurück.  In  dieser  Polemik,  die 
von  Tsagareli  Cb^a^uiü  o  iiaMÄTHHKax'b  rpysHHCKofi  nHCBMCH- 
HoCTfl  I,  III  (Petersb.  1894)  S.  54—101  (vgl.  S.  XII  f.)  veröffent- 
licht worden  ist,  spielt  der  Mothchrobithi  die  Hauptrolle.  T§u- 
binow  will  von  ihm  Nichts  wissen.  Die  Tifliser  bekämpfen  ihn 
und  Brosset,  ,dessen  Ueberzeugungen  ihm  offenbar  zur  Richt- 
schnur dienen',  mit  den  besten  Gründen.  Brosset  scheine  zwar 
von  manchen  andern  in  den  Elements  geäusserten  Meinungen 
sich  losgesagt  zu  haben,  aber  nicht  von  dieser,  dass  der  Moth- 
chrobithi ein  übei*flü8sige8  Demonstrativpronomen  enthalte  (Bros- 
set hat  hierzu  mit  Bleistift  an  dem  Rand  bemerkt:  ,c'est  drole; 
je  n'ai  parle  de  cela  a  personne*).  Der  Gebrauch  des  Mothchro- 
bithi habe  feste  Regeln,  gegen  die  z.  B.  Brosset,  Phalawandow 
und  Täubinow  Verstössen  hätten,  als  sie  1841  in  der  Widmung 
eines  Buches  schrieben:  ,...  ^ewsts'ireth  damhets'dwelni  Br,  Ph. 
Tf<.  .  .  /,  Das  könne  nicht  heissen :  ,wir,  die  Herausgeber,  haben 
gewidmet',  sondern  nur:  ,wir  haben  die  Herausgeber  gewidmet' 
(hierzu  sehr  rechthaberisch  Brosset:  ,il  n'y  a  point  de  faute, 
puisqu^l  est  impossible  de  comprendre  la  phrase  de  deux  ma- 
nieres').  Man  sei  selbst  der  Mothchrobithi  von  igi  (hierzu  Brosset 
ganz  falsch:  8o&  ue  ecTL  uoBicTBOBaTc^iLHUH  naAeati»  MtcronMe- 
Hia  o^n),  und  verhalte  sich  zu  dem  man  von  katsman  u.  s.  w. 
etwa  wie  russ.  e.uy  zu  (xopoiu)cMy  oder  uMh  zu  (xi>2>om)uMh.  Von 
einer  Wiederholung  des  Demonstrativpronomens  man  könne 
höchstens  in  der  3.  Pers.  Sing,  die  Rede  sein:  man  ugunurman^ 
,er  Verrückter'  (aber  sen  uyunurman,  ,du  V.',  math  ugunurihay 
,8ie  [Plm*.]  Verrückte'  u.  s.  w.).  Man  berücksichtige  auch  das 
auf  S.  71  f.  Gesagte.  Täubinow  erwiderte  darauf  mit  vier 
Gegengründen,  von  denen  einer  schlechter  ist  als  der  andere. 
Dass  er,  als  Georgier,  übersieht,  dass  vom  Präsens  zum  Per- 
fekt nicht  nur  der  Subjekts-,    sondern    auch    der  Objektskasus 
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wechselt,  ist  befremdlieh.  Ein  Beweismittel  aber  will  ich,  da  auch 
Brosset  ein  besonderes  Gewicht  darauf  legt,  näher  beleuchten. 
Es  wird  behauptet,  dass  -man  durchflektirt  werde,  also:  Damih- 
man^  Gen.  Dawithisa  mis^  Dat.  Dawithsa  mas  u.  s.  w.  Das  ist 
nicht  richtig:  zu  Dawithman  lautet  der  Gen.  Damith-isa,  und 
zu  Davciihisa  mis  der  Mothchr.  Datoithman  man.  Man  nehme 
z.  B.  Apost.  8,  34flF.:  saWurisvian  man,  jener  Eunuch'  (Moth- 
chr.), sat^urisi  igt.  Jener  Eunuch'  (Nom.),  saU'urissa  ma^^ 
Jenem  Eunuchen'.  Dieses  many  igiy  mas  mag  man  als  empha- 
tischen Artikel  ansprechen;  wie  wenig  aber  das  -Tnan  davon 
hat,  das  hätten  Brosset  zahlreiche  Stellen  der  Bibel,  die  ihm 
ja  80  gut  bekannt  war,  lehren  können,  wie:  romeli  moiyo  deda- 
katsman,  ,den  ein  [nicht  das]  Weib  nahm'  Luk.  13,  21,  miugo 
erthman  mcUhganman,  ,es  antwortete  Einer  [nicht  der  Eine]  von 
ihnen'  Luk.  24,  18,  katsman  toinme  daasxa,  ,ein  Mensch  pflanzte' 
Luk.  20, 9  (wo  das  icinme  =  iiq  mit  einem  -man  =  6  in  schroflFem 
Widerspruche  stehen  würde).  Dieser  Kasus  ist  und  bleibt  flir 
TSubinow  ein  Nominativ,  obwohl  er  Nichts  dagegen  hat,  dass 
man  ihn  noethcmeoeameAhHMü  oder  UMeHumeAhno  -  ucmopunecniu 
nenne.  Qiphiani  begnilgt  sich  schliesslich  damit,  einige  Bei- 
spiele nach  Täubinows  Grammatik  zu  bilden,  die  zu  gründ- 
lichen Missverständnissen  Anlass  geben  würden.  Ob  diese  Er- 
örterungen in  der  1855  gedruckten  Grammatik  Täubinows 
irgendwelche  Spuren  zurückgelassen  haben,  vermag  ich  nicht 
zu  sagen;  sie  ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Wenn  Tsa- 
gareli  S.  XIII  sagt:  Bonpocu,  BOSÖyÄAGHHue  Bt  3toh  nepeoHCKt 
Aa.ieBO  eiue  ne  HC4epnaHu,  oua  upuro^HTCfl,  Kan^  MaTepia^i^, 
öyAymcMy  HSC^^AOBaTeaK)  rpy.3.  aauKa,  so  möchte  es  fast  scheinen, 
als  ob  er  sich  auch  jetzt  noch  nicht  von  der  Brosset- TSubi- 
now'schen  Ansicht  befreit  habe,  zu  der  er  sich  1873  bekannte: 
4K)pMa  nosicTB.  n.  xase  nMeunTeabu.  <i>opMa  gt»  MtcTOHHeHleBTb 
TKasaTejbHUM'B  3o&  ,TorB'  (0  rpaMM.  4HT.  S.  93).  In  seiner  oben 
erwähnten  Schrift  aus  dem  vorhergehenden  Jahre  (CpaBHHTe^t- 
uufi  o630prs  u.  8.  w.)  thut  er,  soviel  ich  sehe,  dieses  Kasus  über- 
haupt keine  Erwähnung.  Ebenso  wenig  Fr.  Müller  im  Grund- 
riss  III,  II  (1887)  S.  189  ff.,  wo  die  DekUnation  behandelt  wird; 
nur  in  einer  Anmerkung  zu  den  Sprachproben  S.  215  heisst 
es:  ,mittelst  des  Suffixes  man  wird  ein  bestimmter  Nominativ 
gebildet.'  Erckert  aber,  dem  so  viel  andere  Quellen  zugänglich 
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waren,  durfte  nicht  mehr  sagen  (S.  368):  ,Die  sogenannten  Nar- 
rati vsuffixe  -m,  Ich  des  Grusinischen  [-kh  gehört  dem  Min- 
grelischen  und  Lasischen  an],  die,  wie  schon  Brosset  richtig 
gesehen  hat,  die  Funktion  des  Artikels  verrichten,  lassen  sich 
mit  dem  den  unbestimmten  Artikel  bezeichnenden  abchas.  Suf- 
fix 'k  und  dem  den  bestimmten  Artikel  bezeichnenden  tscherk. 
Suffix  -m  zusammenstellen'  (ähnlich  S.  373),  wozu  noch  zu  be- 
merken ist,  dass  doch  der  unbestimmte  und  der  bestimmte  Artikel 
geradezu  entgegengesetzte  Funktionen  verrichten,  und  dass  im 
Tscherkessischen  -r  bestimmter  Artikel  ist,  nicht  -m,  welches 
Dativzeichen  ist  (s.  oben  S.  6 f.).  In  den  neueren  georgischen 
Grammatiken  ist  der  Mothchrobithi  zu  seinem  Rechte  gekom- 
men. Nur  gerade  die  von  Qiphiani  (ob<>c:r»o  jj^ot.  ^^.  (o.  ^00500- 
Eobo,  b.-3.  1882)  thut  ihn  sehr  kurz  ab;  vielleicht  deshalb, 
weil  sie  TSubinow  gewidmet  ist?  Aber  dieser  selbst  hält  in 
der  Neubearbeitung  seiner  Grammatik,  die  seinem  georgisch- 
russischen Wörterbuch  vorhergeht  (jo^o).  cn^.  obcr^oco  'Sqco^.  c?- 
ß^^o&ca3ob^o&,  CauKTneT.  1887),  den  Standpunkt  von  ehedem 
nur  dem  Namen  nach  fest;  er  erscheint  als  zweiter  Kasus, 
wenn  auch  S.  VII  §.13  Anm.  1  in  seiner  üidung  das  Demon- 
strativpronomen man  erblickt  wird  1  dem  Wörterbuch  Sp.  799  zu- 
folge ist  er  ein  Nominativ,  der  beim  Perfekt  gebraucht  werde). 
In  dem  Abschnitt  über  den  Gebrauch  des  Kasus  ist,  während 
die  andern  Kasus  eingehend  behandelt  sind,  von  ihm  weiter 
Nichts  gesagt,  als  dass  er  auf  die  Frage  loinf  raman  {ra7n)f 
stehe  (S.  XXXV  f.  §.  41);  seine  Anwendung  kommt  in  dem 
vorhergehenden  Abschnitt  (S.  XXXIV  f.  §.  40)  zur  Sprache, 
der  den  etwas  allgemeinen  Titel  führt :  ^'>^n^o2>o  bo(«)^gQ^ob^  J^'b^'Bn, 
wörtl.  ,Anordnung  der  Wörter  im  Urtheil^  (d.  h.  ,Konstruktion'). 
Das  was  Äordania  in  seiner  überhaupt  sehr  nützlichen  Gram- 
matik  (J^OT.   ^^.    cnh%.    (DO   ^o9caQ.  od.  ^ca^cooB^oobo^oF,    ^cß,   1889,    dem 

Prof.  Ilia  Okhromtä'edliSwili  gewidmet)  über  den  Mothchrobithi 
sagt,  hat  mich  am  Meisten  befriedigt;  er  spricht  von  ihm  als 
einen  der  drei  Subjektskasus  S.  48  §.  26  ((jß^zro^^  äßtfi^O^^^Q^^) 
,Veränderung  der  Subjekte'),  S.  65  f.  CB^cnoB^bSQ^o  js^Scog^oArjod 
'3rjb8rj&(icnr»QDoB^,  , Konkordanz  der  Subjekte  mit  dem  Prädikat^)  und 
S.  122  in  dem  Abschnitt  über  den  Gebrauch  der  einzelnen 
Kasus.  Auch  Nasidze  in  seinem  Schulbuch  FpysHHCKaa  pi^t, 
TH'tjnc'b  1886  gibt  S.  10  Anm.  2  ganz  kurz  an,  wann  der  Moth- 
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chrobithi  erheischt  werde.  —  Ich  habe  diesen  geschichtlichen 
Rückblick  auch  darum  so  ausfuhrlich  gestaltet,  weil  hier  Er- 
wägungen allgemeineren  Interesses  in's  Spiel  kommen.  Brosset 
fand  im  Georgischen  dem  Anscheine  nach  zwei  Nominative 
vor;  thatsächlich  musste  es  sich  entweder  um  einen  Nominativ 
oder  um  zwei  ganz  verschiedene  Kasus  handeln.  Er  gelangte 
zu  der  ersteren  Auffassung  und  zwar  zunächst  deshalb,  weil 
ihm  zur  Zeit  der  Elements  die  Verwendung  des  Mothchrobithi 
nichts  weniger  als  klar  war;  hatte  er  doch  auch  über  die  Dar- 
stellung des  Objekts  aus  seinen  litterarischen  Hülfsmitteln  sich 
die  erwünschte  Gewissheit  nicht  verschaffen  können :  ,dans  Tim- 
possibilitä  de  fixer  quels  verbes  ou  quels  temps  veulent  le  no- 
minatif  ou  le  datif,  je  consultai  une  personne  qu'un  sejour  de 
six  ans  en  G^orgie  avait  mis  en  etat  d'en  parier  la  langue  .  .  .' 
(S.  247).  Wer  aber,  wie  doch  vor  Allem  die  Einheimischen,  mit 
dem  Thatbestand  vertraut  ist,  wird  immerhin  in  dessen  Wür- 
digung, sei  es  durch  die  Bekanntschaft  mit  dem  Russischen 
und  andern  Sprachen,  also  durch  eigene  oberflächliche  Sprach- 
vergleichung, sei  es  durch  eine  Autorität  wie  die  Brossets,  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  beirrt  werden  können.  Aus  den  ver- 
schiedenen Bedingungen,  unter  denen  der  Nominativ  und  der 
Mothchrobithi  gesetzt  werden,  lässt  sich  diese  verschiedene 
Setzung  nicht  ohne  Weiteres  erklären;  nur  eine  gründliche 
Sprachvergleichung  vermag  das  Richtige  zu  zeigen.  Wir  haben 
den  Unterschied  zwischen  Präsens  und  Perfekt  bei  den  geor- 
gischen, wie  den  zwischen  Intransitiv  und  Transitiv  bei  den 
baskischen  ,zwei  Nominativen'  —  über  die  ich  jetzt  mit  Julien 
Vinson  in  der  Revue  de  linguistique  mich  auseinandersetze 
—  auf  den  Gegensatz  zwischen  Aktiv  und  Passiv  zurückzu- 
führen. 

Ich  lege  nun  die  Erkenntniss  dar,  die  ich  über  den  Moth- 
chrobithi oder  wie  ich  ihn  fortan  nennen  will,  den  Aktivus 
gewonnen  habe ;  es  wird  sich  von  selbst  daraus  ergeben,  welche 
untergeordneten  Punkte  noch  der  Klärung  durch  neuen  Stoff 
bedürfen  —  es  sind  vor  Allem  die  einheimischen  Grammatiker, 
die  helfend  eingreifen  müssen.  Zuerst  betrachte  ich  den  Akti- 
vus in  formaler  Beziehung.  Obwohl  die  litterarische  Endung 
-man  in  die  ältesten  Zeiten  hinaufreicht,  halte  ich  sie  doch  für 
jünger  als  die  der  Umgangssprache  -m,  -ma^  deren  Verwandt- 
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Schaft  mit  der  des  swanisclien  Aktivus  em  mir  wahrscheinlich 
ist.  Aus  -man  konnte  allerdings  vermittelst  eines  einfachen 
Lautprozesses  -ma  entstehen;  nicht  umgekehrt  —  trotz  Maggie 
und  Brosset  —  -man  aus  -ma,  etwa  wie  das  mit  port.  mim  aas 
mi  geschehen  ist.  Ohne  Analogiewirkung  ist  das  hier  nicht  denk- 
bar. Wenn  ich  durchaus  daran  festhalte,  dass  -man  nicht  das 
entlehnte  Demonstrativpronomen  man  ist,  so  bin  ich  doch  ge- 
neigt anzunehmen ,  dass  es  sein  -?i  diesem  verdankt.  Täubi- 
now,  der  Dawithman  hsts'era  gegenüber  Dawiih  hsts'ers  aus 
iman  hsts'era  gegenüber  is  hst^  'ers  erklärt  (Tsagareli  CßtA-  S.  83), 
hat  weiter  Nichts  gethan,  als  den  Aktivus  aus  dem  Gebiet  der 
Substantive  in  das  der  Demonstrativpronomen  zurückgedrängt; 
er  musste  schliessHch  doch  fragen,  wie  kommt  es,  dass  hier 
zwei  Kasus  vorhanden  sind  ?  Woher  aber  das  -n  von  maii  stammt, 
das  zu  zeigen  liegt  nun  uns  Andern  ob.  Man  könnte  zwar 
iman  (und  daraus  abgekürzt  m^n\  den  Aktivus  zum  Nomina- 
tiv iffi  oder  t«,  jener',  ,er'  (Töub.  6r.^  S.  XI  hat  man  als 
Nominativ  und  Aktivus)  aus  *ig-man  oder  Hs-man,  sowie  aman^ 
den  Aktivus  zum  Nominativ  eg(e),  e8(e)  aus  *ag-man  oder  *a«- 
man  (vgl.  akh,  ,hier':  ikhj  ,dort'  —  a«e,  ,so'  [nah]:  we,  ,so' 
[entf.]  und  unbelegtes  agi,  ase,  ,dieser'  Brosset  S.  XXXVIII) 
herleiten;  aber  dass  das  -m-  stammhaft  ist,  das  zeigen  nicht 
nur  die  verwandten  Sprachen,  sondern  im  Georgischen  selbst 
die  Casus  obliqui:  Gen.  (ijm-isiy  am-isij  Dat.  (ijma-s,  ama-s 
u.  s.  w.  Es  sind  also  (i)man^  aman  vermittelst  eines  Aktivns- 
zeichens  -n,  welches  dem  -m(a)  der  Substantive  und  Adjektive 
entspricht,  von  den  Nominativen  *(i)may  *ama  gebildet.  Die 
letzteren  Formen  existiren  in  der  That  als  ima,  im  und  ama, 
am^  aber  in  einer  allgemeineren  Geltung  als  der  des  Nomina- 
tivs und  gerade  in  dieser  nicht,  nämlich  in  allen  Casibus  obli- 
quis,  auch  im  Aktivus  unmittelbar  vor  dem  Substantiv,  das  sie 
bestimmen:  Jener  Baum'  is  /e  Nom.,  im  ^em  Akt.  (Qiphiani 
S.  59);  ama  da  im  katsma,  ,dieser  u.  jener  Mann'  (TSub.  Wtb.*). 
Jenes  -?i  tritt  uns  noch  deutlicher  entgegen  in  inagan^  Aktivus 
zum  Nominativ  magi,  ,dieser'.  Gen.  mag-isi.  Dat.  maga-s 
(Zordania  S.  146),  vor  dem  Substantiv:  mag  (zum  Nominativ  eg 
nach  Qiphiani  a.  a.  O.).  Hierdurch  dürften  wir  berechtigt  wer- 
den, auch  in  icin?  ,wer?',  Gen.  w-isi,  Dat.  mi-s  einen  ursprüng- 
lichen Aktivus  zu  erblicken,  auf  den  erst  später  auch  die  Rolle 
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des  Nominativs  übertragen  worden  wäre.  Qiphiani  führt  S.  58 
leina  als  Aktivus  zum  Nominativ  toin  an,  aber  in  der  Verbin- 
dung urina  thkhwa  f,  wo  das  -a  doch  auf  Rechnung  der  folgenden 
Konsonantengruppe  kommt;  mit  andern  Worten,  wina  ist  eine 
,euphonische'  Nebenform  von  ?Hn,  wie  deren  das  Georgische 
so  viele  hat  —  und  man  sagt  z.  ß.  ebenso  wohl  wina  xarf  ,wer 
bist  du?'  Ein  *mininan  gibt  es  kaum;  Klaproth  bei  Brosset 
S.  49  hat  xcinmevian  ?  ,wer  ?'  vielleicht  in  Folge  von  Verwechse- 
lung mit  unnmemany  ,irgend  einer'  (S.  48),  obwohl  -me  auch 
beim  Fragewort  vorzukommen  scheint  (wisme?  ,wem?'  Rom.  10, 
IC).  Aber  ich  zweifle  auch  an  einem  xcinmeman  der  letzteren  Be- 
deutung; im  N.  T.  finde  ich  katsman  toinmey  m^ewalman  winme 
u.  8.  w.  Wenn  dem  Aktivus  win  eine  attributive  Bestimmung 
folgt,  so  tritt  -man  an  diese  an :  win  thkhwenganman  ?  ,wer  von 
euch?'  —  Im  Plural  wird  der  Aktivus  entsprechend  wie  im 
Singular  gebildet;  es  tritt  nämlich  -ma  an  die  Pluralendung 
'€b(i)y  z.  B.  Nom.  mamebi,  Akt.  mameb'ina.  Daneben  aber  be- 
steht, wenigstens  in  der  älteren  Sprache,  ein  Aktivus  mit  der 
Endung  -tha,  die  zunächst  dem  Dativ  und  Genetiv  des  Pluralis 
eigen  ist:  mama-tha  =  tnam-eb-sa,  ,den  Vätern',  mama-tha  = 
mam-eb-isay  ,der  Väter';  beim  Demonstrativpronomen  ist  diese 
Form  mit  -th  nicht  nur  die  gewöhnliche,  sondern  die  einzige : 
ma-thy  ,ihnen',  ma-th(i)y  ,ihrer'.  Nur  für  diese  beiden  Kasus 
ist  'th(a)  bei  Töub.  Gr.»  S.  VII ff.  angeführt;  aber  auch  für 
den  Aktivus  bei  Qiphiani  S.  31  ff.  58  und  bei  5iordania  S.  50, 
Zeile  2,  sowie  S.  145  ff.  Diese  Uebereinstimmung  des  Aktivus 
mit  dem  Dativ  des  Plurals  (vgl.  auch  die  oben  erwähnten  pro- 
nominalen Kurzformen  des  Singulars)  spricht  nachdrücklicher 
als  irgend  Etwas  gegen  die  Brosset'sche  Identifizirung  des  Ak- 
tivus mit  dem  Nominativ.  Die  Personalpronomen  des  Singulars 
und  Plurals  lauten  im  Nominativ,  Aktivus  und  Dativ  gleich 
(für  den  letzteren  gibt  es  auch  eine  eigene,  sekundäre  Form). 
Alledem  muss  ich  noch  die  Bemerkung  hinzufügen,  dass  ein 
eigenes  Zeichen  vorhanden  ist,  nämlich  •^  klebuli  genannt  (Part. 
Pass.  von  klebay  ,vermindem'),  welches  den  Aktivus  charakterisirt, 
aber,  soviel  ich  sehe,  nicht  lautbar  ist.  Es  kommt  wohl  eigent- 
lich nur  in  älteren  Büchern  vor  und  beweist  uns,  wie  lebhaft 
das  Gefühl  für  die  Aktivusfunktion  war;  doch  macht  auch 
2ordania  in  seiner  Grammatik  davon  Gebrauch.  Er  sagt  S.  23, 
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es  werde  auf  die  Wörter  im  Aktivus  gesetzt,  m^  3oo)  Scajg^Qo^mo 
oJQOj  08  b<^<g&3ob  bo2>cacrw(vic*i  (,9o&' j ,  ,wenn  sie  die  Endung  dieses 
Kasus  (man)  abgeschnitten  (eigentlich  ^geschoren')  haben'.  Seine 
Beispiele  sind :  ganiqwana  leso^  Petre  (lesoman) ,  , Jesus  führte 
Petrus  hinaus'^  hrkhwa  math  Petre^  (Petreman)^  ,e8  sagte  ihnen 
Petrus',  moU* aphetha^  mistha  ts'arawlines  igt  (mots'apheebma), 
,seine  Schüler  schickten  ihn'.  Im  letzten  ist  es  klar,  dass  -man 
nicht  gesprochen  wurde;  die  beiden  andern  lassen  an  sich  den 
Zweifel  zu,  indessen  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  in 
der  älteren  Sprache  die  Eigennamen  der  Aktivusendung  ent- 
rathen  konnten.  So  steht  denn  auch  im  N.  T.  von  1879  lese, 
Petre  u.  s.  w.  ohne  jegliches  Kennzeichen  für  das  lesom^  Petrem 
u.  8.  w.  der  heutigen  Umgangssprache.  Antoni  S.  146  f.  bemerkt, 
dass  im  Singular  der  Nominativ  oft  an  die  Stelle  des  Mothchro- 
bithi  trete,  so  Petre,  Makhsims,  Piros  hsthkhwa  (,sagte');  die 
Beispiele  zeigen,  worum  es  sich  handelt.  Vgl.  auch  die  Tifliser 
bei  Tsagareli  CßtA-  S.  08 :  u  TOFAa  »HaKi  •  noKasHBaerL,  hto 
na^es'b  ynoTpe6.AeHi»  vn>  yctneuHOM  bh^'I^;  ho  ue  Huane,  Kas'b  b'b 
coOcTBCHHHX'b  TOwibKO  HMCHaxt.  Wenn  2ordania  demnach  S.  145  ff. 
8q«,  Soor)*,  gof*  u.  s.  w.  Schreibt,  so  haben  wir  das  nicht  als  me- 
man,  mathmaiiy  winman  u.  s.  w.  zu  lesen;  aus  einem  solchen 
Missverständniss  sind  wohl  diese  und  ähnliche  Formen,  auch 
das  oben  besprochene  winmeman  bei  Klaproth-Brosset  S.  39  ff. 
hervorgegangen.  Wo  zwei  oder  mehrere  -tha  aufeinander  folgen, 
wird  nur  das  regierende  Substantiv  mit  dem  Klebuli  versehen 
(Äordania  S.  161.  164.  169),  z.  B.  kethilth(a)  katstha^  oder 
katstha^  kethiltha,  ,die  guten  Männer'. 

Was  den  Gebrauch  des  Aktivus  anlangt,  so  ist  er  im 
Georgischen  wesentlich  derselbe  wie  im  Swanischen.  Wir  be- 
gegnen den  drei  Darstellungen  des  Subjekts  und  des  direkten 
Objektes  wieder  (s.  oben  S.  36): 

1.  Nominativ  -|-  Dativ.  —  Präsens  Ind.  und  Konj.,  und  Praet.  I 
(Imperfekt) ;  das  heutige  Futur  ist  der  Form  nach  ein  Prä- 
sens, der  mit  nu  gebildete  negative  Imperativ  ftlllt  ganz 
mit  dem  Präsens  zusammen. 

2.  Aktivus  -f-  Nominativ.  —  Praet.  II  (Perfekt),  mit  welchem 
der  positive  Imperativ,  und  Fut.  Konj.,  mit  welchem  der 
mit  ara  gebildete  negative  Imperativ  ganz  zusammenftült. 
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3.  Dativ  +  Nominativ.  Praet.  DI,  Praet.  IV  und  Konj.  Plus- 

quamp. 

Die  Bezeichnung  der  Tempus  und  Modus  ist  bei  den  in- 
wie  ausländischen  Grammatikern  eine  höchst  bunte  und  ver- 
worrene ;  es  rührt  dies  zum  Theil  von  der  allgemeinen  Neigung 
her,  neue  Ausdrücke  zu  schaflFen,  zum  Theil  von  einer  ungenü- 
genden Würdigung  der  temporalen  und  modalen  Begriffe,  wobei 
das  vieldeutige  Praeteritum  des  Russischen  nicht  ohne  Schuld 
sein  mag,  zum  Theil  von  einer  thatsächlichen  Verschiebung  des 
Begriffs  (so  ist  das,  was  man  heutzutage  den  Konjunktiv  oder 
Konditional  des  Futurs  nennt,  in  der  alten  Sprache  Futur 
schlechtweg).  Ich  kann  mich  nicht  darauf  einlassen,  diese  Ter- 
minologie ihrer  ganzen  Breite  nach  zu  erörtern,  und  ebenso 
wenig  hegt  mir  daran,  die  von  mir  gebrauchten  Ausdrücke  zu 
rechtfertigen.  Folgendes  aber  wird  zum  Verständniss  der  hier 
behandelten  Fragen  gesagt  werden  müssen.  Das  Praet.  III  und 
IV  pflegen  als  zwei  Plusquamperfekte  zu  gelten,  bei  Klaproth- 
Brosset  I  und  II,  bei  Fr.  Müller  II  und  I.  Das  Praet.  HI  =  ma- 
radis  sruli  (,immer  vergangen*)  bei  Sanäowani,  usrulesi  (,mehr 
vergangen')  bei  Antoni,  Qiphiani,  uusrulesi  (,noch  mehr  ver- 
gangen') bei  Tfiubinow*,  daeHonpotuedtuee  bei  Tfiubinow^  und 
Tsagareli  (0  wIHT.  S.  96)  ist  nun  keinesfalls  ein  solches.  Es 
ist  aber  ebenso  wenig  ein  aoristisches  Perfekt,  wie  das  5ior- 
dania  S.  53  annimmt,  wenn  er  ihm  lieber  den  Namen  dro  (oder 
namqo)  istoriuli,  ,historisches  Tempus  (oder  Praeteritum)'  gibt. 
Dieser  muss  doch  dem  Praet.  II  vorbehalten  bleiben.  Das 
Praet.  HI  entspricht  unserem  zusammengesetzten  Perfekt,  ist 
also  seinem  Sinne  nach  ein  präsentisches  Tempus.  Die  Rich- 
tigkeit der  von  Äordania  gegebenen  beiden  Beispiele  zweifle 
ich  natürlich  nicht  an,  es  kann  sich  aber  dabei  doch  nur  um 
einen  gelegentlichen  Rollentausch  zwischen  beiden  Tempus  han- 
deln, wie  ihn  unsere  Sprachen  auch  kennen,  das  Georgische 
allerdings  besonders  in  der  umgekehrten  Richtung.  Auch 
scheint  der  Gebrauch  des  Praet.  III  im  Laufe  der  Zeiten 
nicht  etwa  gewechselt  zu  haben,  wenigstens  nicht  im  Wesent- 
lichen; vgl.  z.  B.  me  dyes  mUohie  sen^  ,ich  habe  dich  heute 
gezeugt'  Hebr.  I,  5,  ymerths  Uemthwis  esodeni  ts^qaloba  mouni- 
ii'ebia^  ,Gott  hat  mir  so  viel  Gnade  erwiesen'  Saba-Sulchan 
Orbeliani    (17. — 18.  Jahrh.)    ^n^B^o   bo2>^d&o-bo(3^'Q3obo,   (t)^.   1892 
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S.  104.  Das  Praet.  IV  wird  von  Öanäowani  zesruli  (,überver- 
gangen*),  von  Antoni  uusrulesi  (gesteigertes  usi-ulesi]  Klaproth: 
jplusqueparfait  pass^*),  von  Zordania  taHyiare-ts'arsuli  (,vordera 
vergangen')  genannt;  es  ist  wirklich  ein  Plusquamperfekt,  aber 
das  gewöhnliche,  z.  B.  ts^eni  moethxowaj  semdJtdariqo  da  .... 
ts'asuliqo,  ,er  hatte  ein  Pferd  verlangt,  war  aufgesessen  und 
war  davongeritten'  3rao82>3  Febr.  1895  I,  171.  Es  erscheint 
jedoch  auch  in  anderer  praeteritaler  Bedeutung,  z.  B.  gesma 
I  Joh.  2,  24  (=  i^xouaate;  vgl.  gasmies  ebd.  4,  3  =  axr^xoaxe,  im 
Deutschen  Beides:  ,ihr  habt  gehört').  Vor  Allem  in  der  eines 
praeteritalen  Konjunktivs  und  wird  neuerdings  meistens  nur 
als  solcher  angeführt,  und  zwar  als  Konjunktiv  des  Perfekts, 
d.  h.  des  Praet.  11,  so  bei  Töubinow^  ""^  ^,  2ordania,  Tsa- 
garcli;  des  Praet.  I  bei  Qiphiani.  Aber  es  scheint  mir  ebenso 
gut  als  Konjunktiv  des  Praet.  III  aufzutreten,  z.  B.  rats  ar 
unda  gekhna^  ar  gikhniaj  ,was  du  nicht  hast  thun  sollen,  das 
hast  du  nicht  gethan'  Tä'awtä'awadze,  joQoo-dßodGoj&o  ? !  (•>oj. 
1892  S.  64. 

Die  erste  Konstruktion  erheischt  keine  weiteren  Ausein- 
andersetzungen;  wohl  aber  die  zweite  und  die  dritte.  Und  zu- 
vörderst muss  etwas  beiden  Gemeinsames  besprochen  werden, 
der  Nominativ  des  realen  Objekts.  Dass  diesem  von  den  geor- 
gischen Grammatikern  die  Funktion  eines  Akkusativs  beigelegt 
w^ird,  ist  gleichgültig;  die  meisten  kommen  darin  überein,  dass 
der  Akkusativ  als  eigene  Form  nicht  besteht  (z.  B.  Qiphiani 
S.  22)j  und  in  Folge  dessen  wird  er,  dessen  Namen  sie  mit 
Semasmenelohithi  übersetzen,  in  den  Paradigmen  weggelassen. 
Es  fnlgt  sich  nur,  hat  etwa  —  wider  alles  Erwarten  —  das 
Georgische  einst  einen  Akkusativ  gehabt?  In  den  älteren 
georgischen  Büchern,  vor  Allem  in  der  Bibel,  wird  der  Akku- 
sativ, wenn  das  Wort  nicht  schon  auf  i  ausgeht,  durch  ein 
angehängtes  a  (welchem  der  Werth  eines  dumpfen  t  beige- 
messen wird)  gekennzeichnet,  wenn  aber  das  Wort  schon  auf 
i  ausgeht,  durch  einen  darüber  gesetzten  Akzent,  via^wiliy  so: 
Qob^A  tsixely  3o^o'  piri]  sogar  im  Plural:  ^o^&o'  ts'igni'^  nach  Kon- 
sonanten findet  sich  o,  i  geschrieben,  z.  B.  o2>^oo9o  Abraami 
Luk.  IG,  23.  Dass  dies  i  einst  in  der  Sprache  gelebt  hat, 
können  wir  um  so  weniger  bezweifeln,  als  es  in  einzelnen  geor- 
gischen Mundarten  noch  lebt.  Im  Ingiloischen  pflegen  die  Sub- 
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stantive^  die  im  eigentlichen  Georgisch  auf  a  ausgehen  ^  -aj 
zu  haben  (Erckert  S.  329),  z.  B.  mamaj  =  mamay  ,Vater',  da- 
naj  =  dana,  ,Mes8er';  aber  auch  dem  -e  entspricht  -e;,  z.  B. 
yamej  =  yamey  ,Nacht',  zej  =  mze^  ,Sonne^  Ein  solches  -i  oder 
'j  kennen  nach  Erckert  a.  a.  0.  noch  das  Gurische  und  die 
andern  Mundarten  in  der  Gegend  von  Batüm,  sowie  das  Phscha- 
wiscbe,  das  Thuschische  (in  anderem  Sinne  zu  nehmen,  als  das 
oben  behandelte  Thuschische)  und  das  Chewsurische  (vgl.  S.  333). 
Aber  nirgends,  so  viel  ich  sehe,  dient  der  vokalische  Auslaut 
dem  Zwecke,  einen  Akkusativ  von  einem  Nominativ  zu  schei- 
den, und  wenn  sein  Zeichen  in  diesem  Sinne  verwendet  worden 
ist,  so  wohl  erst  dann,  als  er  verstummt  war,  und  wohl  nach 
dem  Vorbild  des  arischen  Akkusativs.  Auf  die  Auseinander- 
setzungen Antonis  (S.  140  ff.  §.  200.  201)  über  den  Akkusativ 
vermag  ich  nicht  mehr  einzugehen,  ^ordania  S.  10  meint,  es 
sei  das  ^  sehr  nützhch;  ohne  dasselbe  würde  oft  ein  ganzer 
Satz  zweideutig,  und  er  gibt  eine  Reihe  von  Beispielen  dafür, 
so:  patardzal'S  ga-e-sala  suphra^  ,der  Neuvermählten  (flir  die 
N.)  war  aufgedeckt  worden  das  Tischtuch',  patardzal-s  ga-e-mla 
suphra-iy  ,von  der  Neuvermählten  war  aufgedeckt  worden  das 
Tischtuch'  ==  ,die  N.  hatte  aufgedeckt  das  T.'.  Gewiss,  aber 
ganz  gleichartigen  und  nicht  minder  häufigen  Zweideutigkeiten 
sind  andere  Sprachen  ausgesetzt,  z.  B.  ,es  ist  von  ihm  ein  Scherz 
erzählt  worden'  =  ,man  hat  von  ihm  einen  Scherz  erzählt'  und 
,er  hat  einen  Scherz  erzählt',  und  will  man  sie  systematisch 
beseitigen,  so  wird  man  das  begrifflich  Verschiedene  verschie- 
den ausdrücken,  und  nicht  das  begrifflich  Gleiche,  also  nicht 
etwa  den  eben  angeführten  Satz  im  zweiten  Sinne  abändern 
in:  ,68  ist  von  ihm  einen  Scherz  erzählt  worden.'  Einem  solchen 
Akkusativ  ist  der  georgische  suphra-i  durchaus  gleich werthig ; 
denn  beide  Male  ist  die  Konstruktion  die  gleiche,  die  passive 
mit  Subjektsdativ,  nur  dass  das  erste  Mal  dieser  in  der  Ver- 
balform steckt  und  einen  Dativ  des  indirekten  Objekts  neben 
sich  hat.  Ga-e-Sala  bedeutet  nicht  schlechtweg:  ,war  auf- 
gedeckt worden',  sondern:  ,von  ihm  (von  ihr)  w.  a.  w.'.  Deckt 
sich  nun  ein  daneben  stehender  Dativ  nicht  mit  diesem  intra- 
verbalen Pronomen,  so  muss  er  durch  eine  andere  Ausdrucks- 
weise ersetzt  werden,  vor  Allem  dann,  wenn  der  Subjektsdativ 

auch  als  Vollwort   erscheint.     Das  Swanische   nimmt,  wie  wir 
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S.  104.  Das  Praet.  IV  wird  von  ftanäowani  zesruli  (,überver- 
gangeii'),  von  Antoni  uusrulesi  (gesteigertes  iisrulesi'j  Klaproth: 
jplusqueparfait  passe/),  von  Zordania  tsHnareAs'arsuli  (,vordem 
vergangen^)  genannt;  es  ist  wirklich  ein  Plusquamperfekt,  aber 
das  gewöhnliche,  z.  B.  ts^eni  moethxowa,  Semdidariqo  da  ...  , 
ts'asuliqo,  ,cr  hatte  ein  Pferd  verlangt,  war  aufgesessen  und 
war  davongeritten^  8cao92>3  Febr.  1895  I,  171.  Es  erscheint 
jedoch  auch  in  anderer  praeteritaler  Bedeutung,  z.  B.  gesma 
I  Joh.  2,  24  (=  i^xouaate;  vgl.  gasmies  ebd.  4,  3  =  axrjxiore,  im 
Deutschen  Beides:  ,ihr  habt  gehört').  Vor  Allem  in  der  eines 
praeteritalen  Konjunktivs  und  wird  neuerdings  meistens  nur 
als  solcher  angeführt,  und  zwar  als  Konjunktiv  des  Perfekts, 
d.  h.  des  Praet.  II,  so  bei  Töubinow^  "^^  ',  Zordania,  Tsa- 
gareli;  des  Praet.  I  bei  Qiphiani.  Aber  es  scheint  mir  ebenso 
gut  als  Konjunktiv  des  Praet.  III  aufzutreten,  z.  B.  rats  ar 
unda  gekhnay  ar  gikhniay  ,was  du  nicht  hast  thun  sollen,  das 
hast  du  nicht  gethan'  Tö'awtä'awadze,  jo^oo-ocooSo^Eo  ? !  ^. 
1892  S.  64. 

Die  erste  Konstruktion  erheischt  keine  weiteren  Ausein- 
andersetzungen;  wohl  aber  die  zweite  und  die  dritte.  Und  zu- 
vörderst muss  etwas  beiden  Gemeinsames  besprochen  werden, 
der  Nominativ  des  realen  Objekts.  Dass  diesem  von  den  geor- 
gischen Grammatikern  die  Funktion  eines  Akkusativs  beigelegt 
wird,  ist  gleichgültig;  die  meisten  kommen  darin  überein,  dass 
der  Akkusativ  als  eigene  Form  nicht  besteht  (z.  B.  Qiphiani 
S.  22),  und  in  Folge  dessen  wird  er,  dessen  Namen  sie  mit 
Semasmenelohithi  übersetzen,  in  den  Paradigmen  weggelassen. 
Es  fragt  sich  nur,  hat  etwa  —  wider  alles  Erwarten  —  das 
Georgische  einst  einen  Akkusativ  gehabt?  In  den  älteren 
georgischen  Büchern,  vor  Allem  in  der  Bibel,  wird  der  Akku- 
sativ, wenn  das  Wort  nicht  schon  auf  i  ausgeht,  durch  ein 
angehängtes  a  (welchem  der  Werth  eines  dumpfen  l  beige- 
messen wird)  gekennzeichnet,  wenn  aber  das  Wort  schon  auf 
i  ausgeht,  durch  einen  darüber  gesetzten  Akzent,  viaxwili^  so: 
QobQA  tsixel,  3o^o'  piri',  sogar  im  Plural:  ^o^&o'  ts'ignl;  nach  Kon- 
sonanten findet  sich  o,  i  geschrieben,  z.  B.  ^2>^oo9o  Abraami 
Luk.  1(5,  23.  Dass  dies  t  einst  in  der  Sprache  gelebt  hat, 
können  wir  um  so  weniger  bezweifeln,  als  es  in  einzelnen  geor- 
gischen Mundarten  noch  lebt.  Im  Ingiloischen  pflegen  die  Sub- 
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staDtive,  die  im  eigentlichen  Georgisch  auf  a  ausgehen,  -aj 
zu  haben  (Erckert  S.  329),  z.  B.  mamaj  =  mama,  ,Vater^,  da- 
naj  =  dana,  ,Messer';  aber  auch  dem  -e  entspricht  -ej,  z.  B. 
yamej  =  yame,  ,Nacht',  zej  =  mze,  ,Sonne^  Ein  solches  -t  oder 
-j  kennen  nach  Erckert  a.  a.  O.  noch  das  Gurische  und  die 
andern  Mundarten  in  der  Gegend  von  Batüm,  sowie  das  Phscha- 
wische,  das  Thuschische  (in  anderem  8inne  zu  nehmen,  als  das 
oben  behandelte  Thuschische)  und  das  Chewsurische  (vgl.  S.  333). 
Aber  nirgends,  so  viel  ich  sehe,  dient  der  vokalische  Auslaut 
dem  Zwecke,  einen  Akkusativ  von  einem  Nominativ  zu  schei- 
den, und  wenn  sein  Zeichen  in  diesem  Sinne  verwendet  worden 
ist,  so  wohl  erst  dann,  als  er  verstummt  war,  und  wohl  nach 
dem  Vorbild  des  arischen  Akkusativs.  Auf  die  Auseinander- 
setzungen Antonis  (S.  140  ff.  §.  200.  201)  über  den  Akkusativ 
vermag  ich  nicht  mehr  einzugehen,  ^ordania  S.  10  meint,  es 
sei  das  ^  sehr  nützlich;  ohne  dasselbe  würde  oft  ein  ganzer 
Satz  zweideutig,  und  er  gibt  eine  Reihe  von  Beispielen  dafür, 
so:  patardzalrs  ga-e-sala  suphra,  ,der  Neuvermählten  (fiir  die 
N.)  war  aufgedeckt  worden  das  Tischtuch',  patardzal-s  ga-e-iala 
9wphra-lj  ,von  der  Neuvermählten  war  aufgedeckt  worden  das 
Tischtuch'  =  ,die  N.  hatte  aufgedeckt  das  T.'.  Gewiss,  aber 
ganz  gleichartigen  und  nicht  minder  häutigen  Zweideutigkeiten 
sind  andere  Sprachen  ausgesetzt,  z.  B.  ,es  ist  von  ihm  ein  Scherz 
erzählt  worden'  =  ,man  hat  von  ihm  einen  Scherz  erzählt'  und 
,er  hat  einen  Scherz  erzählt',  und  will  man  sie  systematisch 
beseitigen,  so  wird  man  das  begrifflich  Verschiedene  verschie- 
den ausdrücken,  und  nicht  das  begrifflich  Gleiche,  also  nicht 
etwa  den  eben  angeführten  Satz  im  zweiten  Sinne  abändern 
in :  ,es  ist  von  ihm  einen  Scherz  erzählt  worden.'  Einem  solchen 
Akkusativ  ist  der  georgische  suphra-i  durchaus  gleich werthig ; 
denn  beide  Male  ist  die  Konstruktion  die  gleiche,  die  passive 
mit  Subjektsdativ ,  nur  dass  das  erste  Mal  dieser  in  der  Ver- 
balform steckt  und  einen  Dativ  des  indirekten  Objekts  neben 
sich  hat.  Ga-e-§ala  bedeutet  nicht  schlechtweg:  ,war  auf- 
gedeckt worden',  sondern:  ,von  ihm  (von  ihr)  w.  a.  w.'.  Deckt 
sich  nun  ein  daneben  stehender  Dativ  nicht  mit  diesem  intra- 
verbalen Pronomen,  so  muss  er  durch  eine  andere  Ausdrucks- 
weise ersetzt  werden,  vor  Allem  dann,  wenn  der  Subjektsdativ 

auch   als  VoUwort   erscheint.     Das  Swanische   nimmt,  wie  wir 
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gesehen  haben  (S.  38  f.),  an  einer  solchen  Verbindung  zweier 
Dative  Anstoss;  an  die  Stelle  desjenigen,  der  das  indirekte 
Objekt  bezeichnet,  tritt  der  Aktivus.  Im  Georgischen  verhält 
sich  die  Sache  ähnlich,  ^ordania  bemerkt  (S.  02,  5),  dass  das 
kuthmnilehithi  (bei  Täubinow  Ör.^  mitSemebithi) ,  die  Pos- 
sessiv- oder,  wie  wir  zu  sagen  pflegen,  die  Objektivkonjuga- 
tion, kein  Praet.  III  und  IV,  besitze:  es  werde  da  das  Voll- 
pronomen mit  -thwisy  ,für^  hinzugefügt.  Verständlicher  ist  es 
zu  sagen :  das  Praet.  III  und  IV  besitzen  keine  Objektivkonju- 
gation, d.  h.  können  neben  dem  Objektspronomen  fUr  2  kein 
zweites  fiir  ein  indirektes  Objekt  einverleiben,  aber  auch  dieses 
nicht  im  Dativ  neben  sich  haben,  sondern  nur  mit  ,fllr';  ,ich 
habe  dem  Vater  das  Buch  gegeben'  lautet  im  Georgischen: 
,mir  ist  für  den  Vater  das  Buch  gegeben  worden/  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  den  übrigen  Tempus  der  Empfindungsverben 
oder  aller,  die  -  in  den  Dativ  setzen,  z.  B.  tqis  mephes  Angli- 

sis  mephisnthwis  )nDino ar  emeteha,  ,des  Waldes  König 

gönnt  Englands  König  keinen  Wein'  8oao82>3  Jänner  1895  I,  108, 
68  sitqwa  Normanisthwis  akhios  mitsemuli^  ,dies  Wort  hat  er 
(eig.  ist  ihm)  einem  Normannen  gegeben'  ebd.  Februar  I,  164. 
Und  so  wird  denn  wahrscheinlich  jeder  Georgier  vorziehen, 
jenen  Zordania'schen  Satz,  wenn  er  den  ersteren  Sinn  hat,  so 
umzugestalten :  patardzlisthwis  ga-e-sala  suphra.  Gegen  die 
Regel,  dass  in  jenen  beiden  Tempus  das  pronominale  Präfix  sich 
auf  1,  nicht  auf  Q  bezieht,  verstösst  das  von  Brosset  S.  182 
zweimal  belegte  gi-sts'awies,  wenn  wir  übersetzen:  ,es  ist  dir 
gelehrt  worden';  es  wird  wohl  zu  übersetzen  sein:  ,es  ist  von 
dir  gelernt  worden/  Die  Betrachtungen  aber,  mit  denen  Brosset 
diesen  Paragraphen  eröfluet  (S.  180  f.),  führen  uns  auf  einen 
andern  Punkt,  der  an  dieser  Stelle  betrachtet  zu  werden  ver- 
dient. Wenn  man  auch  in  rasathwis  ukwe  ara  g-rts^mena  misif 
,warum  habt  ihr  ihm  nicht  geglaubt?'  (Matth.  21,  25)  aus  Irr- 
thum  das  g-  im  objektiven  Sinne  nähme,  so  würde  der  ganze 
Satz  immer  noch  nicht  verstanden  werden  können  (,signifierait 
en  langage  ordinaire')  als :  ,warum  hat  er  euch  nicht  geglaubt?' 
Denn  es  steht  nicht  der  Dativ  mcw,  sondern  der  Genetiv  mm, 
ein  objektiver  Genetiv,  der  im  Grunde  ein  partitiver  ist:  ,warum 
habt  ihr  nicht  geglaubt  (Wort)  von  ihm?';  vgl.  misi  arapheri 
ar  me-smisj   ,ich   verstehe  von  ihm  Nichts',  d.  h.  ,ich  verstehe 
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ihn  nicht'.  Anders  yüthisa  ar  ge-Hnian,  ,du  fürchtest  Gott  nicht', 
eig.  ,  Gottes  ist  dir  nicht  Furcht'.  Von  solchen  Genetiven 
spricht  Brosset  S.  245  f.,  ohne  sie  weiter  zu  erklären.  Bei  dem 
Verb  rt8*maj  -ena  wechseln  der  Nominativ  und  der  Genetiv  mit- 
einander ab,  wobei  eine  gleiche  Bedeutungsverschiedenheit,  wie 
zwischen  unserem  ,an  Einen  glauben'  und  ,Einem  glauben*  zu 
G  runde  liegt.  Sie  ist  z.  B.  wahrnehmbar  in :  m-rts  ^ams  ymerthi, 
,ich  glaube  an  Gott'  (Täub.  Wtb.)  und  m-rts' arm  ymerth-isa, 
,ich  glaube  Gott'  Apost.  27,  25  (vgl.  26,  27),  aber  sehr  oft  ge- 
schwunden. So  heisst  ,wer  an  näich  glaubt'  sowohl:  romel-sa 
W'hrts'mene  me  Joh.  12,  44  als:  romel-sa  hrts'menes  Uemi  Joh. 
12,  46;  ,wer  an  ihn  glaubt'  sowohl:  romel-sa  hrts'm^nes  igt 
Joh.  3,  15  als:  romel-sa  hrts'm^nes  misi  Joh.  3,  18;  ,glaubt  an 
das  Licht':  g-rts'menin  natheli  Joh.  12,  36  und  ,glaubt  an  das 
Evangelium':  g-rts'menin  saxareh-isa  Mark.  1,  15.  Einen  ähn- 
lichen Genetiv  finde  ich  neben  dem  Aktivus  in  dem  von  Äordania 
S.  147  wegen  eines  andern  ümstandes  angeführten  Satz:  misi 
ara  win  utsqisj  garna  sul-man-we  mis-man,  ,ihn  kennt  Niemand 
[vgl.  unser:  „von  ihm  weiss  Niemand'']  ausser  seine  eigene  Seele'. 
Durch  diesen  Gebrauch,  und  vielleicht  mit  Hinblick  auf  slawische 
SpracheigenthUmlichkeit,  ist  Klaproth  (bei  Brosset  S.  39  fF.)  ver- 
anlasst worden,  die  Genetive  der  Pronomen  als  Nebenformen 
der  den  Nominativen  gleichlautenden  Akkusative  einzutragen 
{t^emi,  Uevfiisa  =  me;  Uwenisa  =  tswen^  äenisa  =  Sen]  misi  = 
igi]  mathi  =  igini]  amisi  =  es^  amxithi  =  eseni'^  raisa  =  rd), 
Brosset  in  den  berichtigten  Pronominalparadigmen  S.  XXXV  ff. 
sieht  ganz  hiervon  ab,  bei  ihm  haben  Nominativ  und  Akkusa- 
tiv durchaus  dieselben  Formen ;  Fr.  Müller  aber  hat  diese  Ge- 
netive auch  in  ihrer  angeblich  akkusativischen  Funktion  auf- 
genommen, und  so  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  wenigstens 
beim  Pronomen  der  Unterschied  zwischen  Nominativ  und  Ak- 
kusativ gefühlt  werde.  Vielleicht  bezieht  sich  hierauf,  und  zu- 
gleich auf  das  oben  besprochene,  freilich  nicht  lautbare  ä  seine 
Aeusserung  (S.  190  f.),  dass  die  beiden  Kasus  ,in  der  Regel' 
der  näheren  lautUchen  Bezeichnung  ermangeln.  Ich  bespreche 
nun  einige  erweiterte  oder  eigenthümliche  Gebrauchsweisen  des 
Aktivus : 

^)  Aktivus  und  Dativ  können  nur  dann  zusammentreffen, 
wenn  der  letztere  ein  indirektes  Objekt  bezeichnet.     Dass  im 
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Perfekt  der  Dativ  etwa  ausnahmsweise  ein  direktes  Objekt  be- 
zeichne wie  regehnässig  im  Präsens,  davon  kann  keine  Rede 
sein.  Wenn  ,er  gibt  ihn'  und  ,er  gibt  ihm'  in:  mistsems  mos  (vgl. 
engl,  he  yives  him)  zusammenfallen,  so  sind  ,er  gab  ihn':  mistaa 
igt  und  ,er  gab  ihm':  mistsa  mas  streng  geschieden.  Findet 
sich  im  Perfekt  neben  dem  Dativ  das  direkte  Objekt  nicht 
ausgedrückt,  so  wird  es  hinzugedacht  oder  ist  hinzugedacht 
worden.  Brosset  S.  249  hat  Unrecht,  in  gewissen  Verbindungen 
Verstösse  gegen  die  Regel  zu  erblicken.  Zu:  stsxo  mas  mephedy 
,du  wirst  ihn  zum  König  salben'  I  Sam.  9,  16  ist  zu  bemerken, 
dass  tsxeba  in  den  perfektischen  Formen  stets  den  Dativ,  nicht 
den  Nominativ  neben  sich  hat,  z.  B.  hsts^o  pherx-tha  lesos-tha 
Joh.  12,  13,  romel'Sa  sen  sts^e  Apost.  4,  27,  romel-sa  igi  Uxo 
ywerth-man  ebd.  10,  38,  und  dass  sich  das  erklärt  wie  im  Thu- 
schischen  (s.  oben  S.  13):  ,Etwas  an  Einen  salben,  schmieren'. 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  andern  von  Brosset  ange- 
führten Fall:  daakra  iitaxo-thesl-sa,  ,er  schlug  den  Fremden' 
I  Sam.  17,  49,  indem  »schlagen'  in  den  kaukasischen  Sprachen 
gern  mit  dem  Dativ  verbunden  wird  (s.  oben  S.  4.  13);  für  das 
Georgische  kann  ich  das  wenigstens  bei  tsema  nachweisen, 
z.  B.  hstsa  mona-sa  Mark.  14,  47.  Joh.  18,  10,  dzina-m  dzayl-s 
stsema  Erck.  n.  28.  Und  noch  deutlicher  ist  der  dritte  Brosset'- 
sche  Fall:  aqwedra  mts'qobr-say  ,il  a  insult^  Tarmöe'  I  Sam.  17, 
26;  denn  qtvedra  bedeutet  ,vorwerfen'.  (In  kethil-sa  hstS'amdeth 
liegt  nicht  das  Futur,  sondern  der  Konj.  Praes.  vor.)  —  Den- 
noch wird  erthmanerthsay  erthmanerthsy  erthmaneths,  »einander' 
gesagt,  und  zwar  ganz  allgemein,  wenn  ich  mich  nicht  täusche, 
sowohl  für  erthman  erthi  als  für  erthi  erihsa,  z.  B.  thu  Sewxwdeth 
erthmaneths  kidew,  ,wenn  wir  einander  wieder  begegnen'  Tö'aw- 
tS'awadze  9^*b<>3f)ob  ^o^^CTO^*^^  Ä?J-  ^^^^  S.  4. 

2>)  Die  zweite  Konstruktion  kommt  von  Haus  aus  nur  den 
Transitiven  zu;  aber  wo  ist  die  Grenze  zwischen  Transitiven 
und  Intransitiven?  Das  Fehlen  des  Objekts  beweist,  wie  wir 
eben  gesehen  haben,  Nichts;  es  kann  gedacht  sein.  So  z.  B.  bei 
ath-ma  saath-ma  dahkra^  ,zehn  Uhr  hat  es  geschlagen'  Tsub. 
Wtb.,  bei  ts'amal-ma  gahstsWa^  ,da8  Heilmittel  hat  gewirkt',  tiem- 
ma  goneba-m  egre  gasts'ra  ,meine  Erwägung  hat  so  entschieden' 
Täub.  Wtb.,  gaats'ra  gatis  Wor-may  ,es  wirkte  das  Geschwätz 
der   Katze'  Gogebaäwili  cooco«>  o^*^?  6^-  ^^^^  ö-  ^^^  von  gats'ra, 
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^zerschneiden';  gleichsam:   ,hat  die  äache  durchschnitten^    wie 
wir  ja  auch   bei  unserem    ,es   hat  eingeschnitten'  eine    gewisse 
Objektsvorsteliung  haben.  Aber  warum  sagt  man :  kats-ma  dai- 
dzina,  ,der  Mann  schlief  ein',  bawSw-ma  itira^  ,der  Knabe  weinte', 
Uii-ma  gaiphrinaj  ,der  Vogel  flog  fort'  u.  s.  w.  ?  Ich  lese  ferner 
z.  B.  dro-m  moayts'iay  ,die  Zeit  kam  heran'  Täawts'awadze,  j^^ono- 
j<a>8oo&o?!  ^,  1892  S.  56,  moatsHa  ^am-ma^  dass.  Täub.  Wtb. 
(aber  moits'ia  iami  ebend. ;  vgl.  Mark.  4,  29),  gaotsebul-ma  ukan 
daits'iaj  ,der  Verwunderte  zog  sich  zurück',  Tsedrik-ma  ukan 
dait8*ia,  ,C.  zog  sich  zurück'  9c*ioaa)Q  Febr.  1895  I,  163.  164.  Wenn 
man  die  Grammatiker  darüber  zu  Rathe  zieht,  so  wird  man  auch 
nicht  zu  völliger  Klarheit  kommen,  weil  bei  ihren  Eintheilungen 
der  Verben  sich  diis  formale  mit  dem  begriffUchen  Moment  zu 
kreuzen  pflegt.  TSubinow  ^  S.  XXXV  §.  40,  q  sjigt  ganz  bestimmt, 
dass  neben  dem  Intransitiv  (i.  e.  S.,  umesweohithi]  nicht  das  wne- 
bithi,  Passiv,  wnehith  dats'qebithi^  Inclioativ- passiv,  und  ihwith- 
umebithi,    Reflexiv   und   Reciprok)   das    Subjekt   in    demselben 
Kasus  stehe,  wie  neben  dem  Transitiv  und  gibt  als  Beispiele  zu- 
nächst :  buz-man  ibzuwa^  ,die  Fliege  summte',  buz-a  ubzuwnia,  ,die 
Fliege  hat  gesummt';  gmatstcil-ma  gaitsina,  ,der  Bursche  lachte', 
qmats'tüil'S  gautsinia,  ,der  Bursche   hat  gelacht'.    Sodann:  Za- 
kharia-m   mtheli  xinelethi   mowlo^    ,Z.  bereiste  das  ganze  Fest- 
land' ,  Ramaza-m  erths  dyesa  mtheli  khalakhi  moiara,  ,R.  durch- 
wanderte   an    einem    Tag   die   ganze   Stadt'.      Das  sind    aber 
zwei  Fälle  des  Transitivs,  während  er  in  der  That  für  dieselben 
Perfekte   auch  solche  Beispiele  hätte  bringen  könne»    wie  ga- 
moiara    ezoH    saxlis  patron-may    ,es    kam   über  den    Hof  des 
Hauses  Herr'  Nasidze  Fpys.  p.  S.  51.     Als  Ausnahme  bezeich- 
net  Täubinow    in   der   Anmerkung   die   Verben    sivluy    ,gehen' 
und    didoma,   ,liegen',    die    das    Subjekt   immer   im  Nominativ 
haben ;  und  ,er  fiel',  ,er  stand',  ,er  starb'  u.  s.  w.  h^en  es  etwa 
im  Aktivus?     ^ordania  gibt  S.  65  die  drei  Konstruktionen  als 
gültig  an  für  alle  saxel-zmaiani -Yerheu  (der  Ausdruck  istS.  52 
erklärt:  die  direkt  vom  Verbalnomen,  saxel-zmna  abgeleiteten; 
es  sind  die  formalen  Aktive),  welche  neben  den  semokhmedebi' 
thij  den  aktiven  Transitiven  auch  die  thmith-inokhmedebithij  die 
Intransitiven  i.  e.  S.  umfassen  (zu  denen  nach  S.  50  die  urthier- 
thobithi,    die   Reciproken   gehören,    die  aber  S.  61  zur  andern 
Gruppe   gezählt   werden).     Die   ts'armoebuli^    die   abgeleiteten 
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(Passive,  Reciproke,  ukukhtseivithi ,  Reflexive  =  Tfinbinows 
Inchoativ-passive,  und  mqophobithiy  Zustandsverben)  haben  nach 
S.  66  das  Subjekt  immer  im  Nominativ,  ebenso  die  auf  -ola  und 
'Oma  endigenden  saxel-zmniani  (ebenso  S.  120  §.  60, 1  u.  S.  122, 3). 
Beispiele  aus  diesen  beiden  Verbalkiassen  wären  sehr  erwünscht 
gewesen.  Zordania  merkt  an,  dass,  wenn  das  der  Klasse  der 
ts'armoebuli  angehörige  Prädikat  im  aktiven  Sinne  gebraucht 
werde,  auch  die  Form  des  Subjekts  sich  danach  richte,  z.  B. 
mteri  irnukkreba,  ,der  Feind  droht^,  mter-man  dairnukkra^ 
mter-sa  daumukhrnia-^  megobari  its^ereba,  ,der  Freund  schreibt 
(Jemandem  einen  Brief )%  megobar-man  moits'era.  Vgl.  Täu- 
binow^  S.  XIII  §.  21,  3,  Anm.  2:  jPassive  und  Reflexive 
werden  oft  wie  Aktive  gebraucht,  z.  B.  wits'erebi  ts^ignsa,  mo- 
wits'ere  tsHgni,  itsemeba  ta^xylsaj  wekrtimlebi  ynegobarsa,  we- 
thamasebi  qmats'wilsa  u.  a.*  —  Innerhalb  des  georgischen 
Sprachgebietes  gibt  es  wohl  manche  Schwankungen  im  Ge- 
brauch des  Aktivus;  die  Imcrier  sollen  ihn  bevorzugen.  Dass 
die  Armenier  ihn  häutig  falsch  setzen  oder  falsch  weglassen, 
ist  nicht  zu  verwundern. 

^)  Den  präsentischen  Tempus  ist  der  Aktivds  +  Dativ  fremd; 
nur  tsodiia,  ,wissen'  und  uts'qeba,  ,wi8sen^,  ,kennen^  machen  Aus- 
nahmen: ymerth-man  itsis  oder  uts'qis  (2ordania  S.  66  oben. 
122,  3,  a).  Wenn  Joh.  2,  24  qowel-tha  itsodes  igi  steht,  so  be- 
deutet das:  ,Alle  kannten  ihn'  und  nicht,  was  es  bedeuten  sollte: 
,er  kannte  AUe^  Zur  Erklärung  dieser  besonderen  Erscheinung 
wird  man  geneigt  sein,  Praeteritopraesentia  gleicher  Bedeutung 
aus  andern  Sprachen  heranzuziehen;  indessen  hat  man  in  er- 
ster Linie  wohl  einen  Zusammenhang  mit  der  im  Folgenden 
besprochenen  allgemeineren  Elrscheinung  zu  suchen,  welche  der 
älteren  Sprache  angehört. 

co)  Besser  als  über  die  Darstellung  des  Subjekts  hatte  sich 
Brosset  schliesslich  über  die  des  Objekts  zu  unterrichten  ver- 
mocht. Er  sagt  S.  247  fl^.,  dass  dieses  beim  Präsens  und  Imper- 
fekt im  Dativ,  beim  Perfekt  und  Futur  (dem  heutigen  Konj. 
Fut.)  im  Nominativ  stehe,  dass  diese  Regel  aber  nicht  immer 
beobachtet  werde.  So  finde  sich  zwar  der  Dativ  in:  sul-sa 
Uem-sa  dawhsdeb,  ,mein  Leben  gebe  ich  dahin'  Joh.  10,  15, 
aber  gleich  vorher  (V.  11)  der  Nominativ  in:  mts'qenis-nian 
kethil-man  suli  tliwisi  dahsdwisj   ,der  gute  Hirt  gibt  sein  Leben 
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dahin^  Sehen  wir  aber  beide  Fälle  genauer  an,  so  nehmen  wir 
wahr,  dass  das  Verb  sowohl  seiner  Form  als  seiner  Bedeutung 
nach  wesentlich  verschieden  ist.  Die  3.  P.  zu  dawhsdeb  lautet 
dahsdebsy  nicht  dahsdwis,  und  jenes  bezieht  sich  auf  die  Gegen- 
wart, dieses  auf  gar  keine  bestimmte  Zeit,  vielmehr  auf  alle 
Zeiten.  Wir  begegnen  dem  is  (3.  P.  Plur.  -tan)  in  der  Bibel 
sehr  oft  mit  demselben  Sinne,  dem  eines  allgemeinen  Tempus, 
das  wir  Perpetuale  oder  Consuetudinarium  oder  wie  sonst  immer 
nennen  mögen,  und  zwar  stets  mit  der  zweiten,  der  perfekti- 
schen Konstruktion.  Ich  setze  einige  Beispiele  her,  deren  erstes 
ich  aus  der  Nachbarschaft  der  von  Brosset  angezogenen  Stelle 
nelyne:  amas  mekare-man-tsa  ganuyis  [nicht  ganv/yebs],  ,ihm 
öffnet  der  Thlirhüter'  Joh.  10,  3,  Basqidlith  dadginebul-man 
ixilis  [nicht  ixUatos]  ra  mgeli,  ,wenn  der  Miethling  den  Wolf 
sieht',  dautewnis  [nicht  dautewehs]  ts^oioami  ,Iässt  er  ihm  die 
Schafe'  Joh.  10,  12,  daapqi^is  [nicht  daapqrobs]  igt,  ,er  ergreift 
ihn'  Mark.  9,  18,  arawin  santheli  ayanthis  [nicht  ayaniheb8\y 
,Niemand  zündet  eine  Kerze  an'  Luk.  8,  16,  artsa  Hhcuisxian 
[nicht  Sthaasxmen]  ytoino-l  axali,  ,auch  flülen  sie  nicht  neuen  Wein' 
Matth.  9,  17.  iordania,  welcher  dieses  mit  -t-  gebildete  Tempus 
(S.  60  Anm.  1)  als  dro  samaradiso  (,immerwährend',  ,alltäglich') 
oder  gaxSirebithij  ,Frequentativ'  erwähnt,  führt  als  Beispiel  an: 
wari^  Xari  =  mvdam  war ,  x^^y  ^^^  ^i^?  ^^  l^is*  immer';  so 
dze  tsemi  ^«^  ^^^  Psalm  2,  7  (ebenso  Hebr.  1,  5  und  dze  ymr- 
thisa  wart  me  Joh.  10,  36).  Vgl.  swan.  ;fw?ar,  ;fär,  ^«^  tind  ;fM;aW, 
X<^riy  ö^*  Zaw.  S.  XVII.  XXXI.  Das  i,  sagt  ^ordania,  werde 
auch  im  Praeteritum  häufig  hinzugesetzt:  mowidisy  ts'arwidis, 
monaxis  . . .  gamoundi,  gamowstsi,  wismini  u.  s.  w.  Tfiubinow ' 
S.  XVIII  §.  28,  4  sagt,  in  der  Bibel  hätten  einige  Verben  die 
frequentative  Konjugation  (sakhtsewi  gaxHrebisa) ,  sie  werde 
aber  nur  im  Präsens  und  Perfekt  gebraucht;  er  gibt  zahlreiche 
Beispiele.  Nun,  so  viel  ich  sehe,  handelt  es  sich  kaum  um 
eine  wirkliche  Doppelreihe  von  Perpetualformen ;  sie  sind  im 
Grunde  einerlei  Bildung,  nämlich  wirklich  vom  Perfektstamm 
abgeleitet,  oder  doch,  wie  das  bei  wart  der  Fall  ist,  von  einem 
gleich  einfachen  Stamme.  Motcidisy  ,er  kommt'  =  ,er  pflegt 
zu  kommen'  (z.  B.  Matth.  13, 19.  Luk.  8,  12.  Joh.  10,  10)  zweigt 
sich  nicht  vom  Präs.  mowals  oder  modis,  sondern  vom  Perf. 
mowida  ab.    Abweichendes  ist  wohl  nur  vereinzelt,  wie  das  im- 
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perfektische  widodis,  ,er  pflegt  zu  gehen'  Joh.  10,  4.  Und  ebenso 
wenig  handelt  es  sieh  um  eine  doppelte  Bedeutung  ^  sondern 
nur  um  die  eine,  die  angegebene.  Allerdings  sagt  Brosset 
S.  160:  „La  terminaison  is  de  la  troisifeme  personne  du  singulier 
[du  premier  parfait  simple  —  S.  161  verzeichnet  er  -nis  neben 
-na  beim  second  parfait  simple]  change  le  sens,  du  passö  k 
Timparfait:  sewidis,  Sehsts^iris,  asxuris,  mowidis,  ,il  entrait,  il 
oflfrait,  il  aspergeait,  il  venait/  Hebr.  IX,  7."  Aber  die  beiden 
ersten  entsprechen  dem  elaiQXSTai  (V.  25)  und  nqogipeQBiy  die 
dritte  dem  i^^avviaa  des  Urtextes  (V.  21),  und  auch  moiyis 
(V.  19;  so  ist  wohl  statt  mowidis  gemeint)  drückt  eine  ein- 
malige Handlung  aus.  Hierfür  wären  also  reine  Perfekte  zu 
erwarten  gewesen  (ebenso  fiir  apkuris  V.  19  =  asxuris)]  in 
imperfektischem  Sinne  aber  steht  keine  dieser  Formen.  Immer- 
hin will  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  nach  Tsubinow^ 
S.  XVII  von  den  Verben  der  III.  Konj.  (denen  mit  Sub- 
jektsdativ) das  Perfekt  auf  -da,  -oda  (also  imperfektisch)  ge- 
bildet wird,  das  Imperfekt  auf  -di«,  -odis,  so:  m-Ha* am-da^ 
m-1'ts'am'dis]  mi-xar-oda,  mi-xar-odiif.  Ausserhalb  der  3.  P.  Sing, 
und  Plur.  kenne  ich  kein  sicheres  Beispiel  einer  vom  Perfekt 
abgeleiteten  Perpetualform ;  wenn  manche  Perfekte  in  der 
1.  und  2.  Person  eine  Nebenform  auf  i  haben,  wie  mowedi  = 
mowed,  so  findet  sich  doch  keine  Spur  davon,  dass  das  be- 
griffliche Verhältniss  ein  ähnliches  gewesen  sei  wie  zwischen 
mowidis  und  moicida.  Von  den  Perfekten,  die  regelmässig  in 
der  1.  und  2.  P.  auf  i  ausgehen,  würden  sich  Perpetual- 
formen  gar  nicht  bilden  lassen.  Ob  unter  den  Präsensformen 
sich  nicht  solche  finden,  die  ursprünglich  hierher  gehörten, 
will  ich  unerörtert  lassen  und  nur  darauf  hinweisen,  dass  arisj 
,ist'  (Brosset  S.  183  und  Qiphiani  S.  80  haben  auch  eine 
Form  ari)  jetzt  die  herrschende  Form  ist,  statt  des  älteren 
ar8'^  ariarif  ,sind'  war  schon  früher  allgemein  für  das  ein- 
fache am.  Es  scheint  wunderbar,  dass  das  Perpetuale  durch 
eine  Differenzirung  des  Perfekts  entstanden  ist,  nicht  des 
Präsens,  durch  das  es  doch  in  den  meisten  Sprachen  vertreten 
wird.  Ich  denke  mir,  dass  man  z.  B.  gesagt  hat:  ,ein  Dieb 
ist  nie  gekommen'  =  ,ein  Dieb  pflegt  nicht  zu  kommen' 
(Joh.  10,  10).  Dass  aber  selbst  heutzutage,  wo  die  besondere 
Form  des  Perpetuale  bei  den  Georgiern  erloschen  ist,  sein  Be- 
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griff  doch  noch  lebendiger  ist  als  bei  uns,  das  möchte  ich  aus 
der  Anmerkung  von  ^ordania  auf  S.  61  entnehmen,  in  der  er 
sagt,  dass  das  Passiv  oft  als  Aktiv  gebraucht  werde  und  dass 
es  dann  den  beständigen  Charakter,  die  wiederholte  Thiltig- 
keit  oder  die  immerwährende  Zeit  ausdrücke  (<>(n&o'3&orjb  b^9«Q(Do8ca 

fo'Bo&b,   ^^b'3o^Qi«g5nr»b  Soo^SQcoQ^b  ö^*Q   bo9o^o;oobcab   (o^caboV   z.  B.  QWeli 

ikldkhneha  [,die  Schlange  windet  sich^]  (nicht  jetzt,  nicht  in 
Zukunft,  sondern  immer  und  oft).  Dafür  spricht  auch  der  so 
häufige  Gebrauch  von  xwalme,  xülme,  beim  Imperfekt  allerdings 
ebenso  und  wohl  noch  mehr  wie  beim  Präsens  (s.  Töubinow 
Wtb.  und  Gr.^  S.  XVIII,  5) ,  welches  sich  keineswegs  immer 
durch  unser  ,pflegt,  pflegte'  übersetzen  lässt,  z.  B.  (,sie  drängten 
sich  um  ihn  wie  die  Schafe  um  den  Hirten,  wenn  die  Stimme 
des  Wolfes)  sie  hören':  gaigoneben  xolme  9o)^3^rj  Febr.  1895, 
I,  185. 

q)  Der  Nonjinativ  wird  zuweilen  durch  das  unmittelbar 
auf  ihn  folgende  Relativpronomen  ,attrahirt',  wie  uns  die 
klassische  Grammatik  gewöhnt  hat  zu  sagen,  so  qowel-man  [für 
qowelt\j  romel-man  hkhmnes  tsodwa-l^  mona  ars  igi  Uodwisay 
,Jeder,  welcher  thut  Sünde,  Knecht  ist  er  der  Sünde'  Joh.  8,  34, 
khweqana'man  [für  khweqana],  romel-man  hswis  .  .  .  tswima-l  da 
gamoiyis  mts*wanivili  .  .  .,  miiyebs  kurth^eicasa  ymrthisa  mier^ 
,die  Erde,  die  den  Regen  trinkt  und  ELraut  trägt,  empfilngt 
Segen  von  Gott'  Hebr.  6,  7.  In  diesem  zweiten  Fall  kann  man 
auch  annehmen,  der  Uebersetzer  habe  erst  schreiben  wollen: 
miiyis  kurthxewa]  das  Perpetuale  wäre  ja,  nachdem  der  Relativ- 
satz in  dieses  Tempus  gesetzt  ist,  durchaus  am  Platze. 

3)  Äordania  erwähnt  ausdrücklich  den  merkwürdigen  Ge- 
brauch des  Aktivus  in  Schwurformeln.  Ich  setze  hier  die  Bei- 
*  spiele  her,  die  ich  bei  ihm,  bei  TSubinow  und  anderswo  finde: 

ien-ma  gaz(r)da-m,  ,bei  deiner  Erziehung!' 

ien-7na  (thkhwen-ma)  mze-ma,  ,bei  deiner  (Ihrer)  Sonne!'; 
wohl  das  Häufigste  (vgl.  mzesa  thkhwensa  eswiden, 
,dass  sie  Eurer  Person  Gehorsam  leisten'  Tä.). 

mama-swiloba-m  y  ,bei  dem  Verhältniss  zwischen  Vater 
und  Sohn!' 

dedaiwiloha-my  ,bei  dem  Verhältniss  zwischen  Mutter  und 
Sohn!'  3cxo9bg  Febr.  1895,  I,  47. 

sen-ma  morUena-m,  ,bei  deinem  Heil!' 
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Sen-ma  (thkhwen-ma)  sitsoUxle-m  y  ,bei  deinem  (Ihrem) 
Leben  !^  Tä'awtS'awadze  j^qo-oco.  S.  37.  46.  51. 

tmm-ma  sul-ma,  ,bei  meiner  Seele!' 

thawma  Uem-ma  {ßen-nuiy  mis-md)y  ,bei  meinem  (deinem, 
seinem)  Haupt!' 

mami-tsemis  tsxoneba-m^  ,bei  der  Seligkeit  meines  Vaters!' 
ebend.  S.  35. 

Man  kann  vermuthen,  dass  hier  eine  Spur  von  dem  ursprüng- 
lich instrumentalen  Charakter  des  Aktivus  erhalten  ist  —  auch 
die  slawischen  Sprachen  bedienen  sich  ja  des  Instrumentals  bei 
Schwur  oder  Beschwörung.  Man  sagt  hen-s  gazda-s,  Seri-s  mze- 
s(a)y  mama-Swiloba-s  in  ganz  demselben  Sinne  wie  die  obigen 
Wendungen,  wozu  ergänzt  werden  muss:  ,ich  schwöre'  oder 
,ich  beschwöre'  (z.  B.  whphitsaw  ymerih-say  gaphitseb  sen 
ymerth'Sa,  ,bei  Gott').  Statt  des  Dativs  wird  auch  die  Post- 
position zed  gebraucht,  z.  B.  mama  Senis  -ts^oneba-zed y  ,bei 
der  (cig.  auf  die)  Seligkeit  deines  Vaters'.  Wenn  sich  zwang- 
los der  Optativ  eines  transitiven  Verbs  darböte,  zu  dem  diese 
Ausdrücke  das  Subjekt  bilden  könnten,  so  würde  man  aller- 
dings lieber  hiernach  greifen;  das  Verb  mochte  beim  Aktivus 
ebenso  gut  unterdrückt  werden  wie  beim  Dativ  (vgl.  ymerth- 
mani  in  der  Umgangssprache  =  ymerth-man  iUis,  ,Gott  weiss 
es').  Bei  einem  Nominativ  fehlt  es,  aber  mit  Zurücklassung 
eines  Dativpronomens  in  dem  ganz  gewöhnlichen  §en%  Wiri-me, 
,dein  Unglück  mir  (möge  zufallen!)',  auch  §eni  saxelis  U^iri-me, 
,deines  Namens  Unglück  mir!'  TS'awtö'awadze  a.  a.  O.  S.  32,  ieni 
kximesa-mey  ,dein  Seufzen  mir!'  ebcnd.,  so  viel  wie  unser  ein- 
geschaltetes ,ich  bitte  dich'  oder  ,erlaube  mir'. 

Die  dritte  Konstruktion  ist  beim  Praet.  III  ohne  Schwierig- 
keit zu  erklären,  sobald  wir  dessen  Bildung  verstanden  haben. 
Dazu  müssen  wir  aber  vom  Intransitiv  ausgehen.  Hier  lautet 
dies  Tempus  so: 

mosul'Wary  ,ich  bin  gekommen', 

mosul-yiary  ,du  bist  gekommen', 

mosul-aj  ,er  ist  gekommen', 

mosul-aiiy  ,sie  sind  gekommen'. 

Das  Part.  Praet.  ist  also  ganz  ebenso  wie  im  Deutschen  mit 
dem   Indikativ    des    Hülfsverbs   ,8ein'    zusammengesetzt.     Nur 
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wird  -arSy  wie  die  alte  Sprache  auch  hier  noch  bietet,  durch  -a, 
welches  aus  dem  noch  nicht  mit  dem  Personalzeichen  behafteten 
*  ar  (s.  oben  S.  74  ari)  entstanden  ist ,  vertreten ,  wie  heutzu- 
tage jedesmal  bei  inniger  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden 
Worte:  didi-a,  ,er  ist  gross^,  Kharthweli-a,  ,er  ist  Georgier^; 
•an  steht  für  am,  das  schon  längst  durch  arian  abgelöst  worden 
ist.  Das  auslautende  i  von  mosuli  ist  vor  Vokal  wie  Konso- 
nant geschwunden.  Als  Paradigma  für  das  transitive  Praet.  III 
nehme  ich  das  nun  einmal  eingebürgerte  Se-mi-qwarebiay  lasse 
aber  die  Präposition  se-,  ,ein-'  fort,  da  auch  das  einfache  Verb 
qwareba  vorkommt: 

mi'qicarehi-a,  ,mir  ist  er  geliebt^,  d.  i.  ,ich  habe  ihn  geliebt', 
gl-qicarebi-a,    ,dir  ist  er  geliebt',  ,du  hast  ihn  geliebt', 

n-qtcarebi-a,    ,ihm  ist  er  geliebt',  ,cr  hat  ihn  geliebt'. 

Während  wir  beim  Praet.  II  die  rein  passive  Wendung  haben, 
die  den  Aktivus  des  Subjekts  erfordert,  so  beim  Praet.  III  die 
passiv-intransitive,  mit  dem  Dativ  des  Subjekts  (vgl.  oben 
S.  3),  die  aber  hier  schon  in  der  Bildung  des  Tempus  selbst 
zum  Ausdruck  kommt.  Im  Grundbegriff  des  Besitzes  stimmt 
dieses  ,mir  ist  er  geliebt'  mit  unserm  ,ich  habe  ihn  gehebt' 
überein:  ,er  gehört  mir  als  Geliebter',  ,ich  besitze  ihn  als  Ge- 
liebten'. Und  wie  denselben  z.  B.  das  Portugiesische  wieder 
aufgefrischt  hat,  durch  sein  teneo  amatum  für  habeo  amatum, 
so  scheint  auch  im  neueren  Georgisch  zuweilen  a-khwa  oder 
mrqaws  (,mir  ist'  =  ,ich  habe'  =  ,ich  besitze')  im  Sinne  von 
mi,..a  (,mir  ist'  =  ,ich  habe',  reines  Hülfsverb)  gebraucht 
zu  werden;  vgl.  oben  S.  68.  —  Dass  das  -i-  in  -qwarebi-a  ge- 
bUeben,  während  es  in  mosul-a  weggefallen  ist,  darf  kein  Be- 
denken erregen ;  die  Bedingungen  sind  einigermassen  ver- 
schiedene. Vgl.  übrigens  Täub.  Wtb.^  Sp.  1:  ,thbili-a  oder  thbilra, 
ts^eli-a  oder  tsxel-a\  —  Die  1.  und  2.  P.  von  ü  sollten  lauten: 
gi\u-)  qwarebi-war ,  mi- {u-y  gwi-)  qwarebi-xar  ]  so  haben  sie 
ursprünglich  gelautet  und  lassen  sich  zum  Theil  noch  nach- 
weisen, gerade  se-m-qwarebi'xcir,  se-gi-qwarebi'War  ^  ie-w-h-qwa- 
rebi-war  werden  von  Täubinow  Wtb.^  aus  älteren  Litteratur- 
denkmälem  belegt.  Aber  die  Formen  mit  Q  in  der  3.  Person 
waren  weitaus  die  häufigsten,  und  in  ihnen  wurde  keine  Ko- 
pula -a  mehr,   sondern  -ia  als  die  Endung  gefühlt;   so  ist  es 
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kein  Wunder,  dass  sie  sich  verallgemeinerten  und  dann  das  Q 
der  1.  und  2.  P.  durch  das  Vollpronomen  ausgedrückt  wurde: 
mi-qwarebi-a  äen,  eig.  ,mir  geliebt  ist  du^  —  Zwischen  mo- 
8ul-a  und  mi-qwarebi-a  besteht  ein  einziger  Unterschied  von 
einiger  Wichtigkeit:  mosuli  kommt  als  selbständiges  Partizip 
vor,  *  qwarebi  nicht.  Wir  werden  deshalb  diesem  -qwarebi-  doch 
keinen  andern  Sinn  beilegen  können,  nicht  etwa  den  eines 
Infinitivs.  Und  zwar  ist  es  wie  mosuli  ein  Partizip  des  Prae- 
teritums:  ,geliebt  (-worden)*.  Wie  nun  aber  in  so  vielen  Spra- 
chen das  passive  Partizip  des  Praeteritums  auch  die  Rolle  des- 
jenigen des  Präsens  versieht  (vgl.  z.  B.  das  lat.-rom.  est  amatus), 
so  geschieht  das  auch  im  Georgischen,  und  zwar  dann,  wenn 
das  dativische  Subjekt  fehlt;  mi-qwarebi-a  bedeutet:  ,er  ist  mir 
geliebt  (-worden)*  =  ,ich  habe  ihn  geliebt*,  i-qwareb-a:  ,er  ist 
geliebt  (-werdend)*  =  ,er  wird  geliebt*.  Das  passive  Präsens 
ist  eigentlich  mit  dem  aktiven  Praet.  III  identisch;  das  dem 
Verbalstamm  vorausgehende  i  ist  in  beiden  nicht  verschieden- 
artig (es  gehört  ja  im  Grunde  nicht  zum  Pronomen:  w-f-,  jf-i-), 
und  der  Schwund  des  ihm  folgenden  in  dem  einen  Fall  ist 
wiederum  etwas  ganz  Nebensächliches.  Dass  i-qwareb-a  auf 
*i-qwarebia  zurückgeht,  lässt  sich  einerseits  aus  der  Neben- 
form i-qwarebi-s  erkennen  (wir  werden  unten  sehen,  dass  -a 
und  -«,  Verbalstamm  und  Personalzeichen  gern  miteinander 
wechseln),  anderseits  aus  der  1.  und  2.  P.:  wi-qwarebi,  i-qwa- 
rebij  die  für  *  wi-qwarebi-war,  *  i-qwarebi-xar  stehen  (in  denen 
-war  und  -xar  als  überflüssig  wegblieben,  wie  in  gewissen  unten 
erwähnten  Präsensformen  von  Intransitiven).  Das  Praet.  III  zu 
diesem  passiven  Präsens  wird  ganz  analog  dem  Praet.  III  des 
Intransitivs  gebildet,  nämlich  von  dem  selbständigen  passiven 
Part.  Praet.:  qwarebul-war,  ^X^^j  '^-  —  Sogar  innerhalb  des 
Praet.  III  kommt  das  Schwanken  der  temporalen  Bedeutung 
von  -qwarebi-  zum  Ausdruck;  wir  begegnen  ihm  nicht  selten 
da  wo  wir  das  Präsens  erwarten,  z.  B.  guli  mi-täukhebia  sen- 
thwiSf  ,ich  schenke  dir  mein  Herz*  Töub.  Wtb.,  ma-mi-niU' ebia 
Senthtvis  sitaotsxle,  ,ich  schenke  dir  das  Leben*  8cao82>Q  Jänn. 
1895,  I,  100,  ai  es  Uemi  phxa  (balani^  phrtha)  senthwis  mo- 
mi-tsia,  ,da,  diese  meine  Gräte  (Haar,  Feder)  schenke  ich  dir* 
COQco«^  Q&o  S.  137  f.,  me  thwali  wer  mo-mi-l^orebia  magisihwis,  ,icli 
kann  das  Auge  nicht  von  ihm  abwenden*  Nasidze  Tp.  p.  S.  51, 
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mi-ts^eria  (mi-tsHraws)  =  wi-tä^evy  ,ich  halte*  Täub.  Wtb.  An 
dieses  aktive  Praet.  DI  und  dieses  passive  Präsens  schliessen 
sich  nun  eine  ganze  Menge  von  Präsentien  an,  die  in  entspre- 
chender Weise  mit  dem  Hülfsverb  ,sein*  gebildet  sind.  Die- 
jenigen, die  einen  subjektiven  Dativ  in  sich  haben,  also  vor 
Allem  ein  grosser  Theil  der  eigentlichen  Empfindungsverben 
(der  andere  Theil  ist  einfach,  wie  m-dzinaws,  m-rts^ams)^  ähneln 
natürlich  dem  Praet.  III  in  besonderem  Masse,  nur  dass  bei 
ihnen  der  Charaktervokal  nicht  bloss  -i-,  sondern  auch  -a-  oder 
'€'  ist  oder  ganz  fehlt.  Wo  kein  subjektiver  Dativ  vorhanden 
ist,  empfangen  wir  den  Eindruck,  es  mit  einer  nicht  scharf  ab- 
gegrenzten Modifikation  des  gewöhnlichen  Passivs  zu  thun  zu 
haben,  die  wiederum  die  Verbindung  mit  einem  objektiven 
Dativ  nicht  ausschliesst.  Neben  i-ts^ereb-a  (1.  P.  wi-ts' erebi\ 
,er  wird  geschrieben*,  Praet.  III  ts'eril-a  (1.  P.  ts^eril-war)  gibt 
es  mit  subjektivem  Dativ:  h-ts^eri-a  (1.  P.  w-h-ts' eri-war),  und 
mit  objektivem  Dativ:  a-ts'eri-a  (1.  P.  wa-ts^eri-war),  z.  B.  iublzed 
ga-ts'eri-a  bediy  ,das  Glück  steht  dir  auf  der  Stirn  geschrieben*, 
8.  Täubinow  Gr.'  S.  XXVII,  6,  2>,  wo  auch  w-Vrts'eri-war  an- 
geführt ist,  zu  dem  die  3.  P.  Sing,  lauten  muss  u-ts'eri-a. 
Wie  sich  dies  vom  Praet.  III  Vrts'eri-a  scheidet,  oder  m-ts^eri-a 
(zu  h'U'eri'd)  von  mi-ts^eri-a,  m-U^eria  (1.  P.  g-U* eri-war)  von 
dem  eben  angeführten  mi-ts*eri-ay  das  vermag  ich  nicht  fest- 
zustellen. Wie  innig  das  Hülfsverb  hier  mit  dem  jedesmaligen 
Verb  verwächst,  sehen  wir  aus  der  doppelten  Setzung  des  S- 
pronomens  (u? . . .  -war),  die  bei  der  Verbindung  mit  dem  eigent- 
lichen Partizip  des  Passivs  so  viel  ich  bemerke  in  der  Regel 
nicht  stattfindet  (doch  z.  B.  mo-w-sul-war  80)08^3  Jänner  1895, 
I,  172.  174).  Ich  gebe  nun  Beispiele  von  diesen  zusammen- 
gesetzten Präsentien  mit  subjektivem  Dativ: 

m-goni-a,  ,ich  denke*  (,mir  ist  es  gedacht* ;  goni,  ,Gedanke*) ; 
m-goni-xarj  ,ich  denke,  dass  du  . .  .*  (,mir  bist  du  ge- 
dacht*). 

mi-nd-ay  ,ich  will*  5  mi-ndi-xar,  ,du  bist  mir  nöthig*  (,mir 
bist  du  gewollt*),  w-u-ndi-war^  ,ich  bin  ihm  nöthig*. 

m-dzer-a,  ,ich  glaube*  (w-h-dier-war,  dass.). 

me-smi-an  (gew.  vie-smi-s) ,  ,ich  höre*;  wa-smi-war ,  w-h- 
ameni-tvar^  m-smeni-xar. 

ni'iiw-ay  fn-ki-an  {m'Hi-s)^  ,ich  hungere*. 
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me-Hni-an  (me-iini-s),  ,ich  flirchte  mich^ 

se-mi-dzli-an,  ,ich  kann^ 

mi-%ari-an  (mi-xari-«),  ,icli  freue  mich^ 

mi-rUewni-a^  mi-rtsewi-ay  me-rtHwn-a,  me-rtsüv-ay  ms-rtH-a, 
mi-rUewni-anj  ,ich  gebe  ihm  den  Vorzug^;  mi-rtseumi- 
XaVy  ,.  .  .  dir  .  .  /. 

m-diobi-a,  ,ich  stehe  ihm  nach'  =  ,er  übertriffi  mich'; 
m-dzoh(i)-xar,  ,du  übertriffst  mich',  h8'dJtob(i)'any  ,sie 
übertreflfen  ihn'. 
Und  selbst  qola,  das  besitzende  ,sein'  geht  eine  solche  Ver- 
bindung mit  dem  kopulativen  .sein'  ein :  m-qaW'S,  ,ich  habe  ihn', 
aber  m-qaw-xf^^y  jich  habe  dich',  g-qa-war^  ,du  hast  mich',  nw- 
W'h-qe-war,  ,er  bringt  mich  her',  lieber  das  häufige  -av  neben 
-a  lässt  sich  Folgendes  sagen.  Das  pluralische  -n  ist  im  Ind. 
Präsens  und  im  Imperativ  nicht  selten  in  den  Singular  ein- 
gedrungen (s.  Brossct  S.  159.  166.  170.  173  u.  s.  w.);  so  auch 
am,  ,er  ist'  und  ,sie  sind'  (Brosset  S.  183;  die  Schreibung 
arnn  hier  hat  keine  lautliche  Bedeutung,  doch  mag  sie  auf  ein 
*  aman  zurückweisen ;  vgl.  wlenan  =  wlen,  dganan ,  s^enan 
und  las.  renan  zum  Sing,  ren,  ,er  ist').  Es  wird  dies  wohl  mit 
der  entgegengesetzten  Erscheinung  zusammenhängen,  dass  Plu- 
rale  mit  kollektivem  Sinn,  den  griechischen  Neutren  gleich,  im 
Georgischen  gern  das  Verb  im  Sing,  bei  sich  haben,  z.  B.  axali 
sakhmeebi  its'qeba,  ,neue  Unternehmungen  beginnen'  8cn.ö92>3  Jänn. 
1895,  II,  116,  tswlilebani  mzaddebaj  , Veränderungen  bereiten 
sich  vor'  ebd.  S.  117,  daitsqo  sitsxeebi,  ,e8  begann  die  Hitze' 
(,le8  chaleurs').  —  Indem  wir  nun  die  Form  des  so  zu  sagen 
,inneren'  Partizips  in's  Auge  fassen,  welches  uns  im  aktiven 
Praet.  III,  im  eigentlichen  passiven  Präsens,  und  in  dem  zidetzt 
besprochenen  intransitiven  oder  passiven  Präsens  entgegentritt 
(doch  haben  wir  hier  auch  einzelne  Intinitivbedeutungen  an- 
zusetzen, so  ist  iiiii  in  me-sini-an  nicht  ,gefürchtet',  sondern 
, Fürchten',  ,Furcht'  =  6i«i;  der  Gegenstand  der  Furcht  steht 
im  Genetiv),  müssen  wir  vor  Allem  fragen,  ob  in  ihm  ein  laut- 
liches Zeichen  der  Passivität  enthalten  ist.  Da  lässt  es  sich 
denn  nicht  läugnen,  dass  z.  B.  in  wi-qwareb-i,  ,ich  werde  ge- 
liebt' gegenüber  wi-qwareb  ^  ,ich  liebe'  oder  genauer  ,ich  ver- 
liebe mich'  dem  -i  thatsächlich  die  Rolle  zufällt,  das  Passiv 
auszudrücken;    aber   handelt   es  sich   hier   nicht  vielleicht   um 
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etwas  Sekundäres?  Wir  könnten  zwar  an  das  -i  der  swani- 
schen  Reflexivkonjugationen  3  und  4  (xweb-ij  xV^^-^J  erinnern ; 
aber  im  Georgischen  kennzeichnet  -i  im  Allgemeinen  das  Sub- 
stantiv und  Adjektiv.  Dazu  kommt,  dass  auf  der  andern  Seite 
von  wi-qwareb  ein  mi-qwar-s,  ,ich  liebe'  (,ihn';  mi-qwar-xar^  ,ich 
liebe  dich*)  steht,  und  hier  hat  -qwar-  wieder  entschieden  passiven 
Sinn.  Dieses  Verhältniss,  glaube  ich,  waltet  nun  durchgängig 
ob:  wir  haben  zunächst  den  reinen  Stamm  mit  passiver  Be- 
deutung, dem  durch  -i  der  Charakter  eines  Partizips  aufgedrückt 
wird;  der  Antritt  von  -eb  oder  einer  der  andern  präsentischen 
Suffixe  verleiht  ihm  aktive  Bedeutung  (rein  verbale,  nicht 
nominale)  —  eine  Reihe  nackter  Stämme,  wie  in  w-hs-ts'er 
würde  dieser  Analogie  folgen  —  und  davon  werden  dann 
wieder  vermittelst  -i  passive  Nomen  (Partizipien)  abgeleitet. 
Das  Praet.  III  hat  nun  theils  primäre  theils  sekundäre  innere 
Partizipien.  Die  letzteren  stellen  sich  mit  einer  gewissen  Noth- 
wendigkeit  zu  dem  zusammengesetzten  Präsens  mit  Subjekts- 
dativ ein.  Denn  der  Charaktervokal  scheidet  nicht  immer  das 
Praet.  in  von  diesem  Präsens.  Wir  werden  es  aber  doch  zu- 
nächst auf  das  entsprechende  Präsens  mit  Subjektsnominativ  oder 
seine  Analogie  zurückführen;  sonst  müssten  wir  den  präsen- 
tischen Suffixen  -eb  u.  s.  w.  hier  geradezu  eine  praeteritale 
Funktion  zuweisen.    Man  vergleiche  z.  B. : 

Praes.  m-goni-a  und  w-h-goneb :     Praet.  III  m-gonebi-a, 
me-smi-s  und  ici-smen:  m(i)-8meni-a 

(allerdings  findet  sich  auch  ma-smi-es), 
m-qwar-s  und  loi-qwareb  :  m-qwarebi-a, 

me-Hni-8:  m-Hnebi-a, 

Auch  sonst  herrschen  allerdings  die  sekundären  Bildungen 
beim  Praet.  HI  vor,  und  so  wird  denn  dies  Tempus  von  den 
einheimischen  Grammatikern  (2lordania  S.  57  oben,  ^;  Täu- 
binow  ^  S.  XVI  §.  27,  1,  ^)  zu  der  präsentischen  Gruppe  gezählt. 
Aber,  wie  TSubinow  anmerkt,  das  -e6,  -oft,  -aw  des  Präsens 
geht  im  Praet.  III  verloren:  wa-kheb  —  mi-khi-a]  wa-pob  — 
mi-pi-a ;  w-h-xTiaw  —  mi'xni-a ;  hier  ist  also  das  Praet.  III 
zweifellos  als  perfektisches  Tempus  (vgl.  die  Perfekte  wa-kh-e, 
wa-p-Cf  W'h-xan)  zu  bezeichnen.  Auch  in  gewissen  andern  Fällen, 
so  w-hs-tsem  —  mi-tsi-a  (Pf.  we-ts).   In  dem  zusammengesetzten 

Silzangsh«r.  d.  phiL-hist.  Gl.  CXXIIIL  Bd.  1.  Abh.  6 
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Präsens  hat  die  primäre  Form  unbedingt  die  Oberhand,  wobei 
sie  allerdings  zum  Theil  auch  die  des  aktiven  Präsens  ist,  wie 
bei  w-h-pheni-wary  w-hts*  eid-war ;  sie  ist  es  nicht  bei  den  Infini- 
tiven auf  -eha,  -oina,  -ma  und  -wa  (nach  Konsonanten),  wie 
wa-rgi-war  j  wa-bi-xcar  u.  s.  w.  Diese  mit  ,8ein'  gebildeten 
Präsentien  sind  nicht  nur  passiv-intransitiv  oder  rein  passiv, 
sondern  auch  —  obwohl  es  auch  da  keine  scharfe  Scheidung  gibt 
—  rein  intransitiv,  und  unter  den  letzten  finden  sich  solche, 
die  besonders  lehiTcich  sind,  wie  die  von  d^doma,  ,sitzen'  und 
dgomaf  ,stehen^  Die  Personalformen  erscheinen  nämlich  theils 
mit,  theils  ohne  Kopula: 


W'h-ziy       iC'h-zi-war 

h-zi  h'zi-%ar 

h'Zi'S 
W'h'Zi'thy  W'h-zi'Warth 

h-zi-th^     h-zi'xarth 

h'zi-an. 


W'hS'dga,  w-hs-dgif  w-hs-dge-icar  1  ^_^ 
hs-dga^  hs-dgiy  hs-dge-xar  f  'Si 
ks-dga-Sy    hs-dgi-Sy     hs-dge-s 

W'hs-dge-waHh 
hs-dge-xarih 
hs'dga-nan. 


1 


So  kennt  auch  für  mo-(mi-)w'di-wary  mO'(mi')di-xary  ,ich,  du 
gehe,  -st  her  (hinV  die  ingiloische  Mundart:  mo-(mi')w'd,  mah-d 
Erckert  n.  40.  47.  S.  329;  vgl.  georg.  w-wli.  In  der  3.  P.  S. 
pflegt  bei  diesen  intransitiven  Verben  das  Pcrsonalzeichen  -«, 
nicht  die  Kopula  selbst  zu  stehen :  7no-(mi')di-8  (vgl.  oben  S.  79  f. 
-ia,  -is).  Auf  jeden  Fall  sind  diese  mit  ,sein'  gebildeten  Präsentien, 
welche  J^ordania  S.  ö2,  4  mqophohithi  nennt  (S.  51  be- 
stimmt er  diesen  Ausdruck  gemäss  der  Bedeutung  der  Verben), 
für  das  Georgische  im  hohen  Grade  charakteristisch,  und 
Fr.  Müller  that  ganz  Recht  daran,  ein  solches,  nämlich  mi- 
qwar'xaVy  zum  Ausgangspunkt  seiner  Untersuchung  über  die 
georgische  Konjugation  zu  machen  (Sitzungsber.  der  Wiener 
Ak.  d.  W.  PhU.-hist.  Klasse  LX,  1868  S.  151  ff.).  Und  wenn 
Tsagareli  (0  rpaMM.  jht.  rpys.  ä3.  S.  64  ff.)  seinerseits  berechtigt 
war,  die  weiteren  Ausführungen  zu  bekämpfen,  die  ja  dann 
auch  im  Grundriss  stillschweigend  beseitigt  oder  verbessert 
worden  sind,  so  scheint  er  mir  doch  die  Wichtigkeit  der 
Mqophohithi  zu  unterschätzen,  die  nicht  durch  ihre  —  verhält- 
nissmässig  geringe  — Anzahl  (nach  Tsagareli  zwanzig  bis  dreissig; 
sollten  es  nicht  mehr  sein?)  allein  oder  in  erster  Linie  bedingt 
ist;  es  fällt  in  die  Wagschale,   dass  sie  die  alle rge wohnlichsten 
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Verben   onter   sich    begreifen.   —   Die   grosse   Formenmannig- 
fiiltigkeit,    die   Fr.   Müller    S.   202    für    das    Plusquamperfekt 
(Praet.  III  und  IV)   annimmt,    besteht   in  Wirklichkeit   nicht. 
Nur  dass  das  Praet.  III  gewisse  Einwirkungen  seitens  des  Per- 
fekts erfahren  hat.    Obwohl  zu  mi-trial-n-ia  bei  ^ordania  S.  58  f. 
das  Perfekt  wi-trial-e  angegeben  ist,  so  zeigt  doch  das  Praet.  IV 
metrial-n-a   deutlich,    dass   das   -n-   aus    dem  Perfekt   stammt 
(vgl.  Brosset  S.  161).   Und  wenn  zuweilen  bei  der  1.  und  2.  P. 
von  S  =  Ü  'ia  durch  -ie  ersetzt  ist,  wie  in  se-gi-ratsxie  me,  ,ihr 
habt  mich  beurtheilt'  Apost.   16,  15,   so  sind  dazu  das  Vorbild 
die  zahlreichsten  Perfekte,  die  auf  -e  in  der  1.  und  2.  P.  von 
S,  -a  in  der  3.  (besonders  die  auf  -ie,    ia).  Ganz  entsprechend 
das    Präsens:    romeltha    w-h-gonie-th    Uweriy    , welchen   wir    ge- 
dacht  sind%    d.    h.    ,welche   von  uns    denken'    11  Kor.    10,  2. 
Zu  h-gi-a^    ,er   ist   (irgendwo)'   vom    Inf.  geba   sollten  wir   er- 
warten: *w-h'gi-warj  *  h-gi-x^^r,  statt   dessen   heisst  es  w-h-gi-e, 
h-gi-e.    Täub.    Gr.^  S.  XIII   führt  dies   als  Präsens  an,    aber  ^ 
8.  XXI  als  Perfekt  mit  präsentischer  Bedeutung.    Das  ebenda 
verzeichnete  Präsens  w-h-gieb  ist  wohl  eine  Verschmelzung  ^on 
W'h-gie  mit  w-h-geb  (dies  bei  Töub.  Wtb.^;  aber  nach  *  zu  geba, 
,erwarten'  gehörig).  TSub.  Gr.  ^  gibt  anderseits  manche  Verbal- 
form auf  ia  als  objektives  Perfekt  an,  so  ma-Uni-a,  m-t^newi-a 
S.  XIX,  3,  (o?  rndeni-a  S.  XX,  3,  q,  m-debi-a  S.  XX,  5,  o.  Eine 
weitere  Nebenform  von  -ia  ist  -ie«,  in  der  -«  jedenfalls  das  Zeichen 
der  3.  P.  S.  ist,  wozu  freilich  das  -e-  wenig  zu  passen  scheint.  Täub. 
Gr.*    hat   daraus   ein   Plusquamperfekt  II   gemacht,    das   nicht 
mit  dem  Plusquamperfekt  II  der  Andern  (unserem  Praet.  IV) 
zu  verwechseln  ist.    Eines  sehr  eigen thümlichen  Praet.  III   er- 
freuen sich  allerdings  die  Verben  auf  -wa  und  -ma  neben  dem 
regelmässigen  (Täub.  Gr.'  S.  XVI  §.  27,  1,  ^  Anm. ;  ^ordania 
S.  57    oben,   ^):    w-h-marthaw j  ,ich  verbessere',    mi-mar-thaws^ 
,ich  habe  verbessert'   (Täub.  Gr.'  S.  XXI  hat,    wohl  aus  Ver- 
sehen,   3n3o^or)03ob) ;    w-h-klaw,    ,ich  tödte',    mi-klaws,   ,ich  habe 
getödtet';  w-h-swam,  ,ich  trinke',  mi-swams,  ,ich  habe  getrunken'; 
W'8'thkhwam,   ,ich  sage*,    mi-thkhwamSj   ,ich  habe  gesagt'.     Die 
innige  Beziehung  zwischen  Praet.  III  und  Präsens  erhält   hier 
ein  neues  Zeugniss,  denn  miswavis  :  swams   folgt  oflfenbar  der 
Analogie  von  mi-qwarebi-a  :  i-qwarebia ;  aber  swanis  als  ,bibitur' 
neben  ,bibit'  ist  befremdlich  —  steckt  hierin  die  Spur   irgend 

0* 
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eines  ursprünglichen  Verhältnisses?  Brosset  äussert  S.  176 f. 
seine  Verlegenheit  nur  über  die  Vermengung  der  Tempus,  nicht 
die  der  Genus:  ,Ici  s'^lfeve  la  question  de  savoir  si,  dans  un 
verbe  indirect,  le  sens  de  la  terminaison  aws  passe  du  präsent 
au  parfait.  Anton  i  röpond  avec  ses  paradigmes  que  cette  forme 
est  Celle  du  parfait  trfes-passö/  —  Kürzer  kann  ich  mich  über 
das  Praet.  IV  fassen.  Dieses  verhält  sich  zum  Perfekt  in  ganz 
ähnlicher  Weise  wie  das  Praet.  III  zum  Präsens.  Durch  Vor- 
setzung des  reflexiven  oder  passiven  Charaktervokals  -e-  wird 
ein  passives  Perfekt  erzeugt:  a-kho,  ,er  lobte',  e-kho,  ,er  ward 
gelobt',  * he-kho  <.  ekho,  ,ihm  ward  er  gelobt',  d.  h.  ,von  ihm  war 
er  gelobt  worden',  me-kho,  ,.  .  .  von  mir  .  .  .'.  Sogar  von  In- 
transitiven finde  ich  diese  Bildung,  so  romel-sa  ewlo,  ,welcher 
(umher)gegangen  warf  Apost.  14,  8,  nicht  romeli  wliliqo  (vgl. 
das  Praet.  III  mi-ari-a,  IV  me-ara  bei  Täub.  Gr.^  S.  XXIII 
und  Praet.  III  mi-wli-a ,  IV  me-wlo  ebend.  S.  XXII  und  die 
Konstruktion  von  mo-i-ara  oben  S.  71).  Für  die  temporale  Ver- 
schiebung und  den  Gebrauch  des  subjektiven  Dativs  können 
hier  nicht  dieselben  Quellen  angenommen  werden  wie  beim 
Praet.  III;  es  scheint,  dass  die  blosse  Analogie  des  letzteren 
gewirkt  hat,  zunächst  die  der  Formen  vom  Typus  mi-klaws 
(Praes.  h-klaws).  Nach  2ordania  (S.  62,  4  und  63)  wird  das 
Perfekt  des  Mqophobithi  durch  das  Praet.  IV  des  Aktivs  dar- 
gestellt, z.  B.  me-klo  zu  wa-kli-war*  gehört  aber  me-klo  nicht 
vielmehr  zu  ma-kli-a,  ,mir  fehlt',  wie  me-gona  zu  m-goni-a,  ,ich 
denke',    me-ntho   zu   minthi-a,   ,mir  brennt'? 

Von  den  konjunkten  Pronomen  geben  die  subjektiven  kaum 
Anlass  zu  Bemerkungen.  Das  der  2.  Person,  X'  ist  nur  erhalten 
bei  x-avj  ,du  bist'  und  x-wal,  ,du  gehst';  Brosset  führt  S.  187  f. 
nach  Maggie  S.  91  an:  xi-kh^  ,du  thust'  (zu  1.  P.  voi-khm,  3.  P. 
i-khs)]  aber  S.  91  steht  se-wi-k,  Se-xi-k,  se-i-k,  ,ich  war'  u.  s.  w. 
und  S.  90  wi'k,  i-k,  i-ks^  ,ich  thue'  u.  s.  w.  Unter  den  objek- 
tiven weicht  das  der  2.  Person,  g-  von  dem  swanischen  di-  ab. 
Das  Pluralzeichen  wird  nicht  immer  gesetzt,  um  ,euch'  von 
,dir',  ,dich'  zu  unterscheiden ;  zum  Thcil  unter  bestimmten  Be- 
dingungen (so  nach  -w)  nicht,  zum  Theil,  besonders  in  der 
älteren  Sprache,  mit  einiger  Willkür.  In  dieser  wird  auch 
m-  ,mir',  ,mich'  oft  im  Sinne  von  ,uns'  ohne  Pluralzeichen  an- 
gewandt.  In  solchen  Fällen  darf  das  Vollpronomen  nicht  fehlen. 
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So  mi-qo  Uwen,  ,du  thuest  uns'  Mark.  10,  35  (wie  gi-qo  ihkhweny 
,ich  thue  euch'  im  folgenden  Vers),  mi-tSwene  tSwen^  ;Zeige  uns' 
Job.  14,  8.  Das  Objektspronomen  der  3.  Person,  ä-  erfreut 
sich  derselben  Ausdehnung  des  Gebrauchs,  wie  das  entspre- 
chende X'  ^^  Swanischen,  nur  dass  es  in  der  Umgangssprache 
vernachlässigt  wird  und  da,  wo  es  am  Leichtesten  zu  sprechen 
wäre,  neben  einem  Vokal  (von  dem  einer  Präposition  abgesehen), 
auch  in  der  Schrift  nicht  besteht;  so  erscheint  das  swan.  xo-,  ,ihm' 
hier  als  «-  (im  Ingil.  noch  hu-,  so  Erck.  n.  24.  26.  28.  33.  126 
u.  8.  w.),  x^'7  X^'  ^"s  ^'j  ^''  Dcni  ^-  gleichwerthig  zu  sein  scheint 
8'y  vielleicht  gleich  mit  dein  subjektiven  -8,  so  dass  z.  B.  mi-s- 
tsem-Sy  ,er  gibt'  so  viel  wäre  wie  ,ihm  gibt  er'  r^  mi-g-tsem,  ,dir 
gebe  ich'.  Dieses  8-  findet  sich  aber  nur  vor  Dentalen,  nach 
Brosset  S.  144  vor  d,  z,  th,  f,  Uy  ts,  dzy  t8\  t§\  dz,  nach  TSu- 
binow  Gr.«  S.  XVm  §.  28,  2  vor  d,  tk,  r,  t,  U,  t8%  dL  In  wie 
weit  es  lautbar  ist,  darüber  habe  ich  keine  Meinung  gewonnen. 
DianaSwiU  bei  Erckert  S.  307 f.  schreibt  dies  s-  nicht:  tv-ts'ery  U^er, 
w-ihxawiny  lü-tSkhardebi,  statt  des  üblichen  W'8't8'ery  s-U'er,  w-8- 
thxovnny  w-8-t$khardebi.  Obwohl  h-  und  8-  ursprünglich  dieselbe 
Rolle  unter  verschiedenen  Bedingungen  zu  spielen  scheinen, 
schreibt  oder  schrieb  man  gern  neben  dem  8-  auch  noch  das  ä-, 
also  w-hS'U'er  für  w-8-t8*er  u.  s.  w.  Das  Pluralzeichen  für  die 
1.  und  2.  Person  ist  -th,  sowohl  im  subjektiven  wie  im  objek- 
tiven Sinne:  (s-U^er,  ,du  schreibst'),  s-is'er-th,  ,ihr  schreibt', 
(g-ts'eray  ,er  schrieb  dir'),  g-ts^era-ih,  ,er  schrieb  euch'.  Dieses 
-th  gilt  für  die  3.  Person  nur  im  objektiven  Sinne  (und  zwar 
dem  von  O,  also  auch  bei  dativischem  Subjekt):  8't8*er8-thy  ,er 
schreibt  ihnen',  e-U^era-ih,  ,sie  hatten  geschrieben'.  Im  Sinne 
von  S  =  2  gilt  hier  -n,  -an,  welches  ofi*enbar  mit  der  Plural- 
endung der  Substantive  -ni  verwandt  ist.  In  der  alten  Sprache 
findet  sich  -n  ganz  gewöhnlich  für  S  =  0  (auch  für  O  =  Ö?), 
z.  B.  g-dzag-a-n  kerp-ni,  ,du  hassest  die  Götzen'  Rom.  2,  22, 
wovon  man  dann  aus  einer  bunten  Liste  von  alterthümlichen 
,Unregelmässigkeiten'  bei  Täubinow  Gr.^  S.  XVIII,  6  weitere 
Beispiele  auslesen  mag,  wie:  daitstce-n  mtsiieha-ni  yüthisa-ni 
für  jetziges :  daiUew  yüihi8  int8neba-ni ,  ,halte  Gottes  Gebote' , 
uphal-man  aymarih'n-i8  daUemul-ni  für:  uphali  aymarthaw8 
daUemul'thay  ,der  Herr  richtet  die  Gefallenen  auf*,  wobei  man 
bemerken     wird,    dass    die    letztere   Verbalform    zugleich    ein 
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Perpetuale  ist,  und  deshalb  in  der  zweiten  Konstruktion 
steht.  DÄanafiwili  bei  Erekert  S.  286  f.  erwähnt  dieses  alte 
objektive  -n-  ausdrücklich.  Was  nun  aber  noch  besonders  her- 
vorgehoben zu  werden  verdient,  ist,  dass  dasselbe  auch  auf 
die  1.  und  2.  Person  bezogen  wird,  so  mi'ts'qale'n  Uwen  da  ma- 
kurth^e-n  Uwen  für  se-gwi-ts' qale  da  gwakurthxe,  ,sei  uns  gnädig 
und  segne  uns^  (Psalm  66,  2  nach  T§.),  win  gan-ma-bor-n-es 
tSwen  siqwaruUa  mas  Khristessa  für  win  ga-gwa-^oros  Khristes 
siipcai'uha ,  ,wer  könnte  uns  von  Christi  Liebe  entfernen?' 
(Tä. ;  auch  bei  Brosset  S.  140),  dze-man  gan-ga-thawiifU2)hl-n-es 
(ohne  thkhwen)y  ,der  Sohn  wird  euch'  befreien'  Joh.  8,  36,  gi-ts- 
n-i  thkhwenj  ,ich  kenne  euch'  Matth.  25,  12.  Luk.  13,  25.  27. 
Joh.  5,  42,  (aber  in  demselben  Sinn:  gi-tsiih  thkhwen  Matth. 
7,  23).  Das  Ingiloische  hat  neben  -th  und  -n  noch  ein  drittes 
Pluralzeichen,  welches  für  0  der  2.  und  3.  Person  dient:  mo-g- 
tsa-q,  ,er  gab  euch',  mi-stsa-qy  ,er  gab  ihnen'  Erekert  n.  68.  69, 
a-lotsehs-q,  ,er  unterrichtet  sie',  ga-lotaebs-q,  ,er  unterrichtet  euch' 
abend.  S.  328  {a-lotseb-Uy  ,du  unterrichtest  sie'  vielleiclit  Druck- 
fehler für  a-lotseh-q"}),  h-t-qwar-s-q ,  ,sie  lieben  sie*  n.  130  (t 
ist  wohl  in  ü  zu  verbessern).  Das  einzige  wirkliche  Personal- 
suffix des  Georgischen  scheint  mir  das  -s  der  3.  P.  Sing,  im 
Präsens  und  Futur  zu  sein,  das  auch  hie  und  da  in  das 
Praet.  I  und  II  eingedrungen  ist;  es  dürfte  aus  dem  Demon- 
strativpronomen iis(i)  hervorgegangen  sein.  Ueber  das  -es  der 
3.  Plur.  im  Praet.  II,  sowie  über  die  sonstigen  DiflFerenzirungen 
des  Auslauts  in  den  Personalformen  enthalte  ich  mich,  Ver- 
muthungen  zu  äussern.  Das  Schwierigste  und  zugleich  Wich- 
tigste ist  auch  hier  die  Bestimmung  der  den  Charaktervokalen 
a-,  e-,  i-  zukommenden  Bedeutung.  Wenn  DianaSwili  bei 
Erekert  S.  304  ah,  eh,  ih  übersetzt,  ,binde  ihn  an',  ,binde  dich 
an',  ,binde  für  dich  an',  so  ist  das  Verhältniss  dasselbe  wie 
im  Swanischen  und  ist  wie  dort  in  dem  Sinne  zu  berichtigen, 
dass  i-  dativischen  Charakter  hat  und  ohne  Personalzeichen 
reflexiv  (,sibi')  wird.  Weiter  nach  rückwärts  brauchen  oder 
vielmehr  können  wir  vorderhand  nicht  gehen;  nicht  bis  zur 
Annahme  eines  Zusammenhangs  mit  dem  a-,  e-,  i-  der  De- 
monstrativpronomen (und  zwar  soll  i-  sich  auf  ein  Mittleres, 
a-  auf  das  Entfernteste  beziehen!  vgl.  Fr.  Müller  S.  11)8),  die 
sich  in  kurzen  Worten  schon    bei  Brosset  S.  139  f.   findet  und 
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von  J.  A.  Gatteyrias  in  der  Revue  de  linguistique  XV  (1882), 
337 ff.  ans*?esponnen  worden  war.  Wohl  aber  nach  vorwärts; 
es  kommt  darauf  an,  aus  jenen  Grundbedeutungen  den  Einzel- 
gebrauch der  verschiedenen  Vokale  herzuleiten  und  festzu- 
stellen, inwieweit  hier  die  verwandten  Sprachen  miteinander 
übereinstimmen  oder  voneinander  abweichen.  Wie  lässt  sich 
z.  B.  das  -e-  in  me-tqwi,  ,du  sagst  mir'  u.  s.  w.  (auch  im  Swani- 
sehen  hat  das  Verb  li-khwisg ,  ,sagen'  -e-  und  -a-,  S.  45)  als 
reflexives  oder  passives  fassen?  Warum  heisst  es  Matth.  9,  20: 
ie-a-xo  pheausa,  ,8ie  rührte  den  Saum  an'  und  im  folgenden 
Verse:  tce-xo  aamosel-aa,  ,ich  werde  das  Kleid  anrühren'?  Die 
Präposition  ife-  ist  keineswegs  dem  Praet.  II  eigen,  z.  B.  Matth. 
14, 3(5:  se-xolo  axon  phesü-sa  (Fnt.)  j  ,sie  möchten  nur  den  Saum  an- 
rühren', und  keineswegs  ist  -a-  mit  se-  unzertrennUch  verknüpft, 
z.  B.  m{i8  ara  Se-e-xos,  ,er  wird  ihn  nicht  anrühren'  I  Joh. 
5,  19.  Und  solcher  Ungewissheiten  Hesse  sich  eine  lange  Liste 
zusammenstellen.  Auch  bleibt  zu  erörtern,  wie  sich  das  vokal- 
lose Objektspräfix  von  den  vokalisirten  unterscheidet,  vi-  (swan. 
m^?)  von  ma-,  me-,  mi-.  Warum  m-qaws  ,mir  ist'  =  ,ich  habe' 
neben  dem  synonymen  ma-khws'i 

3.  a)  Für  das  Mingrelische 

liegt  reicher  Rohstoff  vor,  so  die  ,Mingrelischen  Texte'  (Folk- 
lore) mit  russischer  Uebersetzung  und  Wörterbuch  von  Iw. 
Petrow  im  CßopHHK'B  X,  IL  253 — 310,  ,Mingrelische  Märchen' 
mit  Wort-  und  freierer  Uebersetzung  von  Elementarschul- 
lehrem  ebend.  S.  311 — 333  und  die  ,Mingrelischen  Texte' 
mit  Uebersetzung  und  Erläuterungen  (Märchen  und  anderer 
Folklore,  sowie  Bruchstücke  aus  den  Evangelien),  die  das 
erste  Heft  von  AI.  TsagareHs  MHHrpe-ibCKie  3TI0AM,  CaHKT- 
nerepßyprb  1880  (97  Seiten)  bilden.  Nur  ein  Theil  der  min- 
grelischen  Grammatik  hat  eine  ausführlichere  Behandlung  er- 
fahren, die  Lautlehre,  und  zwar  im  zweiten  Hefte  der  eben 
erwähnten  ,Mingrelischen  Studien',  ebenfalls  noch  von  1880; 
hier  sind  auch  einzelne  morphologische  Bemerkungen  ein- 
geflochten. Aber  dies  so  wie  das  von  Rosen  und  Erckert 
Gebotene  reicht  für  mich  nicht  aus,  um  ohne  Anstrengungen, 
die  unverhältnissmässig  sein  würden,  darzulegen,  inwieweit  das 
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Mingrelisclie  mit  dem  Swanischen  und  Georgischen  überein- 
stimmt oder  davon  abweicht.  Nur  zwei  Besonderheiten  von 
wirklicher  Bedeutung  sind  mir  bei  flüchtigem  Hinblick  ent- 
gegengetreten. Der  Aktivus  steht  auch  beim  intransitiven 
Perfekt  (ich  weiss  nicht  ob  aller  Verben;  bei  ,8ein^  jedenfalls 
nicht),  z.  B.  papa-kh  khmorth  qhudesa,  ,der  Geistliche  kam  nach 
Haus'  Sb.  815, 2  v.  u.,  arfhi  koU-kh  ekil^  ,ein  Mensch  kam  heraus* 
310,  4  V.  u.,  dro'kh  mikil,  ,die  Zeit  ging  vorüber'  320,  12  v.  u., 
mumul-kh  tSxofn-o  ginirth,  ,der  Hahn  zum  Fisch  wurde'  322,  7, 
munats'ii-kh  diirkdo,  ,die  Ernte  missrieth'  327,  9,  doyuru  thi 
Uitsiee-khj  ,es  starb  der  Arme'  M.  St.  I,  96,  5  (aber  Erckert 
n.  77 :  koUi  do)'uru\  doch  n.  46:  Ma^madi-kh  khomorthu).  Das 
mag  dazu  beigetragen  haben,  dass  Tsagareli  auch  hier  den  Cha- 
rakter des  Aktivus  (der  übrigens  bei  Rosen  und  demnach  auch  bei 
Fr.  Müller  gar  nicht  vorkommt)  verkannt  hat  (M.  St.  H,  32,  A,  2):  ^kh 
wb  CKAOuemHX'b  nnAAeTCH  b'b  ROHi^i^  naAea&HUX'B  <t».AeKcifi  h  Hifi^erB 
3Ha4eHie  onpeAtaeHnaro  q^eea  (articulus  definitus) :  mumakh 
kh§morth§y  ,der  Vater  ist  gekommen'  koUephkh  khomorthes^y  ,die 
Menschen  (Männer)  sind  gekommen',  xekh,  ,die  Hand',  ialenkhy 
,die  Bäume',  tsirakh^  ,das  Mädchen'."  Er  scheint  die  Aktivus- 
endung  mit  dem  verbalen  Präfix  kh  4-  Vok.  in  Zusammenhang 
zu  bringen  (ebd.  ß):  „migideni  khoqhophe,  ,der  Jemand  ist  ge- 
wesen, das  Etwas  ist  gewesen',  ho  ne  rOBOpHTca  mutha  khoqhophey 
,da8  Nichts,  der  Niemand  ist  gewesen',  mutha  qhophe,  ,es  ist 
Nichts  gewesen",  und  mit  der  Adverbialendung  kh  (ebd.  S.  33,7): 
„cy<&.  kh  AB.ifleTCfl,  b^poatho  no  aHa.aoriu,  h  b'b  uapiqiflX7>:  hoHs 
dzalamkh  axiolQ  e  ambeekhy  ,dieses  das  Ereigniss  war  (dem) 
Knaben  das  sehr  angenehm'."  Ich  denke,  dass  solche  Adverbien 
weiter  Nichts  sind  als  Aktivusformen  von  Adjektiven ;  dieselbe 
Entwicklung  zeigt  sich  ja  im  Swanischen  (s.  oben  S.  36).  Der  an- 
dere bemerkenswcrthe  Punkt  ist  der,  dass  das  Mingrelische  drei 
Arten  konjunkter  Pronomenformen  besitzt,  nämlich  zwei  Arten 
objektiver,  ausser  der  auch  im  Swanischen  und  Georgischen  vor- 
handenen noch  eine,  welche  in  der  1.  Person  mit  der  subjek- 
tiven Form  zusammenfällt.  Die  letztere  lautet  hier  u?-,  6-,  p-^ 
ph'y  wobei  der  folgende  Laut  nicht  ausschliesslich  zu  bestimmen 
scheint;  man  vergleiche  p-tsar^  ,ich  schreibe',  ph-tsophiy  ,ich 
halte',  b'ts'ophunkhy  ,ich  halte'  M.  St.  II,  41  f.  (als  Eigenthüm- 
lichkeit  von  untergeordneter  Wichtigkeit  sei  hier  erwähnt,  dass 
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der  Cbaraktervokal  i-  nicht  wie  in  den  verwandten  Sprachen 
dem  Personalzeichen  folgt,  sondern  ihm  vorausgeht:  i-b-nts'qukh 
u.  8.  w.  M.  St.  n,  10,  A,  a).  Im  objektiven  Sinne  kommt  nun 
ebenfalls  tiv,  6-,  p-  vor,  neben  dem  gewöhnlichen  m-.  Das  sub- 
jektive Pronomen  der  2.  Person  (x-,  A-)  ist  im  Mingrelischen 
geschwunden ;  das  gewöhnliche  objektive  lautet  j-,  das  beson- 
dere r-.  Für  die  3.  Person  besteht  weder  ein  subjektives  noch 
ein  objektives  Zeichen,  nur  dass  fUr  letzteres  mit  dem 
Charaktervokal  -i-  auch  im  Mingrelischen  w-  eintritt.  Wenn 
Rosen  S.  417  das  Objektspronomen  der  ersten  Art  dem  Plus- 
quamperfekt, das  der  zweiten  den  bei  ihm  nur  im  Präsens 
und  Imperfekt  angeführten  Empfindungsverben  zueignet,  so 
dünkt  mich,  als  ob  nicht  sowohl  die  Verschiedenheit  des  Tempus 
als  das  Vorhandensein  oder  Nichtvorhandensein  des  Charakter- 
vokals massgebend  wäre,  und  zwar  vor  Allem  wo  das  eigent- 
liche Objekt  (nicht  Z  =  2,  der  subjektive  Dativ)  ausgedrückt 
wird.  So:  no-b-kobuBj  ,ich  hatte  gewollt^,  no-p-qhuey  ,ich  hatte 
gehabt^  =  ,er  war  mir  gewesen^  M.  St.  II,  55,  gigi-no-vo-Uu^ 
,er  hat  mir  übergeben*  Erckert  n.  63  gegenüber  mi-qhors, 
,ich  liebe',  ma-phu,  ,ich  habe',  Se-me-tsod y  ,er  erregte  mir 
Mitleid*,  kho-mvrtH,  ,gib  mir'.  Ebenso :  gigi-no-r-tSu^  ,er  hat  dir 
übergeben'  Erckert  n.  64,  me-r-tS^Uy  ,e8  hat  bei  dir  gebrannt' 
M.  St.  II,  53  gegenüber  khid'go-guruankhy  ,ich  werde  dir  lehren' 
Sb.  314,  6  V.  o.,  wa-gi'dzaxdi  y  ,ich  habe  dich  nicht  gerufen' 
319,  2  V.  u.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  noch  auf 
jene  von  Tsagareli  noetbcmeoeameAhHoü  genannten  Verbalformen 
aufmerksam  machen,  die  durch  AnfUgung  von  a,  ta,  wa  oder 
e,  ee,  ice,  eive,  eewee  an  die  gewöhnUchen  entstehen  und  sie  als  die 
Worte  eines  Andern  kennzeichnen  (M.  St.  II,  4,  A,  ß.  5,  4.  7, 
A,  Y.  47,  A,  ß).  Im  Georgischen  entspricht  diesen  die  Endung 
-o,  worin  Tsagareli  thkho,  ,er  sprach'  sehen  will.  Ich  werfe 
die  Frage  auf,  ob  das  swanische  Praet.  IV,  welches  auf  -a  aus- 
geht und  ganz  die  gleiche  Verwendung  hat  (s.  Zawadskij 
S.  XXIV  f.),  hiermit  verwandt  ist.  Wenn  man  nur  die  Fälle 
ins  Auge  fasst,  wo  der  Unterschied  vom  Praet.  II  einzig  und 
allein  auf  diesem  -a  beruht,  wie  in  adJta  a-th-ban  (direkte  Rede), 
cuUta  eser  a-th-ban-a  (indirekte  Rede),  so  scheint  es  fast  zweifel- 
los; wo  aber  Anlaut  und  Konstruktion  wechseln,  wie  in  a-n- 
jwit  aix^  marem  (dir.),   also  nut  Aktivus,  und  eser  o-x-xpit-o, 
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a^XW  mara  (indir.),  also  mit  Dativ,  da  reicht  der  einfache  Hin- 
weis auf  die  mingrelischen  Formen  nicht  aus. 

b)  Das  Laslsche 

ist  nach  Erckert  eine  Mundart  des  Mingrelischen.  Es  zeigt 
ebenfalls  den  Aktivus  neben  dem  intransitiven  Perfekt :  Erckert 
n.  70ff. ,  aber  nicht  n.  25,  und  einmal  nicht  neben  dem  tran- 
sitiven :  n.  28 ;  wiederum  hat  es  ihn  neben  dem  transitiven  Prä- 
sens: n.  24.  33.  125.  127.  128.  Was  das  -i  anlangt,  welches 
nach  Rosen  S.  4  im  Akkusativ  der  konsonantisch  auslautenden 
Substantive  stehen  kann,  nicht  zu  stehen  braucht,  so  wird  es 
sich  damit  verhalten  wie   mit  dem  georg.  -ä  (s.  oben  S.  66  f.). 
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II. 

Das  Verbum  ,hastam'  im  Neupersischen. 

Von 

Dr.  Priedrich  Müller, 

wirkt.  Mitgliede  der  k&is.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Das  Verbum  ,sein^  besitzt  in  unserer  Sprache  eine  doppelte 
Bedeutung:  nämlich  erstens  fungirt  es  als  Verbindungsglied 
zwischen  Subject  und  Prädicat  (Copula),  zweitens  drückt  es 
die  Existenz  eines  Dinges  aus,  z.  B. :  ,Der  Mensch  ist  sterblich', 
und  ,ich  glaube,  dass  ein  Gott  ist^  Ebenso  im  Lateinischen  und 
Griechischen:  ,homo  mortalis  est,  dulce  est  pro  patria  mori'; 
dagegen:  ,esse  ea  dico  quae  cerni  tangive  possunt,  sunt  qui 
ita  dicunt';  ebenso  ,eipK5vr|V  oyetv  dYa66v  ecrtv,  "Tcaaciv  apeicov  Tt-^eyMi^ 
ecTtv  T^  euaeßeta'  5  dagegen :  ,toöto  3  ecrTt,  Neorwp  6  nuXto;  loriv,  5Xü)X6v 
ou5'  CT*  ecTi  Tpo(a*.  —  Diese  beiden  Bedeutungen,  welche  in  unserer 
Sprache,  sowie  auch  im  Latein  und  Griechischen,  zusammen- 
fliessen,  werden  von  mehreren  Sprachen  scharf  auseinander  ge- 
halten. So  z.  B.  entspricht  der  deutschen  Copula  ,sein'  im  Tür- 
kischen j>y  während  unser  ,8ein'  in  der  Bedeutung  ,existiren' 
im  Türkischen  durch  ^\^  ausgedrückt  wird.  Der  positiven  Aus- 
sage j>  entspricht  die  negative  J^>,  der  positiven  Aussage  j\^ 
die  negative  ^^.  —  Man  sagt  daher:  j>»US  ^\j^\  , Verschwen- 
dung ist  eine  Sünde',  j>^Ki^  ^^  ,Gott  ist  gross',  ^^-^  ^jLjJLo\ 
j>j^i^  ,Isfahan  ist  eine  grosse  Stadt',  dagegen  ycj^  vi^^^  j^s* 
(existirt)  dein  Vater?',  d.  h.  ,hast  du  einen  Vater?'.  Ebenso 
sagt  man :  J5>  ^\  ,es  ist  nicht  gut',  j>^>  *>  *>^\  fbb  ,mein  Vater 
ist  nicht  zu  Hause',  dagegen  j>,^,  fbb  ,mein  Vater  ist  (existiert) 
nicht',   d.  h.   ,ich  habe  keinen  Vater'. 

Dem  türkischen  j>  und  ^\^  entspricht  im  Mongolischen 
buiy  dem  Ji>  entspricht  busu,  dem  ,^  entspricht  iigei.  Man 
sagt:  kümin  inujeke  bui  ,dieser  Mann  ist  gross'  (Mensch  dieser 
gross  ist),    oder  auch  schlechtweg:  hümin  inu  jeke;  ene  morin 
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sain  hu8u  ,diese8  Pferd  ist  nicht  gut'  (dieses  Pferd  gut  nicht  ist), 
nadur  moriiv  ügei  ,ich  habe  kein  Pferd'  (mir  Pferd  nicht  ist). 

In  den  dravidischen  Sprachen  wird  zwischen  der  Bejahung 
oder  Verneinung  einer  Existenz  und  einer  Qualität  scharf 
geschieden.  —  Für  die  Bejahung  einer  Existenz  bedient  sich 
das  Tamil  der  Form  undu  =  Malajalam  unta;  die  Negation 
dazu  lautet  im  Tamil  illei  =  Malajalam  illa.  Dagegen  lautet 
der  Ausdruck  flir  die  Bejahung  einer  Qualität,  falls  die  Copula 
nicht  unterdrückt  wird  (was  meistens  geschieht),  im  Tamil  ägu 
=  Malajalam  äkunnu,  oder  schlechtweg  die  verbale  Flexion;  die 
Negation  dazu  lautet  im  Tamil  und  Malajalam  alla.  Man  sagt 
daher  im  Tamil:  iiige  marahgal  undu  ,hier  sind  Bäume',  ifigt 
maraiigal  iUei  ,hier  sind  keine  Bäume'  (hier  Bäume  nicht  sind), 
aweigal  marangal  ,dies  (sind)  Bäume',  nän  weittijan  ,ich  (bin) 
ein  Arzt'  (Sanskr.  waidja-),  aweigal  maraiigal  alla  ,die8  sind 
nicht  Bäume'.* 

Das  Neupersische  besitzt  ausser  der  Copula  cXu>\  =  alt- 
ind.  asti,  altpers.  astijj  awest.  astiy  griech.  lorrt,  latein.  est,  got. 
isty  lit.  estl,  altsl.  jesty,,  noch  das  die  Existenz  andeutende  Ver- 
bum  «jUama.  Man  sagt  daher  cXm\  v2^j>>  ^-^  oVc^^  ,Isfahan 
ist  eine  grosse  Stadt',  dagegen  <jx«wüb  Ijo..  ,Gott  ist  (existirt).'  — 
cu*M.fc  s^j^j.^  ^l.(.A^\  zu  sagen,  ist  nicht  gestattet,  da  c:^-%mj> 
nie  die  Copula,  sondern  stets  das  Verbum  der  Existenz  aus- 
drückt. 

In  Betreff  des  <jx«wüb  bemerkt  Paul  Hörn  in  seinem  ,Grund- 
riss  der  neupersischen  Etymologie'  (Strassburg,  1893,  8®)  S.  246, 
Nr.  1094:  ^hest  ,er  ist,  existirt',  hestl  ,Sein,  Existenz'.  —  hest 
ist  ursprünglich  nur  ein  aspirirtcs  est  —  nach  der  dritten  Person 
Plur.  altpers.  hätij  —  das  im  Gegensatz  zu  der  reinen  Copula 
die  Bedeutung  des  Existirens  erhielt.  Von  der  dritten  Person 
bildete  man  dann   die  weiteren  Präsensformen  hestem^  u.  s.  w. 

Da  mir  diese  Erklärung  ganz  unhistorisch  und  unwahr- 
scheinlich erschien,  so  schrieb  ich  darüber  bei  Gelegenheit  der 
Recension  des  Horn'sehen  Buches  in  der  ,Wiener  Zeitschrift 
für  die  Kunde  des  Morgenlandes',  Bd.  VIII,  S.  99,  folgendes: 
jNeupersisch  vju-*^.  —  Das  was  Hörn  (a.  a.  O.,  S.  245,  Nr.  1094) 

'  Es  werden  daher  im  Türkischen  und  im  Tamil  folgende  vier  Fälle  unter- 
schieden: 1.  Bejahung  des  Prädicats,  2.  Verneinung  des  Prädicats,  S.  Be- 
jaliung  des  Subjects,  4.  Verneinung  des  Subjects. 
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darüber  vorbringt,  findet  sich  schon  bei  Spiegel,  Pärsi-Qram- 
matik,  S.  83  ausgesprochen.  Ich  bleibe  jedoch  bei  der  Ansicht 
Bopp  s  und  sehe  in  ^^x**«^*,  ^^x^Miby  ^jJL**»a,  >x.yi*xüb,  «xÄJoM^jb 
Formen,  die  auf  stä  zurückgehen,  mit  denen  die  Neubildung 
c:^,%mj>,  welche  das  gewiss  einst  vorhandene  jJLyyjt  =  awest. 
hütaiti  spurlos  verdrängte,  zu  einem  Paradigma  verschmolzen 
wurde.  Dass  es  einen  Infinitiv  ^^^x^io^ut  nicht  gibt  und  nicht 
geben  kann,  ist  ganz  natürlich.  Der  Infinitiv  der  obigen  Formen 
ist  ^^^U-A»,  ^2^>U^\  =  einem  vorauszusetzenden  altpers.  stätanaij 
=  iJtind.  sthatum^  von  dem  aus,  nachdem  ^iJ^i^^Jb  zum  Verbum 
Substantivum  geworden  war,  das  unorganische  Präsens  ^x^a^ 
»\,  gebildet  wurde.^ 

Weiter  heisst   es  in   der  Note:    ,Das  Paradigma  ^u>^, 

»,  f^^jb,  jc^JLi^jb,  sxJiX^yyJb  steht  als  Präsens  ohne  Analogie 
da.    Es   ist  ganz   identisch   mit  dem  Paradigma  ^;Um,3,  «^^^^o, 

3,  j<..JL>^,  jSJUy^j  sieht  also  einem  Aorist  gleich.  Da  nun 
in  der  3.  Person  Singul.  iju^^^  hat,  so  ward  bei  ^^u*^ 
das  nicht  in  das  System  passende  aXt^jb  fallen  gelassen  und 
«jXm^,  das  zufällig  an  (jXu>\  anklingt,  an  seine  Stelle  gesetzt. 
—  Die  Erklärung,  welche  Hom  a.  a.  O.  bietet,  ist  ganz  un- 
genügend, daher  abzuweisen.' 

Die  von  mir  gegebene  Erklärung  nicht  nur  von  cu-^ut, 
sondern  vom  ganzen  Paradigma  ^iJC*«^,  bezeichnet  Hübschmann 
(Persische  Studien,  S.  105  zu  Nr.  1094)  als  ,falsch*.  Da  mich 
einerseits  dieses  in  so  knapper  Form  ohne  jegliche  Begründung 
hingestellte  Urtheil  nicht  überzeugt  hat,  und  ich  andererseits 
annehmen  muss,  dass  Hübschmann  die  Gründe,  welche  zu 
Gunsten  meiner  Erklärung  sprechen,  entweder  nicht  gekannt 
oder  nicht  hinreichend  erwogen  hat,  so  muss  ich  auf  die  Sache 
noch  einmal  eingehen,  indem  ich  die  Gründe,  welche  mich  zu 
der  oben  ausgesprochenen  Ansicht  bewogen  haben,  in  der  vor- 
Uegenden  Abhandlung  auseinandersetze. 

Während  die  alte  Sprache  (das  Altpersische  und  das 
Awestische)  blos  das  eine  Verbum  substantivum  awest.  ahmi, 
altpers.  amij  u.  s.  w.  (das  in  dem  neupers.  ^\  u.  s.  w.  vorliegt) 
kennt,  besitzt  das  Pahlawi  zwei  solche  Wörter,  die  beide  dem 
Aramäischen  entnommen  sind.  Dieselben  lauten  (fr  u.  s.  w., 
sprich  haiceh'§m  (=  chald.  mn,  syr.  b<")  —  wohl  zu  unter- 
scheiden von  ifr  u.  s.  w.,  sprich  haneh-^m,  das  in  der  zweiten 
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Person  r^r  lautpt  —  und  Ciffiy,  das  dem  aramäischen  op,  ^oo^ 
(Partieip.  Act.  o-Kp,  >^^)  entlehnt  ist.  —  Und  zwar  kommen 
beide  Verba  nicht  nur  selbständig  vor,  sondern  werden  auch 
zur  Bildung  der  zusammengesetzten  Zeitformen  verwendet.  So 
sagt  man  ifr  r^iro,  f)ff»y  r^iro  im  Sinne  des  neupersischen 
^\  düL«»^^,    (fr  rnyo,    Ciffiy  r"yc    im    Sinne    der    neupersischen 

Von  den  beiden  Verben  (fr  und  fj^fjy  entspricht  das 
erstere  der  Bedeutung  und  inneren  Form  nach  vollkommen  dem 
alten  ahmi,  amij,  während  fifpjy  etymologisch  mit  dem  alten 
8tä  ,stehen'  sich  deckt.  —  Dass  nun  aber  stä  ,stehen^  die  Be- 
deutung jdasein,  vorhanden  sein,  sein  überhaupt^  annimmt, 
kann  man  aus  Böhtlingk-Roth,  Sanskrit- Wörterbuch  VH,  1288, 
sthä  Bedeutung  10  und  11,  und  aus  dem  Griechischen,  wo  die 
intransitiven  Tempora  und  das  Medium  von  1avr,[Ki  oft  nur  das 
wirkliche  Bestehen,  Vorhandensein,  ein  verstärktes  elvai  be- 
zeichnen, sowie  auch  aus  dem  lateinischen  existo^  exsisto  ,her- 
vortreten^,  dann  ,vorhanden  sein,  sein  überhaupt'  ersehen.  Im 
Türkischen  wird  J^j^>,  3^j^  ,stehen,  sich  befinden'  nicht  nur 
zur  Copula  (j>\  sondern  tritt  auch  als  Hilfsverbum  zur  Bezeich- 
nung der  dauernden  Handlung  in  die  Conjugation  ein.  Man 
sagt  ^^^.^b,  f;>^'b  ,ich  sehe  eben  jetzt,  ich  befinde  mich  im 
Zustande  des  Sehens'  =  ^j^>  dk»b. 

Lehrreich  für  die  Geschichte  der  Entwicklung  der  An- 
schauung ,stehen'  zum  Begriff  ,cxistiren,  sein'  ist  besonders 
das  Arabische. 

Das  arabische  ^^\S  ,existiren,  sein'  (arab.  ^^^^  ,Existenz' 
deckt  sich  vollkommen  mit  dem  neupersischen  ,^^x**jb)  bedeutete 
ursprünglich,  wie  aus  dem  hebräischen  ps  (vergl.  pir,  ]''2n 
,stcllen,  aufrichten')  deutlich  hervorgeht,  nichts  anderes  als  ,fest- 
stehen,  dastehen',  daher  es  auch  das  Prädicat  im  Accusativ  (Zu- 
standscasus,  arab.  Jbw)  zu  sich  fordert.  Man  sagt  daher:  ^15  yb^ 
L*JIä*  ,und  er  war  sitzend'  =  ,und  er  stand  da  (existirte)  als 
Sitzender'.  UJl*  ^\  o^-  O^  ^b^  er*  f^^^  ^*  wünscht,  dass  sein 
Sohn  gelehrt  wird'  =  ,wer  wünscht,  dass  dastehe  Sohn-sein  als 
Gelehrter'.  Hier  entspricht  ^^^Ü,  falls  der  Satz  nicht  abhängig 
gedacht  wird,  dem  türkischen  j>.  Dagegen  sagt  man,  wo  ^^^li 
dem  türkischen  j\^  entspricht  (das  Subject  bejaht):  ^  ^^U  ^^ 
j^  JL«  ,wem  grosser  Reichthum  ist'  =  ,wer  ist  zu-ihm  Reich- 
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thom  grosser^  Die  arabischen  Sprachgelehrton  unterscheiden 
beide  ^15  von  einander,  indem  sie  jenes  ^^^15,  welches  dem  tür- 
kischen Ji^  entspricht  und  den  Nominativ  des  Subjects  bei  sich 
hat,  i^\3  ,das  vollständige*,  jenes  ^-JS  dagegen,  welches  dem 
türkischen  j^  entspricht  und  den  Accusativ  des  Prädicats  zu 
sich  fordert,  i-o»U  ,das  unvollständige'  nennen.  —  Den  Unter- 
schied beider  ^^  veranschaulicht   der  folgende  Satz:  j^\3  ^15 

^^  0>^  ^  0^5  y'^^  ^^^  ®^^  Kaufmann  und  er  hatte  drei 
Söhne'  =  ,war  Kaufmann  und  waren  zu-ihm  Söhne  drei'.  Wenn 
ich  aber  sagen  will  ,und  er  war  Kaufmann  und  hatte  drei 
Söhne',  dann  muss  der  Satz  lauten  'i^yj  o>^  ^  olf^  ^j^^  ^^  y^3 
=  ,und  er  stand  da  als  Kaufmann  und  waren  zu-ihm  Söhne 
drei'.  —  Hier  muss  der  Ausdruck  ,Kaufmann',  der  im  ersten 
Satze  als  Subject  =  Nominativ  dastand,  im  zweiten  Satze  als  Prä- 
dicat  =  Accusativ  erscheinen.^ 

Das  arabische  ^^  verhält  sich  der  inneren  Form  nach  zu 
dem  hebräischen  rrn  und  aramäischen  Kin,  !«<"  ebenso  wie  sich 
indogerm.  sta  und  aa,  es  zu  einander  verhalten. 

Die  beiden  Verba  ifr  und  fif^iy  treten  im  Pärsi  uns  als 
f*©»  und  C*r*(  entgegen.  Das  Paradigma  des  ersteren  lautet: 

Singular  Plural 

1.  Person      C-o»  (C*©») 

2.  Person    (g»©»  ft^fy 

3.  Person  r**©»  iwr^o* 

Das  Verbum  f*r^^  hat  folgendes  Paradigma: 

Singular  Plural 

1.  Person    C*r*(  (f*r*0 

2.  Person  ^^\  «Cj[^*( 

3.  Person   tt^K  ^^^K 

Der  im  Pärsl  erscheinende  Infinitiv  f*A*»r*(  ist  das  neu- 
persische ^>U-^\.  Ueber  dieses  ^>U-**o\  äussert  sich  Hübsch- 
mann (Persische  Studien,  S.  14,  zu  Nr.  84)  folgendermassen : 
,Neuper8.  Mädan  geht  jedenfalls  nicht  (wie  Hörn  behauptet) 
auf  altpers.  adi  +  sfä  zurück,  das  doch  zu  neupers.  aUtädan  oder 


'  Caapari,  Grammatica  arabica,  p.  180. 
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aisiädan  geführt  hätte.  Der  Infinitiv  von  stcL  war  altpers.  stC^ 

fanaij  =  neupers.  ^2^>\x^\,  o^^-^'^  i^^^  ^"^^^  '^^^  ™^^  behauptet 
wurde),  das  Präsens  lautete  in  der  3.  Person  Singul.  hiitataij 
(vgl.  Zend  hiStaiti,  Sanskr.  ti§thati)  oder  iStataij  (belegt  ist 
die  3.  Person  Sing.  Imperfecti  medii  aütatä\  woraus  im  Neu- 
persischen  (mit  Anlehnung  an  den  Infinitiv  ^^>1;l«»\)  istad  wurde. 
Die  Form  jJU^\  estad  lässt  sich  vielleicht  auf  ein  altpers. 
3.  Person  äiHataij  (von  ä  +  stä)  zurückführen,  das  im  Pahlawi 
eStat  ergab  und  sein  anlautendes  e  auf  den  Infinitiv  (altpers. 
dstätanaij  =  Pahl.  ästätan)  übertrug,  der  dadurch  zu  estätan  = 
neup.  estädan  wurde.  Darnach  dann  estäd  im  Präsens  für  eitädJ 
Diese  Erklärung  halte  ich  für  richtig;  sie  lässt  uns  für  das 
Paradigma  von  C*r*(  folgende  altpersische  Formen  voraussetzen: 

Singular:  1.  Person     f*r*(  =  ßUtämij 

2.  Person     |0*^*{  =  äiStahj 

3.  Person      fti^{  =  äiStatij. 

Plural:  1.  Person     C*5r*(  =  äütämahj 

C^5r"*(  =  äiStajämahj 

2.  Person     fel^^{  =  äiStajatä 

3.  Person  lyf  ^5r*(  =  äütätij. 

Wenn  wir  nun  annehmen  —  und  dies  können  wir  mit 
Fug  und  Recht  thun  —  es  sei  in  einem  anderen  Dialect  als 
in  jenem,  dessen  Residuum  das  sogenannte  PärsI  oder  Päzend 
ist,  das  Verbum  stä  ohne  die  Präposition  ä  angewendet  worden, 
so  lässt  sich  dann  für  dieses  das  folgende  Paradigma  aufstellen: 

Singular:  1.  Person      ^i-X-***  =  histämij 

2.  Person     ^^^x***a  =  hUtahj 

3.  Person     jJUuJb  =  hiHattj. 

Plural:  1.  Person    ^x^^^jb  =  hütajämahj 

2.  Person   j^^yi^^jb  =  hUtajatä 

3.  Person    jJJUwJt  =  hiStätij, 

Hutämij  gegenüber  dem  in  der  Sprache  der  achämeni- 
dischen  Keilinschriften  erscheinenden  axHatä  -■=  ahistatä  können 
wir  unbedenklich  annehmen,  da  vor  i  im  Anlaute,  wie  aus  hldu- 
,Indien^*   hervorgeht,    das    h  geschrieben   wird,    und    das    Neu- 

*  Aram.  ^M:rn  ®r^<",  arab.  jJJbj  davon  ^nsn,  HKnan,  V»Or^<",  ^J<-üb  »in- 
disch*^ aber  griech.  'Ivoia,  'Ivoix/p  woraus  hervorgeht,  dass  das  anlautende 
h  schwach  gesprochen  worden  sein  muss. 
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persische  vor  %  and  u  den  Laut  h  bewahrt  hat^  wo  in  der 
Sprache  der  Keilinschriften  dieser  Lant  nicht  ausgedrückt  er- 
scheint. 

Die  Form  xZy,*Jb  hat,  wie  aus  tt^{  im.P&rsI  mit  E}videnz 
hervorgeht,  wirklich  einmal  existirt,  ist  aber  aus  dem  Neu- 
persischen  spurlos  verschwunden,  indem  <jx«wüb  an  seine  Stelle 
getreten  ist. 

Von  ^^{  —  cx»*^  muss  bei  der  Untersuchung  des 
Problems  ausgegangen  werden;  jede  Erörterung,  die  einen 
anderen  Weg  einschlägt,  ist  als  unmethodisch  und  unwissen- 
schaftlich zurückzuweisen.  Von  hier  aus  erklärt  sich  die  Be- 
deutung von  ^tJLwMüb  als  eines  Verbums,  das  die  Existenz  aus- 
drückt von  selbst,  während  bei  der  Erklärung  von  ijXM«jb  aus 
«jxmiI  diese  Bedeutung  erst  hineingetragen  werden  muss.  Gegen 
die  Annahme  aber,  dass  iJXm>\,  welches  das  abstracte  Sein  be- 
deutet, später  zum  Ausdrucke  für  das  concreto  Sein  umgeprägt 
worden  sein  soll,  spricht  entschieden  die  Sprachgeschichte,  da 
man  zwar  Fälle  beobachten  kann,  wo  eine  concrete  Anschauung 
zu  einem  Begriff  verflüchtigt  wurde,  nicht  aber  Fälle,  wo  ein 
Begriff  zu  einer  festen  Anschauung  condensirt  worden  ist.^ 
Während  meine  Erklärung  eine  streng  historische  ist,  indem 
sie  das  im  Pahlawi  vorkommende  ))^)fi)y  und  das  im  Pars!  er- 
scheinendef*VT*^,  welche  ganz  genau  dem  neupersischen  ^i-X-*** 
entsprechen,  in  Erwägung  zieht,  fusst  die  von  Hörn  und  Hübsch- 
mann verfochtene  Erklärung  blos  auf  einer  Vermuthung 
Spiegers*  und  in  letzter  Instanz  auf  einem  Junggrammatischen' 
Einfall,  indem  sie  behauptet,  das  ganze  Verbum  ^^x^yyjb  sei  eine 
Neubildung,  ausgegangen  von  der  dritten  Person  cIX^a,  welche 


^  Das  Verbum  subst&ntivum  a»  hat  eine  grosse  Aebnlichkeit  mit  dem  Pro- 
nomen reflexivum.  Nirgends  sehen  wir  aus  diesem  abstractesten  aller 
Pronomina  den  Ausdruck  einer  concreten  Anschauung  hervorgehen,  da- 
gegen machen  wir  oft  die  Wahrnehmung,  dass  concrete  Anschauungen 
sum  Reflexiv-Pronomen  herabsinken.  Man  vgl.  hebr.  VB3,  arab.  ^»JL>, 
von  Haus  aus  so  viel  wie  av£(AO<,  animus;  äthiopisch  Ciltt  '9  ^^^  Haus 
aus  so  viel  wie  hebr,  Vnn,  arab.  ,^\j  und  in  völliger  Uebereiustimmung 
mit  gruzin.  Ihawi  und  bask.  bwu  (vgl.  meinen  Grundriss  der  Sprach- 
wissenschaft UI,  2,  S.  16  und  198). 

'  Spiegel,  Grammatik  der  Pärsisprache,  S.  83,  sagt:  ,UnmOglich  scheint 
mir  jedoch  auch  die  Annahme  nicht  zu  sein,  dass  -  ^.tt-i.ft  von  dem 
Verbum  at  abstamme  und  sich  aus  ^•««o'  gebildet  habe*. 
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wieder  nichts  anderes  als  iJXm>\  ist^  das  vom  alten  hätij  sein 
anlautendes  h  hergenommen  hat,  also  selbst  wieder  eine  Neu- 
bildung ist.  Unglücklicher  Weise  lautet  aber  das  alte  Iiätij  im 
Neupersischen  j3\  —  ohne  das  anlautende  ä!  —  an  welches, 
nicht  aber  an  hätij y  iJXm>\,  wenn  ^iJC*«ab  wirklich  eine  Neubil- 
dung ist,  sich  doch  anschliessen  müsste. 

Die  Ausrede,  dass  dieses  «jUama  durch  das  im  Pärsi  zu 
Tage  tretende  r**©»  erwiesen  sei,  kann  nicht  vorgebracht  werden, 
da  dieses  r**©»  das  neupersische  cxu>\,  nicht  aber  das  neuper- 
sische c^^.*4.wfc  repräsentirt  und  dann,  wenn  c^s*>^  =  <JX4d\  einzig 
durch  die  vorgesetzte  Aspiration  von  demselben  abgeleitet  worden 
wäre,  das  Paradigma  analog  jenem  des  PärsI  ^,  ^^,  sju^^^jb, 
Ai^ib,  tX^^,  w^Äib,  nicnt  aDer  a, a  »*<» t^,  ^jX-^u^kj^f  »j*-^ »»»o t>,  m i»»^  *>* ^,  wX^»*^**«**»^^, 
jsAJC^^^  lauten  würde.  Und  bei  allen  diesen  Schwierigkeiten 
bleibt  noch  die  eine  Frage  unbeantwortet,  wie  es  denn  gekommen 
ist,  dass  die  Sprache  nsr^ff»)*  und  pj^y^(  später  verloren  hat, 
um  dann  auf  eine  so  überaus  künstliche  Weise  aus  der  3.  Per- 
son Singul.  c.w>\  das  mit  dem  verloren  gegangenen  Verbum 
vollkommen  identische  ^^jLm^  u.  s.  w.  neu  zu  bilden.  Fürwahr 
eine  Frage,  auf  welche  Niemand  eine  befriedigende  Antwort 
zu  geben  vermag. 
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ni. 

Der  Kurdengau  üschnüje  und  die  Stadt  ürümije. 

Reiseschilderungen  eines  Persers, 

im  Originaltexte  heranBgegeben,  übersetzt  und  erläutert 

Ton 

Dr.  MaTimlllaTi  Bittner. 


Yorbemerkungen. 

Wenn  ich  kein  Bedenken  getragen  habe,  eine  aus  den 
ersten  Decennien  dieses  Jahrhunderts  datierende  Handschrift^ 
zu  veröffentlichen,  so  geschah  es,  weil  der  Text,  so  jung  und 
unbedeutend  er  vielleicht  auch  auf  den  ersten  Blick  erscheinen 
könnte,  doch  in  Form  und  Inhalt  das  Interesse  des  Philologen 
und  des  Geographen  in  gleicher  Weise  fesseln  dürfte.  Liegt 
doch  den  Schilderungen  unseres  persischen  Gewährsmannes 
jener  Theil  des  westiranischen  Alpenlandes  zugrunde,  der  mit 
seiner  bunten  Bevölkerung,  den  vielen  historischen  Denkwürdig- 
keiten, seinen  lachenden  Gefilden  und  blühenden  Gärten,  all 
den  Gegensätzen,  die  Land  und  Leute  dort  an  sich  tragen, 
die  besondere  Aufinerksamkeit  des  Forschers  auf  sich  lenkt, 
jener  District  der  persischen  Provinz  Azerbeidschän,  der  von 
den  Gestaden  des  grossen,  blauen  Salzsees  von  Urümije  zu  den 
mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Gipfeln  der  kurdischen  Gebirgs- 
kette sich  hinanzieht.  Wohl  ist  dieser  gesegnete  Fleck  Erde, 
über  den  uns  schon  alte  Schriftsteller,  wenn  auch  nur  in  Kürze 
und  bruchstückweise,  berichtet  haben,  seit  dem  Beginne  unseres 
Säculums  von  manchem  Europäer  besucht  und  erforscht  worden, 
und  liegen  uns  ausführliche  Darstellungen  jener  Gegend  vor,  so 

1  In  der  k.  k.  HofbibUothek  zu  Wien,  N.  F.  387;  8.  G.  Flügel,  Die  arab., 
pers.,  und  türk.  Handachriften  der  k.  k.  Hofbibliothek.  Wien  1866—66, 
IL  Bd.,  S.  426,  Nr.  1273. 
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dass  wir  es  filglich  mit  keiner  terra  ineognita  zu  thun  haben  ;^ 
doch  dürfte  immerhin  die  Gelegenheit  willkommen  geheissen 
werden,  die  Aussagen  der  europäischen  Reisenden  mit  losen 
und  unvollständigen,  aber  auf  Autopsie  beruhenden  Reiseskizzen 
eines  Eingebornen  vergleichen  und,  sind  wir  einmal  von  der 
Glaubwürdigkeit  dieses  letzteren  überzeugt,  jene  in  manchem 
Punkte  ergänzen  und  vielleicht   sogar   berichtigen  zu  können. 

'Abd-er-Razzäq  aus  I§fahän,  so  der  Name  und  die  Heimat 
unseres  Berichterstatters,  ist,  aus  seiner  Denkungsart  und 
Schreibweise  zu  schliessen,  ein  hochgebildeter,  weitgereister, 
welterfahrener  und  freidenkender  Perser  und,  wie  er  selbst 
sagt,  Anhänger  der  mohammedanischen  Secte  der  Seiditen,  die  , 
ihr  Geschlecht  bekanntlich  bis  auf  den  ,letzten  Propheten',  den 
Stifter  des  IslÄm,  zurückführen.*  So  hohe  Abkunft  gewährt 
dem  Muselmanne  begreifKcherweise  gleich  hohes  Ansehen  bei 
seinen  Glaubensgenossen:  umso  mehr  muss  es  der  Autor  be- 
dauern, dass  sein  Missgeschick  es  ihm  beschieden,  die  Charakter- 
schwächen seiner  Landsleute  erfahren  zu  müssen,  da  er,  sich 
nach  wahrer  Freundschaft  sehnend,  unter  Persem  keinen  Freund 
zu  finden  vermocht.  So  will  *Abd-er-Razzäq  in  die  Fremde 
ziehen,  um  bei  fremden  Völkern  seinen  Herzenswunsch  erftUlt 
zu  sehen:  bei  den  Bewohnern  der  asiatischen  Türkei  findet  er 
zwar  Sinn  für  Freundschaft,  doch  zu  viel  Unverstand.  Solche 
Freundschaft  genügt  ihm  nicht,  und  so  fasst  er  den  Entschluss, 
sich  nach  Europa  zu  begeben.  In  dem  zu  jener  Zeit  noch 
nicht  zur  heutigen  Blüthe  gelangten  Täbrtz  wird  der  eines 
Gleichgesinnten  bedürftige  Perser  mit  zwei  britischen  Aerzten 
bekannt.  Schon  glaubt  er,  diese  beiden  Männer,  in  denen  er 
wahre  Freunde  gefunden  hat,  festhalten  zu  können,  doch  reisen 


^  Die  aus  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  stammenden  Berichte 
eines  Fräser  (1834)  und  Rawlinson  (1838)  über  Uschnüje  einerseits,  dann 
eines  Ker  Porter  (1819)  und  HOrnle  (1831)  über  Urümije  andererseits, 
sowie  manche  andere  auf  diese  Gegend  bezüglichen  Routiers  sind  von 
C.  Ritter  in  dessen  ,ErdkundeS  Th.  9  auszugsweise  wiedergegeben  und 
daher  werden  jene  Quellen  —  wichtige  Fälle  ausgenommen  —  in  den 
Anmerkungen  ausser  Betracht  gelassen.  Hingegen  habe  ich  auf  neuere 
Itinerare,  soweit  mir  diese  bekannt  und  zugänglich  geworden  sind,  dort- 
selbst  häufiger  verwiesen. 

^  Vgl.  V.  Hammer,  Geschichte  des  osmanischeu  Reiches  111,  p.  545. 
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die  beiden  Engländer  mit  ,ihrer  Reiselaune  im  Kopfe^  eines 
Tages  ab.  Auch  *Abd-er-Razzaq  verlässt  Täbriz  und  kommt 
in  die  am  See  gleichen  Namens  gelegene  Stadt  Urümije.  In 
diesem  Eden  wäre  er  gerne  länger  geblieben,  weil  er  da  alles 
gefunden,  was  sein  Herz  begehrt:  doch  spielt  ihm  sein  Schick- 
sal neuerdings  einen  bösen  Streich,  indem  er  dort  einen  Be- 
kannten, den  Statthalter  von  Uschnüje,  trifft,  der  ihn  nach 
diesem  seinem  ständigen  Aufenthaltsorte,  einem  von  Kurden 
bewohnten  Städtchen  mitnimmt.  Hier  findet  der  jedenfalls 
etwas  pessimistisch  angelegte  Isfahaner  wohl  nicht  die  ersehnte 
Heilung  von  seinen  Weltschmerzen,  doch  gibt  ihm  alles  das, 
was  er  da  und  dort  erlebt  und  erfahren,  Gelegenheit,  sich 
durch  Abfassung  einer  Reisebeschreibung  Zerstreuung  und  Lin- 
derung seiner  Seelenleiden  zu  suchen. 

So  steht  es  nach  den  eigenen  Worten  des  Autors  um  die 
Genesis  seiner  Schrift.  Wir  dürfen  daher  auch  keine  wissen- 
schaftliche Abhandlung  über  das  persische  Kurdistan  erwarten. 
Doch  ist  das,  was  'Abd-er-Razzäq  zu  berichten  weiss,  schon 
deshalb  interessant,  weil  er  es  verstanden  hat,  dabei  allen  von 
der  persischen  Stilistik  an  den  Schriftsteller  in  Bezug  auf  Wahl 
des  Ausdruckes,  Wortspiele  u.  dgl.  gestellten  Anforderungen  im 
vollsten  Masse  gerecht  zu  werden,^  und  weil  es  ihm  gelungen 
ist,  mit  schönen  Worten  auch  etwas  zu  sagen,  ein  Vorzug, 
den  man  nicht  gerade  allen  orientalischen  Literaturerzeugnissen 
nachrühmen  kann.  Der  Verfasser  wollte  den  Leser  nicht  be- 
lehren, sondern  amüsieren,  daher  auch  die  von  ihm  gewählte 
Form  der  Darstellung,  die  sogenannte  Reimprosa,  ganz  am 
Platze  ist;  auch  die  eingestreuten  Anekdoten,  Dichterstellen 
und  witzigen,  geistreichen  Bemerkungen  entsprechen  diesem 
vom  Autor  sich  selbst  gesteckten  Ziele. 

Um  auch  auf  den  Inhalt  zu  sprechen  zu  kommen,  be- 
schäftigt sich  der  Verfasser  vor  allem  mit  dem  Kurdengaue  Usch- 
nüje und  seinen  Bewohnern,  um  dann  zu  einer  ausführlichen 
Schilderung   der  Stadt  Urumije   überzugehen.     Doch   erfahren 


'  Auffallend  sind  etliche  g^anz  besonders  prägnante  Constructionen  und 
einige  Stellen,  die  gegen  die  persische  Grammatik  zu  Verstössen  scheinen  ; 
doch  lassen  sich  analoge  PräcedenzfUUe  aus  der  persischen  Poesie  er- 
bringen. 

1* 


4  III.  AbbaiidlnDg :     Rittuer. 

wir  gelegentlich  auch  manches,  das  eigentHch  nicht  zum  Thema 
gehört:  so  entwirft  *Abd-er-Kazzaq  ein  Bild  der  schon  ausser- 
halb Persiens,  auf  dem  Wege  von  Uschnuje  nach  Mosul  ge- 
legenen Festung  Rewandiz  (in  unserem  Texte  Rüjindiz  genannt) 
und  ihres  Emirs,  der  den  Schreckeu  der  Kui'den  bildet,  schildert 
in  den  grellsten  Farben  das  Treiben  der  Derwische  oder  Bettel- 
mönche und  gibt  auch  einen  genauen  Bericht  über  den  Urümije- 
See,  den  mau  ob  seines  bedeutenden  Salzgehaltes  und  Mangels 
an  Wasscrthicron,  speciell  Fischen,  das  ,todte  Meer  Persiens^ 
benennen  könnte. 

Wenn  auch  all  diese  Nachrichten  nicht  erschöpfend  sind/ 
so  können  sie  doch  als  wahr  hingenommen  werden.  Wohl 
könnte  man  mit  Rücksicht  darauf,  dass  'Abd-er-Razz&q  den 
Kurden  gar  nichts  Gutes  nachzusagen  vermag,  auf  den  Ge- 
danken kommen,  er  habe  das  Beispiel  seiner  Compatrioten 
nachgeahmt  und  bei  den  Schilderungen,  die  jenen  Menschen- 
schlag nicht  im  besten  Lichte  erscheinen  lassen,  zum  mindesten 
stark  übertrieben,  wenn  nicht  gelogen.  Denn  in  den  Augen 
des  Persers,  der  den  sunnitischen  Kurden  verachtet,  ähnlich 
wie  er  den  Türken  hasst,  steht  der  Kurde  auf  der  Stufe  des 
wilden  Thieres,  sind  Trug  und  Lug  die  Hauptzüge  seines  Cha- 
rakters, Raublust  und  Mordsucht  die  Triebfedern  seines  Thuns 
und  Lassens,  so  dass  ein  persischer  Poet  einem  Kurden  sogar 
die  Worte  in  den  Mund  legen  konnte:  ,Du  entschuldigst  mich, 
denn  ich  bin  kein  Mensch,  sondern  bloss  ein  Kurde! ^*  Doch 
sprechen  die  meisten  Berichte  den  Kurden  gute  Eigenschaften 
ab.^  Nur  in  einem  Punkte  scheint  unser  Gewährsmann  doch  zu 


^  So  erwähnt  der  Autor  uicht,  dass  Uschnuje  ein  alter  syrischer  Bischofs- 
sitz gewesen  oder  dass  dort  Syrer,  sogenannte  Nestorianer,  gewohnt 
haben  oder  wohnen;  denn  Rawlinson  hat  dort  noch  neun  Kestoriäner- 
Familien  angetroffen.  Auch  scheint  'Abd-er-Razzftq  von  einer  Tradition 
unter  den  Bewohnern  von  Urümije,  dass  Zoroaster  dortselbst  geboren 
sein  soll,  ebenso  wenig  wie  der  Missionär  Hörnle  eine  Spur  gefunden 
zu  haben,  wiewohl  arabische  Geographen  davon  berichten. 

'  Vgl.  Globus  LVin,  p.  369:  ,Man  darf  sie  (die  Kurden)  gewaltthätig, 
räuberisch,  hinterlistig,  verschlagen  nennen.*  Die  genaueste  Schilderung 
des  kurdischen  Charakters  findet  sich  bei  Millingen,  Wild  life  among 
the  Koords,  p.  233  ff.,  eine  hübsche  Parallele  zwischen  Kurden  und 
Arabern  in  dem  von  FoldmarHchall  Grafen  Moltke  lierrührenden   ,Briefe 
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streng  geurtheilt,  wahrscheinlich  ein  bloss  vereinzeltes  Factum  zu 
verallgemeinem  sich  unterfangen  zu  haben,  ich  meine  nämlich 
die  Ehrbarkeit  der  Kurdin.^  Denn  dieser  wird  sonst  muster- 
hafte Sittenreinheit  nachgerühmt.  Vielleicht  mag  es  dem  Perser 
schon  als  unmoralisch  erschienen  sein,  wenn  die  Kurdinnen, 
nicht  wie  die  Perserinnen,  zeitlebens  eingekerkert  oder  wenig- 
stens vermummt,  sondern  frei  und  ohne  Schleier  sich  bewegen 
dürfen ! 

Von  einer  genauen  Inhaltsangabe  glaube  ich  umso  eher 
absehen  zu  dürfen,  da  ich  den  Text  ja  ohnedies  ins  Deutsche 
zu  übertragen  versucht  habe.  Nur  möge  es  mir  bezüglich  der 
Uebersetzung  gütigst  entschuldigt  werden,  wenn  sie  vielleicht 
hie  und  da  noch  allzusehr  im  orientahschen  Gewände  erscheint, 
wie  auch  andrerseits,  wenn  ich  mich  an  manchen  Stellen  vom 
Originale  zu  weit  entfernt  habe,  insbesondere  dort,  wo  eine 
wörtliche  Verdeutschung  nur  Härte  des  Ausdruckes  zur  Folge 
gehabt  hätte.  Ich  hatte  eben  auch  des  Persischen  unkundige 
Leser  im  Auge,  welche  Rücksicht  mich  in  gleicher  Weise  bei 
der  Zusammenstellung  der  beigegebenen  Anmerkungen  geleitet 
hat.  Möge  mir  ein  etwaiges  Zuviel  nicht  zu  meinen  Ungunsten 
ausgelegt  werden! 

Indem  es  mir  noch  erübrigt,  auch  an  dieser  Stelle  des 
besonders  freundlichen  Entgegenkommens  meiner  verehrten 
Lehrer,  der  Herren  Professoren  Friedrich  Müller  tmd  Josef 
Karabacek  in  schuldiger  Dankbarkeit  zu  gedenken,  und  auch 
Herrn  Professor  Wilhelm  Tomaschek  meiner  Verbindlichkeit 
fUr  die  vielen  nützlichen  Winke  in  geographischer  Hinsicht  zu 
versichern,  schUesse  ich,  gleich  *Abd-er-Kazz^q  an  den  Leser 
die  Bitte  richtend,  die  vorliegende  Schrift  mit  wohlwollender 
Nachsicht  hinnehmen  zu  wollen. 


über  Zustände  und  Beg^ebenheiten  in  der  Türkei^  aus  den  Jahren  1835 
bis  1837.  Berlin  1841,  p.  269:  ,Der  Kurde  ist  fast  in  allen  Stücken  das 
Gegentheil  von  seinem  Nachbar,  dem  Araber,  nur  für  die  Kaubsucht 
tbeilen  beide  gleichen  Geschmack;  doch  hat  dabei  der  Araber  mehr  vom 
Diebe,  der  Kurde  mehr  vom  Krieger  an  sich.* 
*  Vgl.  M.  Wagner,  Reise  nach  Persien  und  dem  Lande  der  Kurden. 
Leipzig  1852,  U,  p.  245. 


6  III.  Abhandlung:    Bittner. 

Im  Anhange  lasse  ich  einige  Bemerkungen  über  das  von 
mir  benützte  Manuscript  folgen.  Die  dem  Texte  zugrunde 
liegende  Handschrift  weist  besonders  solche  orthographische 
Fehler  auf,  welche  durch  die  Aussprache  zu  entschuldigen  sind; 
beispielsweise  steht  ^^^^L*o  st.  ^2^*L»*o,  jJS<  st.  ^;>^-*^,  ^^y^ 
st.  ^U.  (als  ob  das  Wort  mit  ^^wXa^  y ^  zu  lesen  wäre) ,  aU 
st.  .Ui,  Ji^yJ  st.  u^^>,  <j5^J^  st.  <j5^>-o,  J3\^\  st.  J>\j\y  y.^jJ 
st.  j^^yt  ^*-»<^*^  st.  A.»;%.»,>ö,  j^j^  Tst.  j5j^,  £^3  st.  ^^3,  j^T-^^  s^' 
^\^-o\.  Häufig  kommt  Auslassung  diakritischer  Punkte  vor, 
wie  jU.«ao  st.  ^U.«ao,  y^,j^  st.  j^^^';  ^oL«  st.  ^.t«,  ^«^^LL«  st.  a^jLU, 

,*X^Ä^   St.    ^-^Ä^,    ^^\    8t-   yj^    OJLT*   8t.    ^3^,    g^3>8t.    t3>,  ^>-* 

St.  ^y^j  ^^.-^U  St.  vJul5ÜU,  ^ik)  st.  ^j,  ebenso  auch  irrthüm- 

liche  Versetzung  derselben,  wie  jJtJr***  ®^'  i^jr^?  '^^r*  **•  '^i*- 
6<^jA  st.  ^^.)Ä.  Doch  ist  die  Handschrift  bis  auf  einige  Stellen 
deutlich  geschrieben;  unleserlich  sind  ^3^  j3\^  js.jo  ^,  zu  lesen 
^3,js>3\^  v><^,  ^,  dann  ^^^j  jJ>AA»j^i:^,  z.  1.  ,^j|^»>^Lmj  ^^sr?,  dann 
^l5o  U>^s33^  z.  1.  jl5oU  >3Jo\,  dann  ^^Uit»  ^  >^t^  z.  1.  v3>^-^  i^S  ^, 

dann  >U^  ^V*^  z.  1.  >U^^U.^,  dann  o^^t^  j-?  ^-  ^-  o^  ^/^^'  ^^^ 
stehend  verzeichnete  und  ähnliche  Fehler  und  Mängel  der 
Handschrift  habe  ich  stillschweigend  verbessert,  respective  be- 
seitigt, nothwendige  Ergänzungen  in  Klammern  gesetzt  und 
nur  diejenigen  Stellen,  wo  Conjecturen  nöthig  waren,  in  die 
Anmerkungen  aufgenommen.  Im  Uebrigen  habe  ich  die  Ortho- 
graphie des  Originales  beibehalten:  die  Partikeln  aj  (S),  a^  (^), 
^  (^)»  ^^  und  f^yc,  auch  Zahlwörter  und  die  Demonstrativa  ^J\ 
und  ^\  werden  bald  verbunden,  bald  getrennt  geschrieben,  was 
auch  von  den  Compositis  gilt.  An  Stelle  der  arabischen  Feminin- 
Endung  S-^  habe  ich  O  gesetzt,  z.  B.  cx^^  statt  iL^^. 

Die  dem  Texte  eingefligten  Verse,  die  im  Originale  nicht 
näher  als  solche  bezeichnet  sind,  habe  ich  durch  Alinea  und 
den  Namen  des  betreflfenden  Versmasses  kenntlich  gemacht. 
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^L-ic^!  Jl  ^j/*^  *^-^^];i'  J^^Slf  JO  JwJu 


-*^ j!  vl^*^"^  jU-L»  <AiJ>j  ^^i^p^  AcjksL  J]  (i^ 
wJL;  t^jc».  jo^  OLlj!  JI  jujJI  kl>j  ju:^  ^ 

.i^b  i>S"  J^  JU  Jl;o]  ^il  j\  JLj^j 


10 


>^  pi  4^^  iji^^  "^^  <.5**  ^^  ^^^  c:^la^  15 


8  III.  IbhaaainDg:    Bittner. 


JLöL  jiJuw  (3-'^-»  J'  ^  ^^'  fj^-*^'^^i/^i;^  *^ 


[^j  ^o\  ^^  y^  j^  1><>-1;  i*ä.l  j^yj^  jc^ 


10 


"^^  f^w^ir^'-;^' j^  ^jj  <^^  *^^^/V^^ 


15 
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A^  C/lcb^  Ji<xi*  jis:;]  »-^j  j)dl  i^Lü  ^:^^ 


15 


^  W  k/^  ^^  v3^  J^  «^y  ^^y^j^'  uT*^ 


10  HI.  Abhandlung:    Bittner 


J^ ^;Ki>'\j      Jij<Jyt    AJ^   LJuL    Ä    cM— ; 


-\JU  JU;^   Ji^'l  jo  uLp;  >  üj>.  ^S=»J  oy> 


^  *•  IM 


i»^ü  c>1  S>jj  p.^^  Ji  ju-«»lj  ASCL>.  jj  x»y^]  SjJL 


Jl  ^1>!  j^Lj  J^^ß  o^  ^1^  AoLj  ^^ 

IM 
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b^  jy>  ^  ^-ü:'^  "Ti^^  ^y^ 

JL£=>L  Ä^  Aa^b».  üLcb  jLj  C'u^  J\$\ 


^y>:j\j  JC:\^   ^\e\  JJj  JUl  ^Jjj   ^\ß]^  ^j\9\ 


*^^  jcJLxJ  j:.»^»^  «jJbj  Jj^  »JU«^J  j<**b  Uj^  10 


^liS^  ^bbj  viJJj  o^l  j  jbol  jJj  *.jL;iS^|.o^  jL«j 


flu 


(S*^jf 


'\M  t>t**  J^  V^J  ^?=r  ^j^  (j^-tj 


-^!>»  j^  c?-^'^^^  ^^  ^^  y^  ^^^  f^w^ 


16 


iLoJU»jl  3^  ^^^y^  <^^j  cusISj  Jl&  ^JO 


12  111.  Abbaodluug:    Bittnor. 

öLij\  juy*^  iS]  d]  Jjw»Lj;.1  jjyi»  J^  ^jLo 


Url  jj^j  iS\jj  JU-.0  ^ju^1^  ^Ac^  jl 


i^^  f^j>r  csi^$  ^^  oL-b-  J^,l^  O^  ^ 


10 


oL-U  .^  j^^  jPl*:  i>^.^il>l  f^j^>" 


-\iü^*lU   ^]^  «--^«^  j,  c>j>-  .V-;J  p5i"  LUj 


^\   \j\j  O^    ÄO])  ^JiL»  ö\^  Jl  0^   O)^  c>Uj) 
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iü  JüU  A^l»-  ^Ajä'  J  J  J<^li  Ai«*]^]  IHP"  li^  ^    "^ 

iu»^Ut.  Ä^>lc  <j5^li  t^jl^li  jlc^  jaS^j  jL-j  ^löJI 


fj^  Cß  ^^  ^>^^>  JiJ-' J6^  C,^Lh>.jJ>  Oilc 


•AA 


,IL>.  (Job  ^  \jy>.  c^  ♦  Ä)^ 


l^jjkc^  C»^-:»^  j1  |.Job  « 


10 


^Jlicl^  jxJjau  (jS'^o  j^.ls:^ 


^  ^^  cJ>  S^  f  ^^  ♦     2^ 


14  IH.  AbhaodlaDg:    Bittner. 


10 


16 


JJii  j>.jo  jO  Jb  c5;JiJ  j!  ü)  A-O  t5*^i>  ^^«c«^ 

Ä  j^  jij3  k^ji  ^  y\j^  i^s-u  Ctjya^  '^jjj  y 
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^Li  ö^\  oy  ö\y>:  Ol  Jr^  .t^L^  a^  Ji^i  J^ 


jp  jc^j  j^  Ai  JÜ,  ^U  j^l  ..^  ^J  jliis 
Ajl^  ä]^  tSOj^lU,  ^L  c$,j  ^jo  ^^^  c^l 

jC^  sJUib  Jp.  .j:^  y  J  ,^i>^  sJ^^b-  ü^  jljü 


10 


jSjl^  j.  l;jj>  Aj^j  jl^ii  ^,*^>'  Jj3  l;,^5-.£=> 


jL^jl  ^"  ai>.  J^j  ^  J^  ^  «^^.^  e?  ->^' 


ü|^  joL  ^jcjj  Ä Jcl  A;:::^' (jLSjjsL  Jy  aj^ 


J]  ^  v::.t«5^  j*>  jj  l^c^^y^s:.  ^1^  l:*-j  ];U^  i6 


16  III.  Abhandlung:    Bittner. 

Ju.b  jb^l  ^^ji  j^  ^^  ^^^  •^•^r*  jJ^AoU 

**  »  x  ^ 


a1^  JuiU  jy^  tSjCJ  Jbjl^  ^^^  *:^.j-> 


j^  AiU  üJU;  jcJLjb  UrlL  ö\^\  ^Lij>.l  A!j?i^  c5^ 


iL  j];ri  i^j\\.l3js.^  J.,^  j^L  j^^.o 


Jl  chj\  «^l-x>.1  liL  (5^ Ol  Ollit  kjj  iSJ^.  c^-w«, 


10 


OU  üUjJ  ^  j^jjsl^!  jl  juc^j  ^  ASQ; 


Der  Kardengaa  Usehnl^«  and  die  Stadt  Ur&mije.  17 


>y,j 


vjJ  f^^  ^^  ^^  c5-^J  • 


10 


SünnfaWr.  4.  pkiL-Utt.  Cl.  CXXXUI.  Bd.  8.  Abli. 


18  III-  Abhandlung:    Bittner. 

60y  **\^  L^'*"^  dü^^MÜ  Ub^AiAi  Juls^)    >^H  ^Ji^^ 


L-l  ju;!o  Jy**  l;j^j  Jl<^^  J^^  J>u  OU*» 

j^  jjy.  ^^  ^  ojbj  <J^  L-rl  jj  Ji^^l 

•  c>l^o|>^iJ^  Jl  ^^aki  A^  J^ oy  c5lcjl -Xyc jo 


ÄJup^  »^j*-*^  CX^O'  '-^•-l?  ^^  ^^  3  *-^V» 

J^JLo  jr^j  ii>j  /»Jlc  1*^1  jl  Ä  JO  JCL-J  1;*^-*^  ^^^^ 


16  ^ylXi  Jl»^  aI;  j!  JU»IJ  ö\y\  <^Joi  C^"^  c>l^ 


,>^  j^  r'-^-^  t^  *^y  ^,^*>-^ 


,yl«  ^Ul>l  Ui  JC^oll;  oy.  dlW  !;U,  JC^ia^l 


D«r  Kard«ng»ii  Ufohnüj«  und  die  Stadt  Urümüe.  19 


*:  Jy,  ijj  J^  jAj  ^L^wU  Jjji  Jl^JI 


ü>.  y,  \jjiyL  JU  ^  Ici  J>J^\  L.\j\  ^jJJ. 


Jli.  3la-^  JU  juij;^  Oib^^  ^ji  U  J>U 


Jij]  üL*  jj  x^  jAj  Jj)  Ajly;  <4;^ü j'Ly  A|»j«J 

jo  LU-»I  AäS^I  t5J  j<^0  CMj\  XjJ  Juc  Jo^  ^ 
J^  ^yi.  szZh\i  ^Oi  J^  iüUL  JJ  ^^  ^1 


10 


t5)äfr^  Ju>l  j^jlc  JcJ  jo  Jk^  ^LJ)  Jc^  jcAc 


^iV**  -^-^-;i  -^**^  j!>  -^-^  -t^  i>^^  t>^  " 


2»' 


20  ni.  Abhandlnng:    Bittner. 


Lj^c5J5)i 


^j^ 


••      • 


J>y  oUU  ^  y  jj^  ^  ^ß  -U»ü  ^l  l;As>.J 


üAitl  JÜU  All)  ÜU>- 


\^^  J^J-^  vl^^^   J>J^^. 


»        T  ^  •  I       I 


16 


>1?  <4>^  t)^^«-^  d)*ry  ^  J^  -*i>i=^  ^jb  ^ 

«jj>.li  ifeij  ^  3  ö\^  jcjU  i^^  ^  4^0^  o^ 


^ü  <j)jcs^  <S)y^  (^y>^c$libjo  C^L  iJLy 


0\  ö\j^^  Jü;I Jjl  »J-^-iil  ^Jb)  ^J  JJ   ^  Jü;ly 


Der  Kurdeng»«  üsdmüje  und  die  Stadt  ürümlje.  21 


1* JU»  c;^  Jt   ^^  ^  tSJ^.    JCi])il    «Oy.*    pU^l 


10 


^yjü^  ];Ufrl  J^lj  J  tl^^-i^  JL-»j  ^If:  Aj,  joU 


viLj  j^^\  ^j  jjj  \j^y^  i^t^  v>V^  «^ 


?^^ 


v3>-*«  J^  ^^  ^Oj  J**»!^  l:.wjü  J'-f^  L»  « 


Jb  JLlc  L  1;  JUl  wU«J  a>.  x] Jux  jcoy  JuU 


22  ni.  Abhuidlong:    Bittner. 


<?LaJj  jö^lü  ^=V*-  Ö^\j\  Ub^  JOJ  Jl»j  JL3  Ai 


o  «^ 


10  i:^^  o>l^  Jtt*J'  '^^  ^«^  J^**^  Ar^3  ^'«^ 

jj*.»«  U^-"^^  ^?^V?  «■^^■i)^  JSa^    C.)«X;    J   ^   «XIJ^lc 


'     A>.  j!  Juli  <^UjJ^  J^^ir^  -^-C  plc-'l  jL-j  Ä>. 
OLijI  ü jü  jo  \}i^  oy  c5^j  uLifl  j  ä  oU ju© 


Der  KardeofM  Utcbn^«  and  di«  Stedt  Urümije.  23 

j^^  j^L  vj^^  jüj^Aä^I  Jüo^o^^l;  Jl<^ 


j]  ^lIa«*»  c5j^  UJL-  i<^S\  JoSj  Jl  jcj)  (JLl;!^ 


-^  M#  «'*'  -^  »    -^  ^ 


AULÜ     5 

'     '    * 


CSlPrj^^  ^^^-^  ^h^  c^^^"^  ^^^J<  «jf^^ 


10 


ii  g:r*>  Ol  i^V  ^i>b  ^\jj\  j^^  JojL; 


24  UI-  Akhandluiff:    Bittn«r. 

WM    ^  ^^ 

^SJ^  (^üLi  Äü^l  JCJ  ^\j  jü)  W^j^^  fC*. 


JU;J^^  u^  U  ^J»^l  O^  JULU  \jJtF' 


j;u>.  AT  j^«Jy  «w  Jülr  ^/liw 


oS^UJl  U  ^fjcjb\yi.  Ifc)!^  ji>^  y"^^  ^^^^  ^^ 

O^  ^^-Jt«  ^^«^^  A;bL|j^  O^O   Jüe^ 


10 


tSJCliS  ü^   (JjCj    ^1^  j^  ^  ^. 


iJ^  ÄSoi  j:i  jup:-  ^jü  Jcj^j^  ^AJLi^Li, 


JjüAj  ^jc^  Ot  jcl^Lj  jy  jl  L_;  jJU  a;L-: 


xji^.  JlJo  JübJ  (4)6>-  i)OUil  d.C  JUm<>^U^ 


Der  Kurdengan  üscbnAje  nnd  die  Stadt  ürämije.  25 


«  ^jj >/£  o^l  ^  liiU.  Ji%  J^j 

-jj  jy^  ^^  J^Sjy.  ^1?=^^^]^  J^  ^^ 


jol  Ao^  J^kI*  JLkI  j\(«:  Aiülkj!  Ao^  OL)  Ol 


jü)  io^  Li  joj  Ao^  £  Li^üb  Ij«;.  1^1  j!  ^ 


;j  aTrb  joöl  Jü)  Jü::,!jü  b  Jü::,b  jj^  jl^  ^.bj  lo 


jl  üLjy  jlitcb  ^Jfc;  jJoli«!  üb  J;(jUaui  kSS^ 


^  Ji'  ^  f^c/*^  <4>1>J  '^^^  ^^  ^J  r«i;i  >'* 


2** 


26  ni-  AbtaandlnDg:    Bittner. 


^^jJa  \ibßj^j>j  s^^j  J)c^  ji,*^ Jbj^j 


ujAj  jj;l>l>  a;.L=^  ^  jjjUv.  1;^^^  ^\^ 
Jl<^  j>ISJ  JU  Jl^l  Jl  iii  ^  ja!^  ^  ^. 


»«^  (? j'^  «^1^  ^^y*  ->^-^'  ^^  (f j^  äI;/|>  j^.K>.  ^J 


A*:!  L-ol  j^^'L  jo.  jj  ioL)  JU  ouU,  Jj«J 


Der  Kardengau  üsehnüje  nnd  die  Stadt  ürümije.  27 


^^^  ^''Mi  r^^^  Ji^^  j^  ^^  ^^J  Sj^ 
A^^jl  ^y«!  Jl  JLil  c5bC-  Jl^  ^5^[,o  tOlL 

jj^  -v:^  J>^  ^j(^l  ^J^L  jl^  jj  J^^  l-  j^v-! 
^  j^wl  j^^  Ai^  ^\|^  Ä^  jo  cy^^j  J\y4  J[z^J 


^l*r:i  Jälc,  Ai]^  ^:^«^  J<^C;i<^J  -r!^  ^'  ^^^ 


S-^ji  ^  ^y^  ^^  ^W  jj  ^j^ j^  <s^^\i. 


A<^  ^:)i9  jLj^  v-y  cMj  J>^  oy  ^^  o  ü,  u 


10 

M-A  ''«^  9        ^    ^    ß 


J^  iilsL  j^  ju-j^o  ^ju«jjj  ^:u-,|^]  ^JöLJju 


^^J  ^.  y-  y^  ^^'  ^^li^J W  ->'  -^  ^ 


J!,   OiLC*    j:^    JU-.J  JiJ  Jkl^  ü;i4*  ^>^'v3=^ 


^8  III-  Abhandlnng:     Bittner. 


06^ 


jxiÜL  lSIt^J  L  jüli^jl  «>  ju-,o  ^OvJ  o\ 


])<^y>-  (J^  «^  *-^  ü^  iJiO'^  ^^  w;-o-Ld  IJ  ^\t 


/ij>  JiJ^^  j j  j:^;^  ^j^ 


Juj)j  üXi^j  JCL^^  (j^l^  Cjj^C^  jdi  jL-J  J^wl  ^Jb^ 


Der  Kardengaa  Usehn^e  und  die  Stadt  Urfimije.  29 


Jl  ^  Job  Job  !  jL1;I  a^  idc.  A>.  JX-,1  jcL  Jbj] 

A^L*?  y_j  3  ju  ^^^^  joi  ^jfj^  j^^  ^y»^ 


10 


•  ^J t^ji  Jr-  i>^  v>t)  •       ^j*» 

«  ijl j^  «jU»  Ji<^j  j-i^  ^jo  « 

l;  \^\  j\  CiL  j^ss  Ji  jK^^  J  J  jiij^  J!^^  wi^wjj 


16 


^^L-j  U^l  ^1>  ^wj^wi)  yil  Jl^l  Ui  U  1^1 


30  in.  Abhandlung:    Bittner. 


(,JL>C     Jj*5    (Jlt*«)     jL_C**ii     ^JLmC     <C*^    *AY>i    Ji)     ;0% 


j:^Ly  jkk  ,^  Jlij!  tij^o  JL»  ju-.!äo  J^^jb 
SjU.  AjJb  Jifcl  Jl  ^j:^lj:i*wjü  JLu  j^i^jxi/' 
10  Am«  ^j^I^^  OlijU  j!  OL«»*» J^  c»^l  Jij  (jUySu 


16^6  jcjbü  c^iaifj  Ju^  ^■:^^r*%i  b;^>^  y^  L»!  JJ>L» 


^Ll^>ft«*      «Xü  y«**«       U       la'U«»!  Ul^«A{       lC^       /Y'        «MüI       «J^Imm» 


Ao)!jO  ^.i^j^  **^y  l5VJ^  ^  »-M»  *-^^'**-*  tSjL* 


Der  Kordeogau  üschndje  und  die  Stadt  ürfimije.  31 

JL  £ ^  jl^J  j])k  jl^  cS^  JUl  l;  j:^!  clXi-^ 


JjM*  J^  ^  J^^  vjf ^  *^]^  yjj'  j^  ^-j»^  '■^:'*^ 


10 


M;  -»Ij^  -i^j  ö)  j'>ö^x>ji'  ^ 


•^^ 


jjL  Aijjü  i^ j^  f^  ci  *^^  -'^^  W^  *^^ 


OJS  III-  AbhandlDDg:    Bittner 


O  V^  jj  iü^  J*li^^  1>M  j',/^  ^J^-^jt:* 


W  o^  AJ»  J^  ^o  yüS^j  aölL  la>.  Ooi  jl 


.1 


j\  \jJ^\jjjjL  Aib  ^^    JU-ü   Jy>.   jy    i»];;:^ 


6  -Vi-^ii^/i  Ai  ^!  Jjbb  jü>j  y^l  jü  ja:»^'  «r^  jjL 
jiJty  ^.V  <^^  O^J  ^^^  J^  AiUj  JCAS'J^L 


10  AS^I   ül   ^::-wJW   Jl^aLJo^   X* jJu  jit    ti,/^  ^   Jii 


^  j]^  oul>.  Jl  ^,  >^)  JO  Jb^  o^y  |.Kjb  JJ 


Jü!o  J^^i^  u::^L;1  JüUL  <j^^9tMU  cilio  ^j»^ 


Jl^    <^Oy.^    C^J^Ü    ^Z^O  JO    Jfcl^   j^l^   j^J 


Der  Kordengan  üsehnl^e  nnd  die  Stadt  Urümije.  83 

iS^yt  w5o;J  iSJfy  l^j^  ^yil  Ja»!  ölbj^ 

Ai-jLiU  (^lyiS'Ui  Ol^jj  <^JjJ  Jjw  ^^  <^objj^ 


1  IJ  ^<v;lü  ^  •      i^l«^ 


•  Jlr*  3  vi**  -^^  ^^  ^j-  • 


•  t5^ ^  ^  S;b  L^  • 


•  iSjj  JJjiJ^  3  -V  ^W^  • 


^     ^^  ß 


A»^  JCLäLL  y^aCl^  J'J^^  J^  ^^^  *^/^^  AJuJL; 

jLx^  c:xä(>-  ];j]^  a>.^  jcji»:.) j^  Jly)  l^  w 


4.  pldL-Uft.  a.  CXXXm.  Bd.  8.  Abb.  8 


34  in.  Abhandlang:    Bittner. 


^» 


•  -^i^  J^  ^^J  <ii  ^  ^  •     ^J^ 


•  O^^    JA^i^  ^U  JiJ^'^ji» 


Jk*M 


4  j^  ^L-j  j^U  J,  J1  Jj>.  o^-  0;lc  Oy 

^iy  ^  Ju^  3^)  J»J«->5C  «-I^lc  |>->jj^  SutilL  (Jl^»!^ 

l<*i  juwo  jJjJL  A^^  Ajl^ jj^ <^j  AK;Li»  jojj 


I  aÜ  A>.  |>U  OLdicj  ^!jo  U  ij^  &j\^\^  Jl^b 


Der  KordengAo  üschni^«  and  die  Stodt  ürümije.  35 

6J>y^l»  J!\y\i  l<*i  JUwJj  AJy-  jbi)  J'^>i>'  U  b  ^ 


ö]^\j^^jj^  ^JÜoy^U^i  ISijj^.  o\j)  ö\Jc» 


^Jtr^Jc^  J'  *"^^  J>^  *^^  -*^^  u^j^(S^  ^^Sr 
X^y  JiU.^  ^b  ^j>j;  j  j  Jb>.  o]/)  j^  Oil 

Jüo^  AJtl*  J;^l  j:-olU  ^Jo  c^L«  ^^  60j^  1^ 


0«uu   *w)  xl^J^  Ov  ^^^«-^  ^^  ^^^"^^^  ^^^^  i^^^iQ^ 

jb  xj^i*c  cS;Si->j  laic^  w::^^--'  *^y^  *::^ü  «J^l^^  ^^^b 


15 


8» 


36  IIl.  Abhandlnog  :    fiittner. 

iJ:5jiJj  ^\J^\  ^J^  OL-Jj  Cjjy^  yy.  Jl£=>  Oil 


ß  9  ^  ß 


la«/  1^1  Lip  Ju-i^^^Jij  l*^]  Ä,l>.  Jk**-»  JU-.)  X-X5 


i:.   d^  ^^J3  Joü  CS)J;<J  Alis^  ^^1   Juc 

y^  ,J*d]  ü^  pU«  b  3L  jd  j^  cS;«^  obüb^ 


U  Jau^  ^jS'jyu.  AiU:.  jl)fc  ^  ^^ ^  t^^jD^ 


Ajuj;  t^lfcb  Jl  Uri  jj  j^  3^^^*i;^  "^^  ^^«jT'  ^,>r^ 


16  ji^JC*d  \ya  C^\^  ^ C^  biü^  ^^J^  As-jSl. 


Der  KordengM  üsclint^e  aod  die  Stadt  UrAmije.  37 


Jiii  jü  Uri  Jifcl  Ulc  Ajy  (4)Utr*  jüi^  J^si.jj>j 

Jü)tj   <^^  AOsImiJ   Jualftib   <^S    \jiytljt   f^y^ 


>^]X>\j  b^J  JCjLu)  JCJL>  4-J^^^  *-W^  ^<^  ^'^'j^ 


10 


i^jj  «jt*-ü^  ÄiA<**  AS^L:>>.  j)!  j^  L^)^  ^^ 


38  in.  Abhudlang:    Bittner. 


*      - 


Ulla«  |>^UJ)  *-ri/^   ^^^   J^S  ^-"^   '■^^ 


4)^1  i5^  -y^  o^  '^-'r^  l>i>x**  ib*''  "^ß 


^y*-  5)^1  (jÄ  o./  v^jfl  j-wds- 1;^^^^  ^-*^ 

jü  <4;J  J  A>-^  -Cb  J],ii  .:^b^  3]>j!  ^ 


10^  jAj  Ai  L-.]  jujy  Ji»!  ^j^oljfö]/]  jA 


4>0  aK^  ju-I  j:J^  iSjj3  J^  ^S  J^  J'^  ^ 


\j  J»J;^«jUy  Jtkj»  JUaC   iX^Ja  Jj^J  Jlj^l^  ^1 
JUS  jC  ü;)ü  UiC  Oj:»r^  -VL  Jud]  JO  Oi;  As*.j  Aw 


D«  Kudntaa  Uiebn^J*  snd  di«  Sliidt  Urtmij«.  39 


•  *:u-j J> J  AJ^ciU»  j ju»  iS\  c^^ZtJ^  jj  •  JU; 


40  m.  Abhandlnnf:    Biiiner. 


'^  ^^^  ^^  ^^  J^  äI/j^I  ^^^3  OU 


^U:.  \jj\  JLjjjo  lx.  j^  Aixc*»  aTjÜLsI  ^ü  Jläc-I 


k;^^  jl^^lf  j^.^  ^^^  [j^]  ^bi;^  jj^  ^bj  ^^^ 


^  bj\y^  oIjjO  ^J^,  ^jJ^  J^  Ai  ^^  oV 


10 


(S)\J^J^  ^^^Jrj  <^^^  LrO->^  ^^^  y-  O  jl>l 
vjL^^  ju^l  Jl^jcj  JU  As:;]  JU:  ^5j>J  ^iUf 


^j  JJ>j  O^r.  »^^b  LjO  ^O  OLijt  JXoJöL  A^J 


ji^  ^^  cri-^^^  criJJ^  ^'  ^^^  ^^i>  ^.^ 


15 


As^j  ob!  CW  c5^  ^i^/^  ^  Oi^  AJLi  Jolj  Jy. 
w^l  AU.J  JU^j  ^>  J^i  CL^\^  Ai  ^^w^ 


Der  Knrdengsu  Uschn^e  and  die  Stadt  UrAm^e.  41 

Lu^  ^b  .j^,-!*«*  ^j  £  ^\  Äjy  f.ji  j^^ 


0\^jj  £^\i:Jl^\j^JyJ\^}jj,^  ö\^}Ji^ 


.j^oT^  jui.  ^^^j^jL  ^j3  ju^j  jü  ju^^" 


Jju,^^  J^^^^^)^  ^j^  J^  JL»  Ol  Jl  J^^ 


^«f  ^oLüS  tji'VMfj^  jt^k?  r^^  OL«  OLl^ji^ü  «jUb»«Atf^ 


j^r»^^  iL-sL  O]^  «I/U»l^  1>^^  J^  OLii;jj 


10 


A£=»  |.oy  j?l«5  >^  ]>  J<^  Oil  C«-^.«^  ^j^^l>-J  f  J^ 


J^y  U^   oH^b'-^  C-u-Va:.^   ^^  ^Iä,  ^9^ 


j^lJ^cJU;  OI>U  j^^^L^id^o  ,^1  Aib  ^^  Job 


jjU  l|J  *;*^J*^  C^^  0!  *i  Icj  OUtC  |;|»b  o%^  1» 


:;Jl.b  Jo;-^^  ü^^  ^jl>-^  J^  J-^  v^ 


jSjjj  Jcp  Ol  J^  W  (J»*'J  01^  L/l^   j>  JO  ];All 

Url  jo  Oib  ,>^  b  J-x*b  ^  jjj  ^^^  c^j^  b 


42  in.  Abhandlmig :    Bittner. 

~j  ^1^  o].iAx}^  j^lwJ  (j^Uj  I^Acyc  O^J  JöU 


J^  ^y^j  -^r*  Jla:>.  j^  ^j  ö\  w^l  jjjtsj 


JjJ  Äü^  ^.b  J6^  er  c5^  ^  ^^^^*^  ^J  ^'J& 


c::^o  j^o c>l<^  jJj^OUtf:  k)  JoU  Icj  Xjcjj^ 
As^  j)  j»j  AüL_^  jO*^  *^  »-Ij^  ^^*^  -****  **^ 


jj);o  c5>^  J^^Oj  JL  Ic j  Ojo]^  c^  ajIj  c5l>- 


Der  Knrdeiigftii  Usclmi^e  und  die  Stadt  Urftmge.  43 


j>jül  aI^jLw^  ^i-tilÖJ^^Ur  c^b  01  jj  iL«  J^ 


Al^  jx-k^l  ^^jJ  o\^^J^  y^  ^^^  «J];Jü)U 

dUc  l^cyjoj  ü^^  Ä^  ^^^  o;./  cf  ^^'^.^v'^ 


44  lU.  Abhandlang:    Bittner. 

^     *-  s»  ^  »v*  ^»  • 

Jjj  ö\  ^^j\i  ,^Ä*  Ä  J^\>  ^  ))y^  lA  \)JJ^ 

b^^  ü^^  -^^  j^U  jL-j  j.  ^^  aI/a>.  C^\y, 


10 


viW/ 


16  CXjjJy  C^  J^,  ö^\  J^ <jXi  A>-^  Jo^ ju;$A-» 


jcJü^^Ijo  3Li>j  LöL  jSÜ  o;1o  t^jdb^A^ljju 


Der  Kordengan  Uscbni^e  nnd  die  Stadt  ürAmiJe.  4& 


wXILj  Ji^Ju  vJlLL  jj^  Ju:S^  vjl<*»  a^  Job  j^o 
j  jlwS'a-  ^Jül  A:«4:t>  vI^^^  JIju  ju:^A^  IjL 


ülU.  JU  <4;i  A^  aiLI  dÜU  All!  o\scr  cJ^^Jk 

jü  <3LU*  i^^J\j>  J^.y»^  ^li  J^  A;  J:JU  Ä>.j 


Jüb]  ,jij  As^b>.  JciL^  jCJks  c5bbb  Ji  jC^  A;j 

öjjKt  a)L5  a j^  jJjJ  ö\iA  jcjLl»  ^^  ^-ijL/ü  J^ 
^JU*^  j:^  Jl  ^  JL  JCÄiT  Ji  ^^U  aT jüo^^l 

W^  J^j^  ^  y}  ^^  -^->y  ^-iJ^TJ  ^y 


46  m.  AlhtDdliing:    Bittnar 


J^JUji  jCJÜJb^yJi  jj  i^hj%\j\    A^^   J^wiiUs  aIt^ 


yX^jO  i>^\j  C^\   Al.]>i  jl  cLli\  ^j\jj   OL-iübJ 
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16  ^^^  Vr^  ^^^^  «AJa,^  r^^"  tJb»>lO   Am)  c5l>>    ^k>> 

jL«j.  J^^  -^^-^' jS^i>v>t;j^  vb-'  ^^^^' 

jü  Joju  3ju  A£=9J]  jSjü  JiJ>] j^  Jlf  Aüli^v::^j 


cM'-^  <*/vy-^  ^  ^OiO^UoAU^  O^:^  i^jl, 


Der  Kniincn  üschnAje  nnd  die  Stadt  TJrümije.  47 


6\j  ö\jjC,  Jl4»l  Lj  \jijhj\  ^  Jsijj^ ^joae^  JCiU" 


«^Uj**^  c/^kJv  "^"^  J'  cJiw) Jl  JCl-j  ülo^  Jc^j Ju 


jjJLjrl  JCJbJ  vJl^O  dc^jJJ  OUyjKib  JUaSu  ^L^ 


3  olLi  &]jj  Ajy  JLjI^j  cS>L>I^  ^^^jJ  b^ 
.^b-,o^UL  ^j  j.cb  jAj  6^lj  Ao^  Jly 


10 


'^^  c^jü^  J!^^  ^^  oi^ 


üU^  ^Oy"  jji— ^  -i*»!^ vjLJUJj  wtyf^  ^^■^  ÜjUaäi' 


48  IIL  AbIwDdliinc :    Bittnar. 

jfj^-b  V^  OJ^.^  I^J\:  sr^  jo  ^JCJ  c^l 


5  m'J^  üb^  <^-^>J  (C^  ^  rj]yj  ^^y^  u)jc>. 


^jU  j^Ji 


A     • 

i*MiMi» 


10 


16 


-y  ^^  J-^rf  J*yJ^  V  • 


Der  Knrdengaa  Utchni^«  und  die  Stadt  Urftmije.  49 


£\j^j  ö\j\^  jUic  jib  Ajbi  lA?*"  r*'^^  *"^ 


ÜL 


jLi^^xjb  (^If^  (Tv^  Aj  •     (i^Uj::« 


•  OUl-^A^  j.J»  j<?^  ^  » 


•->^  ^^c?'-»!)  vJ*^fAs^* 


«  jr^_^  ^]Cs>-  j.y^  g^b  • 


üb 


iyi  -?^  J^  ^^y  o\li^,  j\ri  j\r\  Oj^  <jS>t 


10 


JO;ASo 


r 


:)ü!^ 


diktopW.  d.  phiL-hist.  Ol.  CXXllII.  Bd.  t.  Abh. 


50  lU.  Abhandlung:    Bittner. 

üebersetzung.^ 

7  Im  Namen  Gottes^  des  allmächtigen  firbarmers! 

Der  Verirrte  des  Thaies  der  Verwirrung,  *Abd-er-Razzäq 
aus  I^fahän,  schriftstellert  für  die  Gemtither  der  lieben  Freunde, 
er,  der  geraume  Zeit  im  iranischen  Reiche  herumgewandert, 
dem  alle  PersönUchkeiten  und  Zünfte  jenes  Landes  Rede  und 
Antwort  gestanden,  der  aber  niemanden  frei  von  Trug  und 
List  gesehen  und  so  nothgedrungen  sich  von  allem  Verkehre 
zurückgezogen  und  die  Bande  der  Freundschaft  von  ihnen 
gelöst  hat.  Für  einige  Zeit  bin  ich  (erzählt  er)  im  Verlangen 
nach  einem  theilnehmenden  Freunde,  mit  dem  ich  einen 
Augenblick  in  Freundschaft  zusammensitzen  und  durch  dessen 
Gesellschaft  ich  ein  Weilchen  die  Dornen  der  Trübsal  aus  dem 
Saume  meiner  Seele  ziehen  könnte,  aus  jenem  Unglückslande 
nach  dem  türkischen  Grenzgebiete  gezogen.  In  der  That  sind 
da  die  Menschen,  wie  ich  gesehen,  recht  aufrichtig  und  Fremden 
gegenüber  liebenswürdig  und  theilnehmend ,  doch  ist  die 
Schleppe  ihres  Wesens  noch  von  der  Befleckung  mit  Verständ- 
niss  rein;  möglicherweise  ist  der  Grund  ihrer  Aufrichtigkeit 
in  eben  diesem  Umstände  gelegen,  doch  gefiel  mir  im  Hinblicke 

8  auf  diesen  auch  jenes  Land  nicht.  Manchmal  hatte  ich  sogar 
Lust  zu  einer  Reise  ins  Reich  der  Franken  und  pflanzte 
den  Baum  dieses  Wahngebildes  auf  dem  Ackerlande  der  Hoff*- 
nungen,  dass  ich  vielleicht  doch  dort  eines  Genossen  habhaft 
würde  und  durch  seine  Gesellschaft  auf  das  Herz  der  Welt 
voller  Gaukelspiel  Brandmale  drückte.  ZufHllig  gerieth  nach 
einer  Weile  der  schnell  dahinrennende  und  leicht  sich  erhebende 
Rappe  meiner  Phantasie  in  die  Gegend  von  Täbriz.  Nach  dem 
Wahrspruche : 

,Dem  mein  Herz  verlangend  nachgeeilt,  das  fand  es  hinter 
jenem  Vorhange  verborgen' 

hatte  sich  mir  im  Vereine  mit  zwei  englischen  Aerzten  der 
Sturm  der  VertrauUchkeit  schnell  erhoben  und  war  der  Becher 
des  Vergnügens  bald  übergeflossen.     Das  waren  wirklich  zwei 

^  Die  Zahlen  am  Rande  bezeichnen  die  betreffenden  Seiten  des  persischen 
Textes,  die  im  Contexte  stehenden  verweisen  auf  die  Anmerkungen  und 
zwar  die  mit  Sternchen  versehenen  auf  solche  philologischen  Inhalts. 
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Sonnen  des  Stemehgezeltes  der  Bildung  und  Bescheidenheit, 
zwei  Edelsteine  der  Mine  der  Menschlichkeit  und  Treue,  zwei 
Sterne  der  Himmelssphäre  der  Güte  und  Freigebigkeit,  ein 
jeder  am  Himmel  der  Tugend  und  des  Wissens  eine  strahlende 
Sonne  und  in  der  Laterne  des  Scharfsinns  und  der  Einsicht  eine 
leuchtende  Kerze,  der  eine  in  Dingen  und  Sachen  des  Wohl- 
wollens ohne  Argwohn  und  Zweifel,  hat  den  berühmten  Namen 
Dr.  John  Cormick,  der  andere,  dessen  Treue  und  Menschlich- 
keit eine  reiche  Schleppe  nach  sich  ziehen,  ist  mir  ein  edler 
und  berühmter  Freund  und  sein  werther  Name  Dr.  John  Mac 
Neill.^  Eine  Weile  ward  das  Nachtgemach  meines  Wesens 
durch  die  Strahlen  der  Kerze  ihrer  Herrlichkeit  helle  und  das 
Domengestrüpp  meines  Seins  durch  die  Zier  ihrer  Gesellschaft 
ein  Rosenhain.  Da  hatten  aber  zufällig  jene  zwei  Freunde 
den  Wahn  des  Keisens  im  Kopfe,  machten  sich,  ein  jeder  9 
nach  einer  andern  Seite  hin,  auf  die  Reise  und  wandten  ihre 
Blicke  von  meinem  Umgange  ab.  Eine  Zeit  lang  sang  ich 
folgende  Weise: 

,0  Jagbma,*  ich,  das  Glück,  die  Freude  und  der  Kummer 
reisten  zusammen  ins  Koich  des  Seins  aus  dem  Nichtsein;  doch 
da  uns  Jüngern  des  Keisens  das  Qlück  infolge  des  Staubes  auf 
dem  Wege  einschlief,  gieng  die  Freude  fort  und  nur  ich  und  der 
Kummer  blieben/ 

Aber  als  ich  nach  drei  oder  vier  Tagen  gesehen,  dass  Männern 
mit  gleicher  Erfahrung  das  Auseinandergehen  hart  ankommt 
und  flir  den  Schmerz  über  das  Scheiden  von  den  Lieben  eine 
Kraft  oder  eine  Macht  unauffindbar  ist,  bin  ich  nach  dem 
Wahrspruche : 

,Zieh  auch  du  fort,  wenn  du  kannst* 

fortgezogen  und,  den  Weg  nach  der  Wüste  der  Rathlosigkeit 
vor  mir,  in  der  höchsten  Enttäuschung  aus  Täbriz  in  Urdmi 
angelangt.  Im  Gegensatze  zu  Täbriz  ist  dies  eine  Frohsinn 
Bteigemde  und  Lust  erweckende  Stadt,  die  eine  Menge  Baum- 
anlagen  und  liebliche  Gärten  in  sich  schliesst,  wo  die  Rosen- 
wangigen  alle  Herzen  an  sich  ziehen  und  die  Herzensdiebinnen 
schön  wie  der  Mond  sind,  es  ist  ein  paradiesgleiches  Gebiet, 
dessen  Bewohner  Himmelsjungfrauen  und  himmlischen  Pagen 
gleichen,  wo  die  Menschen  trotz  des  Ttirkenthums  von  recht 
guter    Sinnesart    und   Fremden    gegenüber    liebenswürdig    und 

4* 
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theilnehinend  sind.     Wie  aber  schon  das  dem  Niedrigen   holde 

10  Schicksal  es  zur  Gewohnheit  hat  und  es  so  sein  Brauch  ist, 
dass  es  immer  den  Edlen  grollt,  hat  der  erlauchte  Rahmat- 
all4h  Chan,  den  ehedem  feste  Freundschaftsbande  an  meine 
Wenigkeit  gefesselt,  seinen  Freund  dort  angetroffen  und  ihn 
dann  nach  Uschnüje,^  wo  der  Erlauchte  das  Lager  seiner 
Statthalterschaft  aufgeschlagen  hatte,  mitgenommen.  Wiewohl 
er  all  seine  Freundschaft  noch  durch  Freundschaft  mehrte 
und  sich  über  alle  Massen  gnädig  erwies,  steigerte  doch  der 
Umstand ,  dass  ein  Mann  gleicher  Zunge  in  jener  Gegend 
und  Zeit  gleich  dem  Stein  der  Weisen  und  dem  Vogel  Greif 
namen-  und  spurlos  war,  jeden  Augenblick  meinen  Kummer 
noch  durch  Kummer  und  meinen  Schmerz  noch  durch  Schmerz. 
Da  kam  mir's  in  den  Sinn,  mich  selber  den  Anfällen  des 
Trübsinns  zu  entrücken  und  mich  mit  einer  Aufgabe  zu  be- 
fassen: ich  unternahm  es,  die  Verhältnisse  von  Uschnöje  zu 
schildern  und  erlaube  mir  zu  berichten,  dass  das  erwähnte 
Städtchen  in  der  Sprache  der  Kurden  und  der  dortigen  Be- 
wohner ,Stadt  Uschnü'  genannt  wird,  und,  wie  man  behauptet, 
die  Stadt  Saba,*  die  unter  der  Botmässigkeit  der  Bilqis,  der 
GemahUn  Salomo's,  des  Sohnes  David's,  gestanden,  eben  dort 
gelegen  ist;  doch  hat  man  keinen  Beweis  für  die  Wahrheit 
dieser  Behauptung,  weiss  Gott,  wer  wiederum  (die  Stadt  Saba) 
so  angeschwärzt.  Wie  dem  auch  sei,  das  Städtchen  Uschnüje 
ist  in  einer  Thalmulde**  gelegen,  deren  Gesammtumkreis  nicht 
grösser  als  zwei  Parasangen  sein  dürfte,  wenn  er  nicht  noch 
kleiner  ist.  Es  ist  ringsum  von  grossen  Bergen  und  mächtigen 
Gipfeln  eingeschlossen,  aber  nicht  gleich  einer  Festung  gegen 
Ungemach  verschanzt.     Da  aber  die  Umgebung  der  Stadt   in- 

11  folge  der  grossen  Menge  von  Bäumen  und  Gärten  waldähnlich 
ist,  sind  schon  jene  Bäume  für  die  Bewohner  der  Stadt  ein  fester 
Schutz  und  im  Hinblicke  darauf  bietet  auch  der  Zugang  (zu 
dieser)  flir  Fussgänger  und  Reiter  gar  bedeutende  Schwierig- 
keit. Die  eigentliche  Stadt  besteht  aus  ungefähr  700  Häusern 
und  hat.  Gross  und  Klein,  3500  Einwohner.  Doch  ist  ihr 
Glaube  der  Glaube  der  Sunniten.  Die  Bewohner  sind  Kurden, 
von  weichlichem  Wesen,  aber  halsstarrig.  Obgleich  nämlich 
alle,  die  dort  wohnen,  mit  einander  verwandt  sind  und  sich 
nahe   stehen    und    sich   gegenseitig   Vettern    mütterlicher-   und 
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Väterlicherseits  sind,  so  erfüllt  sie  trotz  der  verwandtschaftlichen 
Beziehung  doch  alle  gegen  einander  lange  bestehende  Gehässig- 
keit und  von  früher  herrührende  Feindschaft,    alte  Zwietracht 
nnd   beständige  Unnachgiebigkeit,    so  dass  zwei  Freunde  eines 
Herzens   und    eines  Sinnes  nicht  zu  finden  sind.     Weiters   hat 
(die    Stadt)    unreinliche,    schmutzige^*  Leute    in    Menge;    der 
Schmutz,    die  ünsauberkeit   und   die  Unreinlichkeit  jener  Ge- 
meinde ist  derart,  dass  (man,  wiewohl)  in  der  Stadt,  deren  Aus- 
dehnung  vorhin  an   der    (betreffenden)   Stelle    erwähnt  wurde, 
—  bei  jener   geringen  Ausdehnung  —  ein  recht  breiter  Fluss 
dahinfliesst,    dennoch,   da  sie  eigene  Aborte  nach  Menschenart 
nicht    besitzen,   infolge   des   heftigen  Gestankes  und  üblen  Ge- 
ruches in  der  Nähe  des  Flusses  nur  schwer  oder  vielmehr  gar 
nicht  vorbeigehen  kann.    Noch  wunderlicher  ist  Folgendes:  Es 
sind    dort    etliche    Judenfamihen    ansässig;    wiewohl    nun    die 
Juden    in   der   ganzen  Welt  wegen   ihres  Schmutzes  und  ihrer 
UnreinUchkeit  sprichwörthch  sind,^*  fUllt  es  jenen,   selbst  wenn 
sie  vor  lauter  Durst  vergehen  müssten,  dennoch  schwer,  jenes  12 
Wasser  zu  trinken;  vielmehr  schöpfen  Männer  und  Frauen  der 
Judengemeinde  ihr  Trinkwasser  aus    einer   von  dem  Ufer  des 
erwähnten    Flusses   eine    viertel    Parasange    oder    noch    weiter 
aufwärts  (liegenden)  Quelle,  wo  Wasser  entspringt  und  wo  die 
Hände  und  Füsse  der  Kurden  nicht  hingekommen,  und  nehmen 
es  flir  sich  zum  Trinken  mit.     Trotz  äusserster  Schamlosigkeit 
halten   sie   (die  Kurden)   auf  ihre  Ehre,   doch   sind   (dort)   die 
Weiber  ehrgeiziger  als  die  Männer.     So  habe  ich   mit   eigenen 
Augen  zwei,  drei  todte  Kinder  mitten  im  erwähnten  Flusse  ge- 
sehen, wie  sie  das  Wasser  forttrug.    Ich  bedauerte  die  Kinder 
aufs    lebhafteste    und    war  recht   nachdenklich.     Endlich    hatte 
einer  Mitleid  mit  mir  und  fragte  mich  nach  dem  Grund  meines 
Bedauerns  und  der  Ursache  meiner  Nachdenklichkeit.     Als  er 
(at>er)   in  den  Sachverhalt  Einblick  gewonnen,   lachte  er  über 
meine  Unwissenheit  und  lüftete  vom  Angesicht  der  Braut  jenes 
Geheimnisses  den  Schleier  in    dieser  Art:   Manche  Jungfrauen 
und  Frauen,  über  denen  das  Feuer  süsser  Lust  Flammen  schlägt, 
machen  sich  junge  Männer  mit  starker  Hand,  gewandter  Faust 
und  starkem  Rücken  ausfindig,    auf  dass  das  Feuer  ihrer  Be- 
gierde  etwas   gelöscht  werde;    wenn   aber  dann  von  ihnen  ein 
Kind  geboren  wird,  lodert  der  Feuerbrand  ihres  Ehrgeizes  auf, 
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theilnehmend  sind.     Wie  aber  schon  das  dem  Niedrigen  holde 

10  Schicksal  es  zur  Gewohnheit  hat  und  es  so  sein  Brauch  ist, 
dass  es  immer  den  Edlen  grollt^  hat  der  erlauchte  Ra^mat- 
alläh  Chan,  den  ehedem  feste  Freundschaftsbande  an  meine 
Wenigkeit  gefesselt,  seinen  Freund  dort  angetroffen  und  ihn 
dann  nach  Uschnüje,^  wo  der  Erlauchte  das  Lager  seiner 
Statthalterschaft  aufgeschlagen  hatte,  mitgenommen.  Wiewohl 
er  all  seine  Freundschaft  noch  durch  Freundschaft  mehrte 
und  sich  über  alle  Massen  gnädig  erwies,  steigerte  doch  der 
Umstand ,  dass  ein  Mann  gleicher  Zunge  in  jener  Gegend 
und  Zeit  gleich  dem  Stein  der  Weisen  und  dem  Vogel  Greif 
namen-  und  spurlos  war,  jeden  Augenblick  meinen  Kummer 
noch  durch  Kummer  und  meinen  Schmerz  noch  durch  Schmerz. 
Da  kam  mir's  in  den  Sinn,  mich  selber  den  Anfällen  des 
Trübsinns  zu  entrücken  und  mich  mit  einer  Aufgabe  zu  be- 
fassen: ich  unternahm  es,  die  Verhältnisse  von  Uschnöje  zu 
schildern  und  erlaube  mir  zu  berichten,  dass  das  erwähnte 
Städtchen  in  der  Sprache  der  Kurden  und  der  dortigen  Be- 
wohner ,Stadt  üschnü'  genannt  wird,  und,  wie  man  behauptet, 
die  Stadt  Saba,*  die  unter  der  Botmässigkeit  der  Bilqis,  der 
GemahUn  Salomo's,  des  Sohnes  David's,  gestanden,  eben  dort 
gelegen  ist;  doch  hat  man  keinen  Beweis  ftir  die  Wahrheit 
dieser  Behauptung,  weiss  Gott,  wer  wiederum  (die  Stadt  Saba) 
so  angeschwärzt.  Wie  dem  auch  sei,  das  Städtchen  Uschnüje 
ist  in  einer  Thalmulde**  gelegen,  deren  Gesammtumkreis  nicht 
grösser  als  zwei  Parasangen  sein  dürfte,  wenn  er  nicht  noch 
kleiner  ist.  Es  ist  ringsum  von  grossen  Bergen  und  mächtigen 
Gipfeln  eingeschlossen,  aber  nicht  gleich  einer  Festung  gegen 
Ungemach  verschanzt.     Da  aber  die  Umgebung  der  Stadt   in- 

11  folge  der  grossen  Menge  von  Bäumen  und  Gärten  waldähnlich 
ist,  sind  schon  jene  Bäume  für  die  Bewohner  der  Stadt  ein  fester 
Schutz  und  im  Hinblicke  darauf  bietet  auch  der  Zugang  (zu 
dieser)  für  Fussgänger  und  Reiter  gar  bedeutende  Schwierig- 
keit. Die  eigentliche  Stadt  besteht  aus  ungefähr  700  Häusern 
und  hat.  Gross  und  Klein,  3500  Einwohner.  Doch  ist  ihr 
Glaube  der  Glaube  der  Sunniten.  Die  Bewohner  sind  Kurden, 
von  weichlichem  Wesen,  aber  halsstarrig.  Obgleich  nämlich 
alle,  die  dort  wohnen,  mit  einander  verwandt  sind  und  sich 
nahe   stehen    und    sich   gegenseitig   Vettern    mütterlicher-   und 
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Väterlicherseits  sind,  so  erfüllt  sie  trotz  der  verwandtschaftlichen 
Beziehung  doch  alle  gegen  einander  lange  bestehende  Gehässig- 
keit und  von  früher  herrührende  Feindschaft,    alte  Zwietracht 
nnd   beständige  Unnachgiebigkeit,    so  dass  zwei  Freunde  eines 
Herzens   und   eines  Sinnes  nicht  zu  finden  sind.     Weiters   hat 
(die    Stadt)    unreinliche,    schmutzige^*  Leute    in   Menge;    der 
Schmutz,    die  Unsauberkeit   und   die  Unreinlichkeit  jener  Ge- 
meinde ist  derart,  dass  (man,  wiewohl)  in  der  Stadt,  deren  Aus- 
dehnung  vorhin  an   der    (betreffenden)   Stelle   erwähnt  wurde, 
—  bei  jener   geringen  Ausdehnung  —  ein  recht  breiter  Fluss 
dahinfliesst,    dennoch,    da  sie  eigene  Aborte  nach  Menschenart 
nicht   besitzen,    infolge   des   heftigen  Gestankes  und  üblen  Ge- 
ruches in  der  Nähe  des  Flusses  nur  schwer  oder  vielmehr  gar 
nicht  vorbeigehen  kann.    Noch  wunderlicher  ist  Folgendes:  Es 
sind    dort    etliche    Judenfamilien    ansässig;    wiewohl    nun    die 
Juden   in   der   ganzen  Welt  wegen   ihres  Schmutzes  und  ihrer 
unreinlichkeit  sprichwörtlich  sind,^*  jßlllt  es  jenen,   selbst  wenn 
sie  vor  lauter  Durst  vergehen  müssten,  dennoch  schwer,  jenes  12 
Wasser  zu  trinken;  vielmehr  schöpfen  Männer  und  Frauen  der 
Jndengemeinde  ihr  Trinkwasser  aus    einer   von  dem  Ufer  des 
erwähnten    Flusses   eine    viertel    Parasange    oder    noch    weiter 
aufwärts  (liegenden)  Quelle,  wo  Wasser  entspringt  und  wo  die 
Hände  und  Füsse  der  Kurden  nicht  hingekommen,  und  nehmen 
es  flir  sich  zum  Trinken  mit.     Trotz  äusserster  Schamlosigkeit 
halten    sie   (die  Kurden)   auf  ihre  Ehre,   doch   sind   (dort)   die 
Weiber  ehrgeiziger  als  die  Männer.     So  habe  ich   mit   eigenen 
Augen  zwei,  drei  todte  Kinder  mitten  im  erwähnten  Flusse  ge- 
sehen, wie  sie  das  Wasser  forttrug.    Ich  bedauerte  die  Kinder 
aofs   lebhafteste   und   war  recht   nachdenklich.     Endlich    hatte 
einer  Mitleid  mit  mir  und  fragte  mich  nach  dem  Grund  meines 
Bedauerns  und  der  Ursache  meiner  Nachdenklichkeit.     Als  er 
(aber)   in  den  Sachverhalt  Einblick  gewonnen,   lachte  er  über 
meine  Unwissenheit  und  lüftete  vom  Angesicht  der  Braut  jenes 
Geheimnisses  den  Schleier  in    dieser  Art:   Manche  Jungfrauen 
and  Frauen,  über  denen  das  Feuer  süsser  Lust  Flammen  schlägt, 
machen  sich  junge  Männer  mit  starker  Hand,  gewandter  Faust 
und  starkem  Rücken  ausfindig,    auf  dass  das  Feuer  ihrer  Be- 
gierde  etwas   gelöscht  werde;    wenn   aber  dann  von  ihnen  ein 
Kind  geboren  wird,  lodert  der  Feuerbrand  ihres  Ehrgeizes  auf, 
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dass  nur  nicht  dieses  versiegelte  Geheimniss  der  Welt  zum  Ge- 
spräche,*** das  wohlverwahrte  Geheimniss  zur  Anekdote  jedes 
Gastmahles   und  jeder   Gesellschaft   werde    und    sie    beschämt 

13  und  errothen  mache,  und  da  ertränken  sie  den  Grund  ihrer 
Schande,  den  sie  im  Feuertempel  der  Begierde  finden,  im 
Wasser,  auf  dass  ihr  Geheimniss  nicht  unter  die  Leute  gebracht 
und  nicht  Aller  Blick  auf  ihre  Person  gerichtet  werde»  Eine 
andere  neue  Geschiphte,  die  werth  ist  niedergeschrieben  zu 
werden,  ist  folgende:  Wenn-  einer  um  sein  Weib  noch  nicht 
gefreit  hat  und  von  seinen  Stammesgenossen  eine  Frau  oder 
ein  altes  Weib  sich  herausgeputzt  hat,  um  vor  seinen  Augen  zu 
erscheinen,  tauscht  er  sie  mit  vielem  Bitten  und  unermesslicher 
Demuth  gegen  eine  Kuh  oder  einen  Esel  noch  dazu  ein.  In 
Wahrheit  ist  es  auch  nur  der  Tausch  zwischen  Esel  und  Kuh, 
doch  fürchte  ich,  der  Esel  könnte,  wenn  er's  hört,  böse  werden 
und  diese  Weise  zu  singen  anfangen: 

.Den  Esel  mit  Dir  in  Beziehung  zu  brin^ren,  ist  Sünde.* 
Also  muss  ich  den  heiligen  Esel  um  Entschuldigung  bitten. 

Eine  andere  Geschichte,   auf  welche  man  die  Stelle  anwenden 

kann: 

, Jeden  Augenblick  reift  in  diesem  Garten  eine  Frucht,  sie 
reift  noch  frischer  als  eine,  die  frischer  ist,  (als  die  anderen 
Frücht-e).* 

ist  folgende:  Wenn  einer  eine  Ehefrau  oder  ein  Mädchen  ent- 
führt, so  hat  er  mit  Sühne,  Rache  und  Vergeltung  durchaus 
nichts  zu  thun,  ausser  dass  er  100  Piaster  nebst  einer  Kuh, 
einer  EseUn  oder  einer  Stute,  je  nach  der  Bedeutsamkeit  des 
Weibes   und    seiner  Angehörigen,   dem  Gatten   der  Frau  oder 

14  dem  Vater  des  Mädchens  übergibt,  und  wenn  sie  von  ihren 
Grossen  ist,  150  Piaster,  und  sowie  sie  noch  grösser  und  edler 
sein  sollte,  200  Piaster,  aber  nicht  mehr.  Und  ebenso  ist  es 
ein  Gesetz,  dass  jeder,  der  eine  Frau  oder  ein  Mädchen  ent- 
führt, dem  dortigen  Statthalter  ein  Geschenk  gibt,  während  auch 
der  Vater  des  Mädchens  oder  der  Gatte  der  Frau,  die  man 
entführt  hat,  eine  Summe  in  die  Gasse  des  Statthalters  be- 
zahlen muss,  welche  Taxe  mit  , Schreibgebühr' ^*  bezeichnet 
wird.  Eine  andere  Geschichte  ist  folgende:  Es  hatte  sich  einer 
eine  Frau   von   besonderer   Schönheit,    die   ihresgleichen   nicht 
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hatte,  genommen.    Da  verliebte  sich  in  sie  plötzlich  ein  anderer 
imd  der  entlUhrte  sie  auf  dem  Wege  des  Diebstahls,  der  bei  ihnen 
gang   und   gäbe   ist.     Nach   einer  Weile,    da   der   Rechtsstreit 
schon  beigelegt  und  der  bestimmte  Betrag  schon  bezahlt  worden, 
entspinnt  sich  dann  wiederum  wegen  des  Kindes,  das  zur  Welt 
gekommen   war,   zwischen   dem   neuen    und    alten   Gatten   der 
tlbliche,  feststehende  Streit,  indem  sie  ein  jeder  auf  die  Vater- 
schaft  des   Sandes   Anspruch    erheben.      Nach    vielem   Gerede 
und    ungezähltem  Gezanke   gaben  sich   beide  vor  dem  Richter 
mit   einer  Zeugenaussage  des  Frauenzimmers   zufrieden.     Das 
Weib^^*  stritt  aber  beiden  die  Vaterschaft  in  Betreff  des  Kindes 
ab  und  gestand  den  Hergang  dessen,   was  vorgefallen  war,  in 
folgender  Weise  ein:  ,Zur  Zeit  meiner  Flucht  von  dem  ersten 
Gatten   und    zwar,    bevor   mir   der   zweite   Gatte    beigewohnt, 
traf  ich   eines  Tages   in    der   Oeffentlichkeit  mit   einem  Jüng- 
linge von    dem  Wüchse  einer  Cy presse  und  hoher  Gestalt  zu-  15 
sammen.    Der  zündete  mir  die  Kerze  der  Liebe  in  der  Wand- 
nische der  Phantasie  an  und  erntete  die  Samenkörnlein  meiner 
Neigung  auf  dem  Aehrenfelde  der  Seele.  Der  Windstoss  der  Lust 
liess  in  ihm  das  Feuer  des  Verlangens  weiter  um  sich  greifen, 
der  Baum   seiner   Schamhaftigkeit   brannte    auf  einmal   nieder 
und  da  vergewaltigte  mich  jener  unsaubere  (Geselle)  in  scham- 
loser  Weise.    Darauf  blieb  bei  mir  die  Regel  der  Frauen  aus, 
und  so  weiss  ich  bestimmt,  dass  der  Urheber  meiner  Schwanger- 
schaft jener  Jüngling   war.     Nun   kann    der  Richter   frei    ent- 
scheiden.*    Nach   dem   Urtheile   des  Richters   wurde    das    Kind 
dem    zweiten  Vater   zugesprochen,  während  der  zweite  Gatte, 
das  Gesicht   der  Verzweiflung  und  Hoffnungslosigkeit  auf  den 
Weg  gerichtet,  nach  seinen  Gehöften  eilte  und  sich  —  wiederum 
eine  Gattin  fand.    Ein  weiterer  Punkt  ist  der,  dass  sie  ihr  Blut 
unter  einander  so  dreist  vergiessen   und   sich   so   beherzt   hin- 
schlachten, wie  die  Fleischer  die  Schafe.    Jeden  Tag  lassen  sie 
einen  von  ihren  Verwandten  unter  ihrem  blinkenden  Dolche  ver- 
bluten und  ziehen  dann  den  Brauch  des  Fliehens  der  Tugend  des 
Standhaltens  vor.     Nach  etlichen  Tagen   kommen   dann   etliche 
▼on    den  Angehörigen   des  Ermordeten   zu   den  Anverwandten 
des  Mörders  (indem   sie  sagen):  ,Das  Blut  des  N.  N.  muss  ge- 
stillte^ und  die  Hütte  der  FeindseHgkeit  niedergerissen  werden.' 
Nach  vielem    Gezanke   und   unberechenbarer  Bitterkeit   gehen 
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die  Ortsvorsteher  und  Weissbärte  mit  den  Schritten  der  Mann- 
haftigkeit und  Menschlichkeit  auf  dem  Platz  des  Friedens  und 
des   guten   Einvernehmens    einher  und   machen    ihrem   Streite 

16  mit  100  Piastern  und  einer  Kuh  ein  Ende.  Und  sowie  der 
Ermordete  zu  den  Grossen  der  Kurden  gehören  sollte,  die  den 
Stamm  Zerza  ^^  bilden,  wird  nach  vielem  Geklage  und  Geschreie 
der  bezeichnete  Streit  mit  einem  Betrage  von  200  Piastern  ge- 
schlichtet. Sie  bilden,  ob  Städter  oder  Nomaden,  eine  derart 
engherzige,  niedrigstehende  Horde,  dass  der  erwähnte,  Zerzä 
genannte  Stamm  sich  (über  den  anderen)  himmelhoch  erhaben 
dünkt  (weil  er  sagen  kann):  ,Wir  sind  vom  Stamme  Zerz4 
und  kosten  dem  Blutpreis  nach  mehr  als  die  übrigen  Kurden 
d.  h.  200  Piaster  beträgt  unser  Blutpreis  und  aus  diesem  Grunde 
ist  unser  Rang  unter  allen  Kurden  der  höchste.*  Der  Grund 
der  Höhe  ihres  Ranges  ist  der,  dass  ehedem  ihre  Ahnen  zu 
den  ,grossen  Hunden' ^^  gehört  haben.  Sie  stehen  so  tief  und 
denken  so  niedrig,  dass  derjenige,  der  100  Schafe  besitzt,  sich 
unbedingt  für  einen  Qärün  ^*  hält  und  auch  unter  den  anderen  als 
dem  Qärün  gleichgestellt  gilt,  wenn  nicht  noch  mehr  Ansehen 
und  Ehrfurcht  geniesst,  und  wer  unter  ihnen  im  Besitze  einer 
Schüssel  Sauermilch  ist,  sein  Haupt  stolz  bis  zum  Sternbilde 
der  Ziege  erhebt.  Den  meisten  ihrer  religiösen  und  weltlichen 
Processe  liegt  bloss  ein  Betrag  von  5000  Dinaren  zu  Grunde; 
dabei  denken  sie  aber  nicht,  dass  so  etwas  nur  der  Brauch 
der  Schlechten  und  Verworfenen  ist,  sondern  das  ist  selbst  bei 
den  Grossen  und  Angesehenen  gang  und  gäbe.  Femer  ist  zu 
erwähnen,   dass    sie   im  Gegensatze   zu   den   übrigen  Sunniten 

17  jährUch  drei  Feste  feiern,  denn  die  (anderen)  Sunniten,  wie 
die  von  Aleppo,  Antiochia,  Damaskus,  Mosul,  Kerkük,  ^^*  Bagh- 
d4d  und  anderen  Städten,  die  ich  besichtigt,  habe  ich  nicht 
mehr  als  zwei  Feste  abhalten  gesehen,  das  eine,  das  Opfer- 
fest am  10.  des  Dulbidschsche  und  das  andere,  das  Fest  des 
Fastenbruchs  zu  Ende  des  Ramadan.  Jene  aber  halten  auch 
am  6.  des  Dulbidschsche  ein  grosses  Fest  ab.  Eine  halbe  Para- 
sange  von  der  erwähnten  Stadt  entfernt,  liegt  ein  Ort,  Scheich 
Ibrahim  ^^  genannt.  Alt  und  Jung,  Gross  und  Klein,  Männer  und 
Frauen,  nicht  allein  die  Städter,  sondern  auch  Dorfbewohner 
und  Nomaden,  die  oft  eine  Strecke  von  mehr  als  10  Parasangen 
zurückgelegt  haben,   kommen  an  jenem  Tage  dort  zusammen. 
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Vom   frühesten  Morgen  bis  2  Uhr  nachmittags   bethätigen   sie 
den  Spruch: 

,In  der  einen  Hand  den  Becher  mit  Wein ,  in  der  anderen 
die  Locken  des  Liebchens,  so  wünsche  ich  mir,  in  der  Mitte  des 
Platzes  zvL  tanzen* 

halten  sich  gegenseitig  bei  den  Händen  und  stampfen,  Männer 
und  Frauen  zusammen,  mit  den  Füssen  und  klatschen  dazu 
in  die  Hände.  Da  schämt  sich  nicht  der  Sohn  vor  dem  Vater, 
da  scheut  sich  nicht  die  Tochter  vor  der  Mutter,  sondern  wer 
sich  an  den  Gegenstand  seines  Liebens  und  Verlangens  an- 
schmiegen kann,  der  behält  mit  ruhigem  Herzen,  frei  von 
Kummer  und  Verdruss,  nur  die  vielen  Arten  von  Koketterie 
und  Liebeständelei  im  Auge.  Mehr  als  5000  oder  6000  Personen 
—  Männlein  und  Weiblein  —  sind  da  beisammen.  Nachdem 
Tanz,  Unterhaltung,  Saitenspiel  und  Gesang  zu  Ende  gegangen,  18 
breiten  sie  die  Speiseleder  auf,  verzehren  ein  Mahl  und  kehren 
dann  ein  jeder  heim.  Doch  nehmen  hieran  auch  die  Armenier  ^^ 
gemeinschaftlich  mit  ihnen  theil,  d.  h.  sie  machen  an  ebendem- 
selben Tage  ebendort  Halt  und  üben  den  nämUchen  Brauch. 
Doch  ist  der  Zudrang  der  Armenier  noch  grösser  als  seitens 
der  Kurden,  indem  Männer  und  Frauen  eine  Fusstour  von 
mehr  als  5  oder  6  Tagereisen  nach  jenem  Thale  hin  unter- 
nehmen, um  an  jenem  Tage  dort  der  Ehre,  den  Scheich  zu 
besuchen,  theilhaftig  zu  werden.  Ich  selber  habe  dort  Armenier 
aus  ChcA  und  Selmäs  angetroffen.  Was  aber  den  Grund  ihres 
(der  Kurden)  Zusammenseins  mit  der  Gemeinde  der  Christen 
anbelangt,  erzählt  man  sich  also:  ,Zur  Zeit,  da  der  Araber 
Mohammed  als  Prophet  gesandt  zu  sein  behauptete,  wurde  ein 
Sohn  vornehmer  Franken,  dem  man  weder  Hast  noch  Zaudern 
vorwerfen  konnte,  des  christlichen  Cultus  überdrüssig  und,  da 
ihm  das  mohammedanische  Gesetz  gefiel,  zog  er  von  dort 
(dem  Frankenlande)  fort  und  machte  sich  mit  den  Sitten  und 
Gebräuchen  der  mohammedanischen  Religion  bekannt.  Dieser 
Umstand  erbitterte  aber  seinen  Vater  derart,  dass  er  Leute  zu 
seiner  (des  Sohnes)  Ermordung  aussandte.  Der  erwähnte  Scheich 
merkte  es,  wandte  sich  gegen  Persien  und  gelangte  über  Mosul 
nach  Uschnüje.  Nach  einiger  Zeit  forschten  die  Christen,  welche 
vom  Vater  abgesandt  waren,  den  Scheich  aus,  zückten  das 
nimmerversagende    Schwert    gegen    seine    Gurgel    und    flohen 
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19  dann  eilends  in  ihr  Reich/  Die  Armenier  hingegen  sagen:  ,Elr 
ist  einer  von  unseren  hohen  Geistlichen,  *^  der  hieher  gekommen^ 
um  die  hiesigen  Armenier  den  rechten  Weg  zu  leiten,  ihr 
(Kurden)  aber  habt  in  Begierde  nach  seiner  Habe  sein  Blut 
zu  vergiessen  für  erlaubt  (gehalten)'.  Meines  Erachtens  muss  der 
wirkliche  Thatbestand  der  Aussage  der  Armenier  entsprechen: 
denn  mit  jener  Horde  kann  sich  in  Tücke  niemand  messen  und 
niemand  kommt  ihnen  hierin  gleich  und  dabei  sind  sie  auch 
im  Blutvergiessen  höchst  verwegen.  Es  ist  also  wahrscheinlich, 
dass  Habgier  die  Ursache  dieser  ruchlosen  That  gewesen  und 
Tücke  sie  zur  Verheimhchung  dieser  That  gebracht.  Denn  wie 
man  berichtet,  war  es  zur  Zeit  der  Eroberungen  der  Christen 
und  zu  Anfang  der  Ausbreitung  der  Mohammedaner,  als  sie 
aus  Furcht,  es  könnte  das  Geheimnis  offenkundig  werden  und 
die  Christen  in  dem  Vorhaben,  Hache  zu  nehmen,  herbei- 
kommen, damit  begannen,  ihren  Schmerz  (um  den  Scheich)  zu 
bekunden  und  (um  ihn)  zu  trauern.  Und  dieser  Brauch  mag 
unter  ihren  Nachkommen  stets  nachgeahmt  geblieben  sein,  so 
dass  sie  ihn  gegenwärtig  zu  den  heiligsten  Pflichten  zählen. 
Ihr  zweites  Fest  findet  am  10.  des  Dulhidschsche  statt.  Da 
bereiten  sie  sich  in  der  Nacht  ein  jeder  in  seinem  Hause  nach 
seinen  Kräften  ein  Mahl,  gehen  gegen  Morgen  in  die  Moschee 
um  zu  beten,  während  sie  das  bereitete  Mahl  erst  gegen  Abend 
verzehren,  und  wenn  sie  aus  der  Moschee  kommen,  gehen  sie, 
sich  gegenseitig  zu  beglückwünschen.  Darauf  versammeln  sie 
sich  in  den  Gärten  ausserhalb  der  Stadt  und  üben  die  Ge- 
bräuche, die  vorhin  beschrieben  wurden.  Ihr  drittes  Fest  ist 
der   Ramadan;   auch   der  wird  nach   dem   Gesetze   der  Perser 

20  gefeiert,  nur  dass  sie  wiederum  ausserhalb  der  Stadt  sich  ver- 
sammeln und  Tänze  aufführen.  Eine  weitere  hörenswerthe  Ge- 
schichte ist  folgende  :^^  Bei  der  Grabstätte  des  Scheichs  hat 
einer,  der  dort  Wächter  ist,  einen  eisernen  Ring  verfertigt  und 
einen  Haken  daran  befestigt.  Jenen  Ring  wirft  er  den  Be- 
suchern des  Scheichs  um  den  Hals;  wer  ihm  zuerst  eine  Geld- 
summe gibt,  dem  öffnet  er  alsogleich  den  Haken  und  sagt: 
,Der  Scheich  hat  deinen  Wunsch  gewährt.'  Und  jedem,  der  es 
verabsäumt,  ihm  den  Betrag  zu  geben,  zieht  er  jenen  Haken 
ein  wenig  an,  dass  er  nicht  alsogleich  aufgeht  und  sagt:  ,Bessere 
deinen  Sinn,   dass  der  Scheich  deinen   Wunsch  erfülle.'     Und 
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wenn  jener  ihm  dann  die  Summe  gibt,  sagt  er  zu  ihm:  ,Der 
Scheich  hat  auch  deinen  Wunsch  erfüllt/  und  schliesst  den 
Haken  auf.  Weiters  sind  ihre  Derwische  zu  erwähnen;  die 
sind  eine  Schaar,  dass  —  Gott  der  Herr  der  Herrschaft  sei 
gepriesen!  —  mit  Rücksicht  auf  eine  solche  Brut  Gott  dem 
Teufel  verzeihen  möge,^^*  ein  Haufen  niedriger  Abstammung, 
gemeinen  Charakters.  Jeden  Morgen  hängen  sie  sich  wie 
Musikanten  eine  Handtrommel  über  die  Schulter  und  kriechen 
unter  den  Klängen  der  Bettelei  in  allen  Gassen  und  Stadt- 
vierteln herum,  sammeln  von  jedem  alten  Weib  etwas  und  aus 
jedem  Stadtviertel  einen  Heller  und  finden  damit  ihr  Aus- 
kommen. Darauf  dauert  es  wieder  bis  zum  Morgen,  dass  sie, 
gleich  Eseln  ohne  Gerste  und  Stroh  oder  wie  das  Kalb  des 
Samiri*^  ein  Ach-  und  Wehgeschrei  der  Redseligkeit  erhebend, 
so  stark  auf  die  Handtrommel  schlagen,  dass  sie  die  Hand- 
trommel der  Venus ^*  zerplatzen  machen,  und  dabei  gerathen 
jene- eselhaften  Kuhgestalten  in  ein  derartiges  Gejammer,  dass  2! 
sie  das  Ohr  des  Erdenstieres  und  des  Himmelslöwen  ^*  be- 
täuben. Die  erwähnte  Schaar  besteht  aus  zwei  Sippschaften,  die 
eine  ist  die  der  Qädiri  und  die  andere  die  der  Naqschbendi.  ** 
Die  Qadiri  sagen:  ,Die  Kette  unseres  Derwischgeschlechtes 
reicht  bis  auf  'Ali,  den  Sohn  des  Abu  T^lib',  während  die 
Naqschbendi  damit  zufrieden  sind,  dass  diese  Kette  mit  Abu 
Bekr,  dem  Sohne  des  Abu  Qohäfe,  in  Verbindung  steht.  Nach 
dem  Wahrspruche: 

,In  der  Narrheit  gibt  es  Disciplinen*'* 

lässt  sich  jede  von  einer  anderen  Art  von  Narrheit  leiten.  Der 
Classe  der  Naqschbend  gefüllt  der  Brauch,  dass  sie  in  den 
Nächten  der  Montage  und  Donnerstage  zusammenkommen,  fort 
und  fort  den  göttlichen  Namen  anrufen  und  die  Einheit  Gottes 
verkünden  und  dabei  allmählich  ihre  Stimme  immer  mehr  er- 
heben, so  dass  das  Ohr  schon  aus  Furcht  vor  dem  Anpralle 
ihrer  Stimmen  taub  wird.  Nachdem  sie  dann  ein  Langes  und 
Breites  geredet,  bekunden  sie  Erregung  und  Verzückung  und 
lassen  unter  dem  Vorwande,  dass  sie  mit  der  heiligen  Person 
des  Allmächtigen  vereint  sind,  ihre  Gliedmassen  zittern  und 
versetzen  sich,  um  den  Pöbel  zu  berlicken,  in  Fieberfrost  und 
Ohnmacht    (als   wollten   sie   sagen):   ,Sieh,   wir   sind   zur   Ver- 
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einigung  mit  dem  Freunde  gelangt  und  haben  unseren  Wunsch 
von  einem  wahren  Geliebten  erlangt/  Ich  weiss  nicht,  in 
welcher  Beziehung  der  Staub  zur  reinen  Welt  steht,  wieso  der 
beschmutzte  Leib  mit  der  geheiligten  Gottheit  vereinigt  und 
verbunden  werden  kann,  vielmehr  besteht  zwischen  den  ent- 
fernten*®* und  den  materiellen  Dingen  die  äusserste  Trennung 

22  und  Scheidung,  die  grösste  Unverträglichkeit.  Sei  dem  aber, 
wie  ihm  wolle  —  wenn  sie  dann  aus  der  Erregung  und  Ver- 
zückung wieder  ins  Hin-  und  Herreden  gerathen,  erweisen 
ihnen  alle  Ehrfurcht,  reichen  ihnen  die  Hände  und  umarmen 
sie,  was  soviel  bedeuten  soll,  als: 

,Der  Duft  der  Seele  kommt  von  der  Wolle  des  Kameeies 
her;  dieses  Eameel  ist  aber  von  der  Heerde  des  Heiligen  Weis*' 
ferne/ 

Dies  ist  nämlich  der  Bote  nach  den  Gehöften  des  Freundes 
und  der  Führer*®*  zum  Throne  des  Herrn.  So  steht  es"  um 
den  hübschen  Orden  der  heiligen  Männer  der  Naqschbendl, 
welche  Bewohner  Kurdistan's  sind.  Die  zweite  Sippe  ist  die 
Brüderschaft  der  Qädiri.  Auch  diese  üben  denselben  Brauch,*** 
nur  dass  sie,  sobald  die  Anrufung  des  göttlichen  Namens  ihren 
Höhepunkt  erreicht  hat  und  sie  sich  der  Vereinigung  mit  Gott, 
dem  niemand  ähnlich  und  gleich  ist,  nähern,  Messer,  Nägel  und 
dergleichen  Dinge  nehmen  imd  nach  den  Regeln  der  Täuschung 
und  Zauberei  dem  Pöbel  weismachen,  dass  sie  dieselben  in 
ihren  Körper  stossen,  und  wenn  sie  zur  Vereinigung  mit  dem 
Geliebten,  dem  niemand  ähnlich  und  gleich  ist,  gelangt  sind, 
das  Messer  auf  sie  keine  Wirkung  ausübt.  Doch  ist  dies  meines 
Erachtens  die  höchste  Betrügerei  und  die  reine  Beutelschneiderei. 
Denn  wenn  der  Grund,  dass  das  Messer  in  den  Leib  eindringt 
und  dabei  keine  Wirkung  ausübt,  die  Vollkommenheit  der  Seele 
ist,  was  ist  es  denn  dann  so  oft  gehört  worden,  dass  bei 
grossen  Propheten   und   berühmten  Heiligen   alle   die  Angriffe, 

23  die  gegen  sie  vorfielen,  auf  ihren  Leib  vollkommene  Wirkung 
ausgeübt?  Es  ist  ja  Thatsache,  was  die  Araber  mit  Mohammed, 
die  Juden  mit  Jesus  und  die  Aegypter  mit  Moses  gethan.  Nie- 
mals ereignete  es  sich,  dass  ein  Angriff,  den  sie  gegen  diese 
unternommen,  keine  Wirkung  ausgeübt.  Wenn  es  auch  nur 
ein  Stein ^®  wäre,  sie  würden  immer  aus  Furcht  vor  dem  An- 
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griflf  der  Vagabunden  und  Landstreicher  in  die  Berge  fliehen. 

Es  gibt  (zwar)  keine  Macht  und  keine  Kraft,  ausser  bei  Gott! 

(Aber) 

,In  jenem  Garten ,  wo  der  Papagei  die  Eähigkeit  der  Rede 
nicht  besitzt,  da  sieh  die  Fliege  mit  schelmischen  Augien,  wie 
sie  ihr  Gesumme  erhoben.*'^ 

Der  Schreiber  dieses  hat  in  der  Stadt  Uschnü  einen  gesehen, 
der  betteln  gieng  und  einen  Nagel  auf  der  Hand  liegen  hatte, 
üeberall  dort,  wo  man  in  seine  Gasse  einen  Betrag  mit  Zögern 
gab,  sagte  er  ,0  Gerechter'  und  schlug  mit  dem  Nagel  auf 
seinen  Kopf  und  zeigte,  dass  er  ihn  in  seinen  Kopf  hinein- 
gestossen.  Doch  war  dem  nicht  so.  Denn  sobald  er  aus  einem 
Laden  mit  einem  Para  befriedigt  worden,  gieng  er  wieder  fort. 
Der  Wert  eines  Para  ist  der,  dass  acht  Stück  davon  50  currenten 
Dinaren  gleichkommen,  was  man  in  der  Sprache  der  Zeit- 
genossen einen  Schähi  nennt.  Ich  wandte  mich  an  jenes  Indi- 
viduum mit  dem  Ersuchen:  ,Wenn  das  Eisen  nicht  die  Kraft 
hat.  Euch  einen  Schaden  zuzufügen,  ist  es  wegen  eines  Para, 
dessen  Werth  gleich  Null  ist,  doch  nicht  passend,  dass  Ihr  all 
diese  Mühsal  Euch  selber  auferleget.  Besser  ist  es,  Ihr  nehmt  24 
fünf  Tüm4n  von  mir  und  willigt  ein,  dass  ein  anderer  diesen 
Nagel  auf  Euer  Haupt  schlage.'  Er  willigte  aber  nicht  ein. 
Hätte  er  nicht  die  Bude  des  Betruges  geöfihet,  würde  er  immer- 
hin hiezu  seine  Zustimmung  gegeben  haben.  Jedenfalls  haben 
sie  nur  das  Heft  des  Betruges  und  der  Verstellung  aufgeschlagen 
und  mit  diesem  Brauch  den  Grund  zum  Betrüge  des  gemeinen 
Volkes  gelegt.  Meistens  lehren  sie  diese  Fertigkeit  auch  ihre 
Kinder,  damit  das  Wunderbare  und  Fremdartige  dabei  in 
Aller  Augen  noch  mehr  hervortrete;  denn,  wenn  ein  Kind  so 
etwas  thut,  dann  dürften  die  Grossen  unter  ihnen  jedenfalls  noch 
Höheres  leisten!  Aber  nach  dem,  was  man  weiss,  ist  diese  Zunft 
auch  schon  voralters  in  Iran  gewesen  und  hat  dasselbe  niedrige 
Gewerbe  ausgeübt  und  damit  ihr  Auskommen  geftmden.  Diese 
Zunft  nannte  man  Kunkur  (nach  beiden  k  ist  u,  das  n  ohne 
Vocal  zu  sprechen)  und  nennt  sie  auch  Schäch-schäne-kesch 
und  zwar  aus  zweifachem  Grunde;  der  eine  ist  der,  dass  sie 
immer  hohle  Schafshömer  auf  der  Schulter,  d.  h.  auf  dem  Ende 
des  Schulterblattes  (schäne)  hängen  haben,  die  sie  ,büq'  (Trom- 
pete) und  ,näfir'  (Oboe)  nennen,  der  andere  der,  dass  sie  Homer 
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und  Schulterblätter  bei  sich  versteckt  halten,  um,  wenn  ihnen 
einer  nichts  geben  will,  sofort  in  die  Trompete  zu  blasen  und 
jenes  Hörn  auf  dem  Schulterblatte  zu  reiben,  bis  dass  der  Be- 
treffende, durch  das  widerliche  Geräusch  missmuthig  und  ver- 
driesslich  geworden,  ihnen  etwas  gibt.  Beweis  für  ihr  Alter 
ist  das  Gedicht ^^*  des  beredtesten  der  Dichter,  des  Meisters 
Qafiz  aus  Schiräz: 

26  ^O  dass  doch  Häfiz  der  bartlose  Sohn  eines  Kunkur  wäre, 

auf  dass  sein  Geldbeutel  mit  Dinaren  und  Dirhems  toU  wäre; 
0  dass  doch  Hafiz  von  der  Schwärze  des  Haarflaums  und  Haares 
nichts  verlauten  Hesse,  (lieber)  ein  Leckermaul''  oder  ein  Witz- 
bold oder  ein  Dummkopf  wäre!* 

Wie  man  aus  dem  Gedichte  des  grossen  Meisters  entnehmen 
kann,  hat  schon  zur  Zeit  des  welterobemden  Fürsten,  des  vom 
Glück  begünstigten,  Länder  nehmenden  Sultans,  des  Fürsten 
Timur  Gurkän,'*  zu  dessen  Zeit  auch  der  grosse  Meister  ge- 
lebt hat,  diese  Schaar  dasselbe  Gewerbe  ausgeübt.  Mehr  als 
das  weiss  Gott,  ob  sie  gewesen  sind  oder  nicht,  und  ob  sie's 
beständig  so  getrieben  haben  oder  nicht.  Soviel  ich  weiss, 
sind  sie  in  der  Hinterlist  dem  Teufel  weise  Lehrer.  Ich  bin 
zwar  nach  der  Ueberzeugung  der  Perser  aus  der  Familie  des 
letzten  der  Propheten,  trotzdem  habe  ich  von  Namen  und 
Abstammung  abgesehen,  mich  in  der  Regel  des  Dienstes  ge- 
müht, mich  eine  Zeit  lang  harten  Kasteiungen  und  unerträglichen 
Uebungen  ergeben;  wie  viele  Tage  habe  ich  fastend  zugebracht 
und  wie  viele  Nächte  in  Gottesgehorsam  und  Klagen  durch- 
wacht, aber  wenn  bei  alledem  nur  die  Spitze  der  Nadel  einer 
alten  Frau  in  meinen  Fuss  eindringt,  so  fürchte  ich  schon, 
es  könnte  mein  Lebensfaden  zerreissen.  Was  habe  ich  jene 
26  Schaar,  statt  mit  Messern,  Säbeln,  Dolchen  und  Pfeilen,  mit  bösen 
Verwünschungen  verletzt,  sie,  deren  Brauch  nur  Täuschung 
und  Trug  ist  und  deren  Werk  es  ist,  den  Amr  und  Zeid  '^  zu  be- 
trügen. Nicht  genug  dass  sie  selber  ein  Leben  lang  im  Thale  der 
Unwissenheit  und  der  Unkenntniss  dahinrennen,  suchen  sie  ein- 
ftlltige  Jünglinge,  öfihen  die  Thüren  des  Schrankes  der  Tücke 
und  rühren  die  Trommel  der  Alchimie  und  List,  halten  einen 
solchen  Unglücklichen  von  jeder  Arbeit  zurück  und  säen  den 
Samen  dieses  Wunsches  auf  dem  Ackerboden  seiner  Phantasie: 
,Wir  sind   die   Besitzer   des  Ranges   im   Lande   und   sind   fllr 
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Gtoti  ein  glückliches  Zeichen  d.  h.  mit  anderen  Worten:  wir 
sind  in  dieser  Welt  einänssreich  und  gottgleich,  Absetzen,  &- 
nennen  und  anderes  steht  in  unserer  Macht/ 

, Fragst  üu  (aber)  mich,  dessen  Geschick  zerfallen  ist,* 

(so  sage  ich  Dir)  das  sind  ränkevolle  Bösewichter  und  gau- 
kelnde Betrüger,  sie  scheinen  Wasser,  sind  aber  nur  Luftbilder, 
gleichen  Schiffen,  doch  sind  sie  nur  Wasserblasen,  es  sind  wege- 
lagemde  Beutelschneider,  Zauberer,  von  Kopf  zu  Fuss  nur  aus 
List  und  Finte  zusammengesetzt.  In  Wahrheit  steht  es  so, 
dass,  wenn  einer  während  eines  Lebensalters  nur  ein  wenig 
von  ihrem  Treiben  ausmalen  wollte,  er  auf  die  grösste  Schwierig- 
keit stossen  würde.  Mehr  würde  meine  Freunde  verdriessen, 
es  ist  also  besser,  wir  kürzen  diese  Geschichte  ab  und  gehen 
an  die  Aufzählung  der  Stämme*^  der  Kurden.  Die  Aufzählung 
ihrer  Stämme  übersteigt  zwar  die  Grenze  der  Darstellung,  doch 
was  ich  durch  Suchen  gefunden,  ist  wie  folgt:  Zerzä,  Mämäsch, 
Herki,  Rewend,  Mäwend,  Menkur,  Dschüchür,  Mämäsäm,  27 
Bilbas,  CheilÄn,  B41ik,  Dübokri,  Schakftk.  Ihr  Wohngebiet 
erstreckt  sich  von  der  Umgegend  Urümi's  bis  Mosul.  Im  Früh- 
Ung  lagern  sie  in  der  Umgegend  von  Urümi  und  im  Winter 
gehen  sie  bis  in  die  Nähe  von  Rüjindiz.'''  Es  ist  aber  wohl 
nicht  bekannt,  dass  es  27  Parasangen  bis  UrCim!  und  12  Para- 
sangen  bis  Uschnü  sind.  Der  Häuptling  von  Rüjindiz  ist  ein 
verständiger  und  kluger  Mann,  tapfer  und  freigebig,  im  Be- 
sitze unbegrenzten  und  ungezählten  Reichthums,  hat  Diener- 
schaft und  Gefolge,  beugt  niemandem  in  Ergebenheit  sein  Haupt, 
sondern  hat  selber  seinen  eigenen  Sinn  ftlr  Grösse  und  Eigen- 
sinn. So  war  er  jetzt,  da  ich  von  dorther  zurückkehrte,  damit 
beschäftigt,  Kanonen  zu  giessen  und  starke  Festungen  zu  bauen. 
Also  drang  die  Kunde  an  mein  Ohr  —  die  Verantwortlichkeit 
obliegt  dem  Berichterstatter^*  d.  h.  beim  Nacken  des  Erzählers 
— :  da  sein  Aufenthaltsort  und  sein  Wohnsitz  ein  Wärmeland 
ist,  sehen  sich  die  Kurden  im  Winter  zum  Aufenthalte  auf 
jenem  Boden  gezwungen.  Kurz,  die  Einkünfte,  die  er  hat, 
kommen  daher,  dass  200.000  Nomadenfamilien  alljährlich  in 
seinem  Gebiete  überwintern,  indem  sie  aus  Furcht  vor  dem 
Zugrundegehen  des  Viehs  und  wegen  des  (dortigen)  Ueber- 
flusses   an  Wasser  und  Grünfutter  alljährlich   dort   leben.     Da 
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nimmt   er  für  jedes   Stück   ihrer  Weidethiere   eine  Rupie   als 
Weidegeld,   öfihet   manchmal   auch   die   Hand    des    Diebstahls, 

28  raubt  und  plündert  ringsum  aus  der  asiatischen  Türkei  Güter 
aus  den  Festungen  und  Dörfern.  Die  Wirkung  seines  Befehles 
ist  derart,  dass  einer  von  den  Kaufleuten,  der  von  Mosul  her 
nach  Uscbnü  gekommen  war.  Folgendes  erzählte:  ,Voriges  Jahr 
kam  mir  auf  dem  Wege  nach  Mosul  ein  Sack  abhanden;  als 
ich  zurückkehrte,  (hatte  man)  ebendenselben  Sack  auf  dem 
Platze  von  Rüjindiz  gemäss  seinem  Befehle  auf  einer  Stange 
aufgehängt.  Es  erkühnte  sich  also  im  Verlaufe  eines  Jahres 
kein  einziger,  die  Hand  der  Begierde  darnach  aufzuthun  oder 
auf  das  Eigenthumsrecht  Anspruch  zu  erheben,  bis  dass  der 
Besitzer  heuer  zurückkehrte,  sein  Eigenthum  in  Besitz  nahm 
und  dann  wieder  seiner  Wege  gieng.^  Von  der  Festigkeit  seiner 
Macht  und  seiner  Burg  hört  man  Dinge  sagen,  dass  einem  der 
Verstand  stille  steht.  So  erzählt  man,  dass  der  Zugang  flir  Fuss- 
volk  und  Reiter  höchst  beschwerlich  ist.  Fussgänger  können 
nur  einzeln  eindringen;  drei  Seiten  der  Festung  umschliesst 
ein  recht  tiefer  Strom,  den  ohne  Angst  und  Pein*^*  zu  über- 
setzen blosses  Gerede  ist,  auf  der  vierten  steht  ein  überaus 
hoher  Berg,  der  die  Eifersucht  des  Schahlan*®*  und  Sahend 
und  den  Neid  des  Elwend  und  Demäwend  erweckt.  Auf  jener 
Anhöhe  hat  man  Festungswerke  in  der  Weise  erbaut,  dass  eines 
über  dem  anderen  zu  liegen  gekommen,  so  zwar,  dass  man 
aus  Furcht  vor  dem  höher  gelegenen  Hause  nach  dem  tiefer 
gelegenen  Hause  die  Hand  nicht  ausstrecken  kann,  aus  Furcht 
vor  den  Steinen,  (die)  statt  Flinten(kugeln  geflogen  kommen 
könnten).    Zur  Zeit  der  Ankunft  der  Kurden  und  Karawanen- 

29  reisenden  ist  es  bei  ihnen  übUch,  dass  sie  die  Leute  zu  beiden 
Seiten  der  Festung  sich  lagern  lassen,  jedem,  bei  dem  sich 
Säbel  und  Flinten  und  Streit-  und  Kriegswerkzeuge  finden, 
diese  abnehmen,  und  wenn  jene  dann  von  der  Festung  fort- 
ziehen, jede  Waffe  ihrem  Besitzer  zurückstellen.  Die  Art  und 
Weise,  das  erwähnte  Gewässer  zu  übersetzen,  ist  folgender- 
massen:  Auf  jener  Seite,  wo  man  in  die  Stadt  kommt,  stehen 
gerade  im  Flusse  zwei  Berge  einander  gegenüber;  über  die 
hat  man  eine  Brücke  geschlagen  und  geht  dort  hinüber.  Ein 
Augenzeuge  erzählte:  Wenn  jene  zwei  Berge  und  jene  zwei 
oft  bestiegenen  Anhöhen  nicht  wären,  vermöclite  niemand  ein- 
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zudringen.  Doch,  da  auf  jenem  (zuerst  genannten)  Berge  nur 
wenig  Ackerbau  betrieben  wird,  ist  den  Leuten  zur  Zeit  einer 
Belagerung  traurig  zu  Muthe.  Denn  das  Getreide,  das  ihnen 
vonnöthen  ist,  muss  aus  der  Gegend  von  Mosul  und  Kerkük 
herbeigeschafft  werden.  Wenn  sie  also  einer  längere  Zeit  be- 
lagert, dürfte  er  wohl  über  sie  die  Oberhand  gewinnen,  und 
wenn  er  sonst  einen  anderen  Plan  zur  Ausführung  bringt,  baut 
er  vermuthlich  auf  salzigem  Boden. 

,Der  Salzboden  trägi.  keine  Hyacinthen,  yerlier  also  auf 
ihm  nicht  Samen  und  Arbeit.**^* 

Das  sind  die  Zustände  der  Festung  Rüjindiz  und  ihres  Mir, 
Mohammed  Beg,  von  A  bis  Z.  Ueber  Uschnü  erübrigt  es 
noch  zu  berichten,*^  dass  es  dort  Obst  in  Menge  gibt  — 
die  einzigen  Früchte,  die  dort  nicht  vorkommen,  sind  Feigen  30 
und  Granaten  —  die  Aepfel  übertreffen  alles  andere  Obst  an 
Güte  und  Menge.  Die  Gärten  liegen  inmitten  einer  steinichten 
Gegend.*^*  Gerste,  Weizen  und  Hirse  sind  massenhaft  vor- 
handen und  billig.  Auch  Reisfelder  gibt  es  in  Menge  und 
Honigbienen  in  Unzahl.  Der  Ueberfluss  an  Honig  ist  derart, 
dass  ein  Menn  von  Uschnü,  das  1^/^  Menn  von  Täbrtz  gleich- 
kommt, nur  5  Thaler  kostet.  Uschnü  umfasst  32  Dorfschaften; 
auch  die  Plätze  von  Suldüz**  sind  zu  jener  Stadt  gehörig, 
und  zwar  sind  das  30  Dörfer.  Die  von  ihnen  (den  Bewohnern 
von  Uschnü)  an  den  Staat  gezahlte  Steuer  beträgt  6000  Tümän, 
und  zwar  wird  die  Steuer  auf  folgende  Weise  eingehoben:  Von 
den  Einwohnern  der  Stadt  hebt  man  für  jedes  Haus  1  Tümän 
und  von  den  Nomaden  (für  jedes  Zelt)  ebensoviel,  filr  Stuten 
und  Büffel  je  3  Rupien,  aber  nicht  mehr  ein,  für  Kühe  und 
Esel  nimmt  man  nicht  weniger  als  1  Rupie,  und  wenn  sie 
ftir  ein  Schaf  10  Sch&hi  geben,  wird  es  gerne  gesehen.  Vom 
Ertrage  des  Feldbaues  werden  2  Zehntel  eingehoben,  das 
eine  nennen  sie  ,Sultanssteuer^  und  das  andere  ,gottgeftlllige  Ab- 
gabe'. Den  Zehent  der  ,Abgabe'  bringen  sie  mit  Lust  dar  und 
geben  ihn  mit  dankbarem  Sinne  hin,  den  anderen  Zehent  aber 
erlegen  sie  nur  mit  Mühe  und  geben  ihn  mit  Kummer.  Mit 
der  Entfernung  Uschnü's  nach  jeder  Seite  hin  verhält  es  sich 
also:  Bis  zum  Walle  von  Mosul  beträgt  sie  8  Tagereisen,  bis 
Urumi  15  Parasangcn,   12  Parasangen  bis  Rüjindiz,    15  Para- 
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31  sangen  bis  Marägha;  3  Parasangen  bis  zum  Gebiete  der  Mekri.*^ 
Möge  jeder  wohl  gewarnt  sein!  Wer  dort  passiert,  dürfte  vor 
der  Hinterlist  der  Kurden  nicht  sicher  sein;  denn  die  sind 
recht  hinteriistig  und  betrügerisch.  Die  Greise  und  Jüng- 
linge Äzerbäidschän's  werden  von  ihnen  zum  Müssiggange 
verführt;  im  Anfange  des  Verkehrs  scheint  es,  als  ob  nie- 
mand aufrichtiger,  theilnehmender ,  ärmer  und  elender  sein 
könnte,  aber  wenn  man  genauer  forscht,  sieht  man  ihre  Tücke 
und  ihre  Bosheit. 

,Ich  sage  Dir  nur  das,  was  die  Borcdsamkoit  (zu  sagen) 
bedingt;  Du  schöpfe,  wenn  Du  willst,  aus  meinen  Worten  Rath 
oder  Langweile.* 

In  jener  Provinz  handelt  man  unter  anderem  auch  mit 
Galläpfeln;*^  die  Leute  haben  da  einen  bestimmten  Tag,  an 
dem  sie  zur  Galläpfelernte  zusammenkommen,  und  zwar  ist 
das  der  45.  (Tag)  des  Sommers.  Der  Name  jenes  Tages  ist  in 
ihrer  Sprache  ,Quiruq  döken'*^*  d.  h.  Tag,  an  dem  die 
Schwänze  der  Schafe  abgeschnitten  werden.  An  jenem  Tage 
gehen,  doch  nur  auf  Befehl  des  Mir  von  Rüjindiz,  Männer  und 
Frauen  der  Kurden  an  das  Abnehmen  der  Galläpfel.  Von 
diesen  Uefern  sie  ein  Zehntel  fiir  den  Mir  ab,  während  sie  den 
Rest  für  sich  selber  in  Beschlag  nehmen.  Wenn  aber  einer 
ohne  seinen  Befehl  an  einem  Gallapfel  rührt,  so  ist  es  ebenso, 
als  ob  er  sich  selber  mit  dem  Schwerte  die  Hand  vom  Ann 
abschlüge.  So  habe  ich,  als  ich  in  jenen  Tagen  dort  war, 
32  gehört,  der  tapfere  Mir  habe  drei  Mann  von  ihnen  gefangen 
genommen  und  zweien  die  Hand  abhauen  lassen,  einem  an- 
deren aber,  da  das  ein  Theologe  gewesen,  Ehrerbietung  er- 
wiesen und,  da  sich  bei  ihm  nur  25  Stück  Galläpfel  vor- 
gefunden, mit  einer  Geldstrafe  von  25  Tümän  sich  ,begnügt^ 
Wenn  sie  Galläpfel  sammeln,  bringen  sie  dieselben  jedenfalls 
nach  Uschnü,  um  sie  an  die  Bewohner  von  Uschnü  zu  ver- 
kaufen. Die  Bewohner  von  Uschnü  sammeln  sie  (ihrerseits)  und 
verkaufen  sie ,  wenn  dann  Karawanen  aus  Hamadän  und 
anderswoher  kommen,  um  jeden  Preis.  Wenn  auch  die  Er- 
wähnung des  Folgenden  Grund  zu  Verdruss  und  Veranlassung 
zur  Langweile  gibt,  habe  ich  doch,  da  die  überaus  grosse 
Tücke  der  Kurden  nur  auf  Grund  der  Erwähnung  des  folgen- 
den Passus  klar  und  deutlich  wird,  es  unternommen,  die  folgende 
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Rechtsangelegenheit  zu  notieren.  Der  Sachverhalt  ist  dabei 
folgender:  Zur  Zeit  meines  Aufenthaltes  in  Uschnü  erhob  einer 
von  den  Stämmen  der  Kurden,  den  man  Rewend  nennt, 
(nämlich)  der  Häuptling  jenes  Stammes,  welcher  den  Namen 
Bajandur  Aqä  hatte,  das  Haupt  der  Halsstarrigkeit  und  begann 
auf  nichtige  Dinge  zu  sinnen.  Da  es  tLblich  ist,  dass  jeder 
Kurde,  der  in  der  Frühlingszeit  dort  sein  Sommerlager  auf- 
schlägt, dem  dortigen  Statthalter  eine  Summe  als  Weidegeld 
geben  und  auch  seine  Spende,  welche  den  zehnten  Theil  ihres 
jährlichen  Ertrages  ausmacht,  hingeben  muss,  verweigerte 
Bajandur  die  Zahlung  beider  Summen,  säete  ausserdem  den 
Samen  der  Feindschaft,  öffnete  auch  manchmal  die  Hand  des 
Diebstahls  und  stahl  von  dem  Vieh  der  Bewohner  von  Uschnü,  33 
das  auf  dem  Felde  war.  So  oft  auch  der  erlauchte  Ra^mat- 
aMh  Ch4n  Leute  mit  Ermahnungen  und  Warnungen  an  ihn 
sandte,  gab  er  doch  keinerlei  Profit,  sondern  löste  seine  Zunge 
zu  ungebührlichen  Antworten,  wie: 

• 
,Wir  wollen   zusehen,    dass    das   Ross   des   Isfendijar    in 

den  Stall  ohne  Reiter  komme  oder  auch,  dass  das  Reittbier 
des  kriegerischen  Rustem  sich  dem  Paläste  ohne  Herrn  zu- 
wende.* 

Da  der  erwähnte  Erlauchte  jedes  Mittel  umsonst  versucht,*® 
entwarf  er  folgenden  Plan  und  ersann  folgende  List:  Da  die 
Statthalterschaft  von  Soleimänije  dem  'Abdallah,  dem  Pascha 
der  Bebbe,*^  zugefallen,  muss,  nach  dem  Wunsche  des  Pascha, 
Sohrab  Chan  mit  einer  Abtheilung  Soldaten^^*  über  Uschnü 
nach  Soleim^nije  gesandt  werden.  Nachdem  diese  durch  diesen 
Kunstgriff  die  Kurden  zur  Ruhe  gebracht  und  nächtlicherweile 
den  Weg  bis  ans  Ende  zurückgelegt  hatten,  Hessen  sie  des 
Morgens  das  Feuer  des  Kampfes  und  Streites  entbrennen  und 
machten  sich  an  die  Plünderung  der  HabseUgkeiten.  Wiewohl 
die  Kurden  ungezählte  Mannschaft  und  ungestüme  Schützen 
hatten,  so  zog  doch  der  Fuss  ihres  Widerstandes,  da  dieser 
wie  ihr  Zusammenhalt  schwach  und  unbedeutend  war,  noth- 
gedrungen  die  Flucht  dem  Standhalten  vor. 

,Ba  schüttete  der  eine  in  die  Pfanne  noch  grüne  Feldfrucht,  34 
während  auf  dem  Feuer  des  anderen  der  eherne  Kessel  zurück- 
blieb.* 
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Wenn  auch  unermesslich  und  unendlich  viel  zu  erbeuten  war, 
so  hatten  doch  die  Soldaten  aus  Schwäche  nicht  die  Kraft  zu 
plündern.  Da  sie,  von  der  zurückgelegten  Strecke  recht  er- 
schöpft, sich  selber  nicht  im  Stande  sahen  zu  rauben  und  zu 
plündern  und  sich  in  die  Winkel  der  Ermattung  verkrochen, 
thaten  nun  die  Kurden,  die  in  Uschnii  wohnten,  ihre  Hand 
zum  Plündern  auf  und  brandschatzten  die  Habseligkeiten  des 
Stammes  Rewend.  Es  dauerte  nicht  lange,  kam  ich  aus  Uschnü 
in  Urümi  an;  da  sah  ich  eben  jene,  die  ich  in  Uschnü  in 
Gegenwart  des  Rahmat-allah  Chan  ihren  Dank  abstatten  und 
ihre  Verbindlichkeit  ausdrücken  gesehen,  indem  sie  für  die  Wohl- 
that  dankten  und  Anhänglichkeit  und  Verbundenheit  (mit  den 
Worten)  bezeugten:  ,Dieser  Streich  ist  Ursache,  dass  wir  von 
der  Qual  der  Armuth,  des  Elends  und  der  Noth  befreit  sind,^ 
—  da  sah  ich  also  eben  jene  Leute  in  Urümi,  wie  sie,  gegen 
den  vorhin  erwähnten  Erlauchten  die  Hand  der  Beschwerde 
und  Anklage  zum  gottesthrongleichen  Hofe  des  königlichen  Qa- 
sim^^  erhoben,  die  Ohren  der  Thorhüter  und  Wächter  des  hohen 
und  vornehmen  Prinzen,  des  Königssohnes  Qasim  betäubten, 
und  zwar  war  der  Inhalt  der  Anklage  also:  ,Da  der  Stamm 
Rewend  sich  nächtlicherweile  auf  die  Flucht  begeben,  haben 
des  Morgens  die  Soldaten  die  Hand  zum  Plündern  unserer 
Habe  aufgethan.  Was  haben  wir  verbrochen  und  wie  nennt 
36  man  unsere  Rebellion,  dass  diese  mit  uns  so  verfahren  und  die 
Hand  zum  Plündern  unserer  Habe  aufgethan  haben?'  Dabei 
lösten  jene  derart  ihre  Zungen  in  Demuth  und  unpassendem 
Flehen,  dass  sie  die  Angelegenheit  den  Beamten  des  Macht- 
habers ganz  verdrehten.  Ich,  der  ich  Wahrheitssinn  habe,  bin 
überzeugt:  wenn  ein  mächtiger  und  angesehener  Oberbefehls- 
haber den  Willen  hätte,  eine  solche  Angelegenheit  den  Staats- 
beamten zu  verdrehen,  so  könnte  es  nicht  sein,  und  wenn  er 
sich  auch  noch  so  sehr  ereiferte  und  bemühte  und  mehr  als 
30  oder  40  Tagereisen  weit  entfernt  wäre.  Die  Kurden  aber 
waren  im  Betrügen  so  geschickt  und  gewandt,  dass  sie  auf 
nur  10  Parasangen  Entfernung  die  Angelegenheit  in  solcher 
Art  verdrehen  konnten.  Nach  meiner  Ueberzeugung  mtissten 
Feder,  Zunge  und  Ohr  versagen,  erlahmen  und  erschlaffen, 
gälte  es,  von  dem  Grade  ihrer  Hinterlist  zu  schreiben,  zu  er- 
zählen und  zu  hören.    So  ist  es  wohl  das  Beste,  dass  wir  selber 
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von  dieser  Geschichte  abstehen  und  an  die  Schilderung  der 
Verhältnisse  von  Urumi^*  gehen.  Die  erwähnte  Stadt  gehört 
zu  den  Bauten  des  Bahrüm  Qür.*^  Ihre  geograpliische  Breite 
beträgt  nach  der  Ansicht  der  dortigen  Sterndeuter  37  Grad 
und  14  Minuten,^*  soviel  ich  aber  selber  mit  dem  Astrolab 
constatierte,  33  Grad  und  29  Minuten.  Ich  weiss  nicht,  wieso 
diese  bedeutende  Differenz  zustande  kam.  Wahrscheinlich  war 
das  Astrolab  schadhaft,  und  wenn  nicht  —  ich  gieng  dabei 
äusserst  genau  zu  Werke!  Einem  anderen  kann  ich  den  Irr- 
thum  nicht  zuschreiben  und  so  ist  es  nur  gut,  dass  ich  diesen 
Fehler  auf  mich  nehmen  und  mir  nicht  weiter  den  Kopf  zer- 
brechen muss.^^  Sei  dem,  wie  ihm  wolle  —  das  bahramitische  36 
Bauwerk  ist  bereits  zerfallen,  während  die  Stadtmauer,  die  jetzt, 
wo  wir  das  Jahr  1230  der  Hidschra*^*  schreiben,  noch  erhalten 
ist,  zu  den  Baudenkmälern  des  Afscharen  Husein-Quli  Chän^' 
gehört.  Doch  ist  das  Fundament  des  Baues  sehr  alt.  Ich  be* 
sichtigte  auch  die  dortige  Moschee  und  sah  ihre  Aufschrift 
von  der  eigenen  Hand  des  *Abd-el-mu'min  Scherefschah  aus 
Täbriz.  Das  Datum  der  Aufschrift  war  670  d.  H.,  doch  der 
Erbauer  des  Baues  nicht  bekannt.  Die  eigentliche  Stadt  be- 
steht aus  6  Bezirken :  ^®  der  eine  Jürtschah,  den  das  Volk  unter 
dem  Namen  Girde-i  schehr  kennt,  ein  anderer  Hazarän,  was 
das  Volk  Chazrän  spricht,  dann  Hindu,  Tseheharsüq,  Bazar- 
bäsch,  Ali  Gurke.  6000  beträgt  die  Zahl  der  Häuser,  welche 
von  den  Beamten  protokolliert  werden;  doch  bleiben  den  Be- 
amten zu  ihrem  eigenen  Vortheile  etwa  1000  Häuser  in  der 
Feder  stecken,^®  und  geben  sie  sich  mit  deren  Zählung  nicht 
ab,  um  die  auf  diese  entfallende  Steuersumme  sich  selber  zuzu- 
wenden. Nahe  an  100  Häuser  sind  christlich  und  300  Häuser 
mosaisch,  der  Rest  ist  mohammedanischen  Glaubens  und  ge- 
hört dem  Ritus  nach  zu  den  Schi'iten.  Auch  ist  dort  eine 
von  Zubeida,  der  Gemahlin  des  Chalifen  Harun,  angelegte  Be- 
^Täbnissstätte,  Qara  Sanduq^*®  genannt.  Was  ich  über  das  Klima 
der  Stadt  von  seiner  Strenge  singen  könnte,  ist  wohlbekannt, 
während  das  Wasser  aus  Flüssen  stammt.  Gärten  gibt  es  dort 
in  Menge  und  Baumanlagen  in  Unzahl,  Früchte  uiiermesslich 
nnd  unzählig  (viel),  doch  übertrefifen  die  Aepfel  das  andere 
Obst  an  Vortrefflichkeit  und  reichlichem  Vorhandensein.  Auch 
Getreide    und   andere  Körnerfrüchte  hat  (Urümije)   in  Menge,  37 
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Zucker-  und  Wassermelonen  gibt  es  mehr,  als  sich  darstellen 
und  erzählen  lässt.  Kurz,  (die  Stadt)  besitzt  Annehmlichkeit 
Schönheit  und  Lieblichkeit.^^  Auch  gibt  es  da  Baumwoll- 
pflanzungen in  Menge  und  Hanfpflanzungen  in  Unzahl,  be- 
sonders auf  den  Plätzen  von  Burrändüz,^^  das  die  Stätte  un" 
seHger  Kurden  ist;  da  kommen  Derwische  und  Taugenichtse^' 
zur  Zeit  (des  Hanfes)  hin,  kaufen  diesen  um  hohen  Preis  und 
bringen  ihn  in  die  Umgegend.  Die  Leute  sind  dort  (in  UnV 
mije)  sehr  arm  und  harmlos,  von  allen  zeithchen  Genüssen 
mit  einem  Becher  Weins  zufrieden  und  verschaffen  sich  ihr 
tägliches  Brot  mit  dem  Weben  von  grobem  Baum  wollzeuge  ^* 
und  dem  Nähen  von  Schuhen;  hauptsächlich  treibt  die  dortige 
Bevölkerung  das  Webergewerbe  und  hat  nahe  an  700  Web- 
stühle. Was  sie  in  der  Provinz  absetzen  können,  setzen  sie 
ab,  während  sie  den  Ueberschuss  in  die  Umgebung  schicken. 
Im  Hinblick  auf  die  Wohlfeilheit  schicken  sie  das  Baumwoll- 
zeug überall  hin.  Das  schadet  ihnen  nicht,  sondern  bringt 
ihnen  sogar  unbedeutenden  Vortheil.  Denn  sowie  sie  es  immer 
nach  Kurdistan  und  anderswohin  bringen  und  dabei  keinen 
Schaden  erleiden,  ist  es  umso  leichter,  dass  sie  Vortheil  erlangen. 
Auch  haben  sie  etliche  Färbereien,  wo  sie  eben  jenes  Baum- 
wollzeug färben  ^*^  und  unter  sich  absetzen.  Schuster  gibt  es 
unermesslich  und  unzählig  (viel),  so  zwar,  dass  es  in  keiner 
Stadt  je  so  viele  Schuster  gegeben  hat  oder  gibt.  Das  ist 
recht  sonderbar;  ich  weiss  nicht,  was  in  einer  solchen  Stadt 
diese  Schuster  alle  in  ihrer  Trübsal  machen.  Wahrscheinlich 
bringen  sie  die  Schuhe  zur  Frühlingszeit  unter  die  Nomaden 
38  von  Kurdistan  und  setzen  sie  ab;  denn  andernfalls  würden  die 
jährlich  von  ihnen  erzeugten  Schuhe  für  sämmtliche  Bewohner 
Äzerbaidschän's  genügen.  Ein  wild  wachsendes  Naturproduct 
ist  eine  Art  Asant,  die  man  auf  persisch  Qäsni^""  und  auf 
arabisch  l.Iiltit  tib  nennt;  die  Araber  nennen  nämlich  den  Asant 
überhaupt  Hiltif,  den  berühmten  Asant  nennen  sie  Hiltit  muntin 
d.  h.  stinkender  Asant  und  (die  Art)  QAsni  (nennen  sie)  öiltit 
tlb  d.  h.  wohlriechender  Asant.  An  Lebensmitteln  ist  alles  im 
grössten  Ueberflusse  vorhanden  und  spottbiUig,  doch  sind  Silber 
und  Gold  noch  schwerer  zu  finden,  als  der  Stein  der  Weisen. 
Dies  mag  eben  auch  der  Grund  der  Billigkeit  und  die  Ur- 
sache des  Uebcrflusses  sein.     Wenn  auch  der  Mangel  an  Geld 
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in  diesen  Zeiten  alle  Perser  beim  Kragen  hält,  so  doch  nicht  in 
dieser  Art;  denn  in  dieser  Provinz  wird  vom  Geldmangel  er- 
zählt: wenn  sie  die  Schuppen  auf  dem  Rücken  eines  Fisches 
erblicken/  geben  sie  in  Erinnerung  an  den  Heller  die  Seele 
hin.*'  Noch  wunderlicher  ist  es,  dass  die  Staatsfunctionäre  all- 
jährlich 100.000  TümÄn  einheben,  trotzdem  Baargeld  auch  in 
der  eigentlichen  Stadt  so  häufig  vorkommt,  wie  der  Vogel  Greif. 
Wenn  nicht  das  wenige  Baumwollzeug  wäre,  das  sie  manchmal 
in  die  Umgebung  bringen  und  wofür  sie  eine  geringe  Summe 
erhalten,  könnte  man  sagen,  folgendes  Gedichtchen,  welches 
ein  Dichter  zur  Verspottung  eines  Intendanten  von  den  Ve- 
ziren  verfasst  hat,  bewahrheite  das  Treiben  der  Beamten  jener 
Herrschaft: 

,In  deinem  Dienste,  o  himmelhoch  erhabener  Grossvezir,  30 
steht  ein  Dieb,  der  durch  Zauberei  das  Gift  aus  dem  Munde 
der  Schlange  stiehlt:  legt  man  ihn  in  einem  finsteren  Hause  in 
Ketten,  so  stiehlt  er,  wie  der  Bernstein,  das  ßtroh^®  aus  der 
Mauer  heraus;  zieht  er  sich  das  Hemd  des  Diebstahls  auf  seinen 
beweglichen  Leib,  so  stiehlt  er  vom  Fusse  des  Nackten  zwei  oder 
drei  Hosen  weg.* 

Wenn  auch  nach  meiner  Ueberzeugung  das  der  Brauch  aller 
Perser  ist,  so  ist  doch  die  Macht  dieser  nicht  zu  schildern  und 
zu  beschreiben.  Meistens  handeln  (in  Urümije)  die  Leute,  d.  h. 
kaufen  und  verkaufen  sie,  nach  dem  Modus  der  Handelsleute, 
den  man  Tausch  nennt,  indem  sie  beispielsweise  Weizen  gegen 
Reis,  Reis  gegen  Baumwolle,  Baumwolle  gegen  Zwiebel  und 
ilire  zarten  Schönen  gegen  Bitten  eintauschen.  Der  Handel 
mit  Baargeld  auf  dem  dortigen  Markte  ist  auf  die  Fremden 
beschränkt,  denn  die  Einheimischen  haben  alle  nach  dem 
Masse  ihres  Bedürfnisses  ein  Ackerfeld,  um  ihr  Leben  zu 
fristen  und  bleibt  ein  Mehr,  so  setzen  sie  es  an  die  Fremden 
ab.  Wenn  auch  die  Fremden  und  Reisenden,  die  in  jener 
Provinz  sich  bleibend  aufhalten,  bei  den  meisten  Bewohnern 
derselben  gastliche  Aufnahme  finden,  war  mir  gegenüber,  so 
viel  ich  sonst  mit  Türken  verkehrt  habe,  kein  einziger  frei 
von  Tücke  und  Bosheit,  im  Gegensatze  zu  den  Eingebornen 
dieser  Provinz,  deren  Wahrheitssinn  und  Freundschaft  un- 
endlich ist.  Beweis  für  diese  Erklärung  ist  das  Folgende  und  40 
zwar    bildet   den   Sachverhalt   das,    was   ich    zur  Zeit   meiner 
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Rückkehr  ans  Kurdistan  mit  eigenen  Angen  gesehen  und  mit 
eigenen  Ohren  gehört  habe:  ein  Derwisch,  von  dem  nicht 
bekannt  wurde,  wie  er  geheissen,  welcher  Richtung  er  an- 
gehört, welche  Macht  seiner  Heimat  zugekommen  und  wo  sie 
gelegen  war  —  er  selbst  behauptete  aus  Schiräz  zu  sein  —  kam 
in  Urümi  an  und  da  war  es  im  Vereine  mit  einem  Afschären, 
namens  Ismail,  der  immer  daran  zu  erkennen  war,  dass  er 
den  Derwischen  diente  und  bei  dem  Unterthänigkeit  gegenüber 
den  Derwischen  Handel  und  Wandel  bedeutete,  dass  jener  dem 
Lustschlosse  der  Liebe  einen  festen  Grund  und  den  Banden 
der  Freundschaft  und  Vertrautheit  'dauernden  Halt  verlieh. 
Der  Aermste  setzte  den  Fuss  auf  den  Platz  der  geistlichen 
Uebung  und  gab  sich  ganz  dem  Dienste  des  übelgesinnten 
Derwisches  hin,  er  legte  immerfort  das  Haupt  der  geistlichen 
Uebung  auf  die  Schwelle  des  Derwisches  und  brachte  die 
grösste  Dienstleistung  zustande,  in  der  Vorstellung,  dass  diese 
Diener  Gottes  sind  und  dem  Hofe  nahestehen,  ihr  Dienst 
(also)  hienieden  Ehre  einbringe  und  im  Jenseits  den  Grund 
zur  Ruhe  lege.  Doch  der  Liste  sinnende  Derwisch  hatte  nur  den 
Gedanken  und  nur  also  war  sein  Trachten:  ,Ein  wunderlicher 
Blscl  hat  sich  in  meinen  Klauen  und  ein  absonderlicher  Bär  in 
meinem  Stricke  gefangen;  da  muss  ich  einen  Plan  entwerfen 
und  eine  List  ersinnen,  etliche  Dinare  mir  verschaffen  und 
dann  fliehen!'  Wie's  die  Betrüger  schon  thun,  legte  er  die 
Hand  des  Betruges  an  den  Kleidersaum  jenes  Armen  (mit  den 
Worten):  ,Da  du  im  Dienste  der  Derwische  vollendetes  Be- 
mühen und  Bestreben  und  unsäglichen  Ernst  und  Eifer  zeigst, 
41  habe  ich  es  mir  zur  Pflicht  gemacht,  eine  dauernde  Lebens- 
rente für  dich  und  deine  Kinder  (anzulegen  und  zwar  soll 
diese)  unveränderlich,  sicher  und  unaufhörlich  sein,  auf  dass 
deine  Kinder  von  Geschlecht  zu  Geschlecht,  ohne  ihren 
Arm  abplagen  oder  mit  der  Faust  zustossen  zu  müssen,  frei 
von  Trübsal  und  Verdruss,  von  jenem  erlaubten  Vermögen 
nach  Herzenslust  leben  und  zufrieden  daheim  sitzen  können. 
Eine  Zeit  lang  hatte  ich  schon  (immer)  meine  Schritte  nach 
dem  Platze  der  Kasteiungen  und  Glaubenskämpfe  gelenkt, 
zum  Dienste  der  Derwische  die  Mitte  gegürtet  und  Arm  und 
Hand  nicht  ruhen  lassen.  Nachdem  ich  so  durch  22  Jahre 
in  der  reinen   , Abnutzung'  mit   wirrem   Kopf  und   verstörtem 
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Sinn,  durch  harte  Kasteiungen  mich  selber  abgemartert  und 
mit  endloser  Mühsal  den  Gürtel  im  Dienste  geziert  hatte, 
hatte  der  Obere  mit  mir  Erbarmen  und  lehrte  mich  dieses 
Verfahren,  welches  ich  (wieder)  dich,  da  ich  dich  den  Der- 
wischen dienen  sah,  gelehrt  habe;  denn  du  hissest  dir  die 
Auslagen  für  den  Lebensunterhalt  und  den  Dienst  der  Der- 
wische mehr  als  ehedem  vollends  angelegen  sein.  Der  Gang 
dieses  ist  der  und  seine  Regel  also:  ,Du  musst  30  Eschr^fi 
in  einen  Lappen  Baumwollzeug  von  der  und  der  Farbe  legen 
und  den  und  den  Namen  unter  eben  jenem  Gebete  darauf 
schreiben,  in  einer  abgesonderten  Stube  nach  Art  der  Manda- 
lesen®^  Weihrauch  aus  Wachholderharz,  Aloe  und  Sandelholz 
bereit  halten,  den  Lappen  unter  einer  Tasse  verstecken,  eine 
Linie  um  dieselbe  herum  ziehen,  femer  bis  nach  Ablauf  von 
30  Tagen  jeden  Morgen  bis  zum  letzten  (Tage)  dort  ver-  42 
-wreilen  und  die  und  die  Zauberformel  in  der  und  der  Art 
und  so  und  so  oft  hersagen.  Nach  Verlauf  von  30  Tagen  ist 
dir  der  Morgen  eines  Neujahrsfestes  beschieden  und  dein  Stern 
günstig  und  beglückt:  da  verdoppelt  sich  nämUch  jene  Summe 
und  wie  viel  du  auch  von  ihr  nimmst,  so  wird  sie  doch,  wenn 
du  tags  darauf  zu  ihr  hinkommst,  wiederum  wie  tags  zuvor 
sein.  Es  gibt  nämlich  zwei  Engel,  die  der  Herr  zu  Aufsehern 
über  jenes  Gebet  gemacht  hat,  auf  dass  sie  alles  das,  was  der 
Verrichter  dieses  Gebetes  von  dieser  Geldsumme  nimmt,  in 
gleichem  Betrage  herbeibringen  und  an  dessen  Stelle  legen, 
und  zwar  hat  der  eine  jener  zwei  Engel  den  Namen  Tamhisa 
und  der  andere  heisst  Tamabisa.'^  Doch  rausst  du  recht 
vorsichtig  sein,  dass  schmutzige  und  unreine  Leute  auf  jenen 
Boden  ihren  Fuss  nicht  setzen  und  dass  Frauen  und  Kinder 
in  jenes  Haus  keinen  Zugang  haben;  denn  wenn  du  nicht  so 
thust,  wirst  du  von  jenen  zwei  Engeln  viel  Qual,  aber  keinen 
Nutzen  erfahren.  Auch  ich  muss  mich  alle  zehn  Tage  einmal 
mit  glückverheissenden  Schritten  dahin  bemühen  und  meine 
Lippen  zum  Hersagen  des  und  des  Gebetes  aufthun,  um  jede 
Schädigung  durch  jene  zwei  Engel  von  dir  abzuhalten.'  Am 
eilften  Tage  nun,  wie  jener  Faulenzer  sich  dahin  bemühte,'^ 
um  jede  Schädigung  durch  die  beiden  Aufseher  von  dem 
Betenden  abzuhalten',  hatte  er  einen  Lappen  von  der  nämlichen 
Farbe  und  in  der  nämlichen  Weise  vorgerichtet,  etliche  Kupfer- 
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münzen  hineingelegt  und  unter  seine  Kutte  gesteckt.    Während 
er  dann  die  Lippen  zuna  Verrichten  des  Gebetes  aufthat,  streckte 

43  er  die  Hand  des  Betruges  aus,  packte  den  Lappen,  in  welchem 
die  Esclirefi  waren,  und  legte  jenen  Lumpen,  in  welchem  er 
das  Kupfergeld  hatte,  an  seine  Stelle,  und  dann  begab  sich 
jener  nichtsnutzige  Dieb,  der  Beuteisch iieider,  nächtlicherweile 
auf  die  Flucht.  Wie  sehr  man  sich  auch  beeilte,  ihn  zu  suchen, 
fand  man  doch  keine  Spur  mehr.  Was  den  See'*  betrifft,  der 
im  Gebiete  von  Unlmi  gelegen  ist,  bildet  seinen  Anfang,  nach 
der  sogenannten  Länge,  das  von  diesem  Gewässer  zwei  Para- 
sangen  entfei-nte  Maragha  und  sein  Ende  das  drei  Parasangen 
entfernte  Unlmi, '^  während  die  sogenannte  Breite  an  das 
Terrain  von  Kurdistan  stosst,  womit  Uschnü  und  Suldüz  gemeint 
sind;  von  dorther  holt  die  dortige  Bevölkerung,  aber  auch  die 
von  Rüjindiz  Salz.  Der  Salzgehalt  des  Wassers  dieses  Sees 
ist  derart,  dass  überhaupt  Thiere  darin  nicht  zu  leben  ver- 
mögen; es  kommen  auch  in  keiner  Art  und  keiner  Weise 
Thiere  darin  vor.'*  In  seiner  Mitte  hat  er  sechs  wenig  be- 
stiegene Berge, '•'*  von  denen  einige  gleich  den  Wäldern  von 
Mazenderan  und  Gilän  mit  majestätischen  Bäumen  dicht  be- 
wachsen sind.  Immer  kommen  die  Leute  aus  Choi  und  Urümi 
zu  Schilfe  dahin  und  fällen  von  jenen  Bäumen,  um  ihr  Holz 
nach  der  Stadt  zu  bringen  und  zu  verkaufen.  Einen  von 
jenen  Bergen  nennt  man  ,Dschehüd-daghy^  das  heisst  ,Juden- 
berg^  und  einen  anderen  nennt  man  ,Jimlik-dschezire8i'  d.  h. 
Insel,  wo  eine  Pflanze  wächst,  die  die  Perser  ,irile-sching^  und 
die   Araber  ,lihjet-et-teis'   nennen.'*^     Die   Araber    heissen    den 

44  Bart  ,lihjet^  und  den  Bock  ,teis',  so  dass  jener  Ausdruck  so- 
viel wie  jBocksbart^  bedeutet.  Jenes  Kraut  ist  nämlich  dem 
Barte  eines  Bockes  sehr  ähnlich,  und  das  nämliche  Kraut 
heisst  man  im  Lande  Kermän  ,Bocksbart^  Und  einen  anderen 
Berg  (nennt  man)  ,Arpa  dercsi^  d.  h.  Thal,  wo  es  wilde  Gerste 
gibt,  deren  Farbe  ganz  schwarz  ist.  Und  ein  anderer  Berg  ist 
da,  den  man  ,Eschek-adasy'  heisst,  was  soviel  bedeutet  wie 
,Eselsplatz'  und  ein  anderer  Berg  hat  den  Namen  ,Qojun-adasy^ 
d.  h.  ,Schafsort^  Der  Name  desselben  klingt  ihnen  deshalb 
so  angenehm,  weil  sie,  wenn  ihnen  eine  Kuh,  ein  Esel  oder 
ein  Schaf  zusehr  mager  wird,  so  dass  eine  Wartung  nicht  mehr 
möglich  ist,  das  betreffende  Thier  in  kleinen  Schiffen  mit  sich 
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ftihren  und  auf  jener  Insel  freilassen;  nach  einiger  Zeit,  wenn 
dasselbe  recht  fett  geworden,  fahren  sie  dorthin  und  bringen 
es  wieder  zurück.  Und  es  ist  auch  noch  ein  Berg  da,  dessen 
Name  ,Tspär^  ist.  Das  ist  die  Beschaffenheit  des  Sees  von 
Urümi  in  seiner  ganzen  Länge.  Weiters  ist  zu  erzählen,  dass 
ausserhalb  der  Stadt  eine  Stelle  ist,  die  man  ,Drei-Gewölbe^"'' 
nennt,  wiewohl  jetzt  nicht  mehr  als  ein  einziges  Gewölbe 
vorhanden  ist,  das  eine  Höhe  von  nahezu  zwölf  Ellen,  aber 
keinerlei  Schrift  oder  Zeichen  an  sich  hat,  woraus  man  er- 
fahren könnte,  wer  es  hergestellt  oder  wie  sein  Name  laute. 
Ich  sehe  es  für  das  Grab  eines  von  den  Sultanen  an;  unterhalb 
des  Gewölbes  ist  nämlich  eine  Höhlung,  die  auch  ein  Beweis 
hiefdr  ist.  Einer  erzählte ,  dass  dieses  Gebäude  den  Sultan  45 
Dschelal-ed-din  Mangberti ^®  zum  Erbauer  hat,  in  gleicher 
Weise,  wie  dies  bei  der  erwähnten  Moschee  der  Fall  ist. 
Wahrscheinlich  ist  eben  jenes  Gewölbe  das  Grab  des  erwähnten 
Sultan.  ,Drei-Gewölbe^  hat  man  es  deshalb  genannt,  weil  da  drei 
Gewölbe  über  einander  gebaut  sind.  Mohammed  Quli  Chan, 
der  Sohn  des  Afschären  Rizä  Quli^^  liess  zwei  Gewölbe  nieder- 
reissen,  (das  Materiale)  für  sich  fortschaffen  und  daraus  Häuser 
erbauen.  Die  nämlichen  Bauwerke  habe  ich  gesehen,  nicht 
etwa  bloss  gehört,  ds^s  andere  insgeheim  oder  offen  das 
Materiale  und  die  Steine  fortgeschafft  und  füi'  sich  (daraus) 
Häuser  erbaut  haben.  Es  gibt  keinen  Gott  ausser  Gott! 
Behalte  die  Vergeltung  fUr  deine  That  im  Auge,  die  Ver- 
geltung! Lob  sei  Gott,  dem  Herrn  der  Herrschaft!  Du  trägst 
das  Besitzthum  von  Muselmännern  fort,  wenn  sie  aber  dein 
Besitzthum  forttragen,  da  erhebst  du  gleich  deine  Stimme  und 
rufst  um  Hilfe,  dass  es  kein  Muselmapn  sei.  Ferner  ist  eine 
Kirche  in  der  genannten  Stadt  gelegen,  welche  ,Nene  Merjem'®® 
genannt  wird.  Sie  dürfte  der  alten  Bauwerke  eines  sein;  seiner- 
zeit war  nämhch  in  den  Bewohnern  Urümi's  der  Entschluss 
entstanden,  die  Armenier  aus  der  Stadt  zu  jagen  und  ausser- 
halb der  Stadt  anzusiedeln.  Die  willigten  nicht  ein,  sondern 
wiesen  einen  Vertrag  vor,  der  etliche  Jahre  vor  der  Sendung 
Mohammed's  datiert  war,  und  widersetzten  sich,  weil  nämlich 
diese  Kirche  und  der  Grund  dieser  Häuser  mit  ihrem  Gelde 
erkauft  und  fromme  Stiftungen  seien,  die  ja  übrigens  zu  ver- 
kaufen ganz  unmöglich  sei.     Femer  haben  die  Armenier,  die  46 
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in  der  Stadt  sind,  meistens  armenische  Bauern  und  Säeleute, 
und  die  da  in  der  Stadt  leben,  verschaflFen  sich  die  einen  mit 
dem  Tischlerhandwerke  ihr  tägliches  Brod  und  andere  ver- 
bringen ihre  Zeit  mit  dem  Verfertigen  von  Sätteln  und  Jagd- 
netzen. Was  die  Gemeinde  der  Juden  anbelangt,  so  sind  sie 
zum  Theil  Krämer  und  theil weise  Schneider,  manche  treiben 
sich  als  Trödler  in  den  Dörfern  und  Ortschaften  herum,  wieder 
andere  üben  das  Handwerk  der  Goldgiesserei,  während  etliche 
die  Bude  der  Betrügerei  öfl&ien  und  behaupten,  die  Sokrates  der 
Zeit  und  die  Hippokrates  des  Jahrhunderts  zu  sein,  mit  diesem 
Verwände  so  manchen  an  sich  ziehen  und  aus  ihm  einen 
Profit  herausschlagen.  Auch  sind  dort  nahe  an  600  Familien 
Sunniten  ansässig,  die  auch  zu  den  Kurden  jener  Gegend  ge- 
hören, durch  den  vielen  Verkehr  mit  der  dortigen  Bevölkerung 
ihre  Wildheit  abgelegt  und  von  dort  noch  nicht  weiter  ge- 
gangen sind.  Doch  ist  die  Gepflogenheit  der  Fehde  und  des 
Krieges  zwischen  Sunniten  und  Schi*iten  unter  ihnen  nach  alter 
Weise  fortbestehend,  derart,  dass  jene  die  Moscheen  der 
Schi'a-Gemeinde  nicht  betreten  —  was  machen  sie  aber  anstatt 
zu  beten ?*^*  —  und  nach  ihren  Bädern  nicht  blicken;  denn  statt 
ins  Bad  zu  gehen,  haben  sie  als  Sunniten  die  Regel,  dass  sie 
es  nicht  fiir  gut  halten,  ins  Wasser  zu  tauchen;  sie  beten  auch 
nicht,  wie  Schi'iten,  mit  lose  herabhängenden  Händen.  Ferner 
habe  ich  mich  lange  Zeit  genug  verwundert,  wieso  bei  solcher 
47  Kleinheit  der  Einnahmen  die  Beamten  die  (schon  genannte 
Steuer)  Summe  zustande  bringen  und  wie  sie  dieselbe  be- 
kommen. Zwar  constatierte  ich,  dass  ihnen  mit  den  Bewohnern 
von  Schirwän  die  Wege  des  Verkehres  und  Handels  offen 
stehen  und  dass  sie  Nanking,^*  grobes  Zeug  und  gedörrtes  Obst, 
wie  Trauben,  Aprikosen  und  dergleichen,  dorthin  schaffen  und 
dafür  ein  wenig  Geld  erhalten;  doch  bin  ich  hinwiederum  ganz 
verwundert,  wieso  sie  alljährlich  100.000  Tüman  in  die  Gasse 
des  Fiscus  geben  können!  Soviel  steht  fest,  dass  die  Be- 
wohnerschaft jener  Provinz  verschuldet  und  verarmt  ist;  bei- 
spielsweise hat  jener,  der  früher  Herr  von  zehn  lieblichen 
Landgütern  gewesen,  jetzt  das  Auge  des  Bedauerns  zur  Be- 
aufsichtigung nur  eines  ellenlangen  Grundstückes  geöffnet,  und 
derjenige,  der  10.000  Zeltstricklängen  Garten  besessen,  sieh, 
der   hat   den  Staub  der  Hoffnungslosigkeit  im   Auge  gelagert, 
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sein  gesammtes  Besitzthuin  verkauft^  damit  die  Steuerbeamten 
bezahlt  gemacht  und  den  Weg  nach  der  Wüste  der  Mittel- 
losigkeit durchmessen.  —  Mehr  als  dies  (zu  berichten)  würde 
nur  Herzeleid  bei  den  Freunden  erzeugen;  das  ist  die  Ge- 
sammtheit  der  Zustände  von  Urümi  und  Kurdistan. 

Geschätzter  Freund!  Geehrter  Herr!  Du  weisst,  dass  ich 
vor  dir,  dem  Gebieter,  mich  schämen  und  erröthen  muss,  weil 
ich  beim  Niederschreiben  dieser  unzusammenhängenden  Worte 
deiner  erlauchten  Person  gegenüber  so  nachlässig  und  kraftlos 
gewesen  bin.  Bei  deiner  theuren  Seele!  ich  war  derart  nieder-  48 
geschlagen  und  verwirrt  und  bin  es  noch,  dass  weder  meine 
Feder  die  Kraft  zu  schreiben,  noch  meine  Zunge  Lust  hat, 
die  Worte  zu  überwachen;  mir  wäre  eine  Lanzette  im  Auge 
besser,  als  nach  Buch  und  Heft  zu  sehen,  die  Keule  des 
Feridün  über  Seite  und  Rücken  gefälliger  als  die  Feder  zwi- 
schen den  Fingern!  Ich  bin  derart  welk  und  verzehrt,  dass 
ich  ftir  die  Schönen  kein  Auge  habe,  in  dem  Masse  traurig 
und  lahm,  dass  ich  Saitenspiel  und  Psalmodie  zu  hören  nicht 
verlange.  Meistens  verharre  ich  unter  traurigem  Klagen  und 
Jammern,  folgende  Verse  herzusagen: 

,T)er  Hauch  des  Morgens  thut  dem  Verwundeten  wie  ein 
Stachel  weh,  das  seidene  Gewand  ist  für  den  Kranken  eine  Last, 
die  Melodie  im  Ohre  des  Herzlosen  der  Klang  der  Todtenklage, 
der  Jasmin  ist  für  den  Fuss  des  Verirrten  ein  Dorn,  der  Edelstein 
im  Auge  des  Herzlosen  nur  Kieselstein,  Zucker  am  Gaumen  des 
Betrübten  Schlangengift.* 

Ich  fllrchte,  wenn  ich  noch  mehr  aus  brennendem  Busen  und 
betrübtem  Herzen  berichte,  die  Freunde  traurig  und  verstörten 
Sinnes  zu  machen.  So  ist  es  wohl  das  Beste,  dass  ich  das 
Ende  dieser  Geschichte  verhülle  und  das  Herz  des  Freundes 
nicht  weiter  zerreisse.  Soviel  nur  soll  genügen,  dass  mir  bei 
meinem  kranken  Herzen  die  Luft  des  indischen  Reiches  wohl 
bekommen  hat  und  ich  deshalb  die  folgenden  Worte  singe 
und  sage: 

, Sehen  will  ich  die  Wunder  Indiens,  erwägen  den  Weg 
der  Schwarzhäutigen;  ich  habe  zwar  jedes  Menschen  Kede  schon 
vernommen,  doch  will  ich  mich  auch  einmal  mit  dem  Papagei 
unterhalten,  jenem  Vogel  Indiens  vorerzählen,  ein  Salomo^^ 
durch  mich  selbst  (geworden),  Bericht  erstatten. 
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Freilich  habe  ich,  da  ich  so  verwirrt  war,  gleich  mir  selber 
verwirrt  und  durcheinander  geschrieben,  ja  ich  glaube,  dass  ich 
sogar  Fehler  geschrieben  habe!  Hoffentlich  werdet  ihr  (meine 
Worte)  gütigst  hinnehmen  und  über  die  Schuld  von  Männern 
verstörten  Sinnes  nicht  in  Zorn  gerathen! 

Und    damit   Schluss ! 


Anmerkungen.^ 

1.  Diese  beiden  Doctoren  waren  nacheinander  Leibärzte 
des  im  Jahre  1833  verstorbenen  persischen  Kronprinzen  'Abbäs 
Mirza,  der  zu  Täbriz  seine  Residenz  aufgeschlagen  hatte,  und 
zwar  zuerst  Dr.  Mac  Neill  und  nachher  Dr.  Cormick,  s.  Ritter, 
Erdkunde,  IX.  Theil,  p.  880.  Ueber  den  ersteren  vgl.  S.  Lee, 
Dictionary  of  national  biography,  London  1893,  vol.  XXXV, 
wonach  dieser  Arzt  1824—1835  in  Persien  stationirt  war.  Den 
zweiten  Arzt  finden  wir  schon  im  Jahre  1818  in  Persien,  s.  Ker 
Porter,  Travels  in  Georgia,  Persia,  Armenia  etc.  London  1821, 
und  lesen  über  seinen  Charakter  bei  Keppel,  Narrative  of  tra- 
vels  in  Babylonia,  Assyria,  Media  and  Scythia  in  the  year  1824, 
London  1827,  II,  p.  78:  ,Dr.  Cormick,  the  prince's  (Abbas  Meerzä) 
physician,  who  is  deservedly  a  favourite  not  only  with  Persians, 
but  with  all  who  have  the  pleasure  of  his  acquaintance.*  Nach 
Polak,  Persien,  II,  p.  221  soll  Dr.  Cormick  sich  um  die  per- 
sische Pharmakologie  durch  Einführung  des  Kalomels  und  des 
Bittersalzes  verdient  gemacht  haben. 

2.  Jaghmä  ist  ein  persischer  Poet  der  neueren  Zeit.  Der 
Dichter  apostrophiert  sich  selbst. 

3.  In  unserem  Texte  finden  wir  den  Namen  dieses  Städt- 
chens bald  yit3\  ,U8chnu',  bald  <Joyi^\  ,Uschnvije'  geschrieben; 
dies  letztere  auch  bei  dem  türkischen  Reisenden  Ewlijä  (Hand- 
schrift der  k.  k.  Hofbibhothek  zu  Wien,  Ilist.  osm.  193)  und 
zwar  mit  wohl  nur  auf  einem  Fehler  des  Abschreibers  beru- 


*  Die  mit  einem  Sternclieii  vereelienen  Niiininem  sind  mehr  pliilologitüchen 
Charuktera.     Die  Zahlen   in  [  ]  bezeichnen  Seite   und  Zeile  des  Textes. 
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hender  Verdoppelung  des  j  {<dZy<^\).  Im  Dschihan-numa  steht 
do^JLib\  statt  ^,^^\.  Der  arabische  Geograph  Jäqüt  schreibt 
dJJ:>»\  ,Uschnuh';  Ibno'l  - Kaisaräni,  Homonyma,  ed.  P.  de  Jong, 

p.  l  .  8.  V.  ^^Uiü^\:  '^^^   'i^Xj^  ^^j^  dJj^\  i^yi  ^\  i^^y^^^^J^  c^^^' 

wonach  ,Uschnah'  zu  lesen  wäre.  Bei  Assemani,  Bibl.  or.  11, 
p.  456  findet  sich  die  Schreibung  ^y^\  ,Asnocha'  und  in  Bar- 
Hebraei  Chronicon  ecel.  (ed.  Bruns  et  Kirsch),  p.  547  wird  ein 
QJ-ÄrJ  ,AschniV  genannt.  Fräser  transcribiert  ,Ooshnoo',  Rawlinson 
hingegen  ,Ushnei'',  während  wir  bei  Sandreczki,  Reise  nach 
Mosul  und  durch  Kurdistan  nach  Urumia,  Stuttgart  1857,  III, 
p.  48,  ein  ,Uschmi^  genannt  finden  (wohl  bloss  Druckfehler  für 
Uschni  i^^^\)'  So  erwähnt  auch  Fr.  v.  Thielmann,  Streifzüge 
im  Kaukasus,  in  Persien  und  der  asiatischen  Türkei,  Leipzig 
1875,  p.  317  ein  ,Uschni  (auch  Uschnü  genannt)^ 

4.  Nach  Rawlinson,  From  Tabriz  to  Takti-Solei'män,  Journ. 
of  the  royal  geogr.  soc.  of  London,  v.  X,  p.  18,  soll  unter  den 
Kurden  von  Uschnüje  wirklich  die  Sage  gehen,  dass  die  Stadt 
an  der  Stelle  des  alten  Saba  ,Shäri  Sebd'  liegt,  doch  hält  der- 
selbe dies  ungeachtet  aller  Anzeichen  verschwundener  Pracht 
für  ,a  mere  fablet 

5*.  Eine  ausführliche  Schilderung  des  Kur dengaus  Uschnüje 
findet  sich  nur  bei  Rawlinson  a.  a.  O.,  p.  16  ff.:  ,The  district 
of  Ushnei  has  been  Uttle  visited  by  Europeans,  and  merits 
therefore  a  short  description.  Situated  at  the  foot  of  the  great 
Kurdistan  mountains,  and  surrounded  on  other  sides  by  an 
amphitheatre  of  lower  hills,  it  occupies  a  natural  basin  of  small 
extent,  but  of  great  beauty  and  fertility  etc.'  Darnach  wird 
^slL  [10,  15]  (das  nach  Polak,  Persien  II,  365  ,abschüssige8 
Land',  aber  nach  Rosen,  Neupersischer  Sprachführer,  p.  35 
,Thal'  bedeutet  und  auch  in  Wollaston,  Engl.-pers.  dict.  s.  v. 
,valley'  angegeben  wird)  durch  ,Thalmulde'  zu  übersetzen  sein. 

6*.  Nach  Vullers  müsste  statt  Ut-^  [11,  llj  l-a-^  ge- 
schrieben werden;  doch  vgl.  Wollaston,  Engl.-pers.  dictionary 
s.  V.  ,na8ty^  und  s.  v.  ,unclean^  (beide  Male  «^-*^,  doch  s.  v. 
;dirty'  i^J^yy^) ;  Kazimirski,  Dialogues  frang.-persans  s.  vv.  ,salc, 
malpropre,  sordide,  crasseux'  (durchgehei\ds  <.Jl^). 

7*.  ZvL  jJi^  [11,  18]  Vgl.  die  folgende  Anmerkung. 
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8*.  Das  arab.  ^,-i^  [12,  17]  steht  im  Sinne  des  pers.  ^U*^\. 
Die  Stelle  rührt  von  IJaliz  her  (Rosenzweig,  I,  S.  498): 

>5— ^  r^^  ^^^  r^^  y^  b^j  ortö 

9*.  In  der  Handschrift  steht  <*oLJ^>  (sie!).  Bei  meiner  Con- 
jectur  <*oL::^^>  [14,  7J  dachte  ich  an  eine  Ableitung  von  arab.  *»\^> 
,Tintenzeug^,  das  im  Kurdischen  mit  Imä,le  gesprochen  wird, 
s.  Jaba,  Dict.  kurde-frang.  s.  v.  jo^>  (=  «|^^). 

10*.  Statt  «jJo  [14,  15]  steht  in  der  Handschrift  tyJ^  und 
zwar  lautet  dort  die  ganze  Stelle  also :  «^^^^  jv*»^  j>  ^  ^^  j^ 
J\  ,3^Jo.  J^  (sie!)  o3*r^  cr^^j  d<iu^^  Cj^^^-^J^  Vielleicht  stand 
ursprünglich  oj*>^  oj  *^^  e5^^j  ~"  doch  habe  ich  für  ^jä^-v^, 
dem  man  den  Sinn  von  j^^y^  ,kokett'  unterschieben  müsste, 
keinen  Beleg  geftinden. 

11.  Nach  orientalischer  Anschauung  fliesst  das  Blut  des 
Ermordeten,  bis  der  Mord  gesühnt  ist  (Blutrache). 

12.  Die  Zerzä-Kurden  bilden  nach  Rawlinson  den  Haupt- 
bestandtheil  der  Bewohnerschaft  von  Uschnüje  und  Umgebung. 
Derselbe  fand  nur  800  FamiUen  von  diesem  Stamme;  er  nennt 
ihn  ,the  most  warlike  of  the  many  warlike  clans  who  inhabit 
this  part  of  Persia^,  und  sah  einige  Häuptlinge  ,who  wore  their 
shirt  of  mail  day  and  night,  änd  always  kept  their  horses  ready 
saddled,  not  knowing  at  what  moment  they  might  be  called 
on  to  sally  forth  and  repel  a  foray^ 

13.  Ich  habe  «^^  i^^)5  [16,  10]  durch  ,gro8se  Hunde' 
übersetzt.  Wahrscheinlich  ist  damit  die  ,grosse  Abtheilung'  des 
arabischen  Stammes  der  i.^^  ^^^  ,beni  kilab'  zu  verstehen. 
Nach  Millingen,  Wild  life  among  the  Koords,  p.  214  hat  sich 
ja  das  Wohngebiet  der  Kurden  in  früherer  Zeit  viel  weiter 
nach  Süden  erstreckt  und  wäre  nach  der  dort  gegebenen 
Anmerkung,  wonach  im  Jahre  1860  kurdische  Flüchtlinge  sich 
arabischen  Stämmen  anschlössen  und  mit  diesen  sich  vermisch- 
ten, an  eine  ähnliche  Verbindung  des  Kurdenstammes  der  Zerzü 
und  eines  der  beiden  genannten  arabischen  Stämme  zu  denken. 
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14.  Qärun  ist  nach  der  mohammedanischen  Sage  ein 
Schwager  Mosis  und  mit  dem  Qorah  n'ip  der  Bibel  (Ex.  6.  21., 
Num.  16,  1  ff.)  identisch.  Er  soll  von  seiner  Gattin,  der  Schwe- 
ster Mosis,  die  Goldmacherkunst  erlernt  haben  und  so  reich 
geworden  sein,  dass  er  seine  Gärten  mit  goldenen  Mauern  um- 
geben konnte  xmd  40  Maulesel  nothwendig  waren,  um  die 
Schlüssel  zu  seinen  Schatzkammern  fortzuschaffen.  Vgl.  Weil, 
Biblische  Legenden  der  Muselmänner,  S.  181  und  182;  QorÄn 
XVin.  76;  liJafiz  (ed.  Rosenzweig)  I.  6,  S.  18.  NB.  vgl.  Nachtrag, 
S.  97. 

15*.  Statt  sif^jS  fl7,  2]  steht  in  der  Handschrift  durch- 
gehends  C^^jS,  statt  ^^jM  [17,  14]  1.  besser  <^^^ji,  st.  ^^^ 
[17,  15]  steht  in  der  Handschrift  ^\yo. 

16.  Der  Ort  liegt  W.-S.-W.  von  Uschnü  (nach  der  Karte 
von  Khanikof-Kiepert:  Map  of  Aderbeijan,  Berlin  1862,  in  der 
Zeitschrift  für  allgem.  Erdkunde,  N.  F.,  Bd.  XIV,  Taf.  HI). 

17.  Der  Autor  nennt  zwar  die  christlichen  Verbündeten 
der  Kurden  bei  diesem  mohammedanischen  Feste  ausdrücklich 
als  Armenier  —  denn  er  hat  ja  dort  Armenier  aus  Choi  (arab. 
^^^  armen,  /^»y)  und  Selmäs  (arab.  ,jl»UJLw,  armen.  \}u»qu»Jluu) 
angetroffen  —  doch  dürften  wahrscheinlich  in  noch  grösserer 
Zahl  die  Nestorianer  an  diesem  Feste  sich  betheiligen.  Siehe 
folgende  Anmerkung.  Uebrigens  haben  nach  Thielmann,  Streif- 
züge, p.  314,  die  Kurden  gegen  das  Zusammensein  mit  Christen 
überhaupt  kein  Vorurtheil.  NB.  *Abd-er-razzaq  thut  der  Nesto- 
rianer gar  keine  Erwähnung,  möglicherweise  verwechselt  er 
Syrer  und  Armenier. 

18.  Dieser  Scheich  Ibrahim  war  wohl  nicht  armenischer, 
sondern  syrischer  Bischof  und  dürfte  mit  dem  ersten  nestoria- 
nischen  Katholikos  von  Uschnü  identisch  sein  (im  13.  Jahrh.) 
8.  Ritter,  Rawlinson  und  Assemani,  Bibl.  or.  II,  456,  wo  ein  ,Abra- 
ham  Episcopus  ^y^\  Asnochse^  erwähnt  wird.  Zur  Verwechs- 
lung der  Armenier  mit  den  Syrern  vgl.  ebendas.  p.  407  und 
das  in  unserem  Texte  bei  der  Kirche  ,Nene  Merjem'  in  Urümije 
Gesagte,  s.  Anm.  80. 

19.  Vgl.  hiezu  die  Schilderung  des  Missionärs  Hörnle  (Ba- 
seler Missions -Magazin  1837,  S.  513):  ,Einmal  im  Jahre  feiern 
sie  ein  grosses  Fest  bei  dem  Qrabmahle  eines  gewissen  Scheiks 
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Ibrahim,  den  sie  flir  einen  berühmten  Weisen  ihrer  Nation 
halten.  Sie  verrichten  Gebete  auf  dem  Grabmahl,  was  der 
Grabhüter  zu  seinem  Vortheil  wohl  zu  benutzen  weiss.  Er  hat 
nämlich  einen  eisernen  Ring,  vorn  mit  einem  Haken  zum  Auf- 
und  Zuschliessen  in  seiner  Hand.  Diesen  Ring  legt  er  Jedem 
um  den  Hals,  der  beten  will,  schliesst  den  Haken  zu,  bis  ihm 
ein  kleines  Geldstück  gereicht  ist,  worauf  er  ihn  wieder  mit 
den  Worten  öffnet :  Der  Scheik  hat  deine  Bitte  erfüllt !' 

20*.  Zu  diesem  Gemisch  persischer  und  arabischer  Con- 
struction  [20,  11]  vgl.  man  z.  B.  IJafiz  (ed.  Rosenzweig  I,  S.  18): 

21.  Sämiri  ist  nach  der  mohammedanischen  Sage  jener 
berühmte  Zauberer,  der  den  Juden  das  goldene  Kalb  gemacht 
hat;  vgl.  Weil,  Bibl.  Legenden  der  Muselmänner,  S.  172;  Qorän 
XX,  87,  96;  dann  Burhän-i  qati'  s.  v.  ^^V^:  o^i  j^  ^  ^y"^ 

22.  Zu  den  Attributen  der  Zohre,  der  himmlischen  Venus, 
des  Planeten  der  Sänger  und  Musiker,  gehört  auch  die  Hand- 
pauke. 

23.  Unter  dem  ,Erden8tiere'  ist  jenes  fabelhafte  Unge- 
heuer, auf  dessen  Hörnern  und  Rücken  die  Erde  ruht,  und 
unter  dem  ,Himmelslöwen'  das  Sternbild  des  Löwen  zu  ver- 
stehen. 

24.  Ueber  die  Stiftung  dieser  Derwisch-Orden  vgl.  v.  Ham- 
mer, Geschichte  des  osman.  Reiches  I,  p.  138.  Die  Naqschbendi 
bilden  den  ältesten  Orden,  die  sogenannte  ,Goldene  Kette' 
c^.-sAjJ\  j[JL4*JLw  und  ihre  Scheiche  heissen  o^iAr^  o^^^>^?  siehe 
Ferheng-i  schu'üri  s.  v.  jJ<.yciSJ.  Naqschbendi  wurden  sie  nach 
dem  1319  verstorbenen  Pir  Motammed,  der  den  Beinamen 
jUaqschbend',  d.  i.  ,Maler'  hatte,  benannt,  vgl.  Rosenzweig,  Jo- 
seph und  Suleicha,  p.  340,  5.  Nach  v.  Hammer  sehen  die  Naqsch- 
bendi das  letzte  Glied  ihrer  Kette  in  dem  Chalifen  Abu  Bekr, 
die  anderen  Derwische  in  dem  Schwiegersohne  des  Propheten, 
'Ali.  Ueber  das  Treiben  der  Derwische  vgl.  Vämbery,  Sitten- 
bilder aus  dem  Morgenlande,  Berlin  1876. 
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25.    Dieses    nicht   gerade    classisch  -  arabische    Sprichwort 

laatet  vollständig:  o^ji'^  ^-f^'^  0>^  0>A-^  ;^"  ^^^  Narrheit  gibt 
es  Doctrinen,  mindestens  vierzig';  man  vergleiche  hiezu  Shake- 
speare, Hamlet:  ,Thoiigh  this  be  madness,  yet  there  is  method  in  it/ 

26*.  Der  Terminus  oU^U-«  [21, 18]  als  Gegensatz  zu  Ob>U 
scheint  vom  Autor  erfunden. 

27.  Dieser  Weis  —  ,jJ^^  ist  nur  eine  Abkürzung  für  ,^^.3\ 
—  ist  mit  dem  besonders  von  den  Derwischen  verehrten  Asceten 
Oweis  aus  Qaran  in  Jemen  identisch.  Nach  der  mohammeda- 
nischen Legende  soll  diesem  Manne,  der  seines  Zeichens  Kameel- 
treiber  war,  im  38.  Jahre  nach  der  Flucht  der  Erzengel  Gabriel 
erschienen  sein,  um  ihn  im  Namen  des  Herrn  zu  einem  Leben 
der  Betrachtung  und  der  Busse  zu  berufen;  dieser  Aufforderung 
folgeleistend,  habe  Oweis  der  Welt  entsagt  und  sich  zu  Ehren 
Mohammed's,  der  in  der  Schlacht  am  Berge  Ubud  durch  einen 
von  Feindeshand  geschleuderten  Stein  einen  Zahn  verloren  hatte, 
alle  Zähne  ausziehen  lassen.  Vgl.  v.  Hammer,  Geschichte  des 
osman.  Reiches  I,  S.  138;  Sacy,  S^ances  de  Hariri,  p.  439,  note; 
Scharischi,  Commentar  zu  den  Maqämen  des  ITariri  H,  p.  nv. 
Nach  dem  ^l*  ^^^y,  soll  Oweis  in  der  Schlacht  bei  §iffin  als 
Märtyrer  gefallen  sein.  —  Die  gleiche  Anspielung  auf  die  Ka- 
meele  des  frommen  Oweis  kommt  auch  in  folgendem  türkischen 
Verse  vor,  den  Herr  Sa'ad-ed-din,  Correpetitor  des  Türkischen  an 
der  k.  u.  k.  Orient.  Akademie  zu  Wien,  mir  mitzutheilen  so  freund- 
lich  war  und  der  sich  häufig   auf  Schrifttafeln  (^^a^>3)  findet: 


,Bändige  das  Kameel  deiner  Leidenschaft,  wenn  du  fromm  bist, 
dass  Oweis  aus  Qaran  zu  dir  sagen  kann:  Das  ist  ein  junges 
Kameel  aus  meiner  Heerde.' 

28*.  Statt  ji^-iJ^.  [22,  6]  hat   die  Handschrift  J^^j^.,  was 
Jij^  zu  lesen  wäre. 

29*.   Aehnlich  finden  wir  das  Treiben   dieser  Derwische 
im  Ferheng-i  schu'ürt  geschildert:  <*^j>  <jä>Ü^  ,^^Xa3  \j^  i.öU>^ 

^3^^  K^^j\^  ^^^\  JS>^  y  ^^^  ^j^  viXS^  *j^\  yt^  ySjy^M 

6» 
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^^^^J^'3     <*^-J-uJ    ^    j^^     ^J.j;^\    j^^\    ^It     \j^^    O^^    JX^     ^J^ 

,^^J^  V*^^.^  ^^U5\  ,>l*:^  «J^:>^5^  o^-^y  *P  ^  «^L5y^-5»*^^  ^j^^ 

,^,xa.u.  g^A:.»,.^"^^  ^,^.;;u  ^>yj'i  yi^^^  ^5^^-^^*  J*»  >^  j->3*^3  cjtr?* 

30.  Mit  dem  ,Stein^  spielt  der  Verfasser  auf  das  bekannte 
Factum  an,  dass  Mohammed  in  der  Schlacht  am  Berge  Uhud 
durch  ein  Steingeschoss  einen  Zahn  verloren  hat. 

31.  Es  soll  damit  nur  darauf  hingedeutet  werden,  dass  die 
Derwische,  die  ja  zum  Propheten  im  Verhältnisse  der  Fliegen 
zum  Papagei  stehen,  sich  eine  Unverletzbarkeit  zuschreiben^  die 
nicht  einmal  Mot^ammed  ausgezeichnet. 

32*.  Im  Diwan  des  5äfiz  kommen  diese  Verse  nicht  vor. 
Die  ersten  zwei  habe  ich  in  derselben  Form  im  Ferheng-i 
schu'firi  und  im  Ferheng-i  endschumen-i  äräji  N^iri  gefunden. 

33.  Wörtlich  ,einer,  der  eine  aus  Mehl  und  Traubensyrup 
bereitete  Süssigkeit  isst',  vgl.  Bleibtreu,  Persien,  Freiburg  im 
Breisgau  1894,  p.  71:  ,femer  machen  die  Perser  aus  dem  Du- 
schab  (einem  aus  Weinmost  zubereiteten  Syrup)  ein  Confect, 
das  sie  Helva  nennen.  Sie  mischen  nämlich  zerstossene  Man- 
deln, Weizenmehl  und  geschälte  Wallnüsse  in  den  Syrup,  pressen 
dann  das  Ganze  in  längliche  Säckchen,  und  zwar  so  fest,  dass 
diese  Süssigkeit  zur  Winterszeit  nur  mit  einem  Hackmesser 
zerkleinert  werden  kann.' 

34.  jGürkän'  ist  der  Beiname  des  Qrossherrn  der  Mongolen, 
Timür  Läng  oder  Tamerlan,  1370—1405.  Das  Wort  bedeutet 
nach  Ibn  'Arabschäh  in  der  Sprache  der  Mongolen  soviel  als 
,Schwieger8ohn'   (s.  Ausgabe   von   Manger  I,   p.  25,   26):  IJ^ 

^^\  ybLo  ^^  ^^\  JyO\  ÄAJb  yt^  JS.^  do\jÜ\  J^^  Nach 
Vdmböry,  (>agataische  Sprachstudien,  p.  329  ist  o^j5^  ,köregen' 
zu  lesen  und  das  bereits  veraltete  Wort,  das  auch  ,schön,  nett' 
bedeutet,  der  Familienname  Timür's. 

35.  ,'Amr  und  Zeid'  bedeutet  hier  soviel,  wie  unser  ,Kre- 
thi  und  Plethi'  (II.  Sam.  8,  18:  ^rbtxr\  T':!??)  oder  das  englische: 
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,Jack;  Tom  and  Harry^  Die  beiden  Namen  kommen  sonst  ge- 
wöhnlich in  der  Sprache  der  mohammedanischen  Juristen  und 
Grammatiker  vor,  im  Sinne  von  ,Caju8  und  Sempronius^  oder 
,A.  und  B/. 

36.  Die  Namen  der  angeführten  Kurdenstämme,  bei  deren 
Aufzählung  der  Autor  sich  nur  auf  die  ihm  während  seiner 
Reise  beks^nt  gewordenen  beschränkt,  konnten  fast  alle  sicher- 
gestellt werden:  Zerza  (so  auch  Tomaschek,  Encyclopädie  von 
Ersch  und  Gruber,  Kurdistan;  Spiegel,  Eran.  Alterthumskunde, 
I,  p.  356  ff.;  Rawhnson  a.  o.  O.,  S.  16);  Mamäsch  (Rieh,  Narra- 
tive,  S.  150,  Note:  Mamash:  Spiegel:  Mämish);  Herki  s.  Jaba, 
Recueil  de  röcits  et  notices  kourdes,  S.  68,  Nr.  2:  La  tribu  de 
Herki  comptait  jadis  huit  milles  tentes,  aujourd'hui  eile  est  par- 
tagee  en  deux  fractions,  dont  Tune  est  au-delä  d'Oumadia,  et 
Tautre  a  pass^  en  Perse  et  s'est  fix^e  k  Kirmanchah';  Rewend 
(Tomaschek,  a.  o.  O.:  ,Rawandi',  Rawlinson:  ,Rewendi';  Globus 
LVII.:  Revändis*)  einer  der  mächtigsten  Kurdenstämme;  Men- 
kur  (Spiegel  ,Mengur');  Dschochür  (Rawlinson,  S.  33,  Anm. 
,Jokhur');  M^masäm  (Rawlinson  ,Mämä8äm^,  Globus  LVII. 
,Mamasam);  Bilbas  (Rieh  ,Bulbass',  Rawlinson  ,Bilbas');  Chei- 
lan  (Rawlinson  ,Kheilän-i');  B4lik  (Rawlinson  ,Bälik'  und  ,Bä- 
Hki);  Sekäk  (Jaba,  Recueil  ,Sikäki*  ^^bJo).  Zum  Namen  Dü- 
bokri  vgl.  den  Stammnamen  ,Deh-bokri^  (Rawlinson,  S.  34, 
Anm.). 

37.  Dieses  Rüjindiz  (wörtl.  ,eheme  Festung')  ist  nach  un- 
serem Texte  mit  der  schon  ausserhalb  Persiens  auf  dem  Wege 
von  Uschnüje  nach  Mosul  nordöstlich  von  Erbil  gelegenen,  ge- 
wöhnlich Rewandiz,  auch  Rowanduz,  Rawandiz,  Rawanduz  oder 
Rewendiz  genannten  Festung  identisch.  In  der  Handschrift  steht 
am  Rande,  von  späterer  Hand  geschrieben  )J^\^y  Vgl.  Thiel- 
mann, Streifzüge,  p.  326,  die  Beschreibung  der  Festung  Rowan- 
diz,  die  ,dort  deutlich  Rawanduz  genannt'  wird:  ,So  liegt  Re- 
wanduz  auf  drei  Seiten  vom  Wasser  umflossen  und  durch 
Schluchten  geschützt,  und  der  Anblick  der  terrassenförmigen 
Stadt  hat  einen  gewissermassen  trotzigen  Charakter.'  S.  auch 
Brauer  und  Plath,  Geogr.  und  Statistik  von  Asien,  p.  817,  so- 
wie die  betreflfenden  Stellen  in  Ritter's  ,Erdkunde^ 

38.  Also  ,Sit  fides  penes  auctores'  und  ,relata  refero^ 
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39*.  Statt  >y^  >^^i^,  [28,  13]  hat  die  Handschrift  ^y»«i^>  ^^. 

40*.  Statt  oV^  [28,  14]  steht  in  der  Handschrift  oV-»- 
Wo  der  Berg  Schahlan  liegt,  ist  nicht  bekannt.  Burhän-i  qäti' 
gibt  folgende  Erklärung :  cx**»^  ^^^  r^  O^r^  o3^  ^  r^  ^  O^^^ 

js3^\  Ä^  viXj;>ji  cx**-^^üL«^  «^^  ^^^  danach  auch  Vullers  (Lex. 
pers.-lat.) :  ,nom.  montis  cuiusdam.'  —  An  Stelle  des  fraglichen 
,^U^,-**»  könnte  vielleicht  auch  <^^>-4*)  ,Sawalän'  gelesen  werden, 
Name  eines  Gebirgsstockes  nächst  Ardebil  in  Azerbaidschan. 

41*.  So  lauten  die  dem  Gulistän  22,  1  entnommenen  Verse 
nach  Vullers,  Lex.  pers.  lat.,  s.  v.  »^yt}.  In  der  Handschrift  hat 
der  zweite  Vers  folgende  Form:  ^byC^  jj^^  J^^  ^  ^  j^y 

42.  Hiezu  vgl.  Ihn  ^auqal  (de  Goeje,  Bibl.  geogr.  arab.  H, 

p.  rr^):  j^o^\  ij^  i^.v^-«  ^}  ^^  ^^t  ^.^^  ^j^  ^^^  C»^ 
^y^  ^U.,vj\  5^  ^  j^^\^  ^tU%  ..^.x^\^  A5\^\^  0\^\jj  ^^\^ 

\jb^^  i^.j.i.\  ^-^  VLr^^  *^    Jaqüt  (ed.  Wüstenfeld  I,  p.  vm): 

kMj^  cr::^.^  W^^  o^>^.  ^J^  c?^^  ^^^  Jl>^  ^^  Cr^  O^^J^^ 
J-5a*Ä  L5r^  ^^^  c^'^  ^^>  ^J^  Ji>^  cr:^   C5*5  r^   ^^-*Sh 

11V  i^w  ^^*  ^^  IjUä:*  L^\  ^>^j^  ^^\S^  yblt  Dschihan-numä, 
p.  TAo:  o^^^-)^  ÄjJU^wJb^  ^U-«  (soll  wohl  <*o^^Li\  lauten)  AjyJ^\ 

y^j^.^  ^T^*  J v***^ j^.^  ^^^  3>*^  05^  ^^^  Reisende  Ewlijä  Efendi 
berichtet,  dass  das  Klima  von  Uschnüjc  dem  von  Unimije  vor- 
zuziehen sei  und  dass  die  Leute  dort  einen  Theil  des  Jahres 
auf  den  Dächern  schlafen:  dc^A  dJUijy  vJt>Ja3  o^^^^ji^  t^y^^y^y 

3^  ^h  ^^^^^^  o^>^  <r^  ^'  o^->^^  f3j^>=^  3^-»^  <Sl^^  ij^^ 

43*.    Statt  ^U.**.5U-*i  [30,  2]   hat   die  Handschrift  ^UC«,. 
Der  Autor  will  wohl  den  Contrast  der  üppigen  Vegetation  im 
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Thale  gegenüber  dem  kahlen  Berglande  ringsherum  hervor- 
heben. Aehnlich  schildert  Sandreezki  (Reise  nach  Mosul  und 
durch  Kurdistan  nach  Urumia  1857,  III.  Bd.,  S.  155)  die  Um- 
gebung der  Stadt  Urumije:  ,Scharf  stechen  gegen  diese  grossen, 
wohlgehaltenen  Gärten  die  baumlosen  Hügel  und  kahlen,  hö- 
heren Berggipfel  ab.^ 

44.  Suldüz  ist  die  am  Südufer  des  Urmiasees  gelegene 
£bene,  die  der  Fluss  Gäder  durchströmt.  Sie  ist  vom  Stamme 
Zerza  bewohnt.  S.  Tomaschek,  Encycl.  von  Ersch  xmd  Gruber, 
Kurdistan. 

45.  Die  Mekri-Kurden  wohnen  südöstlich  von  den  Ebenen 
von  Uschnüje  und  Suldüz,  ihr  Hauptort  ist  Souk  Bulak  (= 
Kalte  Quelle),  das  nach  Thielmann,  Streifzüge,  p.  311  mund- 
artUch  ,Sout8ch  Bulach^  gesprochen  wird.  Sie  sind  grösstentheils 
Ackerbauer,  können  aber  zur  Zeit  eines  Krieges  4000 — 5000 
Reiter  ins  Feld  stellen;  im  Winter  wohnen  sie  auf  türkischem 
Gebiete  (s.  Spiegel,  Eran.  Alterthumskunde).  Ker  Porter  schreibt 
,Mickri^,  Rawlinsoij  ,Mikri',  während  Barb  in  einer  Abhand- 
lung über  die  voir  Scheref  behandelten  kurdischen  Djmastien 
(Sitzungsber.  der  kais.  Akad.  der  Wissensch.  zu  Wien,  p.  21, 
phil.-hist.  Cl.,  Bd.  XXII)  den  Namen  ,Mekri'  spricht  und  auf 
das  arabische  yU  mtkr  ,List^  zurückführt.  Auch  der  Missionär 
Hömle  (Baseler  Missions-Magazin,  1836,  S.  505)  spricht  ,Mekri^ 

46.  So  berichtet  auch  Hörnle  (Baseler  Missions-Magazin, 
1837,  p.  510),  dass  die  Galläpfel  einen  Haupterwerbszweig  der 
Kurden  bilden  und  das  Monopol  der  Häuptlinge  sind.  Daher 
wird  auch  jeder  strenge  bestraft,  der  ohne  die  besondere  Be- 
willigung des  Häuptlings  Galläpfel  einsammelt.  Die  Haupternte 
findet  an  einem  vom  Häuptlinge  bestimmten  Tage  statt,  und 
zwar  behält  der  HäuptUng  nach  Hömle  zwei  Drittel  der  ge- 
sammelten Galläpfel  ftir  sich,  während  er  den  Rest  dem  Volke 
schenkt.  —  Nach  Rieh,  Narrative  of  a  residence  in  Koordistan, 
p.  142  kommen  die  meisten  Galläpfel  in  den  Eichenwäldern  um 
Karadagh  herum  vor  und  werden  nach  Kerkük  und  Mosul  ex- 
portirt. 

47*.  In  der  Handschrift  steht  ^%^^  3^y^'  ^^  meiner  Lese- 
art [31,  11]  vergleiche   man   das  osmanische  ^^^^^^  l5^^.  >^*^ 
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Abfallen  der  Blätter,  der  Blätterfall'  und  das  persische  yij  ^sS'y, 
^^^j-lj  si^y,  nnd  ^^^  ^^.  Die  Uebersetzung,  die  der  Autor  von 
dem  türkischen  Ausdruck  gibt,  ist  also  keine  wörtliche,  er 
meint:  ,Tag,  an  dem  die  Schafsschwänze  fallen,  weil  sie  ab- 
geschnitten werden/ 

48.  \yörthch:  ,seine  Hand  an  jedem  Mittel  gebrochen  hatte/ 

49.  Die  Stadt  liegt  unter  35^34'  n.  Br.,  63^*71'  ö.  L.,  und 
ist  erst  im  Jahre  1788  zu  Ehren  Soliman  Paschas  von  Baghdad 
erbaut  worden  (s.  Brauer  und  Plath).  Sie  ist  der  Sitz  eines 
Paschas  aus  den  Bebbe  -  Kurden.  Nach  Rieh  (Narrative  of  a 
residence  in  Koordistan,  Lond.  1836)  ist  der  ursprüngliche  Name 
dieses  Stammes  ,Kermandj^  Erst  seit  Suliman  Baba  oder  Bebbe, 
der  im  Jahre  1678  nach  Konstantinopel  gekommen  war  und  sich 
durch  seine  Unternehmungen  gegen  die  Perser  um  die  Türken 
hoch  verdient  gemacht  hatte,  führt  der  Stamm  den  Namen 
Bebbe.  In  dem  citierten  AVerke  gibt  Rieh  eine  Uebersicht  über 
die  Paschas  von  SoUmanije  aus  der  Dynastie  der  Bebbe;  die- 
selbe reicht  aber  nur  bis  zum  Jahre  1228  d.  H.  (1813  u.  Z.) 
und  ist  dort  der  in  unserem  Texte  genannte  Pascha  'AbdalUh 
nicht  angeführt. 

50*.  Zu  >\jJU,  [33,  12]  ,saldäd'  vgl.  den  Gebrauch  des 
Wortes  ,Soldat'  im  Türkischen,  s.  Hindoglu,  Sammlung  etc.. 
1840,  p.  50;  oUl^-o  ,Soldat,  Gemeiner';  Bianchi  et  Kieffer, 
Dictionnaire  turc-fran9ais  1850,  I,  1071:  oU3y**»;  Zenker,  Dic- 
tionnaire  turc-arabe-persan,  S.  527  oUJL**»;  Anleitung  zur  Er- 
lernung der  türkischen  Sprache  fUr  Militärpersonen,  Wien  1789, 
p.  172  Soldat:  soldat,  dschenktschi.  Was  nun  die  eigenthüm- 
liche  Schreibung  des  Wortes  in  unserem  Texte  anbelangt,  ge- 
statte ich  mir,  auf  die  mir  vom  verstorbenen  Hrn.  Dr.  E.  Polak 
mitgetheilte  Gepflogenheit  der  Perser  hinzuweisen,  fremdspra- 
chige Worte  aus  mnemotechnischen  Gründen  ihrer  Sprache  zu 
assimilieren  d.  h.  so  zu  schreiben  und  zu  sprechen,  als  ob  das 
betreflFende  Wort  ihrem  Sprachschatze  entstammte ;  so  schrieben 
und  sprachen  die  Perser  den  Namen  des  Hrn.  Dr.  E.  Polak  nur 
^H  puläk  ,squama'  und  würden  meinen  eigenen  Namen  in 
,butnär'  (aus  Oo  =  Götze  und  y  =  Mann)  verwandeln.  Das 
gleiche  Princip  scheint  auch  bei  der  Schreibung  ,s4ld£ld'  obzu- 
walten (säl  JU*»  =^  Jahr  und  däd  >\>  =  er  gab). 
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51.  Dieser  Qslsim  (oder  Melik  Qäsim)  ist  der  Bruder  des 
Kronprinzen  Abbas  Mirzsl  und  Statthalter  von  Urümije,  vgl. 
Wagner,  Reise  nach  Persien  und  dem  Lande  der  Kurden.  II, 
p.  134. 

52.  Der  Name  der  Stadt  lautet  in  unserem  Texte  bald 
,ürümi',  bald  ,Urümije^  Die  arabischen  Geographen  schreiben 
duL*^\  ,Urmija*,  nur  Jäqüt  gibt  auch  die  Form  ^^j\  ,Urmi^  und 
erklärt  das  Wort  als  persisch  ((.^U^\  kiJ  \jjb^).  So  hat  auch 
Sandreczki,  III,  p.  156  die  Eingebornen  nur  ,Urmy'  sagen  hören. 
Dieser  Aussprache  steht  am  nächsten  das  armenische  Hr«^  ,Ormi', 
während  die  kurdische  Form  4^5-«^;^  ,Urumi'  (bei  Jaba)  an  die 
eine  Schreibweise  in  unserem  Texte  erinnert.  Bei  den  Türken 
(so  DschihAn-numä,  p.  tav)  findet  sich  das  arabische  i^^i  ,Ur- 
mija',  während  der  türkische  Reisende  Ewlijä  i^^^  ,Rümijje' 
schreibt,  als  ob  das  Wort  eine  Ableitung  von  ^^^  ,Rüm'  wäre 
(Ewlij4  gibt  noch  die  Namen  (,^^*o)  ^j^äX*  ^\^  ,Landfestung^, 
y^j^  i^^j  ,da8  grosse  Rümijje'  und  ^J^j^^  o^-^^^^^^r*  ,Ir«tn's  Tur- 
kist^n',  sowie  die  Form  ^^^j^  ,Urmia'  als  mongolisch  an).  Nöl- 
deke  führt  in  seiner  Grammatik  der  neusyrischen  Sprache  am 
Urmia-See  und  in  Kurdistan,  Leipzig  1868,  Einl.  p.  XXII,  Note, 
auch  noch  die  Form  ^^^^^  an ;  dortselbst  auch  unser  ,^^^^  und 
A^^^\,  die  syrische  Schreibweise  <n-Aio^o|  und  V*^'®!.  Ker  Porter 
transcribiert  ,Ouroomia^,  Rawlinson  ,Urumijeh',  die  amerikani- 
schen Missionäre  ,Oroomiah';  Sandreczki  schreibt  ,Urumia', 
Thielmann   ,Urmi'  (während   er   den   See  ,Urumia-See'  nennt). 

53.  Bahräm  V.,  etwa  420 — 440,  mit  dem  Beinamen  ^^ 
,der  wilde  Esel^,  vgl.  Nöldeke,  Geschichte  der  Perser  und  Araber 
zm*  Zeit  der  Sasaniden,  Leyden  1879,  p.  85  wonach  ,G6r^  zu 
sprechen  ist  (unser  Autor  reimt  das  Wort  mit  j^J^^)  und  Mal- 
colm, Geschichte  Persiens,  Leipzig  1830,  p.  96. 

54.  Nach  dem  Dschihän-numä,  p.  tao  unter  37®  30'  n.  Br. 
J\  tj^^jA  l5^>^  »3^.  j^^^  •  •  •  ^^<^j^  j  vg'-  a^ch  Brauer  und  Plath, 
Geographie  und  Statistik  von  Asien  (37^30'  n.  Br.). 

55.  Wörtlich:  ,diesen  Knoten  aus  dem  Herzen  lösen  muss.^ 

56.  Im  Manuscripte  steht  an  dieser  Stelle  die  Zahl  123; 
wie  man  aus  verschiedenen,  in  vorliegendem  Texte  erwähnten 
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Abfallen  der  Blätter,  der  Blätterfall'  und  das  persische  yi^  ^jT^, 
C^y^o  ^^  und  ^yix  s^yt-  Die  Uebersetzung,  die  der  Autor  von 
dem  türkischen  Ausdruck  gibt,  ist  also  keine  wörthche,  er 
meint:  ,Tag,  an  dem  die  Schafsschwänze  fallen,  weil  sie  ab- 
geschnitten werden/ 

48.  \yörtHch:  ,seine  Hand  an  jedem  Mittel  gebrochen  hatte/ 

49.  Die  Stadt  liegt  unter  35^34'  n.  Br.,  63^*71'  ö.  L.,  und 
ist  erst  im  Jahre  1788  zu  Ehren  Soliman  Paschas  von  Baghdäd 
erbaut  worden  (s.  Brauer  und  Plath).  Sie  ist  der  Sitz  eines 
Paschas  aus  den  Bebbe  -  Kurden.  Nach  Rieh  (Narrative  of  a 
residence  in  Koordistan,  Lond.  1836)  ist  der  ursprüngliche  Name 
dieses  Stammes  ,Kermandj^  Erst  seit  Suliman  Baba  oder  Bebbe, 
der  im  Jahre  1678  nach  Konstantinopel  gekommen  war  und  sich 
durch  seine  Unternehmungen  gegen  die  Perser  um  die  Türken 
hoch  verdient  gemacht  hatte,  führt  der  Stamm  den  Namen 
Bebbe.  In  dem  citierten  AVerke  gibt  Rieh  eine  üebersicht  über 
die  Paschas  von  Solimalnije  aus  der  Dynastie  der  Bebbe;  die- 
selbe reicht  aber  nur  bis  zum  Jahre  1228  d.  H.  (1813  u.  Z.) 
und  ist  dort  der  in  unserem  Texte  genannte  Pascha  'Abdallah 
nicht  angeführt. 

50*.  Zu  MjJU,  [33,  12]  ,saldäd'  vgl.  den  Gebrauch  des 
Wortes  ,Soldat'  im  Türkischen,  s.  Hindoglu,  Sammlung  etc., 
1840,  p.  50 5  oU)^-o  ,Soldat,  Gemeiner';  Bianchi  et  KiefFer, 
Dictionnaire  turc-fran^ais  1850,  I,  1071:  oU3y**»;  Zenker,  Dic- 
tionnaire  turc-arabe-persan,  S.  527  OUJU»;  Anleitung  zur  Er- 
lernung der  türkischen  Sprache  fiir  Militärpersonen,  Wien  1789, 
p.  172  Soldat:  soldat,  dschenktschi.  Was  nun  die  eigenthüm- 
liche  Schreibung  des  Wortes  in  unserem  Texte  anbelangt,  ge- 
statte ich  mir,  auf  die  mir  vom  verstorbenen  Hrn.  Dr.  E.  Polak 
mitgetheilte  Gepflogenheit  der  Perser  hinzuweisen,  fremdspra- 
chige Worte  aus  mnemotechnischen  Gründen  ihrer  Sprache  zu 
assimilieren  d.  h.  so  zu  schreiben  und  zu  sprechen,  als  ob  das 
betreffende  Wort  ihrem  Sprachschatze  entstammte ;  so  schrieben 
und  sprachen  die  Perser  den  Namen  des  Hrn.  Dr.  E.  Polak  nur 
^H  P^^^^  ,squama'  und  würden  meinen  eigenen  Namen  in 
,butnär'  (aus  vj:o  =  Götze  und  y  =  Mann)  verwandeln.  Das 
gleiche  Princip  scheint  auch  bei  der  Schreibung  ,8aldad^  obzu- 
walten (sal  JLmj  =  Jahr  und  dkd  >\>  =  er  gab). 
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51.  Dieser  Qasim  (oder  Melik  Qäsim)  ist  der  Bruder  des 
Kronprinzen  Abbas  Mirza  und  Statthalter  von  Urümije,  vgl. 
Wagner,  Reise  nach  Persion  und  dem  Lande  der  Kurden.  11, 
p.  134. 

52.  Der  Name  der  Stadt  lautet  in  unserem  Texte  bald 
,Urümi^,  bald  ,Urümije'.  Die  arabischen  Geographen  schreiben 
iSy^^  ,Urmija^,  nur  Jäqüt  gibt  auch  die  Form  ^^  ,Urmi^  und 
erklärt  das  Wort  als  persisch  (^^U^\  ^a3  \jjb^).  So  hat  auch 
Sandreczki,  III,  p.  156  die  Eingebomen  nur  ,Urmy^  sagen  hören. 
Dieser  Aussprache  steht  am  nächsten  das  armenische  Hr*^  ,Ormi^, 
während  die  kurdische  Form  ,^^^^y  ,Orumi*  (bei  Jaba)  an  die 
eine  Schreibweise  in  unserem  Texte  erinnert.  Bei  den  Türken 
(so  Dschihän-numä,  p.  rAv)  findet  sich  das  arabische  Ä^jt  ,Ur- 
mija',  während  der  türkische  Reisende  Ewlijä  i^^^  ,Rümijje^ 
schreibt,  als  ob  das  Wort  eine  Ableitung  von  ^^^  ,Rüm^  wäre 
(EwlijÄ  gibt  noch  die  Namen  {^^^)  6<»^  y^r^  , Landfestung', 
^j^  i^^j  jdas  grosse  Rümijje^  und  ^^\^,\  ^^\JUySjj  ,Irän's  Tur- 
kistan^,  sowie  die  Form  ^J^^j^  ,Urmia'  als  mongolisch  an).  Nöl- 
deke  ftührt  in  seiner  Grammatik  der  neusyrischen  Sprache  am 
Urmia-See  und  in  Kurdistan,  Leipzig  1868,  Einl.  p.  XXII,  Note, 
auch  noch  die  Form  f^^^^  an ;  dortselbst  auch  unser  i^^j\  nnd 
A^^j\,  die  syrische  Schreibweise  <n-ALoSo)  und  V^io^oJ.  Ker  Porter 
transcribiert  ,Ouroomia',  Rawlinson  ,Urumijeh',  die  amerikani- 
schen Missionäre  ,Oroomiah';  Sandreczki  schreibt  ,Urumia', 
Thielmann   ,Urmi*  (während   er   den   See  ,Urumia-See'  nennt). 

53.  Bahram  V.,  etwa  420 — 440,  mit  dem  Beinamen  j^ 
,der  wilde  Esel^,  vgl.  Nöldeke,  Geschichte  der  Perser  und  Araber 
zur  Zeit  der  Sasaniden,  Leyden  1879,  p.  85  wonach  ,G6r^  zu 
sprechen  ist  (unser  Autor  reimt  das  Wort  mit  j^Xc)  und  Mal- 
colm, Geschichte  Persiens,  Leipzig  1830,  p.  96. 

54.  Nach  dem  Dschihan-numä,  p.  tao  unter  37**  30'  n.  Br. 
I\  sj<^js>  ,3»^  ^3jo  jy>5\  .  . .  i<.f^j\ ;  vgl.  auch  Brauer  und  Plath, 
reographie  und  Statistik  von  Asien  (37®  30'  n.  Br.). 

55.  Wörtlich :  ,diesen  Knoten  aus  dem  Herzen  lösen  muss.^ 

56.  Im  Manuscripte  steht  an  dieser  Stelle  die  Zahl  123; 
wie  man  aus  verschiedenen,  in  vorliegendem  Texte  erwähnten 
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Thatsachen  schliessen  kann^  hat  der  Copist  den  ^Einer^  zu  setzen 
vergessen.  Ich  habe  die  vom  Standpunkte  der  Graphik  aus 
wahrscheinlichste  Conjectur  ,1230'  (1814/5)  in  den  Text  auf- 
genommen ;  denn  das  Zeichen  für  Null,  der  Punkt  —  i  rr«  — 
bleibt  gelegentlich  ungeschrieben,  so  z.  B.  auch  auf  den  neueren 
persischen  Münzen. 

57.  Dieser  Huseinquli  Chan  ist  wohl  der  Bruder  oder  ein 
Neflfe  des  Aghä  Mohammed  Chan  (1794—1797),  des  Stifters 
der  noch  jetzt  in  Persien  regierenden  Dynastie  der  ELadscharen. 
S.  Malcolm,  Geschichte  Persiens,  II,  p.  332. 

58.  Leider  hat  es  sich  nicht  feststellen  lassen,  ob  die  Namen 
dieser  sechs  Stadtbezirke  auch  wirklich  so  zu  sprechen  sind. 
,Girde-i  schehr'  ist  möglicherweise  als  appellativum  zu  fassen  = 
j^  >jS  ,suburbs',  s.  Palmer,  dict.  of  the  pers.  langu.  p.  501, 

59.  Wörtlich:  ,werfen  aus  der  Feder.^ 

60.  Der  Missionär  Hörnle  (Baseler  Missions-Magazin,  1836, 
S.  488)  schreibt:  ,Ein  Gottesacker,  Kara-Randuk  genannt,  wel- 
cher von  Subeida,  der  Gemahlin  des  Kalifen  Harun  angelegt 
sein  soU.^  Der  Name  des  Kirchhofs  soll  richtig  ,Qara-Sanduq', 
d.  h.  ,schwarze  Truhe'  lauten ;  jener  Fehler  ist  auch  in  Ritter's 
Erdkunde  abgedruckt. 

61.  In  gleicher  Weise  äussern  sich  die  arabischen  und 
türkischen  Geographen  über  die  Stadt,  indem  sie  die  frucht- 
bare Gegend  von  Unlmije  als  wahres  Schlaraffenland  hinstellen. 
So  weist  Al-Istachri  besonders  auf  die  Wohlfcilheit  hin  —  ^^^ 
j\mm»^\  iLo^j  . . .  i>OvX-«  — ,  während  Ibn  Hauqal  das  fliessende 
Wasser  als  Vorzug  der  Stadt  erwähnt  —  ...  ij^  ^.»^^  ^5*3 
jbjll.\  »twj\  —  Al-Moqaddasi  nennt  Urümije  ,schön'  —  jC^^M^^a» 
— ,  Jaqüt  rühmt  ausser  der  Fruchtbarkeit  noch  das  gesunde 
Klima  —  *^^tfJ\  iLxL^s^  Ä-oj^  ^^^.  Im  Gegensatze  hiezu  vgl. 
Dschihän-numä,  p.  tao:  ^^yo  ^aä;u^  ^jS  <^^^^yb  j>^<.y^  ^ 
j^  ^;>yLftli>,  wonach  die  Luft  warm  und  die  Gewässer  stin- 
kend wären.  Der  türkische  Reisende  Ewlija  (Hist.  osm.  193, 
f.  161)  weiss  nur  Gutes   zu   berichten:  ^^U-i^Ji^  Ji^  ^^^^  t^ 

Solche  Schilderungen  scheinen  nicht  übertrieben,  wenn  Wagner, 
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Reise  nach  Persien  und  dem  Lande  der  Kurden,  p.  123  ,nir- 
gends  80  viel  Anbau,  nicht  einmal  in  der  Lombardei^  gesehen 
haben  will. 

62.  Borrändüz  ist  der  Name  eines  Flusses  und  einer  Dorf- 
schaft südlich  von  Urumije,  auch  ,Bulanduz'  gesprochen,  s.  Ritter, 
Erdkunde,  Th.  IX,  p.  928. 

63.  Nach  Polak,  Persien  II,  p.  244  soll  der  Haschisch 
hauptsächlich  von  Afghanen  und  Derwischen  verhandelt  werden. 

64.  ,Kirbas^  [37, 7]  ist  nach  Polak,  Persien  11, 166  ein  grobes 
Baumwollzeug,  das  als  KleidungsstoflF  ftir  die  mittleren  Classen 
und  als  Zeltbezug  verwendet  wird. 

65.  Die  Farben  werden  mittelst  Handdruck  aufgetragen, 
8.  Polak,  Persien  II,  S.  166.  Vgl.  aber  auch  VuUers,  Lex.  pers. 
lat.  8.  V.  «JU^vÄ.  die  Bedeutung  von  ^iju^oj.  ,qui  vestes  ^^^"^^ 
dictas  colore  tingit*  (sie!). 

66.  Q4sni  (gew.  ^^^Lol»)  ist  zwar  das  türkische  Wort  für 
das  Harz  der  ,Ferula  galbanum',  wird  aber  auch  in  persischen 
Ortschaften  gebraucht;  vgl.  Polak,  Persien  II,  S.  281. 

67.  Wortspiel  mit  yy^.  oder  s>^,y  das  gleich  dem  ara- 
bischen  ,j*Jb  (pl.  j^^)  ,Fischschuppe^  und  ,Pfennig,  Heller* 
bedeutet. 

68.  Darunter  ist  wohl  das  Stroh  zu  verstehen,  das  einen 
Bestandtheil  des  sogenannten  J5tfl5  ,kahgil^,  d.  i.  des  nament- 
lich zum  äusseren  Anwürfe  des  Hauses  dienlichen  Mörtels  bil- 
det, der  aus  Lehm  und  (kurz  geschnittenem)  Stroh  bereitet 
wird.    S.  Polak,  Persien  I,  p.  53. 

69.  Ueber  das  im  Oriente  durch  seinen  Reichthum  an 
Aloeholz  bekannte  ,MandaP  vgl.  Vullers  s.  v.  Jj^^. 

70.  \JU^  Temchisa  und  ILcLl.^*  Temachisa  dürften  Ver- 
Schreibungen  der  Namen  der  beiden  ersten  Siebenschläfer  sein, 
und  zwar  U-^^i^  aus  U.JU*-.i*  Machslina  (Maximilianos)  und 
li-sÄ.UJ  aus  liH^,  Jamlicliä  (Samblichos).  Diese  Namen  kommen 
in  Handschriften,  auf  Talismanen  etc.  hundertfältig  verstüm- 
melt vor.  Vgl.  Guidi,  Testi  orientali  inediti  sopra  i  sette  dormienti 
di  Efeso,  S.  63:  ,Del  resto  sarebbe  assai  lungo  e  forse  inutile 
raccogliere    le   varianti  o  piuttosto   le  strane  corruzioni  che  di 
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questi  nomi  s'  incontrano  in  innumerevoli  passi  di  codici  e  nei 
molti  monumenti,  come  arini,  ornamenti  ecc.  sui  quali  sono 
scritti  i  nomi  dci  Sette  Dormienti/  —  Nach  dem  Burhan-qa{i' 
ist  Lijji^  der  Name  eines  der  Siebenschläfer  {<J>^  c-jl^^O- 
Ueber  den  anderen  Namen  Temächisa  geben  die  Wörterbücher 
keinen  Aufschluss. 

71.  Das  Wortspiel  des  Textes  lässt  sich  leider  nicht  über- 
setzen^ wörtlich :  ,als  er  die  schmutzige  Beehrung  forttrug/  Für 
,da  sein,  kommen,  fortgehen^  sagt  der  Perser  in  der  höflichen 
Sprache  bekanntlich  ,die  Beehrung  haben,  sie  bringen,  sie  fort- 
tragen^ (cr^^>  «-Hr^  ■"  o^^  ^,r^  —  ob^^  a^^y^)- 

72.  Dieses  ,kleine  Meer  von  Urümi^  wird  gewöhnlich  nach 
der  an  seinen  Gestaden  liegenden  Stadt  ,Urumije-See'  genannt, 
so  bei  Jäqüt  i^y  ^j-^]  daneben  kommen  aber  auch  Bezeich- 
nungen wie  ,See  von  Täbriz^  oder  ,See  von  Maragha'  vor,  so 
türk.  ,J^^^'  (im  Dschihan-num«^,  p.  pav)  neben  <^^\  f/t^? 
so  auch  armen.  ^»^  «|^/«^/f^</««/  neben  ^»^f  Wp'^v  oder  {\pJtuy 
^»^  (nach  St.  Martin,  Recherches  sur  TArm^nie).  Auch  finden 
sich  die  Benennungen  ^^^  «lib  ,Köiiigssce',  ^^Vij  ^^^.j>  ,könig- 
liches  Meer'  (s.  J.  Morier,  Second  voyage  en  Perse,  en  Armt^nie 
et  dans  TAsie  mineure  1810— 181G.  Paris  1818,  II,  p.  717  ,La 
mer  Royale')  oder  ,Schahi-See'  (nach  der  Halbinsel  Schahi). 
Bei  Moses  von  Chorcne  heisst  der  See  ^|\i««y«m«#7#  ,Qapotan'  oder 
besser  ||*««y»tm«#^  ,Kaputan',  was  dem  arab.  ^Uy^  des  Ibn  5au- 
qal  (de  Goeje,  Bibl.  geogr.  arab.  II,  p.  r£v)  entspricht.  Vgl.  die 
auf  Strabo  (ed.  Meineke,  p.  743,  Z.  29):  ,Eiat  ^k  >tai  Xi'iJLvat  xaia 
TTQV  *Ap|X£viav  {xe^aXa'.,  jJLia  [Jiev  yj  MaviiavT^,  Kuav^  epjjiYjvsüOsTaa,  [LV(iavq^ 
0)^  ^aai,  picTa  Ty;v  MaiwTiv,  äXjjLupcö  uBäto;,  ^i'qr.ou^a  [»»iy^i  vq^  ^ÄTpo- 
Tzcnla^j  iyoucoL  xat  aXom^Yio^  bezügliche  Stelle  des  Indschidschean, 
in    dessen  Antiquitates  Armeniae,  Ven.  1835,  T.  I,  p.  160:   ä. 

oauira^  y»$nntMtB0tit  tß^if  P**^  uaut^  f^h  "ii"  <'''y  4/*  P  ^ufjututntathf  lt. 
aaapiUMpup  tthtnutuÜB  U^^y  "p  frusHuafut^tn  fLuttutti^antuuff  ü^Kß"*  ^  P^^  ^"/tr 
ßf    QfH    kiitnl/iiuiopu     piitn     Airpaua.ptua     U"yh     Autuiuuuttult^ ^      np    t;    YiMjkt    Lu»*~ 

<Y«t.«#f«»f  ptun.1t,  ttp  Ll  k  p'ffp  ^iiy^ut^ui'ü.  Das  obige  Kaputan  oder 
Kabüdhan  hängt  also  mit  armen,  f  #*»«Y»;/«t  kapujt,  pers.  >y^  kabod 
,blau'  zusammen.  —  Danach  wurde  auch  das  SirouTa  des  Strabo 
(p.  735)  in  Kazaura  verwandelt.  —  Nach  Jaqüt  (Wiistenfeld,  I, 
513)   ist   o^^><^   ^^   ^^^   ^^^   ^^®   emporragender  Berg:       i. 
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^j^\3>^  A3  JUo  J.^^  LjJLi*»^.  Ich  ftihre  dies  alles  an,  weil  der 
türkische  Reisende  Ewlijä  eine  Insel  Namens  y^  ,Kabüter^  oder 
,Taubenin8eP  erwähnt,  in  welchem  Worte  die  obigen  Wurzeln 
(sanskr.  qiMin)  stecken.  —  Von  einer  Insel  ,Telä',  wo  Hulakü 
seine  Schatzkammern  hatte,  erwähnt  unser  Text  nichts,  vgl.Dschi- 
han-namH,  p.  tav:   ^^^\  sjJS^^^  j>^\^  *jir^  ^^j^  S^  y,  «jJ^^  ^ 

^jSJ,^    *s>^jj^\    S>S^j:^  jJ^\L  jJ  j>jyLjyy^   tfJ^^JU    ^^jXSj>^>  ^U  duUL4*> 

jyAj\^  Nach  dieser  Insel  nennt  Abülfedä  (ed.  Reinaud  et  de 
Slane^  p.  £r)  den  See  \)J  ij^  den  ,See  von  Tel4^ 

73.  Mit  dieser  nicht  besonders  klaren  Stelle  will  der  Au- 
tor wohl  nur  die  Entfernungen  der  Städte  Urümije  und  Marägha 
vom  See  angeben.  Nach  AUsfachri,  de  Goeje,  Bibl.  geogr.  arab. 

I,  p.  I A^  (i  v)  ^^^^  Ltf^_5  ^\j3  ÜU  Äi\^  ^^^^  <;-*=^^  *^  cr:t^^ 
^y:*^^  iLM«^\  wäre  jedoch  das  Verhältniss  umgekehrt  d.  h.  Ma- 
rägha drei  Parasangen  und  Urümije  zwei  Parasangen  vom  See 
entfernt. 

74.  Schon  im  ,Bundehesh^  heisst  es  über  den  Urümije-See 
(Justi,  p.  31):  JDer  See  Caeca9ta  in  Atunpatakan  (hat)  warmes 
Wasser,  ist  ohne  Leiden  (von  schädlichen  Thieren  des  Angra 
Mainyn  nicht  geplagt) ,  in  ihm  ist  kein  lebendes  Wesen.' 
Strabo  spricht  sich  zwar  über  das  Vor-  oder  Nicht  vorkommen 
von  Thieren,  speciell  Fischen,  im  Urümije-See  nicht  bestimmt 
aus,  doch  lässt  die  folgende  Stelle  auf  das  letztere  schliessen 
(Strabonis  geographica,  ed.  Meineke,  p.  735):  ,A{{jl^;y)v  B'  exei 
Tr,v  LtcoDtot;,  dv  tj  aXe^  ezavöoOvTs^  XT^TurovTat  •  eicl  81  xvtqjjjlwBsk;  xat 
iTTaXfe^  '  D^aiov  5s  tou  xaOou^  axo^,  üBwp  Sl  ^Auxb  toT?  xaTTupcoOeTciv 
tpiaTioi^,  61  Tt^  xaT*  a-yvoiav  ßatj/etev  ei<;  aurJjv  'ir7.üceü)(;  x^P'^-'  ß^i 
solcher  Wirkung  des  Salzwassers  auf  den  menschlichen  Leib 
und  auf  Kleider,  ist  es  auch  begreiflich,  wenn  die  arabischen 
Geographen,  deren  Berichte  bis  zum  14.  Jahrh.  u.  Z.  reichen, 
das  Vorkommen  von  Fischen  und  anderem  Gethiere  im 
Urümije-See  mit  dem  stereotypen  ^*^i^^  l.^-^  o*^^  "~  V^  ^i^-%-^  ^ 
«^  ^J^  viX-^-Mi  ^^  0^>^^*-  W^  .-Ä^.  ^  —  ^b  ^^  verneinen.  So 
auch  der  türkische  Historiker  und  Geograph  ^Jädschi  Chalfa 
(Tschelebi)  in  ^  seinem  ,Dschihän-numä'  »wX.^.\  j^^"^  ^^}^  i^,y^ 
j,ra  ^oo^yla.;  ebenderselbe  gibt  wohl  das  Vorkommen  einer 
Art  von  ^Fischotter'  (sie !)  zu,  y^.>  j^^\  ^^\  s*X-*>  «jo\  yuajo,  so 
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wie  uus  auch  Al-Qazwini  in  seiner  Kosmographic  ^\y'<^  ^<^^ 
*U\  c^-Jl5  dJ  JUj>  und  Al-Istachri  in  seinem  Liber  climatum 
-LJ\  i-^Jl^  ^^^j>  äJ\>  V^^  von  diesem  problematischen  Lebe- 
wesen berichtet  haben.  Der  Armenier  Leon  Alischanean  be- 
richtet in  seinem  »nhq»v^Pi>  ^'"j-d  'l^^-'a  (Venedig  1855)  über 
,den  See  von  Ormi^  (^^'"L  Xy—i»'""^'''  oder  ^»^  «l^a^^^cA«*.)  Folgen- 
des: wqb  k  ^«.  7Ji»«-tr«#<J<*#.r  tt.  luhiiptuspt p  ,er  ist  salzig,  von  bit- 
terem Geschmacke  und  enthält  keine  Fischet  Die  europäischen 
Reisenden,  die  seit  Beginn  dieses  Jahrhunderts  den  Urumije-See 
zum  Gegenstande  besonderer  Studien  gemacht  haben,  stimmen 
darin  überein,  dass  in  dem  Wasser  desselben  infolge  des  starken 
Salzgehaltes  keinerlei  Thiere  zu  leben  vermögen.  Wagner,  II 
137  hat  darin  zwar  keine  Fische  oder  Mollusken,  wohl  aber 
Krustenthiere  gefunden,  ebenso  Dr.  A.  Rodler,  dem  wir  die 
genauesten  Details  über  den  Urümije-See  in  Bezug  auf  seine 
naturwissenschaftlichen  Merkwürdigkeiten  verdanken.  S.  Dr. 
A.  Rodler,  Der  Urmia-See  und  das  nordwestliche  Persien  (in 
den  Schriften  des  Vereines  zur  Verbreitung  naturwissenschaft- 
licher Kenntnisse  in  Wien,  Bd.  XXVII  (188G— 1887),  S.  535  bis 
575).  Umso  mehr  muss  es  uns  wunder  nehmen,  wenn  der  tür- 
kische Reisende  Ewlijä  Efendi,  der  speciell  bei  der  Beschreibung 
des  Urümije-Sees  auf  seine  Wahrheitsliebe  und  Schriftsteller  treue 
hinweist,  nebst  manchem  KauffahrteischiflFe  auch  etliche  hundert 
Fischerbote  auf  dem  Urümije-See  gesehen  haben  will  ^  ^^ 

dann  weiter  berichtet,  dass  die  Bewohner  der  von  ihm  genannten 
zwei  Inseln  nächtlicherweile  einen  gar  sonderbaren  Fischfang  ohne 
Angel,  ohne  Netz  und  ohne  Köder  zu  betreiben  pflegen,  indem 
sie  ihre  Bote  ,mit  in  den  Thran  kleiner  Silberfische  getränkten 
Dochten'  beleuchten  und  in  den  See  hinaus  fahren;  da  sollen 
dann  die  auf  dem  Grunde  des  Sees  befindlichen  Fische  an  die 
Oberfläche  kommen  und  durch  das  Licht  angezogen,  sich  in  die 
Bote  schnellen,  so  dass  diese  sich  von  selber  mit  Fischen  ftillen, 
vorausgesetzt,  dass  die  Beleuchtung  der  Bote  ,nur  in  der  angege- 
benen Weise'  bewerkstelligt  ward.  Ewlija  Efendi  schreibt  hierüber 

Folgendes:  ^^^Uo  ,^U  ^^)^\  »^.\  c^>^  ^  ^-^:e?^5  ^^  o^rf  j^ 

L^A5^Jü^    L^^<\i^^\    t^^^^\     si^j^yji^     ^„^    jJb     S^Sj^^.     yi     ^JU^\      JLJoI* 
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d^J^Uä,  <^b^>  ^^^  v»^^^  o^W  v:^:7^>'  ^.^  ^*^  v*y^^.  c5/^-^^ 
y-A^  V^y^  ^.^^^  ^JL>  j^^^  C5*^  5^  o^^^^  *^^;^  j^  ?j^y 

^>LÄiUJ  ^-r^lr^  ^^5Ä  t^UJ^^  »5^^  ^^^ii-^  V^^^  ^^^  diesem 
fabelhaften  Fischfange  erzählt  übrigens  auch  Al-Qazwini  (Wti- 

stenfeld,  II,  p.  n«):  J<  u^\yü\  isJ  ^^^Lo  />  U  V^l^  ,:^^ 

^^"b  väX-,-*J\  ^jU  -U3\  ^^  ,^  c5-ä^  <J^  ^J^  iLUi-u)  U9^  ,^ 
^y<e  juLijLmJI  i^^ ^^ *  ^^X&»  ^^X^uLma3\  ^^  v.^,44«jL)  ^j^y^^  ^% 4ik»)\  \2^3  ^y^ 
L^  ^>U-uJ\  cuXaj^  ^  ,^^;:a.  iyuLe  iL-LJL**)  ^;,,5U3^  ^jX-^-uJl  Nun  findet 
sich  in  einem  italienischen  Reisewerke  (Ramusio,  Navigazioni 
et  Viaggi,  vol.  II,  Venezia  1583:  Viaggio  d'  un  mercante,  che 
fii  nella  Persia,  p.  78  a)  die  Bemerkung,  dass  in  Tauris  (Täbriz) 
verkaoft  werden  viele  ,pesci,  che  si  pigliano  in  un  lago  discosto 
dalla  cittk  una  giomata,  il  quäl  e  salso  (come  quelli  di  Van  e 
di  Vastan),  ma  non  sono  di  natural  sapore  di  pesce,  anzi  ten- 
gon'  un  stran'  odore  e  sapore  di  solfo/  Wie  so  entgegengesetzte 
Nachrichten  über  das  Vorkommen  von  Fischen  im  Urftmije-See  — 
wenigstens  in  früherer  Zeit  —  zu  erklären  sind,  will  ich  dahin- 
gestellt sein  lassen,  wiewohl  man  an  eine  Ab-  oder  spätere  Zu- 
nahme des  Salzgehaltes  denken  könnte.  Interessant  ist  es,  was 
Al-Qazwini  in  jener  Hinsicht  vom  Van -See  schreibt  (Wüsten- 
feld, II,  p.  ror  tvU.)  vi>U^^  L^^  ^^.Uää  ^^\  L^;^  V^?.^^  cr*^ 
U3jJ\  ^\^  ^  tNU.  ü^^  ,^^\  ^\  JU  .NU3\  ^^  J\*  ^^\ 
iLLMJ\  ^  c}r^^  iftjJLo  ^J^  Ä5L^  b^  ^y  ^J  ^\  iyj^  l^li 
j^\  >^^  J\  ^^^  >NU\  j.\^  J\  J^^  ^b  Jx^Jüu  ,^,X^  L^^- 

Diesem  Berichte,  wonach  im  Van -See  durch  zehn  Monate  des 
Jahres  keine  Fische  zu  sehen  sind,  während  diese  in  den  zwei 
übrigen  Monaten  so  zahlreich  auftreten,  dass  man  sie  ,mit  der 
Hand'  fangen  kann,  möchte  ich  nur  noch  einige  Zeilen  hinzu- 
ftigen,  die  F.  Millingen  in  seinem  Werke  Wild  üfe  among  the 
Koords,  Lond.  1870,  p.  142  über  das  Vorkommen  von  Fischen 
im  Van -See  schreibt:  ,The  fishery  of  this  lake  is  limited  to  one 
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season  in  the  year,  beginning  at  the  end  of  May  and  lasting 
up  to  the  middlc  of  June.  It  is  at  this  epoch  that  numberless 
swarms  of  fish  rush  to  the  mouths  of  the  rivers,  tributaries  of 
the  lake,  in  order  to  deposit  their  eggs.  During  the  rest  of  tlie 
year  no  fish  are  to  be  found  anywhere  about  the  lake;  and 
the  natives  beUeve,  that  the  fishing  season  onee  over,  the  fish 
cease  to  exist.  The  only  kind  of  fish  to  be  found  in  the  lake 
of  Van  is  a  sort  of  herring  etc/ 

75.  Die  Namen  der  im  Folgenden  aufgezählten  Inseln  sind 
türkisch  und  in   der  Handschrift  also  geschrieben:    —  ^\)y^A, 

Ly^>^  0>^  ""  L5-^^^  ^^^^  —  L5--*j^  Hj^  ~  o^y^i^  ^i^<^.  Doch 
scheinen   dies   keine   feststehenden  Benennungen  zu  sein;   vgl. 

die  Karte  im  Dschihän  -  numä,    die   genaue   Karte   von  Khani- 

kof-Kiepert  (Map  of  Aderbeijan,  Berlin  1862,  in  der  Zeitschrift 

für  allgemeine  Erdkunde,  N.  F.,  Bd.  XIV,  Taf.  III)  und  Ritter, 

Erdkunde.    —  Der  Name   der   letzten   Insel   lautet  Ispär   und 

nicht  ,Isbir^  (Kiepert)  oder  ,l8pera'  (Ritter). 

76.  Diese  Pflanze  ist  der  Bocksbart  (Tragopogon).  Zum 
türkischen  jX-Ju^t  vgl.  Vämbery,  Öagataische  Sprachstudien  s.  v. 
viCJU^:  espfece  d'herbe  k  feuilles  larges. 

77.  Dieses  Bauwerk  nennt  der  schon  genannte  Missionär 
Hörnle  (Baseler  Missions-Magazin,  1836,  S.488)  ,Uetsch-Gumbad^ 
und  berichtet  darüber  Folgendes:  ,Ein  altes  Gebäude,  welches 
für  das  Grabmal  des  Sultans  Dschelal  -  ad  -  din  gehalten  wird.^ 
Der  Ausdruck  ,Uetsch-Gumbad'  ist  die  türkische  Bezeichnung 
für  ,Syh-Gumbad',  indem  ^^\  iiö  ,drei'  bedeutet. 

78*.  Statt  ^j^^^J^  [45,  2]  steht  in  der  Handschrift  ^yU. 
S.  Vämböry,  Geschichte  Bochara's  1872,  I,  p.  146,  Anm.  2: 
,Dic8er  (Dschelal -ed- din)  führt  den  Beinamen  Mengbirdi  oder 
Mengberdi  =  den  der  Himmel  (meng)  gegeben  hat.^  Houtsma, 
Türk.-arab.  Glossar  1894,  p.  35  schreibt  ^3:>^^5U^  ,der  Ewige 
hat  gegeben^,  welcher  Ausdruck  dem  hebr.  "^Kjns  und  inj*?K,  dem 
pers.  ^\jJo  und  ^\>\j^  und  dem  griech.  Stdloxoq  entspricht.  — 
Der  Chärizm  -  Schah  Dschelal -ed- Din  Mangberti  regierte  1220 
bis  1231. 

79.  Rizäquli  ist  der  älteste  Sohn  des  Afschären  NadirschÄh 
(1736—1747);  vgl.  Malcolm,   Geschichte  Persiens  II,  p.  178  flf. 
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and  das  demselben  Autor  zugeschriebene,  aus  dem  Englischen 
übersetzte  ,Leben  und  Sitte  in  Persien^,  Dresden  und  Leipzig 
1828,  Th.  I,  p.  75. 

80.  Von  dieser  Kirche,  deren  Name  soviel  wie  ,Mütter- 
chen  Maria'  bedeutet,  berichtet  Hömle  (Baseler  Missions -Ma- 
gazin, 1836,  S.  488)  Folgendes:  ,Eine  alte  Mesdschet,  Nana 
Mariam  genannt,  welche  dem  Namen  und  der  Bauart  nach 
eine  christliche  Kirche  war.  Die  Nestorianer  behaupten,  sie 
habe  ihnen  gehört.  Als  Beweis  hiefUr  fllhren  sie  an,  dass  im 
Schiff  der  Kirche  viele  syrische  Bücher  vergraben  liegen,  und 
hinten  eine  kleine  Thür  sich  befinde,  die,  wie  oft  sie  auch  von 
den  Mohammedanern  zugemauert  wurde,  des  Morgens  immer 
wieder  offen  stand.' 

81*.  Die  Ergänzung  von  ^^Iä.  ist  nicht  unbedingt  noth- 
wendig.  a5ü»\  könnte  =  s\sS\  gefasst  werden,  in  der  Bedeutung 
von  ^2x:^  ^"^^  ^^^^^^  s«  Wollaston,  engl.-pers.  dict.  p.  1312 
sub  ,time'. 

82.  Nach  Polak,  Persien  11,  166  ist  ^jJi  ,qadäk'  (Polak 
schreibt  ,ga3dek'),   ein  besseres,   nankingartiges  Baumwollzeug. 

83.  Salomo  soll  nämlich  die  Sprache  der  Vögel  so  gut  wie 
die  der  Menschen  verstanden  haben.  Vgl.  Weil,  Bibl.  Legenden 
der  Muselmänner,  p.  227. 

Nachtrag  zu  S.  56,  Z.  23:  Die  kleinste  Rechnungs-(Ideal-) 
Münze  Persiens  zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts  war  der  DinÄr. 
Zur  Zeit  Fatb  'Ali  Schäh's  gingen  1000  Dinare  auf  einen  §Ä- 
bib-qirÄn;  1  §äbib-qirän  (A^)  =  20  Schähl  (M)  =  5  türkische 
Piaster.  —  In  den  Dreissiger- Jahren  hatte  der  §äbib-qir&n 
5-378  Gramm  Gewicht,  962500  Feingehalt  und  466  kr.  Werth 
(=  93-2  Heller). 


SitzQDffsbcr.  d.  pUl.-lüst.  Ol.  CXlXin.  Bd.  8.  Abh. 
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IV. 

Sasiin  und  das  Quellengebiet  des  Tigris. 

Historisch-topographische  Untersuchung 


von 


Wilhelm  Tomaaohek, 

corresp.  lütgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

L 
OeschlchtUches  Aber  Sasnn. 


JDie  verheerenden  Raub-  und  Eroberungszüge,  welche  die 
assyrischen  Könige  in  die  ihrem  Reiche  benachbarten  Grenz- 
gebiete onternommen  haben,  betrafen  besonders  häufig  das 
Nordland  NAIRI,  die  grosse  Bergregion,  welche  sich  von  der 
westlichen  Hauptquelle  des  Diglat  an  in  weitem  Bogen  bis  zum 
oberen  und  unteren  Meere,  d.  i.  bis  zu  den  Seen  von  Van  und 
Urmi,  und  weiter  südwärts  bis  zu  den  beiden  Zab  hinab  er- 
streckt. Die  Keilinschriften  nennen  uns  eine  grosse  Zahl  von 
Bargen  und  Bergen,  welcher  dieser  Region  zufallen;  auch  Land- 
schafts-, Fluss-  und  Volksnamen  sind  überliefert.  Aber  die 
Flucht  der  Jahrtausende  hat  hier  alle  menschlichen  Dinge  um- 
gewandelt, und  der  Forschung  ist  es  bisher,  wenige  Ausnahmen 
abgerechnet,  auf  die  wir  im  topographischen  Theile  zurück- 
kommen werden,  nicht  gelungen,  die  Lagen  der  überlieferten 
Orte  festzustellen.  So  viel  jedoch  steht  fest,  dass  die  Namen- 
gebung  von  ganz  Nairi,  wie  namentlich  die  Ausgänge  (z.  B. 
auf  -ari,  -ini,  -bi)  erweisen,  ein  durchaus  gleichförmiges  Ge- 
präge zeigt  und  sich  zunächst  an  jene  des  Landes  Elam  und 
des  ganzen  östlichen  Berggürtels  anschliesst;  dieses  Gepräge 
ist  weder  semitisch  noch  iranisch,  auch  nicht  europäisch;  am 
ehesten  liesse  sich  noch  die  kaukasische  Sprachenfamilie  zur 
Vergleichung  heranziehen;  wo  sich  etwa  eine  Anknüpfung  an 
das  Armenische  zeigt  (beispielsweise  in  dem  häufigen  Ausgang 
-uni,  z.  B.  in  Miliadruni,   Unzamuni;   oder   auf  -anzi,  z.  B.  in 
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Sulianzi;  Madaranzi)^  da  müssen  wir  sofort  an  den  kaukasischen 
Bestandtheil  denken,  der  in  diese  von  Haus  aus  europäische 
Sprache  als  Erbstück  von  Seiten  jener  alarodischen  und  minnäi- 
schen  Ursassen  eingedrungen  war,  deren  Sprechweise  uns 
durch  die  sogenannten  Inschriften  von  Van  einigermassen  be- 
kannt geworden  ist.  Da  sich  nun  von  dieser  durch  die  In- 
schriften bezeugten  Namengebung  der  Aboriginer  so  gut  wie 
keine  Reste  erhalten  haben,  so  müssen  wir  annehmen,  dass 
auch  die  Bewohner  im  Laufe  der  Zeit  gewechselt  haben:  die 
Ursassen  sind  ausgerottet  worden  oder  haben  sich  den  ein- 
gedrungenen Volkselementen  sprachlich  anbequemt.  Bei  solchem 
Wandel  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  dass  die  assyrischen 
und  alarodischen  Keilinschriften  für  das  Volksthum,  dessen 
historische  Geschicke  wir  betrachten  wollen,  keinen  sicheren 
und  greifbaren  Beleg  abgeben;  nur  hinsichtlich  eines  einzigen 
Volksnamens  könnte  ein  Zweifel  obwalten. 

Im  Quellengebiet  des  Tigris  bis  zum  oberen  Frat  hinauf 
finden  wir  heutzutage  und  den  schriftlichen  Zeugnissen  nach 
seit  mehr  als  400  Jahren  das  iranische  Volksthum  der  Kurden 
verbreitet.  Nun  erwähnen  auch  schon  die  Siegestafeln  des 
Tiglath-Pilesar  I.  (ca.  1100  v.  Chr.)  ein  ausgedehntes  Volk, 
Namens  Kurfi  (fast  auszusprechen  wie  Kurdi),  welches  das 
waldige  Bergland  Charia  östlich  vom  Hauptquellfluss  des  Diglat 
oder  des  heutigen  Zibene-§ü  bewohnt  hat.  Der  König,  welcher 
eben  im  Lande  Qummuch  einen  Sieg  über  die  dort  eingefallenen 
Muskaja  erfochten  und  das  Land  selbst  wieder  unterworfen 
hatte,  verfolgte  die  über  den  Diglat  geflohenen  Reste  der  Qum- 
much und  sticss  auf  deren  Bundesgenossen,  die  Kurti,  welche 
er  am  Nebcnfluss  Nämi  schlug.  Bei  einem  nochmaligen  Zuge 
gegen  die  Qummuch  und  Kurti  drang  der  König  in  das  Berg- 
land Charia  ein  und  eroberte  hier  ein  Felsennest  nach  dem 
afidercn.  Später  finden  wir  ihn  in  den  Ostländern  Saraud, 
AmmauS  und  Saradaus  der  Zäb-Region.  Hierauf  wandte  er 
sich  wiederum  nach  Westen,  bewältigte  das  Gebiet  Sugi  in 
Kilchi  und  kämpfte  hier  mit  den  Kurti  und  den  Schaaren  der 
Gebiete  Chimi  Alamuni  Nimni;  von  da  drang  er  über  steile 
Bergpässe  und  Gebirge  ein  in  die  zahlreichen  Fürstenthümer 
der  Nairi-Lande  bis  zu  den  Gestaden  des  ,oberen  Meeres^ 
Jene    Kurti  werden   später    nicht   mehr  erwähnt,    obwohl  die 
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Könige  oftmals  die  Nairi-Lande  sieghaft  durchzogen  haben; 
dagegen  wird  häufig  des  Landes  Kirchi  oder  Kilchi  gedacht, 
das  sich  zwischen  dem  Bergstock  Kaäiari  (Qaradia-tagh)  und 
dem  Südabfall  des  Antitaurus  erstreckt  hat;  diesem  Siidabfall 
gehörte  offenbar  auch  das  waldige  Bergland  Charia  der  Kurti 
an,  das  wir  östlich  von  Inziti  ("Av^r^-ca,  Henzif)  suchen  müssen; 
hier  gibt  es  noch  jetzt  dichtere  WaldbestÄnde.  Die  Namens- 
gleichheit berechtigt  uns  jedoch  nicht  dazu,  in  den  Kurji  irani- 
sche Kurden  zu  erblicken  —  wir  könnten  höchstens  annehmen, 
dass  dieser  offenbar  weit  später  eingewanderte  Bruderstamm 
der  Perser  sich  den  Namen  jener  Aboriginer  angeeignet  habe, 
wie  dies  in  ähnlicher  Weise  von  einigen  Forschern  für  Madai 
angenommen  wird.  Noch  zu  Xenophon's  Zeit  war  das  Gebiet 
der  KapBouxöt  oder  Kordukb  auf  die  Berglandschaften  südlich 
vom  Bochtän-^yi  beschränkt;  jenseits,  im  Quellgebiet  des 
Bitlis-sü,  traf  der  Grieche  nur  Armenier  und  Truppen  von 
Mygdonieru,  Chaldäern  und  Taochen.  In  Henzlt  sassen  nach- 
mals  aramäische  Urtaye,  die  man  schwerlich  mit  jenen  Kurti 
zu  verbinden  geneigt  sein  wird. 

In  die  assyrische  Zeit  führt  uns  noch  folgendes  Ereigniss. 
Im  Buche  der  Könige  IV  19,  37  heisst  es :  Sennacherib,  regem 
Assyriae,  cum  adoraret  in  Ninive  Nesroch  deum  suum,  Adra- 
melech  et  Sarasar  filii  percusserunt  gladio;  hi  fugerunt  in  ter- 
ram  Armeniorum,  et  regnavit  pro  illo  Asarhaddon  (tertius)  eins 
filius.  Abydenos  lässt  die  Mörder  in  die  Stadt  twv  Bu^avrtvwv 
entkommen;  er  wird  wohl  rauJ^aviifwv  geschrieben  haben;  Fou- 
savtxi;  (assyr.  Guzana)  lag  auf  dem  Wege  nach  Melitene. 
Andere  denken  an  Bfvjava  des  Prokop,  d.  i.  Vidian,  Vorort  von 
Derd2an  am  oberen  Frät.  Asarhaddon  selbst  erzählt  in  seiner 
Inschrift,  er  habe  noch  als  Prinz  und  Heerführer  gegen  Urartu 
gekämpft  und  sich  alsdann  gegen  seine  Gegner  gewendet,  die 
er  zuletzt  im  Lande  Milidu  erreichte  und  vollständig  schlug; 
sofort  wurde  er  zum  Herrscher  von  Assur  ausgerufen.  Dieses 
Ereigniss  feilt  ins  Jahr  681  v.  Chr.  Offenbar  stand  damals 
Milidu,  wohin  die  Mörder  über  Guzana  geflohen  waren,  um 
Truppen  gegen  Asarhaddon  zu  sammeln,  im  Bunde  mit  dem 
aufrührerischen  Lande  Urartu,  Ararat  des  hebräischen  Textes, 
wofür   die  Vulgata,  den  ethnischen  Verhältnissen    vorgreifend, 

aber  im  geographischen  Sinne  richtig,   terra   Armeniorum  ein- 
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setzt.  —  An  dem  Namen  des  zweiten  Sohnes  des  Sinachirba, 
Sarasar,  hebr.  Sarezer  oder  Sarazar,  Zapaaopo;  bei  Josephns 
Arch.  X  1,5,  haftet  die  Variante  Sanasar.  So  las  wenigstens 
jener  syrische  Mönch  Mär  Abas  Katina,  welcher  zuerst  den 
Versuch  gemacht  hatte,  die  älteste  Geschichte  Armeniens  zu- 
sammenzustellen; er  gab  vor,  das  königliche  Archiv  von 
Nisibina  benützt  zu  haben,  seine  Hauptquelle  bildete  jedoch 
die  Bibel.  Ihm  genügte  der  trügerische  Schein  der  Namens- 
ähnlichkeit zur  Aufstellung  verschiedener  Sagengebilde.  So  hat 
er  unter  anderem  den  biblischen  Som  mit  dem  armenischen 
Namen  des  Taurusgebirges  Sim  oder  Simn  learn  \]fi^  l^-^r^  in 
Verbindung  gebracht,  ebenso  jenen  biblischen  Sanasar  (Sarasar) 
an  ein  im  Tauinis  hausendes  Volk  Sanasan  oder  SanasuD 
\]us%„i,0,i%  angeknüpft.  Es  wurde  allgemach  bei  den  Chronisten 
gang  und  gebe,  Namen  armenischer  Fürstenhäuser  an  biblische 
Namen  anzulehnen  oder  aus  dem  Hebräischen  zu  erklären. 
Im  Hause  der  Arcrunikt  bürgerte  sich  der  Name  Senekl^erim 
ein;  die  Prinzen  S§mbat  wurden  aus  hebr.  sabbat  gedeutet. 
Bagarat,  der  Ahnherr  der  Bagratunikh  (ein  offenbar  iranischer 
Name,  baga-rata  synonym  mit  baga-data)  soll  ein  Jude  ge- 
wesen sein  u.  s.  w. 

So  lesen  wir  denn  bei  Moses  von  Chorni  I  6:  Ksisuthr 
(Noah)  erzeugte  den  Sim  (^>ilJt),  und  dieser  benannte  sein 
bergiges  und  quellenreiches  Heimatgebiet  Simn  leaj-n;  die  Ma- 
gier von  Bahl  nennen  dieses  Hochgebirge  Zrovan  oder  Zaro- 
vand,  und  so  heisst  auch  ein  Bergeanton  zwischen  Atrpatakan 
und  Hajastan  Zarovand;  Sim  erzeugte  einen  Sohn,  Namens 
Tarban,  nach  welchem  das  ebene  und  flussreiche  Gebiet  Taron 
benannt  ward;  taronkh  bedeutet  übrigens  ,Trennung^  Weiters 
berichtet  Moses  I  23 :  Achtzig  Jahre  vor  Nabuchodonosor 
herrschte  in  Asorestan  Senekherim;  dieser  wurde  von  seinen 
Söhnen  Adramelech  und  Sanasar  erschlagen;  Sanasar  siedelte 
sich  zur  Zeit  des  Riesen  Skaj-ordi  an  der  Grenze  von  Asore- 
stan in  leain  Simn  an;  seine  Nachkommen  sind  (die  hier  hau- 
senden Sanasunkb  und)  die  Grossfürsten  oder  bdeag^kb  von 
Aldznikh  und  Cophklji.  Moses  nennt  H  8  einen  bdea§x  Sarasan 
aus  dem  Hause  des  Sanasar,  welcher  über  Atdzn,  das  Land 
am  Oberlauf  des  D§klath,  und  über  den  Bergzug  des  Toros 
oder  Sim  herrschte.   Thomas  Arcruni  II  (p.  8  Brosset)  wieder- 
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holt  die  Sage  vom  Auszug  der  Brüder  Adrainelech  und  Sa- 
nasar in  das  Gebirge  Sim  und  leitet  II  7  (p.  106  f.)  das  Volk 
der  Sanasunkli  und  Choith  zwischen  Atdznikh  und  Tarun  von 
jenem  Sanasar  ab.  Diese  zum  Volksdogma  erhobene  Genealogie 
erwähnen  fast  alle  späteren  Chronisten;  Matthäus  von  Edessa 
zu  a.  971  leitet  das  Geschlecht  des  iö/.an  oder  öahan-Sah  von 
Vaspurakan,  Senekherim  S.  des  Abu-Sahl  S.  des  Aäot  S.  des 
Derenik  S.  des  Gagik  aus  dem  Hause  Arcruni,  von  Sarasar 
ab;  Vardan  setzt  in  seiner  Geographie  (St.  Martin,  M^m.  II, 
p.  431)  Arcrunikh  gleich  SASUN.  Bar-IIebraeus  (p.  208)  be- 
schränkt den  Umfang  des  Taurus  auf  den  gebel  Güdi  des 
Landes  Beth-Qardü  und  die  Stätte,  wo  Noah  mit  seiner  Arche 
zuerst  festen  Fuss  gefasst  hatte:  Adramelech  et  Sanasar  fu- 
gerunt  in  montes  Carduorum,  ubi  genus  eorum  miscebatur  cum 
Armenis. 

Diese  ganze  Sagenklitterung  des  syrischen  Mönches  be- 
ruht einzig  und  allein  auf  der  biblischen  Nachricht  von  der 
Flucht  der  Söhne  Sennacherib's  nach  Ararat  und  auf  der  schein- 
baren Namensgleichheit  von  Sanasar,  einer  gemachten  Variante 
fiir  Sarasar,  mit  dem  Volke  Sanasun;  für  die  wirkliche  Ab- 
stammung dieses  Volkes  lässt  sich  daraus  kein  bestimmter 
Schluss  ziehen,  und  so  bleibt  die  assyrische  Zeit  für  unsere 
Untersuchung  nach  wie  vor  dunkel.  Die  armenische  Bezeich- 
nung des  Taurus  Simn^  Sim  könnte  allenfalls  als  geschwächte 
Form  des  Wortes  sßm,  seam,  äem  ,Pfosten,  Schwelle'  gefasst 
werden;  jedenfalls  sind  wir  nicht  bemüssigt,  die  Urheimat  des 
semitischen  Volkes  in  den  Taurus  zu  verlegen,  obgleich  der- 
selbe lange  Zeit  hindurch  den  Grenzwall  gegen  die  semitische 
Welt  gebildet  hat.  Es  gab  indess  ein  semitisches  Wort  in  der 
Bedeutung  ,Höhe',  das  die  Griechen  mit  aapi;  wiedergeben; 
der  abweichende  a-Vocal  erscheint  auch  in  der  von  Maurikios 
angelegten  und  oflFenbar  im  Gebiet  der  Sanasun  gelegenen 
Taumsveste  ^ajAc-xapT«,  syr.  Samo-kerth.  Was  die  zendischen 
Benennungen  Zrovan,  Zarovand  betrifft,  so  sei  an  Zaravät  des 
Bundeheä  25,  2  erinnert;  so  hiess  zunächst  ein  Theil  des  Alburz 
oberhalb  T^-Meähed;  ausser  dem  vaspurakan'schen  gavar  Za- 
rovand in  der  Nachbarschaft  von  Her  kommt  noch  in  Betracht 
der  von  Plinius  überlieferte  Ortsname  Zoroanda  —  hier  soll 
der  Tigris  nach   seinem  Durchgang   durch  den   See  Thospitis 
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wieder  hervortreten ;  es  muss  damit  eine  Oertlichkeit  des 
Nimrüd-tagh  oder  der  Salsalah-Kette  von  Bitlis  gemeint  sein. 
Was  den  Namen  Sanasun  betrifift,  der,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  in  der  Geographie  des  Moses  von  Chorni  und 
in  einem  byzantinischen  Bericht  aus  der  Zeit  des  Maurikios 
auftritt,  so  kann  derselbe  entweder  bereits  jener  alten  Zeit  an- 
gehört haben,  als  noch  Ursassen  elamitischen  oder  kaukasischen 
Schlages  den  ganzen  Taurusbogen  bewohnt  hatten  —  das 
Schweigen  der  Keilinschriften  müsste  in  diesem  Falle  sehr  be- 
fremden —  oder  er  stammt  erst  aus  der  Folgezeit,  als  sowohl 
Colonen  aus  den  assyrischen  Landen  in  den  Taurus  gezogen 
wurden  (Beispiele  hiefÜr  bieten  die  Inschriften  in  Menge;  so 
erhielt  zumal  der  Gau  der  Veste  Tuäx^n  in  der  Provinz  von 
Amidi  oder  Amida  eine  solche  neue  Bevölkerung,  gleichwie 
nach  Samaria  Leute  aus  Chuth  gezogen  wurden),  als  auch  die 
Aramäer  anfiengen,  aus  dem  syrisch-mesopotamischen  Flach- 
gebiet immer  weiter  gegen  Norden  ins  Hochgebiet  des  Taurus 
vorzudringen,  bis  endlich  ganz  Cophkh  mit  Syro-Aramäern  er- 
füllt war;  Reste  der  syrischen  Namengebung  finden  sich  noch 
jetzt  über  das  ganze  Quellgebiet  des  Tigris  mitten  unter  den 
Kurden  verstreut.  Für  die  erste  Annahme  lassen  sich  nur 
höchst  zweifelhafte  Belege,  täuschende  Namensähnlichkeiten, 
vorbringen.  So  wird  z.  B.  in  einer  Inschrift  Asarhaddon's  eine 
Burg  Sanasana  erwähnt,  welche  in  Madai  nahe  dem  ,Kry8tall- 
gebirge'  Bikni  gelegen  war.  In  der  Platteninschrift  des  Tiglath- 
Pilesar  III.  (745 — 727)  werden  Burgen  von  Urartu  bis  Qummuch 
aufgezählt,  darunter  Sassu  und  Quta.  Für  den  semitischen 
(aramäischen)  Ursprung  hinwieder  Hessen  sich  Formen  geltend 
machen,  wie  Sansanna,  eine  Ortschaft  bei  Gaza  (am  wädi 
Semsem?)  —  nebenbei  sei  auch  der  Fürst  Sana-trukt  erwähnt 
—  und  betreffs  der  benachbarten  Chuth  oder  Choith,  die  Ana- 
logie des  biblischen  Namens  Chuth  (Xou6,  Xouöa,  daher  die 
XouOoiot  Jos.  Arch.  IX  14,  1 — 3)  für  eine  Localität  des  unteren 
Mesopotamien,  worauf  sich  schon  Thomas  Arcruni  berief.  Was 
Hesse  sich  aber  alles  aus  solchen  Analogien  beweisen!  Wir 
werden  im  Verlaufe  der  Untersuchung  verschiedene  Namens- 
formen des  ersten  Wortes  kennen  lernen,  Sansan,  Sans6n, 
Sasün  und  arab.  Sanasana,  gleichsam  eine  Pluralform;  im  Falle, 
als  darin  keine  Doppelung  vorliegt  und  die  Endsilbe  abgetrennt 
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werden  darf,  niüsste  das  Vorhandensein  einer  Wurzel  sanas- 
nachgewiesen werden.  Nach  armenischem  Sprachgeiste  könnte 
san-a-snn  aus  san  ,alumnus'  mit  Gleitvocal  a  und  dem  Nomen 
verbale  -sun  ,nutriens,  nutritus'  (z.  B.  kathn-a-sun  ,lacte  nu- 
tritus')  gedeutet  werden ;  doch  gibt  sich  daraus  kein  passender 
Sinn.  Für  Clmth  jedoch  zieht  Thomas  Arcruni  eine  armenische 
Deutung  vor;  choith  oder  chuth  bedeutet  nämlich  ,obstaculum 
conglomeratum^,  einen  unzugänglichen  Bergwall  oder  Felsen, 
Sandhaufen  u.  dgl.  —  Wir  steigen  nunmehr  in  die  christliche 
Zeit  hinab;  in  welcher  beide  Namen  zum  ersten  Male  deutlich 
hervortreten. 

Dass  die  sogenannte  Geographie  des  Moses  von  Chorni 
in  ihrem  Grundbestand  in  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts 
zurückgeht,  daher  die  Möglichkeit  offen  liegt,  dass  Moses  deren 
thatsächlicher  Verfasser  sei,  wird  jetzt  schwerlich  mehr  be- 
zweifelt werden,  seitdem  P.  Arsenius  Soukry  den  Text  nach 
älteren  Handschriften  herausgegeben  hat  (Venedig  1881);  auf 
die  Glossen  und  Zuthaten  aus  späterer  Zeit  (nachweisbar  aus 
den  Jahren  880  und  950)  darf  hiebei  das  Schwergewicht  nicht 
gelegt  werden;  namentlich  die  Art  und  Weise,  wie  die  Pro- 
vinzen des  Sasanidenreiches  aufgezählt  werden,  erweist  die 
Herkunft  aus  der  Zeit  sei  es  des  Yazdegerd  II.  oder  des  Ka- 
vadh  I.  Auf  alles  nun,  was  Moses  für  die  Länder  am  oberen 
Tigris  und  Frät  bietet,  wird  in  der  nachfolgenden  geographischen 
Abhandlung  eingegangen  werden;  hier  haben  wir  es  nur  mit 
zwei  beschränkten  Cantonen  zu  thun,  welche  unmittelbar  an- 
einander grenzen,  auffallenderweise  jedoch  bei  Moses  ganz  aus- 
einandergerissen auftreten  (p.  31  ed.  Soukry):  er  vermerkt 
den  gavar  SANAS  UN  \}us%iu„»i.%  (die  älteren  Ausgaben  haben 
die  jüngere  Form  SASUN  |J«»#mt.^)  als  zehnten  und  letzten 
unter  den  Gauen  des  südlich  gelegenen  aäxarh  AJdznikb  Wi^fifi ; 
dagegen  den  gavar  Choith  lif^/^  als  ersten  unter  den  sechzehn 
Gauen  des  grossen  aSy^arh  Turuberan  ^Mt.pni.pirp$ub  in  unmittel- 
barer Nähe  der  beiden  Gaue  Taron  ^-«/»'ä  und  Aspakundac- 
dzor  Yj,'"V^k'"-^^"'9  ^^c  ^^  hausten  demnach  die  Choith  auf 
der  Nordseite  des  taurischen  Hochkammes  oberhalb  der 
Flachlandschaft  von  MuS  und  Taron;  die  Sanasun  dagegen 
südlich  vom    Hochkamm    gegen    das    Flachgebiet    von    Arzan 
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hin ;  in  dieser  Anordnung  haben  sich  beide  Bezeichnungen  am 
längsten  erhalten. 

In  der  topographischen  Beschreibung  des  Romäerreiches^ 
d.  h.  der  Aufzählung  der  Provinzen  und  Städte  desselben, 
welche  aus  den  letzten  Jahren  des  Kaisers  Maurikios  (ca.  600) 
stammt  und  einen  gewissen  Georgios  aus  Kypros  zum  Verfasser 
hat  —  das  Buch  wurde  später  (um  825 — 830)  von  dem  Arme- 
nier Basileios  abgeschrieben  und  erschien  in  der  Neuzeit  ge- 
wöhnlich unter  die  byzantinischen  Verzeichnisse  der  bischöf- 
lichen Stühle  (z.  B.  Not.  episc.  ed.  Parthey)  eingereiht;  zuletzt 
hat  es  Heinrich  Geizer  (Leipzig  1890)  herausgegeben  unter 
Hinzugabe  höchst  brauchbarer  historisch -topographischer  Er- 
läuterungen — ,  wird  als  Nordgrenze  der  romäischen  Mesopo- 
tamia  (mit  Sophanene  und  Arzanene)  der  Taurus  angegeben  und 
die  xXetffoOpa  BaXaXeCaojv  (arab.  darb  Badlis),  und  als  äusserster 
Grenzplatz  das  xdorpov  2a|jLoxip'ca)v  5  nordwärts  beginnt  Gross- 
Armenien  (Bardzr-Haikb) ,  ostwärts  das  Reich  der  Perser. 
Georgios  fügt  noch  Folgendes  hinzu  (p.  48,  Geizer) :  elcl  8^  xa\ 
ol  oixouvxe^  eS^  xb  5pog  tou  Toupou  xXvjaCov  tou  oevuou  xXipLoro;  Xool  Bus, 
5vo(i.aI^6|X£vo(  6  {xev  et;  Xad'ätrm.  i  8e  izepoq  SavaCfovvZrai.  Weiters 
folgt  eine  Bemerkung  über  den  Berg,  auf  welchem  die  Arche 
Noa]^  zuerst  fest  haften  blieb.  Der  griechische  Bericht  unter- 
scheidet also  zwei  Völkerschaften,  die  XcOaixai  in  Chutha  und 
diesen  unmittelbar  sich  anschliessende  SovacouviTai ;  jene  wohnten, 
wie  wir  aus  Moses'  Geographie  erfahren  haben,  auf  der  Nord-, 
diese  auf  der  Südseite  des  Gebirges,  welches  hier  gewiss  keine 
Völkerscheide  gebildet  hat;  beide  Stämme  waren  vielmehr  von 
gleicher  Abkunft,  —  ob  von  autochthon-kaukasischer  oder  von 
aramäischer,  bleibe  dahingestellt.  Als  ein  Beweis  für  die  ethni- 
sche Einheit  beider  Stämme  mag  der  Umstand  gelten ,  dass  die 
armenischen  Chronisten,  zumal  der  bestunterrichtete  Thomas 
Arcruni,  beide  Namen,  Choith  und  Sanasun,  unterschiedlos  ge- 
brauchen. 

Jenes  Zeugniss  des  Georgios  füllt  eine  klaffende  Lücke 
aus,  welche  das  classische  Alterthum  in  Bezug  auf  die  ethni- 
schen Verhältnisse  der  Taursregion  zurückgelassen  hat;  wir 
lernen  daraus  zwei  Stämme  kennen,  welche  in  den  vorhandenen 
Schriftwerken  des  Abendlandes  sonst  nirgend  genannt  erscheinen. 
Nach  Strabo,   p.  528,    wo   von   der  Bildung   der   armenischen 
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Grossmacht  die  Rede,  sollen  die  Bewohner  aller  erworbenen 
Gebiete  ofjLOYXw-crot,  d.  h.  Armenier,  gewesen  sein,  also  beispiels- 
weise auch  die  Bewohner  der  vormals  assyrischen  TajxwviTig, 
wofür  wohl  TajjLwpiTi;  gelesen  werden  darf.  Dies  schliesst  jedoch 
nicht  aus,  dass  sich  neben  der  ^allgemein  herrschenden  armeni- 
schen Sprache  auch  noch  die  älteren  Sprechweisen,  zumal  in 
abgelegenen  Berggebieten,  erhalten  haben  mochten.  —  Georgios 
von  Kypros  hätte,  wenn  es  seine  Absicht  gewesen  wäre,  eine 
vollständige  Völkerreihe  zu  bieten,  zuerst  der  'OpxaToi  (syr. 
Urtaye)  des  Gaues  Henzit  in  Armenia  IV.  gedenken  können; 
dem  persischen  Grenzgebiet  östlich  vom  Flusse  Zinnas  gehörten 
an  die  zahlreichen  Bergstämme  von  Moxoene,  Corduene  und 
Adiabene,  beispielsweise  die  Tmorikh,  syr.  Tamöräy^,  welche 
die  heutzutage  Beit  el-Sebab  genannte,  schwer  zugängliche 
Bergregion  mit  dem  Vororte  Alki  innehatten. 

Religion  und  Ritus  bilden  bis  auf  den  heutigen  Tag  im 
Orient  die  oberste  Macht  und  beeinflussen  das  sociale  Leben 
und  Nebeneinanderhausen.  Wir  müssen  darum  fragen,  wie  es 
damit  im  Taurus  bestellt  gewesen.  Taron  war  einst  ein  Haupt- 
sitz der  heidnischen  Naturreligion,  und  zwar  sowohl  der  semiti- 
schen Culte  wie  der  später  damit  innig  verquickten  zendischen 
Qötterverehrung.  Wie  Agathangelos  berichtet,  stand  ev  ^wp« 
Tapouvöjv  der  reich  beschenkte  ßwjjLbg  Ouaui^/iog,  Wahewahean- 
mehean,  und  auf  der  Anhöhe  der  Kharkhareaj  im  Quellengebiet 
des  Aracani  der  Altar  des  Vahagn,  des  zendischen  Herakles. 
Eben  dort  erstand  auch  die  erste  Mutterkirche  Armeniens  und 
das  Kloster  zu  den  ,neun  Quellen^;  aber  nicht  nur  Taron  und 
HaSteankl^,  selbst  die  verstecktesten  Cantone  des  armenischen 
Berglandes  besassen  seit  dem  vierten  Jahrhundert  Kirchen  und 
Klöster;  aus  Kappadokien  und  Syrien  hatte  sich  die  neue 
Lehre  allgemach  verbreitet;  es  genügt,  an  Melitene  und  Amida 
zu  erinnern,  um  deren  frühes  Dasein  am  Ufer  des  Frkt  und 
Tigris  zu  erweisen.  Das  Quellengebiet  des  Tigris  und  die 
baumreichen  Anhöhen  des  Sim  learn  mochten  syrische,  dann 
armenische  Coenobiten  anlocken;  es  gab,  wenigstens  in  späterer 
Zeit,  im  nördlicheren  gava^  Chuth  ein  Kloster  S.  Jacob,  ge- 
nannt Wan-dim  (Vardan,  St.  Martin,  Möm.  H,  p.  431),  und 
syrische  Klöster  in  grosser  Zahl  werden  im  Gebiete  von  Se'erd, 
CheUty  Maipherqät  und  a.  O.  vermerkt.   Selbst  in  diese  Hoch- 
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region  drang  alsbald  der  Geist  sophistischer  Dogmcnstrcitij?- 
keiten.  Als  Aaron  in  AsmuSat  Bischof  war  (zu  Beginn  des 
sechsten  Jahrhunderts),  folgten  auch  die  Mönche  in  SASUN 
dem  Zuge  ihrer  Zeit  und  nahmen  lebhaften  Anthcil  an  den 
Streitfragen,  welche  damals  alle  Geister  bewegten ;  Bischof  von 
Taron  war  seit  508  Ner-Sapuh,  ein  eifriger  Monophysit  und 
Gegner  der  Synode  von  Chalkedon,  und  an  seiner  Seite  stand 
der  Syrer  'Abd-1§6,  Abt  des  Klosters  Sarebat  im  Quellgcbiet 
des  Fhisses  von  Arzan,  im  Berglande  von  Choith-Sasuu ;  vgl. 
Michael  Syrus,  p.  178  Langlois,  und  Combefisius,  Auctarium  etc. 
II,  p.  177 :  ^Ar^vjüU)  6  T'jpoq  aizo  toü  Sapera,  itj^  |>.cvi;?  xöv  xXtiT^ov 
Saff(i)v  (indeclinabel,  statt  -accuv.Twv).  Monophysiten  blieben  die 
dortigen  Mönche  und  Priester  während  der  arabischen  Inva- 
sionen, indem  sie  ihre  Lehrmeinung  auf  S.  Grigor  LusavoriÖ 
zurückführten;  gegenüber  den  griechischen  Aspirationen  ge- 
schah dies  zumal  unter  dem  armenischen  Katholik  Johannes 
Odzneci  (,Serpentarius^  aus  Odzn  in  Ta§ir),  als  die  Synode 
von  Manaz-a-kert  abgehalten  wurde;  Michael,  p.  254  sagt:  wie 
die  Bewohner  von  Gross-Armenien  dem  Symbolum  S.  Grigor's 
folgten,  ohne  sich  noch  im  geringsten  von  den  Jacobiten  zu 
unterscheiden,  so  war  dies  damals  auch  der  Fall  bei  den  Be- 
wohnern von  SASUN.  Zu  Zeiten,  wo  der  Einfluss  von  Byzanz 
in  politischen  Dingen  überwog,  mochte  wohl  auch  das  Dogma 
von  Chalkedon  Billigung  finden;  dasselbe  geschah  zeitweilig 
auch  im  armenischen  Reiche  von  Sis.  So  unterschrieben  die 
Beschlüsse  des  Concils  von  Sis  a.  1307  und  von  Adana  ausser 
einigen  westarmenischen  Bischöfen  und  Aebten  Vardan  Bischof 
von  SASUN  (gen.  Sasnoj),  Johannes  Erzbischof  von  Taron, 
Avßtikh  Bischof  von  Nephrkert  u.  A. ;  vgl.  Galanus,  Concüiatio 
cccl.  Arm.  I,  p.  470. 

Das  gemeine  Volk  hatte  selbstverständlich  für  die  subtilen 
dogmatischen  Fragen  kein  Verständniss ;  wie  Thomas  Arcruni 
berichtet,  genügte  es,  wenn  der  Bauer  den  Psalter  hersagen 
konnte,  den  ihm  der  armenische  Vardapet  in  die  Volkssprache 
übersetzt  hatte.  Von  einem  der  ältesten  Glaubensboten,  Ver- 
thanes,  wird  berichtet,  dass  er  sich  in  den  Höhlengebieten  des 
Sim  vergeblich  Mühe  gab,  die  wilden  Bergbewohner  zu  christ- 
lichem Wandel  zu  bekehren ;  am  Leben  bedroht,  zog  er  es  vor, 
in  eine   andere  Gegend    auszuwandern.    Die   heiligen   Männer, 
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wollten  sie  Glauben  erzielen,  mussten  Wunder  wirken ;  zu  ihrer 
Praktik  gehörte  namentUch  das  Hervorzaubern  von  Quellen. 
Von  Ter  Se6n  aus  Bagovan  wird  erzählt,  er  habe  durch  sein 
Gebet  am  Fusse  des  Sim  eine  Quelle,  welche  vollständig  versiegt 
war,  wieder  hervorgelockt;  darob  erstaunte  selbst  andr-a-pet  Su- 
leimän,  der  sich  damals  im  aä/.arh  AMznikh  aufhielt;  vgl.  Joh. 
KathoJ^ik  8,  p.  35  und  13,  p.  94,  Kirakos  von  Gandzak,  p.  37  Br. 

Erheben  wir  noch  die  Frage,  wie  es  mit  der  oberrichter- 
lichen Gewalt  in  jenen  Cantonen  bestellt  war  und  welches 
Haus  dort  waltete;  erinnern  wir  uns,  dass  Armenien  seit  der 
Eroberung  des  Landes  durch  die  Haikh  und  die  ganze  Folge- 
zeit hindurch  in  eine  grosse  Zahl  von  Gauen  zertheilt  war,  in 
deren  jedem  ein  Adelsgeschlecht  herrschte  und  seine  Haus- 
macht besass.  Doch  wechselte  auch  hier  der  Besitzstand  des 
öfteren,  und  oft  geschah  es,  dass  die  herrschende  Grossmacht, 
beispielsweise  die  der  Aröakiden,  ihre  Günstlinge  einschob  und 
mit  Gütern  belehnte,  so  dass  die  ältesten  Geschlechter  sichtlich 
dahinschwanden  und  neueren  Platz  machen  mussten.  Moses 
von  Chomi  H  84  erzählt,  unter  Terdat  IL  (ca.  300)  habe  sich 
Fürst  Se-Iuk  empört,  das  Haupt  des  Adelsgeschlechtes  des  SeJ- 
kunikh,  das  (nach  II  8)  seine  Abkunft  von  einem  riesenhaften 
Jäger  herleitete  und  seinen  Stammsitz  in  der  starken  Veste 
Olkan  oder  Olakan  hatte;  noch  sind  die  Ruinen  dieser  ,rund- 
lichen'  Veste  am  Westrande  der  Ebene  von  MuS  vorhanden, 
am  rechten  Ufer  des  Aracani,  dort  wo  der  Strom  von  steilen 
Felsen  eingeengt  zu  werden  beginnt.  Die  Gefolgeschaft  des 
SeJuk  bestand  vorzugsweise  aus  den  Leuten  vom  Gebirge  Sim. 
Der  König  schickte  den  Mamgun,  der  sein  Geschlecht  von  den 
Hunnen  des  Landes  Öen  herleitete,  nach  Taron  ab;  dieser  schlug 
den  Rebellen  und  eroberte  die  Veste;  viele  nahmen  reissaus 
nach  Mec-Cophkh.  Seither  verblieb  das  Geschlecht  des  Mamgon 
(oder  Mamikon)  im  Lehensbesitze  von  Taron,  und  seine  Ge- 
folgschaft bildeten  die  Leute  vom  Sim.  Die  armenischen  Annalen 
vermerken  eine  stattliche  Reihe  von  Helden  aus  diesem  Ge- 
schlechte; typisch  für  dasselbe  sind  die  Namen  wie  Vasak,  Vahan, 
Vardan,   Hr-a-hat,  Taöat,  Hamazasp  und  besonders  Mufiet. 

Ein  spah-bedh  Mü§61  wird  im  zweiten  Jahre  des  Sasaniden 
Chosrov  n.  erwähnt  (Tabari  bei  Nöldeke  285,  vgl.  Muäleq  bei 
Josua  Stylites  75,  p.  61  Wright);    die   arabische   Form   lautet 
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MüSeliq,  die  griechische  MoucXixr^;  und  MwjYjXe.  Der  Name  könnte 
mit  der  Stadt  Muä  in  Taron  zusammenhängen  —  nach  Seref 
ed-din  von  Bitlis  soll  muä  im  Armenisclien  ,fauler  und  nasser 
Grund,  Moos^  bedeuten;  Tzetzes  Chil.  IX  64  übersetzt  Mwst/a* 
mit  0£b<;  Twv  08aT(i>v!  Faustus  vermerkt  in  Aldznikb  einen  Fluss 
Mamusel,  und  Mamuö  heisst  noch  jetzt  ein  Ort  im  Gebiet  Gendi. 
In  den  letzten  Jahren  des  Maurikios  und  zur  Zeit  des 
Phokas,  als  der  Sasanide  Chosrov  II.  in  Mesopotamia  und  Ar- 
menia  IV.  einfiel  und  Armenien  ebenso  von  Osten  her  beun- 
ruhigte, vertheidigte  sich  in  der  Landschaft  Taron  gegen  die 
Perser  nicht  ohne  Erfolg  der  iä/an  Mu§e.?,  sowie  dessen  Sohn 
Vahan-gail.  Der  Chronist  Johannes  Mamikonean  gibt  uns  in 
seiner  Geschichte  von  Taron  als  Herrschaftsbezirk  des  MuSet 
folgende  Gaue  an:  Taron,  Chuth  und  die  Sasunikt;  Vahan-gail 
nennt  sich  iä/an  von  Muä,  von  Galur,  von  §atach,  von  Chuth 
und  Sasun.  Galur  ist  sonst  unbekannt;  vielleicht  ist  Dalur  zu 
lesen.  Der  Name  Satach  begegnet  wiederholt  im  Quellen- 
gebiet des  Tigris,  und  noch  jetzt  heisst  so  jener  Theil  des 
Flachgebietes  von  Taron  an  der  Westseite  des  Nimrüd-tagh, 
wo  der  Qara-§ü  einige  Zuflüsse  erhält;  aber  schon  die  Annalen 
Salmanassar  II.  vermerken  zum  Jahre  836  einen  Ort  Sichi-Satach 
im  Lande  Namri  der  Zäb-ßegion.  Alter  Gepflogenheit  nach 
leisteten  die  Leute  vom  Gebirge  Sim,  von  Chuth  und  Sasun, 
dem  Mufieliden  wirksame  Hilfe.  Wir  werden  bald  sehen,  dass 
das  Haus  Mamikonean  aus  seinem  Stammsitze  verdrängt  wurde, 
und   dass  sich  dort  das  Geschlecht  Bagratuni  festsetzte. 


Namen  sind  Schall  und  Kauch,  zumal  in  der  Völkerkunde, 
wenn  nicht  noch  StoflF  und  Leben  hinzutritt  in  Angaben  über 
Lebensweise  und  Sitten.  Diese  wichtige  Beigabe  bietet  uns 
einer  der  besten  armenischen  Geschichtschreiber,  Thomas  Ar- 
cruni,  in  seiner  Geschichte  des  Hauses  Arcruni  H  7  (p.  Brosset, 
p.  106);  diese  zum  Jahre  851  vorgebrachte  Schilderung,  zu 
der  Thomas  ein  Seitenstück  in  seinem  Berichte  über  die  kauka- 
sischen Canarkh  (SavopaTot  Ptol.,  arab.  §an4riya)  geUefert  hat, 
dürfen  wir  schon  hier  einreihen,  weil  sie  althergebrachte,  nicht 
leicht  veränderliche  Zustände  wiedergibt.  Als  sich  damals  die 
Sanasuna  und  Choith  gegen  die  Ta^ikkb  erhoben ,  herrschte  im 
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Lande  ein  überaus  streuger  Winter;  es  trat  Noth  an  allen 
Lebensmitteln  ein,  die  Montagnards  warfen  sich  auf  die  Dränger 
und  erschlugen  deren  Anführer  Ydsuf  ibn  Mobammed. 

jDiese  Leute/  fährt  Thomas  fort,  ,sind  geübte  Jäger;  sie 
wohnen  in  den  tiefen  Thalschluchten  sowie  auf  den  oberen 
Berghalden,  in  den  Wäldern  oder  im  Bereich  der  öraslich- 
tungen,  stets  aber  in  vereinzelten  Hütten,  welche  gegenseitig 
so  weit  abliegen,  dass  der  stärkste  Ruf  von  einer  zur  anderen 
kaum  vernehmbar  wird;  so  verkehren  sie  denn  auch  mit  ein- 
ander selten,  geschweige  denn  dass  sie  die  Nachbargebiete 
besuchten.  Daher  hat  auch  fast  jeder  Thalgrund  seinen  eigenen 
Dialekt,  und  ihre  Sprache  überhaupt  ist  unverständlich  und 
absonderlich,  so  dass  man  sich  im  Verkehr  mit  ihnen  der  Dol- 
metsche bedienen  muss.  Mitunter  tritt  dort  Hungersnoth  ein, 
und  dann  nähren  sie  sich  kümmerlich  von  einer  Art  wilder 
Hirse  (coreac),  bei  deren  Anbau  sie  mit  den  Füssen  Furchen 
in  der  Erde  ziehen  und  den  Samen  in  die  mit  einer  hölzernen 
Gabel  gebohrten  Grübchen  werfen.  Ihren  Leib  bedecken  sie 
mit  Ziegenfellen  oder  einem  wollenen  Wams;  zur  Wehr  gegen 
wilde  Thiere  tragen  sie  stets  eine  Lanze  oder  Keule  aus  Holz 
bei  sich.  Nahrung  und  Kleidung  ist  stets  dieselbe,  im  Sommer 
und  Winter.  Im  Frühjahr,  wenn  der  Schnee  zu  schmelzen  be- 
ginnt, fahren  sie  über  die  Bergabhänge  mit  Schneeschuhen,  die 
sie  mit  Riemen  an  die  Füsse  schnallen.  Ihre  Sitten  sind  roh 
und  wild;  sie  sind  gewohnt,  Blut  zu  vergiessen  —  einen  Bruder 
tödten  und  ein  Schwein  abschlachten  gilt  ihnen  gleich.  Nichts- 
destoweniger üben  sie  Gastfreundschaft,  und  im  Verkehr  mit 
Fremden  zeigeu  sie  sich  gefUIUg  und  dienstbeflissen.  Von 
allem  Anfang  an  waren  sie,  gemäss  ihrer  Abkunft  von  Sanasar 
and  Adramelech  aus  Asorestan,  Heiden;  im  Laufe  der  Zeiten 
wurden  sie  Christen,  wenigstens  dem  Namen  nach,  und  sie 
flihren  beständig  einen  Psalter  im  Mund,  den  ihnen  die  arme- 
nischen Vardapet  übersetzt  haben.  So  leben  sie  denn  in  ihrem 
Bergland  dahin,  das  sich  zwischen  Tarun  und  AMznikh  er- 
streckt und  das  wegen  seiner  Unzugänglichkeit  Choith  genannt 
wird  —  oder  man  hat  das  Volk  wegen  seiner  barocken  und 
unverständlichen  Sprache  mit  dem  bibUschen  Namen  Chuth  be- 
legt; wegen  ihrer  Abkunft  vom  Gefolge  des  Sanasar  nennen 
sie  sich  Sanasneaikli  IJuäi««*»^«^^.' 
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Diese  lebensvolle,  ungeschminkte  und  durchaus  nicht 
idealisierende  Schilderung  zeigt  uns  in  den  Sasuniern  ein  Volks- 
thum,  das  sich  in  seiner  Eigenart  etwa  mit  jenem  der  Basken 
oder  irgend  eines  Gliedes  der  kaukasischen  Aboriginerwelt  oder 
mit  dem  isolierten  Rest  der  Buriäk  an  der  Indusbeuge  ver- 
gleichen liesse.  Im  topographischen  Abschnitt  werden  wir  auf 
den  Schneereichthum  dieses  so  weit  dem  Süden  zugekehi'ten 
Berglandes  zurückkommen;  das  Auf-  und  Abfahren  auf  den 
Schneehalden  des  Kaukasus  schildert  uns  Theophanes  bei  Strabo, 
p.  506  in  anschaulicher  Weise ;  er  fügt  hinzu :  ,in  Atropatene 
und  im  Gebirge  Masios  (syr.  Mäii,  T^r-'Abdin)  bedient  man 
sich  hiebei  angeschnallter  Rollhölzer  (Tpox^oxot  5'iXivci)^  Der 
Spatharios  Leon  aus  Mar'aS,  nachmals  byzantinischer  Kaiser, 
,der  Isaurer^  zubenannt,  setzte  im  Mai  a.  710  in  Gesellschaft 
von  zehn  Alanen  über  die  Schneehalden  und  Pässe  des  Kau- 
kasus [xsTot  xüxXo7:63a)v ,  Theophan.  Chron.,  p.  600.  Der  Hang 
zum  Blutvergiessen  findet  sich  bei  allen  uncivilisierten  Stämmen, 
welche  abgesonderte  Bergeantone  innehaben ;  fast  mit  denselben 
Worten  wie  Thomas  äussert  sich  Sandreczki  mehrmals  über 
die  heutigen  Kurden;  und  doch  wird  auch  den  Kurden  Gast- 
freundschaft und  Ehrlichkeit  nachgerühmt.  Der  absonderliche 
Charakter  der  Sprache  könnte  die  Vermuthung  wachrufen,  dass 
wir  es  thatsächlich  mit  dem  Rest  eines  vorai'amäischen  Abori- 
ginervolkes  zu  thun  haben;  sehr  ähnlich  äussert  sich  Moses 
von  Chorni  III  54  über  den  Dialekt  der  Gargaraci,  einer  Ab- 
theilung der  albanischen  Nation:  ,Es  ist  eine  barbarische,  ver- 
worrene, rauhe  und  an  Kehllauten  reiche  Sprache.'  Es  fragt 
sich  nur,  ob  Thomas  die  sprachliche  Zugehörigkeit  der  Choith 
richtig  zu  beurtheilen  imstande  war;  sie  können  ja  gleichwohl 
einen  syrischen  Dialekt  gesprochen  haben,  ohne  dass  dies  dem 
Armenier  bcwusst  wurde. 


Wir  treten  nunmehr  in  die  Zeit  ein,  wo  die  Taöikkb  und 
der  Islam  die  Uebermacht  über  das  christliche  Byzanz  und 
die  leicht  eroberten  armenischen  Hochlande  behaupten.  Die 
Eroberung  von  Gezira  durch  die  Araber  wird  bekanntlich  von 
Belädhori  und  T^bari  in  Hinsicht  auf  Zeitfolge  und  Episoden 
etwas    anders   dargestellt    als    dies    der    Fall  im   Buch   Futüt 
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Diy&r-Bekr  wa  Rebi*a  des  sogenannten  Wäqidi,  mit  welchem 
uns  B.  G.  Niebuhr  vertraut  gemacht  hat  (Schriften  der  Aka- 
demie von  Ham,  I.  Bd.  1847);  el- Wäqidi  schrieb  um  das  Jahr 
800,  das  ihm  zugeschriebene  Buch  kann  jedoch  in  seiner  vor- 
liegenden Redaction  nicht  vor  1120 — 1150  geschrieben  worden 
sein.  Der  echte  W4qidi  ist  uns,  wie  die  mitunter  sehr  ab- 
weichenden Citate  erprobter  Autoren  mit  Sicherheit  erweisen, 
verloren  gegangen;  der  Specialuntersuchung  eines  kundigen 
Orientalisten  sei  es  überlassen,  darzulegen,  inwieweit  das 
erhaltene  Buch  Spuren  und  Reste  des  echten  älteren  Werkes 
enthält.  Streng  genommen  sollten  die  nun  folgenden  Angaben 
einem  späteren  Zusammenhange  eingereiht  werden;  weil  jedoch 
die  erprobten  Nachrichten  über  die  Eroberung  von  Diyar-Bekr 
und  Arminia  überaus  dürftig  lauten  und  anderseits  das  vorhan- 
dene Surrogat  des  Pseudo- Wäqidi  gerade  in  Bezug  auf  die  Orts- 
und Völkerkunde  manches  Alte  und  Beachtenswerthe  darbietet, 
80  möge  ein  kurzer  Auszug  daraus  schon  hier  Platz  finden. 

Nach  el-Wäqidi's  Darstellung  zog  der  vom  ämir  el-mü- 
menin  *Omar  (I.)  ihn  Chattäb  und  vom  syrischen  Generalissimus 
ibn-Sa'd  abgeschickte  Feldherr  'Iyä5  ibn  Ghanem  nach  der 
Einnahme  von  Räs-'Ain,  der  einzigen  Stadt  von  Diyär-Rebi'a, 
welche  mit  dem  Schwert  erobert  werden  musste,  über  Kafr- 
Tüeä  und  Därä  in  das  Gebiet  von  Ne§ibin  und  Tur-*Äbdin 
und  von  da  über  e9-§äur  gegen  Amid,  das  er  im  Verein  mit 
ChäUd  ben  Walid  und  anderen  Helden  nach  einer  Belagerung 
von  fünf  Monaten  gegen  Ende  des  Jahres  638  (nach  Belädhori 
u.  A.  a.  H.  19  =  640)  einnahm.  Verbündete  Fürsten  der 
Romäer  waren  damals  ausser  den  Herren  von  Amid  auch  noch 
der  Herr  von  Ariyäwaä  ('Apißa/tov  des  Georgios  v.  Kypros)  und 
es-Se'erd,  dann  Sarwand  Fürst  von  Chelät,  Ar^es,  Chway  und 
Salamäs;  femer  sein  westlicher  Nachbar  Sanäsar  Fürst  der 
SANASANA  LLujLLu»  (p.  54.  55),  dessen  Sohn  in  der  roman- 
haften Erzählung  von  der  Jungfrau  Tär&n  den  Namen  Müä 
führt;  weiters  wird  ein  Prinz  aus  der  Familie  des  Sarwand  von 
Chelät  erwähnt,  Namens  Bäkür,  Herr  der  Castelle  Badlis,  Qäf- 
On^or,  Ma'den,  Qeizän,  T^nzk,  Betäsä  und  Arzan;  ferner  der 
Herr  von  Öi§n-Keifä;  die  GaufÜrsten  der  Hakkäriya;  endlich 
Antak  ('Avrbxö^)?  Herr  von  Ninve  und  Mau?el.  Zum  Gebiet  von 
Amid  im  besonderen  gehörten  ausser  der  Stadt   Meyyäfäreqin 
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(MapxupcxoXig)  die  Vesten  el-Hattäch,  ^eni,  Gabal-Gür,  Dhüi- 
Qarnein  (am  Quellhaupt  des  Tigris)  und  B4lü.  Nach  der  Ean- 
nahme  von  Amid  ergaben  sich  die  nahen  Schlösser  Gäiza^  *Aqil 
(Elgil)  und  el-Yamäniya,  hierauf  die  übrigen  vorgenannten 
Vesten;  in  Hattäch  empfieng  'lyäB  die  Huldigung  der  Herren 
von  Chorira,  Qulb,  5i§n  el-hadid,  Motnanä  und  der  Dorüb  el- 
Kiläb.  Von  Meyyäfäreqin  aus  zog  er  gegen  Öi^n-Keißl,  während 
Yuqinna,  der  ehemalige  batriq  von  Q41eb,  die  Gebiete  von 
Arzan  und  Se'erd  einnahm;  im  Verein  mit  Chälid  und  Yuqinna 
wandte  sich  sodann  lyäB  gegen  Badlis  und  die  dortigen  Eng- 
pässe (darb  Badlis,  xXeiaoupa  BaXaXeCotov),  sodann  gegen  Chel4t 
und  das  übrige  Armenien.  —  Aus  anderen  Berichten  erfahren 
wir,  dass  der  Besitz  Armeniens  erst  durch  die  Eroberung  von 
Adherbei^än  (a.  H.  22  =  643)  und  durch  die  Unternehmungen 
des  Statthalters  IJabib  ihn  Maslama  el-Fihrt  (a.  H.  30—40  = 
650 — 660)  gesichert  wurde;  vorübergehend  waren  die  Erfolge 
des  Küsän  el-Armeni,  welcher  unter  griechischer  Beihilfe  (Be- 
lädhori  p.  199,  Ihn  el-Aöir  V,  p.  118)  bis  zum  Türa  dhe  Sahyö 
(,mons  aridus'  Dionysius  v.  Tell-Mabrä  a.  754/55)  vordrang,  wo 
drei  Jahre  vorher  der  Syrer  Johann  in  den  Bezirken  von 
Qulab  und  Phis  die  Araber  bekämpft  hatte.  Den  Armeniern 
waren  anfänglich  sehr  günstige  Vertragsbedingungen  bewilligt; 
um  so  härter  empfanden  sie  später  den  Steuerdruck,  als  unter 
Ga'far  el-Man§ür  der  strenge  Qasan  ihn  Qahtaba  die  Pacifi- 
cierung  des  Landes  durchführte. 

Wichtig  für   unsere  Untersuchung   erscheint   im  Bericht 

A  A 

des  Pseudo-Waqidi  die  Nennung  des  Volkes  SANASANA,  das 
unter  einem  eigenen  Fürsten  Sanstsar  stand;  ^LLu>,  entspre- 
chend dem  biblischen  Sanasar  (Sarazar),  wird  nämUch  am  besten 
zu  lesen  sein  für  die  handschriftlichen  Varianten  ^UUd  (Sa- 
nänir;  so  las  Seref  ed-din  in  seiner  Geschichte  der  kurdischen 
Fürstenthümer)  und  yi^JL^»  (Salantar ;  so  las  Niebuhr),  obgleich 
die  letztere  auffallend  erinnert  an  drei  in  der  Keilinschrift  des 
Tiglath-Pilesar  I.  vermerkten  Namen  von  Häuptlingen  der 
Kurti,  nämhch  Ealiantiru,  Ejliantiru  und  Sadiantiru.  Die  von 
WÄqidi  gebotene  Topographie  entspricht  freiUch  am  besten  der 
Zeit  der  Marw&niden,  Ortoqiden  und  der  Säh-i- Armen,  sowie 
des  Zengi  4t&beg  von  Mangel;  wer  bürgt  aber  dafür,  dass 
nicht  etwa   schon   in  der   älteren  Grundlage  des  Buches  jene 
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Vesten  und  das  Volk  der  Sanäsanä  genannt  waren?  Fabeleien 
und  müssige  Sagen  hatte  schon  der  alte  Waqidi  bevorzugt. 
Aus  der  Erzählung  von  der  Jungfrau  Tarün,  der  Tochter  des 
batriq  Sarwand  von  Chel4t,  welcher  an  anderer  Stelle  Yüsünos 
genannt  wird,  heben  wir  die  Bemerkung  hervor:  die  Jungfrau 
hauste  auf  dem  g;abal  Marad  >jU  J-^^,  der  von  ihr  den  Namen 
gabal  Tarün  erhielt.  Kaum  wird  hier  Gabal-Gür  ^y^  J..^ 
(armen.  Öapat-diur,  ttirk.  Öabaq-diür)  zu  lesen  sein;  learn 
Marath  heisst  das  Gebirge  von  Choith  noch  bei  Thomas  Meco- 
pheci  j  wobei  freiUch  die  Vermuthung  platzgreifen  könnte ,  es 
liege  hier  eine  Verwechslung  vor  mit  dem  opo<;  u^^Xbv  e::ovo- 
;jw^6lJi6vov  MapaOxev  (Georgios  Kyprios,  p.  48  Geizer)  im  g;abal- 
Giidi,  das  seinen  Namen  einem  syrischen  Mär  athqen  ^Dominus 
disposuit'  (Assemani  BO.  III  1,  p.  216)  verdankt.  Der  eine, 
von  der  Jungfrau  bevorzugte,  Freier  Mü§  darf  flir  den  Ver- 
treter des  bei  den  Sanäsanä  eingebürgerten  Geschlechtes  Mu§et 
Mamikonean  gelten;  zugleich  tritt  der  Bezug  zur  medina  und 
$ahra  Müä  hervor.  Der  andere,  gewaltthätige  und  dem  Islam 
ergebene  Freier  Bäkür,  welcher  Badlis  und  zugleich  Arzan 
besass'  (wie  später  der  amir  Toghän  Arslan  ben  El-tekin,  vgl. 
Ihn  el-Aöir  a.  H.  513  =  1119),  vertritt  die  armenische  Fürsten- 
familie von  Atdznikh ;  schon  Faustus  III  9  vermerkt  um  a.  320 
unter  den  rebellischen  Statthaltern  der  südHchen  Provinzen 
einen  Bakur  bdeaä/  von  Aldznikb;  der  Name  ist  übrigens 
iranisch  (vgl.  Ilixopo?)  und  findet  sich  auch  in  Georgien  häufig; 
der  gavar  der  Stadt  Marand  in  Atrpatakan  hiess  Bakur-a-kert, 
Moses  II  60.  Die  von  *Iyäo  ben  Ghanem  eingeschlagene  Heeres- 
strasse Amid-Arzan-Badlis-Chelät-Ai'§e§  werden  wir  im  zweiten 
Theile  schildern;  im  allgemeinen  bevorzugten  die  Araber  bei 
ihren  Unternehmungen  gegen  Armenien  die  Wege  über  die 
Thäler  des  Zäb  bis  Na/dcwän  und  D§vin;  jene  Strasse  war 
etwas  kürzer,  aber  bqschwerlicher  —  in  Eilmärschen  zog  auf 
derselben  a.  H.  112  =  730   Said  ihn  *Amru   gegen   die  Cha- 
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zaren,  um  die  Niederlage  des  Garrah  zu  rächen.  Wenn  zum 
Gebiet  von  Chelat  auch  Choy  und  Salamäs  gerechnet  wird,  so 
passt  dies  mehr  für  die  Zeit  der  Säh-i- Armen. 


SitsQiigsb.  der  pbil.-hist.  Cl.  CXIXIII.  Bd.  4.  Abb. 
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Die  Geschichte  des  Hauses  Maingun  oder  Mamikonean-tnn 
von  Taron  während  der  arabischen  Herrschaft  lässt  sich  nur 
bruchstückweise  verfolgen.  Einige  Jahre  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  Herakleios  vermochte  noch  Kaiser  Konstans  Armenien 
zu  halten  (650 f.);  auf  Seiten  der  Romäer  focht,  wie  Seb^os 
berichtet,  der  iä/an  Muäel  Mamikonean,  der  sich  freilich,  nach- 
dem Habib  den  griechischen  Strategen  Maurianos  bis  nach 
Kolchis  gedrängt  hatte  (653),  dem  mit  den  Schaaren  Mo'Äwia's 
paktierenden  iä/an  der  ^;l§jötunikh ,  Theodoros  Vahevuni,  an- 
schloss;  den  aussichtslosen  Kampf  setzte  eine  Weile  noch  ein 
anderer  Mamikonean,  xoupozaXaTY]^  Hamazasp  S.  des  Davith, 
fort.  Weiters  berichtet  Levont,  dass  zwischen  den  Häusern 
Mamikonean  und  Bagratuni  allezeit  eine  tiefgewurzelte  Gegner- 
schaft bestand;  das  alte  Adelsgeschlecht  des  Bagarat  wirkte 
allerwegen  dämpfend  und  beruhigend  auf  die  mitunter  sich 
regenden  Unabhängigkeitsgelüste  der  armenischen  Grossen  ein 
und  schloss  sich  mit  Eifer  der  arabischen  Sache  an,  wodurch 
es  zu  immer  höherem  Einfluss  gelangte,  während  die  aus  ihrem 
Stammsitze  Taron  vertriebenen  Mamikonean,  in  den  Berggebieten 
Hoch- Armeniens  heimatlos  herumstreifend,  Banden  um  sich 
sammelten  und  die  Fahne  des  Aufstandes  weiter  fortführten, 
ohne  die  geringsten  Erfolge  zu  erreichen.  Unter  dem  4mir  el- 
mümenin  HiSäm  ibn-'Abd  el-Melik  (724 — 743)  wurde  der  Ba- 
gratean  Aöot  ibn  Vasak  mit  der  Würde  eines  batriq  von 
Arminia  betraut,  während  die  Brüder  Mamikonean  Davith  und 
Grigor  nach  Yemen  verbannt  wurden.  Zwar  rief  dieselben  el- 
Welid  n.  aus  der  Verbannung  zurück  und  gestattete,  dass  sie 
sich  in  Vaspurakan  festsetzten ;  unter  Marwän  H.  jedoch  wurde 
Davith  vom  Statthalter  Isfcaq  ibn  Moslim  hingerichtet;  Grigor 
brachte  zwar  einige  Magnaten  auf  seine  Seite  und  überfiel  den 
ASot  Bagarat  in  Bagrevand,  er  starb  jedoch  bald  in  Karin. 
Abii-Ga'far  cl-Mansür,  der  schon  unter,  dem  Chalifat  seines 
Bruders  Abu'l-*Abbäs  als  Statthalter  und  Steuereinnehmer  Ar- 
menien hart  bedrückt  hatte,  schickte  dahin  den  Hasan  ibn 
Qahtaba  ab,  welcher  die  Steuererpressungen  im  höchsten  Aus- 
maass  betrieb.  Wiederum  stellten  sich  die  Mamikonean,  hie 
Artavasd,  dort  Müseliq,  an  die  Spitze  der  Unzufriedenen,  die 
jedocli  alsbald  der  Uebermacht  der  Schaaren  Amru^s  erlagen, 
welcher  über  Clilath  und  Arces  nach  Apahunikb  und  Bagrevand 
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eingedrungen  war  (762 f.);  ASot  Bagratuni,  Sohn  des  Sahak, 
stand  damals  an  der  Spitze  der  Friedenspartei.  Unter  el-Mo'ta§im 
finden  wir  einen  heimatlosen  Manuel  Mamikonean  bald  (833) 
an  der  Seite  des  Is^Aq  ibn-Ibrähim  im  Kampfe  wider  Bäbek 
in  Atrpatakan^  bald  (838)  als  griechischen  Heerführer  an  der 
Seite  des  Kaisers  Theophilos  im  Kampfe  gegen  die  Schaaren 
des  Türken  el-Afäin.  Dagegen  behauptete  der  Bagratuni  S§mbÄt 
ibn-Afiot,  i§xan  der  Mokkfc,  die  Würde  eines  spah-a-pet  von 
Arminia  und  genoss  die  Huld  des  Chalifen  im  reichsten  Maasse, 
trotz  mancher  Verleumdung;  sein  Sohn  Sa^l  (ibn-Sabit,  d.  i. 
S^mbatean)  hatte  mit  der  Auslieferung  des  Babek  an  el-Afsin 
ein  gutes  Geschäft  gemacht.  Dagegen  soll  sich  ein  anderer 
Bagratean,  Bagarat  oder  Boqrät  ben  A§6t  el-batriq,  iö/an  von 
Tarun,  während  der  wechselvollen  Kämpfe  mit  Babek,  in  denen 
die  Schwäche  und  der  Verfall  der  arabiscl.<m  Centralgewalt 
bereits  deutlich  hervortrat,  müssig  und  sogar  schwankend  ver- 
halten haben. 

Ueber  diesen  Bagarat  besitzen  wir  zunächst  eine  be- 
merkenswerthe  Nachricht  bei  Bar-Hebraeus,  Hist.  eccl.  I,  p.  388: 
cum  Amidae  magna  ecclesia  combusta  esset,  elapso  triennio 
(ca.  848)  optimates  civitatis  presbyteros  miserunt  subsidia  pe- 
tentes  ad  Paqrä-t  (gr.  Uaf^pdiiz^)  bar  Aäot,  dominum  regionis 
Tarun,  qui  consedit  in  oppido  Müä,  vera  fide  conspicuum;  is 
ipsis  donavit  tria  milia  zuzarum,  ad  hoc  praebuit  ligna  ingentia 
ex  montibus  regionis  suae  excisa  ad  reaedificandam  Amidae 
ecclesiam.  —  Damals  waren  also  die  Anhöhen  von  Choit-Sasun, 
Tarun  und  Capai-diür,  noch  mit  stattlichen  Waldbäumen  be- 
deckt; solche  sind  noch  jetzt  im  Gebiete  von  Gendi,  Öabaq- 
diur  und  Palu  vorhanden,  während  die  Wälder  von  Choit-Sasun 
bis  auf  Reste  verkrüppelten  Buschwerks  gelichtet  und  die 
Halden  in  Weidegebiete  umgewandelt  sind.  Nun  werden  wir 
über  Bagarat  mehr  zu  hören  bekommen. 


Schon  in  den  letzten  Jahren  des  Chalifen   el-WäOiq  hatte 

es  wiederum  in  Armenien  zu  gähren  begonnen ;  wie  sonst,  gab 

auch  diesmal  der  Steuerdruck  Anlass  dazu.    An  der  Spitze  der 

unzufriedenen  stand  Aäot  aus  dem  Geschlechte  Areruni,  ik/an 

von  Vaspurakan;  ihm  schloss  sich  eine  grosse  Zahl  Gaufürsten 

2* 
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an.  Der  Clialif  Abü-Ga'far  el-Motawakkel  (847  ff.),  welcher  die 
von  fanatischer  Unduldsamkeit  dictierten  Gesetze  gegen  die 
Christen  womöglich  verschärft  hatte,  schickte  den  Abü-Sa'd 
Mohammed  nach  Armenien,  um  die  dortigen  Verhältnisse  zu 
erkunden  und  die  Steuern  gewaltsam  einzuheben ;  schon  in  der 
ersten  Grenzprovinz  Taron,  wo  er  mit  Boten  des  Bagarat  zu- 
sammentraf, stiess  Abü-Sa'd  auf  Schwierigkeiten,  ebenso  in 
Vaspurakan;  zu  schwach,  um  die  widerspenstigen  Gaufürsten 
zu  bemeistem,  kehrte  er  nach  'lrA,q  zurück,  erstattete  dem 
Chalifen  Bericht  und  starb  kurze  Zeit  darauf;  bei  seinem  Ab- 
gange hatte  er  gegen  den  unbotmässigen  Bagarat  den  Comman- 
danten  von  Arzan,  Müsa  ihn  Zarära  (welchen  die  arabischen 
Berichte  wohl  nur  irrthümlich  als  Schwiegersohn  des  Boqrät 
ausgeben),  entboten,  und  nach  Vaspurakan  den  ämir  Alk  Dzo- 
vaphi  geschickt.  Alli  drang  über  Albak  ein,  wurde  jedoch  im 
Lager  von  Aröuö  von  den  Leuten  des  Aäot  überfallen,  und 
nur  Wenige  fanden  Zuflucht  in  der  Veste  Berkri.  Müsk, 
welcher  in  Taron  eingefallen  war,  wurde  in  seinem  Lager  bei 
Muä  von  den  vereinigten  Truppen  des  Aäot  und  Bagarat  um- 
zingelt; die  Tadikkh  zogen  sich  theils  in  unwegsame  Verstecke 
zurück,  theils  in  die  Veste  Balds  (Badlis)  des  gavar  Sah-a-stan, 
wo  Müsa  gut  behandelt  wurde  und  unthätig  sitzen  blieb.  So 
standen  die  Dinge  am  Ende  des  Jahres  850. 

Im  nächsten  Frühjahr  erschien  ein  neuer  Statthalter  auf 
dem  Schauplatz,  Yüsuf  ihn  Mohammed,  der  Sohn  des  vorigen; 
mit  bedeutender  Heeresmacht  rückte  er  aus  Adherbei§4n  nach 
Albaq  vor  und  nahm  in  Adam-a-kert,  dem  Hauptsitz  der  Ar- 
crunikh,  die  von  A§ot  gestellten  Geissei  in  Empfang;  Aäot 
selbst  suchte  zunächst  im  gavar  Mard-a-stan  persönliche  Sicher- 
heit. Yüsuf  zog  alsdann  über  Beznunikb  nach  Chlath,  wo  sich 
auch  Bagarat,  einen  gütUchen  Ausgang  erhoffend,  einstellte; 
er  wurde  jedoch  in  Ketten  geschlagen  und  als  Meuterer  nach 
Bagdad  abgeführt,  wo  er  später  vergiftet  wurde.  Yüsuf  bezog 
in  Muä  sein  Winterquartier,  nachdem  er  die  Dörfer  Tarun's 
verheert  und  die  Einwoliner  vergewaltigt  hatte;  er  zwang  sie 
trotz  der  Winterkälte  zu  den  härtesten  Arbeiten.  Bagarat's 
Söhne  Aäot  und  Davith  waren  zu  den  Bergbewohnern  südlich 
von  Tarun  geflüchtet  und  reizten  nun  diese  wider  die  Ta6ikk(]i 
auf;  die  schlichten  Chuthen,    erbost  über  die  Abführung  ihres 
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Ganherni;  auch  wohl  verlockt  durch  die  Aussicht  auf  Beute, 
folgten  dem  Ruf,  stiegen  in  die  Ebene  hinab,  warfen  sich  auf 
die  arabischen  Posten,  tiberrumpelten  Muä,  wo  Yilsuf  in  der 
Kirche  Surb  Phrki^  Sicherheit  zu  finden  hoffte;  ein  Chuth  er- 
stach ihn  unter  der  Kuppel.  Als  Lohn  der  Treue  wurden  den 
Chuthen  die  den  Arabern  abgenommenen  Güter  zutheil;  die 
Moslimen,  welche  dem  Schwerte  entrannen,  starben  den  Hunger- 
tod oder  erlagen  dem  Winterfrost. 

Bei  der  Schilderung  dieser  in  den  Winter  851/852  fallen- 
den Ereignisse  gibt  Thomas  Arcruni  II  5  f.  jenen  Bericht  über 
das  Volk  der  Chuth  und  Sanasunkh,  den  wir  bereits  oben 
eingeschaltet  haben.  Aber  auch  [die  arabischen  Annalisten  ge- 
denken diesmal  wenn  nicht  der  Sanäsanä,  so  doch  der  Choith 
oder  ChowaiOiya  Ä^^\;  vgl.  Belädhori,  p.  211  f.,  Fragm.  Hist. 
ed.  De  Goeje,  p.  547^  Tabari,  Annales  III  3,  p.  1404  ff.  Wichtig 
ist  namentlich  BelAdhod's  Bemerkung,  dass  die  ChowaiOiya, 
welche  die  nach  ihnen  benannte  Bergregion  Ä^yL\  J-^^  be- 
wohnen, ein  barbarisches  Volk,  audi  el-Artän  ^U>^'^\  genannt 
würden.  Th.  Nöldeke,  ZDMG,  XXXIII  165  findet  die  Lesung 
el-Ortay  ^U>^S/\  (syr.  Ortayo)  sehr  wahrscheinlich;  es  regt  sich 
hiebei  nur  der  Zweifel,  ob  sich  diese  aramäischen  Ortäer  so- 
weit über  ihren  heimatlichen  Gau  Handzit,  bis  nach  Tarun 
und  bis  zum  Tigris  von  Bateä,  erstreckt  haben  mochten? 
Vielleicht  darf  eher  auf  folgende  aus  alter  Zeit  (Plinius  VI  128) 
stammende  Nachricht  erinnert  werden  ,vicinum  Arsaniae  fluere 
Tigrim  in  regione  ARTHENE  (var.  1.  Archene)  Claudius 
Caesar  auctor  est',  wobei  schwerlich  an  Arzene  (armen.  Ardzn, 
Aldzn,  Aidznikh,  'ApI^avriVKJ)  oder  gar  an  Strabo's  'ApcYjvij  (See 
und  Gebiet  von  Arößä)  gedacht  werden  darf;  übrigens  kennt 
Johannes  Mamikonean  in  Taron  gegen  Haäteankh  eine  An- 
höhe Ardzan  mit  dem  Kloster  ,Heiligenkreuz'  Surb-chaß,  und 
armen,  ardzan  hat  die  Grundbedeutung  'jr^Tpa;  auch  nennt 
Abü'1-fedk  Ann.  a.  H.  590.  594  qal*at  Arzan  Jij^Ji  (Var.  ^\^j\ 
und  ,^y^-^^jj\)  im  Gebiet  von  Müä.  Yäqüt's  Zeugniss  über  das 
Volk  und  den  Gau  Chowit  cuj>^^  werden  wir  später  anführen. 
Bemerkt  sei  noch,  dass  in  den 'meisten  armenischen  Berichten 
der  Folgezeit  als  Statthalter,  welcher  den  Bagarat  abführen 
liess  und  der  dann  von  den  Aufständischen  erschlagen  wurde, 
nicht  Yüsuf,  sondern  dessen  Vater  Abu-Seth  genannt  erscheint. 
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Als  Yiisuf's  Mörder  wird  einmal  sogar  der  obgenaimte  Müsk 
ben  Zarära  hingestellt^  den  später  Boghä  nach  Bagdad  schickte. 

An  Stelle  des  erschlagenen  Yüsul*  erschien  im  folgenden 
Jahre  ein  furchtbarer  Gegner  an  der  Spitze  einer  Armee  von 
200.000  Mann,  der  vom  Chalifen  el-Motawakkel  zum  Genera- 
lissimus ernannte  Türke  Boghä  (,Sticr*),  mit  der  Weisung,  die 
Empörer  zu  züchtigen  und  einzuliefern,  die  Steuern  rücksichts- 
los einzutreiben ,  Armenien  auf  lange  Zeit  hinaus  unschädlich 
zu  machen  und  dort  eine  definitive  Ordnung  zu  schaffen.  Die 
arabischen  Berichte  schildern  vomchmUch  die  Thätigkeit  dieses 
Mannes  in  den  nördlichen  Strichen  Armeniens  und  in  Georgien; 
Thomas  Arcruni  und  Asalik  gehen  auch  auf  die  früher  er- 
folgte Pacificierung  der  südlichen  Provinzen  ein.  Boghä  zog 
den  gewohnten  Weg  über  Adherbeigän  und  Bosfiirregän;  so- 
fort schloss  sich  ihm  spah-a-pet  S^mbat  an,  dessen  Sohn  A§ot 
sich  in  den  Reihen  der  Tacik  die  ersten  Sporne  verdiente. 
Wie  immer,  so  waren  auch  damals  die  armenischen  Grossen  un- 
einig, sie  verleumdeten  einander,  und  der  Schrecken  zwang  sie, 
dem  Chalifen  heimlich  und  offen  ihre  demüthigste  Unterwerfung 
zu  vermelden ;  die  Hauptschuld  wurde  auf  die  rohen  Chuth  ge- 
laden.  Vorerst  schickte  Boghä  seinen  Unterfeldherrn  Zirakl.i  mit 
15.000  Mann  in  die  südlich  vom  Van-See  gelegenen  Gebirgsgaue, 
um  Aäot's  Bundesgenossen  zu  züchtigen;  2lirakh  verfolgte  die- 
selben von  Thal  zu  Thal,  von  Schloss  zu  Schloss,  bis  es  ihn!  ge- 
lang, sie  im  gavar  Orsirankh  beim  ,blutigen  Weiher^  (arian-liö)  zu 
packen.  Bughä  selbst  zog  indess  gegen  den  Hauptrebellen  Aäot 
Arcruni,  welcher  in  der  Vcste  Nkan  des  gavaj*  Thoin-avan  sass; 
Aäot  gab  jeden  Widerstand  auf,  stellte  sich  freiwillig  den  Türken 
und  bat  um  Gnade  —  er  wurde  in  Ketten  geschlagen  und  sammt 
den  übrigen  Gauherren  nach  Bagdad  geschleppt.  Hierauf  zog 
Boghä  über  Apahunikh  und  Chlath  nach  Tarun ;  aus  dem  Flach- 
land stieg  er  ins  Gebirge  der  so  übel  beleumundeten  Chuthacikb 
\\9»f^u»^/ig  auf,  schlug  auf  der  Anhöhe  der  Vas^.ginakh  die  Söhne 
Bagarat's,  Davith  und  Aäot,  und  deren  Gefolgeschaft,  und 
schickte  sie  gefangen  nach  Bagdad ;  er  hielt  bei  den  Chuthen  ein 
furchtbares  Strafgericht  ab;  Mord,  Brand  und  Raub  bezeich- 
neten seine  Fährten,  als  er  über  Berkri  nach  Devin  abzog. 

Thomas  Arcruni  (p.  172,  Brosset)  bemerkt  übrigens,  dass 
bald   nach   dem  Abzug  der  Taöikkh  ein  Grieche  (Yunan)  den 
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Tergeblichen  Versnch  gemacht  habe^  im  Berglande  der  Chuth 
den  Guerillakrieg  fortzusetzen;  er  wurde  gefangen  und  nach 
Bagdad  abgeführt.  Erfolgreiche  Bewegungen  von  der  Romania 
her  waren  damals  ein  Ding  der  Unmöglichkeit;  lagen  doch  die 
beherzten  Melitenioten  und  die  Häretiker  der  Tibrike  da- 
zwischen^ geschworene  Feinde  der  Romfterl  Ein  Jahr  brachte 
gleichwohl  den  Moslimen  entschiedenes  Unglück,  a.  H.  249  = 
863;  dem  Feldherrn  des  Kaisers  Michael  IIL,  Petronas  (arab. 
Betronäs),  gelang  es  damals  bis  zur  küra  §em§at  ('ApaapLoaaxa) 
vorzudringen,  und  ihm  erlag  der  geftirchtete  Haudegen  aus 
Malatiya  'Amr  el-Aqta*  (gr.  "Afjtep  oder  'AiJißpo?);  und  im  Quell- 
gebiet des  Di^la  fiel  'Ali  ben  Yahyli  el- Armem,  der  tapfere 
und  sieggewohnte  Commandant  von  Gezira ;  die  Romäer,  welche 
damals  zum  Entsetzen  der  Moslimen  bis  Meyyafäreqin  vor- 
drangen, hielten  eine  Zeitlang  die  Höhen  des  Antitaurus  (arab. 
e&Salsalah)  besetzt ;  merkwürdig,  dass  die  griechischen  Annalen 
von  diesen  Siegen  so  wenig  berichten. 

Etwa  aus  dem  Jahre  943  =  a.  H.  332  mag  der  Bericht 
eines  gewissen  'Ali  ben  Mahdi  el-Kosrewi  an  Abu'  l-^asan  'Ali  ben 
Harun  über  den  Oberlauf  des  Tigris  stammen,  den  wir  in  der 
folgenden  Abhandlung  erläutern  werden.  Darin  wird  einmal  als 
Ort,  woselbst  jener  'Ali  ibn  Yabyä  im  Kampfe  mit  den  Komäern 
den  ölaubenstod  erlitten  hat,  die  Klause  Holüris  ^^j^  (gr. 
xXetooupa  IXXuptcK;,  armen.  Olor)  erwähnt;  dann  wird  auch  ein  Fluss- 
lauf geschildert,  der  aus  dem  Berglande  der  Chowaiöiya  oder 
Chowit  kommt  (Yaqüt  II,  p.  552  cuj>^^;  unrichtig  p.  500  cuS^k 
und  in,  p.  68):  ,die  erste  und  oberste  Quelle  des  wadi  es-Sarebat 
liegt  im  Berggebiet  Chowit^  Die  meisten  Quellen  erhält  der  abi- 
i-Arzan  aus  dem  Bogen  des  Gharzän-  oder  Charzkn-tagh ,  die 
längste  und  oberste  jedoch  aus  dem  Antogh-tagh,  welcher  Choit 
von  den  Weidegebieten  der  Modiki-Kurden  scheidet.  —  Verschie- 
dene Umstände  wirkten  zusammen,  um  jenen  Verstoss  der  Ro- 
mäer gegen  Amid  und  Meyyafäreqin  vom  Jahre  863  unwirksam 
zu  machen;  vor  allem  die  Thatsache,  dass  ein  Jahr  vorher  in 
Armenien  selbst  annehmbare  und  für  die  Zukunft  erspriessliche 
Zustände  geschaffen  worden  waren ;  auch  bestand  zwischen  Ro- 
mäem  und  Armeniern  der  dogmatische  Zwiespalt,  ein  wichtiger 
Hemmschuh. 
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Das  Haus  Bagratnni,  dorn  spah-a-pet  Sembat  angehörte, 
hatte  sich,  wie  dargelegt,  bereits  seit  den  Zeiten  des  Chalifen 
Hiöäm  als  Werkzeug  der  arabisclien  Herrschaft  hervorgethan, 
und  diese  Ergebenheit  fand  nunmehr  ihren  Lohn.  Die  Politik 
des  Hofes  von  Bagdad  erkannte,  dass  die  Unterstellung  des 
christHchen  und  freradsprachigen  armenischen  Landes  unter  ein 
einheimisches,  jedoch  der  arabischen  Herrschaft  zugethanes  Ge- 
schlecht ihre  Vortheile  habe:  die  gegenseitige  Eifersucht  der 
Gaufiirsten  gestattete  niemals  ein  zu  starkes  Anwachsen  der 
oberherrlichen  Macht;  der  Oberherr  selbst  hatte  die  Rolle,  die 
ungeberdigen  Gaufiirsten  im  Zaume  zu  halten;  dass  in  dem 
Oberherm  das  Unabhängigkeitsgeftihl  nicht  aufkomme,  dafür 
hatten  die  Gouverneure  von  Adherbeigan  und  Gezira  zu  sorgen 
—  bequemer  war  es  jedenfalls,  in  einem  solchen  Falle  einen 
Machthaber  zu  bekämpfen  und  zu  packen,  als  eine  ganze 
Reihe  rebellischer  Gaufürsten  in  ihren  Hochgebieten  aufzu- 
suchen und  unschädlich  zu  machen.  Sollten  endlich  gar  die 
Gouverneure  nach  Schaffung  einer  unabhängigen  Hausmacht 
streben,  so  konnte  sich  der  Chalife  des  Bagratuni  als  eines 
gefügigen  Werkzeugs  gegen  sie  bedienen. 

So  prociamirte  denn  im  Jahre  862  der  arabische  Statt- 
halter 'Ali  el-Armeni  den  iäxan  ASot,  Sohn  jenes  spah-a-pet 
Sembat,  aus  dem  Hause  Bagratuni,  zum  Oberherrn  oder  ämir- 
a-pet  von  Armenien;  derselbe  Asot  L  erwirkte  mehrere  Jahre 
später  vom  Chalifen  die  Königskrone  nebst  anderen  Gaben 
der  Huld  und  den  Titel  äah4n-äah  oder  öähi- Armen;  in  einem 
ähnlichen  Vasallen verhältniss  stand  einst  der  Armina-gäh  zum 
parthischen  Reiche  der  Aräakiden.  Aäot  L,  ein  kluger  und 
bedächtiger  Fürst,  starb  800;  ihm  folgte  sein  Sohn  Sembat  L, 
ein  schwacher  und  unfähiger  Mann,  welcher  unthätig  zusah, 
wie  der  Gouverneur  von  Adherbeigän  el-Af5in  die  armenischen 
Grenzgaue  brandschatzte  und  wie  sich  schliesslich  Gagik,  ig/an 
von  Vaspurakan,  unabhängig  machte.  In  ein  früheres  Jahr, 
894,  filllt  folgendes  Ereigniss. 

Der  arabische  wali  von  Diyar-Bekr,  Namens  Ahmed  ben 
IsÄ   ben   Seich   el-Seibani,   hatte   sich    einiger   zu  Arminia    ge- 
höriger Grenzgaue  bemächtigt,  zumal  des  aSxarh  Aldznikb,  wo 
er  den  bdea^x  Al)ü'l-MaVra,  einen  syrischen  Christen,  beseitigte; 
derselbe   vergewaltigte   auch    die   Bewohner   des   Gebirges   Sim 
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und  stieg  nach  Tarun  hinab.  Ahmed  hatte  sich  hiedurch  dem 
Chalifen  verdächtig  gemacht,  und  Sembat  fiel  die  Aufgabe  zu, 
den  wall  in  seine  Grenzen  zurückzuweisen;  Gagik,  i§/an  von 
Vaspurakan,  übernahm  das  Commando.  Während  Ahmed  mit 
seinen  Schaaren,  unter  denen  auch  Gethacikt  (=  Kethik  des 
Moses)  erwähnt  werden,  am  Aracani  lagerte,  Hessen  sich  Sem- 
bat und  Gagik  durch  Listen  des  Gegners  in  wasserlose  und 
steinige  Hügelgebiete  verlocken;  schnell  kam  Ahmed  heran 
lind  brachte  den  Armeniern  am  heutigen  Bache  Güzel-der^ 
bei  der  Veste  Thuch  eine  vollständige  Niederlage  bei.  Gagik 
empörte  sich,  unterstützt  von  Yüsuf,  dem  arabischen  Gouver- 
neur von  Atrpatakan,  gegen  Sembat,  der  zuletzt  sein  Leben 
gegen  eben  diesen  Yüsuf  verlor  (908);  vgl.  Thomas  Arcruni 
m  23  p.  191  Johannes  Katholikos  28  p.  161. 

Die  Chalifen  hatten  Eines  nicht  erwogen,  nämHch  die  von 
Westen  drohende  Gefahr  in  dem  Falle,  wenn  sich  das  Kriegs- 
glück wiederum  den  Romäern  zuneigen  sollte;  dann  konnte  es 
geschehen,  dass  der  Öäh-i-Armen,  kleinliche  dogmatische  Streit- 
punkte beiseite  schiebend,  seine  Blicke  auf  Byzanz  richtete. 
Hatte  doch  der  orthodoxe  Basileios  L  (arab.  Bäsil  es-Saqlabi) 
nach  Erstürmung  der  paulikianischen  Burgen  von  Tibrike  und 
aller  Taurusvesten  die  Ostgrenze  seines  Reiches  zum  Oberlauf 
des  Euphrat  hart  gegen  Melitene  vorgeschoben  und  mit  Aäot  I. 
wenigstens  kirchliche  Beziehungen  angeknüpft.  Unter  Leon  VL 
wurden  an  der  Ostgrenze  neue  Themata  organisiert,  in  den  Oeden 
neue  Grenzvesten  errichtet  und  zugleich  ernste  politische  Be- 
ziehungen mit  dem  Armen-§ah  eingeleitet;  Grigorik  Bagratuni, 
Sohn  des  Vahin,  Herr  von  Taron,  soll  sein  Gebiet  den  Ro- 
mäern geöffnet  haben.  Unter  Romanos  I.  Lekapenos  kämpften 
die  tapferen  Heerführer  Melias  (arab.  Melib,  arm.  Mleh)  und 
Johannes  Kurkuas  (el-domestiq  el-Qurqaä,  Ibn  el-AOir  VHI 
p.  221 ;  Eroberer  von  tausend  Städten  und  Castellen ;  seine 
Heldenthaten  beschrieb  Manuel  in  acht  Büchern,  Theophan 
cont.  p.  427),  beide  Armenier  von  Geburt,  erfolgreich  im  ganzen 
Grenzgebiet  bis  Amid  hinab.  Aöot  H.  Erkath  (,ferreus'),  Nach- 
folger des  Sembat,  behauptete  sein  Reich  Ani  mit  Hilfe  grie- 
chischer Waffen;  Bagarat,  Sohn  des  Grigorik,  Herr  von  Taron, 
wurde  TzxzpUio^  und  Vasall  des  Kaisers;  ebenso  sein  Nachfolger 
Thoiuik.     Unter  Romanos  IL  hatte   Taron   durch    die   Einfälle 
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des  kämpf-  und  beutelustigen  Seif  ed-daula  zu  leiden  —  der 
l.Iamdänide  drang  einmal  sogar  bis  Hawdi6  vor,  schloss  jedoch 
bald,  um  sich  nach  Syrien  wenden  zu  können,  mit  dem  ibn- 
Torniq  (Thorneci)  Frieden.  Nikephoros  Phokas  nahm  kurz  vor 
Seif  el-daula's  Tod  von  Taron  Besitz,  dem  Erbe  der  Brüder 
Grigor  und  Bagarat,  und  fiel  von  da  in  Mesopotamien  ein. 
Kaiser  Johannes  C^m^äkik,  Armenier  von  Geburt,  begann  (973) 
seine  syrische  Expedition  von  Taron  aus,  wo  er  in  der  Burg 
Aiciac-berd  die  Allianz  mit  A§ot  III.  erneuerte. 

Als  Basileios  II.  seine  Regierung  antrat  (976),  begann 
der  unzufriedene  Patrikios  von  Henzit  und  Chaldta,  Bardas 
Skieros  (el-Siqleros),  seinen  Aufstand,  welcher  die  Erfolge  der 
griechischen  Politik  auf  Jahre  hinaus  untergrub;  den  Rebellen 
unterstützten  Abü-Taghleb  Herr  von  Amid  (^'Eji.e'c)  und  Meyyä- 
färeqin  (Mte^cpxijj.),  die  beiden  Prinzen  von  Taron,  Aphranik 
iS/an  der  Mokkh,  und  Andere;  die  Wirren  dauerten,  da  sieh 
zuletzt  auch  der  tapfere  General  Bardas  Phokas  (el-Foqas)  em- 
pörte, bis  zum  Jahre  990.  Diese  Wirren  benutzte  der  kurdische 
ämir  Bädh  el-Kurdi,  Haupt  der  Marwaniden  im  Diyar-Bekr, 
zu  Einfällen  nach  Taron,  Müä,  ChelaJ  und  Arg^eä,  Hark^  und 
Apahunikb;  auf  el-Bädh  folgte  sein  Neffe  Abu  'Ali  ibn-Marw4n 
(9iH) — 997),  worauf  sich  'Obeid-allah  ibn-Dimna  der  Herrschaft 
Amid  bemächtigte,  während  dem  Marwaniden  Abu  Man§ur  nur 
Meyyäfareqin  verblieb.  Kaiser  Basileios  suchte  nun,  soweit  es 
ihm  der  lange  und  schwierige  Kampf  mit  den  Bulgaren  ge- 
stattete, den  verlorenen  Einfluss  im  Orient  wiederherzustellen. 
David  von  Georgien  wurde  sein  Vasall  mit  dem  Rang  eines 
xoupoiraXaTY)(;;  die  griechischen  Truppen  besetzten  zugleich  Ba- 
sean,  Harkb  und  Apahunikfe,  ferner  Chelat  und  Taron  und 
setzten  sich  gegen  Meyyäfareqin  und  iVmid  in  Bewegung;  dem 
Beispiele  des  Hamdaniden  AbiVl-FaBail  von  Qaleb  folgend,  er- 
klärten sich  die  verschiedenen  Herren  von  Diyar-Bekr  und 
ihre  nächsten  Nachfolger  als  Vasallen  des  Kaisers  zur  Tribut- 
leistung bereit;  so  ibn-Dimna,  so  dessen  Bewältiger  Na§r  ed- 
daula  ben  Marwan  von  Meyyäfareqin,  nunmehr  auch  Herr  von 
Amid.  Es  folgt  der  Anschluss  des  Reiches  von  Ani  unter  dem 
§ahän-»ah  Johannesik  S^mbat  an  Byzanz  und  die  Annexion 
des  von  Osten  her  stets  bedrohten  aS/arh  Vaspurakan  unter 
dem  Arcruni  Senekberim  mit  8  Städten,   72  Burgen  und  1000 
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Dörfern;  damals  (1022)  sollen  die  Griechen  sogar  einige  Burgen 
des  gavar  Her  erobert  haben  —  man  zeigte  noch  später  in 
BatSS  die  Wurfmaschine,  welche  dabei  zur  Verwendung  kam  — ; 
weil  aber  der  Winter  eintrat  und  die  Bewohner  selbst  die  Nach- 
hut des  Heeres  ständig  belästigten,  zog  es  der  Kaiser  vor,  wie 
Aristakes  berichtet,  über  das  Land  der  Arcrunikb  den  Weg 
zur  Heimat  anzutreten;  doch  blieben  griechische  Soldtruppen 
(Varanger,  Franken,  Bulgaren)  in  den  Plätzen  Armeniens  bis  in 
das  Jahr  (1071)  der  Gefangennahme  des  Kaisers  Romanos  IV. 
Diogenes.  Während  dieser  Periode  der  griechischen  Obmacht 
wird  Choith-Sasun  nur  selten  erwähnt,  was  begreiflich  ist  bei 
einem  schwer  zugänglichen  Bergland  mit  armen  und  rohen  Be- 
wohnern; an  solch'  einem  Erdwinkel  zieht  die  Weltgeschichte 
meist  spurlos  vorüber.  Wir  heben  nur  folgende  Erwähnungen 
hervor. 

Zu  a.  H.  427  =  1036  berichtet  Ibn  el-AOir  in  seinem 
Kamel  et-fewärich  IX  p.  306  ,über  die  Beraubung  von  Mekka- 
pilgem  durch  die  Vertragsbrüchigen  Sanäsana^  Folgendes.  ,Da- 
mals  zogen  Schaaren  von  Pilgern  aus  Choräsan  Tabaristan  und 
Adherbei^n  über  Ani  und  Vastan  durch  die  armenischen  Lande 
und  gelangten  ungehindert  in  das  Gebiet  von  Chelaf.  Hier  traten 
ihnen  die  armenischen  Ra'iya  in  den  Weg  und  diese  fanden  hie- 
bei  Helfershelfer  an  den  SANASANA  dU*üU..*J\,  welche  gleich- 
falls 3BU  den  Armeniern  gehören.  Diese  Sanäsana  befanden  sich 
zu  jener  Zeit  noch  im  Vollbesitz  ihrer  starken  Burgen  in  der 
Nachbarschaft  von  Cheiät;  sie  hatten  zwar  mit  dem  Herrn 
von  ChelAt  einen  Friedensvertrag  oder  Treubund  abgeschlossen, 
difch  blieb  ihnen  der  Besitz  ihrer  Burgen  und  ihre  Unabhängig- 
keit hiebei  gewahrt.  Damals  nun  gesellten  sich  die  Sanasana 
den  armenischen  Ra'iya  zu,  nahmen  viele  Pilger  sammt  Weib 
und  Kind  gefangen ,  beraubten  sie  ihrer  ganzen  Habe  und 
schleppten  sie  in  das  Grenzgebiet  der  Romäer;  den  räuberischen 
Armeniern  gewährten  sie  Zuflucht.  Auf  die  Nachricht  hievon 
sammelte  Na^r  ed-daula  ben  Marwan  seine  Truppenmacht,  um 
gegen  die  Sanasana  zu  Felde  zu  ziehen;  da  jedoch  der  Fürst 
derselben,  eingedenk  der  Stärke  seines  Gegners,  sich  freiwillig 
erbot,  Alles  gut  zu  machen,  die  Gefangenen  sammt  ihren  Fa- 
milien freizulassen  und  die  geraubten  Güter  zurückzuerstatten. 
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gieng  Nasr  ed-daula  darauf  ein  und  bewilligte  ihnen  den  Frieden, 
wozu  ihn  auch  noch  folgende  Gründe  bewogen:  die  Stärke  und 
Zahl  der  Burgen,  die  Beschwernisse  einer  ghazija  in  jener 
Gebirgsgegend,  ausserdem  die  Nähe  der  Romäer,  welche  jenen 
sicherlich  Hilfe  geleistet  hätten/  —  Wir  begreifen  die  Noth- 
wehr  der  armenischen  lia'iya  von  Chelat  wider  die  zahh*eichen 
und  fanatischen  Pilgerschaaren,  welche  es  mit  der  Bezahlung  des 
Lebensunterhaltes  nicht  immer  ernst  nehmen  mochten;  ebenso 
die  wirksame  Mithilfe  der  in  den  Bergpassagen  hausenden  Sa- 
sunier!  Diese  standen  unter  einem  unabhängigen  Häuptling, 
sei  es  einem  Bagratean  oder  einem  Mamikonean.  Von  einer 
numerischen  Uebermacht  nomadischer  Kurden  auf  ihrem  Boden 
ist  noch  keine  Hede,  obwohl  ganz  Diyär-Bekr  unter  der  Herr- 
schaft der  kurdischen  Marwaniden  stand  und  namentlich  die 
Umgebung  von  Amid  eine  dichte  kurdische  Bevölkerung  auf- 
wies. Der  amir  Nasr  ed-daula  Ahmed  ben  Marwän  el-Kurdi 
besass  ausser  Meyyafareqin  und  Amid  auch  Badlis  und  Chelat 
und  war,  obwohl  bald  den  Romäern,  bald  den  Seld2uken  zins- 
bar, nicht  blos  ein  mächtiger  und  prachtliebender,  sondern  auch 
ein  humaner  Fürst.  Kaiser  der  Romäer  war  damals  Michael  IV. 
der  Paphlagonier;  griechische  Garnisonen  unter  xaieiiava)  standen 
noch  in  Vaspurakan  und  an  der  Euphratlinie  in  Henzit  bis 
zur  Grenze  von  Taron;  der  Grenzort  Sevaverak  (Süverek) 
westlich  von  Amid  war  fast  gleichzeitig  mit  dem  geschilderten 
Ereigniss  in  die  Hände  der  Kurden  gefallen.    Die  Marwaniden 
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verloren  ihre  Herrschaft  Amid  späterhin  an  Fachr  ed-daula 
ibn-Gehir,  einen  Vasallen  des  Melik-§ah. 


Nicht  lange  nach  des  Kaisers  Basileios  H.  Tode,  des 
Bulgarenschlächters,  erschien  im  Osten  ein  neues  Volk  auf 
dem  Schauplatz  der  Ereignisse,  die  türkische  Horde  des  Seld- 
iüq.  Solange  deren  Führer  in  Chwarizm  und  Choräsän  be- 
schäftigt waren,  hatten  die  armenischen  Grenzgebiete,  dank 
dem  Schutze  der  griechischen  Garnisonen,  welche  die  Ein&Ue 
der  Ghozz  erfolgreich  zurückwiesen  —  noch  im  Jahre  1052 
drang  Michael  Akoluthos  gegen  Gandia-Sahastan  siegreich  vor 
—  noch  nicht  Alles  zu  fürchten.  Bald  wurde  es  anders;  an 
Stelle   vereinzelter  EinfUUe   traten   grosse   und   planvoll    durch- 
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gef&hrte  Invasionen,  wobei  sich  das  SeldÄukenheer  nach  alter 
Gepflogenheit  in  drei  Abtheilungen  auflöste,  deren  stärkste, 
das  Centrmn,  meist  über  Vaspurakan  gegen  Cheldt  und  Maläz- 
gerd  vordrang,  während  die  beiden  Flügel,  der  eine  durch 
das  Thal  des  Erasx  gegen  Ani,  der  andere  antlang  den  beiden 
Zab  gegen  'IrÄq  und  Gezira,  vorrückten;  die  vereinigten  Massen 
fielen  zuletzt  über  die  reiche  Bomania  her.  Der  von  Basileios 
wiederhergestellte  Machteinfluss  in  der  Euphratesia  schwand 
dahin;  die  Marwäniden  von  Diyär-Bekr  mussten  nunmehr  den 
Weisungen  Tughril-beg's  folgen,  bis  sie  endlich  den  Turkmänen 
wichen;  ebenso  ergieng  es  den  Herren  der  benachbarten  Länder; 
mit  Mühe  behaupteten  sich  in  einzelnen  versteckten  Berg-  und 
Thaldistricten  die  angestammten  Häuptlinge,  so  namentlich  in 
den  pontischen  und  kaukasischen  Strichen,  und  merkwürdiger- 
weise auch  im  Quellgebiet  des  Tigris,  ja  selbst  in  Taron,  wo 
sich  das  unter  griechischem  Einfluss  wieder  emporgekommene 
Haus  Mamikonean  mit  Hilfe  der  sasunischen  Gefolgeschaft  wider- 
standsfähig erwies. 

Ueber  eine  der  bedeutendsten  Invasionen,  welche  a.  1054 
begann  und  mit  einer  Schlappe  der  Schaaren  Toghril's  durch 
die  Sasunier  a.  1058  endete,  gibt  Aristakes  von  Lasdiverd 
folgenden,  die  Ereignisse  kurz  zusammenfassenden  Bericht 
(cap.  16flF.).  ,Der  Sultan  zog  mit  unzähligen  Schaaren  an  den 
Vesten  Berkri  und  Ar6eS  vorüber  in  die  Gaue  Apahunikfe  und 
Harkh  gegen  die  befestigte  Stadt  Manazakert  und  vergewal- 
tigte hier  alle  Ortschaften  des  Flachlandes';  er  schlug,  wie  ein 
anderer  Bericht  hinzufügt,  sein  Lager  am  Hügel  Khav-a-gluch 
(Xi6oy.£faXc(;)  auf,  vermochte  jedoch  nicht  die  vom  Griechen 
Basileios  vertheidigte  Stadt  einzunehmen;    voll  Wuth   hierüber 
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,gab  er  seinen  Schaaren  den  Auftrag,  alle  benachbarten  Länder 
zu  verwüsten;  er  sandte  Streifcorps  nach  drei  Seiten:  das 
eine  sollte  nordwärts  gegen  die  Vesten  der  Apchaz  und  in  die 
Gebirge  Parchar  und  Kawkas  eindringen;  das  zweite  sollte 
westwärts  gegen  die  Waldregion  von  Öanethi  vorrücken;  das 
dritte  die  südliche  Bergregion  des  Simn  verwüsten  —  so  wollte 
er  alles  Land  in  seine  Gewalt  bringen'.  In  Haäteankh  und 
Arfiarunikh  waltete  damals  der  von  Isaak  Komnenos  eingesetzte 
Georgier  Ivanö,  Sohn  des  a.  1048  in  der  Ebene  von  Basean 
bei  derVeste  Eaputru  von  den  Seldiuken  gefangenen  Koupcica- 
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XiiTi;  Liparit,  ein  unzuverlässiger  Mann,  welcher  kurz  vorher 
sein  Vasallenverhältniss  abgeschüttelt  hatte  und  sich  nun  mit 
den  Türken  verband,  deren  Raubschaaren  er  gegen  Otthis  und 
Canethi  geleitete ;  einer  seiner  Söhne  begleitete  das  Streifcorps 
des  ämir  Abu- Dinar  gegen  Melitene.  Hören  wir,  wie  es  dieser 
Abtheilung  ergieng. 

Matthäus  von  Edessa  berichtet  hierüber  Folgendes :  ,Turci 
duce  Abü-Dinäro  ex  Melitene  profecti,  Euphrate  traiecto,  in- 
vaserunt  regionem  Handzit  et  districtum  Taron,  cuius  dominus 
tunc  erat  ThoiTiik,  MuäeJi  filius,  generc  Maraikonean.  Thornik 
copiis  collectis  ex  regione  montana  SASUN  irruit  in  Turcos; 
pugna  fit  ad  coenobium  Klag  (^^^  Surb  Karapet,  S,  Gregorii; 
hodie  Cangeri),  bestes  vincuntur  et  ex  tota  regione  eiiciuntur/ 
Eine  andere  Abtheilung  wurde  gleichzeitig  im  Gebiet  von 
Edessa  aufgerieben.  Uebereinstimmend  lautet  der  Bericht  des 
Bar-Hebraeus  p.  252  a.  1058 :  ,Turcorum  tria  milia ,  urbe  Me- 
litene devastata,  abierunt  in  sua  per  montes  SANS  AN;  illic 
vero  et  hiems  gravis  eos  oppressit  et  ipsi  Armeni  montibus 
suis  descendentes  multos  hostium  interfecerunt';  und  des  Michael 
Syrus  p.  290:  ,Turci  ex  exercitu  Toghril-begi,  devastata  regione 
Melitenes,  moventes  in  regionem  SASUN,  perdiderunt  tria  milia 
hominum,  qui  obruti  sunt  nivibus  montium/  Aristakes  (cap.  21): 
,Als  nun  die  Perser  in  die  Grenzgebiete  von  Taron  einfielen, 
da  zogen  vom  Gebirge  Simn  bewaffnete  Schaaren  der  Sana- 
sunkh  \}u*%u»u»Ai^  (welche  diesen  Namen  von  ihren  Vorfahren 
tragen  —  Sage  von  Sanasar)  herab,  warfen  sich  auf  die  Feinde 
und  machten  alle  nieder/ 

Von  jenem  Mamikonean  Thornik,  iöyan  von  Taron  und 
Sasun,  weiss  Matthäus  von  Edessa  noch  einige  Heldenthaten 
zu  berichten.  Trotz  der  ständig  von  Seiten  der  Seld^uken, 
drohenden  Gefahren  suchte  der  vom  Kaiser  Romanos  IV.  Dio- 
genes a.  1068  zum  [li^a^  5o{i.^aTtxÄ<;  erhobene  xoüpoicaXdTY;^  <i>iXa- 
piTY)^,  Gouverneur  der  Euphratesia  und  von  Hendzit  (Filardus 
der  fränkischen  Berichte,  arab.  el-Filard()s  er-Rümi,  targfumän 
melik  er-Rüm,  §4hib  yisn-Chartberd),  ein  Armenier  von  Geburt 
aus  dem  gavar  Vara^nunikh  von  Vaspurakan,  das  benachbarte 
Taron  unter  sich  zu  bringen,  indem  er  die  Hoheitsrechte  des 
griechischen  Kaisers  geltend  machte,  in  Wahrheit  aber,  um 
sich  allmälig  eine  eigene  Herrschaft  zu  gründen  —  er  war  ein 
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echter  Mann  seiner  Zeit,  dem  kein  Mittel  zu  schlecht  war,  um 
zu  seinem  Ziel  zu  gelangen;  als  späterhin  Fachr  ed-daula  ben 
Gehir  Amid  gewann,  konnte  er  sich  selbst  nicht  mehr  be- 
haupten,  er  trat  zum  Islam  über,  und  seiner  Veste  Chartberd 
bemächtigte  sich  zunächst  Haiq  el-Turkmän.  Matthäus  er- 
zählt: ,Philaretes  magnus  domesticus,  considens  tunc  in  Char- 
berd  et  Meäar  (arab.  qal'at  Minäar,  in  den  Muäar-Bergen  gegen- 
über Izoli;  noch  jetzt  sind  hier  Ruinen  eines  armenischen 
Klosters  gl.  N.),  non  destitit  vexare  dominum  Thoimik;  quare 
ThojTiik,  collectis  ex  regione  mondana  SASUN  armatorum  mili- 
bus  quinquaginta  sex,  movens  per  Capat-dÄur,  descendit  ad 
oppidum  ASmudät  (Apaa^öjata,  jetzt  Ru.  Choraba)  regionis 
Handzit;  proelium  fit  in  planicie  Aleluya;  vinciter  Philaretes 
com  suis  Francopulis;  inde  rediit  it/^SLU  in  regionem  suam 
Sasun/  —  Thojnik  hatte  sich  wahrscheinlich  mit  einer  geor- 
gischen Dame  vermählt ;  denn  sein  Sohn  und  Nachfolger  führt 
den  georgischen  Namen  Cortwaneli ;  und  dessen  Sohn  war  jener 
Vigen,  iS/an  von  Sasün,  welcher  schliesslich  der  Obmacht  der 
Moslimen  erlag,  wie  wir  bal^  sehen  werden. 


Das  nächst  wichtige,  in  unsere  Untersuchung  einschla- 
gende Ereigniss  ist  die  Stiftung  einer  eigenen  Herrschaft  im 
südlichen  Armenien  mit  dem  Centrum  Chelät  durch  die  Seld- 
iukenfamilie  des  Soqmän  el-Qotbi,  welcher  a.  H.  493  ==  1100 
den  Marwäniden  Chelät  entriss  und  sich  den  Titel  Säh-i-Armen 
beilegte.  Es  scheint,  dass  diese  Herrschaft  anfänglich  unter 
dem  Protectorat  der  Seldiuken-Sähe  von  Persien  stand;  war 
doch  Soqmän  von  Haus  aus  Dienstmann  eines  §4bib  von  Ma- 
rand;  daraus  erklärt  sich  wohl  die  Thatsache,  dass  die  Atabege 
von  Adherbei^än  seit  Ildegiz  im  Falle  von  Thronstreitigkeiten 
auf  Chelat  Ansprüche  erhoben.  Die  Herrschaft  vergrösserte 
sich  allmälig  immer  mehr;  im  Norden  reichte  sie  bis  zu  den 
Grenzgebirgen  von  Karin  und  Bagrevand  mit  Einschluss  von 
Manazakert  und  Tato-taph  (j.  Daghodaph  zwischen  Chinüs  und 
QüUü;  hier  lagerte  a.  1071  Romanos  Diogenes;  der  Ort  Htt 
durch  ein  Erdbeben  a.  1134,  wird  aber  noch  a.  1160  als  Be- 
sitz des  Ö4h-Armen  erwähnt)  —  doch  wurden  diese  Striche 
oftmals    von   den    Georgiern    verheert;    ostwärts   umfasste   die- 
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selbe  die  Ufergeländc  des  Van-See  bis  Arßeä  und  Vastän,  ja 
bis  Ohöi  und  Salaraüs;  gegen  Westen  gehörte  jedenfalls  Müä 
dazu,  und  iiaturgemäss  erfolgte  die  Annexion  von  Choit-Sasun. 
Das  Territorium  von  Meyyäfäreqin  beherrschten  die  Ortoqiden; 
es  war  jedoch  in  den  Händen  des  §ah- Armen,  als  Salah  ed-din 
a.  H.  581  =  1185  gegen  Chelät  ziehen  wollte.  Zwischen  den 
Herren  von  ChelUt  imd  der  Familie  des  Ortoq  el-Turkmän, 
welche  nach  dem  Sturz  der  Marwäniden  sich  auch  Diyär-Bekr's 
bemächtigte,  herrschte  eine  ständige  Rivalität,  welche  endlich 
zur  Auflösung  der  chelÄtischen  Herrschaft  durch  die  Eyyübiden 
von  Syrien  fiihrte. 

Manche  Anzeichen  weisen  darauf  hin,  dass  sich  das  nume- 
risch überwiegende  armenische  Volkselement  unter  der  Herr- 
Schaft  des  S4h-i-Armen  in  günstiger  socialer  und  ökonomischer 
Lage  befand;  auch  nicht  wenige  Fürsten  aus  dem  Hause  Ortoq 
regierten  klug  und  verständig  und  thaten  Erspriessliches  für 
die  Hebung  des  Handels  und  Wohlstandes,  schon  aus  dem 
einfachen  Grunde,  um  reiche  Zölle  und  Steuern  zu  fassen  — 
es  bezeugen  dies  die  vorzüglichen  Münzen,  die  Anlagen  von 
Brücken,  Bädern,  Einkehrhäusern;  einem  derselben,  Timur-taä 
von  Märdin  und  Meyyäfäreqin,  wird  sogar  eine  den  Christen 
sehr  günstige  Gesinnung  zuerkannt.  Im  Ganzen  waren  jedoch 
die  Ortokiden  wie  die  Eyyübiden  fanatische  Verfechter  des 
Islam,  was  sich  ja  aus  der  Nähe  Syriens  erklärt,  wo  sich  die 
Kreuzfahrer  wie  ein  Keil  eingeschoben  hatten. 

Einer  der  mächtigsten  Öäh-i-Armen  war  Soqmän  II.  N4§ir 
ed-din  Mohammed,  kurzweg  auch  Mirän-öah  genannt  (a.  H.  522 
— 581  =  1128 — 1185)5  sein  Zeitgenosse  war  jener  Ildegiz  oder 
Ildeghuz  &tabeg  von  Atrpatakan,  welcher  sich  gleich  seinem 
Bruder  und  Nachfolger  el-Pahluvän  (+  a.  H.  582  =1186)  als 
Oberherrn  der  Herrschaft  Chel&t  betrachtete.  Daraus  erklärt 
sich  wohl  der  Umstand,  dass  die  Annexion  von  Sasun,  welche 
um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  erfolgte  (das  Jahr  lässt 
sich  nicht  näher  '  bestimmen),  bald  dem  Ildeghuz ,  bald  dem 
Mirän-äah  zugeschrieben  wird;  dieselbe  wird  bald  als  eine  ge- 
waltsame, bald  als  eine  freiwillige  hingestellt.  Vardan  sowohl 
wie  Mechithar  von  Airi-vank^  berichten  übereinstimmend: 
Ildighuz  athabek  von  Atrpatakan  zog  mit  seinen  persischen 
Truppen   gegen  Taron   und   nahm  überdies   SASUN  in  Besitz, 
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WO  der  i&yau  Vigßn  (Virgen,  Vegen)  sass.  Dagegen  stellen 
Michael  Syrus  p.  338  und  Bar-Hebraeus  p.  374  den  Sach- 
verhalt so  dar:  principes  Armeni  Sasunitae,  laesi  et  oppressi 
ab  amlra  Maipherqätae  ^  legatis  missis  ad  Sah- Armen  dominum 
Chel^taC;  huic  sese  adiunxerunt^  tradentes  omnes  suas  arces 
regionis  SASUN.  Den  Anlass  mochten  etwa  Gewaltthätig- 
keiten  des  Albk  Neg;m  ed-din,  des  Herrn  von  Meyyäfäreqin 
und  Mardin,  gegen  die  Sasuniten  bieten;  der  iS'/an  Vig^n, 
Sohn  des  Öortwaneli,  gleichzeitig  durch  einen  Einfall  der  ver- 
einigten Perser  und  Chelaten  bedroht,  zog  es  vor,  der 
natlirlichen  Stellung  seines  gegen  Chelat  geöffneten  Gebietes 
Rechnung  tragend,  sich  dem  Sah- Armen  zu  ergeben;  er  mag 
noch  längere  Zeit  in  der  Würde  eines  Gauherrn  belassen 
worden  sein. 

Ibn  el-A6ir  fUgt  in  der  zu  a.  H.  427  =  1036  angeführten 
Stelle  folgende  Bemerkung  ein:  damals  befanden  sich  die  Sanä- 
sana  noch  im  Vollbesitz  ihrer  Burgen;  erst  a.  H.  580  =  1184 
geriethen  alle  ihre  festen  Plätze  in  die  Hände  der  Moslimen, 
wie  wir  seinerzeit  berichten  werden.  Auf  diesen  Bericht  näher 
einzugehen  hat  jedoch  der  Chronist  a.  H.  580  vergessen.  Jene 
Annexion  von  Taron  und  Sasun  durch  Midln-säh  kann  damit 
nicht  gemeint  sein;  das  Datum  spricht  dagegen.  Das  Ereigniss 
ftUt  vielmehr  in  die  Zeit  des  Sah- Armen  Bek-Timur  Seif  ed- 
din, eines  tyrannischen  Prätendenten,  welcher  die  Steuern  aufs 
härteste  eintrieb  und  zumal  die  Kirchen  und  Klöster  bedrückte; 
möglicherweise  giengen  damals  die  Burgen  Sasun's  in  den  Be- 
sitz der  Moslimen  Diyär-Bekr*s  über,  und  wir  finden,  dass 
kurze  Zeit  nachher  ein  Dienstmann  Saläb  ed-din's,  Taqi  ed-din, 
über  ChelAt  bis  Maläzgird  vordrang. 

Zu  a.  H.  594  =  1197  vermerkt  Abül-fedk  IV  p.  166: 
nach  dem  Tode  des  Bedr  ed-din  Aq-Sonqor  Häzärdinäri  Säh- 
Armen  von  Chelat  bemächtigte  sich  der  Herrschaft  ein  Dienst- 
mann, Armenier  von  Geburt  aus  dem  Geschlechte  Sanäsana 
üJiyalLya  (Text  dU^Lo*),  Namens  Qutlugh  (türk.  ,der  Glückliche'), 
der  schon  nach  sieben  Tagen  vom  Volke  beseitigt  wurde,  das 
Bekr-Timur's  Sohn  Mobammed  el-Man§ur  zum  Herrscher  aus- 
rief. Unter  diesem  begannen  die  Einfälle  der  Georgier  in  das 
Gebiet  von  Chelat.  Zur  Zeit  der  Synode  von  Loj-i  (1204/5) 
war  Cha^-a-tur  Bischof  von  Taron. 

Sitranfsb«r.  d.  phiL-hüt.  CL  CXXXIII.  Bd.  4.  Abh.  3 
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Im  Jahre  d.  H.  G04  =  1207/8  bemächtigte  sich  der  Herr- 
schaft von  Cheldt  der  Eyyüb  el-Melik  el-Aul.iad  Ne§:m  ed-din, 
Neffe  des  Salat  ed-din  und  Sohn  des  Melik  el-*Adel,  bisher 
Verwalter  von  Mayyafareqin  (und  Sasun?).  Nach  seinem  a.  H. 
607  =  1210/11  erfolgten  Tode  folgte  sein  Bruder  el-Melik  el- 
Aäraf.  ChelÄt  wurde  damals  vom  Georgier  Ivanö,  dem  Sohne 
des  Fürsten  Liparit  III.,  belagert;  dieser  fiel  auf  der  über  den 
Bach  von  Chelät  führenden  und  heimlich  zersägten  Holzbrücke 
durch  und  wurde  gefangen;  sein  Bruder  Zakarc  schloss  Frieden 
und  zahlte  ein  hohes  Lösegeld;  der  Sah -i- Armen  (Melik  el- 
Aäraf?)  nahm  Ivanö's  Tochter,  die  schöne  Thamtha,  zur  Frau. 
Thamtha  verwendete  sich  allezeit  sehr  eifrig  für  die  Christen 
von  Chelät  und  Taron,  und  wiederum  füllten  sich  die  dortigen 
Klöster  mit  Frommen;  in  Georgien  herrschte  damals  die  glaubens- 
eifrige Königin  Thamar. 

Der  von  den  Mongolen  verfolgte  Chwärizm-§ah  Gellal 
ed-din  drang  aus  Atrpatakan  in  Georgien  und  Armenien  ein, 
belagerte  und  eroberte  das  allmälig  verödete,  vom  Dienst- 
mann Aärafs  IJossam  ed-din  vertheidigte  Chelät  a.  H.  627  = 
1230.  Nachdem  ihm  die  vereinigten  Truppen  des  A§raf  und 
des  Ala  ed-din  Kai-Qobäd  auf  der  Hochebene  Yasi-öemen  eine 
gewaltige  Niederlage  beigebracht  hatten,  floh  er  gegen  Atr- 
patakam,  kehrte  jedoch,  von  den  Tartaren  verfolgt,  wieder  zu- 
rück; seine  Schaaren  wurden  in  den  Bergpassagen  von  Sasun, 
Öapal-dÄur  und  Honi  geschlagen  und  zerstreut;  der  Sah  floh 
gegen  Amid,  das  ihm  die  Thore  verschluss;  er  fand  sein  Ende 
durch  einen  Kurden  im  Gebirge  Silivän;  Uebcrrestc  der  Chwärez- 
miya  finden  wir  noch  später  im  Dienste  der  Herren  von  Amid 
und  IJäleb. 

Nachdem  die  Mongolen  wiederholt  (a.  H.  629.  642)  Chelät 
eingenommen    hatten,   setzte   sich  schliesslich  Hulaghu-chaghan 

V 

in  den  Besitz  von  ganz  Armenien,  Kurdistan,  'Iräq  und  Gezira 
(a.  H.  656=  1258).  Trotz  der  Verwüstungen,  welche  die  Schaaren 
der  Tataren  überall  angerichtet  hatten,  wurde  die  Herrschaft 
der  Chane  von  den  arg  gedrückten  Christen  wie  eine  Erleich- 
terung mit  Freuden  begrüsst.  Die  Mongolen,  von  Natur  aus 
für  religiösen  Fanatismus  wie  für  ideale  Strömungen  minder 
empfUngüch,  waren  anfänglich  geschworene  Feinde  des  Islam; 
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alle  Cnlturanregnngen,  zumal  das  Scliriftwesen,  hatten  sie  von 
den  Uiglmren  und  nestorianischen  Christen  übernommen;  in 
der  milden  christlichen  Lehre  glaubten  sie  eine  Abart  des  ihnen 
mundgerecht  gewordenen  Buddhismus  zu  erkennen;  syrische 
Christen  wurden  von  ihnen  allezeit  zu  hohen  Ehrenstellen  be- 
fördert; in  Ram  gh4r  (byz.  TwjjLavupK;,  bei  Niäapur,  mitten  in 
Choräs&n)  bestand  ein  christliches  Erzbisthum.  Wie  der  Mönch 
Malakbia  in  seiner  Geschichte  der  Mongolen  oder  ,Bogenschtltzen' 
(arm.  net-a-dzig)  erzählt,  war  Hulaghu's  erste  Gemahlin  Thawus- 
chathun  eine  Christin,  welche  nicht  nur  nestorianische  Priester 
und  Mönche,  sondern  die  Syrer  und  Armenier  überhaupt  be- 
günstigte und  diese  Vorliebe  auch  ihrem  Gemahle  beibrachte;  im 
mongolischen  Heere  dienten  zahlreiche  baghatur  oder  ,Helden' 
armenischer,  georgischer  und  alanischer  Abkunft  und  christ- 
lichen Glaubens;  aus  diesen  Nationen  wurden  mit  Vorliebe  Pagen 
und  Gardisten  (kesiktai)  erlesen.  Diese  glücklichen  Zeiten  hatten 
die  Christen   auch   noch  unter  Hulaghu's  Nachfolger  Abaghai. 

Schon  als  Chelat  zum  zweiten  Male  eingenommen  wurde 
(1244),  wurde  daselbst  eine  christliche  Prinzessin  (eben  jene 
Thamtha?)  in  die  Herrschaft  (wieder-)eingesetzt;  es  sind  mehrere 
Beispiele  überliefert  von  Ertheilung  hoher  Auszeichnungen  und 
Würden  an  Christen  in  Form  eines  jarlygh,  einer  pa'izä  und 
in  der  Stellung  eines  §anah;  dies  Alles  rief  gelegentlich  den  Un- 
willen der  Moslimen  wach.  So  hatte  z.  B.  ein  syrischer  Priester 
aus  Badlis  vom  Chan  einen  jarlygh  erhalten,  eine  hohe  Ver- 
walterstelle  —  der  Herr  von  Maipherqät,  darob  erbost,  Hess 
den  Priester  aufgreifen  und  ans  Kreuz  schlagen  (Bar-Hebraeus, 
Chron.  Syr,  p.  531);  Hulaghu  entriss  alsbald  dem  Melik  Kdmel 
Eyyüb  die  ausgehungerte  Stadt  Meyyäfareqin  (Ra§id  eddin, 
p.  Quatremfere  p.  331.  361),  sowie  Amid  dem  Melik  $lilib.  Kurz 
vorher  hatte  sich  die  ganze  Bergregion  von  SASUN  den  Mon- 
golen ergeben  (Kirakos  von  Gandzak  p.  187  Brosset). 

Aber  schon  unter  Chan  Arghün  änderten  sich  die  Ver- 
hältnisse: die  Wage  des  in  ganz  Persien  herrschenden  IslAm 
schnellte  wiederum  hoch  empor,  und  der  Schutz,  den  die  Christen 
bisher  erfahren  hatten,  wurde  beiseite  gelegt.  Davon  nur  ein 
Beispiel.  Mit  der  Landschaft  Taron  war  noch  unter  Arghiln 
ein  christlicher  Armenier  belehnt  worden;   Ereignisse,  wie   sie 

früher  vorgekommen  waren,  traten  wiederum  ein  —  Gewaltacte 
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gegen  Christen  wurden  kaum  noch  ernstlich  bestraft.  Bar- 
Hebraeus,  Chron.  Syr.  p.  586  a.  121)0,  berichtet:  Ala-AlmyS, 
dominus  Maipherq^t^e ,  Christianos  acriter  persequebatur ;  is 
malis  afSixit  monachos  coenobii  Mär-Koma;  occidit  insuper  do- 
minum oppidi  Mü§,  Christianum  Arraenum;  mox  vero,  divina 
punitione  affectus,  ipse  misere  periit  in  transitu  fluvii  Chorcr. 
—  Es  folgt  die  Zeit  Timur's  und  der  Timüriden,  sowie  der 
Turkmftn-Horden  Qara-  und  Aq-qoyunlu. 


Im  Frühjahr  1394  =  a.  H.  796  zog  Timur  nach  Eroberung 
von  Bagdad  und  Verwüstung  des  Tür'Abdin  über  DiyAr-Bekr 
zu  den  Weideplätzen  des  Ala-tagh  in  Bagrevand;  er  nahm  den 
Weg  von  Amid  aus  über  MehrwAn  und  Mupharqin  zur  Brücke 
des  Batmän  und  nach  Aämä;  hier  theilte  er  sein  Heer  in  drei 
Theile  (Öeref  ed-din  'Ali  Yezdi,  p.  Petit  de  la  Croix  II, 
p.  291f.):  der  linke  Flügel  machte  den  Umweg  über  Öapaq- 
diür,  der  rechte  schlug  die  Heerstrasse  gegen  Bitlis  ein;  Timur 
selbst  mit  dem  Centrum  rückte  über  Siv-asar  ins  Hochgebirge 
von  Sä^ün  ein.  Es  war  Frühjahr,  Monat  Mai;  noch  lag  tiefer 
Schnee  in  den  Schluchten;  fast  alle  Pferde,  Maulesel  und  Ka- 
meele  giengen  bei  der  schwierigen  und  überaus  steilen  Passage 
zugrunde;  dazu  die  Noth  an  Lebensmitteln  und  Futter  — 
völlig  erschöpft  erreichte  das  Heer  die  ^a^rä  von  Müä.  Der 
ftmir  von  Bitlis  musste  einen  neuen  Pferdepark  beistellen;  erst 
auf  der  Hochebene  von  AlaSgerd  erholten  sich  die  Tataren 
von  den  Beschwerden  ihres  Zuges  durch  Sasun-Choit. 

Die  Zeit  der  Timuriden  und  des  Säh-i-Armcn  Iskander 
(1420 — 1437),  Sohnes  des  Qara-Yüsuf  aus  der  Turkman-Horde 
Qare-Qojninlu,  schildert  uns  der  armenische  Mönch  Thomas  aus 
Mec-oph,  einem  Kloster  bei  AröeS;  derselbe  durchwanderte  die 
Ufergebiete  des  Van-See  von  Berkri  bis  Chlath  und  Ba}e§  so- 
wie die  benachbarten  Bergeantone,  und  war  Augenzeuge  der 
Verwüstungen,  welche  namentlich  der  schreckliche  Skander 
während  seiner  Kämpfe  mit  dem  Perser-öah  Rokkh  und  dessen 
Vasallen  ämir  Gih4n-öah  von  Atrpatakan  aus  der  Turkman- 
Horde  Aq-qoyunlu,  sowie  mit  Qara-'Odman-beg  von  Arzen- 
Rüm  und  mit  verschiedenen  Kurdenhäuptlingen  angerichtet 
hatte;   Skander's  Hauptveste  war  Van-Tosp;   ausserdem   hatte 
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er  Urmi  bewältigt,  Ercnöak  (Alindia)  in  Qara-bagli,  CLlath 
und  Batedy  Ardzke  (seit  1430)  und  Bagrevand;  in  den  süd- 
lichen Bergeantonen  gab  es  ständige  Handgemenge  mit  den 
Karden  y  den  geschworenen  Feinden  der  Turkmanen;  zumal 
$4§ün  war  der  Schauplatz  von  Raub  und  Mord.  Thomas  er- 
wähnt Sasun  immer  zusammen  mit  Chuth;  so  z.  B.  (ed.  Paris 
1860,  p.  22)  learn  Chuthaj  ev  Sasnoj;  (p.  27)  arkh  gavann 
Sasnoj  ev  Chuthaj  ,die  Männer  der  Gaue  Sasun  und  Chuth^, 
Chinsten  sowohl,  wie  Ungläubige  aus  dem  Volke  der  Mark]|i 
d.  h.  Kurden. 

Hier  werden  in  Choith-Sasun  zum  ersten  Male  ausdrück- 
lich Karden  erwähnt,  und  wir  müssen  die  Frage  auf  werfen, 
woher  diese  Kurden  stammen  und  seit  wann  diese  Bergregion 
ihre  nomadischen  Gäste,  welche  sich  daselbst  allmälig  alle 
Territorialgewalt  aneigneten,  erhalten  habe.  Schon  unter  Kaiser 
Basileios  1.  (Theophan.  cont.  p.  283  a.  880)  finden  sich  Kurden 
weit  gegen  Westen  vorgeschoben;  nach  Einnahme  der  Burgen 
von  Mar'aä  ^adaO  und  der  ganzen  Taurusregion  liess  der  Kaiser 
TiXeioTov  c/Xov  Twv  KoupTwv  niedermetzeln ;  hier  kann  jedoch  Kurd 
in  der  im  Orient  üblichen  allgemeinen  Bedeutung  ,Räuber^  ge- 
braucht sein,  ohne  Bezug  auf  die  bestimmte  Nationalität.  Seither 
haben  jedoch  die  Marwäniden  unter  ämir  Bädh  (a.  984  ff.)  mit 
Hilfe  ihrer  kurdischen  Landsleute  aus  dem  Hochgebiet  Zewezän 
(kurd.  zozan  ,alpine  Sommerweide,  Sommerlager,  yailaq')  ober- 
halb  Gezirat  ibn-*Omar  ihre  Herrschaft  in  Diyär-Bekr  be- 
gründet; kurdische  Nomaden  und  Landbauer  gab  es  nunmehr 
in  grosser  Zahl  zwischen  dem  Digla  und  Forät,  und  diese 
sachten  in  üblicher  Weise  während  des  Sommers  die  Weide- 
plätze der  Hochgebirge  auf,  also  auch  jene  von  Sasun,  zumal 
da  die  Marwäniden  ihren  Besitzstand  weit  über  Cheiät  aus- 
gedehnt haben.  Aus  Zewezän  und  dem  Lande  der  Hakkäriya 
wanderten  fortan  immer  neue  Kurdenschaaren  aus,  seitdem 
diese  Gegenden  ein  Durctzugsgebiet  der  Ghozziya  und  Turk- 
män  geworden  waren ;  auch  die  Mongolen  unternahmen  wieder- 
holt Durchzüge  durch  Kurdistan  unter  Raub  und  Mord.  Von 
blutigen  Kämpfen  zwischen  Kurden  und  Turkmänen  um  den 
Besitz  der  Weideplätze  im  Tür-*Abdin  und  am  Chäbor  wird 
mehrmals  berichtet,  besonders  um  das  Jahr  1185  herum  und 
zur  Zeit  der  Timuriden;  in  den  armenischen  Berichten  hierüber 
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werden  die  Kurden  stets  Markh  ,Meder'  benannt.  Der  Geschicht- 
schreiber der  Kurdendynastien,  Seref  ed-din  von  Bitlis,  gibt 
an,  freilich  ohne  Angabe  bestimmter  Jahreszahlen  für  die  ältere 
Zeit,  dass  nach  Choit  zahlreiche  Hakkäri-Stämme  aas  Chawälis 
und  Bulbäs  ausgewandert  waren,  von  denen  einige,  z.  B.  die 
Baleki,  Modiki,  Rüzeki,  Andäki,  Gharzäni,  auch  über  das  Ge- 
birge südwärts  nach  §ä§ün  hinüberzogen.  Alle  diese  Stämme 
reden,  wie  dies  auch  aus  Ewliya's  Sprachproben  zu  ersehen, 
den  ans  Neupersische  innig  sich  anschliessenden  Kurdmän- 
Dialekt.  Sehr  im  Dunkel  liegt  dagegen  die  Herkunft  der 
DüÄiki  oder  der  ,Räuber-Kurden'  im  Hochgebirge  von  Dersim 
zwischen  den  beiden  Forät,  welche  den  stark  abweichenden 
Zaza-Dialekt  sprechen,  der  auch  einige  armenische  Lehnwörter 
—  darunter  sogar  das  Wort  für  ,Ro8s'  zi,  armen,  dzi  —  auf- 
weist; diese  Abtheilung  muss  in  viel  älterer  Zeit  dort  ein- 
gezogen sein;  vielleicht  sind  es  gar  Nachkommen  der  einst  in 
den  Bergen  Vaspurakan's  hausenden  MapBci,  deren  Vorgau  in 
altarmenischen  Schriftwerken  Mard-a-stan  genannt  wird. 

Die  Ueberfluthung  der  armenischen  Gaue  durch  die  gc- 
waltthätigen  Kurden,  das  Nebeneinanderhausen  ackerbauender 
und  handeltreibender  Bewohner  und  herumziehender  Vieh- 
züchter verschiedener  Abkunft  und,  was  im  Orient  weit  mehr 
in  die  Wagschale  fUllt,  verschiedener  Religion,  brachte  begreif- 
licherweise viele  Misszustände  und  Verwicklungen  hervor.  Die 
osmanische  Regierung  hat  die  schwierige  Aufgabe  überkommen, 
die  christlichen  Ra*iya  gegen  die  Ausschreitungen  und  Gewalt- 
thätigkeiten  der  Kurden  zu  schützen ;  mit  Neid  blickt  der  ver- 
armte Kurde  auf  seinen  ruhig  arbeitenden  armenischen  Nach- 
bar, den  er  zugleich  als  Ungläubigen  von  Jugend  auf  hasst 
und  welchen  zu  beherrschen  vergangene  Zeiten  erlaubt  hatten; 
nun  muss  er  überdies  die  gleiche  Steuerlast  tragen  und  die 
Folgen  einer  strafferen  Administration  über  sich  ergehen  lassen  5 
der  Bei-zade  tritt  deshalb  lieber  in  den  Militärdienst  ein,  und 
da  kann  er  sich  leicht  zu  Ausschreitungen  gegen  den  Ra'iya 
hinreissen  lassen.  Es  ist  schon  oft  ausgesprochen  worden,  dass 
nur  die  Hebung  des  Volksunterrichtes  die  Gegensätze  aus- 
zugleichen vermag;  in  den  Seitens  der  Amerikaner  ins  Leben 
gerufenen  Schulen  ist  zwar  der  erste  gedeihliche  Schritt  hiczu 
gemacht  —  doch  müssen  die  Lehranstalten,  zumal  die  gewerb- 
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liehen  y  interconfessionellen  Charakter  tragen.  Zugleich  muss 
der  Wohlstand  allerwegen  gehoben  werden.  Auch  der  Kurde 
ist  kein  Feind  der  Arbeit,  es  fehlt  ihm  nur  die  richtige  An- 
leitung und  Ausbildung;  wie  gut  wäre  es  beispielsweise,  wenn 
der  hier  einst  so  blühende  Weinbau  wieder  in  Schwung  käme 
und  durch  Ermässigung  der  Abgaben  erleichtert  würde!  Erst 
dann,  wenn  sowohl  die  allgemeine  Bildung  wie  der  Wohlstand 
gehoben  sein  werden,  wird  ein  höheres  Ausmass  von  Selbst- 
verwaltung im  Gemeinde wesen  und  im  Gericht,  unter  gleicher 
Berücksichtigung  der  Nationalitäten,  Segen  bringen.  Nach 
dieser  kurzen  Abschweifung  nehmen  wir  den  geschichtlichen 
Faden  wieder  auf. 

An  die  Stelle  der  Qara-qoyunln  traten  alsbald  die  Aq- 
qoyunlu  in  den  Vordergrund,  unter  ihrem  amir  und  nach- 
maligen sult^n  üzun  ö^san-beg,  dem  Enkel  des  Qara-yuluq, 
welcher  sich  der  östlich  vom  Forat  gelegenen  Striche  bemäch- 
tigt und  seinen  Sitz  in  Amid  aufgeschlagen  hatte;  ihm  fielen 
nacheinander  alle  ehemaligen  Besitzungen  Skander's  zu,  dar- 
unter MuS  Baleä  Chlath  und  Bagrevand;  Öam6ean  III,  p.  502 
fügt  auch  Sa^unkh  hinzu.  Seine  Nachbarn  im  Norden  waren 
Kalo-Johannes  thagavor  von  Trapezunt,  dessen  Tochter  Despina 
er  ehelichte  (sie  nahm  ihren  Sitz  in  Charberd  und  umgab  sich 
mit  griechischen  Geistlichen),  und  Giorgi  VIII.  meph^  von 
Karthli  und  Somchethi  (1445 — 1469);  im  Osten  herrschte  der 
Perserä4h  Abü-Sa'id,  Timur's  Urenkel,  und  Öehän-§ah,  Skan- 
der's  Bruder,  Herr  von  Tebriz  —  beide  erlagen  später  (1467) 
dem  9asan-beg;  im  Westen  ausser  einigen  kleinen  seldi^uki- 
schen  und  turkmanischen  Machthabern  sultAn  Mohammed  II., 
der  Eroberer  von  I§tanb(M. 

Gegen  die  kräftig  emporgewachsene  Macht  der  Osmanen 
suchte  schon  Nicolaus  V.  eine  Abwehr  im  Zustandekommen  eines 
Kreuzzugs;  sein  Nachfolger  Calixtus  schickte  den  Minoriten- 
mönch  Ludovico  di  Bologna  nach  der  Levante  ab,  um  die 
dortigen  Christen  und  allenfalls  jene  islamitischen  Fürsten,  deren 
Selbstständigkeit  durch  den  Sultan  bedroht  war,  für  den  Plan 
zu  gewinnen;  zum  Heerführer  wurde  Herzog  Philipp  von  Bur- 
gund  in  Aussicht  genommen.  Der  päpstliche  SendUng  brachte 
—  wenigstens  auf  dem  Papier  —  eine  bunt  zusammengesetzte 
Liga  levantinischer  Mächte  zustande,  welche  Truppen  zu  stellen 
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versprachen;  über  deren  Stärke  geben  die  Sendschreiben  an  den 
Herzog  Auskunft,  welche  Aeneas  Sylvias  oder  Papst  Pias  11., 
Nachfolger  des  Calixtus,  in  seine  Briefsammlung  eingereiht  hat: 
eines  vom  Kaiser  David,  Nachfolger  des  Kalo- Johannes ,  aus 
Trapezunt  (ep.  377  d.  22.  Apr.  1459);  ein  zweites  vom  atabeg 
Gorgora  (georg.  Quarquarö)  aus  Achal- eiche  (ep.  378);  ein 
drittes  von  Giorgi  Bagratean  Sohn  des  Alexander,  dem  meph^. 
von  Georgien,  der  sich  jedoch  hochtrabenderweise  rex  Persiae 
nennt  (ep.  379  d.  5.  Nov.  1459).  Ausserdem  nahmen  an  der 
vom  Legaten  inspirirten  Papier -Liga  theil  Mamia  Markgraf 
von  Guria,  Bendian  (georg.  Bödian,  synonym  mit  Dadian)  Fürst 
von  Mingi'cHa,  Rabia  Herzog  von  Avogasia;  Berdi-beg  von 
Klein- Armenien;  Isma*il-beg  Sohn  des  Isfendiär,  Herr  von  Sinope, 
und  der  in  seinem  Besitz  schon  stark  geschwächte  sultän  von 
Qaramän;  endlich  jener  Uzun  H4san-beg,  Herr  von  Diy&r- 
Bekr,  der  ausser  einem  Truppencontingent  freien  Durchzug 
einrückenden  Christenschaaren  zu  gestatten  versprach.  Der 
Legat  brachte  auch  Abgesandte  jener  Fürsten  mit,  darunter 
den  Nicolaus  bailo  aus  Tphilisi,  welcher  sein  Haar  nach  Mönchs- 
art zugeschnitten  hatte,  und  den  Kurden  Mehemed  aus  Amid. 
Sie  nahmen  ihren  Weg  über  die  Nordgestade  des  Pontus,  Un 
garn,  Wien  und  Venedig;  ihre  fremdartige  Tracht  fiel  überall 
auf,  nur  in  der  Handelsstadt  an  der  Adria  erschienen  sie  als 
bekannte  Gäste.  Mit  dem  Kreuzzug  nahmen  es  höchstens  die 
Venezianer  ernst,  indem  sie,  wie  für  den  albanischen  Helden 
Georgios  Kastriota,  so  auch  für  Trapezunt  FeuerwaflFen  bei- 
steuerten; in  der  Levante  zerstob  die  luftige  Liga  vor  den 
neuen  Anstürmen  des  Osmanenkaisers. 

Für  unsere  Untersuchung  haben  jene  Documente  insofern 
Wichtigkeit,  als  darin  zum  erstcnmale  im  Abendlande  der  Name 
Sasun  laut  wird.  Es  heisst  nicht  nur  (ep.  377)  ,nationes  Gi- 
thorum  et  Aranorum  promittunt  militare  sub  vexillo  Georgii'  — 
gemeint  sind  die  kaukasischen  Bergvölker  oder  ,Scythae'  und  die 
christlichen  Bewohner  von  Arran  (arm.  Aran,  georg.  Rani)  — , 
sondern  auch  (ep.  379)  ,sunt  etiam  in  dicta  liga  et  alii  populi, 
Githiarani  et  SASONP;  das  sind  nicht  etwa,  wie  Brosset  (Add. 
zur  georgischen  Chronik  S.  408  f.)  vermeint,  die  Suanen  (ann. 
Sonkb),  sondern  die  armenischen  Sasunkh,  welche  in  halber 
Unabhängigkeit  im  Gebiet  des  I.Tasan-beg  hausten.     Nach  dem 
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sehr  zuverlässigen  Bericht  des  Luccari  (Annali  di  Raiisa,  Ve- 
nedig 1605  p.  110)  waren  als  Sprecher  jener  christlichen  Stämme 
aufgetreten  die  Armenier  ^Haitone  e  RubinO;  ambasciadore  delle 
reipubliche  de'  Githiarani  e  SASSONP. 


In  das  Jahr  1471  fällt  der  Durchzug  des  venezianischen 
Abgesandten  Josaphat  Barbaro  durch  die  islamitischen  Striche 
nach  Persien;  derselbe  erwähnt  im  Gebiet  von  Bitlis  nur  die 
räuberischen  Curdi.  —  Seit  1500  hatte  sich  in  Persien  Ismä'il- 
8äh  aus  dem  Geschlecht  des  §üfi  eine  Herrschaft  begründet, 
die  er  alsbald  auf  Kosten  der  Aq-qoyunlu-Turkmänen  über 
ganz  Gezira  und  Diyar-Bekr  erweiterte;  seine  Vorposten  er- 
reichten den  Forät  bei  Bira  und  Kamach.  In  diese  Zeit  der 
persischen  Obmacht  feilt  der  uns  von  Ramusio  11  78  f.  auf- 
bewahrte Reisebericht  eines  venezianischen  Klaufinannes,  worin 
ausser  den  sechs  Städten  Mesopotamiens  Orfk,  Caramit,  Mir- 
din,  Gezire,  Asan-chif  und  Sert,  auch  fünf  starke  Castelle 
namhaft  gemacht  werden,  darunter  Ar9en,  Aixu  (IJazzü)  und 
SANSON.  Auch  der  türkische  Weltspiegel  (p.  441)  erwähnt 
unter  den  Vesten  des  livä  ^azzü  neben  Felek  vi^JL»  und  Ke- 
fendür  j,>JSS  eine  Veste  §ä§ün  ^^^^oLo,  womit  vielleicht  der 
heutige  Vorort  des  qaz4  Charzkn  gemeint  ist.  Merkwürdig  ist 
die  syrische  Namensform  Sanson,  welche  uns  von  Sanasun  zu 
ijäsün  hinüberleitet;  der  Venezianer  hat  jedenfalls  ein  feines 
Gehör  besessen. 

Die  Oberherrschaft  Sah-Ismä'il's  über  Mesopotamien  wich 
nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Öälderän  gegen  SeUm  I. 
a.  1514  der  türkischen  Oberherrschaft.  Die  Kurdenhäuptlinge, 
welche  den  Bemühungen  des  Perser-§4h  um  SchaflFung  einer 
festeren  Ordnung  und  um  Steuerung  des  Raabwesens  einen 
beharrlichen  Widerstand  entgegengesetzt  hatten,  zogen  es  vor, 
dem  türkischen  Sultan  zu  huldigen,  selbstverständlich  unter 
Wahrung  ihrer  gewohnten  Sonderrechte  und  territorialen  Ge- 
pflogenheiten. Die  Bege  von  Öemiägezeg  und  Soghmän,  von 
Palu  Öabaqdiur  und  Egil,  von  Ataq  und  Mufarqin,  Sirwänät 
Qizan  und  Bidlis,  Nemirän  Ispä'ird  und  Mykis,  welche  die 
Anwesenheit    persischer   Garnisonen   übel  ertrugen    und    über- 
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haupt  ZU  jeder  Zeit  Ungebundenheit  liebten ,  machten  sich  als- 
bald frei;  Mofeammed-beg  von  l$4§ün  folgte  dem  Beispiel  und  ver- 
trieb die  Perser  aus  Charzkn  und  Charire;  Melik  Chalil  gewann 
seinen  Stammsitz  Se'erd  zurück;  Allen  voran  hatten  sich  jedoch 
die  Bewohner  von  Amid  erhoben.  Zwar  gelang  es  dem  per- 
sischen General  Karachän  von  Chelat  aus  über  Öabaqdiur  gegen 
Amid  vorzudringen  und  die  Garnisonen  von  Mslrdin  und  Qi^n- 
Keifa  heranzuziehen;  allein  der  weitere  Nachschub  von  Truppen 
über  Van  und  Chelat  wurde  durch  die  Kurdenbege  vereitelt 
und  Amid  selbst  nach  wechselvollen  Gefechten  von  den  Türken 
entsetzt. 

Sultan  Selim  bediente  sich  für  die  damaligen  Unterhand- 
lungen mit  den  Kurdenchefs  der  wirksamen  Ueberredungskunst 
des  kurdischen  MoUah  Idiis  aus  ßitlis.  Diyar-Bekr  wurde  als 
türkisches  Vilayat  eingerichtet  und  in  19  Fahnen  eingetheilt, 
«larunter  elf  direct  von  der  Pforte  abhängige,  acht  belehnte; 
fünf  Gebiete,  nämlich  Palu,  Egil,  Gend2,  Qazzü  und  Charire 
(Gezire?)  verblieben  als  halb-selbständige  Lehen  in  der  erb- 
lichen Gewalt  der  bisherigen  Stammeshäupter,  denen  durch  be- 
sondere Fermäne  alle  Privilegien  bestätigt  wurden.  Auf  Grund 
dieser  Verträge  beruht  die  osmanische  Herrschaft  über  diesen 
Theil  Kurdistän's;  es  blieben  weite  Gebiete  der  Willkürherrschaft 
der  Kurdenbege  überantwortet,  darunter  Qazzü,  d.  i.  Charzkn 
mit  ^äsiin.  Die  Autorität  des  Sult&n  galt  hier  wenig,  Steuern 
wurden  nicht  geleistet,  Recruten  nicht  ausgehoben.  Wohl  ver- 
suchte es  in  unserem  Jahrhundert  die  hohe  Pforte  bei  ver- 
schiedenen Gelegenheiten,  die  Allgewalt  der  Kurdenchefs  zu 
beschränken  und  die  widerspenstigen  Cantone  unter  die  directe 
Botmässigkeit  des  Sultan  zu  bringen;  es  geschah  dies  mitunter 
unter  Anwendung  aller  jener  drakonischen  Mittel,  wie  sie  im 
Orient  von  jeher  gang  und  gebe  sind;  Zeuge  eines  s(dchen 
Versuchs  war  z.  B.  Hellmuth  v.  Moltke  a.  1838;  die  Schlösser 
der  Kurden  sowohl  wie  die  Dörfer  der  Ra'iya  mit  ihren  Be- 
wohnern Utten  damals  aufs  härteste.  Wir  haben  jedoch  nicht 
vor,  die  Geschichte  unserer  Tage  zu  schreiben  oder  auf  die 
jüngsten  Ereignisse  in  ^;>a§ün  einzugehen;  das  muss  den  Augen- 
zeugen überlassen  bleiben. 

Hier  sei  nur  noch  Folgendes  erwähnt.     In  Seref  ed-din's 
.Geschichte   der  Kurdendynastien  ist  stets  nur  von  den  Thaten 
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der  Häuptlinge  die  Rede,  die  Zustände  der  Armenier  werden 
darin  nicht  im  geringsten  berührt.  Damals,  im  16.  Jahrhundert, 
bildete  §4§ün  o^-oU>  eine  Dependenz  von  Qazzü,  einem  ha- 
kümat  der  kurdischen  Tribus  Rüzeki  j^j^jW  welche  aus  Tab 
*^U>  im  Gebiete  von  Choit  vju^^  stammt;  Choit  hinwieder  bil- 
dete eine  der  vier  Dependenzen  des  Vilayat  Bidlis  neben  Amurek 
^ ^y^\  (armen,  amur  ,munitus,  firmus^,  Pughnad  >Ui^.  und  Kizi^ 
^^.  Der  türkische  Reisende  Ewhya  Efendi  bemerkt  in  seinem  Ta- 
rtch-i-Sayäb  (cod.  Vindob.  H.  Osm.  193  p.  98,  6):  nördlich 
von  9azzü  erhebt  sich  das  Gebirge  Zu  ^j  J-^*.,  ^j  »^,  wo  einst 
die  Turkmän-Tribus  Qara-Zü  ^\  jy>  sich  aufhielt;  auf  §Ä9Ün 
kommt  derselbe  nicht  zu  sprechen,  es  sei  denn  im  dritten  Bande 
seines  Werkes,  welcher  in  der  Wiener  Hof  bibliothek  nicht  vor- 
handen ist.  —  Der  Name  Chöit  lebt  noch  jetzt  im  Munde  der 
Bewohner,  und  es  gibt  eine  angeblich  kurdische  Tribus  Choiti 
^i^  (Text  bei  Jaba  p.  7,  Zeile  4  unten);  in  der  heutigen 
officiellen  Eintheilung  besteht  er  jedoch  nicht  mehr,  an  seine 
Stelle  ist  die  qazä  §il8Ün  getreten,  deren  Vorort  5as-köi  mitten 
im  alten  Choit  liegt.  Was  dagegen  vormals  §4§ün  hiess,  bildet 
die  heutige  qaza  Charzan  mit  dem  Vororte  Zoq  und  die  qaza 
Qazzü  mit  dem  Vororte  gleichen  Namens;  das  heutige  $ä^ün 
gehört  zum  Sandzaq  Bitlis,  das  ehemalige  zum  Sand^aq  Se'ert. 
Cuinet  hat  in  seinem  überaus  brauchbaren  Werke  ,La  Turquie 
d'Asie^  (Band  H,  Paris  1891)  ausser  den  Reiseberichten  nament- 
lich die  Angaben  der  türkischen  Jahrbücher  (säl-näme)  ver- 
werthet;  wir  vermissen  jedoch  darin  jedwede  Angabe  über  die 
qaz4  ^azzü!  Chöit-Sasun  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  fast 
eine  terra  incognita  geblieben;  die  nächste  Zeit  dürfte  jedoch 
die  nothwendigsten  Aufhellungen  bringen. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wurde  zum  erstenmale  der 
Versuch  gemacht,  die  spärlichen  Nachrichten  der  Vergangen- 
heit über  Choit-Sasun  zu  sammeln.  Was  sich  für  die  historische 
Topographie  der  Nachbarstriche,  zumal  des  Quellengebietes  des 
Tigris,  gewinnen  lässt,  soll  den  Gegenstand  der  zweiten  Ab- 
handlung bilden,  welche  Leser,  die  es  mit  dem  Begriff  ,Klein- 
Asien'  nicht  streng  nehmen,  auch  als  eine  Fortsetzung  der  1891 
begonnenen  Studien  ,Zur  historischen  Topographie  von  Klein. 
Asien  im  Mittelalter'  betrachten  mögen. 
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V. 

Die  Geheim  sprachen  bei  den  Slaven. 

Von 

Vatroslav  Jagiö, 

wirkl.  Mitglied  der  kaia.  Akademie  der  Wissensobaften. 


I. 

1.  Eine  jede  Sprache,  die  ich  nicht  verstehe,  bildet  eigent- 
lich ein  Geheimniss  flir  mich,  sie  ist  relativ  genommen  eine 
Geheimsprache;  ja  innerhalb  seines  eigenen  wohlgekannten 
Idioms  kann  man  bei  besonderen  Anlässen  in  die  Lage  versetzt 
werden,  mit  einer  solchen  Häufung  von  Ausdrucken  eines  spe- 
ciellen  Fachs,  eines  Handwerks  u.  dgl.,  zu  thun  zu  haben,  die 
fUr  den  in  das  Fach  nicht  Eingeweihten  fast  den  Eindruck  einer 
Geheimsprache  hervorbringt.  In  diesem  Sinne  gibt  es  unzählige 
Geheimsprachen.  Doch  in  der  Regel  fasst  man  den  Ausdruck 
anders  auf.  Man  denkt  an  das  absichtlich,  künstlich  maskirte, 
durch  Anwendung  verschiedener  Kunstgriffe  und  Mittel  zur 
Erreichung  eines  ganz  bestimmten  Zwecks,  dessen  letzten  Grund 
die  Geheimhaltung  des  Einverständnisses  bildet,  zu  Stande  ge- 
brachte Sprechen.  Scherz  und  Ernst  kann  dabei  mitspielen, 
eine  unschuldige  Unterhaltung,  aber  auch  schlaue,  ja  selbst 
spitzbübische  Berechnung,  das  Motiv  der  Entstehung  abgeben. 
Jung  und  Alt,  ehrUche  Menschen  und  Gauner,  sind  an  der 
Hervorbringung  von  Geheimsprachen  betheiligt.  Die  Gerichte 
kamen  wohl  am  frühesten  in  die  Nothlage  von  der  Existenz 
der  Gaunersprachen  Notiz  zu  nehmen.  K.  Estreicher  erwähnt 
in  seinem  Aufsatz  ,J§zyk  ztoczyAcöw'  (den  ich  aus  der  Beilage 
,Rozmaito.4ci'  zur  ,Gazeta  Iwowska',  Jahrgang  1859,  kenne  ^) 
eine  schon  im  Jahre  1778  in  der  ,Gazeta  Warszawska'  (Nr.  104) 

'  Der  Aufsatz  erschien  auch  abgesondert  und  reichlich  erweitert  (mit  vielen 

Zusätzen),  soll  in  nächster  Zeit  abermals  in  Wisla  publicirt  werden. 
SiUiuicBb«r.  d.  phiL-bist.  Gl.  CXXXIII.  Bd.  5.  Abb.  1 
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gemachte  Mittheilung,  von  der  durch  eine  Gerichtsverhandlung 
an  den  Tag  gekommenen  Geheimsprache  der  Warschauer  Gauner. 
Die  Zeitung  hatte  mit  lobenswerthem  Eifer  die  betreflFenden 
Ausdrücke  verzeichnet.  Viel  enthält  das  Verzeichniss  allerdings 
nicht,  aber  Berührungspunkte  dieser  Gaunersprache  mit  dem 
Idiom  der  russischen  Krämer  aus  Suzdalj  oder  der  Bettler  aus 
Nord-,  West-  und  Stidrussland  sind  unverkennbar.  Für  ,chleb' 
(Brot)  citirt  die  , Gazeta  warszawska'  den  Ausdruck  sumer, 
und  das  vergleichende  Wörterbuch  der  Kaiserin  Katharina  gibt 
s.  V.  XÄi&b  den  Ausdruck  cyMäKi,  sumäk  (so  auch  bei  Rom.^): 
die  Identität  der  Ausdrücke  ist  unzweifelhaft  (vgl.  türk.  somun, 
Laib  Brot,  oder  was  näher  liegt,  griech.  'Wjxi).  Oder  für  das 
Pferd  wird  aus  der  Gaunersprache  Krakaus  und  Lembergs 
das  Wort  cholota  angeführt;  offenbar  ist  damit  zu  verbinden 
bei  Rom.  Bor^.  BOJiOTb,  bei  Stud.  BOJiTa.  Der  ,Herr'  heisst  bei 
den  Krakauer  Gaunern  gawruk,  damit  ist  zu  vergleichen  bei 
Tich.  ROBpu  (die  Herrschaften),  Rom.  KOBpefi,  Bori.  KaBpifi 
(der  Herr).  Für  ,die  kleinen  Kinder'  citirt  Estreicher  das  Wort 
chilany,  vgl.  damit  bei  Scep.  4>HpeHH  (Kind),  <i^HpeHflTa  (Kinder). 
2.  Die  Aufnahme  des  Suzdalischen  Idioms  in  das  vom 
Akademiker  Pallas  redigirte  Wörterbuch  der  Kaiserin  Katha- 
rina II  (Linguarum  totius  orbis  vocabularia  comparativa  Petro- 
poli  MDCCLXXXVI — IX)  ist  wohl  die  erste  wissenschaftliche 
Verwerthung  eines  geheimen  Idioms  auf  dem  slavischen  Sprach- 
gebiete. Pallas  spricht  überhaupt  noch  nicht  vom  Suzdalischen 
als  einer  Geheimsprache,  er  sagt  nur:  ,Susdaliensis  dialectus 
variis  graecis  barbarisque  verbis  a  mercaturam  in  Thracia  fa- 
cientibus  corrupta'  oder  in  der  russischen  Vorrede:  ,Mto  Kacaercfl 
AO  cy3AajiF.CKaro  napliq!«,  to  ouoe  cctb  CMimaHHoe  qacTt»  wsh 

npOHSBOJlbKUXt     C^OB'B,     HaCTbK)     H3'b     FpCqeCKHX'B     Bt    pOCCifiCRiü 

oßpan^eiiHHX'L  .  .  .  ToprH,  koh  otl  CysjifiUiH  npoM3BOAÄTCH  jißxe 
fl,o  FpcAiH,  MoryTB  HSMiHCHiio  ccMy  6uti>  npH^nnoD^  Merkwür- 
diger Weise  kommt  die  übliche  Benennung  dieser  Hausirer 
oder  wandernden  Krämer,  als  Ofenen  (russ.  0<i>eHJi  oder  A^chä), 
bei  Pallas  noch  gar  nicht  in  Betracht.  Unter  den  273  Wörtern, 
die  das  Wörterbuch  im  ganzen  umfasst,  sind  in  der  Rubrik 
,Suzdalisch'  etwa  hundert  solche  verzeichnet,  die  theils  durch 
absichtliche  Maskirung,  theils  als  Lehnwörter  oder  unerklärbare 
Ausdrücke,    den    speciell    suzdalischen  Wortschatz   ausmachen, 
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alles    übrige   stimmt  mit   den    üblichen   russischen  Ausdrücken 
überein. 

3.  Der  fleissige  Ant.  Jarosl.  Puchmayer  berücksichtigte 
in  seiner  im  Jahre  1821  zu  Prag  erschienenen  Grammatik  der 
Zigeuner-Sprache  (Romdni  Öib)  auch  die  6echische  Gauner- 
sprache, hauptsächlich  um  das  Vorurtheil  zu  widerlegen,  als  ob 
Zigeunerisch  und  die  Diebessprache  dasselbe  wäre.  ,Da  es  Leute, 
selbst  Gelehrte,  gibt,  die  das  Romsche  entweder  für  Rothwälsch 
(Diebessprache)  oder  für  einen  neuen,  aus  anderen  Sprachen 
zusammengestoppelten  Mischhng  halten:  so  habe  ich,  um  die 
erstere  Meinung  zu  widerlegen,  die  ßechische  Hantyrka  .  .  . 
beigefügt'  (S.  VII).  Dieser  Anhang  umfasst  (S.  81—87)  nicht 
volle  400  Wörter,  die  nur  sehr  wenig  Beziehungen  zur  polni- 
schen Gaunersprache  oder  zu  den  russischen  Gebeimspraehen 
aufweisen,  z.  B.  klawry,  adj.  gut,  klawo,  adv.  gut,  ist  identisch 
mit  dem  poln.  klawy,  klawo  derselben  Bedeutung,  und  mit 
dem  russischen  K.aeBufi  (^oÖpHS)  Scep.,  K.aeBHfi,  K^eBufiRom.; 
oder  mikraulsk^  wenig,  stimmt  ohne  Zweifel  zum  poln.  mikro 
(malo),  mikna  (statt  mikra)  ,mala  dziewka'  und  zu  dem  im 
russischen  bei  Ofenen,  Bettlern,  Hutwalkern  u.  s.  w.  üblichen 
MHKpufi.  Zum  Polnischen  stimmt  doly,  die  Tasche,  mit  poln. 
dolina,  und  mit  ädbr  (das  Stemmeisen)  vgl.  poln.  szaber, 
szabry  (Dietrich),  szabrowa6,  öffnen;  vielleicht  noch  einiges. 

4.  Das  erste  volksthümlich  angelegte  Wörterbuch  der  ser- 
bischen Sprache  von  Vuk  Karad2i6  (Wien  1818)  berücksich- 
tigt auch  den  in  Frage  stehenden  Gegenstand,  und  zwar  nach 
zwei  Riehtungen,  deren  erste  hier  zur  Sprache  kommen  soll. 
Unter  dem  Schlagwort  ,IIoc.^OBHi;a'  wird  nämlich  von  einer 
linguae  fictae  genus,  fictae  ex  lingua  patria,  interpolatis  sin- 
gulis  syllabis  erzählt;  die  Art  der  Maskirung  wird  an  dem  Bei- 
spiel ,donesi  vode'  demonstrirt,  welches  nach  der  Methode 
der  ,velika  poslovica*  so  lautet:  dobrodonaseneslovisi  ve- 
dovodobrede,  d.  h.  wie  man  sieht,  vor  den  eonsonantischen 
Anlaut  jeder  Silbe  wird  der  aus  dem  kirchenslavischen  Alphabet 
bekannte  Consonantenname  vorgesetzt,  mit  der  vooalischen  Aus- 
gleichung, die  dadurch  gewonnen  wird,  dass  entweder  der  aus- 
lautende Vocal  des  Buehstabennamens  in  den  Vocal  der  Wort- 
8ill>e   verwandelt  (z.  B.  slovi  si,  vedovo,    dobrede)    oder   wenn 

der  Name   consonantisch  auslautet,   ein  Vocal,   der  mit  dem  in 

1* 
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der  nachfolgenden  Silbe  des  Wortes  stehenden  identisch  ist, 
angehängt  wird  (z.  B.  naä^ne).  Neben  dieser  grossen  ,poslovica' 
veranschaulicht  Vuk  an  demselben  Beispiel  auch  die  kleine 
,poslovica'.  Diese  lautet  so:  dijodonijenesisi  vijovodijede. 
Wenn  Vuk  behauptet,  dass  Bauern  ,poslovi6ki'  sprechen,  so 
mag  das  richtig  sein,  obgleich  uns  nähere  Angaben  über  die 
Anlässe  und  Gelegenheiten  dieser  Sprechweise  fehlen,  allein 
der  erste  Impuls,  wenigstens  zur  Sprechweise  nach  der  ,velika 
poslovica',  kann  nur  von  der  Schul-  oder  Klosterbildung  aus- 
gegangen sein. 

Bei  der  Sprechweise  nach  der  ,velika'  oder  ,mala  poslo- 
vica'  bleiben  die  übrigen  Elemente  der  Sprache  unangetastet. 
Das  Geheimniss  kann  also  hier  sehr  leicht  gelüftet  werden. 
Die  Maskirung  gelingt  nicht  auf  die  Dauer,  höchstens  bei  der 
ersten  Verblüffung  wird  sie  durch  schnelles  Sprechen  erzielt. 
Es  ist  darum  auch  begreiflich,  dass  man  sich  dieses  Mittels 
mehr  scherzweise  als  zu  ernsten  Zwecken  bedient  und  es  in 
möghchst  mannichfaltiger  Weise  anzuwenden  trachtet. 

5.  M.  Gj.  Mili6evi6  erzählt  in  seinem  Werk  ,KHe»eBHHa 
CpÖHJa'  (BeorpaA  1876,  S.  590/1),  dass  man  in  Serbien,  im  Uiicer 
Kreis,  diese  Maskirung  in  vierfacher  Art  anwendet:  1.  Man 
setzt  vor  jede  Silbe  die  Laute  kr^  also  der  Satz  ,ljudi  su  svi 
ravni  pred  zakonom'  wird  nach  dieser  Art  der  Maskirung  so 
lauten:  Krljukrdi  krsu  krsvi  krravkrni  krpred  krza- 
krkokrnom.  2.  Man  setzt  vor  die  Silben  «,  der  Satz  ,ako 
o6eS  da  poznaä  ßoveka,  podaj  niu  vlast  u  ruke'  wird 
darnach  lauten:  ciaciko  cioci6e§  cida  cipociznaä  ci(?oci- 
vecika,  cipocidaj  cimu  civlast  ciu  cirucike.  3.  Man 
wendet  als  Vorsatz  beim  ganzen  Wort  den  Vocal  u  an,  ver- 
einigt aber  damit  auch  die  Silbenverstellung.  Der  Satz  ,mnogo 
ima  Ijudi,  koji  jedno  misle  a  drugo  govore^  lautet  nach 
dieser  Art  so:  ugomno  umai  udilju,  ujiko  udnoje  uslemi 
ua  ugodru  uvorego.  4.  Man  schaltet  nach  jeder  Silbe  den 
Consonanten  p  mit  der  Wiederholung  des  Vocals  der  voraus- 
gehenden Silbe  ein,  also  ,hitar  odviäe  sre6u  preskaöe^  lautet 
so:  hipitarpa  odpovipiäepe  srepedupu  prepeskapa6epe. 

6.  Mih6evi6  bezeichnet  diese  Sprach  weise,  nach  dem  Vor- 
bild Vuks,  ,poslovi6ki  govor^  Nach  Mittheilungen,  die  ich  von 
einem   meiner  Zuhörer  aus  Lika  in  Kroatien  habe  (Herrn  Dr. 
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Draganid),  schiebt  man  dort  eine  derartige  Sprechweise  den  Zi- 
geunern in  die  Schuhe  und  zwar  besteht  eine  Art  der  Maskirung 
in  der  Hinzufligung  des  Consonanten  p  mit  einem  beweglichen, 
d.  h.  an  die  vorausgehende  Silbe  angeglichenen  Vocal,  so:  der 
Satz  jgradi  raianj  a  zec  u  Sumi^  wird  in  Lika  auf , Zigeuner- 
art' 80  lauten:  ,grapadipi  rapaiapanj  apa  zepec  upu  äupu- 
mipi'  (also  so  wie  bei  Mili6evi6  Nr.  4).  Eine  andere  Art  der 
Maskirung,  die  auch  meine  Kinder  in  Kroatien  hörten,  besteht 
in  der  Einkleidung  des  Wortes  in  die  Silben  u-nje,  u  wird  vor- 
und  nje  nachgesetzt.  In  Lika  wird  dabei  so  vorgegangen:  beim 
einsilbigen  vocalisch  auslautenden  Wort  erfolgt  die  Einkleidung 
durch  unje;  beim  einsilbigen  consonan tisch  auslautenden  Wort 
wird  der  letzte  Consonant  vom  an  u  angehängt  und  dem  übrigen 
Bcstandtheil  nje  hinzugefügt;  ist  aber  das  Wort  mehrsilbig,  so 
wird  es  in  der  Weise  gespaltet,  dass  die  erste  Silbe  an  letzte 
Stelle  kommt  und  als  solche  mit  nje  versehen  wird,  dem  übrigen 
Bcstandtheil  des  Wortes  aber  u  vorgesetzt  wird.  Der  vorer- 
wähnte Satz  ,gradi  raianj,  a  zec  u  äumi'  wird  nach  dieser 
Regel  so  lauten:  ,udigranje  uianjranje,  uanje  uczenje 
uunje  umiäunje^  Nach  meines  Gewährsmanns  Versicherung 
sprechen  so  dann  und  wann,  in  heiterer  Stimmung,  auch  ältere 
Leute,  namentlich  im  Dorf  Ribnik.  Auch  für  südungarische 
Serben  wird  mir  die  Bekanntschaft  mit  derartigen  Spielereien 
von  einem  meiner  Zuhörer  (Herrn  Stanojevi6)  bestätigt,  der 
mir  zur  Illustration  des  Vorganges  folgende  zwei  Beispiele  auf- 
geschrieben hat:  1.  OpoH  Hepehepe  ^opohnpH  cypyrpapa  nopo- 
cjepenopoAHcpe,  d.  h.  oh  nehe  Aohn  cyxpa  nocjie  noAHC.  2.  Yöae 
yheHÖRe  yha^öfte  yxpac^ae  ycaenoBe  y^HenöBbe  —  derselbe  Satz. 

Ich  selbst  erinnere  mich  aus  der  frühesten  Jugend  einiger 
Verslein,  nicht  ganz  anständigen  Inhalts,  deren  Geheimniss  in 
der  Umstellung  der  Silben,  ohne  jeden  weiteren  Zusatz,  be- 
stand. Der  erste  lautete  ,teho  cepu  iebli'  (d.  h.  böte  puce 
bli2e). 

7.  Es  dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der- 
artige Maskirungen  in  allen  slavischen  Sprachen  üblich  sind. 
Dalj  machte  in  seiner  Uebersicht  der  russischen  Dialecte  (zu- 
erst erschienen  1852  in  RicTHHKi»  HMuep.  Teoi^).  oßu^ecTßa,  ab- 
gedruckt in  der  Einleitung  zum  Wörterbuch,  ed.  1880  S.  LXXII) 
auf  zwei  Arten   der  Verheimlichung  der  üblichen  Sprechweise 
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aufmerksam.  Die  eine  Art,  die  er  ,Tapa6apcRifl  Ji3UiC%  uiKOdib- 
HHKOUT»^  nennt,  besteht  in  der,  ganz  nach  der  Analogie  der 
Geheimschrift,  vertheilten  Rolle  der  Consonanten,  so  dass  die 
zwei  Reihen  miteinander  abwechseln: 

ui;    m     H      n,     X      «i>     T     c      p      n 
Der   Satz:    h   ynccB   y   BaHiiKU   KajiaqnKi»   wird   nach 
dieser  Methode  so  lauten:  n  yne^ii»  y  lUanTH  TacarKTi. 

Die  zweite  Art   jpai^roBOpi.  no  xtpaM'b'   erinnert   mehr  an 
die  serbische  ,poslovica^    Hier  wird  vor  jede  Silbe  des  Wortes 
xtp   (der  Name   des  Buchstaben   x)   vorgesetzt.    Tichanov  in 
seiner  vor  kurzem  erschienenen  kleinen  Schrift  (BpflHCKie  CTapuu. 
TaftHufi  miiKb  HHm^X'L.   Bpähckt»  1895.  8^  34)   citirt  den  Satz 
,noKypMM'L  Tpyöo'iKH',   der  nach   dieser  Art   der   Maskirung 
folgenden  Gallimathias  ergibt:  xipnoxipKyx'hppHM'B  xtpxpy- 
X'bpÖOMxipKHX'hp'B.    Wer  und   bei   welcher  Gelegenheit  sich 
dieser  Spielerei  bedient,  wird  weder  von  Dalj  noch  von  Ticha- 
nov   näher   angegeben.     Nach    der   Behauptung  E.  Romanov's 
(t^uorpa<i>.  o6o3p'tnie  VII.  126)  tritt  jetzt  in  Weissrussland  diese 
Art  der  Maskirung,   die   ,OTBepnHHKaÄ   rOBopKa*   heisst,    immer 
mehr   bei   der  jüngeren  Generation  der  Bettler  in  die  Rechte 
jener  alten  Geheimsprachc  ein,  die  bei  den  älteren  Generationen 
der  russischen  Bettelsänger,  Hausirer  (Ofenen)  und  Hutwalker 
(bapovalen)   in  Uebung  war.    Nach  demselben  Berichterstatter 
können   statt   der  Einschaltung   X'tp   auch    die  Silben  fcw,    6*te, 
Sace,  uimud  in  ähnlicher  Weise  verwendet  werden.  Die  Anek- 
dote Daljs  (a.  a.  0.),    dass   ein  lustiges  Briiderpaar  vermittelst 
des  vorgesetzten  xep  das  Gespräch  führte,   welches  auch  dem 
strengen  Vater   sehr   geläufig  war   und  daher  von  diesem   mit 
der  Androhung   der  Knute   unangenehm   unterbrochen   wurde, 
ist  weniger  erwähnen swerth,   als  die  Beleuchtung  einer  neuen 
derartigen  Maskirung  in  der  von  Tichanov  angefiihrten  Sprach- 
probe:  der  Satz  ,Tpy6o«iKH  noHypuMi.'  kann  nämlich  auch  so 
lauten:  lUHÖOMKHTpyuu  piiMHOKyTanü  (S.  5).  Man  sieht,  dass 
auch   hier   die  erste  Silbe  des  Wortes   immer   ans  Ende  rückt 
und  ausserdem   die  Einschaltung  ^i-ci  und  Anfügung  tacl  eine 
Rolle  spielt. 

Mehr  wird  man  an  die  serbische  ,velika  poslovica*  durch 
folgende  russische  Art  der  Maskirung  erinnert:  man  buchstabirt 
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bei  jedem  Wort  nur  die  letzte  Silbe  nach  der  kirchenslavischen 
BenennuDg  einzelner  Buchstaben^  und  um  das  ganze  mögUchst 
anverständlich  zu  machen^  spricht  man  die  Wörter  sehr  schnell^ 
mit  besonderem  Nachdruck  auf  der  letzten  Silbe  aus.  Darnach 
würde  der  früher  citirte  Satz  ynOKypHMi  Tpyöo^KH^  so  lauten: 
üOKypHM'b-MHcaeTe-ep'B-M'b  Tpy6oHKH-KaKO-Hae-KH.  (Nach 
Tichanov  a.  a.  O.  S.  5). 

8.  Alle  diese  Mittel  werden  auch  in  der  russischen  Geheim- 
sprache der  Krämer  (Ofenen),  der  Zwischenhändler  (Präsolen), 
der  Hutwalker  (Öapovalen)  und  der  Bettelsänger  (Limiki,  Starci), 
nebst  dem  aus  anderen  Sprachen  entlehnten  Wortschatz^  zur 
Bildung  eines  eigenen  Idioms  herangezogen^  wie  das  aus  der 
weiter  unten  folgenden  Ausführung  ersichtlich  sein  wird.  Ich 
will  zunächst  nur  die  Silbenumstellung  anführen.  Nach  Romanov 
heisst  bei  den  Dribinschen  Sapovalen  das  Stroh  ^ocÖMa,  oflfen- 
bar  umgestellt  aus  cojÖMa  (auch  die  Betonung  stimmt).  Und 
auch  bei  den  Bettlern  des  Gouvernement  Mogilev  kehrt  der- 
selbe Ausdruck  nur  in  anderer  Silbengruppirung  wieder:  mo- 
cö^a,  mit  einiger  Weiterbildung  in  der  Suffix-  und  Auslauts- 
silbe entstand  daraus  uslcä^tsl,  bei  Study^ski  ist  auch  MHCJi)ra 
verzeichnet,  das  man  offenbar  nicht  davon  trennen  darf.  Da- 
her lautet  bei  Romanov*  auch  das  Adjectiv  davon  MacaäSHufi^ 
MacjHsaHHufi  (von  Macaura,  im  übrigen  angelehnt  an  coao- 
HeHHufi).  Für  paayMHHfi  steht  bei  Romanov*  (bezieht  sich  auf 
die  Mogilever  Bettelsänger)  das  Wort  Mas^pHHfi,  schon  wieder 
nur  Umstellung  der  Consonanten.  Bei  Scepuro  lesen  wir  be- 
treffs der  Bettler  aus  dem  Gouvernement  Minsk,  dass  bei  ihnen 
no^Hufi  durch  Umstellung  aönnufi  lautet.  Für  caao  führt 
Diefenbach  laso  an  (Beitr.  IV.  338).  Auch  der  Ausdruck  aax- 
TaBäHa  für  uojlobAub,  (bei  Scepuro)  ist  wahrscheinlich  nichts 
weiter  als  die  akavische  Umstellung  des  Wortes,  denn  bei  Ro- 
manov*  steht  dafür  aonTOBÖHa,  Romanov  (für  Sapovalen)  schreibt 
«lyxTOBäHa.  Die  anzunehmende  Einschaltung  des  t  wird  später 
durch  einige  Parallelen  beleuchtet  werden.  Eben  so  ist  das  bei 
StudyÄski  (•aipHHKH  48)  citirte  Wort  aaMÖHHfi  (aus  Nikolaj^ik's 
Verzeichniss)  nur  eine  Umstellung  aus  mo^ohuu  (für  MOaOAuA)- 
Bei  GolySev  findet  man  .aonena  für  noatno,  offenbar  nur 
eine  Umstellung  der  Consonanten.  Auch  noa;^mHK'b  Rom.  für 
Ty^iyni,  Schafspelz,   dürfte  auf  der  Metathese  der  Consonanten 
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von  Ty-^yniHKi»  beruhen.  Studyriski  fiilirt  für  «laci  eine  mit  ku 
versehene  metathetische  Form  Kysait  an,  die  ich  allerdings  aus 
BorÄkovskij  nicht  belegen  kann.  Fraghch  ist  es,  ob  nicht  auch 
aox'B  in  der  Bedeutung  ,Bauer'  Rom.^  Nikol.  auf  der  Umstellung 
der  ersten  Silbe  des  Wortes  xo^öu'B  beruht.  Die  Einsilbigkeit 
des  Wortes  könnte  in  der  in  polnischer  Weise  ausgesprochenen 
Form  chlop  einen  Anhaltungspunkt  haben.  Aus  dem  ofen.  Wort 
BÄCH4LRH  ftlr  B040CH,  BO^OCKH  (Haar)  bei  Tichonravov  könnte 
man  ebenfalls  eine  theilweisc  ausgeführte  Consonantenumstellung 
herauslesen;  bei  Pallas  steht  daflir  bcjiucor'B,  also  noch  ganz 
nahe  dem  bo^ocoki;  dagegen  Prasol.  BHCioaiiKH  für  bojoch 
(angelehnt  an  BHciTL?).  Und  wenn  bei  Romanov*  fUr  hos'B  die 
beiden  Ausdrücke  aaxMä^b  und  Max.iAqL  nebeneinander  vor- 
kommen, so  ist  damit  deutlich  genug  die  Neigung  zu  dem- 
selben Wortbildungsmittel  ausgedrückt. 

9.  Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Director  Bartoä  in 
Brunn  treiben  in  seiner  Heimatsgegend  (Zlin  in  Mähren)  die 
Kinder  ihr  Spiel  mit  der  Sprache  durch  die  Umdrehung  des 
ganzen  Wortes,  worin  manche  bis  zur  Geläufigkeit,  die  Staunen 
erregt,  bringen.  Z.  B.  der  Satz:  ,Janku,  pod  se  mnü  do  lesa. 
Co  tam?^  lautet  nach  dieser  Spielart  so:  Uknaj  dop  ümnes 
aselod.  Oc  mat?  Oder  der  Satz  ,Vim  tam  o  ptdkoch,  ale 
neHkaj  nie  Jozcfovi^  hat  folgende  Gestalt:  Miv  mat  chokatpo, 
ela  jakffen  ein  Ivofezoj!  Aus  Habrovan  ist  die  Anwen- 
,  düng  der  Silbenverstellung  belegt,  indem  man  die  Sätze  ,Posel 
pHSel  o  den  pozdßji,  nci  jsem  oöekdval.  Proto2  mol  jsem  noc 
plnou  obavy^  so  ausspricht:  Selpo  Selpfi  o  ned  jizdßpo, 
ien  mejs  valkäöeo.   To2pro  löm  mejs  con  noupl  vybao. 

Von  demselben  tiefen  Kenner  des  mährischen  Volksthums 
wurden  mir  noch  mehrere  Proben,  die  auf  dem  Princip  des 
,po8lovicki  jezik'  beruhen,  mitgetheilt. 

a)  Es  wird  zwischen  die  einzelnen  Silben  der  Wörter  das 
Element  rga,  rge,  rgi,  rgo  u.  s.  w.  eingeschaltet,  der  Vocal 
richtet  sich  nach  dem  der  vorausgehenden  Silbe  des  betreffen- 
den Wortes,  z.  B.:  ,Posel  ke  mne  pnSel  o  den  pozdöji,  nei 
jsem  oöekÄval.  Proto  jsem  m^l  noc  plnou  obavy'  lautet  fol- 
gendermassen: 

Porgosergel  kerge  mnßrge  pfirgiöergel  orgo  der- 
gen  porgozdörgejirgi,  nerge^  jsergem  orgoöergekärga- 
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yargal.    Prorgotorgo  jsergem   mßrgel  norgoc  plrgrnor- 
gou  (oder  plergenourgou)  orgobargavyrgy. 

Diese  Sprechweise  ist  belegt  für  Ruditz  bei  Jedovnitz,  für 
Drysitz,  flir  Rostein  und  für  Habrovan. 

b)  Statt  rga  u.  s.  w.  kann  in  gleicher  Weise  rva  etc. 
oder  nga  etc.  eingeschaltet  werden.  Z.  B.  mit  rva  etc.  lautet 
jener  Satz  so: 

Porvoservel  kerve  muörve  pfirviöervel  orvo  der- 
ven  porvozdörvejirvi,  nervet  jservem  orvoöervekärva- 
varval. 

Mit  nga  etc.  so:  Pongosengel  kengc  mnönge  pfingy- 
Sengel  ongo  dengen  pongozdöngejingy,  nengei  jsengem 
ongo^engekängavangal. 

Die  Fabel  vom  Fuchs  und  dem  Löwen  (LiSka  a  lev),  die 
kurzgefasst  folgenden  Inhalt  hat:  ^Liäka,  kteräi  jeätß  nikdy 
Iva  byla  nevidßla,  tohoto  jakousi  nähodou  potkavSi,  ulekla  se 
po  prve  tak,  ie  se  ji  zatemnölo  pfed  oöima^,  erscheint  nach 
dem  soeben  erwähnten  Maskirungsprincip  viel  länger  und  sieht 
so  aus: 

Lirviäkarva  arva  levrve. 

LirviSkarva,  kterveräirva  jerveätörve  nirvikdyrvy 
Ivarva  byrvylarva  nervevirvidervelarva,  torvohorvo- 
torvo  jarvakourvusirvi  närvahorvodourvu  porvotka- 
vrvaSirvi,  urvulerveklarva  serve  porvo  prvörve  ta- 
krva,  ierve  serve  jirvi  zarvatemrvenörvelorvo  pf  edrve 
orvodirvimarva. 

c)  Oder  es  wird  vor  jede  Silbe  go  vorgesetzt.  Darnach 
wird  der  schon  öfters  citirte  Satz  so  lauten: 

Gopogosel  goke  gomnö  gopfigoäel  goo  goden  go- 
pogozd^goji,  gonei  gojsem  googodegokägoval.  Gopro- 
gotoi  gomßl  gojsem  gonoc  goplgonou  googobagovy. 

Dieser  Beleg  stammt  aus  Stfelitz  bei  Brunn. 

d)  Auch  za,  ze,  zi  etc.  kann  eingeschaltet  werden,  wor- 
nach  derselbe  Satz  so  lautet: 

Pozosezel  keze  mnöze  pfiziäezel  ozo  dezen  pozo- 
zd^zejizi,  nezei  jsezem  ozo6ezekdzavazal.  Prozotozoi 
mezel  jsezem  nozoc  plzlnouzou  ozobazavyzy. 

Belegt  aus  derselben  Gegend. 
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e)  An  die  früher  erwähnte  serbische  Art  der  Wortspaltnng 
erinnert  folf^ender  Fall.  Man  trennt  die  erste  Silbe  von  dem 
übrigen  Umfang  und  ersetzt  sie  durch  si,  sie  wird  aber  ganz 
ans  Ende  des  Wortes  mit  dem  Anhängsel  ce  angelehnt.  Bei 
einsilbigen  Wörtern  wird  nur  si  vor-  und  ce  nachgesetzt. 

Darnach  lautet  derselbe  Satz,  der  bisher  citirt  wurde,  so: 

Siselpocc  äikecc  §imnece  §i§elpfice  äioce  Sindece 
äizdßjipoce,  äi^nece  äimjsece  äiöekävaloce.  Öito2proce 
äilmßce  §imjscce  äicnoce  öinouplce  Sibavyoce. 

Bud  zdräv  lautet  nach  dieser  Regel  so:  äidbuce  Siv- 
zdrace. 

II. 

1.  Bedeutender,  als  die  bisher  besprochenen  Spielereien, 
sind  die  ernst  gemeinten  Geheimsprachen  einzelner  Klassen  von 
Menschen,  die  schon  durch  ihre  regelmässig  wiederkehrende 
Anwendung  und  ihre  nicht  ganz  geringe  Verbreitung  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  lenken  mussten.  In  Russland  war  zuerst 
die  Sprache  der  sogenannten  Ofenen  ins  Auge  gefasst  worden. 
Im  Gouvernement  Vladimir,  im  Kreis  Kovrov,  befindet  sich  ihr 
Centrum.  Schon  um  das  Jabr  1700  sollen  die  Bewohner  dieser 
Gegenden  als  Hausirer  oder  wandernde  Krämer  (KOpoöeftHHKH) 
über  ganz  Russland  mit  ihren  Waaren  verbreitet  gewesen  sein. 
Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  man  zur  Zeit  der  Kaiserin 
Katharina  IL  ihre  Sprache  als  suzdalisch  in  das  vergleichende 
Wörterbuch  aufnahm.  Man  schilderte  sie  als  Krämer,  deren 
Handel  bis  nach  Thracien  und  Griechenland  reicht.  In  späterer 
Zeit  mag  ihre  Bedeutung  gesunken  sein,  dennoch  zählte  man 
im  Jahre  1857  (vgl.  Garchn's  CysAa^ia,  0*eHH  h^h  xoAeömHKH 
in  dem  BicTHHKt  der  k.  russ.  geographischen  Gesellschaft  für 
das  Jahr  1857)  noch  über  130  Dörfer  und  einige  Städte  im 
Gouvernement  Vladimir,  deren  Einwohner  den  sogenannten  ofe- 
nischen Ilausirhandcl  trieben. 

Nach  dem  Zeugniss  Dalj's  haben  sich  den  Jargon  der 
Vladimirschen  Krämer  auch  ihre  Standesgenossen  aus  den  Gou- 
vernements Kostroma,  Tver,  ja  selbst  aus  Simbirsk  und  Rjazan 
angeeignet.  In  der  That  findet  man  in  den  Moskauer  TpyA« 
o6iu.ecTBa  J.H)6HTejiefi  PoccificKoft  CwIObcchocth  npn  ÜMnep.  Mocrob. 
yunBcpcHTcri,   schon  im  Jahrgang  1820  und  1828   lexicalische 
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Beiträge,  die  sich  auf  die  Sprache  der  Ofenen  aus  Ugliß,  aus 
Kostroma,  aus  KaSin,  Bje^cck  ebenso  wie  auf  diejenigen  von 
Vladimir  beziehen  und  man  begegnet  fortwährend  gleichen  Er- 
scheinungen. Z.  B.  aus  Ugliö  ist  fiiröparb  (Bruder)  verzeichnet 
das  Wort  KOTiop'B  und  in  dem  Wortverzeiclmiss  Tichonravovs 
wird  dasselbe  KOTiopt  durch  napcHb  (Bursche)  wiedergegeben, 
in  dem  Wortmaterial  am  Kostroma  lautet  das  Wort  KOTiopL 
und  wird  durch  Ma^ib^UR'b  (Knabe)  erklärt.  Für  cino  (Heu) 
steht  in  dem  Verzeichniss  vom  Jahre  1820  eingetragen  (aus 
Kostroma)  das  Wort  XBopa,  bei  Tichonravov  *epo.  Für  py- 
6amKa  (Hemd)  heisst  es  dort  uo^oxa,  bei  Poprockij  betreflfs 
der  Prasolen  aus  Kaluga  und  bei  Tichonravov  betreflfs  der 
Ofenen  aus  Vladimir  BoaOHA,  u.  s.  w.  Neues  Material,  das  jetzt 
über  die  Geheimsprachen  der  Händler  (Prasolen)  von  Kaluga, 
der  Hutwalker  aus  Mogilev  und  Öernigov  und  der  Bettler  aus 
verschiedensten  Gegenden  (z.  B.  aus  Minsk,  Orel,  aus  Süd- 
russland und  Galizien)  vorliegt,  bestätigt  die  Richtigkeit  der 
Behauptung  Daljs,  dass  man  in  der  That  mit  einer  in  vielen 
wesentlichen  Zügen  gemeinsamen,  daher  sehr  weit  verbreiteten 
Sprache  zu  thun  hat.  Allerdings  kommen  in  Einzelheiten  Ab- 
weichungen vor,  die  schon  Dalj  durch  einige  Beispiele  beleuchtet, 
die  auch  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Divergenzen  weiter 
ausgeführt  werden  könnten.  Dalj  sagt,  dass  die  Vladimirer 
Krämer  den  Kaftan  mncTHR'b  nennen,  die  Simbirer  aber  mej}- 
CHHK'B,  nun  finde  ich  statt  mHCTaKi  auch  die  Form  mMTüKt 
und  bei  GoHS.  ist  doch  auch  mepcTuaK'B  für  die  Vladimirschen 
Ofenen  belegt.  Nach  Dalj  sagt  man  in  Vladimir  für  Hosen 
mnuHH,  in  Simbirsk  HHapu,  bei  Goliö.  finde  ich  auch  noch 
OBpaKH  angegeben.  Das  Tuch  nennen  die  Vladimirer  Ofenen 
nicpcHO,  die  Simbirer  bcxho,  aber  bei  Golis.  ist  auch  für  die 
Vladimirer  der  erstgenannte  Ausdruck  als  uexjio  bezeugt,  und 
auch  bei  den  Prasolen  aus  Kaluga  lautet  das  Wort  vexuö. 

Man  wird  also  bei  näherer  Durchforschung  der  Sprache 
einzelner  Gegenden  eine  Reihe  von  Abweichungen  nebst  einer 
Fülle  des  Gemeinsamen  finden.  Die  Einzelcharakteristik  aller 
dieser  Localidiome  ist  gegenwärtig,  beim  Mangel  an  Detail- 
erforschung, noch  gar  nicht  mögUch.  Man  muss  sich  vorläufig 
mit  der  Hervorhebung  des  Gemeinsamen  begnügen.  Die  in  den 
erwähnten    Moskauer  ,TpyAH'   verzeichneten  Wörter,   im  Jahr- 
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gang  1820  (HacTb  XX)  auf  S.  115  aus  Ugli6,  auf  S.  137  aus 
Kostroma,  auf  S.  139  aus  Galiß,  auf  S.  153  aus  Ka§in  und 
Bje^eck;  im  Jahrgang  1828  (^lacTb  VII)  auf  S.  289flf.  aus  Vla- 
dimir, stehen  mir  in  Auszügen,  die  Herr  A.  A.  Schachmatoff 
die  Güte  hatte  zusammenzustellen,  zur  wissenschaftlichen  Be- 
nützung. 

2.  Izm.  I.  Sreznevskij  gab  im  Jahre  1839  in  der  Zeit- 
schrift ,OTeHecTBCHHLiÄ  3auHCKH*  Nr.  V  in  der  Abtheilung  jCMicb* 
Mittheilungen  über  die  Ofenen,  die  er  unrichtig  , Afinen^  nannte : 
,A*i»HHCKiö  ÄSHEt  Bb  PocciH^  Er  erzählt,  wie  er  zuerst  aus  dem 
Munde  zweier  junger  Maurer,  die  aus  dem  Gouvernement  Tula 
stammten,  eine  Geheimsprache  hörte,  die  er  anfönglich  für 
finnisch  (a-^HHCKifi!)  hielt  (das  mag  ihn  auch  zu  der  falschen 
Aufzeichnung  der  Benennung  durch  i  verleitet  haben).  Später 
kam  er  in  die  Lage,  von  einem  Kalugaer  Fuhrmann  einige 
ofenische  Sätze  zu  hören.  Zuletzt  fand  er  in  einem  wandern- 
den Krämer  aus  dem  Gouvernement  Vladimir  den  erwünschten 
Gewährsmann,  der  ihm  über  das  Ofenische  nähere  Nachrichten 
gab,  die  er  auch  in  der  angeführten  Notiz  mittheilte.  Meines 
Wissens  kam  Sreznevskij  niemals  wieder  auf  diesen  Gegen- 
stand. Da  er  aber  in  jenen  jungen  Jahren  sehr  romantisch 
gestimmt  und  nicht  frei  von  poetischen  Uebertreibungen  war, 
so  mag  auch  einiges  in  seiner  Schilderung  mehr  den  Werth 
einer  poetischen  Ausschmückung  als  realer  Thatsachen  haben. 
Doch  die  Aufzeichnung  der  Wörter  selbst  kann  durch  spätere 
Aufzeichnungen  ähnlicher  Art  richtig  gestellt  werden.  Dieses 
Material  wurde  später,  nach  24  Jahren,  durch  die  Vermittlung 
Schicfner's,  dem  bekannten  EtjTnologen  und  Lexicographen 
L.  Diefenbach  zur  Verfügung  gestellt;  er  verwerthete  es  in  der 
weiter  unten  zu  citirenden  Abhandlung.    Ich  citire  Srezn. 

3.  Gewöhnlich  ist  man  der  Ansicht,  dass  die  Benennung 
,Ofenen'  (Sing.  0^6uh  oder  A<i»eHa,  vgl.  Dalj  s.  v.),  wie  die  vla- 
dimirschen  Wanderkrämer  oder  Hausirer  in  der  Regel  genannt 
werden,  von  dem  Namen  der  Stadt  Athen  herrühre;  man  hatte 
auch  an  Ofen  in  Ungarn  gedacht.  Auch  Diefenbach  wurde 
(in  den  ,Beiträgen^  von  Kuhn  u.  Schleicher,  B.  IV.  S.  328) 
durch  die  ihm  unrichtig  übermittelte  Form  ,ofinskoi'  oder  ,afin- 
skoi^  zu  dieser  Ansicht  verleitet,  obgleich  er  nicht  umhin  konnte 
zuzugeben,    dass    ,auf  Athen    die    eingemischten    griechischen 
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Wörter  kaum  deuten,  die  nichts  weniger  als  den  Grundstock 
der  Sprache  bildend  In  der  That  ist  die  Ableitung  von  Athen 
schon  wegen  der  stehenden  Form  O^eua  (oder  A^ma)  mit  dem 
Vocal  e  (nicht  0<i>ttHCK0S  mit  i)  abzuweisen.  Und  doch  wäre 
ich  nicht  abgeneigt,  die  Benennung  ,Ofenen'  aus  dem  Griechi- 
schen abzuleiten.  Ich  vermutlie  nämlich,  dass  O^^na  eine  rus- 
sische Koseform  fiir  das  griechische  aosvTa  (Herr!)  enthält.  Im 
Verkehr  mit  der  griechisch  redenden  Bevölkerung  —  und  mit 
einer  solchen  müssen  die  russischen  Wanderkrämer  Beziehungen 
gehabt  und  von  ihr  den  immerhin  nicht  unbeträchtlichen  grie- 
chischen Wörtervorrath  entlehnt  haben  —  mögen  die  Russen 
den  Ausdruck  i^i^na  gehört  und  sich,  aus  Höflichkeit,  seiner 
den  Griechen  gegenüber  bedient  haben.  Dadurch  wurde  nun 
auch  auf  sie  selbst  die  Benennung  Ofänja  (sing.)  übertragen. 
Bekanntlich  ist  jener  Ausdruck  auch  bei  den  Türken  als  eföndi, 
und  durch  ihre  Vermittlung  auch  bei  den  Bulgaren  und  Serben 
als  efendija  (Herr)  geläutig.  Aus  welcher  Zeit  der  Ausdruck  im 
Russischen  belegt  werden  kann,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 
Mich  bestärkt  jedoch  in  der  Annalime  des  griechischen  Ur- 
sprungs dieser  Benennung  der  Umstand,  dass  nach  Dalj's  Be- 
merkung die  Ofenen  selbst  untereinander  sich  Masyki  nennen 
(,Ha3H[6aH  caMH  ceÖH  CTpauHUM'B  UMeHCM'B  MacfAKoe^'  sagt  Dalj  a. 
a.  O.  S.  LXX).  Der  kenntnissreiche  russische  Ethnograph  und 
Lexicograph  leitete  mit  Recht  diesen  internen  Namen  von  Mact- 
ich,  Macu-wir,  Macur«,  mm,  cboh,  uaraH  (s.  v.  a*^HÄ)  ab,  nur 
unterliess  er  hinzuzufügen,  dass  dieses  Wort  ebenfalls  griechisch 
ist,  wo  |xa;  ,unser^  bedeutet,  also  ,Masyki^  sind  =^  die  Unsrigen. 
Man  nennt  auch  im  Weissrussischen  einen  ,Landsmann'  naniH- 
Heiii»,  g.  HamHHua  (oder  auch  HacbKifi),  vgl.  Brnorp.  oCoapinie 
XVII.  128,  und  Marin  Dr2ic  (ein  Ragusaner  des  XVI.  Jahr- 
hunderts) gebrauchte  denselben  Ausdruck  in  seinem  Lustspiel 
,Dundo  Maroje^:  ,Po  svetoga  Tripuna,  vi  ste  nasjenci!  Nas- 
jende,  dobar  ti  dan!  Naäjenico  lijepa!^  Dir.  BartoS  theilt  mir 
mit,  dass  auch  die  mährischen  Schweineschneider  auf  ihren 
Wanderungen  den  ,Na§inec*,  von  dem  Deutschen  der  ,Zlatnik* 
oder  ,Hlaväö^  genannt  wird  und  von  dem  Magyaren,  der  ihnen 
,Papläk'  heisst,  unterscheiden. 

4.  Nach  Sreznevskij  hat  Dalj  in  seiner  vorerwähnten  Ab- 
handlung und  im  Wörterbuch  s.  v.  aoÖHii  einiges  aus  dem  Ofe- 


14  V.  AbbaAidlnng:    Jag  id. 

nischcn  Sprachschatz  beigebraclit.  Im  Jahre  1857  erschien  in 
Moskau  im  ^B^ia^HMipcKitt  CßopHUK'B.  MaTepiaau  ^a  CTaTHCTHBU, 
3TH0rpa4»iH,  HCTopiH  H  apxeo^orin  B^ia^HMipcRoS  ryÖepmH*  heraus- 
gegeben von  K.  THXonpaBOB'b,  ein  weiteres  Verzeichniss  von 
ofenischen  Wörtern,  alphabetiscli  geordnet,  etwa  170  Wörter. 
Diesen  Beitrag,  nebst  dem  Sreznevskischcn,  bekam  L.  Diefen- 
bach  durch  die  vorerwähnte  Vermittlung  Schiefners  und  ver- 
arbeitete beides  im  IV.  Band  der  Kuhn-Schleich ersehen  Beiträge 
auf  S.  328 — 335  in  dem  Aufsatze:  Die  ofenische  Sprache.  Im 
Citat  der  Hilfsmittel  steht  unsinnig  (auf  S.  328):  ,Herr  Staats- 
rath  und  Akademiker  Dr.  A.  Schiefner,  dessen  unschätzbarer 
Güte  ich  zwei  von  Herrn  Sresnewsky  in  Tichonrawow 
gesammelte  Wörterverzeichnisse  verdanke'  statt  gesagt  zu  sein 
,zwei  von  Herrn  Sreznewsky  und  Tichonrawow'.  Kaum  war 
der  Aufsatz  niedergeschrieben,  so  bekam  Diefenbach  durch  die 
Vermittelung  desselben  unendlich  geföUigen  Akademikers  Schief- 
ner auch  noch  den  Aufsatz  Garelins,  der  im  Jahre  1857  in  dem 
jBtCTHHKi»'  der  kais.  geogr.  Gesellschaft  erschienen  war,  um 
auch  diesen  in  gleicher  Weise  zu  analysiren.  Das  that  er  eben- 
daselbst im  ,Nachtrag'  auf  S.  335 — 341.  Ich  werde  dieses  ganze 
Material  unter  den  Namen  der  Autoren,  also  gekürzt  Srezn. 
Tichonr.,  oder  auch  unter  dem  Namen  Diefenbach  (flir  Garelin) 
citiren.  Tichonravov  schickt  seinem  Wortverzeichniss  nur  ein 
Paar  Zeilen  voraus,  in  welchen  gesagt  wird,  dass  unter  dem 
Namen  der  Ofenen  oder  Chod^bs6iki  seit  langem  die  herum- 
wandernden Krämer  der  Kreise  Vjaznikov,  Kovrov  und  zum 
Theil  Suja  aus  dem  Gouvernement  Vladimir  bekannt  sind,  deren 
Wanderungen  mit  Kleinwaaren  sich  nach  allen  Richtungen 
Russlands  ausdehnen  bis  weit  in  die  entlegensten  Orte  von 
Sibirien. 

5.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  da  L.  Diefenbach  seine 
Abhandlung  schrieb,  erschien  im  Jahre  1864  in  St.  Petersburg 
in  dem  Werk  ,MaTepiajiu  ^jin  reorpa4»iH  h  CTaTiiCTHKH  Poccih, 
coöpaiiHHC  o<i>Huei)aMH  reuopa.;iLHaro  luxafia.  Ki^iyatCKaü  ryßepuiÄ, 
H.  II  cocT.  M.  IIonponKift'  (CnörB.  1864)  ein  neuer  Beitrag  zur 
Kenntniss  der  russischen  Geheimsprache.  Diesmal  ist  von  den 
Händlem  (oder  Zwischenhändlern,  Leuten,  die  in  den  Dörfern 
herumgehen  und  Vieh  u.  s.  w.  ankaufen,  um  es  mit  Gewinn  in 
die  Städte  auf  den  Markt  zu  bringen,  sie  heissen  im  Russischen 
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UficOÄU,  ako  die  Präsolen)  und  ihrer  Geheimsprache  im  Gou- 
vernement Kaluga  die  Rede.  Das  Wortverzeichniss  rührt  von 
Herrn  Lametri  (?.lÄMeTpH)  her  und  umfasst  etwa  280  Wörter. 
Betreffs  der  Prasolen  heisst  es  nur,  sie  haben  ihre  eigene 
Sprache,  wie  die  Ofenen,  nur  abweichend  von  jener  (was  nur 
zum  Theil   richtig  ist)    und   diese   heisse   ,kontjuinyj'   (kohth)- 

Zehn  Jahre  nachher  sammelte  J.  Golysev  abermals 
Wörter  des  ofenischen  Jargons  und  gab  das  gesammelte  Ma- 
terial in  »B^a^HMipcKiÄ  ryöepHCKia  b^aomocth'  1874,  Nr.  33  u.  34, 
im  nichtofficiellen  Theil  heraus:  ,CjiOBapL  o*eHCKaro  HCKyoTBCH- 
Haro  A3UKa^  (wiederabgedruckt  in  ^UBOOHCHoe  oÖoapiHie  1874, 
Nr.  6,  13  u.  15).  Dieses  Wortverzeichniss  ist  das  umfangreichste, 
es  umfasst  beinahe  800  Wörter  und  Wortformen.  Ich  citire  es 
mit  der  Abkürzung  Gol. 

6.  Den  Ofenen  und  Prasolen  stehen  durch  ihre  gesell- 
schaftliche Stellung  ziemlich  nahe  verschiedene  volksthümliche 
Handwerker,  unter  denen  die  Hutwalker  (Sapovalen  genannt) 
oder  die  Wollenschläger  (Öerstobiten  genannt)  sich  durch 
eigene  Geheimsprachen  hervorthun,  die  im  Ganzen  und  Grossen 
mit  jener  der  Ofenen  übereinstimmen.  Dieses  Urtheil  gründet 
sich  auf  das  von  E.  Romanov  in  der  Zeitschrift  ,}KHBafl  CTa- 
pHHa'  I,  OTA-  n,  S.  9—16  mitgetheilte  Wortverzeichniss  der 
Wollenschläger  aus  Dribin,  Kreis  Causy,  Gouvernement  Mogilev, 
unter  der  Ueberschrift  ,KaTp2^fflHHi^Kifi  .aeMesenb'  {kairucha  be- 
deutet Hut  und  lemezen  die  Sprache).  Die  Armuth  der  Be- 
völkerung, Mangel  an  anderwärtigen  Erwerbsquellen,  zwingt 
die  Menschen  zu  dem  wenig  erträglichen,  aber  immerhin  einigen 
Verdienst  abwerfenden  Gewerbe  der  Hutwalker  (Sapovaly)  Zu- 
flucht zu  nehmen,  das  sie  beim  Herumwandern  durch  die 
Dörfer,  das  wenige  unentbehrliche  Werkzeug  mit  sich  tragend, 
aasüben  und  in  dieser  Weise  kümmerlich  ihr  eigenes  und  das 
Leben  der  Ihrigen  fristen.  Im  Herbst  und  Winter  dehnt  sich 
ihre  Wanderung  durch  die  Gouvernements  Mogilev,  Minsk, 
Öemigov,  Smolensk  und  Orel  aus,  wobei  auf  je  zwei  Arbeiter 
ein  Reinverdienst  der  Saison  von  40 — 60  Rubel  abfällt.  Eine 
zweite  Arbeitsperiode  findet  in  den  grossen  Fasten  vor  Ostern, 
eine  dritte  in  der  Fastenzeit  vor  Petrifest  statt.  Ihre  Lebens- 
weise wird  von  E.  Romanov  als  sehr  nüchtern  und  ehrlich  ge- 
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schildert.  Eine  gewisse  Organisation  dieser  Sapovalen  wird 
schon  durch  das  Vorhandensein  eines  eigenen,  geheim  gehaltenen 
Idioms,  dessen  sie  sich  nur  auf  ihren  Reisen  bedienen,  voraus- 
gesetzt. Das  von  E.  Romanov  mitgetheilte  Material  rührt  von 
einem  Bauer  des  Ortes  Dribin,  Jakov  Leonov,  der  damals 
Dorfschulze  war,  her.  Das  Verzeichniss  umfasst  etwa  360  Aus- 
drücke, die  ich  mit  Rom.  oder  Roman,  citire. 

7.  Dalj  spricht  in  seinem  Wörterbuch  (s.  v.  mepCTb)  von 
den  Wollenschlägern    aus   Kostroma,    die    ganz   Russland    und 
Sibirien  durchreisen.  Auch  diese  besitzen  eine  eigene  Sprache, 
in  der  Art  der  ofenischen,  nur  sei  sie  ärmlicher.    Die  wenigen 
von  Dalj  citirten  Wörter  stimmen  mit  dem  Idiom  der  Dribiner 
Hutwalker  nicht  ganz  überein,  so  weit  eine  Vergleichung  mög- 
lich ist.   Dalj  führt  an:  arepx  Hengst,  das  ist  oflFenbar  das  tür- 
kisch-tatarische Wort   ajger-    6e33a6oTHHH    für   Samowar    ist 
klar;    6iipH,   die  Hände,    entfernt  sich  etwas  zu  weit  von  dem 
auch  bei  Dribinschen  Sapovalen  üblichen  Ausdruck  XHpsa  für 
Hand,    und    scheint   im  Zusammenhang   zu   stehen   mit   biritb 
(geben)  Diefenbach,  Beitr.  IV.  333.  Wenn  die  Kostrom.  Wollen- 
schläger ,Wasser'    durch   bhtb,   ,giessen*   durch   bhthtb   aus- 
drücken,    so  lautet  bei  den  Dribinschen  bapovalen  das  Wasser 
cyrä   (tatarisch:   sug,  such,  suw  das  Wasser).    Das  Wort  ra- 
/^aÜRa  für  ,Kukuk'   ist  gute  Neubildung  vom  Verbum  ra^aTb 
(prophezeien).    W^ährend    der  Hahn    bei  den  Kostrom.  Wollen- 
schlägern rörycb  heisst,  nennen  ihn  die  Dribinschen  Hutwalker 
BapnäK'B.   Das  Verbum  ^aKaTb  (geben)  stimmt  nicht  zu  Rom. 
yrypäii;ii  (geben),    dennoch  findet  man  bei  Scepuro   (und  auch 
sonst)    BHA3ÖKaTb   für    ausgeben,    ausliefern,    aTA3eKäTb   für 
OT^aBaTb  (übergeben),  na^seKHyTb  fno^arb,  geben).  Die  Wör- 
ter »opi»  für  Zahn    (vielleicht  von  »paTii  gebildet)    nnd  3B0- 
Häpb,    das  Glöcklein,    findet   man  eben  so  wenig  bei  den  Dri- 
binschen Hutwalkern,   wie  die  Wörter  ecaTb  oder  Äcaxb   (ar- 
beiten, bei  den  Drib.  Hutwalkern  bedeutet  MHKCaTb  dasselbe), 
i/iUAäKi»  (der  Fuhrmann),   oder  3aKOJi6MHTb  (erkranken).  Für 
das  Wort    Bajiraac^b    (der  Tag)    kennt    das   Wörterbuch    der 
Kaiserin  Katharina  IL  den  Ausdruck  BCHb^roxi»,  die  Aehnlich- 
keit  ist  jedoch  gar  nicht  gross. 

8.  Wir   besitzen   einiges  Material   noch  betreffs  der  Hut- 
walker von  Novyj  Ropsk,  im  Kreis  Novozibkov  des  Gouverne- 
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ment  Öemigov,  gesammelt  von  Th.  Nikolajßik  in  ^EieBCKas 
crapHHa^  1890,  Aprilheft.  Diese  Handwerker,  die  mit  ihrer 
Arbeit  die  Gouvernements  Öemigov,  Poltava  und  selbst  Mogilev 
aufsuchen,  werden  als  minder  ehrlich  oder  zuverlässig  geschil- 
dert; was  ihre  Sprache  betriflft,  so  stimmt  der  grösste  Theil 
des  Wortschatzes  (gesammelt  sind  bei  120  Ausdrücke)  mit  dem 
Idiom  der  Sapovalen  Dribins  überein.  Ich  citire  diese  Quelle 
mit  Nikol. 

9.  Am  reichhaltigsten  fliessen  unsere  Quellen  betreflfs  der 
Geheimsprache  der  Bettler  oder  Bettelsänger.  Dalj  meinte 
(in  der  Abhandlung  ,0  nape^iaxt  pyccKaro  asHKa^,  abgedruckt 
vor  dem  Wörterbuch,  ed.  1880,  S.  LXXI),  dass  die  Bettler 
von  Profession  der  Gouvernements  Rjazan  und  Tambov,  eben- 
so wie  die  Gauner  und  Diebe,  sich  nahezu  derselben  ofenischen 
Sprache,  mit  nur  wenigen  Modificationen,  bedienen,  und  dass 
sie  diese  Sprache  KantjuÄnyj  nennen.  Im  Wörterbuch  s.  v. 
saHTapjtf  wird  saHTDSHuii  h3ukt>  als  Bettler-  und  Gauner- 
sprache definirt  und  als  von  den  Ofcnen  entlehnt  (mit  Zu- 
thaten)  angesehen:  ,Ganze  Dörfer,  die  sich  aufs  Betteln  ver- 
legen, verstehen  diese  Sprache.^  Diese  Charakteristik  scheint 
im  wesentlichen  richtig  zu  sein.  Neuere  Aufzeichnungen  der 
geheimen  Bettlersprachen  haben  in  der  That  die  nahe  Ver- 
wandtschaft derselben  mit  den  Idiomen  der  Ofenen  und  WoUen- 
Bchläger  erwiesen.  In  den  ,MaTepia^u  a^a  CjiOBapA  n  rpaMMaTHKH^ 
(C.  nerepöyprb  1854,  Band  III)  theilte  S.  Mikuckij  etwa  60 
Ausdrücke  aus  dem  Idiom  der  Weissrussischen  Bettler  mit 
(OßaacTHHÄ  cjOBa  öiJopyccKWX'B  CTapucBt),  mit  der  ausdrück- 
lichen Hervorhebung  der  Thatsachc,  dass  dieses  Wortmaterial 
der  von  ihnen  geheim  gehaltenen  Sprache  angehört.  Einige 
Hinweisungen  auf  griechische  Vorbilder  (wie  z.  B.  auf  aX^  bei 
räjiocTif,  auf  vaXa  bei  ra^LMÖ,  auf  xcpr,  bei  Kapura,  auf 
(uxpö<;  bei  MUBpufi,  auf  tUoAi^  bei  iicyjii>,  auf  yßpa  bei  xap6, 
auf  yi^io  bei  XH3aTb,  auf  yeip  bei  XHpKa)  sind  richtig. 

10.  Im  XXI.  Bande  des  C6opHHK'B  der  russ.  Abtheilung 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  (1881)  wurde  ein  kleines 
Wörterbuch  der  Bettlersprache  aus  Weissrussland,  Gouverne- 
ment Minsk,  Kreis  Sluck,  Ort  Semeievo,  welches  ein  Religions- 
lehrer der  Kreisschule  zu  Mir,  Priester  F.  Scepuro,  gesammelt, 
ab  Beilage  zu  den  Sitzungsprotokollen,  S.  XXHI— XXXII,  mit 

SitsuifBbw.  d.  phU.-lii8t.  Cl.  CXXXin.  Bd.  5.  Abb.  2 
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einigen  begleitenden  Bemerkungen  A.  By^kovs,  abgedruckt. 
Das*  Wörterbuch  umfasst,  in  alphabetischer  Reihenfolge  mit 
russischen  Schlagwörten,  etwas  über  800  Ausdrücke.  Mit  Recht 
bemerkt  A.  Byökov,  dass  bei  der  Aufzeichnung  einige  Unge- 
nauigkeiten  vorkamen,  die  beseitigt  werden  sollten  (S.  VII), 
ohne  es  zu  sein.  Z.  B.  ich  halte  die  Zusammenstellung  .paKi- 
CEjiaBÖTHHK'B^  ftir  einen  Schreib-  oder  Druckfehler  statt  ,pa6^- 
CR^aBOTHHK^':  nicht  vom  Krebs,  sondern  vom  Sklaven  oder 
Arbeiter  ist  die  Rede. 

11.  Im  Jahrgang  1886  der  in  Lemberg  erscheinenden 
kleinrussischen  Zeitschrift  ,3opa'  theilte  auf  S.  237 — 239  Kostb 
Viktorin  unter  der  Ueberschrift  ,4*AÖBCKa  [»eßpai^Ka]  MOBa^ 
ein  Verzeichniss  von  etwa  250  Wörtern  mit,  nebst  einer  Schil- 
derung der  Lebensweise  der  galizisch-kleinrussischen  Bettler. 
Der  Herausgeber  hörte  das  betreffende  Wortmaterial  von  einem 
jungen  Burschen,  Pavel  Bilecki,  aus  dem  Dorf  Kipjaöec,  un- 
weit von  Tamopol;  der  junge  Bursche  soll  viele  Jahre  Führer 
seines  blinden  Vaters  gewesen  sein  und  von  diesem  auch  die 
Goheimsprache  erlernt  haben.  Die  Schilderung  der  Beweg- 
gründe der  Entstehung  dieser  geheimen  Bettlersprache  halte 
ich  nicht  für  ganz  stichhältig.  In  einzelnen  Fällen  mag  der 
Vorgang  so  gewesen  sein,  wie  er  hier  dargestellt  wird,  nämlich 
dass  die  mit  ihrem  Loos  unzufriedenen  Leibeigenen  sich  als 
Bettler  verkleideten,  um  gegen  ihre  Herren  geheime  Verschwö- 
rungen, Aufstände  u.  dgl.  zu  Wege  zu  bringen,  aber  der  eigent- 
liche Ursprung  der  geheimen  Bettlersprache  liegt  viel  tiefer 
und  auch  anderswo,  nicht  in  den  socialökonomischen  Zuständen 
Galiziens.  Wichtiger  ist  die  Mittheilung,  dass  nach  der  Er- 
zählung jenes  jungen  Burschen  unweit  Tamopors  (wb  3ajiö3i(HX'b) 
eine  Leierspielschule  für  die  Bettler  (oder  Bettelsänger)  bestand^ 
deren  Curs  mehrere  Jahre  (man  sagt,  sogar  fünf)  gedauert 
haben  soll.  Die  gemeinsamen  Interessen  der  Bettler  haben  an 
vielen  Orten  zu  einer  gewissen  zunftmässigen  Organisation  ge- 
führt: so  mag  es  auch  hier  gewesen  sein.  Die  gewöhnlichen 
Gebete  recitiren  die  Bettler,  heisst  es  weiter  in  diesem  Bericht, 
mit  üblichen  Worten,  nur  schicken  sie  voraus  die  Worte: 

0  $631  KOMyHicLKifl  Afi  Te6e  KHsiTaro, 

d.  h.  O  Bo»e  aacKaBEifl,  jifi  Te6e  mo^iocä. 
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In  heiterer  Stimmung  singen  sie,  wenn  keine  Fremden 
dabei  sind,  auch  das  eine  oder  andere  lustige  Lied  in  ihrer 
Sprache,  z.  B.  dieses: 

£o6h  uewb  Kfucs.  ciina, 
A  AO  KyHCu  n^e  fi  TupiAiiH, 

KapaBöna  ?opHo6puBa, 

d.  h.  Ko6u  uewk  XÄiöeu^b  cbatuü 
A  AO  yuA6si  TpomKH  cupa 
A  AO  cupa  cRjijraEa  uHsa 
H  A'^BqHua  ^epHOÖpusa. 

Nähert  sich  ein  Fremder,  gleich  wird  der  Sänger  mit 
dem  Zuruf  ,raBpi'b  nuäiOTb^  (d.  h.  nauu  HAyrb)  gewarnt  und  er 
setzt  mit  ernster  Miene  seine  übhchen  Gebete  oder  geistlichen 
Lieder  fort. 

12.  In  der  »KicBCKaa  ciapHna'  für  das  Jahr  1889  (B.  XXVI, 
S.  653 — 708)  machte  uns  Valerian  Borikovskij  in  dem 
hübschen  ethnographischen  Beitrag  ,J.upHHKH^  mit  dem  Leben 
der  kleinrussischen  Bettelsänger  bekannt,  seine  feinen  Beobach- 
tungen stammen  hauptsächlich  aus  Podolien.  Den  Bettelsänger 
treffe  man,  heisst  es  da,  von  Ostern  bis  zum  Herbst  zu  Hause, 
die  übrige  Zeit  sei  er  auf  Reisen  durch  fremde  Dörfer.  Sie 
kennen  sich  sehr  gut  untereinander  dem  Namen  nach  und 
wissen  der  eine  um  den  Heimatsort  des  andern.  E^n  echter 
Bettelsänger,  Limik  genannt,  müsse  immer  zu  einem  alten 
Leiermann  in  die  Lehre  gehen,  welche  3  Jahre  und  3  Monate 
dauert.  Das  Lehrgeld  wird  durch  die  Erträge  aus  dem  Betteln 
bezahlt,  welches  während  dieser  Zeit  von  dem  Jünger  auf 
Kosten  und  zu  Gunsten  des  Lehrers  ausgeübt  wird.  Nach  voll- 
endeter Lehrzeit  findet  in  Gegenwart  von  mehreren  alten  Bettel- 
sängern die  Prüfung  des  Leieramtscandidaten  statt,  welcher 
eine  Bewirthung  der  Commission  mit  Branntwein  vorausgeht. 
Der  Candidat  singt  die  betreffenden  Lieder  und  recitirt  die 
Gebete.  Nach  dieser  Prüfung  bekommt  er  von  einem  der  Mit- 
glieder, gewöhnlich  vom  Lehrer  selbst,  Brod,  welches  er  von 
drei  Seiten  anschneidet,  mit  Salz  bestreut  und  in  den  Aermel 
steckt.  Diesen  Act  nenne  man  ,B3flTLi  Be3BH.ARy^,  gewissermassen 

,das  Diplom  in  die  Hand  bekommend    Nun  folgen   die  Glück- 

2* 
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wünsche  und  die  Einhändigung  der  Leier,  welche  der  Lehrer 
zuerst  sich  selbst,  dann  feierlich  dem  Schüler  umhängt.  Ein 
Pietätsverhältniss  werde  auch  fernerhin  zwischen  dem  Lehrer 
und  seinen  Schülern  fortgesetzt.  Bei  Begegnungen  begrüssen 
sie  sich  unter  Beobachtung  bestimmter  Formeln. 

BetreflFs  der  Geheimsprache,  deren  Wortverzeichniss  etwas 
über  400  Wörter  umfasst,  wird  besonders  das  Geheimthun  der- 
selben hervorgehoben.  Dem  Herausgeber  wurden  die  Wörter 
nur  unter  dem  feierlichen  Versprechen,  die  Urheber  nicht  zu 
verrathen,  mitgethcilt;  er  behauptet,  dabei  die  grösste  Sorgfalt 
angewendet  und  seine  Aufzeichnungen  durch  wiederholte  Ver- 
gleichungen  controlirt  zu  haben.  Die  alten  ,Lirniki*  bewahren 
die  Sprache  durch  Ueberlieferung,  sie  sprechen  sie  nur  unter 
sich  und  so  still,  dass  sie  nicht  leicht  ein  dritter  hören  kann. 
Ueber  die  Entstehung  der  Sprache  selbst  konnte  der  Auf- 
zeichner nichts  erfahren,  oflFenbar  darum,  weil  die  jetzigen 
Bettelsänger  selbst  nichts  mehr  davon  wissen.  Ich  citire  Bor2k. 

13.  Von  demselben  E.  Romanov,  der  uns  ein  Verzeichniss 
der  Ausdrücke  aus  der  Geheimsprache  der  Sapovalen  (s.  S.  15) 
geliefert,  rührt  auch  eine  Wortsammlung  betreflFs  der  von  ihm  im 
Gouvernement  Mogilev  beobachteten  Bettlersprache  her,  die  er 
im  VU.  Band  der  trefflichen  Moskauer  ethnographischen  Zeit- 
schrift ,3THOrpa*HHecKoe  ofiosptnie'  unter  der  Ueberschrift,OqepKrB 
ÖHTa  HHiUHX'B  MorH.ieBCKO&  ryöepHJH*  (Moskau  1890,  S.  118 — 145) 
mitgetheilt  hat.  Auch  hier  wird  in  kurzen  Zügen  das  Leben 
der  Bettler  oder  blinden  Bettelsänger  geschildert,  die  ebenfalls 
durch  besondere  Lehre  die  Befilhigung,  geistliche  Lieder  vor- 
zutragen, erlangen  müssen.  Nicht  gross  sei  die  Ehrlichkeit  und 
nicht  sehr  fest  die  Sittlichkeit  in  diesen  Kreisen,  doch  wird 
das  als  Verfall  jüngster  Zeiten  beurtheilt.  Bezüglich  der  Ote- 
heimsprache  wird  die  Ansicht  der  Blinden  selbst  mitgetheilt, 
wornach  sie  vom  weisen  Salomon  herrühren  soll,  doch  sei  auch 
diese  Kunst  bei  der  jüngeren  Generation  schon  im  Rückgang 
begriflFen,  sie  werde  von  der  ,OTBepHHipu^  roBopKa',  (vgl.  oben 
S.  6)  verdrängt.  Der  Aufzeichner  meint,  dass  jetzt  z.  B.  in 
Sluck  nicht  mehr  jene  Fülle  von  Ausdrücken  der  Geheim- 
sprache anzutreffen  wäre,  wie  sie  vor  etwas  mehr  als  zehn 
Jahren  daselbst  Scepuro  gesammelt.  Ich  citire  diese  Quelle  mit 
Romanov»  oder  Rom.« 
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14.  Vor  kurzem  hat  Kyrill  Study Aski  (derselbe,  der 
sich  fiüher  KostB  Viktorin  schrieb)  nochmals  den  ^Limiken, 
und  ihrer  Geheimsprache  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  in 
einer  kleinen  Schrift  (zuerst  in  ,3opA^  abgedruckt),  die  sich 
betitelt  ^.AipuHKH.  CTy^iA  KHpHjia  Cry^HflCLROro.  BHAaue  Ba- 
CiUiÄ  wlyRH^a.  y  JlbBOBi  1894'.  8®,  56.  Hier  wird  der  Gegen- 
stand nicht  SO  sehr  von  der  sprachlichen,  wie  von  der  ethno- 
graphischen und  socialen  Seite  behandelt,  obgleich  den  grösseren 
Umfang  der  Schrift  gerade  das  Wortverzeichniss  ,Caofiape^B' 
bildet  (S.  27 — 56).  Dieses  wiederholt  nicht  bloss  das  schon 
früher  von  demselben  Verfasser  herausgegebene  Material,  son- 
dern liefert  noch  Zusätze  (mit  einigen  nicht  näher  motivirten 
Auslassungen  aus  dem  früher  in  3opÄ  1886  gedruckten).  Wo- 
her die  Zusätze  des  Jahres  1894  stammen,  wird  nicht  näher 
angegeben  (nur  des  schon  1886  genannten  Gewährsmanns  Pavel 
Bilecki  geschieht  nochmals  ausdrücklich  Erwähnung),  auf  jeden 
Fall  aus  Galizien.  Dieses  kleinrussisch-galizische  Material  bildet 
die  erste  Hälfte  jeder  Columne  oder  Seite  des  Verzeichnisses, 
in  der  andern  Hälfte  werden  en  regard  die  entsprechenden, 
oder  auch  die  dort  nicht  vertretenen  Ausdrücke  der  ,ukraini- 
schen'  Limiki  aufgezählt  (geschöpft  aus  dem  Verzeichnisse 
Bor2kovski's)  und  ausserdem  noch  ofenische  Parallelen  (wie 
ich  glaube  nach  dem  Material  der  Beiträge,  des  geographischen 
BicTBBKb  und  eventuell  aus  Dalj),  dann  die  (von  Nikolaj6ik 
verzeichneten)  Wörter  der  südrussischen  Sapovalen,  sowie  end- 
lich die  Parallelen  der  polnischen  Gauner  hinzugefügt.  Das 
ganze  Material  lässt,  kritisch  geprüft,  manches  zu  wünschen 
übrig.  Man  sieht  z.  B.  nicht  ein,  wozu  nach  dem  ersten,  parallel 
laufenden  alphabetischen  Hauptverzeichniss,  in  welchem  schon 
überflüssiger  Weise  die  Zahlwörter  aus  der  üblichen  Reihenfolge 
herausgenommen  und  hinten  aufgestellt  sind,  noch  ein  ,Nach- 
trag'  aus  der  Sprache  der  Sapovalen  (welcher?  wird  nicht  ge- 
sagt) und  dann  aus  der  Sprache  der  Ofenen  (man  weiss  schon 
wieder  nicht,  welcher?)  folgt.  Zur  Erklärung  der  Wörter  wird, 
im  Verhältniss  zu  dem,  was  bereits  bei  Diefenbach  zu  finden 
ist,  wenig,  ja  fast  gar  nichts  Neues  gegeben.  Dass  der  Heraus- 
geber den  Ausdruck  ra^LOMHfi  (ra^ieMHfi)  nicht  kennt  (er  hätte 
ja  bei  Miklosich  u.  s.  w.  TOA'bu'b  finden  können),  muss  uns 
Wunder  nehmen;  überflüssig  ist  es  jedenfalls,  an  das  litauische 
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Wort  gelme  (die  Tiefe)  zu  denken.  Bei  CHypHKl»  hätte  nicht 
nach  Diefenbach's  Vorgang  ixwpc;  citirt  werden  sollen,  da  hier 
nur  der  Anlaut  d  durch  sm  maskirt  ist  und  das  Wort  eigent- 
lich auf  AypaKt  beruht.  Eben  so  ist  bei  hhiIb  (die  Hochzeit), 
flHH^HTHCB  u.  s.  w.  nicht  an  Yavop-ai  zu  denken,  die  Formen 
BflHH^Hi^B,  BflHHHeHBHfl  (bei  RomanoY^)  führen  deutlich  auf 
B'&H^aTb,  B^H^anie,  unter  gleichzeitiger  Anlehnung  an  seHHTb, 
seHHXi»,  zurück. 

Aus  dem  russischen  Material  blieben  bei  Studynski  die 
Beiträge  Scepuro's,  QolySev's,  Romanov's,  unberücksichtigt;  da- 
gegen aus  dem  polnischen  benützte  er  ein  im  OssoHnskischen 
Institut  in  Lemberg  befindliches  handschriftliches  Verzeichniss 
FelsztyÄski's  (,WiadomoÄ6  o  jezyku  bosailskim  w  Galicyi')  und 
den  Beitrag  J.  S.  Ziemba's  in  Wisla  IV.  152 — 153,  während  die 
Sammlung  Estreichers  (vgl.  oben  S.  1)  nicht  verwerthet  wurde. 

15.  Zuletzt  bekam  ich  eine  unlängst  erschienene  kleine 
Schrift  von  P.  Tichanov  (BpHHCKie  CTapuu.  TaftHHÖ  hsukl 
HHiUHX'B.  BTHO^orHqecKifi  oiepK'L.  BpancKt  1895.  8®,  34),  die  ein 
kurzes  Wortverzeichniss  (145  Ausdrücke),  alphabetisch  geord- 
net, aus  der  Geheimsprache  der  Bettler  des  Kreises  Brjansk 
(im  Gouvernement  Orel),  aus  dem  Dorf  Goljazje  (der  Bcttel- 
sänger  heisst  Karp  Antonov  Perfili,jev)  enthält.  Der  mit  den 
verschiedensten  Erscheinungen  des  Volksthums  wohl  vertraute 
Verfasser  begleitet  das  beigebrachte  Material  mit  allerlei  ethno- 
logischen Bemerkungen.  Unter  anderem  erfahren  wir  aus  einer 
Mittheilung,  die  einer  handschriftlichen  in  der  Kasaner  Univer- 
sitätsbibliothek befindlichen  Aufzeichnung  entnommen  ist,  dass 
schon  im  Jahre  1786  ein  gewisser  Andreas  Meier,  bei  der  Be- 
schreibung der  Grafschaft  Kriöev  (im  Gouvern.  Mogilev),  von 
einem  Jargon  spricht,  dessen  sich  die  Ortsbewohner  von  Kridev, 
Schneider,  Schuster  und  andere  Handwerker,  besonders  aber 
die  an  der  polnischen  Grenze  lebenden  Hehler  und  Diebe 
(Korelen  genannt)  untereinander  bedient  haben.  Dem  Verfasser 
der  Beschreibung  entging  nicht  die  nahe  Verwandtschaft  dieses 
Jargons  mit  dem  Suzdalischen,  er  trug  auch  die  Benennung 
desselben  als  ,piqi>  OTBepHHUKaa  h,ih  OTBpameiiuaÄ'  in  seine 
Schrift  ein. 

Mit  Recht  werden  von  Herrn  Tichanov  die  innigen  Be- 
ziehungen zwischen  den  Geheimsprachen  der  Ofenen,  der  Bettler, 
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der  Handwerker  und  der  Gauner  hervorgehoben,  obschon  es 
flirs  erste  rathsam  ist,  die  Sammlungen  über  diese  Idiome  ab- 
gesondert anzulegen.  Mit  Recht  wird  auch  auf  eine  gewisse 
Berührung  zwischen  der  Geheimsprache  und  Geheimschrift  hin- 
gewiesen. Auch  die  Erklärung  der  Graecismen  in  der  Sprache 
der  Ofenen,  als  eine  Folge  der  Handelsbeziehungen  zwischen 
den  Russen  und  Griechen,  ist  ganz  annehmbar,  doch  kann  ich 
anmöglich  dem  Verfasser  beistimmen,  wenn  er  die  ofenische 
Benennung  der  Stadt  Moskau  als  ,6atusa^  mit  einem  Ort  Süd- 
Ungarns  Batoszek  in  Zusammenhang  bringt. 

m. 

1.  Auch  bei  den  Südslaven  kommen  ernst  gemeinte 
Geheimsprachen  vor,  zuerst  und  vor  allem  sind  auch  hier  die 
Bettler  in  Betracht  zu  ziehen,  wenn  auch  ihre  Sprache,  soweit 
man  nach  äusserst  ungenügenden  Aufzeichnungen  darüber  ur- 
theilen  kann,  ausserhalb  aller  Beziehungen  zu  jener  der  Russen 
steht.  Vuk  Karad2i6  theilt  in  der  zweiten  Auflage  seines  ser- 
bischen Wörterbuches  (Wien  1852)  einige  Ausdrücke  aus  der 
Geheimsprache  der  serbischen  Bettler,  s.  v.  röraBa^KH,  mit. 
Die  Blinden  sprechen,  sagt  er,  dann  und  wann  untereinander 
so,  dass  sie  von  anderen  Menschen  nicht  verstanden  werden. 
Man  nennt  diese  Sprache  gegavaöki  jezik  und  man  sagt:  er 
spricht  gegavisch  (govori  gegavaöki).  Vuk  fragte  vor  Jahren 
(d.  h.  vor  1852)  einen  jungen  Blinden  in  Vukovar  aus  und  trug 
das  Gehörte  in  sein  Wörterbuch  ein.  Mehrere  Ausdrücke  sind 
slavische  Neubildungen,  im  ganzen  verständlieh: 

zräkavica,  das  Auge,  vgl.  zräka,  Sonnenstrahl,  zräkav, 
schielend. 

zi-nija,  das  Salz,  von  zrno  (Korn),  zrnevlje  (Körner). 

treskavice,  der  Wagen,  vgl.  trdsenje,  das  Schütteln,  tr^- 
ska,  das  Geräusch. 

t^2nj4k,  das  Kraut,  vgl.  te2anjc  oder  teienje,  der 
Feldbau. 

risulja,  die  Kuh,  risüljka,  das  Schaf,  risovöe,  das  Rind, 
von  der  Farbe,  ris  Luchs,  abgeleitet. 

prodlica,  der  Regen,  aber  auch  Winter,  Wasser,  scheint 
euphemistisch  für  etwas,  dessen  schnelles  Vorübergehen  man 
sich  wünscht,  angewendet  zu  sein. 
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mucvÄnjak,  das  Ei^  wird  zunächst  wohl  ein  verdorbenes 
Ei  bedeuten,  vgl.  mu6ak. 

Slavisch  klingt  zwar,  doch  ist  dunkel 

vi'godnik  (Bruder)  und  vl-godnica  (Schwester). 

Schon  von  Vuk  ist  richtig  aus  dem  Rumänischen  erklärt: 

järba,  das  Gras,  vgl.  rum.  iarba  (aus  herba). 

Romanisch  ist  jedenfalls  auch 

baStünjac  (Baum,  Stock),  vgl.  ital.  bastone  (Stock). 

sdglja  (Kanzen,  Sack)  erinnert  ebenfalls  an  saccolo. 

lind 2a,  das  Haus,  und  ilndi^ica,  das  Zimmer,  sind  mög- 
licherweise mit  dem  rum.  unghiü  (Winkel)  in  Zusammenhang 
zu  bringen. 

gägul,  der  Teufel,  und  laul,  der  Lauch,  haben  wenigstens 
in  der  Endsilbe  rumänisches  Aussehen. 

Auf  magyarischen  Ursprung  weist  hin  das  Wort 

ürviz  (Wein),  d.  h.  das  Wasser  des  Herrn,  von  ür  und  viz. 

Vielleicht  ist  auch 

vänta,  der  Kopf,  magyarischen  Ursprungs,  von  fenn  oder 
tonn,  oben,  ableitbar;  fu  bedeutet  magyar.  Kopf.  Auch 

eri6  (Gott,  Himmel)  könnte  von  magyar.  ög  (Himmel), 
etwa  durch  ei\(t  zu  eric,  abgeleitet  werden. 

Türkischen  Ursprungs  ist  das  Wort 

muri  vo  (Käse),  unzweifelhaft  dasselbe,  wie  türk.  mürebba 
(Kompot,  Konserve).  Aber  auch  das  Wort 

Ifevät  (Mensch)  könnte  möglicher  Weise  mit  levent  iden- 
tisch sein. 

Auf  albanesiöchen  Ursprung  deutet  hin  das  Wort 

miäkra,  das  Fleisch,  vgl.  alb.  misi,  plur.  miäerate.    Auch 

klindov  (Sohn),  klindovka  (Tochter)  und  kllnöe  (Kind) 
scheinen  albanesisch  zu  sein,  wenigstens  lässt  einen  Vergleich 
zu  das  Wort  alb.  ktHmäja  (Kind). 

Auf  deutschem  Ursprung  dürften  beruhen 

ünta,  der  Hund,  und  vielleicht  auch  päverica,  Feuer. 

Ganz  dunklen  Ursprungs  sind:  zünija  (Fisch),  kevac 
(Vater)  und  keva  (Muttor),  raSkov  (Pferd)  und  radkovica 
(Stute);  gljkvica  (Fuss)  wird  als  Neubildung  eines  Verbums 
gljati  (gehen)  angesehen,  so  wie  redavice,  die  Geige,  von 
r^dati  (bitten).  Endlich  gotivica  (Branntwein)  könnte  mit 
gotov    'fertig,  d.  h.  wohl  betrunken?)   Zusammenhang   haben. 
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2.  Noch  einer  Geheimsprache  führt  auf  die  Spur  M.  Gj. 
Mili^evi^  in  ,KHeseBHHa  CpÖHJa'^  S.  566.  In  Bosnien^  an  der 
Drina,  zwischen  den  serbischen  Orten  Ra6a  und  Ljubovija^ 
wohnt  eine  Bevölkerung^  die  von  dem  Namen  Osat  der  dortigen 
Gegend  ^Osa6ani^  genannt,  hauptsächlich  das  Maurerhandwerk 
betreibt  und  zwar  nicht  blos  zu  Hause,  sondern  durch  ganz 
Serbien.  Nach  der  Schilderung  Mili6evi6's  gab  es  eine  Zeit,  sie 
ist  nicht  lange  dahin,  wo  in  Serbien  das  ganze  Maurerhand- 
werk in  ihren  Händen  war.  Diese  Leute  nun  haben  auch  eine 
Art  Geheimsprache,  deren  schwache  Proben  Mili6evi6  a.  a.  O. 
mittheilt.  Die  Mehrzahl  der  Ausdrücke  ist  albanesisch,  wie  man 
aus  dieser  Vergleichung  ersehen  kann : 

mida  (Fleiss):  alb.  midi. 

trfem  (Mensch):  alb.  trim  als  adj.  tapfer,  pl.  trima-te,  die 
bewaflfheten  Gefolgsmänner  eines  Grossen  oder  Beamten;  davon 
tremka,  die  Frau,  trem6e  das  Kind. 

väjza  (Mädchen):  alb.  väjze-a  (Mädchen). 

ökoiti  (gehen):  alb.  äkoig  (vorübergehen),  davon  gebildet: 
6k6jka  (der  Fuss). 

kälac  (Pferd):  alb.  kalji. 

bükürija  (Kirche):  alb.  bükure  (schön),  bukuria  (die 
Schönheit).  Unzweifelhaft  identisch  trotz  der  abweichenden  Be- 
deutung. 

Sümni  (gut),  vgl.  alb.  öume  (viel),  me  §ume  (vorzüglich). 

moriza  (Laus):  alb.  morri  id. 

ökodric  (Groschen):  alb.  §ko6eta  (Kleingeld). 

kfe^urati  (sehen):  alb.  6urojg  (ich  betrachte,  sehe  zu),  da- 
von ke6ije,  die  Augen.  Die  Silbe  ke  ist  mir  unklar. 

Stititi  (geben):  vgl.  alb.  ätie  (werfe,  stecke). 

volid^ati  (sprechen),  vgl.  följurea,  följture,  Aussprache, 
följmeja,  Rede. 

leSac  (Ochs)  steht  möglicherweise  im  Zusammenhang  mit 
IjeS  (Wolle). 

Dunkel  sind  V 61a  (Rubel),  pjfeva  (Bohne),  sülja  (Brannt- 
wein), skämni  (schlecht),  karidi^a  (Schwein),  kfe6ää  (Tabak). 
In  öatrlj  (der  Pope)  vermuthete  ich  (Archiv  VHI.  102)  den 
slavischen  Ausdruck  öatrljati  (nachlässig  lesen). 

3.  Den  russischen  Sapovalen  und  Serstobiten  entspricht 
im  Süden   das  Handwerk   der   so   genannten  ,Mutafd2ije'  oder 
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,Mutafi'  (mutab  oder  mutaf  bedeutet  Rosshaarflechter,  daher 
serb.  mutab  oder  mutaf  ,koji  pravi  pasove  za  konje').  Auch 
über  diese  Sprache,  ,mutavski'  oder  ,mutafdiiski'  genannt,  aus 
der  Gegend  von  Vranja,  theilt  M.  Gj.  Mili6evi6  in  ,Kpa.^BHHa 
CpÖHJa'  (Belgrad  1884,  S.  317)  einiges  Material  mit  (im  ganzen 
nur  21  Ausdrücke),  in  welchen  zum  Theil  wenigstens  das  alba- 
nesische  Element  wiederkehrt,  so  z.  B.  in  Neren  (der  Türke), 
neren  ökavac  (schleclrter  Mensch)  dürfte  das  albanesische 
njeri  (der  Mensch)  stecken.  Allerdings  soll  nach  Mili6evi6 
ökavac  (Mensch)  das  eigentliche  Appellativum  sein,  doch 
möchte  ich  fragen,  ob  nicht  dieses  Wort  mit  6koiti  (gehen) 
und  ökojka  (der  Fuss)  im  Zusammenhang  steht,  also  den 
,Fussgänger'  bezeichnet,  dann  könnte  neren  6kavac  einen 
armen  Teufel,  der  nicht  zu  Ross  reitet,  sondern  zu  Fuss  geht, 
bedeuten. 

Klar  sind  als  albanesisch: 

vajza  (das  Mädchen),  s.  oben,  S.  25. 

pljaka  (das  Weib):  alb.  pljakea  (altes  Weib). 

djelarce  (das  Kind):  alb.  djalljeri  id.,  djalljeria 
(Jugend). 

bukar  (das  Brot):  alb.  bukea  id. 

dzura  (Wasser):  alb.  ?.urrea  (Urin). 

orduj  (Wein):  alb.  uro  ig  (einem  zutrinken  sammt  dem 
Wunsch,  es  scheint  daher  orduj  die  sogenannte  ,zdravicÄ'  zu 
bedeuten). 

dosanka  (Schwein):  alb.  dosea. 

mostati  (schweigen):  alb.  mos  (nicht)  undthem  (sprechenV 

foljati  (sprechen),  imper.  foljaj  (sprich):  alb.  fljas  (ich 
rede),  m^i  folji  (er  versprach  es  mir);  statt  foljati  spricht  man 
auch  voljati  (versprechen);  vgl.  oben  volidiati. 

Slavisch  sind:  golemaö  (der  Herr,  vom  Adj.  golemi 
der  Mächtige),  iia,  (das  Haus,  d.  h.  hiia,  X'bisa,  ursprünglich 
natürlich  auch  im  Slavischen  Fremdwort)  und  vielleicht  ciplja 
(der  Fuss)  für  cipela  (daher  auch  cipljati  ankommen),  welches 
seinerseits  durch  das  magyar.  Medium  auf  dem  mlat.  zipellus, 
zepellus  beruht. 

Unerklärt  bleiben  kalcan  (der  Pope,  vielleicht  im  Zu- 
sammenhang mit  kalogjin  neben  kalogjer  der  Mönch),  to- 
njar  (der  Kaufmann)  und  kräa  (der  Albanese). 
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4.  Prof.  C.  Jireöek  brachte  im  Archiv  für  slavische  Philo- 
logie Vlll.  S.  99  ff.  einige  Notizen  über  die  Geheimsprache  der 
Maarer  aus  Bracigovo  (ein  Marktflecken  am  Nordabhang  der 
Rhodope),  deren  wesentlichen  Bestandtheil  gleichfalls  albane- 
sische  Wörter  bilden,  z.  B.  kimba  (Fuss),  köka  (Kopf),  göa 
(Mund),  m^kora  (Bart),  üja  (Wasser),  gürec  (Stein),  bdlja 
(Koth),  midajko  (Fleisch),  v^tam  (ich  gehe)  u.a.  Doch  gibt 
es  auch  Ausdrücke,  die  in  übertragener  Bedeutung  slavisch 
sind,  z.  B.  lädnata  (die  Weinstube,  als  kühle),  krivata  (die 
Kirche,  als  schiefe,  von  Dach  oder  Turm?),  gölöo  (Wein,  ,an- 
geblich  weil  der  Mensch  durch  mehr  Trinken  am  Ende  gol, 
nackt,  wird'  JireÖek),  vgl.  diäjko  (Pope,  vielleicht  dasselbe 
wie  dajko,  Onkel,  die  Benennung  älterer  Leute,  serb.  auch 
daidia,  vgl.  Mikl.  Türk.  Elem.  I.  44). 

5.  Bei  den  Slovenen  haben  die  Landstreicher,  Vagabun- 
den, die  man  auf  slovenisch  ,rokovnjak'  nennt,  gleichfalls  ihre 
eigene  Geheimsprache;  sie  nennen  sie  ,plintovska  Spraha'  (also 
jBlindsprache'?).  Der  lexicalische  Wortvorrath  ist  grösstentheils 
fremd,  aus  dem  Deutschen  oder  Italienischen  entlehnt.  Nur  selten 
tritt  die  Kraft  der  Neubildung  zum  Vorschein,  z.  B.  zaguznica 
für  Hosen,  ist  ein  solcher  Ausdruck  (vielleicht  aus  dem  Kroati- 
schen entlehnt,  während  bei  gozence  schon  wegen  des  Plurals 
eher  an  ,Hosen'  zu  denken  ist),  oder  wenn  der  Gensdarm  gri- 
var  genannt  wird,  so  ist  damit  offenbar  der  mit  der  Mähne,  mit 
dem  Federbusch  versehene  Mann  gemeint;  auch  in  pohram- 
bati  fiir  verstecken,  ist  das  Verbum  ,hraniti^,  Subst.  ,hramba' 
enthalten.  Originell  scheint  pihalnik  für  puäka  (die  Büchse, 
Gewehr),  von  pihati,  popihati  (schiessen,  eig.  blasen)  abge- 
leitet zu  sein.  Slavisch  ist  auch  prtoven  oder  prtovna  ftir 
platno  (Leinen,  Gewebe)  und  rogäjna  tlir  blago  (Rindvieh) 
als  Hornvieh.  Aus  dem  Kroatischen  entlehnt  ist  jedenfalls  ku- 
öigazda,  Herr  des  Hauses  (ku<^'e  gazda),  und  vielleicht  auch 
sutar  (fllr  sutra).  Jedenfalls  ist  auch  duhan  zunächst  aus  dem 
Kroatischen  entlehnt,  und  auch  kneiice  für  Bücher  möchte 
Dr.  Ötrekelj  aus  dem  Kroatischen  ableiten.  Aus  dem  Slovakischen 
palenka  (Branntwein)  und  aus  dem  Böhmischen  b rambor 
(^Erdapfel),  polivka  (Suppe).  Selbständig  gebildet  ist  kapovec, 
das  Mus  (weil  es  so  dünnflüssig  ist,  dass  es  ,kapa'  tröpfelt), 
ferner  skakaö  für  Hasen,   äkripaö   (vgl.  russ.  CKpHnai'b)   für 
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Geiger,  belec  für  Schnee,  merket  für  Bock  (cf.  mrkad,  mrke- 
tati)y  prepädnica  fUr  jama,  Grube  (in  die  man  hineinfUlt), 
Spiönik  für  Hafer.  Nach  der  Vermuthung  Dr.  Strekelj's  ist 
krevljak  für  Stall  (hiev)  möglicherweise  aus  ,krayljak'  ent- 
standen? und  bei  kripe  (Stiefel,  öevlji)  möchte  er  auf  nsl. 
krplje,  Schneeschuhe  etc.  (vgl.  Mikl.  et  W.  s.  v.  kürp)  ver- 
weisen; daher  kripovec:  öevljar,  Schuster.  Das  Wort  palönik 
für  Korb  (ko§)  scheint  unzweifelhaft  von  ,palica'  abgeleitet 
werden  zu  müssen.  Auch  rokavnica  für  Hemd  wird  von  roka 
(Hand),  rokav  (Aermel),  also  ,ein  Hemd  mit  Aermeln',  her- 
rühren. Uebrigens  schon  Pleteränik  citirt  das  Wort  in  der  Be- 
deutung ,ManipeP  bei  Messgewand.  Das  Wort  kodarka  für 
Dorf  (vds)  hat  wenigstens  slavisches  Aussehen,  vgl.  serb.  ,ko- 
äara'  Stall.  Vielleicht  ist  auch  das  Verbum  upetati,  davon- 
laufen, eine  Neubildung  von  dem  Substantiv  peta  die  Ferse? 
Diese  Vermuthung  stellt  Dr.  Strekelj  auf. 

Viel  stärker  als  diese  Kraft  der  Neubildung  macht  sich 
die  Entlehnung  geltend.  Bei  den  entlehnten  Adjectiven  ist  es 
üblich  die  Silbe  -ov  anzufügen,  also:  ajzov  (eisern),  koltov 
(kalt),  longov  (lang),  oltov  (alt),  plutov  (blutig),  davon  plu- 
tovna  (Blut),  senov  (schön),  Svorcov  (schwarz),  vajsov 
(weiss);  grandov  (grande),  bonov  (bon,  buon),  u.  a.  vgl.  noch 
lobov,  äporov. 

Die  Declination  und  Conjugation  verbleibt  slovenisch,  auch 
die  kleinen  Wörtchen  (Conjunctioncn,  Präpositionen)  sind 
meistens  unverändert. 

Ueber  diese  Geheimsprache,  soweit  sie  den  Gerichtsämtem 
unentbehrlich  ist,  brachte  ,Slovenski  narod',  VHI.  Jahrgang  1875, 
Nr.  121  und  122,  einige  Notizen;  später  beschäftigte  sich  in 
der  Zeitschrift  ,Dom  in  Svet',  Jahrgang  III,  1890,  Nr.  4  (das 
Aprilheft)  Josip  Benkovi6  mit  demselben  Gegenstand  in  dem 
Aufsatz  ,Örtice  o  rokovnjaöih^,  dessen  drittes  Capitel  hauptsäch- 
hch  der  Sprache  gewidmet  ist.  Dieses  Material  liegt  auch  meiner 
nachfolgenden  Analyse  zu  Grunde: 

a)  Die  grösste  Anzahl  von  erkennbaren  Lehnwörtern  ist 
deutschen  Ursprungs: 

bacov  adj.  ,weizen%  davon  bacovka  Weizen  als  Frucht, 
bacovÖek  Weizenbrot. 

bajtov  als  adj.  weit. 
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berfniti  beraht  auf , werfend  Die  Stelle  ,berfnimo  Slogence' 
bedeutet,  ^lasst  uns  Karten  werfend 

blink  Geld,  dürfte  von  der  glänzenden,  ,blinkenden^  Farbe 
des  Metalls  herrühren;  im  Mittellat.  ist  blencbus  (franz.  blanc, 
ital.  bianco)  als  Münzbezeichnung  nachweisbar. 

berlinkovt  beruht  auf  der  Nebenform  ,ferlin'  filr  Färklein, 
das  ist  auch  die  Bedeutung  des  Wortes. 

bornica  Wahrheit,  ist  von  ,wahr'  abzuleiten. 

brandati,  po-  (kochen)  wird  mit  ,brennen'  identisch  sein. 

burSenca  ist  ,Wurst',  vgl.  unten  s.  v.  prudtenca. 

dernica  für  Mädchen  ist  wohl  das  deutsche  ,Dime',  ,Dimdl^ 

federman  (Herr)  ist  vielleicht  identisch  mit  ,Vettermann', 
das  im  deutschen  Dialect  üblich  ist  (vgl.  Schneller-Frommann). 
Dr.  Strekelj  denkt  an  den  ,Mann  der  Feder',  was  dann  besser 
zutreffen  würde,  wenn  das  Wort  nur  den  Untersuchungsrichter 
bedeutet. 

fistenca  (noga)  muss  ungeachtet  der  Einschaltung  des  t 
mit  dem  deutschen  ,Füsschen'  zusammengestellt  werden. 

fongajne  ist  von  ,fangen'  gebildet,  in  der  Bedeutung 
,6efkngni88^ 

flodri  das  Gewand,  doch  wohl  als  das  ,flodemde'  gedacht, 
daher  floderman,  der  Schneider.  Im  , Wörterbuch  der  Diebs-, 
Gauner-  oder  Kochemersprache',  zusammengestellt  von  dem 
Central-Evidenz-Bureau  der  k.  k.  Polizei-Direction  in  Wien  1854, 
liest  man:  ,Flader'  das  Band,  ,Flader-Sog'  Bandkrämer,  dagegen 
^fladem'  waschen  u.  s.  w.  —  Keins  stimmt  ganz  genau  zur 
aloven.  Bedeutung  des  Wortes. 

forati:  fahren,  davon:  odforati,  priforati;  forovec 
Fuhrwerk. 

fosati:  fassen,  d.  h.  bekommen,  daher  fosar  der  Dieb. 
In  der  Gaunersprache  ist  ,anfassen^-  stehlen. 

fosel  ist  ,Fas8p,  d.  h.  Geftlss. 

frogati:  fragen,  davon  frogajne  die  Ausfragung,  Unter- 
snchmig. 

golcovna:  Holz. 

gobelce:  die  ,Gabel',  das  Suffix  unter  Anlehnung  an  ,vilice^ 

kaberle:  das  Kalb,  vgl.  dial.  Ealbl,  Kaibl. 

knefla  in  der  Bedeutung  ,Magd',  vielleicht  im  Zusammen- 
hang mit  ,Knäufel':  ein  grober  Mensch. 
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kofenca:  ,KopP,  daher  auch  kofernjäk  (klobak,  Hut). 

koltov:  kalt. 

kronkov  wird  als  ,todt^  angegeben,  zunächst  ist  es  wohl 
ykrank^;  davon  kronkar  der  Todte. 

lihtenca  ist  ,Licht^ 

lebam:  ich  ,lebe^ 

lobov:  schwach,  vielleicht  in  übertragener  Bedeutung  von 
,Lob'  gebildet  oder  von  ,loben',  wie  unten  äporov  von  ,sparen'. 
Doch  könnte  das  Wort  auch  slavisch  sein,  wenn  man  sich  des 
serbokroat.  labav  in  der  Bedeutung  ,schwach'  erinnert 

lofam:  ich  ,laufe',  daher  ,prilofati^  =  priteöi,  heranlaufen. 

miltavar  bedeutet, Milch',  das  auch  im  ersten  Theile  des  Wor- 
tes steckt.  Was  ist  aber  tavar?  etwa  ,tovar'  die  Waare?  Kaum. 

u-mohati  leite  ich  von  ,machen'  ab,  es  bedeutet:  anstellen, 
anrichten,  verrichten.  So  auch  Dr.  Strekelj.  Vgl.  noch  zamah- 
nen,  zabeljen,  eingemacht. 

nefelca  ist  ,LöflFel',  also  statt  ,lefelca^ 

oltov:  alt. 

pahati,  wenn  es  auch  ,kochen'  bedeutet,  möchte  ich  den- 
noch von  ,backen'  ableiten;  daher  spahati  (^^  skuhati)  und 
pahovec  Koch,  pahovka  Köchin. 

perkovßan  hängt  mit  ,Berg*  zusammen,  der  Bergbewohner, 
hribovec. 

punkel  ist  der  ,PtinkeR 

petenca:  das  ,Bett'. 

pruötenca,  vgl.  auch  b u r ä e  n c a,  gebildet  aus  dem  deutschen 
,Wurst',  mit  derselben  Bedeutung. 

rokman  ist  der  ,Rock';  wegen  des  ,man'  vgl.  russ.  suk- 
man,  poln.  sukmana. 

rubenca:  die  ,Rtibe^ 

riifam:  ich  ,rufe',  davon  rufanje,  eig.  rufajne:  der  Name. 

äisla  ist  die  ,Schüssel'. 

älogence  sind  die  Spielkarten  zum  ,Schlagen^,  denn  man 
sagt:  karte  ,älogati^ 

ömekati:  schmecken. 

za-älosati  von  ölos  (Schloss),  verschhessen. 

ärajati  ist  ,8chreien^  ,Im  Westen  des  sloven.  Sprachgebietes 
bedeutet  ,ärajati'  auch  ,sprechen^  Strekelj. 

ötikel,  gen.  stikelna,  bedeutet  , Geldstück'. 
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Strajnica  ist  die  ,Streu'. 

dyamovka:  der  ,Schwamin'. 

Svorclja  für  Tinte  ist  das  deutsche  ,Schwärze^ 

tiSenc  ist  der  ,Ti8ch^ 

tragati  von  ,tragen',  daher:  pritragati  bringen. 

▼aätra  dürfte  von  ,Wa8ser^  mit  eingeschaltetem  t  abzuleiten 
sein,  davon:  vaäterman  der  Regen,  als  Wassermann. 

vnemati  ist  nicht  slavisches  oy-HHMaTH  (wegnehmen),  son- 
dern das  deutsche  ,nehmen^  mit  dem  Präfix  ti-  oder  t?-,  daher 
vnemovt,  der  Dieb,  der  wegnimmt. 

volati  ist  das  deutsche  , wollend 

voltovna  ist  der  ,Wald^ 

2ohati  ist  ,8UchenS  wie  das  poln.  szuka6;  daher  preio- 
hati  durchsuchen. 

iverca  flir  Nacht,  in  der  Gaunersprache  heisst  ,Schwärze^ 
(fiir  Nacht). 

Deutsch  klingen  auch  noch  folgende  Ausdrücke: 

grilc  in  der  Bedeutung  ,beriö'  oder  ,biriÖ'  der  Stadtdiener, 
Scherge,  vielleicht  von  ,Grille^,  falls  nicht  das  ital.  gridare  zu 
Grunde  hegt. 

glajs  in  der  Bedeutung  ,Stadt^  könnte  auf  dem  aus  dem 
Französischen   ins  Deutsche   aufgenommenen   ,Glacis'  beruhen. 

gliöa  jprosena  kaSa^  (Hirsebrei)  könnte  aus  ,Grütze'  ent- 
standen sein,  doch  dürfte  Dr.  Strekelj  recht  haben,  wenn  er 
an  eine  Kürzung  aus  jagliöi,  der  , Hirsebrei'  denkt. 

hantati  in  der  Bedeutung  ,beten'  möchte  ich  mit  dem 
deutschen  Wort  ,Andacht'  zusammenstellen,  so  dass  hantati 
eigentlich  ,andächtig  sein,  Andacht  verrichten'  bedeutet.  Da- 
von hantäö  in  der  Bedeutung  Rosenkranz. 

kacel  ,der  Kater',  ist  jedenfalls  mit , Katze' in  Verbindung 
za  bringen. 

knajsati:  wissen,  kennen,  vgl.  beiAv^-Lallemant  ,kneissen' 
(von  gneissen,  wittern). 

knöfengar:  die  Weste,  vielleicht  von  , Knöpfen',  da  die 
oberkrainische  Weste  eine  grosse  Zahl  von  Knöpfen  hat.  So 
Dr.  Strekelj. 

vincgar  auch  bincgar  als  Benennung  für  die  ,Soldaten', 
erinnert  an  ,Binzger'  bei  Schmeller-Frommann,  das  allerdings 
nur  einen  Lümmel,  einen  Säufer,  bedeutet. 
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äronca  in  der  Bedeutung  ,Hochzeit'  hängt  vielleicht  mit 
dem  deutschen  Schranz,  Schranze  (schmeichelnder  Höfling) 
irgendwie  zusammen;  doch  man  beachte  auch  das  Verbum 
Sronati  se  (sich  verheiraten),  das  an  ,Schrannen'  erinnert; 
dagegen  drencenca  (je6a,  Kerker)  dürfte  vom  deutschen  ,die 
Schrenzen'  (als  Korb,  auch  als  Schlinge,  um  Vögel  zu  fangen) 
herrühren. 

ätenäti  ist  das  slavisirte  deutsche  ,stehen^;  podtenati  be- 
deutet ,lassen^ 

flisanka  in  der  Bedeutung , Weiberkittel'  (krilo)  muss  wohl 
ebenfalls  deutschen  Ursprungs  sein,  entweder  von  Flies  (das 
zottige  Fell)  oder  von  einem  anderen  Wort  abgeleitet. 

krecel,  gen.  krecelna,  für  Kraut  (relje)  entfernt  sich 
etwas  zu  weit  von  dem  angeführten  deutschen  Wort  (etwa  aus 
,Bj-äutel'?). 

ropret  in  der  Bedeutung  ,kolovrat'  (Spinnrad)  sieht  so 
aus,  als  ob  ein  ,Radbrett'  dahinter  steckte,  oder  ,Rocken'?  Der 
Auslaut  erinnert  jedenfalls  an  ,Brett^ 

Sponati  in  der  Bedeutung  poznati,  kennen,  beruht  auf  dem 
in  der  deutschen  Gaunersprache  üblichen  Ausdruck  ,8pannen', 
mit  Aufmerksamkeit  (Lüsternheit)  ansehen,  aufpassen  (Av^- 
Lallemant  IV.  609).  Davon  ist  abgeleitet  öponar,  der  Aufpasser. 
Die  dialectische  Bedeutung  des  Wortes  ,spannen*  vgl.  bei 
Schnelier-Frommann  II.  672. 

äporov:  reich,  wird  wohl  mit  ,8paren'  im  Zusammen- 
hang sein. 

äraci  für  ,otroci'  (Burschen,  Nom.  Sing,  ärac)  erinnert  an 
das  deutsche  ,Schraz',  ,Schrätz'  bei  Schmeller-Frommann.  Auch 
in  der  Gaunersprache  steht  ,Schraz',  ,Schrazen'  für  Kind,  Kinder. 

trahtati:  warten,  dürfte  das  deutsche  ,trachten'  sein,  ob- 
schon  die  Bedeutung  nicht  ganz  übereinstimmt,  doch  ,8treben 
nach  etwas'  ist  nicht  weit  entfernt  von  ,warten'. 

ätekelspehniti  für  stehlen,  scheint  in  der  ersten  Hälfte 
des  Wortes  Stöckel  oder  Stickl  zu  enthalten  und  vielleicht  steckt 
darin  die  Bedeutung  des  Wortes:  ,ein  dummer,  unbehülf lieber 
Mensch' (?). 

b)  Es  gibt  auch  einige  Ausdrücke  augenscheinlich  roma- 
nischen Ursprungs: 

bonov:  gut. 
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öokelj:  Narr,  vgl.  ital.  ciocco,  sciocco,  kämt,  tschogge 
(schwachsinniger  Mensch,  Dummkopf). 

dromati  (schlafen)  beruht  wohl  auf  dormire. 

farina:  Mehl. 

fenStra:  fenestra  (vielleicht  aber  direct  aus  dem  deutschen 
jFenster*). 

fertun  (glücklich):  fortuna. 

feskati  in  der  Bedeutung  betteln  (beraciti)  wird  sich  wohl 
mit  dem  kajkavischen  kvestati  decken  und  auf  dem  mittellat. 
quaestare  beruhen;  daher  feskon,  der  Bettler;  vgl.  auch  na- 
feskati. 

galinka  (Henne):  gallina. 

grand:  viel,  grandov,  pregrandov  (zuviel,  preveö). 

karna:  carne  (Fleisch),  davon  adj.  karnov.  Fleisch-. 

kobale  ist  cavallo. 

krtiä:  Messer,  ist  das  friaulische  ,curtis8'  (coltello,  cultello). 

pinat,  Topf,  ist  ,pignatta^,  davon  pinatovec,  Topfflechter. 

prevendrovec  als  Kaufmann,  muss  von  vendere,  ver- 
kaufen, abgeleitet  werden.  Hieher  gehört  aber  auch  vintrati, 
kaufen. 

Die  Zahlen  öenten  für  hundert,  cink  für  fünf  und  ka- 
rantan  (Kreuzer,  friaul.  carantlm,  alter  Kreuzer)  sind  an  und 
für  sich  klar. 

Das  Verbum  porbati,  trinken  (auch  burbati),  wovon  por- 
bar, der  Weinausschänker,  porbovnica  (kröma,  die  Schänke), 
erinnert  merkwürdig  an  das  französische  ,pour  boire'  und 
könnte  in  der  Zeit  der  französischen  Herrschaft  in  Illyrien  ent- 
standen sein. 

c)  Deutlich  aufs  griechische  Original  weist  das  Wort 
arton  für  Brod  hin,  gr.  apT0<;  ist  jedoch  heute  hauptsächlich 
in  kirchlicher  Beziehung  gebräuchlich,  als  Hostie,  sonst  sagt 
man  '!/u){jl{. 

d)  Ans  der  deutschen  Gaunersprache  sind: 

posata  Fleisch,  vgl.  Avö-Lallemant  ,Bossor,  Bosser,  Pos- 
sert,  das  Fleisch,  (vom  jüd.  bossor,  ib.  345). 

§malati:  sprechen,  zasmalati  se,  sich  versprechen,  daher 
»malovna,  Mund,  ist  in  der  Gaunersprache  nachweisbar,  wo 
jSchmaien'  hören,  vernehmen,  ,schmusen,  schmosen',  sprechen, 
erzählen  bedeutet  (Avö-Lallemant  IV.  601);  im  Wiener  Polizei- 
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Wörterbuch    steht   geradezu    ,8chmal',    sagen,    ,8chmalem',    auf 
Jemanden  aussagen.  Vgl.  jüd.  ,schmua  towa'  eine  gute  Botschaft. 

In  der  Gaunersprache  bedeutet  ,8chmaler'  die  Katze^  da- 
gegen bei  den  slovenischen  Vagabunden  ist  §malar:  der  Hund. 

Aus  der  deutschen  Gaunersprache,  ursprünglich  zigeune- 
risch, ist  das  Wort  bakerman  für  Schaf:  zig.  ,baker'  (das 
Schaf).  Die  Verbreitung  des  Wortes  in  den  Gaunersprachen 
vgl.  boi  Miklosich,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Zigeunermund- 
arten m.  7.  Der  Zusatz  ,man'  erinnert  an  ,rokman^ 

Zigeunerisch  ist  auch  klavati,  springen:  zig.  ,kelava', 
tanze,  springe  (Mikl.,  Beiträge  z.  Kennt,  d.  Zig.  I.  S.  2),  ,kchalau', 
ich  tanze  (Mikl.,  lieber  d.  Mund.  i.  d.  Wand,  der  Zig.  I.  28). 

e)  Einige  Benennungen  sind  aus  den  realen  Verhältnissen 
erklärlich,  so  z.  B.  avguätinka  für  Stock,  nach  Dr.  Strekelj's 
Vermuthung  ,ein  Stock,  wie  ihn  die  Augustinermönche  trugen', 
wozu  er  treffend  vergleicht  franciäkanka  für  franöiSkanska 
palica  (Franziskanerstock).  Oder  wenn  samaritan  fiir  ,riöet' 
(vgl.  Archiv  für  slav.  Philol.  XIV.  540)  gesagt  wird,  so  ist  das 
wohl  nur  eine  scherzhafte  oder  bissige  Benennung  einer  sehr 
armseligen  Speise.  Wenn  der  Bock  kapucinar  heisst,  so  wird 
der  Bart  des  Kapuziners  das  tertium  comparationis  abgegeben 
haben,  vgl.  auch  feminin  kapucinarica.  Dagegen  kommt  mir 
so  vor,  dass  stefel  für  ,Kartoffel'  bloss  auf  einer  Umdeutung 
des  Ausdrucks  (der  ja  dialectisch  auch  TufFeln,  Ttiffeln  lautet) 
beruht.  Die  Benennung  des  Führers  durch  harimbaSa  dürfte 
über  Kroatien  zu  den  Slovenen  gekommen  sein.  Auch  die 
Benennung  der  Kirche  durch  korizna  könnte  in  irgend  einem 
Zusammenhang  stehen  mit  ,korizma'*  die  Fastenzeit,  vielleicht 
weil  dann  der  Kirchenbesuch  am  stärksten  ist. 

f)  Viele  Ausdrücke  bedürfen  erst  der  Erklärung,  die  ich 
augenblicklich  nicht  geben  kann,  Ich  führe  sie  an: 

ajäovnik:  Lederer,  ajSnica:  Leder,  Haut. 

avöek:  oöe,  Vater,  Väterchen. 

bergati,  birgati:  sehen,  zusehen,  acht  geben,  horchen; 
vgl.  auch  pergati,  Sorge  tragen,  achten.  Subst.  birganje  oder 
birgajne,  Wache.  Das  Verbum  upirgati  wird  durch  ,be- 
kommen',  dobiti,  erklärt.  Soll  das  deutsche  ,bergen*  dahinter 
stecken? 

cutnica:  Halstuch. 
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erbeinik:  Schinder, 
ferlakar:  Freund. 

falakati:  prügeln,  falakajne,  Schlägerei,  prefalakati, 
durchprügehi. 

finfrati:  zünden,  zafinfrati,  anzünden,  finfrajne,  Feuer, 
finfernica,  Ofen. 

grono:  Wein,  gronce,  demin. 

hibajte,  2.  pers.  plur.  von  hibati.  Acht  geben:  gebet 
Acht,  pazite;  2.  pers.  sing,  hibej:  pazi.  Wahrscheinlich  ist  in 
hamloY  hirat':  naju  opaziti,  die  Form  hirat'  nur  ein  Druck- 
fehler für  hibat\ 

histerna:  Speisesaal,  Esszimmer. 

kejnati  se:  sich  fürchten. 

keta:  die  Alte,  starka. 

kumati:  stehlen,  vgl.  pokumati,  davon  kumovt,  Dieb. 

kumia:  Haus. 

kumerö:  Jüngling. 

lufti:  Menschen,  ,Leute^ 

maduäka:  Kuh,  madudman,  Ochs. 

nefternik:  Rauchfang,  Schornstein. 

nufati:  zu  Mittag  essen,  nufanje,  Mittagsmahlzeit. 

pajnica:  Lager. 

po§ati:  kaufen,  vgl.  zigeun.  ,puä',  verlangen,  fragen  (Mikl., 
Ueber  d.  Mund,  u.  Wand.  d.  Zig.  V.  50). 

prakati:  fangen,  gefangen  nehmen. 

prefak:  Geistlicher,  davon  prefakenca,  vgl.  parroffia 
ftir  parocchia. 

pucna:  Beutel  (moSna). 

skrobi:  der  Teufel. 

Sebati:  gehen,  vielleicht  dasselbe  wie  äepati,  hinken;  da- 
her priSebati,  ankommen. 

derkel:  Bauer. 

po-Skapnik:  äkaf,  unzweifelhaft  von  demselben  Wort 
weiter  gebildet. 

äorbon:  der  Ausreisser,  begun;  äorbati,  davon  laufen. 

äpudast:  böse,  schlimm. 

dticija:  die  Dorfpatrouille. 

äurkovec:  Bohne,  Fisole. 

8* 
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tanati:  geben,  vgl.  pritanati,  bringen,  potanati,  geben; 
vielleicht  von  ,donare'? 

tofenca:  Kessel;  vielleicht  der  ,Taufbecken'  in  der  Kirche? 

vahka:  Frau,  Mutter. 

vajärovöek:  Vorhang  (zastor). 

volhati:  gehen,  davon:  privolhati,  kommen. 

zavtraga:   Schrein,  Truhe. 

imohrovt:  Käse. 

Äohar:  Groschen. 

IV. 

1.  Auch  in  Mähren  brachten  die  Verhältnisse  eine  Ge- 
heimsprache zu  Stande  bei  den  Schweineschneidem  aus  der 
Gegend  von  Ungarisch  Brod  und  Walachisch-Klobouk.  Nach 
den  mir  von  Dir.  Bartos  zur  Verfügung  gestellten  Notizen  ziehen 
die  Leute  im  Frühjahr  aus  ihrer  Heimat  fort,  durchwandern 
die  ganze  öst.-ung.  Monarchie,  auch  Deutschland,  Polen,  Russ- 
land u.  8.  w.  Wenn  sie  nun  auf  den  Winter  heimkehren,  grup- 
piren  sie  sich  in  den  Gasthäusern,  oder  wo  sie  sonst  zu- 
sammenkommen, nach  den  Ländern,  die  sie  durchwandert  haben. 
An  einem  Tisch  sitzen  »Nr-mci'  (die  in  Deutschland  gewesenen), 
an  einem  andern  ,Madai^i^  (die  in  Ungarn  gewesenen),  an  einem 
dritten  ,Rusi'  oder  ,Poliici^  oder  ,Litvini',  und  radebrechen  die 
betreffenden  Sprachen.  Diese  Leute,  die  sich  selbst  gern  den 
Namen  ,svötove  Tud^^  (Weltmenschen)  oder  ,8vihari*  beilegen, 
haben  es  dahin  gebracht,  dass  ihre  Sprache,  die  sie  ,feö  §vi- 
hafskä'  oder  ,8viha6ina'  nennen,  von  vielen  unbekannten  Aus- 
drücken wimmelt.  Vielfach  sind  es  Neubildungen  oder  Be- 
deutungsübertragungen von  echt  slavischen  Wurzeln  oder 
Wörtern,  z.  B.: ' 

okfesky  fllr  noliy  (Füsse)  von  okresati  (behauen). 

vidli6ky  für  nohavice  (Hosen),  bedeutet  eig.  die  Gabel. 

obuvaöky  für  Schuhe  (bei  Kott  ,obuvjl6ek'  Stiefelhacken). 

ohava  oder  mrkol  oder  koÄa  bedeutet  den  Schuster 
(eigentlich:  Scheusal,  Blinzler,  Haut). 

brbta  oder  krupica  heisst  der  Lehrer  (d.  h.  Plauderer, 
Grütze) ; 

popelka  für  Müller  (offenbar  nach  der  Farbe,  weil  von 
Mehl  bestaubt). 
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sochor  (sedläk),  der  Bauer,  ist  eigentlich:  der  Knüttel, 
der  Bengel. 

Klar  in  ihrer  Bildung  sind  kvißdk  (Eber,  eigentl.  der 
Grunzende),  ro?.ek,  rohaAa  (Stier,  Kuh,  d.  h.  der  oder  die 
Behömte),  usaüa  (das  mit  hängenden  Ohren  versehene  Schwein), 
vl'naö  (Bock,  der  Wollige),  paziir  (Hund,  eig.  Zehe),  nohäT 
(Pferd,  eig.  Langfuss)  und  mIsoA  (Kater,  der  Leckende),  le- 
huökd  (Henne,  als  Eierlegerin),  hudec  (Hirt,  d.  h.  der  Spieler). 
Der  Tisch  heisst  lipovec  (vom  Lindenhcjz  gemacht).  Vgl.  noch 
folgende  Ausdrücke:  soliti  (salzen,  für  platiti,  zahlen),  mrviti 
(eig.  bröckeln,  für  essen),  man  sagt  auch  ,on  tne'  oder  ,zvihd^ 
für  ji  (isst),  dryAä  (pije)  und  hrne  (jde),  er  geht  (d.  h. 
strömt,  wimmelt),  trkne  (da)  er  gibt  (eig.  er  stösst),  tfiskd 
(pta,  verlangt,  d.  h.  Lärm  macht),  hf  ebikuje  (nachtlagert,  von 
hfebik,  Nachtlager,  vgl.  russ.  pogreb,  Keller),  drychme  (spi, 
er  schlaft,   im  Slovakischcn   ist   drychnati   allgemein   bekannt). 

In  den  mir  mitgetheilten  Proben  finden  sich  nur  sehr 
wenige  Fremdwörter,  z.  B.  magyarisch  ist  diäöa  (Schwein, 
magy.  disznö),  väros  (Stadt),  katanäk  (Soldat),  darmek 
(Knabe),  salas  (Herberge). 

Das  Idiom  der  mährischen  Schweineschneider  zeichnet 
sich  also  meistens  durch  Neubildungen,  weniger  durch  willkür- 
liche Bedeutungsttbertragungen  aus.  Letztere  Art  bildet  eigent- 
lich das  Hauptmerkmal  und  die  Hauptquelle  der  echten  Gauner- 
sprachen, wie  z.  B.  in  der  poln.  Gaunersprache,  wo  kochanka 
Nacht  bedeutet  (eig.  die  Geliebte),  list  Messer  (eig.  Blatt), 
lokiec  Jahr  (eig.  Ellenbogen),  ogien  Hahn  (eig.  Feuer,  vgl. 
,der  rothe  Hahn'),  oko  Dietrich,  Geheimschlüssel  (eig.  Auge), 
pajak  Polizeimann  (eig.  die  Spinne),  rekaw  Schuh  (eig.  Aermel). 

2.  Es  verdient  angemerkt  zu  werden,  dass  zwischen  der 
Sprache  der  mährischen  Schweineschneider  und  der  böhmischen 
Hantyrka  nach  den  Aufzeichnungen  Puchmaycr's  fast  kein 
Zusammenhang  in  dem  Wortvorrathe  wahrzunehmen  ist.  Die 
letztere  macht  ebenfalls  einen  viel  reicheren  Gebrauch  von  der 
freien  Neubildung  nach  slavischen  Wurzeln,  als  von  der  will- 
kürlichen Bedeutungsübertragung.  Ich  fand  eine  Berührung  nur 
im  Worte  sykora,  die  bei  Puchm.  Polizeiwächter,  bei  Brandl 
aber  ,desatnik'  (ein  ,ZehnerP  in  Geld,  es  dürfte  aber  auch  in 
anderen  Beziehungen  anwendbar  sein)  bedeutet.  Nicht  viel  be- 
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weisend  ist  rohäö  (Ochs)  und  roha6ka,  rohatka  (Kuh)  bei 
Puehm.  neben  rohuAa  bei  Brandl,  oder  für  ,Milch'  bei  Puchin. 
bölä,  bei  Brandl  böTena. 

Die  hauptsächlichsten  slavischen  in  übertragener  Bedeu- 
tung angewendeten  Ausdrücke  in  der  böhmischen  Hantyrka 
sind  nach  Puchmayer  folgende: 

Autrata:  das  Wirthshaus,  eig.  utrata  die  Ausgaben;  da- 
von abgeleitet  autratsky  der  Wirth,  autratskä  die  Wirthin. 

Bold:  weisses  Mehl,  aber  bßlka  die  Milch,  bßlky  das 
Licht,  bßlo  der  Tag,  na  bölo  beim  Mondschein;  endlich  b6- 
lÄk  der  Käse  und  der  Mond. 

Bezdech:  still,  d.  h.  athemlos. 

CcrnÄ:  finstere  Nacht  (d.  h.  die  schwarze),  <5ernici  die 
Zigeuner,  6er no  finster.  Die  Nacht  heisst  dann  auch  tmavi 
(die  dunkle). 

Deichavy  (d.  li.  dychavy)  der  Ofen,  der  dampfende  oder 
rauchende. 

Hladina:  die  Butter,  also  die  glatte  Masse,  die  Glätte. 

HlavÄö:  ein  Herr,  der  als  ,Oberhaupt^  fungirt. 

Hlinäk:  Topf,  von  Lehm  (hlina)  gemacht;  dagegen  wird 
hrnec  in  der  Bedeutung  ,Kelch'  verwendet. 

Holäk:  der  Mond,  der  nackte,  entblösste;  holäk  jiskfi 
der  Mond  scheint,  weil  jiskra  Auge,  d.  h.  Funke,  folglich 
jisldriti  funkeln  bedeutet. 

Hromada:  ein  Gulden,  hrst  (d.  h.  Handvoll)  dagegen 
,hundert  Gulden^ 

Hlubokä:  die  Tasche,  d.  h.  die  tiefe. 

Chladik:  der  Keller  als  der  kühle;  daher  chladnä  oder 
auch  studenä  das  Vorhaus,  dagegen  ist  teplä  das  Zimmer 
(das  warme). 

Chlupy :  das  Tuch,  von  chlup  ,das  kurze  Haar  am  Körper', 
davon  chlupäf  der  Tuchmacher. 

Chmelit:  trinken  und  chmelka  das  Bier,  von  Hopfen 
in  der  Bedeutung  berauschen  so  gebraucht,  wie  im  Russischen 
XMe^B  Hopfen  und  Rausch. 

Chmatat:  stehlen,  d.  h.  tasten,  greifen,  daher  chmätnont 
fangen,  chmatdö  der  Dieb,  chmatka  Diebstahl;  vy chmatat 
ausrauben. 
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Chfoupavka:  die  Nase,  vgl.  chripö,  chHpina  die  Nasen- 
löcher. 

Kaliti;  zkalit  vergiften;  sonst  heisst  kaliti  trüben  (Wasser) 
oder  härten  (das  Eisen). 

Kohout:  Feuer,  d.  h.  Hahn,  daher  delat  kohonta  Feuer 
schlagen;  vjkohoutit  ausbrennen. 

Kopyto:  das  Pferd,  eig.  Huf,  daher  kopytnik  Hengst, 
kopytnice  Stute,  kopytniöek  Füllen,  wahrscheinlich  auch 
kobytidi  (statt  kopytiöi)  Rosshändler. 

Krapek:  Sohn,  kfapice  Mädchen,  Tochter,  k^apik 
Bursche,  kr apätko  Kind,  alles  von  kfäpati  plappern  (?). 

Krou^ek:  Thaler,  eig.  ein  kleiner  Kreis. 

LiSka:  ein  Dukaten,  offenbar  von  der  gelben  (Gold)- 
Farbe  des  Fuchses. 

Makovice:  der  Kopf,  vgl.  russ.  MaROBKa  Mohnkopf,  Spitze, 
Gipfel;  makovec  die  Haube. 

Mazavy:  Tinte,  d.  h.  das  schmierende. 

Moteil:  Brief,  motylovat  schreiben,  eig.  ist  motyl 
Schmetterling. 

Nakrmiti:  eig.  füttern,  speisen,  aber  nakrmenä  Spli- 
chovnice  geladene  Flinte;  Splichovnice  als  Flinte  von  Spli- 
ckati  abgeleitet;  poSplichnouti  anschiessen. 

Näpaleönik:  der  Ring,  der  ,auf  dem  Finger'  getragen 
wird. 

Ne  rozleivej:  bekenne  nicht,  d.  h.  giesse  nicht  aus. 

Ovce:  dfer  Tuchmacher,  d.  h.  Schaf. 

Padat:  verrathen,  eig.  fallen. 

Pazdero:  Leinwand,  eig.  Flocke;  pazderka  das  Hemd. 

Prkenice:  Schreibtafel,  von  prkno  Brett. 

PlaSit:  fürchten,  richtiger  schrecken;  plaSäk  die  Furcht. 

Poddrai^ka:  Untergraben,  von  dräha  der  Weg,  der 
Thalweg. 

Podkolenice:  Strümpfe,  vgl.  serb.  dokoljenica. 

Postfihäö:  der  Schneider,  von  stHhati  schneiden. 

Povazn^:  der  Wagner;  eher  povozn^? 

Poiiräk:  Sack,  eig.  Schlund,  wie  im  Kajk.  po2irak  den 
Schlund  bedeutet. 

Povetrnik:  Mantel,  der  ,nach  dem  Wind'  gedreht  wird; 
auch  das  einfache  vätrnik. 
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PraSnÄ  (von  prach  Staub\  das  schwarze  Mehl^  praSnik 
der  Müller. 

Pfeddk:  das  Fürtuch,  vgl.  russ.  nepeAHHEt. 

Rohjl6:  Ochs,  rohatka  oder  rohaöka  Kuh;  aber  roho- 
vice  der  Stock,  daher  rohovat  beim  Verhör  prügeln.  Ob  da- 
von auch  zarohnout  tödten?  (zarozdit  id.  erinnert  an  rozha). 

Skoumnik:  Verhehler,  von  skoumati  ausforschen;  das 
einfache  koumat  bedeutet  wissen,  kennen,  verstehen,  vykou- 
mat  ausforschen,  na  vykoumu  auf  der  Spähe;  koumavec 
ist  Ausspäher. 

Skfipka:  Musik,  vgl.  russ.  CRpHUKa  die  Geige. 

Sum:  der  Wald,  vgl.  serb.  öuma  id. 

T62ky:  die  Eisen,  d.  h.  das  schwere. 

Vlaknuti:  Flachs,  vgl.  vldkno,  Fasern. 

Voblouk:  Fenster,  vgl.  sloven.  oblok  Bogen,  Fenster. 

Vohrada:  Stadt  (eig.  eine  Befestigung),  vohradnik 
Städter. 

Zelenka:  Garten,  in  welchem  ,Grünes^  wächst. 

2luta:  der  Weizen,  der  ,gelbe^ 

Zlodöjka  flir  Laterne,  ist  ebenso  ein  ironischer  Ausdruck, 
wie  lupiö  der  Gefangenwärter,  eig.  Plünderer,  oder  skopee 
der-  Kerkermeister,  eig.  der  Schöps,  u.  s.  w. 

Die  fremden  Ausdrücke  werden  später  besprochen  werden; 
sie  sind  deutsch,  wie  funk  (Licht),  hakavka  (Hacke)  oder 
jüdisch-deutsch,  wie  k  äff  er  (Bauer),  klufty  (Waaren,  eig. 
Kleider  jeder  Gattung),  koch  um  (Vertrauter),  aber  auch  ma- 
gyarisch: hidek  (kalt,  magy.  hideg),  medek  (angelehnt  an 
hidek,  sonst  richtig  magy.  meleg,  w^arm). 

V. 

Wollen  wir  das  in  vorhergehenden  Capiteln  besprochene 
Material  einer  kritischen  Analyse  unterziehen,  als  deren  letztes 
Resultat  sich  die  allseitige  Erklärung  der  slavischen  Geheim- 
sprachen in  ihrem  Wortvorrath  ergeben  soll,  so  ist  es  rathsam, 
mit  den  leichtesten  und  einfachsten  Mitteln,  deren  Anwendung 
den  Zweck  der  Unkenntlichkeit  verfolgt,  zu  beginnen.  Diese 
bestehen  darin,  dass  das  übliche  Wort,  dessen  Flexionsftlhig- 
keit  durch  alle  Formen  der  Declination  oder  Conjugation 
unangetastet  bleiben   muss,   bei  Anwendung   bestimmter  Laut- 
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Veränderungen  entstellt,  d.  li.  maskirt  wird.  Diese  Lautver- 
änderungen,  wenn  man  sie  auch  willkürlich  nennen  darf,  werden 
doch  in  der  Regel  nicht  vereinzelt,  sondern  bei  grösserer  An- 
zahl von  Beispielen  angewendet,  wodurch  diesen  Gebilden  der 
Laune  der  Typus  einer  gewissen  Regclmassigkeit  aufgeprägt 
wird,  deren  Erkenntniss  die  richtige  Erklärung  einzelner  Fälle 
wesentlich  fördert  und  erleichtert.  Es  muss  aber  vorausgeschickt 
werden,  dass  dieses  Band  einer  gleichartigen  Entfaltung  nur 
die  Geheimsprachen  Russlands  (und  zwar  Gross-,  Weiss-  und 
Kleinrusslands)  umfasst,  weshalb  in  diesem  und  den  nachfolgen- 
den Capitcln  zunächst  nur  diese  einer  Analyse  bezüglich  ihrer 
Maskirungs-  oder  Verheimlichungselemente  unterzogen  werden. 
Ich  verstehe  darunter  die  Sprache  der  Ofenen,  der  verschiedenen 
(früher  erwähnten)  Handwerker  und  der  Bettler  oder  Bettel- 
sänger. 

1.  Ein  sehr  einfaches,  aber  recht  häufig  angewendetes 
Mittel  der  Maskirung  oder  Verheimlichung  besteht  darin,  dass 
dem  Wort  die  Silbe  Sit  vorgesetzt  wird.  Kleine  Lautverände- 
rungen,  die  zum  Theil  in  der  Zusammenziehung  von  Vocalen, 
zum  Theil  in  dem  Abfall  einer  ganzen  Silbe  bestehen,  sind  da- 
bei nicht  ausgeschlossen. 

Schon  in  dem  Wörterbuch  der  Kaiserin  Katharina  liest 
man  rayTpo  für  yxpo  (Morgen).  Das  Wort  steht  auch  bei  Go- 
lysev  nebst  KjTpo. 

Inden,Trudy'1820au8Gali6:  mypMaHt  für Kapnant (Sack), 
uiypoMt  für  AapOMt  (umsonst),  in  ,Trudy'  1828  steht  dafür  mii- 
pOM'B;    hier  sind  also  die  Silben  Ka  und  ^a   durch  my  ersetzt. 

Bei  Scepuro  (betreffs  der  weissruss.  Bettler  aus  Sluck) 
findet  man:  Hemypauuifi  (für  noa^Hifi,  d.  h.  ue-my-paHHift, 
nicht  früh),  adv.  nemypano,  compar.  mypautfi,  und  auch  my- 
paHO  für  Morgen  (yTpo).  In  mycTO  für  mLcto,  Ort,  ist  die 
Silbe  Mt  abgeworfen. 

Bei  Romanov  (betreffs  der  Hutwalker  von  Dribin):  my- 
Becua  (ßecna,  Frühjahr),  myBeMepi>  (BCHept,  Abend),  my- 
roA'B  (rOA'B,  Jahr),  niyropa  (ropa,  Berg),  myKaMCHL  (KaMCHb, 
Stein),  myKycTt  (Kycn»,  Gesträuch),  rnyMicHUt  (Miami, 
Monat),  myK^iuL  (K.atTb,  Kammer).  In  mycent  für  my-oceub 
(occHB,  Herbst)  und  myfiMa  für  myaMa  (ana,  Grube)  sind  Vocal- 
zusammenziehungen  eingetreten. 
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Bei  Romanov*  (bezieht  sich  auf  die  Bettler  WeissmsB- 
lands):  myci^äHHHi,  niyci^äHKa  (iciiii.aHHH'B,  ifi^iniaHRa). 

Bei  BorÄkovskij  (betreiffs  der  Bettelsänger  Südnisslands): 
mycTo  für  inyMicTO  (m4cto,  Ort). 

Bei  GolySev:  my^an^HBufi,  niyaaH.aHBO,  erklärt  durch 
lUacT^HBufi,  steht  für  TadaH^HBUü,  TajiaH.aHBo;  niypTHHU  für 
KapTHHH  (Bilder);  mycTpo  für  ocTpo  (scharf),  mycTpafl  (ocTpui), 
mypniHH'B  für  apmHHt  (Arschin). 

Bei  Nikolajöik  (südruss.  Bettelsänger):  mycTO  (öasapB, 
flpMapKa,  d.  h.  Marktplatz,  Ort).  Auch  bei  StudyÄski:  mycTO, 
ausserdem  rnyMan^a  (für  enauna,  onaHHa,  Mantel),  wofür  man 
mynaHHa  erwarten  würde;  in  myK^ifiuHB  (Schmied)  ist  auch 
das  Hauptwort  (KOBaab)  modificirt. 

Bei  Tichanov  (Bettler  aus  Brjansk):  niycTan'B,  erklärt 
durch  aHflynt,  dürfte  auf  Ka«^TaH'b  beruhen,  falls  es  nicht  eine 
Verunstaltung  des  Wortes  ,mepcTaH'B'  darstellt. 

Anmerkung.  Das  Verbum  myKopuTb  ,suchen'  bei  Scep. 
gehört  zu  dem  poln.  szukac. 

2.  Statt  der  Silbe  Su  wird  Si  vorgesetzt  in  folgenden  Bei- 
spielen: 

Bei  Sreznevskij:  muHHaTa  für  KOMHaTa  (Zimmer). 

Bei  Tichonravov:  raH^ro  für  ^o^ro  (lang),  mH^ri  für 
Aoart  (Schuld),  mHporo  fllr  Aoporo  (theuer),  mHBap'B  fllr 
TOBapi  (Waare).  Bei  Golyöev  findet  man  ausserdem:  mHÖ^ORO, 
mHÖ^OKH  für  a6»ioro,  a6jioku  (Apfel),  mHÖpo,  mHÖpufi  Rir 
Ao6po,  AoßpHfi  (gut),  mHppa,  mHrpaTb  für  Hrpa,  HrpaTL  (Spiel, 
spielen),  mHproBaTb,  muproBJiA  für  ToproBaTb  (handeln), 
TOprOBJifl  (Handel),  mHBapHmi>  für  TOBapHinit  (Gefährte), 
mncTaTb  für  XBacxaTt  (sich  prahlen).  In  ,Trudy'  1820  (aus 
Gali6)  wird  ne  mHCTaS  durch  ,He  roBopH,  ne  CKa3UBafi'  ge- 
deutet. 

Diefenbach  führt  noch  öirst  für  nepCTb  (Finger)  und 
Sirmanka  für  apicaHRa  (Jahrmarkt),  äivar  für  nOBap^  (Koch), 
öirgovec  f\Xv  Top^OBe^'b  an. 

In  mHpöÖTaTL  (paßoTaTb,  arbeiten),  uiHpßÖTHHK'b  (pa- 
ßoTHHK'b,  Arbeiter),  mHp66THHi;a  (pa6oTHH^a,  Arbeiterin)  — 
Beispiele  aus  Garelin  bei  Diefenbach,  auch  bei  GolySev  —  ist 
neben  der  vorgesetzten  Silbe  H  der  nächstfolgende  Vocal  des 
Wortes  ausgefallen.  GolyS.  hat  auch  mypßOTHHK'b. 
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3.  Die  Aenderung  des  Anlautes  kann  in  der  Vertretung 
des  consonantischen  Anlautes  bloss  durch  S  bestehen: 

Bei  Seepuro:  niaK^saTb  (ß-iaro^apHTt,  d.  h.  ^SÄKyBai^b, 
nach  dem  poln.  dziekowac,  danken)^  ma^LÖKifi,  Heina^^Rifi, 
maj^KO,  HemaaÖKO  (für  ^a^eKifi,  weit  etc.),  nia.aöTO  (für 
60JOTO,  Sumpf),  maaoTHCTHfi  (60^.),  niaBHÖ  (^aBHO,  lange), 
HemäBHO  (neAaB.),  niap^»  (^apyro,  schenke),  mj^MaTb  (AyMaTb, 
denken),  npHUi^MaTt  (iipH^),  mdi^epa  (d.  h.  MOJiHTBa,  Gebet, 
aus  dem  poln.  pacierz),  daher  bei  Borik.  3HTaTU  maTept, 
d.  h.  beten  zu  Gott,  wo  niaTepi  deutlich  flir  naTept  steht; 
map  HO  (uanpacHO,  vergebens,  d.  h.  ^apoM'b,  ^apno),  niäaei^'B 
{nsLÄen.'by  Daumenfinger). 

Bei  Romanov  (zum  Theil  dieselben  Ausdrücke):  niaaÖTO 
(öoaoTo),  maBHÖ  (^aBHo),  niCASb  (für  Mi^st,  Kupfer),  niÖAHHä 
(ifiAHufi,  kupfern),  niaT^puHfi  (to^cthS,  dick,  d.  h.  das  weiss- 
mssische  MaTÖpHufi),  niauöpi»  (uaTaK'b,  Fünfer,  also  wohl  für 
nflTepufi),  my^i^HHa  (no^THua,  Hälfte). 

Bei  Romanov^:  niäMeub  (KaMeub),  Stein,  daher  uiäMeHHufi 
(KaM.),  fflöaa  {uOÄA  für  no-ie,  Feld),  niacTÖ^b  (nocTCJib,  Bett), 
myHÄ  (nyna,  Scheune),  niöaocTb  (ßOJiocTb,  Bezirk),  ffla.aÄn;a 
(noaHi^ia,  Polizei),  mycTt  (KycPb,  Gesträuch),  maKÖfl  (nOKOfi, 
im  Sinne  von  KOMHaTa,  Zimmer),  ina.aäi;H  (no^aaTH,  Schlafstelle 
in  der  Stube),  möÖpufl  (Aoöpufi,  gut),  niapxyTHHft  (napxyx- 
Hufi,  weissruss.  napxyipcifi,  räudig),  maaoBUHa  (no.aoBHHa, 
Hälfte),  majAHHHUK'b  (no^TUHHHE'b,  eine  Münze,  die  die  Hälfte 
des  Ganzen  bezeichnet,  Halbrubel). 

Es  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  mai^'b,  uidi^i»,  niecTi»  für 
(Hbci  (Dämon)  auf  diese  Weise  zu  erklären  sind.  Das  Wort 
maj^ficTpa  für  Top6a  (Ranzen)  steht  jedenfalls  im  Zusammen- 
hang mit  TaficTpa,  saficxpa,  6ech.  tanystra,  der  Tornister,  man 
denkt  an  canistrum.  Das  Wort  mypi  (Dieb)  für  BOpt  (bei 
Tichonravov,  Golyöev)  könnte  auch  zigeunerisch  sein,  von  6or 
Dieb. 

Bei  Poprockij :  maBa  erklärt  durch  cino  (Heu)  steht  wohl 
für  TpaBa  (Gras),  daher  auch  maBHa^  für  ctHuafl  (richtiger 
ipaBHafl). 

Bei  Bor^kovskij:  ma^^KO,  ma^ÖTO,  mo^OBHua,  my.aH- 
ilifl  (no4.))  ^^^  maxepHUK'b,  maTepHUUA  (MO^HTBa,  Gebet, 
cf.  poln.  paciorek).  Auch  der  Stadtname  Brajlov  lautet  Sajlov! 
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Bei  Tiehanov:  niöae  (no^e,  Feld),  niYTHaKa  (ÖyrujKa, 
Bouteille). 

Bei  Studyiiski:  niaT(5p  (iiaTcpt,  d.  h.  Gebet),  uio^^öto, 
iii6cTi>  (rocTi>,  Gast),  moM  (aomt»). 

Vereinzelt  steht  bei  Tichonravov  lue.iXDaHifTL  für  XBa- 
MiThf  loben,  ge Wissermassen  mit  vorgesetzter  Silbe  äe  and  einer 
Umstellung  des  Verbums  xiuuhtl,  wobei  noch  ni  hinzutritt. 

Eben  so  vereinzelt  ist  bei  GolySev  B'fepHO  (treu)  durch 
meepHO,  B'hpio  durch  mBepio  wiedergegeben.  Hieher  gehört 
auch  niHopa  für  /^Hpa  (Loch)  aus  iiopa. 

4.  Noch  viel  häufiger  ist  die  Vorsetzung  der  Silbe  ku. 

Im  Wörterbuch  der  Kaiserin  Katharina  liest  man  Ry^iapi 
für  BCHcpt  (Abend),  eine  Kürzung  aus  ku-veßer,  eben  so 
Ky^OTO  fiir  aoaoTO  (Gold),  aus  ku-zoloto,  Kypeöpo  flir  ce- 
pe6po  (Silber)  aus  ku-serebro.  In  den  ,Trudy'  1820  steht 
Ky6a«T»Cii  für  6a6a,  bei  Poprockij  KyöocÄ  —  also  ku  ist  vorge- 
setzt. Tichonr.  gibt  dafür  Ky6a. 

Bei  Diefenbach  ebenfalls:  ku6ar  (für  ku-ve<5er,  Abend), 
kurebro  (für  ku-serebro,  Silber),  neben  kuzoloto  (Gold) 
bei  Srezn.  KyaOTO;  kurlovyj  (Silberrubel)  wird  wohl  mit  py6- 
^CBtifi  im  Zusammenhang  sein;  nikuljzja  steht  für  Heai>3fl 
(unmöglich),  kuräin  für  Ky-apmHni>  (Elle). 

Auch  das  aus  Garelin  entnommene  kuÄlc^t  (für  Gilet) 
wurde  schon  von  Diefenbach  richtig  mit  dem  üblichen  franzö- 
sisch-russischen TRUAeTh  in  Zusammenhang  gebracht.  Bei  GolySev 
ist  KycTpa  fiir  cecTpa  (also  statt  Kv-cecTpa)  belegt. 

Nicht  klar  ist  mir  kuravitb  (leben)  Tichonr.,  da  an  das 
serbokr.  boraviti  wohl  nicht  zu  denken  ist.  Das  Wort  küro 
für  BCApo  (Eimer)  dürfte  aus  ku-vedro  verkürzt  sein;  Goly§. 
schreibt  wohl  richtiger  Ky^po  und  für  ßoMKa  (Geßlss)  gibt  er 
Ky4,pa.  Eben  so  hat  er  Ky^OTO  (Gold)  und  abweichend  Ky- 
pe^LMO  (Silber). 

Bei  Scepuro:  KyBenepi»  (BCMepi»,  Abend),  naKyqepHTb 
(BcqepaTB,  zu  Abend  essen);  KypesaMt  (BMtcrfe,  zusammen), 
wahrscheinlich  für  ku-razomt,  vgl.  Kypas'b  für  past  (einmal), 
daher:  K^paai»  CTynöpHTL  für  uiaruyTB  (einmal  Schritt  thun); 
K^'CTpe^iHTb  (BCTp'tTHTL,  begegnen)  von  KycTpena  (ecTpina, 
Begegnung),  K^'AcpacaTL  (/^epacaTb,  halten),  daher  BHKVAsep- 
»HBaTL,    3aKyAep»HBaTb,    KyA3ep3Ky^ÄTb     (cAepatHBaTb); 
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KjBapAÄTtCÄ  (cepAHTbCÄ,  zUmen,  d.  h.  ku-cherditBsja  für 
ku-serditbsja)  vgl.  KyoepASHTHfi  (cepAHTufr,  zornig);  Kj^ropa 
(ropa,  Berg),  kjachl  (aghl,  Tag),  k^aP^bo  (AepeBO,  Holz, 
Baum),  KjApeBiHHfi  (hölzern),  K^c^acTbe  (cHacTbe,  Glück, 
cyAböa,  Schicksal),  daher:  KyCHacT.iHBufi,  glücklich,  K^sasTpa 
(saBTpa,  morgen),  KysAopoBHÖ  (sAopoBHfi,  gesund),  k^3ao- 
poBbC  (aAopoBbe,  Gesundheit),  naKysApaBHTb  (uo3ApaBJHTb, 
begrüssen),  K^'dHaeMufi  (3HaE0Mu3,  d.  h.  suacMuM,  bekannt), 
fLjwkpuvLKT,  (jiOKOTb,  Ellenbogen,  d.  h.  ku-mernik)  Kysa^y, 
(no3aAH,  hinten),  K^üpaB^a  (npaB^a,  Wahrheit),  Kj^paua 
(pana,  Wunde),  K;f'panHifi  (paHHifi,  früh),  KyupiaH'b  (pOACTBen- 
HHS'b,  Verwandter,  d.  h.  ku-prijan?),  KyceroAUÄ  (ceroAHa, 
heute),  KfCÄS.Ba.  (Ruhm),  K^CjiaBHHfi  (berühmt),  Kjp^caOBO 
(Wort),  Kj'cepeAHHa  (Mitte),  Kyi^enepb  (xenepb,  sitzt),  k^- 
itepniTb  (TepniTb,  dulden),  k5  niHb  (rkuh.  Schatten),  Kyi^t^io 
(tL^o,  Körper),  Kj^utcTO  ('rfecTO,  Teig),  Kj'i^icHMfi  '(rhcHufi, 
eng),  Kyu^iimKO  (tähcko,  schwer),  K^nacTO  (qacxo,  häufig), 
Kj^roA3HHa  (lacb,  Stunde,  d.  h.  ku-godzina),  K^'acHufi 
(acHUH,  hell). 

Eine  Abkürzung  der  auf  die  Vorsilbe  ku  folgenden  Be- 
standtheile  des  Grundwortes  nimmt  man  wahr  in  Kyhao  (für 
xeji'&30,  Eisen),  daher  auch  yKytsHTb  (oKOBaxb,  mit  Eisen  be- 
schlagen), KyhsHHfi  (Tflacciuß,  schwer,  wohl  für  ateafoHHfi, 
eisern),  Ky•fe3HH^a  (cKOBopoAa,  Pfanne,  für  ateataHHi^a).  Vgl. 
noch  Kvö^ie  (seabe,  Grünes),  Kyrpd  (Hrpa,  Spiel),  daher  Ky- 
rpaHb,  Kyrpä^Ka  (My3HKaHrb,  Spieler;  CKpHiiKa,  ^Hpa,  Geige), 
KyrpäTb  (HrpaTb,  spielen,  CKpHntTb,  geigen).  In  Kypoi^HTb 
(noöpocHTb,  wegwerfen)  steckt  das  polnische  Verbum  rzuci6 
(werfen,  schmeissen),  davon  noK^poHBaTb  (noKHAaTb,  bei  Seite 
lassen),  pacK^f'^pOHBaTb  (pa3pymaTb,  zerstören).  Nicht  richtig 
wird  KYB^bpHTb  als  panuTb  (verwunden)  gedeutet  sein,  vielleicht 
BipHTb  (glauben),  oder  soll  man  lesen  KyBcpcAHTb? 

Bei  Romanov:  K^aiTO  (Sommer),  K^cyTEH  (24  Stunden), 
KyA3enb  (ACHb,  Tag),  K^^iacb  (Stunde),  K}''roA3HHa  (Stunde), 
Kj^jii0A3H  (Menschen),  Kjne^OB'iK'b  (Mensch),  Kjf^niaBei^'b  (ca- 
noÄHHK^,  d.  h.  niBCi^'b,  Schuster),  Kj^Ayßi»  (Eiche),  K]^6epe3a 
(Birke),  Kjf'Tpasa  (Gras),  Ki^'30B0A'b  (BHHOKypennuft  saBOA'b), 
K5'3aMOE'b  (Schloss),  Ky3ByuiUHi;a  (3ByfflHHi;a,  Ohrgehänge), 
Kj'xepeAHifi  (cepcAHifl, mittlerer),  KyxepA3HTMH  (cepAHTHÜ,  zor- 
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nig),  K^COTHÄ  (Hundert),  Kj^coTt  (cottb,  Qenit.  von  cto,  Hun- 
dert), K^THCÄHa  (Tausend),  K^ieTBepTb  (Viertel),  K^njiÄniKa 
(ÖyTHjUca,  d.  h.  üJiiiuiKa,  die  Flasche).  Auch  hier  hört  man: 
Ky630  (»e^tao,  Eisen),  Ky63HHS  (eisern),  KvesHHi^a  (ckobo- 
po^a,  Bratpfanne).  In  EyqepäBKa  (fiir  lapna,  Pokal)  ist  neben 
der  Vorsilbe  ku  noch  am  Ende  das  Wort  etwas  erweitert  (durch 
die  Silbe  av). 

Bei  Romanov*:  Europa  (Berg),  K;f'6ojiOTO  (Sumpf),  k^- 
BecHa  (Frühling),  Kjp^^.yMt  (wohl  eher  Ry^uifB,  für  ahmi, 
Rauch),  K;^BOceHb  (ocenb,  Herbst),  K^^jiixo  (Sommer),  b^'- 
B^Tept  (Wind),  Kj^noro^a  (Wetter),  Ky^eHb  (Tag),  bJ^- 
paubHÄ  (yrpo,  d.  h.  panbHe,  früh),  K^p^Benept  (Abend),  b^- 
^acb  (Stunde),  B;f'CBÄTO  (npasAHHK'b,  d.  h.  cbäto,  Festtag), 
Kj'HCjiOBiK'b  (Mensch),  K^A^^AtKa  (Wärter),  K^TCTBa  (Tante), 
By3Hi;b  (sÄTb,  Schwiegersohn),  kJ-bojiccb  (Haar),  K;^6opoAa 
(Bart),  R;^n^eio  (Schulter),  KyBÄps^TH  (^auTH,  nocTOJiu,  eine 
Art  Schuhe,  vgl.  im  Gouv.  Archangelsk:  BepsHH),  Kj^Bcpcxa, 
EyM•bpHH^a  (auch  Bepcxa,  von  Ky-MipHH^a),  B^cyBHO  (Tuch), 
EyaaMOKi,  (Schloss),  KyMipKa  (^cTBcpHRi),  HHK;^'pa3y  (HHpaay), 
E^^TpaBa  (Gras),  K^Ay^'t  (Eiche),  K^Äa^y^B  (awJiyAt,  Eichel). 
Mit  kleinen  Kürzungen  im  Anlaute  des  Wortes:  EyBtcTa  (statt 
Ey-HeBtcTa,  Braut),  KyräuT»,  KyräuEa  (für  Ry-i^HraBTb,  Zigeuner, 
Byi^iiraHKa,  Zigeunerin),  KyraueHOKi  (i^HraneHOKi,  ein  junger 
Zigeuner),  Kyrpäqb  (MysHRairrb,  Spieler),  KyrpäHEa  (cspHnKa, 
Geige),  EyrpaHiin,a  (Tpyßa,  Trompete,  offenbar  von  *EyHrpa- 
HH^a  gebildet),  Ky^pö  nebst  Kj'Be4,po  (Be4,po,  Eimer).  Ebenso 
folgende  Adjectiva:  K^BUCOEifi  (hoch),  Byr^HÖOBifi  (tief),  k^- 
BOCTpHÖ  (scharf),  Bjp^ApenHHfi  (aphhhoS,  schlecht),  K^SH^Kifi 
(flüssig,  dünn),  E^MdBift  (klein),  Ej^pa3yMHHfi  (verständig), 
B^cepeAHiS  (mittlere),  E^^i^HÄBifi  (TÄ»Eifi,  schwer),  B^qepHufi 
(schwarz),  E^sejiCHHÖ  (grün),  e^^äobthä  (gelb),  Bj'AepeBÄH- 
Hufi  (hölzern),  K^Bece.aufi  (munter),  B^^aexEO  (leicht),  bJ'- 
jiexqe  (leichter),  K^'peßpflHHil  (cepeßpÄHHft,  silbern);  B^ceHbHfl 
(ceroAHH,  heute),  B^^saBxpa  (morgen).  Mit  Negation  voraus:  hä- 
B^BOCTpHÜ  (Tynofi,  stumpf,  d.  h.  He-Ey-BOCTpaft,  nicht  scharf). 
Vgl.  das  Verbum  EypAseMHi^b  (aus  Ey-poAÖMHTb,  für  poAHTB,  ge- 
bären); ähnliche  Bildungen  kommen  weiter  unten  zur  Sprache. 

Bei   Bor^kovskij    neben   Bj'BCiep'b,   B^A^Hb,   B^sasTpa 
auch  solche:  Bypra  (Spiel)  und  BypraxH  (spielen,  statt  Byppa^ 
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KyrpaTH,  von  Ky  und  rpa,  rpaTw),  daher  auch  RypämHUB'B  (für 
Kj-rpaniHUK'B,  MyaHKaHTB,  Spieler).  Eben  so  ist  umgestellt  Ky- 
^^psa  für  B^epa  (gestern)  und  etwas  modificirt  im  Anlaute 
KyBecTiifHe  für  xpecTMue  (Christen,  Bauern),  Ky^ÖHHTH  für 
3B0HHTB  (läuten),  daher  bei  Nikolaj6ik:  KyAÖMHMKi  oder  Ky- 
AOBHUK'B  für  KoaOKO.i'B  (Glocke).  Vgl.  noch  bei  diesem  letz- 
teren: K^^rant  für  i^HraiTB  (Zigeuner),  KyBe3H0  (aus  Ky- 
ase.a'JteHo)  für  Tflse^o  (schwer  wie  Eisen). 

Bei  Golyäev:  KyApo  (Be^po),  Ky^apt  (ße^epi»),  davon 
KyqepÄTb  (y»HHaTB),  KypcTa  (Bepcxa),  KyqcTBcpTb,  Ky^OTO 
(30-iOTo),  Ky^THpn^HKi  (^OKTopt),  die  Silbe  Ky  ersetzt  das  ao, 
daher  auch  Ky^THpHTb  (.ae^HTb),  Ky^THpa  (^CKapcTBo);  Ky- 
pe^LMO  (sie,  statt  Kype6po?  für  cepeßpo).  Vielleicht  gehört  auch 
CKyApomHTLCÄ  —  CKyApomycB  für  öoätlcä  hieher,  wenn  es 
aus  ,CTpamHTbCÄ'  mit  eingeschaltetem  ku  hervorgegangen. 

Bei  Tichanov:  HaKynpäBO  für  nanpaBO  (rechts). 

Bei  StudyAski  neben  K^6aH3i>KO  (nahe),  KyBenep (Abend), 
auch  noch  Kyjiönaxa  (Schaufel),  KyBi30  (»e.afeo,  Eisen),  k^- 
^^HHB  (achb,  Tag),  KyAÖH  (sBOHt,  Glocke),  daher  KyAÖHHTH 
(läuten),  Kj'saTpa  (3aBTpa,  morgen);  ausserdem  noch  wie  bei 
Borikovskij:  K^pra*(^Hpa,  Leier,  Geige),  K;^praTH  (nrpaTb, 
spielen),  KypämHHK  (My3HKaH'Pb,  Spieler)  undKyqßpöa  (ßnepa, 
gestern. 

Die  Ausdrücke  KyMäTi,,  KyMäTOKi,  KyMäTOiOKi,  (für 
BycOK^,  Stück,  bei  Bor>-kovskij  und  Studyöski)  werden  schwer- 
lich von  ranaT,  raMaTOK,  mnaTO^OK  (Stück  Gewebe)  abgeleitet 
sein,  wie  Study nski  annimmt,  sondern  eher  auf  dem  griechi- 
schen xcji.|jLflETt,  woher  auch  das  serbokroat.  komad  stammt,  be- 
ruhen. 

Bei  Tichanov  findet  man  xaMifip'b  für  üipt,  napoA'b  (Volk), 
also  mit  vorgesetztem  chaf  vereinzelt. 

5.  Nicht  so  häufig  wird  der  consonan tische  Anlaut  des 
Wortes  durch  einen  Austausch  mit  dem  Consonanten  k  maskirt 
und  modificirt. 

Bei   Scepuro:   KapaMÖT'b   (cTUA'b,  Scham,  Schande),   Ka- 

paMÖTHO     (CTHAHO,     schändlich),     KapaMÖTHTbCÄ     (CTHAHTbCÄ; 

sich  schämen),  beruhen  auf  copoM'b,  copOMOTHO  u.  s.  w. 

In  KypH^'TbCÄ  für  BepnyrbCÄ  (zurückkehren)  ist  eher  an 
sy-BepHyrbCfl  zu  denken.  Auffallend  ist  Ka^'i^nnuH  für  Cwi'&nofi, 
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nig),  K^COTHH  (Hundert),  k^coti>  (cottb,  Genit.  von  cto,  Hun- 
dert), K^THCHHa  (Tausend),  K^^CTBepTb  (Viertel),  syn^iiniEa 
(öyTH^Ka,  d.  h.  njiÄinKa,  die  Flasche).  Auch  hier  hört  man: 
Ky630  (»ejitso,  Eisen),  KyösHHÄ  (eisern),  KyesHHi^a  (ckobo- 
po^a,  Bratpfanne).  In  Ry^epäBKa  (filr  qapKa,  Pokal)  ist  neben 
der  Vorsilbe  ku  noch  am  Ende  das  Wort  etwas  erweitert  (durch 
die  Silbe  av). 

Bei  Romanov*:  K^'^ropa  (Berg),  k^Öojioto  (Sumpf),  k^- 
Becna  (Frühling),  K^AyMi  (wohl  eher  Ky^HMt,  für  a,uui>, 
Rauch),  K^BOceub  (oceub,  Herbst),  k^^4to  (Sommer),  e^'- 
BiTcpi  (Wind),  Kj^noro^a  (Wetter),  Ey^eHb  (Tag),  Kf- 
paubHÄ  (yrpo,  d.  h.  paubue,  früh),  E^BeHepi»  (Abend),  e^- 
qacb  (Stunde),  e^cbäto  (npasAHHEi,  d.  h.  cbhto,  Festtag), 
E^He^OBtR-b  (Mensch),  Kfji,H^hKei  (Wärter),  K^TCTEa  (Tante), 
Ey3H^b  (3aTb,  Schwiegersohn),  E^'BOJiOCb  (Haar),  E;^6opoAa 
(Bart),  ic^njiCHO  (Schulter),  EyBÄpa^TH  (^auTH,  üoctojih,  eine 
Art  Schuhe,  vgl.  im  Gouv.  Archangelsk:  BepsHH),  E^'BcpcTa, 
EynipuHua  (auch  Bepcra,  von  Ry-MipHH^a),  E;^cyEHO  (Tuch), 
E^saMOET»  (Schloss),  K^MipEa  (^CTBepHRi),  HHEj^pasy  (HHpaay), 
E^TpaBa  (Gras),  E^Ayö'b  (Eiche),  E^sajiyAB  (»o^iy^t,  Eichel). 
Mit  kleinen  Kürzungen  im  Anlaute  des  Wortes:  syB'&CTa  (statt 
Ey-HCBicTa,  Braut),  EyrdHi,  EyräuEa  (für  Ey-^H^aH'b,  Zigeuner, 
Ey^H^aHEa,  Zigeunerin),  EyraueHOEi»  (i;HraHeHOET»,  ein  junger 
Zigeuner),  Kyrpäqb  (MysHEairrb,  Spieler),  Eyrpä^Ea  (cEpHmw, 
Geige),  EyrpaHi(ii;a  (Tpyßa,  Trompete,  offenbar  von  *EyHrpa- 
HHi^a  gebildet),  Ey4,p6  nebst  E^'Be^po  (Be^po,  Eimer).  Ebenso 
folgende  Adjectiva:  k^bucoeIü  (hoch),  Eyr^aHÖOEifi  (tief),  e^- 
BOCTpHft  (scharf),  Ej^4,peHHHH  (^pHHHOfi,  Schlecht),  E^SH^Eifi 
(flüssig,  dünn),  E^'MeaEift  (klein),  Rj^pasyMHHÄ  (verständig), 
E^cepcAHifi  (mittlere),  E^^Ä»Eift  (TÄ»Eifi,  schwer),  s^'^^epHuS 
(schwarz),  KyscjiCHHÖ  (grün),  eJäobthä  (gelb),  E^^A^pefiÄH- 
HHfi  (hölzern),  R^'BecdHft  (munter),  E^^aexEO  (leicht),  e^- 
jiexqe  (leichter),  RypeßpflHHft  (cepeßpÄHHÜ,  silbern);  s^ceHbHH 
(cero^HÄ,  heute),  Ej'saBxpa  (morgen).  Mit  Negation  voraus:  ua- 
E^BOCTpuS  (Tynofl,  stumpf,  d.  h.  He-Ey-BOCTpHft,  nicht  scharf). 
Vgl.  das  Verbum  RypASÖMHi^b  (aus  Ey-poAÖMHTb,  für  po^HTb,  ge- 
bären); ähnliche  Bildungen  kommen  weiter  unten  zur  Sprache. 

Bei  Bor2kovskij  neben  E^Be^epi»,  E^A^Hb,  E^saBTpa 
auch  solche:  Eypra  (Spiel)  und  EypraTH  (spielen,  statt  syrpa, 
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KyrpaTH,  von  Ky  und  rpa,  rpaTH\  daher  auch  KvpäfflHHKi  (für 
Ky-rpamHUKt,  MysuKaHiTB,  Spieler).  Eben  so  ist  umgestellt  Ky- 
H^psa  für  Bqepa  (gestern)  und  etwas  modificirt  im  Anlaute 
KyBecTÜne  für  xpecTMHe  (Christen,  Bauern),  Ky4,6HHTH  für 
3B0HHTB  (läuten),  daher  bei  Nikolaj6ik:  KyAÖMHHKt  oder  Ky- 
AOBHUKt  für  KO^OKoat  (Glocke).  Vgl.  noch  bei  diesem  letz- 
teren: Kyrant  flir  i^Hrant  (Zigeuner),  KyBe3H0  (aus  Ky- 
xe^'bsHo)  für  Tfla&eao  (schwer  wie  Eisen). 

Bei  GolySev:  Ky^po  (Be4,po),  Ky^apt  (ße^epi),  davon 
KyqepHTb  (y»HnaTL),  KypcTa  (ßepcTa),  KyqeTBcpTb,  Ky^OTO 
(sojIOTO),  Ky^THpn^HKi  (AOKTopi),  die  Silbe  Ky  ersetzt  das  4,0, 
daher  auch  Ky^TupHTb  (ae^HTb),  KyoTHpa  (acKapcTBo);  Ky- 
peatMO  (sie,  statt  Kype6po?  für  cepeßpo).  Vielleicht  gehört  auch 
CKyApomHTLCÄ  —  CKyApomycb  für  Öoätbcä  hieher,  wenn  es 
aus  ,CTpafflHTBCÄ'  mit  eingeschaltetem  ku  hervorgegangen. 

Bei  Tichanov:  naKynpäßO  für  nanpaBO  (rechts). 

Bei  StudyAski  neben  K^6aH3LKO  (nahe),  KyBe^ep (Abend), 
auch  noch  Kyjiönaia  (Schaufel),  KyBfso  (»e^iso,  Eisen),  k]^- 
AHHB  (aghb,  Tag),  KyAÖH  (sBOHt,  Glocke),  daher  Ky^ÖHBTH 
(läuten),  K^saTpa  (saBTpa,  morgen);  ausserdem  noch  wie  bei 
Bor^kovskij:  K;f'pra*  (^Hpa,  Leier,  Geige),  K;^praTH  (Hrpai'b, 
spielen),  KypämHHK  (MyauKauTb,  Spieler)  undKyqßpöa  (ß^epa, 
gestern. 

Die  Ausdrücke  KyMäxi,  KyMäTOKi»,  KyMäTOiOK'b  (für 
EycoKt,  Stück,  bei  Bor^kovskij  und  Studyöski)  werden  schwer- 
lich von  fflMaT,  mMaTOK,  mMaTO^OK  (StUck  Gewebe)  abgeleitet 
sein,  wie  Studynski  annimmt,  sondern  eher  auf  dem  griechi- 
schen xcfjipLfleTt,  woher  auch  das  serbokroat.  komad  stammt,  be- 
ruhen. 

Bei  Tichanov  findet  man  xanifip'B  für  Mipi,  HapoA'B  (Volk), 
also  mit  vorgesetztem  cha'i  vereinzelt. 

5.  Nicht  so  häufig  wird  der  consonantische  Anlaut  des 
Wortes  durch  einen  Austausch  mit  dem  Consonanten  k  maskirt 
und  modificirt. 

Bei  Scepuro:  KapaMÖT'b  (cTU^^'b,  Scham,  Schande),  Ka- 
paMÖTHO  (cTHAHO,  schändlich),  KapaMÖTHTbca  (cTHAHTbca; 
sich  schämen),  beruhen  auf  copOM'b,  copOMOTHO  u.  s.  w. 

In  KypH^'TbCÄ  für  ßepnyTbCÄ  (zurückkehren)  ist  eher  an 
Ky-ßepHyrbCS  zu  denken.  Auffallend  ist  sa^'i^nHUH  für  Cwi'&nofi, 
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blind  und  OKajiinHyrr,  (oc^inHyrb,  erblinden),  Scep.,  auch  Rom.^ 
hatKa^t>n'b  (c^int,  blind),  Ka^itnKa  oder  KaaflnÄi;a  (cji'i^nafl, 
die  blinde,  d.  h.  c^inHn;a)  und  Bovik,  Ka^Hnnuil  (mit  h  für  i). 
Statt  Ka  hätte  man  hh,  d.  h.  die  Negation  ne  erwartet,  Hfl^'i^n- 
HHÜ  würde  dann  ,nieht  sehend'  bedeuten,  vom  griech.  ou  ßXexwv 
(davon  später).  Vielleicht  ist  in  der  That  n  des  Anlautes  durch 
k  ersetzt.  Bei  Tichanov  lautet  dasselbe  Wort  öesy^inuft  (also 
6e3i>  und  y^itnufi,  ohne  Sehen),  Rom.  liefert  geradezu  das  er- 
wartete Hfly^iüKa  (c^inen;^,  der  Blinde). 

Bei  Diefenbach  steht  kurja  ftlr  6ypÄ  (Nord-Wind),  ke- 
trus  und  bei  Tichonr.  kctpäK'B  (Stein)  für  *neTpHK'B  (aus 
dem  Griechis.chen).  Schon  bei  Pallas  Hest  man  KCTpycb  (Nr.  121), 
bei  Study ri.  KCTpflK  (aber  Scep.  hat  üHTpycb). 

Bei  Romanov:  Ky»!»  für  MyacT»,  Mann,  daher  femin.  Ky- 
3R0BRa  (das  Weib);  Romanov*:  kv ry Hl  für  nyryHt  (Gusseisen), 
und  6aT5'3'B  wechselt  mit  KaT^st  (Rom.  und  Rom.*)  in  der 
Bedeutung  Soldat  und  wenn  Ky^bMani  Rom.  für  6y^Ra  (Sem- 
mel) erwähnt  wird,  so  ist  vielleicht  auch  hier  k  für  b  ein- 
getreten. 

Auch  KpBycäi^L  für  peaTb  (reissen)  Rom.  zeigt  ein  vor- 
gesetztes /c,  wenn  die  Aufzeichnung  richtig  ist. 

Bei  Bor^kovskij  liest  man  KaTpaTU  (xopOHHTL,  aufbe- 
wahren, begraben),  noKaTpaTu  (noxopoHHTL),  CKaTpaTHCb 
(cupaTaTLCÄ,  sich  verbergen);  auch  hier  scheint  k  für  p  zu 
stehen,  wenn  das  poln.  Verbum  patrzac  (schauen)  zu  Grunde 
liegt.  Vgl.  im  ^ono.aH.  k-l  o6a,  caoB.  das  Verbum  naTpaTb: 
AopoacHTL  (hoch  schätzen),  naTpaTbc«:  AO^ro  bo3htlcä  3a  Ka- 
RHM'B  ävl6o  a^^omt»  (sich  mit  etwas  abgeben).  Uebrigens  Scepuro 
schreibt  uoxaTpäTb,  noxaTpäuie  (für  norpeßaTb,  norpefienie), 
cxaTpdTt  (coxpaHHTL,  bewahren).  Darnach  würde  man  eher 
an  das  Verbum  xoBaTB,  uoxoBaTt  (poln.  chowac,  pochowac,  auf- 
bewahren) denken  müssen. 

Einfaches  k  ist  vorgesetzt  in  KHM'J^TL-kim^tL  (Srezn. 
Diefenb.  Beitr.  4.  338)  für  HM'feTb  (haben). 

6.  Anderer,  wenn  auch  im  Princip  nicht  verschiedener 
•Entstellungsmittel  bedienen  sich  folgende  Beispiele: 

In  dem  Verbum  Kypr6nHi;L  (statt  ruaTt,  fohhtb,  treiben) 
Rom.*,  AOKypronuTH  (AornaTL,  durch  Nachjagen  erreichen) 
BorÄk.,  BHKypröubBaTb  Scep.  (BuroHflTb,  roHflTb,  wegtreiben) 
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ist  statt  ku  die  Silbe  kur  vorgesetzt.  Study ßski  gibt  dagegen 
die  Formen:  kotöhmth,  saKorÖHHTH,  bhbötohhth.  Kur  be- 
gegnet noch  bei  Golyäev  in  Kyp»eHL  für  caaceHB  (Klafter), 
vielleicht  durch  KypcTa  für  BcpcTa  hervorgerufen. 

Die  Anlautgruppe  skr  begegnet  in  niKpe^'B  für  A'tA'^ 
(Gross vater)  bei  Scepuro  und  in  niKpeASfcMa  für  B'^^BMa  (Hexe, 
Zauberin),  niKpeA3bMaK'b  für  BiAi>MaK'b  (Zauberer)  bei  Roma- 
nov.  Die  ganze  Silbe  skran  steht  im  Anlaut:  CKpaHA3i,  hh- 
CKpaHA3^  für  r^i  (wo),  HBrA*  (nirgends)  bei  Romanov. 

Statt  l  findet  man  kl  im  Anlaute  bei  k^dshtb  für  luacTL, 
Prasoi.,  BJDSbiTU  (liegen)  Borik.,  falls  man  es  mit  .aosHTb 
identificiren  darf,  wogegen  allerdings  der  Vocalwechsel  spricht. 
Vgl.  noE.AK)2CUTiicb  (.aesaTb,  liegen,  d.  h.  .aosuTbca),  und  no- 
K.aK)SH£ii^A  (nocTe.a&,  Bett)  ib.;  bei  Rom.  B.aK)säi^i>  (jiesaTb, 
hegen),  und  Rom.^  K.dH)säTb,  K^DSHTi^a,  bei  Scep.  rjidshtb, 
noAEJK)aKHBaTB  (noARaaAHBaTB),  aTR.aiDSHBaTb  (oTKJiaAUBaTb) 
und  CE.AiDSHBaTb  (naA^BaTB?),  bei  Tichan.  EansäTB,  bei  Stud. 
EJiH)SHTH,  KJK)a&HHi]^A  Und  nOR.iH)SKa.  Unzweifelhaft  ist  hier 
der  Anlaut  kl  durch  den  Syncretismus  der  Verba  ^^facTB  und 
lAOSHTB  zu  erklären. 

Denkt  man  sich  6epe3a  (Birke)  durch  Umstellung  pafiesa 
und  vom  ein  k  angesetzt,  das  unter  dem  Einfluss  der  tönen- 
den Silbe  rja  zu  g  werden  konnte,  so  bekommt  man  die  bei 
Rom.*  belegte  Form  rpaöesEa. 

Ein  sk  begegnet  im  Anlaut  in  cse^a  für  6*^^  (Noth, 
Elend)  bei  Pallas  und  auch  bei  GolySev  (cEiA^t  geschrieben); 
in  CE'J^aHO  für  a**31H0  bei  GolyS.  (doch  gibt  er  mhopo,  viel, 
als  Bedeutung  an);  ferner  in  ,Trudy^  1820:  CEjpa,  CEypaEt 
für  Aypfl'j  AypaKi»  (Dummkopf)  und  in  cecao  für  xyAO  (schlecht); 
in  CEecB  für  öict  bei  Golyäev;  in  skryzy  neben  gryzy  (für 
3y6u  Zähne)  bei  Diefenb.  Golyä.  schreibt  CEpH»i»  und  CEpH- 
SHEH  für  rpH3HEH  (Zähne). 

Ganze  Silbe  sku  findet  man  bei  Romanov*:  csy.aK)6äi]^B 
für  ./iioÖHTB,  lieben,  daher  auch  mit  der  Kürzung  des  Wurzel- 
vocals  CEyaBÖäHHTB  (liebkosen)  Scep.  und  CEy4B64HHufi  für 
aK)6e3Hufi  (lieb)  ib.  Doch  bei  BorÄkovskij  ohne  si  sy^BÖÄTU 
(.aio^HTB,  lieben),  wozu  vielleicht  auch  KCiBÖa  (statt  sy^BÖa),  ein 
leichtsinniges  Frauenzimmer,  ib.  gehört.  Deutlich  ist  die  Vor- 
silbe sku  in  CEyApo  für  Bi^po  i}^  ,Trudy'  1820  aus  Bjeieck), 
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in  CR^MoacHO,  HecR^HOacHO  (fiir  moskho  möglich,  HeHO»HO  un* 
möglich)  Scep.  und  auch  CRyM»TU  Bor2k.  für  yMiTb,  kennen 
(Nikol.  CRyMaTL)  gehört  hieher.  Vgl.  bei  Golyäev  HecRy^Lsa 
für  He^L3fl.  So  ist  auch  CRyr64HBan;F>  Rom.*  fiir  ryjiÄTL,  spa- 
zieren, zu  erklären.  Vgl.  auch  CKOB^^Hiit  für  O/V'ih'B  (ein)  NikoL, 
wofür  in  ,Trudy'  1820  cro^ahht»,  CRO^A^a  (o^UH'b,  o^na)  steht 
(aus  BjeÄeck). 

Die  Consonantengruppe  skv  (oder  auch  sm)  steht  im  Anlaut 
statt  r  in  CRBOSa  (cMO»a)  Sreznevskij,  Diefenbach,  GolySev  fiir 
po»a  (das  Gesicht),  CRBOsa  ist  belegt  bereits  bei  Pallas  s.  v. 
AVLVifi,  Vgl.  auch  c  Man  HO  als  uexopouio  gedeutet  in  ,Trudy'  1820 
(aus  Galiö),  wahrscheinlich  statt  CTpanno.  Ski  vertritt  d  in  CRae- 
mCBO  Srezn.  Dief.  Golyä.  fUr  ^eiucBO  (wohlfeil). 

Man  kann  mehrere  Beispiele  mit  anlautendem  *f^  consta- 
tiren:  ^6  statt  r  sieht  man  in  iiöadnja  Srezn.  Diefenb.  fiir 
po^HH  (Verwandte),  und  in  ii^aBa  fiir  TpaBa  (Gras)  Pallas  und 
auch  bei  Golyäev.  Bei  Prasolen  steht  dafiir  niaBa  (fiir  TpaBa), 
aber  in  der  Bedeutung  cbno  Heu,  daher  auch  maBnaA  fiir 
c&HHafl.  In  den  ,Trudy^  vom  Jahre  1820  wird  aus  Galiö  nj;aBLira 
in  der  Bedeutung  cino  (Heu)  angeführt.  Golyäev  erwähnt 
neben  n^a;^HA  für  po^HÄ  auch  noch  n^a^noi  fiir  po^Hofi;  er 
gibt  auch  ymaBHTLCÄ  fiir  y^aBHibCH  (ersticken).  In  ,Trudy' 
1820  (aus  Galiö)  steht  ni;0TRa  fiir  Bo;^Ra.  Chv  fiir  })  findet  man 
in  XBH.idTLi  Rom.  fiir  nOwiaTH  (Bettgestell),  auffallend  ist  der 
erste  Vocal,  man  würde  XBa.aATH  erwarten.  Uebrigens  h  kann 
auch  von  ungefUhr  den  reducirten  Laut  vor  der  betonten  Silbe 
ausdrücken. 

Die  Lautgruppe  Sm  oder  6n,  auch  sin,  ersetzt  einen  ein- 
fachen consonantischen  Anlaut  in  solchen  Fällen:  qiiypAR'E 
(oder  niHyp^^RTi)  für  ATP^Rt  (Tölpel)  Roman.,  qMypnÜH  fiir 
AypHHÜ  (r^ynHfi,  dumm)  ib.,  in  fflMyp'h^L  fiir  r^yniTt  (eigentl. 
^ypiTL,  einfilltig,  tölpelhaft  sein)  Rom.*,  in  mMypaRfi  (fiir  6y- 
paRH,  gesäuerte  Beten)  Rom.  und  in  CMopni.'B  für  öopni.'B  (Beten, 
Ampfer)  bei  Nikolajöik.  Golys.  hat  ctMypy  fiir  CbAYPy  (^^s 
Dummheit)  und  in  ,Trudy^  1820,  S.  137  (aus  Kostroma)  ist 
überliefert  CMypt  für  AypaRt,  ,Trudy'  1828:  caiypaR'B  (AypaR^, 
^J!y^e^'B). 

Die  Lautgruppe  dn  oder  sn  fiir  den  einfachen  Anlaut  be- 
gegnet in   mHHpa   für  ^Hpa   l^ei  Pallas   (Loch,  Spalte,   Srezn. 
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Dief.  schreiben  uiHHpa  dafür),  in  CHe6pufi  fUr  jißöpuPi  (gut) 
Roman.,  in  BCHonHTH  fiir  btüiihth  (eintauchen)  bei  Studynski, 
vielleicht  in  ycHo^KH  Rom.^  (Kpu^i>n;o,  Gang,  Treppengang) 
für  yxo^KH  (?),  denn  CHO^HTb  oder  CHa^si'mb  steht  für  xoahtl 
(gehen)  bei  Rom.*  Vgl.  nacHÖAaifi  (qyaecTpaneu'b)  Rom.*  offen- 
bar für  HaxoÄlfi  statt  npHXoatifi  (HanieAuiiÄ  co  CTopoHH,  ein  Frem- 
der, ein  Angekommener,  Dalj).  Man  vergleiche  ausserdem 
CHeH'B  fiir  OH-B  (er),  CH^Rifi  fiir  aKifi  (qualis),  chak'B  für  TaK'B 
(talis),  CHHM'B  für  xaMi,,  (ibi),  cn^nepi»  für  Tanept  (TenepK, 
jetzt)  bei  Rom.  WahrscheinUch  ist  auch  chödho  oder  chohhö 
fiir  Ten^io  (warm)  so  zu  erklären  (Rom.  u.  Rom.*),  bei  Scep. 
CHannö,  CHÖnnuft,  CHanneHä  (xenjiOTa);  Stud.  bedeutet  CHÖUBa 
Frühling;  allerdings  müsste  die  sonstige  Uebereinstimmung 
CHenaö  etc.  ergeben,  doch  kommen  solche  Abweichungen  vor. 
Vgl.  CHÖHKa  (co^HHie,  Sonne)  Rom.* 

Vereinzelt  ist  söpaH'b  für  6paTb  (Bruder),  Pallas,  Rom., 
daher  söpanÖBKa  (cecTpa,  Schwester);  bei  Prasolen  söpanura 
für  öparB,  in  ,Trudy^  1820  (aus  Galiö)  steht  dafür  sßapaHAHra 
(po^HOfi  ßpaiTb,  leiblicher  Bruder).  ,Trudy*  1828  schreiben 
36paHBO.  Eben  so  vereinzelt  ist  napHTB  fiir  H^pHTb  messen,  und 
narnik  (Elle)  fiir  M'hpHHK'B,  auch  napKa  für  »rhpKa  (Mass) 
Diefenb.  öolyS.,  oder  mjelo  (M'kao)  fiir  rbAO  (Körper)  Srezn. 
Wenn  ROmejieR'B  (Geldbeutel)  bei  Golyä.  MOme^ieK'B  heisst,  so 
wird  dabei  das  andere  Wort  MOfflHa  oder  Momna  mit  im  Spiele  sein. 

Slj  für  zn  steht  bei  Srezn.  Dief.  und  bei  Golysev  in  m^fl- 
KOMufi  statt  3HaK0Mufi,  bekannt,  und  im  Verbum  §ljakomitbsja 
für  3HaK0MHTi>ca,  sich  bekannt  machen.  Nicht  ganz  sicher  ist 
es,  ob  caeMsaTB  für  CKasaTL,  sagen,  in  ähnlicher  Weise  zu  er- 
klären ist-  (Srezn.  Golyä.).  Man  vgl.  acMeseHL  die  Sprache, 
Rom.  St  steht  im  Anlaut  im  Worte  ct^ö^uko  für  aö^oro  Apfel 
(dialect.  auch  röauko)  Tichanov,  und  die  ganze  Silbe  stro 
scheint  vorgesetzt  zu  sein  in  CTpouAjiÄ  (fiir  noae  Feld,  klcin- 
russ.  ausgesprochen  ni.iii.iiii)  Bor2k.  Stud.  gibt  dafür  die  Form 
OTponijiB.  Dagegen  hat  Rom.  und  Scep.  TpHno.Aff,  vgl.  TpÄ- 
üOÄ%  Rom.*  (auch  npHiiö.!!»)  für  noji'B  (Boden). 

Wenn  Rom.*  bhhhx'B   fiir  accHHX'L   steht,   so   mag   dabei 

der  Anlaut  der  Wörter  buhh^hi^l,  bahh^chlha  fiir  B'&HHaTb, 

Bin^anie,  u.  s.  w.  mit  im  Spiele  sein.    Stud.  schreibt  nniK  in 

der   Bedeutung   Hochzeit,    wofür   Borik.   anura    ansetzt,    ib. 

4» 
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AHUMUHH  (Werbung),  aHH^HTUCb  (werben).  Uebrigens  in  ko- 
BHCTO  für  rfecTO  (Teig)  Bor^k.  scheint  neben  der  vorgesetzten 
Silbe  ko  auch  noch  t  durch  v  ersetzt  zu  sein.  Wenn  das  Wort 
CRA3'B  für  pa3X  aus  diesem  hervorgegangen  Rom.,  so  muss  sv 
das  anhiutendc  r  ersetzen.  Vgl.  HHCBÄ3y  (HHpaay)  ib.  Aehnlich 
verhält  es  sich  mit  cbhCjIO  ftlr  Hacjio  Nikol.,  wofiir  Stud.  bccjIO 
verzeichnet. 

Die  Silbe  he  wird  hauptsächlich  bei  Pronominalelementen 
und  davon  gebildeten  Adverbien  gern  vorgesetzt,  so  Rom.*: 
ööeHi,,  ööfina,  66äho,  öeaHU  (tiir  oht»,  ona,  oho,  ohh,  er,  sie, 
es),  öearo,  66ae  (fUr  nro,  d.  h.  ero,  ae,  d.  h.  ee),  66cifi,  6e- 
cia  (für  cift,  ci«  dieser),  66xto,  ßeniTO  (ftlr  kto,  hto  wer, 
was),  öoiiKift,  ß^ÄK'b,  öÖTKifi  (xaKOft  talis),  ß^KOTopHÖ  (qui), 
6t5KO.iH  (quando),  66KyAH  (q^o),  0T6^Kyjii>  (otko.il  unde), 
öcTaMT»,  öeTyTT»,  öcTaKi»,  0T6ecK)j!i».  Vgl.  bei  Tichanov: 
663a4cl  fiir  a^icL.  Nach  den  Aufzeichnungen  Boräkovskij's 
lautet  die  Vorsatzsilbe  nicht  he  sondern  hi,  also:  6^bhh'B  (ohx), 
ÖHCHy  (eny),  öömh,  6htij,  ÖHTBiS  (tboA),  6Hn;efi  (cefi),  ÖHBsce 
(B»e,  y»e),  önraö  ÖHTaH'B  (qTO  TaM*B).  Auch  bei  Scepuro  ist 
6m  neben  öi  verzeichnet:  6fero,  ßfcKift  (d.  h.  ÄKift),  ßiioHt 
(ceft,  :4totb),  ß^^KyjiBKO  (cko^lko),  ö'ÄTaK'B,  ötiaKÄe,  6*- 
TyjiBKO,  6'feTy;^a,  aTÖ^Ty^t.  Bei  Stud.  ist  6iKi^i;ejii»  ftir 
Polizeimann  belegt,  hier  sind  p  und  k  ausgetauscht,  hi  vor- 
gesetzt und  noch  eine  Silbenraetathese  hat  stattgefunden. 

Ein  hu  scheint  vorgesetzt  zu  sein  in  öyTHpa  für  qcTupe 
(also  statt  ßy-HCTupe)  vier,  in  ßym^HL  für  mecTb  (sechs)  Rom., 
vgl.  öyTiipHX'B  (vier),  öyKm^H'B  (sechs)  Nikolajö. 

Ganz  vereinzelt  stehen  die  Fälle,  wo  keine  Consonanten- 
verwechselung  und  kein  Zusatz,  wohl  aber  eine  Entfernung 
des  consonantischen  Anlauts  vorgenommen  wurde.  Zu  solchen 
Beispielen  gehört  e6o  (Himmel)  für  nebo  und  mCjIä  (Erde) 
ftir  zemlja  bei  Srezn.  Dief.  Beitr.  IV.  332,  oder  amöxa  für 
Bania  (Grütze)  bei  Nikolajöik.  In  gewisser  Beziehung  gehört 
hicher  auch  lorän'B,  BoräuKa  statt  i^urain»,  i^uraHRa  Rom.,  wenn 
die  Aufzeichnung  richtig  ist;  eben  so  ror^Ht  für  qyryHt  Rom., 
und  wahrscheinlich  lornö  ftir  cyKHO  (Tuch).  Wenn  richtig  auf- 
gezeichnet, so  hat  das  bei  StudyAski  angeführte  ^ärneH  plur. 
A^mviVL  (gegenüber  iwenraa  plur.  iwefflHH)  in  der  Bedeutung 
,Krebs^  (statt  ,KrebsscheerenO  das  anlautende  k  verloren,  eben 
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80  jiHHHHTH  ib.   (waschen)   statt   ü^hh^hth.    In  ,Trudy*  1820 
(S.  137  aus  Kostroma)  findet  man  aBwieB'B  für  qeaoB'bK'B. 

6.  Bei  Pallas  lesen  wir  einen  Fall  des  eingeschalteten  be: 
3Ai6ecL  für  s^icb  hier,  so  auch  bei  Srezn.  Dief.  und  auch  bei 
Scep.  a^C^KjAh  steht  eigentlich  für  OTKyjL  (oTKy^a  unde),  vgl. 
die  oben  (S.  52)  angeführten  Beispiele.  Bei  Tichanov  ist  die  Ein- 
schaltung von  86  nebst  der  Silbenumstellung  in  HauieBOjiiTO 
für  na^'J^BO  links,  zu  beobachten,  wo  ausserdem  hinten  noch  to 
hinzugefügt  ist. 

Auch  für  CTO  (hundert)  findet  man  durch  Einschaltung  der 
Silbe  vo  die  Form  caBÖTua  (statt  cothä),  auch  caBÖCTKa 
Roman.*,  daher  caBOCTO  Tichanov  für  cto.  Vgl.  auch  Ka.iy- 
BepHHfi  fürqepHHfi  (schwarz),  entstanden  unter  dem  Einfluss 
des  zigeuu.  kalo  (schwarz).  Eben  so  ist  kobhsuhr'b,  kobhshbuj^a 
Borik.  (statt  Ky3He^L,  KysHHua)  gebildet  unter  dem  Einfluss 
von  KOBaTb,  KOBajib.  Weniger  klar  ist  pyT^BKa  für  pyKa  (Hand) 
Borik.,  vielleicht  ei'st  abstrahirt  von  pyTäBHHi^H  ib.  für  py- 
KaBHi^a. 

Es  kommen  aber  auch  andere  Einschaltungen  vor.  Wenn 
socTb  (Knochen)  oder  nach  weissrussischer  Aussprache  KOCUb 
bei  Romanov*  KOJäMy^seci^B  lautet,  so  ist  hier  deutlich  genug 
die  ganze  Lautgruppe  MMy^se  eingeschaltet.  In  der  That  wird 
das  durch  folgende  Parallelen  bestätigt:  BepcBKa  (Strick)  lautet 
bei  Rom.*  BApefiMyAsepKa  (wahrscheinlich  nur  verschrieben 
statt  BApefiMy^seBKa),  noHTa  (Post)  lautet  nofiMU^eqTa  ib., 
Ky3Hfl  (Schmiede,  statt  KyaHHi^a):  KyilMy^aenHÄ  und  cyn^yK-B 
(Kiste,  Koffer)  wird  zu  cyÄMyHAyK'B  (offenbar  gekürzt  statt 
cyfiMyA3K)HAyK'B).  So  sind  zu  erklären:  K4eHMyA3eiu,H  für 
Kaenui  (Zange),  TpyfiMyASioÖKa  für  TpyÖKa  (Pfeife),  «ömoa- 
3iiiuepKa  für  Hii^epua  (Eidechse),  i^BifiMyACT'b  für  i^aiirt 
(Blume),  jiiÄMyAHCTi  für  aiact%  (Blatt),  6ofiMyA3epKa  für 
o6opa,  eig.  (o)6opKa  (Schuhschnüre),  T0fiMyA3eycTufi  für  to.i- 
CTufi  (dick),  rpofiMBiAseMKifi  für  rpOMRifi  (laut,  lärmend),  i^ifi- 
vyA3Hxifi  für  THxiü,  UHxifi  (still),  ^aiiM0A3iicK0Bufi  für  ab,- 
CKOBLifi  (leutselig),  KpafiMyA3iicuuri  für  RpacHufi  (schön,  roth), 
6yfiMyA3i5pHfi  für  ßypufi  (braun),  cypbMyA363HHfi  für  cepte- 
3Hufi  (eig.  cypbe3HuS  ernst),  ntfiMyAS^mROM'B  für  n^J^mROH'B 
(zu  Fuss)  und  3afiM 0^30^6  (richtiger  wohl  niÖMyASiiÄe)  für 
HHse   (niedriger).    Alle  diese  Beispiele   sind  bei  Romanov^  be- 
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legt.  Das  Mittel  scheint  individuell  zu  sein,  da  ich  in  den 
übrigen  Aufzeichnungen  keine  Belege  finde;  das  Bildungsprincip 
selbst  erinnert  an  die  auf  S.  ()  besprochenen  Fälle  der  ,OTiJep- 
HHi^Kaa  roBopsa^ 

Die  Silbe  li  scheint  eingeschaltet  zu  sein  in  xbh^hct'B 
Rom.^  fllr  XBOCTb  Schweif,  kleinruss.  ausgesprochen  XBicrb; 
doch  auch  n^iaTOKt  (ein  Gewebe,  ein  Tüchlein)  lautet  bei  Rom.* 
XBU^iicTa,  XBH^HCTKa,  XBH^iDCTKa,  w^eitcr  gebildet  aus  xycTa, 
xycTKa?  Scep.  hat  XBH^iocTKa  (üjiaTOK'b). 

In  H03Bofi,  H03Baa  für  hobuö,  HOBaÄ  Golyä.,  könnte  man 
von  einem  eingeschalteten  z  sprechen. 

Zu  inneren  Einschaltungen  muss  auch  die  nasale  Ver- 
stärkung der  Wurzelsilbe  gerechnet  werden,  wenigstens  bei 
einigen  Beispielen  ist  die  Anwendung  dieses  Mittels  unzweifel- 
haft. So  wird  na^axb  (fallen)  auf  diese  Weise  zu  naH^H^HTB 
Scepuro,  vgl.  ibid.  nanaHAM^iHTh,  iipouanAUiHTb,  ynau^H- 
^HTi»,  bei  Borik.  naHAHKaxH,  bei  Stud.  naHAiHHTH.  Ob  auch 
pandiira  (Busen)  Diefenb.  hieher  gehört?  Ein  anderes  Bei- 
spiel dieser  Art  ist  bei  den  Verben  Be^y  und  bo;^hti>  (führen) 
ersichtlich:  vandatL,  vandyritb  bei  Dicfenbach,  Ban^aTK  Prasol., 
BaHA36pHTF>,  aTBaH^aepHTb,  BUBanA36pBaTF>,  uepeseH- 
A36pBaTL,  iipHBaHA^epHTb,  pa3BeHAÄepHTb  ist  bei  Scepuro 
belegt,  B0HA3epaub  bei  Romanov,  BOH^s^pHi^b  und  BaHA3^fi 
(nOBOAwpb  Führer  der  Blinden)  bei  Romanov-,  BaHASÖpuTM, 
BUBaHA3opiJTH,  noBafl/i,3opuuK'b  (iiOBOAwpt)  bei  Borzkovskij, 
BaHA3HpMTb  bei  Nikolajcik.  Hieher  gehört  auch  pa3BaHiu,HE'i> 
Srezn.  für  Hausircr,  wohl  für  pa3H0nyiK'b  (Srezn.  schreibt  aller- 
dings pa:3HOC4HK'L).  Em  drittes  Verbum,  bei  welchem  diese  Er- 
scheinung sich  zeigt,  ist  X04,HTb  (gehen):  bei  Scepuro  liest  man 
dafür  xaHAÄeßdTb,  uepexan^atOBBaTb,  bei  Romanov  xon- 
A»eBai^b,  bei  Borzkovskij  xaK^ÄyBaTH,  bei  Studynski:  xan- 
^acojiflTH,  xaHAupuTb.  Daher  bei  Diefenb.  chandyra  Wan- 
derer. Die  Hinweisung  auf  das  im  Polnischen  aus  dem  Deutschen 
entlehnte  w§drowa6  scheint  nach  dem  hier  gezeigten  Zusammen- 
hang überflüssig.  Ob  nicht  auch  ccHTHTb  (coitum  habere  cum 
femina)  bei  Tichanov  als  slavisch  von  cn^HNTHCi^  abzuleiten 
ist?  Hier  wäre  dann  n  gewissermassen  etymologisch  berechtigt. 

Das  Verbum  n^ien^HTbCÄ  für  KynaTbCü  baden  (Romanov^) 
gehört    nicht    hieher,    da    nicht    nur    njiHHHHTb    Scep.    (jiHTb 
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waschen),  njiiiHquTK  Bor2k.  id.,  sondern  auch  n^aeHHi^k,  n^e- 
HHTi^a  (MHTbCfl)  Rom.*,  njieuHTb  Nikolajö.  (waschen),  daher 
n^eHLifi  (weiss)  ib.,  iuhhu&  Borik.  daneben  belegt  werden 
kann,  woraus  sich  der  griechische  Ursprung  des  Verbums  icXu- 
vofjLat  ergibt.  Vgl.  plenannica  (Samstag)  als  Wasch-  oder  Keini- 
gUDgstag  (Diefenbach). 

Dagegen  könnte  man  fragen,  ob  ruh^kir'B  für  ro^HK'B 
(Jahr)  nicht  durch  Nasalverstärkung  nebst  Vocalassimilation 
entstanden  ist?  V^4.  Scep.  KHHAaHKt,  Kom.*  k^h^shk'B  oder 
KUHA3HK'B.  Doch  auch  kindra  (die  Hitze),  kindrikov  (der 
Sommer)  müssen  bei  dieser  Wortgruppe  beachtet  werden,  zumal 
schon  Pallas  für  ro^t  die  Form  khhaphr'B  überliefert  hat. 

Eine  Art  Nasalirung  findet  man  auch  in  den  Adverbien 
KaHA3^  oder  saH^si  (Ky^a)  Seepur.,  Rom.*  (wohl  richtiger  ta* 
wo,  als  KVAa  wohin),  röhto  für  kto  wer,  Borik.,  hmröhtu  für 
HHRTO  niemand.  Seepur.,  daher  köhtumi»  (niM'b)  und  TOHTyM'b 
(TaM:b). 

Eine  Einschaltung  des  r  sieht  man  in  yp'bipA'B  für  yis^i 
bei  Golysev,  gebildet  nach  yfep^aTb  für  ytxaxb  ib.  In  ne- 
CKOJ^HO  ^^^r  nerOAno  Golyä.  ist  vielleicht  das  Wort  CR^^a^HO 
nebst  roAHO  im  Spiel. 

7.  Häufig  bleibt  der  Anlaut  des  Wortes  unangetastet,  da- 
für aber  w^erden  die  suffixalen  Theile  oder  Stammbildungs- 
elemente des  Wortes  verschiedenartig  erweitert.  Dieses  Mittels 
bedienen  sich  die  Geheimsprachen  namentlich  bei  den  Adjec- 
tiven  und  Verben,  bei  den  Substantiven  nur  insofern  sie  damit 
zusammenhängen . 

a)  Viele  Adjectiva  endigen  auf  -hmhuR  (bei  Borikovskij 

auf  -HBHUfi). 

Pallas'  Wörterbuch  gibt  schon  RpaciiMHO  (schön). 

Sreznevskij-Diefenbach :  krasimnyj  (KpacHMHHfl,  roth). 

Scepuro:  bhhumho  (vielleicht  bhahmho,  für  bh/\ho  sicht- 
lich), ra^^MUuif  (roaufi  nackt),  neca^iaABiiHnKifi  (ropbRifi 
bitter,  d.  h.  Heco^OAsifi  nicht  süss),  TaycTÄMHufi  (rpyöwfi  dick, 
grob,  d.  h.  ToacTufi),  ^ayruMHufi  (^-iHHHufi  lang,  d.  h.  ^^o^rifi), 
AaparuMHHfi  (AOporofi  theuer),  acHBUMUufi  (sHBofi  lebendig), 
daher  osHBÜMUATb  (oasuBaTb  aufleben),  RapaTRiiHHHfi  (ko- 
poTKifi  kurz),  RpacÄMHufi  (RpacHHÖ  roth,  schön),  daher  Kpa- 
cfiMRa  Blut  Pallas,  Srezn.  Dief.  RpacHMa,   ßor2k.  spdcHHRa; 
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jierKäMHHfi  (jierRifi  leicht),  M^rKAHHufi  (MAFKifi  weich), 
acTpiiMHuft  (ocTpufi  scharf),  paBHäMHufi  (poBHufi  gerade), 
äaher  spasHliMHHTL  (cpaBHHTB  ebnen,  aasgleichen),  p'b^^KiiHHuft 
(piAKifi  selten),  adv.  pi^KÄMHO,  rop^ÄMHa  (von  roptKlS  bitter, 
als  Subst,  sc.  pi^Ai>Ka  Rettig)  und  davon  ropqäMHHK'Bfür  xp'bHi 
(Kren);  caa^KitMULiü  (c^aAEifi  süss),  daher  ca^iaAKäHHHK'B  für 
Honig  (mca'b),  cajiaAKÖMHHi^a  fUr  Mohrrüben,  TBepysHHiiHÖ 
(wohl  richtiger  TBC PA3HM HU fi,  für  TBcpAuS  hart),  tohkiimhuS 
(tohkIü  dünn),  ua^ÖMHuS  (i^-kauö,  ganz),  bei  Tichanov  ^awlÄ- 
Mufi,  in  der  Bedeutung  py6jib,  d.  h.  n;'LiK0BBifi  (ein  ganzer  Rubel), 
qapnÖMHHfi  (HepHHÜ  schwarz),  daher  qapuHMHHTb  (lepHHTb 
schwärzen),  niHpoKÄMHHÄ  (rnnpOKifi  breit). 

Romanov:  khc^hmhuü  (KHcaufi  sauer),  niHpHHMHufi 
(aiHpoKifi  breit),  CflpilMHufi  (ctpiiö  grau),  pbiSHMHUÜ  (pusifi 
röthlich),  CHBUMHUÜ  (cHBuft  grau),  Kpy(r)^liMHufi  (Rpyrjiufi 
rund). 

Romanov^:  BUCOKHMUuit  (BUCORiH  hoch),  HHCBOMHufi 
(statt  des  erwarteten  HHCKÖMHuß,  weil  schon  in  der  Vordersilbe 
der  Vocal  i  steht,  für  HH3Riü  niedrig)  UHSca^üHMHufi  (Tfl»ejiufi 
schwer),  ^afri^mhuD  leicht,  TOHbRHMHHfi  dünn,  rycTiiMHHft 
dicht,  upocHMUufi  (für  upicHufi  frisch,  roh,  richtiger  wohl 
npacHMUuä,  mit  Aussprache  des  np'fe  als  npa),  co^oarhmhuü 
süss,  RUC^ÖMHuß  sauer  (statt  KHCAUMHufi  aus  vorerwähntem 
Grunde),  ropRi^MHufl  bitter,  CRynHMHufi  geizig,  XHTpoMHUÜ 
(schlau,  statt  XHTpbiMHUÜ  aus  demselben  Grunde),  MaR^äMHHi 
weich,  TBepASHMUUil  hai*t,  qapcTBUMHHff  zäh,  HapHHMHUft 
schwarz,  CHHHMHufi  (cHuifi  blau,  r.aaARHMHufi  (für  acupHufi 
glatt,  eig.  feist). 

Bor^kovskij:  CociiBUufi  (öocofi  blossfüssig),  hobübhuA 
(hobhh  neu),  qyaiHBHufl  (qy»ofi  fremd). 

Study äski:  6ochbhh3,  uOBinnfi  (richtiger  HOBiBHHfi?), 
cOji^'AKeMHe  für  Zucker,  ^iJiTHHß  (ganz). 

Nach  dieser  Bildung  steht  racTÄMHHR'B  für  rocTb  (Gast) 
bei  Scep.  und  raJCMÖTHHR'B  für  nacxa  (grosser  Festtag,  Ostern), 
von  ra^CMUTHuS:  aus  ro^CMufi  =  gross.  Das  Wort  orchmhhri 
Scep.  flir  jiiiCHHRi  (Waldhüter,  Förster)  gehört  nur  dann  hieher, 
wenn  man  nach  Pallas  BORca  (Aicb  Wald),  zu  Grunde  legt, 
doch  hat  Scep.  dafür  örchm'B. 

b)  Manche  Verba  endigen  auf-MaTi»,  OMHTboder-MOHHTb: 
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Diefenbach:  njuchömatb  (HioxaTb  beriechen),  s^dmatb, 
-CHA^TL  (sitzen),  davon  ceAMHjibHÄua  der  Lehnstuhl  und  spyt- 
matB  (fragen,  von  nuTaxb). 

Bei  Qolyäev  nOABO^MaTb  (für  noABOAHTb)  bedeutet  no^a- 
BaTb,  daher  Imperat.  noABaAMLiBafi  (no^aeafi)  Zuruf  an  den 
Heranfahrenden,  einfaches  uo^MaTb  ist  BO^HTb,  sowie  B03HaTbCfl 
BosHTbCH,  AcpuaTbca  ApaTbCif,  Ha^epMaTb  HSopBaTb,  pas^ep- 
MaTb,  pasAepMaTbCfl  (falsch  mit  i  geschrieben)  für  pasopeaTb, 
pasoApaTbCA. 

Scepuro:  ^HKÖHHTb  (^i^iHTb  heilen),  Hai^erMOHbBaTb 
(HaTATHBaTb  aufspannen,  dehnen,  also  von  THrMOHHTb),  a6ap- 
MOUHTb  (für  oöopnaTb  abbrechen),  noKaTÖMHi^b  (noBaJiHTb 
wälzen,  niederwerfen,  eig.  noKaTHTb),  nonpaBÖMHTbCA  (nonpa- 
BHTbCfl  sich  erholen),  npHraTÖMUTb  (npHroTOBHTb  vorbereiten), 
paAÖMHTbCA  (pa^OBaTbCA  sich  freuen),  daher  pa^ÖMHufi  (pa- 
AOCTHhS  freudig),  paAÖMHTb  (po»AaTb  gebären),  ypaAÖMHTbCÄ 
(poAHTbCfl  geboren  werden),  pa3cyAÖMHTb  (paacyAHTb  beur- 
theilen),  BHpacTÖHHTb  (pacTH  wachsen),  cayrÖHHTb  (cay»HTb 
dienen),  auch  aacayrÖHHTb,  daher  cayrÖMHHK'B  (Diener), 
cayrÖMHHi^a  (Dienerin,  Dienst),  cayrÖMKa  (in  der  Bedeutung 
CBÄmeHHOAificTBie  Heiligen  dienst),  CTeperÖMHTb  (cTopo»HTb  be- 
wachen, dagegen  omepMMÖHbBaTbC-a  =  ocTeperaTbca  sich  hüten), 
daher  CTeperÖMHEKt  (cTopoH-b  Wächter),  cyAÖMHTb  (cyAHTb 
urtheilen,  richten),  A^HBÖMMTbCfl  (AHBHTbCH  sich  wundem). 

Komanov:  paAÖMHTi^a  (pOAHTbca  geboren  werden),  xpn- 
CTÖMHTi^a  (KpecTHTbCH  sich  bekreuzigen),  HecHÖHHTi^a  (ie- 
caTbCÄ  sich  kratzen),  KypAÖMHi^b  (icypHTb  rauchen),  B^XTÖMHi^b 
(BtniaTb  hängen),  wegen  x  fUr  c  vgl.  BHXTepHTb  (für  BHci^Tb 
hängen)  bei  Scep. 

Romanov*:  CjiyxTÖMHi^b  (caymaxb  hören),  KpHKÖMH^b 
(KpuqaTb  schreien),  xpHCTÖMHi^b  (taufen,  daher  xpHCTÖMHHU 
RpecTHHH  Taufe),  und  KypA3eMHi;b  (poAHTb,  gebären,  offenbar 
aus  Ky-pOAOMH^b  oder  pOAS^MHi^b),  daher  KypA36MHHU,  d.  h. 
POAHHU  (Geburtstag).  Vgl.  das  Substantiv  xyAOpMänKa  (statt 
xoAupMaHRa  Fuss)  Rom.'  neben  xoA^^a  und  xoAiipKa  id.  und 
das  Wort  KyabMaH'B  flir  6y.aKa  (Semmel)  ist  ähnlich  gebildet 
mit  Eintauschung  des  anlautenden  b  für  k, 

•     Bor2kovskij:   sutomutli  (»HTb  leben,  das  Wort  ist  grie- 
chisch), cjLjronuTU  (cwiysHTb  dienen),  saKanaoHUTU  (saneperb 
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sperren,  ich  glaube  statt  saBuenuBaTb  saiuenaTi)),  davon  aaKan- 
^ÖHHUKT.  (aaMÖKt  Schlüss),  aaKanjiÖHHHi^fl  (cyn^^yK'b  Kaste),  bei 
Rom.^  saRauwiöniuHK'B  id.,  saKan^ÖHHuaTB  (sauHpaxb)  bei 
Scep.  Stud.  bietet  noch  einfachere  Formen:  KanöuiHHK  (Schlüssel), 
Bi^RauöuuTH  (aufschliessen),  neben  den  üblichen  3aKaua6u- 
HHK,  aaKanwiOHHHTu. 

Studyuski:  bo3MOHHTH  (bc3th  führen),  daher  bosmohhuk 
(B03UHi^a  Fuhrmann\  ^epMÖHHTH  (reissen),  daher  BH^epMÖ- 
HHTH  und  ^epMÖHKa  (A^pa),  CKaKOMHTH  (cKaKaTb  springen), 
daher  cKaKOMUa  (der  Tanz),  c^yroMHTH  dienen,  daher  c^y- 
roMKa  (cjyatöa  Dienst),  c^yxÖMHTH  hören,  daher  cayxÖMa  (Ohr), 
TpacoMHTU  schütteln,  daher  TpacÖMiiHi^a  (Fieber). 

Dieses  Wortbildungselement  begegnet  bei  verschiedenen 
abgeleiteten  Substantiven  und  Adjectiven:  KOCTÖMKa  (für  koctl 
Knochen)  Scep.,  KaauxTOMKa  (Wiege  für  KOARÖeAh,  von  ko- 
4UXTaTb  schaukeln)  ib.,  KapucTOMKa  (noab3a  Nutzen,  d.  h. 
KopucTb)  ib.,  KpyTÖMUHKb  (Kpio^ieKt  Häkchen,  von  KpyxHTb 
drehen)  ib.,  pas^HTOMUuii  (pa3aHqiiHfi  verschieden)  ib.,  ca- 
AOMHHK'b  (ca^'b  Garten)  ib.,  cxpaxoMHufi  (crpamHufi  furcht- 
bar) ib.,  mKypoMKa  (uiKypa  Fell)  ib.  Golyäev:  »Ea^EOMHBiS 
für  atawiKifi,  daher  Äa^KOMHHTb:  aca.aiiTb.  Aehnliche  Bildungen 
bei  Romanov^:  xpuCTOMHiiK'b  (KVM'b  Pathe),  xpHCTÖMHHi^a 
(KyMa  Pathin),  CjiyxxÖMKa  (yxo  Ohr),  KpyxÖMKa  (o6opa  y  ^auTÄ 
Schuhverschnürung  um  die  Wade).  Vgl.  die  schon  erwähnten 
Adjectiva:  khcjomuuh,  XHTpÖMHufi.  Bei  Golyäev  KOCUpCMKa 
für  Kocapb  (der  Mäher),  ^laiimoMKa  für  .,iauma.  Bei  Borikovskij: 
AOcaAÖMKa  (^oca^a  Vcrdruss),  AVXOMKa  (Ayma  Seele),  cbh- 
TOMKa  (cB'JiTb  Licht  oder  Welt,  t»  als  i  ausgesprochen).  Statt 
Aj'xoMKa  (Seele)  Hest  man  bei  Scep.  ^yxayKa,  bei  Rom.^  ^y- 
xäBKa.  Bei  Dicfcnbach:  rakomök  (für  poKi» Termin),  ötukomka 
(mxyKa  Kunststück). 

Vgl.  bei  Stud.  c^yxÖMa  (Ohr),  zu  CwiyxoMHTii  (hören\ 
Golys.  B030UKa  (für  B03üMKa)  Fuhr. 

Das  Verbum  TarauHTb  (hccth)  Scep.,  TaraHHU,b  (uocHTb), 
auch  TaruH  und  xärHHi^b  Rom.  und  Rom.^  hängt  wohl  mit 
xai4xb,  xamHXb  zusammen,  vgl.  im  Archangelsk.  Dialect  xaacKa 
oder  xjiatKa  für  noma  (Bürde,  Tracht),  z.  B.  xaauca  cbna,  co- 
^OMU.  Scep.  schreibt  BUxarönbBaxb  (BuuocHXb),  uenoxaröurfxb 
(3auuMaxb),  uepexar6ubBaxb  (uepeuocHXb),  npnxaroHuxb  (npH- 
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hochtl).    Rom.  findet  man  TauiHi^b  für  hochtl   (tragen),   wohl 
statt  TaiUHTb? 

c)  Recht  häufig  begegnen  Verba  auf  -opHTi»,  -epHTB, 
-upHTL,  -ypHTb.  ^ 

Scepuro:  anepHTb  (öpaTb  nehmen,  wahrscheinlich  von 
chapa6,  vgl.  bei  Tich.  yciiiaTb-B3aTb),  vgl.  Bcn^pHTL,  yan^- 
pHTL,  aAeuepHTb  (BupBaTb,  eig.  OToßpaxL,  othhtl  wegnehmen), 
saanepHTb  (aanarb  einnehmen),  ^enepHTbca  (?  pBaTbCÄ,  nicht 
ganz  klar),  BHXTcpHTb  (BHciib  hängen),  Ban^aepHTb  (ßo^HTb 
führen),  daher  BUBaHA3epBaTb  (BUBO^HTb  herausführen),  ax- 
BaHA3^pHTb  (oTBOAHTb  Wegführen),  nepeBenA3epBaTb  (nepe- 
BO^HTb  hinüberführen),  npHBan^a^pHTb  (hinzuführen)  und 
pasBCHAatepHTb  (?  auseinanderführen);  3B6pHTb  (sBaTb  rufen), 
3HBopHTbCH  (naauBaTbCÄ  sich  nennen),  aTSUBÖpBaTb,  bhsli- 
BÖpBaTb,  npHSUBÖpHTb  (npH3HBaTb),  npo3HBopHTb;  nym^- 
pHTb  (ocBOÖoacAaTb,  d.  h.  nycKaib  lassen),  daher  BunymepHTb, 
pacnymepBaTb;  yKÖpHTb  (yHHXb  lehren),  yKÖpnTbC-a,  daher 
yKÖpHHfi  (ynenuH  gelehrt),  yKÖpiiHK'b  (yHHTeab  Lehrer),  yKÖp- 
HHi;a  (yHHTCjibmma  Lehrerin),  yKopBane  (y^H^Hme  Lehranstalt), 
HayKÖpa  (nayKa  Lehre),  iiayKÖpBaTb  (nay^iaTb  lehren),  Hay- 
KöpHTb  (BLiyqHTb),  upiyKÖpuTb  (oplyqaTb  angewöhnen);  3ry66- 
piiTb  (ryuHTb,  iiOTepHTb  verderben,  verHeren);  at^UKÖpHTb 
(»AiiTb,  warten),  3aCTyii6pHTb  (3ain,Hni.aTb  beschirmen),  1104,- 
CTynöpHTb  (iiOACiiyiiHTb  herantreten),  npHCTynäpHTb  (?); 
ravKÖpHTb  (von  szuka6),  daher  amvKÖpuBaTb  (oÖManuBaTb 
täuschen)  und  auiyKÖpBaTbCii  (omiiöaTbCH,  d.  h.  oÖManuBaTbCÄ 
sich  tauschen);  yKycMÖpHTb  (KVCaTb  bcissen),  y^yrMÖpwTb 
(My^HTb  quälen,  von  /^yacMTb?  oder  fl,Ymmh?  vgl.  das  Adjectiv 
AyxMÖpHFjfi  (oder  Ayi'MopiiHfi?),  3HaxT3pHTb  (naxo^HTb  finden, 
vgl.  Bor2k.  udxTUTLi),  ua3iJKopHTb  (o;^a^»HBaTb  leihen),  d.  h. 
poln.  pozyczy6),  0»HB6pBaTbCfl  (oKasuBaTbca  Lebenszeichen 
geben),  noMaröpHTb  (noMoraTb  helfen),  npHUHCMÖpHTb  (npn- 
Hya^^axb  antreiben,  d.  h.  iipHTHCKHBaTb),  na6yA»^pHTb(pa36yAHTb 
wecken),  ycTauöpBaTb  (ycTynaxb  zurücktreten,  weichen).  Vgl. 
auch  cKaKypäxb  (tanzen),  daher  nepecKaKypHXb  (nepenpurHBaxb 
hinüberspringen).  Mit  cuenypnxb  (asapHXb  braten),  liesse  sich 
vergleichen  Ut.  kepti,  lett.  cept  (backen),  doch  ist  diese  Aehn- 
lichkeit  nur  äussere  Täuschung:  cuenypHXb  ist  nur  die  weiss- 
russische  Aussprache  statt  cxenypHXb,  abgeleitet  von  cxeuypt 
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Borik.  (neHb  der  Ofen),  auch  CTeuHfl  (dasselbe,  Nikolajö.), 
Stud.  führt  noch  ocxenfp  (Ofen)  und  als  ofenisch  CTeuaR'B  in 
derselben  Bedeutung  an.  Wenn  das  Wort  slavisch  ist,  so  muss 
man  es  mit  Ten^uö,  klr.  ctcd^htu  ch,  zusammenstellen. 

Romanov:  uHCÖpHi^b  (uHcaTb  schreiben),  daher  OHCÖpKa 
(sanHCsa  Schreibheft,  Notiz),  HHTÖpHi^b  (HHTaTL  lesen),  kha6- 
pHi^B  (KHAaTB  reissen),  MO.aoTiäpHi;L  (mo^othtl  dreschen), 
KyCM6pH^b(beis8en),  ^OlJ;^HpH^b  (no.i3aTi>  kriechen),  6* rypäi^b 
(öiraTB  laufen),  myBapii^b  (uihtl  sich  mit  Nähen  abgeben), 
präs.  -piro,  c•feBapi^b  (cfenTb,  mit  Säen  beschäftigt  sein),  präs. 
-i».  Vgl.  noch  BOH^a^pai^b  (boshtb  führen). 

Romanov*:  cjiyxTÖpHi^b  (neben  c.iyxTOMHi;b  hören), 
jiöncapHi^b  (nHcaTb  schreiben,  das  Wort  ist  griechisch,  beruht 
auf  -xpdf^oLi),  daher  ^^ncapna  (RHHJKRa  Büchlein),  mHBÖpHi^b 
(mHTL  nähen),  qHCMÖpHTb  (richtiger  qecMÖpHTb,  für  qecaTb 
kämmen),  MOSA^^pni^b  (TKaTb  weben,  vgl.  Ut.  mazgiöti  Knöt- 
chen machen),  naxTupHi^b  (naxoAHTb  finden),  ciBopHi^b  (ctaxb 
säen),  B0HA33pHi^b  (B03HTb  führen),  ByKÖpHi^b  (yiHTb  lehren), 
KycMÖpHi^b  (beissen),  ^n^pHi^b  (nehmen),  aenepai^b  (6paTb). 
Vgl.  CKaK^paai^b  (TaHn;OBaTb  tanzen,  hüpfen). 

Bor^kovskij:  Ban^aöpHTU  (BO^HTb,  führen,  daher  BUBaH- 
A3opuTH,  noBaHA30pHHR'b  (üOBO^bipb  Führer),  KycMÖpuTU 
beissen,  daher  RycMopHUKU  die  Zähne,  ^URÖpuTU  (.li^tiHTb 
heilen),  daher  ^i^RopnuR'b  der  Arzt;  HayRÖpwTUCb  (HayiHTbca 
lernen),  daher  HayRÖpHURb  (der  Lehrer),  o^HunopuTBi  (ot- 
i^'bnHTb  abtrennen,  von  der  Kette  loslassen),  vgl.  bei  Scep. 
^anypäTb  (xporaTb),  nacöpuTu  (nacTH-uacy  weiden),  cyxMÖ- 
puTH  (cyniHTb  trocknen),  yTyxMÖpuTU  (aa^aBHib,  d.  h.  yTyniUTb 
ersticken),  an^puTu  (6paTb  nehmen),  »Hn^puTU,  naau^pHTH. 

Nikolajöik:  BaHA3iipHTb,  anepHTb;  bei  Golys.  bou^h- 
pHTb  (bcbth). 

StudyAski:  BROpHTHCb  (lernen),  naBRopHTHCb,  BROpHHR 
(Lehrer);  sacTisMOpHTH  (saBasaxb  binden),  cf.  sacTerayrb,  da- 
von sacTisMOpHHR'B  Band,  RyqMOpuTH  (Rycaxb,  wohl  statt 
KycMOpHTH  beissen),  naCROpHTH  (bestreichen  von  Ma3aTb 
schmieren),  daher  MacROpHHR  (Bürste),  HasiRopHTHCb  (?  nicht 
vielleicht  Ha3HB0pHTHCb ?  HasuBaTbca  heissen),  aber  no3iRopHTH 
(poln.  pozyczy6  leihen). 
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Tichanov:  cauypaTb  (MOaiaTb  schweigen,  griech.  Ur- 
sprungs). 

Hieher  gehören  auch  viele  Nominalbildungen.  Bei  Diefen- 
bach:  stuchära  (Fuss,  auch  stuchar,  plur.  CTyxapÄ),  daher 
nastucharniki  Strümpfe;  sumarL,  sumar  (Brod),  vielleicht  von 
C/Wji{,  daher  sumarnik  (Speicher).  Bei  Scepuro:  CTa^äpHufi 
(öoraTHfi  reich),  CTaAiipcTBO  (öoraTbCTBO  Reichthum),  muss 
nicht  gerade  von  CTa^o  herrühren,  sondern  nach  cxaTOK'B,  cxa- 
TO^Huft  weiter  gebildet  sein;  übrigens  Srezn.  Dief.  schreibt 
stodnevatyj  (reich),  was  von  cto^'B  ftir  6on>  abgeleitet  sein  kann. 
Vgl.  Nikol.  CTOAHHH,  Borik.  ctötchl  =  öora^-B  ein  Reicher; 
xaAÖpKa  (nora  Fuss),  axMf  pt  (orypei^'b  Gurke),  ^yxMÖpHHfi 
(cHJbHiifi  stark),  cyxMopnufi  (cyxoS  trocken),  i^HXMOpHHÄ 
(THxiä  still),  ^HXMopHO  (thxo),  HyataMÖpHufl  (nyaoft  fremd). 
Bei  Romanov:  ^ocKOTÜpa  (xo^crs  Leinwand),  auch  jiycKa- 
TupKa  (Rom.*,  vgl.  .aocKyr^  Lappen),  vgl.  aocKOTupö  (uOjIOTho, 
lOACTb  Leinwand)  Bor2k.,  KajiypHHÄ  (^epHHfi  schwarz,  vgl. 
zigeun.  kalo  schwarz).  Bei  Romanov*:  muBÖpHHK'B  (Schuster), 
xo^^apsa  (Fuss),  Ky6äpKa,  RyöapKa  (cxaKan'B  Glas  als  Gefkss, 
cf.  KyßoKT»),  BÖXMypcHL  odcr  BÖXMypoK'B  (orypeu'b  Gurke), 
Rom.  schreibt  geradezu  HÖXMapeHL  id.,  CKynöpHufi  (cKynofi 
geizig),  jiycKaTÜpHHÄ  (xo.an^eBOfi  von  Leinwand).  Bei  Ticha- 
nov: xoAäpa  (flora  Fuss),  sonst  xo^upa. 

Vgl.  noch  HEXiöp-B  (Blasebalg,  von  nHXTiTt)  und  dunklen 
Ursprungs:  MÖSAHpi  (^e^iOBiKt)  bei  BorÄkovskij,  neben  MäK- 
niTapKa  für  MaTymKa  bei  Rom.*  und  MaKai^^^p-B  (ypa^HHK'B)  ib. 

Hieher  gehören  auch  die  Zahlwörter:  vondara  (8),  devera 
(9)  Srezn.  Dief.,  raanApa  (6)  Scep.,  öyTupa  (4)  Rom.,  mäHApa 
(6),  Bomept  (8),  BÖxi^HMHpt  (8),  AseBep-B  (9)  Rom.*,  BÖMcpi 
(8),  AeBÄHTHMHpt  (9),  ceHTÖMHp'B  (7)  Tichauov. 

d)  Es  gibt  auch  Bildungen  auf  -(K)paTb,  -(A)paTb, 
-(T)paTB,  so  bei  Scepuro:  BcnoMHKpaTb  (flir  BcnOHHHaTb  ge- 
denken), cnaMUKpäTb  (nanoMHuaTb  erinnern),  daher  ycua- 
MCKpäHB  (HcnoBiAi»  Beichte).  Bei  Romanov*:  6i^rpa?Hi^b  (von 
ötrpaTL  weiter  gebildet,  ftir  ßiraTL  laufen),  daher  wohl  auch 
ipHHi^b  flir  ixaTB  gehen,  fahren,  welches  auch  "J^p^^aTB, 
vip^axB,  noip;\aTB  lautet.  Auch  xaxpäxB  (noxaTpäTB, 
cxaxpäTB,  noxaTpanie)  bei  Scep.  von  xoBaTB,  noxoBaTB  etc. 
weiter  gebildet,  in  der  Bedeutung:   norpeöaTB,  norpefienie   (be- 
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graben,  Bcgräbniss).  Es  war  schon  erwähnt,  dass  Borik.  Ka- 
TpaTU,  iiOKaTpdTU,  CKaTpaTUCi.  sclm^ibt;  bei  Kom.*  dürfte 
XHTpÄTb  nur  ein  Versehen  sein  statt  xaTpiiTbV  Vielleicht  ist  in 
diesem  Zusammenhang  auch  jiKpö  Kom.*  für  okho  (Fenster), 
aus  dem  letzteren  Wort  erklilrbar?  Scep.  schreibt  mit  vorge- 
setztem 3:  3eKp6,  Koman.  3HKp6,  Borik.  3HKpö  (okho  Fenster) 
und  3HKpd  (iMa3a  Augen).  Das  vorgesetzte  3  könnte  durch 
das  Verbum  3p'l>TL  (sehen,  schauen)  veranlasst  sein.  In  ähn- 
licher Weise  erklärt  sich  vielleicht  bei  Rom.^  Äupö  ftir  äöuo 
(Ei),  Scep.  ÄupaTKO.  Vgl.  noch  3y6pHK'B  (ftir  3yfe)  Rom, 
(Zahn). 

e)  Nicht  wenige  Verba  werden  so  gebildet,  dass  sie  auf 
-omH TB  endigen.  Scepuro  hat:  A'si^AhBÖmvLTh  (a^JIKTL  theilen), 
sajiBÖmuTb  (»aJi'bTL,  uslatlch  bereuen),  daher  a^ajiUBOmHO 
(sajiKO  traurig);  aTKpHBomBaTb  (aufdecken),  daher  aTRpM- 
BomHHfi  (oTKpuTufi  offcu,  aufgedeckt),  saBpuBÖuiHBaTb,  na- 
BpuBÖniHTb  (alles  von  -RpuBomiiTii  ftir  KpuBaTb),  in  ent- 
sprechenden Bedeutungen,  nur  bei  iraKpuBÖmHTL  steht  oÖHsaTb; 
axupaBÖmBaTb  (0TnpaB.iiflTb  abfertigen),  vnpaBÖmBaTb  (ynpaB- 
jÄTb  richten),  noupaBÖniHTb  (iicnpaB^ÄTb  berichtigen),  cnpa- 
BÖmHO  (cnpaBa  rechts);  nocujiöniHTb  (uocb[.iaTb  senden), 
upHCUwiomHTb,  aTCUjiömBaTb  (oTCTJ.aaTb  absenden);  nanuTÖ- 
fflHTb  (ciipauiHBaTb,  von  nuTaxb  fi-agen),  KpanöiuHTb  (KpoüHTb 
spritzen),  XBa.ieniHTb  (xBaaHXb  loben).  Vgl.  das  Adjectiv  rop6a- 
TÖHHufi  für  rop6aTH3  buckelig  Scep.  und  3aKanjiömHHK'B 
(Raroqi  Schlüssel)  ib. 

Romanov:  Ky^6^IHT^a  (KynaTbCÄ  baden),  TyKÖmHTb 
(TKaTb  weben),  K.iiÄn6fflHTi;a  (luaHyTbCÄ  schwören),  touo- 
miiTn;a  (xonHTbCÄ  sinken,  untertauchen). 

Romanov^:  KH^6mHUb  (KH^axb  reissen),  auch  RHA^emHUb, 
^yJleraH^b  (ry.^iaTb  spazieren).  Vgl.  cnpaBÖmiiHR'b  für  HCupaB- 
HHR'b  (Kreisrichter)  id. 

Bor^kovskij:  HanpaBOniKTM(HcnpaBHTb  berichtigen),  npa- 
BomuTH  (opaBHTb  lenken),  noRpuBÖniHHUfl  (nORpuTRa,  ein  ge- 
fallenes Mädchen). 

Studynski:  rpHBOuiHTHCb  (sich  wärmen),  UjiaTÖmHTH 
(zahlen),  uepenjiaTÖmuTH  (überzahlen),  upaBÖniHTM  (ordnen), 
nanpaBomuTH  (richten),  piB^iiiHHR  (Graben),  xainomHHR 
(xji6?  wohl  x^iß?  Stall).  Vgl.  das  nach  der  Bildung  hieher  ge- 
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hörende  Subst.  CBix^oxa  für  Zimmer  (cRtTJiHua),  bei  den  Ofenen 
CB^T^Äxa  Zimmer. 

Einigermassen  hieher  gehört  das  Verbum  jiiomHTb  ftir 
.1K)ÖHTB,  aber  ^mco  für  ak)6o  bei  Golysev.  Vgl.  auch  ^enmaTh- 
4enmaK)  für  jieaaTL. 

f)  Es  gibt  noch  andere  Arten  der  VerbalbiMung,  die  jedes- 
mal mehrere  unter  einem  Gesichtspunkte  zu  behandelnde  Bei- 
spiele umfassen.  Wir  nehmen  sie  der  Reihe  nach  durch. 

Auf  -AHTh:  6^TAnTh,  npoöiraflTi,  (laufen)  Scep.,  vgl. 
auch  BUÖirjiiTb  (bucko^htl  herauslaufen)  ib.,  Kyp^^TL  (ro- 
TOBHTi,  bereiten,  von  Speisen)  ib.,  6dTAHTh  (öhtb  sein,  wahr- 
scheinlich von  6hti>  weiter  abgeleitet),  vgl.  3a63T4eBäTi>  (saßii- 
BaTb  vergessen);  naA[y]3epry.«dTi)  (noAAepsRHBaTb  unterstützen) 
und  KyA3ep»ywiifTb  (c^epÄaTL  zurückhalten)  ib.,  TCK^roHHTB 
(tchi»  laufen,  von  *TeiLiHTb  weiter  gebildet);  CTOK.aan;L  auch 
CTCKJÄBHUb  für  CTOHTB  stehen  Romanov*,  CTUX.iaTb  (auch 
CTexnaTL  stehen)  Srezn.  Dief.,  bei  Golyäev  CTofi:  CTexnaft 
oder  CTUX^flB;  vgl.  uacTHKjjfTLi  (noACÄ^aTb  abwarten,  d.  h. 
nocTOÄTb)  Borik.,  daher  auch  CTaKJiHBHft  (cTauoBon)  Rom.*  (ein 
Bezirksbeamter).  Stud.  hat  statt  des  CTCiarfTH  Bor2.  eine  modi- 
ficirte,  aber  offenbar  hieher  gehörige  Form  c.i^KaTH  (»^aTH 
warten),  und  AOC^^aTHCb  (AoatA^TtCfl).  Bei  Golysev  wird  CTano- 
Bofi  durch  CTUX^HBOÖ  und  ctOjH»  durch  CTHX.iÄ^'b  ausgedrückt. 
IIoA6yK.Äi^I»  (oßyBaTB  anziehen)  Rom.^  CKaKyp Ji^nb  (TaH^OBaTB 
tanzen)  ib.,  A3epry.iÄi>  (MO.aoTi»  mahlen)  ib.;  öaxjiaTH,  saÖBT- 
-lÄTHCb,  CTCKJÄTH  (»AÄTb  warten),  nacTHK.aflTH  (no^OÄ^aTb) 
Borikovskij;  Kpy^iÄTH  (für  KypjiHTH,  BapHTb  kochen),  xan- 
A»OjiaTH  (ein  Spiel  ausführen)  Studynski.  Bei  Diefenbach 
myrljatb-murljatb  kochen,  offenbar  mit  KvpjWiTb  in  einem 
gewissen  Zusammenhang.  Vgl.  die  Nominalbildungen  bhcüatko 
Scep.  BHCiaTKa  {höaoko  Apfel),  BHCiaTHHua  (aÖAOun  Apfel- 
baum) Rom.^,  bhCjIHTHHK'B  (Obstgarten)  ib.,  bhc^äkh  Nikolajö., 
Bec-iH)K0  (üß^OKo)  Bor^k.,  BCCwiroiunHHa  (a6A0Ea)  ib.  Möglicher 
Weise  hat  man  es  hier  mit  einem  litauischen  Wort  zu  thun, 
da  bekanntlich  dort  ,Aveislüs'  fruchtbar,  darnach  wäre  hier  von 
einem  Fruchtbaren  im  Allgemeinen  die  Rede.  Uebrigens  man 
kann  auch  an  das  Verbum  BHciTb  (hangen)  denken,  entspre- 
chend der  Bedeutung  vismachi  (Ohrringe)  Diefenbach  und 
BHCwiHKH  (»encKia  rpy^n)  Tich.  Eine  ähnliche  Bildung  ist  nep- 
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XJAK'B  (Schnee)  Srezn.  (vgl.  prSi  es  regnet)  und  uchljaki 
bei  Dief.  für  ucho  (Ohr).  Vgl.  auch  ßyö^^ft  für  6061»  (Bohne) 
Rom.,  und  Mjcaeni»  für  Myat. 

Eine  gleichartige  Ableitung  vom  Verbum  xo^htb  (gehen) 
yxoAHTb  (weggehen)  scheint  X4Htl,  yx^HTi,,  yXjiHBaxB  Tichan. 
Rom.  GolyS.  zu  sein,  vgl.  XwiHi^b,  HXJIi^b  Rom.*  (für  h^th 
gehen),  OTHX^Hi^b  (otoAth  davon  gehen)  ib.,  cxjiHTi^a,  cxjIH- 
BaTi^a  (BCTpiTHTBCÄ,  BCTpi^aTBCfl,  d.  h.  cxo^HTBCÄ  zusammcu- 
kommen)  Rom.,  pacxjiHBÄTna  (pacxo^HTtca  auseinandergehen) 
ib.,  yxaHBdTUb  (yötraxb  davon  gehen).  Bei  Golyä.  box^htl  für 
BOftTH,  BHX4HTB  für  buSth,  aber  auch  BKruaTB,  daher  bhx^ätl 

BUlH)HflTB,   B30Xj1UTB  fÜr  BSOfiXH,   HaXJlHTB  fÜr  HafiTH,   nOX^HjH» 

ftlr  nonie^'B,  npoxaHTB  für  npoflTH,  yxjiHTB  für  yfiTH  u.  s.  w. 
In  ,Trud7'  1820  (aus  öaliö)  steht  hox.ihm'B  erklärt  durch 
nofiACifB.  Vgl.  auch  pax^OBaTBCff  für  pa^OBäTBCA  bei  GolySev, 
daher  paxoa'B  für  pa^'B. 

Auf-HHTB:  CTUHHTB  (cTOflTB  Stehen  und  CTaBHTB  stellen) 
Seepur.,  daher:  ycTH^BaTB  (BCTaBaTB  aufstehen),  sacTLiHBaTB 
(sacTaBHTB  veranlassen),  uacTH^BaTB  (HacTaB^arB  unterweisen), 
daher  nacTLi^HHB'B,  HacTunHHn;a  (nacTaBHUK'B,  nacTaBHHi^a 
Lehrer,  Lehrerin)  Scep.,  BCTHHyBaTU  (BCTäBaTB  aufstehen) 
BorÄkov.,  ocTUHBaTB  (ocTaBjiÄTB  stehen  lassen)  Scep.,  acTU- 
qHTBCÄ(nepecTaTB  aufhören)  ib.,  Rom.  schreibt  CTU^ai^B  (ctoatb); 
M^H^HTB  (MiHÄTB  wechseln)  ib.,  daher  aTMin^HTB,  nepeiiiH- 
qHTB  ib.,  naHAHHHTB,  HanauAHHHTB  u.  s.  w.  ib.,  ipHHTB 
(ixaTB  fahren),  s-BipqHTB  (cnycKaTBCÄ  niederfahren)  ib., 
oepenj^H^BaTB  (nepenjHBaTB  hinüberschwimmen)  ib.,  6irpä- 
HH^B  (ötraTB  laufen)  Rom.*,  ipHHi^B  (ixaxB  fahren),  öoAaßqHi^B 
(mHTB  nähen),  M'feHHH^B  ib.,  mheb^utu  (hm^tb?)  Borik.,  no- 
MHHHUTK  (MHHyTB  vorübcr  gchcu  oder  sein)  Borik.,  n.aäHTUTH 
(mhtb  waschen)  ib.,  n.iieHHHi;B  (ihcthtb  reinigen)  Rom.*;  vgl. 
noch  BflHHHUi^B  (Bin^aTB  bekränzen  bei  der  Vermählung), 
daher  BHHHHeHBHÄ,  ÄHHA36a  (Bin^anie  Vermählung)  Rom.* 
Hieher  scheint  zu  gehören  öyaqHT'B  für  Cy^fiTb  ÖolyS.,  daher 
auch  Cja^VLA'b  für  6um,,  und  yciiaiHTB  für  ycniTB  (daher 
ycuaHHBafi  für  ycn'&Bafi)  ist  eine  hieher  gehörende  Wortbildung. 

Auf  -THTB,  -yTHTB  Und  -TaTB:  A36pryTHTB  (mätb  zeir 
drücken)  Scep.,  Aseprf  ^H^B  (mo^otb  mahlen)  Rom.*,  ro.i6cuHUB 
(cojiHTB  salzen)  ib.,  cox^H^B  (MO.aqaTB  schweigen),  aß-Broxi^HUb 
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(oÖHATb  umarmen),  offenbar  von  06'BÄTb,  vgl.  jochtatB  Dief., 
richtiger  wohl  roxTaxb,  denn  loxqaTb  ist  in  der  Bedeutung 
noay^aTb  (in  Empfang  nehmen)  verzeichnet  ib.,  daher  uo^^bfox- 
^aasa  (podjuchöalka)  Gabel  ib.,  von  no;^'BK)X^BaTb  (no^HUMaTb 
aufheben)  Scep.,  HS'broHBaTB  (cHHMaTb,  eher  BUHHMaTb  heraus- 
nehmen)   ib.,    HaDXHHBaTb    (oA'hBaTb    anziehen)    Rom.*,    vgl. 

BHK)XTH  (richtig  wohl  BHIOXTHTH)  Stud.,    IipHlOXTHTU  (npHHÄTb) 

BorÄk.  und  npiroxi^eHHK-b  (3aTb  Schwiegersohn)  Rom.*  GolyS. 
hat  für  l^H^^H  (Zange):  CbioxHHBa^HHKH;  als  einfaches  Ver- 
bum  steht  bei  ihm  »XTHTb,  foXTUM»  (bsätb,  Baaa'b).  Mit  "faxaTb 
scheinen  in  keinem  Zusammenhang  zu  sein  aK^THTb  (xo^UTb 
gehen),  no^'bflKyHBaTb  (noAXO^HTb  herangehen),  pas'bflR^- 
THTbCA  (pacxoAHTLOi).  Dagegen  klar  in  diesem  Zusammenhang 
sind  HäxTUTU  (HaSTU,  von  naxoAHTb  finden)  Bor2k.,  cäuxtutu 
ib.  (hören),  nuxTUTU  (riechen  rnoxaTb)  ib.  Vgl.  cauxTaxb  (auch 
Cjiuxi^Hi^b),  cjLiXTaBaTb,  ciBiXTHufi  (qyTRifi),  RaauxTaTb 
(KO-iHxaTb),  AHXTaTbCÄ  (cMiflTbCÄ  lachen,  von  y-aH-öaTbC«)  bei 
Scepuro;  davon  ist  nur  ein  Schritt  zu^aoxäTHCb  (cMiaTbca)  Borik. 
Vgl.  die  Nominalbildungen:  cdUXTa  (yxo  Ohr)  Scep.  Rom., 
uäuxtA  (naeiH  Schultern)  Bor^k.,  cbäxtä  (npa3AHHKH,  von 
cbätoS)  ib.  Ob  auch  mHxxa  für  ^ißKa  (Rom.  Rom.*  Tich.)  hier 
zu  erwähnen  ist,  kann  fraglich  erscheinen,  man  könnte  es  aber 
sehr  gut  von  A'^BRa,  kleinrussisch  ausgesprochen  ^isRa,  nach 
dem  üblichen  Ersatz  des  consonantischen  Anlauts  durch  §  ab- 
leiten. In  der  Form  muRTopa  kennt  schon  das  Wörterbuch 
der  Kaiserin  Katharina  dieses  Wort  (für  a^bä).  Vgl.  noch 
BÄXTa,  BHXTäaHa  für  rpy^b  (Brust,  von  BHciTb,  vgl.  oben 
BHC4HRH  id.)  Rom.*,  BHXTa.aRH  Scep.,  Rp^xxu  für  Rpynu 
Rom.*  und  Graupensuppe:  RpyxTÖna,  RpyxT3.abHHRi  ib.,  bei 
Scep.  RpuxoTH  id.,  RpuxoTHHR'b  id.,  rpyxxayna  für  rpyma  (Birne) 
Scep.,  nyxTOBHÖ  (nyxoBHR'b,  no^yniRa  Polster)  ib.  Diefenb.  IV. 
338  führt  mucht^dnica  Grütze  an,  welches,  wenn  richtig  auf- 
gezeichnet, mit  MyRa  (Mehl)  im  Zusammenhang  steht.  Bei 
Tichonr.  finde  ich  jedoch  .lyxTemHHi^a  (Rpyna)  und  ayx- 
TCfflHHR'b  (cyni),  und  bei  Golyä.  jyxTeHHHn;a  (für  Graupe). 
Aehnlich  scheint  rapTUxa  Branntwein  Stud.,  repxäxa  Borik. 
id.  von  ropiTH,  davon  das  übliche  ropißRa,  abgeleitet  zu  sein. 
Noch  führe  ich  wegen  einiger  Aehnlichkeit  in  der  Ableitungs- 
silbe das  Wort  HOCROTHUb  für  HOCb  (Nase)  Stud.  an. 

Sitnngsber.  d.  pbil.-hist.  Ol.  CXXXni.  Bd.  5.  Abb.  6 
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Auf  -AHTi>  oder  -;i,aTi>:  raßp^^SHi^B  oder  roßpii^SHi^i» 
(roBopHTi,  sprechen)  Rom.  Scep.,  daher  ranpii^^Ka  (paaroBopi 
Gespräch),  aÖroBpH^HTB  (oÖxüb^ätl  ansagen)  aöraBpHSBaTL 
(ocy»AaTB,  OTBiqaTb,  oxKasHBaTL)  Scep.,  Rom.*  schreibt  daflir 
roBpOAHTB,  Bor2k.  aBpH^HTU  (Bpaxb  plaudern),  Nikolajö.  ro- 
BHp/^aTL.  Goly§.  hat  ipAaTb  ftlr  6*»aTL,  statt  des  üblichen 
tpqHTB. 

Hieher  gehört  r^aB;i,a  (rojOBa  Kopf)  Rom.,  r^aBy3^a 
ib.,  raaB3;\ä  Scep.  Rom.*,  jiaB^ä,  d.  h.  (r)^aBAa  Borik.,  daher 
TAn,Bj[,fR%  (cTapniHHa)  Rom.*  (der  Aelteste).  Vgl.  auch  räp^a  für 
Branntwein  (daher  auch  rap^UMaH'B),  bei  Stud.  als  ofenisch 
angeführt,  wahrscheinlich  von  ,ropiBKa'  weiter  entwickelt.  Vgl. 
bei  Rom.  rapA3L  id. 

Auf  -caTB,  -ycaTB,  -chtl:  RpHEycaTB  (schreien)  Rom.*, 
raai>6ycäub  (ryjÄTb  umhergehen)  ib.,  KapMacäTB  (kopmhtl 
füttern)  Scep.,  KopMacai^B  Rom.*  id.,  pBycaxB  (pBaTL  reissen) 
Rom.;  Koncäi^b  (ohtb  trinken  ?)  Rom.*,  Bori^kov.  sagt  vielmehr 
ROncäTLi  bedeute  öhtb  (schlagen),  das  scheint  richtiger  zu  sein, 
daher  RÖncaHfl  (AP^Ka  SchLägerei)  Bor4k.  und  Roncäi^eab 
(pa36ofiHHR'b  Räuber)  Rom.*  Diefcnb.  schreibt  kosatb,  auch 
kososatb  und  roskositb  (zerschlagen).  Bei  Golyäev  immer 
ohne^^:  yROcaTbyÖHTb,  pacROcaTbpaaÖHTb,  daher  pacKOc^HRt 
fi\T  pa36oftHHR'B.  Mikuckij  hat  RancäTb  als  pyraxb  (schimpfen) 
und  noÖÖRcaTb  in  der  Bedeutung  noÖHTb  (prügeln),  das  mit 
ÖHTb  im  Zusammenhang  sein  kann,  schwerlich  hat  es  mit  ,boxen' 
etwas  zu  thun.  Buahkcrtu  (BwafoTb  herauskommen)  Bori., 
neben  B3.ieRcaTb  (ßa^isTb)  Scep.,  RpuRcaTU  (RpH^aTb  schreien) 
BorÄk.,  Rom.  bringt  RpHRcäßHUb  für  RpHiaTb.  Vgl.  n^aRCiiTb 
(weinen)  Srezn.  Dief.,  n.^HRCHTb  Rom.*,  n^HRCHi^b  Rom., 
n^HRCHTH  BorÄk.,  n^uRuiaTb  Scep.;  RoncÄi^b  (MOaoTHTb) 
Rom.*  Hier  könnte  MacbÄ  für  MaTb  bei  Pallas,  My»b  (Mann)  zu 
HfccHb  umgestaltet  Srez.  Rom.*  mit  erwähnt  werden.  Golys. 
hat  auch  die  Form  Mysaeub.  Ebenso  ist  kubasja  (Weib) 
hieher  zu  ziehen,  vgl.  oben  S.  44. 

Auf  -CRaTb:  aaßai^RaTb  (.aOBHXb  fangen)  Scep.,  vgl. 
saoöycbRaTH  (caOBHTb)  Bori^k.,  aaMacRdTb  (^OMHTb  brechen) 
Scep.  Vgl.  das  Adj.  HiMantcRift  fiir  uiMoft  (Scep.)  stumm. 

Auf-yuHTb:  TCR^iOHHTb  (Teib  laufen)  Scep.,  n^aB]fHHTb 
(?naaTHTb  zahlen)  ib.,   aaöfuHTbCH  (ccopHTbca  zanken?)  ib.. 
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Vgl.  Rom.*  jaöyHflTua  CMtflTBCÄ  (lachen),  dagegen  ^aöynaub 
pyraTb  (schimpfen)  ib.  Nicht  ganz  klar. 

Auf  -»a  endigen  einige  Zahlwörter:  u&EA^i  (naTt), 
A3eBeHA»Ä  (agbätb)  Scep.,  c6H»a  (ccml),  BÖccMaa  (boccmb), 
A3^BeHsa  (Ae&HTb)  Rom.,  n^HBAsa,  cflHbAsa  Rom.',  ceM»ä 
(7)  B0ceM»ä  (8),  ACBÄHaä  (9)  Nikol.  Ein  Verbum  erinnert 
an  diese  Wortbildung,  d.  i.  aK)6»äi^B  Rom.  für  ^H)6htb  (lieben). 

Auf-XBca,  -XBcftKa:  noAyxBeÄKa  für  no^yniKa  (Polster) 
Rom.,  copoxBeÜKa  für  copoqKa  (Hemd)  Rom.  Rom.*,  KOÖyxB^Ä 
(Ko6y4>eÄ  für  seniUHHa  Frauenzimmer,  Tich.  (möglicherweise  im 
Zusammenhang  mit  poln.  kobieta),   doch  vgl.  oben   kubasja. 

In  aanyxH  für  canorH  (Nikolajöik)  scheint  eine  Weiter- 
bildung von  aauTH  (Bastschuhe)  vorzuliegen,  Stud.  citirt  noch 
;i6nyx  für  Stiefel  (qoöoTb)  und  aonyxäp  (Schuster);  n^iexä 
für  6aHÄ  Nikol.  (n^exa  Rom.)  wird  wohl  von  na^HHTB  (mhtb 
waschen)  abzuleiten  sein. 

Eine  ganz  vereinzelte  Bildung  stellt  i^upHSHHS'B  für  i^apB, 
rocyAapb  (Kaiser,  Herrscher)  dar  Scep.,  wofür  Rom.*  i];upK)- 
SHHK'B  und  nai^upHHR'B  bietet. 

VI. 

Die  im  vorausgehenden  Capitel  gegebene  Analyse  der 
Wortbildungsmittel  zeigt  eine  sehr  reichliche  Anwendung  der- 
selben, sie  bilden  den  Hauptbestandtheil  aller  russischen  Geheim- 
sprachen und  auch  ihre  Hauptcharakteristik,  da  ich,  soweit 
gegenwärtig  das  übrige  slavische  Material  überblickt  werden 
kann,  nirgends,  d.  h.  in  keiner  sonstigen  bei  den  Slaven  nach- 
weisbaren Geheimsprache  eine  so  reichliche  und  so  mannich- 
faltige  Anwendung  dieses  Mittels  constatiren  kann.  Doch  die 
SchaflFungskraft  des  Volkes,  nachdem  sie  schon  einmal  diesen 
Weg  betreten,  beschränkte  sich  nicht  auf  dieses  eine  Mittel. 
Um  ihren  Zweck  möglichst  vollständig  zu  erreichen,  greifl  sie 
auch  zu  Neubildungen  von  Wörtern  aus  allerlei  wohlbekannten 
Verbal  wurzeln^  wobei  selbstverständlich  jede  Neubildung  in 
ihrer  Bedeutungsfunction  mit  der  Grundbedeutung  des  betreffen- 
den Verbums  einen  bestimmten  Zusammenhang  verrathen  muss, 
oder  sagen  wir  genauer,  wenigstens  für  den  ersten  Erschaffer 
des  Wortes   einen  gewissen  Anhaltspunkt  bieten  musste.    Eine 
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auch  hier  sehr  mannichfaltig  zur  Geltung  kommende  Verwen- 
dung von  Wortbildungselementcn,  die  in  der  Sprache  vorhanden 
waren,  legt  von  der  hohen  Potenz  der  schöpferischen  Kraft 
jener  Kreise,  in  welchen  diese  Neubildungen  entstanden  oder 
noch  immer  entstehen,  ein  sehr  glänzendes  Zeugniss  ab.  So 
manche  wenig  gelungene  Bereicherung  der  verschiedenen  slavi- 
schen  Literatursprachen  könnte  an  diesen  Schöpfungen  der 
echten  Volkskraft  erwünschte  Berichtigung  finden.  Wir  reihen 
diese  Neubildungen  unter  den  entsprechenden  Verben  alphabe- 
tisch aneinander: 

ÖOAATb  (stechen). 

Von  diesem  Verbum  findet  man  folgende  Wortbildungen: 
ÖOA^^'b  (bei  Tichanov  ßy^a^'B  geschrieben)  in  der  Bedeutung 
nopTHofi  Schneider  Tich.,  öoA^xa  für  Hraa  (Nadel)  Rom.,  ßo^äÖKa 
ftlr  UTAS.  (Nadel)  Rom.*,  6oAäBI^H^a  id.,  aber  auch  HHTRa  (der 
Faden)  wird  Rom.*  durch  6o^dBKa  wiedergegeben,  daher  dann 
6o/i,2LBREU,h  in  der  Bedeutung  mHTb  (nähen)  Rom.*  und  der 
Schneider  heisst  ib.  6o^ä6qHEi,  öo^äBiniHB'b. 

Aber  auch  der  Stier  {6uKb)  wird  6oA,fRT>  genannt  Rom.* 

ÖypKaTb  brummen,  summen  (eop^aTB). 

Die  Biene,  n^e^a,  heisst  bei  Rom.*  ßypKäcB,  6]fpK0THa 
auch  6;fpM0TKa,  bei  Rom.  ßypxoTua,  bei  Scep.  ö^pKaTUH 
plur.  =  nnedu. 

Öarp'b  (purpur-roth). 

6arpoBBa  Rom.*  bedeutet  eine,  offenbar  geröthete,  Wunde: 

CKyaa,  BepcA'B. 

Öaiiera  (Viehmist). 

Daraus  erklärt  sich  wohl  das  bei  Stud.  verzeichnete  Wort 
6aaK)SHHE  f&r  Mist  (rnofi). 

ÖaflTb  (erzählen). 

Auf  dieser  Wurzel  scheint  zu  beruhen  das  Wort  6a^afiBa 
für  Lippe  Borik.,  als  das  Erzählungsinstrument,  vgl.  klr.  6a^ 
Gerede,  Faselei,  ÖaJiaKafijio  Schwätzer. 

Ö'b^'b  (weiss). 

6'hA}DC%  bedeutet  Schnee  Rom.*,  dagegen  6i^yra  (oder 
CjiAJva)  der  (weisse)  Rettig,  pi^bKa  ib.,  Stud.  Öiarora  id. 
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BapNTb  (kochen). 

Davon  bei  Prasolen:  ysEapi  für  naß,  ysBapHHK'B  für 
qafiHHK'B,  ysBapHHi^a  für  qafiHH^a. 

Beprbrb  (drehen). 
Vgl.  3BepTifi  (noflCb  Gürtel)  Borik.,  auch  yati  (Schlange). 

BNA'bTb  oder  etA^Tb  (sehen  ^  wissen). 

Bei  Diefenbach  bhaRA  bedeutet  Wahrheit;  eben  so  bei 
Prasolen  BHAKa,  daher  Adj.  BH^Kifi  für  npaBufi  (recht)  bei 
Golyäev. 

BNARTb  (hin  und  her  laufen). 

Dazu  dürfte  zu  rechnen  sein  die  Bildung  bh4K)K'B  für 
aaaiVB  (auch  beäjoxi,). 

BNCtTb  (hängen). 

Davon  böcjhkh  (Brust  der  Frau)  Tich.,  falls  nicht  etwa 
eine  Entstellung  des  Wortes  cucjiäBRa;  wie  es  Rom.  schreibt, 
im  Zusammenhang  mit  ccaTB,  coci^u,  anzusetzen  ist.  Bhciatko 
(a6.40Ko)  Scep.,  BHca^THni^a  (ä6.^ohä)  Rom.*,  bhcihthhk'b 
(Obstgarten)  ib.,  BHCiflHEa  jeder  Fruchtbaum  Rom.,  bei  Prasol. 
wird  BHCjiAR'b  als  orypei^i  gedeutet,  bhciaki  (a6.aoKo)  ib. 
BHCMaxH  (Ohrringe)  Srez.  bhc4H)XH  GolyS. 

Von  BtcH  (Wage),  ist  unzweifelhaft  gebildet  das  Substantiv 
B'bcHHK'B  für  *yirrB  (Pfund)  bei  Prasolen. 

BOüOKHO  (Gewebe). 

Davon  wohl  B0.a6xa  in  der  Bedeutung  py6axa  (Hemd) 
Tich.  und  Diefenb.,  wo  auch  die  Form  volonja  (auch  bei 
Prasolen:  BOdOHfl  ftir  pyöaxa  oder  copoqna)  verzeichnet  ist. 
Davon  abzuleiten  OBO.aoxH^TbCÄ  ftir  o^'bBaTBCA  und  pasBO- 
jioxHyTbca  für  paa^iTbca  bei  GolySev.  In  ,Trudy'  1820,  S.  139 
aus  Galiö  steht  bei  Baaoxa  die  Bedeutung  R0»a  (Haut),  doch 
kommt  daneben  auch  BO.ioxa  Hemd  (Kostroma)  vor.  In  den 
Aufzeichnungen  der  ,Trudy'  vom  Jahre  1828  steht  noch  die 
Form  BOdOKUia  in  derselben  Bedeutung  pyöaxa. 
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B^X  in  BHXOTB  (Stroh  im  Schuhwerk). 

Damit  ist  im  Zusammenhang  BHxpö  oder  BAxpö  (dHO 
Heu)  Rom.  Rom.*  Nikol.,  BHxpäTHHi;a  (xpaBa  Gras)  Scep., 
BHxpäHb  (jiyrb  Wiese)  Rom.* 

BflHe  (mehr). 

Bei  Prasolen  und  bei  Tichonr.  ist  bä^o  so  viel  wie  Huoro 
und  Bflqifi  für  Huorifi. 

r04tMl>  (gross). 

Daher  ra^eHHTHHK'B  bei  Scep.  in  der  Bedeutung  der 
grosse  Festtag,  d.  h.  Pascha. 

rpONTb  (Donner,  aber  auch  Getöse). 

Bei  Dief.  gromak,  der  Wagen,  vgl.  auch  rpÖMa^L  id., 
bei  Prasol.  und  Tichonr.  rpOMaxB  für  TCitra  und  rpoHaTHHR'B 
für  Teai»HHK*B,  offenbar  als  das  lärmende  Fahrzeug;  daher 
dann  auch  rpaM6jbUi,HK'B  für  Me^LHHKb  (Müller)  Rom.*  und 
in  derselben  Bedeutung  gromonnica  bei  Diefenb.  Bei  Praso- 
len: rpoMHTbCH  flir  CM'bHTbCÄ  (auch  bei  Tichonravov),  rpoMHT- 
Hofi   für  CH'J^niHOß,  rpoMHHHHRi»  für  CMiüiHHK'B;   vgl.  scrbokr. 

rpoxoT. 

rpuCTN  (beissen). 

rpu3HK'B  Srezn.,  eben  so  schon  bei  Pallas  rpusns'B,  be- 
deutet den  Zahn  als  den  beissenden. 

ryöa  (Lippe). 

Srezn.  Dief.  verzeichnen  gübka  in  der  Bedeutung:  Imbiss. 

ABpraTb  (zucken). 

Daraus  sind  hervorgegangen:  ;^epr^nHHi;a  für  McaLHima 
Mühle,  Borikovskij,  auch  ^cpryTHMna  id.  Rom.*;  daher  Acp- 
ryTHHK'B  flir  MeabHHKt  Müller,  Rom.*,  aber  Scep.  hat  /^aepr^'T- 
HHK'b  für  MC^bHHUa  die  Mühle.  Das  Mahlen,  MO^OTb,  wird  aus- 
gedrückt durch  ^sepryTHTb  Scep.,  ^aepryi^HUb  Rom.*,  A^ep- 
TjAHU^h  ib.  Rom.  hat  für  McabHHUa  CRpyrÖTi,  das  könnte 
nach  dem  oben  beleuchteten  Princip  des  Austausches  im  Anlaut 
geradezu  auf  A^prorb  beruhen,  aber  auch  von  dem  anderen 
Verbum,  nämlich  dem  weissruss.  CKperOTaub  herrühren. 
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ApaTb  (reissen). 

Darauf  beruht  dernjucha,   Streit,  Srezn.  Dief.,  vgl.  das 

übliche  ^paRa. 

SBOHtTb  (tönen). 

Bei  Tichonravov  bedeutet  3BeHi>exa  Glasgefäss  (Beitr.  IV 
334)  und  SBiHAÄK'B  Diefenb.  Glocke  (ib.  338).  Bei  GolyS. 
eben  so  aßiHAHK'B   (Glocke)   und  SB'tHAexa   (Glockenthurm). 

SteaTb  (gähnen). 

sißaao  in  der  Bedeutung  poTB  Mund  (in  ,Trudy'  1820, 
S.  139  aus  Galiö). 

KaTNTb  (wälzen,  rollen)  und  KaraTN  klr.  niederschlagen. 

Darauf  beruht  katyS  das  Rad  Srezn.  Diefenb.,  OBaTHmH 
KO^eca  Goly§.,  vgl.  auch  Kaxe^ÄKi»  id.,  wahrscheinlich  auch 
KÖi^eHB  (statt  KOTCHL  in  weissruss.  Weise)  für  KO.ieco  (Rad)  Rom. 
Man  schreibt  das  Wort  auch  rothhb  (bos'B,  caHBH)  Bor2k.  Stud. 
Auch  3aBaTaöxa  (ckphhä)  Stud.  wird  hiehergehören,  vgl.  das 
deutsche  Verschlag. 

KOCTb  (Knochen,  Würfel). 

Damit  dürfte  zusammenzustellen  sein  KOCTycB  als  BOp'B 
(Dieb),  vgl.  bei  Nosoviö:  ROCTO^ura  oÖHaniE^HRi  B'B  Hrpi, 
BOOÖn^e  UA^Tb  als  ein  Falschspieler,  Spitzbube. 

Kiien  in  aaRaenuBaTB  (verschliessen). 

Daraus  erklären  sich  die  Beispiele  (durch  kleine  Um- 
stellung) saRan^ÖHHHR'B  (Schloss),  sanan^OEHTH  (schliessen) 

Bor2k.  Stud. 

KpyMblH  (rund). 

Davon  Rpyr^iiRT»  das  Jahr  Rom.^,  offenbar  von  der 
stehenden  Phrase  Rpyr^Hfi  ro^i.  Bei  Prasolen  bedeutet  Rpyr- 
ÄiiJiT>  den  Rubel  für  i;i.aROBHS. 

KpyTNTb  (drehen). 

KpyTH^o  (bei  Bor2k.  nach  alter  kleinruss,  Orthographie 
RpyTH.io)  bedeutet  Roaeco  das  Rad,  als  das  sich  drehende. 
Aber  auch  die  Wurst  (Rojßaca)  lautet  Rom.'^  RpyT]?xa  und  Seil 
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(BepeBKa)  als  das  gedrehte  ib.  EpyTeaLHHi^a,  bei  Rom.  Kpy- 
TäsEa,  daher  auch  KpjTHH  für  Bo:iÄH  Zügel  (Stricke);  Kpy- 
TOHUHK'B  ist  KpioqoKi» Häkchen  Scep.  Endlich  bedeutet  RpyTÖHKa 
Rom.*  oßopKa,  d.  h.  jener  Riemen  am  Schuhwerk,  mit  welchem 
die  Wade  umwickelt  wird. 

KyApflBl>  (kraus). 

KyApaBCUT»  heisst  bei  Rom.*  der  Lein  (aem»),  bei  Rom. 
steht  dafür  KCAaept,  vgl.  poln.  kedzicrawy.  Vgl.  Bor2k. 
Ka^po  in  der  Bedeutung  ueubKa  Hanf. 

KypNTb  (rauchen). 

Davon  möchte  ich  Rypexa  das  Dorf,   als  das  rauchende, 

ableiten,  Tichonr.  Diefenb.  Golyö.  aber  AepeBencKiil  lautet  Kype- 

neucRifi. 

KycaTb  (beissen). 

Daher  RycMOpHHR'b  der  Zahn  (von  RycMopHTb)  Borik. 

KNCüblH  (ruc-  sauer). 
Davon  gebildet  rhc^hr'B  Golyä.  fUr  .ihmoh'B. 

üaflTb  (bellen). 

Davon   ist   gebildet  bei   den   Prasolen   das  Wort   ^aDCB 

ftlr  Hund. 

ilOnaTH  (poltern,  schlagen,  kir.). 

Bei  Borzk.  wird  drcsclien,  mOjIOThti»,  durch  ^odötutm 
wiedergegeben. 

40nyxi>  (Klette). 

Der  Kohl  (Ranycxa)  lautet  bei  Tichanov  jion^xa,  bei 
Bor2k.  aen^'xa,  bei  Scep.  aan^'xa,  bei  Rom.  Rom.*  aan^xa  und 
aau^XTa;  bei  Golyä.  sind  ^anymuHRH  für  mja  angegeben. 

^erbTb  (fliegen). 
Die  Fliege,  Myxa,  heisst  bei  Rom.*  no.aaT^xa. 

4Nna  (Linde). 

,Trudy'  1828  steht  jiHuyxH  für  canorn.  Ob  wirklich  von 
jHna  abzuleiten?    Eher   vielleicht   aanyxH   zu   lesen,   wie  bei 
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GoIySev  janyxH    (offenbar   an   JianTH  angelehnt)    für  canorH, 
^anyniHHK'B  fUr  canosHHKi. 

AOCKaTb   (,n;e^KaTb  syöaMH  na  np.  opixH'  ^ono^.   kt»  oÖJiacTH. 

(MOBapio,  knacken). 

Davon  ist  offenbar  herzuleiten  aöcKOTCHL  für  opix'b 
Nuss  Seep.  (Rom.  schreibt  übrigens  ayluaE'b  (Nuss),  das  auch 
von  jycKa  herkommen  könnte);  aber  auch  der  Zahn  heisst 
^6cKaTeHB  ib.  als  der  knackende.  Dagegen  dürfte  ^ocKOTupa 
fi'ir  xo^CTB  (Leinwand)  Rom.,  aycRaTupEa  Rom.*,  ^acBÖXHHR'b 
für  TKaqL  der  Weber,  und  auch  ^ocKai^b  flir  xoacTi»  (Leinwand) 
mit  dem  russ.  aocKyrL  (Fleck,  Lappen)  im  Zusammenhang  stehen. 
Golyg.  hat  .aoin.Hxa  für  xo.acTb,  aocKaTb  fUr  CKaTepxb. 

^ynNTb  (schälen). 
•Ayn^xa  heisst  Eürtoffel  bei  Nikolajöik. 

MasaTb  (schmieren). 

Bei  Tichanov  wird   Maaöxa  als   co^OMa  (Stroh)   erklärt; 

,Trudy'  1820  (aus  Galiö)  schreibt  dafür  M030xa.  Verständlicher 

ist   mazicha  Diefenb.  338   für  Farbe,   und   HacKÖpHHKi   die 

Bürste,  Stud. 

MepKHyTb  (dunkel  werden). 

Davon  ist  abzuleiten  HepKOmb  für  HO^b  Nacht,  Diefenb., 
daher  bei  Golyäev:  MepKom'b  und  MepKyma  für  Nacht,  Mcp- 
Kymeio  Nachts;  verl.  McpKOBaTb  MepKyro  (für  HO^CBaTb);  bei 
Pallas  MepbBOTb  in  derselben  Bedeutung  (uo^b),  bei  Srezn.  als 
Adjectiv  MepKÖTHufi  in  der  Bedeutung:  schwarz. 

MOpMOTaTb  (weissruss.  brummen,  gewöhnl.  öopMOTaTb). 

Davon    leite   ich    ab    MapMHCb   (MCABiA^E»)»    MapMHClixa 

(iieABtAHii;a),  MapmHcenoK'b  (MeABiaoHOK'b),  Rom.,  der  Bär  als 

der  brummende. 

MOpiHNTb  (runzeln). 

Davon  müsste  MÖpmEKi  Nase,  Rom.  abzuleiten  sein,  bei 
Srezn.  Dief.  steht  dafUr  morsik;  vielleicht  sind  die  Wörter 
eher  mit  na-CMOpK-B,  CMOpKaxb  (schnupfen)  in  Zusammenhang 
zu  bringen. 
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HaB031>  (Dünger). 

Darauf  beruht  die  Wortbildung  HaHaB6acnHi];a  fiir  neubsa 

(Hanf). 

OÖHHMaTb,  OÖHflTb  (umfassen). 

oChütkh  für  rpjAH  die  Brust,  neben  oÖHAURa  rpy^b  Golys. 

OÖyeaTb  (bekleiden  die  Ftisse). 

Dazu  gehören  BOÖyTi»  (Stiefel,  canort)  Rom.*,  BOÖyTHilR'B 
(ÖafflMaK'B  Schuh)  Rom.*,  b66othhri  (richtiger  wohl  BoßyTHHK'B) 
und  BÖöyTüi.HK'B  (Schuster,  canoaHHKi.)  Rom.*  Bei  Rom.  ist 
oÖ^TKa  ftir  OHyqa  (Fusslappen)  eingetragen. 

OCTpi>  (scharf). 

Bei  Srezn.  Dief.  wird  das  Pferd  ocTp^Ki,  bei  Pallas 
ocTp^U'B  genannt.  Daher  nach  dem  Vorbild  von  KOHiomHA 
das  Wort  ocTpoHJomHÄ  fllr  Pferdestall,  Srezn.  Dief. 

nepxaTb  (auch  uopxarb  flattern). 

Daraus  entstand  nepx.aaK'B  der  Schnee,  Pall.,  wohl  auch 
nepxa  das  Mehl,  Nikolajö.  Vielleicht  gehört  hieher  auch  näpyxa 
als  Wolle,  Schafwolle  Nikolajö. 

neCTpi>  (bunt). 
Davon  necTpyxH  für  KapH  (Karten)  Prasol. 

riNK  (stechen). 

Von  dieser  Wurzel  möchte  man  DHKÖTa  in  der  Bedeutimg 
port  das  Hörn  ableiten,  Bor2k.  Daher  öesuHKOTHufi  öeaporift 
(ohne  Hörner). 

RHXTtTb  (keuchen). 

Davon  UHXTÖp'b  der  Blasebalg,  als  der  keuchende,  Borik. 

nüeCKaTb  (klatschen). 

Bei   Romanov*    lieisst    der    Schmied    n^ecRdnb   (ROBajib, 

RysHeut). 

npaBHTb  (lenken). 

Davon  upaBOTäpb  der  Herrscher,  Srezn.  Dief. 
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nbl^b  (Staub). 
Davon  nwaHxa  für  Mehl  bei  GolyS. 

nwx-  (athinen,  haachen^  riechen). 

Davon  bei  Rom.  nHXi;HK*B  für  hoc^  Nase.  Bei  Seep.  ist 
nux'b  der  Geruch,  sanaxt.  Und  auf  nyx'b  (Flaum)  beruht 
nyxäßKa  für  Polster,  no^yniKa;  vgl.  nyxTäaKa  in  derselben 
Bedeutung  bei  Nikolaj6ik,  bei  Stud.  bedeutet  es  6y^Ra  Semmel, 
bei  Borik.  Pfannkuchen  naMuyx'B. 

npbiraTb  (springen). 

Daraus  erklärt  sich  die  Benennung  des  Hasen  noAnpu- 
n^HR'B  Rom.*,  als  des  hüpfenden  beim  Laufen. 

porb  (Hörn). 

Das  Verbum  poraBHUb  Rom.  in  der  Bedeutung  naxaTB 
(ackern)  ist  unklar,  vielleicht  ,eine  Arbeit  mit  Hornvieh  ver- 
richten*? Oder  steckt  in  poFL  die  Bedeutung  des  üblichen  coxa? 

CBHCTaTb  (pfeifen). 

Davon  CBHCTyabHHua  Rom.*  für  AJA^,  CBHpiat  und  bei 
Stud.  CBHCTäK  (komhh  der  Herd). 

CBtTill>  (hell,  licht). 

Der  Mond  heisst  Srezn.  Dief.  339  svjetljak  (cB'bwaK'B). 
Vgl.  bei  Puchmayer  böläk;  CB^T^ixa  oder  CßiT^exa  Zimmer, 
Srezn.  Dief.  Golyä.,  vgl.  das  übliche  CBiT^HUa.  Bei  GolyS.  wird 
das  Stubenmädchen  (ropHHHHaÄ)  durch  CBiTAH^Edia  wieder- 
gegeben. 

CepÖaTb  (schlürfen). 

Zu  dieser  Wurzel  gehört  wohl  sverbalka,  auch  sver- 
bacha  (Löffel)  Srezn.  Diefenb. 

CMn  (pfeifen,  zischen). 

Davon  CHniiua  ftir  SM'tÄ  Schlange,  Rom.^  als  das  zischende 
Thier,  nach  der  poetischen  VolksaufFassung :  SM'bn  ,niHnHTb',  man 
würde  also  niHiiHua  erwarten. 
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CKpNn-  (knarren). 

Dazu  gehören  Ausdrücke  für  die  Thtire,  als  knarrende: 
CKpHUOTa  Pallas  s.  v.  A^epb,  CKpiiiiH  (ßopoTa)  Tichan.,  CKpH- 
noTu  (ABept)  Borik.,  CKpnnHH  (auch  phhhh,  pnnyTb)  Rom.*, 
CRpuiiy'TLi  Sccp.,  CRpHUi^u  Nikolaj6.,  CKpuny^H  Golyfi.  Als 
Verbum  OACKpuiiOTaTU  (öffnen)  Borik. 

C^aCTb. 

Bei  Diefenb.  wird  flir  Zucker  das  Substantiv  slastiin 
(auch  Golysev  c^acTHMT»)  erwähnt. 

C^blxaTb  (hören). 

Davon  cauxTa,  Scep.  Rom.,  cayxTuMKa  (yxo  das  Ohr, 
als  das  Hörende)  Rom.* 

CMBKHyTb  berechnen. 
CMeKaaH  bedeutet  ciera  Goly§. 

CnaCb  (Heil). 
Davon  cuacuH  für  mhjocthhä  Tich. 

Ciynaib  (treten). 

riieher  gehört  CTyxäpt  der  Fuss,  Srezn.  plur.  stuchari; 
daher  nastuchärniki  Strümpfe;  Golyö.  uacTyxapHHKH  be- 
deutet ßamMaKH  (Pantoffeln),  cxyxdpHHKH  aber  Strümpfe. 

CyKa  (canis,  Hündin). 

Damit  steht  im  Zusammenhang,  wenn  auch  vielleicht  nach 
dem  Vorbild  von  coöaKa,  das  Wort  Cynara  bei  Pallas. 

CWpT>  (feucht). 

Cupyxa  für  3eM.aa  Tich.,  bekanntes  poetisches  Epitheton 
Omans  der  Erde  ,ciiipaji  3eMafl^ 

CbflTb  (glänzen). 

Davon  csiu%  fiir  cuivb  (Licht)  Scep.,  CflUHTb  (cBixHTL) 
ib.,  CflHKO  für  Sonne  (c0wiHii;e)  Bor^k.,  ciflHKa  id.  Rom.^  Rom. 
schreibt  cbBUHKa  (coauue),  gleichsam  eine  Vereinigung  von 
CB'lTjufi  und  CI>HTb. 
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CtBepi>  (Nord). 

Davon  CHBep'B  fUr  Sclinee  (cnirB)  Bor^k.,  cfßep  (Schnee), 
ciBepKa  (Kälte),  ciBcpHO  (kalt),  ciBcpHTH  (kalt  werden)  bei 
Stud.,  CHB^p'B  (Schnee,  Kälte),  CHBÖpKa  (die  Kälte,  der  Winter) 
Seep.  Rom.  Rom.*,  CHBOAHHfl,  cAbo^ho  Borik.,  CHBÖpHufi 
(kalt,  Mep3.aH8)  Scep.  Vgl.  CHBÖpno  (xoao^Ho)  Tichan.,  no^CH- 
BÖpKa  (Herbst)  Scep.  Bei  Diefenbach  auch:  sivochä  (Winter), 
sivonno  (kalt),  Pallas  hat  chböh'B  fUr  CTy»a.  Der  Brunnen, 
R0^0Ae3b,  wird  bei  Borikovskij  auch  CHBpaHUi^H  genannt.  Bei 
Golyö.  ist  CHBO^'B  für  xo^oa'b,  CTy»a,  chbojho  ftir  xo^o^^ho 
angeflihrt.  Davon  die  Verba:  3acHB0nHTB,  sacHBOXHjTb  (er- 
frieren), CHBOxa  (die  Kälte),  chbohhhr'B  (^e^HHKb  Eiskeller) 
oder  Frost  (Mopos'B). 

Ten^blH  (lau,  warm). 
Daher  xenjyxa  ftir  jiiTO  GolyS. 

TepeTb  (reiben): 
Davon  BUTcpo^iKa  (Zündhölzchen)  Tichan. 

TepiTb  (Dom). 
Davon  TepnaBKa  (Pflaumenbaum)  Borik. 

TepntTb  (leiden). 

Davon  scheint  herzurühren  das  Wort  xepne^iOK'b  (napy- 
6oBT>),  d.  h.  ein  Knecht,  Borik.,  bei  Stud.  OTcpujirox,  OTcp- 
njiK)mÖB  in  derselben  Bedeutung. 

TpenaTb  zerzausen. 

Tpena-6opoAa,  d.  h.  Bart  (,Trudy'  1820,  Galiö),  doch 
,Trudy^  1828  steht  dafür  Tp^^a,  aber  bei  Srezn.  Golyöev  aber- 
mals Tpena. 

TpyCb  (das  Schütteln,  die  Erschütterung). 

xpyxaö  (Sieb  peniexo)  Rom.  Scep.,  TpycHUK'B  (chto) 
Bor2k.,  Tpyxä,  xpyxaä  (Mehl  Mysa)  Rom.*,  auch  TpycHa  Scep. 
Von  derselben  Wurzel  auch  TpyxHÖfi  Rom.,  xpyxjöfi,  Tpycefi 
Rom.*  als  Regen  oder  Regenwolke. 


iO  Y.  Abhandlang:     Jag]'<5. 

Tpfcöa  (Nutzen,  Bediirfniss). 

Davon  noxpaÖÄiue  Scep.,  d.  h.  der  richtige  Augenblick, 
nopa;  naTpeöaui,e,  nöthig  uyacHO  Scep. 

Tbl^'b  (Hintertheil  des  Kopfes). 

Mit  diesem  Worte  darf  in  Zusammenhang  gebracht  werden 
ctUjH»  (d.  h.  3a4,T»,  der  Hintertheil,  von  ciTHay  abzuleiten) 
Borik.  Davon  vielleicht  weiter  CTura  aa^Hima  (der  Hintere)  bei 
Mikuckij,  CTura  Rom.*  (hhähää  ^acTL  cühhli,  der  untere  Theil 
des  Rückens),  eben  so  CTura,  cths'b,  ctua'l  bei  Nikolajdik, 
davon  HacTHatHHKi  (lOÖKa  Unterrock)  Rom.*,  iiacTHacHHua 
(Hosen  mTauH)  Rom.,  auch  uacTuatUHKH  (niTauH  Hosen)  Mi- 
kuckij,  HaCTU3HHKH   id.   Sccp. 

yxo  (Ohr). 

Davon  weitergebildet:  yx.aHTbfÜr  c^umaTb  (hören)  Golyä., 
^yx.aHTI>  ycJumaTb,  daher  bei  Tichonr.  Golys.  yXjiaKH  für  ymH. 

XilAÖ-,  Xilflöa  (weissruss.  Regenguss),  Xilflöb  (leerer  Raum): 

Damit  scheint  sich  zu  berühren  das  Adjectiv  XASi6uld  in 
der  Bedeutung  ,gross'  Dief.,  auch  GolyS.  hat  x.aa6ofi  für  6o^ii- 
moii,  xanCo  für  bciuko,  Srezn.  xahOo  Muoro.  Daher  Xjitf6umT>  als 
,GeneraP  bei  GolyS.  verzeichnet.  X^«6o  gross  hat  schon  Pallas. 

XOAHTb  (gehen). 

Davon  xo^opä  (Pallas)  xo^yxa,  xo^w^a,  xo/\upKa  u.  s.  w. 
bei  allen  anderen  in  der  Bedeutung:  Hora  der  Fuss,  als  der 
gehende.  Mikuckij  hat  xo^aKH  für  hofh  und  xo^yn«  für 
^anxH.  ,Trudy'  1820,  S.  131)  (aus  Galic)  steht  oxo^apu  für  uorH. 

XT>I^-,  XM^T>  (schwach,  krank). 

Das  Adverbum  XHao  für  nexopouio  Tichanov,  xu»ioxa 
(^ypno,  ne  TaKi)  ,Trudy^  1820,  Adj.  chiloj  für  schlecht  Diefenb., 
XH.iocTb  ftir  r^iyiiocTb,  XH.aoH  für  rayiiufi  oder  AypHofi  uo,iy- 
yMUufi,  XHJitTL  für  rjiyuiTL  Prasol. 

xpiOKaTb  (grunzen). 

Daraus  ist  das  Wort  xpyuÄ  (Schwein)  gebildet  Dief, 
Qolys.  hat  xpynAaKT,. 
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UtA'h  (ganz). 

GolyS.  hat  i^eaKyHeii;^  für  ^acB  (Stunde)  und  i^eaKyni^H 

für  qacH  (Uhr). 

He^lOCTb  (Kiefer). 

Damit   scheint   im  Zusammenhang  zu  stehen   neJiymHTB 
in  der  Bedeutung  seBaTb  käuen. 

HNXaTb  (niesen). 
Davon  qHxäcb  für  hocb  Nase,  Scep. 

UiaraTb  (herumgehen  wackelnd). 
Das  Wort  maTHK'b  fUr  rycb  Gang,  Srezn.  Dief.  Goly§. 

UiepCTb  (Ziegenhaare). 

lUepcTHflR'B  wird  bei  GolySev  durch  apMflK'b,  SHoyn'b  er- 
klärt (Rock). 

lUepuiaBl»  (rauh,  struppig,  von  der  Wurzel  cbpx-). 

Daraus  dürfte  zu  erklären  sein  die  Benennung  des  Schweins 
als    Siräucha  Srezn.  Dief.  333   (bereits  bei  Pallas  mapiu^xa). 

UINTb  (nähen). 

Davon  niHBopuHE'b  der  Schuster,  von  niHBopHTb  weiter 
abgeleitet. 

Entlehnungen  aus  den  benachbarten  slavischcn  Sprachen 
begegnen  auch  in  diesem  Bereich.  Bei  Dief.  ist  rychlo  für 
schnell  verzeichnet,  das  ist  das  polnische  rychly  (schnell);  eben 
daselbst  rok  in  der  Bedeutung  Jahr  ist  polnisch.  Auch  oiKopHH 
Rom.  für  caiiorH  (Stiefel)  ist  das  polnische  skornia,  öech.  äkornö. 
Ferner  n^axTa  bei  Prasolen  (gedeutet  als  map*i)  ist  das 
polnische  plachta.  Das  bei  Rom.  für  x.ai6T»  eingetragene  OKpysK'B 
dürfte  auf  dem  weissrussisch  belegten  yKpyx'B  (frustum  panis) 
beruhen,  und  vielleicht  richtiger  yKpyni'B  zu  schreiben  sein. 
Für  xoTiTB  wird  bojIHI^l  Rom.  Rom.*,  bo^htl  Scep.  verwendet. 
Das  Verbum  ist  im  südslavischen  und  auch  kleinrussischen 
BOJHTH  wollen,  wünschen,  noch  allgemein  bekannt.  Die  Wörter 
XBHabHHi^Ji   (die  Stunde)   und  XBHabHHK   (Uhr)  beruhen  auf 
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dem  poln.  chwila  (die  Zeit).  ,Trudy*  1820  (aus  Galiö)  schreiben 
prony  für  ciiHMaH),  eigentlich  bedeutet  pioTUTb  (poln.  rzuciö) 
wälzen,  schieben,  werfen. 


Der  Erklärung  fremder  Bestandtheile  im  lexicalischen 
Vorrathe  der  slavischen  Geheimsprachen  soll  eine  nachfolgende 
zweite  Abhandlung  gewidmet  sein,  in  welcher  ich  auch  Zusätze 
und  Berichtigungen  zu  dem  hier  Gebotenen  liefern  zu  können 
hoffe.  Jeder  Beitrag  oder  Hinweis  auf  das  mir  unbekannt  ge- 
bliebene Material  wird  mit  Dank  angenommen. 
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VI. 


Das  Kitab  e§-sa  von  al-Asmai. 


Herausgegeben  und  mit  Anmerkungen  versehen 


von 


Dr.  August  Haffiier. 

Einleitung. 

Au  der  vorliegenden  Abhandlung  war  ich  in  der  glück- 
lichen Lage,  zwei  Parallelhandschriften  benutzen  zu  können, 
wenn  ich  auch  leider  auf  die  zweite  erst  aufmerksam  wurde, 
nachdem  der  Hauptthcil  der  Arbeit  auf  Grund  einer  einzigen 
erledigt  war. 

Ich  beabsichtige,  die  noch  uuvcröffentHchten  Werke  al- 
'Asma'i's,  soweit  sie  zugänglich  sind,  zu  edieren,  um  diese,  fllr 
eine  gedeihliche  Bearbeitung  eines  Lexikons  fast  unumgänglich 
noth wendigen  Behelfe,  nutzbar  zu  machen.  Hiebei  wollte  ich 
mit  dem  Kitab  el-'ibil  beginnen  unter  Benutzung  der  in  der 
hiesigen  kaiserl.  Hofbibliothek  beündlichen,  öfter  genannten  al- 
'Asma'i- Handschrift,  aus  der  schon  zwei  Abhandlungen  ver- 
('.ffentlicht  wurden  (vgl.  D.  H.  Müller,  Kitab  al-farl^,  1876; 
R.  Geyer,  Das  Kitab  al-wuhüs,  1888).  Herr  Dr.  R.  Geyer 
hatte  hiebei  die  Freundlichkeit,  mich  auf  eine  Handschrift  der 
Kopenhagener  königl.  Bibliothek,  Cod.  CVH,  aufmerksam  zu 
machen,  die  ebenfalls  das  Kitab  el-'ibil  von  al-'A§ma'i  enthalte; 
durch  die  Vermittelung  der  kaiserl.  Hofbibliothek  habe  ich 
diesen  Codex  von  Kopenhagen  entlehnt  und  eine  Abschrift  da- 
von genommen. 

Besagter  Cod.  CVH  der  Bibliotheca  Regia  Hafniensis  trägt 
die  Aufschrift:  1.  Liber  Camelorum  et  2.  Liber  Ovium,  auctore 
Adsmai  (om  Kamelernes  og  Faarenes  Naturhistorie)  udskrevne 
af  Xo.  1700  i  Escurial  Bibliotheket  ved  Doctor  P.  Lemming, 
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A.  1819,  und  enthält  dementsprechend  ein  Jj>^\  Jj\i5  und  ein 
*\Aj\  kLA^  von  ."IäI^^^I.     So    erhielt   ich   also   auch   ein  Kitab 


eö-sä'  von  al-'Asma'i,  und  wenn  ich  es,  trotzdem  ich  hievon  nur 
eine  Redaction  besass,  eher  in  Angriff  nahm,  wie  das  Kitab  el- 
'ibil,  so  geschah  es  deswegen,  weil  es  das  weniger  umfangreiche 
war,  und  ausserdem  die  Verschiedenheit  der  beiden  J->\/\  ^U^ 
—  das  der  Escurial-Bibliothek  nimmt  nur  ungefähr  den  vierten 
Theil  des  hiesigen  ein  und  weist  auch  inhaltlich  grosse  Diffe- 
renzen auf  —  zunächst  noch  grössere  Schwierigkeiten  bot. 

Die  Handschrift  ist  verhältnissmässig  sehr  gut  und  meist 
vocaUsicrt,  doch  fehlt  auch  öfter  die  Punktation,  und  ich  er- 
wähne als  besondere  Eigenthiimlichkeit  die  öftere  Verbindung 
des  \  nach  links;  leider  hat  Herr  Dr.  Lemming  auch  manche 
Randbemerkungen  vollständig  ausgelassen,  und  sie  als  unleser- 
lich bezeichnet,  und  besonders  am  Schluss  ist  der  Schriftzug, 
wie  auch  namentlich  oft  in  einer  jL^Iä.  sehr  flüchtig  und  mit 
vielen  Ligaturen,  dabei  ist  wenig  punktiert  und  fast  gar  nicht 
vocalisiert.  Die  Handschrift,  welche  ich  als  Cod.  L.  citiere,  ist 
eine  verhältnissmässig  späte,  wie  die  Datirungen  ergeben,  ist 
aber  sorgfältiger  mit  Anmerkungen  versehen,  wie  die  andere, 
welche  ich,  wie  oben  bemerkt,  fast  gegen  Schluss  meiner  Be- 
arbeitung der  ersten  erhielt.  Diese  zweite,  citiert  Cod.  G.,  be- 
findet sich  im  Privatbesitze  des  Herrn  Dr.  R.  Geyer,  der  sie 
mir  zu  überlassen  so  gütig  war,  als  ich  mit  ihm  gelegentlich 
einer  Besprechung  anderer  Arbeiten  zusammen  kam.  Der  Text 
des  Cod.  G.  weist  wenig  Verschiedenheiten  von  dem  des  ersten 
auf;  das  Original  befindet  sich  in  Constantinopel,  von  wo  Herr 
Dr.  Geyer  durch  die  Hand  eines  Türken  sich  die  Abschrift 
besorgen  liess,  zusammen  mit  anderen  Abhandlungen,  darunter 
noch  zwei  von  al-'Asma'i.  Die  VocaHsation  ist  sehr  lücken- 
haft und  öfters  falsch,  wie  auch  die  Punktation,  und  sonst 
lässt  der  Text  manche  Ungenauigkeiten ,  besonders  in  den 
Versen,  unangenehm  empfinden.  Gleichwohl  bietet  er  eine 
brauchbare  Ergänzung  zum  Cod.  L.,  da  in  diesem  Einiges  fehlt, 
was  nothwendig  dagestanden  sein  muss,  wie  manchmal  schon 
die  Bemerkung  einer  dLJbUw  erkennen  lässt;  umgekehrt  hat  der 
Cod.  L.  manches,  was  im  Cod.  G.,  wie  es  scheint,  nur  durch 
flüchtige  Abschrift,  ausgeblieben  ist.  Als  Hauptsubstrat  für  den 
Text  ist  der  Cod.  L.  benutzt,  wobei  die  Angabe  der  einzelnen 
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variierenden  Stellen  unter  dem  gegebenen  Texte  ein  hinläng- 
liches Bild  von  der  Beschaffenheit  der  beiden  Texte  bietet. 

Ueber  die  Handschriften  und  ihre  Authenticität  will  ich 
mich  jetzt  nicht  weiter  verbreiten,  es  wird  sich  späterhin  noch 
Gelegenheit  ergeben,  über  alle  vorhandene  Handschriften  al- 
*Asma*i's  ausfiihrlicher  zu  reden;  ich  verweise  hier  nur  auf  die 
Anmerkungen  zu  Z.  47—59  und  Z.  167—172. 

Um  die  an  sich  kleine  Abhandlung  nicht  unverhältniss- 
mässig  auszudehnen,  habe  ich  mich  in  den  Anmerkungen  auf 
das  Wichtigste  beschränkt,  und  auch  handschriftliches  Material 
nicht  herangezogen,  weil  ohnehin  in  der  Folge  die  anderen  Ab- 
handlungen von  al-*A.sraa'i  erscheinen  sollen,  welche  das  meiste 
Bezügliche  enthalten. 

Das  Werk  entspricht  in  seinem  Inhalte  den  bisher  publi- 
cierten  lexicographischen  Arbeiten  al-'Asma'i's,  und  ist  ebenso, 
wie  jene,  nicht  erschöpfend;  am  meisten  wird  man,  um  von 
verhältnissmässig  selteneren  Wörtern  zu  schweigen,  die  so  ge- 
bräuchlichen ^j^  und  ^^^  vermissen;  vgl.  auch  Ibn  Quteiba, 
'Adab  el-kätib,  p.  66. 

Bezüglich  des  wohl  ziemUch  vollständig  in  Betracht  ge- 
zogenen gedruckten  Materials  ist  zu  bemerken,  dass,  wie  auch 
der  Text  wenige  dicta  probantia  bringt,  in  der  alten  Poesie  un- 
gleich wenige  Stellen  über  den  behandelten  Gegenstand  sich 
rinden,  und  ausserdem  ja  auch  viele  der  gebrachten  Termini 
auf  Kameele  angewendet  werden. 

Die  Citierung  der  verschiedenen  Werke  geschah  nach  der 
gewohnten  Weise. 

Meinem  verehrten  Lehrer,  dem  Herrn  Professor  Dr.  D.  H. 
Müller,  sowie  meinem  lieben  Freunde  Dr.  Maximilian  Bittner 
flir  die  verschiedenfachen  Unterstützungen  und  Verbesserungen 
dieser  Arbeit,  dem  Herrn  Dr.  R.  Geyer  für  die  grosse  Liebens- 
würdigkeit, mir  seine  Handschrift  zur  Verfügung  zu  stellen, 
sowie  den  Vorständen  der  hiesigen  kaiserl.  HofbibHothek  und 
der  königl.  Bibliothek  in  Kopenhagen  fllr  die  erwiesene  Libe- 
ralität, auch   an    dieser  Stelle  meinen  besten,  pflichtschuldigen 

Dank. 

Wien,  am  2.  Februar  1895. 
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JueÜÜI  Syi   &i^  ^  4X^(; 


»  Cod.  G.  3>J^        •  Cod.  G.  .UJ\         »  Cod.  G.  ji^        *  Cod.  G. 
ik^Lsr*         *  Co<l.  G.  isJ^^  «  Cod.  G.  jZ.iJ:X3         '  Cod.  L.  J^^\, 

Cod.  G.  iM,^\  •  Cod.  G.  ^  •  Cod.  L.  \^1L,  Cod.  G.  \'^  "  Cod.  G. 
düuw^  "  Cod.  G.  jJJ  JUb  "  Cod.  L.  iAllJ\  "  Cod.  L.  cuULI^ 
"  Cod.  G.  J^. 


6  VI.  Abhandlang:    Haffnor. 


.-'»•u--  Öi^-o'^'T         «»?T°  .  o  «^fo»         •'--^ 


36  oy  ^  ^jjj  '<j^U£>j\j      4\ — 5.I5  ,^  '»w  JoiU 


>  ^'^'    .  u. 


40 


Äi-Lül^  ^»1^  ^Lül  ^  iU;2f^  '^su^y  ^j..^  ^xsy  '^y^^ 
J.4Ä  jjL«JOu.l  liU  'lliJI  A^  J^  ^^  ^^^'  yLi'  ^';<i^  vj^; 
1^  ^1  sL^p>\  jö  Jjuf  ÜJJI  JUS  ^yy  Lfüwo  ^o^Li  hUJI 

Jo^      UJI  Uii  o^   JUj  ^,  o«3J5,  ^1,  SUJI  «yjJj 


J-o  &Ai  ^j«.AÄÄ.|   ^5!   Lje(>ilj  ^.»yjts  L4*Ä^  ^j  LÄt>J^  W«7*^'  Cjk* 


JoJoJI  %xUcJI    JU   ^^Jaje^    ^y^kx/o 


^  Cod.  G.  ÜLLs^w^,  wie  Cod.  L.  in  oiuer  im  Text  stcheuden  Randnoto 
düLwi«!.^«  *  Cod.  L.  O^Uia1J\  ohne  ^  °  Cod.  L.  ^ü\\,   Cod.  G.  do\ 

*  Cod.  G.  ^JtxAJüUwJ^  *  Cod.  L.  ,_^x;vA-5LwwJ  ^^\,  Cod.  G.  ^Jx^JüCmO  •  Cod. 
L.  ^^jlJJ  '  Cod.  L.  iJUJ\  8  Cod.  L.  ^yÄ»\i  '  fehlt  Cod.  L  "  Cod. 
G.  uj.w^\  \3U        "  Cod.  G.  ^. 


Du  Kitib  ei-ii'  TOn  al-'Asma'i. 
e    >  >        9         > 


L4j3U  y^  >iÜ6  ^Jl^^;L»  »^T^^  <^r*  15^  '<>^'5  «yJJj  ^^U 


JU^    ^^    j^?   oöir  «^^i,.  ^J4  ^^    ijTö  ^«J«  ^^   »UÜf  65 
^^1   väOIT  ^^fj  J^  ^   \yö    üejj^   ^^ITj   J^Lä  «yöl^  y;Li 


»«f..  o    -^       9.   ^  >        ^  0 


» JJ6,    '  J^ül    ^y^^    JIX^,   « ^^^5    *  Ji^;    JUü,    ;^3    ^ 


Oo  ^     s.^»      oit.        s .  >.>        c> 


07*5  yr'y  7*^5  S'V;^  45^;  "^7^  ^^  i  cr^'  «^'r^  *-»57*- 
ouJ  'ä^UüJ  tM  MU  '  JU^,  Ji.;,  ^lyj,  ^y,  ^f^j 


ju-  ^^  fj,  ^^i  ;jui  ^1,  -:^Liü-  Oi^  ;.ii.f,  «>Jü.; 


0^0».  .  .        *.     >    -  i..  ^..       ?.      \ 


;«aif  U  «^jff,  Lif  Lj:5j^lj  "4*KJI,  ^1  JL4t  '  "I^U 


l*-ail   Jtäil  Jl^oJI  "^^*  vHi*^'    J*^    1^)    »*i  ^Uki    «^^Ä   ^ 


^^?  p  "«yjj^   \il  SUJU  JU),   '  ll^i^ff  J^\  VIJÜ6  ^j  ^Lai  6S 
dül  JuuJ   LgJue    -.^  ^j.*Ä.l   Xe^    |»jJf    LjJLfc   ^kibl    I6U   '  ol^f 


*  Cod.  G.  -U,  *  Cod.  L.  ^^         »  Cod.  G.  ^JLl^         *  Cod.  G. 

^        ^  Cod.  G.  jiJj        «  Cod.  L.  ^^iÄ-j         '  fehlt  Cod.  G.        «  Cod.  G. 


/.'      '  ^ 


\  •  Cod.  G.  ohne  Nuiiation  "  Cod.  G.  ^ll>   LU3  "  Cod.  G. 

u..w^^\^       "  Cod.  L.  und  Cod.  G.  yt^       "  Cod.  G.  ^      "  Cod.  G.  OjJ^ 


8  VI.  Abhandlnnfif :    Tlaffnor. 


0  ^  e  ^ 


^yi  ^Ju4t  JU  ,.L^  Ljju*^  Cji  sj^l^f, 


^51  UJp  yS  '^^  jüi,  ^^li  jLAäf  y6;Sfl  ^^  L»jJ,  J^l  16  Li 


c^4J^ 


»  ^-. 


Ala£j|   i^Mjt   (5ÄJM^    i^^^l   ^    ^    JÜÖ  jLKi    lÖÜ    s^^l 


76'.xA^i   <a2i  >».'.v1i.  'tir.  :fA 


S.-'O  9>^  >,o^ 


"liLi  '  J^IJ^  wuÄ-j  <>^  ^  »bji  v::yi^  ,5j4'  ^jr=^*  '«^^ 


o  >  ,«      0        -» 


auJU   vimI    I<>U   ^  ^^^    »4^;    ^^LNäj;^    ^    3U^I    J^jI 


-o^ 


S     '  o> 


»  Cod.  O.  LjJ.to  »  Cod.  G.  L^U>  ^  Cod.  L.  .LiJ\  *  Cod. 
G.  aA^  »  Cod.  G.  ^  ß  Cod.  G.  ,^pJLo  '  Cod.  G.  f^'  •  Cod. 
L.  ^^\_5^\^\        •  Cod.  G.  ij  ^.i^         »°  Cod.  L.  ^^vil\  ohne  ^         "  Cod.  G. 

\>\^  "  Cod.  G.  J>3^  *^ J  ^oi\.  L.  in  einer  Note  am  Rande 

"  Cod.  G.  ^^c\^J\         "  fehlt  Cud.  L.         "  ^  ^^  fehlt  Cod.  L. 


Pas  KitÄb  PH-Ää*  von  al-'Asma'i.  9 

^ilXJI  ^dSä,^  LT^^  yS^y  ^d^\  d^  JxS  *^^p'  ^  J^   sS^^ 


ir>^  L^  (^AJ  iJLi  L^LLmI   <cxa3'^    l6Li    ^  LcJüo    aJLoj    oJÜ^o 


«JLaJ-  SUJI^    &a.lij  \j^    iÜL».ÜJt    &uJt    ^   JliJ.1    J)^;    iub 


Juü»  "^^LoJI  JuLj  oJU.  löLi    '  iJÜe   ^^    [juwueüll    «JuJf    ^j 


0..  ^ 

90 


0  ,    09 


9 


0.^  Ö 


^  ^^yt\   JJ  JUj^  ^Ijx   |vxi^  jy^   »U  ^^  ^5*^^'  J^ 


>        «   '  ..l  ftl  I  i     o    -^ 


^^1^  ^iü  ^^  ^^  sU  ^  tM  s^^  I^^hUJI  viioü' 

jVÄit^t    JU     'J^ilt    ^^     ^    ^J^     'ÜUio     p^J^Ait     OOI^     f^i 


95 


Ml.        O 


>-yt  j^i 


»  Cod.  G.  ^  ^\  ^^^\  ^^         «  Cod.  G.  CUä*^         »  Cod.  G. 

5UJ\         *  Cod.  0>y^\         ^  Cod.  G.  J^\         •  Cod.  L.  ^^JU3  '  fehlt 

Cod.  L.       •  Cod.  G.  A/ji       »  fehlt  Cod.  G.        '<>  Cod.  G.  li^bo\  "  fehlt 
Cod.  G.         "  Cod.  G.  buy. 


100 


10  VI.  Abhandlung:    Haffner. 

^^1   JU*K  Jj;U-e  J^        ^n   *^S^   Ü"*'?   r*^ 


105  ^  L^juJ  j^ü  üe4>il^  ^  ^^1    Äjuy    »UÜI  J^  ^?  l<>U 


»  >''..  /  .  .-*»...-..      ^  o- 


JU   'dU6  di*   0^1^    7,^.^5    L^   ^^   ^^1 


110  ® 


iTll^  JU  siJlljü  Lo^  JU  JiL  ^^x*3  J^  sU  JJoäI  JLüi 


'<^b   'r^*^   l4i?^^  L^iJJii^l   I3[  7^^'  ^il^i-Ä   |.JJUJI 


116  ^'ä^AiXJI  ^'^Ipl  ^T^l^j  ^\c^\  "u^-V  7*^   ^^^^*^' 


»  Cod.  L.  SyL\  «  Cod.  G.  Ajb  £jJ  '  Cod.  G.  ,^^  *  Cod. 
G.  dUi.  *  Cod.  G.  e-jli.  •  Cod.  L.  ^  '  Cod.  G.  vJl.>NU  «  Cod.  G. 
^^.«^  •  Cod.  Qi,^  "  Cod.  G.  \yli  "  Cod.  G.  Ub\  JlLili  "  fehlt 
Cod.  L.         "  fehlt  Cod.  G.         »* j  fehlt  Cod.  L.         »  Cod.  L.  i^. 


Das  KitAb  et<-jia'  Ton  al-*Asina'i.  11 


9.'    •-    ..      9r    .-     >-: 


xäSLöJI  'jLLiiUJU    'äkiLS  ^,  ÄkiU  ili  U  JÜb   Ij^  ^, 


>>..       -.«•.  ^  o<^^ 


1  yD^  A^  gwio  juö  »uju.  ^y^  ty^^  1*^^    P 


»  .^   -  .  ..    c  *  j  ^  .  .  a  00:0 


>   > 


*>  ^  Ä>   «  > 


^J^f^ 


>>..  ..  •->  ..         >> 


^1  ^;ütf  £^l 

'^ÄiLUil  oJXL  Ijl  ^MlS^  "güüf  o>.4L  I6[  g^l  ^^  ^ 
^Lil,  '«vJill,  oOkJI  ^^  ^^ir  U,  '  'oiJ.»  £^l  4»^5 


»     -     ». 


dLJ6  ^l^,  ^^ 


V5  130 

O-*?!.         >''         lox  ,-,  .  IM  ...i  .9o^ 


Li   J0.I  jLoj   ^1  ye^  '^^L^'  £;^'   Vr^   Ü^^  '  '^A^ 


*  Cod.  G.  kilAJ\^       •  Cod.  ü.  ksUJ\^       »  Cod.  G.  ^^^>\       * j 

fehlt  Cod.  L.         »  Cod.  G.  ^,^\  «  Cod.  G.  y^,^         '  Cod.  G.  5^\ 

* 1  Cod.  L.  am  Rande       »  Cod.  G.  Ui-<L\        "  Cod.  G.  zweimal 

Lii.\_5  u>iü3\  c>^        "  Cod.  G.  Udi.\         "  Cod.  G.  ^\         ^» j 

Cod.  G.  .Ul>\)\5        "  Cod.  G.  ^i^  v.^^        w  Cod.  G.  ,^Loi.\. 


12  VI.  Abhondlang:     Haffner. 


üA\  o^  ^^5  '*cjr^  »^  ^  ^i^ji'\oi,  g-dJ» 


"^^f  ^^  yLiöJ  uttJlill   ^CLä   tXaJ  ^JySit  vjl  y«^  JLkAJI 
135  £^f    ,vi   ^5    v>lU.|   ^^  ^^t  yc,  i^j^l    lu^   y^, 


^^l  »äUJI,    '  iL-I^  »U  JUü   v_JlJ.I    lUx  ^^^C.?..o 


y        f     ^  .-»e^  «»  ^> 


140    " 


joä  v_JU.I  Jo  oji"  ^  ^^i»-  U  v-s^S  '  «^4J'  r;*^ 


-  >..  .  r  o^ 


y^JI  )  •  r'  ^^'^^^  iX^t^  sw^  J^ 


^5 


LjäJ  tk,  V;-^   1^  /^    15^''  t5»5  ;^''    r*^'  ^:^-5 


e    >     <  o  >  ^  " 


jp\  "»r^  «iü^i  £^.^1  v^  ^,  '  joifi  ^  ^«*xr, 


145 


#^  -'      ■«•»'''  *»"         I  **     in  «^     •^ 


8U  ^^5  >«ü^  "  v>^"  SUÜI  '"vW^  "^"   JLä^J   «iJU<^ 


*  ^0»  ,  >       .        y^    ^  ^ 


.      |.JJL    LkAiis?    l^icl    -.Ji    LjÄ^  J^    s:;a^^   I3U    ' '^äj^ 
^^AJL^  I.Üü[      Ovi^';  l;^^!  cyJbol  Jö^    Y*^;  ^f^  »l-^    <-M 


»  Cod.  L.  \>li  "  Cod.  G.  j^>-OÄ.  »  Cod.  G.  ^f^\  *  Cod.  L. 
^  ^U-io  »  Cod.  G.  \^  «  Cod.  G.  35yiJ\_5  '  Cod.  G.  j^\  «  Cod. 
G.  \Lo        •  Cod.  G.  ^^-j^^       "  Cod.  G.  L-s^^l       "  Cod.  G.  ^yLaJ\ 

"  Cod.  G.  v-j^>i.\         "  beide  Cod.  ^J«^         "  Cod.  L.  ^lLwoS        ** J 

fehlt  Cod.  G.         "  Cod.  L.  iJUi}i,  Cod.  G.  CU^jä.         "  Cod.  G.  ^ 
"  Cod.  G.  bjÄ.        "  Cod.  G.  dJyL.        ^  Cod.  L.  CjyS\  yV 


Das  Kiläb  ci^'  TOn  »l-'lima'!.  13 

JLäj,  ;^^  ;^  SLä  JkAÄ  L^  soU  dLi6  ^l^  M6t^  «X».!^ 


SLä  JulS  L^SU    ^    JLI6    ^Ij*    t«^Li    ^^"■^l    öi)C^t    Ju!^ 


9      AAjJf     VüJlSl 


v^aI^I    ÖsSy   ö<4  ^^  ^  ^jj^' 


^yi>  I3U   'y5y5  sU  Jus  L-jJf^  jüläU  sLüI  ou^^ 
JL^U.  ^^  SLÜI  Jl^  JüläI  l5Li  '  Jo^  Juj  v^Jyi^  &JoLkJl  ißo 


ti^'j     Lj***:» 


^^     SU    JulS     LfM 


^y»    ^ii.^1  yd»"  MLs,  yjUii  ^:^  "J^Sii  ^yi;  1^ 


^yi  U    "^5f    JuÄJl^  165 


»  Cocl.  G.  \5li  "  Cod.  L.  Uys^^  '  Cod.  G.  ^*m-^.  *  Cod.  G. 
^y:Si  *  Cod.  L.  *Lij\  *  Cod.  L.  ^\  '  Cod.  G.  ^  "  Cod.  L. 
J3^\  zweimal      •  Cod.  G.  Jlj  ohne  ^      "  Cod.  L.  u-Jl5^\      "  Cod.  G.  ^\. 


170 


14  VI.  Abhandlung:    Haffner. 

l jjLlf  ^  y4^'  cU^';      L^'r^  ü^  ^'  v'-^^  ^r*^* 

»^yk?    «iil    Ijjo   ^j^    ijUi  ^t    ^JSui'    tXJ;'«>    cH'   MLs 
JU  (.LäJI  ..^ykj  SLäJI  »jje  J,l    U^  J^'<>^,    xjyüÜ    6^»f 


(>*^ 


liSAiCil  g  i 


j^b  ab^.^  ^^  ^UJi  ,jXwJ  H^»i  LjjI^jI  ^^^  '  rir^^ 

c>l  iuSU  üLül  Luxi  äUJI  tX^L  Jj  ^^lilfl^  '  Lfi'^J^  A 

v:y^-   ^^    äUJI    (Xh^L   JlxL  ySt^   iia^S^     ^  s::öUi    ooii'^ 

^    l^»A    ^^^maJ     iVAiJf     ^»l^jl     ^^      <^lj      4>l«^l^      ^    o^*«^!      U^>^ 

180  ^ifjJI    Juu    1^4^ ^   o^Xx^l    IS  cytXJ^    I3[  iüLJI^    HUJL»   JLiu^ 
(V-i'l^    i»y>li   i;ti4-'   Lf»  p-7^  '-^i  »1-äJJ  JUu,    '  ,.^;    »Li 


t,  ..  ..    i 


/,  c     /' 


*  fehlt  Cod.  L.         »  Cod.  G.  ^U^         ^  fehlt  Cod.  L.         *  Cod.  G. 
,^      ö  Cod.  G.  ^JJi^      «  Cod.  G.  ^^^       '  Cod.  G.^üU3\5      "  ^^^-  ^' 
b      '  '  Cod.  G.  1^^\. 


Das  KitAb  e<-ii*  Ton  al-'AsmaM.  15 

5^1    ^^    vfJOjl      v*^         JM^l^    ^jLoJifl    *w    't5^" 

J  »^1^  yuJ«,  '  olUJI  ^^  ^-  ^  .L&JI  ^\  ^ 


0  >  ...  ,        ^  •*  X  •»  o^ 


iiiäU   JläJI    ^jj,    IJ^    I    J<"iUct^l  ^t    8UÜI    oJLsl 

190 


sL^    ^^     liil^    JLI^'     v:^iA^    ^^Jo     Jui     ou^v^^     ^^ 


T  t  ^      f^"..         .   6f       ^ 


^y4i^      >^       l-^T^       Ü^l       ^1^     ol«>       J^    J^t^       '   i^i^AA. 


JL»  Ijl  ^^^  sU  JL«5»5   *"iSp  »Li,  j^l  i^  JLäj 


>  •  ^  » 


^  ^^♦aml)   (^jJlÜ  ü>aju^    S^Jl:^!    üJLmJI  ^.»»mS^    ^  iKj^  SLä  Juj 


«  X  >  , 


Jü^f  ^1^    ^    J^wJ    ^^Juäwf^    "Sl^l    kjJLJI  196 


Cod.  L.  ^^^JU      »  Cod.  G.  L^  t^,'»^^,      *  Cod.  G.  ^»^      *  ^^• 
G.  ^^^         »  fehlt  Cod.   G.         «  Cod.   G.  ^ÜLÜ\^         '  Cod.  L.  J»äIx» 

• j  fehlt  Cod.  G.^        •  Cod.  G.  JUj>  ohne  ^         "  Cod.  G.  t^y.S^\ 

"  Cod.  G.  ^\^  "  Cod.  G.  'i^\^\  "  fehlt  Cod.  L.  "  Cod.  G.  in 
umgekehrter  Reihenfolge :  Jy\  ^y>^^  (sie!)  k'^^y  5Uo  **  Cod.  G.  ^^^JJ|^ 
»•  Cod.  G.  ^^^:>  "  Cod.  G.  X.\5^[J\]  "  Cod.  L.  ^jU  "  fehlt 
Cod.  L. 


16  VI.  Abhaiidluug:     Haff n er. 


^O."'    >l   .  kl  "         '  < 


200  U^^  I;l4i    if[  -^syJUaJ    |;U^^        kjolÄjo    ^^yju    ^j^    p   ^)\y^ 


ajf  Ljxi*  ^-  ^^^.x^  I^L^i  ^ij  ^^^\  ^^^j^  ^  jyb 


206 


^  ^^-  jÄwill    UjOs.^  J^yi    UjJo^  "^^    ^,^    8^5^ 


O^  ^  -^         s 


■«^^5    13    "äUA^    -^^Ä^l^       ^^^1  ^1^1  ^^  ü  -^ 


j9        ^«        ^  -- «  ^       *  '^       ?.  s,  yV 


^      -  ^ 


*  Cod.  G.  ^y^u^         " I  Cod.  L.  in   einer  Note  ara  Rande 

3  Cod.  G.  rvo  *  Cod.  G.  v-^JüCadl  «*  Cod.  G.    .,Jr**r^  «  Cod.  G. 

^..^.U^  ^ I  fohlt  Cod.  L.  «  Cod.  L.  .  »  Cod.  L.  \*\j^ 

»«  Cod.  L.  \3\_5  "  Cod.  G.  ^  "  Cod.  G.   JL^  "  Cod.  G.  ^ 

"  Cod.  G.  *Lij\  >5  beide  Cod.  ^^^^.^.ä.         ^^  Cod.  G.  ,^yL-jt\^         "  Cod. 

G.  <x^v.vM.ft         ^"^  Cod.  L.  ^^^         ^®  Cud.  L.  r>t-^- 


Du  Kiilb  ai-tt'  tob  al-'Aniim'i.  17 


>     ^ 


iU^  iiSb  JulS  'L^bJ  JL,^j  &>ljül  ^Lu.1  )\  \^\jum\  OM»^ 


y>J\  tXAäl,  *^0  «16 


o»  .         .         ^  ...-9«,-* 


^^1  %f  gLÄJf   %?  ksUil   ^^Li*»  v»aj66  'loü   '  L^JJ  ^ 


'<*lkJül  yD^    lj^  ^^,    liy   ^«klS  "oikJ  Jus   oJlAi  S20 
Jüf  ^^1  ^^Jbl,  '"Lfij,  ^ä/' JÜb  dü6  JOft,  '  "d^tf 

^Jt  jLÄ3l^   ^(jUil    L4J   ouH^   ^( 


^      ^ 


286 


; ^   vji  U^  i^'  c^  ^ 


»  Cod.  G.  \i\^      •  Cod.  G.  CU^5^       • j  fehlt  Cod.  G.      *  Cod. 

G.  ^i  und  ^jJl»         »  Cod.  G.  .UJL\        •  Cod.  L.  ^Ü3\       '  Cod.  L. 

\J\       •  Cod.  G.  ^      •  Cod.  G.  CUaÜ       "  Cod.  L.  ^       "  Cod.  G.  ^j^^ 

«  Cod.  G.  iaJLkJLO\]       "  Cod.  G.  ^       "  Cod.  G.  am  Rande  i.  u^>  (= 

i:k^)  Liehergestellt  sUtt  drei  Worte  früher. 

BitiiiBC>>«-  d.  phiL-hirt.  Cl.  CXXXUI.  Bd.  6.  Abh  2 


18  VI.  AbhaDdlang:    flaffner. 

Lo  ^^  *löU  '  »U4-t  y«jj,  *iTX  8U  JulS  ^£4*  ^J,^I 


^«  ^1 


280  jUb^  Jüf  y^,  *iiü  ^  j^  LkJ  Lsyü  y^ 

jUAJI,  Joifl  i^^  '  Xl^fo^  »1%.!;  Jyb  V7»JI  üdju,  ^^1,^1 


>.^. 


<S- »-  .      '7^      ..  9     ^     X..      *    o^ 


axLäJI  oyi^j   ^  eUÜI  ^^  .•fhal 


240  JaJJI    J^ 

246  JuüUmJI    «»Lo^t  ^aAII    JoüLftdUM^   4XZ^  ^^t  i^l-^lj  f»Le^l  j^aA]! 


-  /  _  c  ^ 


»  Cod.  G.  iLsJo       •  Cod.  G.  Ui.      »  Cod.  G.  Ui.\      *  Cod.  G.  \>\% 

»  Cod.  L.  ^^^\^  und  Üä.^^     «  Cod.  G.  jJLl^     *  Cod.  G.  ^yü\     ■ j 

fehlt  Cod.  G.      •  Cod.  G.  ^Ji^\       "  Cod.  L.  jLnJb      "  Cod.  L.  ^\       "  Cod. 
L.  i^^j^l 


Du  Eitib  «i-tt'  TOD  sl-'Asmm't.  19 


0  «^  c  ^ 


V 


,  vsJüo,  ^1  iljijl  ^?  ,3xi^  ^;jLil  »JUI  jufc 

J<^     ^^JU^jft     ^^^     xiLäJI      V^Ül>       >*A4£^      >^«-am 


SSO 


«•  9. 


255 


^  %  .  -.  I  .        t       .  "-' 


^j^l  ^1^  io^AX^t  ^  i}^  ^jJ^\ 


^    » 


'  v^^l  ^5^P»  "y^  J^  ÄiÄj  Ljj  ^^U 


^  Cod.  L.  i(»»»\        ' j  im  Cod.  L.  am  Rande        '  Cod.  L. 

^rx^jn  ^  *  Cod.  L.  ^^jjyj\  »  Cod.  L.  y[Xj'^\^  «  fehlt  Cod.  L.  »  oder 
ijJ^\  (?)  Cod.  L.  ^uü^\  (sehr  undeutlich !)  »  Cod.  L.  J^ J^  •  Cod. 
L.  j^l  ^  zweimal  »•  Cod.  L.  ,^>;-J\  "  Cod.  L.  ^j\^y^\  "  Cod. 
L.  aI.       "  Cod.  L.  dJUü^        "  Cod.  L.  ^^\. 


2* 


20  VI.  Abhandlang:  Haffner. 


Anmerkungen. 

Cod.  G.  beginnt  folgendermassen :   ^\  k^j^^  •tiJ\  v*^ 


^^,.^\  »^  wx:^^  >^t  13^1^  ':>u\  >^^\  ^;s  c^  e^aj\ 

Cod.  L.  hat  am  Rande  noch  folgende  Bemerkung:  «jua^ 


»  CocL  G.  ^\      »  fehlt  im  Cod.  G.      «  Cod.  G.  ^j^^AA      * j 

80  ergänzt  nach  den  im  Cod.  G.  mit    [^]sr*^  endenden  Noten   am  Rande 
»  Cod.  G.  ^^\       «  Cod.  G.  ,^U**.Ä«J\       ^  fehlt  im  Cod.  L. 
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Zu  Xi>,  ^*to,  ^,  Ä:«^,  ^^Ä^,  ^  und  ^yy^  vgl.  Hommel; 
Die  Namen  der  Säugethiere  bei  den  südsemitischen  Völkern, 
pp.  232—246.  353.  388.  389.  403.  404;  Zj^  ^ird  den  ganzen 
Text  hindurch  im  Sinne  von  ,Kleinvieh'  überhaupt,  speciell  für 
das  Femininum,  gebraucht,  manchmal  durch  Zusätze  näher  be- 
stimmt, wie  Z.  27.  55  ^^äJ\  ^y^  iLt^\]  doch  beachte  man  auch: 
Z.39^jO\^  •LiJ\.  Nach  den  arabischen  Lexikographen  und  Com- 
mentatoren  wird  SLiJl  auch  ais  Femininum  von  allen  wilden 
Thieren  gebraucht,  wie  vom  Wildesel,  der  Gazelle,  der  Wild- 
kah  und  ähnlichen;  seltener  ist  jedenfalls  das  ^IaX3\  ^^  SUo  vgl. 
Geyer,  Das  Kitab  al-wuhüä,  Z.  584. 

Z.  26:  Eine  Schöne,  mit  glatten  Hüften,  eine  jugend- 
strotzende, mit  saftigen  [frischen]  Fettwülsten  (die  kräftig  ist, 
weil)  sie  nicht  in  rascher  Aufeinanderfolge  [jedes  Jahr  ein  Kind] 
Kinder  gebärt. 

Lis.  Tag;.  Gauh.  s.  v.  Ja-«  und  J1*a..  5amäsa  141. 


Z.  28  sqq.:  c^^  vgl.  Müller,   Kitab  al-farlj:  13,  4.    Ibn 
Quteiba,  'Adab  el-Katib  59. 

Z.  30:  CU.O.  vgl.  Müller,  1.  c.  13,  4.  5.    Ibn  Quteiba  59. 

Z.  31:  i».wö  vgl.  Müller,  1.  c.  13,  2.    Ibn  Quteiba  59. 


Z.  31/32:  v:uf>>x^\,  ^\>^  und  ^^>^  vgl.  Müller,  1.  c.  13,  1. 
Ibn  Quteiba  59,  mein  Kitäb  al-chail,  Z.  32. 

Z.  33:  cJU^^i  vgl.  Müller,  1.  c.  13,  3. 4.  Ibn  Quteiba  59  (X.). 

Z.  35:  Sie  schenkte  dir,  (obschon)  brünstig  wie  ein  wildes 
Thier,  (nur)  einen  einzigen  Sprössling,  während  die  brünstigen 
wilden  Thiere  doch  nicht  blos  ein  einziges  Junge  zu  werfen 
pflegen. 

Z.  38:  Cod.  L.  am  Rande  -Uä.»  <*^ä^  <^  joj  ^\  <j5^li. 

*  So  im  Cod.  L. ;  vielleicht  ^j^-jJLi  oder  ^^^JLi  (?)  *  Cod.  L.  f^jt^ 
uder  zu  lesen  ^^^  (?)       '  Cod.  L.  ^\j^. 


Z.  42 

Z.  46 
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Z.  38:  .t^  vgl.  Müller,  1.  c.  10,  8  (CL),  Ibn  Quteiba  64. 

Z.  39:  S^  vgl.  MüUer,  1.  c.  10,  8.  Ibn  Quteiba  64. 

Z.  39:  ^  vgl.  MüUer,  1.  c.  10,  9.  Geyer,  1.  e.  Z.  94,  95. 
483.  Ibn  Quteiba  64  (wo  falsch:  yciJl);  Frey  tag,  Proverbia  11. 
317.  Anm.  zu  32. 

Z.  41:  £^  vgl.  'Urwa  ibn  al-Ward  XXVI,  3. 

y^jj^  Vgl.  Müller,  1.  e.  14,  5.  6.  Ibn  Quteiba  59. 

cuS}l>  vgl.  Freytag,  Prov.  II.  274. 

Z.  49/50:  Du  siehst  die  Erde  im  offenen  Gefild  durch  uns 
bedrängt  und  beengt  durch  uns  mit  einem  mächtigen  Heere. 
Vgl.  Geyer,  'Aus  ibn  Sajar  XLIII,  24. 

Z.  51:  >^  und  sXr^yc  vgl.  Ibn  Quteiba  60. 

Z.  52:  Die  hier  angegebenen  Formen  Jl**-«  fehlen  in  den 
Lexicis,  dpch  finden  sie  sich,  namentlich  in  den  Schriften  al- 
'Asma'i's,  öfter  angeführt,  wo  es  sich  um  die  Bezeichnung 
der  gewohnheitsmässigen  Wiederholung  einer  Hand- 
lung oder  eines  Zustandcs  handelt;  vgl.  noch  weiter  unten : 
Z.  53:  JCL.  Z.  149,  .UC^  und  .ul,  Z.  153,  \>\^j  Hommel,  1.  c. 
160  «^Ui.»;  weitere  im  Kitab  el-'ibil  von  al-'A§mai. 

Z.  53:  ^x:u  vgl.  Ibn  Quteiba  60;  /U'  IV.  Moall.  79. 


Z.  54:  iii**»,  pl.  Jli^  vgl.  Müller,  1.  c.  15,  6.  7.  Ibn 
Quteiba  58,  Hommel,  1.  c.  239.  Lebid  125,  Z.  12.  'Urwa  VHI,  3. 
Nöldeke  -  Müller,  Delectus  veterum  carminum  Arabicorum  104, 
Vers  48. 

Z.  55:  ^j;.^.  vgl.  Müller,  1.  c.  15,  7.  8.  Ibn  Quteiba  57.  58. 
Hommel,  1.  c.  248. 

Z.  55:  jU^  vgl.  Müller,  1.  c.  15,  8.  Ibn  Quteiba  58,  Hom- 
mel, 1.  c.  249.  Freytag,  Prov.  IL  86,  507  (bis). 

Z.  56:  j^  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  13.  Ibn  Quteiba  57.  58. 
Hommel,  1.  c.  238. 

Z.  57:  Ji-j  (auch  jl^)  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  13.  14.  Ibn 
Quteiba  58.  Tarafa  VII,  3. 
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Z.  59:  Hinter  JU^J^  hat  Cod.  L.  im  Texte:   tjjb  v:Xu*J 

^;^  c^  ^\  isU3\  ^\  vgl.  Sibawaihi,  Kitäb  H.  202.  ^• 
vgl.  Hommel,  1.  c.  163. 

Von  Z.  57  ijjb^  angefangen,  ist,  wie  die  im  Cod.  L.  dar- 
auf folgende  Bemerkung  beweist,  gewiss  eine  später  in  den 
Text  gedrungene  ursprüngliche  Randbemerkung;  doch  habe  ich 
diese  Stelle,  wie  auch  die  spätere:  Z.  167 — 172,  welche  gewiss 
ebenso  aufzufassen  ist,  im  Texte  belassen,  weil  sie  sich  in  beiden 
Codd.  findet. 

Mub.  führt  s.  V.  j;^  nach  cu.aL**J\  ^^\  ausser  den  obigen 
noch  j^*^}  pl.  j\j»  an. 

Z.  66:  ^,  pl.  ^bj  vgl.  Müller,  1.  c.  14,  16—18.  Ibn 
Quteiba  66,  Lebid  125,  Z.  12. 

Z.  67/68 :  Cod.  L.  am  Rande,   unpunktirt   und  meist  un- 
vocalisirt:  jSl  ^j  UuoS  JLlfets- 
Cod.  L.  aIlvL». 

Z.  68/69:  ^,  i.4S  vgl.  Müller,  1.  c.  15,  7.  Ibn  Quteiba  58. 
Hommel,  1.  c.  238,  und  ausser  den  dort  angeführten  Stellen: 
Imrulqais  XLVÜ,  2.  Moall.  92,  7.  Mufa(J(J.  XI,  9.  XXIV,  19. 
Frey  tag,  Prov.  I.  701. 

Z.  70:  Und  er  zog  seine  Kleider,  ohne  geheilt  zu  sein, 
über  ein  stark  behaartes  (Scrotum,  in  welchem  die  Eingeweide 
infolge  des  Hodenbruches)  glucksen,  (ähnlich  dem  Tone,  mit 
dem  man)  die  jungen  Lämmer  (lockt). 

Lis.  Tä§  8.  V.  jji^  (Lis.  '\ji^  !)  mit  Variante  des  ersten 

Halbverses:  iJ\  »  iL^  "i^  Joy  ^^t»  und  folgendem  Commen- 

tar:  J^  aJ^^  l^  C^U3\  ycÄJ\  «^  i^L^  -\;jt-5Jb  >\^\  dJl» 


Z.  71:  ^jM  vgl.  yam.  28. 

Z.  73:  ^  vgl.  Lebid  86,  Z.  14.  Hud.  67,  Vers  4. 

Z.  75:  yu^  vgl.  Ibn  Quteiba  58,  Hommel,  1.  c.  283. 

Nach  yLa.  findet   sich  im  Cod.  L.  folgende  Bemerkung: 
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Z.  76:  ^yXA  vgl.  Ibn  Quteiba  58,  (und  Deminutiv  jZJüa) 
Hommel,  1.  c.  247.  Der  Plural  lautet  sonst  mit  Assimilation 
jj^\jkp,  vgl.  auch  Sibawaihi,  Kitab  IL  201. 

Z.  77 :  Ja^^  vgl.  Ibn  Quteiba  58. 

Z.  79:  ^o^  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  5.  Ibn  Quteiba  57.  Hom- 
mel,  1.  c.  58.  154. 

Z.  79/80:  Am  Rande  hat  Cod.  L.  folgende  Note:  ^\  k^ 

Z.  82:  ^-  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  5.  Ibn  Quteiba  57.  Hom- 
mel,  1.  c.  57.  154. 

Z.  83:  ^^;  und  i^bj  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  5.  6.  Ibn 
Quteiba  57.    Hommel,  1.  c.  154. 

Z.  84:  ^y^jJ^  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  6.  Ibn  Quteiba  57. 
Hommel,  1.  c.  155. 

Z.  86.  90:  cUaLo  und  ^Lo  vgl.  Ibn  Quteiba  57. 

Z.  87 — 90:  [ ]  eine  spätere  Glosse,  welche  den  Zu- 
sammenhang unterbricht. 

Z.  88.  89:  J^^  und  Jjb  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  6.  Ibn 
Quteiba  57.    Hommel,  1.  c.  156. 

Z.  88:  ^^^  vgl.  mein  Kitab  al-chail  Z.  49.  50. 

Z.  91:  UJir^  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  7.  Ibn  Quteiba  57,  Hom- 
mel, 1.  c.  156. 

Z.  92.  93:  ^  IV.  und^^,  pl.  j\^  vgl.  *Urwa  VIU,  2,  XXV,  3. 

Z.  95:  ^^i^  vgl.  Hommel,  1.  c.  176  und  ausser  den  dort 
angeführten  Stellen:  Kämil  603,  Note  n.   5am.  430.  535. 

* 

Z.  98:  [Sie  (sc.  die  Leute  des  Stammes)  sind  derart  frei- 
gebig], dass  derjenige,  der  die  milchärmste  Hcerde  (Schafe)  be- 
sitzt, so  ist,  als  ob  er  die  milchreichsten  besitzen  würde,  es 
lohnt  die  für  den,  der  mit  ihnen  sehr  fern  verwandt  ist,  der 
mit  ihm  am  nächsten  Verwandte. 

Z.  99:  ;5o  vgl.  Mufa(i(J.  XX,  27.  5am.  758.  K&mil  403, 
3—10.  Freytag,  Prov.  I.  570  (X.). 
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Z.  102:  Es  dürstete  (das  Kameeljunge),  aber  nicht  wurde 
sein  Durst  gestillt  (oder:  Brünstig  war  der  Kameelhengst,  aber 
nicht  wurde  seine  Brunst  befriedigt),  wegen  der  milcharmen 
(d.  h.  da  dieKameelinnen  milcharm  waren  und  ihre  Euter)  wie 
Lederbüchsen  (herabhängen);  oder  nach  D.  H.  Müller:  Er  reitet 
schnell,  und  sein  schneller  Ritt  ist  nicht  ungeftlhrlich  auf  milch- 
armen Kameelinnen,  deren  Euter  [wohl  von  den  Mühsalen  der 
Reise]  wie  Lederbüchsen  (herabhängen). 

Z.  104:  Sie  (die  Wildkuh,  Gazelle)  hat  ein  grossäugiges, 
schwärzliches  (Kalb),  so  oft  es  (nach  ihr)  schreit,  kommt  zu 
ihm  eine  freigebig  spendende  mit  der  Milch  in  den  Strich- 
kanälen, eine  Milcharme ;  oder  nach  Cod.  G. :  kommt  es  zu  ihr, 
die  zwar  freigebig  mit  ihrer  Milch,  aber  milcharm. 

^^\  Triptoton  wegen  des  Metrums. 

Z.  106:  i^  vgl.  Lebid  140,  Z.  14.  141,  Z.  2.  3.  Mufa(J(J. 
XXIV,  34.  Hud.*  239,  Vers  3. 

Z.  118:  ikiU  v;^  ikiU  aJ  U  vgl.  Hommel,  1.  c.  241.  Grünert, 
Alliteration  im  Altarabischen,  Nr:  195. 

Z.  199:  j..^  ^/^  j^  aJ  U  Freytag,  Prov.  IL  607.  Grünert, 
1.  c.  127.  Ibn  Quteiba  19.  Hieher  gehören  noch  die  ähnlichen: 
iSß  ^3  ii^Ü  3J  U  vgl.  Ibn  Quteiba  20.  Hommel,  1.  c.  171.  241; 
üSi3\^  ^^  iL,Uü  dJ  U  vgl.  Freytag,  Prov.  II.  667;  ^^  il^S  aJ  U 
äLJä.  vgl.  Hommel,  1.  c.  241,  Anm.  3;  a3\  ^^  iJu.  lü  U  vgl. 
Hommel,  1.  c.  167.  241;  ^LaIa  y^  ^3jb  ^  U  vgl.  Hommel,  1.  c.  249. 
Aehnlicher  Gleichklang:  vl;>^lS  >i^  «JjjjU  aJ  U  vgl.  Freytag,  Prov. 
H.  606. 


Z.  123:  Obschon  im  Cod.  L.  ^^  Jj>  fehlt,   findet  sich 
folgende   ÜLJ^U.  im  Texte   nach   t^j^\  ^«^t:    ^\  Ls^  JL^Ui. 

•  SS^    ^  J^>  «JwU  ^^^    ^b   ^\    Lbjj    wM>i  C^  ^X^  LT'^^^ 

Z.  123:  j^\^^  vgl.  Hud.  62,  V.  8;  zu  6,  1—6,  15  vgl.  Gold- 

V  

ziher,  Der  Diwan  des  Garwal  b.  Aus  al-^Jutej"a,  XXXVII,  4. 
Commentar. 

Z.  128:  Vgl.  Ibn  Quteiba  64. 

Z.  129:  uoi.»  vgl.  MttUer,  1.  c.  9,  13.  Ibn  Quteiba  64.  Kä- 
mil  12,  8—10.  Ibn  Doreid  117. 
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Z.  129:  ^^3\  vgl.  Müller,  1.  c.  9,  13.  14.  Ibn  Quteiba  64. 

Z.  132:  Ueber  ^Jj^  und  Z.  134  ^^k^  hat  Cod.  L.  ^l 
Vgl.  zu  jL^  Ibn  Quteiba  21,  Z.  4.  5. 

Z.  137:  Hinter  y*»  hat  Cod.  L.  im  Texte  folgende  Rand- 
note :  5^U>S*\  v-3\^b  ^\  ß»i  jo^,  ^^  j.^^  o-»^^  <^^  ^  iUÄU^ 

Z.  137:  j^jJ^\  vgl.  Freytag,  Prov.  I.  35. 

Z.  139:  i;^\  vgl.  IJam.  535. 

Z.  139:  J.^JLä.1  vgl.  Nöldeke-MüUer,  1.  c.  112,  Vers  25. 

Z.  140:  v.j.«^\  vgl.  Freytag,  Prov.  I.  490.  656.  664. 

Z.  142:  Gewitzigt  haben  mich  diese  WechselfiÜle,  die  das 
Schicksal  (über  mich  gesandt),  sei  es  aus  engen  oder  weiten 
Euteröflfnungen. 

Z.  143:  jyiJ^\  vgl.  Uam.  501. 


Z.  149:  jlkX^  und  ^ULU  s.  o.  zu  Z.  52. 

Z.  153:  1»\^  s.  0.  zu  Z.  52. 

Z.  164:  Wie  ein  sehr  schwaches,  trächtiges  Schaf,  welches 
hört  das  leise  Bellen  der  Hunde. 

Z.  166:  Es  heulen  die  Schakale  des  Thalgrundes  infolge 
ihres  (sc.  der  anderen  Schakale  oder  der  Hunde)  Heulens, 
während  sie  (die  Frauen,  Hirtinnen)  die  trächtigen,  zum  Laufen 
unfähigen  Schafe  in  ihren  Gewändern  (davon)  trugen. 

Z.  167 — 172:  Ueber  die  folgenden  Zeilen  vgl.  das  zu  Z.  57 
sqq.  Gesagte. 

Z.  170:  Mit  einem  (in  seinen  Bewegungen)  unruhigen, 
berggleichen  (Heere),  man  glaubt,  dass  es  steht,  wegen  (seiner) 
Bedürfnisse,  und  doch  gehen  die  Lastkameele  im  langsamen 
Schritt  dahin. 

Z.  171:  ^  vgl.  Imrulqais  65,  15.   Mutanabbi  285,  Vers  7. 


Z.  183:   Es   gehen   herum   darin   (in    dieser   Einöde)    die 
röthlichweissen  Kameele  wie  aussätzige  Schafe  (die  vor  Schmerz 
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keine   Ruhe  finden)  auf  unfruchtbarem  Weideplatz,   rauh  für 
den  Aufenthalt. 

1.  Halbvers  Tag;,  ß.  v.  ^;  2.  Halbyers  TÄg;.  s.  v.  s^. 

Z.  184:  ,^-.<.jäJ\  vgl.  Dozy,  Supplement  ^ja*.*^.  VII. 

Z.  193:  ^u;  vgl.  Lebid  129,  Z.  16  und  130,  Z.  4.  5. 

Z.  196:  Ein  Wurfmittel  für  den  Teufel,  den  verfluchten, 
er  wirft  damit,  und  es  wird  zur  Geschwulst  (zum  Abscess)  an 
den  Kiefervorsprüngen  einer  alternden  Kameelin. 

Lis.  8.  V.  L^jJ».   Tä^.  S.  V.  L^jJ»,  ^y^f  ^jj^*  Mul?.  s.  V.  t^jJ» 

al-'A§ma'{,  Kitab  el-ibil,  Handschrift  der  kaiserlichen  Hofbiblio- 
thek,  N.  F.  61,  p.  104  r.  Z.  15. 

jjj^  Vgl.  Fraenkel,  Mehrlautige  Bildungen  im  Arabischen  43. 

Z.  200:  Fem  weidende  (Eameelheerden),  die  nicht  hören 
das  Hundegebell  des  Lagers  und  deren  beim  Melken  bösartige 
(brummende)  Kameele  nur  am  Tag  sich  melken  lassen. 

Vgl.  Goldziher,  1.  c.  LXXVHI,  5,  pp.  213  und  216. 

Cod.  L.  am  Rande:  iL^VjLo  >^^\  Ll  ^. 

Z.  201:  Vgl.  Kämil  177,  13..  14.  Freytag,  Prov.  H.  6. 

Z.  208:  ^^M  ^  vgl.  Freytag,  Prov.  II.  346,  Nr.  92  und 
zwei  Verse  in  Anm.  zu  92. 


Z.  210:  iL».i;^^  i..yd^  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  9.  Hommel,  1.  c.     ^ 
158,  ^am.  9. 

Z.  211:  O  Gahizah,  Tochter  der  Edlen,  erweise  dich  gütig 
(grossmüthig)  und  lasse  frei  eine  altersschwache  Kameelin,  eine 
von  anklebendem  Roth  verunreinigte,  die  abgenutzt  wurde  (auf 
der  Spur  von,  d.  h.  wo  man  sonst  höchstens  benutzt)  hinter 
derben  hufstarken  Eameelen  und  hinter  jeder  alten  (aber  noch 
starken)  länglichen  (Kameelin). 

Der  erste  Vers  findet  sich  Tk^,  s.  v.  s^^l^. 

Cod.  L.  mit  folgender  Randnote:  iL^\  £SJUU\. 

Z.  215:  ^>  vgl.  Fraenkel,  1.  c.  41. 

Z.  216:  ....  und  das  starke,  alte  Kameel,  wenn  das  de- 
crepide  zusammenbricht,  und  das  zahnlückige,  das  ganz  zahn- 
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lose,   in   den  Tagen   der   (ungewohnten)   merkwürdigen   Ereig- 
nisse .  .  .  (?). 

Cod.  L.  am  Rande  folgende  Note:  ^3-i*0\  *v3^^  VJ>^^' 
Z.  218:  iiU  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  9. 

Z.  224:  ....  und  die  (Kameelin),  der  die  Zähne  vor 
Alter  ausgefallen,  die  zahnlose,  die  erprobte;  nicht  verlässt  (der 
Hirt  ihr  Junges),  das  hinter  ihr  zurückgeblieben,  wenn  dessen 
Kräfte  versagt  haben. 

So   mit  Benützung   der  im  Texte   des  Cod.  L.  folgenden 

Randbemerkung:  l^ß  ^\^\  ^}ii  ^)  S\j\  iols  >j^\  Li*  Ä^U. 

Z.  227:  .US^  vgl.  Ibn  Quteiba  66. 


Z.  232:  iUa.V,  und  SJi:Ji>  vgl.  Hud.  157,  Vers  21  und  Com- 
mentar. 

Z.  233:  4Ü\  vgl.  Mutanabbi  153,  Vers  41.  688,  Vers  4. 
Hud.  239,  Vers  3. 

Z.  234:  l>;i)\  vgl.  Müller,  1.  c.  18,  10.   Geyer,  1.  c.  Z.  185. 

Z.  235:  iJLi]\  vgl.  Ibn  Quteiba  65.  v.  Kremer,  Beiträge 
zui'  Lexikographie  II.  7.  s.  v.  v.^>^^  führt  ein  Wort  ili  an, 
welches   wohl  in  iüLo  J5U  corrigiren  ist. 

Z.  235:  ^^^\  vgl.  Fraenkel,  1.  c.  11.  Hommel,  1.  c.  239 

Cod.  G.  schliesst  folgendermassen:  ^J^  j>^\^  *UiJ\  ilJ^^  ^ 
dS\  ^^  *^^\  ^x^\  J^i^  ^J^  C5^  fX^3  ^\  fj^3  '^\  ^'> 

Darauf  fährt  er  fort:  ^UoJ^\  ^1jU>  ^  yt^  »Ji-Ül  ^^>LiJ\  ^^^^ 

duL^K  L(^\w«  ^^1  l5Lil«^  dJL»\^  ^"^^^3  ^y^\  >ysJ\   \^yo^  \^y^^  J^^^ 
*^>yÜ\  ,^t>4  -t^  J^^J  *>U^^  ^'^^  ^>^^  »  Uli  J^  ^  OU-U\ 

••         •  ^ 


^  Cod.  G.  j^\        »  Cod.  G.  >\jk[\\l 
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A< 


juo  und  ^V^  vgl.  Hommel;  1.  c.  240.  242^  wo  auch  die 
Uebersetzung  des  Verses  'Alfeama  XIII.  32,  vgl.  Socin,  Die  Ge- 
dichte des  'All^ama  al-fahl,  Ahlwardt,  Bemerkungen  etc.  151. 

Es  folgen  dann  noch  einige  Bemerkungen ,  die  jedoch 
weder  mit  dem  behandelten  Gegenstände,  noch  sonst  etwa  mit 
al-'A$ma'i  im  Zusammenhang  stehen. 


Index. 


f. 


&^^l;  &5tyole  181—183 
J^  87.  88. 


O  9 


;3*^IV.;  (J-«A*  155.  156 


Juil  187. 

^,  yi;  ;^  98-100. 

,4^  pl.  r^^  68—70. 


m      9 


^43. 
i^\  139. 


•i 


yiJl39. 

,^IV.;^-82. 

S^S ;  Jpt  f.  ^^'^  191.  192, 


S^j4I;  *\^SL  194;  ^;J^181. 
182. 


o    ^ 


55. 


^ö^  IV. ;  gjka.  f.  &e (Xa.  78. 79. 

yl^l  128. 

J^a»  IV.;  jL«Itf  nnd  &JL«Jff  33. 


35. 


^  f-  S  Ja.  75. 
^j  ^l*  91. 
U»t  f-  .U»  229. 


y«aÄJI  184. 


190. 191. 


xO  ^ 


^.     ^ 


r/*-  X. ;  iw^ ;  j^^  pl.  ^^f^ 
28.29. 

l/ÄlV.;uSUAi206. 


^jjLdil;  ^j,,^  132, 133. 
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jU  IV.;  J^  pl.  Jlrf  158. 

^jX^  75. 

JgJLi^f  pl.  JuJLaTy»  137—139. 


d^  56.  72.  236. 


i*;  j^U.  30. 

>La^I38. 

Je^  IV.;  ie;i?,  ie\^  161  bis 
153. 

o)^;JüpLl;  54.^6.146.147. 

vjÜU-I  129  sqq. 


4JLl«91. 


^«>  and  Sä»I<>  231.  232. 


jNo^ü^jJt  208.  212. 
^\o  43. 

|v£i<>  215.  217. 


^^Si\ 


«c>  •  ' 


100. 


^^JJJeJc  olö  122/123. 
^g»^  pJ-  v-»Lj^  66. 
#;  IV.;  ^45  f.  e;*LJ,  82.  83. 


^1;  and  SJ^\^  231.  232 


J^'J  pl.  JLifcj  57. 


gLöj^ifl  173. 
C^^;  pUyi  192. 193. 
J3I  234. 
&JL^  pl-  Jür  54. 

IJmJUw  IV.;   u«juwf   ^jnnl^o«    83 

bis  86. 

J^l^  123. 
lU  205. 
^•^iJj»  186. 
Ol^l  179. 
^Jki\  140. 
Jelä.  232. 
xlk&Jl  134. 


&I.iil235. 


,^  pl.  ULm  95—98. 


äLo;  «^La  86— 


90. 


0^1  100. 
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8«Le  [ojdülit]  68. 


«-.,  — j 


»•: 


31. 


^,äsÜI  199—203. 
sldJt  126. 


£7-*  IV.;  £^ 


Ix  40.  41- 


ffr* 


41. 


^gJa}\  129.  130. 


o«/  o 


>  *  > 


^j^ye  «»tö  122/123. 


m  Z  9 


j;*t»  n.;  ^*iM  46.  48. 
SaILJI39. 

Xfi  pl.  ^;,ltXift  76. 
^j^l;  .li^e  135. 136. 
yA^;  k*4^U  172. 173. 
(jaj;*  pl.  ^;,l-^>^  77. 
^;j^I  137.  )^l  138. 
'  '  197. 


&£  210.  211 


*  -  210. 


•  X  9 


jL«i£  n.;  d-JitJu»  48. 
lue:  &£iiU  117.  118. 


^J>^^\  235. 


^Uft55. 


^yk  I.  und  IV.  ;  jiTyk  pl.  ;l)4  92 

bis  95. 
^^1  143. 

e  f 


öyJuo^  öSyiüo  61.  52. 


>•  •?  T     o  *» 


(jijl  f. 

,v4iaÄi«73. 


v.«»Ä«  42. 


230. 


r/  71. 

^yr;  ^yjl  174. 175. 


f^\  233. 
g;k£jl  106. 
^  f^]  121. 


io^\  234. 

<>L^t;  iOyj3:j>  185. 186. 

^a^t  221.  224. 

Jl^  213. 


e<. 


(136. 
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&A$  pl.  vH  106. 
^;  &41J22O. 
1iJL4JUI  221.  222.  224. 


218. 


09  O'^  o^ 


162  bis 


171. 


^jy>  in;  ^^^Ui  204. 

Jbo  IV.;  ^,  ;UC*  148.  149. 

Jdt.  IV.;  J4^  22—26. 
ü^l  108. 
^^»  107. 
^(  187. 
&k^t  178. 


älf.  i 


ä  227.  228. 


Jü  IV.;  yü*,  ^UkJU  148.  149. 

_.^l  153. 

^UiJI  184. 

hflV  äikib  117—119. 

8^1  176. 
sUilJ«  177. 


*»o  X  «  > 


aaJÜum^i  127. 

yj^(Jd^\  Sj^ySJu«  131. 
i)^  160. 

0«>^  X.;  jjj^,-  ^jl^5  31.  32. 
JJ,  I.  und  n.  P.  44.  45.  65. 
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Bibliotheca  patrum  latinorum  Britannica.  VII. 


Bearbeitet 

von 

Heinrich  Schenkl, 

Professor  an  der  k.  k.  üniTersit&t  in  Graz. 
(Mit  einer  Tafel.) 


Die  schottischen  Bibliotheken. 

r  ür  die  Handschriften  -  Sammlungen  der  Bibliotheken 
Schottlands  kommen  die  Catalogi  Angliae  et  Hiberniae  nicht 
in  Betracht.  Wenn  ich  trotzdem  über  manche  derselben  voll- 
ständigeren und  genaueren  Bericht  erstatten  kann,  als  dies  bei 
nicht  wenigen  englischen  Bibliotheken  der  Fall  war  und  noch 
sein  wird,  so  verdanke  ich  dies  nicht  so  sehr  den  gedruckten 
und  ungedruckten  Handschriftenverzeichnissen,  als  vielmehr  der 
Freundlichkeit  und  Liberalität,  mit  welcher  ich  von  den  Vor- 
ständen aufgenommen  wurde,  und  der  unermüdlichen  Gefälligkeit, 
welche  dieselben  durch  Beantwortung  meiner  nachträglichen 
Anfragen  mir  gegenüber  bewiesen  haben.  Ohne  dieses  Ent- 
gegenkommen wäre  es  mir  bei  der  beschränkten  Zeit,  die  mir 
zu  Gebote  stand,  nicht  möglich  gewesen,  die  folgenden  Angaben 
zusammenzustellen. 

L  Edinburgh.  Advocates'  Library. 

Der  vorhandene  handschriftliche  Katalog  ist  sowohl  hin- 
sichtlich der  Datierung  als  auch,  des  Inhaltes  der  Codices  nicht 
unbedingt  verlässlich.  Der  Oberbibliothekar,  Herr  J.  T.  Clark, 
hat  durch  den  Principal  Assistant,  Herrn  Stronach,  eine 
Reihe  von  Fragen  mit  der  grössten  Zuvorkommenheit  beant- 
worten lassen. 

Sitxnnfsber.  d.  phil  -bist.  Cl.  CXXXin.  Bd.  7.  Abb.  1 


2  vir.  Abhandlung:    H.  Schenkl.  (2985 — 2992) 

2985 
1.  1.  2.  fol.y  m.,  8.  XV  (Xn^ ex.),  illuminiert,  Augustinus 
de  civitate  Dei  (41,  13), 

2986 

1.  1.  5  (A.  3.  3b).  fol.y  m.,  s.  XV  (Geschrieben  von  Antonius 
Marcelli  F.  im  Jahre  1426),    Eusebii  Painphili  Chronicon  lat. 

2987 
18.  1.  1.  fol.,  m.y  s,  XII  (Meermann  495).    Isidori  Hispa- 
lensis  Etymologiarum  libri  XVII  (82).  ,Studio  fratris  Arnulphi^ 

2988 

18.  1.  3.  fol.j  eh.,  8.  Xl^.  Pappi  Alexandrini  collectio  ma- 
thematica. 

2989 

18.  2.  3  (Jac.  V.  2.  29).  fol.,  eh.,  8.  X\^.  Servatii  et  mul- 
torum  aliorum  legenda. 

2990 

18.  2.  4  (A.  2.  13).  foL,  m.y  s.XII,  1.  Homilien:  a)  Vene- 
rabilis  Bcdae;  heg.:  , Vigilias  nobis  c&c.^  (94,183;  Hom.CXXII 
de8  IIomeliaHus  Pauli  Diacon!) ;  b)  .Qregorii,  beg.:  ,Multis 
uobis  lectionibus  &c,^  (76,  1169;  Hom,  C XXIII);  c)  eiusdem; 
beg.:  ,In  cotidiana  uobis  cfcr.'  (76,  1182;  Hom,  CXXV) ;  d)  Quae- 
dam  Origenis  Adamantii;  beg.:  ,Doccnte  in  monte  Domino 
discipuli  uenerunt  ad  eum  &c,^  u.s.w.  3.  Versus:  a)  de  utilitatc 
confessionis  novcm;  beg.:  ,Ad  se  nos  dominus  cupiens  remeare 
benignus  &e.^  (dieselben  im  Cod.  Bodl,  253  am  Sehlusse;  vgl, 
Nr,  534)]  b)  de  luxuria  sex;  beg.:  ,Luxuriac  pondus  ualet  a  se 
pellere  nuUus  c&c/  3.  Decisio  Villielmi  Ruffi  regis  Angliae  inter 
Gundulfum  Rofensem  episcopum  et  Pichot  vicecomitem  de 
Grendebruge  (Hardij  II,  157;  p.  104).  4.  Sermo  in  coneeptione 
beatae  Virginis;  beg.:  ,Conccptioni  beatae  Virginis  corde  et 
uoce  simul  &c,^ 

2991 

18.  2.  e  (A.  7.  49).  fol.,  m.  &  eh.,  8.  XV.  Gregorii  Magni 
in  Job  moralium  pars  III  (76). 

2992 

18.  2.  7  (A.  7.  20).  fol.,  m,,  8,  XI  ex,  (das  auffällig  glatte 
und  weisse  Pergament  erweckt  fast  den  Verdacht,  dass  man  es 
mit  einer  ausserordentlich  geschickten  Nachahmung  des  X\\  Jahr- 
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hunderts  zu  thun  hat),  1,  Aurelius  Augustinus  de  trinitate; 
beg.:  ,De  trinitate  quae  deus  summus  et  uerus  cfec/  (ep,174;  33, 
767).  Es  folgen  die  12  Bücher  de  trinitate  (42,  819).  3.  Eius- 
dem  expositio  fidei  catholicae;  heg,:  ,Fides  uero  de  qua  in  hoc 
libro  aliquanto  <&c/ 

2993 

18.2.9  (W.  3.  21).  kl.fol.,  eh.,  1449  geschr,  Ovidii 
opera:  1,  De  arte  amandi  (das  erste  Buch  fehlt  bis  auf  die 
letzten  18  Verse).  2.  Remedia  amoris.  3.  Tristia.  4,  Ex  Pento. 
5.  Epistolae  (die  Briefe  der  Sappho  und  Cydippe  von  anderer 
Hand  hinzugefügt).     6.  Ibis. 

2994 

18.  2.  10.  4*^,  eh.,  1436  geschr.  von  (oder  im  Besitz  voni) 
Nicol.  Crabel  in  Middleburgh.  1.  2>m  Disticha  ,(N)atus  in  ex- 
celsis  &c.^  (ümpfenbach  p.  XXV;  Anthol,  Lat.  ed,  Riese  734). 
2.  ,(S)ororem  falso  creditam  meretriculae  &c.^  (11  Verse).  Dann 
,Prologu8  Terentij.  (P)oeta  cum  primum  animum  ad  scribendum 
appulit  &e.'  Nach  den  sechs  Komödien  die  Subscription  ,CaIio- 
pius  recensui^ 

2995 

18.  3.  1  (A.  5.  44).  4",  m.,  108  folL,  s.  X  in,  (alter  Ein- 
band). Martialis  Epigrammata.  (fol.  P)  Jaeobus  Marchant 
hunc  libruni  possidet  ex  dono  Francisei  Dcomehlicha  (?)  amici 
sui  Sedani  3.  Decembri  1632  und  Ex  1.  B.  F.  J.  E.  (vgl,  über 
diese  Handschrift  jetzt  Friedländer's  Ausgabe). 

'  2996 

18.  3.  4.  4"*,  eh.,  8, XV (XVI?),  Lactantii  opuscula:  l.De 
ira  Dei.  2.  De  opificio  Dei.  3.  Versus  de  Fenice.  4.  Versus 
de  resurrectione  Christi ;  beg, :  ,Salue  festa  dies  toto  uenerabilis 
euo.  Qua  deus  infemum  uicit  et  astra  tenet  &c.^  (Venantius 
Fortunatus  HI,  9,  39;  vgl.  Brandt,  Lact.   vol.  II,  p.  XXXIII sq.) 

2997 
18.  3.  7.  4",  m.,  s.  XIII  in.  (im  handschriftlichen  Katalog 
s.  IX),  Epistulae  B.  Pauli  cum  notis. 

2998 

18.  3.  8.  4",  m.,  s.  XIII  in.  (XII  ex.).  Ovidii  metamor- 
plioses. 
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2999 
18.  3.  9  (A.  1.  16).  fol.y  m.y  8.  XII.    Historia  Hegesippi 
a  passione  Domini  nsque  ad  suain  aetatem;   beg.:   ^Bello  par- 
thico,  quod  inter  machabeos  <fer/  (15,  1963). 

3000 
18.  3.  10  (A.  5.  46).  4%  ch,,  8,  XV.     1.  Eutropii  historio- 
graphi  libri  cum  Pauli  Diaconi  continuatione  (die8er  Theil  1481 
ge8chrieben).     2,  Raymundi  Martiani  Index  in  Caesarem  (Fabr. 
VI,  40). 

3001 
18.  3.  11.  4**,  eh.,  8.  XV    Suetonii  Caesares  cum  tabula. 
Am  Schlu88e  die  Monosticha  Ausonii. 

3002 
18.  3.  12.  4**,  eh.  &  m.y  8.  XV.  Cicero  de  oratore. 
18.  3.  14.  kl.  fol.j  m.,  8.  XV.  Juvenalis  satirae.       3003 

3004 
18.  3.  16.  fol.,  eh.  &  m.j  8.  XV.  Varro  de  lingua  latina. 

3005 
18.  4.  3  (A.  5.  48).  4"",  m.y  s.  XII  in.  ,Liber  S.  Cuthberti, 
qui  dicitur  Paradisus.^  1.  Ileraclidis  Paradisus  seu  de  vita 
sanctorum  patrum  (Historia  Lausiaea;  74,  243).  Die  Vorrede 
beginnt:  ,In  hoc  libro  quem  de  vita  sanctorum  patrum  scrip- 
turi  sumus  <fec.'  Bueh  I  beg.:  ,Multi  quidem  multos  uariosque 
libros  diuersis  temporibus  &e.^  3.  Historia  persecutionis  affri- 
canae  provinciae  tempore  Vandalorum  a  Victore  episcopo  Vi- 
tensi  scripta  (58, 179).  3.  Liber  Rabani  de  corpore  et  san- 
guine  Christi  (Pasehasius  Ratpertus;  120, 1262).  4,  (An- 
dere Hand;  s.  XII)  Liber  Vimundi  (Guitmundi)  de  corpore 
Domini  contra  Berengarium  (149,  1427);  beg.:  ,His  temporibus 
necessariam  quidem  iSteJ  5.  Sermo  S.  Augustini  de  sacra- 
mento  altaris;  beg.:  ,. . .  nos  sub  figura  an  sub  ueritate  iSkc.^ 

3006 
18.  4.  5.  4°,  m.,  8.  XIV  in.   Enthält  (neben  Galfridus  Mo- 
nemutensis)  u.  a.   Secreta  secretorum   (Pseudo- Aristoteles,  aueh 
de  regimine  principum;  vgl.  Cod.  350  =  Bodl.  67)  und  Dar  es 
Phrygius  de  hello  Trojane. 

3007 
18.  4.  7.  m.,  8.  XV.   Sedulius  de  actibus  prophetarum  et 
toto  Christi  salvatoris  cursu. 


(3008 — 3015)         Bibliotheca  p«tnim  latinornm  Britannica.  VII.  5 

3008 

18.  4.  8  (A.  7.  4).  ch,,  8,  XV  (Nr,  1 — 3  sind  einem  Mainzer 
Incunaheldruck  van  1478  ,p«r  Johannem  de  Gruldenschaff^  ent- 
nommen), 4,  Pii  Papae  translatio  Uiados  libri  in  versus  lat. 
5.  Eiusdem  ad  Carolum  Cipriacum  de  amore  (Ep.  409  der  Nürn- 
berger Ausgabe  von  1486  f),  6.  Dionysius  Alexandrinus  de  situ 
orbis  ex  transl.  Antonii  Becchariae.  7,  Dares  Phrygius  de 
bello  Trojano. 

3009 

18.  4.  9  (A.  5.  1).  w.,  s,  XII L  1.  Chronica  Martini  fratris 
(Polonif).  3.  Hystoria  Alexandri  Regis  Magni  a  Wilkine  cive 
Spoletino  metrice  composita;  beg.:  ,Po8t  Abrahae  leg.  <fec/ 
(vgl.  P.  Meyer j  Documents  mamiscrits  de  V  ancienne  litterature 
de  la  France  p.  105,  adn.  1), 

3010 

18.  4.  10.  m.,  s.  XIV,  1,  Isidori  episcopi  Spalensis  mappa 
mundi;  beg,:  ,Septiformi  spiritu  in  terra  forma  <fec/  3,  Spe- 
eulum  regum  a  magistro  Gotofredo  Viterbiensi.  3.  Ein  Papst- 
katalog bis  Nicolaus  L  4,  Gereimte  Rhythmen;  beg,:  ^luxta 
ripam  adrie  Sedct  urbs  iocunda  &c,^ 

3011 

18.  4.  11.  ch,  &  m.j  s,  XV,  lustini  abbreviatio  Trogi 
Pompei. 

18.  4.  12.  Ä«,  m.,  s,  XI,  Horatii  carmina.  3012 

3013 
18.  4.  18.  8%  m.,  8,  XrV,  (,Ex  libris  DD.  Robort  de  Saint 
Victor*).  !•  Vergilii  Aeneis  (bis  XII,  300).  Vorgebunden  sind 
3«  zwei  Blätter  (modeim) ;  beg,:  ,Qui  bene  vult  disponere  <&c,', 
schl.:  ,explicit  Alexanter*  (Alexander  Neck  am  de  utensilibus; 
Scheler  im  Jahrb,  für  rom.  und  engl.  Literatur  VII). 

3014 
18.  4.  14  (C.  5.  8).  s.  XV,  (Vollendet  am  28.  August  1467 
von  Antonius  Caballanus  Clericus.)  Vergilii  poemata.  Enthielt 
einst  BuA^olicay    Georgica  und  Aeneis  y    doch  sind  die  Georgica 
mit  einem  Theil  der  Aeneis  verloren  gegangen. 

3015 
18.  6.  1  (A.  5.  17).  4"*,  m.,  s,  XIV ex,    Beda  de  gestis  An- 
glorum  sive  historia  ecclesiastica  gentis  Anglorum  (95 ,  21). 
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18.  5.  2.  8%  8.  Xl^.     CatuIH  carmina.  3016 

3017 

18.  6.  5.    eh.,  8.  XV  Olli«  decimo  KaJ.  Apr.  14700-     Ovi- 
dius  de  PoDto. 

3018 

18.6.8.  4°,  ch.y  8.XVL    Aphthonii  progymDasmata. 

3019 

18.6.9.  4",  ch,y  8,  XVII.    Isaacus   monachus  de  metris 
poeticis. 

3020 
18.  5.  10.  8",  m.y  8.  XI  in.  Excerpte  aus  Commentaren 
zu  lateinischen  Dichtern.  1.  in  Juvenalem  (von  1 88  an), 
3.  (fol.  5^)  in  Lucanum.  3.  (fol.  8«;  in  Persium.  4.  (fol.  12^) 
in  Sedulium.  5.  in  Horatium  (zu  den  Oden  und  der  ars 
poetica).  6.  (fol.  22)  in  Virgilium  (^aeglogae^.  7.  (foL  30) 
in  Prudentium.  8.  (fol.  34 — 39)  ein  Gedicht  über  Prosodie; 
heg.:  ,Ante  per  exemplum  soliti  cognoscere  uersum  Aut  aliam 
partem  cum  primam  postque  uocalem  &c.^ 

3021 
18.  5.  12  (A.  5.  37).  m.,  8.  XII.     1.  Statu  Thebais.  Voran- 
gehest Argumente;    heg.:   ,Soluitur  in  primo  <&c.^   (vgl.  Lowe  — 
V.  Hartel,  Bibl.  patr.  lat.  IIi8p.  S.  169).     2.  (andere  Hand;  etwas 
jünger)  Vergilii  Aeneis. 

3022 
18.  6.  13  (A.  5.  18).   w.,  8.  XU.      1.  Ovidii  Fasti  (bis  F, 
725),      3,  (8.  XIV ex.)  Claudiani  carmina.    Beg.  mit  in  Entro- 
pium;  schl.  mit  ,pracbuit  aula  patrem'  (Ende  der  praefatio  zu 
in  VI.  €0718.  Honorii  Augusti), 

3023 
18.  6.  14  (A.  5.  14).  eh.,  8.  XV.   Boethius  de  consolatione 
philosophiae. 

3024 
18.  6.  15  (A.5. 11).  8°,  m.j  8.  XV.  Cicero:     1,  de  amicitia. 

2.  de  senectute.       3,  de  paradoxis  (am  Schlüsse  unvollständig), 

3025 
18.  5.  16  (A.  5.  42).  m.,  8.  XII  ex.      1.  Macer  de  virtuti- 
bus  herbarum  (vgl.  Fabricius,  Bibl.  Lat.  l.  IV  c.  12  p.  868). 

3.  Euax  rex  Arabum  de  virtutibus  lapidum  (Marbodus;  171, 
1708).* 
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3026 
18.  5.  17  (A.  5.  9).  S",  w.,  8.  X     Juvenalis  satirae. 

3027 
18.  5.  18  (A.  5.  32).  4%  m.,  8.  XIV in.  1.  Boethius  de 
trinitate;  beg,:  jlnvestigatam  diutissimc  quaestionem  quantum 
nostrae  mentis  (&c/  (64,  1247).  3.  Augustinus  de  cognitione 
verae  vitae;  leg.:  ,Sapientia  Dei,  quae  os  muti  aperuit  <fec.^ 
(40y  1005).  3.  Eiusdem  de  decem  cordis  sermo;  beg.:  ^Dominus 
Deus  noster  misericors  <fec.^  (S.  9;  38,  75).  4.  Eiusdem  de 
trinitate  omelia;  beg.:  ,EuangeIica  lectio  proposuit  nobis  (fec* 
(S.  52;  38,  354).  5.  Meditatio  pcccatoris;  beg.:  ,Supereminentem 
omni  qä  post  hominem  deum  &c^  6.  Eiusdem  de  penitentia; 
beg.:  ^Quam  sit  utilis  et  necessaria  pcenitentiae  &c.^  (S.  351;  39, 
1535).  7.  Augustinus  de  spiritu  et  anima;  beg.:  ,Quoniam 
dictum  est  mihi  &c.^  (40,  779).  Die  Stücke  8.  Anseimus  de 
excellentia  g.  virginis  raatris  Dei  und  9.  Idem  de  conceptione 
virginis  (159,  311)  fehlen  jetzt  in  der  Handschrift.  10.  Gre- 
gorii  Turonensis  relatio;  beg.:  Apprehensus  autem  et  Joseph 
qui  cum  aromatibus  &c.^  11,  Augustini  relatio;  beg.:  ,At- 
tonite  mentes  opstupuere  tortoris  &c.^  13.  Evangelium  Theo- 
dosii  (Nicodemi);  beg.:  ,factum  est  in  anno  uicesimo  tertio  &c.^ 
13.  Conflictus  civium  Babilonie  et  Jherusalem;  beg.:  ,Inter  Babi- 
loniam  et  Jerlm  nuUa  est  pars  cfec' 

3028 
18.  5.  19  (A.  6.  12).   4o,  m.,   8.  IX  (irische  Schrift).     Li- 
turgia  S.  Columbani  Abbatis. 

3029 

18.  e.  3.  eh.,  8.  XV  (1444  geschr.).  Commentarius  in  Boe- 
thium  de  consolatione  philosophiae  Michael  Miniclardi  (bezüglich 
dessen  Chevalier  auf  Bulaeus  hist.  univ.  Paris.  V  907  verweist). 

3030 

18.  e.  12  (A.  6.  4).  m.,  8.  XII.  1.  Pcrsii  satirae. 
2.  A Viani  fabulae.  3.  (nach  dem  handschriftlichen  Katalog 
Willielmi  Bibli{othec)aHi  [Malmesburiensisf]  opuscula  quaedam) 
beg.:  ,Ei  quieunque  legit  Martini  musa  quod  egit  Sicubi  deli- 
quit  uitium  sanare  reliquit  &c.^  4.  ^Lingua  paterna  sonat 
quod  ei  sapientia  donat  &cJ  (Novus  Cato;  vgl.  Zamcke,  der 
deutsche  Cato  p.  186).     Schi.:  ,iam  uictus  honorem.'||.       5.  Es 
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folgen  (nach  einer  Lücke,  wie  es  scheint)  sapphische  Verse: 
Musicis  Concors  nuinerisquc  doctus  Dcstinet  motu  digitisque 
cantus  Temperet  omnes.  Dann:  »üoctiloquis  Studium  uerbis  cx- 
toUere  rebus  <&c/  bis  ,raptoresque  rapit^  6.  ,Exemplarii  uersus 
Oratii  poetae:  Est  mi  purgatum  crebro  qui  cfrc/  (Ep.  1 1  17) 
bis  ,ponimus  aras'  (Ep.  II 1  18),  7.  (wn  verschiedenen  Händen). 
,Willelmus  canonicorum  beati  Hilarii  minimus  Wiperto.  Ne  metra 
contempuas  &c.^      8.  Symphosii  acnigmata  (unvollständig). 

3031 
18.  e.  13  (A.  6.  41).    4%  m.,  s.XIex  (XII).       1.  Galcni 
opuscula.       3.  (fol.  94).     Antidotarius  particularis. 

3032 
18.  7.  2  (A.  6.  35).   4"",  ni.,  s.  XII.     Terentii   comoediae 
in   scriptura   continua  (Anfang  fehlt);   Subscription  Calliopius 
recensui. 

3033 
18.7.7.    8"*,  w.,   s.  X  in.     ScduHi  poemata  (benützt  von 
Gibbald   in   seiner  Edinburgher  Ausgabe  von  1701).     Darnach 
Versus   Liberati    scolastici    ,Sedulius   domini   per   culta   noualia 
agen  S'  (Huemer  p.  809). 

3034 
18.  7.  8  (A.  5.  22).  8^,  m.,  s.XIex.      1.  Invectivae  Cice- 
ronis   contra    Catilinam    (eine  Lücke   im  Anfang  von  jüngerer 
Hand  ergänzt) .      2.  Invectivae  Sallustii  etCiceronis  mutuae. 

3035 
18.  7.  10  (A.  6.  32,  33).   s.  XIV.     Biblia  sacra  cum   ex- 
positione  vocum  Hebraicarum. 

3036 
18.  7.  14.  4%  s.  XIV.     1.  Johannis  Antonii  Campani  oratio 
in  die  cinerum  apud  Pium  II  papam  (Fabr.  11,  327;  Bibl.  patrum 
Lugdunensis  XXVI,  806).     2,  Lactantius  a)  de  ira  Dei   (im 
Anfang  verstümmelt);,  b)  de  opificio  Dei;  c)  de  Phenice  ave. 

3037 
18.7.16.    4"*,  bomb.,  s.  XIII  ex.  (XIV).      1.  Cleomedis 
y.uxX'.XY)  Oewpia;  beg.:  ,ToO  xuxXou  TroXXaxou  Xt*(0[t.i'*o\j  <fec.'     2.  Arati 
^aiv6{jLeva  mit  Scholien. 

3038 
18.  7.  17.  Zwei  Fragmente.      1.  (s.XIex)  Sinonima  Cice- 
ro nis  (D — V;  Anfang   und  Ende  fehlt).       2.  (s.  X)    angeblich 
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Fragmente  Topicorum  Ciceronis;   beg,:   ,a   comparatione   q  ö 
triplex  &cJ  schL:  ,iam  doctos  aut  indoctos  manifestius  erudire^ 

3039 

18.  8.  3  (A.  6.  28).  8.  XII  ex.  Flores  Patrum.  ,Flore8 
summarum  nernant  hie  dcliciarnm  Vita  beatamm  quorum  sapor 
est  animarum/  Beg,  mit  ,Varii  sunt  animantium  aflfectus  cfec' 
(Gilherti  de  Hoylandia  continuatio  comm,  S,  Bemardi  in 
Cant.  Cant.;  184  y  11),  Es  folgen  Excerpte  aus  Bernardus, 
Hieronymus,  Prosper  de  vita  aetiva  et  eontemplativa,  flores  de 
epistolis  beati  Hieronymi,  Magister  Julianus  ^  flores  de  omeliis 
Gregorii;  ferner  aus  Grcgorius  in  Cant.  Cant.,  in  Ezechielem 
und  den  Moralia;  Augustini  Confessiones,  Hugo,  Basilius  ad 
Monachos,  Cassianus,  de  vitis  patrum  (beg,:  ,Men8  qui  uere  <&cJ), 
Gregorius  super  Ezechielem  (nochmals);  versus  de  libro  Ca- 
thonis;  Bibelauszüge;  Excerpte  aus  Augustinus,  de  diademate 
monachorum,  Faustus  (beg,:  ,Siquis  in  congregatione  humili- 
tatem  sequentibus  aut  pacienciam  <fec.'  Aus  /,  58,  871,  Z,  1), 
Isidorus  (beg.:  ,Si  quis  ad  litem  prouoeet  &c.^)y  zuletzt  Seneca 
(beg.:  ,Vendica  te  spiritum  cfec.^. 

3040 

18.  8.  5  (A.  6.  29).   s.  XV.       1.  Aristoteles  (ut  fertur)  de 
dieta.     3.  Commentarius  in  Psalmos;  beg.:  ,Multiplex  sepe  c&c* 
3.  Drei  Strophen   aus  Chaucer  ,Guo  little  book^       4.  Augu- 
stinus   de    cognitione   verae   vitae;    beg.:    ,Sapientia   Dei   cßc.^ 
(40,  1005),       5.  Dialogi  Theologici. 

3041 

18.  8.  7.  m.y  s.  XII.  Ein  Fragment  aus  Arator  de  actibus 
apostolorum;  beg.:  ,Mensibus  hibernis  (j&c'  (11,1206);  schl.:  ,in- 
dicat  ordo  profuudum^,  d.  h.  mit  den  sechs  Versen:  ,Versibus 
egregiis  &c.',  die  gewöhnlich  dem  Arator  beigegeben  sind,  (Die 
Capitula  von  jüngerer  Hand  beigefügt.) 

3042 

18.  8.  9  (Jac.  V.  8.  3).  12%  eh.,  XV  S.  Bernardi  vita 
S.  Malachiae  nebst  anderen  seiner  Werke. 

3043 

18.  8.  16  (W.  7.  28).  Nach  dem  handschriftlichen  Katalog 
s.  IX  (Xf]  angelsächsische  Schrift).  Evangelia  latine  mit  der 
praefatio  ,Lucas  Antioch.* 
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3044 
18.  a.  3  (Jac.  V.  2.  3).  fol.j  w.,  «.  XIV  (1393  geschrieben). 
Valerius  Maximus  cum  expositione  Dionysii  de  Burgo. 

2.  Edinburgh.  University  Library. 

Die  Handschriftensaramlung  dieser  Bibliothek  besteht  aus 
zwei  Theilen.  Erstens  aus  der  von  dem  schottischen  Gelehrten 
David  Laing  zusammengebrachten  und  der  Universitäts-Biblio- 
thek vermachten  Collection,  welche  zahlreiche  schön  illuminirte 
Handschriften  vlämischer  Herkunft  enthält,  die  fiir  die  Kunst- 
geschichte von  grosser  Bedeutung  zu  sein  scheinen.  Bei  meinem 
Besuche  dieser  Bibliothek  (im  Jahre  1887)  benützte  ich  ein 
im  Druck  befindliches  Verzeichniss  dieser  Sammlung,  das  ich 
durch  persönliche  Einsicht  in  die  wichtigeren  Handschriften  zu 
ergänzen  trachtete.  Ob  dasselbe  veröfi'entlicht  und  durch  den 
Buchhandel  zugänglich  gemacht  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 
Ausserdem  besitzt  die  Uni versitäts- Bibliothek  noch  einen  älteren 
Grundstock  von  Codices,  über  welche  ein  handschriftliches  Ver- 
zeichniss existirt. 

3045 

Laing  1.  m.,  8.  XIII,  Biblia  Sacra  mit  der  Vorrede  des 
Hieronymus. 

3046 

Laing  2.  m.,  s.  XIII  (nicht  s,  XIV,  wie  der  Katalog  angibt). 
Biblia  Sacra  mit  den  Apocrypha  und  der  Vorrede  des  Hieronymtis. 

Laing  3.  m.,  s.  XII ex.  Novum  testamentum.  3047 

Laing  4.  m.,  s.  XIIL  Novum  testamentum.  3048 

3049 

Laing  5.  m.,  s.  XI  in.  (s.  XII  nach  dem  Katalog).    Evan- 

gelia  IV  cum  prologis. 

3050 
Laing  6.    4'',  m.,  s.  XII  ex.  (s.  XIII  nach  dem  Katalog). 

Evangelia  IV  graece. 

3051 

Laing  7.   m.,   s.  XIII  f,liber  S.  Ruphi^.   Pauli  Epistolac 

glossatae. 

3052 

Laing  8.  m.,  s.  XIIL  Evangelium  Johannis  glossatum. 
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3053 
Laing  8.  m,,  s,  XII.  Griechische  Evangelienhminonie, 

3054 
Laing  10.  m.,  8.  XIV  (s.  XIII  nach  dem  Katalog),  1.  Psal- 
terinm  et  Preccs.      2.  Liber  de   gradibus  virtutum  a  S.  Am- 
brosio    ordinatus    in    81    ,Lectiones'     (vgl.    Cod.    Bodl.    731 
[Nr,  674]),     3.  Dieta  Augustini  de  laude  psalmoruin. 

3055 
Laing  12.    m,,    8,  XI    (geschrieben   1083  f).    Psalterium 
graecum. 

3056 
Laing  21.   w.,  8,  X  (XI;  irische  Schrift),    Kalender  und 
Gebete,  darunter  auch  einige  lateinische  Verse. 

3057 
Laing  28.   m.,  s.  XIV  in.      1.  Instituta  coenobiorum  cum 
S.  Cassiani  Eremitae  praefatione  (49,  53).     3.  Eiusdem  Colla- 
tiones  (49,  477). 

3058 
Laing  28.  eh.,  s.  XV.  Revelatio  nova  (das  Lehen  der  heil, 
Katharina  und  Martyrium  der  11.000  Jungfrauen;  vgl.  A,  SS, 
21.  October,  Tom.  IX.). 

3059 

Laing  30.  eh.,  s.  XV  (,Liber  apostolorum  Petri  et  Pauli 
in  Erffordia').  Tractate  von  Hugo  (de  conscientia)  und  HenHcus 
de  Vrimaria.  Im  Deckel  ein  grammatisches  Fragment  s.  XI 
eingeklebt  (,quid  est  enim  respicio  nisi  retro  aspicio  (fec/),  in 
dem  Prisciambs  citiert  wird. 

3060 

Laing  47.  m.,  s.  XIV.     1.  Meditationes  B.  Augustini. 
3.  Excerpte  aus  Beda,   Anseimus  u.  a.     3«  ,Penitea8  cito  pec- 
cator  <fec.'  (Petrus  Blesensis  207,  1153;  vgl,  Hav/reau  in  Not, 
et  Extr,  XXVII,  2,  10).  Die  Handschrift  enthält  auch  altfran- 
zösische  Stücke. 

Laing  48.  eh.,  s.  XV  (, Liber  Cartusie  Erfordiensis'). 
Alanus  de  Insulis. 

3061 

Laing  50.  m.,  s.  XIV.  Innocentius  III  de  contemptu  mundi 
(217,  701). 
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3062 

Laing  51.  m.,  8.  XIV  ex.  (XV).  1.  Cato  (fj.  3.  Liber 
parvi  doctrinalis.  3.  Liber  cartule  (184,  1307).  4.  Damasus 
de  contemptu  mundi. 

Der  sonstige  Inhalt  der  Handschrift  ist  altenglisch  und 
altfranzösisch. 

3063 

Laing  56.  m.y  s.  XII  ex.  (s.  XIII — XIV  nach  dem  Kata- 
log). 1.  Ein  Tractaty  heg.:  ^Inuisibilia  Dei  a  creatura  mundi  <fec/ 
Schi.:  ,Explicit  de  opcribus  trium  dierum/  3.  (andere  Hand) 
Ein  Gedicht  über  die  Abstammung  der  Jungfrau  Maria;  heg.: 
,Tre8  tribus  Anua  uiris  legitur  peperisse  Marias  cfec*  3.  (tcieder 
andere  Hand)  ,Formula  de  corpore  f?J  Christi  incipit.  Quoniam 
doctorum  cruditio  sempcr,  Anathole  cfec/  (blas  eine  halbe  Seite). 
4,  (neue  Hand)  ,Incipit  prologus  Hugouis.  Quatuor  uirtutum 
specics  multorum  sapientium  &c.^  Dann  ,In  principio  fecit  Deus 
XX  opera  <fec/ 

3064 

Laing  57.  w.,  s.  XV.  1,  Maphaei  Vcgii  de  perseverantia 
(religionis  libri  IV)  (Paris  1511;  Fabr.  V,  14).  3.  Zwei  Tractate 
des  Johannes  Chrysostomus ;  beg.:  ,Sunt  quidem  plurima  item  cfec/ 
wid  ,Et  ista  quidem  de  prouidentia  &c.^  Am  Schlüsse  (als 
Federproben)  allerlei  Verse  von  jüngerer  Hand,  l'heilweise  in 
Nachahmung  älterer  Schrift. 

3065 

Laing  146.  m.,  s.  XII  (,S.  Mariae  de  Radinger^).  1»  S.  An- 
selmi  et  variorum  tractatus;  darunter  auch  (Anseimus)  de  libero 
arbitrio;  beg.:  ,Quoniam  libero  arbitrio  uid.  repugnare  cfec/  (168 ^ 
489).  3.  ,Incipit  praefatio  Aniani  in  omeliis  Chrisostomi  de 
laude  S.  Pauli  Apostoli'  (21, 1175). 

3066 

Laing  146.  m.,  s.  XIII.  Basilii  Hexaemeron  cum  prologo 
Eustathii  (53,  867). 

3067 

Laing  147.  m.,  s.  XIII  in.  Isidori  episcopi  Etymologiae 
(82,  73).     Ausserdem  Verse  und  Recepte. 

30o8 

Laing  165.  m.,  s.  XII  in.  (s.  XIV  der  Katal.;  ^Johannis 
Hervagii anno  1523  emptus Uli aureis^).  Priscianus  in  libris  XVI. 
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3069 
Laing  178.  8.  XV,     Zonarae  Lexicon  Graecum. 

3071 
Laing  184,  m,,  8.  XV  (XVI)  Chrysolorae  erotemata. 

3072 
Laing  189.  m.,  8.  XIIL  Gualteri  Alexandreis  (209,  459), 

3073 
Laing  386.    ch,,   8,  XV,     Grrammati8che   Erotemata;  heg,: 

Laing  190.  ch,,  8,  XV.     Jnstinus.  3074 

3075 
Laing  430.   ch,,  8,  XV,    P.  Terentii  Afri  comoediae  sex. 

3076 
Laing  437.  ch,,  8,  XVI,     Epicteti  Enchiridion  gr. 

3077 
Laing  438.    ch,,   8.  XVI,     Juvenalis  satirae   cum  argu- 
mentis  cfec' 

Laing  441.  ch,,  8,  XVI,     Horatii  satirae.  3078 

3079 
Laing  442.  ch,,  8,  XVI,  Griechische  Texte  mit  gegenüber- 
stehender lateinischer  Ueher Setzung,  1.  Epicteti  Enchiridion. 
2.  Cebetis  tabula.  3.  Isocrates  ad  Demonicum.  4.  Sapien> 
tium  quorundam  dicta  (christlich),  6.  Septem  Sapientium 
gnomae.  Bios  griechisch  sind  6.  verschiedene  gnomologische  Ex- 
cerpte,  auch  aus  Maximum  (z.  B,  Aio76vy)<;.  Tb  xepov  xaOeuBEiv  iStc), 
Name  des  Besitzers  oder  Schreibers  Bevi8ixT0<;  BsI^eXsT^jX. 

3080 
Laing  444.    4^,   m,,  s,  XV,     Acro  in  sermones  Horatii. 

3081 
Laing  448  enthält  nicht,  wie  der  Katalog  besagt,  deutsche, 
sondern  schwedische  Verse  (Eric  Hanssen). 

3082 
Laing  449  &  500  Bruchstücke  verschiedener  Handschriften 
(nicht  eingesehen), 

Laing  667.  s,  XIII,    Evangelia  gr.  3083 

3084 
Laing  716.  Jacobi  Gronovii  dicta(ta)  in  Pomponium  Melam 
de  situ  orbis. 
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3085 

Laing  811.  tw.,  s,  XIIL  (1214  Neophytus  presbyter  (vgl, 
Archaeologia  voL  XLVII),  Geschr.  Sia  xeipb^  eüTeXoö?  ßaaiXeio'j 
Up£(i)^  8i^acxaXoü  xai  xaßcuXap(ou  twv  laßouXapiwv  t^«;  «YtoTaiY;;  ext- 
oxoTCYj?   TCa^Cü  Tou  uiou  TOü  xaxTQXTj'co^  p.'/'  |xaiti)  öfi'   ß^  TW  ?rt!;xß  ^Tet. 

Ausserdem  in  der  Handschrift  noch  ein  griechisches  Stück 
s.  X  in.  eingebunden. 

3086 

A.  b.  a.  39.  4^y  m.,  s.  XII.  1.  Biblia  abbreviata.  Dazu 
vnrd  wohl  audh  der  nächste  von  mir  notierte  Anfang  gehören 
,Et  folium  eius  non  defluet  <fec/  (Ps.  /,  3);  schl.:  »deducit  ad 
inferos  et  reducit'  (I  Reg.  2,  6;  oder  Tob.  13,  2  f).  3«  ,Incipit 
liber  testimoniorum  Isidori  contra  iudeos.  Venerabili  et  sanctae 
sorori  Florentinae  Ysidorus.  Unde  oritur  corruptio  non  haberet 
c&r/  (f).  3.  ,(U)nus  duo  tres  quartum  ex  numero  uestro  Timee 
requiro  (ßc/  (Piatonis  Timaeus  interprete  Chalcidio.  4,  ,Tu 
quem  psallentem  thalamis  cfec/  (Martianus  Capella  de  miptiis 
Mercurii  et  Philologiae  l.  I.);  schl.  ^ornatissime  refulsere^  (Ende 
der  Prosa  des  2.  Buches;  p.  52  ed.  Eyssenhardt) .  5.  ,sic  in 
phedrone  inexpugnabilium  &c.^  (Macrobii  Comm.  in  Ciceronxs 
Somnum  Scipionis  7,  5);  schl.:  ,praecepta  mandatur/  6.  ,Cum 
in  Affricara  uenissem  d&c/  (Ciceronis  Somnium  Scipionis); 
schl.:  saeculis  reuertuntur  (eine  jüngere  Hand  s.  XIII  fügt  bei 
ille  discessit  ego  somno  solutus).     (Von  hier  an  jüngere  Hand 

8.  XII  ex.)  7.  ,Nam  si  singulas  disciplinas  ctc.^  (Cicero  de 
natura  deorum  7,  11);  schl.:  ,propensior.  Explicit  liber  de  natura 
deorum^  8.  (von  jüngerer  Hand  der  Titel  Trismegistus  ad 
Asclepiura  et  Hammonium  et  Hermiam  hinzugefügt).  ,0  Asclcpi 
omnis  humana  immort.  &c.^  (Apuleius;  c.  II  p.  29  ed.  Goldb.); 
schl.:  jincredibilitas  contempnat  humana'.  Von  den  Worten  ,Quid 
est  0  trisraegiste  &c.^  (c  XXVIII  j)-  »^^  ^d.  Goldb.)  an  beginnt 
wieder  die  erste  Hand.     Seh.:  ,ct   sine   animalibus   cenam.' 

9.  (Apuleius  de  deo  Socratio  m^)  ,Propbana  philosophiae  turba 
<fec.'  (c.  III  p.  7  ed.  Goldb.);  schl.:  ,ncc  accessit'.  10.  Ineipit 
Calci di US  in  tymeo.  ,at  uero  dei  operum  origo  <fec'  (c.  XXIII 
p.  89  ed.  Wrobel).  11.  (hier  beginnt  eine  3.  Hand  8,  XII). 
jTIaut  sccus  obstetricum  uatiniis  &c.^;  schl.:  subtilius  non  parum 
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accommodauit^    (m^   hat   als   Titel   Dicta   [oder  DietaJ   Albu- 
massar  hinzugefügt). 

Am  Schlüsse  von  einer  Hand  des  XIII.  Jahrh,  ,Iste  über 
est  fratris  clementis  (dieses  Wort  in  Rasur  von  m^)  ordinis 
fbktrum  praedicatorum%  hierauf  ein  Inhaltsverzeichniss  und 
nochmals  von  m^  Clementis  Rocha. 

3087 

A.  b.  o.  10.  kl,  fol.y  m.,  s,  XIII,  Cassiodori  historia  eccle- 
siastica  (69,  879),  Bricht  in  Buch  XII  mit  ,monens  ut  omnes 
peeunias^  (?)  ah, 

3088 

Ohne  Signatur,  m.,  s,  XIII  ex,  (,liber  sce  Marie  de  dulci 
chorde').  B.  Gregorii  Dialogi  (an  der  oberen  Ecke  beschädigt; 
77 y  149),  Am  Ende  zwei  Blätter  (s.  XIII  in,)  mit  altfranzö- 
sischen und  lateinischen  Gebeten, 

3089 

Ohne  Signatur,  ch,,  s.  XV  (vollendet  am  5,  April  1462), 
Sallustii  Catilina  et  Jugurtha.  Die  einzelnen  Capitel  haben 
rothe  Specialtitel;  am  Schlüsse  stehen  die  Verse: 

Qui  cupis  ignotum  iugurte  noscere  letum 
Tarpeia  rupis  (f)  pulsus  ad  ima  ("f)  rupit 
Licet  necatum  referant  in  carcere  plures. 

3090 
A.  b.  c.  22.    CA.,  s,  XV.     ßeoponica  gr.,  mit  Pinax  der 
21  Bücher. 

3091 
Ohne  Signatur,  eh.,  s.  XV,  (,Liber  sce  marie  virginis 
in  huysborchO.  !•  Cantica  cum  dictis.  2.  Expositio  super 
mgt  (i).  3.  Serrao  de  passione  Domini.  4.  Item  super  can- 
tica canticorum.  5.  Prologus  Honorii  papae:  ,Cantica  Canti- 
corum  dicunt  quia  &c.^  6.  Tabulae  dominicales.  7.  De 
duplici  ignorantia.  8.  Stella  clericorum:  ,Qnasi  Stella  matu- 
tina  &c.'  9.  Item  de  feste  visitationis  Marie.  10.  Item 
quaedam  collecta  de  dictis  B.  Bernardi  super  Cantica. 

3092 
C.  X.  e.  13.  TW.,  8.  XIII.     1.  Biblische  Geschichte  in  Disti- 
chen mit  Recapitulationen  am  Ende.   Der  Anfang  fehlt;  Exodus 
heg.:  ,Hic  sacra  digna  deo  fiunt,  hie  crimina  mundant  non  ali- 
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quas  macnlas  cetera  sacra  leoant  <&c/  2.  ^Liber  magistri  Jo- 
hannis  H(alt)avillen8i8  qui  Architrenius  dicitur  ad  Gnalteram 
de  Constantiis  Rothomagensem  episcopnm.  Velificatnr  Athos; 
dubio  mare  ponte  ligatnr  &cJ  (The  Anglo-latin  satirical  poets 
in  Rerum  Brit,  med.  aevi  Scr.  Bd,  59;  /,  290),  Der  Prolog 
steht  am  Schlüsse,    3.  Anticlaudianus  Alani  de  Insulis  (210 y  481), 

3093 
Ohne  Signatur.  4^,  m.,  s,  XIII,  2  Col.  Lateinisches  Dictio- 
narium;  heg,:  ,A  littera  seeundum  Ysidorum  in  omnibus  Unguis 
est  prior  quia  nascentium  uocem  aperit  (fec.^  (Papiasf),  bricht 
mit  uirago  dicitur  quia  (quasi ?J  uiro  acta  et  est  ductum  non 
a  uiri  nomine^  ab, 

3.  Edinburgh.  Ne^w  College. 

Catalogue  of  the  printed  books  and  manuscripts  in  the 
library  of  the  New  College.  Edinburgh  1868  (J.  Laing).  Die 
wenigen  lateinischen  Handschriften,  welche  sich  auf  p.  935 f. 
angegeben  finden,  stammen  sämmtlich  aus  der  Bibliotheca 
Sussexiana,  deren  Nummern  nach  Pettigrew's  Katalog  ich  auch 
im  Folgenden  beibehalte. 

3094 

75.  i2<>,  m.,  s,  XIV,  6üfoll.  Augustini  soliloquium. 

3095 

76  und  77.  4'',  m.,  s.  XV.  Augustini  meditationes. 

3096 

80.  4%  w.,  s.  XV,  73foll.  1.  Augustini  (et  Hieronymi) 
cpistulae,  und  zwar  die  Nummern  28,  40,  71,  76,  68,  73,  81,  67, 
72,  39  des  zweiten  Theiles  der  Benedictiner ausgäbe,  3«  Hie- 
ronymi expositio  Htterarum  Hebraicarum.  3.  Eiusdem  ad 
Hidebiam  quaestiones  XU  (Ep,  120;  22,980),  4.  Eiusdem 
vitae  Pauli  et  Malchi  (23,  17  und  33),  5.  Damasi  ad  Hiero- 
nymum  epistola  et  Hieronymi  responsum.  6.  Hieronymus 
in  expositione  evangelii  seeundum  Matthaeum. 

4.  Glasgow.  Hunterian  Museum. 

Ein,  allerdings  sehr  dürftiges,  Verzeichniss  der  Hand- 
schriften hat  Hänel  in  seinen  Catalogi  S.  786  gegeben,  vielfach 
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ohne  Datierung.  Auch  ist  die  Aufstellung  der  Handschriften 
mittlerweile  geändert  worden.  Dem  Bibliothekar  Herrn  Pro- 
fessor John  Young,  M.  D.,  bin  ich  für  zahlreiche  werth volle 
Nachträge  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 

3097 
S.  1.  4.  fol.y  ?w.,  8. XII — XIII.     1.  Flavii  Josephi  historia 
antiquitatum  Judaicarum.     2.  Eins  dem  de  hello  Judaico;  beg.: 
,Quoniam  bellum   quod   cum  populo   d'c.^    Vorher  geht   Eusebii 
Hicronymi  laus  Josephi  (aus  de  scriptoribus  illustribus). 

3098 
S.  2.  3.   4°,  m.j  s.  XV,    Graramatica   linguae   latine ;    beg. : 
,Grammatica  est  scientia  recte  loquendi  (fec.^    Ah  Quellen  sind 
am  Rande  angegeben:   Festus,   Valla,    Guido  Marcin ellus,   Pri- 
scianus,  Idetius  (?). 

3099 
S.  2.  5.  eh.  &  m.y  s,  XV.  1,  0sc5ojXou  (Thomae)  Mavicrrpoü 
exXcYai  A^cewv  'AxTtxwv.  3.  IlXavcucr^;  r.epl  cuvia^ewv  fr^|i.aT(«)v  d[JL6Ta- 
ßocTcov  xal  p.cTaßaTtxwv  (vgl,  Bachmann's  Anecd.  II  153  adn.) 
3«  Mor/cuY;X  Mczyz7:z'j\o'j  v/Xo^ft]  y.aTa  (ructysTcv  5vo|-;.aT(ov  'Attixwv  (Paris 
1532).  4,  Ae^abv  y.a-a  cTO'/^eTov  -rrcpl  ::v£U[jLaTa)v  -rrapa  Tpu^wvo;  Xcipo- 
ßs^.cu  x.al  ©ccBwpiTC'j.  —  Name  des  Schreibers  'Iwavvr;^  4>paYy.i^o^ 
6  ßoxapSo;.  Einst  im  Besitze  F.  Burmann's  ,ex  auctione  Boer- 
neriana^ 

3100 
S.  2.  8.  fol.j  m.y  s.  XV.    Ciceronis  orationes  Philippicae. 

3101 
S.  2.  9.   4°,  m.y  s.  XII ex,   Theodoreti  commentarius   in 
Psalmos;  gr. 

3102 
S.  2.  10.   4",  m.y  s.  Xlllin.  Hegesippus  de   cxcidio  Ju- 
daeorum  libri  V  (15,  1065);  bricht  mit  ,quinquc  in  aquae  ductu 
abscondit'  (15,  2206)  ab. 

3103 
S.  2.  11.    4"*,  m.y  8.  XII ex.    Priscianus  de  partibus    ora- 
tionis;  beg.:  ,Cum  omnis  cloqucntia  &c.^  Bricht  in  VIII,  47  mit 
den  Worten  ,et  sine  praepositionc  proferri^  (p.  412  s  ed.  Hertz)  ab. 

3104 
S.  2.  16.  foL,  m.,  s.  XV in.    Tcrcntii  comocdiae;  beg.  un- 
vollständig: ,Qui  gnatum  habcrcm^   (Andr.  71)    und   bricht  mit 

Sitzaugsber.  d.  phU.-hi»t.  Cl.  CXXXIII.  Bd.  7.  Abh.  2 
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,conuenire  possim  ut'  ab,  —  Gefunden  ,apnd  ))enwarii  in  agro 
Cornnbiensi  11  Kai.  Maias  1738^ 

3105 

S.  2. 17.  foL,  m.,  s.XIIin.  Vergilii  Georgica.  Am  Schlüsse 
von  anderer  Hand  die  Subscrtptio:  Johannes  Dvile  de  gliperg 
plebanus  inhuna  cenobita  In  monte  sei  Johannis  sub  dominis 
abbatibus  Dammone  Wilhelmo  et  Volperto  miiitans  scripsi  hodie 
prid.  kal.  Martias  anno  D  primo  super  millesin/. 

3106 

S,  2/ao.  8^y  m.,  8,  XII,  1.  Bedae  (Defensoris  monachi) 
scintillarium  (88^  697).  3.  De  penitentia;  beg.:  ,Si  quis  do- 
leas  &c,  3.  De  primo  ordine;  beg,:  ,In  priino  ordine  canoni- 
stria  appon.  &c.]  der  letzte  Theil  de  septimo  ordine.  4.  Am- 
monitio  S.  Augustini;  beg.:  ,Propitio  Christo  fratres  karissimi 
ita  lectionem  diuinam  auido  &c,^  (Sermo  56  ad  fratres  in  EremOy 
40y  1339),  5.  ,lncipit  über  S.  Augustini  de  conflictu  uitiorum 
et  machina  uirtutum.  Apostolica  uox  clamat  per  orbem  atque  in 
procinctu  fidei  cfec/  (40 ^  1091).  6.  De  quattuor  virtutibus; 
beg,:  ,Sunt  animi  uirtutes  im  <fcc.' 

3107 

T.  1.  1.  fol.y  m.,  8.  XIV.  1.  Ein  mediciuischer  Tractat; 
beg.:  ,Medicina  diuiditur  in  duas  partes  &c,^  3.  Theophilus 
de  urinis.  3.  Ypocratis  aphorismorum  libri  cum  commento 
Galieni  ex  Arab.  in  lat.  transtulit  Constantinus  Africanus. 
4«  Ypocratis  regimen  actuarium  aegritudinum  cum  commentario 
Galieni.  5«  Galieni  Tegni  cum  commentario  Haly.  6.  Ypo- 
cratis prognosticorum  über  cum  commentario  Galieni. 

3108 

T.  2.  3.  fol.y  ch,y  s,  Xl'II.  Collation  eines  Codex  ,soc.  Jesu 
Antwerpiensis^,  das  Onomasticon  Pollucis  enthaltend y  mit  der 
editio  Juntina. 

3109 

T.  2.  4.  foLy  ch,,  8.  XVI,  Olympiodori  commentarius  in 
Piatonis  Phaedonem. 

3110 

T.  2.  5.  (Tncunabely  Pergamentdruck.)  Qu.  Curtius,  11. 
III— XL 
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3111 

T.  2«  11.  4^,  w.,  8,XIV.    Quintiliani  cansae  XIX;  heg,: 
Ex  incendio  domns  adolescens  cfec/  (also  wohl  die  Excerpta;  in 
Burmann* 8  Ausgabe  vol.  II),   Am  Schlüsse  ein  Distichon: 
,Inuidia  quondam  suppressus  rhetoricorum 
In  Incem  redeo  Quintilianus  ego/ 

3112 

T.  2.  14.    4°,   m,y   8,  XIV.        1.    Cicero   de   oratore. 
2.  Einsdem  oratio  de  haruspicum  responso.      3.  Ein  Tractat; 
heg,:   ,Res   militaris   in   III    diuiditur   partes    <&c/       4.  Cicero 
de  finibus;  heg.  unvollständig  mit:  ,In  eo  autem  uoluptatis  c&c/ 
(II,  14).       5«  Eiusdem  Lucullus  (Academ.  priora). 

3113 

T.  2.  16.  kl.  fol.y  m.,  s.  XI  ex.  ungewöhnlich  dickes  Perga- 
ment. Auf  f 61.  1^  allerlei  Verse;  z.  B.:  ,Terque  quaterque  parit 
insto  lux  una  ruinam  c&c/  (fol.  1^)  ,Domino  ac  beato  patri 
Macedono  presbitero  Sedulius  in  Christo  3*  prius  C.  salutem. 
Postquam  (f)  me  uenerabilis  pater  <fec/  (ed.  Huemer  p.  1). 
(fol.  5)  ^Paschalis  Carminis  über  primus  incipit.  Paschales  qui- 
cumque  dapes  conuiua  requiris  cfec/  (p.  14).  Durchaus  Special- 
titel,  wie  de  translatione  Enoci,  de  Abraham  et  Sara  u.  s.  w. 
Schi.  (fol.  22)  jSufficeret  densos  per  tanta  uolumina  libros.  Ex- 
pliciunt  quattuor  euangeliorum  libri.  Incipit  ymnus  Sedulii.  Can- 
temris  socii  Domino  cantemus  honorem  <&c.^  (11.  p.  155).  Schi, 
(fol.  25)  ,Cum  sancto  spiritu  gloria  magna  patri.  Finit.  Versus 
Bellaesarii  Scolastici.  Sedulius  Christi  miracula  uersibus  edenS 
<&c/  (H-  P'  307);  schl.  (fol.  25"^)  ,Semotis  cunctis  modicis  satu- 
rauit  ab  esciS.  Incipit  ymnus  Sedulii.  A  solis  ortus  cardine 
ad  usque  terrae  limitem  &c.^  (H.  p.  163);  schl.  (fol.  26)  ,cal- 
cauit  unicus  dei  seseque  caelis  reddidit.  Finit  ymnus  Sedulii 
uenerabilis  antistitis.'  —  (fol.  26^)  ,Salue  festa  dies  toto  uene- 
rabilis aeuo  <fec.'  seht.:  ,Dixerat  ut  Gabriel  nascitur  Emmanuel; 
eine  jüngere  Hand  hat  mehrere  Verse  his  ,Fulgida  misteriis  (f) 
cernitur  ethereus'  hinzugefügt.  (Vgl.  Cod.  2996  ==  Advocates' 
lihrary  18.  3.  4). 

3114 

T.  3.  3.  fol.,  m.y  8.  XV.  1.  Ciceronis  Brutus.  3.  Eius- 
dem ad  filium  partitiones  oratoriae.       3.  Eiusdem  Topica. 

2* 
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3115 

T.  3.  13.   4^.     Petri  de  Crescentiis  ruralium  commodorum 
libri  (vgl.  H,  Keil  im  Index  schoL  aesL  Hai.  1885). 

3116 

T.  4.  1.  m.j  8.  XIV.  1.  Guidonis  de  Columna  historia 
Trojana;  beg.:  ,Licet  cotidiano  c&c/  3.  Julii  Valerii  historia 
Alexandri  Magni;  beg.:  ,Aegyptii  scientes  (fcc/  3.  ,Incipit  pro- 
logns  de  gestis  KaroH  editus  a  Turpino  Archiepiscopo  c&c/ 
4.  Paulus  de  veneciis;  beg.:  (oder  ein  nachfolgendes  Tractat?) 
,Licet  multa  et  uaria  de  ritibus  c&c/  5«  Itinerarium  Johannis 
de  Maundeville;  beg.:  ,Quia  plures  desiderant  audire  de  terra 
saneta  <fec^ 

3117 

T.  4,  2.  4^y  m.y  8.  XII  in.  1.  Calendarium.  2.  De 
temporibus;  beg.:  ,Unde  dieta  sunt  tempora?  &c.^  (Deda  de 
ratiane  computi;  90,  579).  3«  (fol.  11).  ,Incipit  praefatio  Be- 
dae  prcsbyteri  et  monachi  in  librum  de  temporibus^  (90 ,  277). 
4.  (fol.  71^).  ,lncipit  epistola  vencrabilis  Bedae  presbyteri 
ad  Withedum  presbyterum  magnae  religionis  uirum  de  uernali 
acquinoetio^  (90,  599).  6«  (fol.  73^).  ,Incipit  Epistola  reveren- 
dissirai  Dionysii  abbatis  urbis  Romae.  Beatissimo  et  nimium 
desideratissimo  patri  Petronio  episeopo  Dyonisius  Exigius.  Pa- 
schalis festi  rationem  quam  multorum  diu  frequentem  &c/ 
(67,  19).  6,  (fol.  75).  Epistola  reverendissimi  Dionisii  ad 
Bonifacium  et  Bonum  secundicerium;  beg.:  ,Reuerentiae  paschalis 
regulam  c&c/  (Ep.  II;  67,  23).  7.  (fol.  92).  Compotus  volgaris 
qui  dicitur  ephemerida  Abdonis.  8,  (fol.  95^).  Sententia  Ab- 
donis  (Abbonis?)  de  ratione  sperae  (139,  579).  9*  (fol,  116), 
,Hyginus  M.  Fabio  Salutem.  Etsi  tc  studio  grammatieae  artis 
(£c//  bricht  mit:  ,indictio  ad  eos  oppugnandos^  ab.  —  Die 
Handschrift  enthielt  einst  noch:  10,  Aratus  astrologus. 
11.  Beda  de  naturis  rerum.  13.  Beda  de  temporibus  minor. 
13.  Beda  de  arte  mctrica.     14.  Beda  de  scematibus  et  tropis. 

3118 

T.  4.  3.   4^,  eh.,  1515  geschrieben.     Bedae  historia  eccle- 
siastica  Anglorum  (95,  16). 

3119 

T.  4.  4,  4"",  m.,  8.  XIV  ex.    Commentarius  in  Psalmos  (un- 
vollständig).  Beg.:  ,conformare,  ut  beatitudines  in  primo  parente 
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amissam  in  se  studeat  reformare  &c}  Der  2.  Psalm  heg,:  ,Quare 
fremuerunt  gentes  •  id  est  philistei  •  quod  omnes  qui  non 
erant  de  gente  iudeorum  uocabantur  gentes  seu  gentiles.  Et 
populi  diuersamm  ciuitatum  in  terra  philistinum  (})  existentium. 
Meditati  sunt  inania  intendebant  enim  desti'uere  regnum 
danid  sed  frustrati  fuerunt  ab  intentionc  sua  <fec/ 

3120 
T.  4.  7.  4®,  m.y  8.  XV,   Lactantii  institutionum  divinamm 

libri  vn. 

3121 
T.  4,  11.  4°,  w.,  8,  XIII.  1.  (Pauli  Diaeoni)  historia 
Langobardorum;  heg.:  ,Septentrionalis  plaga  (ßc/  (95,  434). 
3.  (Victoris  Vitensis)  tractatus  de  dura  pcrsecutione  aflfri- 
canae  ecclesiae  ab  Arrianis  illata.  3.  Tractatus  Angustini 
contra  errorem  f?J  heresis  Arrianae;  heg.:  ,Eorum  praecedenti 
&c.'  (42,  683). 

3122 
T.  4.  13.  4^,  m.y  8.  X  in.  (icesfgothische  Schrift  mit  manchen 
Eigenthümlichkeiten) .  1,  Liber  de  arte  medicinae.  2.  De  in- 
firmitatibus.  3.  De  curis  ex  Galeno  et  Hippocrate.  4.  ,Ante 
uolumina  ad  erbas  perquirenda  arcilleor  est  origanum  &c.;  8chl.: 
,ExpIicit  ante  balumina^  5.  ,Incipit  ante  balumi  ypocratis  et 
Galieni  pro  acanti  sperma  lignis  cfec/  6.  ,Inc.  nomina  omnium 
piiuentomm  uel  erbarum  ubi  nascunt  uel  crescunt  ant  in  quales 
regiones  uel  prouincias  quid  mcdici  scire  debent.  Medicina  si 
quis  uult  recte  quere  hec  dcbet  cfcc/ 

3123 
T,  5.  2.  4^y  m.j  8.  XIII  in.       1.  Parabolae  Salomonis  cum 
commentario   (Walachfridi    Glos8a  ordinaria;  113 ,  1079). 
2.  Ecclesiastes  cum  commentario  113, 1115). 

3124 
T.  5.  15.    4^y   m.j   8.  XII  ex.  (XIII  in.).     Eutropius   et 
Paulus  Diaconus. 

3125 
T.  e.  14.  8*,  eh.,  8.  XV  in.     Phalaridis  epistolae  gr. 

3126 
U.  I.e.  4<*,  m.,  8.  XIV  ex.    Hieronymi  epistolae      1.  Ad 
Eustochimn  de  virginitate  servanda  (Ep.  22;  22,  394).      2.  Ad 
Siluinam  (!)  de  Nebridio  (79;  724).     3.  Ad  Aggeruchiam  (123; 


22  VI^  Abhandlung:    H.  Sehen  kl.  (8126) 

1046).  4.  Ad  Ebidiam  (!)  quaestiones  Xu  (120;  980). 
5.  Ad  Pammachium  de  morte  Paulinae;  heg.:  ,Sanato  uulnere 
et  in  cicatrice  superdicte  cutis  cfec/  (66;  6S9).  6.  Ad  Jolianum 
exhortatoria  et  de  pi^ifnoribus  (HS;  960).  7.  Ad  Oceanum  de 
morte  Fabiolae  (77;  690).  8.  Ad  Damasum  papam  de  panibus 
(App.  Ep.  XLIIl;  HO,  292).  9.  Ad  Paulum  de  alphabeto  he- 
braeo  (Ep.  30;  22,  441).  10.  Solutiones  quarundam  quae- 
stionem  ad  Marcellam;  beg.:  ,Magnis  nos  prouocas  quaestionibus 
t&c/  (Ep.  59;  22,  586).  11.  Ad  Marcellam  de  diapsalma  (28; 
433).  13.  Exhortatio  Paulae  et  Eustochii  ad  Marcellam  de 
sanctis  locis  (46;  483),  13.  Consolatoria  ad  amicam  (-umf) 
aegrotam  (-umf);  beg.:  ,Qnamqaam  certissime  noueris  (f)  ex- 
perientiam  tuam  cfec'  (App.  Ep.  V;  30,  61).  14.  Apologia  ad 
Pammachium  (49;  511).  15.  Ad  Pammachium  de  libris  adversus 
Jovinianum  et  de  interpretatione  quorundam  (48;  493).  16.  Ad 
Pammachium  et  Marcellam  (97;  790).  17.  Ad  Dompnionem 
(50;  512).      18.  Ad  Fabiolam  de  veste  sacerdotali  (64;  607). 

19.  Ad   matrem  et  filiam  in  Galliis   morantis    (117;  953). 

20.  Symbolum  fidei  Damaso  missum;  beg.:  ,Credimus  in  deum 
patrem  omnipotentem  cunctorum  uisibilium  et  inuisibilium  &c. 
(vgl.  Ep.  XVII  App.;  30,  176).  21.  Epistola  Damasi  ad 
Hieronymum  (35;  451).  23.  Ilieronymi  ad  Damasum  de 
propositis  quaestionibus  (36;  452).  23.  Ad  Damasum  in  ex- 
positione  Origcnis  in  Cantica  Canticorum  und  Origenis  Omeliae 
II  super  Cantica  Cant.  (23,  1117).  24.  Ad  Damasum  nomine  III 
ypostaseon  (Ep.  15;  22,  355).  25.  Ad  Damasum  cui  apud 
Syriam  (f)  in  fide  communicare  debeat  (16;  358).  26.  ,Et 
factum  est  in  anno,  quo  mortuus  est  rex  Ozias  &c.^  (Ad  Da- 
masum Papam   de   Seraphim   et   de   calculo   ep.  18;  361). 

27.  (Hieronymus  ad  Augiistinum)  ,Ixx  ipso  profectionis  (£c/ 
(102;  830).  28.  Ad  Augustinum.  ,Anno  praeterito  &cJ  (103; 
831).  29.  Augustini  epist.  ad  Praesidium  (111;  915). 
30.  Augustinus  ad  Hieronymum.  ,Numquam  eque  quisquam 
(fec'  (56 ;  665).  31.  Hieronymus  ad  Augustinum.  ,Crebra8 
ad  me  &c.^  (105;  834).  32.  Augustinus  ad  Hieronymum.  ,Habeo 
gratiam  &c.^  (67 ;  647).  33.  Augustinus  ad  Hieronymum.  ,Ex 
quo  cepi  <fec.^  (^04;  832).  34.  Hieronymus  ad  Augustinum. 
jTres  simul  epistolas  <fcc.'  (112;  916).  35.  Ad  Marcell(in)um  et 
Anapsichiam  (126;  1085).     36.  Ad  Augustinum.  ,Cum  a  sancto 
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<fec/  (115;  935),  37.  Augustinus  ad  Hieronymum.  ,Jam  pridem 
<fec/  (116;  936).  38.  Augustinus  ad  Hieronymum.  ,Quod  ad  te 
(fec/  (132;  1138),  39.  Hieronymus  ad  Augustinum  ,Visum  <fec/ 
(134;  1161),  40.  Ad  Augustinum.  ,Omni  quidem  &c,^  (141; 
1179).  41.  Ad  Augustinum.  ,Muiti  utroque  &c,'  (142;  1180), 
42.  Ad  Alypium  et  Augustinum  (143;  1181),  43.  Augustinus 
de  origine  animae;  beg.:  Deuni  nostinim  qui  uos  uocauit  in 
Buum  regnum  &c,^  (131;  1124).  44.  Hieronymus  ad  Helio- 
<lorum  (14;  547).  45.  Ad  nepotianum  (52;  527).  46.  Ad 
Paulinum  presbyterum  (58;  579).  47.  Ad  eundem  de  omnibus 
divinae  historiae  libris  (53;  540).     48.  Ad  Amandum  (55;  560). 

49.  Ad   Pammaehium.     ^Paulus   praesente   &c.^   (57 ;  568). 

50.  Epiphanii  Cyprii  ep.  ad  Hieronymum  (91;  757),  61.  Pam- 
maehii  et  Oceani  ep.  ad  Hieronymum  (83;  743).  62.  Hiero- 
nymi  responsum  (84;  744).  53.  Pammachii  et  Oceani  ep.  ad 
Hieronymum;  beg.:  ,Qui  Ethyop.  cfec'  (App.  Ep.  XXXII;  30, 
239).  64.  Hieronymus  ad  Oceanum  de  vita  clericorum  (App, 
Ep,  XLII;  30,  288).  56.  Ad  Oceanum  de  uxore  (69;  853). 
56.  Ad  Euagrium  (Euangelum,  146;  1192).  67.  Ad  eundem 
de  Melchisedech  (73;  676).  58.  Ad  Marcum  presbyterum  (17, 
359),  69.  Ad  Avitum  (124;  1059).  60.  Definitio  fidei  sym- 
boli  Nicaeni;  beg.:  ,Credimus  in  unum  deum  patrem  omni- 
potentem omnium  uisibiiium  et  inuisibilium  creatorem  <fec.^ 
61.  Ad  Superantium  (Exs.  145;  1191).  62.  Ad  Rusticum  (122; 
890).  63.  Ad  TranquiUinum  (62;  606).  64.  De  honorandis 
parentibus  (Ep.  App.  XI;  30,  145).  65.  Ad  Crastinam  (Casio- 
rinam)  Materteram  (13;  346).  66.  Ad  Helyodorum  episcopum. 
Epitaphium  Nepotiani  (60;  589).  67.  Liber  contra  Helvidium 
(23,  183).  68.  (Adversus  Vigilantium)  beg.:  ,Justum  quidem 
fuerat  nequaquam  tibi  cfec'  (61;  602).  69.  Ad  Riparium;  beg.: 
jAcceptis  primum  litteris  tuis  non  respondere  &c.^  (109;  906). 

70.  Adversus  Vigilantium.     ,Multa   in   orbe  &c.^  (23,  212), 

71.  Ad  Magnum  oratorcm  urbis  Romae  (70;  664).  72.  Ad 
Rufinum  presbyterum  de  iudicio  Salomonis  (74;  682).  73.  Ad 
Vitalem  (72;  672).  74.  Ad  Florentinum;  beg.:  ,Quantus  beati- 
tudinis  tuae  rumor  &c,^  (4;  335).  75.  Ad  eundem  de  stabilienda 
amicitia  (5;  336).  76.  Ad  Abiganum  (!)  Spanum  (76;  689). 
77.  Ad  Castricianum  (Castrucium,  68;  651).  78.  Ad  Fabianum 
dyaconum   lapsum  (147;  1195).       79.  Ad  Julianum  dyaconum 
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(6;  337).  80.  Ad  Niceam  yppodiaconuin  (8;  341).  81.  Ad 
Rusticum;  heg.:  ,Nihil  est  Christe  fei.  &c^  (125;  1071).  83.  Ad 
Paulum  senem  monachum  (10;  345).  83.  Ad  Cromatium  Jovi- 
niannm  &c.^  (7;  538).  84.  Crissoeomäi  monachum  (9;  342). 
85.  Ad  Antonium  monachum  (12;  345).  86.  Ad  Theodosium 
et  ceteros  anachoretas  (2;  331).  87.  Ad  Minervum  et  Ale- 
xandrum monachos  (119;  966).  88.  Ad  Cyprianum  presbyterum 
(140;  1166).  89.  Damasi  ad  Jeronimum  presbyterum;  heg,:  ,Dum 
multa  (fec/  90.  Responsum  Hieronymi;  heg.:  ,Beatissimo  Papae 
Damaso  sedis  apostolicae  d&c/  91.  Ad  Paulam  de  dormitione 
Blesillae  (39;  465).  93.  Ad  Demetriadem  (130;  1107). 
93.  Ad  Aletam  (107;  867).  94.  Ad  Furiam  (54;  550). 
95.  Ad  Tyrasium  (Ep.  App.  XL;  30,  278).  96.  Ad  Oceanum. 
(69;  653).  97.  Capitula  et  quaestiones  ad  Algasiam  (121; 
1007).  98.  Ad  Marcellam  de  Onaso  (40;  473).  99.  Ad 
eandem  de  hebraicis  nominibus  et  v.  (26;  4iJ0).  100.  Ad 
eandem  de  decem  nominibus  cfcc'  (25;  428).  101.  Ad  eandem 
de  lide;  heg.:  ,Te8timonia  de  Johannis  evangelio  congreg.ita 
(&c/  (41;  474).  103.  Ad  eandem  de  blasphemia  (42;  477), 
103.  Ad  eandem  de  detractoribus  suis;  heg.:  ,Post  priorom 
epistolam  in  qua  de  hebreis  cfo/  (27;  431).  104.  Ad  eandem. 
,Abraham  tentatur  &c.^  (38;  463),  105.  Ad  eandem.  ,Epi- 
stolure  officium  (t'c'  (29;  435).  106.  Ad  eandem.  ,Beatus 
Pamphilus  ctc.^  (34;  418).  107.  Ad  eandem.  ,Ut  tam  par- 
vam  &c.^  (32;  446).  108.  Ad  eandem  de  exitu  Lee  (23; 
425).  109.  Ad  eandem  de  vita  Asellae  (24;  427).  110.  Ad 
eandem,  de  urbe  seced.  (i.  43;  478).  111.  Ad  eandem  de 
muneribus.  ,Ut  absentiam  (Cr.'  (44;  -180).  113.  Ad  Theo- 
doram  (75;  685).  113.  Ad  Innocentium  (10;  345).  114.  Ad 
Principiam;  heg.:  ,Sepe  et  multum  fla'gitas  &c.^  (^27;  1087). 
115.  Ad  Asellam  (45;  480).  116.  Ad  virginis  hermoneuses 
(11;  344).  117.  De  dormitione  Paulinae  (66;  639);  heg.:  ,Si 
cuncta  mei  corporis  membra  uerterentur  c&c'  (108;  878). 
118.  Ad  Desiderium  (47;  492),  119.  De  tribus  virtutibus 
(App,  Ep.  VIII;  30,  115).  130.  Ad  Dardanum;  heg.:  ,Queris 
Dardane  Christianorum  nobilissime  &cJ  (129;  1099),  131.  Ad 
Lucinum  (71;  669),  133.  Ad  Fabiolam  de  XLII  mansionibus 
(78;  698).  133.  Ad  Euagrium;  heg.:  ,Nisi  uererer  beatissime 
frater  ne  inter  simulatos  amicos  &c.^  (F.  S,  Paulini  ohiurgatio; 


(3127 — 3130)         Bibliotheca  patrnm  latinoram  Britannica.  Vn.  25 

bei  Hieronymus  XT,  192  ed.  Vall.;  auch  als  Bachiarius  de 
reparatione  lapsi  bei  M.  20,  1037  gedr.).  134.  Ad  Presidium. 
,Nulla  res  cfrc/  (App.  Ep.  XVIII;  30,  182).  135.  De  XH 
doctoribus  (23;  723).  136.  Ad  Demetriadem.  ,Si  summo  in- 
genio  pari  fretus  c&c/  (Pelagii  Ep.;  App.  Ep.  I;  30,  15). 
137.  ,Voce  me  prouocas  &c.^  (Ad  Paulinum.  85;  73).  138.  Ad 
Damasum  de  filio  prodigo  (21;  379).  139.  Praefatio  Rnfini 
periarchon  (80;  735),  130.  Apologia  Rufini  (Ad  Anastasium 
papamf;  21,  623).  131.  Hieronymus  ad  Rufinum.  ,Diu  te  (&c/ 
(81;  735).  133.  Ad  eundem.  ,Lectis  litteris  &c.'  (23,  457). 
133.  Ad  eundera.  ,Plus  demum  cßc/  (3;  332).  134.  Rufini 
libri  II  contra  Hieronymum  (21,  541).  135.  Hicronymi  libri  II 
ad  Pammachium  et  Marcellam  (23,  397).  136.  Libri  II  contra 
Jovinianum  (23,  211). 

Die  Handschrift  enthält  (oder  enthielt)  nielleicht  noch 
andere  Briefe,  da  Nr.  35  in  ihr  als  Nr.  43,  Nr.  50  als  Nr.  59 
gezählt  ist  u.  s.  lo.  Manchmal  sind  freilich  auch  Briefe  in 
zwei  Nummern  zerlegt,  wie  z.  B.  Nr.  19. 

3127 

U.  1.  9.  fol.,  m.,  s.  XIV.    Scnecae  opera:      1.  De  causis 
libri  X  (Seneca  Rhctor).      3.  De  remediis  fortuitorum.      3.  De 
Providentia.      4.  De  ira.      5.  De  tranquiliitate  animi.      6.  De 
beneficiis.       7.  Proverbia.       8.  Litterae   Senecae   et  Pauli. 
9.  De  dementia.       10.  De  ULI  virtutibus. 

3128 

IT.  1.  10.  m.,  s.  XIV ex.  Piatonis  Phaedrus  per  Leonardum 
Aretinum;  Comment.  Marsilii  Ficini  in  convivium  Piatonis; 
Älarsilius  Ficinus  de  voluptate  et  de  divino  furore.  Ausserdem 
Epistolae  ,Anthonio  Canis  Jano^  und  ,Clementi  Forlino^ 

3129 

U.  1.  8.  fol.,  m.,  s.  XV.  Historia  ecclesiastica  S.  Eusebii 
Caesareensis  episcopi,  quem  beatus  Hieronymus  de  Graeco  in 
Latinum  transtulit. 

3130 
U.  2.  8.  fol.,  m.,  s.  XI  ex.   Cassiodori  historia  ecclesiastica 
tripartita  ab  Epiphanio  de  graeco  in  Latinum  translata  (Bv^h 
I—XI;  unvollständig;  69,  879). 
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3131 

U.  2.  9.  fol,j  m.j  s.  XIV  (das  Datum  1493  von  anderer 
Hand).  Johannis  Chrysostomi  liomiliae  super  Matthaeum  opere 
imperfecto  et  legenda  in  vitam  S.  Johannis  Chrysostomi. 

3132 

U.  2.  10.  fol,,  CA.,  s.  XV  (geschr.  1464).      1.  Servii  gram- 
matici  insignis  in  BacoHca,   Georgica  et  Acneida  expositio. 
2.  Servius  de  mediis  et  ultimis   syllabis;    heg.:  ,Servins    Ho- 
noratus  AquiHno  Salutem  iSccJ  (Gr.  Lat.  ed.  Keil;  IV,  449). 

IT.  2.  11.  fol.,  eh.,  s.  XVI.    Poliorcetici  graeei.  3133 

3134 

U.  3.  4.  fol.y  m.,  8.  XIV.  1.  Jncipiunt  meditationes  beati 
Augustini  ad  patrem  et  filium  et  spiritum  sanetum.  Domine 
deus  mens  da  cordi  meo  te  desiderare  (i:c.'  (40 j  901)  2.  Eius- 
dem  meditationes  ad  spiritum  sanetum  specialiter;  heg.:  ,Deus 
meus  Spiritus  sancte  timeo  et  desidero  loqui  c&c/  (Invocatio 
Spiritus  sancti;  Maiy  Bihl.  nova  P.  P.  1308).  3.  Augustinus 
de  assumptione  b.  Mariae  matris  üei,  in  quo  mauifestis  rationi- 
bus  probat  credit  et  affinnat  eam  assumptam  esse  in  corpore 
etanima;  heg.:  ,Quia  profundissime  et  sua  dignitate  altissima  <fec.^ 
(40,  1143).  4.  Idem  de  substancia  dilectionis  Dei;  heg.:  ,Quoti- 
dianum  de  dilectione  sermonem  cf*c.^  (40,  843).  5.  Idem  de 
laude  caritatis;"  Je(/.;  Diuinarum  scripturarum  multipHcem  ha- 
bundantiam  &c.^  (Sermo  350;  39,  15^33).  6.  Gerardi  et  Hu- 
gonis  varia  scripta.  7.  ,Philomena  preinia  temporis  ameni  (fcc.^ 
(8 — 14  Senecae   opera).       8.  Epistolae    Senecac   et  Pauli. 

9.  Seneca  de  verborum  copia  ad  apostolum  Paulura.  ,Prologus 
in  librum  Senecae  de  uerboinim  copia.  Nisi  iliud  quod  a  Seneca 
ad  Paulum  misi  tibi  librum  de  uerborum  copia  scriptum  esse 
legitur  me  moneret  hunc  librum  inter  ipsius  uolumina  ponere 
supei'fluum  arbitrer  &c.^  Dann  ,quisquis  prudentiam  sequi  de- 
sideras  tunc  per  rationem  recte  &c.^  (Martinus  Bracca- 
rensis  de  quatUior  virtntihus  c.  II;  Seneca  ed.  Haase  III,  469). 

10.  ,Incipit  liber  Senecae  de  liberalibus  artibus,  ubi  docet  de 
eis  singulis   que   animum  ad   ueritatem   non   perducant  et  pre- 
parant.  De  liberalibus  studiis  quid  sentiam  scire  desideras  nuUum 
suspicio  &c.^  (Ep.  85  ad  Lucilium.)      11.  De  nii  virtutibus. 
12«  Proverbia.    13.  De  moribus.    14.  De  remediis  fortuitorum. 
15.  Theophrastus   contra   nuptias   ad    mulieres    (aus  Hiero- 
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nymus  contra  Joninianum  147;  23,  276).  16.  Lucilli  ad  Se- 
necam,  de  malis  moribus.  17.  ,Epistola  Scipionis  ad  Laelium 
de  signis  mali  hominis  perque  (?)  suspectus  -fieri  potet.  Scipio 
Africanus  Lelio.  Super  hoc  quo  me  consuluisti  amicorum  spe- 
ciaKssime  Leli  hoc  respondeo,  quod  mihi  suspecta  est  uita  &c,^ 
(17—22  Seneca.)  18.  De  brevitate  vitae.  19.  De  Provi- 
dentia. 30.  De  constantia.  31.  De  beata  vita.  33.  De  de- 
mentia. 33.  De  tranquillitate  animi.  34.  Compilatio  ex  libris 
naturalibus  Aristotelis  et  aliorum.  35.  ,Tractatus  de  hominis 
creatione,  formatione,  natiuitate,  artibus,  membris  et  membrorum 
dispositionibus  per  morem  dialogi  inter  discipulum  quaerentem 
et  philosopham  perpendentem.  Homo  est  animal  rationale  et 
mortale  &c/  36.  Brevis  explanatio  orationis  divinae  elicita  a 
dietis  sanctorum  (?)  inde  diffusius  tractat  Studium  boni.  Augu- 
stini in  tractatu  de  oratioue.  Nichii  aliud  est  oratio,  quam 
deuoto  id  est  pio  &c/  37.  Symbolum  S.  Augustini;  beg.:  Cre- 
dimus  in  unum  Deum  patrem  omnipotentem  et  unigenitum 
filium  eins  Ihesum  Christum  Deum  et  hominem  saluatorem 
nostrum  &c.^ 

3135 

U.  4.  3.  fol.f  m.,  8,  1440,  Aristotelis  Politica  et  Ethica 
ex  translatione  Leonardi  Aretini  (t^gl.  Voigt,  Wiederherstellung 
IP  169), 

3136 

U.  4.  7.  4",  m.,  8.  XIV,  1.  Galienus  de  virtute  alimen- 
torum  ex  versione  G.  de  Moerbeca.  3.  Quaestiones  super 
librum  Isaac  de  dietis.  3.  Cantica  Avicennae  cum  comm. 
Averrois. 

3137 

IT.  4.  17.  kl.  fol.,  m,,  8,  XV,  Catonis  Disticha  cum  para- 
phrasi  Anglica  (nach  jedem  Distichon  sechs  engl.  Verse). 

U.  5,  2.  4",  eh.,  8,  XVII.  Celsus  de  medicina.  3138 

3139 

U.  5.  6.  8"",  m.,  8.  XII ex.  (XIII  in.).  Ovidii  Metamor- 
phoses.  Beg.  unvollständig  mit  II,  662;  das  letzte  Blatt,  dessen 
Schluss  unleserlich  ist,  fängt  mit  XV,  622  an. 

3140 

U.  5.  12.  8^,  m,,  8.  XL  Boethius  de  consolatione  philo- 
sophiae. 


28  VII.  Abhandlung:    H.  Schenkl.  (3141 — 3152) 

3141 
U.  5.  13.   4",  m,,  8.  XV.  Vita  Alexandri  Magni;   beg,   (un- 
vollständig): ,Quae  res  amorem  Pbilippi  &c/ 

3142 
U.  5.  14.  ä^'y  m.,  8. XV in.  Lactantius  de  opificio  hominis. 

3143 
U.  5.  18.   4^,  m.j  8.  XII ex.  Cicero  de  Amicitia. 

3144 
U.  5.  19.   4^,  m.y  8.  XII.   Boethius  de  consolatione  philo- 
sopliiae  (der  Anfang  fehlt). 

3145 
U.  5.  20.    4",   ni.j   8.  XII.    Commentarius   in   Martianum 
Cape  Harn;  heg.:  ,Martianus  generc  Affer  civis  Carthaginiensis 
dignitatc  ad  Romanos  extitit  (&c/ 

3140 
U.  5.  21.   8^j  m.j  8.  X.     1.  Cassiodorus  de  artibus  libe- 
ralibus;  heg.:  Jntentio  nobis  est  de  arte  grammatica  &cJ  (Gramm. 
Lat.  ed.  Keil;  VII,  218).       2.  Ex  libro  primo   Augustini   de 
musica  (32,  1081;  zwei  Blätter). 

3147 
U.  5.  22.   4"*,  m.y  8.  XV.  lustin i  epitomc  historiae  Romanac. 

3148 
U.  6.  8.  kl.  4^j  m.,  8.  Xin.  (Codex  P.  Burmanni)   Exccrp- 
tum  de  tractatu  Sergii   Grammatici  in  Bucolica    (et  Georgica) 
Vergilii. 

3149 
U,  0.  9.    4",  ch.y  8.  XVI.  'ApioTsiBou  Ko'.vtiXiovoj  xepi  jjioucixf,^. 

3150 
U.  0.  10.    8^ y  m.y  8.  XI ex.    Aristotelis  Analytica  priora 
et  posteriora;  beg.:  ,Primum  oportet  diccre  tfec'    Zum  Schlüsse 
kleinere   Stücke    ,de  herbis',    ,hec    sunt    partes    domus    princi- 
pales  (fec/  u.  dgl. 

3151 
U.  0.  11.   4^,  eh.,  8.  XV.  Hesiodi  opera  gr.     !•  Opera  et 
Dies.     ?•  Tbeogonia.     S.  Scutum. 

3152 
U.  0.  12.  Veteres  in  Juvenalem  glossae;  ex  bibl.  Leidensis 
et  Vossianae  codieibus  ist  moderne  Abschrift. 
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3153 
U.  e.  14u   4%  m.,   8.  XII ex,  (XIII).   Priscianus   de   con- 
structionibus ;  heg,:  ,Quoniam  in  ante  expositis  cfec/  (Buch  XVII). 

3154 
U.  0.  15.   8^,  m.,  s.  XlVex.    Senecae  tragoediae  X  cum 
commentariis  (am  Schlüsse  ein  altfranzösisches  Gedicht), 

3155 
U.  6.  18.  4"^,  m,,  8,  XV  (1453  geschr,).  Cicero  de  oratore. 

3156 
U.  e.  19.    4^    m.,  s,  XV  (1453  geschr.),  Justini  orationes. 

3157 
U.  7.  15.  S**,  ch,,  s,  XV,  Sapientia  Jesu  filii  Sirach. 

3158 
U.  7.  10.  4"*,  m.,  s,  XV,  Senecae  tragoediae  cum  picturis. 
In  einem  Epigramm  am  Schlüsse  Karolus  Fernandus  lectorem 
alloquitur  balbus  ,collato  codice  multo^    Der  Maler  nennt  sich 
Vuolfgangus  artifex. 

3159 
U.  7.  18.    ch.j  4"",  s.  XVI,   Sophoclis  tragoediae  11  (Alas 
und  Electra), 

3160 
U.  7.  24.    4°,  m. ,  s.  XII,    De  diversitatibus  februm  et  alii 
tractatus  medici. 

3161 
U.  7.  20.   4°,    m, ,   8,  XIV,      !•   Dares   Phrygius   de   bello 
Trojano.     2.  Prophetia  Sibyllae  Tiburtinae.     S.  Galfridus  Mo- 
numentensis.     !•  De  Herculis  laboribus. 

3162 
U.  8.  12.  4",  m.,  8,  XV.   Sexti  Eufi  breviarium  historiae 
Romanae. 

3163 

U.  8.  15.   i2%  ch.y  8,  XVI,   B.  Cyrilli  Alexandrini  opus  gr. 

3164 
V.  1.  3.  foL,  m.j  8.  Xlllin.  Rabanus  Maurus  de  rerum 
naturis  et  significationibus  ad  Ludovicum  regem  (De  universo; 
111,  9). 


30  VII.  Abhandlung:    H.  Schenkl.  (3165 3173) 

3165 
V.  1.  5.  fol,,  m.y  s,  XIV.    Hegesippus  de  hello  Judaico 
(ab  Ambrosio  transL). 

3166 
V.  1.  0.  fol.j  m.,  8.  XlVin.  1.  S.  Augustinus  de  libero 
arbitrio;  beg.  (32,  1221):  ,Dic  mihi  quaeso  te  utrum  deus  non 
sit  auctor  mali  (£c/  3.  Enchiridion;  beg.:  ,Dici  non  potest, 
dilectissime  fili  Lauren ti  quantum  tua  eruditione  cfec/  (40,  231). 
8«  De  natura  honi;  beg.:  ,Summum  honum  quo  superius  non 
est  Deus  est  &c.^  (42,  551).  4.  De  spiritu  et  auima  ,Prologus 
in  librum  de  spiritu  et  anima.  Quoniam  dictum  est  mihi  ut  nie 
ipsum  &c.^  (40,  779).  5«  Damascenus  de  incomprehensibi- 
litate  Dei.  ,Joliannis  presbyteri  Damasceni  qui  mansit  f?J  liber 
primus  incipit  in  (juo  est  . .  ndicio  tota  ortodoxe  fidei  capitulis 
divisa.  Deum  nemo  uidit  unquam  <ßc/  6.  Gregorii  Dialo- 
gorum libri  IV.     ?•  Laetantius  de  opificio  Dei. 

3167 
V.  1.  7.  fol.,  m.,  8.  XV.  T.  Livi  bellum  Punicum  11  cum 
picturis. 

3168 
V.  1.  11.  4*^.  m.,  8.  XIV  (1385  geschr.).    Boetius  de  con- 
solatione  philosophiae  (,Ex  bibl.  I.  F.  comitis  Consistoriani'). 
A.  1.  12.  fol.,  m.,  8.  XIV.    Vergilii  Aeneis.  3169 

3170 
V.l.  13.  fol.,  m.,  8.  XV.  Oassiani  Collationes  Patrum. 

3171 
V.  1.  15.  4°,  m.,  8.  XIII in.  ,In  nomine  Dei  miserieordis 
primus  incipit  liber  Phylonis  de  ingeniis  spiritualibus.  Dixit 
quia  tuum  amice  ('f)  mi  aryhalem  (1)  iam  noui  desiderium  ad 
sciendum  (faciendum  ?)  ingenia  subtilia  &c.^  Mit  vielen  Figuren, 
Retorten  und  andere  chemische  Apparate  darstellend.  Derselbe 
Tractat  in  Cod.  Bodl.  Digby  40,  Nr.  2. 

3172 
V.  2.  4.    4" ,   m.,   8.  XV.       1.   De  vita    et  moribus   philo- 
sophorum  (Gualteri  Burleyf)   bis  Priscianus  grammaticus. 
2*  Dissuasiones  Valerii  ad  Rufinum  ne  ducat  uxorem  (30,  254). 

3173 
V.  3.  2.  4^°,  VI.,  8.  Xex.;  langobardische  Schrift.      1,  Epi- 
stula  Ippocratis;  beg.:  ,Quattuor  sunt  uenti  quattuor  anguli  celi 
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qnattuor  &c}  3.  Ammonitio  Theodori  medici.  3«  Epistola  Ga- 
leni  ad  Glauconem.  4.  Decreti  Yppocratis.  h.  Aphorismi. 
Zunächst  7  Absätze  (Text  roih)  mit  Commentar  ^  dann  ^Usque 
ad  istum  locum  completa  est  expositio  cum  textu.  Hi  alii  qui 
remanserunt  aforismi  non  exponuntur  quia  aliqui  dicunt  scrip- 
tores  cfec/ 

V.  3.  3.  w.,  s.  XI  (XII?).  Evangelistarium  gr.  3174 

3175 
V.  8,  4.  m.,  s.  XIL  Ein  griechisches  Lectionarium  aus  den 
Acta  Apostolorum   und   den  Paulusbriefen   (,Ex   libris    Cesaris 
de  Missy  Berolinensis.  Londiiü  1747'). 

3176 
V.  3.  5.  u.   6.    4^j    w.,    s.   IX  ex.     Basilii    homiliae    gr. 

Vollendet  jir^vl  ioua{(o  ig  W^p^  ß  w  g  Vv  ß  a  7:0  xT(c£a)!;  xoapioü 
gü  ^  Ypa^£v  $ia  y^v.po^  i^vaTicj  fxova'/ou  (899).  Siehe  die  beigefügte 
Tafel. 

3177 
V.  3.  10.  fol.,  vi.j  s.  XIV.  Usuardi  martyrologium. 

3178 

V.  3.  11.  4^^,  ch.y  s.  X\^.  Suetonii  vitae  XII  imperatörum 
mit  Ausonii  Caesares. 

3179 

V.  4. 1.  4"",  eh.,  s.XV  (ö.Dec.l467).  Vergilii  opera  omnia. 

3180 
V.  4.  2.  4*»,  m.,  s.  XI in.  Gregorii  Theologi  Opera  gr. 

V.  4.  3.  Evangelistarium  gr.  3181 

3182 
V.  4.  0.  4",  m.,   s.  XIV.   Excerpta  ex   Senecae   declama- 

tionum  libris  X. 

3183 

V.  4.  8.  4°,  eh.,  s.  XIV.  Plutarchi  vitae  gr.  (Theseus, 
Solan,  Themistokles,  Aristides,  Kimon,  Perikles,  Nikias(?).  Co- 
riolanus,  Alkibiades,  Demosthenes,  Cicero). 

3184 

V.  4.  9.  4°,  m.,  s.  XV.  Lactantii  Institutionum  divi- 
narum  adversus  Gentes  libri  IX. 
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3185 
V.  5.  1.  4"^,  m.,  8.  X  Jncipiunt  regul^  pastorales  Gre- 
gorii  pape  urbis  rome  Scripte  ad  Jolianncm  episcopum  Ra- 
uenne  urbis.  Pastoralis  eure  me  pondera  fugere  (fec/  Schi, 
,Expliciunt  regulc  pastorales  beati  Gregorii  pape  urbis  rome 
scripta  ad  Jobanncm  episcopum  urbis  raucnne/  (77 ,  13),  Auf 
der  Rückseite  des  letzten  Blattes  von  einer  Hand  des  XIL  Jahrh, 

,Defuncto  Herode secessit  in  partes/ 

3186 
V.  5.  2.    4^,  m.y  s,  XIV  ex,     Prisciani  grammatica  cum 
expositionc. 

3187 
V.  5.  5.  4**,  m.,  8,  XII  ex.  Alexandri  yatrosophiste  opera 
medica:  ,De  oflfrasia  et  allopitia  dkc,^ 

3188 
V.  5.  8.  /oZ.,  m.,  8.  XII.  1.  Beda  in  Actus  Apostolorum. 
(92y  937),  Hierauf  folgt:  ,Incipit  Über  II  de  dcscriptione  sanctae 
terrae  a  beato  Beda  prouinciarum  ciuitatum  insul.  huic  libro 
congruentium.  Acheldemacli  est  agcr  sanguinis  qui  liodie  c£-c/ 
(92  y  1033),  Am  Schlüsse  ,Explicit  libcr  Bede  presbyteri  in 
Actas  Apostolorum.  2.  Prologus  retractationis  eiusdem  und 
libellus  retractationis  (92,  995), 

3889 
V.  5. 10.  m.,  8,  XII ex.  (XIII  in.).  Evangelistarium  graecum. 

3190 
V.  5.  11.    4^j  m.f  s.  XV,     Ciccronis   epistulae  ad   fami- 
liäres (Ch*aeca  mit  rother  Tinte  später  eingefügt).  Dann:  , Marens 
Cicero  sal.  die.  Gneo  Plancio.  Binas  a  te  <t'c.'  (Ep.fam,  TV,  14^  5) 
und  ,Accepi  breues  tuas  litteras  &c.''  (ib,  15). 

3191 
V.  5.  15.  4",  m.,  s.  XIV  (13801),     Ovidii  Metamorphoscs 
cum  notis. 

3192 
V.  5.  10.  fol.,  w.,  8,  XII  in.     Beda   super  VII  epistolas 
canonicas  (93,  9). 

3193 
V.  5.  17.  fol.,  homh.,  s.  XIV ex.     Excerpta.  ex  libris  Gre- 
gorii Nysseni  de  creationc  niundi. 
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3194 
V.  e.  2.  4**,  m.,  8,  XIII.     Lexicon  Latinum. 

3195 
V.  6.  3.    4^,  m,y  8.  XIV  ex,  (XV  in.)     Lncani  Pharsalia 
mit  dem  Epigramm  ,Corduba  me  genuit  <fec/ 

3196 
V.  e.  13.    4^j  m.j  8,  XIV  ex.     Vergilii  Aeneis   mit  den 
Ver8en  ,Ille  ego  &c.' 

3197 
V.  0.  17.  4**,  w.,  8.  XIV.  Allerlei  Kalendarisches,  darunter 
auch:   Compotus    ecclesiasticus    S.    Augustini;    beg.:  ^Testante 
S.  Augustino   quatuor   sunt  quibus  sancta  indiget  ecclesia  (fec/ 

3198 
V.  7.  2.  und  3.  Evangelistaria  Graeca  s.  XII  und  XIII. 

3199 
V.  8.  11.   4%  m.j  8.  XV.    Duo   Lexica  latina  scripta  ab 
Ortcntio   Leoncillo  (f).    1)  beg.:   ,A  a  a  uox  dolentis   est  &c/ 
2)  beg.:  ,Abauu8  coaeuus  <fec/ 

Folgende  van  Hänel  nach  der  alten  Aufstellung  verzeich- 
nete Handschriften  habe  ich  nicht  auffinden  können: 

3200 

Q.  3.  46.  Leonard!  Aretini  vitae  ex  Plutarcho  in  Latinum 
transdaetae,  c.  pict.;  membr.  fol. 

Q.  6.  78.  Alcuini  rhetorica;  4.  3201 

3202 
Q.  e.  loe.    Doctrina    S.    Basilii;    synonyma    S.   Isidori; 
membr.  4. 

3203 
Q.  8.  113.    Phalaridis   cpistolae   translatae   p.   Leonardum 
Aretinum;  4. 

3204 
Q.  8.  167.    Summa  mag.  Vindocinensis   de   modo  dictandi 
et  versificandi;  summa  mag.  Ganfredi  de  eadem  re;  membr.  12. 

3205 
Q.  8. 102.  Aemilius  Macer  de  virtutibus  herbarum;  membr. 

4.  (old.). 

Q.  8.  183.  Hieronymi  Psalterium:  membr.  4.  3206 

8itsiinfib«r.  d.  phU..hut.  Ci.  CXXXm.  Bd.  7.  Abb.  3 
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3207 
B.  4u  46.    Richard!   de    S.    Victore    Studium    sapicntiae; 
membr.  4. 

3208 
B.  e.  81.  A  fragment  of  Palladius  de  agricultura;  membr.  4. 

3209 

S.  4.  44.  Joseplii  of  Exeter  description  of  the  destructioii 

of  Troy  in  old  vcrses;  cliart.  fol. 

3210 

S.  9.  141.  Evangelium  Johannis,  Gracce ;  Bruti  epistolae, 
Graece;  saec.  XV,  chart.  4. 

3211 

S.  10.  171.  Lib.  ludicum,  Graece;  sacc.  XII,  membr.  4. 

,Collecta  est  bibliotheca  ex  libris  1)  Caesaris  de  Missy, 
Berolinensis,  qui  circa  a.  1740  Londini  vixit  et  insigncm  copiam 
codd.  mss.  possedit;  2)  Georg.  Holmes,  equitis  (keeper  of  the 
records  of  the  Tower) ;  3)  Petri  Burmanni ;  4)  Joan.  Jac. 
Chiffletii;  5)  Bibliothecae  Foucault.'  (Iläiiel.) 

5.  Glasgow^.  University  Library. 

Auch  von  dieser  Sammlung  hat  Hänel  ein  kurzes  Ver- 
zeichniss  gegeben  S.  784,  Die  (sämmtlich  sehr  jungen)  Hand- 
schriften haben  jetzt  eine  andere  Numerierung  erhalten. 

Die  Handschinften  befinden  sich  alle  in  der  ÄbtJie/ilung 
B.  D.  1. 

3212 
a6&a7.   eh.,  s.  XVII,   Olympiodorus  in  Piatonis  Phi- 
lebum  et  Gorgiam. 

3213 
a8  &  a  11.  CA.,  s.  XVII.  Proclus  in  Piatonis  Parmenidem 
et  Cratylum. 

3214 

a.  13.  cA.,  s,  XV   Boethius  de  consolatione  philosophiae. 

b.  22.  w.,  s.  XV.  Alexander  Trallianus  latine.  3215 
b.  23.  eh.,  s.  XV  Tcrentius.  3216 
o.  3.  cA.,  s.  XV.  Palladius  de  agricultura.  3217 
0.4.  cA.,  s.  XV.  Terentius.  ^3218 
0.9.  cA.,  s.  XV.  Senecao  Tragoediae.                         3219 
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c.  12.  CA.,  s.  XV.  Ambrosius  de  officiis.  3220 

3221 
c.  14.  ch.j  8.  XV,   Ciceronis  Orator,  Brutus,  de  Oratore. 

3222 

c.  17.  m,y  8,  XIV.    Lactantius  (Institutioncs,  de  ira  Dei, 
de  opificio  Dei). 

d.  9.  m.,  8.  XV.  Florus.  3223 
d.  18.  Juvcnalis  ?  3224 

3225 
d.  19.  w.,  8.  XIV.  Boethius  de  consolatione  pbilosophiae. 
f.  7.  21.  m.,  8.  XV.  Juvenalis.  3226 

f.  12.  w.,  8.  XV.  Juvenalis.  3227 

3228 
h.  1.  m.,  8.  XV.  (,finiui  Basilee  VI  Kai.  May.  Mccccxuin'). 

1.  Lactantius  de  ira  Dei  ad  Donatum.      2.  Idem  de  opificio 

Dei  sive  formatione  hominis  ad  Deinetrianum. 

Einen  von  Häntl  erwähnten  Vegetius  de  re  militari  membr. 

habe  ich  nicht  ge8ehen. 


6.  S.  Andrews.  University  Library. 

3229 
August ini   opera   (s.  XIV).     Nach  ^Report  of  the  Com- 
mi8sioner  of  historical  Mss.^  //,  p.  200. 


7.  Aberdeen.   Kings  College. 

Der  (gedruckte)  Katalog  der  Druckwerke  dieser  Biblio- 
thek enthält  auf  S.  785 — 803  einen  alphabetischen  Index  zu 
den  Handschriften.  Nachträgliche  Auskünfte  verdanke  ich  der 
Gefälligkeit  des  Bibliothekars  Herrn  P.  J.  Anderson. 

CK  1.  116.  ch.y  8.  XV.     Porphyrii  Isagoge  gr.  3230 

3231 

C*.  3.  63.  7/1.,  8.  XI (theilweise  in  langobardischer  Schrift): 

1,  S.  Augustini    de  doctrina  Cbristiana  libri  IIU  (34^  9). 

3.  ,Berengariu8  Domino  sancto  ac  uencrabili  G.  Nouitcr  ad 

nos  beatissime  pater  <fec.^  (nach  dem  Katalog  Berengarii  epistola 

de  corpore  et  sanguine  Christi).       3.  Expositio  orationis  domi- 

3* 


36  Vn.  Abbandlnng:    H.  Schenkl.  (3232 — 3234) 

nicae;  heg,:  ,Pater  noster  •  in  hoc  nomine  et  Caritas  exertatur 
(?)  quid  enim  carius  filiis  esse  debct  quam  pater  &c/  4,  ,Am- 
brosius.  Symbolum  quod  continetur  brcuiter  propter  aetemam 
salutem  c&c/  5.  (VoJi  hier  aus  durchwegs  langohardische,  sehr 
kleine  Schrift)  ,Incipiunt  sirasirin  -t-  cantica  canticorum  Salo- 
monis.  In  hoc  libro  qui  de  canticis  canticorum  conscriptum 
est  quasi  amoris  corporii  uerba  ponuntur  <fcc/  €•  Parabolae 
Salomonis  filii  David  regis  Israhel  (cum  Bedae  commentariis) ; 
als  Beispiel  gehe  ich  den  Anfang  zu  XI,  27:  ,Bene  surgere  di- 
iuculo:  bona  quaerere  quae  facere  debcas  quibus  ad  caelestia 
bona  peruenias  hoc  est  bcne  diluculo  consurgere  i.  e.  crescente 
luce  scienciae  ad  opus  bonum  accingi  cfec/  (91 ,  973),  ?•  Beda 
in  illud  ,Mulierem  fortem  quis  inuenerit  &c};  heg.:  ,A  diebus 
Salomonis  usque  ad  partum  uirginis  cfec'  (91 ,  1030  oder  1041  f). 
Eingehunden  zwei  Blätter  s,  X  eines  theologischen  Werkes, 

3232 

C*.  3.  77.  ch,j  s,  XVI  (1595),  !•  Ciceronis  oratio  pro 
lege  Mauilia.  2«  Horatius  de  arte  poetica  (,liber  Patricii 
Dune').  3«  Senecae  Hercules  furens  et  Thyestes  4,  ^Ico- 
xpaxoj?  NixcxA^;.  Xi-^o^  Tp(To;.  h.  Verse  aus  den  Disticha 
Catonis, 

3233 

C*.  4.  79.  m,y  s,XIII,  1.  Petrus  Alphonsi,  de  disciplina 
Clericali  (157 j  671),  3.  Gregorii  Homiliac  XL  in  Evangelia 
(76,  1075).  Bricht  unvollständig  in  hom,  39  mit  den  Worten 
,despiciendu8  esset*  (76 ,  1301)  ah.  3.  ,Incipit  prologus  de 
miraculis  sanctissimac  et  perpetuac  virginis  Mariae  matris  Do- 
mini  nostri  Jesu  Christi.  Eterna  Dei  sapientia  attingens  a  fine 
usque  ad  cfec'  Darunter  auch  De  Theophilo  qui  Christum  ne- 
gauit  et  iterum  rccuperauit  per  beatam  virginem.  Suhscription: 
Explicit  liber  III  niiraculorum  b.  virginis  Marie.  4,  Miraculum 
eiusdem  a  Willelmo  abbate  de  Binetone  editum.  6«  Sermo 
de  natiuitate  S.  sempcr  virginis  Marie;  heg.:  ,Natiuitas  gloriose 
virginis  Marie  &c,^  &•  Sermo  Fulberti  Carnotensis  de  nati- 
vitate.* 

3234 

C^  e.  71.  m.,  s,  XV,  !•  Catonis  Disticha  (ohne  senten- 
tiae  singulares),        2.  Boethius   de   consolatione   philosophiae. 
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3235 
C*.  e.  78.    m.,  8.  X 11  ex.     Martialis   epigraminata  (An- 
fang und  Ende  verstümmelt). 

3236 
C*.  e.  80.  m.y  8.  XIV.  Sermones  variorum  (heg.  mitfol.  211). 

3237 
C*.  e.  80.  (Von  mir  nicht  eingesehen.)  Humilis  (T.)  Taro- 

nensis  Libellas  de  Corpore  et  Sangnine  Domini  o  dictis  S.  Patrum 

coUectus. 

C*.  7.  61,  CA.,  8.  XV.     Cicero  de  oratore.  3238 

3239 
C*.  7.  62.  ch.y  8.  XV.  Mela  de  cosmograpliia  GPer  manum 
Andreae  Scorti  de  S.  Miniate  V.  M/). 

3240 
D  \  8.  83.  Commentarius  in  Porphyrii  Isagogen  (1605  und 
1606  geschrieben). 

3241 
D^  4«  10.  ch.j  8.  XV.     De  vita  Jesu  Christi  (imjperf.). 

3242 
D'.  4.  83.    m.y  8.  XIV  in.       1.   Seneca  de  dementia. 
2.  Epistolae  Senecae  et  Pauli.       3.  Quaestionum  naturalium 
libri  VII.     4c.  (andere  Hand).   Ciceronis  Rbetorica  ad  Heren- 
nium.       5.  Petri  Blesensis  epistolae  (207). 

3243 

D*.  6.  31.  m.y  8.  XII.  Gregorii  Moralia  in  Job  (l.  32 — 42). 

D*.  6.  32.    (Von  mir  nicht  eingesehen.)     Commentarius  in 

Isaiam,  Jeremiam,  Thrcnos,  Baruch  e  patribus  a  Gilleberto  Au- 

tissiodorensis  ecclesiac  diacono  (decano?)  haustus  (Fabr.  111^57). 

3244 
D  K  6.  83.  m.y  8,  XIV.     Gregorii  cpistularum  i.  XIV. 

3245 
D*.  5.  34.  m.j  8.  XII.     Augustinus  s.  Psalmos  I — L. 

3246 
D*.  6.  35.  m.,  8.  XII.  Augustinus  super  Psalmos  CI — CL. 

3247 
D*.  5.  30.  m.j  8.  XIV in.  (XIII ex.).     1.  Augustini  libri  VI 
contra   Julianum;    beg.:   ,Contumelias    tuas   et    uerba   maledica 
Juliane  &C.'  (44,  041).      L  Eiusdem  Epistolae  CXXXIX.    Die 
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ersten  sind  a)  Ad  Volusianum  cum  rcscripto;  h)  Ad  Marcel- 
linnm  c.  rescr./  c)  Ad  Ytallicum;  d)  Ad  Marcellinam;  e)  Ad 
Hieronymum  c.  rescr.;/)  Alypii  et  Augustini  ad  Aurelium;  g)  Ad 
Longinianum  cum  rescr.;  h)  Ad  cundera;  i)  Paulini  ad  Augu- 
stinum  (ßc/;  die  letzten  sechs  k)  Ad  Fcstam;  l)  Commonitorium 
Augustini  ad  Fortunatum;  m)  Ad  Ecdiciam;  n)  Ad  Asellicum 
episcopum;  o)  Ad  Paulinum  et  Therasiam;  p)  Ad  Probam  de 
orando  Deo. 

3248 
D*.  5.  37.  m.j  s.  XIV ex,  Augustini  sermones,  epistulae, 
opuscula.  1,  De  pastoribus  sermo  (S.  46;  38,  270),  3.  De 
ouibus  sermo  (S,  47;  38,  295),  3«  De  fidc  et  symbolo  (40, 
181).  i.  De  periurio  (S,  180;  38,  972),  5.  De  hoc  dicto 
apostoli  ,Semper  gaudete,  sine  intermissione  orate'  (S,  171;  38, 
933).  6«  Sermo  ad  populum;  beg.:  ,Ad  uos  mihi  sermo  est  c&c/ 
(S,  391;  39,  1705).  1.  De  excidio  urbis  (40,  715),  8.  Ad 
inquisitiones  Januarii  sermones  duo  (Ep.51;33, 199).  9.  De  uita 
et  moribus  clericorum  sermones  duo  (32,  1447).  10,  Sermo 
de  decem  cordis  (S.  9;  38,  75).  11.  Epistula  ad  Honoratum 
Episcopum  (Ep.  140;  33,  538).  12.  De  divinatione  daemonuni 
(40,  581).  18.  Epistula  ad  Julianum  comitem  (40,  1047). 
14.  Liber  contra  epistolam  Fundamenti;  beg.:  ,Omnipotentem 
ex  quo  omnia  dErc.^  (42,  173).  15.  De  beata  uita  (33,\959). 
16.  De  moribus  ecclesiae  catholicae  (32, 1309).  17.  De  utili- 
tate  credendi  (42,  63).  18.  Sermones  duo  (i)  de  quattuor 
uirtutibus  caritatis;  beg.:  ,Dcsiderium  caritatis  nostrc  (?)  a  nobis 
exigit  iStc'  (S.  App.  106;  39,  1952;  vgl.  Suppl,  47, 1127).  19.  De 
oboedientia  tenenda;  beg.:  ,Nihil  ita  deo  placet  quemadmodmu 
oboedientia  &c.^  (40,  1221).  20.  De  contemptu  mundi;  beg.: 
jAttendite  fratres  karissimi  salutiferam  patris  nostri  doctrinam 
(fec/  (f).  21.  De  assumptione  beatae  virginis;  beg.:  ,Ad  intcr- 
rogata  de  uirginis  et  matris  Doraini  cfec'  (40,  1141).  22.  De 
uita  Christiana  (40,  1031).  23.  De  disciplina  (40,  667). 
24.  De  utilitate  spiritualium  canticorum;  beg.:  ,Dicamus  qnos 
nobis  Dens  donare  uidetur  cj&c/  25.  Tractatus  quod  non  solum 
lingua  sed  et  moribus  et  operibus  Deus  laudandus  est  (S.  App. 
252;  39,  2210).  26.  De  laude  caritatis  (S.  350;  39, 15331). 
27.  De  LXXXIII  quaestionibus  (40,  11).  28.  Ad  Marcellinum 
de  spiritu  et  littera  (44,  199).      29.  De  co  ^fundamentum  aliud 
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nemo  potest  ponere  (S,  App,  104-^  39,  1946).  80,  De  vidcndo 
Deo  (Ep.  147;  33,  696),  3L  De  diligendo  Deo  (40,  847). 
33.  Encheiridion  (40,  231).  83.  Contra  IUI  hereses  (40, 
llOf).  84.  De  fide  ad  Petram  Diaconum  (40,  753).  35.  X 
Omeliae  super  epistolam  Johannis  (35,  1977).  36.  De  spiritu 
et  anima  (40,  779).  fol,  225—247  und  damit  37.  De  elemo- 
sina  fehlen.  38.  De  orando  Deo  (Ep.  130;  33,  493).  fol. 
252 — 254  fehlen.  39.  Augustini  epistula  ad  Cyrillum  de  laude 
S.  Hieronymi  (Ep.  app.  18;  33, 1120).  40.  Cyrilli  epistula  ad 
Augustinum  de  laude  S.  Hieronymi  (Ep.  app.  19;  33,  1126). 
41.  Seneca  de  quattuor  virtutibus  cardinalibus  sive  de  formula 
vitae  honestae  ist  mit  fol.  259 ff.  verloren  gegangen. 

3249 

D*.  6.  38.  m.,  8.  XIV.  1.  Augustinus  de  perfecta  iu- 
stitia  hominis  contra  Coelestinum  (44,  291).  3.  Eiusdem  de 
ordine  (32,  977).       3.  Eiusdem  de  civitate  Dei  (41). 

3250 

D.  6.  39.  m.,  8.  XI  (a.  1090;  schöner,  kalligraphisch  ge- 
schriebener Codex).  Augustini  sermones  LVI  de  verbis  Dei. 
Vorher  ein  Blatt  s.  XII.:  Testimonia  Augustini,  Hieronymi, 
Ambrosii  de  Salomone. 

3251 

D*.  5.  40.  m.j  8.  XIV  in.  1.  Gregorii  Pastorale  (77, 
13)  3.  (von  hier  an  etwas  jüngere  Hand)  Tabula  über  das 
Vorige.  3.  Eiusdem  homiliae  XL  in  Evangelia  (76,  1075) 
cum  tabula.  4.  Eiusdem  Dialogi  (77,  149).  6.  Augustini 
Regula  (32,  1377).  6.  Hugo  de  S.  Victore  super  regulam 
Augustini  (176,  881). 

3252 

D*.  5.  01.  m.,  s.  XIII  in.  Hieronymi  epistulae  CXXVI. 
Beginnt  mit:  a)  Epistula  Damasi;  b)  Responsum  Hieronymi; 
c)  De  egressione;  d)  De  ignorantia  Isaac;  e)  Ad  Damasum  de 
tractatu  Origenis  in  Epithalamium;  f)  Origenis  de  cantico  can- 
ticorum  tractatus;  g)  Secunda  Omclia  de  eodem;  h)  Ad  Tran- 
quillinum;  i)  Damasi  ad  Hieronymum.  Die  letzten  fünf  sind: 
k)  Ad  Marcellam  de  exitu  Lee;  l)  Ad  Marcellam  de  vita  Asellae; 
m)  Ad  Innocentium  de  septies  percussa;  n)  Ad  Principiam  de 
uita  S.  Marcellae;  o)  Ad  Pammacliium  de  morte  Paulinae. 
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3253 
D*.  6.  33.    CA.,  8.  XV  ex.       !•  Orosius  ,Liber  Archibaldi 
Qwhitelaw,  archidiaconi  Sancti  Andreae  quem  fecit  scribi  infra 
ptcs  landonie').     2.  Flori  Epitome.     S.  Dares  de  bello  Trojano. 

3254 
D'.  6.  34.  m,y  8.  XIII  (illum.),  Bestiarium:  Genesis  Cap.  I: 
Liber  de  natnris  Bestiarum  [Isidorus  Hispalensis  de  Animalibns, 
cum  Additionibns:  Idem  de  Homine  et  Partibus  ejus,  et  de 
Aetate  Hominis:  Excerpta  ex  eodem  de  Arboribus:  Aliquis  rc- 
centior  de  Lapidibus].     (So  der  Katalog,) 

3255 

D*.  6.  35.  w.,  8,  XII  in,  !•  Augustinus  de  concordia 
Evangelistarum  (34,  114S),  3.  (andere  Hand)  Petrus  Ble- 
sensis  super  Job  (207,  795).  3«  (t)  in  Polycratico  Johannis 
(Sari8berien8i8), 

3256 

D*.  e.  86.  m.y  8,  XI  in.  1«  Beda  super  Apocalypsin. 
Anfang  fehlt;  heg.  mit  ,in  praeceptis  habemus  ut  cfec/  (93 y 
133  B),  3«  Hieronymi  Explicatio  Apocalypsis  ad  Anatolium: 
,Diuersos  marina  discrimina  transuadentes  inueniunt  cfec/  Der 
Commentar  heg,:  ,Principium  libri  beatitudinem  legenti  audienti 
et  seruanti  (fec/  (AU  Werk  de8  Victorinu8  Petav.  gedruckt  in 
Bihl.  patrum  Lugd,  III,  414  und  ohne  die  Vorrede  bei  Migne 
6,317). 

3257 

D*.  e.  40.  m.,  8,  XIII  (1280).  Nach  einer  Tabula  von 
einer  Hand  8,  XV  Augustini  homiliae  CXXIV  in  Evangelium 
Johannis  (35, 1379). 

3258 

D*.  6.  62.  eh.,  8,  XV,  Commentarius  in  Porphyrii  Isa- 
gogen;  heg,:  ,Queritur  utrum  cui  sunt  <&c,^ 

3259 

D*.  7.  32.  m.,  8,  XIV,  1.  Legenda  Sanctorum.  %.  Ein 
Tractat  de  dedieatione  ecclesiarum.  3.  De  Septem  sacramentis 
ecclesiae. 

3260 

D*.  7.  33.  7n.  1.  (8,  XIV  ex,).  De  sacramento  eucha- 
ristiae.     3«  (8.  XIII),    Ricardus  de  S.  Victore  de  Patriarchis. 
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3.  Hieronymi  Sermo  de  Omnipotentia  et  Innisibilitate  et  Im- 
mensitate  atque  Etemitate  Dei  et  de  membris  Dei  variisque 
Affectibus  more  Prophetico  figuraliter  ei  assignatis  (so  der  Kata- 
log); heg.:  ,Omnipotens  Deus  ....  unus  et  trinus  (XI,  138  ValL; 
Aug.  42y  1199).  4.  Gregorii  Homiliae  XXII  in  Ezechiel 
(76,  785). 

Die  Handschrift  enthält  noch  andere  Tractate:  De  horo- 
logio  Ahaz,  Anselmus  Cantuariensis  in  ,Intravit  Jesus  in  quod- 
dam  castellum',  Bernardi  libri  V  de  consideratione  ad  Euge- 
nium  V.,  Hugo  de  S.  Victore  de  Arra  animae  &  DidascaJicon 
de  studio  legendi.  Femer  (zwischen  3  und  4?)  einen  Tractat; 
heg.:  ,Assumpta  est  Maria  in  caelura,  gaudent  angeli  &c^ 

3261 
D*.  7.  34.   m.y  8.  XI  ex.     Commentarius  in  Psalmos;  heg.: 
unvollständig  mit  Ps.  72:   ,Quam  bonus  i  •  d  •  q  •  r  •  c     Quasi 
dicat  quam  incomparabiliter  est  bonus  Deus  israhel  &c.^ 

'  3262 

D*.  7.  36.  m.,  s.  XIII  (das  letzte  Blatt  von  einer  Hand 
8.  XIV  ergänzt).  Rufini  historia  ecclesiastica  mit  der  praefatio 
Ruphini  ad  Cromatium  (21^  461). 

3263 
D*.  7.  01.   CA.,  8.  XV.     Bernardi  de  Gordonia  Lilium  me- 
dicinae  (Hain  7795). 

D*.  7.  66.     Alexandri  de  villa  Dei  doctrinale.  3264 

3265 
D*.  7.  67.  CA.,  8.  XV.  Comm.  in  Porphyrii  Isagogen;  Comm. 
in  Aristotelis  Praedicamenta,  De  Interpret.,  Analyt.  pr.  et  post., 
Topica,  De  sophist.  elenchis. 

3266 
D*.  7.  69.  CA.,  8.  XV ex  (XVI?).       1.  Boethius  de  conso- 
latione   philosophiae   mit  ausführlichem  Commentar.       ?•  Idem 
de  disciplina  scholarium  (64^  1223).     3«  Tabula  (,Will.  Walace 
scriba^. 

3267 
M.  N.  22.  196.     Eginhardi  vita  Caroli  (moderne  Cojpie), 

3268 
Hyginus  (C.  Julius)  de  signis  coelestibus  usque  ad  caput 
de  Arcophylace  und  Carmen  metricum  de  Sibodone  (heide  im 
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Katalog    ohne   Signatur)    konnte   ich   nicht   einsehen    (vielleicht 
gleichfalls  moderne  Handschriften), 

3269 
Ausserdem  enthält  die  Bibliothek  eine  reichhaltige  Samm- 
lung von  Collegienheften  (Dictata,  Adversaria,  Notac)  meist 
nach  holländischen  Gelehrten,  die  für  die  Geschichte  der  Philo- 
logie nicht  ohne  Interesse  sind.  Ich  verzeichne  sie  nach  dem 
Katalog. 

Arntzenius  (H.  J.):  Dictata  in  Tursellini  Epitomen. 
Bo8  (Lambertus):  De  scriptoribus  latinis:  de  Necessitatc  Disci- 
plinae  militaris. 
Dictata  in  Antiquitates  graecas. 

Excerpta  quaedam  ex  eius  orc  in  Antiquitates  Graecas  &c, 
Bosse  ha   (Herrn.):    Dictata  in   Suetonium   et  ad   Antiquitates 

Romanas. 
Burmannus  (Petrus)  Animadversiones   in   Epistolas  Ciceronis 
ad  Familiäres  cum  formulis  epistolae  bene  scribendac. 
Dictata  in  Suetonium. 
Dictata  in  Terentii  Andriam  et  Eunuchum. 
•  Dictata  in   Tursellini  historiarum   Epitomen ,   cum  Conti- 

nuatione  ad  1650. 
Dictata  in  Antiquitates  Romanas. 

Dictata  a  C.  Saxio  in  eius  Antiquitatum  Romanainim  bre- 
vem descriptionem. 
Graevius    (Joan.   Geo.)    Notae    et    Obscrvationes    in    Taciti 

Annales. 
Gronovius  (Jac.)  Dictata  in  Matthaeum  et  Lucam. 

Comment.  in  Sallustium  Crispum. 
Havercampus  (Sigebertus) :   Dictata  in  Antiquitates  Graecas. 
Oudendorpius  (Fräs.)  Dictata  in  Antiquitates  Romanas. 
Perizonius  Annotata  in  Tursellinum. 

Refutatio  historiae  de  Joanna  Papissa. 
Saxius  (Christ.):  Notae  in  Tursellini  Romanarum  historiarum 

Epitomen. 
Schraderus  (Joan.):  Fundamenta  Styli  Caltioris. 

Dictata  in  Suetonium. 
Struchtmeyer  (J.  C):  Dictata  in  Suetonium. 

Compendium  historiae  recentioris. 
Valcknaer  (Lud.  C.)  Antiquitates  Graecae. 
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Wassenberg:  Antiquitates  Graecae. 

Wesseling   (Petrus):    Dictata   in    Tursellini   Epitomen   Histo- 
riarum. 

IRLAND. 
8.  Dublin.  Trinity  College. 

Ein  Verzeichnisa  der  Handschrifien ,  welches  jedoch  mit 
dem  jetzigen  Bestände  nicht  mehr  genau  übereinstimmt,  ent- 
halten die  Catalogi  Angliae  et  Hihemiae  11,  2,  p,  Ißsqq,,  ohne 
Datierung  und  nicht  immer  genau,  jedoch  durch  gelegentliche 
Angabe  der  Initia  nützlich.  Reichhaltiger  ist  der  in  der  Biblio- 
thek vorhandene  handschriftliche  Katalog,  Vgl.  auch  das  (nur 
einen  Theil  umfassende)  Verzeichniss  von  Gilbert  im  ,Report^ 
IV,  688  (ebenfalls  ohne  Datierung),  Die  Katalogisierung  macht 
bei  der  grossen  Zahl  von  Miscellanhandschriften  jüngeren  Datums 
nicht  geringe  Schwierigkeiten;  ähnlich  wie  die  der  Sammlung 
Digby  in  Oxford,  welche  durch  Macray  eine  so  meisterhafte 
Behandlung  erfahren  hat.  Da  ich  nm-  wenige  Tage  in  der 
Bibliothek  arbeiten  konnte,  vermochte  ich  nicht  mehr  zu  leisten, 
als  das  Alter  der  in  Betracht  kommenden  Handschriften  fest- 
zustellen  und  für  mehrere  der  wichtigen  Codices  die  Angaben 
der  Kataloge  zu  ergänzen.  Die  Unzulänglichkeit  der  in  der 
Grazer  Universitätsbibliothek  zu  Gebote  stehenden  literarischen 
Hilfsmittel  habe  ich  freilich  bei  der  Bearbeitung  dieses  Theiles 
meiner  Bibliotheca  besonders  drückend  empfunden,  —  Schliesslich 
habe  ich  noch  Herrn  T,  K,  Abbott  für  die  freundliche  Beant- 
wortung zahlreicher  nachträglicher  Anfragen  meinen  Dank  aus- 
zusprechen. 

3270 

A.  1.  1  (750).  m.,  s.  XU  ex,  Novnm  Testamentum  cum 
Psalmis.  Enthält  eine  besonders  reiche  Sammlung  von  einlei- 
tenden Tractaten,  Zum  neuen  Test,:  1.  Hieronymus  ad 
Damasum  de  im  evangeliis  (29,  525)  und  Canon  iiu  evange- 
liorum.  3.  Praefatio  Hieronymi  ad  Damasum  de  im  evan- 
geliis. 3.  Eusebii  epistola  ad  Carpianum  fratrem  de  canoni- 
bus  (29,  529),  Zu  den  Psalmen:  4.  Eusebius  Hieronymus 
ad  Sophronium  de  Psalterio  (28,  1123),     5.  De  dictis  Origenis 
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(vgl.  Cod.  Laud,  Mise.  406,  4,  d).  6.  Interrogatio  et  responsio 
Personarum  de  nomine  et  qualitate  Psalterii  (131 ,  135). 
7.  Origo  prophetiae  Dauidi  Regis  in  numero  cl  Psalmorum 
(in  Hieronymi  ep.  47  App.;  30,  295).  8.  Damasi  ad  Hie- 
ronymum  (13, 1441)  cum  Hieronymi  responso  (Ep.  App.  47 ; 
30,  294).  9.  Quid  significat  ,in  finem'  quod  frequenter  in- 
uenitur  in  titulis  (131,  133).  10.  Praefatio  S.  Hieronymi. 
11.  S.  Hieronymi  cpistola  ad  Paulam  de  alpliabeto  Hebraeo- 
rum  (Ep.  30;  22,  441).  13.  De  differentia  missarum  et 
Psalterii.  18.  De  laude  Psalmorum.  14.  Hieronymi  epistula 
ad  Sunniam  et  Fretclam  de  Psaltcrio  et  correctio  eiusdem  de 
Lxx  interpretum  editione  (Ep.  106;  22,  837)  und  ähnliche  Pro- 
oemia.  Zuletzt  15.  De  propria  cloquentia  Psalterii;  hierauf 
die  Psalmen. 

3271 

A.  1.  2.  m.,  8.  XIV.  Acta  Apostolorum  mit  Hieronymi 
epistola  ad  Paulinum  presbyteimm  de  omnibus  div.  scripturae 
libris  (Ep.  53;  22,  540). 

A.  1.  3.  m.,  s.  XIV.  Concordantia  Bibliae.  3272 

3273 
A.  1,  4,  6,  7,  8  enthalten  glossierte  Theile  der  Bibel  (s.  XII 
—XIV). 

3274 
A.  1.  12.  m.,  8.  XII  in.  Exodus  et  Deuteronomium  gl. 

3275 
A.  1.  13.  fol.,  m.f  8.  XII  (,quondam  liber  S.  Mariae  de 
Cumbcrmara').  Anonymi  Commentarius  (inchtiger  Glossa^  in 
librum  Job.  Der  Anfang  fehlt;  heg.:  »Christi  nuncius  cxtitit 
Signum  quippe  erat  ut  omnes  &c.^  Der  Comm.  heg.:  AUeg. : 
,Job  dolens  id  est  Christus  qui  dolores  nostros  portauit  cfcc* 

3276 
A.  1.  14.  Biblia  universa  (geschriehen  1320). 

3277 
A.  3.  3.  eh.,  8.  XV.     Augustinus  in  Johannem  (f). 

3278 
A.  8.  16  (754).    eh.,   8.  XVI.        1.   Theodoretus   in  xii 
prophetas  minores.       3.  Initium  Catenae  Nicetae  Heracleensis 
Metropolitae  in  Psalmos.  Gr. 
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3279 
A«  4.  1   (338).   fol,,  m,,   8.  XII  ex.     Anonymi   Glossa  in 
Josuam. 

3280 
A.  4.  2  (622).  w.,  8,  XII  ex,     Paralipomenon  liber  gl. 

3281 
A.  4.  3  (337).    4^f  w.,  8.  XIII.     Glossa  in  capita  aliquot 
evangelii  sec.  Marcum. 

3282 
A.  4«  6.  m.;  8,  IX  (irische  Schrift),     Evangelia  im. 

3283 
A.  4.  8.  4%  m.,  8.  XII  u.  XIII  (Bella  Landa),  1.  (i.  XIII) 
Vita  et  transitus  S.  Augustini  a  Possidio  scr./  die  Vorrede 
heg.:  ,Inspirante  rerum  omnium  factore  &c,^  (32 j  33);  da8  Werk: 
,Ex  prov.  aflfr.  <&c.'  (32,  84),  3.  (8,  XII)  Genesis  cum  com- 
mcntario  antiquo./  heg,  unvolhtändig :  ,id  est  eos  qui  celestis 
hominis  imagioem  portauerunt  &c,^ 

A.  4.  17,  18  Bihelhandschriften,  3284 

3285 
A,  4.  20.  m,y  8,  X  ex,  (irische  Schrift),     Psalterium. 

3286 
A.  4.  21  (752?).  c7^.,  8,  XV ex.    Novum  Testamentum,  Gr. 
A.  6.  1.  m.,  8.  XIV,     Biblia.  3287 

3288 
A.  5.  3  (148).    4«,  m.,  8,  XIV,       1.  Adami   de   Stockton 
Scintillarium    poetarum;   heg,:  ,Multi   uiri   c&c*    (Alhrici  Poe- 
tarium;  vgl.  Cod,  1160,  4  [Chelt.  1151]  und  Fahr,  I,  39  u,  53). 
?•  Summa  Chiromantiae;  heg.:  ,Benedictus  deus  optimus  &c,^ 
3*  De   diis   ethnicorum;   heg.:  ,A  veritate  quidem  (?)  auditum 
auerterit  ad  fabulas  &c.^  (gehört  als  Vorrede  zum  Folgenden), 
4.  Commentarius  super  Ovidii  IVIetamorphoses  cum  tabula  super 
casdem;  heg,:  ,In  noua  fert  aniraus:  Ponit  enim  primo  et  ante 
'omnia  Ovidius  <&c.'       5«  Tractatus  de  vencno  et  tabula   super 
cundem.        6.   Valerius   ad   Ruffinum   de   non   ducenda   uxore 
(30y  254).*       7.  Mythologia  Fulgentii  cum  expositione  Adami 
de  Stockton;   heg.:   ,Intentio   uenerabilis    uiri   Fulgencii  al  sui. 
...  est  (?)  sub   tegumento  fabularum  a  poetis  fictarura  descri- 
bere   diuersa  genera  uiciorum  et  uirtutum  <fec.'       8.  Tractatus 
de  difficilibus  dictionibus  Bibliorum,  ordine  alpbab.* 
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3289 

A.  6.  4  (494).  4%  m.,  s.  XIII,  1.  HomiUae  in  Biblia 
Sacra  (zumeist  Gregor ius,  Beda,  Maximus)  z.  B,:  a)  Bedae:  ,Ac- 
cepturas  Johannes  evangelista  illud  memorabile  <&c/  b)  Bedac: 
,Vigilia8  nobis  •  hnius  sanctissimae  noctis  <fec/  (94  ^  133  = 
Pauli  Diaconi  Homel,  de  temp.  CXXII),  c)  Gregorii:  ,Multis 
nobis  lectionibus  <&c/  (76,  llbB  =  Hom,  CXXIII),  d)  Maximi: 
,Non  immerito  fratres  hodicrna  dies  <fec/  (Amhrosii  comm,  in 
Lucam;  15,  1623).  e)  Maximi:  ,Magnum  fratres  et  mirabilc 
donum  <fec/  (hom,  58;  57,  365),  3.  Quaedam  ex  annotationibus 
B.  Hieronymi  in  Epistolas  Pauli  exccrpta. 

3290 

A.  6.  6  (468).  4"",  m,,  s.  XII  u.  XIII  (von  verschiedenen 
ITänden  geschrieben),  1.  Gilberti  Abbatis  de  Hoylandia 
tractatus  in  Cantica  Canticorum  (184,  11),*  3.  Sermones  qui- 
dam  (ohne  Automamen),  3.  Gregorii  Pastorale  (77,  13), 
4,  Hildeberti  Cenomanensis  epistolae  (171,  141),  h.  Scr- 
lonis  versus  Leonini  de  vocabulis  aequivocis;  beg,:  ,Dactile 
quid  latitas?  exi  cur  puplica  uitas  cfec'  (vgl.  Cod.  Digby  53,  1), 
6,  Sententiae  Theologicae  (de  humilitate  cfec).  7.  CoUectanea 
ex  Isidoro,  Sixto  (z,  B,:  ,finem  uite  estimes,  secundum  dm 
uiue'),  Augustino,  Beda,  Gregorio,  Albino,  Seneca  al.  8.  Scrmo 
ad  sacerdotes;  beg.:  ,Fratres  presbyteri  et  sacerdotes  domini 
cooperatores  ordinis  nostri  estis.   Hos  quidem  &cJ  (96,  1375). 

9.  Brevis  expositio  orationis  dominicae  et  symboli  apostolici. 

10.  Sententiae  S.  Augustini;  beg,:  ,Principium  et  caput  oninium 
deus  ante  omnia  eternaliter  cfec' 

(Ausserdem  Tractate  von  Ricardus  und  Hugo  de  S.  Victore, 
sowie  die  Historia  scholastica  des  Petrus  Comestor,) 

3291 

A.  6.  8  (215).  4'',  ch,,  s,  XV  (,ex  monast.  S.  Mariae  apud 
Dubl.^)   S.  Augustini  libri  uii  de  genesi  ad  litteram  (34,  245), 

3292 

A.  6.  9  (467).  8^,  m,,  s,  XII,  Gilberti  Altisiodorensis 
expositio  in  Lamentationes  Jeremiac.  Vor  dem  Text  Auszüge 
aus  Paschasius.  Dann  Quomodo  sedet  <fec.^-  Gillebertus.  Priori- 
bus  singulis  sapphici  metri  clausulis  ternorum  versuum  singulas 
iuterpretationibus    suis    litteras   reddidi    cfcc'     Oilbertus^    Worte 
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icheinen  zu  beginnen:  ,Sub  quadrato  coli  cardine  presentis  se- 
culi  delicta  quadrato  luget  alphabeto  <&c/ 

3293 
A.  6.  30  (551).  8®,  CA.,  m.,  8,  XV,     1.  Sententiae  de  pluri- 
morum  doctorum  codicibus  excerptae.*       3.  Aenigmata. 

3294 
A.  e.  9  (434).    S**,  TU.,   s.  XIV  ex.     Expositio  Threnorum 
S.  Hieronymi  per  Ric.  de  Hampol  nebst  anderen  seiner  Tractate, 
darunter  auch  Cantus  Philomelae. 

3295 

A.  e.  11  (214).  S^^j  m.y  s.  XIII  in,  1.  Augustini 
tractatus  de  spiritu  et  anima.  (40 ,  779),  3.  ,Sapientia  Dei 
quae  os  muti  aperuit  &c.^  (Augustinus  de  cognitione  verae 
vitae;  40,  1005),  3.  Eins  dem  responsiones  ad  quaestionis 
Orosii  (40 j  733),  4,  Lamentatio  Pet.  Mag.  S.  Marcelli  Presbyter! 
Cardinalis  de  hominis  corruptione.  5.  Ordo  novem  ecclesiasti- 
corum  graduum.*  6.  Imperfectum  quoddam  opus  anonymum 
(de  operibus  carnis). 

3296 

B.  1.  e.  s,  XV,  Conciones  selectae  e  S.  Patribus  in  vitam 
parabolas  et  miracula  Christi.  Tertia  pars,  capp.  1 — 89;  beg,: 
,De  coufessione  uerae  fidei  quam  Petrus  feeit  pro  omnibus. 
Post  premissa  uiuit  iehes  tanquam  saluator  ubique  &c.' 

3297 
B.  1.  9.    m.y  s,  XIIL    Psalmi  LXIX — XC.    ,Gratias  grano 
tritici  quam  mori  <&c.^  (?) 

3298 
B.  1.  10  (570).  fol.,  m,y  s,  XIV.  B.  Mariae  vita  et  miracula. 

3299 
B.  1.  16  (793).   w.,  8,  XIIL    (Monast,  S,  Mariae  de  Jore- 
volle,)  Vitae  Sanctorum  (Liste  im  gedruckten  Katalog), 

3300 
B.  2.  1  (419).  w.,  s.  XII  ex,   (Anfang  und  Ende  von  einer 
Hand  s,  XIV  ergänzt).       1.  Euthymii  Zingabeni  PanopUa. 
2.  Photii  Patriarchae  appendix  de  vii  conciliis  oecumenicis.  Gr. 

3301 
B.  2.  2  (231).    fol.,   m,j   s,  XIIL    Grosses   Homiliar   (von 
Ostern  bis  Pfingsten).  Die  ersten  zehn  Homilien  sind  folgende: 
1.  ^Bedae:  Vigilias   nobis   huius   sacratissime   noctis   sicut   ex 
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lectione  evangelica  <fcc/  (94,  133;  Hom,  CXXII  des  Homiliarius 
Pauli  Diaconi  detemp.).    3.  ,Bernardi:  Accepimus  ab  apostolo 
habitare  Christum  per  fidem  in  cordibus  &c/     3.  ,Bernardi: 
Sicut   in   corpore   medicina    purgationes   adhibentur    (fec* 
4.   jAugustini:    Lectiones    evangelice    de   domini    nostri    iesu 
Christi    resurrectione    sollempnitcr    ex    ordine    recitantur    &c/ 
(S,  86;  Mai  nova  P,  P.  Bihl.  I,  166),     5.  ,Augustini:  Confite- 
mini  domino  quoniam  boims  quoniam  in  saiculum  misericordia. 
Cum  alias  os  nostrum   divinis  laudibus  <frc/      6*  ,AugU8tini: 
Liberatoris  nostri  piscatio  nostra  est  liberatio.     Quas  autem  ad- 
vertimus  <&c/  (S.261]  38,1167),      ?•  ,Augustini:   seeundum 
evangelistam  iohannem  multa  scripta  sunt  cfec/     8.  ,Augustini: 
Narratio    resurrectionis   domini    nostri    iesu    Christi    seeundum 
iohan:    evang:   hodie   legi   cepit   &cJ    (S.  243;  38,  1143), 
9.  jEusebii:  magnum  et  admirabile  pasche  et  baptismi  sacra- 
mentum  (fec/    (Caeaarii  sermo]    67;   1043),       10.  ,Eusebii: 
oportune  et  congrue  sub  die  insignis  soUennitatis  cfec/  (Fausti 
Rhegiensis  aermo;  58,  877),     Es  folgen  Ilomilien  aus  Beda  in 
Evang.  Matthaei,  Lucae,  Johannis]  Augustinus,  Eusehius  Emi- 
senus,  Amalarius    (de  varietatibus  Sabbati  ante  Pascham),    Pe- 
trus Ravennas,  Martinus  Episcopus  (de  resurrectione),  Haimo, 
Maximus  Taur,,  Johannes  Episcopus,  Leo  Papa,  Ambrosius  in 
Lucam  und  Andere.     Ein  vollständiges  Verzeichniss  findet  sich 
in  den  Catalogi  A,  et  Hib.,   woselbst   auch  einige  Initia    ange- 
geben sind,  nämlich:      29.  , Augustini.    Reddendi  sermonis  offi- 
cium &c.^  (S,  3;  46,  827).     30.  , Augustini.  Hoc  quod  uidetis  c&c' 
(S,  6;  46,  834;  oder  S.  272;  38,  1246).     33.  ,Faustini.  Beneficia 
Dei  nostri  <&c.*    (59,  407),       34.  ,  Augustini.   Passionem  uel  re- 
surrectionem  &c,^    (S,  App.  160;  39,  2059),       35.  , Augustini. 
Pascha   Christi   dilectissimi  &c.'   (S.  App,  168;  39,  2070). 
38.  , Augustini.  Fcstiuae  festiuitates  c&c'  (?),      43.  ,Petri  Rav. 
Cum  rebellis  Judaca  cfec'     52.  ,Augustini.  Audiuimus  nos  &c,^ 
(S,  105:  38,  618),       53.    ,Maximi.    Legimus   in   prophetis  &,^ 
(p,  301).       55.  ;Augustini.    Qaoniam  ieiuniorum  cfec'    (S.  App. 
175;  39,  2079).      71.  ,Leonis  Papae.   Hodiernam  sollemn.  cfec.^ 
(I,  217),      73.  ,Eiusdem.   Plenissime  quidem  &c,'  (I,  220), 
73.  jEiusdem.  Hodierna  C?J  dilectissimi  &c.^  (1 226  oder  229), 
87.  ,Lconis  Papae.  Confidenter  nos  &c,^  (I,  27).     88.  ,Eiu8dem. 
Adorandam   dilectissimi   cfec'  (^),       89.   ,Eiusdem.    Euangelicis 
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sanctionibu^  &c/    (J,  32),      Die    letzten   eilf  Sermones ,   in   der 
Handschrift    sämmtlich    Augustin ils    zugeschrieben^   sind: 
90.  ,Multa  quidem  et  frequenter  ausi  sunt  arriani  cfec/  (S,  App. 
236;  39,  2181)  91*  ,0stendimu8  fratres  dilectissirai  ut  certa 

aestra  dilectio  &c,^  (S.  App.  237 ;  39,  2183).  93.  ,Hucusque 
fratres  dilectissimi  de  deo  patre  in  quem  cfec/  (S.  App.  238; 
39,  2185).  93.  ,Ordmem  simboli  fratres  dilectissimi  in  quo  <fec/ 
(S.  App.  239;  39,  2187j.  94.  ,Universalis  ccclesia  congaudet 
in  una  regula  d&c/  95.  ,Super  fabricam  totius  ecclesiae  aliud  in 
fundamento  ponunt  &c.^  96.  ,Qu8eso  vos  fratres  carissimi  ut 
expositionem  &c.^  (S.  App.  242;  39,  2191).  97.  ,Accipite  regu- 
lam  fidei  quod  simbolum  dicitur  (fec/  (de  symholo  sermo;  40,627). 

98.  ,Catholice  fidei  fidissimum  fundamentum  post  ehristum  <j&c/ 
(Fulgentii  Ruspensis  sermo  pro  fide  catholica;  65,  707). 

99.  ,Simbolum  reddidistis  quo  breviter  conprehensa  continetur 
fides  cfec/  (Augustini  sermo  58;  38,  393).  100.  ,Beatu8 
apostolus  tempora  ista  quando  futurum  cfec/  (S.  56;  38,  377). 

3302 
B.  2.  3  (782).   foL,  m.,  s.  XV.     Vincentii  Bellovacensis 
Speculum  historiarura. 

3303 
B.  2.  7  (794).  foL,  m.,  s.  XIV  ex.  Vitae  Sanctorum  quo- 
rundam  Angliae  (nebst  einigen  Prophezeiungen;  Liste  im  ge- 
druckten Katalog).  Aehnlich  den  von  Hardy  benützten  Hand- 
schriften Cotton  Tib.  E.  und  Bodl.  Tanner.  15.  Enthält  auch 
die  Prophetiae  Canonici  de  Bridlinton  (,Febribus  infectus  &c.^; 
vgl.  Cod.  609  =  Bodl.  478).  Die  Versus  quidam  Abbati  de 
Normandia  in  uisione  traditi  (Nr.  20)  beg.:  ,Anglia  transmittet 
leopardum,  lilia  Galli  c&c'  Am  Schlüsse  (Nr.  22)  Versus  se- 
quentes  composuit  quidam  Spiritus  ut  dicitur.  Primo  cephas 
mille  carus  (f)  c^tulus  et  cocadrille  ctc'  (Willelmi  Stapiltone"} ; 
Vgl.  Cod.  Bodl.  Digby  186,  8). 

3304 
B.  2.  10  (373).  fol.,  m.,  s.  XIV  in.   Dionysii  Areopagitae: 
de  coelesti  et  ecclesiastiea   bicrarchia  libri  cum  comm.  Roberti 
Linoolnensis. 

3305 

B.  2.  11    (372).    fol.,    m.,   s.  XIV.        1.    Dionysius    Areo- 
pagita:       2.  De  angelica  Lierarcliia.      3.  De  ecclesiastiea  hier- 

Sitzangttber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXXIII.  Bd.  7.  Abb.  4 
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arelna.  4.  De  divinis  nominibus.  5.  Do  mysticA  theologia 
cum  comm.  Roberti  Lincolnensis.  6.  Epistolae  f,Compresbytcro 
TimotheoO.       6.  Dionvsii  vita. 

3306 

B.  2.  16  (322).  fol.,  7/1.,  s.  XIV.  Johannis  Chrysostomi 
homiliae  super  Matthaeura.  (llinslchtlich  der  eigenthümliehen 
Anordnung  der  Handschrift  vgl,  den  gedruckten  Kat-alog.) 

3307 

B.  2.  17  (409).  foL,  m.,  8.  XII  ex,  (,olim  S.  Petri  de  Glo- 
ccstriae').  1.  Epistolae  Ivonis  Carnotensis  Episcopi,  Hilde- 
berti, Tirroni  et  Bernardi.  3.  .Sicut  liiemps  laurum  non  urit  nee 
rogus  aurum  &c^  (Hildeberti  Cenomanerusis  vita  Marias  Aegyp- 
fiacae;  171  y  1322).  3.  Anonymi  epistolae  (et  carmina)  quae- 
dam.  a)  Ad  G.  episcopum;  leg.:  ,Ad  decus  ecclesiae  cum  te 
natura  crearet  &c/  (171 ,  1107 ;  carm.  misc.  Hildeberti  Ceno- 
man,  54),  b)  Ad  Petrum;  beg,:  ,Susceptum  sanctum  (semen?) 
sex  primis  Petre  diebus  i&c,^  (vgl.  Haureau,  Lea  m^langes  poi- 
tiques  d* Hildebert  de  Lavardin  p.  180).  c)  Ad  Reginam  Ang- 
lorum;  beg.:  ,Inter  opes  et  delicias  poplique  fauores  cfec*  (caitn. 
misc,  139;  171,  1442;  Haurcau  p.  157).  d)  De  Hermafrodito; 
beg,:  ,Dum  mea  me  mater  &c.^  (vgl.  L.  Traube,  0  Roma  nobilis). 
e)  Ad  S.  Ncpotem;  hg.:  ,Re8  male  tute  puer  cfec*  (Haureau 
p,  187),  f)  De  Roma;  beg.:  ,Par  tibi  Roma  nihil  <j&c,'  (171,  409). 
g)  Epitaphium  Cathensis  episco])i/  beg.:  ,1100  tumulo  uir  legis 
amans  uir  spien didus  ortu  &c.^  ( Serion is  Melrosensis ;  vgl.  A,  SS. 
zum  13.  Sept.  [IV,  öl^^J  und  Hardy  III;  p.  12),  h)  Epita- 
phium Manasse;  beg.:  , Integer  illecebras  et  mortes  mille  Ma- 
nasses  ctc'  Dann  ,Eiusdem.  Ad  patriam  post  exilium  remeasse 
Manassem  A'cJ  Dieser  Theil  der  Handschrift  schliesst  mit 
einem  Gedicht  in  sapph.  Meinem;  beg,:  ,Haec  dies  mundo  ce- 
lebris  refulget  d'cJ;  schl.  ,Omnium  oausas  meritum  rependet  | 
Omnibus  equus^  4.  Darauf  folgen  von  anderer  Hand  mehrere 
Briefe;  dann  ,Cum  frequenter  uacans  otio  scripturam  tuae  dilect. 
(&c.';  femer  drei  Gedichte,  beg.:  ,Laudis  ab  ofitio  tibi  gloria 
redditur  ex  quo  <fec.';  zuletzt  noch  ein  Brief,  beg.:  ,Quotiens  ad 
animum  reduco  mi.  pater  <fv.' 

3308 

B.  3.  6  (275).  foL,  m.,  s.  XIV  (,monast.  S.  Thomae  Mar- 
tyris  juxta  Dublinum^).       1,  Oalcndarium.       2.  Tabulae  Calen- 
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dariorum  diversorum  versu  descriptae  cum  glossis  et  ebdomali; 
de  formatione  tabulae  Dionysii   et  ßedae.       3.  Massa  Computi 
(versu  cum  glossis);  beg.:  ,Licet  modo  in  fine  temporum  <&c/ 
4. — 6.  Liturgischen  und  kalendarischen  Inhalts,        7.  Usuardi 
Martyrologium   (123);    cum    litteris    Cromatii    et   Heliodori    ad 
Hieronymum    (20,  578)   et   responso   Hieronymi.         8«   Regula 
S.  Augustini.      9. — 12,  Liturgica.      13.  Regula  S.  Benedicti. 
14. — 16.  Regula  S.  Francisci  (mit  den  declarationes  Gregorii  et 
Nicolai).       17.  Regula  Anachoretarum.       18.   Epistola  Hiero- 
nymi ad  Nepotianum;  beg.:  ,Clericus  qui  Christi  seruit  ecclesiae 
interpretetur  &c/  (Ep.  52,  §.  5;  22,  531).      19.  Monita  Isidori 
extracta  ad  instituendum  hominem;  beg.:  ,0  homo  scito  te  ipsum, 
scito    quid    sis,    scito   cur   ortus   sis   cfec'    (vgl.  Cod.  674,  3   = 
Bodl.  731)*       21.  Libellus   sententiarum  b.  Augustini;   beg.: 
Jnnocentia  uera  est,  quae  nee  sibi  nee  alt  er  i  nocet  cfec.^  (Prosper; 
51,  427),       23.  Hugo  de  S.  Victore  de  institutione  novitiorum 
(176,  925)  et  B.  Gregorii  tractatus  de  religiosis  simulatoribus; 
beg,:  ,Dic  queso  te  frater,  in  domo  Dei  qualiter  conuersaris  &c,^ 
24.  Innocentius  iii.  de  contemptu  mundi  (217,  701).       25.  Ur- 
bani  Danielis  Ecclesiensis  (vgl.  Bale  III,  17)  carmina  de  moribus; 
beg,:  ,Cum  nihil  utilius  humanac  credo  saluti  &c.^  (Supplementum 
Catonis;  Leyser  p.  439),       26.  Epigrammata  Anonymi. 

3309 
B.  8.  8  (661).  4"*,  m.,  s.  XII  ex,  (versch,  Hände).  1.  Ju- 
liani  Toletani  Proguosticon  saeculi  Futur i  libri  in:  de  origine 
mortis  humanae  (96,  461);  de  animabus  defunctorum  (475);  de 
ultima  corporum  rcsurrectione  (497),  2.  Ottoboni  Cardinalis 
Constitutiones.  3.  S.  Benedicti  Abbatis  Regula.  4.  V.  Bedac 
Presbyteri  Martyrologium  cum  commcntario.* 

3310 
B.  8.  16  (508).    4'',  m.,   s.  XIV.       1.  Innocentii  in.  Papae 
libellus  de  miseriis  conditionis  humanae  (217,  701),     2.  Officium 
Bunifacii  Papae  de  quinque  Christi  vulneribus.* 

3311 

B.  4.  1  (714).  foL,  m.  &  eh.,  s.  XV.      1.  Sermones  Arma- 

cliani  (menibr.).       2.  (von  hier  an  chart.).     Speculum    aureum 

animae    peccatricis.       3.  Ars   bcne   moriendi  Jacobi  Interbuck 

Carthusiani    prope    Erfordiam    (Fabr.   IV,  9).*        4.    Confessio 

S.  Cypriani  episcopi  et  martyris. 

4* 
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3312 
B.  4.  3  (478).   fol.,   m.,  s.  XII.       1,  Guilelmus   Malraes- 
buriensis    de   miraculis   S.  Andreae  Apostoli   (Bale  //,  73). 
3.  Expositio  Decorosi    presbyteri    in    landein  S.  Lncae;   heg.: 
,Cum    in    diuinis   uolurainibns    stndiose    Icctitando    d&c/    (Hom. 
de  sanctis  LIX  des  Homeliarius  Pauli  Diacoui;  95,  1530). 
3.    Sermo   in  landein   S.  Barnabae   apostoli;    heg.:  ^Redemptor 
et    saluator   noster    doniinns    Jesns    Christus    anteqnam   de    in- 
teritu  <fec/       4.  Sermones    dno  S.  August ini    de  S.  Vincentio; 
a)  heg.:  ,In  passionc  quae  nobis  hodie  recitata  est,  fratres  earis- 
simi  (fec/  (S.  276;  38,  1255).    h)  heg.:  ,Itera  alius  sermo.    Vin- 
centii   martiris  sancti   fortissiraam   et   gloriosissimam  passionem 
celebrare   nidimns   animo   et   cogitatione   conspeximus   ctc/ 
5.  Revelatio  gloriosa  de  reliqniis  S.  Stephani  protomartyris  socio- 
rumque   eins   per   Gamalielera    V.  presbytero   I^uciano    caelitus 
ostensa  (41,  8(^7).     (5.  Passio  S.  Barnabae  ap.     7.  Passio  SS.  Eu- 
pheraii  Sostlienis  &  Victoris.       8.  Martyrium  üidonis  et  Theo- 
dorae   (4.  Kai.  Mai.).       0.   Passio  S.  Lanretae   7.  Kai.  Jul. 
10.   Passio   SS.  Virgg.  Spei   Fidei   Charitatis   et   matris    earum 
Sapientiae  Kai.  Aug.       11.  Passio  S.  Theclae  Virg.       13.  Vita 
S.  Euphroxiae,    an  Euphrasiae  V.       Vi,    Passio   S.  Victoris    et 
Coronae.      14.  Passio  S.  Crispini  M.       15.  Passio  Theodorae  et 
filiorum  eins   4.  Non.  Aug.       16.  Passio  S.  Paterni  per  Fortu- 
natum;  heg.:  ,Religiosoriim  gesta  pracdicabilia  suberescente  c&c/ 
(ed.  Krusch  p.  33;   cap.  II).        17.  Vita   B.  Aegidii   Abb.  per 
Fulbertura;  heg.:  ,Sanctus  igitur  Egidius  nationc  grecus  a  prae- 
claris  r&r.'    (Ada   >S*S'.  Sept.  vol.  I,   29,9).         18.   Sermones    de 
S.  Nicoiao;  heg.:  ,Uniuersis  Christi  ecclcsiis  litteris  nostris  cogno- 
scenda   significainus  <6c.'       19.   Lectiones    de  S.  Juliane /   6ßjf.; 
jBeatus    itaque  Julianus   romana  gencrositate  clarissimus  lingua 
facundus   <C*c-.^        20.  Vita  S.  Servatii  Tungrensis  Episc.  3,  id. 
Maii.       31.  Vita  S.  Lconardi  Confess.       33.  Passio  SS.  Jaliani 
et  Basilissac  V.      33.  Vita  S.  Guthlaci  Presb.  &  Anachoretae. 
34.  Vita  S.  Amalbergae  V.       35.  Sermones  Augustini  in  natali 
S.  Stephani  ;7v^r/.;  ,Quoniain  uideo  nostras  disputationes  graphio 
oeraque   <&c.'   (S.  App.  217;  39,  2147).        36.   Passio   S.  Cy- 
priani  M.        37.  Passio  Rutini   et  Walcri  SS.        38.  Tractatus 
de  Macchabaeis  martyribus;   heg.:  ,Si   quis   uestrum  fratres  di- 
lertissimi   fortasse   miratur  iudos   uiros  supplica   pro  legis  prae- 
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cepto  perpessos  <j&c/  (Gaudtniii  seiino  XV;  20  y  !ßf^j.  Schi. 
jipse  est  enim  nostra  redcmptio  cui  omnis  honor  uirtus  et  gloria 
cmn  patre  et  cum  spiritu  sancto  per  omnia  seeula  amen'. 
2J),  Passio  S.  Aehatii  (Sacliarii  der  Catal.)  cum  10(X)Ü  sociis 
suis;  heg,:  Saluatore  igitur  domino  nostro  iesu  Cliristi  eterni  et 
ueri  Dei  iilio  apparentc  (f^c/  (Anastasii  Bibliotliccarii?;  Ada 
SS.  Jun.  vol.  IV,  182). 

331:5 
B.  4.  17    («34).     ^<»,    m.,    8.  XII  (Prachthaiidschrift   vtit 
Goldtiteln).     Photii  Lcges   per  capitula  digestac   plenius   quam 
in  Nomocanonc  c  Mss.  Bibl.  Barocc.  cdito.  Gr. 

3314 
B.  4,  18  (277;   von  derselben  Hand  und  in  derselben  Weise 
geschrieben  wie  die  vorhergehende  Handschriftj.    C«anoncs  Ap<v 
stolorum,    Canones   Conciliorum,    cpistolac   synodales   (Liste   im 
gedruckten  Katalog). 

3315 
B.  4«  20  (32G).    4''y   m.y  s.  XIII.     Clemcntis    rccognitiones 
ad  Jacobum  fratrem  Domini  Kufini  Torano  Aquilino  interprctc. 
Beg.  unvollständig   in   /,  0  mit   den   Worten    ,mentes   quae   ad 
fidcm  paratae  &c.^ 

3316 
B.  4«  21  (351).  eh.  (moderne  Abschrift).     Concilii  Triden- 
tini  decisiones  et  decreta. 

3317 
B.  4«  23  (513).  fol.y  m.j  s.  XIV  ex.    Johannis  Andredae  (!) 
liber  de  S.  Hieronymo  et  eins  operibus  (vgl.  Acta  SS.  HO.  Sept.  = 
VIII,  423  A). 

3318 

B.  6.  6  (22ü).   4**,  eh.,  s.  XV.     Aurea  carmina  ad  instruc- 
tionem  vitae.* 

3310 

C.  1.  1    (216).  fol.,  m.,   s.  XIV  in,     Augustini    expositio 
super  primam  partem  Psalterii.  (36). 

3320 
C.  1.  4  (217).  fol.,  m.,  s.  XIII  in.     f,monasterii  S.  Mariac 
de  Kelebo   in   Scotia^.        L  Augustini   Sermones   lxxxix   de 
verbis  Domini    secundum  ]Matthaeum,    Lucam^    Johannem. 
3,  Coelestini  Papae  Bulla  de  possessionibus  et  privilegiis  Mona- 
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sterii  S.  Jlariae    de  Mailros.       3,  Henrici  ii  Kegis  charta  con- 
cessa  raonasterio  de  Radirgia  in  Agro  Bcnoccnsi. 

3321 

C.  1.  8  (-487).  fol,,  m.,  s.  XIII  (sehr  (jrohe  Schrift). 
1.  Nach  dem  Colamnentitel  Historia  evangclica;  beg.:  ,eo  (?) 
tempore  Komani  Gallos  öuperaucriiiit  ctcJ  3.  Actus  Aposto- 
lorum  ab  asconsionc  ad  iinpcriuiii  Ncronis  quo  tempore  Petrus 
et  Paulus  passi  sunt;  beg.:  ,Anno  nono  decimo  impcrii  Tiberii 
Caesariis  adliuc  procuratore  ctc/  3«  Epistola  Alcxandri  ad 
Aristotelem/  heg,:  ,Seniper  memor  tui  etiam  intcr  dubia  bel- 
loruni  &c/  Im  Deckel  ein  Fragment  s,  IX  in  irischer  Hand- 
schrift,    (,Olim  Liber  Milonis  Symner.O 

3322 

C.  1.  10  (788).   Griechische  Fragmente  verschiedener  Zeit, 
1.  (s.  XII).   Ilepl  Tou  dßßa  u-epsyjcu.      3.  (s.  X  ex,).  Ein  Fragment 
über  die  Jungfran  Maria.       3.  (a,  XV),  Vita  Spiridionis;  beg,: 

4.  (s,  XV).  Vita  S.  Katharinae  ex  Symeone  Metaphraste; 
beg,:  ,Bac7'.A£uovTO^  toO  aarcßsaraicu  Ma^sviiou  T:i>:a  yj  twv  TwjJLaiwv 
^?y?]  ^'^'^  &•  (^'  XVI)  /'Ocot  To  xaTa  ^jjiv  XoYixbv  lyo^ne^  <£*c/ 
6,  (s,  XVI).  M'//aY)A  ToO  A'jYiI^o'j  e;Yiyir;(;t;  xora  zXaTo?  £i?  tov  0oj- 
>wo(BrjV  xaTa  Xs^'.v  xal  xaxa  voOv  Tuapa  toj  svOjjjlo'j  xupioj  rewpv'iou  toO 
Bspxiy.iou.  £»  folgen  vier  AT;|XYjYcptat  ait«  ThukydideSy  nämlich: 
Kspx'jpaiwv  rpb^  'AOr^vaioJ^,  KopivOfwv  Trpc;  'AOrjvaiou;,  KoptvOiwv  irpc; 
AaxsBaqxsvicu;  und  ^ Mr^^T.iii'^  iz^o^  AaxÄBaifxcvbj;.  7.  (s.  XV}. 
Fragmentum  commentarii  incerti  auctoris  in  Aristoteiis  catc- 
gorias.  8«  (s,  XV  ex,)  Fragmenta  chronologicä.  9.  (s,  XV  ex), 
jKpict;  Troir^iJi.aTwv  f,  a/.pißY;^  vvösi;  (tc/  10.  (s.  XV  ex,)  Synopsis 
canonum  grammaticalium.  —  Die  drei  angehängten  lateinischen 
SermoiieSj  nämlich:  !!•  (initio  mutil.)  de  eucharistia,  13.  Jo- 
hannes Chrj^sostomi  super  Mcsopentecostcn  Judaeorum  und 
13.  Eiusdcm  super  Pentecosten  sind  moderne  Abschriften, 

3323 
C.  1.  20  (684).    Rathranni  monachi  Corbeiae  contra  appo- 
sita  Graecorum   imperatorum  pro  Romana  sive  Latina  ecclesia 
(121y  223)  Epistolae  Rabaiii  et  Hincmari  enthaltend,  und 

3324 
C.  1.  21  (370).    Dialogus  inter   niagistrum  et  discipulum; 
beg.:  Nil  mihi  probabilius  sind  moderne  Abschriften, 
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3325 

C.  1.  27  (518).  Ivoiics  vcl  Frcculplü  Chronicon,  Martinas 
Polonus  cC*o.    Gleichfalls  moderne  Abschrift. 

C.  1.  29  (168).  foLy  m.y  .V.  XIJI  ejc.  1.  Anonymi  pocma,  or- 
dine  alphabelico;  heg.  tuivollstäudig  (von  M  an),  ,Ciim  meritis 
l)ensans  penas  et  promia  nostra  Lctiticant  tcstcs  puiienlia  t-ausa- 
que  mcrccs'.       3«  Ansclmi  meditationcs. 

3327 

C.  2.  3  (7Bü).  7",  rh.,  s.  XVex.  1.  Tractatiis  de  censuris 
et  poenis  ccclcsiasticis.  3.  Commentarii  in  quasdam  cpistolas 
B.  Pauli. 

332.S 

C.  2.  4  (117).  fol.j  eh.,  s.  XV ex.  1.  Acta  concilii  Basi- 
leensis  1430 — 143«3.  2.  EinTracfat;  heg.:  ,Quod  uiator  iion  po- 
tost  per  aliquem  actum  esse  dro.'  3.  Expositio  in  tcrtiam  Epi- 
stolam  8.  Johannis.  4. — 18.  Briefe  von  und  an  Hieronymus  n.  a.: 
4.  Hieronvmus  ad  fabiolam  de  mansionibus  filiorum  Israelis 
(Ep.  78;  22,  608).  5.  Ad  Marcellam  Fridelamque  respondcns 
de  quibus  sibi  prop.  ex  psalmis  (f-);  nach  einer  Einleitung  von 
fünfeinhalb  Seiten  über  die  Worte  Ex  Deo  est  heg.:  ,Seni  (f) 
(iaio  carissimo  Sal.  Quia  istam  epistolam  quae  dicitur  tertia 
canonica  Johannis  suscepi  litteraliter  declarandam  &c.'  6.  P^pi- 
stüla  consolatoria  et  institutoria/  beg.:  /Diuersorum)  opprobria 
tribulationes  multiplices  quibusdam  obsidiantibus  <jt;c.'  (ad  Ocea- 
num  ep.  App,  41;  SO,  282).  7.  Ad  virgines  de  continentia 
virginali;  beg.:  ,Quantam  in  celestibus  beatitudinem  virginitas 
saneta  possideat  &c^  (Ep,  App,  18;  80,  108),  8.  Ad  diaconum 
ut  fiat  monacbus;  beg.:  ,Nulla  res  uetus  inquit  comicus  tam 
facilis  &c.^  (Ep,  App,  18;  80,  182).  9.  Ad  Ruflinum;  beg,: 
,PIus  Daum  tribuere  quam  rogatur  &c.^  (Ej).  8 ;  22,  831), 
10. — 12.  Hieronymi  et  Theopbili  epistolae  (quinque?;  Ep.  86 
—90?),  13.  Anastasius  episcopus  Romanus  ad  Joannem  epi- 
scopnm  Hierosolymitanum.  14.  Hieronymi  ep.  at  Pammachium 
de  comment.  in  Danielem  (25,  491).  15.  Eiusdem  ep.  de  rc- 
prehensionc  tractatuum  in  Canticis  Canticorum  Retici  Galli 
(Ep,  37;  22,  461j.  16.  Ad  Ruffinum  (=  Nr.  9).  17.  Ad 
Prcsidem  diaconum  (Ep.  App.  18;  80,  182).     18.  Paula  et  Eusto- 
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chium   ad   Marccllam   de   locis  sanctis    (Kjk  16;   22y  483), 
19.  Vita  S.  Hieronymi. 

3325) 

C.  2.  9  (GIO).  füL,  m.,  .V.  A7//.  l^alladii  historia  Lansiaca 
(73y  lÜ6i}  oder  74), 

3330 

C.  2.  12(141).  fol,,  m,y  a,  XII 1  in,  (vergeh,  Hände).  Ent- 
hält nvr  mittelalterliche  TracUtte:  Nr,  5 — 8  des  Kat<doge8  bilden 
in  der  Handschrift  aU  Hugo  de  Folieta  de  claustro  animac 
ein  Werk,  Nr,  10  (Da  essistcncia  purae  bonitatis;  heg,:  ,Omnis 
scientia  suis  utitur  regulis  &c.,^)  i*ind  die  Regulae  des  Alnnv^ 
(210,  621),  Zu  Nr,  11  (^Fragmcntiim  de  anima  et  pcccato  ori- 
ginalij  habe  ich  notiert:  cuiusdam  fratris  de  Amaros  (}),  Mona- 
sterii  de  Pascal. 

3331 

C.  2.  13  (707).  4'\  m.j  s.  XIV ex,  Sententiae  execrptae  ex 
homiliis  S.  Chrysostomi  und  Sermones  quidam. 

3332 

C.  2.  14  (553).   4"",  eh.,  s.  XV.     1.  Libellus  de  laudibus  oi 
assumptione  B.  Mariae.       *3   f'ö  im  Kat,),   ,Incipit  libellus  de 
transitu  et  assumptione  beatae  et  gloriosae  sempiterne  virginis 
Marie  editus  a  Militone  quodam  episcopo  Sardiniens!.     Milito 
seruus  Christi  episeopus  ecclesie  <fec.    Cum  uobis  duo  opuscula 
de  uita  <fec.'     *3  (lO).  Narrationes  quaedam  de  miraculis  quae 
fecerat  B.  Maria  bis  qui  salutatione  eius  usi  sunt.    *4  (16).  Sermo 
b.  Augustini   ad  Keligiosos   de   beatitudinibus;   beg.:   ,Si   diii- 
genter  attenditis  fratres  omnes  sacerdotes  <C'^.'    (S.  App,  287 ; 
30,  2287),       5  (17  u.  18).  Responsio  devotissima  Franc.  Petrar- 
chae  poetae  de  Florentia  ad  epistolam  D.  Sacmoris  de  Pomeriis 
inprimis  militis,   tunc  ord.  Cistere.  und  Septem  Psalmi  (poeni- 
tentiales)   eiusdem   Francisci    ad    militem    supradictum    (Fabr. 
V,  228).      *6  (20).  Augustinus  de  confliotu  virtutum  et  uitio- 
rum;  beg,:  ,Apostolica  vox  damat  per  orbem  <0c.'  (4t),  1091). 
*7  (23).    Martin  US  Episeopus  de  formula  uitae  honcstae    (Se 
neca  ed.  Ilaase  III,  469).      *8  (28).  Excerpta  ex  libro  B.  Bri 
gidae  de  passione  Christi  &c,       9  (40).  De  Origine  quaedam. 
(Ausserdem  Werke  von   Bonaventura,    Anseimus,   R,  Ilampol 
Bernardus,  Lanfrancus  und  Petrus  Comestor), 
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3333 

C.  2.  16  (369).  ^°,  m.j  s.  XII  ex.  (versch.  Hände;  e  libris 
monastcrii  S.  Mariae  de  Rieval).  1.  Lanfranci  (Honorii)  Eluci- 
darius  (172j  1109),  *3.  Expositio  super  orationcra  Dominicum; 
heg.:  Seruus  nequam  in  Euangelio  deccra  milibus  <fec/  Dann 
Pater  noster:  Dens  omnipotens  cum  sit  dominis  uerendus. 
4.  Augustinus  de  opere  monachorum ;  heg,:  ,Jussioni  tuae 
sanctc  frater  Aurcli  tanto  de  uotis  <fec/  (40 ,  549),  5.  Idem 
de  natura  boni  (42,  551). 

3334 

C.  2.  17  (779).  4^,  eh.  et  m.,  s.  XV.  1.  Pauli  Vergerii 
Istri  ad  Ubertinum  de  ingenuis  moribus  et  liberalibus  studiis 
über  (Fahr.  V7,  289).  3,  De  sectis  philosophorum.  3.  De 
historiae  Romana  quaedam.  4.  Guarini  Veronensis  de  historiae 
conscribendae  praeceptis  libellus.  5.  Fragmentum  Hieronymi 
de  viris  illustribus  (28,  601).  6.  Eiusdera  ad  Desiderium  de 
XU  lectoribus  (23,  723).  7,  Plinius  Secundus  (S.  Aurelttcs 
Victor)  de  viris  illustribus.  8.  Plutarchi  comparationes 
cum  Guarini  praefatione.  9«  Sexti  Ruii  historiae  Romanae 
epitome.  10.  Aurispa  cquestris  ordinis  viro  cuidam. 
11.  Contentio  Alexandri  Hannibalis  et  Scipionis  (vgl.  Cod.  E. 
ö.  20). 

3335 

C.  2.  18  (435).  4°,  eh.,  s.  XV.      1.  Expositio  orationis  do- 
minicae  secundum  Augustinum;  heg.:  ,Anima  nobis  dominica 
oratio  ex  pontificali  doctrina  cfec'    Dann:  Pater  noster:  Magna 
dignatio  patris,  magna  dignatio  creatoris  &c.^     2  (p.  3).    Sermo 
Augustini  de  laude  charitatis/  heg.:  ,Qui  diuinarum  scripturarum 
multiplicem  habundantiam  latissimamque  doctrinam  cfec.^  (S.  350; 
39,  1533).       3   (p.  5).    Eiusdem   Sermo   de   oboedien tia;   heg.: 
,Nichil  sie  deo  placet,  quomodo  oboedicntia  &c.^  (40,  1221). 
4  (p.  7).    Eiusdem  Speculum  peccatoris;  heg.:  ,Utinam  saperent 
et  intelligerent   et   nouissima    prouiderent   &cJ   (40,  983). 
*!  (p.  17).  Sermo  de  poenitentia;  heg.:  ,Aperite  portam  quoniam 
uobiscum  est   &c.^      *9   (p.  27).    Versus  Sibyllae  Erythraeae; 
heg.:   ,Judicii   Signum,    tellus  sudore   madescet  &c.^   (90,  1186; 
auch  171,  1731).     11  (p.  35).  Testimonium  Josephi  de  Christo. 
*l."i  &  lö  (p.  56).  Epistolae  S.  Augustini  ad  Cyrillum  et  Cyrilli 
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ad  Augustinum  de  transitu  Ilicroiiynii  (Epp.  App.  IS  n.  Uf; 
33,  1120),  17  (p,  75).  Mcditationcs  S.  Augustini  de  dili- 
gcndo  Dco;  heg.:  ,Vigila  (f)  (cura)  et  mcutc  solicita  sumino 
conatu  (£c/  (40,  847).  *2ü  (p.  104).  Augustinus  contra  Fau- 
stuin  Älanich.;  heg.:  ,Faustus  quidain  iuit  gcnerc  Afer  civitatc 
llilevitanus  ötc.  (42,  207;  ivohl  mir  der  Prolog).  i\  (p.  lOh'}. 
Prologus  B.  Augustini  in  libros  de  civitatc  Dci  (41).  *23  (p.  100). 
Vita  S.  Johannis  Apostoli  et  Evangclistac  de  authenticis  collecta 
libris.  24  (p.  122).  Libcr  xi.  B.  Augustini  contra  Faustuui 
integer;  heg.:  ,Hoc  est  quod  ante  dixi:  quia  ubi  sie  manifesta 
ueritatc  c&c/  (Cap.  2;  42,  216).  25  (/>.  126).  Eiusdem  libcr  xxi 
de  civitatc  Dei  (41,  709).  *36  (p.  lö'lj.  Narrationcs  quas 
S.  Joannes  Anacliorcta  in  Aegypto  narravit  S.  Hieronymo  tt;c/ 
Ausserdem  Revelationes ,  Miracula  und  Aehnlickes;  Werke  von 
Bernardus,  Innocentius,  Petrus  Blesensis,  Hugo  (de  conscientia) 
und  Eich.  Hampole. 

3330 
C.  3.  19  (7«5).  4%  m.,  s.  XIV.  *5  (f^jl  27).  Pliilosophia 
Sccundi;  heg.:  ,Sccundus  fuit  philosophus  rf'r.'  8  (fol.  41). 
Homiliac  super  Evangelia  per  annum.  1)  (/oZ.  101).  Sermo 
Augustini  de  obedientia  et  humilitate;  heg.:  ,Nicliil  sie  placet 
Dco  .quoraodo  &c.'  (40,  1221).  10  (fol.  106).  S.  Augustinus 
de  X  praeceptis  et  x  plagis;  heg.:  ,Xon  sine  causa  est  fratrcs 
dilectissiini  &c.^  11  (fol.  107)..  S.  Augustini  serino  de 
Jo.  Evang.;  heg.:  , Gaudeamus  fratres  karissimi  copiosum  uere 
fraternitatis  adesse  conuentum  &c.^^  13  Speculum  pecca- 
toris.  *15  S.  Augustinus  de  6  verbis  Christi  in  cruce  prolatis; 
heg.:  ,Post  regulas  fidei  evangelico  dogmate  promulgatas  cfec/ 
(Eimaldus  Ahhas;  189,  1681).  *17  Tractatus  de  conceptione 
Salvatoris;  heg.:  ,Mense  autem  sexto  cfcc'  18  Excerpta  ex 
Isidoro  Beda  &c.  19  (fol.  186).  Liber  dictus  Formula  vitac 
Iionestae.  *22  (fol.  197).  Sermo  Augustini  de  assumptione 
B.  Virginis;  heg.:  ,Ad  interrogata  de  Virginis  et  matris  Do- 
mini (fec/  (40,  1141).  *27  De  xv  signis  :xv  dierum  precc- 
dentium  dieni  iudicii,  sicut  invenit  Hieronymus  in  annalibus 
Hcbraeorum  (94,  53o).  *35  (fol.  27).  Lotharius  de  miseria 
conditioms  humanae  (217,  701).  36  Repertorium  vocabulorum 
S.  Scripturae  per  quendam  Canonicum  Regulärem;  heg.:  ,Licct 
nonnuUi  circa  notabilia  Bibliae  cfec/* 
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3337 
C.  3.  21  (252).  4%  m.,  ».  XJII.    G.  (Gilberti  Porretani) 
Pictaviensis  episcopi  glossae  super  Boethii  libros  de  aeternitato 
(trinitate?;  64^  1256)  et  hebdomadibus  (64,  1311). 

3338 
C.  3.  23.  4'',  eh.,  s.  XV,  Öermones  Domin icales  et  in  lesta 
Sanctorum. 

3339 
C.  4.  6  (47r,).  4'*j  711.,  if.  XlII.      1.  Gregorii  Papae  Pasto- 
raliura  liber  i  (77,  13)*-       3.  Expositio  missae  et  symboli  per 
Remigium;  idem  de  officiis  diviiiis. 

3340 
C.  4.  9  (B88).  4"*,  eh.,  s.  XV.  1.  Regula  Augustini  ad 
matrem  suam.*  3,  Scrmones  duo  S.  Augustini  cum  Sibyllae 
versibus  de  die  iudicii;  heg.:  a)  ,Legimus  sanetum  Moysen  po- 
pulo  Dei  praecepta  dantem  etc.*  (ß.  A]}^).  215;  3U,  2106);  h)  ,Vos 
inquam  conuenio(?jo  iudei  quousquc  cCc'  3.  Johannis  Episcopi 
sermo  de  jejunio  Ninevitarum.  4.  Eiusdem  sermo  de  David 
et  Golia.  5.  S.  Augustini  sermoncs  xxv  ad  fratres  in  ercmo; 
der  erste  heg.:  ,Audistis  fratres  carissimi  sanctissinios  reges  dili- 
genter  <&c/  (S.  43;  40,  1317);  der  letzte:  ,Quia  in  hac  uasta 
solitudine  Dei  gratia  (fco/  (S.  13;  40,  125).  6,  Excerpta  ex 
x\ugu8tino,  Bernardo  et  Leone.  ?•  Hieronyini  prologus  in 
libros  Psalmorum;  heg.:  ,Dauid  lilius  Josse  cum  esset  in  regno 
8U0  quatuor  elegit  qui  psalmos  facerent  cf'c*  (aus  Ep.  App.  47; 
SO,  205). 

3341 
C.  4.  8  (517).  4"",  m.,  s.  XlII.    Ivonis  historia  ecclesiastica 
(in  VI  libros  dlv.). 

3342 
C.  4.  15   (744).    4",   m.,   s.  XIV  ex.*     Augustinus   de 
planctu   B.  Virginis,    quos  (f)    virgo   ipsa  Augustino   rcvelavit; 
beg.:  ,Quis  dabit  capiti  meo  fontem  lacrimarum  cfrc.** 

3343 
C.  4.  21  (504).  4"",  m.,  s.  XIV.     *1.  Dialogorum  Gregorii 
libri  m.       *3.  Regula  S.  Augustini. 

3344 
C.  4.  22  (278).   4",  m.,  s.XIV.*  Liber  Aristotelis  de  secretis 
secretorum  sive  de  regimine  principum  ad  Alexandrum  Magnum. 
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3345 

C.  4.  23  (785).  4%  w.,  8,  XIV  {c  libris  Monastcrii  B.  Mariac 
Eborac).  1.  Visio  Tyndali  Iliberni.  3.  Historia  Amici  et 
Amelii  (vgl.  Cod.  J498j  2  =  Chelt,  4387).  3.  Miraculum  quod- 
diim  S.  Augustini  apostoli  Anglicani.  *4.  Isidori  de  summo 
bono  libri  iii  (83^  637).  5.  Lotharius  de  iniscriis  conditionis 
humanac  (217,  701). 

3346 
C.  4.  30.  7«.,  if.  XIII.     Scrmones  Dominieales. 

3347 

C.  4.  32.  (371).  4«,  m.,  8.  XIII.  1.  Dialogus  inter  virtutcs 
et  vitia.  Die  in  den  Catalogi  A.  et  II.  angeführte  zweite  Num- 
mer Sermo  B.  Augustini  de  igne  purgatorio  (heg.:  ,Illo  ignis 
purgatorius  durior  erit  quam  quicquid  potest  in  hoc  seculo  &c.^) 
ist  hlo8  ein  Citat;  wahrscheinlich  auch  Nr.  3  Tractatus  B.  Augu- 
stini de  immortalitate  animae.  3.  Florigerus  über  coUectus 
ex  diversis  libris  B.  Augustini  et  Bernardi.  *3.  Tractatus 
fratris  Wil  (seu  potius  Hugonis  de  S.  Victore)  de  professione 
monachorum.  4.  Sermones  dominicalcs  cum  locis  quibusdam 
e  S.  Script,  petitis.  5.  Epistula  B.  Augustini  de  exitu  animae; 
heg.:  ,Unicuique  animae  duo  exitus  occurrunt  quando  (f)  migrat 
de  corpore  likc.^ 

3348 

C,  5.  5  (547).  5°,  m.,  8.  XIII.  1.  Liber  Ephrem;  heg.: 
jDolor  me  compellit  dicere  &c.^  (vgl.  ed.  Rom.  1732  vol.  7, 
pag.  LXXXIf  Nr.  1).  3,  Expositio  Cantici  Canticorum;  heg. 
unvollständig:  ,Figuri8.  genas  ergo  ecclesie  fragmini  compa- 
ramus  &c.^ 

3349 

C.  6.  8  (365).  Ä«,  m.,  s.  XIV  (verschiedene  Hände). 
1.  Descriptiones  terrarum.  3.  Verschiedene  Iractate:  de  vn 
sacramentis,  de  honestate  clericorum,  de  matrimonio,  de  avaritia, 
de  caritate  &c.^  dann  Sermones  dominicales  et  de  sanctis. 
3.  Regula  B.  Augustini.  4.  Miracula  S.  Brecham  (f),  partim 
prosa,  partim  versu.  *5.  Exemplura  epistolae  Abgari  ad  Do- 
minum et  Domini  ad  ipsum,  cum  coUoquio  inter  Abgarum  et 
Thaddaeum.  *6.  Annales  Coenobii  Montis  Fernandi  ab  an. 
Dom.  45  ad  an.  1247  (vgl.  IlarJy,  III.  |>.  207;  Nr.  3d2). 
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3350 
C.  5.  15  (7G4).  8%  m.,  s.  XB'' &i\  und  XIL  1  (s,  XIV), 
Augustinus  de  divinis  officiis  (f),  2.  ,Fundamentum  aliud 
nemo  &cJ  (Augustini  S.  App.  104;  39,  1946?),  3.  Soliloquia 
Isidori  Archiepiscopi  {83,  825),  4.  Stimulus  compassionis  B. 
Mariae  D.  N.  ex  Christi  passione;  beg,:  ,Jesu  Christi  celeri 
miseracione  Et  Mariae  virginis  intercessione  &c,^  5  (s,  XII), 
Regula  S.  Augustini.  6.  Eiusdem  quaestiones  ad  Orosium 
(40,  733). 

3351 
C.  5. 28.    Loci    communes    ex    scriptoribus   theologicis   ist 
s.  XVI. 

3352 

C.  5.  29  (422).  8",  eh.,  s,  XVI.  *Computus  temporibus  und 
de  nominibus  synonymis. 

3353 

D.  1.  17  (286).  fol.j  m.,  s.  XIV,  Catalogus  Bibliothecae  or- 
dinis  fratrum  Eremitarum  S.  Aug.  Eboraci  1372.  Fratre  Willelmo 
de  Staynton  tune  existente  Priore. 

3354 
D.  1.  19  (285).  fol.y  s.  XV,    Catalogus  librorum  MSS.  cuius- 
dam   bibliothecae   ignotac;    scriptus  circa  tempus  Edwardi  IV. 
(1461—1483), 

3355 
D.  1.  26  (153).  4'\  m.j  s.  XII,  1.  Aethici  Cosmographi 
antiquitatis  historia  ab  Hieronymo  in  latinum  sermonem  e  graeco 
con versa  (ed,  Wuttke  Leipz.  1863).  3.  Hieronymi  Interpre- 
tationes  nominum  Hebraicorum;  heg,:  ,Philo  uir  disertissimus  c&c* 
(23,  771). 

3356 
D.  1.  28  (507).  4",  ch,,  s,  XV  u,  XVI  (aus  verschiedenen 
Stücken  zusammengebunden).  1.  Initium  prioris  libri  summae 
Logicae  Nicephori  Blemmydae  (Patr.  Gr.  142).  2.  ,Tb  opvavov 
ir^^  ^tXoco^ia^  SiaipsT^at  e».^  Ta;  xaTr;7Cp(a^  &c.^  3.  Fragmenta 
quaestionum  quarundam  naturalium  (quare  gallus  noctu  cantet, 
quare  canis  caudam   moveat).  4.   Aristobuli   Apostolii,   filii 

Michaelis  paroemiographi  in  Anonymi  Scriptoris  (Theodori  Pro- 
drami  f)  7aX£Ci>[x'JcpL<r/(av  praefatio.  5.  Primi  libri  Iliadis  Ho- 
mericae   metaphrasis.  6.    Fragmentum   Phurnuti   de  natura 
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deorum  sive  de  poeticaruin  fabiilarum  allegoriis.  ?•  Narratio 
fabularum  Saracenica  dialccto  per  Johannera  Damasccnum; 
beg.:  '0  twv  'IvBwv  ßaaiXsu;  'AßsaXcov.  8.  Excerpta  ex  Origenis 
Tom.  32  in  Johannis  cap.  13.  9,  Theodoreti  qiiacstio  65.  in 
Genesin.  10.  Pauli  Ep.  ad  Rom.  VIII,  23  —  XIV,  10. 
11.  Basilius  de  legendis  gentilium  libris.  12 — 15  theologischen 
Inhaltes  (Gennadius,  Hymnen  mit  Comm.  &c.).  16.  Et  X'jnrjq 
eOsXei?  xpatsTv.  Eine  sehr  umfangreiche  Gnomensammhmg  (sog. 
c/£oy;J  als  Uehungsstoff  zu  grammatischer  Exposition, 

3357 

D.  2.  12  (456).  foLj  ch,j  s,  XV.  1,  Commentarii  in  artcm 
grammaticam  libri  VI  (1  de  nomine  verbo  participio;  2 — 6  de 
ceteris  orationis  partibus).  3.  Gasparini  Bergomensis  praecepta 
in  dietaminibus  (Fabr.  Ill,  22).  3.  Ein  Tractat  über  Wort- 
stellung. 4.  Guarini  Vcronensis  Tractatus  de  diphthongis. 
5.  Prosodica  quaedam. 

335S 

D.  2.  29  (502).  4",  m.,  s.  XIV.  Hippocratis  aphorismi  tind 
andere  medicinisch-naturicissenschaßJiche  Schriften^  von  denen 
die  Catal.  A.  et  Hib.  ein  Verzeichnis  geben.  Der  dort  ertclihnte 
Tractat  Nr.  16  de  ponderibus  hat  Jordanus  Nemorarins  (Fahr. 
Vy  176)  zum  Verfasser. 

3359 

D.  3.  35  (324).  S",  ca.,  s.  XV.  1.  Ciceronis  epistolac  non- 
nullae  (25  an  der  Zahl);  der  ersis  Brief  ist  verstümmelt ^  der 
zweite  beg.:  ,Nec  sacpe  est  cui  litteras  demus  <&o.'  (ad.  Farn. 
XIVj  6).  Der  letzte  beg.:  ,. .  suadendi  ac  dissuadendi  ratio  &c.^ 
3.  Epistolae  Antonii  Panormitani.  3.  Vier  Bi^efe  des  Iliero- 
nymus:  a)  ad  Desiderium;  beg.:  ,Lecto  sermone  dignationis 
tuae  quem  mihi  nee  opinanti  <&c.'  (Ep.  47 ;  22^492);  d)  ad  Ju- 
lianum;  beg.:  ,Antiquus  sermo  est  mendaces  faciunt  ut  nee 
uera  dicentibus  credatur  <€v.'  (Ep.  6 ;  22,  337).  4.  Augustiui 
ep.  ad  Hieronymum;  beg.:  ,Audiui  peruenisse  in  manus  tuas 
litteras  sed  quod  adhuc  &c.'  (Ep.  [Hier.]  101;  22,  829). 
*8.  Epistolae  commendatoriae  et  eonsolatoriae  Marii  (Philelphif); 
beg.:  ,Quod  obierit  diem  pater  tuus  vir  clarissime  non  possum 
non  dolere  &cJ  9 — 14  meist  humanistischen  Inhaltes  (Nie. 
Pirottus,  Laur.  Valla).       15.  Aurelii  Prudcntii    in  utrunique 
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testainentura  tetrasticha  (das  sog.  Dittochaeum) ,     16,  Gramma- 
ticalia,  partim  prosa,  partim  versu.* 

3360 

D.  3.  36  (325).  72«  [11  ö  X  ^  ^^^7?  ^-^  *•  ^I ^^^'  Cicero 
de  inventione;  heg.:  ,bestiis  pracstare  quod  loqui  possunt  &c^ 
(1,4,5);  schl.:  ^quasi  in  temptantis  loco  producendo  || '  (IT, 
43,  125), 

33G1 

D.  4.  3  (263).  fol.(?),  eh.,  8.  XV.  *2.  Sermo  S.  Augu- 
stini;  heg.:  ^Oportet  nos  fratrcs  ut  totae  mentis  intentione  in- 
quirere  et  intelligere  studeamus  cfec'  3.  Augustinus  de  digni- 
tatc  saeerdotis  (vgl.  Cod.  Bodl.  Atcct.  F.  6.  1) ;  heg. :  ,0  ucne- 
randa  sacerdotum  dignitas  inter  quorura  &c.^  4.  Anseimus  de 
cogitatione.  5.  Libcr  5  capitulorum  &c.  (s,  Catal.  A.  et  H.). 
ß.  Meditationes  S.  Bernardi.  ?•  Sententiae  e  patribus  ex- 
ccrptae.*  11.  Narrationes.  a)  de  S.  Micliaele;  h)  de  quodam 
rege  bcne  uiuente  et  de  ii  mulieribus. 

D.  4.  2.  8.  XV.  Vergilii  Bucollca  et  Aeneis.  3362 

3363 

D.  4.  4  (152).  4'^,  m.,  s.  XV in.  1.  Aequivoea  M.  Mattbaei 
Vindocinensis  cum  comm.  scripto  per  Fr.  Jo.  Hancock  (Fahr, 
V,  35),  2.  Modus  scribendi  cpistolas  secundum  Alcock  D.  Th. 
5.  Libcr  de  compositionibus  verborum  a  quibusdam  ascriptus 
Saxoni  canonico  ecclcsiae  Hildesheymensis ,  ab  aliis  Joanni  de 
Qarlondia,  cum  comm.;  heg.:  ,Am  si  j)raeponas  puto  scindit,  de 
dat,  in  infert  c&c.^  i.  Liber  inscriptus  Neutrale;  heg.:  Aspi- 
rans  precibus  vestris  pcrsaepe  rogatus  (Adamus  de  Nutzar  de; 
Ijeyser  2041;  vgl.  Cod.  Bodl.  Dighy  lÖO,  8).  5.  Liber  aequi- 
vocorum  secundum  alphabetum ;  heg. :  ,Exprimit  aequiuocae 
lactentibus  iste  nouellus  &c.^. 

3364 

D.  4.  5  (729).  4"",  m.,  s.  XV,  Julius  Solinus  (Anfang  un- 
vollst-ändig), 

3365 

D.  4.  7  (486).  4",  m.,  s.  XIV ex.  1.  Historia  Troiana  per 
Guidonem  de  Columna  Messanensem.  3.  Peregrinatio  s.  Terrae 
secundum  M.  R.  de  M. 
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3366 

D.  4.  9(170).  4%  m.y  s.  XIII ex.  1.  (Johaniiis  de  Gar- 
land ia)  Encheiridion  de  synonymis;  bey.:  ,Ad  mare  ne  uidear 
latices  (fec/  (vgl.  Cod.  32,  7  ^=  Bodl.  Auct.  G.  60).  2.  Gregorii 
propositiones ,  cum  notis  interlin.  et  marg. ;  beg.:  ,In  uicem 
(lucem?)  graece  ponuntur  praepositiue  Pone  decem  iungas  octo 
numerumque  tenebis  cCc/  (Ilaureau  in  Noticea  et  Extr.  XXVII, 

2,  48  u.  85).  3.  Promptuarium  (paruolorum) ;  beg.:  ,Dictionarius 
dicitur  libellus  iste  a  dictionibus  inagis  necessariis  &c.*^  (Scheler 
im  Jahrb.  für  rom.  und  engl.  Philologie  VI,  101);  der  Connnentar 
dazu  beginnt:  ,Ysidorus  dicit  &cJ  4,  Alexander  Nequam  de 
nominibus  utensilium  (Scheler,  ebenda  Bd.  VII).  5.  Quoniam 
ignorantiae  nubilo  excaecati  quidam  imperiti  (fec'  Dann:  ,Est 
proprie  meta  trans  graece,  formatio  plasma  iS:c.^  (Eberhardi 
Bethunensis  Graecismus),  6.  Ein  Tractat;  beg.:  ,Hoc  excusetur 
quod  materiale  tenetur  &c.^  (Cod.  Durhain  C,  IV,  26).  7.  Ovi- 
dius  de  mirabilibus  mundi;  beg.:  ,IIic  serpens  uentis  pernicior 
atque  sagittis  <&c/  (vgl.  Cod.  Digby  100,  30).  8,  Liber  de  verbis 
deponentibus ;  beg.:  ,Sindcresis  rogitata  rcfer  quo  pandere 
tractu  c&c/  (Im  Cod.  Digby  100,  22  einem  Nicholaus  de  Braken- 
dale zugeschrieben;  vgl.  den  Cod.  von  Durham  C,  TV,  26,  wo  es 
vor  Alexandri  Doctrinale  steht.  9.  Liber  Hymnorum.  (Hin- 
sichtlich der  Reihenfolge  der  einzelnen  Iräctate  bin  ich  nicht 
ganz  sicher.) 

3367 

D,  4.  14  (G33).  4"*,  eh.,  s.  XV.  Plialaridis  epistolae  trans- 
latae  per  Franciscum  Aretinum. 

336Ö 

D.  4,  16  (475).  4"",  eh.,  s.  XVI.  1.  Grammaticalia  lat. 
carmine  &  Angl.  prosa.  3.  Libellus  dictus  ,Poenitea8  cito', 
impress.  (vgl.  207,  1163). 

3369 

D.  4,  18  (693).  4%  m.,  s.  XIII.  1,  Rbythnii  quidam  Gallice 
(de  rebus  divinis).       3.  B.  Gregorii  dialogi  duo  (77,  149). 

3.  Edmundi  oratio  ad  sanctos  omnes.  4.  Vie  de  St.  Eustace 
und  Predicationes  ad  Jesum  (altfranz.).  5.  Liber  Fr.  Hen. 
de  Dunstante;  beg.:  ,Factae  sunt  leges  c&c.^  *6,  Excerpta  ex 
t^S.  Augustino,  Basilio,  Ambrosio.       7.  Regula  B.  Augustini. 
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3370 

D.  4.  22  (184)  Ä%  m.,  s,  XIV.  Aristoteles  liber  de  regimine 
principum  ad  Alexandrum  Maguum  ex  Arabico  in  latinum  versus 
per  Johannem  quendam  filium  Patricii  ex  lingua  Graeca  in  Chal- 
daeani;  ex  Cbaldaea  in  Arabicum  translatus,  iam  vero  per 
Philippum  Clericum  in  latinum  versus  et  dicatus  Guidoni  Tripo- 
lensi  pontifici. 

3371 

D.  4.  24  (820).  S%  w.,  s.  XVI.  1.  Xenophontis  Hiero. 
2.  (Isocratis)  Nicocles  in  subditos.  3,  Contentio  Alexandri, 
Scipionis,  Hannibalis  et  Henrici  V;  heg,:  ,Me  o  Libyce  prae- 
poni  decet.  melior  equidem  sum  cfec/  (das  zwölfte  der  Todten- 
gespräche  Lukian's  j  mit  einem  eingeschobenen  Passus  über 
Heinrich  V,,  der  in  Cod.  C.  2.  17  fehlt).  4.  Orationes  Ho- 
meri.  5.  Alberteni  (Brixiensis?)  traetatus  quidam  de  bello 
et  praeparatione  ad  bellum.  6,  Isocrates  ad  Demonicum. 
7.  Eiusdem  or.  ad  Nieoclem.  8.  Guarini  Veronensis  (versio 
Plutarchi)  de  differentia  adulatoris  et  veri  amici.  9.  Socrates 
de  morte  contemnenda;  beg.:  ',Cum  ex  Athenis  decederem  ad 
Herculis  &c.^  10.  Sermo  Plutarchi  de  virtute  ac  vitio  per  Cyni- 
cum  Romanum.  C,Hos  libros  corapilavit  Mag.  Jo.  Mannyngham 
secr.  et  scriba  almae  univers.  Oxoniensis.^ 

3372 

D.  4.  27  (186).  8%  w.,  s.  XB^.  1.  Boethii  Arithmetica 
(63,  1079).  3.  Idem  de  s.  Trinitate  {64,  1247).  3.  Idem  de 
duabus  naturis  in  Christo  (64,  1837).  4.  Idem  de  hebdomadibus 
{04,  1311). 

Es  folgen  mathematisch- agronomische  Tractate  (der  als 
Nr.  12  verzeichnete  Commentarius  super  centiloquium  Ptole- 
maei  hat  Haly  Rodoham  zum  Verfasser);  darunter  de  inter- 
pretationibus  somniorum. 

3373 

B.  1.  29  (791).  foL,  m.,  s.  XIV ex.  1.  Catonis  Disticha 
(englisch).  2.  Vita  iii  Regum  Coloniensium.  3.  Alberteni 
Causidici  de  ecclesia  Agathae  1010  (?)  traetatus  de  doctrina 
dicendi  et  tacendi  (Fabr.  I,  39).  4.  Speculum  religiosorum 
per  Edmundum  Cantuariensem  (Bibl.  Patr.  Lugd.  XXW,  316). 
*5.  Visio  B.  Pauli  de  poenis  inferni  et  tormentis  animarum. 
6.  Excerpta  de  epistola  Cyrilli  ad  Augustinum  de  transitu  Hiero- 

Sitzangsber.  d.  pbil  -hist.  Gl.  CXXXHI.  Bd.  7.  Abb.  5 
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nymi  et  poenis   inf.  (SS,  1126),       *'?.  Liber  de  Bello  Trojano 
auctore  Guidone  de  Columna. 

3374 

B.  2.  23  (230).  fol.,   m.,   8.  XIII  in,       1.  Bedae   historia 
ecclesiastica  gentis  Anglorum  (95,  21).     2.  Vita  S.  Cutliberti. 
3.  Epilogium   de   obitu  S.  Bedae  per  S.  Augustinum.       4.  De 
conversione  Anglorum.     5.  Notationes  de  Sanctis,  qui  in  Anglia 
requiescunt. 

3375 

B.  4.  2  (501).  8^,  m.;  über  das  Alter  wage  ich  keine  Ent- 
scheidung (s,  Vlin)  Liber  Hymnorum  (vgl,  J,  H,  lodd  in  den 
Publicationen  der  Irish  Archaeological  Society  1855  und  1860, 
Whitley  Stokes  in  ,Goidilica^;  keines  dieser  Werke  ist  mir 
zugänglich).  Enthält  u.  a.  eine  Anzahl  lateinischer  Hymnen: 
7.  Hillarii  in  Christum;  heg.:  ,Yiunum  dicat  turba  fratrum 
ymnum  citcJ  10.  Ambrosii;  heg.:  ,Gloria  in  cxcelsis  et  in 
terra  pax  hominibus  bone  uoluntatis  ctc.^  13.  Augustini  et 
Ambrosii  in  laudem  S.  Trinitatis;  a)  heg,:  ,Laudate  pueri  do- 
minum laudate  nomen  domini  c&c.S'  b)  beg,:  ,Te  deum  laudamus 
te  dominum  contitemur  d&c'  Einen  Hymnus  S.  Patricii  hat 
jüngst  F.  E.  Warren  in  der  Academy  Nr.  1172  (20.  Oct.  1894) 
p,  S04  veröffentlicht.  Feimer:  18.  Christi  epistola  ad  Abgarum; 
beg.:  ,Beatus  es  qui  me  non  uidisti  et  credidisti  in  me  cfec' 
24.  Ambrosii  Lamentatio;  beg,:  ,Adonai  domino  Sabaoth  omni- 
potens  et  terre  dominus  cfec/  25.  Orationes  ccclxii  et  Bene- 
dictiones  a  Gregorio  Papa  c  Psalterio  coUeetae;  beg,:  ,Dcus  in 
adjutorium  meum  intende  domine  ad  adiutorum  dkc.^ 

3376 

B.  4.  12  (784).  4%  m,,  s,  XIV,  1.  Visio  Tyndali  Hibemi 
de  purgatorio.  2.  Gcrlandus  ex  iibro  Mag.  Franconis  Legiensis 
de  ligno  crucis.  3.  De  obitu  Isaiae  et  Ezechielis.  4.  De 
parabola  Ovis,  et  drachmae  et  filii  prodigi.  5.  De  morte  David 
et  eins  sepultura.  6.  Quomodo  Alexander  adorauit  nomen 
Domini;  beg.:  ,Dum  Alexander  erat  in  obsidione  tiri  scripsit  ad 
principem  sacerdotum  (&c.'  7.  Quid  fecerunt  apostoli  abeunte 
Domino.  8.  Prosper  (Julianus  Pomerius)  de  vita  activa 
et  contemplativa  (59,  415).  Der  folgende  Theil  der  Handschrift 
ist  eh.,  s.  XVI  und  enthält  u.    a.    Epistola  Aristotelis  ad  Ale- 
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xandrum  de  conservatione  salutis  et  regimine  principis,  Carmina 
quaedam  und  Fonnula  vitae  honestae  seu  de  iv  virtutibus. 

3377 

B.  4.  19  (455).  4%  m.,  versch.  Hände,  1.  (s,  XII),  Gual- 
teri  Alexandreis  (ed.  Müldener  Leipzig  1863).  3.  (s.  XII), 
Hugonis  Didascaiicon  (176,  739).  3,  (s.  XI).  Apocalypsis 
cum  notis.  4.  (s.  XIV).  Commentarii  in  epistolas  et  evan- 
gelia  dominic. 

3378 

B.  4.  21  (675).  4*^,  m.,  s.  XIII,  1.  Psalterium  cum  hyranis 
usitatis.       3.  De  xii  abusivis  saeculi  (rhytiimice)  * 

3379 

B.  4.  26  (477).  8%  m.,  8,  XIII  (versch,  Hände).  Enthält 
nach  Guil.  Malmesburiensis  de  gestis  pontif.  Angl.  1.  Orationes 
quaedam  in  Cic.  et  Sallustio  inventae.  3,  Exccrpta  ex  Sue- 
tonio  de  Jul.  Caesare;  de  Judaeis  et  Hierosolymae  expugna- 
tione  ex  Josepho;  Q.  Curtius  (V,  4  bis  zum  Ende);  e  Gellii 
Noct.  Att. 

3380 

B.  6.  2  (703).  4^",  m.y  8.  XIII  in.  1.  Senecae  epistolae 
39 — 89.  3.  Galfridi  Monem.  epistola  ad  Guaiterum  quendam 
(Fahr.  III^  11),  3«  Increpatoria  contra  ebriosos;  heg.:  ,A  domo 
et  mensa  vestra  nuper  egrediens  magister  <fec.'  4.  Grammati- 
calia  quaedam. 

3381 

B.  5.  3.  (489).  4"",  m.,  s.  XIV.  Enthält  nach  Dares  de 
bello  Phrygio  und  Galfridus  Monem.  nebst  den  Prophezeiungen 
1.  Tractatus  de  professione  mopachorum.  3.  Liber  Solilo- 
quiorum  Isidori  (83 ,  825).  3.  Leo  (IX.)  Papa  de  conflictu 
vitiorum  (143,  659).  4.  Flores  S.  Augustini.  5,  Dissuasio 
Valerii  ad  Rufinum  de  ducenda  uxore  (30,  254).  6,  Inno- 
centius  de  contemptu  mundi  (217,  701).  7.  Speculum  spiri- 
tualis  amicitiae.       8.  Seneca  de  naturalibus  quaestionibus. 

3382 

E.  5.  7  (452).   4"",  m.,   s.  XII  ex.     *In  Porphyrii  Isagogen 

commentarius. 

6* 


68  VII.  Abhandlnnff:     H.  ßchenkl.  (3383 3387) 

3383 

B.  5.  9.  w.,  s,  XIV,     *Gregorii  Narratio  de   monacho  Or- 

tolano.* 

3384 

E.  5.  12  (407).  4«,  m.,  s.  XIII— XIV.    Epistola  Aristotelis 
ad  Alexandrum  de  conservatione  sanitatis  et  regimine  principis.* 

3385 

B.  5.  13  (466).  4"",  ch,,  s.  XV,     Gcsta  Romanorum  &c/ 

3386 

B.  5.  20  (527).  4%  eh.,  s.  XV.  *1.  (7)  De  mirabilibus 
Brittaniae.  3.  Pauli  Veneti  Itinerarium.  3.  Fabula  Phae- 
thontis.  4.  Seneca  de  in  gratiis.  5.  Nomina  poetarum. 
6.  Poeticae  fabulae  tabulis  dispositae  una  cum  antiquorum  genea- 
logiis.  7.  Sententiae  quaedam  excerptae  ex  Cassiodoro,  Seneca, 
Petronio,  Terentio,  Sallustio,  Boethio,  Macrobio,  Cicerone,  Quin- 
tiliano,  Caesaris  Comm.,  Sidonio,  Vegetio,  Josephe.  8.  Ex- 
cerpta  ex  gestis  Januensium,  Gestis  Trevirorum;  Papia;  Agellii 
Noct.  Att.,  Orosio,  Trogo  Pompeio.  9,  Destructio  Thebanorum; 
beg.:  ,Temporibus  dyoth  iudicis  destructae  sunt  thebe  &c.^ 
10.  Dialogus  Scipionis  Africani  et  Laelii  senatorls  de  delatore 
cavendo  vel  potius  confutando;  heg.:  ,Super  hoc  quod  me  con- 
suluistis  &c.^  11.  CoUatio  inter  Senecam  et  Lucilium  de  amico 
fido;  beg.:  ,Lucius  Anneus  Seneca  cum  quadam  die  in  pene- 
tralibus  <fec.'  13.  Exhortatio  ad  Senatum  ad  praecavendos 
dolos  Simonidis  rempublicam  invadere  cupientis;  beg.:  ,Ad  uos 
.  .  Romani  ad  vos  cultorcs  iustitiae  amatores  honesti  &c.^ 
13.  Argumenta  in  Lucani  Pharsalia;  beg.:  ,Prima  ingenii  ex- 
perimenta  Marcus  Anneus  Lucanus  cordubensis  in  Neronis 
laudibus  dedit  &c.^  14.  Gualteri  Mapes  Apocalypsis. 
15.  Haymonis  Christianarum  rerum  memoria;  beg.:  ,Quantum 
eruditionis  quicunque  diuinarum  et  humanarum  rerum  noticiam 
&c/  (118,  817).  16.  Varronis  Proverbia  ad  Papyrianum 
Senatorem;  beg.:  ,Dii  essemus  nisi  moreremur  &cJ 

3387 

B.  5.  28  (789).  4%  m.,  8.  XI  ex.  Vitae  S,  Ethelburgae, 
Hildehere  (Hildelithae)  et  Wilfridae  (Wolfhildis?)  virgg.  (Hardy 
I,  891—894,  941,  1172;  pp,  386,  414,  68S;  auch  in  Bodl  240). 
Der  folgende  Textus  translationis  ht  von  einer  anderen  Hand 
8,  XII. 
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3388 

B.  6.  2  (454).  S'^y  m.,  s.  XIV.       *1.  Descriptioncs  quae- 

dam  de  sitibus  civitatum  et  locoruin  circa  Hierosolymas,  V.  Beda 

auctore  (Hardy  1 446;  aus  EccL  hist.  F,  15?)* 

3389 

P.  4.  6  bis,  m.j  s.  XIV.  1.  Vita  S.  Patricii  a  Jocelino 
Monacho  de  Furnesia  (Hardy  1 182;  p.  68).  2.  Bernardi  vita 
S.  Älalachiae  (182,  1073). 

3390 

P.  5.  3.  771.,  s.  XIV.  Enthält  unter  anderen  (theilweise 
irischen)  Tractaten:  1.  De  inventione  S.  cnicis.  2.  De 
iudicio  cxtremo.  3.  Gesta  Caroli  Magni  per  Turpinum  archi- 
episcopum  Reraensem.       4.  Liber  virtutum  Senecae. 

3391 

P.  5.  23.  8^",  m.j  8.  XII  ex.  Ein  Gedicht  de  aetatibus 
mundi;  beg.:  ,Te  prece  te  uotis  te  fletibus  ante  cupitus  c&c/ 
Buch  IV  beg.:  ,Cum  pareret  primo  natura  chaosque  figuras  (fec/ 
Buch  IX  schl.:  ,Dissolui  cupiunt  carne  deumque  sequi.' 

ö.  2.  3.  m.,  8.  XIII.     Biblia  Vulgata.  3392 

3393 

ö.  4,  16.  w.,  s.  IX.  Abdias  de  uitis  et  passione  aposto- 
lorum.  Anfang j  Ende  und  eine  Lücke  gegen  das  Ende  zu  von 
einer  Hand  s.  XIII.  ergänzt. 

Catalogue  of  the  library  at  Royal  Irish  Academy  House, 
Dublin  1822,  8°  und  Catalogue  of  the  library  of  the  Dublin 
Society,  Dublin  1839,  8^  enthalten  keine  in  den  Bereich  dieser 
Publication  fallenden  Handschriften.  Die  HandschHften  der 
Marsh-Library  (von  denen  Hardy  7,  Nr.  472  eine  erwähnt) j 
konnte  ich  nicht  besichtigen. 


Anhang. 

9.  Die  Bibliothek  des  Earl  of  Leicester  in 
Holkham  Hall  (Holkham,  Norfolk). 

Ueber  diese  besonders  an  herrlichen  illuminirtcn  Hand- 
schriften, unter  denen  manche  hinter  dem  Breviario  Grimani 
nicht  zurückstehen,  reiche  Handschriftensammlung  hat  zuerst 
R.  Förster  im  Philologus  XLH,  158  ff.  berichtet.     Hinsichtlich 
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der  Entstehung  derselben^  verweise  ich  auf  die  gediegene  Ein- 
leitung dieses  Aufsatzes,  den  ich  auch  an  mehreren  Stellen, 
wo  meine  Excerptc  aus  dem  handschriftlichen  äusserst  genauen 
Katalog  von  W.  Roscoe  und  F.  Madden  nicht  ausreichten,  mit 
Dank  benutzt  habe.  Für  die  GastfreundUchkeit,  mit  welcher 
icli  in  der  Familie  des  Right  llonorable  des  Earl  of  Leicester 
aufgenommen  wurde,  und  fllr  das  freundliche  Entgegenkommen 
seines  Agenten  zu  danken,  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht. 

3394 

52.  4^j  ??!.,  a.  1238.   S.  Athanasii  Alexandrini  et  aliorum 
opuscula. 

3395 

50.  Patrum  homiliae  praecipue  S.  Joannis  Chrysostomi. 

70.  Chrysostomi  et  aliorum  sermones.  3396 

3397 

71.  Eusebii  historia  ecclesiastica  latine  reddita  a  Georgio 
Trapezuntio. 

72.  Cyrilli  epistolae.  3398 

73.  Cyrilli  thesaurus.  3399 

74.  Cyrilli  Glaphyra.  3400 

75.  Theodoreti  Pselli  et  aliorum  opuscula.  3401 

3402 
76 — 78.  Theodoreti  commentarii  in  prophetas  minores. 
79.  Joannis  Sinaitae  Climaci  Scala  Paradisi  3403 

3404 
103.   4^j  homb.y  s,  XIV,     Nicephorus  monachus,   Michael 
Psellus,  Nicomachi  Geraseni  arithmetica,  Porphyrii  introductiones, 
Aristotelis  categoriae  et  de  interpretatione. 

3405 
118.  4^,  CA.,  8,  XV,    Michaelis  Apostolii  opera  varia  inter 
quae  epistolae. 

3406 
120. /oZ.,  m.,  s.XV,    Lactantii  Firmiani  opera:       1.  In- 
stitutionum  adversus   gentes  libri  vii.      3.  De  ira  Dei.      3.  De 
artificio  Dei. 


*  Die  Sammlungeu  von  Glulio  Giustiniani  in  Venedig,  8.  Giovanni  in 
Verdare  boi  Padua  und  Andreas  Erasmus  v.  Seidel  in  Berlin  bilden  den 
Grundstock  der  Bibliothek. 
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3407 

121 

.  fol.j  m,  (fc 

eh.,  8,  XV,  Cypriani 

cpistolae  et  tractatus. 

Enthält  folgende 

Stücke: 

1.  Tract. 

p.  1  der 

Ox- 

18.  Ep.  12 

38. 

Ep 

.    3 

forder 

Atisgafte 

von 

19.     „    39 

39. 

r» 

47 

1682} 

20.     ^    60 

40. 

T» 

45 

2.  Tract. 

p.  92 

21.     „    76 

41. 

« 

42 

3.          n 

p.  121 

22.    „    73 

42. 

1» 

44 

^.          n 

p.  104 

23.    „    71 

43. 

n 

61 

5.      « 

p.  139 

21.      n      70 

44. 

T» 

46 

«.         n 

p.  167 

25.  Tract.  p. 

229 

45. 

n 

57 

7.       . 

p.  185 

26.  Ep.  74 

46. 

n 

59 

8»       „ 

p.  210 

27.     „     69 

47. 

r> 

40 

Ö.       » 

p.  221 

28.     „     67 

48. 

n 

4 

10.  Ep.  58 

29.     „     64 

49. 

n 

72 

11.  Ep.  ined.:    Siluano, 

30.     ,       2 

50. 

n 

51 

Regino 

et  Donatia- 

31.     „     13 

51. 

» 

54 

no;  beg 

k:  ,Inter 

ma- 

32.  De  laude 

martyrii; 

52. 

»» 

32 

ximam 

laetitiam 

d'c/ 

heg.:  ,Et8i  i 

LDCong^niaA 

53. 

« 

20 

12.  Ep.  10 

d'c'  (p.  343  BaluzeJ. 

54. 

« 

11 

13.     „    63 

33.  E]).  43 

n 

30 

U.     n       6 

34.     „    65 

56. 

Tract.  p.  11 

15.     ^    55 

35.     „    52 

57. 

Ep. 

66 

16.     „    28 

86.     „      1 

58. 

Cena  Cypriani 

17-     „    37 

37.     ,    56 

59. 

Ad  Fortunatum. 

3408 

122.  /oZ.,  m.f  8.  XII.  Ambrosii  opera:  1.  Hexaemeron 
(14,  128).  3.  De  paradiso  (14,  275).  3.  Exameron  paschale; 
heg.:  ,De  sacramentis  quae  accepistis  <fec.'  (also  De  sacram,; 
16,  417).  4.  De  mysteriis  (16,  389).  5.  Expositio  fidei  catho- 
licae;  6e<7.:,Hancfidem  quae  catholica dicitur  &c.^  6.  ,Horadiei 
prima  ante  solis  ortum  <tc.^      7.  De  septem  mundi   miraculis. 

3409 

123.  fol.,  m.,  8.  XV,  Ambrosii  opera:  1.  De  excessu 
Satyri  fratris   (16,  1286).        3.   De  virginibus  (16,  187  f). 

3.  Sermo  b.  Ambrosii  de  beata  Agnete  virgine  t&c.^     4.  Epistola 
ad  Tlieodosium  Augustum.     5.  Epistola  ad  eundem  (Ep.  58). 
6.  Eiusdem  epistolae:  61,  62,  10,  11,  12,  Ep.  Concilii  Aquileiae 
ad  Augustos,  14,  13,  57,  42,  60,  84,  90,  89,  19,  52,  88,  86. 


^  Da  diese  AuHgabe  in  der  Grazor  Universitätsbibliothek  nicht  vorhanden 
ist,  sehe  ich  mich  ausser  Stande,  die  Ang^aben  des  handschriftlichen 
Katalo^es  nach  Migno  oder  Hartel  nmzuschreihen. 
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(3410) 


3410 


124.  fol.y  m,,  8,  XV.  Hieronymi  cpistolac.  Den  Citaten 
des  handschriftlichen  Kataloges^  welche  nach  der  Benedicter- 
ausgäbe  gemacht  sind,  füge  ich  die  Verweisung  auf  Migne,  be- 
ziehungsweise Vallarsi  bei. 


!•  Tom.  II,  col.  807 
(Praefatio  in  Cant. 
CaiU.  alt  Origine  vera; 
23,  lUH) 

2.  Ep.    6  (14) 

3.  „    34  (52) 

4.  „    36  (60) 

5.  „    95  (125) 

6.  „    90  (122) 

7.  „    49  (50) 

8.  „    50  (53) 

9.  Tom.  V,  c.  412  (Ep. 
app,  XLII;  30,  288) 

10.  Ep.    82  (69) 

11.  „       92  (118) 

12.  „      62  (71) 


18. 


110  (51) 


14.  ,      56  (76) 

15.  „     100  (68) 

16.  Tom.  II,  c.619ri^i>. 
73) 

17.  Tom.  V,  c.  302  (Ep. 
132) 

18.  Ep.  81  (143) 

19.  „    83  (70j 

20.  ,    37  (109) 

21.  T.  1 V,  2,  c.  280  McZü. 
Vigüantium  /  23, 339) 

22.  T. II,  iL.bl^(Ep.  64) 
28.  Ep.  28  (45) 

24.  „     12  (11) 

25.  „    97  (130) 

26.  „    57  (108) 

27.  „    89  (117) 

28.  „    13  (13) 

29.  „    19  (38) 

80.  „    22  (39) 

81.  „    84  (77) 

82.  n    46  (43) 

83.  -     30  (48) 


34.  Ep.  91  (t23) 

35.  „    23  (31) 

36.  Tom.  V,  c.  97  (Ep. 
upp.  XI;  30,  145) 

37.  Ep.  31  (49) 

38.  „     64  (66) 

39.  „    86  (108) 

40.  „    18  (22) 

41.  Tom.  11,  c.  561  (Ep. 
35) 

42.  Ep.  56  (62) 

43.  Tom.  IV,  c.  145  fPro- 
hgwi  comm.  in  epist. 
ad  Oal.f  26,  307) 

44.  Ep.  U  (15) 

45.  n    16  r^ö"; 

46.  Tom.  III,  c.  523 
(Prologtu  comm.  in 
Jeremiam;  24,  679) 

47.  Tom.lll,c.515r^i). 
18) 

48.  Tom.  IV,  c.  119  (Ep. 

21) 

49.  Tom.V,  c.  122  (^. 
app.XVI;30,176f) 

50.  ib.,  c.  415  (Ep.  app. 
XLVI;  30,  249  = 
13,440?) 

51.  ib.  (Ep.  app.  XLVII; 
30,  294) 

52.  Tom.  IV,  c.  160  r^. 
55) 

53.  Tom.  V,  c.  420  (Ep. 
app.  XLIIIf  30,292) 

54.  Ep.  75  (115) 

55.  „  76  (116) 

56.  „  68  (101) 

57.  „  72  (110) 

58.  „  66  (103) 
;   59.  „  78  ri//; 


60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 


67. 
68. 
«9. 


70. 
71. 
72. 
73. 
74. 
75. 
76. 
77. 
78. 

79. 

80. 

81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
86. 
87. 
88. 
89. 
90. 
91. 

92. 


Ep.  66  (56) 

«    71  (105) 

r,    67  (67) 

„    70  (104) 

.    74  (112) 
Tom.  V,  c.  307  (Ep. 
131) 
Ep.  79  (134) 

„    80  (141) 

„    77  (142) 
Tom.  V,  c.  384  (Ep. 
app.  XXXVII;  30, 
261) 
Ep.  78  (126) 

»     68  (63) 

„    59  (86) 

«     60  (87) 

n    61  (88) 

n     62  (89) 

„    63  (91) 
Tom.  U,  c.  642  (f) 
Tom.  V,  c.  416  (23, 
723) 

ib.,  c.  182  (XJ,  192 
Vau.  =  20,  1037) 
ib.,   c.  71  (Ep.  app. 
VII;  30,  105) 
Ep.  51  (85) 

n        2    W 

n    4r5; 
»    6  r^?; 

»      8  (8) 

n     7  (7; 

n        9   W 
n        3   (2) 

Ad  Cyprianum ;  beg. : 
,frater  karis8ime<€'c/ 
Ep.  87  (97) 
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93.  Ep.  32  (50) 

94.  n    98  (1^^) 

95.  n    33  (52  f) 

96.  Tom.  V,  c.  37  (Ep, 
app,  III;  30,  50), 

97.  ib.,  c.\l^(XI,180 
Vau;  =  16,  367) 

98.  Ep.  47  (54) 

99.  y,    85  (79) 

100.  Ad  Lamotliesephon- 
tem;  beg,:  ,Crebra 
fratrum  cüc* 

101.  Ep.    1  (3) 

102.  „   43  (133) 
108.     „    102  (137). 

104.  T.ll,c.68irii>.^; 

105.  Tom.  IV,  c.  493 
(Prae/atio  libri  ad 
Didymum;  23,  101) 

106.  Tom.  V,  c.  108  rJS^. 
app,  XIII;  30, 163) 

107.  ib.,  c.  146  r-Ejp.  ajjp. 
XVIII;  30,  182) 

108.  Ep.  109  (148) 

109.  ib.,  c.  184rA'/, /^5 
Vau,) 

110.  ib.,  c.  11  (^^.  app, 
I;  30,  15) 

111.  ib.,  c.  208  ("jKp.  a/>;i. 
XXXII;  30,  239) 

112.  Ep.  103  (139) 
118.  Tom.V,c.  210r^j?. 

app,  XXXIII;  30, 
242) 

114.  Ad     Theodorum ; 
beg, :  ,Ad  te  manum 

115.  Tom.  V,  c.  483  fCy- 
rUlus  ad  Augristi- 
rmm;  33,  1126) 

125.  fol.y  m,,  8,  XV,  Hieronymi  Epistolae. 


116. 

S.  Crisostomi,  quam 

148. 

Ep.  101  (146) 

in  exilium  ducen- 

144. 

Tom.II,c.  670  r75'; 

dus  tractauit;  beg,: 

145. 

ib.,  c.  605  (129) 

,Multi  quidem  fluc- 

146. 

Tom.  V,  c.  78  (Ep, 

tus  d'C* 

app,  VIII;  30, 110) 

117. 

Tom.    V,     c.    408 

147. 

Ep.  17  (1) 

(Ep.  app.  XLI;  30, 

148. 

«    48  (47) 

282) 

149. 

Tom.ll,c.616r7<; 

118. 

ib.,  c.  43  (Ep,  app. 

150. 

Ad    Paulam    et 

V;  30,  61) 

Eustochium ;    beg, : 

119. 

T.  IV,  c.  160  (42) 

,Cum  omniö  deuo- 

120. 

jPrepositio  tua  &c,*^ 

tio  cC'c* 

121. 

Tom.ll^c.lO^  (Ep, 

151. 

Ad     Innocentium ; 

30) 

beg.:  ,Lucianu8  quo- 

122. 

Tom.II,c.622('J57p. 

que  cfec* 

36) 

152. 

Tom.  V,  c.  33  (Ep. 

128. 

Ep.  44  (46) 

•k 

app,  II;  30,  45) 

124. 

„    96  (127) 

158. 

ib.,  c.  150  (Ep,  app. 

125. 

n    27  (41) 

XIX;  30,  188) 

126. 

„    25  (27) 

154. 

ib.,  c.  337  (Ep,  app. 

127. 

„    26  (40) 

XXXVI;  30, 254  f) 

128. 

Tom.U,c.7{)b(Ep, 

155. 

Tom.  IV,  2,  c.  90 

26) 

Vita  Malchi;  23,53) 

129. 

ib.,  c.  704  (Ep,  25) 

156. 

AdversuA  Kufinum 

180. 

Tom.   IV,    c.    164 

presbyterum  Aqui- 

(I^P-  42) 

leieiisem;  l>eg.:  ,Lec- 

181. 

Tom.lI,c.611('^. 

tis  a-c*  (23,  457) 

29) 

157. 

Ep.  53  (75) 

182. 

ib.,  c.  711  (Ep,34) 

158. 

Cromatii  et  Helio- 

188. 

Ep.  24  (32) 

dori    ad    Ilierony- 

184. 

Tom.II,c.706(^i?p. 

mum;    beg,:    ,Cum 

28) 

religiös    &c,*    (20, 

185. 

Ep.    46  (44) 

373) 

186. 

n      21  (24) 

159. 

Hieronymi   ep.  ad 

187. 

n       20  (23) 

Cromatium  et  He- 

188. 

„     110  (51) 

liodorum;     beg,: 

189. 

n      40  (83) 

,Constat  deum  cfec.' 

140. 

„       15  (17) 

(ib.) 

141. 

n      94  (124) 

160. 

Tom.  II,  c.  694  ("^/>. 

142. 

„      33  (57) 

140) 

3411 


1.  Tom.  II,  col.  561 
(Ep.  35) 

2.  ib.,  c.  662  (Ep,  36) 
8.  ib.,  c.  807  (Praefatio 

in  trantil.  homil.  Ori- 


genis  iVi  Cant.  Cant.; 
23,  1117) 
4.  ib.  ^,Quomodo  didi- 
cimus  <£*c.' ;    trand. 
hovi.lib.I;  23,1118) 


5.  ib.,  c.  816  ^,OmneB 
animae  motiones  dDc.; 
trangl,  III;  23,1 129) 

6.  Tom.  IV,  c.  145  (Ep. 
20) 
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7,8.  Tom.  III,  c.  623  et 

615  (Ep.  18) 
9.  Tom.  IV,  c.  149  (Ep, 

21) 

10.  Ep.  68  (101) 

11.  „    ^^(102) 

12.  „    m(103) 
18.     „    IZ(lll) 

14.  Angustinas  ad  Hie- 
ron jmum;  heg,:  »Cur 
itaque  coQor  &c,*^ 

15.  Ep.  65  (56) 

16.  „  71  (105) 

17.  „  67r^7; 

18.  „  10(104) 

19.  „  1^(112) 

20.  „  1%(126)         ' 

21.  Tom.  V,  c.  307  (Ep, 
131) 

22.  ib.,   c.   302    (Ep, 
182) 

28.  Ep.  79  (134) 

24.    „  5or/4/; 

25.  Tom.IV,  c.l60rJSi>. 
65) 

26.  jPrepositio  tua  <f*c.' 

27.  Ep.    33  (57) 

28.  ,,    101^/46'; 

29.  Tom.  II,  c.  570  (Ep, 
13) 

30.  ib.,  c.  605  (Ep,  129) 
81.  Ep.  83  (10) 

32.  Tom.  II,  c.  616  (Ep, 
14) 

33.  ib.,  c.  619  (Ep,  13) 
84.  Tom.IV,  c.210riJ'>. 

119) 

35.  Ad  Cyprianum;Äßy.; 
,Frater     karisgime 

36.  Tom.  V,  c.  415  (Ep, 
app,  XLVI;  30, 294 
=  13,  440) 

37.  ib.  (=  Ep.  app, 
XLVII;  30,  294) 

88.  Tom.IV,  c.iesr^p. 
120) 


39.  Tom.  V,  c.  420  (Ep, 
app,     XLII;     30, 
292) 

40.  Tom.  U,  c.  708  (Ep, 
30) 

41.  Tom.  IV,  c.  165  (Ep. 
69) 

42.  Tom.  II,  c.  706  (Ep, 
28) 

43.  Ep.  28  (45) 

44.  „    2ß(40) 

45.  Tom.  II,  c.  705  (Ep, 
26) 

46.  ib.,  c.  704  (Ep,  25) 

47.  Tom.  IV,  c.  164^^5;/?. 
42) 

48.  Tom.U,  c.  611  (Ep, 
29) 

49.  ib.,  c.  711  (Ep.34) 

50.  Ep  24  (32) 

51.  Tom.  II,  c.  586  (Ep. 
18) 

52.  Ep.  56  (62) 
58.     „    U(15) 

54.  „    16r^tf; 

55.  „    80  (14t) 

56.  „    11(142) 

57.  „    81  (143) 

58.  Tom.  V,  c.  122  (Ep, 
app,  XV) 

59.  Ep.  110  (51) 

60.  „    4:0(83) 

61.    „  41  r^^; 

62.  „    15r/7; 

63.  „    U(124) 

64.  Tom.  V,  c.  122  (Ep, 
app,  XVI) 

65.  Tom.  IV,  2,  c.  120 
(adv,  Helvidium;  23 ^ 
183) 

66.  Contra  Jovininnum 
(23,  211) 

67.  Ep.  36  (61) 

68.  „    37  (109) 

69.  Tom.  IV,  2,  c.  280 
(<idv.  Viffüantinm  23, 
339) 


70.  Ep.  30  (48) 

71.  „    'Sl(49) 

72.  „    S(2) 

73.  „    Sl  (91) 

74.  „    S2(50) 

75.  „    21(41) 

76.  „    25(^26'; 

77.  Tom.  V,  c.  254  rA>. 
10) 

78.  ib.,  c.  269  (RufiiU 
apoLogia;  21,  623) 

79.  Ep.  42  (81) 

80.  Adversus  Kufinum 
presbytenim  Aquil. 
(23,  451) 

81.  Tom.  V,  0.416(^25, 
123) 

82.  Tom.  IV,  2,  c.  350 
('ftff^..*  ,Releg;i  scri- 
pta tua  dbc.*) 

83.  Tom.  IV,  c.  283 
(Rufini  apol.  lib,  II; 
21,  583) 

84.  Tom.  IV,  2,  c.  349 
(Apotogia  adver 9\i3 
lihros  Rufini,  l,  I; 
23,  391) 

85.  ib.,     c.   389    (lib, 

II) 

86.  Ep.  5  (14) 

87.  Ep.  6  (6) 

88.  „    34  (52) 

89.  „    39  (82) 

90.  Tom.V,c.208riJrp. 
app,  XXXII;  30, 
239) 

91.  Ep.  99  (145) 

92.  „    90  (122) 

93.  Tom.  V,  c.  78  (Ep, 
app,  VIII;  30, 110) 

94.  Ep.  52  (11) 

95.  „  18  (22) 

96.  „  55  (16) 

97.  p  93  r^47; 

98.  „  96  (125) 

99.  „  97  (130) 
100.  n  67  (106) 
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101. 

Ep.  47  (54) 

114. 

Toin.V,c.  182 

r^i». 

128.  Ep.  86  (79) 

102. 

n      91    (i'^^V 

XI, 

192  Vau. 

129.     »    64  (66) 

103. 

n    44  C46J 

20, 

1037) 

130.     „    92  (118) 

104. 

„    89  (117) 

115. 

ib., 

Q,.UQ(Ep. 

«RP- 

131.    „   84  r77; 

ior>. 

«     13  (13) 

XVIII;  30,  182) 

132.     „    35  (60) 

106. 

r,    20  (23) 

116. 

Ep. 

48  (47) 

133.  Tom.  V,c.  405(^^2?. 

107. 

r,       17    (1) 

117. 

n 

2(4) 

app.  XL;  30,  278) 

108. 

n    96  (127) 

118. 

n 

4  (5) 

134.  Ep.  19  (38) 

109. 

„    Vo(43) 

119. 

T» 

6  (6) 

135.     ,,    53  (75) 

110. 

r,    26  (40) 

120. 

T» 

8  (8) 

136.  Tom.V,c.408ri:i). 

111. 

Tom.  V,  c.  1 1  (Ep. 

121. 

» 

10  (10) 

app.  XLI;  30,  282) 

app.  I;  30,  16) 

122. 

n 

9  (9J 

137.  ib.,  c.  43  (Ep.  app. 

112. 

ib.,  c.  97  (Ep,  app. 

123. 

rt 

11  r/2; 

V;  30,  61). 

XI;  30,  145) 

124. 

n 

3  (2J 

138.  Tom.  IV,  2,  c.  670 

113. 

Tom.  IV,  c.  187^^. 

125. 

n 

12  r^^; 

(Ep.    108  f;    heg.: 

121 ;  vorher  die  Ca- 

126. 

» 

23  (31) 

,Si  cuQcta  corporis 

pittdaj 

127. 

!» 

100  r^5; 

&c,') 

3412 

126.  fol.j  m.,  8.  XV.  Hieronymi  epistolae.  Eine  ähn- 
liche Sammlung  wie  125,  doch  mit  manchen  Abweichungen, 
Enthält  besonders:  1.  Tom.  IV,  2,  c.  51  (Ep.  22).  2.  Tom. 
IV,  2,  c.  90  (Vita  Malchi;  23,  53).  3.  Tom.  IV,  2,  c.  68  (Vita 
Pauli;  23,  17),  4.  Regula  S.  Augustini  ad  virgines.  5.  Ad  He- 
liodorum;  heg.:  ,Perfectu8  autem  &c.^  (aus  Ep.  34  =  Vall,  62), 
6.  Ad  Oceanum;  beg.:  ,Sacerdotes  qui  &c.^  7.  Ad  Julianum; 
beg.:  ,Sancti  corruunt  &c.'  (aus  ep.  118).  8.  Explanatio  fidei 
S.  Hieronymi. 

3413 

127.  fol.,  w.,  s.  XV.  Hieronymi  epistolae.  Auch  diese 
Sammlung  ist  im  Allgemeinen  Nr,  125  ähnlich.  Als  eigen- 
thümlich  habe  ich  notirt:       1.  Tom.  IV,  2,  c.  64  (Ep,  41), 

3.  Tom.  II,  e.  574  (Ep.  64).  3.  Ad  Aleticum;  beg.:  ,Lecti8 
litteris  (ßc.^  4.  De  epistola  Ephifanii;  beg,:  ,Te  antem 
fratres  &c.'  5.  Tom.  V,  e.  254  (Ep.  70).  6.  Tom.  V, 
c.  259  (Rufini  apoL;  21,  623),  7.  Augustini  ep.  109  (ed. 
Bened.).  8.  Hieronymi  sermo  Tom.  V,  c.  195  (Ep.  app, 
XXV;  30,  220).  9.  ib.  c.  196  (XXVI;  221).  10.  ib.  c.  197 
(XXVII;  223).  11.  ib.  c.  198  (XXVIIIf).  12.  ib.  c.  192 
(XXIV;  215).  13.  ib.  c.  200  (XXIX;  224).  14.  ib.  c.  189 
(XXII;  211).  15.  Tom.  IV,  2,  c.  51  (Ep.  23f).  16.  Tom.  H, 
c.  681  (Ep.  44).       17.  Ep.  44  (46). 
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3414 

128.  fol,j  m,y  8.  XV,     Hicronymi   epistolae.     Nach  dem 

Katalog   abgeschrieben   aus  ,one   of  the   carly   printed   cditions 

publishfed   by  Joannes  Andreas  Bishop   of  Aleria';   stimmt   mit 

einer  ed.  Romana  des  Jahres  1470  von  Sweinheim  und  Pannartz, 

3415 
129. /oü.,  m.,  s,XI — XII.  Hieronymi  vitae  SS.  Patrum. 
Enthält:  1 — 6  [nach  Rosweyde's  Ausgabe  (Lugd,  1617)]  II, 
1,  16,  28,  30,  32,  10.  7.  Ammonicio  Basilii  ad  monachos; 
beg,:  ,Audi  fili  monitiones  d&c.'  8.  Vita  Colurabani.  9.  Vita 
Fursei  (Acta  SS.  Jan,  II,  p.  33),  10.  Vita  S.  Galli.  11.  De 
Daniele  et  elogio.  12.  De  iuvene  qui  liberavit  se  et  mulierem 
de  adulterio.  13.  .Miracula  cuiusdam  fidelis  notarii  &c,^  14.  Hi- 
storia  Theodorii  et  Abramii.  15.  De  latrone  converso.  16 — 38. 
(Rosw.)  II,  2,  4,  5,  12,  6,  7,  8,  9  (ein  l'heil  davon  besonders 
unter  dem  Titel  de  patre  Mucio),  17,  23,  29.  39.  De  ii  fra- 
tribus  cuiusdam  mercatoris  filiis.  30,  31.  Pallad.  bist.  Laus. 
17,  18.  33.  De  Machario  Eg.  33.  De  Machario  Alexan- 
drino.  34.  De  Moyse  et  Hyope  (=  Fall,  72),  35.  (Roste) 
n,  11.  36.  De  monacho  qui  dedit  elymosynam  mulieri. 
37.  De  muliere  pudica  quae  recusavit  adulterium.  38.  De 
episcopo  qui  compatiens  cuidam  prodigo  iuveni  nobili  dedit  ei 
aurum.  39.  De  sene  infirmo.  40.  De  alio  sene  infirmo. 
41.  De  vidua  pudica.  43.  De  puella  pudica.  43.  De  epi- 
scopo qui  tactu  mulieris  temptatus  est.  44.  De  monacho  qui 
calumpniatus  et  inuide  iudicatus  et  liberatus  est.  45.  De 
sancto  sene  in  cuius  figura  illudebat  mulieribus  demon. 
46.  De  abbate  Daniele.  47.  De  sancto  Basilio.  48.  Istoria 
de  Malcho  monacho  (Rosw.  II,  93).  49.  De  monacho  Egypcio 
Romano.  50.  De  abbate  Apollo  qui  vidit  seniorem  sagittari 
a  diabolo.  51.  De  iuvene  monacho  qui  onagris  imperavit. 
53.  De  discipulo  discreto  qui  notavit  (f)  uerba  pacis.  53.  Le- 
genda  S.  Zenonis  abreviata. 

3416 

131.  4**,   m.,   s.  XV.     S.    Hicronymi   et   aliorum   opera 
varia  a  Philippe  de  Diversis  de  Quartigianis  de  Luca  excerpta. 

3417 

132.  fol,,  m,,  s.XV.    S.  Aurelii  Augustini  epistolae  cuv. 
Enthält  folgende  Briefe  der  Benedictiner ausgäbe:  132,  135,  137, 
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136,  138,  92,  143,  28,  40,  67,  68,  39,  74—71,  75,  81,  82,  41, 
233—235,  98,  166,  172,  25,  27,  30,  31,  24,  32,  243,  26,  40, 
41,  16,  17,  127,  214,  215,  93,  102,  155,  152,  153,  Dioscuri 
ad  Augustinum,  118,  187,  121,  149,  90,  91,  23,  173,  164,  130, 
147,  111,  257,  96,  259,  100,  97,  265,  144,  101,  165,  199,  266, 
99,  58,  110,  77,  78,  122,  145,  260,  261,  264,  188,  145,  248, 
205,  33,  21,  35,  112,  232,  242,  3,  141,  46,  47,  258,  131,  190, 
139,  134,  133,  176,  49,  43,  87,  4,  53,  105,  89,  34,  35,  52,  76, 
88,  51,  66,  238,  239,  240,  241,  228,  147,  App.  1—15,  148, 
262,  196,  80,  189,  217,  22,  227,  48,  192,  249,  203,  220,  244, 
171,  170,  197,  198,  236,  86,  212,  160,  161,  163,  159,  162,  213. 
(Die  Handschrift  stimmt  nach  dem  Katalog  fast  ganz  mit  Cod. 
Ixiur,  Ij  1), 

3418 
133.  /oü.,  m.,  s.  XV— XVI.  S.  Aurelii  Augustini  in  sacras 
Pauli  Epistolas   interpretatio   per  Venerabilem  Bedam   collecta. 
CCopie  der  ed.  princ.  Paris  1499y  mit  mancherlei  Abweichungen,) 

3419 
134. /oü.,  w.,  s.XV,    S.  Aurelius  Augustinus  de  doctrina 
Christiana  (34 j  15), 

3420 

135.  S*",  w.,  8.  XV.  S.  Aur.  Augustini  Confessiones 
(32,  659). 

3421 

136.  4^,  ch.j  s.  XV.  S.  Aur.  Augustini  de  gratia  et 
libero  arbitrio  liber  graece. 

3422 

137.  8",  m.y  s.  XIII.  S.  Aur.  Augustini  sermones  de 
verbis  Domini. 

141.  fol.,  m.j  s.  XV.     Cassiani  CoUationes.  3423 

3424 

142.  8**,  m.  &  eh.,  8.  XV.  1.  S.  Leonis  Magni  epi- 
stolae.  3.  Fulgentii  sermo  de  natali  Domini.  3.  Veterum 
philosophorum  epistolae  (^Grates,  Socrates,  Aristoplianes ,  Me- 
nippus,  Heraclitus,  AnacharsisJ. 

143.  fol.y  m.,  s.  XII.   S.  Gregorii  Registrum.  3425 

3426 

144.  fol,  w.,  s. XIV— XV.  1.  S.  Gregorii  Dialogorum 
libri  IV  (77,  149).       3.   Omelia   S.  Jeronimi;  heg.:   ,Fratres 
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karissimi   non   queramus  terrenam  gloriam  c&c/         3.   Serino 
S.  Isidori;  beg.:  ,Satis  nos  oportet  timere  tres  causas  &cJ 
4.  De  S.  Symeone. 

3427 
146. /oZ.,  m.,  8.  XIV (XTIIf).   Gregorii  Dialogi. 
146.  fol,,  m.j  8.  XII.   Gregorii  Dialogi.  3428 

I4n.  fol.j  w.,  8,  XII    Gregorii  Dialogi.  3429 

3430 
149.  4"*^  m,,  8.  XII.     1.  Gregorii  Dialogi.     3.  Eiusdem 
Über  pastoralis  (77,  13). 

3431 
151.  fol.,  m.y  8.  XII.   Remigius  in  Apocalypsin. 

3432 

154.  4^,  m.,  8.  XV.  1.  Redulsi  de  Bibracbo  septem  itine- 
rum  aeternitas  tractatus.  Dann  Augustini  sermones  et  trac- 
tatus,  u.  zw.      2.  Sermo  de  poenitentia  (S.  351 ;  39,  1535). 

3.  Expositio  super  ,Pater  noster^  4.  De  honestate  mulierum; 
beg.:  ,Nemo  dicat  <fec.'  CS.  App.  293;  39,  2301).  5.  De  aedi- 
fic.  animae;  beg.:  ,Obsecro  nos  cfec'  6.  De  beato  latrone;  beg.: 
,Deus  erat  &c.'  7.  S.  345;  39,  1517  (oder  S.  40,  1215?). 
8.  De  vita  christiana  (40,  1031).  9.  Manuale  (40,  951). 
10.  De  moribus  et  de  vita  honesta;  beg.:  ,Dilecte  fili,  dilige 
lacrimas  &c.'  (87,  457).* 

3433 

155.  4**,  eh.,  8.  XV.  Sermones  (theiU  lateini8ch,  theils 
italieni8ch);  darunter  Au8ziige  aus  Augustinus,  Beda  &c. 

3434 

263.  fol.,  m.,  8.  X\^.  Homeri  Batrachomyomachia  et  Ilias. 

3435 

264.  4"",  eh.,  8.  XIV.  Homeri  II.  I — XII  et  Batracho- 
myomachia. 

265.  fol.,  eh.,  8.  XV.  Homeri  Odyssea.  3436 

266.  4"*,  eh.,  8.  XV.  Carmina  Sibyllina.  3437 

3438 

267.  4^,  eh.,  8.  XV.  1.  Dionysii  Periegesis.  3,  Theo- 
gnidis  sententiae.     3.  Pindari  Olympia. 

3439 

268.  4^",  eh.,   8.  XV.   Pindari  carmina  cum  schol.   marg. 
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3440 

269.  -4®,  CA.,  8,  XV.  Aristophanis  Plutus,  Nubes,  Ranae^ 
Equites,  Acharnenses ,  Vespae,  Aves,  Pax;  cum  glossis  interl. 
et  scbol.  marg. 

3441 

270.  4",  eh.,  s.  XV.  Aristophanis  Plutus,  Nubes,  Ranae. 

3442 

271.  4%  eh.;  8.  XV.   Sopboclis  Oedipus  Coloneus. 

3443 
*272.  fol.,  eh.,  8.  XVI.  ApoUonii  Rhodii  Argon,  lib.  I. 
latine  redd. 

*273.  fol,  bomb.,  8.  XV.  Herodoti  über  I.  3444 

3445 

274.  fol.,  m.,  8.  XV.  Plutarchi  vitae  parallelae  nonnuUae: 
Cimon,  Lucullus,  Theraistocles,  Poplicola,  Selon,  Camillus,  Ly- 
curgus,  Numa,  Phocion,  Cato  M.,  Dion,  M.  Brutus,  Paulus 
Aemilius,  Timoleon  Sertorius,  Euinenes  (cum  paralL),  Alexander, 
Caesar  (unvolhtändig) . 

3446 

275.  fol.,  eh.,  8.  XV.  Plutarchi  Lycurgus,  Numa,  Solon, 
Poplicola,  Aristides,  Cato  M.,  Themistocles,  Camillus,  Cimon, 
Lucullus  (unvolhtändig). 

3447 

276.  fol.,  eh.,  8.  XV.  Plutarchi  Moralia:  1.  Quomodo 
quis  intemoscat  adulatorem  ab  amico.  3«  Consolatio  ad  Apol- 
lonium.  3«  De  utilitate  ab  amicis  capienda.  4.  De  garrulitate. 
^^Ai-fjxfikoM  ßaJ^uxiou  £X  twv  {j.apxoO  fjiopl^TQvo'j.' 

277.  4^,  eh.,  8.  XV.  Xenophontis  Anabasis.  3448 

278.  4^,  eh.,  8.  XV.  Aesopi  vita  et  fabulae.  3449 

3450 
270.  8°,  m.,  8.  XV.  Aristotelis  Ethica  Nicomachea. 

3451 
280.  4%  eh.,  8.  XV.  1.  Georgii  Gemisthii  oratio  fune- 
bris  Cleopae.  2.  Isocratis  Encomium  Helenes.  3.  De  Iside; 
beg.:  ,nt<rceuo(JL£v  ov.  eorC  iSte.^  8chl,:  ,5ieX66Y)  äv  euxÄXco;'.  4.  De 
exsecrato  Moameth.  (Ein8t  im  Besitze  des  Marcus  Muswrus; 
gesehrieben  von  Georgios  Gregor opulos.) 
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3452 

281.  i2®,  eh.,  8.  XV.  1.  Alcinous  de  Piatonis  dogma- 
tibas.        2.  Maximi   Tyrii  Dissertationes   (foL  72 — 118). 

3.  (Von  einer  neueren  Hand  s,  XVI)  Libanii  oratio  ftinebris 
in  Jolianum. 

3453 

282.  S"",  eh.,  8.  XVI.   Hippocratis  opera   (26  Trctctate). 

283.  foL,  eh.,  8.  XVI.  Aetii  libri  VIII.  3454 

3455 

284.  foL,  eh.,  8.  XV.  Athenaei  libri  XV  (285  Index  in 
Athenaeum). 

286.  4^,  m.,  8.  XV.  Onosandri  strategicus.  3456 

3457 

287.  4^  eh.,  8.  XIV.  Philostrati  Heroicus  translatos  a  Ma- 
ximo  Planude  (vgl.  Fabr.  Bibl.  Graeea  XI^  693). 

3458 

288.  fol.,  eh.,  8.  XV.  Suidae  Lexicon,  incipiens  a  littera  x. 
Sub8er.:  ^eTsXeiwOrj  6  7:af(i)v  cuiSa^  5».«  yjipo^  ei^ou  5y)[jlt;tpioü  tsO  Sov- 
OuTCSuXou  ev  etei,  gtin  ^(a>  ^(a>  ß<i)  xat  tou  (jlTiVS^  ^eupouapiou  ihJ 

3459 

289.  fol.,  m.,  8.  XII.     1.  Lexicon  Cyrilli  (beg.:  ,aonrco;9. 

3  (fol.  119^).  Joannes  Philoponus  de  variis  significationibus 
pro  accentuum  varietate;  beg.:  ä^o^:  to  [jlügc?  &e.^  3  (fol.  125^) 
Philippicarum   orationum   dictiones;    beg.:  ,To   fjLiXXov   cfec/ 

4  (fol.  133^).     Aliae   dictiones   rhet.;   beg.:  /Apxe^ta;   c&c/ 

5  (fol.  137).  \i^(e)i(;  deliberativamm  Demosthenis;  beg.:  ,IIapa- 
Xwxexat  cfec/        6   (fol.  137^).     Lexicon   in   Octateuchum. 

7  (fol.  160^).  TxXo-pj  dictionum  variarum;  beg.:  /A|i.6|jLova  cfcc/ 

8  (yoZ.  i^5^.    Versus  xii   (aU  Sehlu88akro8tiehon  BaciXeicx;^. 

9  (fol.  163^).     Lexicon  xii   prophetarum.        10  (fol.  165^) 
Ae^fejt;  libri  medici,  Interpretatio  herbarum;  beg.:  ,^k-*.QCi^oi  iSke.^ 
11  (fol.  168).  Etymologiae  xxiv  litt,  alphab.;  beg.:  ,'AvorptaXov  ' 
'::^o  TavTcov  cfec/     13  (fol.  169^).   ,T(tXo;  r^^z-^^^ri  xojx-XaTic^  &e.^ 
18  (fol.  170).  ,n6pt  xopoü.  '0  x6po;  ecTttv  &e.'     14  (/oZ.  i73^;.  . 
ToEXavTov   s^et  XiTpo?  px  <fec/       15  (ib.).   /O  SdxiuXo^  ä   eoTiv  c 
xal  piov.  (fec/      16  (fol.  174).    De  metris  et  mensuris  Atticif 
notis;  beg.:  /ExstJifiTcep  r^  tcov  pi.  (fec'       17  (ib.).     S.  Epipha 

de  metris  et  mensuris;   beg.:    ,K6co;  ctiou   [i.oöo   x.~  c&c/ 
Katalog  verwei8t  auf  , Bandini  II,  418'. 
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3460 

290.  4^^  bomb.,  8,  XIV.  Syntagma  astrologicum  geoman- 
ticam  atquc  geometricum  e  variis  auctoribus  (Isaaco  Argyro, 
Joanne  Alexandrino  Philopono)  collectum. 

291.  4'*,  bomb.,  8.  XV.     Cleomedis  opera.  3461 

3462 

292.  8"",  eh.,  8.  XV.  1.  Variorum  astronomica  et  philoso- 
phica  item  historica  et  miscellanea  (Tiklichael  PsellusJ.  2  (fol,  73). 
Aristoteles  de  mundo.  3  (fol.  95^).  Isaaci  Tzetzi  versus  de 
ortu  et  oecasu  astrorum  (jwohl  dieselben,  welche  im  Cod.  Mon. 
287  8tehen.  Vgl  Hart  J.  J.  Suppl.  XII,  p.  29'  F.)  4  (fol  96^). 
Dionysii  pbilosophi  pericgetae  sermo  narrationis  comprehendens 
quae  sunt  in  universo.  Accedit  brevis  vita  quae  incipit:  ,Outo; 
c  Aisvustoc  vevsvsv  c&c*  5  (fol  120).  Claudii  Ptolcmaei  capita  artis 
astronomicae.  6  (fol.  191^).  Orpbei  de  terrae  motibus;  beg.: 
cl>pi(:£o  Ir,  y.al  t£vo£  (Anthol  gr.  III,  p.  222).  7  (fol  192^). 
Computus  Pythagorae.  8  (fol  224^).  Artemidoinis  de  Nile 
(^=  Stiehle,  Philologus  XI,  220'  F).  9,  Ausserdem  Heronis 
Geodaesia. 

3463 

293.  4^,   eh.,   8.  XV.     (,B{ßAo;  i/.a(JL9Uva  yJv  slte  TiSe  YpissTat 

Touvjv    E'  eTva».  -^zhip  xojxr^To;   tcj   v.opMo'J).        1,   Synesius  de   in- 
somniis.       3.  Timaeus  Locrus   de   anima  mundi  et  natura. 
3«  Lysidis  Epistola  ad  Hipparchum.     4.  Definitiones  Piatonis. 
5«  Proverbia  e  Piatone.      6.  Piatonis  Epistolae.     *13«  ,nou^  ecrci 
{jLExptxÄv  cjcrr,(xa  cuXXaßwv  &c.'  f,Nicetas  Serr.;  Patr.  Gr.  119,  9' 
Kat).       14,  Hippocratis  aphorismi. 

3464 

294.  4^,  eh.,  8.  XV.  Vita  Alexandri  Magni  (,d.  i.  Pseudo- 
Callisthenes'  F). 

3465 
296.  4^,  eh.,  8.  XVI.  Georgii  Monachi  Hainartoli  Chronicon. 

3466 

296.  fol,  m.,  8.  XII  (1118).  Georgii  Monachi  Hamartoli 
et  Symeonis  magistri  chronica. 

3467 

297.  fol,  eh.  et  m.,  s.  XV.  Georgii  Cedreni  compendium 
historiarum. 

Sitoangsb.  der  phil.-hist.  CI.  CXXllII.  Bd.  7.  Abb.  6 
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34G8 
298.  fol.j  ch.y  H.  XV,     M.  Acci  Plauti  Coinoediae. 

346£^ 
290.  S*",  eh.,  8.  XV.    Terentius   (Andria  his  Phormio;  ,Ca- 

liopius  recensui^. 

300.  8%  m.,  s.XV.     Terentius.  3470 

3471 

301.  foL,  ch.y  8.XIV(?).     Expositio  in  Terentium. 

302.  foL,  eh.,  8.  XVIT.     Lucretius.  3472 

3473 
303, /oZ.,  m.,  8.  XII— XIII.    Vergilii  Bucolica,  Qeorgica, 
Aeneis  cum  commentariis  Servii. 

3474 
304. /oZ.,  m.,  a.XV.    Vergilii  Georgica  et  Aeneis. 

3475 
305. /oZ.,  m.,  8.  XIV— XV.  1.  Vergilii  Bucolica,  Geor- 
gica, Aeneis.  3.  Versus  ,Vergilius  magno  d&c/  (Anihol.  Ixit. 
ed.  R.  1).  3«  Tetrasticon  Ovidii  Nasonis  (ib.  2f).  4.  ,Primus 
habet  &c.^  (ib.  634).  5.  ,Aeneas  primo  c&c'  (ib.  1).  6.  Die 
Ver8e  ,Ille  ego  <&e.^ 

3476 

306.  fol.,  m.,  s.  XIV— XV.    Vergilii  opera  (mit  Nr.  4,  ö 
und  6  der  vorhergehenden  Haiuhehrift) . 

3477 

307.  fol.,  m.j  8.  XIV.  Vergilii  Bucolica  et  Georgica  cum 
comm.  Servii. 

^S.  8\  m.,  s.XII—XIII    Vergilii  Aeneis.  3478 

309. /o/.,  ?«.,  8.  XIII.    Vergilii  Aeneis.  3479 

3480 
310.  4",  m.,  8.  XIV.    Vergilii  Georgica  et  Aeneis. 

3481 
311. /oZ.,  m.,  8.  XV  (2  Bände).  Vergilii  opera  cum  com- 
mentario  Servii.  Vorher  Glosae  Miconis  grammatici;  beg.:  ,Am- 
bactus  scruus  <&c.';  8chl.:  ,ziraa  fermentum^ 

3482 

312.  fol.,  m.,  8.  XIV.  Servii  Grammatici  comm.  in  Ver- 
gilii opera. 

313.  8",  m.,  8.  XV.  Horatii  opera.  3483 

314.  rV«,  ch.j  s.  XV.    Horatii  opera.  3484 
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3485 
815.  4*',  wi.,  s.  XIV.  Horatii  de  arte  poetica  über  et  epi- 
stolae. 

3486 

316.  foL,  m.,  8.  XIV.  Horatii  de  arte  poetica  Über,  epi- 
stolae^  sermones. 

3487 

317.  S°,  m.,  H.  XV.  Horatii  de  arte  poetica  liber,  epi- 
stolae,  semiones. 

318.  fol.,  m.j  s,  XV,  Persius  et  Horatius.  3488 

319.  &",  m.,  s.  XIV,    Ovidii  Epistolae.  3489 

320.  8%  w.,  8.  XIIL  Ovidii  fasti.  3490 

3491 

321.  4%  w.,  8,  XIV  (a.  1386),  Ovidii  carmina.  1.  De 
arte  amatoria.         3   (andere  Hand).    De   remedio   arnoris. 

3,  ,Nox  erat  et  sompnus  &c.^  (Somnium),    4.  Nux.     5.  ,Paruc 
pulex  sed  amara  rfec'  (de  pulice),     6.  De  incdicamine  auriuin. 
7«  De  medicamine  faciei. 

3492 

322.  S,  m.,  8.  XIV.  Ovidii  carmina.  1.  Fasti.  3.  Liber 
pucllarum  (fj.  3.  Ex  Ponto.  4.  De  arte  amatoria.  5.  De 
remedio  amoris  (zwei  Bücher).  6.  Tristia.  *  10.  De  ibin  (!) 
(cgi.  £11x8  praef.  j).  LV). 

828.  fol.,  m.j  8.  XV.   Ovidii  metamorphoses.  3493 

3494 
324. /oZ.,  m.j  8.  XV,  1.  Ovidii  metamorplioses.     3.  Enar- 
rationes  in  Ovidii  de  arte  amaiuli  libros  et  de  remedio    (Copie 
inner  gedruckten  An8gabe).     ti.  Comm.  in  Ovidii  Metamorpb. 

4.  Ausonii  Carmina. 

325.  fol.j  m.,  8.  XIV.  Lucanuö.  3495 

326.  fol.,  eh.,  8.  XV.  Valerius  Fiaccus.  3496 

327.  8**y  m.,  8.  XV,  Juvenalis  et  Persius.  3497 

328.  8"y  m.,  8.  XV.  Juvenalis  et  Persius.  3498 

3499 

320.  fol.y  m.,  8.  XIV.     1.  Pindari  Thebani  Epitomc. 

3.  Statu  Thebais. 

3500 

330.  fol.,  eh.,  8.  XV.  Statu  Thebais  et  Achilleis. 

6* 
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3501 
831.  fol.,   VI,,   s,  XV,      1,  Hygini   pocticae  Astronomiac 
Ii])er.      3.  Scrcnus  Sammonicus  de  modicina.      3.  Manilii 
Astronomicon. 

3502 

382.  4*»,  cA.,  8,  XV,  Claudianus  de  raptu  Proserpinae. 

3503 
333.  fol,,  m,y  8,  XV,       1.  Propertins.       3.  Petrarchae 
carmina. 

3504 
834.  4**,   ch.y  8,  XV,     !•  Calpurnii  (et  Neinesiani)  eclo- 
gae  XL     3.  Vergilii  Bucolica.     3.  Statu  Achilleis. 

3505 

335.  fol.y  ch,y  8,  XV.  Sallustii  Catilina  et  Jugurtha. 

Denselben  Inhalt  haben: 

336.  4*»,  m.,  8.  XV.  3506 
887.  8%  m.,  8.  XV,  3507 

338.  fol,  ch,y  8,  XV.  3508 

3509 

339.  S**,  m.,  8.  XV.  1.  Sallustii  Catilina  et  Jugurtha. 
3.  Leonardi  Aretini  opera  quaedam. 

3510 

340.  fol.y  fw.,  8.  XII,  1.  Caesaris  libri  VIII  ^Celsus 
Constantinus  legi^.  3.  ^Caesar  tantus  eras  quantus  cfec*  (Ge- 
dicht auf  Kaiser  Heinrich  III;  Burmann,  Anthol,  lat,  II,  163). 
3.  Epigrammata  quaedam  Martialis  (XIV,  190,  186,  185,  188, 
191,  192,  194), 

3511 

341.  fol.,  m.y  8.  XV.  Caesaris  commentarii  (alles;  ,Jul. 
C.  Const.';. 

3512 

342.  fol.,  m.,  8.  XV.  Caesar  de  belle  gallico  U — VIII 
und  die  übrigen  Comm. 

3513 
348.   eh.,  m.,  8.  XV.   Caesaris  commentarii   (alles;  nach 
B.  GalL:  ,Exceptus  est  Caesaris  adv.  <&c.'). 

344.  fol,  m.,  8.  XIV.  Livius  (B.  1—40).  3514 
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Gleichen  Inhalt  hat: 
346.  fol,  m,,  8.  XIV,  3515 

346.  fol,  w.,  8.  XV.  Livius  (B,  1—10).  3516 

Gleichen  Inhaltes: 

347.  1    -  ,  „^.  3517 

348.  ]  fol.  ^'^  '' ^V.  3^^g 

349.  fol,  m.,  8.  XV.  Livius  (B.  21—30).  3519 

Gleichen  Inhaltes: 

350.  j  3520 

351.  I  fol.y   m.,  8.  XV.  3521 

352.  '  3522 

353.  fol,   m.,  «.  Z/F  Livius  (B.  81—40).  3523 

Gleichen  Inhaltes: 

355.  }  f'^-  ^-  *•  ^^^-  3525 

866.  1    .  ,       ,  „..  3526 

367.  }  f'^-  '^-  ''  ^^'  3527 

368.  (Livius  f)  3528 

3529 
859,  fol.j  m.y  8.  XV.  Taciti  Annales  et  Historiae. 

360.  fol.j  m.,  8.  XIV.  Valerius  Maximus.  3530 

Gleichen  Inhaltes: 

361.  fol,  m.,  8.  XV.  3531 

362.  4%  m.,  8.  XV  3532 
368.  fol.j  m.,  8.  XIV— XV.   Justinus.  3533 

3534 
864.  foL,  m.j  8.  XV.      1.  Dietys  Cretensis  de  belle  Tro- 
jane.       '3.   Appiani  Alex,  historiae   Rom.   libri.        3«   Leon. 
Aretinus  de  primo  hello  Punico,  Charthaginiensi,  Gallico. 
4,  Curtius  Rufus. 

.   865.  fol.,  m.y  8.  XV.  Curtius  Rufus.  3535 

3536 

866.  fol.,  m.,  8.  XV.  L  Livii  Breviarium  (die  Peri- 
ochaef).  2.  Caesaris  epistolae.  3.  Florus.  4.  Rufus 
Sextus.  5.  Eutropius.  6.  Aeschinis,  Demadis  et  Demo- 
sthenis  orationes  quaedam. 

867.  fol.,  m.,  8.  XIV.   Eutropius  et  Florus.  3537 
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3538 
368.  fol.,  ch,,  8,  XV.       1.  Eutropius.       3.  Plinius  Se- 
cundus  de  viris  illostribus  (S.  Aurelius  Victor),     3«  Lactantii 
libri  vn  instit.     4.  Eiusdem  de  ira  Dei  Über.     5.  Eiusdem  de 
opificio  Dei  Über. 

3539 
869.  8^,  m,,  8.  XV,      1.   Sextus  Rufus.      3.  Plutarclii 
Apopthegraata  per  Philelphum.     3.  Plinius  de  viris  illustribus 
(S.  Aureliiis  Victoi'j.     4.  Sapphus  epistola  (Ooidio  trihuta). 
370.  /o?.,  w.,  8.  XIV.  Orosii  libri  VII.  3540 

3541 
871.  /oZ.,  m,,  8,  XIV — XV.   Eusebii  Chronicon  1.  e  vers. 
Hieronymi  et  Prosperi. 

3542 
372. /oZ.,  m.,  8.  XV.  Ciceronis  Rlietorica  ad  Herennium. 

3543 
873.  4"y  m.,  8.  XIV.     !•  Ciceronis  Rlietorica  ad  Heren- 
nium.    3.  Basilii;  Asmenii  &c.  epitaphia  Ciceronis  (Anlhol.  lat. 
ed.  R.  612—614  f). 

3544 

374.  4^,  eh.,  8.  XV,   Ciceronis  Rlietorica  ad  Herennium. 

375.  4®,  m.,  8,  XV,  Cicero  de  inventione.  3545 

3546 
876.  fol.,  eh.,  8,  XV.  Ciceronis  Orator  et  Brutus. 

377.  4"",  eh.,  8,  XV.  Ciceronis  Topica.  3547 

3548 

378.  4*,  m.,  8.  XV,  Ciceronis  epistolae  ad  familiäres. 

370.  8%  m,,  8,  XV,  Ciceronis  epistolae  selectae.      3549 

3550 
880.  4%  m.,  8.  XII.   Ciceronis  Tusculanae  disputationes. 

381.  fol,,  m.,  8.  XV.  Cicero  de  natura  deorum.        3551 

3552 

382.  4**,  m.,  8.  XV,  Ciceronis  opera.      1.  De  ofiiciis. 

3.  De  amicitia.     3.  De  senectutc.     4,  Paradoxa.     5.  Somnium 
Scipionis.      6.  Epistolae  ad  Quintum.     7.  Oratio  pro  Marcello. 

3553 
388.  4"",  in,,  8.  XV.  Ciceronis  opera,      !•  De  officiis. 
3.  Paradoxa.    3.  De  amicitia.    4.  De  senectute. 
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384.  4",  eh.,  8.  XV.   Cicero  de  offieiis.  3554 

3555 

885.  4"*^  m,,  8.  XV,  h  Cicero  de  amicitia.  2.  De 
senectute.       8.  Paradoxa. 

3556 

386.  Ä®,  m.,  8.  XV.  1.  Cicero  de  amicitia.  3.  Vitae 
Beati  Monachi  et  Pauli  Ereraitae. 

3557 

387.  fol.y  m.,  8.  XL  Ciceronis  orationes.  !•  in  Cati- 
linam.     3.  pro  Ligario.       S.  pro  Deiotaro. 

388.  4®,  m.,  8.  XV.     Ciceronis  Philippicae.  3558 

3559 

389.  fol.,  m.,  8.  XV.  Ciceronis  orationes.  !•  pro  im- 
perio  Cn.  Pompei.  3«  pro  Milone.  3«  pro  Plancio.  4.  pro 
Sulla.      5«  pro  Licinio.      6,  pro  Marcello.      7.  pro  Ligario. 

8.  pro  rege  Deiotaro.     i).  pro  Cluentio.     10.  pro  Quintilio  (!). 
11.  pro  Flacco.       13*  qua  populo  gratias  egit.       13*  ad  sena- 
tum.      14.  adv.  Catilinam  iv.       15«  ad  pontiiices.       16*  Epist. 
ad  Quintum.       17.  pro  Murena.      18.  de  provinciis  consul. 
19.  pro  M.  Caelio.      30.  pro  Balbo.      31.  pro  S.  Roscio  Am. 
32.  in  Vatiuium.     33.  in  Sextium  (!),     34.  in  Pisonem.     35.  pro 
Ilabirio  Post.       36.   pro  Rabirio  perd.       37.   pro  Caecina. 

3560 

390.  fol.,  m.j  8.  XIV.  Seuecae  opera.  1.  Epistolae 
ad  Paulnm.       3.  De  dementia.      3.  Epistolae  ad  Lucilium. 

4.  De  remediis  fortuitorum.      5.  De  Septem  liberalibus  artibus. 
6.  De  quattuor  virtutibus.      7.  Proverbia.      8.  De  moribus. 

9.  Ad  Novatura  quaestiones  naturales.       10.  De  beneficiis. 
11.  De  Providentia  Dei   ad  Lucilium.       13.  De  constantia  sa- 
pientis.       13.  De  beata  vita.       14.  De  tranquillitate  animi. 
15.  De   brevitate  vitae.       16.  De  ira   ad  Novatum.       17.  Ad 
Marciam.       18.  Ad  Helviam.       19.  De  copia  verborum  ad  b. 
Pauluin.       30.  De  celo  sive  luctus  (Apocolocynto8i8). 

3561 

391.  foL,  m.,  8.  XIV.  1.  Senecae  epistolae  ad  Luci- 
lium. 3.  Senecae  patris  declamationum  libri  x.  3.  Senecae 
et  Pauli  epistolae.       4.  De  brevitate  vitae. 
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392.  4*»,  cA.,  8.  XV.     Asconius  in  Cic.  3562 

393.  4",  m.,  8,  XIV— XV.     Melae  cosmographia.      3563 

3564 

394.  fol.,  m.j  8.  XV  (2  Bände).  Plinii  historia  naturalis. 

3565 
896.  8^,  m.j  8.  XV.     1.  Plinius  de  viris  illustribus  (S.  Au- 
reliu8  Victor).       3.  Vergilii  Priapeia  et  Moretum. 

3566 
896.  4"*,  m.y  8.  XV.       Plinii  Secundi  iunioris  epistolae. 

3567 
397.  fol.y  m.,  8.  XV.     Apaleius  de  magia  Hb.  ii. 

898.  fol.j  m.,  8.  XIV.    Vegetius  de  re  militari.         3568 

3569 

899.  fol.y  ch.y  8.  XIV — IV.  Macrobii  coram.  in  Somn. 
Scipionis. 

3570 

400.  fol.y  m.y  8.  XIV  (8.  XIII  n.  Liebermann).  Cassiodori 
Variae. 

3671 

401.  fol.y  m.,  8.  XIII  (8.  XIV).  Cassiodori  variae.  Vgl. 
hinsichtlich  dieser  beiden  Handschriften  Monimsen's  conspectus 
codicum  Nr.  59  und  2. 

402.  fol.y  m.,  8.  XIV  und  3572 

3573 
408.  fol.,   m.,   8.  XIV.     Boethius   de  consolatione  phi- 
losophiae. 

3574 

404.  fol.y  m.y  8.  XIV — XV.    Boethius  in  Topica  Ciceronis, 

3575 

405.  4**,  m.,  s.Xn^.    Prisciani  de  constructione  libri  ii. 

3576 

406.  fol.,  m.,  8.  XV.  Priscianus  de  vui  partibus  orationis. 

407.  fol.j  m.y  8.  XV  und  3577 

408.  fol.y  eh.,  8.  XV.     Nonius  Marcellus.  3578 

3579 

409.  fol.,  eh.,  8.  XV.     Pauli  Diaconi  epitome  Festi. 
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3580 

410.  /oZ. ,  m.,  8,  XII.  Isidori  Chronicon  et  Etymolo- 
giainim  libri. 

3581 

411.  fol,,  m.,  s.  XII,  (^,01im  Francisci  Nansii,  nunc  vero 
Petri  Scriveriiy  Rei  agrariae  et  geometriae  scriptores  (vgl.  Blume 
in  d.  Rom.  Feldm.  II,  p,  9  und  67). 

414.  fol.,  ch.y  8.  XVI  und  3582 

416.  4*',  ch.y  8.  XV.     Inscriptiones  antiquae.  3583 

416.  4  ^,  ch.y  8.  XV.     Inscriptiones  Brixianae.  3584 

418.  4^,  m.,  8.  XV.     Juvencus.  3585 

3586 

419.  S**,  m.,  8,  XL   Sedulii  Carmen  Paschale  cum  comm. 

3587 

482.  fol.,  eh.,  8.  XV.  Humani8fi8che  Schriften,  mit  vielen 
lateinischen  Gedichten. 

3588 

483.  4"",  eh.,  8.  XV.  Crivelli  Orphei  Argonauticorum 
latina  versio. 

458.  fol.,  m.,  8.  XIV  und  3589 

3590 
454.  fol.,  m.,  8.  XV.    Josephus  Rufini  de  hello  Jud. 

3591 
456.  4°,  771.,  8.  XV.  Dictys  Cretensis  ex  Interpret.  Septimii. 

3592 
458.  fol.,  m.,  8.  XIV.   Aristoteles  de  secretis  secretorum. 

^59.  fol.,  eh.,  8.  XV.     Pauli  Diaconi  historia.  3593 

3594 

460.  fol.,  eh.,  8.  XV.  Bedae  historia  eccl.  gentis  Anglorum. 

3595 

461.  fol.,  m.y  s.  XII — XIII.  1.  Victor  Vitensis  de  perse- 
cutione  Vandalorum.  3,  Eusebius  Rufini  et  alii  tractatus  et 
cxcerpta. 

3596 

462.  4",  eh..  8.  XV.  Philippi  de  Lignamine  Hieronymi  et 
Eusebii  abbrcviatio  et  continuatio. 
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3597 
475.  4^y  m.y  s,XV,    Christophori  Buondelraonti  de  insulis 
Arcliipelagi. 

3598 
479.  fol,^  ch.j  8,  XV.     Allerlei  Humanistisches  (1x071,  Are- 
tinus  u,  dgl.).    Ausserdem:      1.  Cicero  de  oratore.      2.  Augu- 
stini Speculum.       3.  Ambrosius  de  ihoribus  et  honesta  vita. 
481.  4°,  CA.,  s,XV,     Poggii  varia  opuscula.  3599 

3599  \ 
488.  S"",  ch.y  s,  XV.     Lapi  Castelliunculi  Florentini  opus- 
cula  varia,   darunter   auch  Uebersetzung  von  Lucianus   de   ca- 
luinnia  und  de  tyranno  (vgl.  Cod.  Laur.  81),  tH). 


U.  SniKNKi..    Bibliuthcca  pHtnnn  latinorum  BrttRnitica. 


s  Miisc'i  Hiuitciriani  V.  3.  ; 


VIII.  Abh.:    Kirste.  Die  alphnltetische  Einordnung  y.  Anasrira  n.  Yisarga. 


VIII. 


Die  alphabetische  EinordiiUDg  von  Anusvara 


und  Visarga. 

Von 

J.  Kirste, 

Professor  an  der  Universit&t  in  Graz. 


Wenn  es  sich  um  die  Stelle  handelt,  die  ein  Buch- 
stabe in  einem  Alphabet  einzunehmen  hat,  so  wenden  wir  uns, 
wie  billig,  zuerst  an  die  einheimischen  Grammatiker,  um  zu 
sehen,  welche  Anordnung  sie  einhalten;  in  zweiter  Linie  steht 
die  Untersuchung,  ob  durch  den  betreffenden  Buchstaben  ein 
ganz  bestimmter  Lautwerth,  der  keinem  anderen  Buchstaben 
zukommt,  repräsentirt  wird;  woraus  dann  drittens  aus  dem  Zu- 
sammenhalte dieser  beiden  Momente  und  etwaigen  praktischen 
Erwägungen  über  die  Zweckmässigkeit  dieser  oder  jener  Ein- 
ordnung das  Schlussresultat  sich  ergeben  muss. 

I. 

1.  Was  nun  zunächst  die  einheimische  Anordnung  des 
Sanskritalphabets  betrifft,  so  finden  wir  eine  genaue  Aufzählung 
der  Buchstaben  mit  Angabe  der  Gesammtzahl  in  der  Pjlpinlya 
8ik§ä  (SS.  3 — 5).  Darnach  gibt  es  63  oder  64  Buchstaben,  je 
nachdem  man  den  duhspjsfa  als  eigenen  Laut  rechnet  oder 
nicht.*  Der  Anusvara  und  der  Visarga  folgen  in  der  Auf- 
zählung  auf  die   vier   Yamas,    denen   ihrerseits   die   Spiranten 

*  In  einem  Commentar  dieser  ^ikftil,  der  sich  in  der  Pariser  National- 
bibliotliek  befindet  (Fonds  Burnouf  44)  und  den  icli  mir  schon  vor  län- 
geren Jaliren  copirt  liabe,  wird  duh^prfia  ss  ixatapffta  gesetzt  und  als 
varnadhat^ia,  d.  h.  nicht  als  selbständiger  Laut  bezeichnet.  Ebenso  in 
der  Coli,  of  Siksäs,  Benares  1893,  p.  380.  Vgl.  MSL.  V,  103. 
Sittnngsber.  d.  pbil.-hist.  Ol.  CXXXIII.  Bd.  8.  Abb.  1 
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vorangehen/  also:  .v,  s,  .s,  h,  Y^j  F^,  Y^,  F*,  m,  //,  /,  y.  Eine 
ähnliche  Stellung  nehmen  unsere  beiden  Laute  ein  im  Rigveda- 
Prätiörikhya,  I,  10:  h,  ^,  >r,  h^  //,  /,  y,  ?/?;  im  Väjasaneyi-Präti- 
Ääkhya,  VIII,  22 — 27:  .v,  .s,  «,  7^,  Ij,  -/y  ^j  'ih'  ^^^  Taittirlya- 
Präti.^akhya  I,  1:  .v,  s-,  Sj  h,  Xy  9?  ^Py  h  (Whitney  ändert,  ich 
weiss  nicht  aus  welchem  Grunde,  diese  Aufzählung,  p.  10  seiner 
Ausgabe,  um  in:  /,  j^,  .v,  *?,  qp,  ä,  ni,  h)  und  im  ^ktantravyä- 
karana,  p.  2  (ed.  Burnell):  j$,  .v,  s,  ä,  //,  /,  y,  Anunäsika  oder 
Näsikya,^  F^,  y*,  F^,  F*,  //^  Zu  erwähnen  ist  ferner,  dass 
nach  der  Sarvasaiiunata^iksiiri  (S.  i^b)  der  Anusvära,  Visarga 
und  die  Usmans  den  Schluss  des  Alphabets  bilden.  In  den 
Sivasütras  erscheinen  die  beiden  Buchstaben  nicht,  obwohl 
sie  nach  Bhattoji  im  Pratyähära  af  enthalten  sind  (Böhtlingk, 
Pänini*,  B.  II,  p.  13),  und  die  Aufzählung  der  Buchstaben  im 
Commentar  zu  Pän.  1, 1, 9  kommt  ftir  uns  nicht  weiter  in  Betracht, 
da  hier  die  Laute  nach  den  Gesichtspunkten  des  Sthäna  und 
Prayatna  verschiedentlich  angefi\hrt  werden.  Dasselbe  ist  nach 
Lüders  (Vyäsas.  p.  111)  in  der  Aranyas. ,  die  65  Laute  zählt 
und  das  hervorbringende  Organ  zur  Grundlage  der  Eintheilung 
macht,  der  Fall,  ferner  in  der  Kälanirnayaä.,  die  73  Laute  an- 
fuhrt, indem  sie  die  Quantität  zu  Grunde  legt,  und  der  Lak- 
smlkäntaA.,  in  der  ein  System  von  108  Lauten  aufgestellt  wird, 
da  bei  der  Classiticirung  ,alle  Ursachen'  in  Betracht  gezogen 
werden.  Da  die  Vyflsaäik^ä  noch  nicht  publicirt  ist,  so  kann  ich 
nur  anführen,  dass  dieselbe  CH  Laute  kennt  (Lüders,  1.  c.  p.  00). 

Die  citirten  Var^iasamämnäyas  führen  die  beiden  Buch- 
staben also  am  Ende  des  Alphabets  nach  den  tJsmans  auf,  und 
zwar  drei  von  ihnen  in  der  Reihenfolge  ???,  //,  die  anderen  um- 
gekehrt li,  i}i. 

2.  Eine  andere  Anordnung  finden  wir  in  den  ältesten 
bis  jetzt  bekannten  Sanskrithandschriften,  den  Horiuzi-Palm- 
blättern,  die  aus  der  ersten  Hälfte  des  C.  Jahrhunderts  stammen 
(Bühler,  An.  Ox.  A.  S.  I,  III,  p.  64). 

Hier  stehen  die  beiden  uns  beschäftigenden  Buchstaben 
am  Ende  der  Vocale  vor  A,  also:  —  o,  au,  m,  //,  k  etc.  Dass 
diese  Anordnung  aus  noch  viel  älterer  Zeit  herrührt,  ergibt  sich 


*  Mit  Y*  etc.  bozoiclino  ich  die  Vamas. 
'  Sielie  unten. 
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daraus,  dass  sie  zugleich  diejenige  der  Bäräkhacji,  des  noch 
jetzt  in  den  einheimischen  Schulen  Indiens  benutzten  Schul- 
alphabets, ist,  das  in  das  3.  Jahrhundert  vor  Christus  zurück- 
geht (Bühler,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akademie  1895,  CXXXII, 
p.  28).  Bühler  macht  ausserdem  darauf  aufmerksam,  dass  nach 
dem  Lalitavistara  der  junge  Buddha  dieses  Alphabet  ebenfalls 
kannte,  gerade  so  wie  der  Steinmetz,  der  unter  Asoka  die  Pfeiler 
des  Tempels  von  Mahäbodhi  Gayä  mit  den  Vocalen  statt  der 
Zahlzeichen  markirte  (1.  c.  p.  30,  31).  Für  unseren  Zweck 
wichtig  ist  ferner  bei  diesem  Schulalphabet  die  gegenseitige 
Stellung  der  beiden  Buchstaben:  7?i,  ä,  sowie  der  Umstand,  dass 
sie  entschieden  zu  den  Vocalen  gerechnet  werden,  da  man  die 
Schüler  alle  Consonanten  des  Alphabets  der  Reihe  nach  mit 
ihnen  geradeso  wie  mit  den  anderen  Vocalen  verbinden  lässt. 
Diese  mindestens  2000  Jahre  alte  Schultradition  steht  also 
in  einer  Art  Gegensatz  zu  den  zuerst  angeführten  Autoritäten, 
und  wir  haben  die  Aufgabe  klarzulegen,  wieso  es  kam,  dass 
die  einen  die  beiden  Buchstaben  zu  den  Vocalen,  die  anderen 
zu  den  Consonanten  rechneten.  Dazu  ist  es  noth wendig,  ihren 
Lautwerth  festzustellen. 

IL 

3.  Was  den  Lautwerth  des  Visarga  betrifft,  so  verweise 
ich  auf  meine  diesbezügliche  Abhandlung  in  den  Sitzungsber. 
der  Wiener  Akademie  (1890,  Bd.  CXXI),  nach  welchen  wir 
denselben  kurz  als  ,gehauehten  Vocal'  definiren  können,  dessen 
Einreihung  entweder  unter  den  Vocalen  oder  den  Consonanten 
leicht  begreiflich  ist. 

Ueber  den  Lautwerth  des  Anusvära  haben  schon  vor  län- 
geren Jahren  Bergaigne  und  W^hitney  eine  Discussion  geführt 
(M(^m.  Soc.  Lingu.  II,  31  ff.,  194ff.),  die  ich  hier  wieder  auf- 
nehmen muss,  da  sie  zu  keinem  definitiven  Abschluss  gedieh. 
Eine  Verständigung  der  beiden  Gelehrten  war  allerdings  schon 
von  vorneherein  dadurch  ausgeschlossen,  dass  Whitney  im  Gegen- 
satz zu  Bergaigne  die  Existenz  eines  lautlich  vom  Anunäsika, 
d.  h.  dem  nasalirten  Vocal  sich  unterscheidenden  Phonems,  ge- 
nannt Anusvära,  leugnete,  trotzdem  dass  die  phonetischen 
Lehrbücher  die  Bildung  der  beiden  Laute  als  verschieden  be- 
schreiben,   wie  wir  weiterhin   sehen  werden;    dass   sie   die  Er- 

1»^ 


4  Vlll.  Abhandlung:     Kirste. 

Setzung  des  einen  durch  den  andern  ausdrllcklicli  erwähnen  — 
so  wird  Kig.  Prät.  XIV,  11  die  Aussprache  mit  Anusvära  statt 
Anunilsika  in  gewissen  Fällen  als  Fehler  bezeichnet;  vgl.  Taitt. 
Prät.  XV,  1—3,  Päi?.  VIII,  3,  4  —  und  dass  sogar  die  Schrift 
verschiedene  Zeichen  für  die  beiden  Laute  verwendete.  Anderer- 
seits war  freilich  die  physiologische  Definition,  die  Bergaigne 
vom  Anusvära  aufstellte,  nicht  geeignet,  Whitney 's  Standpunkt, 
der  die  Schwierigkeit  dadurch  löste,  dass  er  sich  auf  die  Seite 
der  Minorität,  der  Atharvans,  stellte,  die  nur  den  Anunäsika 
anerkannten,  unhaltbar  zu  machen.  Sie  beruht  nämlich  auf  der 
von  Whitney  mit  Recht  zurückgewiesenen  Ansicht,  als  könnten 
wir  einen  reinen  Nasenlaut  produciren,  bei  dessen  Erzeugung 
die  Mundorgane  einfach  als  nicht  vorhanden  zu  betrachten  seien. 
,Par  la  nature  meme  des  choses  la  resonnance  nasale  ne  peut 
se  produire  sans  une  certaine  position  des  organes  de  la  bouche: 
il  faut  qu'ils  soient  ferm^s  ou  plus  ou  moins  ouverts',  replicirt 
Whitney  (1.  c.  p.  195).  Lässt  man  nach  Vorschrift  Bergaigne's 
(1.  c.  p.  31)  den  Luftstrom  durch  die  Nase  streichen  und  schliesst 
zugleich  die  Lippen,  so  erzeugt  man  in  der  That  keinen  reinen, 
unabhängigen  Nasenlaut,  sondern  den  Verschluss  des  w,  und 
die  Stelle  der  Siddh.  K.  zu  Pän.  I,  1,  i*,  auf  die  sich  Bergaigne 
beruft,^  könnte  höchstens  als  ,argumentum  ex  silentio'  Berück- 
sichtigung finden,  da  es  sich  hier  um  die  Definition  des  von 
sthäna  und  prayatna  abhängigen  Terminus  savarna  handelt, 
aber  keineswegs  um  die  genauere  physiologische  Beschreibung 
aller  bei  der  Erzeugung  des  Anusvära  in  Betracht  kommenden 
Momente. 

Da  die  Hauptpunkte,  die  bei  der  ganzen  Frage  eine 
Rolle  spielen,  schon  in  der  erwähnten  Discussion  zur  Sprache 
gebracht  wurden,  so  begnüge  ich  mich,  dieselben  kurz  zu  resu- 
miren,  indem  ich  noch  eine  Anzahl  von  Bergaigne  und  Whit- 
ney nicht  citirter  Stellen  hinzufüge. 

Die  Grundlage  der  Werthbestimmung  wird  von  Whitney 
(1.  c.  p.  196)  mit  den  Worten  gegeben:  .11  est  admis  de  tous, 
que  la  grammaire  orthodoxe  de  Tlnde  reconnait  un  anusvära 
qui  est  un  appendice  de  la  voyelle  [precedente].'  Ausser  im 
Rig.  Prät.  I,  15:  pürvasyänusoärarisarjanjyati  wird  dies  gelehrt 

*  Eber  wären  Väj.  Pr.  I,  74,  75  zu  citiren  gowo5?oii. 
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im  Pktantravyäkaraija  23:  anvsvärau  ca  jyürväntasasvarau  bha- 
vatah  und  in  der  Pän.  Siksä  o,  wo  zu  den  Worten  anusväro 
visargas  ca  nach  der  Erklärung  des  Pariser  Comraentars  aus 
dem  Folgenden  paräsrayau'^  herüberzunebmen  ist,  da  es  im 
Sütra  21,  b  (der  Yajus-Recension  =  S.  22,  b  der  Rig-Recension) 
heisse:  ayogavnhä  viji\eyä  ä^Wayasthänahhäginah^  und  da  der 
Terminus  ayogavnhä  auch  den  Anusvära  begreife.  Da  ich  diese 
Lehre  schon  in  meinem  Aufsatze  über  den  Visarga  (p.  4)  be- 
sprochen habe,  so  erlaube  ich  mir  hier  nur  noch  anzuführen,  dass 
die  dort  (p.  16)  vorgeschlagene  Erklärung  von  ayogavaha  durch 
den  Pariser  Commentar  des  zuletzt  angeführten  Sütra  ihre  Be- 
stätigung zu  finden  scheint;  er  sagt  nämlich:  na  vidyate  yogaft 
samyogah  varnäntarena  saha  yesäm  te  ayogavaha  vijheyäh  äsra- 
yasthänahhäjinah.  Der  Anusvära  hat  also  kein  ihm  eigenthüm- 
liches  sthäna,  sondern  das  des  ihm  jeweilig  vorausgehenden 
Vocals,  mit  anderen  Worten,  bei  der  Aussprache  von  arjusa 
bleiben  die  Mundorgane  während  der  Dauer  des  7/1  in  der- 
selben Position,  die  sie  bei  der  Aussprache  des  a  hatten;  bei 
trhiiiat  in  der  Position  des  t;  bei  ptufis  in  der  des  w,  etc. 
Von  dieser  Eigenschaft  hat  er  auch  seinen  Namen,  den  der 
Commentar  von  Pän.  Sik§ä  5  mit  »varam  anuhhavatlti  analy- 
sirt  mit  Berufung  auf  Sütra  28  (Yajus-Rec.  =  23  Rig-Rec): 
alähuvmänirghoHO  dantyamülyah  svaränugah,  anusväras  tu  kar- 
tavyo  nityani  hroh  Wämsern  ca,  wozu  der  Commentar  bemerkt: 
svavän  akärädln  anuhhavatlti  svaränugah.^  Da  nun  anderer- 
seits der  Anusvära  durch  die  Nase  ausgesprochen  wird ,  so 
folgt  daraus,  dass  wir  ihn  aufzufassen  haben  als:  ,homogener 
Nasalvocal,  der  einem  rein  ausgesprochenen  angehängt  wird^ 
Für  amsa  könnten  wir  dies  darstellen  durch  aasa,  für  trhiiiat 
durch  triimty  für  pums  durch  puus  etc. 

4.  Ist  diese  Definition  richtig,  so  müssen  alle  anderen 
Eigenschaften  und  Verwandtschaften  unseres  Lautes  sich  dar- 
aus ungezwungen  ergeben.  Vor  Allem  ist  klar,  dass  aa,  ii  etc. 
ähnlich  gebildet  sind  wie  die  Diphthonge  ai,  au  etc.,  und 
dies  findet  seine  Bestätigung  in  der  Lehre  des  Rig.  Prät. 
XIII,  16,  dass  die  Gruppe  kurzer  Vocal  -{-  Anusvära  bezüglich 

*  In  Weber's  Handscliriftun  tiiidot  sii'li  aucli  paräiriUiu. 
'  Oder  —  hhäcinah. 
'  \>1.  Taitt.  Pr.  II,  3(». 
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der  Quantität  sich  so  verhalte  wie  die  zwei  Diphthonge  ai 
und  au.^  Nach  den  Prätisäkhyas  (siehe  Whitney  zu  Ath.  Pr. 
I,  40)  werden  dieselben  so  ausgesprochen,  dass  die  Dauer  des 
a:  ^/g  Mäträ,  die  des  i,  respective  ic:  P/^  Mäträ  beträgt.  Dies 
wird  auch  vom  Pariser  Commentar  der  Pän.  Siksä  2G  (Yaj. 
Rec.  =  lÜ  Rig.  Rec.)  bestätigt:  ardhamäträ  kanthyasamhandhinl 
bhavety  adhyardhö.  täloosfhasthänä.  Bezeichnen  wir  die  Mäträ- 
einheit  mit  einer  Viertelnote,  so  erhalten  wir  das  Schema:  ^  ^'v 
in  dem  die  Achtelnote  die  Dauer  des  a,  die  punktirte  Viertel- 
note die  Dauer  des  i,  respective  it  rcpräsentirt.  Ganz  in  der- 
selben Weise  wird  die  Vertheilung  der  Zeitdauer  für  einen 
kurzen  Vocal  gefolgt  von  Anusvnra  bestimmt  vom  Väj.  Prät. 
IV,  147,  d.  h.  die  Quantität  des  Anusvära  beträgt  in  diesem 
Falle  IVa  Moren.  Das  Rig.  Prät.  XIII,  lo  enthält  hingegen  die 
Angabe,  dass  in  einem  solchen  Falle  die  Dauer:  *  '2  Svarabhakti 
dem  Vocal  genommen  und  dem  Anusvära  hinzugefügt  werde. 
Leider  wird  die  Länge  der  Svarabhakti  in  diesem  Lehrbuche 
nicht  genau  iixirt,  sie  beträgt  entweder  ^2  ^^^^^  ^  a  Mäträ. 
Nehmen  wir  der  Einfachheit  halber  das  erste  Mass,  so  würde 
daraus  folgen ,  dass  der  reine  V^ocal  statt  der  Normaldauer 
einer  Viertelnote:  J  nur  die  Dauer  Ji  hat.  Das  verlorene  Sech- 
zehntel wird  dem  Anusvära,  der  nach  dem  Commentar  zu  Rig. 
Prät.  I,  11  die  Normaldaucr  eines  Consonanten,  d.  h.  V2  Mäträ 
hat,  hinzugetligt,  so  dass  wir  nach  dieser  Vorschrift  das  Schema 
Ji^'.  erhalten,  in  dem,  wie  man  sieht,  die  Dauer  des  reinen 
und  des  nasahrten  Vocals  ganz  gleich  ist.  Schliesslich  linden 
wir  noch  eine  dritte  Angabe.  In  der  Sarvasaipm.  S.  11  hcisst 
es  nämlich,  dass  der  Anusvära,  der  auf  einen  kurzen  Vocal 
folgt,  2  Mäträs  misst,  und  ebenso  sagt  auch  der  Commentar 
von  Pratijnäs.  23:  hrasvät  paro  dinjhah  dmmäiräkälah ,  ob- 
gleich man  nach  dem  Wortlaute  dieses  und  des  vorangehenden 
Sütras  im  Zweifel  sein  kann,  ob  es  sich  dabei  um  den  Anusvära 
oder  einen  Stellvertreter  desselben  handelt.  Das  dritte  Schema 
wäre  also  j    I,  das  mit  dem  ersten  wenigstens  insoweit  stimmt, 


*  Dieser  Vcl•(?l(^ich  dürfte  deshall)  aiitTall«ii,  weil  das  er«te  Element  der 
Vfddliidi))litbuii<;fe  langes  ä  ist.  Ich  kann  anf  die  AuH-sprache  der  Di- 
phthonge liier  nicht  einj^ehen  nnd  vorweise  vorläufig  auf  Havet,  MSL. 
III,  76. 
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dass  in  beiden  die  Dauer  des  Anusvftra  die  des  vorangehenden 
Vocals  um  Va  Note,  d.  li.  um  eine  Mäträ  übertrifft.  Das  zweite 
Schema,  das  ,nach  einigen  Lehrern'  aufgestellt  werden  muss, 
hat  übrigens  schon  an  und  für  sich  wenig  Gewähr,  da  es  einer- 
seits mit  dem  allgemeinen  physiologischen  Grundsätze,  dass, 
wenn  zwei  Laute  zu  einer  einheitlichen  Gruppe  sich  vereinigen, 
der  eine  dem  anderen  sich  unterordnet,  andererseits  mit  der 
Vertheilimg  der  Quantität  auf  die  einen  Diphtliong  bildenden 
Vocale,  in  dem  nach  den  Prätisäkhyas  der  eine  ein  grösseres 
Zeitmass  benöthigt  als  der  andere,  im  Widerspruch  steht. 

Wir  haben  bis  jetzt  nur  von  dem  Anusvära,  der  einem 
kurzen  Vocal  folgt,  gesprochen  und  wollen  jetzt  den  einem 
langen  folgenden  ins  Auge  fassen.  Die  zwei  Schemata  j^J. 
und  j  J  erfahren  für  diesen  Fall  eine  vollständige  Umkehrung, 
nämlich  J.^  und  '  ^,  oder  in  Worten  ausgedrückt:  der  lange 
Vocal  beträgt  IVa/  respective  2  Mäträs,  der  Anusvära  dagegen 
nur  7^?  respective  1  Mäträ.  Das  zweite  Schema,  das  nach 
dem  Rig.  Prät.  (XIII,  13)  aufzustellen  ist,  hat  in  diesem  Falle 

die  Form  J.^.J  >^  worin  das  schliessende  Sechzehntel  dem  Anu- 
svära zufällt,  stimmt  also  wenigstens  insoweit  mit  den  beiden 
anderen,  dass  die  Schwäche  des  nasalen  Elementes  deutlich 
hervortritt. 

Aus  der  Vergleichung  der  6  Schemata.* 


um,  etc. 


Väj.  Pr.  IV,  147,  148  J^j. 
Rig.  Pr.  XIII,  13  >:^. 


Sarv.  S.  11   1 
Pratiju.  23    1 


J 


G 


am.  etc. 


JJ 


Difforeiiz 

J 


J 


ergibt  sich  nun  zur  Evidenz,  dass  in  der  Aussprache  der 
jAnusvfira-Diphthonge'  die  Quantität  des  nasalen  Elements  um 
*-4,  respective  7«  ^^te  differirte,  und  zwar  wurde  nach  einem 
langen  Vocale  der  kurze,  nach  einem  kurzen  der  lange  Anu- 
svära ausgesprochen.  Diese  beiden  Varietäten  werden  aus- 
drücklich erwähnt  im  Varnasamämnäya  des  Rktantravyäkaraija 


»  Väj.  Pnit.  IV,  148. 

*  Unter  der  Annahme  v«m  Svfirablmkti   ■=   ^/^  M;lträ. 
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(p.  2,  ed.  Burncll):  ^aiha  anusvärnu  ai]i,  am  ity  anusvärau  . 
hraaväd  dirgho  dlrghäd  dhrasvah^ ;  ferner  im  Sütra  28  desselben 
Lehrbuches  ,anu8värau  ca^  y  wozu  sich  im  Coramentar  eben- 
falls die  Bemerkung  yhra»väd  dirgho  dlrghäd  dhrasva//  findet, 
die  Burneil  fehlerhaft  auf  die  Gänas  bezieht.  Diese  Zweitheilung 
hat  allerdings  in  der  Schrift  keine  Darstellung  gefunden,  doch 
hult  es  der  Pariser  Commentar  der  Pfln.  S.  zu  S.  5  für  noth- 
wendig,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Zahl  64  der 
im  Alphabet  angeführten  Buchstaben  davon  nicht  afficirt  werde : 
ykathani  punar  anusväradvayaiii  hra»vadlrghahhedeneti  brümah, 
tathä  caudavrajihy  anusvärav  am,  am  ity  anusväro  hrasväfd] 
dirgho  dlrghäfd]  hrasva  itiJ 

5.    Es  wird    nun  noch  eine   dritte  Art  des  Anusvära  er- 
wähnt, auf  die  ich  schon  WZKM.  IV,  45  aufmerksam  gemacht 
habe  und  die  vom  Pratijiläsütra  23  als  ,guru^  bezeichnet  wird. 
Nach  der  Terminologie  der  Prätisäkhyas   (Ath.  Pr.  I,  51 — 54) 
bedeutet  gm^u  die  metrisch  schwere  Quantität  einer  Silbe,    die 
entweder  durch  die  Länge  des  betreffenden  Vocals  oder  durch 
eine  positionsmachende  Consonantengruppe  hervorgerufen  wird. 
Man  hüte    sich    nur  vor  der,   wie  Havet  (MSL.  IV,  22)  nach- 
gewiesen hat,  ganz  falschen  Vorstellung,  als  ob  durch  die  Po- 
sition die   Quantität  des  Vocals  selbst  ai'ficirt   werde,   obgleich 
diese  Auffassung  durch  den  Wortlaut  des  Sütra  Vüj.  Pr.  IV,  105 
unterstützt  wird,  welches  lehrt,    dass   von  Consonantengruppcn 
gefolgte  Vocale  2  Mäträs  messen.     Da   nun,   wie  wir   gesehen 
haben,    ein  Vocal   +   Anusvära   sich    so   verhält   wie  ein   Di- 
phthong, so  ist  es  selbstverständlich,  dass  die  betreffende  Silbe 
,schwer'   ist,   und  dies  wird   in   der  That  direct  ausgesprochen 
von  Rig.  Pr.  I,  14.  XVIII,  19;  Taitt.  Pr.  XXII,  15.  Aber,  wird 
Jemand  einwenden,  zugegeben,  die  erste  Silbe  vom  ai}i8a  wurde 
wie  ää  ausgesprochen,   so  haben  wir  es  doch  hier  einfach  mit 
dem  Anusvära  zu  thun,  der  nach  kurzem  Vocal  steht  und  nicht 
mit  einer  dritten  Varietät,    die  einen   eigenen   Terminus  bean- 
spruchen kann ;  ferner  heisst  es  sowohl  im  Ath.  Pr.  I,  53,  als  im 
Taitt.  Pr.  XXII,  14  nicht,  dass  die  Anusvära-,  sondern  dass  die 
Anunäsika-Silbe  schwer  sei.    Was  die  letzte  Stelle  betrifft,    so 
ist  vor  Allem   die  schon    von  Whitney  gemachte  Beobachtung 
zu  notiren,  dass  die  Lesung  anusvära  statt  anunäsika  die  Sym- 
metrie des  Metrums  herstellen  würde,  und  dass  in  dem  folgenden 
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Sütra,  das  nur  eine  negative  Wiederholung  des  vorangehenden 
ist,  in  der  That  anusvära^  und  nicht  anunäsika  steht.  Das 
Atharvaprätiääkhya ,  das  den  Anusvära  vom  Anunäsika  nicht 
unterscheidet,  kommt  natürlich  bei  der  Untersuchung  über  eine 
Varietät  des  ersteren  gar  nicht  in  Betracht;  bezüglich  der 
meritorischen  Einwendung  aber  müssen  wir  einen  Fall  unter- 
suchen, den  wir  bis  jetzt  nicht  in  Erwägung  gezogen  haben, 
nämlich  den,  dass  dem  Anusvära  eine  Consonantengruppe  folgt. 

In  einem  solchen  Falle  beträgt  die  Dauer  des  Anusvära, 
wie  uns  der  Commentar  des  Sütra  Väj.  Prät.  IV,  147  belehrt, 
^2  Mäträ.  Natürlich  kann  sich  dies  nur  auf  Fälle  beziehen, 
in  denen  dem  Anusvära  ein  kurzer  Vocal  vorhergeht,  da  er 
nach  einem  langen,  wie  wir  gesehen  haben,  nach  diesem  Lehr- 
buche ohnedies  nur  7»  Mäträ  dauert.  Während  also  in  arßsa 
die  Quantität  des  Anusvära  P/g  Mäträs  beträgt,  misst  er  in 
samskartä  nur  72  Mäträ;  Differenz:  l  Maträ.  Dieselbe  Quantitäts- 
differenz ergibt  sich  auch  bei  der  etwas  gröberen  Bestimmung 
der  Sarvas.  ^Siksä  13  (vgl.  Lüders,  Vyäsa  Ö.  p.  91).  Nun  kann 
das  Wort  saniskartä  (siehe  Pänini,  ed.  Böthlingk,  1840,  Bd.  II, 
p.  876)  auf  108  Weisen  ausgesprochen  werden,  und  unter  diesen 
befinden  sich  6,  in  denen  der  Anusvära  verdoppelt  sein  soll. 
Ebenso  muss  dies  in  dem  angeführten  Beispiel  geschehen  nach 
Sarvas.  S.  5;  6,  doch  fügt  dasselbe  Lehrbuch  später  SS.  11;  12 
hinzu,  dass  diese  Verdopplung  nur  als  dvirüpavat  aufzufassen 
sei,  während  Väj.  Prät.  IV,  107  die  Verdopplung  des  Anusvära 
dircct  verbietet.^  Das  sind  anscheinend  Widersprüche  genug, 
und  doch  ist  es  möglich,  durch  Heranziehung  eines  physio- 
logischen Vorganges  den  Knoten  zu  entwirren. 

In  meinen  »Etudes  sur  les  Präti^äkhyas'  (MSL.  V,  81  ff.) 
glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  wie  die  Aussprache  der  Con- 
sonanten  durch  ihr  Zusammentreffen  mit  anderen  modificirt, 
respective  geschwächt  wird;  schon  der  Umstand,  dass  in  at^isa 
die  Silbengrenze  vor  das  5,  dagegen  in  saTtiskartä  in  die  Dauer 
des  gutturalen  Verschlusses  fällt  (1.  c.  p.  116  ff.)  macht  es  be- 
greiflich,  dass  in  dem   letzteren  Beispiel  der  Anusvära,  durch 


*  Warum    der    Gebrauch    dieses   Terminus',    wie    Whitney    meint,    dieses 

»Sütra  als  späteren  Ursprungs  erweisen  soll,  ist  mir  unverständlich. 
'  Ebenso  Va«»istha'i.,  siehe  Luders,  VyäsaÄ.  p.  18. 
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die  Nacliburöchaft  des  s  und  k  gedriickt,  sich  nicht  voll  ent- 
falten kann.  Daraus  erklärt  sich  die  Vorschnft  von  der  kurzen 
Dauer  des  Anusvära  vor  Consonantengruppen,  auch  wenn  er 
nach  einem  kurzen  Vocal  steht.  Wie  lässt  sich  aber  damit  die 
Lehre  von  seiner  Verdopplung  in  demselben  Falle  in  Einklang 
bringen?  Nach  der  von  uns  vorgetragenen  Ansicht  können 
wir  atp  durch  an  wiedergeben;  eine  Verdopplung  des  Anusvära 
durch  aa,  wobei  zu  beachten  bleibt:  erstens,  dass  die  Dauer  des 
Anusvära  in  dem  genannten  Beispiel  nur  72  Mäträ  beträgt,  wiih- 
rend  der  vorangehende  Vocal  1  Mäträ  lang  ist,  und  zweitens, 
dass  die  beiden  nasalirten  a  selbstverständlich  in  ein  einziires 
zusammenfliessen ,  dem  folglich  die  Quantität  l^  ^  zukommt. 
Dieses  Raisonnement  wird  durch  das  Sütra  Taitt.  Prät.  XVII,  o 
in  erwünschtester  Weise  bestätigt ;  wir  erfahren  dort,  dass  der 
alte  Kauij^inya  im  Falle  der  Nasalirung  eines  Vocals  die  Ver- 
längerung desselben  um  die  Dauer  eines  Consonanteu,  d.  h.  7^ 
Mäträ  vorsehrieb.  Wenn  nun  aus  1  a  +  ^j^  a  das  Phonem  1^2  (? 
entstanden  war,  so  konnte  das  Resultat  verschieden  definirt 
werden;  am  entsprechendsten  wäre  es  wohl,  dasselbe  nach  Kauii- 
(Jinya  als  verlängerten  Anunäsika  jzu  bezeichnen,  aber  auch  der 
oben  erwähnte  Ausdinick  ,gleichsam  verdoppelter  Anusvära'  ist 
nicht  unpassend,  und  es  wird  schliesslich  auch  verständlich,  was 
das  Väjasaneyipräti^äkhya  mit  seinem  Verbot  der  Verdopplung 
des  Anusvära  sagen  will,  nämlich  dass  in  Fällen  wie  samskartä, 
imain  stanam  etc.  die  ursprüngliche  Aussprache  und  Quantitäts- 
vcrtheilung  1  a  +  ^j^  a  bewahrt  blieb. 

Das  Phonem  l^/a«  mit  seiner  intermediären  Quantität 
ist  aber  nicht  blos  vom  theoretisch -physiologischen,  sondern 
auch  vom  morphologisch -historischen  Gesichtspunkt  aus  von 
Wichtigkeit,  da  dasselbe  die  letzte  Etappe  vor  dem  Entstehen 
des  einfachen  nasalirten  Vocals  darstellt,  der  jetzt  an  Stelle 
des  Nasaldiphthongs  in  Indien  ausgesprochen  wird  (Bühler,  Leit- 
faden), so  dass  wir  die  historische  Entwicklungsreihe:  1  a -f 
VgW,  la+\Vi?  ^^i'i^y  ^9  erhalten,  wobei  nur  nicht  aus  den 
Augen  gelassen  werden  darf,  dass  die  zweite  Etappe  nach  den 
Lehren  der  vedischen  Phonetiker  nur  vor  Consonantengruppen 
eintrat.     Dieser  Fall,   der   mit   dem  ,ungehemmten' ^  Anusvära 


'  D.  h.  nicht  von  einer  Consonantengrnppo  gofolgten. 
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in  morphologisch  zusammengehörigen  Gruppen  häufig  genug 
wechselte  —  man  denke  z.  B.  an  purfisaJiy  piuiisä,  purn^avana, 
jmriiskokila,  puriiseali;  mavisa^  mätpspacana;  Tnarfisiy  maifisatey 
amamsata,  amainsta,  amamsthäh,  manisyate  —  in  dem  einerseits 
die  feine  Quantitätsverthcilung  zwischen  dem  kurzen  und  langen 
Vocal  und  dem  nachfolgenden  Anusvära  nicht  existirte,  und 
der  andererseits  schliesslich  die  Verschmelzung  der  beiden  Ele- 
mente zu  einem  einheitlichen  Nasalvocale  herbeiführte,  war  offen- 
bar die  Ursache  des  Schwankens  in  der  Aussprache  aller  hieher 
gehörigen  Fälle,  sowie  der  sich  oft  scheinbar  widersprechenden 
Angaben  der  Grammatiker.  Ich  glaube,  dass  die  vorangehenden 
Erörterungen  uns  den  Schlüssel  zum  Verständniss  der  Sütras 
lüg.  Prät.  IV,  35,  Väj.  Prät.  V,  43,  Pratijnäs.  24  und  Ath.  Prät. 
II,  25  liefern,  in  denen  Worte  mit  ,gehemmtem^  Anusvära  und 
in  Folge  dessen  als  Anunäsika  ausgesprochenem,  solchen  mit 
,ungehemmtem^  gegenübergestellt  werden;  in  puqisa  haben  wir 
also  72^  +  1%V?  ^^  pumsk-  V/^u  vorauszusetzen,^  wenn  wir 
die,  meiner  Ansicht  nach  richtigste,  Quantitätsverthcilung  des 
Väjasaneyiprätisäkhya  zu  Grunde  legen. 

Schliesslich  sahen  sich  die  Grammatiker  sogar  genöthigt, 
genaue  Vorschriften  darüber  zu  geben,  in  welchen  Worten  dem 
Anusvära  ein  kurzer,  in  welchen  ihm  ein  langer  Vocal  voran- 
ging, wie  dies  im  Rig.  Prät.  XIII,  7 — 10  und  im  Ath.  Prät.  I, 
83 — 91  geschieht,  da  sich  eine  grammatische  Autorität  fand, 
die  vaf/ämsi,  aber  hammsi  und  yajiifjhfi  auszusprechen  vor- 
schrieb (Taitt.  Prät.  XVI,  16),  da  ferner  im  Jatäpätha  der 
Käijvas  ein  schHessendes  am  vor  Sibilanten,  h  und  r  zu  rl;/i 
wurde,  z.  B.  mätaräm  auv^ratänäm  (Väj.  Prät.  IV,  185),  und  da 
es  auch  Leute  gab,  die  kurze  nasalirte  Vocalc  zu  verlängern 
liebten,  d.  h.  ugrä  okaJj,  aussprachen  (Rig.  Prät.  XIV,  20,  vgl. 
1,  26  und  MüUer's  Bemerkungen  zu  II,  32).*^ 


*  Auf  eine  Erörterung^  der  Quantitätsverhältuisse  in  I^iillen  wie  nüitiisp- 
kann  ich  hier  nicht  eingehen,  da  sie  eine  Untersuchung  über  Ursprung 
und  Aussjirache  der  vfddhirten  Vocale  voraussetzt. 

"  Interessant  sind  die  Nebenformen  mamsthähf  mämsthäh  (s.  Whitney  zu 
Ath.  Prät.  I,  87),  von  denen  die  zweite  vielleicht  aus  der  ersten  durch 
^unorganische*  Dehnung  entstand,  was  an  lat.  änser  gegenüber  skr. 
hamsa  erinnern  würde.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  allerdings 
eine  Wurzel  man,  neben  man^  an.     Ist  das  Verschwinden   des  n  im  lat. 
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Diese  Unsicherheit  bezüglich  der  Quantität  der  Nasal- 
diphthonge und  der  daraus  entstandenen  Nasalvocale  ist  um 
so  begreiflicher,  als  der  Anusvära  nach  den  indischen  Gram- 
matikern von  Haus  aus  keine  bestimmte  Dauer  hatte,  denn 
der  Angabe  des  Taitt.  Prät.  I,  34,  seine  Quantität  betrage  eine 
Mäträ,  steht  die  Bemerkung  Uvata's  zu  ßig.  Prät.  I,  H  gegen- 
über, dass  er  nur  ^2  Mäträ  messe,  abgesehen  davon,  dass 
derselbe  Gelehrte  kurz  vorher  den  Anusvära  auf  gleiche  Stufe 
mit  den  Vocalen  stellt,  da  er  sowohl  kurz,  als  lang  vorkomme. 

6.  Wir  haben  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  die 
physiologische  Definition  des  Anusvära  gegeben  und  dabei  auf 
die  engen  Beziehungen  desselben,  sowohl  vom  lautlichen  als 
historischen  Gesichtspunkte,  mit  dem  Anunäsika  hingewiesen. 
In  der  That  unterscheiden  sich  beide  ja  nicht  Constitutionen, 
sondern  blos  functionell  voneinander,  insoferne  nämlich  der 
Anusvära  als  ein  Anunäsika  in  consonantischer  Verwendung 
bezeichnet  werden  kann,  gerade  so  wie  man  von  einem  vocali- 
schen  und  consonantischen  r  zu  sprechen  gewohnt  ist,  oder 
wie  das  i  des  absteigenden  Diphthongen  dt  nur  der  Function 
nach  von  dem  selbständigen  Vocal  i  verschieden  ist.  Die  schliess- 
liche  Ersetzung  des  Anusvära  durch  den  Anunäsika,  die,  wie 
wir  vermutheten,  vor  Consonantengruppen  ihren  Anfang  nahm, 
war  nur  eine  Frage  der  Zeit;  es  ist  aber  interessant  zu  sehen, 
dass  schon  in  sehr  alter  Zeit  darüber,  ob  der  eine  oder  der 
andere  in  bestimmten  Fällen  am  Platze  sei,  Meinungsverschieden- 
heiten herrschten.  So  finden  wir  im  Rig.  Prät.  XIII,  10  die  An- 
gabe, dass  mämScatve  mit  Anusvära  zu  sprechen  wäre,  während 
doch  für  dieses  Wort  im  Sütra  IV,  35  der  Anunäsika  vorge- 
schrieben worden  war.  Der  Commentator  Uvata  belehrt  uns 
aber,  dass  jede  dieser  Aussprachen  in  einer  bestimmten  Schule 
bestand.  Dasselbe  dürfte  der  Fall  gewesen  sein  in  Worten  wie 
atii^a  und  am^u,  da  uns  der  Commentar  von  Sütra  Väj.  Prät. 
IV,  51  mittheilt,  dass  das  zweite  Wort  mit  upa  zusammen- 
gesetzt nur  dann  upäsic  gebe,  wenn  mau  es  nicht  mit  Anusvära, 
sondern  mit  Anunäsika  ausspreche,  wie  dies  in  der  Schule  der 
Atharvans   der  Fall  war  (Ath.  Prät.  I,  (39),   während  das  Rig. 


quotiea  nobeu  (juotiefui  nach   der   indischen   Theorie   von  dem  schwachen 
Anusvära  nach  langem  Vocal  zn  erklären? 
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Prät.  XIII,  10  wieder  ausdrücklich  hhütärii^a  aus  bkrita-arpAa 
mit  Anusvära  vorschreibt.  Ich  glaube  deshalb,  dass  Whitney 
vollkommen  im  Rechte  ist,  djis  Sütra  Taitt.  Pnit.  X,  11  auf 
solche  ContractionsfUlle  zu  beziehen,  obgleich  der  Commentator 
—  nothgedrungen,  wie  Whitney  hätte  hervorheben  können,  da 
ainiiia  und  amiu  ausdrücklich  Taitt.  Prät.  XVI,  29  als  mit  Anu- 
svära versehen  bezeichnet  werden  —  die  Regel:  ,Wenn  ein 
Anunäsika  contrahirt  wird,  entsteht  ein  Anunäsika',  auf  die 
nasalirten  Endvocale  bezieht,  die  in  allen  Säkhäs  nur  Anunä- 
sika, nicht  Anusvära  hatten.^ 

Statt  des  Anunäsika  wird  gegenwärtig  gh  gesproclien 
(Bühler,  Leitfaden).  Diese  Aussprache  ist  aber  schon  uralt,  da 
sie  im  Rig.  Prät.  XIII,  7  von  Uvata  erwähnt  wird.  Darnach 
gab  es  Leute,  die  anstatt  ayam  so  agnih  und  havlrnn:  ayah  so 
agnili  und  havinkd  aussprachen,  d.  h.  den  gutturalen  nasalen 
Verschlusslaut  statt  des  nasalirten  Vocals  oder  des  Anusvära, 
was  ja  aus  der  Wiedergabe  französischer  Nasalvocale  durch 
eine  ungeübte  deutsche  Zunge  bekannt  genug  ist.  In  Inschriften 
und  Manuscripten  wird  häufig  auch  wirklich  so  geschrieben; 
so  bezeichnet  die  eine  der  von  Bumell  zur  Herausgabe  des 
IJktantra  benutzten  Handschriften  die  beiden  Anusväras  durch 
ahy  an  (p.  2).  Umgekehrt  gab  es  Leute,  die,  wenigstens  nach 
der  einen  Erklärung  des  Scholiasten  zu  Rig.  Prät.  XIV,  22;  23, 
statt  eines  nasalen  Verschlusslautes  einen  Anusvära  aussprachen, 
z.  B.  statt  tan  ghnanti  also  tarn  ghnanti}  Eine  andere  Auf- 
fassung desselben  Sütra's  bezieht  den  Fehler  der  Aussprache 
darauf,  dass  vor  dem  Nasal  ein  Anusvära  eingeschoben  wurde, 
d.  h.  dass  man  tamh  ghnanti  sprach;  oder  man  könnte  sogar, 
was  Uvata  nicht  erwähnt,  die  Worte  upadhärfi  vänyavarnäm 
durch:  ,sie  sprechen  vor  dem  Nasal  den  andern  Buchstaben, 
(1.  h.  den  Anunäsika  aus'  erklären,  woraus  die  Aussprache  tqh 
ghnanti  folgen  würde.  Was  mir  diese  Interpretation  sehr  wahr- 
scheinlich macht,  ist  der  Umstand,  dass  wir  in  indischen  Manu- 
scripten sehr  oft  den  Anusvärapunkt^  über  Vocalen  finden,  nach 

^  Aucb  für  die  Kritik  der  phonetischen  Lehrbücher  lässt  sich  die  scharfe 
Unterscheidung  der  Kegeln,  die  sich  auf  die  beiden  Phoneme  beziehen^  ver- 
werthen,  doch  muss  ich  es  mir  versagen,  hier  darauf  näher  einzugehen. 

«  Vgl.  Sarv.  S.  32. 

^  Der  hier  den  AnunÜHika  bezeichnen  würde. 
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denen  ein  nasaler  Verschlusslaut  steht,  z.  B.  *rtftT.  Ich  habe 
darauf  bereits  in  der  Vorrede  zu  meiner  Ausgabe  des  Ilira- 
pyakesigrhyasütra  (p.  VIII)  aufmerksam  gemacht  und  bemerke 
hiezu  noch,  dass  diese  Orthographie  sich  auch  häufig  in  einem 
Manuscripte  von  Hemacandra's  Dhütupäfha  findet,  das  ich 
gegenwärtig  copire.  Die  nasale  Aussprache  eines  Vocals,  dem 
ein  Nasal  vorhergeht  oder  nachfolgt,  wird  bereits  im  Rig.  Prät. 
XIV,  24  getadelt,  und  ich  habe  in  einem  Aufsatze  der  Revue 
Scientifique  1883,  t.  XXXI,  p.  374  darauf  hingewiesen,  dass 
derselbe  Tadel  in  der  Aussprache  französischer  Worte,  wie 
boime  und  femme,  von  Seite  der  Deutschen  häufig  berechtigt 
ist,  wenn  sie  nicht  mit  reinem  o  und  a,  sondern  wie  ,bon'  und 
,fam'  ausgesprochen  werden.  Auch  Pratijnäsütra  25  lässt  sich 
nach  dieser  Auffassung  sehr  gut  erklären.  Dort  heisst  es  näm- 
lich, dass  der  Anusvära  vor  anderen  Lauten  als  Sibilanten  und 
r  denselben  angeähnlicht  werde,  ohne  jedoch  seine  Natur  gänz- 
lich aufzugeben,  und  der  Commentar  fügt  hinzu,  dass  der  Vocal 
,nicht  klar%  d.  h.  doch  wohl  ,rakta'  nasalirt  ausgesprochen 
werde.  Aus  tani  jänan  wird  also  tau  jänan,  und  diese  Aus- 
sprache bildet  jedenfalls  ein  historisch-phonetisches  MittelgHed 
zwischen  tan  j-  und  ta^  j-,  Uebrigens  scheint  diese  Mittelstufe 
auch  vom  Commentar  zu  Väj.  Prät.  III,  129  und  135  ins  Auge 
gefasst  zu  sein,  der  die  Restriction  aufstellt,  dass  beim  vikära 
(oder  vikaraua)  von  finalem  vi  und  «,  nicht  aber  beim  'pi'ak]ii- 
hhäva  oder  lopa  derselben  der  vorhergehende  Vocal  nasalirt 
werde,  in  welch'  letzterem  Falle  natürlich  der  h>pa  durch  das 
,Einschieben'  (Taitt.  Prät.  XV,  3,  Comm.;  Pktantravyäk.  185) 
eines  Anusvära  wettgemacht  wird.  Ist  diese  Interpretation  be- 
rechtigt, so  würde  z.  B.  tarn  kuviäram.  zuerst  zu  tan  k-  und 
dann  zu  tan  k-  werden,  und  wir  hätten  damit  eine  theoretische 
Bestätigung  der  oben  erwähnten,  allerdings  seltener  vorkom- 
menden Orthographie. 

Nach  der  Lehre  der  Sarvasannn.  S.  43  soll  die  erste 
Hälfte  des  Anusvära  nach  der  Aussprache  der  Taittirlyas  ein 
^-Laut,  die  letzte  anuuäsika  sein,  ebenso  soll  er  mit  einem  g 
ausgesprochen  werden  nach  der  Vyäsa  Siksä  (Lüders,  p.  87), 
und  diese  Beschreibung  stimmt  vortrefflich  zu  der  von  Bühler 
angewendeten  Umschreibung  des  jetzigen  Anunäsika  durch  gn. 
Um  diese  Lautverbindung  auszusprechen,    genügt  es,    dass  die 
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Nasenhöhle  einen  Moment  später  geöflftiet  wird,  als  der  Ver- 
schluss ft'ir  das  g  vollzogen  ist,  während  das  Zusammenfallen 
dieser  beiden  Momente  ein  ii  hervorbringt  (vgl.  MSL.  V,  89,  90). 
Die  Aussprache  agn  ist  also  nur  eine  leichte  Modification  der 
Aussprache  ati,  die  wir  soeben  kennen  gelernt  haben. 

Die  Veränderungen,  die  ein  Nasal  vor  einem  Guttural 
erleidet,  können  auf  Grund  der  voi^tehenden  Erörterungen  in 
folgendes  Schema  gebracht  werden: 

ank 
afik 


ank  aak 


nk. 

Der  Anunäsika  der  3.  und  der  Anusvära  der  4.  Form  sind 
darnach  in  gewissem  Sinne  gleichwerthig,  und  schon  dieser 
Umstand  allein  gibt  eine  genügende  Erklärung  der  Unsicher- 
lieit  der  Grammatiker  bezüglich  des  Vorkommens  und  Laut- 
werthcs  der  zwei  Phoneme. 

7.  Um  das  Bild,  welches  wir  vom  Anusvära  und  seinen 
Substituten  gewonnen  haben,  zu  vervollständigen,  haben  wir 
noch  zwei  Buchstaben  des  Alphabets  zu  besprechen,  die  die 
Namen  näsikya.xniA  ranga  führen. 

Sarvas.  S.  31  findet  sich  im  Sütra  der  Ausdruck  nCmkya, 
und  derselbe  wird  vom  Commentar  mit  anusvära  erklärt;  ^n 
Uebcreinstimmung  hiemit  betrachtet  der  Grammatiker  Vyaji 
jeden  Anusvära  als  entweder  näsikya  oder  anunäsika  (Rig. 
Prät.  XIII,  15).  Der  Terminus  näsikya  hat,  wie  ich  MSL. 
V,  82  ausgeführt  habe,  eine  allgemeine  und  eine  besondere  Be- 
deutung, und  es  ist  klar,  dass  er  hier  in  der  ersteren,  d.  h.  als 
Nasenlaut  im  Allgemeinen  zu  nehmen  ist.  Der  näsikya  im 
eigentlichen  Sinne  hingegen,  der  durch  huni^  dargestellt  zu 
werden  pflegt,  jedoch  nicht,  wie  wir  aus  Väj.  Prät.  VIII,  45 
erfahren,  von  allen  Schulen  anerkannt  wurde,  ist  ein  nasalirtes 
skr.  h,  das  sich  bei  der  Verbindung  dieses  Buchstabens  mit 
nachfolgendem  Nasal  z.  B.  in  brahma  einstellt.    Wir  müssen  uns 


*  KktaiitravyAk.   ed.  Burnell,   p.  2,  ii.   1    i.st  mit  dem  MS.  B  ntuikyah.  für 
annnÜMilcaJi   zu   losen. 
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jedoch  hüten,  das  altindische  ä,  eine  gutturale  tönende  Spirans 
mit  dem  deutsch-englischen  ä,  d.  h.  dem  Visarga  zu  identiliciren,* 
wie  dies  Whitney  (Ath.  Prät.  I,  100)  thut.  Dieses  nasalirte  A  ist 
das  laryngale  Gegenstück  zu  dem  nasalirten  palatalen  y  und 
steht  natürlich  dem  entsprechenden  Verschlusslaut,  dem  laryn- 
galen  n,  das  Brücke  (Grdz.-  p.  06)  mit  n^  bezeichnet  und  in 
dem  er  ursprünglich  den  französischen  Nasenlaut,  d.  h.  den 
Anunflsika  erkennen  wollte,  sehr  nahe.  Havet  (MSL.  II,  78) 
identificirt  den  AnusvAra  mit  diesem  laryngalen  Verschlusslaut; 
ich  glaube  jedoch,  dass  diese  Ansicht,  abgesehen  von  allem 
übrigen,  durch  die  Angaben  von  Rig.  Prät.  XIII,  3,  dass  beim 
Anusvära  der  Mundcanal  offen  stehe,  und  Taitt.  Prät.  II,  33,  C, 
dass  beim  Anusvära,  trotzdem  er  ein  Consonant  sei,  kein  Ver- 
schluss stattfinde,  widerlegt  wird.  Eine  sehr  schwache  Aus- 
sprache hat  der  näsikya  in  dem  Falle,  als  ihm  ein  Nasal 
vorangeht  und  die  indische  Phonetik  gibt  deshalb  die  Vorschrift, 
dass  ein  Anusvära,  der  der  Gruppe  hm  oder  hn  vorangeht,  dem 
folgenden  Nasal  assimilirt  werden  könne  (ßkt.  1^4;  Päij.  VIII, 
3,  26;  27):  also  entweder  kiip  oder  kirn  hmalayati*  kiy\i  oder 
kill  hnute.  Die  Assimilation  ist  nur  unter  der  Voraussetzung 
begreiflich,  dass  das  durch  die  Nase  ausgesprochene  h  (s.  Lüders, 
Vyäsa  S.  p.  101)  seine  selbständige  Geltung  verliert  und  zu 
einem  blossen  Hauche  herabsinkt,  was  für  das  tönende  h  direct 
als  Fehler  bezeichnet  wird  von  Rig.  Prät.  XIV,  8.  Dadurch' 
geht  das  nasalirte  skr.  h  in  den  nasalirten  Visarga  über,  und  im 
Rig.  Prät.  XIV,  9  werden  in  der  That  Leute  getadelt ,  die 
einen  Visarga  nach  nasalirtem  ä  oder  /•  als  Näsikya  aussprechen. 
Wir  haben  schliesslich  noch  ein  paar  Worte  über  den 
Raftga  zu  sagen,  den  die  phonetischen  Tractatc  ebenfalls  als 
näsikya  (Pkt.  p.  XXXIII;  Sarv.  8.  46)  oder  als  änuna»ikya 
(Taitt.  Prät.  II,  52,  C.)  bezeichnen.  Der  Commentar  der  letzten 
Stelle  gibt  als  Beispiel  sicÜokäip  suviangaläm,  das  sich  in 
demselben  Lehrbuche  XV,  8,   ferner  in  der  Sarv.  S.  46  findet. 


^  Ich  beklage  es  sehr,  dass  auch  in  der  neu  vereinbarten  Transeription, 
so  freudig  sie  von  allen  Indianisten  begriisst  werden  wird,  die  tünende 
Spirans  mit  /i,  dagegen  der  Visarga,  das  reine  A,  mit  Jji  umschrieben 
werden.  Sogar  Schrift  und  Druck  würden  durch  die  rationellere,  um- 
gekehrte Verwendung  gewinnen,  da  der  Visarga  häufiger  ist  als  die 
Spirans. 
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Nach  der  sehr  klaren  Beschreibung  wird  zuerst  ein  langer,  reiner 
Vocal  gesprochen  und  daran  die  nasale  Varietät  desselben  ge- 
hängt, die  aber  durch  längere  Zeit  ausgehalten  wird  und  allmäh- 
lich verklingt,  also  etwa  ääZ.    Ein  solches  Phonem  eignet  sich 
sehr  gut  zur  Schlusscadenz  eines  langgezogenen  Rufes,  und  wir 
finden  in  der  That  die  Angabe,  dass  die  Frauen  aus  Surästra  das 
Wort  takra  (Buttermilch)  in  dieser  Weise  aussprachen  (Sarv.  0. 
48;  vgl.  Weber,  I.  St.  IV,  269).    Die  Aehnlichkeit  mit  dem  Anu- 
svära  springt  sofort  in  die  Augen;   der  Raöga  ist  ja  eigentlich 
nichts  Anderes  als  ein  in  die  Länge  gezogener  Nasaldiphthong. 
Da  er  auch  in  der  Recitation  der  heiligen  Texte  vorkommt,  z.  B. 
Rv.  X,  146,  1,  wo  der  Schlussvocal  von  vindati  so  ausgesprochen 
wird,  um   den  Zweifel  zu  markiren,  ebenso  Av.  X,  2,  28    ba- 
bhüva  (s.  Ath.  Prät.  I,  70;  105),    so  war  es  nothwendig,    seine 
Quantität  zu  tixiren.  Die  Lehrbücher  unterscheiden  einen  rahga- 
dirgha   und  rahgapluta  und   geben    die  Länge  gewöhnlich  als 
2  Mäträs,   die  Sarv.  IS.  49  die  des  rahgapluta  als  4  Mäträs  an 
(s.  die  Bemerkungen  von  Franke  zu  Sarv.  b.  46 — 49  und  Bur- 
nell,  Rktantravyäk.  p.  XXXIII).     Die  Manuscripte  bezeichnen 
die  Quantität  des  in  Rede  stehenden  Lautes  durch  nachgesetzte 
Zahlen,  stimmen  aber  darin  ebenfalls  nicht  überein;  am  gewöhn- 
lichsten ist  eine  3,  was  zu  der  Definition  der  PI  utalänge  passen 
würde,   wobei   es  aber  ganz  unbestimmt   bleibt,   ob  der  reine 
Vocal,   der  nasalirte  Vocal   oder  beide  zusammen  diese  Länge 
haben.    Zu  diesem  Zweifel  gesellt  sich  dann  die  noch  grössere 
Schwierigkeit,  ob  wir  nicht  vor  demselben  Problem  stehen  wie 
bezüglich  des  Verhältnisses  von  Anusvära  und  Anunäsika,  mit 
anderen  Worten,    ob  wir   unter  Rafiga   nicht   auch   einen   ,ge- 
dehnten'  nasalirten  Vocal,  d.  h.  ä  3,  neben  dem  oder  statt  des 
Nasaldiphthongs,    d.  h.  ää,   welch'   letzterer   passend    mit   der 
Mäträlänge  4   (Sarv.  S.  48)   geschrieben  würde,   zu  verstehen 
haben.    Wir  finden  in  der  That  im  Taitt.  Prät.  XV,  8  die  Vor- 
schrift,   dass  jedes  plutirte  a  nasalirt  auszusprechen  sei,    eine 
Regel,    die   im   engsten   Zusammenhang   mit   der   zweitvorher- 
gehenden  steht,    welche  die  Nasalirung  von  Endvocalen  lehrt. 
Die  Zahl  2  steht  in  den  von  Väj.  Prät.  III,  130  tangirten  Fällen 
wie   mahn  2  indrahj    die   ihrerseits   wieder   von  Beispielen    wie 
mtrü  1  r  apa^  paridhl  1  r  ajja  (ib.  III,  140)  nicht  getrennt  werden 
können,  in  denen  es  sich  immer  nur  um  Anunäsika,  nicht  Anu- 

Sitznogsber.  d.  phil.-lmt.  Cl.  *CXXXI1I.  BU.  a.  Abh.  2 


18  Vlir.  Abhaudlunp:     Kirsto. 

svflra  handelt.^     Ebenso  hat  schon  Benfey  (Vollst.  Gr.  §.  100) 
bemerkt,  dass  in  vcdischen  Schriften  auslautendes  an  vor  Vocalen 
sowohl  zu  äy  als  zu  äip  wird.    Nach  der  Zahl  2  stehen,  wie  Haug 
(Ved.  Acc.  p.  34)   berichtet,    in    der  Väjasaneyi-Saiphitü   noch 
zwei  senkrechte  Striche,  die,  wie  er  vermuthet,  eine  zwei  Moren 
dauernde  Pause   andeuten  dürften,    womit  wir  also  wieder  zur 
Quantität  4  gelangen  würden.     Ueber  die  Länge  der  Pause  in 
einem   solchen    Falle   finden    wir   nur   in    der   Sary.  JS.  31    die 
genaue  Angabe,    dass   sie    1^4  Mäträ   betrage,    ebensoviel   soll 
der    vorhergehende  Näsikya    —  wir   haben    schon    früher    be- 
merkt, dass  der  Commentar  diesen  Ausdruck  durch  Anusvära 
erklärt,    und    schöpfen    unsererseits    daraus    die   Berechtigung 
darunter  den  Anunfisika  zu  verstehen,  —  betragen,   was   also 
zusammen  2^  g  Mäträs  gäbe.     Aus  diesen  nicht  gerade  harmo- 
nisch zusammenstimmenden  Angaben  und  Schreibweisen  glaube 
ich    die  Vermuthung  ableiten  zu  können,    dass  es  in  der  That 
bei  der  Recitation  der  heiligen  Texte  zwei  Nasalvocale  gegeben 
habe,  von  denen  der  eine,  der  rahgadlrgha,  2  Mäträs  mass  und 
nach  einem  langen,  reinen,  nichtnasalirten  Vocal  stand,  während 
der  andere,  der  rafigajduta,  wie  schon  sein  Name  besagt,   ein 
dreimoriger   nasalirter  Vocal  war;    der   erste  wäre  etwa   durch 
d  2  ä  2,    der   zweite   durch    ä  3    darzustellen.      Die   Vyäsa-S. 
(Lüders  p.  00,   n.  1)   führt  die  beiden  Raügas  als  selbständige 
Vocale    in    ihrem  Alphabet   auf.     Da   eine   Untersuchung   über 
das  Vorkommen  und  die  Bezeichnung-  dieser  beiden  Phoneme 
in    die   Textgeschichte    des   Veda   gehört,    so    werde   ich    eine 
separate  Abhandlung   darüber  voröffentlichen.     Dies  ist  umso- 
mehr   geboten,    als   die   Behandlung   dieses   Gegenstandes   mit 
der  Frage,   in    welchem  Umfange   ,unorganische'  Nasalirungen 
und  Dehnungen  bei  der  Recitation  vedischer  Texte  verwendet 
werden,    zusammenhängt.-*     Hier  kam   es   uns   nur  darauf  an, 
zur  Festigung  des  oben  postulirten  Verhältnisses  zwischen  Anu- 
svära und  Anunäsika  darauf  hinzuweisen,  dass  die  phonetischen 
Lehrbücher  zwei  Phoneme    kennen,    von  denen  das  eine,    der 

^  Dio  Differenz  ä  2,  aber  I  1,  ü  1  erinnert  auft'allond  an  den  oben  bei  der 
Quantität  des  Anusvüra  besprochenen  Unterschied  von  vayämH,  havimfi, 
yajumfi  (Taitt.  Prät.  XVI,  16).       • 

«  Vgl.  Minieres  Rigveda»  I,  p.  XIII,  n.  1;  öchrMer,  ZMG.  XXXHI,  186. 

•'»  Vgl.  Rig.  Prät.  I,  26.  II,  .-^2.  Taitt.  Prät.  XV,  6—8.  ^Ikt.  18;  19. 
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rahgadirgha,  die  gedehnte  Varietät  des  Anusvära,  das  andere,  der 
raugapluta,  dieselbe  Modification  des  Anunäsika  zu  sein  scheint. 

8.  Bevor  wir  an  die  Frage,  welcher  Platz  dem  Anusvära 
im  Alphabet  anzuweisen  sei ,  herantreten ,  dürfte  es  passend 
sein,  ein  j)aar  Worte  über  moderne  Parallelen  zu  dem  von 
uns  für  ihn  ermittelten  Lautwerth  einzufügen. 

Vor  Allem  mache  ich  auf  eine  von  llousselot  mit  Hilfe 
seiner  Registrirapparate  nach  der  graphischen  Methode  ge- 
machte Beobachtung  aufmerksam.  Derselbe  berichtet  (Revue 
des  patois  gallo-romans  IV,  106):  ,La  nasalite  varie  suivant  la 
nature  de  Tarticulation  apr^s  laquelle  les  voyelles  nasales  sont 
plac^es.  Complete  a  Tinitiale  et  apres  Sy  af,  et  probablement 
toutes  les  continues,  eile  manque  dans  les  premiers  instants 
de  la  voyelle  aprfes  p,  6,  f,  k  et  sans  doute  d  et  g.^  Und 
auf  der  nächsten  Seite:  ,Ce  n'est  pas  la  une  particularitö  de 
mon  patois:  la  prononciation  de  M.  .1.  Passy  est  sur  ce  point 
conforme  k  la  mienne.  On  peut  donc  croire  que  ce  pheno- 
mene  tient  \x  des  conditions  organiques  gcnorales.*  Diese  Aus- 
sprache des  Nasal vocals  in  der  französischen  Phrase  Je  pense', 
der,  wenn  das  zweite  Wort  in  der  Pause  steht,  die  Quantität 
eines  langen  Vocals  hat,  entspricht  darnach  so  genau  als  mög- 
lich der  von  den  indischen  Grammatikern  beschriebenen  Aus- 
sprache eines  Wortes  wie  pämnu  mit  Anusvära. 

Eine  weitere  willkommene  Bestätigung  meiner  Anusvära- 

theorie    durch    eine   moderne   Sprache   verdanke   ich    der  Güte 

Professor  Ascoli's,  dem  icli  dieselbe  mittheilte.     Seine  Antwort 

lautete:  ,Come  Ella  sa,    il  lombardo,    a  differenza  del  francese, 

ha  pur  r  i  et  V  ii  nasalizzati,    e  in  genere  vi  sono  piü  lunghe 

le  vocali  nasalizzati,  che  non  nel  francese.     In  ispecie,  come  i 

forestieri  soglion  notare,  appare  molto  lungo  V  i  milanese  nasa- 

lizzato  dei  j)olisillabi  p.  e.  8igüt%   diminutivo  del  lat.  securis;  e 

confesso  di  aver  creduto  che  quest^  i  milanese  si  sentisse  tra  il 

popolo  come  iK     Ma  ho  voluto  ricorrerc  a  un  valcnte  fonologo 

lombardo,  il  j)rof.  Carlo  Salvioni  e  n'  ebbi  la  risposta  che  qui  Le 

trascrivo*:    „A   Milano   si   tratta   di   vocale   interamente   nasale. 

Ne    ho    procurata   la   prova   da  parte  di  parecchi  milanesi,    tra 

cui    mia    moglie.      Applicando   infatti    un    dito    alle    alette   del 

naso   mentrii   si   pronuncia  pn  o  W  o  sigürif   queste  si  agitano 

nello   stesso   momento  in   cui  s'  incomincia  a  pronunciare  V  a  o 

2* 
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r  iy  che  quindi  sono  a  et  i.  Nella  Valtcllina  inveco  par  pro- 
prio che  s*  abbia  una  pronuncia  che  io  rapprescntero  per  es. 
per  |>a  (pane),  kit  ^  (canc),  vi^  vino).  V^  ha  poi  una  dif- 
ferenza  tra  il  '^  di  pn —  et  qiiello  di  ri^.  In  questo  si  sente 
un  poco  la  nasal  faucale."  Die  letztere  Bemorkun«^  scheint 
darauf  hinzudeuten,  dass  das  Wort  für  ,Wein'  etwa  wie  rin  aus- 
gesprochen wird,  eine  Aussprache,  die  mir  aus  südfranzüsischcn 
Dialekten  als  Stellvertreter  der  Nasal vocnle  bekannt  ist,*  und 
der  wir  oben  in  derselben  Function  im  Indischen  begegnet 
sind.  Das  schliesseudc  //  ist  allerdings  sehr  schwach  und  durch- 
aus nicht  einem  deutschen  h  in  ,eng'  an  die  Seite  zu  stellen. 
Die  angeführten  romanischen  Parallelen  liefern,  so  viel  ich 
sehe,  keinen  Anhaltspunkt  dafür,  dass  die  Aussprache  aa,  ee  etc. 
von  der  Natur  des  folgenden  Lautes  beeinflusst  wird,  während 
im  Indischen  die  legitime  Stelle  des  Anusvära  vor  Spiranten  ist. 
Dagegen  ist  dies,  wie  mir  Herr  Professor  Baudouin  de  Courtenay 
mitzutheilen  die  Güte  hat,  bei  den  polnischen  Nasalvocalen  der 
Fall.  Vor  Spiranten  werden  dieselben  nämlich  genau  so  ausge- 
sprochen, wie  es  die  correcte  Wiedergabe  des  Anusvära  erfordert. 
Bezeichnen    wir   nach   der   Methode    des    genannten    Gelehrten 

die  reine,  orale  Aussprache  eines  Vocals  mit  -<4,  die  nasale  Rc- 

A 
sonanz  mit  N,   so  ist  polnisches  a.  e,  vor  Spiranten  ^^  A  -»r.® 

Da  das  Litauische  die  Buchstaben  q,  e  etc.  aus  dem  Polni- 
schen entlehnte,  so  ist  die  Vermuthung  sehr  naheKegend,  dass 
sie  auch  hier  einen  äiinlichen  Lautwcrth  hatten.  Schleicher 
(Gr.  p.  7,  n.)  glaubt  freilich  nicht,  dass  dieselben  jemals  nasale 
Aussprache  gehabt  hätten.  Dagegen  bemerkt  Kurschat  (Gr. 
§.  149),  dass  ein  Nasal  nach  einem  Vocal  vor  einem  Sibilanten 
sich  dialektisch  erhalte,  im  gewöhnlichen  Preussisch-Litauischen 
jedoch  verschwinde,  nachdem  er  den  verhergehenden  Vocal 
gelängt  habe,  z.  B.  ^qsis  (Gans),  neben  dialektisch  ^ansis.  Nach 
Bezzenberger  (B.  B.  VII,  1G)>)  wird  im  Preussisch-Litauischen 
iaftsis  ausgesprochen,  wobei  schon  das  a  nasalirt  ist;  im  ie- 
maitischen  wird  ifpisis  geschrieben.  Zuweilen  tritt  allerdings 
bei  q  und  §  der  Nasalwerth  in  einer  Weise  zurück,  dass  man 


*  Borgfai^iie  (MSL.  II,  31)  identificirte  diese  Aussprache  mit  dem  indischen 
Annsvftra. 

*  yg\.  auch  dessen  Schrift  Ilt>K.  014.  cpaH.  rp.  CA.  ;i3.  Warschau  1881,  p.  23, 
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nur  trübes  a,  e  mit  folgendem  Nasaiansatz  zu  vernehmen  glaubt, 
und  in  manchen  Gegenden  hört  man  überhaupt  nichts  Nasales 
mehr,  das  alte  a  wird  ä,  ä,  ai  oder  o  (li)  (Bezzcnberger,  ib. 
XII,  75).  Diese  schwache  Aussprache  des  nasalen  Elementes, 
die  schliesslich  zum  völligen  Verschwinden  desselben  ftlhrt, 
erinnert  an  lateinische  Fülle,  wie  cosol,  omne  =  omnetrij  aide  = 
aidem  in  der  Scipionengrabschrift  (Corssen  I,  251),  271:  Fay, 
Am.  J.  Ph.  XV,  420;  Breal,  MSL.  IX,  25;  26)  sowie  an  neu- 
persische,  wie  liälä  für  arab.  hälan^  und  an  die  indische  Form 
masiya^  Rv.  X,  53,  4,  die  für  mairislya  stehen  soll.  Nach 
alledem  dürfte  es  wohl  niclit  unbesonnen  sein,  als  historische 
Zwischenstufen  zwischen  ans  und  as:  ams,  d.  h.  aas,  äs  ein- 
zusetzen. 

III. 

9.  Nach  Feststellung  des  Lautwerthes  der  beiden  uns 
beschäftigenden  Buchstaben,  von  denen  wir  den  einen,  den 
Anusvära,  als  ,reducirten,  nasalirten^,  den  andern,  den  Visarga, 
wie  gesagt  als  ,gehauchten  Vocal'  bezeichnen  können,  liegt 
uns  nun  die  Entscheidung  ob,  w^elche  Stelle  wir  ihnen  im  Al- 
phabet zuzuweisen  haben.  Gemäss  unserer  phonetischen  Defini- 
tion würde  man  geneigt  sein,  sie  den  Vocalen  zuzuzählen  und 
beide  darnach,  wie  dies  ja  im  indischen  Schulalphabet  geschehen 
ist,  am  Ende  der  Vocale  anzuführen.  Vor  Allem  ist  aber  daran 
zu  erinnern,  dass  die  Eintheilung  in  Vocale  und  Consonanten 
nur  die  functionelle  Verwendung  der  Phoneme  trifft,  nicht  ihre 
constitutionelle  Beschaffenheit.  Ein  r  bleibt  immer  ein  r,  ob 
es  nun  als  Vocal  oder  Consonant  fungirt,^  und  der  Unterschied 
der  dreisilbigen  Formen  pitros,  indja,  akfi  etc.  (s.  meinen 
Aufsatz  in  B.  B.  XVI,  294  ff.)  von  den  zweisilbigen  beruht  nur 
darauf,  dass  im  ersteren  Falle  r  als  Träger  der  Silbe  erscheint 
und  im  zweiten  in  seiner  Sonorität  im  Vergleich  zum  nach- 
folgenden Silbenlräger  etwas  reducirt  wird.  Aus  dieser  Defi- 
nition folgt,  dass  Anusvära  und  Visarga  als  Vocale  dann  er- 
klärt werden  dürfen ,  wenn  sie  als  Träger  der  Silbe  fungiren 
können ;  dies  ist  aber  bei  l)eiden  ausgeschlossen,  da  sie,  correct 
ausgesprochen,  nur  als  Anhängsel  eines  Vocals  fungiren,  wie 
dies    ausdrücklich    vorgeschrieben    wird    von    Rig.    Pr.  I,    15. 

»  Vgl.  Whitnoy,  JAOS.  VIII,  362. 
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XVIII,  LS.  Damit  scheint  nun  allerdings  im  Widerspruche  zu 
stehen,  dass  der  Anusvära  wenigstens  lüg.  Pr.  I,  11  als  an  den 
EigenthümUchkeiteu  beider  Lautclassen,  der  Vocale  und  Con- 
sonanten,  participirend  dargestellt  wird.  Liest  man  jedoch  den 
von  Regnier  zu  dieser  Stelle  mitgetheilten  Commentar  (Journ. 
As.  1856,  I,  p.  193),  80  überzeugt  man  sich  leicht,  dass  die 
Phrase:  ,der  Anusvära  ist  entweder  Consonant  oder  Vocal^ 
eigentHch  besagen  soll :  er  ist  beides,  d.  h.  er  hat  einige  Eigen- 
schaften der  einen  und  der  anderen  Lautclasse,  und  ferner, 
dass  hier  die  Ausdrücke  Vocal  und  Consonant,  wie  dies  ja 
auch  bei  uns  nach  dem  Vorgange  der  classischen  Grammatik 
so  oft  geschieht,  nicht  in  ihrer  functionellen,  sondern  in  einer 
constitutionellen  Bedeutung  genommen  werden. 

Einen  zweiten  Einwand  gegen  unsere  Einreih ung  der 
beiden  Laute  unter  die  Consonanten,  d.  h.  unter  die  Phoneme, 
die  nicht  Silbenträger  sein  können,  könnte  man  aus  der  That- 
sache  ableiten,  dass  sie  im  indischen  Scliulalphabet  unter  den 
Vocalen  angeführt  werden,  und  dass  die  Schüler  ebenso  kar}i, 
kdlij  gai)},  gali  etc.  bilden  lernen  wie  ka^  käj  ki,  ku  etc.  Es 
ist  jedoch  leicht  zu  sehen,  dass  auch  diese  Thatsache  nicht 
hinreicht,  die  Anführung  der  beiden  unter  den  Vocalen  zu 
rechtfertigen.  Ganz  abgesehen  von  der  Frage,  ob  die  Schüler 
den  Anusvära  und  den  Visarga  noch  in  correcter  Weise  aus- 
sprechen, genügt  es  ja  gar  nicht,  sie  a//i,  ah,  kayp,  kaJu  kham, 
khaJi  etc.  bilden  zu  lassen,  da  die  beiden  Phoneme  nicht  blos 
nach  a,  sondern  auch  nach  anderen  Vocalen  vorkommen,  woraus 
implicitc  folgt,  dass  man  am  und  ah  nicht  als  gleichwerthig 
mit  ai  und  au  ansehen  kann,  die  feste  Verbindungen  vorstellen. 
Ein  Phonem  aber,  das  nach  allen  Vocalen  stehen,  aber  nicht 
allein  als  Träger  der  Silbe  erscheinen  kann,  gehört  seiner 
Function  nach  nicht  zu  den  Selbst ,  sondern  zu  den  Mitlauten. 

Wir  sind  damit  zu  dem  praktischen  Resultate  unserer 
Untersuchung  gelangt,  und  es  ist  mit  Rücksicht  auf  die  unter 
I.  angeführten  Alphabete  wohl  selbstverständlich,  die  beiden 
uns  beschäftigenden  Buchstaben  am  Ende  der  Consonanten,  also 
nach  dem  h  anzureihen,  und  zwar  in  der  Reihenfolge  Anusvära 
Visarga.  Ich  habe  diese  Anordnung  in  den  Glossaren  meiner 
Ausgaben  des  Hira^iyakesigrhyasütra  und  von  Hemacandra's 
Uflädiga^asütra  befolgt,    kann   aber  nicht    umhin,   zu   Gunsten 
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derselben  noch  einige  Bemerkungen  über  die  bis  jetzt  in  den 
europäischen  Wörterbüchern  befolgte  Methode  hinzuzufügen. 

10.  Was  zunächst  den  Anusvüra  betrifft,  so  wird  ihm, 
falls  er  von  Liquidae  und  Zischlauten  gefolgt  ist,  die  erste 
Stelle  unter  den  Consonanten  zugetheilt;  d.  h.  auf  sa,  sä,  si  etc. 
folgt  nicht  sak^ j  säk^,  sik^  etc.,  sondern  «a?/i*,  Mi^i*,  sirii^. 
Folgt  dagegen  ein  Verschlusslaut,  so  wird  der  Anusvära  immer 
hinter  dem  jeweiligen  Nasal  der  Classe  eingefügt,  also  safig^, 
sanig^y  doch  ist  dieses  Princip  nicht  streng  durchgeführt,  denn 
ich  finde  im  kleinen  Pet.  Wörterbuche  khiija^  kii)ja  statt  kiüja, 
kir(ija.  Diese  Anordnung  beruht  auf  der  von  den  indischen 
Schreibern  eingeführten  Gewohnheit,  den  Anusvära  statt  des 
Classennasals  vor  Verschlusslauten  zu  schreiben,  und  es  wäre 
im  Grunde  genommen  durch  die  Annahme  dieser  Orthographie 
weiter  kein  Unheil  angerichtet  worden,  wenn  man  sie  eben 
consequent  durchgeführt  und  die  Worte  darnach  alphabetisch 
angeordnet  hätte,  so  dass  also  z.  B.  auf  ah^i  aj}ik^j  arjic^y 
aniS^  etc.  gefolgt  wären.  Statt  dessen  hat  man  ein  Compromiss 
versucht,  und  die  Folge  davon  ist  die  jeder  gesunden  lexiko- 
graphischen Anordnung,  die  es  vor  Allem  mit  der  leichten 
Auffindbarkeit  eines  Wortes  vom  ocularen  Gesichtspunkte  aus 
zu  thun  hat,  zuwiderlaufende  Behandlung  von  je  zwei  Zeichen, 
als  wenn  sie  eines  wären.  So  haben  wir  sann^^  satim^,  sann^^ 
saijin^,  sann^  etc.;  während  es  doch  consequenter  gewesen 
wäre,  entweder  die  eine  Schreibweise  ganz  aufzugeben  oder, 
falls  man  beide,  wie  dies  aus  morphologischen  Gründen  sich 
empfiehlt,  beibehalten  wollte,  zuerst  sann^  und  dann  sarpn^  zu 
absolviren,  aber  nicht  sie  durcheinander  zu  werfen.  Der  Grund 
kann  wohl  gegen  unsere  Anordnung  nicht  geltend  gemacht 
werden,  dass  dann  Worte  wie  sahga  und  samga  nicht  neben- 
einander stehen,  da  sie  ja  morphologisch  ganz  verschiedenen 
Ursprungs  sind  und  nur  in  Folge  jener  Schreibergewohnheit 
gleich  geschrieben  werden.  Uebrigens  genügt  ja  für  jeden  An- 
fänger die  Anweisung,  dass  er  sich,  falls  ein  Anusvära  vor 
einem  Verschlusslaut  steht,  die  Möglichkeit  gegenwärtig  zu  halten 
habe,  dass  er  es  nur  mit  dem  graphischen,  stellvertretenden 
Zeichen  zu  thun  habe  und  deshalb  sowohl  den  Classennasal 
an  seinem  Orte,  wie  den  Anusvära,  dessen  Platz  nach  unserer 
Anordnung  ebenfalls  genau  fixirt  ist,  nachschlagen  müsse. 


24  ym.  Abh.:    Kirste.   Die  alphaheti^fche  Einortlunnf?  ▼.  AunsTftni  n.  Vinarga. 

Aehnlich  wie  dem  Anusvära  ist  es  dem  Visarga  ergangen, 
der  bei  den  europäischen  Lexicograplien  ebenfalls  keinen  be- 
stimmten Platz  in  der  Alphabetstafcl  einnimmt.  So  lassen  Bopp 
in  seinem  ,Glo8sarium  eomparativum'  und  Benfey  in  seinem  ,San- 
skrit-english  dictionary'  duh^  auf  du  folgen,  d.  h.  sie  betrachten 
den  Visarga  als  den  ersten  Consonanten,  und  die  mit  dieser  Prä- 
position zusammengesetzten  Worte  folgen  in  der  Reihenfolge,  in 
der  der  initiale  Consonant  des  zweiten  Gliedes  im  Alphabet  steht; 
auf  duhkh^  folgt  also  duljp^,  dah^^y  duhs^.  Hingegen  werden  im 
Petersburger  Wörterbuch  die  Gruppen  duh  +  Verschlusslaut  ge- 
trennt von  den  Gruppen  duh  -+-  Sibilant  angefiihrt  und  die  letz- 
teren weiters  nicht  zusammen,  sondern  auf  du^^  folgt  duM^^  auf 
dus^  —  duh^  und  auf  dus^  —  duhs^.  Dies  geschieht  natürlich 
deshalb,  weil  nach  der  Ansicht  einiger  Grammatiker,  respective 
vedischer  Schulen  der  Visarga  vor  der  Gruppe  Sibilant  +  Ver- 
schlusslaut ausfeilt  und  nach  der  Auffassung  anderer  der  Visarga 
vor  einem  Sibilanten  dem  letzteren  assinüHrt  wird.  Nach  den 
ersteren  ist  also  z.  B.  nur  antaathaj  nicht  antahstha,  nach  den 
anderen  duSS^,  nicht  dulis^  etc.  gestattet.  Auch  hier  ist- unserer 
Ansicht  nach  die  einfachste  Lösung  der  Schwierigkeit  die,  dem 
Visarga  einen  ganz  bestimmten  Platz  anzuweisen  und  den  An- 
fUnger  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Orthographie  der 
Ausgaben  und  Handschriften  in  dem  und  jenem  Punkte  von  der 
recipirten  abweichen  kann.  Die  feinen  Regeln  der  indischen 
Grammatik  über  den  Visarga  upäcarita  (d.  h.  die  Verwandlung 
des  Visarga  in  einen  Sibilanten)  in  der  Composition  sind  allerdings 
von  den  Copistcn  der  Handschriften  nicht  beachtet  worden,  so  dass 
diesbezüglich  eine  vollkommene  Verwirrung  eingetreten  ist,  aber 
ich  glaube,  dass  es  auch  zu  den  Pflichten  eines  Lexicograplien  ge- 
hört, eine  mit  den  Lehren  der  angesehensten  Autoritäten  in  Ueber- 
einstimmung  befindliche  Orthographie  einzuführen  und  darnach 
die  Reihenfolge  der  von  ihm  verzeichneten  Worte  zu  bestimmen. 

Unsere  Schlussfolgerung  ist  also:  ,Der  Anusvära  und  Vi- 
sarga sind  zwei  unabhängige  Buchstaben  mit  bestimmtem  Laut- 
wcrth,  und  in  einer  alphabetischen  Anordnung  sind  die  Worte, 
in  denen  sie  vorkommen,  so  aufzuführen,  dass  ihre  Location 
der  Stellung  der  beiden  Buchstaben  im  indischen  Alphabet  nach 
der  gutturalen  Spirans  h  entspricht.^ 
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IX. 

ßömische  Berichte. 

Von 

Dr.  Th.  B.  von  Sickel, 

wiricl.  Mitgliedo  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

I. 


Einleitung. 

Ich  eröffne  liiemit  eine  Reihe  von  Berichten  über  bisher 
minder  bekannte  Partien  des  päpstlichen  Geheimarchivs.  In 
diesem  ersten  und  einem  zweiten  Berichte,  welcher  möglichst 
bald  folgen  soll,  will  ich  vornehmlich  die  eine  Abtheilung  des 
Vaticanischen  Archivs  ins  Auge  fassen,  welche  kurzweg  die 
der  Concilakten  benannt  wird,  in  WirkHchkeit  aber  fast  nur 
Akten  des  Concils  von  Trient  enthält,  und  will  über  Umfang 
und  Beschaffenheit  dieser  Akten  insoweit  Aufschluss  geben, 
als  ich  in  Verfolgung  eines  speciellcn  Themas  sie  zu  prüfen 
Anlass  und  Gelegenheit  hatte. 

Mein  Augenmerk  war  nämlich  auf  eine  andere  Gruppe 
von  Archivalien  gerichtet,  auf  die  Deutschland  betreffenden 
Nuntiaturen  aus  dem  Pontificate  Pius  IV.  ^  Ich  will  hier  nicht 
ausfuhren,  wie  hochwichtige  Verhandlungen  damals  zwischen 
der  Curie  und  K.  Ferdinand  I.  gepflogen  worden  sind,  sondern 

*  Ich  erkläre  gleich  hier,  dass  ich  mich,  um  die  Gmppen  und  Arten  von 
Akten  zu  bezeichnen,  streng  an  den  Sprachgebrauch  der  Zeitgenossen, 
fUr  den  ich  später  zahlreiche  Belege  beibringen  werde,  halte.  Was  von 
dem  Geheimsecretariat  als  der  massgebenden  Stelle  (s.  S.  40)  schriftlich 
oder  auch  mündlich  ausging,  und  dazu  gehörten  sowohl  die  an  die 
Nuntien  als  die  an  die  Concillegaten  gerichteten  Weisungen,  hiess  da- 
mals und  bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein  proposto,  und  was  der  Curie 
von  ihren  Organen  erwidert  oder  berichtet  wurde,  hiess  risposte.  Die 
den  Nuntien  ertheilten  proposte  und  die  von  ihnen  eingesandten  risposte 
sammt  den  mannigfaltigen  Beilagen  wurden  als  nunziature  zusammen- 
gefasst. 
SiUangaber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CXXXIII.  Hd.  9.  Abb.  1 
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nur  betonen,  dass  in  diesen  Jahren  die  Nunziature  di  Germania 
zu  einer  Aktenmasse  von  besonderem  Umfange  anschwellen 
mussten.  P.  Pias  IV.  hielt  bereits  einen  ständigen  Nuntius 
am  Kaiserhofe;  Überdies  entsandte  er,  worauf  ich  zurück- 
komme, zu  Beginn  des  Jahres  1561  zwei  Nuntien  in  das 
Reich.  Gab  es  so  eine  Zeitlang  eine  dreifache  Correspondenz 
zwischen  Rom  und  Deutschland,  so  war  auch  die  einfache 
Correspondenz  3er  folgenden  Jahre  in  Anbetracht  der  vielen 
während  des  Concils  wie  auch  nach  Schluss  desselben  zu  er- 
ledigenden Fragen  eine  sehr  lebhafte  und  ergiebige.  Wie  aber 
steht  es  mit  der  Erhaltung  dieser  gewaltigen  Masse  von  Schrift- 
stücken? 

Da  die  Curie  etwa  erst  seit  dem  Pontificate  Paul  V. 
den  mit  der  politischen  Correspondenz  betrauten  Beamten, 
mochten  sie  in  Rom  functionirt  haben  oder  in  die  Ferne  ent- 
sendet worden  sein,  die  Ablieferung  der  Amtspapiere,  also  auch 
der  im  Verkehre  mit  den  Nuntien  entstandenen  proposte  und 
risposte  zur  Pflicht  gemacht  hat  und  darauf  bedacht  gewesen 
ist,  was  von  solcher  Correspondenz  älteren  Datums  in  Privat- 
besitz gebUeben  war,  nach  Thunlichkeit  wieder  an  sich  zu 
bringen,  und  da  dann  noch  ein  Jahrhundert  vergangen  ist, 
bis  die  so  in  das  päpstliche  Geheimarchiv  gelangten  Nun- 
tiaturen zu  einer  besonderen  Abtheilung  zusammengestellt  und 
repertorisirt  worden  sind,  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dass  die  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammenden  Akten  dieser 
Kategorie  hier  nur  lückenhaft  auf  uns  gekommen  sind.  Ist 
dies  in  jüngster  Zeit  oft  bemerkt  worden,  so  ist  noch  minder 
hervorgehoben  worden,  dass  es  in  dieser  Abtheilung  des  Vati- 
canischen  Archivs  am  allerschlechtesten  mit  den  Nunziature  di 
Germania  aus  dem  Pontificate  Pius  IV.  bestellt  ist:  kaum  der 
zehnte  Theil  dessen,  was  einst  vorhanden  gewesen  ist,  findet 
sich  in  ihr  geborgen. 

Mit  so  dürftigem  Material  hätte  sich  eine  Edition  der 
Nuntiaturen  der  Jahre  1560 — 1565  nicht  herstellen  lassen. 
Ging  ich  als  Leiter  des  Istituto  Austriaco  in  Rom  dennoch, 
als  wir  uns,  wie  es  schon  zuvor  die  Görres-Gesellschaft  gethan 
hatte,  mit  dem  Preussischen  Institute  in  Rom  über  eine  ge- 
meinsame Herausgabe  der  Nuntiaturberichte  des  16.  Jahr- 
hunderts   verständigten,    die   Verpflichtung    ein,    die   uns    zu- 


Sömische  Berichte.  I.  d 

gewiesene  Abtheilung  der  Publication  gerade  mit  der  Periode 
Pias  IV.  zu  beginnen/  so  geschah  es  in  der  zuversichtlichen 
Erwartung;  dass  sich  das  Material  durch  Ausdehnung  der 
Forschung  auf  andere  Sammlungen  wesentlich  werde  ergänzen 
lassen.  Thatsächlich  haben  wir,  wie  ich  an  anderem  Orte  be- 
richten werde,  mit  der  Zeit  grössere  oder  kleinere  BruchtheUe 
dieser  Correspondenz  in  Archiven  und  Bibliotheken  in  und 
ausserhalb  Rom  aufgefunden.  Zunächst  galt  es  jedoch,  das  Va- 
ticanische  Archiv  nach  allen  Richtungen  hin  auszunützen.  Wie 
die  Abtheilung  der  Nuntiaturen  seit  ihrer  Bildung  im  Jahre 
1735  immer  mehr  angewachsen  ist  durch  allmählige  Einver- 
leibung von  Bänden,  welche  einst  von  ungefilhr  hier  oder  dort 
eingestellt,  erst  nach  und  nach  als  zu  den  Nuntiaturen  gehörig 
erkannt  worden  sind,  so  wird  sie  sich  auch  heute  noch  um 
etwas  vervollständigen  lassen.  So  haben  wir  uns  der  Mühe 
unterzogen,  in  verschiedenen  anderen  Fonds  des  Vaticanischen 
Archivs  Nachlese  zu  halten.  Zu  allererst  nahmen  wir  die 
Abtheilung  der  Concilakten  in  AngriflF,  weil  wir  im  Voraus 
wussten,  dass  sie  uns  einige  Ausbeute  liefern  werde.  Palla- 
vicino  und  Odorico  Rinaldi  haben  nämlich  zu  zahlreichen  De- 
peschen der  Nuntien  aus  den  Jahren  1561 — 1563  bemerkt, 
dass  sie  ihnen  aus  den  Concilakten  mitgetheilt  worden  waren, 
und  haben  zuweilen  auch  bestimmte  Bände  dieser  Abtheilung  als 
ihre  Quellen  angeführt.     Dies  erklärt  sich  folgendermassen. 

Schon  zu  Ostern  1501  sollte  die  mit  Bulle  vom  29.  No- 
vember 1560  wieder  nach  Trient  einberufene  Kirchenver- 
sammlung zusammentreten,  aber  erst  am  18.  Jänner  1562 
konnte  die  erste  Sitzung  abgehalten  werden:  so  viel  Mühe 
kostete  es,  aus  den  Ländern,  welche  dem  Rufe  des  Papstes 
schUesslich  Folge  leisteten,  die  genügende  Anzahl  von  Theil- 
nehmern  zusammenzubringen.  Es  war  die  Haui)t aufgäbe,  welche 
damals  den  an  den  grossen  Höfen  weilenden  Nuntien  gestellt 
war,  den  Kaiser  und  die  Könige  zur  Beschickung  des  Concils 
zu   bestimmen   und   anzutreiben.     Und   in   das   Reich    wurden, 


*  Vgl.  den  Bericht  des  H.  v.  Sybel  im  Vorworte  zum  I.  Bande  der  1. 
von  dem  Preussischen  Institute  veröffentlichen  Abtlieilung  und  meinen 
Bericht  in  den  Mittheilungen  des  Osterr.  Instituts  13,  367 — 376  und 
663—667. 

1* 
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wie  ich  schon  andeutete,  awei  ausserordentliche  Nuntien,  Com- 
mendone  und  Zaccaria  Delfino,  entsandt,  um  alle  Fürsten  und 
Städte  im  Namen  des  Papstes  besonders  einzuladen.  Wenn 
irgend  möglich  Erfolg  zu  erzielen,  wurde  auch  die  Mitwirkung 
der  Concillegaten  in  Anspruch  genommen,  insbesondere  des 
Cardinais  von  Mantua  und  des  Cardinais  Seripando,  welche 
als  die  ersten  der  Legaten  schon  im  April  1561  in  Trient  ein- 
getroflfen  waren.  Da  sie  aber,  um  in  die  von  den  ordentlichen 
und  ausserordentlichen  Nuntien  geführten  Verhandlungen  ein- 
zugreifen, über  deren  Gang  genau  und  schnell  unterrichtet  werden 
mussten,  wies  die  Curie  ihre  Sendlinge  an,  fortan  zugleich 
nach  Rom  und  nach  Trient  zu  berichten.  Commendone  z.  B.,^ 
welcher  damals  Nieder deutschland  bereiste,  wurde  schon  am 
4.  März  1561  der  Auftrag  ertheilt,  auch  an  die  Rev™^  legati  del 
concilio  Bericht  zu  erstatten.  Er  antwortete:  scriverö,  secondo 
la  commissione,  nfe  solamente  quanto  occorrcrh  per  Tawenire, 
ma  un  sommario  ancora  del  passato.  Und  diese  seine  Corre- 
spondenz  mit  den  Legaten  in  Trient  läuft  ununterbrochen  fort 
bis  zu  seinem  eigenen  Eintreffen  daselbst  (3.  März  1562), 
worauf  er  in  der  Generalcongregation  vom  7.  März  nochmals 
mündlich  referirte.  Zu  gleicher  Zeit  unterrichtete  Commendone 
den  damals  als  Nuntius  am  Kaiserhofe  weilenden  Hosius,  welcher 
wieder  seinerseits  den  Legaten  meldete,  was  bei  Hofe  oder 
auch  im  Reiche  vorging.  EndUch  erhielten  die  Legaten  regel- 
mässige Berichte  auch  von  Zaccaria  Delfino,  welcher  erst  die 
Fürsten  und  Städte  Oberdeutschlands  zum  Concil  einlud  und 
sich  dann  an  den  Kaiserhof  begab,  bei  welchem  er  als  Nach- 
folger von  Hosius  accreditirt  worden  war.^  Dieser  Vorgang 
bewährte  sich  so,  dass  er  auch  nach  Eröffnung  des  Concils  bei- 
behalten wurde,  um  die  allseitige  Verständigung  über  die 
immer  von  Neuem  auftauchenden  Streitfragen  zu  erleichtern. 
Delfino,  welcher  schliessUch  der  einzige  Vertreter  der  Curie  in 


*  Pallavicino   (ich  bediene    mich    der  ersten  1664    in    Rom   erschieneneu 

Ausgabe,  citire  aber  nach  HQcliern  u.  s.  w.)  XY,  6  Nr.  2.    Dazu  die  zum 

Theil  bereits  im  6.  Band  der  Miscoilanea  di  storia  italiana  veröffent- 
lichten Briefe  Commondone^s. 

'  Seltener  als  die  Nuntien  in  Deutschland  haben  die  in  andern  Ländern 
an  die  Legaten  berichtet. 
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Deutschland  war,  kostete  es  geringe  Mühe,  zugleich  zwei  Herren 
mit  seinen  Berichten  zu  bedienen.  In  der  Regel  sandte  er 
seine  an  den  Cardinal  Borromeo  adressirten  Risposte  über 
Trient,  wo  die  Legaten  in  sie  Einsicht  und  von  ihnen  Abschrift 
nahmen,  bevor  sie  sie  weiter  nach  Rom  beförderten.  Aber 
auch  bei  gesonderter  Expedition  nach  Rom  und  nach  Trient 
lieferte  er  gleichlautende  Berichte,  ausser  wenn  er  besonderen 
Anlass  hatte,  dem  einen  oder  dem  andern  Adressaten  in  einer 
Nachschrift  eine  vertrauliche  Mittheilung  zu  machen.  Nur  wenn 
es  Delfino  an  Zeit  mangelte,  zweimal  ausflihrlich  zu  schreiben, 
sandte  er  nach  Trient  blos  einen  Auszug  der  nach  Rom  expe- 
dirten  Depesche.  Diesen  Risposten  der  Nuntien  an  die  Legaten 
stehen  nun  auch  Proposte  gegenüber.  Um  bei  dem  Verkehre 
mit  Delfino  zu  verbleiben,  so  hat  die  Curie  die  ihm  zugedachten 
Weisungen  zumeist  über  Trient  befördern  lassen,  so  dass  die 
Legaten  sie  kennen  lernten  und  eventuell  auch  copieren  lassen 
konnten;  in  anderen  Fällen  wurden  den  Legaten  von  Rom 
aus  Abschriften  oder  doch  Summarien  mitgetheilt.  Anderer- 
seits sind  Delfino  und  im  Jahre  1561  seinem  CoUegen  auch 
direct  von  den  Legaten  Aufträge  ertheilt  worden,  sei  es  dass 
Verständigung  zwischen  den  Legaten  und  der  Curie  voraus- 
gegangen war,  sei  es  dass  jene  die  Nuntien  nach  eigenem  Er- 
messen instruiren  zu  sollen  glaubten.  Kurz  es  lief  in  den 
Jahren  1561 — 1563  neben  dem  Briefwechsel  zwischen  der 
Curie  und  den  Nuntien  ein  analoger  zwischen  den  Concil- 
legaten  und  den  Nuntien  einher.  Insoweit  nun  diese  Trienter 
Nuntiaturen,  wie  ich  sie  fortan  benennen  will,  aufbewahrt 
worden  sind,  sind  sie  der  Registratur  der  Legaten  einverleibt 
worden  und  haben  deren  Schicksale  getheilt:  sie  finden  sich 
noch  heute  in  den  an  das  Vaticanische  Archiv  abgelieferten 
und  dort  in  die  Concilakten  eingestellten  Ueberresten  jener 
Registratur. 

Die  Concilakten  zu  benutzen  bedarf  es  einer  speciellen 
Erlaubniss.  Um  keine  Fehlbitte  zu  thun,  beschränkte  ich 
mich  in  meinem  ersten  Gesuche  auf  das,  was  mir  damals 
nothwendig,  aber  auch  genügend  erschien,  dass  nämlich  den 
Mitgliedern  unseres  Instituts  gestattet  werden  möge,  sämmtliche 
Bände  dieser  Abtheilung,  deren  Zahl  damals  auf  etwa  100 
geschätzt   wurde,    darauf  hin    zu   prüfen,   ob   sie   Nuntiaturen 
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enthalten,  nm  dann  diese  zu  copiren  oder  zu  excerpiren.^  Die 
Ermächtigung  wurde  uns  bereitwilligst  ertheilt.  Abgesehen  von 
einigen  Collectaneenbänden  erwies  sich  das  Material  leidlich 
geordnet,  so  dass  sich  auf  den  ersten  Blick  erkennen  und  von 
genauerer  Prüfung  ausscheiden  Hessen  1.  die  Bände,  welche 
gar  nicht  auf  das  Tridentinum  Bezug  hatten,  2.  die,  welche 
Protokolle  der  Sitzungen  mit  den  zu  ihnen  gehörigen  Gut- 
achten, Voten  und  dergleichen  enthielten,  und  3.  die  Bände 
mit  Correspondenzen  bis  zum  Jahre  1560.  Da  uns  ja  lediglich 
der  Briefwechsel  aus  den  Jahren  1561  — 1563  um  der  ihm 
einverleibten  Nuntiaturen  willen  interessirte,  war  auch  ich  der 
Meinung,  dass  nur  die  ursprünglich  oder  auch  in  der  Folge  für 
die  conciliare  Correspondenz  bestimmten  Bände  und  die  durch- 
gehends  später  entstandenen  Sammelbände  vermischten  Inhalts 
zu  berücksichtigen  seien.  Diese  Bände  allein,  welche  ich  später 
aufzählen  werde,  wurden  genau  untersucht  und  beschrieben, 
und  ihr  Inhalt  wurde,  insoweit  die  einzelnen  Briefe  Deutsch- 
land betrafen,  verzeichnet.  Waren  zu  Beginn  manche  Stücke 
auch  sofort  abgeschrieben  worden,  so  standen  wir  davon  bald 
wieder  ab.  Liess  sich  doch,  bevor  der  ganze  Vorrath  über- 
blickt werden  konnte,  schwer  entscheiden,  ob  ein  Brief  ganz 
oder  auch  nur  zum  Theil  in  die  Edition  aufgenommen  zu 
werden  verdiene.  Dazu  kamen  unvorhergesehene  Schwierig- 
keiten. Nur  vereinzelt  liegen  in  den  Concilakten  Risposte  der 
Nuntien  in  der  Urschrift  vor;  zumeist  sind  sie  und  desgleichen 
die  andern  Stücke  der  conciliaren  Correspondenz  blos  in  ab- 
geleiteter und  vielfach  verkürzter  Form  (es  fehlen  z.  B.  häufig 
die  Namen  der  Schreiber  oder  die  der  Empfänger)  auf  uns 
gekommen.  Ueberdies  sind  zahlreiche  Briefe  in  mehreren  Ab- 
schriften überliefert,  welche  im  Umfang,  in  der  Datirung  und 
wohl  auch  in  der  Fassung  difi'eriren.  So  tauchten  immer  und 
immer  wieder  die  Fragen  auf,  ob  ein  Brief  zu  den  Nuntiaturen 


^  Seit  dem  October  1891 ,  in  welchem  wir  zuerst  auf  das  Pontificat 
Pius  IV.  zurückgriflfen,  bethoili^ten  sich  an  dieser  Arbeit  die  Herrn 
DDr.  Starzor,  Mayr,  Schneller^  Witting,  später  die  Herrn  DDr.  Steinherz, 
und  Pogatsüher.  Die  Herstellung  der  Edition  war  Starzer  zugedacht. 
Als  dieser  1893  in  Folge  fester  Anstellung  zurücktreten  musste,  tiber- 
nahm es  1894  Steinherz,  zunächst  die  Nuntiaturen  aus  der  Zeit  Pius  IV. 
herauszugeben.     Von  meiner  Betheiligung  an  der  Arbeit  rede  ich  gleich. 
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gehöre  oder  nicht,  und  ob  diese  oder  jene  Copie  den  Vorzug 
verdiene,  oder  mit  andern  Worten:  auch  dieses  Material  bedurfte 
kritischer  Sichtung. 

Das  war  mir  klar  geworden  etwa  um  die  Zeit,  da 
Dr.  Starzer  aus  unserem  Kreise  schied.  In  Ermangelung  eines 
Ersatzmannes  griff  ich,  um  die  uns  gestellte  grössere  und 
schwierigere  Aufgabe  zu  lösen,  persönlich  in  die  Forschung 
im  Archive  ein.  Die  bereits  vorUegenden  Aufzeichnungen 
über  zahlreiche  Bände  kamen  mir  sehr  zu  statten,  mussten 
aber,  wobei  mir  Dr.  Pogatscher  und  später  Dr.  Steinherz 
behilf hch  waren,  revidirt  und  nach  mehr  als  einer  Seite  hin 
ergänzt  werden.  Es  leuchtete  mir  sofort  ein,  dass  die  Unter- 
suchung, um  fruchtbar  zu  werden,  nicht  allein  auf  die  Nun- 
tiaturen aus  andern  Ländern,  sondern  auf  die  ganze  Corre- 
spondenz  der  Legaten,  d.  h.  auf  ein  zwanzigmal  umfangreicheres 
Material  ausgedehnt  werden  müsse,  und  es  stellte  sich  in  der 
Folge  heraus,  dass,  um  über  gewisse  Punkte  Aufschluss  zu 
erhalten,  die  gesammten  Concilakten  berücksichtigt  werden 
mussten,  deren  es  noch  viel  mehr  gab,  als  bislang  angenommen 
worden  war.  Ich  habe  doch  mein  ursprüngliches  Ziel,  die  hier 
erhaltenen  Nuntiaturen  in  ihrem  ganzen  Umfange  kennen  zu 
lernen  und  über  ihre  UeberUeferung  ins  Reine  zu  kommen, 
fest  im  Auge  behalten  und  habe  mir,  sobald  ich  dasselbe  er- 
reicht zu  haben  glaubte.  Halt  geboten.  Welche  Schranken 
ich  meiner  Untersuchung  gezogen  habe,  werde  ich  noch  sagen. 
Dass  ich  die  doch  noch  grosse  Arbeit  im  Vaticanischen  Archiv, 
in  welchem  die  Arbeitszeit  karg  bemessen  ist,  in  zwei  Wintern 
zu  bewältigen  vermochte,  verdanke  ich  vornehmlich  der  mir 
von  zwei  Seiten  gewordenen  Unterstützung. 

Die  Archivverwaltung  hat  mir  und  meinen  Genossen,  wofür 
ich  ihr  öffentlich  Dank  sage,  stets  mögUchste  Förderung  zu 
theil  werden  lassen.  Mons""®  Ciasca,  Mons"  Tripepi  und  Car- 
dinal Galimberti,  welche  in  den  letzten  Jahren  als  Präfecten 
des  Archivs  auf  einander  folgten,  haben  in  voller  Würdigung 
meines  sich  immer  mehr  erweiternden  Arbeitsplanes  diese  und 
jene  Schranke  beseitigt,  welche  dessen  Durchführung  im  Wege 
stand.  Dadurch  wurden  die  Herren  Archivare  Mons^  Wenzel 
und  P.  Denifle  in  der  Bereitwilligkeit,  das  Material,  dessen  ich 
bedurfte,  aufzusuchen  und  mir  zur  Verfügung  zu  stellen,  bestärkt; 
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wie  sehr  ich  in  einem  Punkte  auf  ihre  Hilfe  und  Belehrung 
angewiesen  war,  sage  ich  in  anderem  Zusammenhange.  Ihr 
Eifer  galt  übrigens  nicht  mir,  sondern  der  Sache.  Eben  hatte  ich 
beschlossen,  mir  UeberbUck  über  die  gesammtcn  Akten  des  Tri- 
dentinums  zu  verschaflFen,  und  eben  hatte  ich  die  Ermächtigung, 
sie  in  vollem  Umfange  für  meine  Zwecke  auszubeuten,  erhalten, 
als  mir  die  Kunde  von  dem  Plane  der  Görres-Gesellschaft  wurde, 
eine  neue  Ausgabe  der  eigentlichen  Concilakten  zu  veranstalten, 
ein  Plan,  welchen  die  Archivverwaltung  nicht  allein  gutgeheissen, 
sondern  möglichst  zu  fördern  versprochen  hatte:  dazu  gehörte, 
dass  in  allen  Beständen  des  Archivs  nach  solchen  Concilakten 
Umschau  gehalten  wurde,  welche  bisher  noch  nicht  in  die  für 
sie  bestimmte  Abtheilung  eingereiht  worden  waren. 

Das  Vorhaben  der  Görres-Gesellschaft  gereichte  mir  auch 
sonst  zum  Vortheil.  Von  einer  Concurrenz  zwischen  ihren 
Sendungen^  und  mir  konnte  nicht  die  Rede  sein,  denn  von  den 
Acta  conciHi,  welche  sie  bearbeiten,  ist,  wie  ich  später  aus- 
führen werde,  der  auf  das  Concil  bezügliche  Briefwechsel, 
welchen  allein  und  sogar  in  der  Beschränkung  auf  wenige  Jahre 
ich  ins  Auge  gefasst  habe,  streng  geschieden.  Dagegen  nahmen 
wir  uns  gegenseitig  die  Mühe  ab,  jeden  Band  daraufhin  genau 
zu  prüfen,  ob  er  der  einen  oder  der  andern  Kategorie  an- 
gehöre. Jedoch  habe  ich  im  Einverständniss  mit  den  neuen 
Arbeitsgenossen  die  zwischen  uns  im  voraus  gezogene  Grenze 
in  etwas  überschritten.  Die  ganz  eigenthümlichen  Schicksale 
der  Briefsammlungen  aus  der  letzten  Periode  des  Concils  auf- 
zuhellen, musste  ich  auch  einige  Handschriften  der  anderen 
Classe  in  die  Untersuchung  einbeziehen;  andere  dieser  Hand- 
schriften fesselten  mich  durch  ihren  Inhalt.  So  werde  ich 
auch  über  solche  Bände  vornehmlich  im  II.  Capitel  dieses 
Berichtes  einige  vorläufige  Mittheilungen  machen,  auf  die 
Gefahr  hin,  von  Professor  Kirsch  und  Dr.  Ehses,  welche  die- 
selben gründlicher  als  ich  untersucht  haben,  berichtigt  zu 
werden. 


*  Herr  Professor  Finke  hatte  die  erste  Orientierung  begonnen.  Herr 
Professor  Kirsch  nahm  im  Herbst  1894  die  eigentlichen  Vorarbeiten  in 
Angriff,  welche  dann  Herr  Dr.  Ehses  fortsetzte.  Mit  den  zwei  Letzt- 
genannten   habe   ich   Monate    hindurch  Schulter  an  Schulter    gearbeitet. 
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Was  dagegen  die  Bände  mit  Correspondenz  anbetriflft, 
so  habe  ich  sie  meinem  neuen  Programm  entsprechend  sämmtlich, 
mochten  sie  Nuntiaturen  enthalten  oder  nicht  oder  mochten 
sie  etwa  auch  einiges  Material  aus  der  Zeit  vor  Pius  IV.  bieten, 
genauer  Prüfung  unterzogen  und  habe  Entstehung,  Gliederung, 
Ueberlieferung  und  Werth  jedes  einzelnen  Bandes  festzustellen 
gesucht.  Damit  habe  ich,  worauf  es  mir  in  erster  Linie  ankam, 
einen  sicheren  Massstab  zur  Beurtheilung  der  eingestreuten 
Trienter  Nuntiaturen  erhalten. 

Nebenbei  hat  die  Forschung  im  Archive,  wie  ich  sie  be- 
trieben habe,  mir  noch  zweierlei  Gewinn  eingetragen.  So 
lange  ich  allein  die  zwischen  der  Curie  und  den  Nuntien  ge- 
wechselten, auf  uns  aber  nur  unvollständig  gekommenen  Briefe 
zu  Rathe  gezogen  hatte,  war  mir  nicht  klar  geworden,  wie 
unter  Pius  IV.  die  auswärtigen  Angelegenheiten  behandelt 
worden  waren.  Erwiesen  sich  nun  die  den  Concillegaten  zuge- 
sandten Proposte  und  die  von  ihnen  eingelaufenen  Risposte 
als  den  Nuntiaturen  ganz  gleich  und  lagen  sie  mir  trotz  mancher 
Verluste  in  weit  grösserer  Anzahl  vor,  dazu  in  allen  Phasen 
der  Entstehung  und  in  allen  Formen  der  amtlichen  Ueber- 
lieferung ,  nämlich  als  Minuten ,  Originalausfertigungen  und 
Registerabschriften,  so  gewährten  sie  mir,  wie  ich  im  III.  und 
IV.  Capitel  ausführen  werde,  willkommenen  Einblick  in  die 
Organisation  und  die  Thätigkeit  der  massgebenden  Kreise, 
von  denen  die  Nuntien  ebenso  wie  die  Legaten  abhingen. 

Der  zweite  Gewinn  erwuchs  mir  daraus,  dass  ich,  um 
den  noch  nicht  in  die  für  sie  bestimmte  Abtheilung  einver- 
leibten Concilakten  auf  die  Spur  zu  kommen,  einerseits  deren 
Geschicke  und  andererseits  die  Geschichte  und  Gliederung 
des  päpstlichen  Archivs  seit  dem  16.  Jahrhundert  verfolgen 
musste.  Wurde  mir  auf  die  zuvorkommendste  Weise  gestattet, 
für  solchen  Zweck  die  zahlreichen  Indices  und  Repertorien  zu 
benutzen,  so  habe  ich  aus  diesen  auch  noch  manches  zu  den 
Nuntiaturen  gehöriges  Stück  und  anderes  werthvolles  Material 
kennen  gelernt.  Ich  werde  zum  Nutzen  Anderer  auch  über 
diese  Indices  u.  s.  w.  referiren. 

Indem  ich  mich  mehr  und  mehr  in  das  Studium  der 
conciliaren  Correspondenz  vertiefte,  erinnerte  ich  mich  des 
Ausspruches  Ranke's,  mit  welchem  er  seinen  Excurs  über  Sarpi 
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und  Pallavicino  abschliesst,  dass  die  Geschichte  des  Concils 
noch  zu  schreiben  ist,  und  dass,  wer  sie  schreiben  will,  um  den 
Stoff  zu  erschöpfen  von  vorne  anfangen  muss.^  Willkommener 
noch  als  eine  neue  Darstellung  würde  der  gelehrten  Welt 
eine  alles  Material  umfassende  Publication  sein,  welche  aller- 
dings die  Mittel  und  Kräfte  eines  Einzelnen  übersteigen  würde 
und  von  einer  gelehrten  Gesellschaft  in  AngriflF  genommen 
werden  müsstc.  Die  Acta  concilii  liegen  ja  schon  in  der 
neuen  Ausgabe  vor,  welche  Theiner  ohne  ausdrückliche  Er- 
mächtigung erscheinen  Hess.  Ihren  Mängeln  haben  wir  es 
mit  zu  verdanken,^  dass  jetzt  mit  Genehmigung  der  Curie  eine 
bessere  Edition  in  Vorbereitung  begriflFen  ist.  Je  zuverlässiger 
sie  ausfallen  wird,  um  so  mehr  werden  alle  Freunde  historischer 
Wahrheit  darnach  verlangen,  auch  über  die  Entstehung  dessen, 
was  in  den  Acta,  zusammengefasst  werden  wird,  darch  eine  Aus- 
gabe der  die  Acta  ergänzenden  Correspondenzen  und  Diarien 
genau  unterrichtet  zu  werden. 

In  der  Hoffnung,  dass  es  über  kurz  oder  lang  zu  solchem 
Unternehmen  kommen  wird,  habe  ich  mich,  nachdem  ich  über 
die  Trienter  Nuntiaturen  den  erwünschten  Aufschluss  erhalten 
hatte,  entschlossen,  auch  über  die  Concilakten  des  Vaticanischen 
Archivs  Bericht  zu  erstatten,  um  nicht  allein  auf  diesen  Schatz 
aufmerksam  zu  machen,  sondern  Anregung  und  Anleitimg  zur 
Hebung  desselben  zu  geben.  Ich  glaube,  dass  dazu,  obwohl 
ich  in  der  Durchforschung  des  Materials  vielfach  auf  halbem 
Wege  stehen  geblieben  bin,  die  von  mir  gewonnenen  Ergebnisse 
ausreichen  werden.  Um  den  Plan  zu  einer  Edition  zu  entwerfen, 
wird  es  noch  anderer  Vorarbeit  bedürfen.  Ich  habe  bestätigt 
gefunden,  was  sich  im  Voraus  vermuthen  liess,  dass  der  Bestand 
an  Concilakten  des  päpstlichen  Archivs  an  Umfang  und  Güte 
das  gesammte  Material  gleichen  Inhalts  übertrifft,  welches  bis- 
lang als  über  die  verschiedenen  Länder  und  deren  zahlreiche 
Sammlungen  zerstreut  bekannt  geworden  ist.  Aber  jener  Bestand 


^  Von  Canti\  und  von  Calenzio  wiedorholt  hat  dieser  Ausspruch  auch  in 
Italien  grosse  Verbreitung  und  Beachtung  gefunden.  —  Ranke*8  Zweifel, 
dass  es  zu  solchem  Unternehmen  noch  kommen  werde,  waren,  als  die 
Geschichte  der  Päpste  erschien,  wohl  berechtigt,  sind  es  aber,  so  haben 
sich  die  Zeiten  geändert,  heutzutage  nicht  mehr:  insbesondere  steht  es 
jetzt  mit  der  Zugänglichkeit  des  Materials  weit  günstiger  als  dazumal. 
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weist  doch  grosse  Lücken  auf,  welche  mit  Hilfe  der  Vorräthe 
in  andern  Fundstätten  ausgefüllt  werden  müssen  und  können; 
überdies  bietet  er  in  manchen  Partien  nur  Material  abgeleiteter 
Form,  während  sich  die  Originalien  anderswo  erhalten  haben. 
Es  muss  also  allüberall  Umschau  gehalten  werden,  um  den 
ganzen  noch  vorhandenen  Vorrath  und  um  die  je  beste  Ueber- 
lieferung  kennen  zu  lernen.  An  so  weit  ausgreifende  Arbeit 
habe  ich  nicht  einen  Augenblick  denken  können.  Ich  habe 
nur  den  ersten  Schritt  thun  und  mit  der  Forschung  da  ein- 
setzen wollen,  wo  es  am  füglichsten  zu  geschehen  hatte,  nämHch 
in  dem  päpstUchen  Archive.  Dass  ich  auch  dieser,  wie  ich 
schon  sagte,  gewisse  Schranken  gezogen  habe,  hatte  wieder 
seinen  Grund  in  dem  mir  bereits  bekannten  Verhältnisse  des 
vaticanischen  Materials  zu  dem  an  andern  Orten  geborgenen. 
Es  wäre  doch  z.  B.  verlorene  Mühe  gewesen,  einen  Band  des 
päpstlichen  Archivs  mit  Abschriften  genau  zu  untersuchen  und 
zu  beschreiben,  wenn  noch  anderswo  die  Urschriften  zur  Ver- 
fügung stehen.  So  habe  ich  auf  die  Concilakten  und  ins- 
besondere die  Correspondenz  in  andern  Sammlungen  in  und 
ausserhalb  Rom  nur  in  zwei  Punkten  Rücksicht  genommen: 
ich  habe  auf  sie,  soviel  ich  von  ihnen  mehr  oder  minder  sichere 
Kunde  hatte,  gelegentUch  hingewiesen,  und  ich  habe  mich  be- 
strebt, über  die  vaticanischen  Bände  so  zu  referiren,  dass  es 
leicht  werden  wird,  das  Werthverhältniss  zwischen  ihnen  und 
den  anderswo  befindlichen  Bänden  gleichen  oder  ähnlichen 
Inhalts  festzustellen. 

Die  Beschreibung  einzelner  Bände  behalte  ich  allerdings 
meinem  zweiten  Berichte  vor.  In  diesem  ersten  will  ich  die 
erforderlichen  Vorbemerkungen  und  zugleich  der  späteren 
Begründung  vorgreifend  die  Hauptergebnisse  meiner  Unter- 
suchungen zusammenfassen.  In  die  so  allgemein  gehaltene 
Orientierung  werde  ich  jedoch  hie  und  da  auch  Notizen  über 
diejenigen  Handschriften  einflechten,  welche  ich  auch  in  der 
Folge  nicht  eingehend  besprechen,  aber  der  Aufmerksamkeit 
anderer  Forscher  empfehlen  will.  Drei  Punkte  erledige  ich  in 
Excursen.  Im  Anhange  zu  diesem  und  den  folgenden  Berichte 
drucke  ich  auch  einige  Briefe  und  Urkunden  ab,  theils  als  Be- 
lege zu  meiner  Darstellung,  theils  als  Proben  des  mannigfaltigen 
Inhalts    dieses    Archivfonds.     Nach    den   Concilakten    gedenke 
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ich  in  gleicher  Weise  die  Nuntiaturen  aus  den  Jahren  1560 — 
1572  zu  besprechen,  um  es  dem  Herausgeber  unserer  Ab- 
theilung  der  Nuntiaturbcrichte  zu  ermöglichen,  sich  in  dem 
Referate  über  die  von  ihm  benutzten  Quellen   kurz  zu  fassen. 


I.  Das  Archirwcscn  der  Curie  in  der  zweiten  HSlfte 

des  16.  Jalirhunderts. 

Demselben  Papste,  welchem  es  gelang,  die  Concilver- 
handlungen  zu  glücklichem  Abschlüsse  zu  bringen,  wird  nach- 
gerühmt, sich  grosse  Verdienste  um  die  päpstlichen  Archive 
erworben  zu  haben. ^  An  Anregung  dazu,  auch  diesen  Zweig 
der  Verwaltung  zu  reformiren,  hat  es  Pius  IV.  allerdings  nicht 
gefehlt.  Schon  unter  seinen  Vorgängern  waren  die  historischen 
Studien  auch  in  den  curialen  Kreisen  wieder  in  Aufnahme 
gekommen.  Unter  ihm  zeichneten  sich  in  dieser  Beziehung 
die  Cardinäle  Vitelli,  Amulio,  Sii'leto  aus,  welche  wieder  die 
jüngere  Generation  anspornten  und  forderten,  so  Santorio,  Cesi, 
S.  Severina  und  den  allen  überlegenen  Baronio.    Obgleich  allen 


^  Deren  Geschichte  ist  am  besten  dargestellt  von  Gaetano  Marini  in  den 
Memorie  istoriche  degli  archivi  della  s.  sede,  welche  ich  vorkommenden 
Falles  nicht  nach  der  selten  gewordeneu,  vom  Cardinal  Mai  besorgten 
Originalausgabe  von  1825,  sondern  nach  dem  Wiederabdnick  von  Lämmer 
in  Monum.  Vat.  433 — 453  citiren  werde.  Auf  Manches  Bach  brauche 
ich  hier  gar  nicht  und  auf  Gachard,  Les  archives  du  Vatican  (1874) 
brauche  ich  nur  hie  und  da  Bezug  zu  nehmen.  Dagegen  werde  ich 
mich  oft  auf  zwei  Arbeiten  des  jetzigen  Archivcustoden  D.  Gregorio 
Palmieri  stützen,  auf  das  kurze  Vorwort  seiner  1884  erschienenen  Ad  R. 
pontificum  regesta  manudnctio  und  auf  die  sehr  ausführlichen  Prole- 
gomena  zu  den  Regesta  Clementis  V  (1885).  Allerdings  hat  D.  Palmieri 
nur  in  wenigen  Punkton  Marini  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen  Anlass 
gehabt:  sein  Hanptverdienst  besteht  darin,  dass  er  die  von  Marini 
citirten  Documente  zur  Geschichte  des  Archivs  veröffentlicht  hat,  so 
auch  (Manuductio  XXIII  und  Prolegomena  LI)  das  oben  besprochene 
Breve  Pius  IV.  von  15.  Juni  1565.  —  Für  die  Geschichte  der  Bi- 
bliothek, soweit  ich  sie  hier  zu  berühren  habe,  benutze  ich  vornehmlich 
G.  B.  de  Rossi,  La  biblioteca  della  s.  sede  (Rom  1884)  und  De  origine, 
historia,  indicibns  scrinii  et  bibliothecae  sedis  apostolicae  (Rom  1886). 
—  Mit  dem  Hinweise  auf  diese  Werke  will  ich  mir  und  dem  Leser 
die  Citate  möglichst  ersparen.  Dagegen  werde  ich  über  alle  von  mir 
benutzten  handschriftlichen  Quellen  genau  Rechenschaft  geben. 
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diesen  Männern  vornehmlich  daran  gelegen  war,  die  schrift- 
lichen Denkmäler  früherer  Jahrhunderte  zu  sammeln,  zu  er- 
halten und  auszubeuten,  so  redeten  sie  doch  auch  der  Auf- 
bewahrung jüngerer  ArchivaUen  das  Wort.  Und  für  diese 
trat  zu  gleicher  Zeit,  aber  weit  entschiedener  die  Schule 
päpstlicher  Beamten  ein,  deren  hervorragendster  Vertreter  Mar- 
cello  Cervini  gewesen  war:  die  von  ihnen  angestrebte  Neu- 
gestaltung der  verschiedenen  Kanzleien  und  Secretariate  sollte 
sich  auch  auf  deren  Registraturen  und  Archive  erstrecken. 
Zwar  hatte  Cervini  als  Papst  Marcellus  IL  in  den  wenigen 
Wochen  seines  Pontificats  die  Verwirklichung  seiner  löblichen 
Pläne  noch  nicht  einmal  in  AngriflF  nehmen  können;  er  hatte 
jedoch  zuvor,  als  er  in  den  Secretariaten  und  auch  in  der 
Bibliothek  diente,  junge  Männer  tüchtig  geschult,  unter  Anderen 
Gloriero  und  Massarello,  welche  wir  als  ausgezeichnete  Beamte 
unter  Pius  IV.  noch  kennen  lernen  werden.  Sowohl  mit  diesen 
Männern  als  mit  den  Geschichtsforschern  der  Curie  hielt  es 
nun  der  NeflFe  Pius  IV.,  der  Cardinal  Carl  Borromeo,  und  in- 
mitten der  grossen  Aufgaben  welche  ihn  in  Anspruch  nahmen, 
fand  er  die  Zeit,  sich  auch  um  gute  Geschäftsführung  und 
Aufbewahrung  der  Akten  zu  bekümmern.  So  von  mehreren 
Seiten  aufgefordert  und  berathen,  ordnete  Pius  IV.  zuerst 
die  Anlage  des  Consistorialarchivs  an  und  befahl  dann  mit 
Breve  vom  15.  Juni  1565  dem  Cardinal  AmuUo,  welcher  von 
seiner  Vaterstadt  Venedig  her  mit  diesbezüglichen  Einrichtungen 
vertraut  war,  ihm  behilflich  zu  sein,  tabularium  seu  archivium 
eorum  omnium  quae  ad  nos  et  sedem  apostolicam  quoquomodo 
pertinent  ...  in  palatio  nostro  Vaticano  .  .  .  parare  atque  in- 
struere.  Im  Zusammenhange  mit  diesem  Plane,  ein  Centralarchiv 
zu  schaffen,  steht,  dass  unter  Pius  IV.  der  Transport  von  Ar- 
chivalien von  Avignon  nach  Rom  wieder  aufgenommen  und 
unter  dem  Nachfolger  fortgesetzt  wurde.  Weitere  Erfolge 
scheinen  von  beiden  Päpsten  nicht  erzielt  worden  zu  sein. 
Die  Errichtung  eines  einzigen  Archivs  für  den  ganzen  Kirchen- 
staat, welche  dem  Papste  vorgeschwebt  hatte,  war,  wie  bereits 
Marini  bemerkt  hat,  unausführbar.  Gleiches  gilt  von  dem 
etwas  bescheideneren  Plane,  welchen  Pius  V.  verfolgte,  als  er 
mit  Motuproprio  vom  19.  August  1568  ein  vollständiges  und 
genaues  Inventar   aller    auf  die    römische  Barche    bezüglichen 
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Schriftstücke  anzufertigen  befahl.  Abgesehen  davon,  dass  der 
Curie  damals  wichtigere  Aufgaben  gestellt  waren  als  diese, 
so  fehlte  es  noch  an  den  Vorbedingungen  und  den  Kräften,  die 
Archivfrage  in  auch  nur  leidlicher  Weise  zu  lösen.  Hatten 
somit  beide  Päpste  weit  über  das  Ziel  hinausgeschossen,  so 
kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  unter  dem  Pontificate 
Gregor  XIII.  aus  dem  Munde  eines  in  diesen  Dingen  wohl 
unterrichteten  Mannes  zu  hören,  dass  es  trotz  der  Massnahmen 
Pius  IV.  und  Pius  V.  in  Wirklichkeit  um  nichts  besser  ge- 
worden, und  dass  insbesondere  noch  wenig  Fürsorge  getroffen 
war,  das  jüngere  Aktenmaterial  von  Amtswegen  zusammen- 
zuhalten und  einerseits  vor  Missbrauch  zu  bewahren  und 
andererseits  in  rechter  Weise  zu  verwerthen. 

Der  damalige  Stand  des  Archivwesens  wird  nämlich  in 
einer  1574  von  Giovanni  Carga  verfassten  Denkschrift,  betitelt: 
Informatione  del  secretario  et  secretaria  di  N.  Signore  e  di 
tutti  gli  officii  che  da  quella  dependono^  wiederholt  berührt: 
es  werden  die  Schäden  desselben  geschildert  und  werden  Re- 
formen vorgeschlagen.  Nur  die  Vaticanische  Bibliothek,  sagt 
Carga,  hat  der  ihr  gestellten  Aufgabe,  die  ihr  anvertrauten 
Schätze  zu  hüten  und  auszunützen,  entsprochen.  Das  Archiv 
dagegen,  dessen  Verwaltung  in  der  jüngsten  Zeit  Vitelli,  Amu- 
lio  und  Grassi  übertragen  war,  ^  gleicht  einem  corpo  senza  anima, 


*  lieber  den  Autor  s.  Excnrs  I.  —  Auf  den  Hauptinhalt  der  Denkschrift 
komme  ich  im  Capitel  III.  zurück.  Hier  will  ich  nur  von  der  hand- 
schriftlichen Ueberliefemng  und  dem  einzigen  Abdrucke  in  Lämmer, 
Monum.  Vaticana  457 — 468  reden.  Dieser  Abdruck  lässt  sehr  viel  zu 
wünschen  übrig.  Aber  auch  die  zwei  von  Lämmer  benutzten  Hand- 
Schriften  Cod.  Urbin.  854  f.  49  und  C.  Urbin.  859  f.  72  und  eine  dritte 
ihm  entgangene,  nämlich  Cod.  Ottobon.  2264,  bieten  an  Fehlem  reiche 
und  vielfacher  Emendation  bedürftige  Texte.  So  findet  sich  auch  in  der 
verhältnissmässig  besseren  Handschrift  C.  U.  854  an  zwei  Stellen  Pio 
quinto  statt  Pio  quarto.  Als  Probe,  wie  der  Abdruck  zu  verbessern  sein 
wird ,  biete  ich  hier  den  Eingang.  E  veramente . . .  cosa  degna  di 
consideratione  . .  che  tra  tanti  scrittori  . . .  nessuno  ritenga  nome  d'haver 
scritto  della  secretaria ...  et  nondimeno  il  coruensu  comone . . .  mostra 
.  . .  che  la  professione  ö  una  delle  due  scalo  principali  etc.  Man  m5ge 
sich  also  nicht  wundem  dass  die  von  mir  citirten  Stellen  zuweilen  recht 
von  denen  bei  Lämmer  abweichen. 

*  Yitelezzo  Vitelli  (Cardinal  1657,  stirbt  1568)  stand  eine  Zeitlang  zu- 
gleich der  Bibliothek  und  dem  Archiv  vor.     In  ersterem  folg^  ihm,  wie 
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morto  et  in  tntto  inutile,  weil  alles  vorhandene  Material  un- 
geordnet und  verschlossen  ist.  Es  thäte  Noth  dass  dem  Archivar 
gleiche  Vollmacht  gegeben  werde,  wie  sie  Vitelli  und  wie  sie 
die  Bibliothecare  haben  di  raccogliere  scritture  appartenenti 
a  negotii  di  secretaria,  non  gik  quelle  che  vivono  nella  penna 
e  nelle  mani  del  secretario  secreto,  ma  tutti  gli  altri  registri 
et  lettere  di  papi,  di  legati,  di  nuntii,  di  governatori  et  di 
altre  persone  che  hanno  servito  la  sede  apostolica,  le  quali 
memorie  o  sono  restate  in  mano  d^heredi  o  vanno  disperse,  et 
si  comprano  e  vendono  publicamente,  e  li  principi  forestieri 
et  molte  persone  private  ne  fanno  archivii  in  Roma,  e  sino 
li  heretici  ne  hanno  havute  copie  et  falsificatole  et  con  postille 
pemitiosissime  stampate.  Carga  schlägt  hier  und  in  andern  noch 
nicht  veröffentlichten  Denkschriften  eingreifende  Neuerungen 
vor,  Einrichtungen,  wie  sie  in  andern  Staaten  und  zumal  in 
Venedig  längst  bestehen;  insbesondere  räth  er,  die  Archive  nicht, 
wie  es  seit  Pius  V.  versucht  worden  war,  den  protonotarii 
partecipanti  anzuvertrauen,  sondern  vielmehr  den  segretarii 
partecipanti  mit  einem  Cardinal  an  der  Spitze;  allerdings  sei  auch 
letzteres  Collegium  einer  Reform  bedürftig,  könne  aber,  wenn 
es  zum  Archivdienst  und  zum  Studium  der  Akten  angehalten 
werde,  zu  einer  Pflanzschule  werden  für  die  viri  industriosi 
quorum  opera  (R.  pontifices)  rebus  magnis  et  arduis  apostolicae 
sedis  statum  et  commodum  et  orthodoxae  fidei  incrementum 
concementibus  uti  possunt.^ 

Nach  etwa  15  Jahren  wird  von  einem  ungenannten, 
aber  ebenso  gut  unterrichteten  Manne  die  Verwahrlosung  des 
päpstlichen    Archivs    als    noch    fortdauernd    geschildert.*     Be- 


wir  gleich  sehen  werden,  1565  der  Cardinal  Amulio.  Der  Bischof  von 
Montefiascone  Carlo  Grassi  war  schon  1568  von  Pius  V.  im  Archivdienst 
verwendet  worden  (Marini  1.  c.  445),  scheint  aber  erst  1570  nach  dem 
Tode  von  Amulio  die  Oberleitung  übernommen  zu  haben. 

^  Citat  aus  der  Constitutio  Innocenz  VIII.  von  31.  December  1487,  mit 
welcher  das  betreffende  Collegium  eingesetzt  und  zugleich  der  neue 
Posten  des  secretarius  domesticus  geschaffen  wurde:  s.  S.  40. 

*  Beltrami  hat  im  Archivio  Romano  2, 165  sq.  aus  dem  aus  dem  Nachlasse 
von  Feiice  Contelori  stammenden  Cod.  Vatic.  7763  (Varia  ad  bibl.  Vat, 
Yol.  II)  sehr  werthvoUes  Material  zur  Geschichte  der  Archive  unter 
Urbau  VIII.  veröffentlicht,  von  dem  ich  oft  Gebrauch  machen  werde. 
Doch  bin  ich    froh,    dass   ich  die   Handschrift   selbst   eingesehen  habe. 
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sonders  unter  Paul  IV.  sagt  er,  vernachlässigte  man,  die  Papiere 
zu  sammeln  und  in  Ordnung  zu  halten.  Damals  war  nur 
Vitelli  darauf  bedacht,  sich  auf  eigene  Kosten  ein  Archiv  an- 
zulegen; er  hatte  zu  diesem  Behufe  die  Erlaubniss  erwirkt, 
allerlei  auf  der  Bibliothek  und  in  der  Engelsburg  abschreiben 
zu  lassen.  Dass  sich  Vitelli  so  immer  gut  unterrichtet  zeigte, 
gab  Pius  IV.  Anlass,  Amulio  den  früher  erwähnten  Auftrag 
zu  ertheilen.  Amulio  hat  sich  wenigstens  bemüht,  unter  diesem 
und  dem  folgenden  Papste  Archivalien  zu  retten,  insbesondere 
auch  nach  dem  Tode  von  Massarello  und  Vitelli,  was  sich  in 
deren  Händen  befand.^  Nach  ihm  erhielt  die  Bibliothek  im 
Cardinal  Sirleto  einen  ausgezeichneten  Präfecten;  das  Archiv  aber 
wurde  dem  nichts  weniger  als  für  das  Amt  geeigneten  Grassi 
anvertraut.  Unter  ihm  und  da  nach  seinem  Tode  der  Posten 
unbesetzt  blieb,  wurden  die  Akten  bald  in  die  Bibliothek,  bald 
in  die  Engelsburg,  bald  in  die  Guardarobba  gebracht  und  zu- 
meist dem  Zufalle  preisgegeben.*     Alle  Versuche  Pius  V.  und 


Beltrami  hat,  wenig  mit  der  Terminologie  des  Urkunden-  und  des  Archiv- 
wesens vertraut,  die  eine  und  die  andere  Stelle  nicht  richtig  verstanden. 
Er  hat  es  überdies  versäumt,  einen  Auszug  aus  einer  f.  17  beginnenden 
Darstellung  der  Geschichte  der  Bibliothek  und  des  Archives  zu  bieten. 
Ich  kann  das  hier  nicht  nachholen,  sondern  nur  einige  auf  mein  Thema 
bezügliche  Daten  herausgreifen.  Doch  will  ich  zugleich  den  Versuch 
machen,  die  Abfassungszeit  zu  bestimmen.  Gregor  XIII.  wird  als  ver- 
storben erwähnt,  aber  keiner  der  Nachfolger  wird  namentlich  angeführt: 
also  wird  der  Verfasser  unter  Sixtus  V.  oder  einem  der  drei  rasch  auf- 
einander folgenden  Päpste  geschrieben  haben.  Allenfalls  könnte  noch 
an  den  Beginn  des  Pontificates  Clemens  VIII.  gedacht  werden,  d.  h. 
an  die  Zeit,  bevor  dieser  Papst,  wie  ich  später  berichten  werde,  sehr 
energische  Massregoln  zu  Gunsten  des  Archivs  ergriff,  Massregeln,  welche 
der  Autor  noch  nicht  kennt.  Unter  den  andern  als  verstorben  be- 
zeichneten Männern,  soweit  sie  mir  bekannt  sind,  ist  Sirleto  der  znletzt, 
nämlich  1585,  gestorbene,  was  ebenfalls  auf  das  Pontificat  Sixtns  V.  hin- 
weist. Der  Autor  kennt  offenbar  Carga's  Denkschrift.  Da  ihm  aber, 
was  Carga  Nebensache  war,  Hauptsache  ist,  geht  er  mehr  in  Einzel- 
heiten ein,  sowohl  wo  er  über  Vergangenes  berichtet,  als  wo  er  Reform- 
vorschläge macht.     Vielleicht  ist  Cardinal  Cesi  der  Verfasser. 

^  Wenigstens  ein  Codex  aus  dem  Nachlasse  des  Letzteren  ist  mir  bisher 
im  Vaticanischen  Archive  zu  Gesicht  gekommen,  nämlich  Arm.  XXXII, 
tom.  34,  und  dieser  enthält  wirklich  zumeist  Copien    von   Papstbull eu. 

'  Facendo  la  cera  che  da  molti  maneggiata  sempre  si  diminuisce  e  ne 
rimaue  un   poco   per  tutto;   dl    qui    cominciarono   molti   curiosi   ingogni 
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Gregor  XIII.  leidliche  Ordnung  herzustellen,  blieben  erfolglos. 
Nach  wie  vor  eigneten  sich  die  Erben  und  Diener  der  Päpste 
Archivalien  an.  Den  Cardinälen  könne  man  allerdings  die 
scritture  delle  cose  publiche  nicht  wegnehmen,  aber  dieselben 
sollten  verzeichnet  und  nach  dem  Tode  der  Cardinäle  zurück- 
gefordert werden.  Die  Besitzer  der  Privatsammlungen  (als 
solche  werden  die  von  Vitelli,  Sirleto,  Morone,  Commendone  und 
anderen  stammende  genannt)  wären  zur  Ablieferung  von  Copien 
anzuhalten.  Die  Minister  des  Papstes  müssten  so  gut  wie  der 
Datar  und  Schatzmeister  durch  eine  Constitution  verpflichtet 
werden,  die  Akten  an  das  Archiv  auszufolgen.  Bezeugen 
diese  und  weitere  Vorschläge,  um  Abhilfe  zu  schaffen,  dass 
es  etwa  dreissig  Jahre  nach  dem  Concil  mit  dem  Archiv- 
wesen noch  ebenso  schlecht  bestellt  war  wie  zur  Zeit,  da  Carga 
schrieb,  so  wird  es  begreiflich,  dass  selbst  die  Akten  des 
Concils  von  Trient  nicht  die  gebührende  Beachtung  gefunden 
und  Schaden  erlitten  haben,  welchen  alle  späteren  Bemühungen 
und  energischen  Massnahmen  der  Curie  nicht  wieder  ganz 
gutzumachen  vermochten. 

II.  Der  ConcIlseeretSr  Massarello  nnd  die  Ihm 

anvertranten  Akten. 

Gegen  die  Geschäftsordnung  des  Trienter  Concils,  wie 
sie  schon  bei  der  ersten  Eröffnung  dieser  Kirchenversammlung 
am  13.  December  1Ö45  aufgestellt  worden  war,  ist  nicht  allein 
von  denen,  welche  sich  fernhielten,  Einspruch  erhoben  worden, 
sondern  auch  von  vielen  sehr  eifrigen  Theilnehmem.  Aber 
die  Curie  hatte  keinen  Anlass  in  diesem  Punkte  irgendwie 
nachzugeben,  und  so  ist  durch  die  drei  Perioden  des  Concils 
hindurch  derselbe  Ordo  celebrandi  sacrosancti  oecumenici  et 
generalis  concilii  beobachtet  worden.  Die  beste  Aufzeichnung 
desselben^  stammt  aus  der  Feder  eines  Mannes,  der  nicht  allein 
Zeuge   aller   Verhandlungen  von   Anbeginn    bis   zum   Schlüsse 


a  fare  particolori  raccolte  e  molti  copisti  sono  andati  vendendole.  Be- 
sonders für  den  KOnig  von  Spanien  wurde  eine  grosse  Sammlang  an- 
gelegt. 

*  Theiner,  Acta  genuina  1,  l — 13. 

Sitzongsber.  d.  phU.-hist.  Cl.  CXXXm.  Bd.  9.  Abb.  2 
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gewesen  ist,  sondern  kraft  seiner  Stellung  als  Secrctär  des 
Concils  wesentlich  dazu  beigetragen  hat,  dass  an  der  Geschäfts- 
ordnung nicht  gerüttelt  worden  ist  und  dass  auch  die  Akten 
des  Concils  in  stets  gleicher  Weise  geführt  worden  sind.  Als 
Autor  und  Verwahrer  des  grössten  und  wichtigsten  Theiles 
der  Concilakten  verdient  dieser  Mann,  Angelo  Massarello,  dass 
ich  hier  einige  Beiträge  zu  seiner  Biographie  biete.  ^ 

In  den  Vaticanischen  Concilakten  fand  ich  bisher  Massarello 
zum  ersten  Male  als  Adressat  eines  Briefes  genannt,  welchen 
der  Cardinal  Santa  Croce,  d.  i.  Marcello  Cervini  am  10.  April 
1543  aus  Piacenza  an  ihn  nach  Rom  sandte.*  Der  Cardinal 
erscheint  da  als  Patron  seines  Landsmannes  Massarello  und  trägt 
ihm  unter  anderen  auf:  scrivete  con  diligentia  il  Registro  di  Gre- 
gorio;  offenbar  beschäftigte  Cervini  seinen  Familiären  auf  der 
damals  von  ihm  verwalteten  BibHothek.^  Er  hat,  als  er,  von 
Paul  III.  immer  mehr  begünstigt,  zum  Protonotar  und  weiter 
zum  Secretär   des  Cardinalnepoten  Alessandro  Farnese   empor- 


^  Elue  eigentliche  Biographie  zu  liefern,  hätte  ich  die  Geschichte  des 
Concils  auch  in  den  frühereu  Perioden  genau  verfolgen  und  zweitens 
das  archivalische  Material  aus  den  Jahren  1561 — 1563  ebenfalls  mehr 
ausnützen  müssen,  als  ich  es  bisher  yermochte.  Augenblicklich  liegt 
mir  nur  daran,  den  Antheil  Massarello's  an  der  Erhaltung  der  Akten 
festzustellen.  Die  Mittheilung  diesbezüglicher  Notizen  wird  mir  aber 
auch  Gelegenheit  geben,  auf  einzelne  Bände  des  Vaticanischen  Archivs 
hinzuweisen,  welche  weitere  Aufischlüsse  über  Massarello  bieten.  — 
Bevor  ich  im  5.  Capitel  über  die  Abtheilung  der  Concilakten  aus- 
führlich berichte,  möge  Folgendes  zur  Erklärung  meiner  Citate  dienen. 
Die  Concilakten  pflegen  als  in  den  Armarien  LXII  und  LXIII  der  Haupt- 
abtheilung des  Geheimarchivs  stehend  bezeichnet  zu  werden.  Sie  bilden 
jetzt  eine  Serie  von  151  Bänden.  Der  Kürze  wegen  gebe  ich  die 
Arraarien  nicht  an,  sondern  nur  die  Ordnungszahl  des  tomus. 

^  Tom.  139  und  140  enthalten  von  Confalonieri  gesammelte  Briefe  an 
oder  auch  von  Massarello.  Diese  Briefe  reichen,  wenige  ausgenommen, 
nur  bis  1559.  Besonders  reichhaltig  ist  die  Correspondenz  bis  1552  und 
besonders  ausgebreitet  ist  sie  während  des  Verweilens  Massarello^s  auf 
dem  Concil.  Nur  wonige  vom  Cardinal  von  Mantua  1561  auf  der  Reise 
nach  Trient  geschriebene  Briefe  finden  sich  in  tom.  139,  f.  267  ff.  ein- 
geschaltet. 

'  Rossi,  Bibl.  della  sede  apost.  45.  —  In  der  Denkschrift  des  Cod. 
Vat.  7763  heisst  es,  dass  der  Cardinal  sich  bei  seinen  vielen  Geschäften 
bediente  deir  indefesa  lettione  di  Sirleto  . . .  e  della  penna  del  Massarello. 
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Stieg,  Massarello  auch  in  die  Geschäfte  des  Secretariats  ein- 
geführt und  hat  in  ihm  einen  sehr  gelehrigen  und  gewissen- 
haften Schüler  geftinden.  So  nahm  er  ihn  auch  als  seinen 
Gehilfen  mit,  als  er  sich  1545  als  einer  der  Cardinallegaten 
nach  Trient  begab.  Auch  der  erste  Legat  Cardinal  dal  Monte 
kannte  Massarello  seit  lange  und  war  ihm  stets  gnädig  ge- 
wesen.^ So  geschah  es,  dass,  als  die  Besetzung  des  wichtigen 
Secretärpostens  auf  allerlei  Schwierigkeiten  stiess,*  Massarello 
erst  provisorisch  und  dann  definitiv  zum  Concilssecretär  be- 
stellt wurde:  als  solcher  unterfertigte  er  schon  das  Protokoll 
der  sessio  I.*  Von  der  staunenswerthen  Thätigkeit,  welche 
Massarello  in  dieser  Stellung  entfaltet  hat,  zeugen  noch  heute 
die  in  grosser  Zahl  erhaltenen  Bände  von  Akten  jeder  Art, 
Diarien  und  Briefen,  welche  er  eigenhändig  geschrieben  hat.* 
Seine  Verdienste  wurden  auch  reichlich  belohnt,  als  seine  beiden 
Gönner  dal  Monte  und  Cervini  nach  und  nach  den  päpstlichen 
Stuhl  bestiegen.  Schon  unter  jenem,  also  unter  JuUus  HI., 
finden  wir  im  Ruolo  di  famiglia  Massarello  mit  anderen  Beamten 
des  Geheimsecretariats  unter  den  gleich  auf  die  Prälaten  fol- 
genden extra-ordines  aufgezählt.  Er  scheint  damals  und  auch 
in  der  Folge  wenigstens  einen  Theil  der  Concilakten  in  Ver- 
wahrsam gehabt  und  sie  durch  Sammlung  verwandten  Materials 
bereichert  zu  haben.*  Er  hatte  dem  Papste,  als  dieser  das 
Concil  wieder  eröfihen  wollte,   über  den  Stand   der  einzelnen 

^  Briefe  des  Cardinais  an  Massarello  finden  sich  ebenfalls  in  tom.  139.  140. 

*  Pallavicino  VI,  1 ;  in  dem  hier  citirten  Briefe  der  Legaten  vom  8.  Februar 
1646   wird  Massarello   ein    glänzendes    Zeugniss    ausgestellt. 

'  Theiner,  Acta  gen.  1,  29,  wo  er  noch  nicht  wie  die  zwei  anderen  Sub- 
scribenten  als  Geistlicher  erscheint.  Wann  er  in  den  geistlichen  Stand 
getreten  ist,  weiss  ich  noch  nicht  zu  sagen.  Ich  vermuthe,  dass  es  erst 
zwischen  1548  und  1550  geschah. 

^  lieber  die  Protokollführung  berichtet  Paleotto  (edit.  Mendham  26): 
sententias  qua  poterat  celeritate  secretarius  notis  excipiebat  atque  in  acta 
redigebat;  idem  et  aliis  cuiuscumque  arbitratu  licebat,  sed  auditor 
rotae  praesertim  singula  calamo  ex  plumbario  lapido  diligenter  colligere 
atque  in  commentariolum  referre  solebat.  —  Ueber  Massarello^s  Antheil 
an  der  Schlussredaction  der  Canones,  über  seinen  Stil  u.  s.  w.  s.  Lago- 
marsini  in  Epist.  Pogiani  3,  99.  —  Auf  das  Diarium  Massarello's  komme 
ich  später  zurück. 

^  Vorläufig  verweise  ich  auf  den  von  Friedensburg,  Nuntiaturberichte  3,  20 
beschriebenen  Codex. 

2» 
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Fragen  zu  berichten.  Und  vollends,  nachdem  er  in  der  zweiten 
Periode  wieder  als  Secretär  des  Concils  functionirt  hatte,  war 
und  blieb  er  sozusagen  der  ständige  Referent  in  allen  auf 
das  Concil  bezüglichen  Angelegenheiten.  Mehrmals  bis  in  das 
Jahr  1559  hinein  finde  ich  ihn  auch  amtlich  bezeichnet  als 
secretario  del  s.  concilio,  d.  h.  wie  dieses  als  nur  vertagt  be- 
trachtet wurde,  behielt  es  auch  die  ihm  einst  zugewiesenen 
Beamten.  Damals  freilich  unter  Paul  IV.  war  vom  Wieder- 
zusammentritt der  Kirchenversammlung  nicht  ernstlich  die  Rede. 
Aber  Massarello  als  sehr  geschickter  und  gewissenhafter  Be- 
amter stand  auch  bei  diesem  Papste  in  besonderer  Gunst:  er 
wurde  als  einer  der  vertrauten  Secretäre  vielfach  verwandt 
und  wurde  1557  zum  Bischof  von  Telese  ernannt.^ 

Als  sich  Pius  IV.  entschloss,  es  nochmals  mit  einem  Concil 
zu  versuchen,  trat  Massarello  wieder  in  den  Vordergrund.  Aber 
da  der  Papst  vorerst  aus  Rücksicht  auf  Deutschland  und  Frank- 
reich das  wiederum  nach  Trient  einberufene  Concil  nicht  als 
die  Fortsetzung  des  früheren  bezeichnen  durfte,  musste  auch 
Massarello,  obwohl  er  noch  immer  als  secretarius  concilii  ge- 
golten  hatte,  von  Neuem   zum  Secretär  ernannt  werden.*     Es 

^  Kuolo  di  famigUa  dos  P.  Pins  IV.  43.  —  Ich  trage  hier  nach,  dass  ich 
inzwischen  das  dort  S.  6  augeführte  Werk  Garampi's  kennen  gelernt 
habe.  Von  demselben  sind  in  4^  gedruckt  worden  168  Seiten  des  Textes 
und  336  Seiten  des  Appendice  di  documenti;  das  Titelblatt  fehlte  noch, 
als  der  Druck  eingestellt  wurde,  so  dass  das  Werk  nur  nach  der  Ueber- 
schrift  auf  der  ersten  Seite  als  Saggi  di  osservazioni  sul  valore  delle  an- 
tiche  moneto  pontificie  citirt  werden  kann.  Im  Anhang  wird  eine  vor- 
treffliche Auswahl  von  Urkunden  aus  den  Jahren  1800 — 1600  geboten, 
welche  durch  ausserordentlich  inhaltreiche  Noten  illustrirt  werden:  es 
werden  hier  unter  anderen  ganze  Reihen  der  Inhaber  einzelner  Aemtor 
geboten.  Aber  meine  einstige  Vormuthung,  dass  Garampi  ein  Familien- 
rotel Gregor  XIII.  zur  Verfügung  gestanden  habe,  trifft  nicht  zu;  seine 
zahlreichen  Angaben  über  Familiäre  dieses  Papstes  gehen  auf  andere 
Quellenschriften  zurück.  Für  die  Zeit  Pauls  IV.  hat  er  besonders  das 
Diarium  Angeli  Massarelli  benutzt,  nach  welchem  er  S.  266  ausführlich 
über  dessen  Secretariat  handelt  und  da  auch  die  Biographie  des  mir 
früher  noch  unbekannten  Giovanni  de  la  Casa  sogretario  domestico  per 
le  lettere  italiane  einflicht. 

*  Ich  berichte  hier  über  tom.  146,  der  erst  in  jüngster  Zeit  mit  neuem 
Einband  versehen,  dabei  aber  nicht  gut  geordnet  worden  ist.  Auf 
f.  7 — 22,  1 — 6  (also  gleich  am  Anfang  sind  die  Blätter  verbunden)  findet 
sich  ein  Begistro  di  lettere  al   nuntio  di  Venezia  von   1550.     Es  folgt 
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ist  bekannt,  dass  der  Papst,  um  jeden  Verdacht  gegen  seine  Ab- 
sichten zu  beheben,  alle  vorbereitenden  Schritte  zu  beschleunigen 
suchte:^  so  musste  Massarello  schon  am  11.  März  Rom  verlassen 
und  traf,  obwohl  er  zuvor  noch  in  Venedig  Einkäufe  zu  machen 
hatte,  bereits  am  26.  in  Trient  ein;  mit  ihm  der  gleich  ihm  aus 
S.  Severino  stammende  und  schon  damals  in  seinem  Dienste 
stehende  Astolfo  Servantio.* 


allerlei  Material  zur  Geschichte  des  Concils  iu  der  zweiten  Periode,  unter 
anderen  zahlreiche  Voten  der  Väter  im  Original,  femer  aus  denselben 
Jahren  ein  Minutenrogister  des  Massarello  und  diesem  vorausgehend  ein 
Fragment  gleichen  Inhalts  von  1554.  Hieran  schliesst  sich  dann  eine 
Sammlung  von  Aktenstücken  zur  Geschichte  des  Concils  von  1561  — 1563 
an:  bunt  untereinander  Originale,  Copieu  und  auch  Drucke;  hervorzu- 
heben sind  einerseits  scritture  pertinenti  al  concilio  in  Germania  1561 
(damalige  Sendung  Delfins)  und  andererseits  die  auf  die  Einberufung 
bezüglichen  Urkunden  im  Original.  Hier  also  die  von  allen  Cardinälen 
mitunterfertigte  Consistorialbulle  vom  29.  November  1560  (Ann.  eccl. 
1660,  Nr.  69)  und  eine  Keihe  von  Bestallungsbriefen  in  Form  von 
Breven,  deren  Daten  Beachtung  verdienen.  Zuerst  nämlich  (18.  Jänner 
1561)  wurde  Thomas  opiscopus  Cavensis  zum  Commissarius  ernannt  und 
acht  Tage  später  der  ihm  untergeordnete  forrerius  seu  hospitiorum 
curator:  als  Quartiermacher  mussten  sie  allen  voraneilen  und  trafen  that- 
sächlich  schon  am  24.  Februar  in  Trient  ein.  Am  4.  März  wurden  mit 
Breven  ernannt  der  secretarius,  promotor,  magistor  ceremoniarnm  und 
depositarius,  endlich  auch  die  zwei  notarii.  Erst  sechs  Tage  später 
wurde  das  Breve  an  die  Cardinäle  Puteo,  Mantua,  Seripando,  Hosio, 
Simonetta  als  an  nostri  et  apostolicae  sedis  legati  a  latere  erlassen.  An- 
dere hier  befindliche  Breven  aus  den  folgenden  Jahren  werde  ich  später 
zu  citiren  Anlass  haben.  —  Weitere  Originalbreven  an  die  Legaten, 
welche  unter  anderem  die  Lecture  häretischer  Bücher  und  den  Verkehr 
mit  Häretikern  betreffen,  finden  sich  in  tom.  134. 

*  Vgl.  Sickel,  Aktenstücke  zur  Geschichte  des  Concils  von  Trient  Nr.  106, 
109  u.  s.  w. 

*  Siehe  dessen  Diario,  theilwoise  abgedruckt  von  Döllinger,  Ungedruckte 
Berichte  und  Tagebücher  zur  Geschichte  des  Concils  2,  51.  —  Neben 
diesem  Drucke  benutze  ich  die  Vaticanische  Handschrift  tom.  84,  welche 
auch  Pallavicino  vorgelegen  hat. 

Die  dies  adventus  sind  ja  vielfach  und  insbesondere  auch  in  den 
Acta  concilii  verzeichnet  worden.'  Dennoch  will  ich  hier  auf  einen 
alten,  in  tom.  8,  f.  163  eingehefteten  Druck  aufmerksam  machen, 
welcher  diese  und  andere  beachtungswerthe  Angaben  bietet.  Der  Titel 
lautet:  Particolar  notamento  nel  quäle  s'ha  piena  e  fedele  cognitione  di 
tutti  i  nomi . . . ,  del  giorno  che  vi  giunsero  e  del  numero  de*  servitori 
e  cavalcature  che  hoggi  di   vi  si   tengono ...     In  Riva  di  Trento  1 562. 
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Als  erster  von  den  Legaten  sollte,  wie  wir  später  sehen 
werden,  der  Cardinal  von  Mantua  womöglich  gleich  nach  Ostern 
(6.  April)  in  Trient  eintreffen:  ihm  wurde  am  22.  März  vom 
Papste  und  Tags  darauf  vom  Cardinal  Borromeo  geschrieben 
(s.  Anhang  Nr.  1  und  2),  dass  er,  wenn  er  des  Ra.thes  bedürfe, 
sich  u.  a.  auch  an  den  Bischof  von  Telese  halten  solle:  il  quäle 
fe  informatissimo  et  molto  versato  in  queste  cose.  Schon  zwei 
Tage  vor  Einlauf  dieser  Briefe  hatte  sich  der  Cardinal  von 
Mantua  aus^  an  Massarello  mit  der  Bitte  um  Unterstützung 
gewandt,  um  auf  die  ihm  in  Trient  bevorstehende  Begrüssung 
die  rechte  Antwort  ertheilen  zu  können.  Wie  hier,  wo  es  sich 
nur  um  eine  Formalität  handelte,  so  befanden  sich  die  Le- 
gaten vollends,  als  nach  geraumer  Zeit  die  Congregationen  und 
Sessionen  begannen,  in  gewisser  Abhängigkeit  von  dem  ihnen 
an  Erfahrung  überlegenen  Concilsecretäre.  Nur  in  einem  Falle 
jedoch,  soviel  ich  weiss,  ist  es  zu  einem  Conflicte  zwischen 
ihnen  und  dem  Secretä,r  gekommen.  Die  Legaten  wollten  den 
zahlreichen  Procuratoren  deutscher  Bischöfe  kein  Stimmrecht 
einräumen.  Massarello  aber  liess  in  der  Congregation  vom 
20.  Juli  1562  zwei  derselben  zur  Abstimmung  zu,  und  zwar 
auf  Grund  einer  einst  von  Paul  IIL  zu  Gunsten  der  deutschen 
Prälaten  getroflfenen  Entscheidung.*     Es  war  damit  eine  Frage 


Unter  allen  mir  bisher  zu  Gesicht  gekommenen  Verzeichnissen  der  auf 
dem  Concil  anwesenden  Personen  ist  dieses  das  ausführlichste,  da  auch 
die  Theologen,  die  Unterbeamten,  die  Sänger  u.  s.  w.  alle  mit  Namen 
und  Angabe  der  Heimat  aufgeführt  werden.  Es  ist  ein  förmlicher  Concil- 
Rotulus,  im  Sommer  1562  angelegt.  Aus  den  bis  zu  den  Bischöfen 
hinabreichenden  Angaben  über  die  bocche  und  die  cavalli  eines  jeden 
hebe  ich  folgende  hervor:  Card,  von  Mantua  b.  160  c.  20  —  C.  Seri- 
pando  b.  60  c.  15  —  Osio  b.  60  c.  15  —  Simonetta  b.  60  c.  10  — 
Altaemps  b.  70  c.  22  —  Card.  Madruzzio  b.  93  c.  20.  —  Unter  den 
Erzbischofen  hat  der  von  Frag  das  grösste  Gefolge  (b.  30  c.  8)  und  der 
von  Zara  das  geringste  (b.  7  c.  1).  Von  Bischöfen  traten  am  statt- 
lichsten auf  Drascovicz  von  Fünfkirchen  (b.  23  c.  4)  und  Rettinger  von 
Lavant  (b.  20  c.  6).  Massarello  hat  b.  13  c.  1.  Mit  diesen  Angaben 
vergleiche  man  die  Über  Besoldung  und  Provisionen,  welche  ich  in 
anderem  Zusammenhange  biete. 

^  Brief  vom  26.  März  im  Anhang  Nr.  3.  —  Die  Antwort  Massarello's  vom 
30.  März  im  Qonzaga- Archiv  zu  Mantua,  Busta  1938. 

'  Breve  vom  5.  December  1545  in  Theiner,  Acta  gen.  1,  25 ;  dazu  Pallavi- 
cino  VI,  2  Nr.  6.  —  Ueber  die  Geschehnisse  im  Jahre  1562  s.  Fall.  XVIII, 
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von  grosser  Tragweite  aufgeworfen,  weslialb  mehrere  italienische 
Bischöfe  sofort  gegen  das  Vorgehen  des  Secretärs  Verwahrung 
einlegten.  Den  Legaten  blieb,  da  Massarello  auf  seinem  Stand- 
punkt verharrte,  nichts  übrig,  als  zunächst  jene  Facultät  zu 
suspendiren  und  dann  von  Pius  IV.  eine  förmliche  Revocation 
des  Breves  Paul  III.  zu  erwirken.  Was  aber  Massarello  betraf, 
80  hatten  die  Legaten  schon  auf  ihren  ersten  Bericht  von  Borro- 
meo die  Antwort  erhalten:^  S.  S'*  haverebbe  voluto  che  il  ve- 
scovo  di  Tilesio  prima  che  pigliare  i  voti  di  quei  due  procuratori, 
n'  havesse  detto  una  parola  a  le  SS.  W.  Hl"®,  et  perö  lei  sark 
contenta  farli  in  nome  di  S.  S*"^  un  poco  d'admonitione,  per  che 
sia  piü  cauto  in  Tawenire  et  habbia  loro  il  rispetto  che  si 
deve.  Das  gute  Einvernehmen  zwischen  den  Präsidenten  und 
dem  Secretär  war  übrigens  bald  wieder  hergestellt.  Und  auch  die 
Curie  trug  Massarello  weder  diese  Eigenmächtigkeit  nach,  noch 
dass  er  sich  gelegentlich  freimüthig  über  das  Concil  äusserte.* 
Dagegen  wurden  von  den  Concilvätern  mancherlei  Klagen 
gegen   den   Secretär   erhoben.^     Nach    Musotti   war   schon    im 


14  Nr.  12  und  Servantio  in  D^Ulinger  2,  52;  sie  werden  in  den  yon 
Theiner  edirten  Acta  nicht  erwähnt,  dagegen  mehrfach  in  der  Corre* 
spondenz  mit  Rom.  —  Jenes  Breve  Paul  III.  und  das  Pius  IV.  vom 
26.  August  1562  (quo  revocatur  aliud  breve  Pauli  III.  quo  concedebatur 
facultas  praelatis  Germaniae  comparendi  in  concilio  per  procuratorem) 
in  tom.  146. 

^  Brief  vom  29.  Juli  1562  in  Nunziatura  di  Germanin  4,  f.  303. 

*  In  tom.  146  fand  ich  einen  Brief  vom  21.  Jänner  1563,  in  welchem 
Massarello  dem  Cardinal  Borromeo  bei  Zusendung  der  letzten  Voten 
über  das  decretum  de  residentia  (Theiner,  Acta  gen.  2, 229)  schrieb: 
lunedi  si  iini  T  esaminatione  del  decreto  della  residentia,  et  con  questa 
sar^  il  summario  di  voti  che  restano  dopo  quelli  che  mandai  alli  giorui 
passati;  hora  li  deputati  attendono  a  rassettarne  un  altro:  piaccia  a  Dio 
che  habbiano  meglior  mano  che  non  si  h  havuta  nel  passato.  —  Ich 
weiss  nicht  ob  Massarello  auch  sonst  Glossen  zu  den  von  ihm  ein- 
gesandten Decreten  und  Voten  gemacht  hat,  da  ich  noch  nicht  die  Zeit 
gehabt  habe,  die  sehr  zerstreuten  Bruchstücke  seiner  Correspondenz 
genau  zu  durchforschen. 

'  Auch  hier  erkläre  ich,  den  Dingen  noch  nicht  genügend  nachgegangen 
zu  sein,  um  selbst  über  Massarello's  Verhalten  ein  Urtheil  fällen  zu 
können.  Aber  um  die  Stellung  desselben  zu  kennzeichnen,  kann  ich  die 
ihm  gemachten  Vorwürfe  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen.  Be- 
mängelt wurde  insbesondere  das  Einsammeln  und  Protokolliren  der 
Voten.     Wie  dabei  sowohl   in  den  Sessionen  als  in  den  verschiedenen 
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Juni  15G2  der  Bischof  von  Castellanetta,  welcher  den  damals 
kranken  Massarello  vertrat,  beschuldigt  worden  durch  die  Frage- 
stellung die  Abstimmung  beeinflusst  zu  haben.^  Im  Jänner  1563 
wurde  dann  Massarello  selbst  vom  Cardinal  von  Lothringen 
vorgeworfen,  die  Voten  nicht  richtig  aufgezeichnet  zu  haben, 
und  bei  diesem  Anlass  wurde  die  Forderung  erneuert,  dass 
mehrere  Secretäre,  und  zwar  verschiedener  Nationalität  zu  er- 
nennen seien.*  Dass  Massarello  schon  seit  lange  von  schmerz- 
haftem Leiden  heimgesucht  und  in  seiner  Thätigkeit  behindert 
wurde,  kam  solcher  Forderung  zu  statten.  Aber  schon  um 
den  Schein  zu  vermeiden,  dass  an  seiner  Glaubwürdigkeit  und 
Zuverlässigkeit  gezweifelt  werden  dürfe,  wollten  die  Legaten 
keine  anderen  Secretäre  neben  ihm  bestellen.^  Als  Massarello 
sich  im  Juni  einer  Operation  unterziehei\  musste,  beschränkten 
sich  die  Präsidenten  darauf,  einen  neuen  Stellvertreter,  nämlich 
den  Bischof  von  Campagna,  zu  bestellen  und  ihm  überdies  in 
der  Person  des  Veroneser  Canonicus  Adam  Fumano  einen  Ad- 
juncten   zu   geben.*    Der  Bischof  von  Telese  genas  doch  noch 


Congregationen  vorgegangen  werden  soHte,  besagt  der  Ordo  bei  Theiuer 
1 ,  5  sq.  —  Massarello  selbst  gab  am  7.  November  1562  eine  sehr 
bestimmte  Erklärung  über  die  Glaubwürdigkeit  der  von  ihm  nieder- 
geschriebenen Acta  ab  (Theiner  2,  160).  Bekanntlich  ist  lange  darüber 
gestritten  worden  ^  ob  die  bischOf liehe  Gewalt  de  iure  divino  sei  oder 
nicht.  Da  man  sich  niclit  einigen  konnte,  hatte  Seripando  vorgeschlagen, 
die  betreffenden  Worte  ganz  fallen  zu  lassen.  Unter  den  Spaniern,  welche 
sich  dagegen  sträubten,  behauptete  der  Bischof  von  Segovia,  dass  damit 
ein  bereits  unter  Julius  III.  gefasster  Beschluss  umgestossen  werde.  Um 
diese  Behauptung  zu  entkräften,  wurden  li  atti  proprii  di  quel  concilio 
che  sono  autentici  in  mano  del  vescovo  di  Thilesio  (s.  DOllinger  2,  31 
und  44;  Pallavicino  XVIII,  16)  zu  Rathe  gezogen.  Das  gab  Anlass  zu 
der  geharnischten  Erkläning  des  Secretärs,  welcher  unter  Berufung  darauf, 
dass  seine  Aufzeichnungen  von  den  Notaren  und  dem  Präsidenten  be- 
glaubigt worden  seien,  mit  den  Worten  schloss:  verum  si  mihi  in  actis 
concilii  non  crederetur,  cui  crederetur? 

*  Döllinger  2,  16.  —  Gegen  Musotti  erklärt  sich  Pallavicino  XVI,  12  Nr.  10. 
«  PaUavicino  XIX,  14  Nr.  2;  XX,  4  Nr.  2,  9  Nr.  1,  XXI,  3  Nr.  17  u.  s.  w. 

Die  Legaten  selbst  bezeichneten  es  als  Anomalie,  dass  der  Posten  von 
einem  Bischöfe  bekleidet  wurde. 
'  Vgl.  Sickel  Nr.  260  und  den  in  der  Anmerkung  angeführten  Brief  der 
Oratoren  an  den  Kaiser  vom  18.  Juni. 

*  In  Theiner,  Acta  gen.  finde  ich  Massarello  zuletzt  am  2.  Juni  1663  (2,  288) 
genannt  und  den  vicesecretarius  episc.  Campaniensis  zuerst   am   7.  Juni 
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einmal  und  konnte  gerade  in  den  letzten  Wochen  des  Concils 
wieder  in  volle  Thätigkeit  treten.  Ich  werde  gleich  zu  erzählen 
haben,  wie  und  wann  er  von  Trient  aufgebrochen  ist  und  wie 
er  in  Rom  bis  zu  seinem  Tode  (17.  Juli  1566)  sich  der  Sache 
des  Concils  gewidmet  hat. 

Da  Massarello  im  März  1561  seine  Reise  nach  Trient  be- 
schleunigen musste,  folgte  sein  Gepäck  erst  später  nach.^  In 
einem  auf  dessen  Transport  bezüglichen  Schreiben  ist  die  Rede 
von  due  casse  piene  di  scritture  et  altre  robbe  di  Mens,  de  Thi- 
lesio;  offenbar  sind  damit  die  Concilakten  der  früheren  Perioden 
gemeint,  welche  der  Secretär  in  Trient  benöthigte,  und  welche 
er,  wie  ausdrücklich  berichtet  wird,^  dort  zur  Hand  hatte.  Um 
sich  eine  rechte  Vorstellung  zu  machen,  bis  zu  welchem  Um- 
fange diese  Akten  in  den  Jahren  1561 — 1563  anwachsen  mussten, 
muss  man  sich  vergegenwärtigen,  was  dem  Concilsecretär,  um  zu- 
nächst nur  dessen  Registratur  zu  berücksichtigen,  aufzuzeichnen 
und  aufzubewahren  oblag.  Es  hat  nämlich,  so  lange  das  Concil 
getagt  hat,  in  Trient  und  in  Rom  die  Absicht  bestanden,  was 
öffentHch  verhandelt  worden  war,  auch  uneingeschränkt  und 
vorbehaltlos  zu  publiciren.  Zu  diesem  Zwecke  hat  Massa- 
rello damals  wie  in  den  früheren  Jahren  alle  der  Kirchen- 
versammlung zugegangenen  Schriftstücke  gesammelt  und  alle 
mündlichen  Verhandlungen  aufgezeichnet.  Was  nach  seinem  all- 
seitig gebilligten  Plane  in  die  Acta  concilii  aufgenommen  werden 


(294).  Obwohl  in  der  sessio  VII  vom  15.  Juli  anstatt  des  episc.  Tele- 
sinos  .  .  .  secretarius  adversa  valetudine  impeditus  wieder  der  Bischof 
von  Castellanetta  die  eingelaufenen  Breven  ii.  s.  w.  vorlas ,  hat  doch 
Massarello  (S12)  unterfertigt.  Dann  aber  erscheint  regelmässig  vom 
24.  Juli  bis  10.  November  der  episc.  Campauiensis  als  vicesecretarius 
oder  prosecretarius.  Fumano  fand  ich  in  dieser  Ausgabe  nie.  Dass 
aber  auch  er  neben  dem  Bischof  von  Campagna  Aufzeichnungen  ge- 
macht hat,  geht  ans  dem  Berichte  Beccadelli's  in  Monnmenti  di  varia 
letteratura  2,  135  (dazu  Mendham  621)  hervor.  Mit  Hilfe  des  hand- 
schriftlichen Materials  wird  sich  hoffentlich  genau  feststellen  lassen,  wer 
jedesmal  thatsächlich  als  Secretär  fungirt  hat. 

^  Zwei  auf  diese  Reise  bezügliche  Patente  im  Anhange  Nr.  4  und  5.  Zum 
ersten  vergleiche,  was  Rübsam,  Job.  Bapt.  von  Taxis  (Freiburg  1889)  212 
über  die  Personenbeft^rderung  sagt.  Auch  das  zweite  Schreiben  scheint 
mir  als  altes  Beispiel   eines  Laissez- passer  der  Veröffentlichung  werth. 

*  Instruction  der  Legaten  für  den  nach  Rom  gesandten  Visconti  vom  26.  De- 
cember  1562  in  Döllinger  2,  44. 
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sollte/  wird  wenigstens  annähernd  aus  der  Theiner'schen  Aus- 
gabe ersichtlich.  Zuvörderst  alles,  was  sich  auf  die  Wiederein- 
berufung des  Concils  und  die  Vorbereitungen  zu  demselben  bezog. 
Dann  alles,  was  in  den  Generalcongregationen  und  Sessionen 
zur  Sprache  gekommen  war,  von  der  Einbringung  der  Propo- 
sitionen an  bis  zur  Feststellung  des  Wortlautes  der  üecretc.^ 
Dieser  Theil  der  Acta  war  nicht  allein  der  wichtigste,  sondern 
auch  der  umfangreichste,  denn  er  begriff  in  sich  sämmtliche 
von  aussen  her  eingelaufene  und  den  Mitgliedern  mitgetheilte 
Briefe  und  Vorlagen,^  ferner  sämmtliche  innerhalb  der  Ver- 
sammlung entstandene  Vorschläge  und  Gutachten,  des  weitern 
die  Abstimmungslisten  und  die  ausfuhrlichen  Voten.  Dazu  kamen 
endlich  Berichte   über  kirchUche  und  ausserkirchliche  Festlich- 

0 

keiten  und  sonstige  das  Concil  berührende  Vorkommnisse.  Natür- 
lich sollte  in  die  schon  in  Trient  vorbereitete  Schlussredaction 
der  Acta  das  in  Betracht  kommende  Material  nur  abschriftlich 
eingeflochten  werden.  Die  Originale  eingelaufener  Briefe,  die 
Minuten  abgesandter  Schreiben,  die  Gutachten  oder  Voten  in 
der  ursprüngUchen  Form  und  vieles  Andere  erlagen  in  der  Regi- 
stratur des  Secretariats ,  desgleichen  zahlreiche  Schriftstücke, 
welche,  ohne  geheimgehalten  werden  zu  sollen,  doch  nicht  zur 
Verlesung  gekommen  waren   und   daher  nicht  in   die   für  die 


^  Dafür,  dass  doch  in  einzelnen  Fällen  die  Meinungen  zweiten,  führe  ich 
folgendes  Beispiel  an.  In  tom.  114  (einst  signirt  A  und  so  von  Palla- 
vicino  IX,  17  Nr.  2  ff .  citirt)  liegt  eines  der  Exemplare  der  von  Massa- 
rello  veranstalteten  Reinschriften  der  Acta  concilii  yor.  Ist  nun  hier 
f.  504  aufgenommen  die  Responsio  episcopi  Feltrensis  (d.  h.  Th.  Cam- 
peggio,  conf.  Fall.  IX,  20  Nr.  4)  ad  obiecta  in  protestatione  imperatoris 
contra  translationem  e  Tridento  etc.,  so  hat  eine  gleichzeitige  Hand  am 
Rand  bemerkt:  hoc  non  pertinet  ad  acta  concilii,  quia  fuit  responsum 
privatum. 

'  Auch  die  Protokolle  der  Congregationes  theologorum  (s.  z.  B.  Theiner  2, 
7 — 38)  scheinen  zur  Aufnahme  bestimmt  gewesen  zu  sein.  Dagegen  ist  über 
andere  Congr.  particulares  und  über  Deputationes  nur  in  gewissen  Fällen 
(ib.  295,  334  u.  s.  w.)  in  Kürze  referirt  worden.  Wie  es  Massarello  mit 
diesen  halten  wollte,  wird  erst  genaue  Untersuchung  der  mehrfachen 
und  sich  nicht  in  allen  Theilen  deckenden  Exemplare  des  Vaticanischen 
Archivs  ergeben,  eine  Untersuchung  von  der  ich  ganz  abgesehen  habe. 

'  Theiner,  Acta  gen.  1,666  veranschlagt  die  hier  eingeflochtenen  und  auch 
von  ihm  noch  nicht  edirten  Briefe  aus  den  letzten  Jahren  auf  etwa 
hundert  Stück. 
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Oeffentlichkeit  bestimmten  Acta  aufgenommen  wurden.  Danach 
lässt  sich  ermessen,  wie  reichhaltig  und  umfangreich  mit  der 
Zeit  die  Massarello  unterstehende  Registratur^  geworden  war. 
Hier  will  ich  ausfiihren,  was  ich  in  der  Einleitung  S.  8 
nur  angedeutet  habe,  dass  die  Concilakten  in  zwei  von  Anbeginn 
an  gesonderte  Gruppen  zerfallen.  Was  ich  soeben  als  der  Obhut 
des  Secretärs  anvertraut  aufgezählt  habe,  bildet  die  eine  Gruppe, 
welche  ich  die  der  eigentlichen  Concilakten  nenne.  Die  andere  ist 
dadurch  entstanden,  dass  die  über  und  zugleich  neben  dem  Concil 
stehenden  Legaten  oder  Präsidenten,  denen  es  unter  anderen 
oblag  den  Verkehr  nach  aussen,  in  erster  Linie  mit  der  Curie, 
dann  aber  auch  mit  den  Fürsten  und  deren  Oratoren,  mit  den 
Nuntien  u.  s.  w.  zu  pflegen,  behufs  Erledigung  ihrer,  wie  es 
heisst,  negotia  secreta  einen  besonderen  Secretär  bestellt  hatten, 
welcher  auch  seine  eigene  Registratur  hatte.  Die  sich  hier 
ansammelnden  Akten  könnte  man  zum  Unterschiede  von  den 
zuvor  erwähnten  die  Präsidialakten  nennen.  Aus  zwei  Gründen 
behalte  ich  jedoch  die  schon  eingebürgerte  Bezeichnung:  con- 
ciliare Correspondenz  bei.^  Sie  passt  nämlich  gut  auf  den  ein- 
stigen Bestand  dieser  zweiten  Trienter  Registratur,  in  welcher 
vornehmUch  Briefschaften  aufbewahrt  wurden,*  und  sie  bietet 
den  Vortheil,  dass  sie  dehnbar  ist.  Es  kommt  hier  in  Betracht, 
dass  unter  dem  Präsidium  die  Gesammtheit  der  Legaten  zu 
verstehen  ist,  und  dass  nur  die  von  der  Gesammtheit  aus- 
gegangenen oder  an  sie  gerichteten  Schreiben,    d.  h.  nur  die 


'  Dass  sie  ihm  unterstand,  wird  auch  dadurch  bezeugt,  dass  in  einige 
Bände  dieser  Amtsregistratur,  wie  z.  B.  in  tom.  134  u.  146,  auch  Privat- 
correspondenz  Massarello's  gerathen  ist 

'  Ich  rede  hier  und  in  der  Folge  immer  nur  von  zwei  Gruppen,  den 
eigentlichen  Concilakten  und  der  conciliaren  Correspondenz.  Mit  ihnen 
ist  aber  weder  was  von  Concilakten  überhaupt  überliefert  worden  ist, 
noch  was  von  ihnen  im  Vaticanischen  Archiv  in  die  betreffende  Ab- 
theilnng  eingestellt  worden  ist,  erschöpft.  Das  Ein-  und  Ausgabebuch 
des  Cassiers  des  Concils  (s.  S.  29)  z.  B.  kann  weder  der  einen  noch  der 
andern  Gruppe  zugerechnet  werden.  Das  Gleiche  g^t  von  den  Diarien. 
Letztere  haben  Kirsch  und  ich  beiderseits  in  unsere  Arbeit  mehr  oder 
minder  einbezogen.  Ob  sie  in  die  Publication  der  GOrres-Gesellschaft 
aufgenommen  werden  sollen,  ist  noch  nicht  entschieden. 

°  Noch  mehr  passt  sie  auf  die  jetzigen  Ueberreste  derselben,  welche  fast 

-  nur  noch  Briefe  aufweisen. 
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sogenannten  litterae  in  commune  in  der  Präsidialregistratur  ge- 
sammelt worden  sind.  Daneben  läuft  aber  die  particulare  Corre- 
spondenz  eines  jeden  der  Legaten  einher,  für  welche  diese 
auch  wieder  eigene  Secretäre  und  Custoden  hatten.  Amtlicher 
Charakter  kommt  nicht  allein  ihr  zu,  sondern  auch  der  Corre- 
spondenz,  welche  Specialgesandte  der  Curie  einerseits  mit  dieser 
und  andererseits  mit  den  Legaten  geführt  haben.  An  diese 
schliesst  sich  endlich  mannigfaltige  halbofficielle  und  private 
Correspondenz  über  die  Verhandlungen  der  Kirchen  Versammlung 
an,  welche  gleichfalls  als  werthvoUes  Material  aufbewahrt  und 
von  der  Forschung  bereits  vielfach  benutzt  worden  ist,  aber 
noch  weitere  Beachtung  verdient.  Wie  alle  auf  das  Concil 
bezüglichen  Briefe  ohne  Rücksicht  auf  die  Stellung  des  Ab- 
senders und  des  Empfängers  im  Vaticanischen  Archive  in  eine 
Abtheilung  vereinigt  worden  sind,  so  will  auch  ich  sie  unter 
der  Bezeichnung  conciliare  Correspondenz  zusammenfassen. 

Allerdings  gedenke  ich  in  diesen  Berichten  die  amtliche 
Correspondenz  allein  eingehend  zu  besprechen,  und  so  will  ich 
auch  hier  nur  an  ihr  ausführen,  worin  sie  sich  von  Anbeginn 
an  von  den  eigentlichen  Concilakten  unterschieden  hat.  Letztere 
haben  eine  einheitliche  Masse  gebildet  und  haben  einen  Herrn 
und  Hüter  gehabt.  Dagegen  zerfiel  selbst  die  amtliche  Corre- 
spondenz, indem  die  Briefe  nach  der  damals  vorherrschenden 
Auflfassung  als  Eigenthum  der  Absender  oder  Empftlnger,  even- 
tuell sogar  der  Dictatoren  betrachtet  wurden,  in  zahlreiche 
Gruppen,  deren  jede  ihre  eigenen  Wege  ging,  bis  sie  entweder 
der  Vernichtung  anheimfiel,  oder  bis  sie  glücklicherweise  noch 
gerettet  wurde.  Wir  müssen  die  Bruchtheile  dieser  Correspondenz 
erst  auseinanderhalten  und  genau  kennen  lernen,  bis  wir  die 
Schicksale  einer  jeden  zu  verfolgen  vermögen.  Nur  wie  es 
sich  thatsächlich  mit  der  Erhaltung  der  Correspondenz  im  All- 
gemeinen und  andererseits  mit  der  der  eigentlichen  Akten  ver- 
hält, will  ich  gleich  hier  sagen.  Die  letzteren  erliegen  so  gut 
wie  in  ihrem  ganzen  Umfange,  d.  h.  aus  allen  Perioden  des 
Concils  im  päpstlichen  Archive:  das  ist  dem  zu  danken,  dass  sie 
von  jeher  als  Eigenthum  der  Curie  galten,  von  dem  ständigen 
Secretär  Massarello  zusammengehalten  und  nach  dessen  Tode 
im  Grossen  und  Ganzen  abgeliefert  wurden.  Dagegen  ist  von 
der   conciliaren  Correspondenz  nur  der  letzte,  aus  den  Jahren 
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1561 — 1563  stammende  Theil  in  die  päpstlichen  Archive  ge- 
kommen, allerdings  erst  nach  und  nach  und  nicht  im  ganzen 
Umfange.  Dass  die  Correspondenz  aus  den  früheren  Jahren 
theils  nach  Neapel  und  Parma  (carte  Farnesiane),  theils  nach 
Florenz  (carte  Cerviniane)  gerathen  ist,  haben  bereits  Druffel, 
Theiner,  Friedensburg  u.  a.  bemerkt  und  richtig  erklärt.  Ich 
hatte  diesen  Schätzen  nachzugehen  keinen  Anlass  und  sehe 
von  ihnen  in  meinen  Berichten  ganz  ab.^ 

In  diesem  Capitel  will  ich  fortan  nur  die  in  Massarello's 
Obhut  befindlichen  Concilakten  auf  ihrer  Wanderung  von  Trient 
nach  Rom  verfolgen.  Ihr  Transport,  glaubte  ich,  müsste  Spuren 
in  den  Akten  zurückgelassen  haben.  Da  er  zweifelsohne  über 
Bologna  und  durch  die  Hände  des  dortigen  Vicelegaten  ge- 
gangen ist,  könnte  er  in  dessen  Berichten  erwähnt  sein;  aber 
aus  jenen  Jahren  haben  sich  die  Berichte  aus  Bologna  nicht 
erhalten.  So  wollte  ich  die  Libri  exitus  zu  Rathe  ziehen,  ob 
in  ihnen  die  Ausgaben  für  den  Transport  gebucht  worden  sind; 
aber  auch  von  dieser  Serie  fehlen  die  betreflfenden  Jahrgänge. 
Und  so  fand  ich  nach  langem  Suchen  nur  folgende  Notizen, 
welche  hier  allenfalls  Berücksichtigung  verdienen;  ich  verbinde 
mit  ihnen  gleich  andere  Angaben  derselben  Quellenschriften, 
von  denen  ich  später  Gebrauch  machen  will. 

Im  Rechnungsbuch  des  Cassiers  (depositarius)  des  Conciis, 
Antonio  Manelli,^  reichen  die  Ausgabeposten  bis  zum  18.  De- 
cember  1563;  aber  die  letzten  beziehen  sich  lediglich  auf  die 
Abwicklung  des  Korngeschäftes,  und  von  dem  Personal,  welches 
uns  hier  interessirt,  ist  nur  in  den  Posten  bis  zum  9.  December 
die  Rede.  Am  5.  wurden  die  letzten  Ausgaben  flir  die  Regie 
gebucht  und  zugleich  die  den  Mitgliedern  des  Conciis  flir  die 
Heimreise  bewilligten  Gelder.  Die  Mandate  flir  die  an  diesem 
Tage  erfolgten  Auszahlungen  sind  noch  von  allen  damaligen 
Legaten,   d.  h.  von  Morone,  Hosius,  Navagero  und  Simonetta 

^  Einzelnes  ist  doch  von  ungefähr  in  das  Vaticanische  Archiv  übergegangen. 
So  finden  sich  in  dem  unter  Alexander  VII.  gebundenen  tom.  76  f.  17 — 106 
Lettere  dei  legati  al  Farnese  vom  1.  Februar  bis  17.  März  1646. 

*  MS.  der  Bibl.  Vallicelliana  L.  40,  von  welchem  ich  im  zweiten  Berichte 
handeln  werde.  Vorläufig  verweise  ich  auf  Calenzio,  .Documenti  iuediti 
e  nuovi  lavori  sul  concilio  di  Trento,  welcher  den  ersten  bis  1649 
reichenden  Theil  dieses  Libro  delle  spese  veröffentlicht  hat. 
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unterfertigt  worden.  Am  6.  fehlt  bereits  der  letzte  Name  in 
den  Zahlungsanweisungen,  obwohl  Simonetta  gleich  den  anderen 
Legaten  und  gleich  dem  Präsidialsecretär  Camillo  Olive  am 
6.  noch  Geld  aus  der  Concilscasse  bezog.  Vom  7.  liegen  zwei 
Mandate  an  den  Cassier  vor:  das  eine  von  Trient  datirt  und 
von  Morone,  Hosius  und  Navagero  unterschrieben;  das  zweite 
datirt  de  Roverfe  und  gefertigt  mit  visto  il  cardinale  Morone: 
so  scheint  Morone  an  diesem  Tage  von  Trient  aufgebrochen 
zu  sein,  in  Roveredo  aber  noch  den  Auftrag  zu  einer  Zahlung 
an  Olivo  ertheilt  zu  haben;  am  9.  bestätigt  dieser  den  Empfang 
des  ihm  am  7.  angewiesenen  Restbetrages.  Am  9.  endlich  findet 
sich  eingetragen,  dass  in  Folge  der  Abreise  der  Legaten  keine 
Mandate  mehr  von  ihnen  ausgestellt  werden  konnten  und  dass 
an  ihrer  statt  der  Bisehof  von  Telese  Massarello  dem  Post- 
meister in  Trient  Giovanni  Battista  de  Tassis  Zahlung  an- 
wies für  die  Spedition  der  Decrete  der  letzten  Sitzung  bis 
Bologna,  von  wo  der  Vicelegat  dieselben  weiter  nach  Rom 
befördern  sollte.^ 

Mit  diesen  Daten  stimmen  die  von  Servantio  in  seinem 
Diario  gebotenen  tiberein,  nämlich:*  addi  5.,  finito  che  fix  il 
concilio,  V 111"^  signori  legati  fecero  congregatione  fra  loro,  nella 
quäle  distribuettero  diece  mila  scudi  d'oro  in  oro  per  dona- 
tivo  a  tutti  vescovi  et  officiali  del  sacro  concilio,  ciofe  a  ve- 
scovi  poveri  ch'erano  stati  provigionati,  che  gli  havessero  a 
servire  per  tornare  aUi  loro  paesi,  et  a  me  Astolfo  Servantio 
da  S.  Severino  nel  Piceno  donarono  vinti  d'oro  come  a  scrittore 
delle  cose  di  esso  concilio,  che  tanto  hebbero  doi  altri  mei 
compagni  per  uno.  —  Addi  6.  del  mese  detto  di  decembre 
partirno  di  Trento  mi"*  SS.  cardinali  legati  Morone  et  Simo- 
netta ...  in  detto  di  parti  di  Trento  V  Ill°*<*  cardinale  di  Lorena 
andando  in  Francia.  —  addi  9.  parti  di  Trento   YUV^^  quarto 


*  Auf  den  Postverkehr  zwischen  Trient  und  Rom  gehe  ich  in  einem  der 
folgenden  Berichte  ein.  Hier  bemerke  ich  nur,  dass  der  damalige  Post- 
meistor in  Trient,  der  Sohn  des  mit  den  Taxis  verwandten  und  von 
Bordog^a  bei  Bergamo  nach  Tirol  übersiedelten  Lorenzo  sich  bald  de 
Bordogna  und  bald  de  Tassis  nennt;  vgl.  Rübsam,  Joh.  Baptista  von 
Taxis,  S.  199. 

'  Da  Döllinger  2,  62  den  Passus  übersprungen  hat,  lasse  ich  ihn  hier, 
wenn  auch  wiederum  gekürzt,  nach  der  Originalhandschrift  tom.  84  folgen. 
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legato  il  cardinale  Navaggiero  .  .  .  (Notiz  über  die  Ankunft  der 
Söhne  Maximilians  in  Trient  am  10.  Abends)  partessimo  poi 
noi  per  V  ultimi,  havendo  a  portar  con  noi  le  scritture  del  sacro 
concilio  sottoscritte  da  tutti  V  lU™^  SS.  cardinali  legati,  ambascia- 
tori  de'  principi  e  vescovi.^ 

Was  ist  unter  diesen  Schriften  zu  verstehen,  welche  Massa- 
rello  oflFenbar  der  Sicherheit  wegen  mit  sich  führte,  obwohl  er 
sich  auf  der  Reise  nach  Rom  Zeit  nahm  und  Abstecher  er- 
laubte? Bekanntlich  wurde  der  Schluss  des  Concils  mit  Un- 
geduld erwartet  und  es  hätte  des  strengen  Befehles  des  Papstes, 
dass  jeder  binnen  acht  Tagen  nach  dem  Schlüsse  Trient  zu  ver- 
lassen habe  (s.  Breve  vom  14.  Oktober  1563  im  Anhang  Nr.  6) 
nicht  bedurft,  um  die  Prälaten  zu  eiligem  Aufbruche  anzutreiben. 
Nur  der  einen  Pflicht  hatten  sie  noch  zu  genügen,  welche  ihnen 
ganz  zuletzt  auferlegt  worden  war:  praecipitur  vobis  sub  poena 
excommunicationis,  ne  quisquam  vestrum  ab  hac  civitate  Triden- 
tina  discedat,  antequam  iis  quae  in  hac  sacra  synodo  decreta 
fuere,  propria  manu  subscribet  aut  per  publicum  instrumentum 
approbet.^  Bis  mehr  als  zweihundert  Unterschriften,  so  disponirt 
wie  es  die  Rangordnung  erforderte,  gegeben  sein  werden,  werden 
einige  Tage  vergangen  sein.^  Lag  es  wahrscheinlich  Massa- 
rello  ob  dieses  Geschäft  zu  überwachen,  so  lasteten  auf  ihm  noch 
viele  andere  Geschäfte.  Wir  sahen  schon,  dass  er  die  Decrete 
der  letzten  Sitzung  erst  am  9.  December  der  Post  übergeben 


^  Auch  Muzio  Coliiii  in  Monument!  di  varia  letteratura  2,  154  berichtet, 
dass  Morone  und  Simonetta  am  6.  abzureisen  (gedachten,  dass  dagegen 
Navagero  noch  zwei  Tage  in  Trient  bleiben  wollte. 

•  Theiner,  Acta  gen.  2,  509. 

^  Muzio  Colini  (Monumenti  di  varia  letteratura  2,  154)  berichtet  darüber: 
dei  quali  atti,  per  cio  che  si  fanno  qnattro  copie  autentiche,  per6  si 
Bono  anche  fatte  le  sottoscrizioni  in  quattro  diversi  quatemi.  —  Mir 
sind  von  solchen  Heften  mit  Unterschriften  zwei  zu  Gesichte  gekommen. 
Das  eine  in  tom.  122  als  f.  455 — 467  am  Schlüsse  der  Akten  aller  25 
Sitzungen  und  vor  den  zwei  Bullen  vom  26.  Jänner  (confirmatio  concilii) 
und  vom  18.  Juli  1564  (super  declaratione  temporis  ad  observanda  de- 
creta). Scheinen  also  hier  die  Blätter  mit  den  Unterschriften  erst  nach- 
träglich den  Akten,  welche  durch  sie  beglaubigt  werden  sollten,  beigefügt 
worden  zu  sein,  so  bildet  das  zweite  mir  bekannte  Exemplar  (tom.  23) 
noch  jetzt  ein  Heft  für  sich,  so  dass  jedenfalls  hier  die  Subscriptionen 
in  bianco  ertheilt  worden  sind. 
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konnte.  Und  doch  drängte  es  auch  ihn,  die  Concilstadt  zu  ver- 
lassen und  die  Decrete  aller  Sessionen  und  die  Beglaubigungen 
mit  sich  zu  nehmen.  Mit  mehr  als  diesen  schon  umfangreichen 
Papieren  wird  sich  der  Secretär  auf  seiner  Reise  kaum  be- 
schwert haben,  so  dass  der  Transport  der  ganzen  ihm  anver- 
trauten Registratur,  auch  wenn  Massarello  vor  seinem  Auf- 
bruche diesbezügliche  Anordnungen  getroflfen  haben  mag,  erst 
später  erfolgt  sein  wird.  In  Ermangelung  jeder  bestimmten 
Nachricht  über  diesen  grösseren  Transport  habe  ich  mich  auf 
den  Nachweis  beschränkt,  dass  diese  oder  jene  Gruppe  von 
Trienter  Akten  zu  früherem  oder  späterem  Zeitpunkte  in  Rom 
gewesen,  dort  einem  der  päpstlichen  Archive  einverleibt  und  so 
mit  den  an  der  Curie  selbst  entstandenen  Concilakten  vereinigt 
worden  ist. 

Nach  jeder  Congregation  und  vollends  nach  jeder  Sitzung 
(Belege  dafür  habe  ich  bereits  S.  21  und  23  angeführt)  sandte 
Älassarello  der  Curie  die  Protokolle  ein.  In  Rom  wurde  dann, 
wie  wir  aus  zahlreichen  Briefen  erfahren,*  amtlich  und  ausser- 
amtlich  berathen,  ob  und  inwieweit  der  Papst  seine  Zustimmung 
ertheilen  könne.  So  war,  als  Massarello  le  scritture  del  sacro 
concilio  sottoscritte  da  tutti  nach  Rom  brachte,  die  letzte  Ent- 


^  U.  a.  aus  den  Epistolao  Pogiaiü.  —  Auch  in  der  amtUchon  Correspondenz 
wird  die  Frage  der  Bestätigung,  welche  namentlich  vom  Cardinal  vun 
Lothringen  angeregt  worden  war,  vielfach  beriilirt.  Vorläufig  filhre  ich  als 
Beleg  folgenden  Passus  eines  Briefes  des  Papstes  an  die  Legaten  vom 
30. November  1563  an:  al  cardinale  di  Lorena  noi  scrivemo  Talligata  lettera 
in  risposta  d'una  sua  (gedruckt  in  Theiner,  Acta  gen.  praef.  XVI),  et 
perche  ve  ne  mandamo  la  copia,  volemo  che  quolla  ci  basti  per  la  risposta 
che  haverossimo  a  dare  ancora  a  voi  intorno  a  la  confirmatioue  de  gli  atti 
conciliari,  certificandovi  che  noi  faremo  subito  et  volontieri  tutto  quello 
di  che  saremo  ricercati  per  scrvitio  di  Dio  et  benoficio  publico,  potendo 
esser  ben  certo  og^'uno  che,  come  noi  siamo  stati  ardenti  in  convocare 
et  incaminaro  con  la  gratia  di  Dio  il  concilio  al  termine  che  si  trova, 
cosi  ancora  saremo  pronti  a  corroborarlo  et  exequirlo  in  tutti  quei  mi- 
gliori  modi  che  si  dover^,  et  cosi  voi  potrete  promettere  in  nome 
nostro.  —  Wie  Pius  IV.  über  die  Confirmation  dachte,  erfahren  wir 
noch  besser  aus  seinen  Reden  im  Consistorium,  namentlich  aus  der  am 
30.  Docember  1563  gehaltenen,  veröffentlicht  von  Lagomarsini  in  Epist. 
Pog.  3,  881;  ein  sehr  ausführlicher  Auszug  derselben  in  den  vom  da- 
maligen Kämmerer  Giov.  Franc.  Gambara  geführten  Consistorialakten 
(Cod.  Vatic.  7061). 
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Scheidung  schon  vorbereitet.  Dennoch  beauftragte  Pius  IV. 
in  der  Consistorialsitzung  vom  30.  December  1563  eine  Anzahl 
von  Cardinälen,  unter  ihnen  auch  die  zwei  von  Trient  heim- 
gekehrten Legaten  Morone  und  Simonetta,  die  Frage  der  Con- 
firmation   nochmals   in  Erwägung  zu  ziehen.'     Nachdem  dann 


^  Diesbezügliche  Aufzeichnungen  fand  ich  in  tom.  9  und  in  tom.  104. 
Dort  f.  74  sind  unter  der  Ueberschrift  De  quibus  deliberandum  videatur 
ante  confirmationem  concilii  17  Punkte  aufgeführt  und  erörtert  worden; 
zu  der  Mehrzahl  ist  am  Rande  bemerkt  worden  maneat  decretum.  — 
Tom.  104  besteht  vornehmlich,  wie  das  Vorblatt  besagt,  aus  scripturae 
circa  exequenda  decreta  concilii  cam  variis  resolutionibus  ad  dubia, 
d.  h.  aus  Aufzeichnungen  über  Berathungen,  welche  innerhalb  der  im 
August  1564  eingesetzten  Concilscongregation  gepflogen  worden  sind, 
und  zwar,  soweit  bestimmte  Daten  beigefügt  sind,  vom  November  1664 
bis  in  den  August  1565  hinein.  Da  meines  Wissens  von  den  resolutiones 
und  declarationes  dieser  Congregation  in  ihren  Anfängen  noch  gar  nichts 
bekannt  ist,  theile  ich,  um  die  Handschrift  der  Aufmerksamkeit  der 
Canonisten  zu  empfehlen,  einiges  aus  derselben  mit.  Fol.  4  ohne  Zeit- 
angabe betrifft  den  Informationsprocess  der  Bischöfe  und  die  professio 
fidei  iuxta  formam  quae  nunc  praescribitur  (dazu  auch  fol.  85).  Ebenda 
Picturae  in  capella  apostolica  cooperiantur;  in  aliis  autem  ecclesiis  de- 
leantur,  si  quae  aliquid  obscenum  aut  evidenter  falsum  ostendant,  iuxta 
decretum  in  sessione  IX  sub  Pio.  Fol.  10  vom  10.  November  1564 
Cum  esset  autem  constitutum  ut  conficeretur  bulla  qua  condemnarentur 
omnia  quaecumque  committerentur  contra  concilii  Tridentini  decreta, 
quia  primum  id  minus  expedire  visum  est  S™^  D.  N.,  propterea  placuit 
patribus  rei  explicationem  differre.  Fol.  10  vom  9  Mai  Catechismus  in 
lingruam  vulgarem  italianam  convertatur.  Fol.  21  vom  9.  Juli  Qu!  con- 
traxerat  sponsalia  cum  puella,  illa  mortua,  vult  ducere  uxorem  mortuae 
sororem:  casus  non  prohibetur  a  concilio.  Fol.  58  Ubi  decreta  concilii 
utuntur  verbo  hortatur  aut  monet  vel  confidit,  non  intelligitur  certa  lex 
prescripta,  sed  debet  S°""  arbitrio  suo  rem  moderari.  Fol.  112  vom 
3.  April  beginnen  sehr  lange  Erörterungen  über  dubia  betreffs  sessio 
XXni.  c.  18.  Meist  sind  die  Fragen  durch  Eingaben  von  Bischöfen  an- 
geregt worden.  So  heisst  es  fol.  13'  vom  22.  November  1564:  Recitatae 
sunt  litterae  episcopi  Comensis  quibus  quaerit,  an  decretis  concilii  Tri- 
dentini impedimentum  spiritualis  affinitatis  pertineat  ad  contracta  matri- 
monia  an  ad  contrahenda :  visum  est  ut  illae  litterae  mittantur  per  manus 
cardinalium  —  dazu  fol.  18  responsum  est,  spiritualis  affinitatis  impedi- 
mentum ex  decreto  concilii  pertinere  ad  matrimonia  contrahenda,  non  con- 
tracta. Dass  die  Congregation  mit  anderen  Congpregationen  oder  curialen 
Behörden  sich  ins  Einvernehmen  zu  setzen  hatte,  bezeugen  fol.  58  Exami- 
nata  in  congrcgatione  officialium  coram  Ill">"  Simonetta  et  Vitellio,  et 
deinde  etiam  in  congregatione  coram  111"'"  cardinalibus  pro  expeditione 
Sitxiingsb«r.  d.  phU..hi8t.  Gl.  CXXXni.  Bd.  9.  Abb.  3 
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diese  beiden  im  Consistorinm  vom  26.  Jänner  1564  die  Bitte 
des  Concils  um  Bestätigung  aller  unter  Paul  III.,  Julius  III.  und 
dem  jetzigen  Papste  beschlossenen  Decrete  wiederholt  hatten, 
willfahrte  Pius  IV.  der  Bitte  und  confirmirte  die  Decrete  mit 
der  vom  gleichen  Tage  datirten  Bulle  Benedictus  Deus  et  pater. 

Dazu  und  auch  zu  der  sofort  befohlenen  Veranstaltung 
des  ersten  Druckes  der  Concilakten  in  beschränktem  Umfange 
würde  allerdings  das  nach  und  nach  von  Trient  eingesandte 
und  zuletzt  von  Massarello  mitgebrachte  Material  genügt  haben, 
aber  nicht  mehr  für  andre  Zwecke,  welche  bald  nach  Schluss 
des  Concils  ins  Auge  gefasst  wurden.  Ich  habe  schon  der  neuen 
Concilcongregation  gedacht,  welche  die  ihr  gestellte  Aufgabe 
ohne  Einsichtnahme  in  die  Akten  nicht  lösen  konnte.  Ebenso  un- 
entbehrlich waren  diese  für  Herstellung  einer  den  damaligen  An- 


neg^tiomm  et  execntione  decretorum  concilü;  nachdem  darüber  auch 
coram  S"**  Pio  IV.  verhandelt  worden  war,  folgton  (fol.  70)  die  reso- 
lutiones  congregationis  concilii  intimate  officialibus  poenitentiarae,  aber 
auch  neue  responsiones  officialium  poenitentiariae.  Hierzu  noch  die  eine 
Bemerkung,  dass  die  Congregation  nur  zweimal  Deutschland  betreffende 
und  ihr  zur  Begutachtung  zugewiesene  Angelegenheiten  beräth:  1.  fol.  12' 
vom  13.  November  1564  Cum  episcopus  Augustensis  petiisset  ut  sibi 
liceret  obtinere  prioratum  s.  Ursi  suae  urbis,  ut  eum  seminario  attri- 
bueret,  cousenserunt  patres  pro  gratia  propter  merita  ipsius  episcopi; 
2.  fol.  105  am  11.  April  1664  wird  über  eine  Petition  des  Herzogs  von 
Baieru  verhandelt,  welche  den  Jesuiten  das  monasterium  s.  Augustini 
in  Bavaria  zugesprochen  zu  sehen  wünscht,  worüber  dann  in  der  Sitzung 
vom  11.  Juni  (fol.  20*)  —  beim  Einbinden  ist  nämlich  die  chronologische 
Ordnung  arg  gestört  worden  —  Beschluss  gefasst  wird.  —  Den  kurzen 
Aufzeichnungen  über  die  resolutiones  liegen  nun  allerlei  Belege,  darunter 
auch  gedruckte,  bei,  femer  Gutachten  und  Entwürfe  mit  zahlreichen 
Correcturen  und  Glossen.  Das  alles  macht  mir  den  Eindnick,  dass  ein 
in  diese  Congregation  berufener  Cardinal  die  Aufzeichnungen  und  die 
Sammlung  der  Beilagen  veranlasst  hat.  Und  so  mögen  in  die  CoUection 
auch  Blätter  mit  Notizen  gerathen  sein,  welche  der  Zeit  vor  Einsetzung 
der  Concilcongregation  angehören  und  sich  auf  die  Confirmation  der 
Decrete  beziehen.  So  sind  fol.  32  Bedenken  gegen  die  Confirmation 
zusammengestellt,  und  so  heisst  es  fol.  3  Haec  sunt  quae  in  presenti 
firmanda  esse  dictum  fuit;  primo:  facta  confirmatione  mittantur  a  S^  S. 
legati  seu  nuntii  idonei  et  graves  ad  omnes  principes,  quibus  deferant 
confirmationem  factam  a  S^*  S.  et  curent  ut  auxilio  et  favore  ipsorum 
principum  ea  quae  in  concilio  statuta  sunt  debitam  in  provinciis  exe- 
cutionem  consequantur. 
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forderungen  entsprechenden  officiellen  Ausgabe.  Noch  während 
die  Kirchenversammlnng  tagte  (auch  hier  rede  ich  nur  von  der 
letzten  Periode),  waren  Decrete  einzelner  Sitzungen  in  Druck 
erschienen.^  So  ungehalten  die  Curie  über  diese  eigenmächtigen 
Publicationen  war  und  so  oft  sie  die  Legaten  dagegen  einzu- 
schreiten aufforderte,  so  konnte  den  Druckern  das  Handwerk 
nicht  gelegt  werden.  Um  so  mehr  traf  man  in  Rom  rechtzeitig 
Vorbereitungen,  um  dort  mögHchst  bald  nach  dem  Schlüsse 
der  Verhandlungen  eine  Gesammtausgabe  erscheinen  zu  lassen. 
Allerdings  kam  dem  zu  solchem  Behufe  von  Venedig  nach  Rom 
berufenen  Paolo  Manuzio  der  besonders  rührige  Baptista  Bozzola 
nochmals  in  etwas  zuvor:  er  bot  in  einer  vom  4.  November  1563 
datirten  Edition  die  Decrete  bis  zur  7.,  respective  23.  Sitzung 
und  zu  ihr  bald  Nachträge  mit  den  Decreten  der  zwei  letzten 
Sitzungen.  Dass  diese  Ausgabe  sofort  in  Antwerpen,  Köln 
und  anderen  Orten  nachgedruckt  wurde,  spornte  P.  Manuzio 
zur  Eile  an:  seine  cum  privilegio  Pii  IV.  P.  M.  zugleich  in 
mehreren  Formaten  gedruckte  Sammlung  der  Canones  et  de- 
creta  ist  noch  im  Frühjahr  1564  ausgegeben  worden.  Aber 
noch  bevor  sie  vollendet  war,  hatten  Mitglieder  des  Concils 
und  namentlich  Massarello  constatirt,  dass  die  Ausgabe  incorrect 
sei  und  in  einer  Beziehung  hinter  den  gehegten  Erwartungen 
zurückbleibe.  P.  Manuzio  selbst  musste  die  Berechtigung  der 
laut  gewordenen  Klagen  anerkennen  und  kündigte  bereits  im 
Vorworte  zur  ersten  Ausgabe  eine  neue,   grössere  und  bessere 


^  Sehr  werthyolle  Beiträge  zur  Geschichte  der  Drucke  hftt  Calenzio  ge- 
liefert 1.  im  Esame  critico-Ietterario  delle  opere  rig^ardanti  la  storia  del 
concilio  di  Trento,  Roma  1869  und  2.  in  den  S.  29  Anm.  2  citirten 
Documenti  etc.  —  Ein  Verzeichniss  der  opusculi  stampati  in  Riva  durante 
il  concilio  findet  sich  im  Archivio  Trentino  II.  (1883),  216—221.  —  Da 
Calenzio  für  sein  Thema  die  Akten  des  Vaticanischen  Archivs  noch  nicht 
benutzt  hat,  theile  ich  hier  und  in  der  Folge  Einiges  aus  diesen  mit. 

Es  schrieb  z.  B.  Borromeo  am  5.  August  1562  an  den  Cardinal 
von  Mantua:  Non  resterö  a  dire  a  V.  S.  Ill"*  che  N.  8.  havendo  veduti 
li  decreti  di  questa  ultima  sessione  stampati,  se  ne  k  meravigliato  et 
haverebbe  castigato  lo  stampatore,  se  fosse  stato  in  potere  nostro;  ma 
essendovi  poi  veduto  che  la  stampa  ö  fatta  a  Riva  di  Trento  ad  istanza 
d'un  Battista  Bozzola,  S.  S^  dice  che  V.  S.  111™*  tenghi  mano  che  non 
si  stampino  piü  no  che  si  veudino  gli  stampati,  essendo  conveniente  che 
sieno  approbati  da  la  S^  S.  prima  che  publicati. 

8* 
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an.*  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  Pins  IV.  die  Akten  in  solchem 
Umfange  hat  veröflFentlichen  wollen,  dass  auch  der  Gang  der 
Verhandlungen  ersichtlich  werde,  und  dass  Borromeo  damals 
diesen  Wunsch  getheilt  hat.  So  ist  die  Vorarbeit  flir  eine 
zweite  römische  Edition  mit  Energie  und  Umsicht  in  Angriff 
genommen  worden.  Manuscripte  für  die  neue  officielle  Aus- 
gabe erliegen  noch  im  Vaticanischen  Archive.  Desgleichen  die 
Sitzungsprotokolle  einer  Commission  von  Cardinälen,  welche  die 
Herstellung  der  neuen  Acta  concilii  überwachen  sollte.  In  jene 
Manuscripte  ist  nun  ein  beträchtlicher  Theil  der  Schriftstücke 
verflochten,  welche  die  in  Trient  unter  dem  Secretär  stehende 
Registratur  bildeten,  so  dass  diese  damals  bereits  in  Rom  ein- 
getroffen sein  musste.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  Massa- 
rello  den  Transport  besorgt.  Dass  er  auch  an  der  Editionsarbeit 
grossen  Antheil  genommen,  wird  dadurch  bezeugt,  dass  in  den 
Manuscripten  vielfach  seine  Handschrift  begegnet  und  dass  jene 
Sitzungsprotokolle  ganz  von  seiner  Hand  geschrieben  sind.^ 


*  Dies  Vorwort  in  Theiner,  Acta  gen.,  praef.  III. 

'  Bevor  sich  das  letzte  Wort  über  die  erschienenen  und  über  die  vor- 
bereiteten Editionen  sagen  lassen  wird,  wird  erst  die  authentische  Fassung 
der  Acta  concilii  festzustellen  sein.  Ich  habe  das  ganz  don  Herren  der 
GOrres-Gtosellschaft  überlassen.  Deshalb  wird  es  mir  doch  gestattet  sein, 
hier  Einiges  anzuführen  um  zu  erhärten,  was  ich  oben  gesagt  habe, 
dass  nämlich  unter  Pius  IV.  ernstlich  an  eine  grosse  Pnblication  gedacht 
und  dass  für  sie  die  Trienter  Registratur  benützt  worden  ist. 

Tom.  43  verräth  seine  Bestimmung  schon  durch  den  Titel:  Acta 
s.  oecumenici  concilii  .  .  .  imprimenda.  Wichtiger  sind  wohl  tom.  125: 
Acta  c.  Tr.  prima  forma,  und  tom.  126:  Acta  c.  Tr.  secunda  forma.  Der 
erstere  beginnt  mit  einer  Art  Instruction  für  die  Prüfung  der  beiden  Re- 
dactionen,  welche  den  Cardinälen  Simonetta,  Viteluzzi,  Sirleto,  Amulio 
und  Paleotto  aufgetragen  worden  war.  Sie  besagt  u.  a.,  dass  hier  nur 
geboten  sei  was  vollen  Glauben  verdiene,  nämlich  quae  sunt  in  actis 
apud  secrctarium,  und  dass  die  Revisoren  nicht  mehr  zu  lesen  brauchen 
was  in  der  und  der  Weise  signirt  worden  ist;  reliqua  vero  .  .  .  sigillatim 
erunt  legenda,  quoniam  ex  iis  constat  integra  series  totius  historiae.  Die 
prima  forma  wird  wiederholt  als  plenior  et  extensior  bezeichnet.  —  Offen- 
bar beziehen  sich  auf  diese  Arbeit  die  in  tom.  134  fol.  40—45  befindlichen 
von  Massarello  geschriebenen  Annotationes  ab  111™^  cardinalibus  deputatis 
facte  super  acta  s.  concilii,  cum  Pius  IV.  acta  ipsa  breviori  forma  im- 
primi  .  .  .  iussit.  Die  Berathungen  begannen  am  10.  August  1564  und 
setzten  sich  nach  diesen  Aufzeichnungen  fort  bis  zum  1.  August  1565. 


Römische  Berichte.  I.  37 

Solange  man  solchen  praktischen  Zweck  verfolgte,  haben 
die  von  Trient  nach  Rom  transportirten  Concilakten  gar  nicht 
in  den  Archiven  reponirt  werden  können.  Und  wird  aosdriick- 
lich  von  den  acta  apud  secretarium  gesprochen,  so  haben  wir 
sie  nns  als  noch  immer  in  Massarello's  Verwahrung  zu  denken. 
So  erscheint  mir  in  der  Hauptsache  durchaus  glaubwürdig,  was 
der  Verfasser  der  Denkschrift  im  Cod.  Vat.  7763  von  Amulio 
berichtet,  dass  er  scritture  importanti  gesammelt  habe  e  tra 
Taltre  tutte  quelle  del  concilio  Tridentino  alla  morte  del  Massa- 
rello.  Leider  erfahren  wir  nicht,  ob  Amulio  sie  in  eines  der 
drei  damaligen  Depots  abgeliefert  oder  ob  er  sie  etwa  ebenfalls 
in  seiner  Behausung  aufbewahrt  hat.     Und  wenn  nach  seinem 


Es  finden  sich  femeq  zahlreiche  Nachrichten  über  den  Fortgang 
des  ersten  Druckes  und  über  die  späteren  EMitionspläne  in  der  diplo- 
matischen Correspondenz.  Ich  erinnere  mich,  dass  der  kaiserliche  Orator, 
dessen  Berichte  ich  vor  vielen  Jahren  benutzt  habe,  immer  wieder  auf 
dieses  Thema  zurückkommt.  Ebenso  wird  es  fortwährend  in  der  Corre- 
spondenz zwischen  der  Curie  und  den  Nuntien  berührt.  Besonderen  Werth 
scheint  man  in  Frankreich  auf  zuverlässige  und  ausgiebige  Kunde  vom 
Verlaufe  des  Concils  gelegt  zu  haben.  So  will  ich  aus  der  Nunziatura 
di  Francia  einige  diesbezügliche  Stellen  mittheilen. 

Zuerst,  nämlich  am  1.  Februar  1564,  fügte  Borromeo  der  Meldung 
über  die  eben  erfolgte  Confirmation  hinzu:  ora  si  stampano  qui  con  dili- 
genza  i  detti  decreti.  Am  18.  desselben  Monats  schrieb  er  dem  Nuntius 
in  Frankreich:  si  sono  poi  dati  a  stampare  tutti  i  detti  decreti,  acciö 
che  escano  di  qua  ben  corretti,  et  saranno  finiti  di  stampare  fra  8  e 
dieci  giorni.  Doch  so  schnell  schritt  der  Druck  nicht  vorwärts.  EJrst 
am  24.  März  1564  konnten  einige  Exemplare  der  ersten  Ausgabe  nach 
Frankreich  gesandt  werden.  Ich  übergehe  eine  Reihe  von  Depeschen, 
welche  von  Nachdrucken  und  von  voraussichtlicher  Fälschung  durch  die 
Häretiker  handeln.  Der  Nuntius  S.  Croce  hatte  auch  an  der  römischen 
Ausgabe  allerlei  auszusetzen.  Darauf  schrieb  ihm  der  Geheimsecretär 
Qalli  am  20.  Juli:  quanto  che  no  i  decreti  del  concilio  sarla  stato  bene 
mettere  li  nomi  delli  prelati  et  dottori  .  .  .,  si  ^  lasciato  stare,  perche 
presto  presto  si  stamperä,  un  gran  volume  di  tutti  gli  atti  di  esso  con- 
cilio, nel  quäle  saranno  tutti  i  nomi  et  tutte  Tattioni  con  tanta  dili- 
genza  che  non  vi  si  potr4  desideraro  cosa  alcuna.  et  questo  volume  di 
decreti  si  e  cercato  di  farlo  plu  breve  e  piü  semplice  che  sia  stato 
possibile.  il  volume  grando  san\  una  cosa  bellissima  et,  come  dico,  si 
stamperA  presto. 

Auch  über  die  mit  P.  Manuzio  geführten  Verhandlungen  liegt 
noch  reiches  Material  in  einigen  Bänden  der  Miscellanea  des  Vati- 
canischen  Archivs  vor. 
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Tode  unter  Grassi  (s.  S.  14)  die  grösste  Unordnung  geherrscht 
und  Vieles  verschleppt  worden  ist,  so  wird  auch  was  bei  Massa- 
rello's  Tode  mit  Beschlag  belegt  worden  war,  noch  allerlei  Ge- 
fahren ausgesetzt  geblieben  sein,  so  dass  die  Verluste,  welche 
wir  heutzutage  constatiren,  recht  wohl  bis  in  jene  Zeit  zurück- 
reichen können.  Dass  wir  von  da  an  bis  in  das  Pontificat 
Paul  V.  hinein  über  die  Bestände  der  einzelnen  Archive  gar 
nicht  unterrichtet  sind  und  dass  wir  über  den  Verbleib  der 
eigentlichen  Concilakten  erst  im  Jahre  1610  wieder  Bestimmtes 
erfahren,  erzähle  ich  in  anderem  Zusammenhange.  Dagegen 
will  ich  gleich  hier  bemerken,  dass  die  Angabe,  Amulio  habe 
auf  tutte  quelle  (scritture)  del  concilio  Beschlag  gelegt,  nicht 
wörtlich  zu  nehmen  ist. 

Laut  einem  Inventarium  librorum  et  scripturarum  reper- 
tarum  penes  D.  C.  H.  Marguritium  de  S.  Severino,  maritum 
D.  Sulpitiae  Massarellae  neptis  et  in  parte  haeredis  q.  b.  m.  Ang. 
Massarelli . .  .  secretarii  s.  concilii  Tridentini  *  waren  54  grössere 
und  kleinere  Handschriften  in  den  Besitz  der  einen  Erbin  Massa- 
rello's  übergegangen,  welcher  also,  sonst  das  Muster  eines  Be- 
amten, es  doch  an  Obsorge  für  die  ihm  anvertrauten  Akten  hatte 
fehlen  lassen.  Die  Mehrzahl  der  hier  verzeichneten  Stücke  bezieht 
sich  auf  die  Vorgeschichte  des  Concils  und  auf  dessen  frühere 
Perioden,  einige  jedoch  stammen  aus  den  Jahren  1561 — 1563. 
Befinden  sich  darunter  zahlreiche  vota,  sententiae,  articoli  etc., 
so  sind  diese  so  verbreitet  gewesen,  dass  es  nicht  einmal  der 
Mühe  lohnt  zu  untersuchen,  ob  die  Massarello'schen  Exemplare 
noch  erhalten  sind  oder  nicht.  Zumeist  lauten  auch  die  An- 
gaben über  Inhalt  und  Beschaffenheit  zu  unbestimmt,  um  die 
Identität  festzustellen;  dazu  genügt  auch  nicht,  dass  im  In- 
ventar ein  Heft  als  so  und  so  viel  Blätter  oder  Seiten  ent- 
haltend bezeichnet  wird,  da  minder  umfangreiche  Hefte  später 
zumeist  zusammengebunden  worden  sind.  Aber  von  einigen 
Stücken  kann  ich  versichern,  dass  sie  in  der  Folge  in  das 
Vaticanische  Archiv  gekommen  und  dort  in  die  Concilakten 
eingereiht  worden  sind.  So  spätestens  unter  Paul  V.  die  Patentes 


*  Von  Calenzio,  Docum.  421—426  abgedruckt  aus  dem  Cod.  Valicell.  G.  63 
Nr.  17.  —  Auch  in  der  Handschrift  ist  das  Jahr  der  Inventarauhiahme 
nicht  angegeben  worden. 
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litterae  .  .  .  praesidentium  .  .  .  a  1545  usque  ad  1549  —  jetzt 
tom.  40,  und  das  Diarium  Hier.  Aleandri  ...  ex  eius  legatione 
germanica  1538  et  1539  —  jetzt  tom.  24.^  Hervorzuheben  aus 
dem  Verzeichnisse  sind  noch  zwei  Prachtexemplare  von  Decreten- 
sammlungen,  ein  Liber  manuscriptus  et  circumcirca  aureatus, 
sed  non  coopertus,  von  Massarello  selbst  unterfertigt,  und  die 
Decreta  .  .  .  edita  Bononiae  1548,  cum  subscriptionibus  lU.  lega- 
torum,  secretarii  ac  notariorum  concilii,  in  carta  pergamena  cum 
duobus  sigillis  in  capsulis  auricalcheis  cum  cordulis  rubeis  pen- 
dentibus;  hie  est  liber  ligatus,  aureatus  circumcirca  et  extra  et 
operimentis  cartaceis  copertus.*  Obwohl  es  nicht  wenige  ge- 
schriebene oder  auch  gedruckte  Decreta  concilii  gegeben  hat, 
welche  von  den  Secretären  und  Notaren  eigenhändig  unter- 
fertigt, und  auch  mehrere,  welche  überdies  durch  Siegel  be- 
glaubigt worden  waren,  so  bleibt  es  doch  bezeichnend  fUr  die 
Gewohnheiten  des  16.  Jahrhunderts,  dass  so  werthvoUe  Exem- 
plare, wenn  auch  nur  vorübergehend,  in  privatem  Verwahrsam 
oder  Besitz  waren.  Wie  der  Nichte  Massarello's,  so  sind  auch 
Anverwandten  vieler  Cardinäle  solche  Schätze  in  den  Schooss 
gefallen,  und  es  hat  lediglich  vom  Zufall  abgehangen,  ob  sie 
sich  erhalten  haben  oder  nicht  bis  zu  der  Zeit,  da  die  Curie 
die  Concilakten  und  andre  Zeugnisse  der  Vergangenheit  wieder 
zusammenzubringen  trachtete,  um  sie  nicht  allein  zu  conserviren, 
sondern  um  sie  auch  zwei  Jahrhunderte  hindurch  ängstlich  ge- 
heim zu  halten. 

in.  Absender  und  Empfänger  der  eoneiliaren 

Correspondenz. 

ZerfUUt  diese  je  nach  den  Absendern  und  Empfängern 
der  Briefe  in  zahlreiche  Gruppen,  so  beginnen  wir  am  fiig- 
liebsten  mit   derjenigen,   welche   entschieden  den  ersten  Rang 

1  Also  der  von  Friedensburg  3,  24  beschriebene  Bftud.  —  Im  Inventar 
geht  voraus  Dieta  Pragensis  1539  ex  legatione  card.  Brundusini  in  Ger- 
mania, liber  ligatus  et  manuscriptus  in  fol.  pag.  136  —  vielleicht  der  später 
mit  andern  Akten  zusammengebundene  erste  Theil  des  Arm.  LXIV,  26 
(Friedensburg  3,  lö). 

'  Offenbar  die  von  der  apostolischen  Kammer  besorgte  Ausgabe,  welche 
Calenzio,  Docum.  445  beschreibt,  und  von  der  sich  zwei  Exemplare 
(tom.  112  und  113)  in  den  Concilakten  des  Vaticanischen  Archivs  befinden. 
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einnimmt,  nämlich  mit  der  Correspondenz  zwischen  der  Curie 
und  den  Concillegaten.  Den  Letzteren  und  ebenso  den  Nuntien 
gehen  behufs  Erledigung  der  'gewöhnlichen  Geschäfte  Erlässe 
im  Namen  des  Papstes,  zumeist  in  Brevenform,  zu,  welche  von 
den  dazu  bestellten  älteren  Expeditionsbehörden  ausgefertigt 
werden.  Daneben  läuft  die  Correspondenz  her,  welche  sich 
auf  die  besonderen,  den  Legaten  oder  Nuntien  übertragenen 
Functionen  bezieht,  bestehend  aus  den  von  den  Leitern  der 
Curie  an  ihre  auswärts  weilenden  Organe  gerichteten  proposte 
und  aus  den  ihnen  von  ihren  Sendungen  zugegangenen  ris- 
poste.  Die  einen  herzustellen  und  die  andern  in  Empfang  zu 
nehmen,  gehörte  unter  Pius  IV.  wie  unter  seinen  Vorgängern  zu 
den  Hauptaufgaben  der  neuen  Expeditionsbehörde,  über  deren 
Einrichtung  und  Gebahren  uns  Giovanni  Carga  einen  so  an- 
schauUchen  und,  wie  die  noch  vorhandenen  Akten  bezeugen, 
getreuen  Bericht  hinterlassen  hat. 

Als  Carga  schrieb,  war  bereits  fast  ein  Jahrhundert  ver- 
strichen^ seit  Innocenz  VIII.  durch  die  Constitution  vom  31.  De- 
cember  1487  der  Sccretaria  apostolica  eine  feste  Organisation* 

^  So  unentbehrlich  filr  die  rechte  Benützung*  der  päpstlichen  Register  des 
Mittelalters  die  Kenntniss  der  Organisation  und  der  Gebräuche  der  da- 
maligen Kanzlei  ist,  so  nothwendig  erscheint  es  mir,  dass  mit  der  jetzt 
so  eifrig  betriebenen  archivalischen  Forschung  für  die  Geschichte  der 
Päpste  des  16.  Jahrhunderts  das  Studium  der  weit  künstlicher  gewordenen 
Gestaltung  der  curialen  Beh{>rden  Hand  in  Iland  gehe.  Die  Arbeiten 
von  .Ottenthai  und  Tangl,  an  welche  anzuknüpfen  sein  wird,  kOnnen  zu- 
gleich als  Vorbilder  dienen.  Jener  hat  bereits  in  Mittheil.  Erg.  1,  461  ff. 
von  den  secretarii  apostolici  bis  zur  Zeit  Innocenz  VIII.  gehandelt,  für 
deren  Geschichte  jetzt  Tangl  in  dem  Buche:  Die  päpstlichen  Kanzlei- 
ordnungen von  1200 — 1500  neues  Material  beigebracht  hat.  Auch  er  hat 
Halt  gemacht  bei  der  Neuordnung  des  Collegs  der  Secretäre  durch  Inno- 
cenz VIII.,  welche  wieder  Ausgangspunkt  eines  neuen  Secretariats  ge- 
worden ist.  Es  gilt  also  fortan  die  ältere  secretaria  apostolica  und 
ein  noch  namenloses  und  im  fortwährenden  Fluss  befindliches  neues 
Amt  zu  verfolgen.  Die  Constitution  für  jene  vom  31.  December  1487 
ist  längst  veröffentlicht,  u.  a.  in  der  Turiner  Ausgabe  des  Bullarium 
Rom.  5,  333.  Da  eine  nicht  unwichtige  Stelle  in  allen  Drucken  bedenklich 
klingt  habe  ich  dem  Original  oder  einer  Copie  im  Vaticanischen  Archiv 
nachgeforscht,  aber  vergeblich.  Dagegen  fand  Herr  Dr.  Teige  in  der 
Vaticanischen  Bibliothek  im  Cod.  Ottob.  492  eine  Abschrift.  In  diesem 
unter  Paul  III.  und  wahrscheinlich  für  das  betreffende  CoUegium  ge- 
schriebeneu Codex  sind  24   Erlässe  der   Päpste  von  Innocenz  VUI.  bis 
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verliehen,  zugleich  aber  auch  durch  Bestellung  eines  secretarius 
domesticus  den  Anstoss  gegeben  hatte,  dass,  da  dieser  Gehilfen 
benöthigte,  sich  von  dem  alten  apostolischen  Secretariat  wieder 
ein  neues  Secretariat  abzweigte,  und  es  ist  nach  Carga  noch  ein 
halbes  Jahrhundert  vergangen,  bis  letzteres  den  fortwährenden 
Wandlungen  entrückt  und  zum  Staatssecretariat  ausgestaltet 
wurde.  In  der  Wahl  des  neuen  Secretärs  hatten  die  Päpste  durch- 
aus freie  Hand:  wer  ihr  volles  Vertrauen  genoss  und  ihnen  hin- 
länglich befähigt  erschien,^  konnte  ohne  zuvor  in  andern  curialen 
Aemtern  gedient  zu  haben,  auf  den  hervorragenden  Posten  er- 
hoben werden.  Ebenso  hing  es  von  dem  Belieben  jedes  Papstes 
ab,  welchen  Wirkungskreis  und  welche  Autorität  er  dem  Manne 
seines  Vertrauens  zuweisen  wollte.^  Der  domesticus,  so  hatte 
einst  Innocenz  VIII.  verfügt,  sollte  in  palatio  assidue  residens  . . . 


Paul  III.  zufiaramengestellt,  welche  von  der  Organisation  der  secretaria 
apostolica,  ihren  Privilegien,  Taxen  u.  s.  w.  handeln,  so  dass  sich  mit 
Hinzuziehung  der  Register  dieser  Behörde  die  Geschichte  derselben  leicht 
wird  schreiben  lassen  kOnnen.  Viel  umfassendere  Studien  wird  es  er- 
fordern, das  neue  Secretariat,  dessen  in  jenem  Codex  nur  gelegentlich  Er- 
wähnung geschieht,  durch  alle  seine  Wandlungen  hindurch  zu  verfolgen. 

^  Lämmer  1.  c.  465:  questo  servitio  consiste  in  due  cose  principalmente, 
nella  secretezza  e  nella  buona  espedizione  delle  materie  riservate.  Auf 
der  nächstfolgenden  Seite  fuhrt  Carga  ans,  welche  Kenntnisse  und  Fähig- 
keiten er  für  erforderlich  hält  und  zählt  bis  ins  Kleinste  Alles  auf  was 
dem  Bureau  zu  thun  obliegt  und  was  der  Secretär  zu  überwachen  hat: 
da  ist  schliesslich  selbst  vom  Adressiren  und  Falten  der  Briefe  die 
Rede  und  von  simili  altre  minute  di  secretaria  alle  qnali  ö  necessario 
che  si  abbassi  tal  volta  il  secretario  per  teuer  in  offitio  ogn'  uno  et 
supplir  esso  al  buon  servitio  che  da  lui  si  aspetta. 

*  Lämmer  462:  V  autorita  e  quanto  dal  papa  si  pu6  dare  al  secretario,  et 
si  conosce  dalle  materie  riservategli  e  dalle  espedizioni  di  esse,  dal 
paragone  di  lui  agli  altri  secretarii  •  di  collegio,  et  dalli  ministri  che  lo 
servono  in  secretaria,  et  che  dalla  secretaria  escono  e  dependono.  — 
Dazu  463:  li  ministri  che  lo  servono  in  secretaria  sono  li  sostituti  o 
coadiutori  maggiori,  li  secretarii  delle  provincie,  li  secretarii  latini,  li 
secretarii  di  complimento,  li  secretarii  delle  cifre,  gli  archivisti  che 
sono  custodi  delle  lettere  e  scritture  che  vanno  e  vengono  in  secretaria, 
li  custodi  et  distributori  d§  memoriali,  li  scrittori  delle  lettere  in  netto 
li  quali  anco  sono  registratori  di  esse,  il  maestro  delle  poste  et  suoi 
officiali.  —  Quelli  che  dalla  secretaria  dipendono,  sono  tutti  li  secretarii 
de' nuntii  e  de' legati  ordinarii  et  straordinarii ,  ben  che  li  nuntii  mede- 
simi  si  possono  dire  secretarii  del  papa  absenti  etc. 
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nostra  et  Romanae  ecclesiae  negotia  secreta,  nostrum  et  eius- 
dem  ecclesiae  ant  orthodoxae  fidei  statum  concernentia,  quo- 
modocumque  fuerit  a  nobis  iussus,  legitime  expedire.  Wurde 
im  Wesentlichen  an  dieser  Bestimmung  festgehalten,  so  wurde 
doch  der  Umfang  der  dem  einen  Secretär  vorbehaltenen  Agenden, 
wie  ich  gleich  sagen  werde,  bald  erweitert  und  bald  wieder  ein- 
geschränkt. Gleich  den  Befugnissen  schwankte  auch  der  dem  Ver- 
trauensmann des  Papstes  gegebene  Titel:  il  secretario  domestico 
6  secreto  ö  intimo  ö  maggiore  che  si  chiami,  sagt  Carga  ^  und  an 
andrer  Stelle  redet  er  vom  secretario  di  nostro  signore.*  Immer 
ist  mit  der  Stellung  grosser  Einfluss  auf  das  ganze  Regiment 
und  Aussicht  auf  höhere  Würden  verbunden  gewesen.*  Darum 
und  wegen  der  immer  wieder  versuchten  UebergriflFe  in  die 
Competenzen  anderer  wurde  der  GeheimsecretÄr  von  den  Mit- 
gliedern der  älteren  Expeditbehörden  beneidet  und  angefochten, 
und  so  oft  im  16.  Jahrhundert  von  der  Noth wendigkeit  der  Re- 
form der  päpstlichen  Verwaltung  die  Rede  war,  wurde  nament- 
lich gegen  das  neue  Amt  Klage  erhoben.  Das  Alles  wirkte 
zusammen,  dass  die  neue  Institution  sich  nicht  consolidirte  und 
von  Papst  zu  Papst  etwas  umgemodelt  wurde. 

An  und  fiir  sich  betrachtet  Carga  den  Wirkungskreis 
und  die  Autorität  als  unbeschränkt  und  er  bezeichnet  es  daher 
als  Schmälerung,*  dass  der  neuen  Behörde  zu  dreien  Malen 
Schranken   gezogen   worden   sind.     Zuerst   unter   Leo  X.,   bei 

^  L.  461,  dazu  auch  464. 

'  So  oder  secretarius  Intimus,  was  ich  Geheimsecretär  übersetze,  pflegt 
man  unter  Pius  IV.  den  Vertrauensmann  des  Papstes,  nämlich  Ptolomeo 
Galli,  zu  betiteln.  Neben  ihm  erscheint  damals  ein  secretarius  dorne- 
sticus  Fiordebello  (s.  Ruolo  di  famiglia  46).  Obwohl  die  Competenzen 
dieser  und  andrer  Socretäre  genau  geschieden  sind,  so  gebraucht  man  doch 
zuweilen  secretarius  und  secretaria  ohne  weiteren  Zusatz  zur  Bezeichnung 
des  Geheimsecretärs  und  seines  Amtes;  ja  Paolo  Tiepoli  in  seiner  Re- 
lation von  1576  bedient  sich   des  noch  vieldeutigeren  Wortes  cancellaria. 

^  L.  457:  la  prova  istessa  mostra  chiaramente  che  il  servigio  h  importan- 
tissimo  al  buon  governo  di  s.  chiesa,  et  che  la  professiono  d  una  delle 
due  Scale  principali  con  le  quali  piü  di  sicuro  o  di  facile  si  ascende 
alli  primi  honori.  —  Ich  füge  hinzu,  dass  zuvor  zu  lesen  ist:  ö  vera- 
mente  come  ben  dice  V.  S.  ...  et  nondimeno  il  consenso  comune  etc. 

*  L.  464:  r  autoritä  del  secretario  secreto  ö  scemata,  es  folgen  dann  una, 
un'  altra,  la  terza  smembrazione.  Uebrigens  ist  dieser  ganze  Passus 
auch  in  den  Handschriften  schlecht  überliefert. 
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welchem  sich  das  apostolische  Secretariat  mit  Recht  beschwert 
hatte,  dass  die  domestici  die  Ausfertigung  von  Breven  aller 
Art  an  sich  zu  ziehen  getrachtet  hatten;  er  verfugte  also, 
dass  die  neue  Behörde  fortan  nur  in  den  in  der  Constitution 
Innocenz  VIII.  genannten  Fällen  Urkunden  sollte.  Ich  füge 
hinzu,  dass  meines  Wissens  unter  Pius  IV.  der  secretarius  in- 
timus  weder  brevia  noch  litterae  apostolicae  in  forma  brevis 
sub  cera  vel  plumbo  expediendae  auszustellen  befugt  gewesen 
ist,  sondern  nur  eventuell  mit  der  Zustellung  derselben  be- 
traut worden  ist.^  Des  Weitern  wurden,  als  unter  Paul  III.  das 
S.  Uffizio  errichtet  wurde,  dem  Geheimsecretariat  die  negotia 
fidei  orthodoxae  statum  concementia  entzogen.  Handelte  es 
sich  in  diesen  zwei  Fällen  um  Einschränkung  des  Wirkungs- 
kreises, so  trat  dann  auch  eine  schwerwiegende  Einschränkung 
der  Amtsgewalt  ein,  indem  der  Geheimsecretär  in  Allem  einem 
cardinale  sopraintendente,  zumeist  einem  Cardinalnepoten  unter- 
stellt wurde.*     Wie  sich  da   die  Dinge  gestalteten,   führe  ich 


^  Fast  sSmmtliche  an  die  Legaten  oder  an  andre  Mitglieder  des  Concils 
adressirte  Breven  sind  unterzeichnet  Gloriems  und  finden  sich  dem  ent- 
sprechend als  Minuten  oder  als  Copien  in  dem  von  Gloriero  als  Vor* 
stand  des  apostolischen  Secretariats  (als  solcher  wird  er  auch  von  Carga 
in  L.  464  genannt,  jedoch  war  er  nicht,  wie  es  dort  heisst,  Nachfolger, 
sondern  Vorgänger  von  Boccapaduli)  geführten  Register.  Weshalb  ein- 
zelne dieser  Breven,  wie  u.  a.  der  Bestallungsbrief  des  Thomas  episc. 
Cavensis  als  Commissär  des  Concils  vom  18.  Jänner  1561  von  dem  da- 
maligen domesticus  Florebellus  subscribirt  worden  sind,  und  weshalb 
die  Einberufungsbulle  vom  29.  November  1560  dieselbe  Unterschrift  trägt, 
ist  mir  noch  nicht  klar  geworden.  Dafür,  dass  die  Competenzen  doch 
nicht  ganz  scharf  von  einander  abgegrenzt  worden  sind,  spricht,  dass 
die  von  mir  im  Ruolo  di  famiglia  47  aufgestellte  Regel,  dass  die  brevia 
ad  principes  dem  domesticus  vorbehalten  gewesen  seien,  ebenfalls  Aus- 
nahmen erlitten  bat:  ich  fand  nämlich  in  den  Brev.  minutae  Pii  IV. 
tom.  II.  fol.  195  ein  regi  Franciae  zugesandtes  Breve  von  Gloriero  ge- 
zeichnet.  —  Betrachte  ich  die  Eintragung  von  Breven  in  die  eine  oder 
die  andre  Serie  der  betreffenden  Register,  in  die  des  Fiordebello  oder 
die  des  Gloriero  als  für  die  Ausfertigung  durch  jenen  oder  durch  diesen 
entscheidend,  so  verhält  es  sich  mit  der  eventuellen  Buchung  päpst- 
licher Briefe  in  die  Register  des  Geheimsecretariats  anders:  hier  konnten 
nämlich  die  von  andern  Behörden  ausgestellten  Schriftstücke  als  Bei- 
lagen zu  den  Proposte  eingetragen  werden. 

'  L.  465:  nessuna  derogatione  air  autoritii  del  prefato  secretario  ö  stata 
giudicata  maggiore  di  quella  che  hebbe,  quando  gli  fu  dato  un  cardinale 
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gleich  an  den  ans  nahe  liegenden  Beispielen  aus  der  Zeit  des 
Concils  aas. 

Als  Geheimsecretär  Pias  IV.  nannte  ich  schon  Ptolomeo 
Galli.  ^  Aus  Como  gebürtig,  diente  er  zuerst  einem  Mons.  Garim- 
berto,  dann  dem  Cardinal  Medici,  welchen  er  als  Secretär  in  das 
Conclavc  von  1559  begleitete,  und  von  welchem  er  noch  vor  der 
am  6.  Jänner  1560  erfolgten  Krönung  unter  die  päpstlichen 
Secretäre  aufgenommen  wurde.  Schon  nach  wenigen  Wochen 
wird  er  diesen  Allen  als  secretarius  Intimus  vorangestellt.  Offen- 
bar hat  Carga  ihn  im  Auge,  wo  er  die  Stellung  des  Geheim- 
secretärs  mit  der  andrer  Secretäre  vergleicht,  wobei  er  allerdings 
noch  von  der  Unterordnung  unter  den  Cardinalnepoten  absieht. 
Jener  hat  mit  den  Secretären  die  Tracht  eines  Protonotars,  den 
Titel  eines  Hausprälaten ,  den  Genuss  aller  dem  Collegium  der 
Secretäre  zuerkannten  Ehren  und  Privilegien  gemein,  hat  aber 
vor  ihnen  allerlei  Rechte  voraus.  Er  wohnt  ununterbrochen  in 
der  Nähe  des  Papstes,  während  sie  in  ihren  Häusern  wohnen 
und  im  Palast  nur  das  gemeinsame  Arbeitslocal  haben.  Er  hat 
jederzeit  Zutritt  zu  dem  Papste  und  besitzt  dessen  Ohr;  sie  gar 
nicht  oder  doch  nur  wenn  sie  zu  bestimmten  Stunden  gerufen 
werden.  Er  allein  und  flir  sich  allein  besorgt  die  geheimen  Ge- 
schäfte des  Papstes  und  der  Kirche;  sie  dagegen  haben  zumeist 
nur  die  gewöhnlichen  laufenden  Geschäfte  und  zwar  coUegialiter 
zu  erledigen.  Er  empfängt  seine  Aufträge  aus  dem  Munde  des 
Papstes  und  führt  viele  derselben  kraft  der  Autorität  des  Papstes 
mündlich  aus;  sie  erhalten  sie  schriftlich  behufs  Erledigung  auf 
dem  gewohnten  Wege.  Ihm  stehen  viele  vom  Papst  besoldete, 
aber  ganz  von  seinem  Willen  abhängige  Schreiber  und  Diener 
zur  Verfügung;   ihnen   helfen   nur   die   Scriptoren   der  Breven. 


che  rivedesse  et  sottoscrivesse  tutto  quello  che  egli  da  8e  legitime  poterat 
expedire.  —  Ich  übergehe  hier,  was  Carga  unmittelbar  zuvor  beriihrt, 
dass  auch  die  Errichtung  der  Consulta  der  Autorität  der  Geheimsecretäre 
Abbruch  gethan  hat,  weil  diese  Schmälerung  erst  unter  Gregor  XIII.  be- 
gonnen hat.  Auf  diese  Zeit  will  ich  hier  nicht  weiter  eingehen,  als  ich 
es  in  der  zweitfolgenden  Note  zu  thnn  genöthigt  bin. 
So  unterfertigt  er  sich.  —  Um  nicht  mit  Citaten  zu  ermüden,  bemerke 
ich  hier  ein  für  alle  Male,  dass  ich  die  biographischen  Notizen  zumeist 
aus  den  Botein  der  Päpste  schbpfe,  zuweilen  auch  aus  den  von  Alböri 
veröffentlichten  Relationen  der  venetianischeu  Oratoreu. 
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Ihm  flir  seine  Person  sind  zwei  Quoten  der  monatlich  zu  ver- 
theilenden  Emolumente  vorbehalten,  von  denen  alle  andern  Mit- 
glieder nur  je  einen  Theil  beziehen.  Ihm  wird  das  Amt  lediglich 
durch  die  Wahl  des  Papstes  und  ohne  alle  Widerrede  verliehen; 
sie  müssen  imi  die  Stellen  bitten  und  sie  erkaufen,  bedürfen 
überdies,  um  zum  Dienst  und  Genuss  der  Bezüge  zugelassen 
zu  werden,  der  Zustimmung  des  Collegiums.  Er  kann  in  kurzer 
Zeit  reich  und  angesehen  werden;  sie  sind  in  der  Regel  auf 
die  Zinsen  des  von  ihnen  eingezahlten  Capitals  angewiesen.  — 
In  der  That  war  Galli's  Glück  gemacht.  Schon  am  13.  September 
1560  zum  Bischof  von  Martorano  ernannt  und  im  Juli  1562  nach 
Siponto  transferirt,  erhielt  er  am  12.  März  1565  den  Cardinals- 
hut; zugleich  sammelte  er,  wie  allgemein  berichtet  wird.  Schätze. 
Nach  Pius  IV.  Tod  trat  er  zwar  in  den  Hintergrund,  aber  nur 
um  unter  Gregor  XIII.  zu  noch  höherer  Stellung  zu  gelangen.^ 

Für  uns  kommt  das  Verhältniss  Galli's  zu  Carlo  Borro- 
meo besonders  in  Betracht.  Als  Pius  IV.  gleich  nach  der  Er- 
hebung auf  den  päpstUchen  Stuhl  diesen  seinen  Schwester- 
sohn nach  Rom  berief  und  bereits  am  31.  Jänner  1560  zum 
Cardinal  creirte,  trat  auch  bald^  ein  was  Carga  so  darstellt: 
la  segnatura  et  la  sopraintendenza  delle  espedizioni  che  fa  il 
secretario  intimo,  i  la  maggiore  e  piu  favorita  gratia  che  possa 
fare  il  papa,  et  la  suol  dare  al  piü  caro  et  al  piü  stretto 
cardinale  et  parente  ch'eglia  habbia,  tanquam  discipulo  quam 
prae  ceteris  elegit  et  cui  revelat  secreta  et  commendat  ma- 
trem,  dandogli  la  voce,  la  podestk  et  Tintrinseco  della  mente 
in  tutto  quello  che  S.  S^*  negotia  come  vicario  di  Christo. 
Pius  rV.  wollte  im  weitesten  Sinne  des  Wortes   Christi   Statt- 


*  Wie  ich  sclion  sagte,  will  ich  seine  ferneren  Erlebnisse  (er  starb  erst  1607) 
hier  nicht  erzählen,  sondern  nur  das  eine  Moment  hervorheben,  dass  er 
unter  Gregor  wieder  das  Geheimsecretariat  übernahm,  zugleich  aber  auch 
tutta  la  sopraintendenza  de'  negotii  et  la  signatura  delle  lettere  secrete. 
Wie  er  mehr  denn  zuvor  beneidet  wurde,  erzählt  Paolo  Tiepoli  in  AlbSrl 
1.  c.  218.  Ich  glaube,  dass  die  bisher  unerhörte  Cumulirung  beider  ein- 
flussreicher  Posten  den  Aulass  gegeben  hat  zu  der  Aufforderung  an  Carga 
seine  Denkschrift  abzufassen.  Dieser  erwähnt  dann  auch  zum  Schluss 
a  molti  pare  che  non  convenga  alla  dignit4  de*  cardinali  1*  esercizio  di 
secretario  etc.  .  .  .  a  questo  rispondo  io  con  una  raggione  che  non  ha 
replica,  et  ö  la  commune  della  corte,   cioö  che  sie  placuit  Sanctissimo. 

'  Vgl.  das  Schreibon  vom  15.  März  in  Ann.  eccl.  1560,  Nr.  94. 
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halter  sein.  Noch  immer  war  die  Zahl  der  der  Entscheidung 
des  Papstes  vorbehaltenen  Angelegenheiten  sehr  gross:  zu  den 
vielen  Fragen  auf  kirclilichem  Gebiete  und  auf  dem  der  inneren 
Verwaltung,  welche  nicht  ohne  Wissen  und  Zuthun  des  Papstes 
gelöst  werden  sollten,  kamen  silmmthche  in  dem  Verkehre  mit 
den  weltlichen  Mächten  auftauchende  Fragen.  Pius  IV.  wollte 
nicht  nur  zum  Schein  regieren,  sondern  von  lebhaftem  Interesse 
für  Alles  was  die  Kirche  und  den  Kirchenstaat  berührte  beseelt 
und  von  der  Neigung  Alles  nach  seinem  Sinne  zu  gestalten, 
erweiterte  er  noch  den  Kreis  der  Agenden,  in  welchen  er  das 
letzte  Wort  zu  sprechen  verlangte;  insbesondere  nahm  er  den 
regsten  Antheil  an  allen  conciliaren  Verhandlungen.  So  fiel 
auch  dem  Cardinalnepoten,  welchen  er  sich  zum  Mitarbeiter 
und  Gehilfen  erwählt  hatte,  eine  gewaltige  Aufgabe  zu.  Borro- 
meo hat  sich  ihr  mit  aller  Hingabe  gewidmet.  So  lange  das 
Concil  tagte,  hat  er  alle  seine  Kräfte  und  Fähigkeiten  auf- 
geboten, auf  die  Verhandlungen  nach  den  Weisungen  seines 
Oheims  Einfluss  zu  nehmen.  Mit  gleichem  Eifer  hat  er  an 
der  Durchführung  der  Decrete  theilgenommen.  Doch  nachdem 
er  Jahre  lang  der  Pflicht  gelebt,  dem  Papste  in  der  Leitung 
aller  kirchlichen  und  politischen  Angelegenheiten  behilflich  zu 
sein,  wollte  er  auch  die  Pflichten  erfüllen,  welche  ihm  als  Erz- 
bischof von  Mailand  oblagen,  und  wollte  dieses  Amtes  in 
Person  walten.  Sobald  er,  was  ihm  nicht  leicht  wurde,  die 
Erlaubniss  Pius  IV.  erwirkt  hatte  sich  in  seinen  Sprengel  zu 
begeben,  verliess  er  am  1.  September  1565  Rom,  betheiligte 
sich  aber  auch  von  Mailand  aus  am  Regiment  der  Kirche  und 
des  Kirchenstaates.  Vom  5.  September  bis  zum  5.  December, 
das  heisst  bis  zu  dem  Augenblicke,  da  er  auf  die  Nachricht 
von  schwerer  Erkrankung  seines  Oheims  wieder  nach  Rom 
eilte,  so  dass  er  dem  Sterbenden  noch  die  letzte  Oelung  spenden 
konnte,  liegen  noch  jetzt  25  Originalbriefe  vor,  in  welchen  der 
Cardinal  von  Como,  wie  sich  damals  Galli  nannte,  dem  Car- 
dinal Borromeo  über  alle  Vorgänge  an  der  Curie  und  über  alle 
von  den  Nuntien  eingelaufenen  Depeschen  berichtet,  um  dessen 
Rath  einzuholen.^ 

^  Aufschluss  über  diese  und  audre  Briefschaften  des  Cardinals  Borromeo, 
welche  in  der  Ambrosiana  zu  Mailand  aufbewahrt  werden,  werde  ich  in 
einem  der  folgenden  Berichte  geben. 
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Um  ZU  schildern,  wie  der  Cardinalnepote  und  der  Geheim- 
secretär  geschäftlich  miteinander  und  auch  mit  dem  Papste 
verkehrten,  halte  ich  mich  wieder  an  Carga,  schicke  aber  das 
Eine  voraus,  was  dieser  zu  erwähnen  nicht  Anlass  hatte.  Bevor 
der  Papst  in  irgend  einem  negotio  secrcto  e  riservato  ent- 
schieden hat,  ist  Alles  wohl  erwogen  worden.  Insbesondere 
sind  alle  während  des  Concils  aufgetauchten  Fragen  Congre- 
gationen  oder  einzelnen  Cardinälen,  Theologen  oder  Canonisten 
zur  Begutachtung  zugewiesen  worden;  eventuell  holte  Borromeo 
auch  den  Rath  seines  Privatconcils,  aus  welchem  später  die 
Consulta  hervorgieng,  ein.^  Diese  Gutachten  und  die  ein- 
gelaufenen Berichte  lagen  dem  Papste  vor,  wenn  er  sich  mit 
seinem  Nepoten  berieth  und  seine  Entschlüsse  fasste.  In  der 
Regel  wohnte  den  Unterredungen  auch  der  Geheimsecretär 
bei,  so  dass  er  aus  des  Papstes  eigenem  Munde  erfuhr,  was  er 
selbst  oder  seine  Untergebenen  als  Weisung  an  die  Legaten 
oder  an  Andere  zu  Papier  bringen  sollte.^  Die  Minuten  zu  den 
Proposten  hatte  der  Geheimsecretär  dem  Cardinal  vorzulegen, 
welcher  sie  nach  seinem  Ermessen  abänderte,  bevor  die  Proposte 
mundirt,  von  ihm  unterfertigt  und  mit  seinem  Siegel  versehen 
wurden.*  Eventuell  sind  die  Minuten  und  auch  noch  die  Rein- 
schriften dem  Papste  selbst  behufs  Approbation  oder  Revision 


*  Folgende  Belegstelle,  welche  ich  Paleotto  361  entnehme,  wird  genügen: 
Quae  ubi  in  urbem  perlata  fuerunt  (nämlich  die  erste  vom  Cardinal 
von  LfOthringen  am  23.  November  15G2  gehaltene  Rede,  über  welche  die 
Legaten  sofort  ansführlich  berichtet  hatten)  visa  sunt  S"  S.  maturius 
expendenda  et  ex  theologorum  iurisque  pontificii  doctorum  consilio  quibus 
id  muneris  dedit,  deliberanda. 

'  Lämmer  467:  il  secretario  intimo  S  di  questo  cardinale  assistente,  con- 
sigliere,  testimonio  et  come  vicecancellario  fidelissimo  di  tutto  qaello 
che  in  nome  di  N.  S'®  autentica  di  sua  mano,  anzi  ^  la  mano  sua  propria 
nelle  espedizioni  ...  et .  .  .  intraviene  col  cardinale  dal  papa,  e  quando 
gli  communica  (le  lettere  ovvero  gli  estratti)  e  ne  piglia  risoluzioni.  — 
Was  die  estratti  sind,  erkläre  ich  später. 

'  Lämmer  466 :  der  Geheimsecretär  bringt  le  sue  commissioni  in  scritto  .  .  . 
inanzi  al  cardinale  della  signatura,  il  quäle  n*  ^  arbitro,  censore  e  g^u- 
dice  et  alla  sua  presenza  cassa,  aggiugne,  muta  e  sottoscrive  quel 
che  gli  pare  .  .  .  cosl  il  secretario  fa  la  sua  ezpedizione  non  solo  legi- 
tima,  come  gli  ö  stata  concesso,  ma  autentica  con  la  mano  e  sigillo  di 
un  cardinale. 
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unterbreitet  worden.*  Für  die  Corrcspondenz  Rom-Trient  gilt 
also  als  Regel,  dass  die  Briefe  im  Namen  des  Cardinais 
Borromeo  abgefasst  und  von  ihm  subscribirt  worden  sind, 
dass  sie  aber  im  Geheimsecretariat  dictirt  und  mundirt  worden 
sind;  in  einigen  Fällen  fügt  der  Cardinal  eigenhändig  eine  Nach- 
schrift bei,  und  in  ganz  seltenen  Fällen  schreibt  er  auch  selbst 
einen  ganzen  Brief.^ 

Häufig  hat  sich  der  Papst  nicht  begnügt  seine  Befehle  zu 
crtheilen  und  deren  Ausführung  zu  überwachen,  sondern  hat 
in  die  letztere  persönlich  eingegriflfen.  Es  wird  z.  B.  den  Legaten 
in  einem  Briefe  gemeldet,  dass  noch  ein  zweiter  an  sie  gerich- 
teter bereit  liege,  aber  noch  nicht  expedirt  werden  könne,  weil 


*  In  einem  Briefe  des  Cardinais  von  Como  an  Borromeo  (1565  September  29, 
Original  in  der  Bibl.  Ambrosiand)  wird  von  einem  die  concessio  calicis 
fUr  den  Sprengel  von  Aquileja  betreffenden  Breve  gesagt:  11  breve  ö 
sigillato,  ma  non  si  6  per6  ancora  mandato,  havendo  detto  S.  S^  dl  vo- 
lere  prima  releggere  la  minuta. 

'  Bisher  kenne  ich  nur  ein  ganz  autographes  Schreiben  des  Cardinais 
au  die  Legaten  vom  27.  November  15C3,  welches,  da  Pallavicino 
XXIV,  4  Nr.  5  es  nicht  gefunden  zu  haben  erklärt,  von  mir  später  ver- 
öffentlicht werden  wird.  Dass  Borromeo  hier  selbst  zur  Feder  griff,  ge- 
schah nicht  um  den  Inhalt  in  Rom  geheim  zu  halten,  sondern  nur  weil  es 
an  der  Zeit  mangelte  den  Brief  in  der  gewohnten  Weise  auszufertigen.  — 
Wie  wir  sehen  werden,  sind  auch  durchaus  private  Mittheilungeu  des 
Cardinais  an  einen  der  Legaten  im  Geheimsecretariat  aufgesetzt  worden, 
obwohl  derselbe  sein  Privatsecretariat  hatte.  Und  ich  kenne  bisher  nur 
ein  einziges  von  ihm  nach  Trient  gesauntes  Schreiben,  welches,  obwohl 
es  Amtsangelegenheiten  betrifft,  von  einem  seiner  eigenen  Secretäre, 
nämlich  von  Yalerius  Amanius  verfasst  und  unterfertigt  ist  (Abschrift 
desselben  im  Libro  delle  spese). 

Ueber  die  Concipienten  der  Proposte  weiss  ich  nur  wenig  zu 
sagen.  Wären  uns,  wie  von  den  verschiedenen  Arten  der  Brevon,  die 
Minuten  erhalten,  so  würden  wir  Stück  für  Stück  einem  bestimmten 
Verfasser  zuweisen  kOnnen.  In  Ermanglung  derselben  sind  wir  auf  Vor- 
muthnngen  angewiesen.  Nach  seinen  eigenen  Aeussemngen  will  Carga 
sehr  viele  dieser  Briefe  concipirt  haben.  Aber  dass  er  die  ganze  Corrc- 
spondenz mit  den  Legaten,  Nuntien  u.  s.  w.  besorgt,  erscheint  mir  geradezu 
unmöglich.  Es  werden  ihm  die  andern  Untergebenen  Qalli's  und  nach 
Gelegenheit  Familiäre  des  Papstes  und  des  Cardinalnepoton  bei  Abfassung 
der  italienischen  Briefe  geholfen  haben.  Und  sicher  hat  man  sich  in 
den  selteneren  Fällen,  dass  in  lateinischer  Sprache  geschrieben  werden 
sollte,  an  die  als  gute  Latinisten  bekannten  Männer  der  Curie  gewandt, 
wie  an  Poggio  oder  Amaltheo,  auf  welche  ich  zurückkomme. 
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sich  der  Papst  die  Sache  noch  einmal  tiberlegen  und  etwas 
beifügen  wolle.  Und  an  Nachschriften,  welche  Pias  einem  In- 
grossator  in  die  Feder  dictirt  oder  auch  selbst  geschrieben  hat, 
ist  kein  Mangel.  Seine  persönHche  Betheiligung  geht  noch  weiter. 
Wenn  eine  Frage  ihn  besonders  interessirt,  wenn  er  glaubt, 
dass  seine  Willensmeinung  in  einem  Briefe  seines  Nepoten  nicht 
ganz  zum  Ausdruck  gekommen  ist  oder  wenn  er  jeden  Zweifel 
daran,  dass  sein  Befehl  so  und  so  laute,  beheben  will,  so  lässt 
er  den  Legaten  im  eigenen  Namen  verfasste  Proposte  zugehen, 
welche,  wenn  sie  im  Geheimsecretariat  mundirt  werden,  noch 
einen  Zusatz  von  des  Papstes  Hand  aufweisen,  ausnahmsweise 
auch  ganz  von  ihm  selbst  geschrieben  werden.^ 

Als  dritten  Schreiber  der  nach  Trient  gesandten  Briefe 
habe  ich  Galli  zu  nennen.  Wenn  Borromeo  verhindert  ist,  was 
allerdings  nur  selten  der  Fall  ist,  correspondirt  statt  seiner  der 
Geheimsecretär.  Ganz  vereinzelt  mag  er  auch  ohne  dessen 
speciellen  Auftrag  und  ohne  Wissen  des  Cardinalnepoten  nach 
Trient  geschrieben  haben,  aber  doch  nur  im  Sinne  desselben. 
Immer  hat,  soviel  ich  sehe,  volles  Einvernehmen  zwischen 
beiden  geherrscht.  Und  dass  Galli  auch  den  Papst  mit  den 
von  ihm  geleisteten  Diensten  vollständig  zufrieden  gestellt  hat, 
ist  zweifellos.* 

Auch  über  die  Empfänger  der  proposte,  die  zugleich  die 
Schreiber  der  risposte  waren,  stelle  ich  hier  die  erforderlichen 
Daten  zusammen.  —  Im  Consistoriura  vom  14.  Februar  1561 
hatte  der  Papst  zunächst  Puteo  und  Mantua  zu  legati  a  latere 
huic  consiUo  nomine  S**^  S.  praefuturi  bestellt,  dann  in  der  Sitzung 


*  So  liegen  vom  11.  Jänner  1562  ein  ganz  autographer  Brief  an  die  ge- 
sammten  Legaten  und  ein  zweiter  an  den  Cardinal  von  Mantua  allein 
vor.  —  Vgl.  auch  die  in  Theiuer,  Acta  gen.  praef.  XVI  veröffentlichten 
Briefe  vom  30.  November  1563. 

^  Auf  ihn  bezieht  sich  wahrscheinlich  waä  Carga,  wo  er  von  der  Wahl 
des  Secretärs  redet,  sagt:  onde  si  come  ö  del  tutto  escluso  chi  h  in- 
sufficiente  et  difiidente,  cosi  uno  di  mediocre  iutelligenza  conosciuto  et 
es])erimentato  buono  et  leale  u*  ^  ordinariamente  eletto  e,  si  conserv^ 
il  possesso  o  ne  ha,  secondo  che  dair  effetto  si  vede,  la  mercede  et  li 
premii  conveuienti.  ^  noila  bolia  (di  Inuocenzo  VIII)  una  clausola  che 
specifica  che  questo  secretario  sia  ad  nutum  amovibilis,  ma  non  gli  ö 
pero  pregiuditialo ,  anzi  lo  confirma  et  V  obliga  esser  piü  acurato  k  piii 
fedele  in  tutte  le  sue  operationi. 
äitxiingBber.  d.  phil.-hUt.  Cl.  CKXXIII.  Bd.  U.  Abb.  4 
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vom  U).  März  noch  Seripando,  Hosiiis  und  Simonetta.  Von  letz- 
terem Tage  datirt  auch  das  für  Alle  ausgestellte  Erneu nungsbreve. 
Mantua  weilte  damals  in  seiner  Heimat,  Hosius  versah  die  Nun- 
tiatur am  Kaiserhofe  und  Puteo  war  in  Rom,  aber  krank:  so 
wurde  nur  Seripando  und  Simonetta  am  17.  März  das  Eo'euz 
tiberreicht  und  das  übliche  Geleit  bis  vor  das  Thor  von  S.  Peter 
gegeben.  Mantua  war  schon  damals  aufgefordert  worden,  sich 
baldmöglichst  nach  Trient  zu  begeben,  erwirkte  aber  Aufschub 
bis  nach  Ostern  (6.  April).  Mit  dem  Brief  des  Papstes  vom 
22.  März,  in  welchen  ihm  Frist  bis  nach  den  Osterfeiertagen  und 
Weisung  für  sein  Verhalten  in  nächster  Zeit  gegeben  wurden,  und 
dem  des  Cardinais  Borromeo  vom  23.  (Anhang  Nr.  1  und  2) 
gleichen  Inhalts  hebt  die  Reihe  der  Proposte  an.^  Mantua  beeilte 
sich  noch  immer  nicht,  sondern  wartete  auf  Seripando,  welcher  am 
26.  März  Rom  verlassen  hatte.  Beide  zogen  endlich  am  16.  April 
in  Trient  ein,  vom  Cardinal  von  Trient  und  den  bisher  einge- 
troflfenen  neun  Bischöfen  festlich  empfangen,  worüber  beide 
am  17.  nach  Rom  berichteten:  das  ist  die  erste  Risposta  dieser 
Correspondenz.* 

Am  20.  August  kam  Hosius  (von  Wien  abgereist  am  1. 
oder  2.)  in  Trient  an  und  am  9.  Dezember  Simonetta  (von  Rom 
abgereist  am  19.  November).  Inzwischen  hatte  der  kränkliche 
Puteo  die  Enthebung  von  der  ihm  zugedachten  Würde  erwirkt. 
Musste  ein  Ersatz  gesucht  werden,  so  wurde  in  Rom  von  vielen 


*  So  in  dem  Vaticanischon  Register  dieser  Correspondenz.  In  der  Samm- 
lung der  in  der  Ambrosinna  zu  Mailand  auf))ewalirten  Originale  gehen 
allerding»  voraus  1.  Borromeo  an  Mantua  vom  20.  December  1560;  aber 
diese  Zahl  ist  vorschrieben  und  der  Brief  gehört,  wie  auch  das  Empfangs- 
datum besagt,  in  das  Jahr  1601,  und  2.  derselbe  an  denselben  vom  8.  MMrz 
1561,  Empfehlungsschreiben  für  den  Concilsnotar  Marcantonio  Pelle- 
grini.  Inwieweit  derartige  Briefe  zur  conciliaren  Correspondenz  zu  rechnen 
sind,  das  ist  eine  Frage,  welche  ich  bei  Besprechung  der  amtlichen  Re- 
gister erörtern  werde. 

^  Im  Gonzaga-Archiv  zu  Mantua,  Busta  1938  drei  Briefe  Massarello^s  au 
den  Cardinal  von  Mantua  vom  4.,  8.  und  15.  April.  Im  ersten  die  Bitte 
den  Einzug  in  Trient  bis  zum  EintreJQ^en  von  Seripando  zu  verschieben, 
si  per  fuggir  il  dupplicar  cosi  spesso  questa  corimonia  deir  intrata 
public-a,  come  ])er  esser  piü  ex  dignitate  ch'  intrassero  ambödue  insieme 
che  fra  pochi  giorni  separatamente.  Im  dritten  wird  vorgeschlagen,  den 
Einzug  am  16.  gegen  21  Uhr  zu  halten,  und  zu  diesem  Behufe  die 
Pontlticilieu  im  Ileiligeukrouz-Kloster  anzulegen. 
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Seiten  geltend  gemacht^  dass  das  bisherige  Präsidium  seiner 
Aufgabe  kaum  gewachsen  sein  werde  und  durch  mehrere  in 
der  Theologie  und  im  Kirchenrecht  besser  bewanderte  Legaten 
verstärkt  werden  müsse.  Zunächst  gab  doch  ein  andrer  Gesichts- 
punkt den  Ausschlag.  Ein  Schwestersohn  des  Papstes,  Marc 
Sittich  von  Hohenems  (in  Rom  Altaemps  genannt),  erst  1560 
und  ohne  alle  Vorbildung  in  den  geistlichen  Stand  getreten, 
bestimmt  Coadjutor  des  Bischofs  von  Constanz  zu  werden, 
am  26.  Februar  1561  zum  Cardinal  creirt,  wurde  am  19.  No- 
vember darauf  im  Consistorium  zum  Legaten  ernannt.  Man 
hegte  die  HoflFnung,  welche  allerdings  nicht  in  Erfüllung  ging, 
dass  der  deutsche  Clerus  der  Einladung  zum  Concil  williger 
Folge  leisten  werde,  wenn  ein  Cardinal  deutscher  Abkunft 
mit  zur  Leitung  desselben  bestellt  sei.  Der  junge  Cardinal 
schob  seine  Abreise  nach  Trient  möglichst  hinaus,  traf  dort 
erst  am  1.  Februar  1562  ein,  verliess,  sobald  sich  ihm  Anlass 
bot,  die  Stadt  wieder,  und  bat  so  lange  um  Enthebung  von 
der  Legation,  bis  sie  ihm  auf  Fürsprache  des  Cardinais  von 
Mantua  im  Jänner  1563  bewilligt  wurde.  ^ 

Dem  Cardinal  von  Mantua  war  von  Anbeginn  an  die 
oberste  Leitung  der  Verhandlungen  und  der  Geschäfte  zu- 
gedacht, und  trotz  mancherlei  Reibungen,  welche  ich  noch  zu 
erwähnen  haben  werde,  stieg  er  immer  mehr  zu  dominirender 
Stellung  empor.  Daher  wurde  man  in  und  ausser  Trient  um  den 
Fortgang  des  Concils  besorgt,  als  Mantua  Ende  Februar  1563  von 
schwerer  Krankheit  ergriffen  wurde  und  derselben  am  2.  März 


^  In  Hinblick  auf  den  später  zu  besprechenden  tom.  49,  welcher  die 
Particularbriefe  an  Alterns  enthält,  habe  ich  oben  Einiges  eingeschaltet, 
was  zu  deren  Verständniss  erforderlich  ist,  und  füge  hier  noch  Folgendes 
hinzu.  Ein  weiteres  Motiv  für  diese  Ernennung  gibt  Cnsano  an,  s.  Sickel, 
Aktenstücke  S.  138.  Einen  fUr  die  Stellung  des  Cardinais  lehrreichen 
Brief  vom  11.  Jänner  1562  drucke  ich  im  Anhange  Nr.  7  ab.  Dass 
Alterns  in  kritischen  Momenten  gute  Dienste  geleistet  hat,  erkennt  auch 
Pallavicino  an,  obgleich  ihm  die  Briefe  an  den  Cardinal  in  tom.  49  ent- 
gangen zu  sein  scheinen.  Interessant  ist,  dass  die  Ankunft  des  Cardinais 
von  Lothringen  den  Ausschlag  für  die  Abberufung  von  Altems  gab, 
s.  Anhang  Nr.  8.  Nachdem  dieselbe  auch  vom  Mantuaner  befürwortet 
worden  war,  schrieb  Borromeo  am  23.  Jänner  1563  (tom.  49  fol.  164  und 
tom.  55  fol.  95)  seinem  Vetter:  potra  venirsene  (nach  Kom)  a  questa 
volta  a  piacere  suo,  dove  S.  8^  et  uoi  altri  la  vederemo  tutti  volontieri. 

4" 
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Abends  nach  10  Uhr  erlag.^  Die  Kunde  davon  traf  schon  am 
6.  Abends  in  Rom  ein,  zwei  Wochen  später  die  weitere,  dass 
auch  Seripando  am  17.  März  gestorben  war. 

Das  ganze  Jahr  zuvor  war  daran  gedacht  worden,  den 
damaligen  vier  Legaten  andre  beizugesellen,  und  oflfenbar  hatte 
der  Papst  seine  Wahl  bereits  getroffen.  So  vermochte  er,  als 
die  Nachricht  vom  Tode  Mantua^s  einlief,  schon  am  7.  März 
Morgens  die  zufUUig  versammelten  Cardinäle  mit  der  Erklärung 
zu  überraschen,  dass  er  Morone  und  Navagero  zu  Legaten 
designirt  und  zu  schleuniger  Abreise  aufgefordert  habe.*     Vom 

^  Im  Anhange  Nr.  9 — 11  drucke  ich  die  drei  Briefe  und  ein  Postscriptum 
ab,  welche  die  Collegen  des  eben  verstorbenen  ersten  Präsidenten  Tag^s 
darauf  nach  Rom  schrieben  und,  wie  sie  in  weiteren  Briefen  vom  4. 
berichten,  am  3.  Abends  durch  Courier  absandten.  Vorausgehenden 
Berichten  und  einem  noch  ungedruckten  Diarium  entnehme  ich  die 
folgenden  Daten.  Der  Mantuaner  hatte  die  Risposten  vom  22.  noch  mit- 
unterzeichnet. Am  23.  hatte  er,  obwohl  schon  vom  Fieber  ergriffen, 
noch  an  einer  Privatcongregation  theilgenommen.  Seit  dem  24.  bettlägerig, 
überliess  er  es  den  Collegen  am  25.  wieder  nach  Rom  zu  schreiben.  Aber 
er  empfing  noch  am  27.  den  von  Innsbruck  heimgekehrten  Cardinal  von 
Lothringen  und  am  28.  seinen  Neffen  den  Herzog  von  Mantua.  An  diesem 
Tage  gab  man  bereits  alle  Hoffnung  auf. 

*  Vom  Jänner  1563  an  steht  uns  eine  neue  Quelle  zu  Gebote,  nämlich  im 
Cod.  Vat.  7061  die  Acta  s.  consistorii  sub  Pio  IV.  P.  M.  a  die  1.  Januarii 
1563  usque  ad  diem  7.  Novembris  1565  inclusive,  scripta  per  b.  m.  car- 
dinalem  de  Gambara  (damals  presidente  di  camera).  Diese  Aufzeichnungen 
sind  bald  ganz  knapp,  bald  sehr  ausführlich  gehalten.  Zum  7.  März  heisst 
es:  habita  est  ad  d.  Petri  post  missam  congregatio  generalis,  in  ea  decreti 
sunt  logati  ad  concilium  Tridentinum  Moronus  et  Navagerius  c^irdinales 
suffecti  in  locum  cardinalis  Mantuani  nuper  vita  functi,  und  zum  17.  März: 
data  fuit  cmx  Morono  et  Navagerio  ad  synodem  Tridentinum  euntibus.  — 
Dafür,  dass  Navagero  vom  Papst  ins  Auge  gefasst  worden  war  und  sich 
auch  bereit  erklärt  hatte,  bevor  an  den  Tod  des  Mantuaners  nur  ge- 
dacht wurde,  zeugt  ein  Brief  des  Cardinais  Navagero  an  Camillo  Olivo 
in  Trient,  der  allerdings  ohne  Datum  überliefert  ist,  aber  die  Hoffnung 
mit  dem  Cardinal  von  Mantua  zusammenzuwirken  ausspricht.  Indem 
Navagero  hier  auf  ein  Schreiben,  mit  welchem  Olivo  ihn  willkommen 
geheissen  hatte,  antwortet,  gibt  auch  er  dem  Wunsche  Ausdruck,  dass 
es  bald  zum  Schlüsse  des  Concils  kommen  werde:  che  le  nozze  hanno 
da  finire  e  1  legati,  prima  che  adempino  le  loro  legationi,  havrano  bisogno 
d*  altri  legati;  andr6  dunque.  —  Ich  fand  diesen  Brief  im  Cod.  Vallecell. 
L.  10,  betitelt  Navagerii  epistolae,  73  nur  zum  Theil  beschriebene  Blätter. 
Leider  enthält  er  nicht  ein  einziges  Partien larsch reihen  (s.  S.  55)  dieses 
Cardinais  von  Trient  nach  Rom. 
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11.  datirt  das  beide  ernennende  Breve  und  am  17.  erhielten  sie 
das  Legatenkreuz.  Morone  verliess  am  23.  Rom  und  hielt  am 
10.  April  seinen  feierlichen  Einzug  in  Trient,  während  Navagero 
erst  am  25.  März  aufbrach,  sich  unterwegs  in  Venedig  auf- 
hielt und  so  erst  am  28.  April  in  Trient  eintraf.  Inzwischen 
hatte  sich  Morone  am  16.  April  an  das  kaiserliche  Hof  lager  in 
Innsbruck  begeben,  von  wo  er  erst  am  17.  Mai  nach  Trient 
zurückkehrte.  Bis  dahin  fungirte  Hosius  als  primus  ad  praesens 
legatus  oder  als  primus  nunc  praesidens.^  Die  Daten  für  die 
Abreise  dreier  Legaten  habe  ich  schon  S.  30  aiigeftihrt,  so 
dass  ich  hier  nur  wenig  nachzutragen  habe.  Der  Schluss  des 
Concils  erfolgte  am  4.  December  1563,  d.  h.  etwas  früher  als 
man  in  Rom  erwartet  hatte;  die  Kunde  davon  traf  etwa  am  9. 
in  Rom  ein.*  So  erklärt  sich,  dass  am  4.  noch  einmal  Briefe 
an  sämmtliche  Legaten  und  an  jeden  einzelnen  abgesandt 
wurden.  Damals  wusste  man  in  der  Curie  schon,  dass  Morone 
und  Simonetta  so  bald  als  möglich  Trient  zu  verlassen  und 
direct  nach  Rom  zu  reisen  gewillt  waren:  so  wurde  ihnen 
nach  dem  4.  nicht  mehr  nach  Trient  geschrieben.*  Dagegen 
war  Hosius  und  Navagero  bereits  die  Erlaubniss  ertheilt  worden, 
hich  wie  sie  wünschten  in  ihre  Sprengel  zu  begeben,  und  da 
man  voraussetzte  dass  sie  die  Abreise  nicht  so  sehr  beschleunigen 
würden,^  wurde  beiden  von  Rom  aus  nochmals  am  11.  December 


*  Dort  wo  ich  von  deu  betreffenden  Theilen  der  Correspondenz  zu  reden 
haben  werde,  werde  ich  das  Itinerar  des  Cardinais  Morone  für  die  Inns- 
brucker  Reise  angeben,  desgleichen  das  Itinerar  des  Cardinais  von  Loth- 
ringen, des  Bischofs  Visconti  u.  a. 

'  Auf  dem  Originalbrief  der  Legaten  vom  4.  December  ist  der  Tag  des 
Einlaufs  nicht  vermerkt  worden.  Ich  fand  ihn  auch  sonst  nicht  an- 
gegeben. Aber  schon  am  10.  (so  nach  Epist.  Pog.  3,  372,  während  Palla- 
vicino  vom  12.  spricht)  machte  der  Papst  einigen  Cardinälen  Mittheiluug 
vom  Schlüsse  des  Concils. 

"  Wann  beide  in  Rom  eingetroffen  (Sarpi  behauptet  vor  Weihnachten),  habe 
ich  noch  nicht  festzustellen  vermocht.  Weder  aus  der  vom  Papst  am 
30.  December  im  Consistorium  gehaltenen  Rede,  noch  aus  dem  Consistorial- 
protokoUe  geht  hervor,  ob  die  beiden  Legaten  dieser  Sitzung  schon  bei- 
gewohnt haben. 

*  Betreffs  Navagero  s.  S.  30.  —  Hosius,  der  wieder  in  Greldnoth  war, 
scheint  erst  am  18.  December  (cf.  Lagomarsini  in  Epist.  Pogiani  3,  378) 
abgereist  zu  sein. 
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geschrieben,    Womit    die    ganze    Correspondenz    zwischen    der 
Curie  und  den  Legaten  ihr  Ende  fand. 

Ich  trage  hier  nach,  dass  die  Legaten,  obgleich  bei  der 
ersten  Bestellung  derselben  am  10.  März  1561  nicht  der  geringste 
Unterschied  gemacht  wurde,  in  allen  Urkunden ,  Akten  und 
Diarien  in  bestimmter  Reihenfolge  und  Rangordnung  erscheinen. 
In  der  ersten  Periode  ist  Mantua  primus  praesidens:  als  solcher 
nimmt  er  in  den  Sitzungen  den  Mittel-,  d.  h.  den  Ehren- 
platz ein,  unterfertigt  als  erster  die  Briefe,  nimmt  die  an  die 
Legaten  gerichteten  Briefe  in  Empfang  u.  s.  w.  —  ebenso  sein 
Nachfolger  Morone.^  Mantua  kam  als  Repräsentant  des  Präsi- 
diums nach  aussen  zu  statten,  dass  er  aus  flirstlichem  Geschlechte 
und  mit  Glücksgütern  ausgestattet  war.  Er  bezog  als  Legat 
nicht  mehr  als  seine  Collegen,  nämlich  500  scudi  d'oro  in  oro 
monatlich  und  konnte  sich  doch  dank  seinen  eigenen  Revenuen 
zweimal  so  viele  Diener  und  Pferde  halten  als  die  anderen 
Präsidenten  (s.  S.  22).  Und  dass  er  ein  fürstliches  Haus  ge- 
halten hat,  bezeugt  auch  eine  Notiz  über  die  Mobilien,  welche 
nach  seinem  Tode  von  Trient  nach  Mantua  geschaflft  wurden.^ 
Bevor  ich  verfolge,  wie  die  höhere  Stellung  von  Mantua  und 
Morone  auch  in  der  Correspondenz  mit  der  Curie  zum  Aus- 
druck kam,  muss  ich  hier  weiter  ausführen,  dass  wir  es  mit 
zwei  Kategorien  von  proposte  und  risposte  zu  thun  haben. 


^  Paleotto  24:  medius  inter  eos  cardinalis  Mantuauus.  Legatus  ei  pro- 
ximior  in  gradu  oder  secundus  praesidens  war  ISoripando.  Alles  genau 
wie  in  den  früheren  Sitzungen  und  dem  allgemeinen  Grundsatze  ent- 
sprechend, dass  das  Alter  der  Promotion  massgebend  ist.  Mantua  war 
schon  1527  zum  Cardinal  creirt  und  Morone  1542,  dagegen  Seripaudo, 
Hosius,  Simonetta,  Altaems,  Navagero  sämmtlich  am  26.  Februar  1561. 
Nur  das  eine  weiss  ich  mir  nicht  zu  erklären,  dass  Puteo,  solange  von 
ihm  als  Legaten  die  Rede  war  (s.  S.  öO),  stets  vor  Mantua  genannt  wird, 
obwohl  er  erst  1551  den  Cardinalshut  erhalten  hatte. 

'  In  tom.  146  hat  sich  ein  Schreiben  der  Legaten  vom  10.  MKrz  1563  er- 
halten, gerichtet  an  datieri,  gabellieri  et  altri  riscotori  de  passi,  welche 
aufgefordert  werden,  die  Effecten  des  verstorbenen  Cardinais  von  Mantua 
frei  durchzulassen.  Aufgezählt  werden  MObel,  Tapeten  und  allerlei  Ein- 
richtungfsgegenstände  bis  zum  Küchengeschirr  hinab;  aber,  wie  ich  gleich 
hier  bemerken  will,  von  Büchern,  Akten  oder  Briefschaften  ist  nicht 
die  Rede  —  quali  robbe  tutte  insieme  ascendono  alla  summa  di  some 
numero  530. 
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Von  jeher  hatten  die  Pllpstc,  wenn  sie  zu  gleicher  Zeit 
an  ein  und  demselben  Ort  mehrere  Vertreter  unterhielten, 
bald  mit  der  Gesammtheit,  bald  mit  jedem  einzelnen  brieflichen 
Verkehr  gepflogen.  Als  nun  in  Trient  vier  bis  ftinf  Legaten 
fungirten,  mussten  die  Briefe  an  die  einzelnen  an  Zahl,  Umfang 
und  Bedeutung  zunehmen.  Pallavicino  hat  mit  Recht  von 
diesen  ebenfalls  Gebrauch  gemacht  und  hat  auch  in  seinen 
Citaten  vielfach  geschieden  zwischen  lottere  a'  oder  de'  legati 
in  comune  und  in  particolare.^  Aber  bei  wenn  auch  flüchtiger 
Durchsicht  des  Materials  habe  ich  den  Eindruck  gewonnen, 
dass  sich  aus  der  Einzelcorrespondenz  noch  Vieles  lernen  lässt, 
und  dass  bei  strengerem  Auseinanderhalten  des  Inhalts  der 
Briefe  der  einen  und  der  andern  Art  manches  in  anderem 
Licht  erscheint.  Wie  dem  aber  auch  sei,  indem  ich  hier  von 
der  Anlage  und  dem  Werth  der  Register  dieser  Correspondenz 
handeln  will,  muss  ich  die  Scheidung  zwischen  den  beiden 
Arten  in  den  Vordergrund  stellen.  Ich  suche  deshalb  an 
einigen  nahe  liegenden  Beispielen  zu  veranschaulichen,  wieviel 
Anlass  damals  zu  gesonderter  Correspondenz  mit  den  einzelnen 
Legaten  gegeben  war.« 

Jeder  derselben  hatte  an  der  Curie  seine  eigenen  und 
seiner  Clientel  Interessen  wahrzunehmen,  und  musste  die  Nach- 
theile der  Abwesenheit  von  Rom  durch  lebhaften  schriftUchen 
Verkehr  mit  den  dort  massgebenden  Personen  wettzumachen 
suchen.  Zugleich  gaben  Fragen  höherer  Ordnung  Anlass  zu 
gesonderter  Correspondenz.  Wie  innerhalb  des  damaligen  Car- 
dinabcollegiums  die  Meinungen  über  die  grossen  und  kleinen 
Tagesfragen  noch  sehr  auseinandergingen,  so  nicht  minder 
innerhalb  der  kleinen  Schaar  von  Männern,  welche  auserwählt 
und  nach  Trient  entsendet  worden  waren,  dort  in  grösseren 
Kreisen  mögHchste  Einigung  zu  erzielen.  War  es  da  Vor- 
bedingung, dass  die  Legaten  unter  sich  eins  wurden  oder  sich 
wenigstens    Schweigen    auferlegten,    so    haben    sich    Pius  IV. 


*  Lettere  particolari  sind  auch  gemeiut,  wenn  Pallavicino  als  Schreiber 
oder  Adressaten  nur  einen  Legaten  nennt. 

*  Im  Verkehre  der  Curie  mit  den  Nuntien  wiederholt  sich  die  gleiche 
Erscheinung,  vgl.  in  Miscellanea  di  storia  italiana  H,  20  sq.  die  an  Borro- 
ineo  gerichteten  Briefe  in  nome  di  Mons.  Varmiense,  Delfino  e  Coniinen- 
done  oder  comune  cou  Mons.  Delfino. 
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und  Borromeo  die  ganze  Zeit  liindurcli  redlich  Mühe  gegeben 
zu  vermitteln  und  zu  besänftigen,  auf  der  einen  Seite  zu 
grösserem  Eifer  anzuspornen  und  auf  der  andern  den  Ueber- 
eifer  zu  zügeln,  und  haben  in  gewissen  Fällen  und  Momenten 
das  entscheidende  Wort  ausgesprochen.  Eventuell  haben  Ver- 
trauensmänner, die  zwischen  Rom  und  Trient  hin  und  her 
gingen,  Eintracht  zwischen  den  Legaten  stiften  und  das  volle 
Einvernehmen  zwischen  der  Curie  und  dem  Präsidium  her- 
stellen müssen;  insoweit  aber  das  gleiche  Ziel  auf  schriftlichem 
Wege  angestrebt  wurde,  musste  mit  den  einzelnen  Legaten 
correspondirt  werden,  bevor  eine  Weisung  an  die  Gesammtheit 
erfolgen  konnte. 

NatürHch  sind  die  particularen  Correspondenzen  nicht  von 
gleichem  Werth  und  Gewicht:  diese  richten  sich  nach  der 
Persönlichkeit,  nach  der  Stellung,  welche  sich  jeder  einzelne 
Legat  auf  dem  Concil  zu  erringen  verstanden  hatte,  und  nach 
dem  Vertrauen,  welches  ihm  seitens  des  Papstes  und  der  Curie 
entgegengebracht  wurde.  In  der  ersten  Periode  stehen  Simo- 
netta  und  Mantua  im  Vordergrunde,  aber  jener  traf  doch  erst 
zu  Ende  des  Jahres  1561  in  Trient  ein,  Mantua  dagegen  als 
der  erste,  und  überdies  sollte  er  als  der  Rangälteste  die  Leitung 
übernehmen.  Gleich  der  erste  an  ihn  gerichtete  Brief  (s.  Anhang 
Nr.  1)  bezeugt,  dass  ihm  die  Rolle  des  Führers  zugedacht  war 
und  dass  ihm  der  Papst  damals  volles  Vertrauen  schenkte. 
Bezeichnender  ist,  wie  Altaemps  angewiesen  wurde  sich  dem 
Cardinal  von  Mantua  vollständig  unterzuordnen  (s.  Anhang 
Nr.  7).  Zu  zahlreichen  Briefen  an  Mantua  allein  gab  Anlass, 
dass  er  über  den  grösseren  Theil  der  dem  Concil  zugewiesenen 
Gelder  zu  verfügen  hatte,  näinhch  über  die  den  poveri  prelati 
oder  auch  dem  Orator  der  katholischen  Eidgenossen  zuge- 
dachten Subventionen:  er  hatte  sie  nicht  allein  auszuzahlen, 
sondern  hatte  auch  deren  Höhe  zu  bemessen.  Dabei  verbUeb 
es,  selbst  als  mit  der  Zeit  Mantua  in  Ungnade  gefallen  war. 
Schon  in  der  Residenzfrage  war  es  auf  dem  Concil  heiss  zu- 
gegangen und  hatte  Mantua  nicht  den  Erwartungen  entsprochen. 
Er  und  ebenso  Seripando  pflichteten  der  vorherrschenden 
Meinung  bei,  dass  die  Residenz  iuris  divini  sei,  und  dass 
dieses  in  dem  in  Berathung  begriffenen  Decret  zu  erklären  sei. 
Die  Gegner,  an  ihrer  Spitze  Simonetta,  welcher  seinen  CoUegen 
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auf  dem  Gebiete  des  canonischen  Rechts  tiberlegen  war,  sahen 
in  solcher  Erklärung  eine  Schmälerung  der  päpstlichen  Auto- 
rität, verklagten  Mantua  und  Seripando  in  Rom  und  fanden 
insbesondere  bei  dem  Papste  Gehör.  Dieser  gab  in  seiner 
lebhaften  Art  der  Unzufriedenheit  mit  dem  ersten  Präsidenten 
rückhaltslos  Ausdruck,  so  dass  man  in  Rom  schon  von  der 
Abberufung  Mantua's  oder  doch  von  der  Ernennung  weiterer, 
dem  päpstlichen  Stuhle  ergebenerer  Legaten  sprach.  Solchem 
Schimpfe  zuvorzukommen,  bat  der  Cardinal  um  seine  Ent- 
lassung. Indem  Borromeo  und  andere  vermittelten,  lenkte 
Pius  IV.  ein,  und  Simonetta  musste  sich  schliesslich  mit  Mantua 
wieder  versöhnen.  Diese  und  ähnliche  Vorgänge  hat  Pallavicino 
nm  so  weniger  verschwiegen,  als  er  der  Deutung  derselben 
durch  Sarpi  entgegentreten  wollte  und  musste.  Aber  auch 
seine  Darstellung  wird  sich  im  Einzelnen  noch  ergänzen  und  be- 
richtigen lassen  an  der  Hand  der  damals  zwischen  dem  Papste 
und  Borromeo  einerseits  und  den  einzelnen  Legaten  anderer- 
seits gewechselten  Briefe.  Sie  bezeugen  zugleich  dass,  wie 
ich  schon  bemerkte,  die  dem  Cardinal  von  Mantua  einge- 
räumten Befugnisse,  auch  während  mit  ihm  gehadert  wurde, 
nicht  angetastet  wurden.  Mit  der  Zeit  kehrte  auch  das  Ver- 
trauen zu  ihm  wieder,  so  dass  ihm  allein  geschrieben  wurde, 
bis  zu  welchen  Zugeständnissen  der  Papst  allenfalls  in  der 
Kelchfrage  gehen  wollte,  oder  wie  er  den  Präcedenzstreit 
zwischen  Spanien  und  Frankreich  auszutragen  oder  auch  nicht 
auszutragen  gedachte,  und  dass  ihm  allein  aufgetragen  wurde, 
diesem  oder  jenem  Beamten  oder  Mitgliede  des  Concils  namens 
des  Papstes  eine  Verwarnung  zu  ertheilen. 

Morone,  wie  er  seinem  Vorgänger  Mantua  überlegen  war, 
hat  in  noch  höherem  Grade  als  dieser  seine  Collegen,  insbe- 
sondere auch  Simonetta,  überragt.  Er  theilte  so  wenig  als 
Mantua  des  letzteren  Anschauungen,  kam  aber,  wie  im  letzten 
Jahre  innerhalb  der  Kirchen  Versammlung  die  Verhandlungen 
gepflogen  worden  sind,  nie  mit  ihm  in  einen  Conflict.  Seit 
der  Ankunft  des  Cardinais  von  Lothringen  in  Trient  (Novem- 
ber 1562)  hatte  es  sich  immer  mehr  herausgestellt,  dass  es 
einer  Verständigung  mit  den  Grossmächten  über  den  Gang  und 
den  Ausgang  des  Concils  bedurfte,  und  dass  zu  solchem  Behufe 
wie  in   Rom  und  von   Rom  aus,   so   auch    in   Trient  und  von 
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Trient  aus  politische  Negociationen  geführt  werden  mussten.  Die 
Frage,  wer  unter  den  Cardinälen  solcher  Aufgabe  am  meisten 
gewachsen  sei,  war  vom  Papste  bereits  erwogen  und  wohl  auch 
beantwortet,  bevor  er  die  Nachricht  vom  Tode  Mantua's  er- 
hielt. Erschien  ihm  Morone  als  der  geeignetste,  so  konnte  er 
ihm  nun  auch  den  erledigten  Posten  des  ersten  Präsidenten 
zuweisen.  Dass  Morone  gleich  bei  Antritt  desselben  die  schwie- 
rige Aufgabe  mit  dem  Kaiser  in  Innsbruck  zu  verhandeln  mit 
Erfolg  gelöst  hatte,  sicherte  ihm  fortan  den  massgebenden  Ein- 
fluss  und  bewirkte,  dass  sich  die  CoUegen  seiner  Führung  wilUg 
unterordneten.^  Allerdings  tauchten  immer  neue  Schwierig- 
keiten auf  und  drohten  mehr  als  ein  Mal  das  Concil  scheitern 
zu  machen.  Dass  Morone  ihrer  doch  immer  wieder  Herr 
wurde,  dankte  er  nächst  seiner  grossen  Befähigung  und  ganzen 
Hingabe  dem  unbedingten  Vertrauen,  welches  ihm,  dem  Lands- 
manne  und  dem  alten  Freunde,  P.  Pius  IV.  schenkte.  Diesen 
beirrte  es  nicht,  dass  die  strengere  Partei  nach  wie  vor  gegen 
Morone  Argwohn  hegte  und  ihm  in  Rom  wie  in  Trient  Hinder- 
nisse bereitete.^     Gerade  Morone  weihte  der  Papst  in  seine  ge- 


^  Es  schädigte  sein  Ansehen  und  seinen  Einflnss  nicht,  sondern  erleichterte 
ihm  die  ErfÜHung  höherer  Pflichten,  dass  die  Gebahning  mit  den  Geldern 
und  die  Vertheilung  der  Subventionen  ihm  abgenommen  und  als  ge- 
meinsame Angelegenheit  behandelt  wurden.  Diese  Aenderung  griff  sozu- 
sagen von  selbst  Platz.  Als  Mantua  starb,  war  die  Kasse  in  Trient  leer, 
und  bis  in  Rom  neue  Vollmachten  ausgestellt  wurden,  weigerten  sich 
die  Banquiers  in  Venedig  das  bei  ihnen  deponirte  Geld  auszufolgen. 
Hosius  und  Simonetta  (denn  Seripando  starb  ja  wenige  Wochen  nach 
Mantua)  kamen  in  die  gr^sste  Verlegenheit.  Endlich  wurde  ihnen  das 
Geldgeschäft  übertragen.  So  sind  fortan  die  Briefe  des  thesoriere  gene- 
rale Donato  Matteo  Minale  an  die  legati  in  coniune  gerichtet  und  ebenso 
die  diesbezüglichen  Schreiben  des  Cardinais  Borromeo. 

*  Im  October  1663  ist  in  der  Correspondeuz  mit  Morone  vielfach  die  Rede 
von  scritture  sopra  il  proponentibus  legatis,  welche  Morone  dem  C.  Borro- 
meo und  durch  diesen  dem  Papste  hatte  zustellen  lassen,  welche  aber 
vor  andern  Personen  geheim  gehalten  und  an  sicherem  Orte  aufbewahrt 
werden  sollten.  Obwohl  Borromeo  dieses  zugesagt  und  auf  die  Papiere 
wohl  Acht  gehabt  hatte,  waren  sie  in  die  Hände  des  Cardinais  von  Ale«- 
sandria  gerathen,  welcher,  als  Borromeo  und  Galli  sie  zurückverlangen, 
antwortete,  che  a  lui  pare  ch'  ella  (nämlich  la  fedo,  eine  zu  jenen  Pa- 
pieren gehörige  Erklärung)  sta  meglio  e  piu  sicuro  in  poter  del  s.  officio, 
etiam   pro  servitio  particolare  di  V.  S.  111"»  (Morone),  perche  quivi   le 
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heimsten  Wünsche  und  Pläne  ein,    um  sich  von  ihm  Rath  zu 
erholen  und  denselben  auch  zu  befolgen.^ 

Ein  Moment  hebe  ich  noch  aus  der  mit  den  beiden  ersten 
Legaten  geführten  Correspondenz  hervor,  dass  nämlich  die 
Entscheidung  zuweilen  in  Mantua's  und  häufiger  in  Morone's 
Hände  gelegt  worden  ist.  Beiden  wurden  Schreiben  an  den 
Kaiser  oder  Weisungen  an  die  Nuntien  nicht  blos  behufs 
Einsichtsnahme  zugestellt,  sondern  mit  der  Aufforderung  sie 
zu  prüfen  und  sie  nach  ihrem  Ermessen  weiter  zu  befördern 
oder  auch  zurückzuhalten.  Ebenso  ist  es  beiden  oft  anheim- 
gegeben worden,  ob  sie  dies  oder  jenes  ihren  Collegen  an- 
vertrauen wollen.  Morone  wird  z.  B.  geschrieben:  N.  S.  si 
rimette  a  la  prudenza  di  V.  S.  Dl"*,  se  le  piace  di  commu- 
nicare  o  tutto  o  parte  a  li  111°^  coHeghi.  Lehrreicher  ist  der 
am  27.  November  1563  beobachtete  Vorgang,  als  nach  Trient  zu 
melden  war,  dass  der  Papst  von  besorgnisserregender  Krankheit 
heimgesucht    sei.     Borromeo    schrieb    ganz    eigenhändig    eine 


scritture  si  conservano  siciirissime,  und  auf  weitere  Vorstellnng^en ,  che 
non  ce  la  darebbe  mai,  se  non  per  ordiue  di  S.  S^  in  scriptis,  poiche^ 
questa  scrittura  per  ordinario  ha  da  stare  con  V  authentico  del  processo 
che  sta  in  poter  del  detto  s.  officio.  —  Vgl.  den  Brief  Musotti's  an  Borro- 
meo vom  17.  Juni  1563  (Anhang  Nr.  12),  laut  dem  der  Concillegat  Se- 
ripando  Besorgnisse  hegte,  weil  alcuuo  di  quei  signori  de  Tlnquisizione 
ragionava  contra  de  la  persona  sua  molto  liberamente. 

^  Davon  legt  fast  jeder  Brief  an  Morone  Zeugniss  ab.  Aber  sie  alle  ins- 
gesammt  genügen  noch  nicht  um  alle  Phasen  kennen  zu  lernen,  welche 
die  Stimmungen  und  Anschauungen  des  Papstes  durchlaufen  haben.  Da 
die  Proposte,  auch  wenn  Pius  IV.  selbst  zur  Feder  griff,  durch  das 
Geheimsecretariat  gingen,  Hess  der  Papst  Morone  und  eventuell  auch  den 
andern  Legaten  seine  Ansichten  und  Absichten  etwa  mündlich,  nämlich 
durch  nach  Trient  entsendete  Vertrauensmänner  kund  thun.  Solche 
Mission  hat  insbesondere  Visconti  gehabt.  In  ähnlicher  Weise  haben 
die  Legaten  ihren  Standpunkt  dem  Papste  oder  dem  Cardinal  Borromeo 
durch  ihre  Vertrauten  darlegen  lassen.  Morone  bediente  sich  zu  solchem 
Behufe  zumeist  des  Luigi  Fedele.  Momentan  wurde  allerdings  bei 
dieser  Art  von  Negociation,  wie  es  beabsichtigt  wurde,  das  Geheimniss 
besser  gewahrt.  Doch  alle  diese  Vertrauensmänner  haben,  was  sie  ver- 
handelt haben,  gleichfalls  zu  Papier  gebracht,  so  dass,  soweit  sich 
ihre  Briefschafton  erhalten  haben,  uns  die  Geheimnisse  erschlossen 
werden.  Auf  die  Aufzeichnungen  Visconti's  und  Fedele's  komme  ich 
noch  zurück. 
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lettera  in  comune/  welche  aber  eine  erste  Beilage  erhielt, 
laut  welcher  Morone  und  Simonetta,  unter  deren  Adresse  der 
Brief  abging,  entscheiden  sollten,  sc  a  lor  parerk  di  teuere  la 
cosa  solamente  fra  lor  dui  o  pur  di  leggere  in  commune  la 
detta  lettera  allegata,  und  dann  noch  eine  Nachschrift  an 
Morone  allein,  in  welcher  diesem  die  Geheimhaltung  der  Nach- 
richt so  ans  Herz  gelegt  wird,  dass  er  wohl  auch  befugt 
gewesen  wäre,  sie  Simonctta  ebenfalls  vorzuenthalten.  Wir 
werden  später  sehen,  wie  das*  Secretariat  die  Bestimmung 
eines  jeden  Briefes,  nämlich  ob  er  allen  oder  gewissen  Legaten 
oder  nur  einem  gelte,  ersichthch  zu  machen  suchte.  Aber  der 
erste  Präsident,  welchem  die  Postpaquetc  zugestellt  wurden,  wird 
vielleicht  auch  ohne  ausdrückliche  Ermächtigung  den  CoUegen 
den  Inhalt  eines  Schreibens  verschwiegen  haben.  Andererseits 
haben  Mantua  und  Morone  nur  für  sie  bestimmte  Proposte 
dem  einen  und  andern  CoUegen  vertraulich  mitgetheilt.  Kurz, 
nicht  in  jedem  Falle  ist  die  Correspondenz  so  wie  es  Borromeo 
gewünscht  hatte,  behandelt  worden. 

Den  Concillegaten  fast  gleichgestellt  waren  der  Cardinal 
von  Lothringen  und  der  Bischof  von  Ventimiglia  Visconti. 
Schon  die  Anmeldung  des  Erscheinens  des  ersteren  auf  dem 
Concil  wirbelte  viel  Staub  auf.  Sein  inniger,  wenn  auch  nicht 
eingestandener  Wunsch  zum  Legaten  ernannt  zu  werden, 
ging  allerdings  nicht  in  Erfüllung.  Aber  dem  Führer  des 
französischen  Clerus  musste  in  Trient,  wo  er  im  November  1562 
eintraf,  und  in  Rom  Rechnung  getragen  werden.  Unterhandelte 
er  dann  doch  in  Person  über  Concilsfragen  mit  dem  Kaiser 
in  Innsbruck  (Februar  1563)  und  endlich  selbst  mit  dem  Papst 
und  dessen  Rathgeber  (September  1563).  Vor  und  nach  diesem 
Besuche  in  Rom  ist  mit  ihm  eine  Particularcorrespondenz 
geführt  worden,  welche  der  mit  den  Legaten  an  Wichtigkeit 
wenig  nachsteht.  Hochofficiell  ist  dann  auch  der  Briefwechsel 
zwischen  der  Curie  und  Visconti  gewesen.  Als  Verwandter 
und  Vertrauter  Borromeo's  auserwählt  zwischen  den  Concil- 
legaten Frieden  zu  stiften  und  ihnen  des  Papstes  letzte  An-  und 


*  Es  ist  der  Brief,  von  dem  Pallavicino  XXIV,  4  Nr.  6  sagi,  dass  er  ihn 
nicht  gefunden  habe.  Ich  gedenke  diesen  Brief  mit  andern  auf  den 
Schluss  des  Concils  bezüglichen  später  zu  verOfTentlichen. 
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Absichten  kund  zu  thun,  war  er  im  Mai  1562  nach  Trient 
gekommen,  und  weilte,  abgesehen  von  einer  Reise  nach  Rom 
behufs  mtindUcher  Berichterstattung  und  von  einer  Fahrt  nach 
Padua  behufs  Verhandlungen  mit  dem  Lothringer,  dort  bis  in 
den  Herbst  1563,  die  ganze  Zeit  in  ebenso  lebhaftem  als  vertrau- 
lichem Briefwechsel  mit  der  Curie.  Zu  der  Correspondenz  mit 
den  Legaten,  welche  wir  früher  betrachteten,  kommt  also  noch 
weitere  amtliche  hinzu,  ziemlich  gleicher  Entstehung  und  Ueber- 
lieferung.  An  sie  schliesst  sich,  wie  wir  schon  sahen,  mannig- 
faltige Privatcorrespondenz  an,  welche  um  ihres  lehrreichen 
Inhalts  willen  schon  die  Zeitgenossen  geschätzt  und  kennen 
zu  lernen  gesucht  haben,  welche  dann  die  Curie  ebenfalls  in 
ihren  Besitz  zu  bringen  und  zu  hüten  getrachtet  hat,  welche 
Sarpi  und  in  grösserem  Ausmasse  Pallavicino  und  alle  nach- 
folgenden Historiker  ausgebeutet  haben,  ohne  jedoch  ihren 
reichen  Inhalt  zu  erschöpfen,  so  dass  auch  sie  noch  der  Auf- 
merksamkeit der  Forscher  zu  empfehlen  ist.  Es  würde  mich 
jedoch  zu  weit  führen,  auch  diese  Gruppen  der  conciliaren  Corre- 
spondenz in  meinen  Berichten  ausführlich  zu  behandeln,  und  so 
will  ich  gleich  hier  über  die  drei  Gruppen  dieser  Art,  welche 
ich  im  Vaticanischen  Archive  gefunden  habe,  in  Kürze  berichten. 
1.  Muzio  Colino,  aus  Brescia  gebürtig,  welcher  dem 
Cardinal  Aloysio  Cornaro  1555  auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle 
von  Zara  nachfolgte,  am  25.  September  1561  in  Trient  eintraf 
und  dort  bis  zum  Schlüsse  der  Kirchenversammlung  weilte, 
hat  seinem  Patron  Cornaro  fortlaufende  Berichte  nach  Rom 
gesandt.  233  dieser  Briefe,  welche  vom  3.  Oktober  1561  bis 
zum  6.  December  1563  reichen,  haben  sich  in  den  Originalen 
erhalten  (tom.  69  und  70).  Im  Cod.  Barbcrin.  XVI.  57,  welcher 
Abschriften  dieser  Briefe  enthält,  wird  in  der  Vorrede  erzählt, 
dass  die  Originale  nach  dem  Tode  des  Cardinais  Cornaro  in 
den  Besitz  eines  seiner  Familiären,  des  Rainolfo  Rinalducci 
kamen,  und  von  einem  Erben  des  letzteren  Teodoro  Rinalducci 
dem  Papste  Alexander  VH.  geschenkt  wurden,  welcher  sie 
dem  Geheimarchiv  zuwies.*  Aus  dem  Barberini-Codex  wieder 
abgeleitet  ist  tom.  141  des  Vaticanischen  Archivs,  welches  den- 
selben 1807  aus  dem  Nachlasse  des  Cardinais  Archinto  erwarb. 

»  Vgl.  Pallavicino  XV,  13  Nr.  4  u.  Nr.  7  (Randbemerkung). 
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2.  Auch  Cardinal  Morone  erhielt,  bevor  er  selbst  nach 
Trient  ging,  von  dort  zahlreiche  Berichte,  zumal  von  seinem 
Familiären  und  Nachfolger  in  Modena  Egidio  Foscarari.  Des 
letzteren  Briefe  liegen  theils  in  Minuten  und  theils  in  Origi- 
nalen vor,  jene  in  tom.  131  und  diese  in  tom.  42.  Soweit  ich 
die  95  oflFenbar  beim  Einbinden  in  Unordnung  gerathenen 
Blätter  des  tom.  131  geprüft  habe,  enthalten  sie  nur  Fragmente 
der  ursprünglichen  Sammlung,  beginnend  mit  dem  12.  Jänner 
1562  (Foscarari  war  schon  im  April  1561  in  Trient  eingetroflfen) 
und  reichend  bis  4.  März  1563.^  Tom.  42  stammt  offenbar 
aus  Morone' s  Nachlass.  Er  enthält  vornehmlich  an  diesen 
gerichtete  Originalbriefe,  erst  (f.  1 — 89)  eine  Gruppe  aus  den 
Jahren  1542 — 1549,  dann  (f.  89 — 449)  eine  stattliche  Sammlung 
von  Briefen  aus  den  Jahren  1560 — 1562.  Auf  die  Briefe  von 
Hosius,  Delfino  und  Commendone  komme  ich  in  anderem  Zu- 
sammenhange noch  zurück.  Die  des  Egidio  Foscarari  heben 
an  mit  einem  noch  aus  Modena  vom  2.  April  1561  datirten; 
aber  schon  der  zweite  ist  aus  Trient  und  vom  17.  April. 
Mögen  auch  einige  Stücke  dieser  CoiTespondenz  verloren  ge- 
gangen sein,  so  ist  uns  doch  hier  gleich  wie  in  den  Briefen 
des  M.  Colini  ein  fortlaufender  Bericht  über  die  Vorgänge 
in  Trient  geboten.  Ueberdies  sendete  Foscarari  seinem  Patron 
Abschriften  von  zahlreichen  an  andere  Adressaten  in  Trient 
eingelaufenen  Briefen  ein,  und  so  auch  von  Briefen,  welche  wie 
mir  scheint  nur  hier  überliefert  sind. 

3.  In  dem  ebenfalls  aus  Morone's  Nachlass  stammenden 
und  spätestens  unter  Paul  V.  in  das  Vaticanische  Archiv  ge- 
kommenen tom.  32  findet  sich  f.  346 — 377  ein  auf  der  ersten 
Seite  als  quintemus  quartus  bezeichnetes  Heft  eines  Registers  von 
Briefen,  welche  Luigi  Fedele  seinem  Patrone  Morone  von  Rom 
aus  schrieb,  hauptsächlich  um  über  die  im  Auftrage  des  Car- 
dinais an  der  Curie  geführten  Verhandlungen  zu  berichten. 
Dieses  Fragment   enthält   Briefe   vom  9.  Oktober   bis   10.  No- 


^  Wahracheiulich  ist  dies  das  von  Pallavicitio  XV,  13  Nr.  4  erwähnte  Re- 
g^tro  di  Frat.  Eg^idio  Foscarari,  nach  welchem  er  als  piü  intero  e  pii^ 
copioflo  das  Resistor  dos  M.  Coline  nennt.  —  Tom.  131  stand  früher  im 
Arm.  LVII  als  Miscell.  tom.  3.  Demselben  Armarium  gehörten  die  jetzt 
in  die  Concilakten  als  tom.  146 — 149  gestellten  Bände  au,  welche  eben- 
falls betitelt  waren  Miscellauea  MSS.  conc.  Tridontini. 
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vember  1563,  dann  noch  einen  unvollendeten,  daher  auch  noch 
nicht  datirten  Brief.  Von  der  gleichen  Correspondenz  sind 
einige  Stücke  (das  erste  unter  ihnen  vom  17.  April  1563,  also 
bald  nach  Morone's  Abreise  von  Rom)  im  Original  auf  uns 
gekommen.  Im  ersten  bis  f.  297  reichenden  Theil  desselben 
Bandes  32  sind  nämlich  Originalbriefe  des  Papstes,  des  Kaisers, 
der  Legaten,  verschiedener  Cardinäle,  Nuntien  und  anderer 
Personen  vom  Jänner  1563  bis  Juni  1564  zusammengebunden 
worden,  darunter  auch  einige  des  L.  Fedele.^  Dergleichen 
Bruchstücke  von  conciliarer  Correspondenz  desselben  Absenders 
an  denselben  Empfänger  oder  anderer  an  andere  mögen  sich 
in  den  zahlreichen  Sammelbänden  vielleicht  noch  mehrere 
finden,  wenn  man,  wozu  ich  nicht  die  Zeit  hatte,  Band  für 
Band  genau  untersucht. 

IT.  Die  üeberliefernng  der  concillaren  Correspondenz. 

Ob  was  von  der  conciliaren  Correspondenz  im  päpstlichen 
Archiv  als  dem  Hauptdep<>t  erhalten  ist,  viel  oder  wenig  ist, 
ob  es  gut  oder  minder  gut  überliefert  ist,  das  lässt  sich  nur 
sagen,  wenn  man  sich  klar  gemacht  hat,  was  nach  den  Bräuchen 
jener  Zeit  einmal  vorhanden  gewesen  sein  muss,  und  was  aus 
diesem  ursprünglichen  Vorrathe  mit  der  Zeit  geworden  sein 
kann.  Dieses  Soll,  an  dem  unser  Haben  gemessen  werden 
will,  lässt  sich  berechnen  aus  den  allgemeinen  Bräuchen  und 
aus  den  besonderen  des  Geheimsecretariats  oder  auch  aus  den 
auf  uns  gekommenen  Resten  des  einstigen  Bestandes. 

Bei  dem  schriftlichen  Verkehr,  mit  dem  wir  es  hier  zu 
thun  haben,  tritt  jeder  Brief  von  Anbeginn  an  in  zwei  Formen 
auf:  als  Minute,  welche  bei  dem  Schreiber  zurückbleibt,  und 
als  Reinschrift,  welche  dem  Destinatar  zugeht  und  bei  diesem 
verbleibt.  Für  denselben  Brief  werden  oft  auch  mehrere  Minuten 
aufgesetzt,  nämlich  bis  eine  gut  befanden  wird,  was  jedoch 
nicht  zur  Folge  hat,  dass  die  ersten  verworfenen  Concepte 
vernichtet  werden.  Weist  etwa  auch  die  letzte  Minute  zahl- 
reiche Correcturen  auf,  so  pflegt  man  in  den  curialen  Aemtern 
von  ihr  noch  eine  Abschrift  anzufertigen,  welche  sich  von  der 

»  So  f.  224  Original  vom  16.  Oktober  1663  und  f.  369—363  Registercopie. 
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ZU  expedirenden  Reinschrift  nur  durch  das  Fehlen  der  Unter- 
schrift und  der  Aussenadressc  unterscheidet.^  Ebenso  wie  die 
Concepte  sind  auch  die  dem  Emp&nger  zugedachten  Rein- 
schriften oder  Originalbriefe  zuweilen  in  duplo  ausgefertigt 
worden.  Geschah  dies  z.  ß.  bei  den  Proposte  an  den  1561 
nach  Deutschland  entsendeten  Commendone,  weil  man  in  Un- 
kenntniss  des  jeweiligen  Aufenthaltes  des  Destinatars  nicht 
sicher  war,  dass  ein  erster  Brief  an  seine  Adresse  gelangt  war, 
so  war  dergleichen  bei  der  Correspondenz  mit  den  Legaten 
in  Trient  nicht  zu  befürchten.  Hier  wurde  aus  anderem 
Grunde  zuweilen  zweimalige  Expedition  beliebt.  Es  geschah 
z.  B.  oft,  dass  in  Rom  an  einem  Mittwoche  ein  Schreiben  der 
Ordinaripost  tibergeben  war,  welche  in  der  Regel  am  7.  Tage 
in  Trient  eintraf,^  und  dass  sich  am  folgenden  Tage  Anlass 
bot  einen  Courier  abzusenden,  welcher  bis  Trient  höchstens 
fünf  Tage  gebrauchte :  dann  wurde  letzterem  auch  eine  duplicata 
des  Tags  zuvor  expedirten  Schreibens  mitgegeben.  So  ent- 
standen auch  doppelte  Reinschriften.  Was  die  Erhaltung  dieser 
und  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Minuten  anbetriflft,  so 
müssen  wir  uns  immer  gegenwärtig  halten,  dass  die  ur- 
sprünglichen Sammelstellen  verschiedene  waren:  die  Originale 
der  Proposte  und  die  Minuten  der  Risposte  sind  in  Trient 
gesammelt  worden  und  sind  erst  in   der  Folge  eventuell  nach 


*  Ueber  Minuten  der  Correspondenz  Trient-Rom  bericlite  ich  spMter.  Von 
der  Correspondenz  Rom-Trient  hat  sicli  meines  Wissens  nicht  eine  Mi- 
nute erhalten,  und  auch  von  Minuten  anderer  Proposte  des  damaligpeii 
Geheiiusecretariats  kenne  ich  nur  wenige.  Diese  aber  beweisen,  dass 
dieses  Secretariat  genau  so  gearbeitet  hat,  wie  das  dem  domesticus  Flore- 
bellus  unterstehende  Secretariat  der  brevia  ad  priucipes  und  wie  das 
von  Qlorierius  geleitete  Secretariat  der  gewöhnlichen  Brevon,  so  dass  wir 
aus  der  Beschaffenheit  der  aus  diesen  zwei  Aemtern  stammenden  Con- 
cepte auf  die  des  Geheimsecretariats  schliessen  können.  Die  von  Qlorierius 
unterfertigen  Originalmiuuten  aus  dem  Pontificate  Pius  IV.  befinden  sich 
in  Arm.  XLII,  wie  schon  Friedensburg,  1.  £inl.  XX  angegeben  hat.  Ver- 
weist dieser  dann  auf  die  Serie  der  brevia  ad  principos  in  Arm.  XLIV, 
so  muss  ich  bemerken,  dass  die  hier  eingereihten  Bände  mit  Brcvcn 
Pius  IV.  nur  zu  Anfang  des  17.  .Jahrhunderts  angefertigte  Copien  der 
Minuten  sind;  die  Originalminuten  der  botroffondon  Jahre  werden  in 
Arm.  LXVIII  aufbewahrt. 

'  Sie  ging  damals  am  Mittwoch  und  am  Samstag  von  Rom,  und  am 
Montag  und  Donnerstag  von  Trient  ab. 
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Rom  gekommen,  während  die  Collection  von  Originalen  der 
Risposte  und  von  Minuten  der  Proposte  in  Rom  entstanden 
und  dort  verblieben  ist.  Das  ist  namentlich  fUr  die  unmittel- 
bar erfolgte  Vervielftlltigung  massgebend  geworden.  Was  aber 
die  Elrhaltung  der  Originale  bis  auf  den  heutigen  Tag  anbe- 
trifft^ 80  kann  ich  erst  in  anderem  Zusammenhange  (s.  S.  76 — 78) 
berichten,  was  aus  den  einst  in  Trient  eingelaufenen  geworden 
ist.  Dagegen  sei  gleich  hier  gesagt,  wie  es  mit  den  einst 
nach  Rom  gesandten  Originalen  der  Risposte  steht:  die  der 
Communecorrespondenz  angehörigen  liegen  noch  so  gut  wie 
vollständig  im  päpstlichen  Archive  vor,  während  von  den 
Originalen  der  Berichte  der  einzelnen  Legaten  nicht  ein  ein- 
ziges Stück  mehr  aufzufinden  war. 

Bevor  ich  die  Reproduction  der  Briefe  in  extenso  in  ihren 
mannigfachen  Formen  und  Abstufungen  verfolge,  will  ich  von 
einer  Ueberlieferungsform  reden,  welcher  von  allen  abgeleiteten 
Formen  die  Priorität  zukommt  und  welcher,  obwohl  sie  ihnen  in 
etwas  nachsteht,  mehr  Beachtung  zu  schenken  ist,  als  ihr  bisher 
zu  theil  geworden  ist.  Zu  den  Obliegenheiten  des  Geheimsecretärs 
gehört  nach  Carga,  dass  er  die  Briefe  öffnet  und  ne  fa  gli  es- 
tratti;  er  kann  auch  diese  Arbeit  seinem  Substituten  tiber- 
tragen, muss  dann  aber  die  Extracte  prtifen  che  si  leggono  al 
papa  ö  che  ad  altri  si  communicano.  Es  handelt  sich  da 
um  einen  alten,  in  ganz  Italien  nachweisbaren  Brauch,  den 
Fürsten  und  ihren  Ministern  in  der  Regel  das  Lesen  langer 
Berichte  zu  ersparen  und  sie  doch  gut  zu  unterrichten.  Zu- 
meist wurden  die  estratti  oder  sommarii  oder  capitula  auf  die 
Rückseite  der  Briefe  geschrieben,  dann  aber  auch  abgesondert. 
Jenes  finden  wir  unter  Pius  IV.  sehr  entwickelt;  es  weisen 
z.  B.  die  Originalbriefe  des  Hosius  aus  dem  Jahre  1560  auf 
der  Adressenseite  sehr  ausfuhrliche  Inhaltsangaben  auf,  welche 
mit  nur  geringen  Veränderungen  dann  besonders  copiii;  worden 
sind.^      Für   die  Pius  IV.  vorzulegenden  Estratti  scheint   man 


*  Nanz.  di  Germania  vol.  64.  —  In  unserer  Edition  der  Nantiaturberichte 
worden  wir  dem  Abdruck  eines  Briefes  auch  den  des  Extracts  beifügen, 
um  darzuthun,  dass  letzterer  in  den  meisten  Fällen  hinlänglich  Ersatz 
bietet,  so  dass  es  durchaus  gerechtfertigt  erscheint,  statt  der  weitschweifigen 
Berichte  die  unmittelbar  nach  dem  Einlauf  von  sachkundigen  Männern 
angefertigten  Summarien  zu  veröffentlichen. 

SiUangsber.  d.  phU.-hist.  Ol.  CXILXIII.  Bd.  9.  Abh.  5 
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der  Länge  nach  zusammengefaltete  FolioblHtter  verwendet 
zu  haben/  welche  dann  zu  Heften  vereinigt  wurden.  Da  uns 
in  tom.  138  solche  Originalextracte  erhalten  sind,  will  ich  nach 
diesem  die  stilistischen  Kennzeichen  derselben  hervorheben.* 
Nachdem  in  Klirze  der  Name  des  Schreibers  und  das  Datum 
des  Schreibens  angegeben  worden  sind  (der  Name  wird  jedoch 
nicht  wiederholt,  wenn  gleich  eine  Reihe  von  Summarien  von 
Briefen  desselben  Berichterstatters  geboten  wird),  folgen  ein- 
fach mit  che  eingeleitet  die  einzelnen  aus  der  liisposte  hervor- 
gehobenen Mittheilungen. "^  Wie  unter  Borromeo  gute  Ordnung 
gehalten  worden  ist,  so  scheinen  von  sämmtlichen  eingelaufenen 
Briefen  Estratti  angefertigt  und  auch  aufgehoben  worden  zu 
sein.*  Aber  auch  diese  werth volle  Sammlung  ist  von   den  päpst- 


*  Siehe  was  ich  im  Ruolo  di  fninifv^lia  S.  11  über  die  Schmalhefte  der  für 
die  Kniizlei  bestiiinnton  Hotel  gesagt  habe. 

*  Auf  den  Inlialt  dieser  und  verwandter  Rande  gelie  ich  erst  später  ein.  — 
Von  Briefen  der  Nuntien  sind  ziemlich  viel  Estratti  auf  uns  gekommen. 
Ich  habe  mir  u.  a.  solche  von  Briefen  des  Canipeggio  notirt,  allerdings 
ohne  zu  untersuchen ,  ob  sie  in  ursprünglicher  oder  abgeleiteter  Form 
vorliegen.  Noch  häufiger  sind  sie  mir  in  späteren  Nuntiaturen  begegnet. 
Dass  die  Summarien  noch  unter  Cilemens  VIII.  dieselbe  Rolle  spielten 
wie  unter  Pius  IV.,  ergfibt  sich  aus  der  Relation  des  P.  Paruta  vom 
Jahre  1595  in  Alb^ri  10,  410. 

^  Es  entfällt  also  das  Zeitwort  scrive  oder  die«.  So  auch  schon  die  Dorsual- 
angaben  auf  den  zuvor  citirten  Briefen  des  Hosius,  welchen  aber  z.  B. 
vorausgeht:  del  vescovo  Varmiense  nunzio;  accusa  le  lettere  di  V.  S. 
Ill"»  di  10  agosto  —  oder  de^idera  d'osser  informato  da  V.  8.  III"*, 
woraus  sich  ergibt,  dass  diese  Estratti  für  den  Cardinal  Borromeo  ge- 
macht wurden. 

*  Obgleich  ich  erst  in  meinem  zweiten  Berichte  näher  auf  die  f{ir  mein 
Thema  wichtige  Privatcorrespondenz  des  Cardinais  werde  eingehen  ken- 
nen, führe  ich  hier  einen  Passus  aus  einem  Briefe  an,  in  welchem 
C.  Speziano  am  24.  September  1569  dem  Cardinal  Borromeo  über  die 
von  letzterem  in  Rom  zuHickgelassenen  Amtspapiere  berichtete.  Ho  por- 
tato,  schreibt  Speziano,  qua  in  casa  tutte  lo  scritture  che  V.  S.  111"*  sa, 
et  le  ho  consignate  a  Mons.  Buonhomo  per  lei.  io  ne  ho  veduto  quaU 
cheduna,  et  certe  saria  di  grau  danno,  se  uscissino  in  altre  mani,  massime 
quelle  del  concilio  et  molte  altre,  cui  ella  sa  meglio  di  me,  che  le 
ha  Vedute  tutte  et  ha  buona  memoria,  et  questi  devouo  es.ser  li  som- 
marii  delle  lettere  di  quasi  tutto  il  pontificato  della  felice  me- 
moria di  Pio  IV.  —  Ich  füge  vorläufig  hinzu,  dass  ich  bisher  noch  nicht 
genau  feststellen  konnte,  wann  und  wie  das  gesammte  Material  aus  der 
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liehen  Archivaren  schlecht  behütet  und  mehr  oder  minder  dem 
Untergang  preisgegeben  worden.  Erst  unter  Urban  VIII.  hat 
Confaloniere  (s.  S.  89)  die  wenigen  Hefte  von  Estratti,  welche 
sich  im  Engelsburgarchiv  erhalten  hatten,  zusammengelesen  und 
zu  dem  zuvor  erwähnten  tom.  138  zusammenbinden  lassen. 
Und  damals  wusste  man  diese  Auszüge  so  gut  zu  schätzen, 
dass  der  Cardinal  Barberini  jenen  kleinen  Band  ftlr  seine  eigene 
Bibliothek  copiren  liess.^  Uebrigens  müssen  die  Estratti  auch 
unmittelbar  nach  ihrer  Abfassung  vervielfältigt  worden  sein, 
um,  wie  Carga  bemerkt,  anderen  mitgetheilt  zu  werden,  nämlich 
denen,  welche,  zur  Theilnahme  am  Regiment  berufen,  über  alle 
Vorgänge  zu  unterrichten  waren.  Solche  gleichzeitige  Ab- 
schriften haben  sich  u.  a.  in  dem  Nachlasse  Morone's  befunden, 
aus  welchem  der  jetzige  tom.  32  stammt.  Dieser  Sammel- 
band enthält  nämlich  auf  f.  298 — 335  unter  dem  Titel  Sommario 
delle  lettere  conciliari  Auszüge  aus  sämmtUchen  Commune- 
risposten  vom  17.  April  1561  bis  4.  December  1563*  und  auf 
f.  335 — 345  Auszüge  der  Briefe  der  Legaten  an  Fürsten, 
Nuntien  u.  s.  w.  vom  16.  September  1562  bis  zum  Schluss  des 
Concils.  Stichproben,  welche  ich  auch  hier  gemacht  habe, 
fahrten  zu  zwei  Ergebnissen.  Soweit  mir  Briefe  in  ihrem  ganzen 
Wortlaute  vorlagen,  erwiesen  sich  die  mit  ihnen  verglichenen 
Estratti  als  durchaus  zuverlässig.  Hie  und  da  stiess  ich  auf 
Extracte  von  Briefen,  von  denen  ich  bisher  weder  Minute  noch 
Original  noch  Abschrift  aufzuspüren  vermochte  (s.  S.  75):  von 
ihnen  werden  wir  also  in  Ermangelung  anderer  Ueberlieferung 
Gebrauch  zu  machen  haben. 


Zeit  der  Verwaltung  des  Cardinalnepoten  Pius  IV.  aus  dessen  Verwahrsam 
an  die  Curie  gekommen  ist. 

^  So  ist  der  Codex  Barb.  XVI.  21  entstanden  Auf  derselbeir  Bibliothek 
habe  ich  noch  andere  Handschriften  gleichen  Inhalts  in  Händen  gehabt, 
unter  denen  insbesondere  XVI.  69,  60,  65  auf  die  Zeit  des  Concils  Bezug 
haben.  Doch  habe  ich  mir  noch  nicht  die  Zeit  genommen  zu  unter- 
suchen, ob  dies  originale  oder  abgeleitete  Estratti  sind.  Gerade  unter 
Urban  VIII.  ist  allerlei  Material,  welches  den  päpstlichen  Archiven  hätte 
einverleibt  werden  sollen,  in  den  Besitz  seiner  Familie  gekommen,  so 
dass  möglicher  Weise  auch  ein  Theil  der  von  Speziano  erwähnten  Original- 
extracte  in  Barberini-Handschriften  geratlien  ist. 

•  Abschrift  wurde  für  Pallaviciuo  gemacht. 
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Von    den   Abschriften    der   Briefe    in    extenso    sagte   ich 
schon ^  dass  sie  sehr  verschiedener  Art  sind.     In  erster  Linie 
kommt  die  Entstehung  derselben  in  Betracht,  in  zweiter  der 
durch    die   Entstehung    bedingte    Werth    der    Copien.     Es    ist 
ganz    erstaunlich,    wie    oft    einzelne    Stücke    der    conciliaren 
Correspondenz  vervielfältigt  worden  sind.     Die  Vielschreiberci 
in   gutem   und   in    schlechtem   Sinne    war    in   Rom    seit   Jahr- 
hunderten  eingebürgert.     Bei  so  wichtigem  und  interessantem 
StoflFe,  wie  es  der  auf  das  Concil  bezügliche  Briefwechsel  war, 
steigerte  sich  die  Nachfrage  nach  Copien  und  das  Angebot  der- 
selben.    Da   es,    wie   ich  schon   andeutete,   auch  zu  Lebzeiten 
Pius  IV.   an  der   Curie  mit   dem   Amtsgeheimniss   nicht  allzu 
streng  genommen  wurde,  gab  es  dort  für  findige  Lohnschreiber 
Arbeit   in    Hülle  und   Fülle.      Desgleichen   in  Trient,  wo  sich 
im  Gefolge    der   Concilväter    eine    grosse    Schaar   von    wissbe- 
gierigen,   wenig  beschäftigten   und  auf  Nebenerwerb  angewie- 
senen   Clerikem   zusammengefunden    hatte,    und   wo    es    noch 
leichter   war,   sich    Kenntniss  von   den  Akten   zu   verschaffen. 
Nach  Schluss  des   Concils  wurde  dies  Geschäft  in  noch  grös- 
serem Stile  fortgesetzt,  da  das  Material,  zunächst  hierhin  und 
dorthin  verschleppt,    den   Copisten   noch  mehr  als  gute   Beute 
zufiel,    und    da  jetzt    auch    aus    der   Ferne  Bestellungen    auf 
Abschriften    einliefen.     Wohl  begann   die   Curie  etwa   seit   der 
Wahl  Gregor  XIII.  den  Akten  nachzuspüren,   sie  nach  Thun- 
lichkeit  an    sich   zu  bringen  und   unter   Verschluss  zu  halten, 
aber    in    den    fünfzig    Jahren    bis    zur   Reform    des    Archiv- 
wesens   blieb    ein    grosser    Theil    noch     immer    ziemlich    zu- 
gänglich.   Und   so   strenge   Massregeln  in   der   Folge  getroffen 
wurden,  alle  Archivalien  und  insbesondere  die    auf  das  Concil 
bezüglichen  geheim   zu  halten,  einzelne  Männer  in  und  ausser 
den  Aemtern  fanden  doch  wohl  noch  Gelegenheit,  die  conciliare 
Correspondenz    einzusehen,    nützten   sie   dann,   eben    weil    sie 
selten    war,    möglichst   aus    und    nahmen    ftlr   sich    oder    an- 
dere  Abschriften.    Angesichts  der   so  entstandenen  Masse  ab- 
geleiteten Materials   werden   wir  vor  allem  zu  scheiden  haben 
amtliche    und    ausseramtliche    Vervielföltigung ,    ferner    gleich- 
zeitige und    spätere.     Steht   es   nun    im    allgemeinen   sehr   gut 
mit    der    amtlichen   und   ziemlich   gleichzeitigen    Reproduction, 
so    enthebt   uns    das   der  Mühe,   die    ausser    dem    Amte    und 
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später  entstandenen  Copien    auf  den  Grad  der    Ableitung   hin 
zu  prüfen.^ 

Indem  das  Geheirasecretariat,  soweit  es  die  ihm  reser- 
virten  Agenden  zuliessen,  die  Gepflogenheiten  der  älteren 
Secretariate,  von  denen  es  abgezweigt  worden  war,  beibehielt, 
hat  es  auch  den  ganzen  Einlauf  und  Auslauf  nach  gewissen 
Gesichtspunkten  gegUedert  in  Registerbändc  eingetragen.  Hatte 
man  so  an  der  Curie,  als  die  Nuntiaturen  ständig  zu  werden 
begannen,  nach  dem  Vorbilde  der  Register,  in  welche  einst  die  auf 
besonders  wichtige  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  und  den  Kö- 
nigen bezüglichen  Akten  zusammengefasst  worden  waren,  Serien 
für  die  nunziature  di  Germania,  di  Francia  u.  s.  w.  angelegt 
und  diese  eventuell  wieder  cingetheilt  einerseits  in  proposte  und 
risposte  und  andererseits  nach  den  einzelnen  Nuntien,  so  wurde 
auch  eine  Reihe  von  Bänden  für  die  conciliarc  Correspondenz 
bestimmt  und  in  Untcrabth eilungen  zerlegt.  Was  in  Rom  Brauch 
war,  war  aber  auch  den  Nuntien  und  den  Concillegaten  vor- 
geschrieben, so  dass  betreffs  der  Correspondenz  mit  den  letzteren 
mindestens  zweifache  Registrirung,  und  zwar  in  Rom  und  in 
Trient  Platz  greifen  sollte  und  zum  Theil  Platz  gegriflfen  hat. 

Dabei  ist  in  zwei  Punkten  in  Rom  und  Trient  gleich 
vorgegangen  worden,  während  in  einem  dritten  fUr  die  Ueber- 
lieferung  und  Erhaltung  wichtigen  *  Punkte  das  Verfahren  in 
Trient  sich  anders  und  ungünstiger  gestalten  musste  als  in 
Rom.  Für  beide  Orte  gilt,  dass  das  Expedit  nur  nach  den 
Minuten  und  der  Einlauf  nur  nach  den  Originalen  registrirt 
worden  ist.  Die  erstere  Behauptung  bedarf  vielleicht  insofern 
noch  der  Begründung,  als  zweifelsohne  bis  in  das  16.  Jahr- 
hundert hinein  in  gewissen  curialcn  Aemtern  die  Originale  vor 


'  Ich  brauche  mich  also  nicht  zu  scheucu,  zu  erklären,  dass  ich  im  all- 
gemeinen ganz  von  den  ausser  Koni  nachweisbaren  Copien  und  des- 
gleichen vun  den  in  Rom,  aber  ausserhalb  des  päpstlichen  Geheimarchivs 
befindlichen  abgesehen  habe,  ja  auch  die  in  letzterem  geborgenen  nur 
oberflächlich  geprüft  habe,  nachdem  ich  aus  der  gewaltigen  Masse  die 
allein  der  Beachtung  werthen  Abschriften  herausgefunden  hatte.  Inwie- 
weit es  in  diesem  Archiv  für  eine  Kategorie  von  Briefen  an  aller  oder 
doch  an  guter  Ueberlieferung  fehlt,  werde  ich  nicht  unterlassen  zu 
sagen,  und,  soweit  meine  Kunde  von  den  Dingen  reicht,  werde  ich 
auch  die  Wege  andeuten,  auf  welchen  weiter  zu  forschen  sein  wird. 


70  ^-  Abhandlang:    t.  Stckcl. 

der  Vei-sendung  der  Registratur  behufs  Eintragung  zugewiesen 
worden  sind.  Diese  Modalität  war  aber  durcli  die  immer 
wieder  betonte  Hast  in  der  Beförderung  der  conciliaren  Corre- 
spondenz  ausgeschlossen.  Es  bricht  z.  B.  der  Cardinalnepote 
ein  Schreiben  ab  und  vei^tagt  die  Fortsetzung,  weil  die  Ordinari- 
post eben  al)gehen  soll,  oder  weil  der  um  der  Dringlichkeit 
willen  beliebte  und  bereits  im  Sattel  sitzende  Courier  nicht 
aufgehalten  werden  soll.  Und  die  Legaten  in  Tricnt  pflegen 
vor  den  Sitzungen  ausführlichen  Bericht  zu  erstatten,  um 
nach  den  Sitzungen,  während  welcher  die  Staffette  in  Bereit- 
schaft ist,  nur  noch  über  den  Ausgang  referiren  zu  müssen. 
Wurden  also  sowohl  die  Proposte  aus  Rom  als  die  Risposte 
aus  Trient  nach  den  Minuten  gebucht,  so  ergibt  sich,  dass 
das  Expeditsregister  jener  in  Rom  und  das  Expeditsregister 
dieser  in  Trient  geführt  worden  ist.  Letzteres  hätte  allerdings 
auch  in  Rom  geschehen  können.  Die  Registrirung  hat  nämlich 
nicht  immer  gleichen  Schritt  mit  der  Erledigung  anderer 
Secretariatsgeschäftc  zu  halten  vermocht  und  hat  sich,  wie 
wir  noch  sehen  werden,  um  Jahre  verzögert.  Da  nun  nach 
dem  Schlüsse  des  Concils  mit  anderen  Akten  des  Präsidiums 
auch  Minuten  von  Risposten  nach  Rom  transportirt  sein  können, 
würde  sich  auch  hier  Gelegenheit  geboten  haben,  sie  nachträghch 
zu  registriren.  Thatsächlich  sind  unter  Gregor  XIIL  fünf 
Bündel  von  Concepten  zu  Trienter  Berichten  (s.  S.  82)  an  die 
Curie  abgeliefert  und  dort  aufbewahrt  worden.  Die  Registrirung 
derselben  hier  nachzuholen  ist  aber  niemand  eingefallen,  und 
auch  sonst  bin  ich  nicht  auf  eine  Spur  von  in  Rom  angelegten 
Registern  solchen  Inhalts  gestossen.  Dagegen  hat  hier,  und 
zwar  von  Amtswegen,  zweimalige  Registrirung  der  Proposte 
nach  den  Minuten  stattgehabt. 

Dass  man  die  Correspondenz  Rom — Trient,  wenn  auch 
nur  abschriftlich,  in  Registerbänden  besass,  welche  sich  leichter 
bewahren  und  benutzen  liessen  als  fliegende  Blätter,  das  ist 
dazumal  wie  im  Mittelalter  der  Erhaltung  der  Minuten  ab- 
träglich geworden:  man  hat  sie  vernachlässigt,  hat  sie  mit  der 
Zeit  zu  Grunde  gehen  lassen  oder  auch,  um  sie  nicht  in  un- 
rechte Hände  gerathen  zu  lassen,  absichtlich  vernichtet.  Wir 
können  diesen  Verlust  (s.  S.  48  N.  2)  leicht  vei*schmerzen, 
denn   ein   beträchthcher   Theil   der   Proposte   (Genaueres   über 
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ihn  S.  76—77)  Hegt  uns  noch  in  den  Originalen  vor  und  die 
ganze  Serie  derselben  in  mehrfachen  amtlichen  und  fast  gleich- 
zeitigen  Abschriften,  nämUch  einmal  vollständig  in  den  im 
Geheimsecretariat  zu  Rom  entstandenen,  auf  den  Minuten 
fussenden  und  so  gut  wie  intact  auf  uns  gekommenen  Kxpedits- 
registern  und  zweitens  zu  einem  Theilc  in  einem  Trienter 
Register,  welches  ich  gleich  genauer  kennzeichnen  werde. 

Einlaufsregister  sind  meines  Wissens  hüben  und  drüben 
in  geringerer  Zahl  und  in  minderem  Umfange  geführt  worden. 
Die  Buchung  der  Risposte  nach  den  Originalen  konnte  nur 
in  Rom  erfolgen,  ist  aber,  während  das  Concil  tagte  und  die 
Geschäfte  sich  häuften,  oflFenbar  unterblieben  und  ist  erst  unter 
Gregor  XIII.  und  auch  da  nur  in  beschränktem  Masse  nach- 
geholt worden.  War  man  so  an  der  Curie  auf  die  eingelaufenen 
Originale  angewiesen,  so  mag  das  Anlass  gegeben  haben,  dieselben 
sorgsamer  aufzubewahren:  so  liegt  uns  wenigstens  eine  Kate- 
gorie der  Originale  noch  vor  (s.  S.  76).  Mit  dem  Registriren  des 
Einlaufs  in  Trient  hat  es  seine  eigene  Bewandtniss  gehabt.  Das 
dortige  Präsidiall)ureau  hat  nämlich  von  Anbeginn  an  Einlauf 
und  Expedit  in  einer  Sammlung  vereinigen  wollen,  hat  also  Ab- 
schriften der  Originale  der  ihm  zugegangenen  Proposte  und  Ab- 
schriften der  Minuten  der  von  ihm  expedirten  Risposte  in  ein 
und  denselben  Band  eintragen  lassen.  Um  dies  unter  Wahrung 
der  chronologischen  Reihenfolge  durchführen  zu  können,  musste 
jedes  Stück  der  Correspondenz  Rom — Trient  unmittelbar  nach 
der  Präsentation  in  Trient  registrirt  werden.  Die  Arbeit  ist 
aber,  wie  es  scheint,  nach  dem  Tode  des  Cardinais  von  Mantua 
ins  Stocken  gerathen.  Und  zweitens  beschränkte  sie  sich  auf 
die  Communecorrespondenz. 

Damit  sind  wir  schon  auf  den  Punkt  gekommen,  in  welchem 
die  Behandlung  der  Akten  in  Trient  eine  andere  sein  musste 
als  in  Rom:  dort  nämUch  musste  die  Scheidung  in  lottere  comuni 
und  1.  particolari  für  die  Aufbewahrung,  Registrirung  und  Er- 
haltung den  Ausschlag  'geben,  während  sie  in  Rom  minder  in 
die  Wagschale  tiel.  Ueberdies  war  in  Rom  die  Continuität  der 
Gebahrung  durch  den  sich  immer  gleich  bleibenden  Status  des 
Geheimsecrctariats  gewahrt,  während  in  Trient  mit  dem  Tode 
des  Mantuaners  und  der  Ernennung  Morone's  zum  ersten  Prä- 
sidenten auch  die  Geschäftsführung  eine   etwas  andere  wurde. 
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Wurde  mit  den  PartictJarbriefen  bezweckt,  den  Kreis 
der  Wissenden  möglichst  einzuschränken,  so  musste  dem  auch 
im  Geheimsecretariat  in  der  Gegenwart  und  zugleich  in  Hin- 
blick auf  die  Zukunft  Rechnung  getragen  werden.  Der  Se- 
cretär,  welchen  Carga  den  Beichtvater  seines  Herrn  nennen 
möchte,  wird  schwerlich  alle  seine  Untergebenen^  in  alle  Ge- 
heimnisse eingeweiht,  sondern  wird  einzelne  auserwählt  haben, 
die  vertraulicheren  Proposte  zu  concipiren  und  zu  mundiren  und 
die  vertraulicheren  Risposte  aufzubewahren  und  zu  registriren. 
Auf  der  ersten  Seite  der  zur  Expedition  bestimmten  Rein- 
schriften und  zwar  in  der  unteren  linken  Ecke  wurde  in 
möglichster  Kürze  und  in  kleinen  Buchstaben  vermerkt,  ob 
das  Schreiben  an  alle  Legaten  oder  an  einen  einzelnen  ge- 
richtet war:  zunächst  sollte  damit  wohl  dem  Schreiber  der 
Aussenadresse  und  dem  mit  der  Beförderung  betrauten  Post- 
meister ein  Fingerzeig  gegeben  werden;  aber  mit  dieser  Notiz 
wird  überhaupt  bezweckt  worden  sein,  die  lottere  comuni  und 
particolari  auseinander  zu  halten  und  die  letzteren  als  solche 
zu  bezeichnen,  welche  auch  innerhalb  des  Secretariats  als 
vortraulich  behandelt  und  nicht  jedem  in  die  Hand  gegeben 
werden  sollten.  Dass  zwischen  den  Amtsgenossen  gerade  in 
Bezug  auf  Vertrauenswürdigkeit  ein  Unterschied  gemacht  wurde, 
geht  schon  daraus  hervor  dass  es  bereits  einen  segretario  delle 
cifre  gab,  welcher  dank  seiner  besonderen  BeiUhigung  mehr 
als  die  anderen  Schreiber  in  die  Geheimnisse  eingeweiht 
wurde.*    Zweitens  finden  sich  in  den  Amtsregistern   der  Pro- 


^  Schon  1560  waren  Galli  7  8otto8ecretarii  zu^ewioson  (s.  Kn(»lo  di  fa- 
miglia  47). 

*  Damals  Triphone  Bencio.  Zu  dem,  waH  ich  über  ihn  im  Huolo  di  fa- 
miglia  bemerkt  habe,  trage  ich  nach,  dass  er  schon  unter  Paul  III.  ge- 
dient und  1541  Nuntien  nach  Deutschland  begleitet  hat  (Atanagi,  Lettere 
facete  1,  327  ff.),  dass  er  d<inn  1545  in  Trient  als  im  Präsidial bure»u 
beschäftigt  erscheint  (Calenzio,  Documenti  3  ff.).  Also  wieder  ein  Beleg 
für  die  Angabe  von  Carga  (Lämmer  463),  dass  allerlei  Wechselbeziehungen 
zwischen  dem  Geheimsecretariat  einerseits  und  den  Legaten  und  Nuntien 
andererseits  bestanden  und  dass  insbesondere  die  Unterbeamten  bald  hier 
bald  dort  verwendet  wurden.  Ich  füge  einen  zweiton  bei.  Giovanni  Tori, 
welchen  ich,  obwohl  ich  den  Namen  nicht  zu  entziffern  vermochte,  im 
Ruolo  di  famiglia  47  als  Untersecretär  von  Galli  im  Jahre  1660  auf- 
gezählt habe,  war,  als  mit  päpstlichem  Mandat  vom  5.  März  1561  die 
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poste  für  Nuntien  in  Deutschland  oft  Eintragungen  von  zwei 
Händen:  die  erste  besorgt  die  Hauptarbeit,  die  zweite  aber 
trägt  am  Rande  in  Klarschrift  nach,  was  den  Nuntien  in  Chiffem 
geschrieben  worden  war,  was  also  offenbar  nicht  zur  Eenntniss 
des  ersten  Schreibers  kommen  sollte.  Demnach  vermuthe  ich, 
dass  auch  die  Particularcorrespondenz  nur  einem  oder  doch 
nur  wenigen  Mitgliedern  des  Secretariats  zugewiesen  war.  Sicher 
sind  Commune-  und  Sondercorrespondenz  geschieden  worden, 
als  unter  Pius  V.  oder  Gregor  XHI.  zu  einer  zweiten  Registri- 
rung  (die  erste  hatte  schon  zu  Lebzeiten  Pius  IV.  stattgefunden) 
der  an  die  Legaten  gerichteten  Proposte  geschritten  wurde. 
Man  legte  nämlich  damals  dreifache  Register  an:  in  das  erste 
trug  man  alles  ohne  Unterschied  ein  (ich  nenne  es  das  General- 
register der  Proposte);  zugleich  gliederte  man  den  Stoff,  um  in 
einem  zweiten  (dem  Communeregister)  die  an  die  Gesammtheit 
gerichteten  Briefe  zu  buchen  und  in  einem  dritten  (dem  Par- 
ticularregister)  die  an  die  einzelnen  Legaten  geschriebenen 
Briefe;  letzteres  erhielt  wieder  so  viele  Unterabtheilungen,  als 
es  Legaten  gegeben  hatte.  ^  Das  kann  jdoch  nur  in  der  Ab- 
sicht geschehen  sein,  denen,  welche  in  der  Gegenwart  und  in 
der  Zukunft  ihrer  Stellung  nach  Zutritt  zu  den  aus  der 
Concilszeit  stammenden  Expeditsrcgistem  hatten,  eventuell  die 
Kenntnissnahme  der  lettere  particolari  vorzuenthalten.  Dass 
man  somit  an  der  Curie  zwischen  der  einen  und  der  andern 


Beamten  des  Concils  bestellt  und  ihnen  ihr  Gehalt  angewiesen  wurde, 
zum  scrittore  del  secretario  (d.  li.  Massarello^s)  ernannt  worden,  und  zwar 
sollte  er  monatlich  2^/,  scudi  aus  der  Hauptkasse  und  1^/«  scudi  Zu- 
schuss  aus  der  Präsidialkasse  beziehen.  Er  hat  aber  offenbar  diese  Stelle 
nie  angetreten,  da  weder  in  der  Keiserechnung  noch  in  den  folgenden 
Rechnungen  sein  Name  begegnet.  Au  seiner  Statt  erscheint  in  den  libri 
delle  spese  Francesco  Betti  scrittore  delle  cose  di  concilio  (sicher  identisch 
mit  dem  in  tom.  72  in  der  Umgebung  von  Massarello  genannten  D.  Franc. 
Betto  de  Prato  laicus) :  er  traf  mit  Massarello  in  Trient  ein  und  bezog  vom 
1.  April  1561  an  3  scudi  18  bai.  Monatsgehalt  und  1^/,  scudi  Zuschuss. 
^  Es  fehlt  jetzt  nur  die  Unterabtheilung  für  die  an  Uosius  gerichteten 
Briefe  (s.  S.  86).  Dagegen  oxistirt  eine  solche  fUr  die  dem  Lothringer  zu- 
gesandten Schreiben.  —  Ich  werde  fortan  für  die  immer  wiederkehrenden 
Worte  General-,  Commune-,  Particularregister  die  Siglen  GR.,  GR.,  PR. 
gebrauchen.  Das  S.  71  erwähnte  Trienter  Register  werde  ich  um  seiner 
Beschaffenheit  willen  allgemeines  Register  (AR.)  nennen. 
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Kategorie  von  Briefen  zu  scheiden  gewusst  hat,  ändert  an 
dem  Thatbestande  nichts,  den  ich  hier  zu  betonen  habe,  dass 
es  ein  und  dasselbe  Bureau  in  Rom  gewesen  ist,  von  welchem 
die  Weisungen  an  alle  oder  an  einzelne  Legaten  ausgegangen 
sind,  und  in  welchem  die  Berichte  der  gesaramtcn  und  die  der 
einzelnen  Legaten  eingelaufen  sind,  so  dass  sich  in  einer  und 
derselben  Registratur  die  ganze  conciliare  Corrcspondenz  an- 
sammelte, mochte  sie  in  Minuten,  Originalen  oder  Register- 
bänden bestehen.  Einer  guten  Verwaltung,  an  der  es  aller- 
dings noch  fehlte,  wäre  es  ein  leichtes  gewesen,  diesen  einheit- 
lichen Fonds  zusammenzuhalten  und  vor  Schaden  zu  bewahren. 

Anders  stand  es  von  Anbeginn  an  in  Trient.  Nur  was 
von  Rom  der  Gesammtheit  der  Legaten  geschrieben  wurde, 
kam  an  das  Secretariat  des  Präsidiums,  und  nur  was  von  der 
Gesammtheit  der  Curie  geantwortet  wurde,  ging  von  diesem 
Secretariat  aus,  so  dass  sich  in  der  betreffenden  Registratur  nur 
Communecorrespondenz,  deren  Bestand theile  wir  später  ins  Auge 
fassen  werden,  ansammeln  konnte.  Daneben  hatte  jeder  ein- 
zelne Legat  sein  Privatsecretariat:  die  partieulare  Corrcspondenz 
vertheilte  sich  somit  auf  sieben  Sammlungen,  deren  jede  ihren 
eigenen  Herrn  und  in  der  Folge  ihre  besonderen  Schicksale 
hatte.  Es  ist  ein  Glück,  dass  uns  die  Mühe,  letztere  zu  ver- 
folgen, wenigstens  in  etwas  erspart  bleibt. 

Da  auch  die  partieulare  Corrcspondenz  ursprünglich  in 
zwei  Formen  vorhanden  gewesen  ist,  ist  zu  vermuthen,  dass 
uns  manches  Stück  aus  anderer  Quelle  stammend  irgendwo 
zugänghch  ist,  so  dass  wir  füglich  auf  die  durch  jene  Privat- 
sammlungen vermittelte  Ueberlieferung  verzichten  können.  Das 
gilt  thatsächlich  von  allen  an  die  einzelnen  Legaten  gerichteten 
Proposten,  welche  uns  in  den  in  Rom  angelegten  GR.  und 
PR.  vorliegen.  Anders  steht  es  mit  den  Risposten  der  Sonder- 
correspondenz.  Ich  berichtete  schon  S.  ü5,  dass  die  einst  in 
Rom  eingelaufenen  und  gesammelten  Originale  mit  der  Zeit, 
und  zwar  ohne  zuvor  registrirt  worden  zu  sein  (S.  71),  zu 
Grunde  gegangen  sind.*    Unsere  Kunde  von  diesem  Theile  des 


*  Wie  das  Geheim  secretariat  bei  der  Kegistrirung  der  Proposte  schied 
zwischen  lettero  conununi  uud  Icttere  particulari,  so  scheinen  auch  die 
oingelaiifuuen  Uisposte  in  zwei  gt^sonderten  Gruppen  aufbewahrt  worden 
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römischen  Einlaafs  beschränkt  sich  darauf^  dass  1.  auch  von 
den  particularen  Risposte  Estratti  angefertigt  und  dass  einige 
derselben  theils  in  der  ersten  Niederschrift  und  thoils  in  späteren 
Copien  auf  uns  gekommen  sind,  und  dass  2.  einzehie  Briefe 
in  Rom  in  extenso  copirt  und  so  überliefert  worden  sind.' 
Fast  aUe  mir  auf  solche  Weise  bekannt  gewordenen  Sttlcke* 
stammen  aus  der  Feder  von  Seripando  oder  Simonetta,  d.  h. 
derjenigen  Legaten,  welche  als  Autoritäten  auf  den  Gebieten 
der  Theologie  und  des  Kirchenrechtes  eine  hervorragende 
Rolle  spielten,  deren  Briefe  die  am  meisten  streitigen  Punkte 
betrafen  und  weniger  Berichte  als  Gutachten  waren.  Daher, 
was  ich  gleich  hier  einschalten  will,  wurden  sie  auch  in  Trient 
sehr  beachtet  und  geschätzt,  unter  der  Hand  verbreitet  und 
vervielfilltigt:  so  finden  wir  Briefe  dieser  beiden  Legaten  in 
die  dort  geführten  Diarien  eingeflochten,  und  andere  sind, 
indem  sie  in  Einzelabschriften  cursirten,  von  Trient  nach  Rom 
und  an  andere  Orte  gekommen.^  Die  uns  so  gebotenen  Proben 
der  Correspondenz  einzelner  Legaten  sind  so  lehrreich,  dass, 
wer  sich  mit  der  Geschichte  des  Concils  ernstlich  befassen  will, 
allen   Grund  hat  nachzuforschen,    ob   noch  die  eine  oder  die 


zu  sein:  so  erklärt  sieb  am  ehesten,  dass  die  eine  Gruppe  intact  ge- 
blieben und  die  andere  im  ganzen  Umfange  verschwunden  ist. 

*  Insbesondere  in  den  Varia  Politicorum. 

'  Aufzählen  kann  ich  sie  erst  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Mauuscripte. 

'  Ich  habe  genau  auf  die  von  Pallavicino  benutzten  Kisposte  einzelner 
Legaten  geachtet,  um  denselben  auf  die  Spur  zu  kommen.  Leider  lauten 
seine  Citate  oft  so  unbestimmt,  dass  es  unmöglich  ist,  ihnen  nachzugehen. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  aber,  in  welchen  er  sich  bestimmt  ausdrückt, 
hat  er  keine  anderen  Quellen  benutzt  als  die  noch  uns  vorliegenden.  Ver- 
weisen einige  wenige  Citate  auf  Handschriften,  welche,  wie  genau  bekannt 
ist,  im  vorigen  oder  in  diesem  Jahrhunderte  zu  Grunde  gegangen  sind,  so 
scheint  es  sich  auch  in  diesen  Fällen  nur  um  versprengte  Stücke  und 
nicht  um  geschlossene  Sammiunpren  zu  handeln.  Daraus  schliesse  ich, 
dass  letztere  um  die  Mitte  dos  17.  Jahrhunderts  nicht  mehr  vorhanden 
waren.  Kommt  dazu,  dass  in  den  Indices  und  in  den  Kepertorien,  welche 
ich  im  folgenden  Capitel  als  mit  dem  Jahre  1610  beginnend  erwähnen 
werde,  nicht  mit  einem  Worte  der  Sammlungen  von  risposte  particolari 
gedacht  wird,  so  vermuthe  ich,  dass  die  Originale  schon  in  der  Zeit  der 
ärgsten  Verwahrlosung  der  Archivalien,  d.  h.  zu  Ausgang  des  16.  Jahr- 
hunderts verschwunden  sind,  dass  also  die  auf  uns  gekommenen  Copien 
einzelner  Stücke  älteren  Datums  sind. 
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andere  dieser  Samminngen  oder  wenigstens  grössere  Fragmente 
sich  erhalten  haben.  £rst  als  ich^  und  das  ist  nicht  lange  her, 
constatirt  hatte,  dass  uns  in  dieser  Beziehung  die  Bestände  des 
Vaticanischen  Archivs  so  gut  wie  im  Stiche  lassen,  haben  ich 
und  meine  Arbeitsgenossen  auf  das  diesbezügliche,  in  anderen 
römischen  und  nichtrömischen  Sammlungen  befindUche  und 
zur  Ergänzung  heranzuziehende  Material  genau  Acht  gehabt, 
so  dass  ich  hier  nur  wenige  bestimmte  Notizen  bieten  und 
sonst  nur  andeuten  kann,  in  welchen  Orten  und  in  welchen 
Richtungen  die  Forschung  weiter  fortzusetzen  sein  wird. 

Auf  noch  nicht  aufgeklärte  Weise  sind  die  Originale  nicht 
nur  der  an  den  Cardinal  von  Mantua  allein,  sondern  auch  der 
an  die  Gesammtheit  der  Legaten  gerichteten  Proposte  frtlh- 
zeitig  nach  Mailand  und  dort  in  die  Ambrosiana  gekommen:^ 
das  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  auch  das  Fxpedit,  also 
Minuten  der  Risposte,  in  den  Besitz  des  (^ardinals  Borromco 
oder  seines  Nachfolgers  übergegangen  sind. 

Gleich  seinem  Vorgänger  hat  offenbar  auch  Morone  als 
erster  Präsident  die  Papiere  der  Communecorrespondenz  mehr 
oder  minder  als  ihm  gehörig  angesehen  und  hat  den  wichtigsten 
Theil  derselben,  nämlich  die  eingelaufenen  Originale,  als  er  von 
Trient  nach  Rom  heimkehrte,  an  sich  genommen.  Der  höchst 
umfangreichen  Registratur  des  Morone  einverleibt,  sind  sie  nach 


^  Dort  J.  iiif.  139 — 141.  Auf  Gnind  einer  Notiz  im  Cod.  141  nimmt  man  in 
Mailand  an,  dass  derselbe  schon  unter  Erzbischof  Federi^o  Borromeo 
zum  zweiten  Male  gebunden  worden  sei,  wonach  man  die  Erwerbung 
bis  in  die  Zeiten  des  heil.  Carlo  zurückversetzen  k()nnte.  —  Merkwürdiger 
Weise  reicht  die  Sammlung  bis  zu  einem  Schreiben  des  Cardinais  Borro- 
meo an  die  Legaten  insgesammt  vom  24.  März  1563  (mit  Eiulaufsdatum 
31.  März),  also  über  den  Tod  des  Cardinais  von  Mantua  und  auch  über 
den  Seripando^s  hinaus.  Nichtsdestoweniger  muss  man  annehmen,  dass 
die  Sammlung  als  Eigenthum  des  Mantuaners  betrachtet  worden  sei. 
Aber  so  wenig  wie  in  dem  S.  ö4  Nr.  2  erwähnten  Passirscheine  ist 
in  der  auf  die  Nachlassenschaft  des  Cardinais  bezüglichen  Instruction 
(Archivio  storico  di  Gouzaga  in  Mantua,  E.  XXV.  1.)  von  Briefschaften 
die  Bede.  Auch  sonst  findet  sich,  wie  mir  Herr  Archivar  Davari  ver- 
sichert, im  Mantuaner  Archiv  keine  Notiz  über  die  nach  Mailand  ge- 
kommene Sammlung.  So  erwarte  ich  Aufschluss  nur  von  genauer  Durch- 
sicht der  in  der  Ambrosiana  aufbewahrten  umfangreichen  Correspondcnz 
des  Cardinais  Borromeo,  über  welche  ich  in  meinem  zweiten  Berichte 
einige  vorläufige  Mittheilungeu  machen  werde. 
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dessen  Tode  mit  anderen  aus  der  Concilzeit  stammenden  Pa- 
pieren an  den  Vatican  gekommen  und  zum  grössten  Theile 
dem  Archive  zugewiesen  worden.  Hier  finden  wir  auch  alle 
an  Morone  allein  gerichteten  Proposte  (Originale)  und  alle  von 
ihm  allein  ertheilten  Risposte  (Minuten),  so  dass  wenigstens  von 
diesem  einen  Legaten  die  Sondcrcorrespondenz  so  gut  wie  voll- 
ständig erhalten  ist.^ 

Ueber  die  von  Seripando  hinterlassenen  Papiere  berichtet 
sein  einstiger  Secretär  Musotti  in  einem  Briefe  an  Borromeo 
vom  17.  Juni  1563  (s.  Anhang  12),  dass  der  Cardinal  kurz  vor 
seinem  Tode  tutte  le  sue  scritture  nach  dem  Kloster  S.  Gio- 
vanni a  Carbonara  schaffen  Hess.  Die  Frage  ist,  ob  da  auch 
die  particularen  Briefe  inbegriffen  waren.  Ueber  die  Haupt- 
masse dieser  Papiere,  welche  bei  Aufhebung  des  Klosters  in 
die  königl.  Bibliothek  zu  Neapel  gekommen  ist,  hat  Calenzio' 
berichtet,  ohne  eines  Stückes  solcher  Correspondenz  Erwähnung 
zu  thun.  Aber  nicht  der  ganze  Nachlass  Seripando's  ist  in 
Neapel  verblieben.  Ich  vermuthe,  dass  von  dorther  einige  einst 
von  Pallavicino  für  Seripando-Briefe  benützte,  jetzt  aber  ver- 
schollene Manuscripte  der  Spada- Bibliothek  stammten.  Und 
sicher  ist,  dass  mehrere  Codices  des  gleichen  Fonds  vom  Kloster 
dem  Kaiser  Karl  VI.  geschenkt  worden  und  so  in  die  Wiener 
Hofbibliothek  gekommen  sind,^  Codices,  welche  sehr  werth- 
voUes  Material  zur  Geschichte  des  Concils  und  darunter  auch 
Originale  der  Briefe  an  den  Cardinal  und  Minuten  von  Briefen 


*  Ich  habe  Morone-Papiere  blos  aus  neun  Monaten  und  insoweit  sie  sich  in 
Rom  befinden  zu  prüfen  Anlass  gehabt,  während  Herr  Professor  Friedens- 
hxvrg  und  dessen  Arbeitsgenossen  sie  in  grossem  Umfange  benützt  haben. 
Deshalb  überlasse  ich  es  jenem  gern,  w^ie  er  es  im  Band  3,  17  ange- 
kündigt hat,  über  den  handschriftlichen  Nachlass  des  Cardinais  Aufschluss 
zu  geben.  Ich  will  hier  nur  von  dem  Eindnicke  reden,  welchen  die  mir 
zu  Gesichte  gekommenen  Partien  auf  mich  gemacht  haben.  Die  Papiere 
ans  dem  Jahre  1563  scheinen  mir  einst  sehr  g^t  geordnet  gewesen  zu 
sein,  und  zwar  nach  einem  damals  sehr  verbreiteten  Schema.  In  der 
Folge  hat  aber  allerlei  Verwirrung  Platz  gegriffen,  und  als  man  theils 
im  Archiv  und  theils  in  der  Bibliothek  des  Vaticans  das  Material  wieder 
zn  sichten  und  auf  Bände  zu  vertheilen  suchte,  hat  man  sich  der  Mühe 
entschlageu,  die  ursprüngliche  Ordnung  wieder  herzustellen. 

>  Docnm.  363. 

'  Lambeccius,  Comment.  (ed.  altera,  opera  Kollarii)   1,  763. 
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des  Cardinais  enthalten  sollen.  Wie  ihr  Inhalt  noch  genaaer 
für  den  Zweck,  den  ich  hier  im  Auge  habe,  zu  prüfen  ist, 
so  gilt  das  auch  von  mehreren  Handschriften  der  Barberini- 
Bibliothek  und  der  Stadtbibliothek  zu  Tricnt,  welche  Abschriften 
von   Seripando-Briefen   zu   enthalten   scheinen.^ 

Was  Hosius  anbetrifft ,  so  ist  zu  bemerken ,  dass  aus  der 
an  das  Vaticanische  Archiv  gelangten  Sammlung  seiner  Briefe  * 
die  conciliarc  Correspondenz  geradezu  ausgeschlossen  ist.  Aber 
in  Handschriften  der  Krakauer  Universitätsbibliothek  haben  sich 
unzählige  Minuten  von  Briefen  des  Cardinais  erhalten,  darunter 
nach  Dr.  Steinherz,  welcher  jüngst  diese  Codices  für  die  Aus- 
gabe der  Nuntiaturen  benützt  hat,  auch  Minuten  von  Schreiben 
aus  Trient  an  Borromeo.  —  Die  Correspondenz  des  Cardinais 
Marc  Sittich  von  Altemps  ist  an  die  Familie  Serbelloni-Brusca 
gekommen  und  wird  heutzutage  auf  einem  Gute  derselben  bei 
Seste-Calende  aufbewahrt.^  —  Von  Briefen  der  Legaten  Simo- 
netta  und  Navagero  weiss  ich  nicht  mehr,  als  was  ich  bereits 
S.  52  und  75  gesagt  habe. 

Ich  kehre  zu  der  Communecorrcspondenz  zurück,  deren 
Erhaltung  von  vorhinein  mehr  gesichert  war.  Wir  lernten  schon 
kennen,  was  als  von  Anbeginn  an  zur  römischen  Registratur 
gehörig  alle  Stürme  überstanden  hat  und  noch  heutigen  Tages 
im  Archive  vorhanden  ist,  nämlich  die  Proposte  vollständig  in 
mehrfachen,  mehr  oder  minder  gleichzeitigen  Amtsregistern  und 
die  Risposte  ziemlich  vollständig  in  den  Originalen  und  über- 


^  Von  Handschriften  der  letzteren  Bibliothek  würde  nach  Finaszi  (Miscell. 
di  storia  ital.  VI,  Vorwort)  vornehmlich  der  Codex  4224  in  Betracht 
kommen;  jedoch  wenn  als  in  ihm  u.  a.  überliefert  ein  Brief  vom  16.  Juli 
1562  besonders  hervorgeliobon  wird,  so  ist  dieser  kein  Novum,  sondern 
als  von  Mnsotti  in  sein  Diarium  aufgenommen  längst  bekannt.  Man 
wird  überhaupt  für  alle  diese  Untersuchungen  erst  Verzeichnisse  der 
schon  bekannten  Stücke  anlegen  müssen ,  bevor  Archive  und  Biblio- 
tlieken  zu  durchforschen  sind.  —  Auch  der  Codex  Ambros.  H  Inf.  244 
soll,  wie  ich  nachträglich  erfahre,  Briefe  von  Seripando  an  Borromeo 
vom  Jahre  1662  enthalten. 

'  Tom.  35,  den  ich  später  beschreibe. 

'  Dr.  Starzer,  welcher  sie  dort  auffand,  hatte  nicht  die  Zeit,  sie  darauf 
durchzusehen,  ob  sie  bis  zum  Aufenthalt  des  Cardinais  in  Trient  zurück- 
reicht. Starzer  sah  dort  auch  die  Originalregister  des  Cesare  Speziano  aus 
den  Jahren  1592  —  1595,  in  welchen  er  Nuntius  am  Ilofe  Rudolfs  II.  war. 
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dies  vollständig  in  ein  Amtsregister  etwas  jüngeren  Datums 
eingetragen/  und  wir  lernten  auch  schon  als  aus  der  einst 
Trienter  Registratur  stammend  die  fast  vollständige  Serie  der 
dort  eingelaufenen  Originalproposte  kennen,  deren  erste  Hälfte 
frühzeitig  in  Mailand  geborgen  worden  ist  und  deren  zweite 
Hälfte  aus  Morone's  Nachlasse  dem  Vatican  wieder  zugegangen 
ist.  In  Kürze  erwähnte  ich  auch  schon  ein  in  Trient  angelegtes 
Register  des  Einlaufs  und  des  Auslaufs.  Um  über  den  Ver- 
bleib dieses  und  eines  zweiten  Registers,  sowie  über  den  Ver- 
bleib der  einst  in  der  Trienter  Registratur  befindlichen  Concepte 
für  die  Legatenberichte  Auskunft  zu  geben,  muss  ich  zuvor 
von  den  Beamten  des  Präsidiums  reden. 

Schon  S.  30  habe  ich  Camillo  Olivo  als  Präsidialsecretär  ge- 
nannt. Wie  ich  im  Excurs  H.  ausführe,  war  er  mit  dem  Cardi- 
nal von  Mantua  als  dessen  Secretär  nach  Trient  gekommen  und 
besorgte,  bis  dieser  sein  Patron  starb,  dessen  Privatcorrospondenz, 
zugleich  aber  auch,  da  die  Gcsammtheit  der  Legaten  ihn  in 
Dienst  genommen  hatte,  die  Comraunecorrcspondenz  bis  zum 
Schlüsse  des  Concils.  Dass  alle  von  der  Curie  an  die  Gesammtheit 
gerichteten  Proposte  durch  seine  Hände  gegangen  sind,  bezeugen 
die  von  ihm  den  Originalen  beigefügten  Dorsualbemerkungen. 
Andererseits  sind  auch  die  Minuten  zu  den  Risposten  i.  c,  soweit 
sie  erhalten  sind,  zumeist  von  ihm  geschrieben.  Vermuthlich 
hat  auch  er  sich  bekümmert,  wie  das  nach  Carga  dem  Vorstand 
eines  Secretariats  oblag,  um  V  ordine  col  quäle  si  ripongono  e 
si  tengono  le  lettere  e  registri.  Die  Frage  ist  aber,  inwieweit 
Olivo  alle  Obliegenheiten  in  Person  verrichtet  oder  Amts- 
genossen überlassen  hat.  Unter  diesen  wird  am  häufigsten  Fi- 
lippo  Musotti  genannt,  der,  aus  Bologna  stammend  und  zur 
Familie  des  Cardinais  Seripando  gehörig,  mit  diesem  nach  Trient 
gekommen  war  und  dort  auf  seines  Herrn  Empfehlung  hin  für 


*  Dieses  schon  S.  71  erwähnte  Register  war  allerdiu^  wie  viele  andere 
den  päpstlichen  Archiven  geh^irige  Bände  in  den  Besitz  der  Borghase 
gekommen,  wo  es  die  Signatur  I.  184  erhielt,  and  ist  erst  in  den  letzten 
Jahren  vom  Vatican  wieder  erworben  worden.  Dass  diese  Handschrift 
einer  Privatbibliothek  angehörte,  wird  dazu  beigetragen  haben,  dass  sie 
wiederholt  copirt  worden  ist.  Bei  der  Beschreibung  derselben  in  meinem 
zweiten  Berichte  komme  ich  auf  die  abgeleiteten  Codices  zurück. 
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Präsidialgeschäfte  verwendet  wurde.'  Ueber  die  ihm  zugefallene 
Rolle  berichtet  er  selbst:^  trovandomi  col  cardinale  Seripando  .  . . 
mi  erano  communicate  tutte  le  lettere  che  da  tutti  legati  in- 
sieme  si  scrivevano,  et  quelle  ancora  che  a  loro  dal  papa  et 
da  altri  erano  scritte^  et  similmente  tutti  i  negotii  che  da  loro 
o  con  li  oratori  de'  principi  o  con  prelati  o  con  altri  perso- 
naggi  si  trattavano.  Er  gesteht  offen,  dass  er  seit  dem  Tode 
seines  bisherigen  Patrons  nicht  mehr  so  gut  eingeweiht  war. 
Während  die  Legaten  C.  Olivo  ftir  unentbehrlich  hielten  und 
sich  seiner  nach  wie  vor  bedienten  (nur  die  Privatangelegen- 
heiten Morone's  liess'  dieser  durch  seine  bewährten  Familiären 
besorgen),  scheint  sich  niemand  Musotti's  angenommen  zu  haben: 
er  suchte  daher  einen  neuen  Herrn  und  fand  ihn  im  Cardinal 
von  Lothringen.  Von  diesem  nach  Rom  gesandt,  hat  er  über 
wichtige  Fragen  selbst  mit  dem  Papste  direct  verhandelt  (s.  An- 
bang Nr.  13).  Es  war  natürlich,  dass  man  ihm  die  Papiere  ab- 
forderte, welche  er  während  seiner  Dienstleistung  im  Präsidial- 
bureau gesammelt  hatte.  Er  erklärte  sich  auch  bereit^  sie 
abzuliefern,  ja  Morone  oder  den  anderen  Legaten  über  alle 
nicht  aufgezeichneten,  ihm  aber  zum  grossen  Theile  bekannten 
Gedanken  und  Pläne  des  verstorbenen  Seripando  offen  und 
getreulich  Mittheilung  zu  machen  (s.  Anhang  Nr.  12  vom 
17.  Juni  1563).  Ich  fand  aber  bisher  keinen  Beleg  dafür,  dass 
Musotti  die  in  seinen  Händen  befindliche  Communecorrespondenz 
thatsächlich  ausgefolgt  hat,  und  habe  Gründe  anzunehmen,  dass 
er  alles  behalten  und  seinen  Erben  hinterlassen  hat. 

Offenbar  handelt  es  sich  dabei  um  ein  Register  des  Ein- 
und  des  Auslaufs.  ^     Damit  komme  ich  auf  die  einst  in  Trient 


^  Ebenso  verschaffte  1563  der  Legat  Navagero  seinem  Familiären,  dem 
Veroneser  Canonicus  Adam  Fumano  (s.  S.  24),  einen  Posten. 

•  DOllinger  2,  1.  —  Vorläufig  verweise  ich,  was  Musotti^s  Anfzeichnungen 
betrifft,  auf  Pallavicino  XV,  13  Nr.  1.  Die  im  Vaticanischen  Archive 
befindlichen  Manuscripte  werde  ich  später  besprechen. 

'  Dagegen  Hesse  sich  einwenden,  dass  die  Mailänder  Collection  der  in 
Trient  eingelaufenen  Originale,  wie  ich  schon  S.  76  bemerkte,  bis  zum 
24.  März  1563  reicht,  dass  sie  also  möglicher  Weise  von  Musotti  an- 
gelegt und  von  ihm  oder  seinen  Erben  an  den  einen  oder  den  anderen 
Borromeo  verkauft  sei.  Aber  diese  Collection  besteht  ja  aus  proposte  in 
commune  und  aus  proposte  in  particolari  (nämlich  an  Mantna),  und 
letztere    hat  Musotti    seiner    Stellung    nach    kaum    gekannt    und    sicher 
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geführten  Kegister  zurück.  Das  eine,  welches  ich  AR.  benenne, 
habe  ich  bereits  S.  71  erwähnt.  Hier  füge  ich  über  den  Um- 
fang und  die  Ueberlieferung  Folgendes  hinzu.  AR.  beginnt  mit 
dem  Berichte,  welchen  Mantua  und  Seripando  am  17.  April  1561 
über  ihren  Tags  zuvor  gehaltenen  Einzug  in  Trient  erstatten,^ 
und  endet  mit  den  Briefen  der  Legaten  vom  3.  März  1563 
über  den  Tod  des  Mantuaners.  Leider  habe  ich  von  dem  Ori- 
ginale dieses  Registers  gar  keine  Kunde;  in  das  päpstliche 
Archiv  sind  nur  um  1600  zwei  Abschriften  gekommen,  von 
welchen  die  eine  überdies  eine  Sammlung  von  Aktenstücken, 
welche  durch  kurze  Erzählung  verbunden  werden,  enthält.  Die 
letztere  bedarf  noch  genauer  Untersuchung,  welche  ich  den 
Herren  der  Görres-Gesellschaft  überlasse;  so  spreche  ich  nur 
als  Vermuthung  aus,  dass  hier  die  dritte  von  Pallavicino  dem 
Musotti  zugeschriebene  Arbeit  vorliegt.^  Trifft  sie  zu,  so  würde 
auch  AR.  mit  voller  Sicherheit  als  Werk  Musotti's  bezeichnet 
werden  können. 

Ein  zweites  Trienter  Register  macht  mir  noch  mehr 
Schwierigkeiten.  Es  ist  meines  Wissens  nur  in  einer  Copie 
des  18.  Jahrhunderts  erhalten.  Seltsamer  Weise  kann  im  Ar- 
chive bisher  niemand  sagen ,  wann ,  von  wo  und  wie  der 
betreffende  Band  erworben  worden  ist.  Es  fehlt  auch  jeder  An- 
haltspunkt die  Frage  zu  beantworten,  ob  das  Register,  auf 
welches  dieser  eine  Band  zurückgeht,  erst  mit  1562  begonnen 
hat  oder  ob  ein  vorausgehender  Band  der  Copie  verloren 
gegangen  ist.  Nur  der  Inhalt  gestattet  unsichere  Schlüsse 
auf  Entstehung  und  Herkunft.  Es  sind  hier  vereint  die  an 
Mantua  allein  gerichteten  Briefe  der  Curie  und  die  proposte 
in  commune  bis  zum  24.  März  1563.  Wird  uns  so  der  Ge- 
danke nahegelegt,   dass   es   sich   gar  nicht  um  Abschrift  eines 


nicht  in  Verwahrsam  gehabt;  im  Briefe  vom  17.  Juni  1663  ist  auch  nur 
von  lettere  scritte  in  communi  da  li  legati  et  le  ricevute  da  loro  die 
Rede.  Ist  damit  der  Gedanke  ausgeschlossen,  dass  Musotti  je  die  Ori- 
ginale der  Proposte  in  Besitz  gehabt  habe,  so  wird  das  gleiche  auch 
von  den  Minuten  der  Risposte  gelten. 

*  Die  erste  hier  eingetragene  Proposte  ist  vom  26.  April,  nämlich  Antwort 
des  Cardinais  Borromeo  auf  den  Bericht  vom  17. 

'  P.  XV,  13  Nr.  1.   —  Er  muss  aber  ein  anderes  Exemplar  ab   das  im 
Vatican  befindliclie  benützt  haben. 
Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CXXXUI.  Bd.  9.  Abb.  6 
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alten  Registers  handelt|  sondern  um  eine  jüngere  Copie  der  in 
der  Ambrosiana  aufbewahrten  und  ebenso  weit  reichenden 
Originale^  so  glaube  ich  ihn  doch  um  eines  Umstandes  willen 
zurückweisen  zu  müssen.  Es  befinden  sich  nämlich  in  dem  Bande 
auch  zwei  von  der  Curie  an  C.  Olivo  gerichtete  Briefe,  von 
denen  man  in  Mailand  keine  Spur  entdecken  konnte.^  Um  dieser 
Briefe  willen  bin  ich  geneigt,  an  ein  von  Olivo  selbst  angelegtes 
Register  zu  denken,  welches  ganz  oder  zum  Theile  in  Ab- 
schrift auf  uns  gekommen  ist. 

Um  alles  zu  erledigen,  was  einst  in  der  Trienter  Regi- 
stratur vorhanden  gewesen  sein  muss,  spreche  ich  noch  von 
den  Minuten.  Deren  Schicksale  hängen  am  engsten  mit  dem 
Uebergang  von  dem  einen  Regiment  unter  dem  Cardinal  von 
Mantua  zu  dem  anderen  unter  Morone  zusammen.  Ich  sagte 
schon,  dass  ich  von  den  Minuten  aus  der  ersten  Periode,  mögen 
sie  der  Gesammtcorrespondenz  oder  der  besonderen  des  Man- 
tuaners  angehören,  nicht  eine  Spur  entdeckt  habe.  Dagegen  sind 
wir  über  den  Verbleib  der  Concepte  der  zweiten  Periode  genau 
unterrichtet.  Die  seiner  eigenen  Correspondenz  hat  Morone 
sammeln  und  mit  seinen  anderen  Papieren  nach  Rom  trans- 
portiren  lassen,  wo  sie  in  den  sicheren  Hafen  des  päpstlichen 
Archivs  eingelaufen  sind.  Seltsamer  Weise  hat  er,  welcher  doch 
die  Originale  der  an  die  Qesammtheit  gerichteten  Briefe  an 
sich  genommen  hat,  sich  damals  um  die  Minuten  der  Commune- 
risposten  nicht  gekümmert.  Erst  1574  hat  er,  wie  ich  im  Ex- 
curs  II.  ausführe,  auf  die  Kunde,  dass  Camillo  Olivo  sie  in 
Mantua  aufbewahrt  und  seinem  Bruder  vererbt  hatte,  sie  an 
sich  zu  bringen  gewusst,  so  dass  auch  sie,  sei  es  damals  oder 
nach  seinem  Tode,  in  das  päpstliche  Archiv  gelangten. 

Neben  der  amtlichen  Registrirung  der  Minuten  läuft  auch 
zu  jener  Zeit  eine  andere  her,  welche,  privaten  Zwecken  dienend, 
jener  an  Glaubwürdigkeit  nachsteht,  aber  sie  doch  eventuell 
zu  ersetzen  vermag.     Seit  der  Renaissance  hat  die  Curie  noch 


^  Nichtsdestoweniger  wird  der  Vaticaoische  Codex,  auf  den  ich  S.  103, 
Anm.  2  zurückkomme,  noch  genau  mit  der  Mailftnder  Sammlung  zn 
vergleichen  sein,  bevor  sich  sagen  lässt,  inwieweit  er  relativen  Werth 
besitzt.  Zu  solchem  Behufs  muss  er  aber  ganz  oder  doch  zum  grossen 
Theile  abgpeschrieben  werden,  eine  Arbeit  welcher  ich  mich  nicht  unter- 
ziehen konnte. 
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mehr  als  früher  darauf  gehalten  ^  Männer^  die  mit  der  Feder 
nmzngehen  wassten^  in  ihren  Dienst  za  nehmen,  und  vollends 
fbr  die  neuen  Secretariate  trachteten  die  Päpste  die  besten 
Briefschreiber  zu  gewinnen.  SelbstgeftlUig  pflegten  diese  ihre 
eigenen  Dictamina  zu  sammeln  und  zu  diesem  Behufe  von  den 
Minuten,  welche  sie  dem  Amte  überlassen  mussten,  Abschriften 
zu  nehmen.  Fanden  sie  Käufer  oder  gar  Verleger,  so  scheuten 
sie  sich  nicht,  die  Proben  ihres  Epistolarstils  weiter  zu  ver- 
breiten und  sich  so  die  Arbeit  nochmals  honoriren  zu  lassen. 
Das  hatten  bekanntlich  schon  die  ersten  Humanisten,  welche 
im  Dienste  der  Päpste  gestanden  hatten,  gethan.  Unter  Pius  IV. 
erinnerte  man  sich  näher  liegender  Fälle.  So  waren  1538  in 
Lyon  erschienen  (bis  1600  folgten  fünf  weitere  Ausgaben)  Petri 
Bembi  epistolarum  Leonis  X.  nomine  scriptarum  libri  XVI.  Als 
nach  dem  Tode  dieses  Papstes  sein  vertrauter  Secretär  Bembo 
Rom  verliess,  hatte  er  aus  den  unzähligen  im  Auftrage  Leo  X. 
verfassten  Schreiben,  welche  er  als  sein  litterarisches  Eigenthum 
betrachtete,  ausgewählt  litteras  multorum  eventuum  et  rerum 
variarum  pleniores,  d.  h.  insbesondere  die  meist  an  Fürsten 
gerichteten  Briefe  politischen  Inhalts.  Und  als  er  sich  von 
Freunden  überreden  liess,  diese  Auslese  von  päpstlicher  Corre- 
spondenz  zu  veröflfentlichen,  glaubte  er  in  vollem  Rechte  zu  sein 
und  scheute  sich  nicht,  die  erste  Ausgabe  dem  Papste  Paul  III. 
zu  widmen.  An  der  Curie  wurde  man  doch  bedenklich.  Schon 
munkelte  ipan  davon,  dass  nächstens  auch  die  Briefe,  welche 
Sanga  für  Clemens  VII.  dictirt  hatte,  an  die  Oeffentlichkeit 
kommen  würden.  Die  Abschriften  nämlich,  welche  sich  Sanga 
ebenfalls  gemacht  hatte,  waren  nach  seinem  Tode  an  seine 
Mutter  gekommen  und  waren  von  dieser  behufs  Publication 
verkauft  worden.  Indem  man. rechtzeitig  einschritt,  wurde  der 
grössere  Theil  dieser  Briefe  unterdrückt;  nur  einige  fanden 
Aufiiahme  in  die  von  Dionigi  Atanagi  herausgegebenen  Lettere 
facete.^  Auf  diese  Beispiele  berief  man  sich  geradezu  in  den 
Kreisen  der  Litteraten,  welche  Pius  IV.  und  sein  NeflFe  Borro- 
meo in  ihre  Nähe  gezogen  hatten,  um  sich  dauernd  oder  vor- 


^  Aus  den  von  Sanga  im  Auftrage  dos  Cardinais  Farnese  verfassten  Schreiben 
hebe  ich  das  am  15.  Juni  1540  au  den  Nuntius  in  Deutschland  Gontarini 
gerichtete  hervor. 

6* 
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übergehend  ihrer  Feder  zu  bedienen.  Und  da  man  damals 
besonderes  Wohlgefallen  fand  an  gut  stilisirten  lateinischen 
Episteln,  nahmen  deren  Verfasser  jede  Gelegenheit  wahr,  mit 
ihren  Dictaten  zu  prunken.  Am  meisten  war  darauf  Pogiani 
bedacht:  er  bewahrte  jedes  aus  seiner  Feder  geflossene  Stück 
auf  und  hinterliess  die  ganze  Sammlung  Graziani  und  anderen 
Freunden,  um  sie  zu  veröffentlichen.^  Fand  sich  damals  noch 
kein  Verleger  fiir  die  geplante  Ausgabe,  so  scheiterten  ähnliche 
Pläne  anderer  Zeitgenossen  an  der  mit  Recht  von  oben  erhobenen 
Einsprache.  Ich  erinnere  in  diesem  Zusammenhange  daran, 
wie  scharf  sich  Giovanni  Carga  über  die  Verwahrlosung  der 
Akten  und  über  den  mit  ihnen  getriebenen  Missbrauch  äusserte: 
le  scritture  istesse  che  tengono  li  negotii  importantissimi  et  li 
secreti  della  sede  apostolica,  di  secrete  si  fanno  private  et 
conseguentemente  hereditarie.*  Und  doch  hat  Carga  der  Ver- 
suchung nicht  widerstanden,  die  einst  von  ihm  concipirten  Briefe 
ebenfalls  zu  sammeln  und,  als  er  in  Noth  kam,  einen  Käufer 
für  sie  zu  suchen;  er  fügte  sich  jedoch  dem  sofortigen  Verbote 
des  Cardinais  Borromeo.  Während  ich  bisher  der  von  Carga 
angelegten  Sammlung  noch  nicht  auf  die  Spur  gekommen 
bin,  kann  ich  hier  auf  einen  unter  den  gleichen  Verhältnissen 
entstandenen  Band  mit  Briefen  aus  der  Feder  des  Giovanni 
Battista  Amaltheo  hinweisen,  welcher  sich  in  mindestens  zwei 
Exemplaren  erhalten  hat.  Amaltheo^  gehörte  von  Anfang  an 
dem  Kreise  gelehrter  Männer  an,  welche  Carlo  Borromeo  um 
sich  schaarte,  und  wurde  von  ihm  als  Briefsecretär  verwendet, 
namentHch  um  den  Theil  der  Correspondenz  mit  Concillegaten, 
Fürsten  und  Nuntien  zu  besorgen,  welcher  aus  Rücksicht  für 
die  Adressaten  in  die  lateinische  Sprache  gekleidet  werden 
sollte,   übrigens  in  der  Regel  gleich  den  italienischen  Briefen 

^  Ich  komme  auf  die  sehr  lehrreichen  Epistolae  Pogiani  später  zurück. 

*  L&mmer  1.  c.  464. 

'  Er  war  1525  zu  Oderzo  geboren  und  kam  zuerst  1562  nach  Rom.  Er 
wird  oft  von  Lagomarsini  und  Liruti  (s.  8.  104  Anm.)  genannt.  Jener 
hat  jedoch  in  Epist  Pog.  4,  274,  wo  von  Carga  gesagt  wird:  una  cum 
Amaltheo  scribendis  epistolis  operam  navarat,  Giov.  Batt.  Amaltheo  mit 
dessen  Neffen  Attilio  verwechselt.  Dieser  setzte  seinem  Onkel  in  S.  Sal- 
vatore  in  Lauro  ein  Monument,  welches  nicht  mehr  erhalten  iat  Nur 
die  Grabschrift  liegt  noch  in  zwei  Ueberlieferungen  vor:  s.  Forcella, 
Iscrizioni  delle  chiese  di  Roma  8,  89 — 91. 
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vom  Geheimsecretariat  expedirt  und  dementsprechend  dort 
aacb  in  die  Register  eingetragen  wurde.  Amaltheo  behauptete 
sich  auch  am  Hofe  Pius  V.  und  starb  im  Anfange  des  Ponti- 
ficats  Gregor  XIII.  Wahrscheinlich  hatte  er  selbst  eine  Aus- 
wahl aus  den  von  ihm  in  den  Jahren  1563 — 1572  in  amtlichem 
Auftrage  verfassten  Schreiben  getroffen  ^  welche  nach  seinem 
Tode  ein  Neffe  zu  veröffentlichen  wünschte.  War  dies  von 
Cesare  Speziano  dem  Cardinal  Borromeo  gemeldet  worden ,  so 
antwortete  dieser  am  27.  Mai  1573:  le  lottere  latine  scritte  da 
M.  G.  B.  Amaltheo  b.  m.  a  mio  nome  nel  pontificato  di  Pio  IV. 
saranno^  come  m'  imagino^  piü  de'  negotii  publici  che  de  parti- 
colari  miei^  onde  non  mi  risolverei  di  poter  consentir  che  il 
nipote  suo  hora  le  facesse  stampare^  come  mi  ricercate  per 
parte  sua;  ma  par  mi  che  s'  habbia  da  intenderne  la  volontk  di 
N.  S.  per  mezzo  di  Mens.  El"*®  di  Como  che  ne  sark  infor- 
mato:  et  sieno  questo  lettere  o  publice  o  private^  consentendosi 
N.  S.  che  si  stampino  le  publiche,  in  ogni  caso  per  essere  scritte 
a  mio  nome,  desidero  prima  darvi  una  scorsa  a  tutte  insieme  o 
almeno  alle  private.  Das  Vorhaben  wurde  aufgegeben,  scheint 
aber  dem  Cardinal  Anlass  geboten  zu  haben,  das  Manuscript 
anzukaufen.  Der  Cod.  Ambros.  R.  100  aus  dem  Ende  des 
16.  Jahrhunderts,  betitelt:  S.  Caroli  Borromaei  Mediolani  archi- 
episcopi  epistolae  ad  varios  Europae  principes  episcopos  et  opti- 
mates  conscriptae  a  Joh.  Bapt.  Amaltheo  qui  illi  erat  a  secretis, 
enthält  nämlich  eine  Auslese  der  einst  vom  Cardinalnepoten  an 
Hosius,  die  Könige  von  Polen  und  von  Portugal  u.  a.  gesandten 
Briefe.^  Handschriftlich  fand  diese  Sammlung  weitere  Verbrei- 
tung, und  so  ist  sie  dann  später  aus  einem  Codex  zu  Lucca 
in  Baluze-Mansi ,  Miscell.  3,  506 — 542  veröffentlicht  worden.* 
Obgleich  ich  die  so  überlieferten  Particularbriefe  an  Hosius  als 
Legaten  in  Trient  erst  später  mit  den  in  die  römischen  Register 


'  Schon  Montfaucon,  Bibl.  1,  529  verzeichnete  den  Codex,  aber  in  einer 
so  fehlerhaften  Weise  (lettere  di  Giov.  Balla  scritte  sotto  G.  Carlo),  dass 
niemand  errathen  konnte,  was  hier  erhalten  war.  ,i —  Noch  za  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  war  die  Handschrift  signirt  F.  n^  384.  Damals 
copirte  der  Präfect  der  Ambrosiana  Antonio  Albnzio  einige  Briefe,  die 
mit  anderen  gleichzeitigen  Stücken  sich  im  Cod.  Barber.  XLIL  61  finden. 

*  Die  Ausgabe  bietet  138  Briefe,  meist  aus  den  Jahren  1568—1567.  Der 
Mailänder  Codex  soll  drei  Briefe  weniger  enthalten. 


86  n.  Abbaadliu«;:    t.  Siokel. 

eingetragenen  vergleichen  kann,  so  will  ich  doch  gleich  hier 
bemerken,  dass  es  gerade  an  ihnen  handgreiflich  wird,  dass 
die  Ueberlieferung  zum  grossen  Theile  durch  die  Entstehung 
bedingt  wird.  Mit  Hosius,  welcher  der  italienischen  Sprache 
nicht  ganz  mächtig  war,  wurde  lateinisch  correspondirt.  War 
das  der  Grund,  dass  Amaltheo  als  Concipist  zur  Arbeit  heran- 
gezogen wurde,  so  scheinen  auch  seine  Concepte  anders  als 
die  für  die  italienischen  Briefe  behandelt  worden  zu  sein.  In 
das  gleichzeitig  geführte  Generalregister  der  Proposte  sind  sie 
nur  zum  Theil  eingetragen  worden.  Und  als  etwas  später  in 
Rom  die  Particularregister  angelegt  wurden,  scheinen  die 
Minuten  der  lateinischen  Schreiben  nicht  mehr  zur  Hand  ge- 
wesen zu  sein,  so  dass  in  den  FR.  eine  Unterabtheilung  für 
Hosius  fehlt. 

Die    herkömmliche   VervielfUltigung   hat   also    zur  Folge 
gehabt,  dass,  abgesehen  von  den  in  geringer  Anzahl  erhaltenen 
Originalminuten  und  den  in  grösserer  Zahl  erhaltenen  Original- 
ausf^rtigungen,  jedes  Stück  der  conciliaren  Correspondenz  einst 
in  mehrfachen  gleichzeitigen  und  amtlichen  Registcrabschriften 
vorhanden  gewesen  ist.     Soweit  diese  auf  uns  gekommen  sind, 
weichen  sie,  wie  ich  schon  in  der  Einleitung  sagte,  doch  zu- 
weilen  voneinander  ab.     Es  bedarf  also  eingehender  Prüfung 
der    sich    inhaltlich    deckenden    Register,    um    zu   bestimmen, 
welchem  der  Vorzug  zu  geben  ist.    Die  Ergebnisse  der  Prüfung 
lassen  sich  noch  in  anderer  Richtung  verwerthen.     Nicht  alle 
ursprünglichen   Register   haben    sich    conservirt,    so    dass    wir 
für  gewisse  Gruppen  von  Briefen  auf  Copien  von  Registern  an- 
gewiesen sind,  auf  Copien  welche  früher  oder  später  angefertigt, 
bald  unmittelbar  aus  den  Originalregistern  abgeleitet,  bald  von 
diesen  durch  mehrere  MittelgUeder  getrennt  sind.     Gilt  es  also 
oft  auch  zwischen  diesen  Copien  von  Registern  eine  Auswahl  zu 
treflfen,  so  wird  uns  die  Entscheidung  wesentlich  erleichtert,  wenn 
wir  der  Kennzeichen  der  Originalregistcr  kundig  sind.     Doch 
bevor  ich  diese  festzustellen  auf  die  Beschreibung  und  Verglei- 
chung  der.einzelnen  Registerbände  eingehe,  biete  ich  einen  Ueber- 
blick  über  alle  Handschriften  des  päpstlichen  Archivs  mit  Akten 
oder  mit  Correspondenz  des  Concils;  ich  kann  mit  ihm  am  füg- 
lichsten  verbinden,   was  ich  über  die  allmähliche  Bildung  und 
Vervollständigung  der  Abtheilung  der  Concilakten  zu  sagen  habe. 
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Y.  Die  Bildung  einer  besonderen  Abthellnng  für  C!oneIl- 

akten  im  GelieimareliiT. 

Fehlten  unter  Plus  IV.  und  seinen  unmittelbaren  Nachfol- 
gern noch  alle  Vorbedingungen  flir  Regelung  des  Archivwesens,  so 
war  es  in  mancher  Hinsicht  bis  zum  Ausgange  des  16.  Jahr- 
hunderts oder  bis  zum  Pontificate  Clemens  VIII.  (1592 — 1604) 
besser  geworden.  Im  Vatican  war  durch  die  grossen  Bauten 
Sixtus  V.  für  Sammlungen  Raum  geschaffen  worden,  und  in  der 
Engelsburg  hatte  Clemens  VIII.  für  das  dortige  Archiv  grössere 
und  geeignetere  Locali täten  herrichten  lassen.  Vor  allem  war 
auch  eine  Generation  herangewachsen,  welche  sich  theils  in 
der  diplomatischen  Laufbahn,  theils  in  der  Beschäftigung  mit 
historischen  Studien  nicht  allein  von  der  Nothwendigkeit  einer 
durchgreifenden  Reform  überzeugt,  sondern  auch  zur  Theil- 
nahme  an  solcher  vorbereitet  hatte.  Aber  ein  Organisator  war 
noch  nicht  erstanden,  und  noch  kein  Papst  hatte  verstanden, 
die  Rechte  des  Staates  auf  die  Akten  geltend  zu  machen,  was 
demselben  entfremdet  war  wieder  an  ihn  zu  bringen  und  der 
weiteren  Entfremdung  vorzubeugen.  Clemens  VIII.,  von  Cesi 
und  Baronio  berathen,  hatte  sich  allerdings  entschlossen,  die 
strengsten  Massregeln  zu  ergreifen;  aber  sein  Entwurf  zu  einer 
diesbezüglichen  Bulle  stiess,  als  er  im  Consistorium  verlesen 
wurde,  auf  solchen  Widerstand,  dass  auch  dieses  Papstes  Eifer 
erlahmte.  So  ist  erst  Paul  V.  der  Begründer  des  päpstlichen 
Geheimarchivs  geworden.^ 

Als  Paul  V.  1605  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg,  gab  es 
eine  Reihe  von  Depots  für  Archivalien  und  mindestens  drei 
für  die  aus  dem  Qeheimsecretariat  stammenden  Akten,  nämlich 
das  Archiv  der  Engelsburg,  die  mit  der  Bücherei  verbundene 
Biblioteca  secreta  und  die  Guardarobba;  auf  diese  drei  ver- 
theilte  sich  auch,  was  von  Concilakten   nach  und   nach   abge- 


'  Im  Capitel  über  die  Nuntiaturen  werde  ich  Anlass  haben,  näher  auf 
die  Geschichte  der  Archive  in  der  Zeit  von  Pius  IV.  bis  Paul  V.  oder 
bis  Urban  VIII.  einzugehen  und  auch  bisher  unbenutztes  Material  bei- 
Bubringen.  Hier  wird  es  genügen,  auf  die  Darstellungen  von  Marini 
und  D.  Palmieri  zu  verweisen,  sowie  auf  die  Costitnzione  delTjBirhivio 
Vaticano  betitelte  Abhandlung  von  F.  Gasparolo  ii\,,^4itdi9£B  idUciiinenti 
di  storia  e  diritto  8,  1  —  64.  ...  RrJ>  Uio'i  naihle/f  ni 
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liefert  worden  war.  Von  der  Bibliothek  und  ihrem  Anhängsel 
sind  Repertorien  aus  der  Zeit  von  Pius  IV.  bis  Paul  V.  nicht 
auf  uns  gekommen,^  so  dass  wir  nur  von  ungefähr  den  einen 
und  den  anderen  Band  mit  Concilaktcn  als  damals  der  Secret- 
bibliothek  gehörig  kennen  lernen.  Ueber  den  Bestand  der 
Guardarobba*  und  dessen  Veränderungen  sind  wir  besser  unter- 
richtet, weil  bei  jeder  Uebertragung  von  Material  in  andere 
Sammlungen  noch  vorhandene  Verzeichnisse  angefertigt  worden 
sind;  ich  brauche  hier  nicht  in  Einzelheiten  einzugehen,  weil 
das  Guardarobba -Archiv  unter  Paul  V.  so  gut  wie  aufgelöst 
worden  ist  und  jedenfalls  alles,  was  es  von  Concilakten  bcsass, 
an  das  neue  Geheimarchiv  abgeliefert  hat. 

Genau  wissen  wir,  was  1610  im  Engelsburgarchiv  geborgen 
war,  da  damals  auf  Geheiss  Paul  V.  von  Silvio  de  Paulis  eine 
Series  scriptorum  quae  in  archivo  arcis  Hadrianae  continentur 
verfasst  wurde  (s.  Excurs  III.).  Hier  verzeichnete  unter  dem 
Schlagworte  Concilium  die  erste  Hand  die  Artikel  1 — 26,  eine 
zweite  27 — 30,  eine  dritte  zwei  Bündel  Briefe  Ferdinand  I.  an 
Pius  IV.  Während  die  letzten  jetzt  leider  nicht  aufgefunden 
wurden,  sind  alle  vorausgehenden  Artikel  gut  bekannt.  Ab- 
gesehen von  Art.  26  (acta  conc.  Florent.  a.  1435)  gehören  die 


^  Bossi,  La  Bibliotheca  46  kennt  nur  aus  Citaten  in  den  Bibliotheksakten 
einen  Index  .  .  .  a  tempore  Nicolai  V.  ac  deinceps  usque  ad  Sixtam  V. 
Vielleicht  ist  es  derselbe,  welcher  in  der  Denkschrift  des  Cod.  Ynt.  7763 
(s.  8.  IB)  als  von  Sirleto  und  Federico  angelegt  erwähnt  wird.  Der  Ver- 
fasser der  Denkschrift  schlägt  vor,  diesen  Index  in  ein  Repertorium  mit 
Angabe  der  Position  und  der  Signatar  der  Handschriften  umzuarbeiten. 

*  In  ihr  wurde  von  jeher  aufbewahrt,  was  mau  von  litterarischen  Werken, 
Regesten,  Akten  u.  s.  w.  jeden  Augenblick  zur  Hand  zu  haben  wünschte. 
Der  Cardinal  von  Sanseverina  erwähnt  in  seiner  Autobiographie  (Archivio 
della  Sog.  Romana  13,  163),  dass  er  nach  dem  Tode  Gregor  XHI.  dessen 
Nachfolger  vergeblich  eine  Inventarisirung  vorgeschlagen  hatte  delle  scrit- 
ture  ch*  erano  in  guardarobba  del  papa ,  de'  quali  parte  dovevauo  essere 
lettere  di  nuntii  etc.  —  Ueber  die  Lage  der  Guardarobba  erfahren  wir  aus 
dem  Ruolo  degli  appartamenti  e  delle  stanze  nel  palazzo  Vaticano  delP  a. 
1594  (von  Fl.  C.  Colnabrini  edirt,  Rom  1895)  nur,  dass  sie  sich  über  Pap- 
partamento  di  N.  S^  befand ,  also  im  3.  Stock  des  den  Damasushof  ein- 
schliessenden  Palastes.  Ich  kann  diese  Angabe  dahin  ergänzen,  dass  ihr 
damals  ein  Theil  des  3.  Stockes  des  nördlichen  Flügels  zugewiesen  war,  der 
hinter  der  Loggia  delle  carte  gelegene  Theil,  also  etwa  dieselben  Räume, 
in  welchen  jetzt  das  Archiv  des  Staatssecretariats  untergebracht  ist. 
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1610  verzeichneten  25  Bände  sämmtlich  den  beiden  schon  von 
Massarello  angelegten  Serien  der  Acta  concilii  Tridentini  an, 
deren  Beschreibung  ich  Herrn  Professor  Kirsch  überlasse.  Von 
den  von  zweiter  Hand  eingetragenen  Nummern  entsprechen 
zwei  dem  tom.  145  und  dem  jetzigen  Doppelbande  150,  151, 
welche  1619  von  den  Erben  des  Bologneser  Bischofs  Beccadelli 
dem  Papste  geschenkt  wurden;  die  Eintragung  derselben  kann 
jedoch  erst  viel  später  erfolgt  sein,  da  sie  auch  den  frühestens 
um  1680  an  das  Archiv  gekommenen  tom.  107  in  sich  begreift.^ 
Das  Verzeichniss  von  1610  ist  aber  nicht  regelmässig  fortgesetzt 
worden;  es  sind  z.  B.  die  schon  unter  Paul  V.  von  Confalonieri 
gesammelten  und  auf  vier  Additamenta  betitelte  Bände  (jetzt 
tom.  132,  133,  137,  138)  vertheilten  Schriftstücke  hier  nicht 
berücksichtigt  worden.  Meines  Wissens  sind  dem  Engelsburg- 
archiv nach  1610  von  Concilakten  nicht  mehr  als  die  hier  auf- 
gezählten 9  Bände  einverleibt  worden,  ein  Beweis,  dass  schon 
damals  die  Absicht  bestand,  die  Concilakten,  soweit  sie  nicht 
zum  alten  Vorrath  des  Engelsburgarchivs  gehörten,  in  der 
betreflfenden  Abtheilung  des  Geheimarchivs  zusammenzustellen. 
Als  Sixtus  V.  die  nach  ihm  benannte  Bibliothek  erbauen 
liess,  wurden  für  die  schon  von  seinem  gleichnamigen  Vorgänger 
abgezweigte  Biblioteca  secreta  Vaticdna  zwei  grosse  Säle  be- 
stimmt. Durch  Einräumung  weiterer  anstossender  Localitäten 
und  dui'ch  Bestellung  besonderer  Beamten  legte  Paul  V.  den 
Grund  zum  neuen  Geheimarchiv,  welches  bald  ganz  abgetrennt 
von  der  Bibliothek  und  bald  als  derselben  coordinirt  erscheint. 
Eine  ganz  strenge  Scheidung  des  Materials  hat  jedoch  nicht  statt- 
gefunden, so  dass  noch  heutzutage  die  BibUothek  Manuscripte 
besitzt  wie  die  Codices  6404,  6405,  6408,  6409  mit  Morone- 
Briefen,  welche  füglichcr  wie  andere  Bände  aus  dem  Nach- 
lasse dieses  Cardinais  dem  Archiv  hätten  überlassen  werden 
sollen.  Das  Engelsburgarchiv  musste  schon  unter  Paul  V.  sehr 
viel  an  das  Geheimarchiv  abliefern,  aber  darunter  befand  sich 
nichts  von  Concilakten.  Erst  als  im  Jahre  1798  das  Engels- 
burgarchiv in  den  Vatican  transportirt  wurde,  wurde  aller  Be- 


*  Art.  27  =  tom.  135  (s.  S.  101);  Art.  28  oder  nach  damaliger  Signatar 
arm.  IV.  capsa  XI  A  et  B  =  tom.  150,  161;  Art.  29  ==  tom.  146;  Art.  80 
=  tom   107. 
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sitz  der  Curie  an  Concilakten  in  dem  einen  päpstlichen  Geheim- 
archiv vereinigt,  abgesehen  von  den  wenigen  in  der  Bibliothek 
verbliebenen  Bänden. 

Den  grössten  Zuwachs  erhielt  das  neue  Geheimarchiv 
durch  Einverleibung  der  einst  in  der  Guardarobba  aufbewahrten 
Schätze.^  Nachweislich  sind  damals  zu  dem  alten  Bestände 
der  Biblioteca  secreta  mehr  als  3000  Bände  hinzugekommen, 
welche  aufzustellen  auch  die  Zahl  der  Armarien  vermehrt  werden 
musste.^  Schon  unter  Paul  V.  sind  die  Codices  oder  Fascikel 
in  eine  gewisse  Ordnung  gebracht  und  demgemäss  nummerirt 
worden.'  In  der  Hauptsache  ist  nun  sowohl  diese  Ordnung  wie 
die  ihr  entsprechende  Zählung  für  die  lange,  bis  über  Nr.  2000 
hinausgehende  Serie  der  päpstlichen  Registerbände  festgehalten 
worden.  Nicht  so  flir  die  Archivalien  des  16.  Jahrhunderts, 
welche  einst  zwischen  Nr.  3000  und  Nr.  4000  eingereiht  waren, 
dann  aber  mehrmals  umgestellt  worden  sind,  so  dass  die  alten 
Signaturen  unbrauchbar  und  schliessUch  aufgegeben  wurden. 
Nur  hier  und  da  haben  sich  die  einstigen  Etiquetten  erhalten 
oder  sind  die  alten  Nummern  in  die  Handschriften  eingetragen 
worden;  einige  weitere  Nummern  lenien  wir  aus  den  Citaten  der 


^  Theils  kamen  sie  unter  Paul  V.  direct  aus  der  Guardarobba,  theils  aber 
auch  aus  dem  Archiv  der  camera  apostolica,  in  welches  zu  wiederholten 
Malen,  wenn  die  gleichfaUs  unter  dem  Kämmerer  stehende  Guardarobba 
überfüllt  gewesen  war,  Partien  übertragen  worden  waren. 

'  So  kostbare  Schränke,  wie  sie  unter  Clemens  VIII.  1592  für  das  Engels- 
burgarchiy  angeschafft  wurden  (s.  Marini  bei  Lämmer  446),  hat  das  Geheim- 
archiv nicht  erhalten.  Aber  fast  alle  sind,  wie  Marini  n.  a.  gelegentlich 
erwähnen,  mit  in  Holz  geschnitzten  Wappen  der  Päpste,  auf  deren  Kosten 
sie  angefertigt  wurden,  geschmückt  worden.  MOgen  nun  die  Armarien 
anfangs  nach  der  Zeit  der  Anschaffung  mit  Ordnungszahlen  versehen 
worden  sein,  so  sind  diese  Zahlen,  wie  in  der  Folge  die  Schränke  vrieder- 
holt  umgestellt  und  anders  verwendet  worden  sind,  ebenfalls  abgeändert 
worden.    Ich  komme  darauf  gleich  zurück. 

'  Die  Nummern  stehen  zumeist  mit  rother  Tinte  geschrieben  innerhalb 
eines  in  Schwarz  Vorgedrnckten  Rahmens.  Die  gleichen  Etiquetten  sind 
nicht  allein  im  Archiv  und  in  der  Bibliothek  des  Vaticans  verwendet 
worden,  sondern  auch  in  der  Biblioteca  Barberini,  welcher  der  Stempel 
flir  den  Druck  der  Etiquetten  zur  Verfügung  gestanden  haben  wird.  Es 
darf  also  daraus,  dass  Barberini-Codices  diese  Bezeichnung  tragen,  nicht 
gefolgert  werden,  dass  sie  alle,  wie  es  bei  gewissen  allerdings  nach- 
weisbar ist,  aus  den  Vaticanischen  Sammlungen  stammen. 
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Annales  ecclesiastici  kennen.^  Diese  ergeben  mit  aller  Sicher- 
heit, dass  bei  der  Neuordnung  unter  Paul  V.  die  damals  vor- 
handenen Bände  mit  Concilakten  bereits  zu  einer  gesonderten 
Abtheilung  zusammengestellt  worden  waren,*  welche  mit  Nr.  3188 
=  tom.  1  der  heutigen  Zählung  begann.'  Laufen  von  da  die 
Zahlen  parallel  fort  bis  Nr.  3226  =  tom.  39,  wird  aber  tom.  41 
als  Nr.  3229  angefahrt,  so  muss  ausser  tom.  40  hier  noch 
ein  anderer  Band  eingereiht  gewesen  sein,  wahrscheinlich  der, 
welcher  jetzt  tom.  68  bezeichnet  wird.  Der  Gleichung  Nr.  3229 
=  tom.  41  entspricht  wieder,  dass  Nr.  3237,  3238  heute  als 
tom.  49,  50  erscheinen.*  Es  folgt  daraus,  dass  die  schon  unter 
Paul  V.  gebildete  Abtheilung  der  Concilakten  mindestens  50 
Bände  umfasst  hat.  Für  tom.  1—48  oder  Nr.  3188—3236 
kommt  noch  in  Betracht,  dass  sie  alle  den  Borghese-Einband 
aufweisen.*    Andere  Umstände   sprechen   daflir,   dass   die  Ab- 

'  Ich  befinde  mich  hier  in  derselben  misslichen  Lage  wie  v.  Ottenthai 
(s.  Mittheilungen  Erg.  1 ,  406)  u.  a.,  welche  die  aufeinanderfolgenden 
Zählungen  der  aus  dem  Mittelalter  stammenden  Registerbände  festzu- 
stellen unternommen  haben.  Eigentliche  und  vollständige  Concordanz- 
tafeln  werden  nur  die  Beamten  des  Archivs  anzufertigen  im  Stande  sein. 
Wir  werden  mit  unseren  Versuchen  nur  halben  Erfolg  haben  und  müssen 
sie  doch  anstellen,  um  wenigstens  den  Citaten  früherer  Benutzer  nach- 
gehen zu  können. 

'  Nicht  so  die  Nuntiaturen,  von  denen  z.  B.  der  jetzt  Nuuz.  di  Germania  4 
bezeichtiete  Band  die  alte  Nummer  3475  trug,  dagegen  Nunz.  di  Ger- 
mania 53  gleich  Nr.  3160  war. 

'  Diese  mache  ich  immer  durch  das  der  Zahl  vorgesetzte  tom.  kenntlich. 

*  Tom.  52  wird  in  den  Ann.  eccl.  als  Nr.  3300  angeführt.  Das  läuft  aber 
offenbar  auf  einen  der  in  den  Anualen  häufigen  Druckfehler  hinaus. 
Setzen  wir  statt  dessen  3240,  so  reicht  der  Parallelismus  bis  hierher. 

'  Auch  die  Geschichte  der  Einbände  der  MSS.  der  verschiedenen  päpst- 
lichen Sammlungen  können  nur  die  Beamten  mit  Sicherheit  feststellen. 
Nach  meinen  bisherigen  Wahrnehmungen  zerfallen  die  Borghese-Ein- 
bände,  d.  h.  die  Bände,  welche  auf  dem  Vorderdeckel  das  in  Qold  ein- 
geprägte Familienwappen  aufweisen,  in  zwei  Arten,  in  Bände  mit  rothem 
Leder  überzogen  und  in  Bände  in  weissem  Pergament.  Die  ersteren 
sind  bestimmt  unter  Paul  V.  gebunden  worden,  unter  dem  das  rothe 
Leder  ebenso  mit  Vorliebe  verwendet  wurde,  wie  unter  Urban  VUL  das 
grüne.  Dagegen  ist  es  fraglich,  ob  der  weisse  Pergamenteinband  der- 
selben Zeit  angehört  oder  einer  früheren;  das  Wappen  kann  ja  auch 
nachträglich  angebracht  worden  sein.  Besitzt  doch  das  Archiv  auch  ein- 
zelne Volumina,  welche  zweifelsohne  vor  Paul  V.  eingebunden,  erst  ge- 
legentlich der  Einverleibung  in   das  Archiv  in  schlichterer  Weise  mit 
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tfaeilnng  schon  damals  anch  die  jetzigen  tom.  51 — 61  nnd  68  in 
sich  geschlossen  hat.  Bei  den  tom.  49 — 61  herrscht  ein  gleicher 
schlichter  Einband  vor,  welchen  ich  allen  Grund  habe  als  den 
unter  Gregor  XIIL  im  Geheimsecretariat  üblichen  zu  betrachten; 
überdies  enthalten  alle  diese  Bände  conciliarc  Correspondenz. 
Gehören  nun  zweifelsohne  tom.  49,  50  als  ehemals  Nr.  3237, 
3238  zu  der  unter  Paul  V.  gebildeten  Abtheilung  der  Concil- 
akten,  so  wird  das  auch  für  tom.  51 — 61  anzunehmen  sein. 
Dagegen  beginnen  mit  tom.  62  Handschriften,  welche  mehr 
oder  minder  bestimmt  als  später  erworben  zu  bezeichnen  sind. 
Sicher  ist,  dass  tom.  72  im  Jahre  1631  aus  der  Bibliothek  an 
das  Archiv  abgeliefert^  und  dass  tom.  69  demselben  von  Ale- 
xander Vn.  geschenkt  worden  ist.  Der  zuletzt,  nämlich  erst  im 
Jahre  1807  an  das  Archiv  gekommene  Band  mit  Concilakten 
ist  tom.  141.  Von  tom.  62  an  begegnen  auch  zumeist  jüngere 
Einbände  mit  den  Wappen  der  Pamfili,  Chigi,  Albani  u.  s.  w. 
Es  lässt  sich  nun  auch  beweisen,  dass  die  Abtheilung  der 
Concilakten  nicht  vor  Paul  V.  entstanden  ist.  Es  sind  nämlich 
dem  Einbände  nach  die  jetzigen  tom.  92,  93  damals  schon  vor- 
handen gewesen,  wenn  sie  auch  noch  anderwärts  aufbewahrt 
worden  sein  mögen.  Dieselben  enthalten  nun  zwei  Arten  von 
Indices  zu  einer  Collection  von  54  Bänden,  welche  beginnt  mit 


seinem  Wappen  versehen  worden   sind;   dasselbe  ist  nämlich   auf  den 
alten  Vorderdeckeln  mit  freier  Hand  in    Schwarz   und  in  Gold  einge- 
zeichnet worden. 
^  Durch  Feiice  Contelori,  vgl.  Beltrami  im  Arch.  Bom.  2,  166  ff.  —  Dass 
der  eine  Vorwarf,  welchen  ich  S.  15,  Anm.  2  dem  Verfasser  dieser  sehr 
lehrreichen  Arbeit  gemacht  habe,  begründet  ist,  will  ich  wenigstens  mit 
einem  Beispiele  belegen.  Die  Notiz  über  die  Ablieferung  von  der  Biblio- 
thek an  das  Archiv  di  tutte  le  bolle  dei  pontifici  anteriori  a  Pio  V., 
prima  custodita  nella  segretaria  de^brevi,  welche  mich  stutzig  machte, 
erwies  sich  als  ungenau:  im  Codex  steht  di  tutto  le  brevi.  —  Wurden 
1631  die  Handschriften  5688—6591   abgeliefert  (Beltrami  1.  c.  208),  so 
handelt  es  sich  um  Handschriften,  welche  auf  der  Bibliothek  diese  Num- 
mern führten;  es  hat  also  die  Nr.  6590  auf  bekannter  Etiquette,  welche 
tom.  72  noch  jetzt  aufweist,  mit  der  Zählung  der  Archivbände  nichts  zu 
thun.  —  Von  den  Codices  5588,  6589,  5591  bemerkt  Contelori  ausdrück- 
lich, dass  sie  sine  tegumine  waren.  Indem  sie  erst  nach  Ablieferung  an 
das  Archiv  gebunden  worden  sind,  sind  die  Etiquetten  mit  den  Biblio- 
theksnummem  verloren  g^angen.  Die  Inhaltsangaben  allein  haben  mir 
nicht  genügt,  diese  drei  Handschriften  wieder  aufzufinden. 
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den  tom.  l — 20  der  Concilakten^  worauf  sich  gleich  anschliesst 
tom.  41  der  jetzigen  Abtheilung  nnd^  nachdem  Bände  anderen 
Inhalts  aufgezählt  worden  sind,  tom.  40,  21 — 23,  45 — 48  der- 
selben folgen;  dazwischen  eingereiht  erscheinen  jetzt  im  Arm. 
LXrV  (s.  Friedensburg  1,  Einl.  XXI  und  sonst)  oder  auch  in 
ganz  anderen  Abtheilungen  des  Archivs  befindliche  Bände.* 
Das  will  doch  besagen,  dass,  als  diese  Indices  angelegt  wurden, 
die  Concilakten  noch  nicht  so,  wie  es  noch  unter  dem  Pontificate 
Paul  V.  geschah ,  aus  den  gleichzeitigen  und  inhaltlich  ver- 
wandten Archivalien  ausgeschieden  worden  waren.  Es  lässt  sich 
aber  noch  die  weitere  Folgerung  ziehen,  dass  in  dem  D^pot, 
welchem  die  54  Bände  angehörten,  sich  noch  nicht  viel  mehr  als 
die  hier  aufgeführten  29  Bände  der  späteren  Abtheilung  befanden, 
und  zwar  nur  Bände  mit  eigentlichen  Concilakten.  Erst  indem 
unter  Paul  V.  noch  einige  Bände  gleichen  Inhalts  und  sehr  viele 
Bände  mit  conciliarer  Correspondenz  hinzukamen,  scheint  der  Ge- 
danke, eine  besondere  Abtheilung  zu  bilden,  aufgetaucht  zu  sein. 

Auf  die  Nummern  in  den  Citaten  der  Annales  komme 
ich  nochmals  zurück.  Besser  als  den  an  Druckfehlern  reichen 
Ausgaben  entnehmen  wir  sie  den  für  Odorico  Rinaldi  etwa  um 
1665  angefertigten  Excerpten  aus  den  vaticanischen  Concilakten.* 
Da  reichen  die  Ordnungszahlen  wiederum  bis  61,  worauf  noch 
ganz  vereinzelt  68  folgt,  ein  weiterer  Beweis,  dass  selbst  zu 
einer  Zeit,  zu  welcher  nachweislich  bereits  andere  Volumina 
gleichen  Inhalts  an  das  Archiv  gekommen  waren,  eine  Gruppe 
von  61,  resp.  62  Bänden  bestand. 

Aber  im  Archive  selbst  hat  man  aufiallender  Weise  von 
der  mit  3188  beginnenden  Zählung  dieser  Handschriften  keinen 
oder  doch  nicht  regelmässig  Gebrauch  gemacht.  In  tom.  81 
liegt  ein  Theil  der  Vorarbeiten  vor,  welche  von  den  Archivaren 

^  Im  18.  Jahrhundert  hat  ein  Archivar  versucht  zu  bestimmen,  fitr  welche 
Bände  diese  Indices  gelten.  In  drei  Fällen  ist  es  ihm  nicht  gelungen.  In 
den  anderen  hat  er  die  zu  seiner  Zeit  üblichen  Signaturen,  wie  Arm. 
LXII,  1—20  oder  Arm.  LXIV,  tom.  26  links  von  den  alten  Bezeich- 
nungen nachgetragen. 

'  In  der  Bibl.  Vallicelliana  K.  34  und  K.  36, 1.  —  Im  ersteren  Manuscript 
heisst  es  f.  267*:  tom.  17  (der  20  Bände  umfassenden  CoUectio  de  concil.) 
non  est  allatus,  sed  eins  loco  tom.  1 :  de  militüs  et  regularibus  et  monia- 
Uhus,  was  besagen  will,  dass  statt  Nr.  3204  gebracht  wurde  Nr.  3208, 
dass  also  nicht  alles  gut  nummerirt  oder  nicht  gut  aufgestellt  war. 
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des  Vaticans  fUr  eine  Geschichte  des  Concils  geliefert  und  später 
von  Pallavicino  verwerthet  wurden.*  Soweit  da  Bibliotheks- 
handschriften  verzeichnet  werden,    werden   sie    nach   der   da- 


'  Auf  dem  Titelblatte  des  tom.  Sl  steht:  Scrittnre  raccolte  da  Mens.  Coote- 
lori  sopra  la  materia  del  eoncillo  Tridentino   e  viste   diligentissimente 
dal  P.  Sforza  Pallayicino  .  .  .  e  con  questo  aioto  specialmente  diede  in 
lace   la  sna   historia  del   medesimo  concilio.    PallaTicino  selbst   neimt 
aber  (XV,  13  Nr.  3)  Costanzo  Centofiorini,  den  Nachfolger  des  1644  ab- 
gesetzten Contelori,  als  den,  der  ihm,  bevor  er  Zutritt  zum  Archiv  er- 
hielt, aus  demselben  Abschriften  lieferte.    Der  wirkliche  Sachverhalt  ist 
folgender.    Contelori  hat  sehr  frühzeitig  begfonnen,  Material  zur  Wider- 
legung von  Sarpi  zusammenzustellen.  Er  hat  zu  diesem  Zwecke  Sleidan 
cxcerpirt  und  dann  die  seiner  Obhut  anvertrauten  vaticanischen  Akten. 
Es  ist  möglich,  dass  seine  Excerpte  für  Terentio  Alciati  bestimmt  waren, 
der  zuerst  vom  Jesuitengeneral  beauftragt  war,  gegen  Sarpi  zu  schreiben. 
Es  findet  sich  nämlich  f.  66  ein   eigenhändiger  Brief  des  Alciati  vom 
29.  Mai  1629,  wie  mir  scheint  an  den  Cardinal  Barberini  als  Bibliothekar 
gerichtet,   mit  allerlei  Bitten,   ihn  in  seinen  Studien   zu   unterstützen; 
augenblicklich  mOchte  er  die  Acta  orig^inalia  Pauli  III.  einsehen,   dann 
aber  von  Contelori   über   den   ganzen  Vorrath   von  Concilakten   unter- 
richtet werden.    Contelori,  welcher  das  Gesuch  zuerst  begutachten  sollte, 
hatte  allerlei  Bedenken,  u.  a.  folgendes:  schon  früher  hätte  ein  Jesuit 
die  Acta  sub  Paulo  III.  verlang^  per  vedere  le  cose  appartenenti  alla 
gratia  e  de  divinis  auxiliis,  il  che  petendo  apportare  romore  tra  Gesuiti 
e  Dominicani,    mi  pare  che   non   lo  potö  havere.     Ich  vermuthe,   dass 
Contelori  doch  beauftragt  worden  ist,  Alciati  Mittheilungen  zu  machen, 
und  dass  so  die  Aufzeichnungen,  welche  ich  oben  erwähne,  entstanden 
sind.     Sie  haben  in  der  Folge,   als  nach  Alciati's  Tode  im  Jahre   1651 
vom  General  Goswin  Nickel  Pallavicino  auserwählt  wurde,  die  Geschichte 
des  Concils  zu  schreiben,  auch  letzterem  zur  Verfügung  gestanden.     In- 
zwischen hatte  sich   die  Curie  entschlossen,  diese  Arbeit  wirksamer  zu 
fördern,  und  hatte  demgemäss  Centofiorini  instmlrt.  Unter  diesem  wurden 
ganze  Bände  und  Fascikel  für  Pallavicino  copirt.     Auch  tom.  81  enthält 
von   fol.  70   an    derartige  Abschriften.     Daher   spricht  Pallavicino  vor- 
nehmlich Centofiorini   seinen  Dank   aus  und  erwähnt  nur  gelegentlich 
die  für  ihn  minder  werthvollen  Excerpte  Contelori's. 

Ich  habe  schon  bemerkt,  dass  die  Citate  PalIavicino*s  oft  sehr 
unbestimmt  lauten.  Aber  dass  er  geradezu  unrichtige  Angaben  betreffs 
der  Provenienz  mache,  wie  Friedensburg  1,  Einl.  XXXIII  annimmt, 
finde  ich  nicht.  Pallavicino  unterscheidet  nun  einmal  nicht  zwischen 
Originalen  und  Abschriften  ersten  oder  mehrfachen  Grades,  und  waren 
ihm  Copien  aus  dem  Vaticanischen  Archive  oder  aus  den  Sammlungen 
der  Borghese,  Barberini  u.  a.  geliefert  worden,  so  forschte  er  nicht  mehr 
nach,  ob  vielleicht  an  anderen  Fundorten  die  Originale  erhalten  waren 
und  auch  ihm  zugänglich  sein  würden. 
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maligen  darchlanfenden  NammeriruDg  angeführt.  Dagegen  er- 
scheinen die  Codices  des  Archivs  in  mehreren  Gruppen  nnd 
in  jeder  derselben  besonders  gezählt.  Es  werden  z.  B.  f.  38 
tom.  1 — 8  delle  lettere  neir  archivio  Vaticano  erwähnt,  womit 
die  jetzigen  tom.  68  und  26 — 32  gemeint  sind*  und  f.  26 — 33 
libri  di  diverse  istruzioni  nell'  arch.  Vat.  ad  conc.  Tridentinum 
63  an  der  Zahl,  deren  mehrere  seit  Paul  V.  bis  auf  heute  zur 
Abtheilung  der  Concilakten  gehören ,  andere  aber  unter  den 
sogenannten  Variae  politicorum  stehen. 

Auf  Contelori,  von  dessen  Hand  diese  Verzeichnisse  ge- 
schrieben sind,  folgte  1644  als  Präfect  Costanzo  Centofiorini, 
von  dem  sich  im  Arm.  LVI.  35  erhalten  hat  ein  primo  sbozzo 
dell'  inventario  dell'  archivio  Vaticano  dettato  da  me  C.  C.  Hier 
wird  ebenfalls  von  der  fortlaufenden  Zählung  der  Bände  ganz 
abgesehen  und  werden  diese  lediglich  citirt  nach  scanzie,  in 
denen  sie  aufgestellt  waren,  und  nach  Nummern,  welche  durch 
mehrere  Schränke^  durchgehen  und  dann  von  Neuem  beginnen. 
Da  dieses  Inventar  vor  dem  Jahre  1656,   in  dem  Centofiorini 


*■  Wirklich  enthalten  sie  alle  conciliare  Correspondenz,  und  tom.  26,  29, 
30,  32  weisen  noch  heute  die  alten  Nnmmem  IL  Y.  VI.  VIII.  anf. 

'  Die  Anlage  dieses  Inventars  ist  folgende.  In  alphabetischer  Ordnung 
wird  eine  grosse  Anzahl  von  Schlagworten  geboten,  unter  denen  die 
einzelnen  Aktenstücke  und  Briefe  oder  auch  grossere  Gruppen  derselben 
dem  Hauptinhalte  nach  eingetragen  worden  sind,  also  z.  B.  Abissinorum 
rex  —  Alexander  (folgen  die  Päpste  dieses  Namens)  —  Anglia  —  Arch. 
Avenionense  —  Arch.  Vaticanum  u.  s.  w.  Die  allererste  Notiz  lautet: 
Abissinorum  rex;  interrogationes  factae  Mattheo  oratori  Abissinorum  regis 
ad  Panlum  HL  circa  res  pertinentes  ad  statum  ecclesiasticum  et  res  pias : 
scanzia  XXXIX,  libro  3  et  10.  Unter  Concilium  werden  nun  auch  die 
Akten-  des  Tridentinums  sehr  ausführlich  aufgezählt,  und  zwar  in  der 
Regel  80,  dass  von  Band  zu  Band  der  Inhalt  verzeichnet  wird.  Es 
heisst  also  z.  B.  Lettere  del  card.  di  Lorena  a  Pio  IV.  dal  conc.  di 
Trento  1563:  sc.  XXXIX  1.  6.  —  Lettere  del  Seripando  al  Borromeo 
1562:  sc.  XXXIX  1.  9.  —  Lettera  del  card.  Delfino  delli  preti  uxorati  in 
Vienna  1564:  sc.  XL,  1.  69  f.  343.  —  Confessio  Augustana,  verba  caesaris 
contra  eam:  sc.  XL,  1.  69  f.  364.  —  Protestatio  card.  Commendoni .  .  . 
ne  confirmetur  recessus :  sc.  XL,  1.  69  f.  369  u.  s.  w.  Das  Wiederauffinden 
der  einzelnen  Stücke  wird  nun  nicht  allein  durch  die  trotz  der  Warnung 
des  Verfassers  erfolgte  Aenderung  der  Signaturen  erschwert,  sondern 
auch  dadurch,  dass  zuweilen  der  Inhalt  zu  knapp  und  das  Datum  nicht 
genau  genug  angegeben  worden  sind.  Trotzdem  hat  mir  dieser  Index 
grosse  Dienste  geleistet. 


IX.  Abbaadlang:     t.  Siekel. 


den  Jesuitenorden  trat,   entstanden  ist,   also  früher  als  die 
Ixcerpte  für  Rinaldi,  so  muss  es  einen  besonderen  Grand  ge- 
iaht hahen,   dass   man   im  Archive  die  jedenfalls   noch   nicht 
(getilgte  alte  Nummerirung  ignorirtc. 

Es  lässt  sich  mit  einiger  Sicherheit  vermuthen,  wenn  wir 
das  nächstfolgende  Inventar  zu  Rathe  ziehen,  überschrieben  In- 
ventarium  libromm  omninm  qui  asservantur  in  archivio  secreto 
Vaticano  SS.  D.  N.  papae  Clementis  X  sen  camerae  apostolicae 
nee  non  scriptnraram  diversarum  in  fasciculos  alligatamm;  in 
hanc  formam  redactum  est  per  me  loannem  Bissaigham  hoc 
anno  1672  etc.^  Audi  hier  dient  zur  Bezeichnung  der  Bände 
1.  die  Ordnungszahl  der  scanzia  und  2.  die  des  einzelnen 
Bandes.  Vergleichen  wir  aber  mit  dem  Inventar  des  Cento- 
fiorini,  so  ist  die  Vertheilung  auf  die  Schränke  und  die  Numme- 
rirung nur  bei  den  Registerserien  dieselbe,  weicht  dann  aber 
bedeutend  ab.  Zur  Erklärung  kann  wohl  folgende  Glosse  dienen: 
usque  adhuc  servatus  est  ordo  pontificum  et  deinceps  habetur 
potius  ratio  materiarum  unitarum  quam  series  temporum,  ut 
videri  est  in  sequentibus,  d.  h.  alle  Archivare  hatten  sich,  soweit 
die  Registerserie  reichte,  an  die  jedermann  geläufige  Reihen- 
folge der  Päpste  gehalten,  hatten  aber  das  weitere  Material 
nach  ihrem  Belieben  und  daher  in  verschiedener  Weise  ge- 
ordnet. Eine  zweite  Glosse  von  anderer  Hand:  hie  inceptus 
numerus  mutatus  20.  apr.  1704,  gibt  uns  Kunde  von  noch- 
maUger  Aenderung. 

Wie  stand  es  nun  mit  der  Einreihung  und  Vertheilung 
der  Concilakten?  Wir  sahen  bereits,  dass  sie  von  Centofiorini 
wenigstens  zum  grossen  Theilc  in  Arm.  XXXIX  und  XL 
untergebracht  worden  waren,  von  seinem  Nachfolger  aber  in 
den  Arm.  LXTV,  LXV;  beide  weichen  aber  auch  in  der  Ver- 
wendung der  durch  mehrere  Schränke  durchlaufenden  Zahlen- 


^  B.  war  schon  nnter  Urban  VIII.  Gehilfe  von  Contelori  und  wurde  1666 
Präfect.  Von  beiden  stammt  der  Index  librorum  112  diversarum  scriptu- 
rarum,  d.  i.  der  L.  politicorum  che  sono  noUa  stanza  delle  Misoellanee 
di  Belvedere.  Ich  führe  dito  als  Beweis  dafür  an,  dass  auch  diese  Ab- 
theilung  so  weit  zurückreicht :  daher  konnten  ihr  bei  der  Auflösung 
der  Collection,  welche  ich  S.  92  als  aus  tom.  92,  93  bekannt  besprach, 
einzelne  Bände  zugewiesen  werden.  —  Die  Concilakten  waren  1672  in 
die  Arm.  LXIV,  LXV  eingestellt. 
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reihen  von  einander  ab.  Bissaigham  hebt  nämlieh  n.  a.  bei 
Bcanzia  LXI  della  stanza  camerale  wieder  mit  1  an:  so  kommen 
auf  seine  zwei  Armarien  mit  Concilakteh  die  Nummern  236 — 313 
und  314 — 400.^  So  musste  also  durch  wiederholte  Umstellung, 
welche  neue  Bezeichnung  nach  sich  zog,  die  unter  Paul  V.  ein- 
geftLhrte  einheitliche  Zählung  entwerthet  werden.*  Da  der  häu- 
fige Wechsel  auch  der  Ordnung  abträglich  war,  begreift  es  sich, 
dass  man,  während  man  sich  bisher  mit  Indices  dieser  oder 
jener  Art  beholfen  hatte,  zur  Anlage  eines  Localrepertoriums 
schritt,  welches  alle  Bände  der  Hauptserie  des  Archivs  umfassen 
und  jeden  derselben  an  die  ihm  zugewiesene  Stelle  binden 
sollte;  ich  betone  alle  Bände  der  Hauptserie,  da  man  die 
Sonderabtheilung  der  Miscellanea  fortbestehen  liess  und  aus 
den  vom  Staatssecretariat  nach  und  nach  abgelieferten  Ar- 
chivalien die  neue  Sonderabtheilung  der  Lettere  della  segre- 
teria  di  stato  bildete.^ 


^  Doch  sind  einzelne  Bände  gleichen  Inhalts  noch  in  scanzia  LXVm  ein- 
gereiht worden  und  tragen  daher  höhere  Nummern.  —  Wichtig  ist  noch, 
dass  zu  scanzia  LX.  bemerkt  worden  ist,  dass  hier  fliegende  Blätter 
(carte  sciolte)  untergebracht  worden  sind,  die  erst  gesichtet  und  ge- 
bunden werden  müssen,  bevor  das  Verzeichniss  angefertigt  werden  kann; 
falls  dies  in  der  Folge  geschah,  musste  die  Nummerirung  der  Bände 
wiederum  geändert  werden. 

*  Möglicher  Weise  ist  sie  auch  nie  ganz  durchgeführt  worden.  Ich  er- 
innere mich  wenigstens  nicht,  bis  4000  oder  noch  weiter  reichende  Num- 
mern gesehen  zu  haben,  ausser  bei  Bänden,  welche,  ans  der  Bibliothek 
stammend,  die  dortigen  höheren  Signaturen  aufweisen. 

'  So  hat  man  es  auch  in  der  Folge  und  bis  auf  heute  mit  den  neu 
hinzugekommenen  und  in  sich  geschlossenen  Beständen  gehalten,  nämlich 
mit  der  unter  Benedict  XIV.  erworbenen  Biblioteca  Pia,  mit  dem  1798 
in  den  Vatican  übertragenen  Engelsburgarchive  und  mit  dem  1891  an- 
gekauften Archive  der  Borghese.  —  Repertorien  und  Indices  des  Engels- 
'  bui^archivs  werde  ich  noch  Anlass  haben  anzuführen.  —  Die  Biblio- 
teca Pia  war  von  dem  1689  gestorbenen  Cardinal  Pio  Carlo  di  Savoia 
angelegt  worden.  Einige  Handschriften  sind  nur  Copien  von  Archivcodices, 
wie  sie  im  17.  Jahrhundert  häufig  für  Privatbibliotheken  angefertigt 
worden  sind.  Der  Cardinal  hat  aber  ebenso  wie  die  Nepoten  der  Päpste 
dieser  Zeit  Gelegenheit  gehabt,  auch  den  päpstlichen  Archiven  zugehöriges 
Material  an  sich  zu  bringen.  Als  die  ganze  Sammlung  von  den  Erben 
zum  Kaufe  angeboten  wurde,  wurden  Garampi  (er  wird  damals  nur 
canonico  betitelt)  erst  281,  dann  weitere  60  Manuscripte  zugestellt, 
affinch^  possa  osservare  in  archivio,  se  sono  duplicati.  Auf  sein  Gut- 
achten hin  wurde  dann  die  Collection  von  Benedict  XIV.  angekauft 
SitxangBber.  d.  phU.-hist.  Gl.  CXXXm.  Bd.  9.  Abh.  7 


98  IX.  Abhandlang:    t.  Stckol. 

Dieses  werthvoUe  Repertorium  ist  unter  Benedict  XIII. 
angelegt  worden  von  P.  Donninus  de  Pretis  patriciiis  Urbinas 
eiusdem  archivii  custodiae  praefectus.^  In  ihm  sollten  die 
einzelnen  Bände  nach  ihrer  Aufstellung  in  den  damals  schon 
vorhandenen  80  Armarien  aufgezählt  werden,  jedoch  ist  der 
Plan  nur  bis  Arm.  LXXIV  (f.  290—292)  durchgeführt  worden; 
von  den  weiteren  Armarien  finden  sich  blos  die  Aufschriften, 
aber  nicht  die  weiteren  Angaben.  Auf  den  ersten  Blättern 
folgt  nach  dem  üblichen  Vorworte  ein  Verzeichniss  der  Päpste 
in  alphabetischer  Ordnung:  jedem  Namen  sind  die  Ordnungs- 
zahlen der  Schränke  beigefügt,  welche  Akten  des  betreffenden 
Papstes  enthalten.  Die  Anlage  des  Inventars  zu  veranschau- 
lichen, wähle  ich  die  zwei  Armarien,  in  welchen  die  Concilakten 
untergebracht  worden  sind.  Nach  der  Aufschrift  Arm.  LXII 
heisst  es:  in  hoc  armario  continentur  LH  vol.  conciHi  Tridentini 
et  aliorum  conciliorum,  und  zur  Aufschrift  von  Arm.  LXIII  ist 
hinzugefügt,  dass  hier  43  Bände  mit  den  Ordnungszahlen  53 — 95^ 
eingestellt  sind.  Das  ursprüngliche  Verzeichniss  hat  nur  zwei 
Zusätze  erhalten:  nach  tom.  86  ist  eingeschaltet  worden  tom.  86  A 
(Akten  des  Baseler  Concils)  und  am  Schluss  ist  nachgetragen 
worden  tom.  96  Reg.  continens  plura  acta  conc.  Tridentini. 
Auf  dieses  längst  nicht  mehr  erschöpfende  Verzeichniss  geht 
offenbar  zurück  was  Friedensburg  I.  1.  Einl.  XX  über  die  Ab- 
theilung sagt.  Wie  die  einzelnen  Bände  bezeichnet  sind,  möge 
man  folgendem  Beispiele  entnehmen :  Registrum  epistolarum  lega- 


Ich  habe  bisher  nnr  ein  Verzeichniss  kennen  gelernt,  ein  Heft  von 
10  Blättern,  betitelt:  Catalogo  della  Bibl.  Pia  che  V  Em»»  Valenti  acqnistö 
per  Tarchivio  »ecreto  (Silvio  Valenti- Gonzaga,  Staatssecretür  Benedict  XIV. 
bis  sn  seinem  Tode  1756). 

*  Der  ArchivprSfect  war  nach  einer  Verfügung  Urban  VIII.  vom  Jahre  1630 
zumeist  dem  Cardinal präfecten  der  Bibliothek  untergeordnet.  So  auch 
der  1712  zum  Präfecten  ernannte  Giacomo  Antonio  de  Pretis,  dem  1727 
sein  Bruder  P.  Donninus  folgte.  Wie  letzterem  1740  Fil.  Ronconi  zum 
Coadjutor  bestellt  wurde,  so  1749  dessen  Gehilfe  Gius.  Garampi.  Beide 
de  Pretis  haben  sich  um  die  Ordnung  dos  Archivs  grosse  Verdienste  er- 
worben, auf  die  ich  im  Capitel  über  die  Nuntiaturen  zurückkomme.  Das 
hier  in  Betracht  kommende  Repertorium  bildet  einen  starken  Folioband, 
in  braunes  Leder  gebunden,  mit  dem  Rücken titel  Invent  arch.  secreti. 

*  Die  Zahlen  laufen  also  durch  beide  Schränke  durch,  so  dass  man  ebenso 
gut  citiren  kann  Arm.  LXII  tom.  CO  als  Arm.  LXIII  tom.  60. 
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toiiim  concilii  tom.  30  in  charta  bomb,  conscriptum ,  fol.  91 
sab  tegomine  pergameno^  foris  signatum  Nr.  50;  die  Inhaltsan- 
gabe ist  jedoch  falsch,  denn  der  noch  jetzt  50  signirte  Band  von 
91  numerirten  Blättern  enthält  nicht  risposte,  sondern  proposte, 
80  dass  es  heissen  müsste  epist.  card.  Borromaei  ad  legatos  etc.^ 
Wurden  nun  1730  der  Bände  95  aufgeführt,  so  wurden 
in  der  Folge  immer  mehr  in  das  Armarium  LXIII  eingestellt, 
ohne  in  dem  Repertorium  sämmtlich  nachgetragen  zu  werden. 
Ich  entnahm  zuerst  den  Schedae  Garampianae,  dass  die  Ab- 
theilung in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  zu 
104  Bänden  angewachsen  war,  und  erhielt  auch  auf  mein  Ver- 
langen 80  viele  Bände.-  Durch  wiederholte  Durchsicht  dieser 
Scheden  und  der  verschiedenen  Indices  des  Engelsburg-  und  Ge- 
heimarchivs kam  ich  nach  und  nach  weiteren  Handschriften 
mit  grösserem  oder  geringerem  Vorrathe  an  conciliaren  Briefen 
auf  die  Spur.  In  diesem  Zusammenhange  gedenke  ich  noch- 
mals der  Hilfe,  welche  mir  seitens  der  Herrn  der  Görres-Ge- 
sellschaft  und  seitens  der  Herrn  Archivbeamten  zu  theil  ge- 
worden ist.  Abgesehen  davon,  dass  sich  in  die  Indices  u.  s.  w. 
auch  unrichtige  Angaben  über  den  Inhalt  dieses  oder  jenes 
Bandes  eingeschlichen  haben,  lauten  viele  andere  Angaben  so 
unbestimmt,  dass  sie  irre  führen  müssen:  man  wird  enttäuscht, 
in  einem  Bande  nicht  zu  finden,  was  der  Index  erwarten  liess, 
und  man  übersieht  noch  häufiger  in  ein  bestimmtes  Thema 
einschlagendes  Material,  weil  es  nicht  als  an  der  und  der 
Stelle  befindlich  hervorgehoben  worden  ist.  Dadurch,  dass 
wir  mehrere  zu  gleicher  Zeit  und  für  dasselbe  Thema  alle 
die  für  Orientirung  im  päpstlichen  Archiv  zur  Verfügung  ste- 


*  Dass  jedem  der  Bände  21—76  der  neuen  Zählung  eine  zweite  um  20 
niedere  Ordnungszahl  noch  beigefügt  wird ,  kann  ich  nur  dahin  deuten, 
dass  neben  der  offenbar  ältesten  Sammlung  von  Concilakten  (s.  S.  92)  in 
20  Bänden  (jetzt  tom.  1,  3—20,  22,  indem  nach  de  Pretis  einmal  die 
einstigen  Bände  2  und  22  ihre  Plätze  und  dann  auch  ihre  Signataren 
vertauscht  haben) ,  welche  auch  im  Repertorium  den  Reigen  eröffnet, 
vorübergehend  eine  zweite  mit  eigener  Nummerirung  gebildet  worden  ist. 

*  Die  gleiche  Angabe  in  dem  Berichte  des  D.  Ricardo  di  Hinojosa  (s.  Bole- 
tin  de  la  R.  Academia  de  la  Historia  1894,  S.  294—299),  welcher,  auf  den 
Mittheilungen  der  Archivbeamten  fussend,  nicht  allein  die  alten  Bestände 
des  Geheimarchivs,  sondern  auch  die  erst  in  den  letzten  Jahren  hinzu- 
gekommenen aufzählt. 
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schon  uns  erleichtert  hat,  Uebcrblick  zu  gewinnen  und  über- 
sichtliche Berichte  zu  erstatten,  wird  zweifelsohne  auch  allen 
uns  nachfolgenden  Forschern  willkommen  sein. 

Dabei  ist  doch  mit  aller  Schonung  der  bisherigen  Ordnung 
vorgegangen  worden.  Vor  allem  ist  an  dem  bisherigen  Bestände 
der  Abtheilung  der  Concilakten  nicht  gerüttelt  worden.  Schon  bei 
der  ersten  Bildung  derselben  ist  in  sie  Material  eingereiht  worden, 
welches  der  Zeit  vor  oder  nach  dem  Tridentinum  angehört,  so 
die  auf  die  langen  Vorbereitungen  zum  Concile  bezüglichen  Corre- 
spondenzen  in  den  tom.  24,  36 — 39  ^  oder  die  von  der  Durch- 
führung der  Concildecrete  handelnden  tom.  2,  21,  23  De  regula- 
ribus.  Femer  war  schon  zu  Zeiten  des  P.  D.  de  Pretis,  wie  wir 
aus  dessen  Repertorium  ersehen,  als  tom.  85  eingestellt  worden 
das  Manuale  mei  Troteti  de  hiis  quae  facta  fuere  in  sacro  concilio 
Pisis  celebrato  a.  1409,*  desgleichen  der  S.  93  erwähnte  tom.  81 ; 
etwas  später  wurde  in  demselben  Armarium  tom.  86  A  (s.  S.  98) 
untergebracht.  Alle  diese  Bände  sind  auch  jetzt  in  der  Ab- 
theilung der  Concilakten  belassen  worden.  Ja  es  ist  ihr  auch 
noch  als  tonr.  135  ein  gedrucktes  Exemplar  der  Verhandlungen 
des  Pseudoconcils  zu  Pisa  vom  Jahre  1511  zugewiesen  worden.* 
Von  Fall  zu  Fall  ist  reiflich  erwogen  worden,  ob  ein 
•  Band  oder  Fascikel  jetzt  in  die  erweiterte  Abtheilung  der  Concil- 
akten einbezogen  oder  füglicher  am  alten  Standorte  belassen 
werden  soll.  Ich  betone  Band  oder  Fascikel,  denn  von  ein- 
zelnen durch  Zufall  verschlagenen  Schriftstücken  ist  überhaupt 
abgesehen  worden;  nur  mehr  oder  minder  zusammenhängende 
Sammlungen,   mögen   sie   vollständig   oder  auch   nur  fragmen- 


»  Vgl.  Friedensburg  I.  Einl.  XX. 

'  Thomas  Trotet,  Secretär  des  Cardlnalbischofs  von  Frascati  Pierre  Girard 
de  Puj,  war  einer  der  Notare  des  Concils.  —  Diese  Handschrift  (alt 
Nr.  2730)  ist  meines  Wissens  noch  nicht  benutzt  worden. 

'  Titel:  Promotiones  et  progressos  sacrosancti  Pisani  concilii  modern!  in- 
dicti  et  incohati  a.  d.  MDXI.  —^  Benutzt  von  Hergenröther  in  Hefele, 
Conciliengeschichte  8,  480.  Zur  Beschreibung  dort  ist  die  Notiz  auf 
der  letzten  Seite  nachzutragen:  huius  libri  possessor  Franciscus  Daulx, 
durch  welche  Hergenröthers  Vermuthung  über  die  Provenienz  hinfällig 
wird.  Interessant  ist,  dass  die  Art  und  Weise,  wie  in  tom.  135  die  Proto- 
kolle der  einzelnen  Sitzungen  vom  Secretär  und  den  Notaren  beglaubigt 
worden  sind,  genau  wiederkehrt  in  den  ältesten  Drucken  der  Decrete 
des  Tridentinum:  vielleicht  hat  tom.  135  Massarello  als  Vorbild  gedient. 
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ftarisch  erhalten  sein^  konnten  in  Frage  kommen.  Anch  sie  sind 
nur  in  den  Fällen  der  Abtheilong  der  Concilakten  einverleibt 
worden^  in  denen  durch  die  Umstellung  alte  geschlossene  und  be- 
reits repertorisirte  Serien  nicht  zerrissen  und  geschädigt  wurden. 
So  ist  der  Bestand  des  Borghese- Archivs,  in  welches  mancher 
Band  mit  Concilakten  gerathen  ist,  nicht  geschmälert  worden. 
Auch  aus  den  Abtheilungen  der  Miscellanea  und  der  Varia  politi- 
corum  ist  nichts  ausgehoben  worden,  wofUr  auch  massgebend 
war,  dass,  was  dort  von  Concilakten  einst  eingereiht  worden  ist^ 
zumeist  nur  aus  Abschriften  besteht,  welche  auf  ältere  schon 
seit  lange  in  den  Concilakten  befindliche  Vorlagen  zurückgehen.^ 
Am  meisten  Zuwachs  hat  die  Abtheilung  durch  die  Ein- 
verleibung der  einst  im  Engelsburgarchiv  aufbewahrton  und 
bisher  in  dessen  Armarien  verbliebenen  Concilakten  (s.  S.  88) 
erhalten.  Das  augenblickliche  Ergebniss  ist,  dass  die  Abtheilung 
151  Bände  aufweist.*  Bevor  ich  sage,  wieviele  derselben  die 
von  mir  genauer  geprüfte  conciliare  Correspondenz  enthalten, 
wiederhole  ich,  dass  ich  hier  weder  einzelne  von  ungefähr  in 
diese  oder  jene  Verbindung  gerathene  Briefe  berücksichtigen 
will,  noch  die  zahlreichen  Briefe,  welche  schon  zur  Zeit  des  Con- 
cils  entweder  den  Akten  oder  den  Diarien  eingeflochten  worden 
sind.  Es  bleiben  doch  filr  die  Correspondenz  im  weitesten  Um-* 
fange  37  Bände  dieser  Abtheilung,   von  welchen  23  auf  den 


^  DaoBelbe  gilt  von  mehreren  Bänden  des  Borghese- Archivs,  welche  ich 
als  nur  abgeleitetes  Material  enthaltend  in  meinen  Berichten  über- 
gehen SU  dürfen  glaube. 

*  Allerdings  sind  dabei  die  Nummern  108 — 111  Bänden  vorbehalten,  welche 
erst  noch  zu  bilden  sind.  Es  hat  nämlich  den  Beamten  und  auch  uns 
noch  an  Zeit  gefehlt,  die  carte  sciolte  zu  sichten  und  zu  ordnen,  welche 
nach  und  nach  als  auf  das  Concil  bezüglich  in  den  Schränken  der  Ab- 
theilung untergebracht  worden  sind.  Es  würde  mich  zu  weit  führen 
hier  zu  sagen,  weshalb  es  räthlich  befunden  wurde,  die  neuen  Bände 
zwischen  107  und  112  einzuschalten.  Was  gelegentlich  noch  von  Concil- 
akten im  Archiv  aufgefunden  werden  wird,  wird  tom.  152  u.  s.  f.  signirt 
werden.  —  Hier  noch  eine  Bemerkung  über  die  Bezeichnung  der  Ar- 
marien. Auch  nach  de  Pretis  sind  Schränke  umgestellt  und  ist  das 
Bfaterial  anders,  als  es  vor  160  Jahren  geschehen  war,  auf  die  Schränke 
vertheilt  worden.  So  befinden  sich  auch  die  Concilakten  jetzt  nicht 
mehr  in  den  damals  als  LXII  und  LXIII  gezählten  Schränken.  Dessen- 
ungeachtet hält  man  an  den  in  dem  Grundinventar  eingetragenen  Be- 
zeichnungen fest. 
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Briefwechsel  der  Curie  mit  den  Legaten  kommen.^  Die  Unter- 
snchung  der  letzteren  muss  aber  auf  3  weitere  Bände  in  anderen 
Abtheilungen  des  Vaticanischen  Archivs  ausgedehnt  werden:  auf 
Borghese  I.  tom.  184,  auf  Nunziatura  di  Germania  tom.  4  und 
auf  einen  Band,  welchen  ich  kurz  als  tom.  CVIII  bezeichnen 
werde.*  Von  einigen  dieser  26  Bände  wird  es  genügen  zu 
sagen,  dass  sie  aus  anderen  hier  noch  vorhandenen  Bänden  ab- 
geleitet sind.  Die  Mehrzahl  jedoch  verdient  es  genau  beschrieben 
und  gekennzeichnet  zu  werden.  Obgleich  ich  die  Lösung  dieser 
Aufgabe  dem  zweiten  Berichte  vorbehalte,  will  ich  doch  schon 
hier  begründen,  weshalb  ich  zuerst  von  den  Bänden  handeln 
werde,  welche  sich  als  Register  erweisen  und  dann  erst  von 
denen,  in  welchen  sich  Originalminuten  oder  Originalausferti- 
gungen befinden.  Es  lässt  sich  schwer  und  nicht  mit  voller  Sicher- 
heit berechnen,  wie  sich  der  jetzige  Vorrath  an  den  letzteren  zu 
dem  ursprünglichen  verhält.  Dagegen  können  wir  den  Umfang 
und  die  Keihenfolge  der  Briefe  leichter  und  besser  den  auf  uns 
gekommenen  Registern  entnehmen,  vorausgesetzt,  dass  der  Ein- 
lauf oder  der  Auslauf  ohne  grösseren  Verzug  gebucht  worden  sind. 


^  Wie  Theiner,  Acta  geuuina  praef.  YII  zu  seinen  niedrigen  Zahlenangaben 
gekommen  ist,  begreife  ich  nicht. 

•  Borgh.  I.  184  besprach  ich  schon  S.  79.  —  Inwieweit  Nunz.  di  Germ.  4 
zu  den  Concilakten  gehOrt,  kann  ich  erst  im  Berichte  II  sagen.  —  Der 
von  mir  als  tom.  CVIII  bezeichnete  Band  gehört  zu  einer  bisher  noch 
namenlosen  Serie  von  etwa  450  Bänden,  auf  welche  ich  bereits  in  Mö- 
langes  Julien  Havet  18  aufmerksam  gemacht  habe.  Es  ist  mir  noch  immer 
nicht  gelungen,  über  die  Entstehung  dieser  Sammlung  und  über  ihre  Ein- 
verleibung in  das  päpstliche  Archiv  befriedigenden  Aufschluss  zu  er- 
langen. Nach  Angabe  der  Herren  Archivare,  welche  ich  bei  flüchtiger 
Durchsicht  einzelner  Bände  bestätigt  gefunden  habe,  liegen  hier  vor- 
nehmlich Abschriften  von  Nunziaturen  vor,  welche  zu  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts angefertigt  worden  zu  sein  scheinen.  Tom.  CVIII  soll  der  einzige 
conciliare  Correspondenz  enthaltende  Band  dieser  Serie  sein.  Schon  die 
äussere  Ausstattung  (die  Titelblätter  z.  B.  weisen  alle  einen  gemalten  Blu- 
menkranz auf,  in  welchen  die  Titel  eingeschrieben  sind)  lässt  erkennen, 
dass  die  ganze  Collection  zu  gleicher  Zeit  und  nach  einheitlichem  Plane 
angelegt  worden  ist.  Die  hier  gebotenen  Nunziature  di  Germania,  auf  die 
ich  besonders  geachtet  habe,  setzen  leider  erst  mit  etwa  1600  ein,  es 
müsste  denn  der  1.  Band  der  ganzen  Serie,  welcher  bislang  noch  nicht 
aufgefunden  wurde,  ältere  Nuntiaturen  aus  Deutschland  enthalten. 
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Excurs   I. 

Giovanni    Carga,    den    ich    oft    als    meinen    Gewährs- 
mann angeführt  habe^   war  um   1520  zu   S.  Daniele  im  Friaul 
geboren,   begann   dort  die  höheren  Studien  unter  Joh.  Petrus 
Abstenius,   setzte  sie  in  Bologna  fort  und  wanderte  dann  um 
1550  nach  Rom.     Mit  der  Zeit  allen  damals  in  Rom  weilenden 
Gelehrten   näher   getreten,   wird   er   oft   in   deren  Briefen   ge- 
nannt.^    So  erfahren  wir  zuerst  aus  einem  Schreiben  des  eben 
nach  Rom  gekommenen  Graziani,  dass  Carga  bereits  1553  als 
homo  doctus  ac  tum  in  Romana  aula  in  primis  gratiosus  galt. 
Da  er  .offenbar  schon   unter  Julius  III.   in   päpstliche  Dienste 
getreten  war,*  muss  er  unter  der  Leitung  des  Marcello  Cervini 
gestanden   haben,    der,   selbst  ein  musterhafter  Beamter,   eine 
Reihe  von  tüchtigen  Beamten  heranbildete.     Rühmt  unter  An- 
derem auch  Carga  die  Verdienste,  welche  sich  Cervini  in  und  um 
das  Secretariat  erworben  habe,  so  wird  er  ihm  gleichzukommen 
versucht  haben.     Und   das   mit   Erfolg,   da   er   frühzeitig   An- 
erkennung fand  und  trotz  des  häufigen  Wechsels  der  herrschen- 
den Parteien   immer   neue   Gunstbeweise   erhielt.     Zuerst,    so 
viel  ich  weiss,  von  Julius  DI.  im  Jänner  1555  mit  einer  Pfründe 
in  seiner  Heimat,  nämlich  in  Belluno  belohnt,^  wurde  er  auch 
von  Paid  TV.  im  November  desselben  Jahres  mit  einer  Pfründe  in 
Valesiano  bedacht,   dann   1558  mit  einem  Canonicate  zu  Civi- 


^  8o  in  mehreren  Briefen,  welche  Lagomarsini  in  den  Anmerkungen  zu  den 
Epifltolae  Pogiani  veröffentlicht  hat.  Diesen  Briefen  und  Liruti's  Werke, 
Letterati  del  Friuli,  entnehme  ich  viele  der  folgenden  Notizen.  Aber 
abgesehen  davon,  dass  Lagomarsini  und  Lirnti  mancherlei  berichten, 
was  ich  unrichtig  befunden  habe  und  deshalb  hier  nicht  wiederhole,  so 
sind  sie  und  der  gleich  noch  zu  erwähnende  Mazzuchelli  ganz  ungenügend 
über  Carga's  amtliche  Laufbahn  und  Thätigkeit  unterrichtet  gewesen. 
Nachdem  ich  durch  die  Information  auf  deren  Verfasser  aufmerksam  ge- 
worden war,  habe  ich  aus  den  Buoli  di  famiglia,  aus  Handschriften  der 
Yaticanischen  Bibliothek,  aus  Correspondenzen  in  den  römischen  Ar- 
chiven und  aus  der  in  der  Ambrosiana  befindlichen  Correspondenz  des 
Cardinais  G.  Borromeo  die  oben  verwertheten  neuen  Daten  geschöpft. 

*  Diese  und  andere  Urkunden  für  Carga  kenne  ich  aus  dem  Nachlasse 
des  ihm  befreundeten  Graziani. 
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dale  and  einem  zweiten  zu  S.  Stephan  in  Aquileja.  Ad  ser- 
yitia  coriae  Romanae  ad  praesens  Romae  commorans,  wie  es 
einmal  heisst^  wurde  er  bald  darauf  vom  Capitel  von  Civi- 
dale  zu  dessen  Procurator  in  Rom  bestellt.*  Unter  dem  letzt- 
genannten Papste  1556  mit  Graziani  in  die  von  Commendone 
geleitete  Abtheilung  des  Secretariats  eingetreten,  fand  er  fortan 
in  diesem  einen  warmen  Fürsprecher.  Zugleich  erfreute  er  sich 
der  Gunst  des  Cardinais  Carlo  Caraffa,  welcher  ihn  am  8.  Jänner 
1557  ernannte  zum  notaro  apostolico  e  conte  del  sacro  palazzo  e 
della  Corte  Lateranense.  In  die  nächstfolgenden  Jahre  müssen 
die  von  Carga  selbst  erwähnten  Reisen  fallen,  welche  er  im 
Gefolge  von  Nuntien  und  Legaten  machte,  und  welchen  er  die 
spätere  Verwendung  als  Dictator  der  Proposte  verdankte.  Einmal 
sollte  er  einen  Legaten,  vermuthlich  Commendone,  in  die  Türkei 
begleiten;  aber  diese  Mission,  von  der  Carga  allein  uns  Kunde 
gibt,  unterblieb  wohl  in  Folge  des  Todes  Paul  IV. 

Mit  dem  Pontificate  Pius  IV.  fidlt  die  Glanzperiode  Car- 
ga's  zusammen.  Kaum  war  der  Neffe  des  neuen  Papstes  Carlo 
Borromeo  nach  Rom  übersiedelt,  so  wurde  Carga  von  Gabriele 
Flaminio  in  desen  Haus  eingeführt,  in  welchem  er  mit  seinen 
Landsleuten  und  Schulgenossen  Gian  Battista  Amaltheo  und  Bar- 
tolomeo  de  Porzia  wieder  zusammentraf.  Hier,  wie  in  anderen 
gelehrten  Kreisen,  wurde  er  wie  Atanagi  meldet,  gern  gesehen. 
Auf  Borromeo's  Empfehlung  wurde  er  schon  1560  Gehilfe  des 
neuen  Geheimsecretärs  Ptolomeo  Galli.  Diesem,  so  berichtet  er 
selbst,  ho  servito  nel  pontificato  di  Pio  IV.  per  scrittore  prima 
e  poi  per  archivista,  poi  per  coadiutore  e  primo  sustituto  con 
portar  il  carico  di  tutto  quelle  che  si  scriveva  al  concilio  di 
Trento  e  che  di  Ik  veniva,  et  insieme  a  tutti  li  nuntii  e  della 
riforma  che  si  fece  a  Roma.     Einen  so  verwendbaren  Mann 


^  Aus  einem  Schreiben  des  Cardinais  Borromeo  an  den  Wiener  Nuntius 
Delfino  vom  25.  October  1661  erfahren  wir,  dass  Carga  che  serre  qui 
in  segretaria,  also  der  Residenzpflicht  nicht  nachkommen  konnte,  an 
der  Besitzergreifung  eines  Canonicats  in  Aquileja  gehindert  wurde,  an- 
geblich auf  Befehl  des  Kaisers^  welchem  der  Nuntius  beauftragt  wurde, 
Vorstellungen  zu  machen.  Da  hier  das  Canonicat  nicht  genauer  be- 
zeichnet wird,  bleibt  es  fraglich,  ob  es  sich  um  die  schon  1668  yer- 
liehene  Pfründe  handelt  oder  um  ein  zweites  Canonicat  an  einer  anderen 
Kirche  zu  Aquileja. 
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suchte  man  an  die  Curie  zu  fesseln:  so  wurde  er  vom  Papste 
mit  Breve  vom  5.  September  1561  von  der  Residenzpflicht 
fbrmlich  entbunden,  quam  diu  servitiis  nostris  instituit,  und 
des  ungestörten  Genusses  der  Einkünfte  seiner  zahlreichen 
Pfründen  versichert.  Vermuthlich  hat  Carga,  um  den  ihm 
gestellten  Aufgaben  gewachsen  zu  sein,  selbst  gcthan,  was  er 
Anderen  als  die  beste  Vorbereitung  fiir  den  Secretariatdionst 
empfiehlt,  nämlich  historische  Werke^  die  Amtsregister  und 
andere  Akten  zu  studiren.  Dass  ihm  gründliche  Kenntniss 
der  Entstehung  und  Organisation  der  curialen  Aemter  zuge- 
traut wurde,  beweist  die  von  einem  Unbekannten  an  ihn  ge- 
richtete Aufforderung,  die  Information  von  1574  niederzu- 
schreiben, und  dass  er  wirklich  gut  unterrichtet  war,  folgere 
ich  daraus,  dass  ich  jede  seiner  Angaben,  welche  ich  nach- 
zuprüfen in  der  Lage  war,  bestätigt  gefunden  habe.^ 

Hatte  nun  sein  mächtiger  Gönner,  der  Cardinal  Borro- 
meo, sich  schon  zu  Lebzeiten  Pius  IV.  nach  Mailand  zurück- 
gezogen und  musstc  nach  des  Letzteren  Tode  dessen  Geheim- 
secretär,  der  Cardinal  von  Como,  wie  Galli  damals  hiess,  dem 
von  Pius  V.  bestellten  Geheimsecretär  Geronimo  Rusticucci 
weichen,  so  fühlte  sich  auch  Carga  zurückgesetzt  und  ent- 
schloss  sich,  da  er  überdies  in  Folge  angestrengter  Arbeit 
sich  ein  bedenkliches  Augenleiden  zugezogen  hatte,  trotz  Ab- 
rathens  Commendone's  die  Curie  zu  verlassen.  Ueber  seine 
nächsten  Schicksale  unterrichtet  uns  am  besten  ein  Brief  des 
Cardinais  Sirleto  an  Borromeo  vom  8.  November  1566,  den  ich 
als  zuverlässiges  Zeugniss  über  Carga^s  Verdienste  hier  ein- 
schalte: Partendo  per  la  mia  chiesa  io  lascio  in  Koma  molti 
servi   di   V.   S.  111"*,   che   fo   fede   meritare   la  grazia   di   lei 


^  Ich  habe  bisher  noch  nicht  eine  Arbeit  über  das  g^leiche  Thema  kenneu 
gelernt,  die  sich  mit  Carga^s  Denkschrift  messen  könnte.  Ganz  unbrauchbar 
für  das  16.  Jahrhundert  ist  Phil.  Bonamici,  De  claris  pontificiarum  littera- 
rum  BcriptoribuB  (Bomae  1753).  Ebensowenig  genügen  handschriftliche 
Arbeiten,  welche  mir  auf  der  Bibliothek  oder  im  Archiv  des  Vaticans  in 
die  Hände  gekommen  sind.  Als  Beispiel  führe  ich  die  nach  1650  an- 
gelegte Collectio  de  officiis  R.  ecclesiae  (Vat.  Arch.  Arm.  XI,  tom.  86) 
an,  die  allerdings  reiches  und  zuverlässiges  Material  für  die  Geschichte 
jener  Zeit  bietet,  aber  sehr  lückenhafte  und  zum  Theil  auch  unrichtige 
Angaben    über  die  Aemter  des  16.  Jahrhunderts. 
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per  il  bnon  esempio  che  danno  in  questa  corte  confonne  alla 
saa  retta  intenzione.  fra  questi  &  M.  Giov.  Carga,  il  quäle 
avendo  quasi  persi  gli  occhi  in  secretaria  nel  tempo  della  s. 
memoria  di  Pio  IV.  per  le  continue  fatiche  del  concilio  ed 
avendo  peregrinato  per  tutta  Tltalia  cercando  qualche  rimcdio 
per  ricuperare  la  vista,  alla  fine  senza  frutto  6  ritomato  a 
Roma^  ma  con  frutto  assai,  essendosi  ben  risoluto  che  la  vera 
vista  non  h  questa  di  quaggiü  et  essendosi  tutto  volto  a  di- 
mandarla  a  Dio  in  cielo,  resistendo  alle  tentazioni  tanto  ga- 
gliardamente  che  ne  fa  anco  inni.  ed  ho  appunto  voluto 
mandame  qui  inclusa  una  a  V.  S.  111°^%  persuadendomi  che 
non  le  dispiacerk  questa  nuova  poesia  di  un  suo  servitore 
e  per  raccomandargliclo  con  questa  occasione,  affine  che  la  si 
consenti  per  amor  mio  cstenderc  le  sue  mani  adiutrici  verso 
qnesto  povero  giovano  che  ha  consumato  tutto  quelle  che  ha- 
veva  in  medici  viaggi  e  medicine,  ed  il  mal  suo  incurabile  fe 
conosciuto  per  tutta  V  Italia ,  n&  fe  aiutato.  sara  opera  degna 
della  pietä  di  lei  riconoscerlo  in  qualche  cosa  in  segno  della 
servitu  e  per  eccitar  questa  cristiana  poesia  nella  quäle  ha 
speciale  dono  di  Dio,  c  da  quindici  anni  in  qua  Tho  sempre 
conosciuto  di  buona  vita  o  di  buona  mente. 

Der  Unterstützung  war  Carga  um  so  mehr  bedürftig,  als 
ihm,  da  er  Rom  verlassen  hatte,  das  Capitel  von  Cividale  das 
einträgliche  Procuratorium  entzogen  hatte;  auch  die  Pfründen 
in  der  Heimat  scheint  er  nach  und  nach  verloren  zu  haben. 
Zunächst  nahm  sich  Borromeo  seiner  an,  conoscendolo  huomo 
da  bene  meritevole,  wie  er  am  20.  November  1566  an  Bonomo, 
den  späteren  Bischof  von  Vercelli,  schreibt,  und  liess  ihn  nach 
Mailand  kommen,  wo  er  unter  Anderem  ein  eben  vom  Cardinal 
neu  angelegtes  Archiv  einrichtete.  Aber  er  vertrug  das  dortige 
Klima  nicht  und  sehnte  sich  zurück  nach  Rom,  was  Borromeo 
veranlasste,  am  21.  September  1567  an  Sirleto  zu  schreiben: 
la  prego  che  a  buon  occasione  rappresenti  a  N.  S^®  le  cica- 
trici  che  (Carga)  porta  nelle  pupille  de  gli  occhi ...  et  insieme 
procuri  che  S.  S**^  gli  faccia  quella  mercede  che  non  posso 
far  io  et  che  mi  pare  meriti,  almeno  per  dar  esempio  agli  altri 
che  vengono  a  Roma  di  spondere  volontieri  et  la  vista  et  la 
vita  in  servitio  di  quella  santa  sede.  Pius  V.  scheint  jedoch 
unerbittlich  gewesen  zu  sein.     Immer  wieder  ist  in  der  Corre- 
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spondenz  des  Cardinais  mit  BonomO;  mit  Speziano  (später 
Bischof  von  Cremona)  u.  A.  von  der  Versorgung  Carga's  die 
Rede.  Obwohl  dieser  seinen  Proteetor  durch  übertriebene 
Forderungen,  ja  einmal  sogar  durch  die  Ankündigung  verletzte, 
er  wolle,  um  sein  Leben  fristen  zu  können,  einst  im  Namen 
des  Cardinalnepoten  verfasste  und  noch  in  seinen  Händen  be- 
findliche Briefe  an  einen  Buchdrucker  verkaufen,  hat  ihm  Bor- 
romeo mitleidsvoll  noch  viele  Jahre  hindurch  Unterstützungen 
zukommen  lassen  und  hat  ihn  Andern  empfohlen. 

Mit  Gregor  XIII.  war  Carga's  ehemaliger  Vorgesetzter,  der 
Cardinal  von  Como,  wieder  empor  und  zu  grösserem  Einflüsse  als 
zuvor  gekommen.  Zu  täglichem  Dienste  konnte  er  jedoch  den 
kranken  Mann  nicht  mehr  verwenden.  Aber  sowohl  er  als  an- 
dere Cardinäle  zogen  ihn  oft  zu  Rathe,  wie  noch  vorhandene 
(u.  a.  in  Miscellanea  K.93)  Gutachten  aus  Carga's  Feder  bezeugen: 
er  lieferte  Referate  über  die  Drucklegung  der  Decrete  und 
der  Akten  des  Concils,  über  die  Hebung  der  Buchdruckerei 
in  Rom,  über  Reform  der  Universität,  der  Indexcongregation, 
der  Spitäler  u.  s.  w.  Vornehmlich  aber  wandte  sich  Carga 
in  den  späteren  Jahren  der  geistlichen  Dichtung  zu;  Mazzu- 
chelli,  welcher  ihm  ein  eigenes  Capitel  in  seinem  Werk  Scrit- 
tori  italiani  (Cod.  Vat.  9265)  gewidmet  hat,  zählt  sowohl  die 
gedruckten  als  die  ungedruckten  Gedichte  desselben  auf.  Auf- 
fallend ist,  dass  unter  den  Gutachten  mehrere  noch  von  Car- 
ga's  Hand  geschrieben  sind;  also  war  er  doch  bis  in  die  ersten 
Jahre  Gregor  XUI.  noch  nicht  ganz  des  Augenlichtes  beraubt. 
Und  zu  seinen  steten  Klagen  hat  ihm  wohl  mehr  als  die 
Krankheit  seine  Armuth  Anlass  geboten.  Unterkunft  und 
Pflege  hatte  er  allerdings  in  S.  Spirito  gefunden,  von  wo 
schon  die  Informatione  del  secretario  vom  Jahre  1574  datirt 
ist;  aber  nach  seinen  einstigen  Leistungen  glaubte  er  Anspruch 
auf  besseren  Lohn  zu  haben.  Noch  1578  haben  Sirleto  und 
Alciati,  welche  ihm  immer  Wohlwollen  bewahrt  hatten,  ver- 
gebliche Versuche  gemacht,  ihm  zu  neuen  Pfründen  zu  ver- 
helfen. So  hören  wir  bis  in  das  Jahr  1585  Carga  über  sein 
elendes  Leben  in  S.  Spirito  klagen.  Wann  er  gestorben  ist, 
konnte  ich  bisher  nicht  finden. 
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Ezours   IL 

Camillo  Olivo  verdient  ans  zwei  Gründen  nnsere  Anf- 
merksamkeit:  er  hat  1561 — 1563  die  Commnnecorrespondenz 
der  Legaten  geführt,  und  er  soll  später  Sarpi  über  den  Verlauf 
des  Concils  in  der  letzten  Periode  unterrichtet  haben.*  Ueber 
ihn  als  Präsidialsecretär  geben  die  römischen  Akten,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  mancherlei  Aufschluss.  Galt  es  mir  aber 
auch  seine  früheren  und  späteren  Erlebnisse  kennen  zu  lernen, 
und  liess  ich  deshalb  in  seiner  Vaterstadt  Mantua  durch  Herrn 
Archivar  Stefano  Daveri  und  durch  Herrn  Dr.  Steinherz  nach- 
forschen, so  war  die  Ausbeute  für  die  Biographie  Olivo's  ge- 
ring.* Die  Nachrichten  von  einigem  Belang  hat  bereits  Graf 
Carlo  d'Arco  in  seinem  dem  Archive  hinterlassenen  Werke 
Notizie  genealogiche  delle  famiglie  di  Mantova,  tom.  5.  p.  335 
folgendermassen  zusammengefasst: 

Camillo  figlio  di  Giovanni  Olivo,  nato  al  1510,  segnende 
i  consigli  del  padre  si  dedicö  al  sacerdozio  e  raccomandato  da 
quelle  al  cardinale  Ercole  Gonzaga  non  solo  ebbe  grado  di 
canonico  della  cattedrale  e  di  rettore  della  chiesa  parrochiale 
di  S.  Giorgio  presse  Mantova,  ma  si  allogö  presse  quelle  a  se- 

^  Sarpi  erwähnt  nur  gelegentlich  im  6.  Buche,  dass  er  Olivo  peraOnlich 
gekannt  habe.  Erst  die  Biographen  desselben  (statt  Aller  citire  ich  den 
jüngsten,  Bianchi-Giovini ,  Biografia  di  Fra  Paolo  Sarpi,  Zurigo  1836) 
berichten,  dass  er  durch  Olivo  Concilakteu  kennen  gelernt  habe,  ohne 
jedoch  bestimmte  Beweise  dafür  beizubringen.  Diese  schon  ihm  be- 
kannte Angabe  versuchte  Pallavicino,  Introd.  4  Nr.  3  als  ans  der  Luft 
gegriffen  hinzustellen,  wobei  er  sich  zu  dem  Ausspruche  verstieg:  essere 
stato  rOlivo  non  il  calunniatore,  ma  il  calunniato.  Ich  komme  auf 
diesen  Punkt  am  Schlüsse  des  Excurses  zurück. 

'  Dagegen  wird  sich  wohl  allerlei  für  die  Geschichte  des  Concils  aus  den 
noch  erhaltenen  Briefen  des  besonders  gut  unterrichteten  Olivo  (Gonzaga- 
Archiv,  Büste  1410,  1938,  1943)  lernen  lassen.  Dr.  Steinherz  machte  mich 
besonders  auf  zwei  Gruppen  aufmerksam:  1.  Briefe  aus  Trient  an  den 
im  Herbst  1561  in  Levico  weilenden  Cardinal  von  Mantua,  und  2.  fort- 
laufende Berichte  aus  Trient  an  den  Castellan  von  Mantua  aus  dem 
Jahre  1563,  um  den  Herzog  über  alle  Vorgänge  in  Trient  und  über 
alle  dort  einlaufenden  Briefe  und  Avvisi  zu  unterrichten.  Wie  alle  Corre- 
spondenten  dieser  Zeit  beschränkte  sich  Olivo  allerdings  nicht  auf  zu- 
verlässige Mittheiluugen ,  sondern  fügte  auch  hinzu  nuove  che  si  dice- 
vano  per  bianchi. 
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grctario,  che  seco  poi  lo  condusse  al  concilio  di  Trento,  ed  a 
cui  morendo  al  1563  legava  scudi  niille.  e  larga  provisione 
quindi  ottenne  dal  papa  che  lui  nominö  a  segretario  dei  Icgati, 
se  non  che  desideroso  di  patria  quivi  tornava  e  vi  attese  agli 
studii  e  si  diede  a  scrivere  Tistoria  del  coucilio  a  cui  aveva 
assistito,  la  quäle  mai  fu  pubblicata.  ed  a  quella  medesima 
impresa  egli  stesso  incoraggiava  ad  assumerla  frate  Paolo  Sarpi, 
allorche  questi  venne  in  Mantova,  e  col  quäle  si  teneva  aini- 
cissitno,  come  stato  lo  era  a  molti  altri  dottissimi,  fra  quali 
ospite  tenne  per  qualche  tempo  Girolamo  Muzio  da  Capo 
d'Istria  quivi  infermatosi.  agli  ultimi  anni  del  suo  vivere  pati 
gravi  molestie  per  accusa  appostagli  di  opinioni  sospette  intorno 
a  religiosi  argomenti,  ed  anzi  si  dolse  agli  anni  1567  e  1572 
d'essere  chiamato  innanzi  al  tribunale  d'inquisizione  a  chiarire 
quelle  sue  opinioni.  mori  al  12  gennaio  del  1573  contando  di 
etk  63  anni. 

Die  Rathgeber  des  Cardinais  von  Mantua  in  Trient  waren 
nach  Paleotto:*  theologus  frater  Camillus  Campeggius  Domi- 
nicanuS;  iurisconsultus  Fr.  Borsatius,  philosophus  ac  theologus 
Fred.  Pendasius,  secretarius,  cui  etiam  omnes  legatorum  litterae 
committebantur,  Camillus  OHvus.  Letzter  war  bisher  in  ecclesia 
s.  Pauli  canonicus  ac  a  secretis  .  .  .  D.  cardinalis  Mantuae  ^ 
und  scheint  mit  oder  doch  bald  nach  seinem  Patron  in  Trient 
eingetroffen  zu  sein.  So  machte  es  sich  von  selbst,  dass  einerseits 
Olivo  und  andererseits  Filippo  Musotti  aus  Bologna,  welcher  Se- 
ripando's  Secretär  war,  die  beiden  Legaten  gemeinsamen  Ange- 
legenheiten besorgten,  wobei  Olivo  das  Concipiren  der  Briefe 
zufiel.  Und  da  die  später  eintreffenden  Legaten  Hosius  und 
Simonetta  nichts  einzuwenden  hatten,  wurde,  als  das  Concil 
endlich  eröffnet  werden  konnte,  der  Mantuaner  Bürger  und 
Canonicus  Olivo  am  17.  Jänner  1562  von  sUmmtlichen  Legaten 
ernannt  ad  opus  et  officium  secretariatus  in  rebus  et  negociis  se- 
cretis ad  8.   concilium  pertinentibus.     Was  sich  aus  dem  voll- 


^  Ich  emondire  gleich  die  Stelle  in  Mendham  18. 

'  Urknude  des  Herzogs  von  Mantua  vom  6.  Sept.  1561  in  tom.  72.  In 
diesem  Bande  und  in  tom.  146  finden  sich  auch  die  nächstfolgenden 
Notizen.  —  In  einem  Briefe  vom  10.  Jänner  1563  (Gonzaga- Archiv) 
sagt  Olivo  von  sich  Reibst:  di  poi  ch'  io  sto  col  cardinale  ch*  o  quasi 
da  che  sono  nato. 
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ständig  erhaltenen  Material  der  Monate  März  bis  December  1563 
ergibt^  wird  sicher  auch  für  die  vorausgehende  Zeit  gelten:  aller 
Einlauf  der  Communecorrespondenz  ging  zuerst  Olivo  zu  und 
alle  von  der  Gesammtheit  der  Legaten  ausgehenden  Briefe 
wurden  von  ihm  verfasst,  und  zwar  nicht  allein  die  an  die 
Curie  gerichteten  Risposten,  sondern  auch  alle  Schreiben  an 
Fürsten,  Cardinäle,  Nuntien  u.  s.  w.;  insbesondere  war  ihm  ein 
fUr  alle  Male  die  Berichterstattung  an  den  Nuntius  am  Eaiser- 
hofe  tiberlassen  worden.  Nebenbei  fungirte  er  als  der  Privat- 
secretär  des  Mantuaners  und  unterstützte  diesen  in  den  Ob- 
liegenheiten des  ersten  Präsidenten.  Sahen  wir  schon,  dass  es 
zu  diesen  gehörte,  wie  man  sich  ausdrückte,  den  poveri  e 
bisognosi  prelati  Provisionen  auszusetzen  ,  auszufolgen  und 
darüber  Buch  zu  führen,  so  hatte  der  Cardinal  auch  dieses 
Geschäft  seinem  Vertrauensmanne  Olivo  übertragen.  Anfangs 
wollte  er  doch  noch  die  Verantwortung  für  die  Gebahrung 
mit  diesen  Geldern  übernehmen.  Aber  Borromeo  schrieb  ihm 
(Nunz.  di  Germania  4,  f.  204):  non  accadeva  che  V.  S.  III  "• 
pigliasse  fatica  lei  di  dar  conto  de  i  denari  che  si  spendino 
costi,  come  ha  voluto  fare  per  la  sua  di  9.,  perche  il  segretario 
sao  supplisce  abbastanza,  basta  ch'ella  attenda  a  spendere 
dove  giudica  a  proposito,  restando  certo  che  noi  di  qua  have- 
remo  cura  che  denari  non  gU  manchino.  Um  diese  Zeit  be- 
ginnt auch  der  Thesoriere  generale  sich  direct  an  Olivo  zu 
wenden  und  ihm  betreffs  Auszahlung  und  Verrechnung  der 
Provisionen  Weisungen  zu  ertheilen.^ 

Mit  Ausnahme  von  Simonetta  hielten  alle  Legaten  grosse 
Stücke  auf  Olivo.  Jener  hatte,  als  er  im  Sommer  1562  in 
heftigen  Streit  mit  dem  Mantuaner  gerieth,  die  Umgebung  des 
letzteren  beschuldigt,  den  Conflict  verschärft  zu  haben,  und  so 
mag  er  in  seinen  Particularbcrichten  auch  gegen  den  Präsidial- 
secretär  Klagen  erhoben  haben,  welche,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  beim  Papste  Gehör  fanden.  Dennoch  gestalteten  sich 
die  Verhältnisse  bald  so,  dass  auch  Simonetta  für  Olivo  ein- 
treten musstc.  Als  dieser  der  Leiche  seines  am  2.  März  1563 
verstorbenen   Herrn    nach    Mantua*    das    Geleite    geben   und 

*  Schreiben  vom  28.  Jänner  und    14.  Februar   1662    in   tom.  CVIII  f.  27 

und  382. 
'  Schon  am  4.  März  fand  der  Transport  der  Leiche  nach  Mantua  statt. 
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Trient  überhaupt  verlassen  wollte,  hielten  ihn  Seripando,  Hosina 
und  Simonetta  als  fUr  die  Führung  der  Geschäfte  unentbehrlich 
fest  und  baten  schon  am  3.  März  (siehe  Anhang  Nr.  11)  den 
Cardinal  Borromeo  auch  seinerseits  beizutragen  ^  dass  Olivo 
nach  wie  vor  in  Trient  verbleibe  und  nach  wie  vor  seinen 
Dienst  versehe.  Als  Antwort  auf  diesen  Antrag  ist  ein  am 
19.  März  an  Simonetta  allein  gerichtetes  Schreiben  zu  be- 
trachten^ in  dem  es  heisst:  N.  S'*  dice  che  la  mordacitk  di 
Messer  Camillo  Olivo  ha  nociuto  assai  a  qucUa  causa  publica 
et  qui  et  appresso  ai  principi.  et  con  tutto  ciö  a  S.  S*^  pare 
che  si  debba  trattenere  et  ben  trattarlo,  finchä  arrivino  quest' 
altri  due  SS.  legati,  col  rihaver  poi  col  parere  di  tutti  cinque 
di  chi  haveranno  a  servirsi.  Simonetta  unterfertigte  dann  doch 
gleich  seinen  Collegen  das  Communeschreiben,  in  welchem  der 
Antrag  auf  feste  Anstellung  von  Olivo  xmd  zwar  mit  einem 
Monatsgehalte  von  40  scudi  erneuert  wurde.  Darauf  ant- 
wortete der  Cardinalnipote  am  24.  April  (tom.  27.):  del  tratte- 
nimento  che  le  SS.  VV.  111"*  hanno  dato  a  Messer  Olivo  N.S"* 
resta  satisfatto,  et  similmente  de  la  speranza  che  gli  hanno 
data^  havendo  S.  S^  veramente  intentione  di  riconoscere  le 
fatiche  sue,  quando  n'ha  vera  occasione.^ 

Bis  zum  Aufbruch  von  Trient,  mit  dem  unsere  Quellen 
versiegen,  hat  Olivo  viel  Verdruss  gehabt  und  keinen  Lohn 
geemtet.'  Dass  mit  dem  verstorbenen  Mantuaner  abgerechnet 
werden  musste,  gab  zunächst  Anlass  zu  einer  allgemeinen  Re- 
vision der  in  Trient  geführten  Rechnungen  (Brief  vom  30.  August 
1563  im  Anhang  Nr.  14),  und  als  OUvo ,  welcher  ja  fUr  seinen 
Herrn  auch  die  Kasse  geführt  hatte,  Decharge  zu  erhalten 
hofite,  stiess  er  auf  allerlei  Schwierigkeiten.  Es  heisst  u.  a.  in 
einem  Briefe  Borromeo's  an  die  Legaten  vom  20.  October:  il 
breve  di  quietar  M.  Camillo  non  si  manda  per  alcune  difficultk 

»  Tom.  61  f.  93.  —  Vgl.  Pallavicino  XX,  9  Nr.  8. 

'  Drei  Tage  zuvor  hatte  Borromeo  Simonetta  in  einem  Particalarbriefe 
(tom.  51  f.  105)  über  einen  anderen  Punkt  zu  beruhigen  gesucht.  Ich 
habe,  Bchrieb  Borromeo,  nichts  weiter  zu  sagen,  se  non  che  io  non  ho 
dubitato  mai,  ne  sentito  dubitar  da  altri,  che  in  Messer  Camillo  sia 
alcnna  eorte  di  fraude,  onde  per  conto  mio  non  si  haveri  a  fare  alcuna 
diligenza  ne  li  conti  suoi. 

•  Ueber  diesen  und  über  andere  Punkte  erweist  sich  also  Graf  C.  d'Arco 
als  schlecht  unterrichtet. 
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che  ha  messe  Mons.  thesoriere  generale^  de  le  quali  si  dark  conto 
con  le  prime,  e  sono  solamente  per  interesse  et  chiarezza  di 
detto  Mons.  thesoriere  generale.  Die  Legaten,  aus  deren  Brief 
vom  11.  November  (Anhang  Nr.  16)^  wir  erfahren,  weshalb 
Camillo  hingehalten  wurde,  mochten  noch  so  warm  für  ihn 
eintreten:  zunächst  wurde  er  nur  wieder  vertröstet.  Noch  in 
der  letzten  diesbezüglichen  Proposte,  welche  ich  gefanden 
habe,  nämlich  in  einem  Briefe  vom  18.  November,  schrieb 
Borromeo:  a  Messer  Camillo  Olivo  le  SS.  VV.  111  ™®  possono 
aquietar  l'animo  col  certificarlo  che  S.  S*^  non  gli  lascerk 
mai  far  torto  alcuno,  sapendo  molto  bene  che  le  fatiche  sue 
nel  distribuere  i  denari  et  nel  resto  meritano  mercede  et  premio; 
tra  tanto  vederä  quel  che  il  thesoriere  ha  k  dire  intorno  a  cii. 
Kein  Wunder,  dass  Olivo,  durch  dessen  Hände  nach  und  nach 
über  45,000  scudi  gegangen  waren,  um  der  Schlussabrechnung 
wegen  ernstlich  besorgt  war. 

Inzwischen  war  auch  nicht  eine  der  Hoffnungen  in  Er- 
ftdlung  gegangen,  zu  denen  Olivo  nach  Borromeo's  Brief  vom 
24.  April  berechtigt  zu  sein  glauben  mochte.  Die  Legaten 
Hessen  es  nicht  an  Fürsprache  fehlen  und  wurden  vom  Cardinal 
Gonzaga  und  vom  Bischof  von  Ventimiglia  unterstützt.  Als 
der  bischöfliche  Stuhl  von  Bologna  erledigt  wurde,  Hessen  sie 
den  Papst  durch  Borromeo  bitten  (Anhang  Nr.  15)  Olivo  ein 
dortiges  Beneficium  zu  verleihen.  Die  erste  Antwort  vom 
13.  October  an  Morone  lautete  günstig:  di  Messer  C.  Olivo  si 
tenera  poi  quella  memoria  che  conviene,  quando  S.  S*^  dispo- 
nerk  de  la  chiesa  di  Bologna.  Morone  brachte  diese  und  die 
Geldangelegenheit  nochmals  am  22.  November  zur  Sprache,  in- 
dem er  einer  gemeinsamen  Risposte  an  Borromco  eigenhändig 
hinzufügte:  V.  S.  lU™*  so  degna  non  scordarsi  di  mandare  la 
facoltate  per  poter  liberare  M.  C.  Olivo  del  tempo  della  bona 


*  Sutt  mich  auf  Abdruck  des  Olivo  betreffenden  Passus  zu  beschränken, 
drucke  ich  als  iVobe  der  Risposten  den  ganzen  Brief  ab.  Ihm  folgte 
nach  Beendigung  der  Sitzung  (s.  Theiner,  Acta  2,  463;  wie  die  Legaten 
bemerken,  begann  sie  innanzi  le  16  höre,  ne  siamo  uscito  adesso  ch' 6 
vicino  alle  3  di  notte,  d.  h.  sie  dauerte  von  10  U.  Vormittags  bis  9  U. 
Abends)  ein  zweites,  ebenfalls  vom  11.  November  datirtes  und  ziemlich 
eingehendes  Referat,  welchem  die  Decrete  de  matrimonio  und  de  refor- 
matione  beigeschlossen  wurden, 

SitzuDgsber.  d.  phil.-bist.  Ol.   CXXXIII.  Bd.  9.  Abh.  8 
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memoria  del  cardinale  di  Mantoa,  et  ancliora,  se  possa,  recogno- 
scere  le  fatighe  soe  in  questo  fine  del  concilio.  Ob  Olivo  endlich 
Decharge  und  Lohn  zu  theil  geworden  ist,  erfahren  wir,  da  die 
Correspondenz  bald  abbricht,  nicht  mehr. 

Ich  führe  hier  noch  aus,  was  ich  S.  82  über  die  Olivo 
verbliebenen  Papiere  gesagt  habe.  Der  Schreiber  des  Registro 
delle  risposte  in  comune  (Borghese  I.  148)  schickt  demselben 
ein  Brief verzeichniss  voraus,  eingeleitet  durch  die  Worte:  lo 
Annibale  Foscherio  ho  ricevuto  dal  S™  Pirro  Olivio  in  Mantova 
cinque  mazzi  di  lettere  conciliari,  come  appare  per  inventario. 
Das  Inventar  zählt  224  Briefe  der  Legaten  an  Borromeo  und 
52  Briefe  derselben  an  andere  Personen  auf  mit  Angabe  der 
Daten  und  des  Inhalts.  Bei  welchem  Anlasse  dasselbe  angelegt 
wurde,  erfahren  wir  aus  einem  Briefe  des  Herzogs  von  Mantua 
an  Morone  vom  17.  September  1574  (Anhang  Nr.  17)  und  aus 
Mantuaner  Akten;  Camillo's  Papiere  hatte  dessen  Bruder  geerbt: 
nobilis  D.  Pirrus  f.  q.  Joannis  Mathei  de  Olivis  civis  Mantuac 
de  contrata  Leopardi.  Morone  suchte  auch  diese  Papiere  an 
sich  oder  an  die  Curie  zu  bringen.  Auf  seinen  Betrieb  sandte 
der  Bischof  von  Modena  Visdomini  einen  dortigen  Edelmann 
A.  Foscherio^  nach  Mantua,  welcher  sich  mit  einem  Briefe  des 
Cardinais  vom  28.  August  beim  Herzog  von  Mantua  einführte. 
Der  Herzog  nahm  an,  dass  man  in  Rom  nur  ausscheiden  wolle, 
was  sich  nicht  zur  Verbreitung  eigne,  und  dass  man  die  übrigen 
Briefe  zurückstellen  werde.*  Wenn  Pirro  solches  Versprechen 
gegeben  worden  war,  so  wurde  es  nicht  gehalten:  die  sämmt- 
lichen  Briefe  sind  ins  päpstliche  Archiv  gekommen  und  haben 
sich  dort,  wie  wir  noch  sehen  werden,  in  zwei  Bänden  erhalten. 

Es  kann  nicht  meine  Absicht  sein,  hier  auf  die  Frage, 
inwieweit  Sarpi's  Darstellung  glaubwürdig  ist  oder  nicht,  eine 
bestimmte  Antwort   geben   zu  wollen.     Aber  auf  zwei  Punkte 


^  Auf  meine  Anfraß  hat  der  Diroctor  des  Stantsarcliives  in  Modena  Archirar 
Conte  Mala^zsi  die  Qüte  gehabt,  mir  reiches  Material  zur  Geschichte 
des  A.  F.  zur  Verfügung  zu  steUen,  von  dem  ich  jedocli  erst  bei  anderer 
Gelegenheit  Gebranch  machen  kann. 

'  Auf  der  Rückseite  des  Briefes  ist  dem  Inhalte  folgende  Deutung  gegeben: 
S*^  dncA  di  Mantua  dice  havere  date  le  lettere  conciliari  et  prega,  leva- 
tone  ci6  che  non  si  vuole,  si  rimandino  pcrch^  T  Olivo  le  possa 
stamparo. 
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Santa  Severina/  welche  nur  aus  dessen  Nachlass  stammen 
können.  Gleiches  gilt  von  fast  allen  hier  zusammengebundenen 
Stücken  und  insbesondere  von  deninventaren:  die  zuvor  citirten 
Worte  exemplum  mihi  etc.  und  manche  andere  Bemerkungen 
sind  vom  Cardinal  eigenhändig  geschrieben  worden.  Dass  nun 
dieser  bei  seinem  offenkundigen  Bestreben,  Ucberblick  über 
das  in  Rom  zur  Verfügung  stehende  Material  zu  gewinnen, 
was  das  Engelsburgarchiv  anbetraf,  von  seinem  gewiss  gut 
unterrichteten  Freunde  Sirleto  kein  jüngeres  Inventar  als  das 
vom  Jahre  1519  erhielt,  spricht  ebenfalls  dafür  dass  eine  neue 
Repertorisirung  der  dortigen  Vorräthe  in  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  noch  nicht  stattgefunden  hat,  sondern  erst 
durch  Silvio  di  Paulis  im  Jahre  1610. 


^  Das  ist  Giulio  Antouio  Santorio  aus  Caserta,  15G6  zum  Erzbischof  von 
S.  Severina  ernannt,  daher,  nachdem  er  1570  den  CardinaUhut  erhalten 
hatte,  zumeist  Cardinal  von  S.  Severina  genannt.  —  Ich  benutze  die 
Gelegenheit  die  letzten  Zeilen  der  S.  12  zu  berichtigen;  es  muss  dort 
heissen:  so  Cesi,  Santorio  (oder  S.  Severina)  und  .  .  .  Baronio. 
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Anhang.^ 

1. 
Plus  IV.  an  den  Cardinal  von  Mantua. 

Rom  1561,  März  22. 

Amfjrosianische  BibUoÜiek  in  Mailand,  Codex  I.  139  in/,  fol.  5.  —  Originalbrief, 
der  letzte  Absatz  vom  Papste  selbst  geschrieben.  —  Vgl.  S.  22  und  60, 

Pius  papa  IIL 

Dilcctc  fili;  salutem  et  apostolicam  bcnedictionem.  Have- 
mo  visto  quanto  V.  S.  lia  scritto  al  cardinal  nostro  Borromeo, 
et  per  risposta  le  dicemo  che  con  questa  sarä  la  boUa  de  la 
depatatione  che  havcmo  fatto  de  legati  al  conciliO;  la  quäle  si 
manda  a  V.  S.  per  correro  espresso;  et  ricevuta  che  T  haverk, 
haveremo  piacere  che  lei  s'  invii  quanto  piü  presto  potrk  a  la 
volta  di  Treuto.  ci  contentamo  perö  che  la  S.  V.  secondo  il  suo 
prudente  discorso  si  trattenghi  questi  giorni  santi  in  Maguzano 
per  li  rispetti  che  lei  dice,  ma  fatto  pasqua  deverk  poi  seguirc 
il  suo  Camino  a  Trento,  dove  se  ben  volemo  ch'  ella  vada^  non 
intendemo  pero  che  si  venga  ad  alcuno  atto  conciliare,  se  prima 
non  n'  h  avvisata  da  noi,  il  che  non  mancheremo  di  fare  al 
tempo  debito.  tratanto  havemo  ordinato  che  il  cardinale  Seri- 
pando  parta  fra  tre  giorni,  et  il  medesimo  farebbe  il  cardinale 
Puteo,  sc  r  Indisposition  sua  lo  consentisse;   ma  almeno  Simo- 


^  Mit  dem  Vorwei»  auf  die  Seiten  des  vorhergehenden  Berichtes,  auf 
denen  die  hier  abgedruckten  Stücke  benutzt  worden  sind,  glaube  ich 
mir  die  Inhaltsangaben  ersparen  zu  können.  —  H.  Achille  Ratti  Dottore 
della  Bibl.  Ambrosiana  sage  ich  hiemit  Dank  dafür,  dass  er  mir  die  Ab- 
schriften von  Nr.  1  und  2  besorgt  und  allerlei  Auskünfte  über  das  in 
Mailand  befindliche  Material  ertheilt  hat.  —  Da  von  Nr.  3  an  alle 
Stücke  der  Abtheilung  der  Concilakten  des  Vaticanischen  Archivs  ent- 
nommen sind,  citiro  ich  nur  die  Bände  dieser  Abtheilung.  —  Die  Origi- 
nale drucke  ich  mit  allen  Formeln,  der  Aussenadresse,  dem  Registratur- 
vermerk u.  s.  w.  ab,  ausser  wenn  bereits  ein  Brief  des  gleichen  Schreibers 
an  den  gleichen  Empfänger  vorausgegangen  ist.  Wenn  ich  wie  bei  Nr.  7 
ein  Register  als  Vorlage  benutze,  enthalte  ich  mich  jeder  Aenderungen 
an  den  hier  gebotenen  Ueberschriften ,  Formeln  und  Glossen,  da  deren 
Behandlung  zumoist  charakteristisch  ist. 
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netta  partirk  subito  fatto  pasqua,  se  sarh.  bisogno,  et  tratanto 
8*  fe  scritto  al  Varmiensc  che  come  prima  V  imperatore  havcrk 
mandato  qnalche  prelati  et  oratori,  vcnga  ancor  lui  subito  a 
Trento.  et  con  questi  et  particularmente  con  Seripando  et 
Varmiense  V.  S.  potrk  communicarc  tutto  quel  che  occorresse 
de  le  materie  pertinenti  al  concilio,  essende  V  uno  et  V  altro  di 
quella  bontk;  dottrina  et  esperienza  che  la  S.  V.  sa  molto  bene. 
ci  h  ancora  il  vescovo  di  Thilesio,  il  quäle  &  informatissimo  et 
molto  versato  in  queste  cose,  et  pero  non  potrk  se  non  giovarc 
intenderlo  et  valerscne  ne  le  occorrenze.  il  che  sark  la  fin  di 
questa,  ch'  el  signor  Iddio  conservi  et  prosperi  V.  S. 

Dat.  Romae  die  22.  Martii  1561. 

Noi  non  intendemmo  che  si  faccia  alcuno  atto  conciliare 
ne  segno  di  apertura  de  concilio  nanche  la  messe  di  spirito 
Santo  9  sina  a  tanto  che  non  T  avisaremo.  il  che  faremmo  su- 
bito, che  saremo  sicuri  de  V  assistentia  de  questi  tri  principi, 
Cloh  V  imperatore,  re  di  Franza  et  re  catholico,  de  li  quali 
anchora  non  havemmo  la  volontk  libera  (solo  havemmo  da 
Franza,  che  faranno  ciö  che  fark  questi  altri  dui  principi, 
maxime  V  imperator),  si  che  se  ha  da  mostrare  al  mondo  che 
non  resta  da  noi,  si  come  non  resta.  non  di  manche  senza 
V  aiutto  et  assistentia  de  questi  trc  principi ,  non  nc  parc  per 
adcsso  potere  ne  dovere  venire  ad  alchuno  atto  conciliare: 
questo  stii  secreto  apresso  di  lei,  et  faccia  si  come  confidamo 
nc  la  sua  prudentia  et  bontk. 

[Aussenadresse:  Dilccto  filio  Herculi  tituli  S.  Mariae  Novae 
praesbitero  cardinali  Mantuano,  nostro  et  apostolicae  sedis  ad 
S.  concilium  legato.  —  Registraturvermerk:  1561  di  N.  S.  papa 
Pio  IUI.  di  22  di  Marzo.] 

2. 

Borromeo  an  den  Cardinal  von  Mantua. 

Rom  1661y  März  23. 
Ebenda  und  in  demadben  Codex  fol.  7.  —  OrigiiiaWriff.  —  Vgh  S.  22  und  50. 

lU"**  et  R°**  S°'  mio  osservatissimo. 

Havendo  ricevuta  la  lettera  che  V.  S.  Hl"^**  mi  scrive  de 
li  9.  di   questo,   et  communicato   il  tutto   con    N.  S*^®  secondo 
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ch'  ella  mi  commandava,  S.  S*^  resta  con  piena  satisfattione  di 
lei  et  le  piace  che  habbia  gik  inviate  le  sue  robbe  inanzi  et 
che  nel  resto  stia  preparata  per  montaro  a  cavallo  ad  ogni 
avviso  di  S.  B°®.  cosi  se  le  mandö  hora  la  boUa  de  la  depu- 
tatione  de  legati  al  concilio,  et  a  S.  S*^  sara  charo  che  ricevuta 
che  lei  V  habbi,  s'  invii  quanto  prima  a  la  volta  di  Trento.  ma 
perche  S.  B**®  ha  approvata  per  buona  et  prudente  la  conside- 
ratione  ch'  ella  ha  fatta,  d'  andarsi  trattenendo  per  Camino  et 
far  i  giomi  santi  in  Maguzano  per  le  cause  .che  lei  dice,  S.  S** 
si  cootenta  che  lo  faccia;  ma  che  subito  depo  li  tre  giomi  di 
pasqua  seguiti  il  suo  viaggio  a  Trento,  dove  advertirk  perö 
che  non  si  faccia  aicun'  atto  conciliare;  se  prima  non  ne  haverk 
ordine  da  S.  B°®. 

Quanto  poi  al  desiderio  che  V.  S.  Ill°*  tiene  che  N.  S"* 
le  nomini  qualche  prelato  con  chi  possa  communicare  confidente- 
mente  et  sicuramente  li  negotii  che  gli  occorrerk  di  trattare  a  la 
giornata,  a  S.  S^^  pare  che  dovendo  partirsi  di  quk  quest'  altra 
settimana  il  R"^  cardinal  Seripando  et  fra  pochi  giorui  il  car- 
dinal  Varmiense  da  la  cortc  de  V  imperatore  per  trovarsi  ancora 
loro  al  concilio  come  coUeglii  di  V.  S.  111"%  ella  non  possa  trovar 
meglio  che  lor  SS.  RR"',  per  esser  pratici  de  le  cose  conciliari 
et  di  quella  bontk,  dottrina  et  valore  che  lei  sk.  Mens,  vescovo 
di  Thilcsio  secretario  del  concilio  b  ancora  lui  molto  pratico  et 
vcrsato  in  queste  materie  conciliari,  et  perö  non  sark  se  non 
bene  che  lei  se  ne  serva  ne  T  occorrenze.  et  perche  sopra  tutte 
queste  cose  scrive  a  V.  S.  111"*  S.  S*"^  medcsima,  io  non  mi  ci 
estenderö  piü  oltre.  ma  venendo  a  rispondere  a  la  lettera  sua 
de  li  3.  del  prcsente,  le  dico  che  V  allegrezza  che  la  S.  V.  111"* 
ha  sentita  per  la  promotione  di  Mons.  111"°  Gonzaga  suo  nipote 
h  unita  et  conforme  a  la  nostra,  sicome  siamo  uniti  tra  noi  di 
sangue  et  di  volere,  et  perö  accetto  i  ringratiamenti  ch'  ella 
me  ne  fk  da  la  benignitk  sua,  supplicandola  a  credere  che  come 
non  cedo  ad  esso  Mons.  111  "^^  suo  nipote  in  amarla  et  osservarla, 
cosi  io  sia  per  fare  sempre  con  ogni  poter  mio  tutto  quelle  che 
conoscerö  esser  a  satisfattione  et  servitio  di  V.  S.  III"*  et  de 
rni"*  casa  sua. 

II  presente  latore  h  cameriere  di  S.  S^  mandato  da  lei  a 
portare  il  cappello  al  R"°  cardinale  Varmiense;  V.  S.  111"*  sark 
contenta  di  non  trattenerlo  molto,  acciö  possa  far  la  sua  diligenza. 
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S.  &^^  manderk  ancora  il  cappcUo  al  R*"<*  cardinalo  Ma- 
druccio,  al  quäle  vuol  fare  questo  honorc.  con  tutto  che  S.  S'** 
R°**  sia  per  venir  presto  a  Roma^  bi  manderä  il  detto  cappello 
in  mano  di  V.  S.  111"»,  acciö  lei  poi  gli  lo  dia  con  le  debite  so- 
lennitä,  honorando  questo  atto  con  la  persona  sua. 

AI  cardinale  d'  Aras  et  a  Salviati  si  manderk  similmente, 
poiche  possono  fare  maggior  frutto  stände  ne  le  provincie  dove 
sono,  che  con  venire  a  Roma. 

Mando  a  V.  S.  lU™*  una  copia  de  la  risposta  data  ultima- 
mente  dal  re  di  Francia  in  materia  del  Concilio;  ma  se  bene 
b  conditionata,  come  lei  vederä,  S.  S**  ha  perö  mostrato  con 
questi  ministri  francesi  di  non  haver  advertito  a  la  conditione, 
pigliando  semplicementc  che  S.  M**  Christ™*  manderk  li  suoi 
prelati  et  oratori  a  Trento,  et  cosi  S.  S**  ha  publicato  con  tutti, 
et  il  medesimo  doverk  fare  V.  S.  111"*  per  maggior  rcputationc 
del  negocio. 

11  vescovo  Delfino,  quäle  ha  da  restar  nuntio  a  Vienna 
depo  la  partita  del  cardinale  Varmiense,  avvisa  che  per  riduttion 
d'alcuni  heretici  sark  forse  nccessaria  qualche  spesa;  et  S.  S^*^ 
gli  fa  scrivere  che  di  cose  simili  dia  scmpre  conto  a  V.  S.  111"% 
che  lei  gli  fark  anche  provedere  di  quel  che  bisognasse  per 
spendere  in  opere  taH:  perö  se  lui  le  ricercherk  cosa  alcuna, 
sark  contenta  di  non  mancargli,  che  cosi  k  mcntc  di  S.  S"^.  et 
con  tal  fine  lo  bacio  le  mani  humilissimamente.  che  N.  S^^ 
Dio  la  conservi. 

Di  Roma  a  li  23.  di  Marzo  1561. 

Di  V.  S.  lU"*  et  R"*. 

humillissimo  servitor 
il  cardinale  Borromeo. 

[Aussenadresse:  al  111"**  et  Rev"**  S"'  mio  Oss"®  Mens,  il 
cardinale  di  Mantua,  legato  del  concilio.  —  Registraturvermerk: 
1561  il  cardinale  Borromeo  da  Roma  di  22  di  Marzo,  rice- 
vuta  il  28. 
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3. 
Cardinal  von  Mantua  an  Massar eUo. 

Mantua  156  i,  März  26. 
Vaticanisches  Avchiv.  Tom.  139  fd.  267.  —  OrigindUji-ief.  —  Vfjl  S.  22. 

Molto  Rev.  Mons"^®  come  fratello  mio  carissiino.  Mi  vien 
detto  che  all'  entrar  delli  legati  in  Trcnto  si  fa  loro  ö  dal  clero 
6  da  chi  che  sia  alcune  orationi,  alle  quali  bisogna  che  habbiano 
chi  risponda  per  loro  all'  iinproviso  quel  tanto  che  occorre,  et 
similmente  quando  ad  essi  legati  vengono  ambasciarie  de  prin- 
cipi  o  prelati  d'  importanza.  et  perche  non  ho  in  casa  persona 
che  sia  atta  h  questo,  et  come  poco  pratico  di  simil  cose  non 
ne  ho  provisto  di  fuoravia,  pensando  anco  che  k  V.  S.  come 
SGcretario  del  concilio  toccasse  questo  carico,  ho  voluto  colla 
presente  pregarla  che,  quando  allei  non  tocchi  o  non  le  paia 
di  dovcrlc  fare,  si  contenti  di  trovar'  uno  che  lo  faccia,  perche 
s'  ella  6  in  una  maniera  6  in  un'  altra  non  in'  aiuta  almeno  su 
questo  principio;  non  so  come  farmi  ne  dove  mi  voltare,  et 
fratanto   me  le   offro   et   raccomando  di  cuore. 

Di  Mantova  il  26.  di  Marzo  del  61. 

Di  V.  Rev.  S^i- 

amorevolissimo  fratello 

Ilorcole  cardinalc  di  Mantova. 


4. 

Pustpatent  für  Ma^sarello. 

liom  1561,  März  11. 
VaÜc,  Archiv.  Tom.  MO.  —  OrifjinaL  —  VyL  S.  23. 

Mastri  delle  poste  di  N.  S*°.  Mons.  di  Tilesio  sara  V  osten- 
sore  della  presente,  che  se  ne  viene  a  cotesta  volta  man  dato 
da  S.  S*^  per  secretario  del  concilio  a  Trento,  et  pero  non 
mancareti  di  darli  bonissimi  cavalli  imposte  a  mezza  posta  et 
senza  guida  et  come  piu  commodo  tornara  bene  a  S.  S"*.  la 
quäle   desidero    che    resti    da  voi   servita   piu   che  se   fasse  la 
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propria  persona  mia,  et  non  li  fareti  pagare  piu  del  solito^  la- 
sciandola  passar  non  ostantc  altro  ordinc  in  contrario  et  con- 
fidando  che  tanto  essequireti  non  diro  altro^  et  stati  sani. 

Da  Roma  il  di  9.  di  Marzo  1561. 

Vostro  Hippolito  Lampugnano 
mastro  generale  de  le  poste  di  N.  S™. 

5. 
Patent  an  die  Zollbeamten  für  Massarello. 

Bologna  1561,  März  29. 
Vatic  Archiv,  Tom.  146.  — ;  Original  —  Vgl  S.  25. 

Petrus  Donatus  Caesius, 
episcopos  Namiensis,  Bononiac  vicelegatus. 

Conducendo  Giovanni  Battista  Scarsella  patrone  di  barca 
a  Trento  due  casse  piene  de  scritture  et  altre  robbe  de  Mens, 
de  Thilesio  secretario  del  sacro  conciiio^  commandiamo  a  tatti 
li  datier]  y  gabellieri  et  passaggieri  suggetti  alla  nostra  ioris- 
dittione^  che  le  debbano  lassar  passare  liberamente  et  senza  paga- 
mento  ne  impedimento  alcnno^  sotto  pcna  dell'  arbitrio  nostro. 
gli  altri  poi  non  suggetti  strettamente  preghiamo  a  contentarsi 
di  fare  il  medesimo  come  di  robbe  di  prelato  et  pertinenti  al 
conciliOy  che  ci  faranno  piacere  gratissimo.    in  fede  di  che  etc. 

Dat.  in  Bologna  li  29.  di  Marzo  1561. 

P.  episcopus  Narniensis,  vicelegatus. 

6. 
Breve  des  Papstes  Plus  IV.  an  die  Concillegaten. 

Rom  1563,  Oktober  14. 
Vatic.  Archiv.  Tom.  134  foL  172.  —  Original.  —  Vgl  S.  31. 

Pius  papa  IUI. 

Venerabilis  frater  et  dilecti  filii  nostri,  salutem  et  aposto- 
licam   benedictionem.     Ut   concilii   quod  istic  ad  Dei  honorem 
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et  aniversalis  ecclesiae  commodam  congregandam  et  celebran- 
dtim  indiximus;  liberum  sine  impedimento  ullo  progressnm  esse 
semper  optavirnuS;  ita^  cum  finis  ei  faerit  imponenduS;  enm  ita 
illi  Deo  dante  imponi  cupimns,  ut  nallum  inde  existere  possit 
ecclesiarum  damnum  aut  scandalam.  itaque  volamus  et  tenore 
presentium  vobis  mandainas^  ut  cum  circumspectioni  vestrae  et 
maiori  parti  eoncilii  expedire  et  opportunum  esse  visum  fuerit 
ipsum  eoDcilium  dimitti,  nomine  et  auctoritate  nostra  praelatis 
Omnibus  in  concilio  congregatis  abeundi  potestatem  faciatis; 
hortantes  ac  nihilominus  mandantes  eisdem  nostro  nomine  et 
monentes  sub  exeommunicationis  et  aliis  quibus  vobis  visum 
fuerit  poeniS;  ut  intra  octo  dies  postquam  recedendi  licentiam 
a  vobis  habuerint;  omni  mora  et  excusatione  omissa  discedant 
etj  cum  tamdiu  non  sine  maximo  ecclesiarum  damno  atque 
incommodo  abfuerint;  recta  ad  suas  quisque  eorum  ecclesias 
eant  curentque  ut  ad  eas  primo  quoque  tempore  perveniant. 

Dat.  Romae  apud  s.  Petrum  sub  annulo  piscatoris  die 
14.  Octobris  1563,  pontificatus  nostri  anno  quarto. 

Ant.  Florebellus  Lavellinus. 

[Aussenadresse:  Venerabili  fratri  Jo.  episc.  Praenestino  et 
dilectis  filiis  nostris  Stanislao  Varmiensl,  Ludovico  Simonetae 
et  Bemardo  Navagerio  S.  R.  E.  presbyteris  cardinalibus,  sedis 
apostolicae  in  Tridentino  concilio  legatis.] 


7. 
Piiis  IV.  an  den  Cardinal  von  Mantua. 

Rom  1562,  Jänner  11. 

VcLtic,  Archiv,  Tom»  CVIII  foL  11,  —  In  diesem  Register  der  dem  Mantuaner 
zugegar^enen  Briefe  ist  nicht  ausdrücklich  bemerkt  worden  wie  in  dem  römischen 
PR,  tarn.  49  (hier  foL  36'  Abschrift  desselben  Briefes  mit  geringfügigen  ortho- 
graphischen Abweichungen),  dass  der  zweite  Theil  vom  Papste  eigenhändig  hinzu- 
gefugt worden  ist.  —  VgL  S.  61. 

Cardinali  Mantuano. 

Dilecte  fili,  salutem  et  apostolicam  benedictionem.      Oltre 
quello   che   scrivemo    in  commune   a   tutti  voi  legati,    havemo 


126  tX.  Abhandlung:    ▼.  Siekel. 

voluto  con  questa  particolannente  dire  a  V.  S.  che  il  cardinale 
d'  Altemps  dopo  il  servicio  che  ha  da  prestare  a  Dio  in  questo 
Santo  negotio,  ha  espressa  cominissione  da  noi  di  governarsi 
sccondo  il  mataro  giuditio  vostro  e  di  dipendere  in  tutte  le 
sue  attioni  da  quello  che  gli  sark  ricordato  e  detto  da  V.  S.  vi 
preghiamo  ad  accettar  volontier!  per  amor  nostro  questa  pro- 
tettionc  e  ä  riconoscere  il  prefato  cardinale  non  tanto  per  nostro 
nipote  e  figliaolo,  quanto  per  desiderosissimo  di  ubbidirvi,  come 
V.  S.  intondera  piü  largamente  da  lai  al  quäle  rimettemo.  et 
nostro  signore  Dio  la  conservi  e  doni  ogni  contento.  Datum 
Rome  die  11.  ianuarii  1562. 

Noi  mandiamo  nostro  nipote,  acciö  ubbidischi  e  servi  ä 
V.  S.  in  tutto  e  per  tutto  e  faccia  sempre  quello  ch'  ella  le 
commetterky  che  cosi  ha  ordine  da  noi  espresso.  non  risponde- 
remo  alle  sua  lottere  insieme  con  quelle  che  ne  mostro  il  car- 
dinale Gonzaga  suo  nepote,  perche  sono  responsive  alle  nostre, 
e  dicessimo  a  bocca  al  cardinale  suo  nepote  quanto  occorreva. 
noi  non  potemo  essere  piü  sodisfatti  di  quello  che  siamo  di 
lei  e  della  diligenza  e  sufficienza  e  fedelta  sua;  Dio  la  rimune- 
rark  e  noi  non  le  saremo  ingrati.  la  vadi  pur  dietro  e  spendi 
gagliardamente  e  nelF  elemosine  e  in  tutto  quello  che  bisogna,  e 
mi  avvisi,  massime  dal  canto  di  Germania,  dove  nostro  nepote 
sark  buono.  alli  danni  del  cardinale  di  Trento  per  sue  gabelle 
interrotte  et  altro  e  provisto  di  qua,  e  da  piü  se  da  ducento 
scudi  il  mese  al  cardinale  Madruzzo  da  spendere  dove  vuole, 
e  cosi  lui  piglierk  la  cnra  delle  porte  e  della  giustizia,  ne  se 
havra  da  lasciar  uscire  cosa  che  sii  al  bisogno  nostro  e  del 
concilio,  et  il  cardinale  di  Trento  promette  pigliare  sopra  di  se 
ogni  carico  e  spesa,  salvo  di  una  guerra  gucrreggiata,  della 
quäle  non  dubitamo,  e  se  vcnisse,  le  diffendaremo  c  prove- 
deremo,  come  meglio  s'  intendera  da  nostro  nipote,  al  qualc 
rapportiamo. 

Pius  papa  IV. 
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•  8. 
Cardinal  Borromeo  an  den  Cardinal  von  Mantua. 

Rom  1662,  December  12. 

Vatie,  Archiv,  Tom.  65  foL.  G2\  —  Klnnehrift  dnef  chiffrirten  PosttcripU  in 

dem  römischen  Generalregi»ter.  —  Vgl.  S.  61. 

Poi  che  il  cardinale  d'  Altaemps  se  n'  ando  per  sue  facende 
a  Costanza^  parve  a  S.  S**  di  fargli  scrivere  che  vi  si  fcrmassC; 
gindicando  che  in  questa  ventita  di  Loreno  al  concilio  stesse 
forse  meglio  al  vescovato  che  a  TrentO;  sapendo  bene  la  S.  V. 
111°*  che  N.  S*^  non  lo  raando  costi  come  theologo  ne  litterato, 
ma  solo  come  nipote  suo  et  parente  di  quei  SS"  Madrucci  et 
che  per  esser  Tedesco  saria  potuto  esser  di  qualche  servitio  a 
qnelia  cansa  publica,  hora  S.  S**  non  sa,  se  facendolo  ritornare 
a  Trento,  si  corresse  pericolo  che  Loreno  o  altro  simile  potesse 
un  giorno  fargli  qualche  vcrgogna  con  arguirlo  di  illitterato,  et 
pero  la  S**  S.  desidera  intenderne  il  parere  di  V.  S.  Ll°*  et  del 
S.  cardinale  Simoneta,  al  quäle  lei  percio  si  degnerk  communicar 
questa  cifra  et  discorrerne  insieme,  et  poi  con  le  primc  scrivere 
a  S.  S**  quel  que  ne  giudicheranno. 

9. 
Die  Legaten  an  den  Cardinal  Borromeo. 

Tn'ent  1563,  März  3. 

Volk.  Archiv.   Tom.  61  fol.  94.  —  Origintührief.    Der  Minute  zu  demselben  in 
tem.  26  Nr.  1  liegt  ein  Beildatt  hei  mit  der  Nachschrifl,  welche  ich  ehenfaila 

abdrucke.  —  Vgl.  S.  62. 

111"^  et  Rev"^^  S*»^  Oss"^^ 

Mons*^^  111"°  di  Mantova  finalmente  ci  ha  lasciati,  essendo- 
glisi  in  capo  d'  otto  giorni  scoperta  quella  febbre  sua  tanto 
mahgna  che  non  potendola  piu  reggere,  questa  notte  ii  le  quattro 
höre  se  n'  e  passato  k  migliore  vita.  et  veramente  k  migliore 
vita  possiamo  credere  che  sia  passato,  non  essende  possibile 
imaginarsi  un  transito  piu  Christiane  del  suo,  nel  quäle  la  bontk 
di  Dio  gli  ha  fatto  gratia  d'  un'  anirao  cosi  risoluto,  cosi  forte 
et  cosi  conforme  k  la  sua  divina  voluntk  che  ben  pu6  esser  et 
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d'  essempio  et  d'  invidia  k  tutti  noi,  oltre  ch*  h  stato  sempre  fin 
ä  r  ultimo  spirito  con  quclla  istessa  cognitione  et  sentimento 
che  hayeva  quand'  era  sano.  eome  siamo  rimasi  noi  senza  la 
compagnia  di  cosi  grande,  cosi  virtuoso  et  cosi  honorato  per- 
sonaggio  ch'  era  di  tanto  splendore  k  questa  nostra  legatiooe^ 
V.  111™*  et  R™*  S.  da  8e  stessa  se  lo  puo  imaginäre,  senza  che 
noi  vi  ci  habbiamo  k  diflfonder  sopra.  per  qucsto  corriere  k 
posta  gliene  havemo  voluto  dar  aviso  et  condolercene  nou  pur 
con  lei,  ma  colla  S*^  di  N.  S"^®  et  col  collegio  tutto  et  colla 
chiesa  universale,  essende  in  vero  la  perdita  che  s'  fe  fatta  nella 
persona  sua  di  tal  momento  et  ispetialmente  in  questi  trava- 
gliosi  tempi  in  che  siamo,  che  da  tutti  i  gradi  si  doverk  sen- 
tire.  baciamo  le  mani  di  V.  111™''  et  R™*  S.  et  humilmente  ce 
le  raccomandiamo. 

Di  Trento  k  li  3  di  Marzo  nel  1563. 

Di  V.  111"»  et  R™»  S. 

humilissimi  servitori 

Hier.  card.  Seripando 
Stan.  card.  Varmiensis 
Lud.  card.  Simoneta 

[Aussenadresse:  AU'  111""^  et  Rev™*^  S™  Osserv™^,  il  S.  cardi- 
nale  Borromeo,  prima.  —  Registraturoemierk:  Prima,  63  Trento 
3»  Martii,  de  H  R™^  S"  legati.] 

Poscritta.  Sapendo  che  V  ordine  che  si  dava  intorno 
al  rimettere  i  denari  da  Vinegia  era  che  si  pagassero  o  man- 
dassero  a  Mons.  111™^  di  Mantova,  havemo  scritto  hoggi  a  quei 
mercanti  Ik  et  al  nuntio  che  diano  quelli  che  si  trovano  da 
dare  al  Manelli  depositario  del  concilio  che  hora  e  in  Venegia, 
et  ne  piglino  quitanza  dallui  che  noi  glielc  rinovaremo  biso- 
gnondo.  et  questo  havemo  fatto  a  fine  che  intendendo  la  morte 
di  quel  S"  non  ne  ritardassero  la  sborsatione.  V.  S.  111"*  c 
R"*  potrk  ordinäre  quel  che  intorno  k  cio  le  parerk,  acciochö 
nell' av venire  s'habbianno  li  denari  senza  indugio:  che  hormai 
essende  noi  qui  senza  un  quatrino  havemo  un  rumor  alle  spalle 
troppo  grande. 
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10. 
Zweiter  Brief  der  Legaten  an  den  Cardinal  Borromeo 

von  gl^'chem    Tage. 
VaÜc.  Archiv.  Tom.  61  f.  95.  —  Originalhrief.  —  Vgl  S.  52. 

Hl"»^  et  Rev"*»  S*»^  Oss"^ 

Questa  mattina  mentre  che  si  stava  per  ispedir  il  corriero 
coli'  altra  lettera  nostra  qui  alligata ,  Mons^'  di  Lansac  ci  fece 
domandar  audienza  per  hoggi  a  le  venti  höre,  onde  ci  parve 
di  far  sopraseder  il  detto  corriero  per  poter  iiisieme  avisare  V. 
Dl"**  et  Rev™*  S.  di  quello  ch'  egli  havesse  passato  con  noi. 
hora  le  facciamo  intender  ch'  esso  Lansac  h  stato  da  noi  colli 
compagni  et  per  la  prima  cosa  s'  h  condoluto  con  esso  noi  della 
morte  di  Mons*"^  111*"'^  di  Mantova  molto  teneramente,  mostrando 
d'  havere  tal  opinione  della  bontli  et  retta  mente  di  quel  S**""  et 
della  destrezza  et  maniera  sua,  clie  se  ne  potesse  sperar  molto 
di  bene  nel  progresso  di  questo  sacro  concilio,  il  quäle  con- 
fessö,  che  n'  havrebbe  molto  bisogno  et  che  ogni  di  piu  lo 
conoscerebbe  meglio.  poi  ci  ha  pregati  che  non  ostante  questo 
vogliamo  seguitar'  et  andar'  innanzi  alla  speditione  di  questa 
causa  publica,  accioche  una  volta  se  ne  venga  al  fine,  essendo 
di  troppo  danno  al  mondo  queste  dilationi.  et  sopra  tutto  ci 
ha  instato  a  mettere  mano  a  le  loro  petitioni,  poi  che  per  una 
lettera  scritta  dalla  S'^  di  N.  S''®  dice  esser  chiaro,  clie  S.  B°^ 
le  ha  viste  et  le  sono  piaciute.  alla  parte  di  Mons^^  111™^  di 
Mantova  rispondemmo  quel  ch'  era  debito  nostro  di  rispondere, 
confirmando  la  opinione  che  haveva  della  bontii  et  valore  suo. 
k  r  altra  poi  dicemo  che  havevamo  scritto  a  N.  S""®  che  volesse 
in  luogo  di  S.  111"'*'*  S*^'*  mandar  un'  altro  legato  che  regesse 
questa  barca  nostra,  ma  che  pero  non  mancheressimo  di  con- 
tinuare  le  congregationi,  non  havendo  men  desiderio  di  lui  nfe 
men  bisogno  di  uscire  di  questo  negotio,  il  quäle  hormai  ci 
cominciava  a  parere  troppo  lungo  et  troppo  grave. 

D'  un'  altra  cosa  ancora  havemo  da  scriver'  a  V.  111™"*  et 
Rev™*  S.  di  qualche  consideratione  et  h  che  V  abbate  di  Chia- 
ravalle  ha  detto  a  me  Varmiense,  che  1  vescovo  di  Segovia  s^  h 
doluto  grandemente  d'  haver'  inteso  che  uno  delli  auditori  costi 
della  Rota  il  quäle  ha   una  sua  causa  nelle   mani,  essendo  in- 

Sitxnngsber.  d.  phil.-hist.  CI.  CXXXIII.  Bd.  9.  Abb.  9 
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stato  a  volerla  proponer'  ha  ricusato  di  volerlo  fare  con  dire, 
che  1  vescovo  predetto  fe  persona  che  doveria  esser  chiamato 
a  Roma  essende  com'  fe  grandemente  sospetto  d'  heresia;  et 
perchfe  a  noi  non  pare,  che  queste  sieno  cose  che  si  conven- 
gano  in  questi  tempi  et  massimamente  contra  an  vescovo  che 
ha  credito  nella  natione  Spagniuolo  et  k  stimato  molto  dal  rh 
catoUco,  ne  havemo  voluto  avertire  V.  111"**  et  Rev°**  S.  per 
ufficio  nostro.  et  perchfe  vedemo  che  deUi  prelati  partiti  pochi 
ne  ritornano  et  altri  tuttavia  instano  perch6  diamo  loro  licenza 
di  partirC;  pregamo  V.  111™*  et  Rcv"**  S.,  che  per  pigUar'  oppor- 
tune spediente  k  qucsto  disordine  et  liberare  noi  di  qaesta  mo- 
lestia,  si  contenti  di  mandarci  un  breve  per  lo  quäle  si  com- 
mandi  sotto  pena  di  scommunicatione  a  queUi  che  se  ne  sono 
iti,  che  debbano  subito  ritornar'  et  a  queUi  che  sono  in  concilio, 
che  non  se  ne  partano;  avertendo  che  nel  breve  non  si  metta 
quella  parola:  ,senza  licenza  nostra',  perch^  saressimo  alli  me- 
desimi  termini  di  prima. 

Per  fine  ricordamo  a  V.  111™*  et  Rev™*  S.  che  si  mandi 
un'  altro  legato  acciö  che  si  possa  meglio  far'  il  servigio  di  S. 
B°%  et  baciandole  le  mani  humilmente  ce  le  raccomandiamo. 

Di  Trento  a  li  3  di  Marzo  63. 

Di  V.  111™*  et  Rev™*  S. 

humiHssimi  servitori 

Hier,  card  Seripando. 
Stan.  Card.  Varmiensis. 
Lud.  Card.  Simoneta. 

11. 
Dritter  Brief  der  Legaten  an  den   Cardinal  Borromeo 

von  gltiditm   Tage. 
Vatic.  Archiv,  Tom.  61  f.  97.  —  OriginaUtrief.  —  Vgl.  Ä  52  und  112, 

Dl™«*  Rev™^  Sig^  nostro  Oss™*'  etc. 

Messer  Camillo  Olivo  ei  ha  sino  dal  principio  che  si 
vene  in  Trento,  serviti  di  scrivere  tutto  quelle  che  ci  h  occorso; 
hora  essende  mancato  Mons"^  111™^  di  Mantova  suo  particolare 
et  principal  patrone,   egli   haveva   deliberato  di  ritornarsene  a 
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viversi  qmetamente  a  casa  et  insieme  con  li  altri  servitori 
accompagnare  a  Mantova  il  corpo  del  suo  signore.  noi  per  la 
necessitk  che  ci  troviamo  havere  del  servitio  sno,  lo  habbiamo 
con  prieghi  sforzato  a  fermarsi  fin  tantO;  che  si  pensi  et  deli- 
beri  da  noi  chi  ci  possa  servire,  et  questo  lo  havemo  fatto  con  in- 
tentione  di  rimoverlo  per  adesso  da  qaesta  sna  rissolntione  che 
faaveva  fatta  di  andarsenC;  con  speranza  che  in  tanto  debba 
da  V.  S.  111"*  Rev™*  venirgli  tal  ordine  che  habbia  da  servirci 
Yolontieri^  perchfe  in  vero  egli  ha  servito  con  tanto  amore,  con 
tanta  diligenza,  con  tanta  fede  et  cosi  bene,  che  giudicamo 
non  potere  esser  serviti  da  altri  come  da  lui,  et  a  questo  vi 
si  aggiunge  la  pratica  et  notitia  che  ha  di  questo  negotio^ 
essende  passato  ogni  cosa  per  le  sue  mani  et  Y  havere  appresso 
di  se  tutte  le  scritture;  perö  pregamo  V.  S.  111°^  R™*  quanto 
piü  possiamo;  che  voglia  operare  che  questo  ministro  ci  serva^ 
facendo  con  esso  quelle  officio  che  le  parerk  ä  proposito^  pro- 
vedendo  che  possa  star  qua  et  servirci  con  quelle  utile  et  honore 
che  giudicherk  convenirsi  a  un'  suo  pari,  che  ce  ne  farä  gratia 
grandissima  et  ci  dark  occasione  di  sentir  manco  la  perdita  di 
questo  nostro  signore.  ne  essende  questa  per  altro  le  basciamo 
humilmente  le  mani. 

Di  Trento  a  di  3.  di  Marzo  nel  63. 

Di  V.  111°»»  Rev"»»  S. 

humilissimi  servitori 

Hier,  cardinalis  Seripando. 
Stan.  cardinalis  Varmiensis. 
Lud.  cardinalis  Simoneta. 

12. 
Phüippo  Musotti  an  den  Cardinal  Borromeo. 

Trient  1563,  Juni  17. 

Vatic.  Archiv.  Tom.  27 ,  Beilage  zu  Nr.  26,  —  Gleichzeitig  in  Rom  angefertigte 
Copie,  welche  dem  Cardinal  Morone  am  26.  Juni  nach  Trient  gesandt  wurde.  — 

Vgl.  S.  59,  77,  80. 

111"»°  et  Rev™°  S"'  mio  Oss"^ 

Solamentc  hier  sera  mi  fu  data  la  lettera  di  V.  S.  111™*  et 

R°*   de   li   5.,   et   subito   la   mostrai    al   S®"^    cardinale   Morone 

9* 
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offerendomi  proDtissimo  ad  essequirc  (][naDto  volesse  coman- 
darmi;  et  cosi  serk;  se  mi  si  comandera  cosa  alcuna^  benche 
per  quanto  mi  fe  parso  di  poter  conoscere  dal  parlar  suo,  fra 
le  scritture  dcl  cardinale  Seripando  non  si  troverk  cosa  che 
sia  al  proposito,  perche  se  benc  sono  le  mcdesiine  materie  et 
le  medesime  controversie  addesso  in  essere  che-  erano  al  sno 
tempo,  e  nondimeno  tanto  diflfereutc  lo  stato  loro  da  quello  di 
quei  tempi ,  che  quelle  osservationi  et  considerationi  d'  allora 
parriano  sogni.  pure  perche  non  sono  appresso  di  me,  mi  pare 
di  dover  dire  a  V.  S.  111'"*^  che  sono  in  Napoli  nel  monastcro 
di  S.  Giovanni  a  Carbonara  de  V  ordine  di  S.  Agostino  ne  la 
libraria  del  detto  S"^  cardinale,  salvo  pero  sc  '1  maestro  di  casa 
sua  non  havesse  manca,to  di  mandarcele,  il  che  non  credo.  ma 
quivi,  al  sicuro  credo,  che  si  trovcranno  insieme  con  niolte 
scritture,  massime  di  riforme  mandatc  da  Roma  le  quali  mi 
sono  accorto  solo  addesso  di  non  haverle  io,  et  altre  scritture 
le  quali  per  opinion  mia  sarii  bene  provedcre  che  non  si  divol- 
gassero.  et  per  che  la  S.  V.  111"**  et  !{'""  sappia  comc  sta  il 
fattO;  ha  da  sapere  che  essende  piu  volle  il  detto  S**""  cardinale 
advertito  da  amici  che  N.  S.  haveva  dette  alcune  parole  piene 
di  sdegno  contra  di  lui,  et  che  alcuno  di  quei  88"^'  de  V  luqui- 
sitione  ragionava  contra  de  la  j>ersona  sua  molto  hberamente, 
vedendosi  vicino  al  morirc,  coniando  tre  di  prima  che  morisse, 
che  tutte  le  sue  scritture  fussero  secrotamente  mandatc  a  N.ipoli. 
et  perchfe  la  cosa  fu  fatta  in  un  subbito ,  ve  n'  andarono  di 
molte  scritte  di  njia  mauo  et  d'  altii  attinenti  a  questo  negotio, 
le  quali  io  non  mi  curai  ritenere ,  perche  1'  animo  mio  era  di 
venire  a  Roma  et  poi  di  andarmene  sino  a  Napoh  et  quivi 
rihavere  ogni  cosa. 

Appresso  di  me  sono  quasi  tutte  le  lottere  scritte  in  com- 
mune da  li  legati  et  le  ricevute  da  loro,  vi  e  ancora  le  cose 
fatte  ne  le  congregationi  et  sessioni  et  poco  altro  di  niuna 
consideratione.  pure  quäl  si  sia,  se  dal  cardinale  Morone  o 
altro  de' legati  si  disiderera  cosa  ch' io  habbia,  cc  la  darö;  se 
vorranno  intender  cosa  alcuna  di  che  non  ci  sia  scrittura  de 
pensieri  et  disegni  di  quei  S"^^  intorno  a  questo  negotio  conci- 
liaro  (perche  io  ne  so  gran  parte)  et  che  me  ricerchino,  io  ce 
la  diro  liberamente  et  fidelmente.  se  da  me  conoscero  di  poter 
ricordando  qualche  cosa  giovare,  non  aspettero  di  esserne  ricer- 
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cato.  et  questo  non  tanto  per  potere  sperare  nuove  gratie  da 
la  benignitk  di  N.  S^^  per  il  mezzo  di  V.  S.  111™»  et  R"»»,  ma 
per  fare  conoscere  al  mondo  cli'  io  conosco  la  grandezza  de 
benefici  che  bo  ricevuto.  ne  volendo  esserle  piu  molesto  eon 
qnesta,  dopo  haverle  con  ogni  riverenza  et  humilta  baciate  le 
mani,  le  dico  che,  se  bene  so  che  di  qua  si  scrive  da  molti 
altrimenti,  che  se  questo  mio  111"^  S"  non  havesse  una  santa 
mente  tutta  voUa  a  la  gloria  di  Dio  et  a  V  honore  di  S.  S*^, 
si  tengono  modi  cosi  stravaganti  con  lui  che  se  no  seria  ito  di 
qua  piu  volte.  et  con  tutto  questo  spero  che  la  patienza  et  la 
bonta  sua  prcvalera  di  maniera,  che  N.  S*"®  havera  causa  di 
lodarsene. 

Di  Trento  il  di  17  di  Giugno  nel  63. 

Di  V.  S.  111™«'  et  R"»«» 
devotissimo  et  o])ligatissimo  servitore 

Philippe  Musotti. 

13. 
Promenioria  des  PL  Micsotti  zu  Händen  des  Papstes. 

Born  1563,  Juli  6. 
Vatic.  Archiv.    Tom.  32  fol.  105.  —  Original.  —  Vgl.  S.  80. 

Si  contiene  tanto  ne  la  lettera,  beatissinio  Padre,  che  a 
me  non  resta  che  dir  altro,  se  non  che  il  cardinale  priega  et 
supplica  con  ogni  huiniltii  la  S*^  V.  che  voglia  contentarsi  di 
revocar  quell'  ordine,  che  ella  ha  dato  a  li  SS"  legati  ne  la 
materia  de  la  precedenza,  acciochc  il  conciUo  possa  caminaro 
al  suo  fine  buono  et  fruttuoso  secondo  il  bisogno  de  la  christia- 
nitk  et  il  desiderio  di  V.  B'^''.  il  quäl  fine  si  puo  sperare  che 
liabbia  da  csser  assai  presto,  poi  clie  tutte  le  maggiori  difd- 
cultii  erano  superate.  li  Spagnuoli  si  contentavano  che  non  si 
parlasse  de  la  institution  de  vescovi,  non  si  petendo  accordare; 
et  li  Francesi  hanno  gran  piacere  che  non  si  habbia  da  par- 
lare  de  V  auttoritli  del  papa,  come  quelli  che  sempre  hanno 
havuto  dispiacere  che  questa  materia  sia  stata  posta  in  campo. 
il  che  h  conforine  a  quello  che  V.  S*^  mi  commando  gia  ch'  io 
dicessi  al  cardinale  in  suo  nome.    onde   si  vedeva  che  a  li  15. 
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del  mese  si  saria  fatta  la  sessione,  et  forsc  vi  si  sank  posta 
ancora  la  materia  del  matrimonio ,  perchJj  li  canoni  erano  gia 
formati;  et  tali  che  gli  pare  ehe  possano  passarsi  per  verbum 
placet.  et  mando  me  a  farlo  inten dere  al  cardinale  Morone 
con  dirgli  che  il  parer  suo  era,  che  si  proponessero  a  U  padri 
doi  o  tre  giorni  avanti  il  giorno  de  la  sessione  a  1'  impruviso, 
et  che  esso  dirik  placet,  et  sperava  che  tiitti  dovessero  far  il 
medesimo.  poi  circa  il  restante  de  le  materie  da  trattarsi,  che 
sono  de  le  indulgentie,  del  purgatorio  et  altre  simil  cose,  haveva 
proposto  a  li  SS"  Icgati  che  si  dovessero  chiamar  li  doi  piü  antichi 
theologi  d'  ogni  natione  et  fare  che  si  congregassero  con  tutti  li 
altri,  et  considerato  qaanto  dicevano  gU  heretici  et  quello  che 
se  gli  poteva  rispondere,  lo  ponessero  in  scritto,  il  qnale  poi 
si  leggesse  in  congregatione  de  prelati,  et  cosi  in  doi  giorni 
far  quello  che  non  si  sarik  potuto  far  in  tre  mcsi,  quando  si 
havesse  havnto  ad  ascoltar  tutti  li  theologi  ad  uno  ad  uno 
sopra  ciascuna  materia.  et  cosi  in  pochi  giorni  si  poteva  poi 
finire  il  concilio  et  si  sarik  fatto,  se  non  s'  interponeva  qucsto 
impedimento  il  quäle  ha  intertenuto  il  corso  suo  et  fermatclo. 
perö  supplica  V.  S**  che  voglia  rimoverlo,  poi  che  fe  causa  d'  im- 
pedire  ö  ritardare  cosi  buona  opera.  quando  pure  a  V.  B°* 
paresse  di  non  volerlo  fai'e,  al  cardinale  pare  di  haver  pagato 
il  debito  suo  con  lei,  havendoli  scritto  et  fatto  intendere  per 
mi  i  mali  che  ne  seguiranno,  li  quali  gli  parcno  tanto  graudi 
che,  quando  havesse  potuto  venire  in  quattro  giorni,  saria 
venuto  esso  a  rappresentarli,  ma  poi  che  non  ha  potuto  farlo, 
ha  mandato  me. 

Ho  per  obedir  a  V.  B°°  posto  in  scritto  quello  che  hier- 
mattina  io  le  dissi,  et  di  piü  le  dico  che,  se  si  dcgnerk  di 
darmi  risposta  o  vorrk  intender  cosa  alcuna  intomo  a  le  lettere 
ö  altro,  che  ho  ordine  di  satisfarle  et  mostrarle  che,  se  non 
fosse  stato  il  rispetto  che  si  fe  portato  a  V.  S*^,  si  sarik  proce- 
duto  con  li  SS"  legati  nel  modo  che  essi  hanno  proccduto  con 
altri;  mk  per  esser  ministri  di  V.  S*^  et  sapere  che  la  mente 
di  lei  non  fe  di  gravar  il  rfe  di  Francia  pupillo,  ne  di  dargli 
occasione  di  restar  poco  satisfatto  di  questa  santa  sede,  si  fe 
lasciato  passare  qualche  cosa  che  altrimente  non  si  sarik  fatto. 
la  supplico  per  parte  del  cardinale  che  voglia  degnarsi  la  S**  V. 
di   revocar  quanto   prima  V  ordine  dato  a  li  suoi  legati,    acciö 
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81  possa  fiuir  il  concilio  presto  et  benes  econdo  il  desiderio  di 
tutti  i  buoni,  per  poter  pensar  poi  a  rimediare  a  mali  de  la 
christianita  con  quei  raodi  elic  piu  saranno  a  proposito. 

In  Roma  a  li  (>  di  Luglio  1563. 

Jo.  Filippo  Musotti 
scrissi  et  lio  sottoscritto  qucsta  etc. 

14. 
De7'  Schatzmeister  7).  M,  Minale  an  die  Concillegaten. 

Hom  156S,   Augunt  SO. 
Vntic.  Archiv.  Toni.  68  Nr.   WS.  —  OrhjinaVjfief.  —  Vtjl.  S.  112. 

in«"'  et  Rev"^'  SS"  et  patroni  miei  Osser'"'. 

Mandando  io  eosta  di  ordine  di  N.  S™  Giovanni  Antonio 
Salvago,  eshibitor  della  presente,  a  riscontrare  i  conti  delli  da- 
nari  mandati  al  concilio  cosi  in  mano  del  cardinal  di  Mantova 
di  biLona  memoria  come  del  Manelli  depositario,  ho  voluto  con 
qnesta  mia  pregar  le  SS.  VV.  111"*®  et  Rev"°  che  si  degnino 
tener  mano ,  che  in  tutto  s'  usi  la  debita  diligenza  et  si  pro- 
ceda  con  buon  ordine  et  particolarmente  che  messer  Camillo 
Olivo  o  altri  ministri  del  prefato  cardinal  di  Mantova  a  chi 
toccasse,  rendino  conto  delli  detti  denari  et  di  piü  che  diano 
autentica  nota  delle  quietanze  et  ricevutc  fatte,  accio  che  S.  S*'* 
possa  haver  vera  chiarezza  dell'  entrata  et  essito  di  tali  danari. 
quanto  poi  al  Manelli  per  non  dar  tauto  travaglio  alle  SS"®  VV. 
Hl"®  et  Rev"^®  nellc  loro  importantissime  et  continue  occupa- 
tioni,  si  h  data  cura  a  Mons^"^  di  Parma  che  come  chierico  et 
pratico  di  questa  sortc  di  negotii  intervenga  alla  revisione  de 
suoi  conti,  tanto  delli  denari  sborsati  in  provisioni  et  altre 
occorrenze  del  concilio,  quanto  sopra  Y  amministratione  de  grani 
che  si  sono  fatti  venire  di  Baviera  et  delle  provincie  della 
Marca  et  di  Romagna,  et  sapendo  ch'  egli  non  manchera  d'  u- 
sarci  quella  diligenza  che  conviene,  io  non  diro  altro  alle  SS. 
VV.  lU"^®  et  Rev"''',  salvo  che  essende  io  loro  tanto  affettionato 
servitore  quanto  in  vero  sono,  le  priego  iustantemente  che  si 
degnino  di  commandarnii  in  qiiel  che  mi  conoscessero  buono  a 
servirle,  che  non  nii  potranno  farc  la  maggior  ne  la  piu  segna- 
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lata  gratia,  et  hmnilmento  raccommandandomi  lorO;  le  bascio 
rivcrentemonte  le  mani,  desiderandole  ogni  prosperezza  et 
contento. 

Di  Roma  il  d\  30.  d'  Agosto  1563. 

Delle  SS.  W.  Dl"»«  et  Jlev™« 

devotissimo  et  humilissimo  servitore 

Donato  Matthco  Minale  thesoricre. 

15. 
Die  Concillegaten  an  den  Cardinal  Borromeo. 

Trient  1563,  September  30, 

VeUic.  Archiv,    Tom.  61  fcü,  4SS.   —   Ori^iiudhritf ,   \)on  tcelchcm   die  mundirte 
Minute  in  tom.  26  Nr,  230  und  die  Regitttercopie  in  Borghese  I,  148  fol,  411 

nur  tcenig  abv^eichen.  —  Vgl,  8,  113, 

Sapendo  per  mezzo  di  Mons.  111°*®  Gonzaga  et  di  Mona. 
Visconte  che  piacque  gia  a  V.  S.  III'"*  et  in  nome  di  N.  S'*  di 
dare  intentione  a  messer  Camillo  Olivo  per  le  molte  faticlie 
fatte  et  che  fa  tutta  via  in  servitio  di  questo  s.  concilio  di 
gratificarlo  d'  una  honorata  pensionc,  et  conoscendo  clie  dall'  hora 
in  qua  b  andato  sempre  meritando  piü  co  '1  buono  et  honorato 
servitio  suo,  k  talc  che  non  si  puo  crcdere  che  sia  diminuita  in 
loro  la  voluntJi  di  beneficarlo  esscndo  accresciuto  il  merito ,  ne 
parrebbe  mancar  k  noi  medemi  et  esscr  reputati  ingrati,  se  non 
mettessimo  questo  talvolta  avanti  alla  S.  V.  111'"*,  massime  hora 
con  r  occasione  dclla  vacante  di  Bologna  la  cui  pezza  fe  tale 
che  senza  diminuire  inolto  reddito  k  chi  piacera  h  S.  B°®  di  gra- 
tificare  et  honorare  di  quelle  chiesa,  si  potrebbe  benissimo  satisfare 
a  questo  gentilhuomo  tanto  honorato  dabenc  et  benemerito.  et  se 
in  questa  occasione  non  potesse  haver  luoco,  servini  la  presente 
per  tenerglilo  in  memoria  con  qualche  altra  et  pregarla  quanto 
possiamo  ad  haverlo  per  raccomandato  sempre,  che  se  per  altri 
che  raccommandiamo  solemo  restare  obligati  h  V.  S.  Dl'°",  per 
questo  doveremo  rcstarli  obligatissimi.  et  basciandole  humilnicnte 
la  mano  ci  raccommandiamo  di  continuo  nella  buona  gratia  sua. 

Da  Trento  air  ultimo  di  settembre  1563. 
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16. 
Die  Concillegaten  an  den  Cardinal  Borromeo. 

Trient  1563,  November  11, 

Vatie.  Archiv,  Tom.  61  fol.  485,  —  Originalbrief  und  zwar  der  erste  von  diesem 

Tage,  —  Vgl,  S.  113. 

Dl°^^  et  Rev™°  S<^^  Oss"^^ 

Dal  corriero  che  giunse  hiermattina  innanzi  giorno,  rice- 
vemmo  le  lettere  di  V.  III™*  et  Rev™*  S.  di  6.  col  discorso  man- 
datoci  per  abbreviar  queste  cose  et  venir  piü  presto  alla  fine 
del  concilioy  et  lettolo  subito  diligentemente  deliberamino  unita- 
mente  di  communicarlo  col  cardinale  di  Loreno,  il  quäle  nel 
leggerlo  moströ  incontinente  di  riconoscerlo  come  discorso  se 
non  fatto,  almeno  promosso  da  lui  quando  era  in  Roma,  et  ben 
ch'  egli  havesse  gik  cominciato  a  sparger  per  lo  concilio  la 
necessitk;  che  ha  Don  solo  il  regno  di  Francia  che'  1  concilio  si 
finisca  senza  dilatione,  ma  questi  prelati  Francesi  d'  andarsene 
et  per  conto  delle  chiese  loro  et  per  non  potersi  piü  qui  man- 
tenere ,  come  toccammo  nella  lettera  nostra  da  Y  altro  giorno : 
tuttavia  havendo  noi  travagliato  tutti  questi  di  per  ridurre  le 
cose  a  concordia  et  far  piü  quietamente  che  fosse  possibile  la 
sessione  et  essendosi  gia  su  V  andar  alla  congregatione  generale 
per  dar  fine  a  tutto  coli'  aiuto  di  Dio,  non  parve  a  S.  111"*  S"* 
che  fosse  per  hora  da  far  altra  proposta  per  non  confonder  la 
mente  alli  padri  et  dar  loro  cagione  di  sospettar  che  volessimo 
aggirarli,  ma  che  fosse  meglio  attendcr  alla  sessione  con  ogni 
industria  et  diligenza  possibile,  riserbandoci  a  pensar  doppo 
quella  ciö  che  si  potesse  far  per  venire  quanto  prima  al  desi- 
derato  fine  del  concilio.  et  parendo  a  noi  ancora  che  questa 
sia  la  miglior  et  piü  sicura  via,  eleggemmo  tutti  di  compagnia 
di  lasciar  per  alhora  da  banda  quel  discorso  per  non  metterci 
k  pericolo  di  perder  le  fatiche  che  tanti  giorni  havemo  fatte 
per  conseguir  questa  benedetta  sessione,  per  la  quäle  havemo 
havuto  k  perder  il  cervello  con  tante  contrarietk  et  difficultk 
poco  men  che  inestricabili.  cosi  andaramo  in  congregatine  pas- 
sate  le  diciotto  höre  et  vi  stenimo  fin  a  le  due  di  notte  sonate. 
quivi  si  proposero  tutte  le  cose  da  decretarsi  ne  la  sessione, 
racconcie  nella  forma  che  sark  qui  alligata.   et  benche  vi  fosse 
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assai  che  dirc  coine  V.  Ilh*  S.  jmo  imaginarsi,  i)iir  la  bontii 
di  Dio  favori  il  nogotio  di  maniera  ehe  a  V  ultimo  ogni  cosa 
si  conclusc  paeifieamentc ,  eecetto  quel  particolare  degli  arci- 
vescovi  et  vescovi  del  regno,  che  stände  coiiie  sta  fin  adesso 
non  ei  lascia  pienaiueute  godere  di  questa  consolatione  che  in 
vero  per  altro  e  grandissima.  alciini  prelati  et  massimamente 
Spagnuüli  si  sono  niostrati  assai  protcrvi,  et  &  convenuto  dar 
ioro  al((uanto  sulhi  voce,  nia  ((iicstc  minutie  haveremo  piü  caro 
che  V.  Ili"**  S.  le  intenda  da  altri  che  da  noi:  a  noi  bastera 
di  dire  solamente  che  non  havemo  lasciato  niana  cosa  che  ci 
habbia  potuto  suggerir'  il  nostro  debole  intelletto  per  servir  k 
Dio,  alla  chiesa  universale  et  al  particolar  contento  della  S** 
di  N.  S"^®,  che  non  V  habbiamo  fatta. 

Questo  &  stato  cos\  gran  passo  che  havemo  fatto,  che  non 
potemo  considerarlo  senza  meraviglia  ne  renderne  gratie  a  ba- 
stanza  h  la  divina  bonth,,  da  cui  lo  riconoscemo  spetiahnente, 
et  parendoci  d'  esser  sicuri  non  solo  della  sessione,  a  la  quäle 
anderemo  h,  mano  a  mano,  ma  di  dover  anco  in  brievc  dar 
fine  al  tutto,  ce  ne  rallegramo  con  S.  B°^  et  con  V.  lil"^-*  S.  di 
cuore  quanto  piü  potemo. 

A  me  Varmiense  incresce  bene,  come  non  ho  potuto 
esser  alla  congregatione  d'  hieri,  di  uon  potcr  anco  esser  hoggi 
alla  sessione,  per  un  poco  di  febretta  sopravenutami ,  la  quäle 
non  vorrei  ne  la  stagione  che  noi  siamo,  che  mi  s'  inver- 
nasse  addosso;  ma  mi  consolo  con  sapere  che  io  saro  da 
V.  111"*  S.  come  sono  anco  da  questi  miei  111"''  SS"  tenuto  per 
iscusato. 

Non  volemo  lasciar  di  dir  a  V.  111'"'^  et  Rev'"»  S.  che  N.  S'*' 
ha  molta  cagione  di  portar  particolar  afFettione  a  parecchi  di 
questi  prelati,  che  al  servigio  di  lei  et  alla  sua  dignita  si  sono 
mostrati  amorevolissimi,  et  ispetialmente  all' arcivescovo  d'Otranto, 
il  quäle  se  in  tutti  i  trattati  passati  del  concilio  ha  fatto  11  de* 
bito  suo  con  maniere  destrissime  et  prüden ti  com*  ella  sk,  in 
questo  ha  avanzata  la  nostra  opinione.  onde  siamo  tenuti  non 
solamente  a  far  questo  testimonio  della  virtü  et  delli  meriti 
suoi,  ma  k  pregar  S.  B°®  che  si  degni  di  tenerne  grata  me- 
moria in  ogni  tempo. 

Scrivemo  questa  innanzi  la  sessione  per  haver  questa  sera 
che  di  ragione  saremo  stanchi,    men  che  fare  et  facciamo  star 


ina 
or 
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preparato  messer  Giovanni  Battista  Vittorio,  perchfe  porti  esso 
la  nuova  della  sessione  a  V.  IIP"'*  et  R"™*  S.  questo  gentilhuomo 
era  qui  col  cardinale  di  Loreno  et  essendo  noi  d'  animo 
d'  ispedir  un  corriero,  S.  111'"''  S"^'**  ci  ha  pregati  che  vogliamo 
mandar  lui,  acciochfe  con  tal  occasione  egli  sia  meglio  veduto 
non  pur  da  V.  111'"'*  S"**,  ma  da  S.  S'^  ancora,  et  noi  1' ha- 
vemo  di  questo  conipiaciuto  volentieri  in  segno  d'  haver  cara 
la  gratia  che  S.  B"*"  gli  ha  fatta  et  per  raccoraandarglielo  come 
facciamo. 

D  buono  et  diligentc  servigio  che  ricevemo  ogni  di  da 
messer  Camillo  Olivo  ci  fa  anco  pcinsosi  et  solleciti  di  lui.  V.  111 
et  R°**  S"*  ci  scrisse,  piu  di  sono,  d'  haver  ad  instanza  di  Mons 
thesauriere  generale  sopraseduto  di  mandar  in  qua  il  breve  gia 
fatto  per  saldar  i  conti  suoi  et  fargli  la  sua  liberatione  et  diese 
d'  haverlo  fatto  per  le  cagioni  che  ci  scriverebbe  poi,  ma  non 
ce  ne  ha  piü  scritto  nulla;  ha  ben  inteso  esso  M.  Camillo  per 
lettere  del  S**^  cardinale  Gonzaga  ch'  cl  detto  thesauriere  voleva 
dallui,  prima  ehe  si  lasciasse  venir'  il  detto  breve  in  qua,  una 
nota  di  tutti  i  danari  ch'  egli  haveva  fatti  rimetter  in  mano 
del  S^""  cardinale  di  Mantova  di  fclice  memoria  per  via  di  Vi- 
negia,  et  benchfe  paresse  che  non  si  dovcsse  domandar  tal  cosa 
allui  che  non  ha  che  farvi,  ma  piü  tosto  alli  mercatanti  per 
mezo  de  quali  il  thesauriere  haveva  rimessi  li  danari  et  i  quali 
ne  havevano  sempre  havute  dal  cardinale  predetto  le  quie- 
tanze  dupplicate,  nondimeno  M.  Camillo  per  desiderio  d'  uscir 
di  quest'  impaccio,  datosi  con  ogni  diligenza  ii  procurar  d'  haver 
la  detta  nota,  V  ha  gia  alcuni  di  niandata  al  detto  thesauriere; 
ende  havendo  ancora  che  fuor  de  V  obligo  suo  sodisfatto  k 
quanto  dallui  si  desiderava,  prega  et  supplica  V.  111™*  S.,  come 
facciamo  ancora  noi  per  amor  suo,  che  voglia  senza  indugio 
mandar  il  detto  breve,  acciö  ch'  egli  si  possa  quanto  prima 
liberare  da  questo  fastidio;  iiel  quäle  poi  ch'  egli  h  entrato  per 
noi  et  a  nostra  instanza  et  1'  ha  durato  tanti  et  tanti  mesi 
senza  una  utilitk  al  raondo  et  con  molto  pericolo  o  d'  esser 
rubbato  o  d'  ingannarsi  ii  suo  danno  per  la  poca  pratica  che 
ha  di  simil  maneggi  et  per  troppe  altre  occupationi,  fe  honesto 
che  noi  1'  aiutiamo  ad  uscirne  col  mezo  massimamente  di  V.  S. 
111™*,  onde  di  nuovo  nc  la  pregamo  et  quanto  potemo  glielo 
raccomandaino. 
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Havemo  anco  per  Y  ordinario  ricevute  le  lettere  di  3.  et 
veduto  quel  che  ha  scritto  Mons^*^  Crivello,  et  non  h  da  far 
poea  stima  di  quella  commissionc  ch'  egli  dice  haver  data  il  re 
cattolico  a  quel  dottor  Velasco,  la  quäle  sara  tanto  piü  a  pro- 
posito  quanto  che  in  questi  nostri  trattati  ultimi  il  conte  di 
Luna  8*  fc  portato  in  guisa  che  ce  ne  possiarao  contentare,  se 
ben  alcuni  Spagniuoli  hanno  fatto  altramente. 

Ci  piace  che  Mons™  Visconti  sia  incaminato  per  Ispagna, 
et  noi  di  qui  non  mancheremo  di  tencrlo  diligentementc  rag- 
guagUato  di  ciö  che  occorrera,  accioche  possa  meglio  servir 
a  S.  B»^«. 

Di  quel  che  V.  Ul"*  et  Rev™*  S.  ci  ha  scritto  toccante  a 
gli  111"**  cardinali  da  Este  et  di  Ferrara,  non  sai)emo  che  replicar 
altro,  se  non  che  sentimo  gran  dispiacer  che  la  S^  di  N.  S. 
oltra  gli  travagU  di  fuora  habbia  anco  de  gli  travagli  di  dentro, 
nelli  quali  sapemo  perö  che  si  governerii  colla  solita  pnidenza 
et  benignitk  et  clcmenza  sua.  *  et  qui  facendo  line  huniilmcnte 
ce  le  raccommandamo. 

Di  Trento  a  H  11.  di  Novembre  dcl  15()3. 

Di  V.  111"**  et  Rev™«^  S. 

humilissimi  servitori 

II  cardinale  Morono 
Lud.  cardinale  Simoneta 
B.  cardinale  Navagero. 

17. 
Der  Herzog  von  Mantua  an  den  Cardinal  Morone, 

IJeseiizano  1574,   Scpfcmher  17. 

VcUic,  Archiv.  Tom.  58.  —  Dort  zwischen  fol.  62  und  OS  ciiujehrflctcr  Oriyinal- 

hrief.  —   Vgl.  S.  114. 

111^"^  et  R™^  Mons^^ 

Le  Icttcre  di  28  del  passato  colle  <[uali  V.  S.  111"*"  ni'  addi- 
mandava  le  lettere  conciliari  che  erano  in  niano  del  fii  segre- 
tario  Oüvo,  mi  furono  dato  in  tcnii)o  ch' io  mi  trovavo  cos\ 
travagliato   da   miei  soliti    dolori   che   io   non  [)otci  per  allhora 
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rispondere  a  V.  S.  111°%  ma  non  mancai  perö  di  ordinäre  che 
elleno  fossero  consegnate  subito  ai  gentelhuomo  che  per  questo 
effetto  mando  Mons^^  di  Modena:  il  che  si  come  segui  senza 
perdita  di  tempo,  cosi  priego  V.  S*""*  111™*  che  assicurata  dallo 
eflFetto  della  prontezza  deir  animo  mio  verso  lei,  iscusi  la  tar- 
danza  di  questa  risposta. 

Messer  Pirro  Olivo  mostra  desiderio  di  conservar  la  me- 
moria delle  fatiche  del  segrctario  suo  fratello  con  queste  lettcre, 
et  percio  mi  ha  fatto  pregarc  a  far  si  che  ritornino  in  sua 
mano,  levata  che  ne  sia  quella  parte  che  V.  S.  Ill'"''  giudichera 
che  non  sia  bene  di  lasciar  an  dar  per  le  mani  di  quelli  che 
volessero  interprctxir  sinistramente  la  sincerita  con  che  dette 
lettere  si  scrivevano,  la  quäl  cosa  cssendomi  parsa  ragionevolc 
non  ho  potuto  negarlc  di  procurar  questo  presse  lei;  perö 
priego  V.  S.  Hl™*  a  voler  dar  ordine  che  cosi  sia  fatto,  assi- 
curandole  che  ricevero  piacer  non  picciolo  di  vedere  in  ciö 
compiacciuto  il  detto  messer  Pirro,  al  quäl  fine  le  bacio  Ic 
mani,  desiderandole  ogni  sorte  di  contento. 

Di  Desenzano  a  17  di  Settembre  1574. 


Di  V.  S"*  III'"«  et  R'"'^ 


servitore 
il  duca  di  Mantua. 


X.  IblukndlQDg:    MnsBftfia.    SnlP  anties  metriea  portoghese. 


X. 


SuU'  antica  metrica  portoghese. 

Osservazioni 

di 

Adolfo  Muasafia, 

socio  effetÜTO  dell*  accademia  delle  sciense. 


11  trattato  di  metrica  portoghese,  che  si  contiene  nel 
codice  Colocci-Brancuti  e  fu  pubbUcato  dal  Molteni  e  dal  Mo- 
naci,  insegna  (V,  2):  ,conven  que  o  trobador  quc  trobar  quiser, 
se  come9a  en  longas  ou  per  curtas  syllabas,  que  per  ellas  acabe; 
pero  que  podera  meter  na  cobra  das  hunas  et  das  outras,  se 
quiser,  a  tanto  que,  por  quäl  guisa  as  meter  en  huna  cobra, 
que  por  tal  guisa  as  meta  nas  outras^  Se  p.  es.  il  2°  e  4^  verso 
d'  una  strofa  hanno  uscita  ossitona  (tronca,  maschile),  il  2®  e  4** 
di  nessuna  altra  strofa  non  la  possono  avere  parossitona  (piana, 
femminile).  Legge  questa,  come  ognuno  sa,  costante  nella  urica 
provenzale,^  dalla  quäle  senza  dubbio  la  tolsero  i  Portoghesi. 
Ora  il  Diez,  Über  die  erste  portugiesische  Kunst-  und  Hofpoesie, 
p.  56,  osserva  che  nelle  poesie  di  re  Dionigi  ricorrono  alcune 
eccczioni,  p.  es.  morte,  forte  in  una  strofa,  mentre  i  versi  cor- 
rispondenti  di  altra  strofa  hanno  prazer,  frager.  Non  altrimenti 
il  Lang  nel  Hbro  teste  publicato,  Das  Liederbuch  des  Königs 
Denis  von  Portugal,  p.  CXXVII:  ,Dieses  Gesetz  ist  von  den 
Kunstdichtern  sehr  oft  überschritten  worden.  Unter  den  zwei- 
unddreissig  Gedichten  unseres  Königs,  in  welchen  männliche 
und  weibliche  Reime  sich  mischen,  Verstössen  nicht  weniger 
als  eilf  gegen  die  Regelt 

Sarebbe  invero  oltremodo  slngolare  che  una  legge  basata, 
come  dice  egregiamente  il  Diez,  suUe  esigenze  della  melodia 
che   accompagnava  i   versi   (,das   brachte   eigentlich   schon  die 

*  E,  s'  intende,  (salvo  rarissime  eccezioni)  nella  francese. 
SitxanKsber.  d.  phil.-bUt.  Cl.  CXXJCni.  Bd.  10.  Abh.  1 
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Tonweise  der  Lieder  mit  sich')  e  formulata  in  modo  cos\  espli- 
cito  da  un  precettista  portoghesc,  fosse  stata  cos\  spesso  violata 
dal  re  poeto.  Gli  fe  naturale  adunque  che  noi  siamo  tentati  di 
ricercare  se  non  vi  sia  alcun  modo  di  spiegare,  o  se  non  altro 
di  scusare,  un  tal  suo  procediraento. 

Per  maggior  chiarezza,  mi  fo  alquanto  da  lungi  e  mi 
pernietto  di  ricordare  nozioni  elementari. 

Sebbene  nella  lingua  portoghese  il  maggior  numero  delle 
parole  abbia  desinenza  piana,  la  Urica  antica  preferisce  di  gran 
lunga  usare  alla  fine  del  verso  parole  tronche.  Anche  in  cii)  e 
lecito  rawisare  influenza  provenzale.  Giova  perciö  nel  compu- 
tare  il  numero  delle  sillabe  e  quindi  nella  nomenclatura  delle 
varie  specie  di  versi  rinunciare  al  sistema  italiano-spagnuolo- 
portoghese  ed  attenersi  al  provenzale-francese,  secondo  il  quäle 
r  ultima  sillaba  accentata  viene  considerata  quäl  ultima  del 
verso,  o  (a  dire  altrimenti)  il  verso  maschile  fe  il  normale,  mentre 
il  femminile  ha  alla  fine  una  sillaba  metatonica,  che  non  viene 
computata.* 

Se  ora  esaminiamo  le  canzoni  composte  in  ottonarii  (o 
contenenti  un  certo  numero  di  ottonarii),  troviamo  che  agli 
ottonarii  maschili  si  avvicendano  versi  con  desinenza  femminile, 
1  quali,  avendo  V  accento  obligatorio  sulla  settima,  devono  se- 
condo la  nomenclatura  provenzale  chiamarsi  settenarii.  Questa, 
come  fe  noto,  fe  consuetudine  altres\  della  Urica  provenzale.  Si 
confronti  in  Cercalmon: 

Per  fin'  anior  m'  esjauzira 
'     tant  quant  fai  chaut  ni  s*  csfrczis ; 
toz  temps  serai  vas  leis  acUs, 
mas  non  posc  saber  cnquera 
si  poirai  ab  joi  rcmaner 
om  voldra  per  bcu  retener 
cclla  cui  mos  cors  dezira. 
con 

Que  trist*  oj'  e  ineu  amigo, 
amiga,  no  seu  cora9om! 


^  Se  la  voce  ö  proparossitona,  le  sillabe  metatonicho  sono  natnralmente  diio. 
Non  senibra  per6  che  la  poesia  antica  usasse  alla  fine  del  verso  voci 
coir  accento  snlla  terzaltima.  —  Alcnni  fra  i  niodemi  precettisti  (de 
CaHtillo,  Braga)  liaiino  proponto  audio  per  la  jxxisla  nioderua  la  nomen- 
clatura provenzale-francese. 
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ca  nom  podc  falar  migo 

nem  vcer-mc.  Faz  gram  razom 
mcu  amigo  de  trist*  andar 
pois  in'  el  iioin  vir,  e  Ih'  cu  nembrar. 

Si  puö  titubare  sul  modo  di  giudicare  la  relazione  in  cui 
stanno  fra  loro  i  versi  maschili  e  femminili,  o,  a  dire  altri- 
menti,  si  puö  dubitarc  se  strofe  quali  le  due  testi  citate  sieno 
composte  di  versi  di  misura  eguale  o  difFerente,  sieno  ciofe 
isometriche  o  eterometriche  (o  come  altri  le  chiama:  metar 
boliche).  Non  si  puo  a  meno  di  eonfrontare  il  proeedimento 
di  Matjfre  Ermengau  nel  suo  Breviari  d'  Amor  e  dell'  anonimo 
autore  del  S.  Brandano  francesc.  Anche  in  questi  componi- 
menti  lo  stesso  avvicendamento.    P.  es.  nel  Breviari: 

don  Volon  aver  palafres 
belas  raubas  e  bcls  arnes 
e  viandas  deiicadas 
e  trop  ben  aparclhadas. 

II  numero  materiale  delle  sillabe  (otto)  b  identico  in  am- 
bedue  i  versi,  ma  V  accento  grammaticale  ba  sede  diversa;  nei 
maschili  suir  ottava,  nei  fcmminili  sulla  settima. 

II  movimento  ritmico  e  quindi  nei  primi  precipuamente  ^ 
giambico,  nei  secondi  e  trocaieo.  Altri  vede  in  ciö  un  accor- 
gimento  artistico,  altri  uua  deplorevole  raancanza  di  sentimento 
ritmico.  II  Diez  (Altrom.  Spracbdenkm. ,  p.  110),  dopo  aver 
notato  cbe  qnesta  6  un'  imitazione  della  poesia  cbiesastica  latina, 
aggiunge:  ^Spätere  Dichter  benutzten  diese  Einrichtung,  nicht 
etwa  aus  Unbeholfenheit,  sondern  um  in  das  Eintönige  des 
Verses,  der  sich  oft  durch  Werke  von  grossem  Umfange  hin- 


*  Dico  ,precipuameiiteS  giacch^  non  si  deve  dimenticare  che  i  versi  con 
V  accento  principale  su  nna  sillaba  pari  (g^ambici)  hanno  spesso  g\i  altri 
accenti  su  sillabe  impari,  ed  e  converso  quelli  con  T  accento  principale 
HU  sillaba  impari  (trocaici)  accentano  di  freqaente  le  sillabe  pari.  Si 
vedano  p.  es.  rispetto  ai  secondi  i  seguenti  setteuarii  lemminili: 

d«)16res  o  fj^bres  cartana. 
o  antra  gröu  malautia. 
et  outral  dig*  gr&n  salari. 
don  trobarÄs  ab  qu'  enqneiras. 
que  f<Stz  ab  cor  molanconia. 

In  tiitti  quosti  versi  ed  in  nioltissimi  altri  lo  prinie  duo.  coppie  di  sillabe 
(altri  dirobbe:  i   priini  due  piodi)  sono  giambi. 

1* 
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durchzieht;  mehr  Abwechslung  zu  bringen'.  U  Tobler  all'  in- 
contro  (Franz.  Versbau',  p.  9) :  ,Es  ist  ein  Zeichen  von  Schwäche 
der  Empfindung  für  den  Rhythmus  der  Rede,  wenn  man  in 
der  Meinung  durchweg  gleichwertiges  zu  geben,  männliche 
achtsilbige  und  weibliche  siebcnsilbigc  Verse  durcheinander  ge- 
mengt hat^  Possiamo  lasciar  indeciso  il  lato  estetico  della 
questione ;  quelle  che  qui  rileva  si  h  il  constatare  che  per  certo 
Matfre  Ermengau  e  Y  anonimo  poeta  francese  non  intesero 
dettare  i  loro  componimenti  a  rime  baciate  in  vcrsi  di  differente 
misura.  Essi  avrebbero  considerato  una  mostruositJi  ad  una 
coppia  di  ottonarii  maschili  farne  seguire  una,  puta  caso,  di 
settenarii  o  di  decasillabi  maschili  o  frammischiare  coppie  di 
femminili  accentati  sulla  settima  con  femminili  accentati  sul- 
r  ottava ;  stimarono  pero  lecita  deviazione  dal  solito  tipo  badare 
piü  al  numero  delle  sillabe  che  all'  accento  grammaticale  e 
quindi  al  ritmo  delP  ultima  sillaba.  Tanto  fc  vero,  che  Matfre 
non  rifuggl  dalF  accoppiare  in  rima  e  parole ,  in  cui  la  sola 
sillaba  metatonica  k  identica: 

CS  alogatz  sus  cl  ccrclc 

d'  amor  de  femn'  e  de  masele 

e  un  parossitono  con  un  ossitono: 

li  quals  jorz,  segon  est  c6mtc, 
vint  e  qnatre  horas  cont(f\ 

Qui,  perchö  rima  ci  sia,  F  accento  grammaticale  deve,  o  in 
ambedue  le  voci  rimanti  o  in  una  almeno,  essere  spostato.  Ed 
il  moviraento  ritmico  diviene  giambico  a  dirittura.  E  uno  spi- 
gnere  il  sistema  d'  imitazione  del  latino  tino  all'  ultima  conse- 
guenza ;  un'  aberrazione,  ma  istruttiva ,  perche  prova  manifesta 
delle  intcnzioni  ritmiche  del  verseggiatore. 

II  procedimento  tenuto  da  Matfre  fu  o  paragonato,  o  senza 
piü  identificato,  con  quelle  dei  lirici,  prima  dal  Bartsch  (Jahrb. 
f.  rem.  u.  engl.  Lit.  IV,  423):  ,Matfre  verfährt  nach  Analogie 
der  Lyriker,  denn  der  Vers  mit  weiblichem  Reime,  der  in  der 
Lyrik  dem  achtsilbigen  mit  männlichem  Reime  entspricht,  ist 
der  achtsilbige,  nicht  wie  in  der  Epik  der  neunsilbige^^     Poi 

*  A  rigore,  il  B.  avrebbe  dovnto  dire:  ,i8t  der  sieheiisilbige,  nicht  der  acht- 
silbigoS  Ma  forse  questa  nianiera  di  espriinorsi  non  6  nna  svinta  del- 
r  uomo  dottissiino;  e  quani  un*  iRtintiva  aliusione  alla  peculiaritA  di  questo 
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da  Paolo  Meyer,  il  quäle  (Rom.  VIII,  209),  osservando  che  Terra- 
magnino  da  Pisa  a  coppie  d'  ottonarii  maschili  frammischia  in 
parte  coppie  di  femminili  colP  accento  sulP  ottava,  in  parte  (e 
piü  di  freqnente)  coppie  di  femminili  coli'  accento  snlla  settima, 
dic^  a  proposito  degli  ultimi :  ,C'  est  le  systfeme  du  Breviari 
d'Amor  et  de  la  po^sie  lyrique^  A  che  lo  Stengel  (Grundriss 
II,  10)  riposta:  ,Entschieden  zu  weit  ist  P.  Meyer  gegangen, 
wenn  er  meint,  in  der  lyrischen  Poesie  der  Provenzalen,  spe- 
ziell im  8-Silbner,  sei  die  Vernachlässigung  des  festen  Worttons 
am  Verschlusse  üblich  gewesen,  und  wenn  er  danach  die  weib- 
lichen 7-Silbner  mit  den  männlichen  8-Silbner  rhythmisch  für 
identisch  hält.  Die  Wahrheit  ist,  dass  im  Gegentheil  beide 
Versarten  einen  geradezu  entgegengesetzten  Tonfall  besassen'. 
Ma  forse  lo  Stengel  fa  dire  al  Meyer  piü  che  questi  non  pen- 
sasse.  Che  teoricamente  un  verso  quäle  mas  non  posc  toler 
enquera  abbia  a  dirsi  settenario,  fe  fuori  d' ogni  dubbio;  che 
quindi,  a  rigor  di  termini,  la  strofa  di  Cercalmon  succitata 
avrebbe  a  dirsi  eterometrica,  puö  del  pari  concedersi;  ma  se, 
rinunciando  a  far  questioni  di  terminologia,  badiamo  piuttosto 
a  cio  che  ci  si  presenta  in  via  concreta,  potremo  dire:  la  ragione 
dell'  avvicendarsi  di  versi,  che  presi  isolatamente  sono  di  strut- 
tura  differente ,  fe  second'  ogni  probabihtJi  riposta  nell'  essersi 
data  maggior  importanza  al  numero  eguale  delle  sillabe  che 
alla  sede  diversa  delF  accento.  E  di  nuovo ,  noi  non  staremo 
a  chiedere  se  questo  far  preponderare  un  momento  estrinseco 
SU  d*  un  altro  intrinseco  abbia  o  no  a  riprovarsi ;  a  noi  basta 
aver  posto  in  sodo  il  fatto.  Delle  due  objezioni  che,  procedendo 
nel  suo  esame  dell' opinione  del  Meyer,  muove  lo  Stengel,  la 
prima  non  mi  fe  ben  chiara.  Dice  lo  St.:  ,Elr8ten8  fehlen  in  der 
ältesten  provenzalischen  Lyrik  Strophen,  in  denen  8-  und 
7-Silbner  gemischt  auftreten,  noch  gänzlich'.  11  mancare  esempii 
antichi  ^  d'  una  consuetudine  qualsiasi  non  h  argomento  valevole 
a  dimostrare  ch'  essa  non  sia  esistita ;  dal  silenzio  dei  testi  ante- 
riori  si  puo  tutt'  al  piü  dcdurre  che  la  consuetudine  sia  un'  in- 
novazione.   L' altra  objczione  c  questa:  ,Zweitens  müsste,  wenn 


procedere,   che   consiste  nel    computare  materialmente  il  nnmero   delle 
sillabe,  senza  aver  rignardo  all'  intima  essenza  del  verso. 
^  Ma  quello  di  Corcalmoii  uon  6  antico  abbastanza? 
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Meyer  Recht  hätte,  z.  B.  in  einer  Keimformel  abbaccdd  mit 
lauter  männlichen  8-Silblern  bei  einlretendcni  Keiniwechsel  doch 
in  der  oder  jener  ColJa  für  irgend  eines  der  männlichen 
8-Silbner-Paare  ein  weibliches  T-Silbner-Pa^ir  auftreten.  Ein 
solcher  Ersatz  ist  aber  in  der  ganzen  provenzalischen  Lyrik 
nicht  zu  beobachtend  Quest'  osservazionc  senibra  a  primo  aspetto 
avere  una  certa  iniportanza.  Ma  anzi  tutto,  una  data  causa  pu6 
non  aver  avuto  queir  cftetto  che  legittimamente  ne  aspetteremnio^ 
senza  che  percio  si  debba  negare  V  esistenza  della  causa  stessa. 
Oltreccio  —  ed  ora  ritorno  al  punto,  d'  ondc  ho  j>reso  Ic  mosse 
—  r  eflFetto ,  che  lo  Stengel  aspetta  e  non  trova  nella  Urica 
provenzaloy  si  riscontra  nella  portoghesc.  Giacrh^.  questa  parc 
a  me  la  spiegazione  delF  anoniaha  che  si  riniprovera  a  re 
Dionigi.    Vediamo  la  canzone  XII. 

1"  strofa     -a  -osa       -osa        -a  -a 

2**      „  -cdcB     -ado       -jido       -odcH     -cdcs 

3*      -  -CU8       -sidv,»      -:i(k'8     -eii»        -ru.s 


Sc  ai  due  verj>i 


1 '      Pols  mha  v<Mitiira  tal  (»  ja 
8  *      E  lume  (V  estcs  olhos  mens 


rispondessc 

2^     E  pois  por  bcm  vob  nom  ter.dcs 

r  irregolaritii  non  tro verebbe  scusa  alcuna.    Ma  il  vcrso  suona: 

E  pois  por  bem  noin  toedes. 

A  rischio  di  ripetermi,  dico:  Un  tal  verso,  preso  isolatamcntc, 
6  senza  dubbio  settonario  femminile,  ma  il  poeta  trae  partito 
dall'  aver  esse  un  numero  identico  di  sillabe  a  quelle  delP  otto- 
nario  maschile  per  mettere  in  intima  relazione  i  due  versi  e 
considerarli  metricamente  uguaU.^  La  strofa,  che  in  teoricÄ 
dovrebbe  dirsi  eterometrica,  secondo  la  mente  del  poeta  h  iso- 
metrica. 


^  Ha  quiiidi  luogo  rispetto  al  vorso  qnello  che  nella  Urica  proveuzale-fran- 
ceso  ha  luogo  rispetto  al  primo  emistichio.  Tolz  temp^  volrai  c  «(uadri- 
sillnbu  maschile,  no  scU  dornna  6  trisillabu  füiniiüiiilo,  eppuro  inetriea- 
mento  soiio  identici.  Secondo  Y  interprotaziuno,  forse  troppo  larga,  data 
dal  Morel-Fatio  (Romania  XXIII,  .218)  ad  un  accenno  dello  Stengel 
(Gnindr.  II,  52),  V  accento  grammaticalo  sarebbe    a   dirittura    spostato: 


Snirantiea  metrica  portogfaese. 


LXXXIV. 
A 

rispondono: 


Ol. 


rispondono : 


1*  strofa 

1» 
1* 

2' 
2* 

1"  strofii 
2"      „ 
3*      . 

2» 
2* 
3» 
3* 

1' 
1* 


-eus 
■ado 


-cm 

-1 


-cm 

* 
-1 


-eus 
-ado 


Amiga,  bom  grad'  aja  Deus 
quando  o  vir  dos  olhos  meus 

Aja  Deus  ende  bom  grado 
quand'  eu  vir  o  uamorado 


-igo 
-em 
-ci 


-edes 

-er 

-or 


-edes 

-er 

-or 


-igo 
-em 
-ei 


Nom  creo  que  tamanho  bcm 
Si,  scnhor,  e  raais  direi  em 
Amigu',  eu  nom  vos  creerei 
Siy  senhor,  e  mais  vos  direi 

Dizede,  por  Deus,  amigo 
Si,  senhor,  e  mais  vos  digo.* 


La  controprova  si  farebbe,  se  fosse  dato  inostrare  che, 
qualora  ad  ottonarii  maschili  si  frappongono  ottonarii  femmi- 
nili,  la  diversita  di  desinenza,  che  (come  abbiamo  detto)  in 
qaesto  caso  sarebbe  manifesta  infrazione  alla  legge,  non  ha  mal 
avnto  Inogo.  Ma  poichfe  mescolanza  siffatta  in  Dionigi  non 
ricorre  giammai,  manca  la  possibilitk  di  istituire  una  tale  prova 


*  Anche  nella  Ganz.  LXXV  il  Lang  trova  dlversa  uscita  in  versi  di  eg^ale 
postura.    Le  rirae  sono: 

1*  strofa     -ada     -i         -i         -ada 
2»      „         -osa     -osa     -em     -em 
3»      „         -ida     -eus     -eus     -ida 

Qui  pero  abbiamo  disposizione  irregolare  nelle  rime  della  seconda  strofa: 
aabh  in  luogo  di  abba.  E  di  questa  accagioneremo  non  il  poeta,  ma  il 
trascrittore.     La  strofa  suona: 

Por  Dens,  mha  senhor  fremosa, 
vos  sodes  tan  poderosa 
de  mim  que  meu  mal  e  meu  bem 
em  vos  6  todo;  [e]  porem 

([uerede-vos  de  rai  doer 

ou  ar  leixade  m'  ir  morrer. 

Nulla  di  piu  facile  che  invertire  V  ordine  dei  versi,  cosi  che  il 
primo  sia  il  quarto.  Ciu  parra  ancor  piü  probabile,  quando  si  badi  che 
anche  nelle  due  altre  strofe  por  Deus  ricorre  non  nel  principio,  ma  verso 
la  üne  (nel  4°  verso  della  prima,  alF  uscita  del  terzo  verso  nella  second»). 
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per  le  canzoni  in  ottonarii.  Essa  ci  riesce,  ancorchfe  in  limiti 
molto  ristrctti,  per  i  deeasillabi. 

Nei  deeasillabi  femminili  alternanti  con  deeasillabi  maselüli 
rieorrono  duc  strutture: 

A)  La  sillaba  metatonica  alla  finc  del  verso  non  viene 
eomputata;  la  sede  dell' aeeento  e  sulla  decima;  Ic  sillabe,  a 
numerarle  materialmente,  sono  undiei. 

Tali  le  eanzoni  VII.  XXXVI.  L.  XCVIII  deir  cdizione 
del  Lang.  Di  queste  la  prima  e  le  due  ultime  non  c'  insegnano 
nulla,  perchfe  ripetendosi  le  medesime  rime  in  ciascuna  strofa, 
manca  V  occasione  a  varietk  di  desinenza  nei  versi  corrispon- 
denti.   Ma  nella  XXXVI,  che  muta  le  rime,  la  legge  b  osservata: 


1*  strofa 

-ao 

-er 

-er 

-ao  * 

2»      , 

-erto 

-er 

-or 

-erto 

3-      . 

-ado 

-eu 

-eu 

-ado. 

I  primi  due  versi  suonano: 

Senhor  fremosa  e  de  mni  lou^ao 
cora9om,  e  quercde  vos  doer. 

B)  Versi  con  namero  materiale  di  sillabe  eguale  a  quelle 
dci  maschiliy  ma  con  V  accento  principale  sulla  nona: 

que  andava  d'  outra  namorado. 

U  Diez  (p.  48),  studiando  il  verso  costruito  a  questo  modo, 
lo  definisce  ;zehnsilbig  mit  weiblichem  Reim,  die  letzte  (un- 
betonte) Silbe  mitgezählt',  ed  aggiunge:  ,sofern  sie  sich  mit 
männlichen  Decasillaben  mischt,  vergleicht  sich  dieser  Wechsel 
zwischen  Versen  von  gleicher  Silbenzahl  und  verschiedenem 
rhythmischen  Wandel  dem  in  provenzalischen  und  altfranzösi- 
schen Gedichten,  welche  aus  achtsilbigcn  Versen,  theils  jambi- 
schen männUchen,  theils  trochäischen  weiblichen,  zusammen- 
gesetzt sind^  II  Lang  si  oppone  alla  denominazione  del  Diez 
c  vuole  che  tale  verso  abbia  a  dirsi  .trochäischer  9-Silbner'. 
E,  come  si  vede,  una  mera  questione  di  parole,  ed  oltreccio  il  Lang 


*  Le  rime  dei  v.  1  e  4  sono  lougmo  certaoy  encoberto  certOy  namorado  pe- 
cado,  II  Diez,  p.  66,  dice  loti^o  certao  rime  maschili,  ^d  ö  quindi  j)ro- 
peiiRO  ad  ammettere  ancLe  in  questa  canzone  1*  infraziouo  alla  leggre. 
Bia  un  uumero  grandissimo  di  casi  ci  fa  certi  che  la  desinonza  -ao  e  le 
altre  consimili  nell'  antica  lirica  erano  parossitone. 
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non  badö  come  il  Maestro  abbia  con  fine  accorgimento  distinto 

jzehnsilbig'   da   ,Decasillab'.     Pare   auche   a   me   opportune   di 

conservare  i  termini  ,novenario  femm/  e  ^settenario  femm/  per 

i  versi  coli'  accento  sulla  nona  e  suUa  settima ,  seguite  da  ona 

metatonica  che  non  si  computa,  ed  nsare  il  terminc  ^versi  femm. 

di  dieci  e  d'  otto  sillabc/  quando  si  contino  tntte  le  sillabe,  com- 

presa  la  metatonica.     Con  cio  si  toglie  ogni  ambigoita.   II  vcrso 

testä  citato 

que  andava  d'  outra  namorado 

h  —  chi  vorrk  negarlo?  —  nn  novenario  femminile,  ma  h  nel 
medesimo  tempo  un  verso  di  dieci  sillabe  e  pu6  quindi  corri- 
spondere  ad  nn  maschile  decasillabo  o  di  dieci  sillabe  (giacch^ 
rispetto  ai  versi  maschili^  i  due  termini  vengono  a  dire  la  stessa 
cosa).  Versi  femminili  della  struttura  B  ricorrono  in  sette  canzoni: 
XXVI.  LVI.  LXXXm.  LXXXVI.  CXXXIX.  cm.  CIX;  tre  di 
qneste  ci  offirono  la  particolaritk  che  i  versi  corrispondenti  nelle 
singole   strofe  hanno  desinenza  diversa. 

XXVI.  1*  strofa     grado     falon         cuidou       namorado 

2^      „         dia  senhor      senhor       moiria 

3^      „         Deus       rem  bem  meus 

II  1^  e  4®  verso  della  3*  strofa  hanno  uscita  diversa  da 
quelli  delle  due  prime.    I  versi  suonano: 

1^  Nostro  senhor,  ajades  bom  grado 

1*  Que  andava  d'  outra  namorado 

2^  Porque  mi  falou  oj'  este  dia 

2^  Cuidou  que  eu  por  outra  moiria 

Sc  p.  es.  1^  sonasse: 

Nostro  senhor,  ajades  mui  bom  grado 

r  infrazione  ci  sarebbe ;  ma  dato  il  verso  cosi  com'  fe,  si  com- 
prende  benissimo  come  il  poeta  potesse  farlo  corrispondere  al  verso 

Por  quanto  m'  oje  falou,  aja  Deus. 

LXXXm.     1^  strofa     eu  plazer     trager     seu 

2^      „  sei  bem         porem     farei 

3^      „         desamor      morte      forte       melhor. 

I  versi  2°  e    3^  della   terza   strofa  hanno   uscita   diversa 
da  quelli  delle  prime  due.    I  versi  sono: 

3^     Nom  se  podia  guardar  de  mortc 
3^     Tant'averia  em  coita  forte. 
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LXXXVI.  Eccola  per  intero: 

Roga  m'  oje,  filir,  o  voss'  amigo 

111  Ulf  aficado  que  vos  rogasse 

«lUC  do  vos  ainar  uom  vos  pesanäe*, 

e  porcm  vos  rogu'  e  vos  castigo 

que  vos  non  pes  de  vos  el  b(*m  querer, 
tnais  nom  vos  mand'  i,  filba^   inais  fazer. 

Kl  me  estava  ein  vos  falando, 
e  m*  esto  que  vOs  digo  rogava; 
düc  ^  -me  d*  el,  tarn  uuüto  chorava, 
e  porem,  filha,  [vos]  rogu'  e  mando 
que  v6s  ece. 

Ca  de  vos  el  amar  de  cora^oin, 
nom  vej'  eu  rem  qne  vos  i  perpades, 
sem  i  mais  aver,  mais  guaaiihades, 
ü  por  esto,  pola  mha  b<5en9on, 
que  v6s  ecc. 

Non  attribuircmo  veruna  importanza  al  fatto  che  in  tutte 
c  tre  le  canzoni  la  deviazione  ha  luogo  nella  tcrza  strofa,  qua- 
siche  come  nella  stanza  tripartita  la  sirima  segiie  altre  norme 
che  la  fronte,  cosi  nella  canzone  tripartita  la  terza  strofa  po- 
tesse  avere  struttura  diversa  da  quella  delle  due  prime.  Poiche 
di  un  tale  procedimento  non  troviamo  altrove  traccia  alcuna, 
non  vedremo  nel  fatto  accennato  che  un  caso  fortuito.  Ma  che 
la  deviazione  rispetto  alla  desinenza  si  ristringa  a  quei  com- 
ponimenti  artistici^  nei  quali  il  verso  femminile  ha  numero 
egaale  di  sillabe  al  maschile,  non  puo  essere  un  mero  caso; 
e,  per  conchiudere  il  mio  ragionamento,  questa  eguaglianza,  a 
dir  cosi  aritmetica,  delle  due  specie  di  versi  genero  la  possi- 
bilitä  d'  usare  rimc  piane  \k  ovo  a  rigore  dovrebbero  essere 
tronche.^ 


'  Nello  correzioni  il  L.  reg^tra  doi  in  luogo  di  doe',  ma  con  ci6  al  verso 
mancherebbe  una  sillaba. 

^  Escludiamo  con  cio  le  canzoni  d^  e^canieo  e  maldizei-y  genoro  di  compo- 
nimenti,  in  cui  gli  accorgimeiiti  doir  arte  neu  veiigono  scrupolosainente 
ossorvati.  In  due  poesie  di  qnesto  genero  troviamo  variutÄ  di  desinenza 
nei  versi  corrispondonti.  I  doeasillabi  feinminili  delP  una  (CXXXIII)  sono 
costruiti  secondo  la  fonnola  A,  neir  altra  (CXXXVIII)  secondo  B. 

*  A  voler  riassumere  il  tin  qui  esposto  in  forma  d' uno  scbema,  diremo: 
Se  il  primo  verso  di  due  strofe  ci  presentaAso  le  formolc: 
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La  diversa  desinenza  nei  versi  rispondenti  delle  singole 
strofe  venne  constatata  dal  Diez  solo  in  Dionigi;  quanto  alle 
canzoni  del  codicc  di  Lisbona,  ch'  egii  allora  attribuiva  tatte 
ad  un  solo  autorc,  egli  osscrva:  ,Bemerken8werth  ist,  dass 
unser  anonymer  Dichter  nie  gegen  die  proyenzalische  Regel 
sündigt^  Eppure  al  nuiucro  120^  deir  edizione  del  Vamhagen 
troviamo : 


P  strofu 

-ores 

-eu8 

-ores 

-eu8 

5i"        n 

-on 

-ejo 

-on 

-fjo 

3='      . 

-on 

-udo 

-on 

-iidn 

OVO  con  duplice  deviamcnto  la  2*  e  3*  strofa  hanno  rima  tronca 
ove  la  1*  la  ha  piana  ed  e  converso.  I  versi  inaschili  sono 
decasillabi,  i  fcmminili  hanno  dieci  sillabe  coli'  accento  sulla  nona.' 

Non  altrimcnti  nel  Canzoniere  Mariano  di  Alfonso  X.  Si 
puo  escludere  la  Ganz.  CCLXXXII,  composta  di  settenarii,  in 
cui  i  versi  2.  4.  6  vanno  in  rima  maschile.  Solo  nella  1*  strofa 
troviamo  -ee  c  la  vocale  accentata  b  pur  sempre  la  settima.  A 

3^  que  amava  mais  ca  ssi 

3*  andava,  com*  aprendi, 

3^  muit'  alt'  e  caeu  d'  ali 
rispondono 

1^  et  piadad'  et  mercec 

1^  a  quen  eu  cla  ben  cree 

1  ^*  todo  sab'  e  todo  vcc. 

Ottonario  Decasillabo 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  0  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10.  11 

la  legge  sarebbe  iiifranta.     Ma  V  identit^  del  numero  delle  sillabe  con- 
Honte  le  formole: 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8  1.  2.  3.  4.  6.  (>.  7.  8.  9.  10 

1.  2.  3.  4.  5.  G.  7.  8  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10 

*  Apparente  deviazione  in  Trovas  216  ove  verdcide  sembra  a  prima  vista 
corrispondere  a  «f  e  sahor\  la  rima  con  fe  mostra  che  invece  di  *'  6  ver- 
dade  va  letto  se  verdad' e.  Non  altrimonti  06,  ove  gründe  6  stampato 
in  luogo  di  grand'  4,  di  nuovo  in  rima  con  fe. 

*  Un  esanie  della  metrica  delle  altre  poesie  contennte  nel  Vaticano  e  nel 
Colocci-Brancuti  si  potra  istituire  appena  allora  che  uno  studio  accurato 
abbia  fatto  le  opportune  distinzioni  rispetto  agli  scrittori,  alla  loro  etA, 
al  geuere  doi  loro  compouimenti. 
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Ora,  egii  e  ben  vero  che  tali  voci  in  -ee  vengono  altrovc  con- 
siderate  come  di  desinenza  fcmminilc;  nondimeno  h  facilissimo 
comprendero  che  il  poeta ,  prevenendo  V  uso  posteriore,  si  sia 
valuto  della  forma  contratta  in  -^. 

Nella  Ganz.  XXI  lo  Schema  fc  a^^  a^^  a^^  -B^^/  con  qucsta 
notevole  particolaritli  che  nelle  strofe  dispari  (1.  3.  5.  7)  ah 
maschile,  nelle  pari  (2.  4.  6)  femminile.  In  questo  alternare  di 
desinenza  vedremo  con  certezza  non  caso  fortuito,  ma  deliberato 
proposito.  Gli  h  perciö  che  qoando  pure  tutti  i  versi  avcssero 
r  accento  sull'  undecima  sillaba ,  potremmo  dire  che  qni  c'  fc 
non  an'  infrazione,  ma  an  ingegnoso  avvicendarsi  di  dae  serie 
diverse  di  strofe.  In  verita  pero  i  versi  fcmminili  hanno  V  accento 
salla  decima ;  tatti  i  versi  hanno  il  mcdesimo  namero  matcrialo 
di  sillabe.    Si  vedano  le  due  prime  strofe: 

Santa  Maria  pod'  enfermos  guarir, 
quando  xe  quiser,  et  mortoB  resorgir. 

Na  que  Deus  scu  sant'  Espirit'  enviou 
et  que  forma  d'  ome  en  ela  fillou, 
non  d  maravilla  se  d*  el  gaannou 
vertude  per  que  podess'  esto  comprir. 

Porend*  un  miragr'  aqucsta  röinna 
Santa  fez  mui  grand'  a  ua  inesquinna 
moller,  que,  con  coita  de  que  maninna 
era,  foi  a  ela  un  fillo  pedir. 

Anche  nella  Ganz.  LXX  {a  a  a  E)  a  nelle  strofe  1.  3  e 
maschile,  nelle  strofe  2.  4  &  femminile,  e  femminile  altrcsi  in  5, 
con  disposizione  meno  simmetrica  che  in  XXI. 

£n  o  nome  de  Maria 
quinque  letras,  no  mais,  i-a.  ^ 

M  '  mostra  madr'  e  inaior 
o  mais  manssa  e  mais^  mcllor 
de  quant'  al  fez  uostro  Scnnor 
nen  que  fazcr  poderla. 


^  Indico  CDU  E  il  verso  che  rima  cou  V  Estribillo.    II  soguo  <J  sotto  la 
lettera  significa  che  la  rima  h  parossitona. 

*  Di  qnesta  accentuazione  {-a  in  luogo  di  i-A  diremo  qui  approsso. 
'  Leggi  Eme, 

*  O  meglio  col  cod.  di  Toledo  e  il  secondo  deir  Escuriale  iimi. 
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A  demostra  avogada 
aposta  e  aorada 
c  amiga  c  amada 
de  mui  santa  compania. 

Tutti  i  vcrsi  a  sono  di  otto  sillabc,  ancorchö  teorica- 
mente  ottonarii  maschili  e  settenarii  femminili.  Anche  Y  fktri- 
billo  femminilc,  che  potrcbbe  conservare  la  saa  indipendenza 
ed  avere  V  accento  suir  ottava,  segne  la  stessa  via  che  q, 

Senza  regolare   avvicendamento   nelle  segnenti   due  Can- 

zoni.  In  LX:  ab  ab-,  b  nelle  priine  tre  strofe  e  maschile,  nella 

quarta  fe  femminile. 

Entre  Av'  c  Eva 
gran  departiment'  k. 

Ca  Eva  nos  tolleu 
o  parSis",  e  Deus 
Ave  no8  i  meteu ; 
porcnd',  amigos  meus, 

Eva  nos  foi  deitar 
do  dem'  en  sa  prijon 
et  Ave  on  sacar  ece. 

La  qnarta  cd  ultima  strofa  snona: 

Eva  no8  ensscrrou 
08  9eo8  8cn  chave, 
e  Maria  britou 
a8  porta8  per  Ave. 

b  ha  r  accento  snlla  sesta,  b  lo  ha  sulla  quinta;  beb 
constano  di  sei  sillabe. 

I  prinii  sei  vcrsi  di  CXV  vanno  in  ababnb]  nelle  priine 
duc  strofe  n  e  scnario  femniinile,  nelle  altre  28  settenario 
maschile;  quindi  scinpre  settc  sillabe. 

1  Con  aiuda  nos  venc 

et  con  88a  amparan9a 
contra  o  que  no8  tene 
no  mund'  en  gran  balan^a 
})or  toller-no8  o  bene 
da  mui  nobr'  e8peran9a  .... 

4  Est'  om'  e  8a  moller 

mui  gran  temp'  esteveron, 
servindo  Deus  volonter 


14  ^-  Abhandlang:    Monsafia. 

et  sens  fillos  fczcron 

et  quant*  ouveron  mester 

a  cada  uun  deron .... 

Unica  vera  infrazionc  nella  Ganz.  CLXXIII,  in  ciii  i 
settenarii  2.  4.  6  riinano  insicmc.  Ncllc  prime  tre  strofe  essi 
hanno  desinenza  maschile;  ncllc  duc  ultimc  fcmminile,  ma  con 
r  accento  pur  scmpre  sulla  settiraa.     A 


rispondono : 


1 "  per  com'  eu  oi  dizer 
1*  e  quc  eran  de  creer 
1  '^     por  un  seil  serv*  accorrcr 


4^     a  outri,   inais  ssa  earreira 

4^     enton  et  aehou  enteira 

4^*'     tau  grande  que  verdadeira. 

E  cosi  nella  o^  strofa. 

In  un  numcro  grandissimo  di  componimonti  i  codici  dis- 
pongono  le  linee  cosi  che  o  tutte  ([uellc  uscenti  in  rima,  o  una 
parte  di  esse,  sono  precedute  da  linee  senza  rima,  che  col 
termine  italiano  chiamercmo  sciolte.  Poichc  non  v'  ha  nessun 
motivo  stringente '  che  ci  obblighi  a  considerare  le  linee  sciolte 
come  prinii  emistichii,  e  cc  ne  sono  invece  parecchi  che  o  vietano* 

^  Tutt*  al  piü  potrobbe  ricordarsi  che  ne  le  liiioo  sciolte  ne  lo  rimanti 
che  tengono  loro  dietro  eccodono  giammai  le  otto  »illabo. 

'  In  alcuni  componimenti  due  linee  sciolte  precedono  la  riniata.  Cosi  p. 
es.  nella  Ganz.  CLI: 

Sempr'  a  Virgon,  de  Dens  madro, 
buscii  vias  e  carreiras, 
per  que  os  seus  tirar  possa 
de  mal  per  muitas  maneiras. 

D*  est'  un  fremoso  miragre 
V08  diroi  que  fez  a  Virgon, 
madre  de  Dens  grorVosa, 
por  un  crerigo  que  muito 
a  onrrava,  uiais  fazia 
8sa  vida  lussuriosa  . 
sempre  con  maas  moUorcs 
et  casadas  et  solteiras, 
neu  virgecs  non  quoria 
leixar,  neu  monjas  neu  frei  ran. 

•Stinierenio  possibile  un  verso  di  21  o,  coiiipubuulo  Ic   iiiet^atoniclio  dolle 
due  lineo  sciolte,  di  23  sillnbe? 
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0  rendono  poco  probabile  ^  la  riunione  delle  duc  linee  in  un 
verso  solo,  noi  —  da  pochissimi  casi  in  fuori  —  seguiremo 
la  distribuzione  dei  codici  cd  ammetteremo  versi  sciolti,  che 
s'awicendano  ai  rimati. 

Gli  sciolti  della  stessa  strofa  hanno  desinenza  d'  egual 
genere  e  poichfe  anche  ad  essi  s'  applica  la  regola  che  i  versi 
corrispondenti  delle  singole  strofe  devono  avere  desinenza 
eguale,  ne  risulta  che  quasi  sempre  gli  sciolti  dello  stesso  com- 
ponimento  sono  o  tutti  maschili  o  tutti  femminili.*  I  primi  sono 
oltremodo  rari.  Di  fronte  a  piü  di  200  canzoni  con  sciolti 
femminili,  tutt'  al  piü  tre  o  quattro  con  maschili. 

Talvolta  la  regola  pare  violata,  e  non  fe,  giacchfc  il  nu- 
mero  materiale  delle  sillabe  degli  sciolti  a  desinenza  diversa  b 
identico.  Se  in  una  delle  pochissime  canzoni  con  sciolto  maschilc 
ne  ricorre  alcuno  femminile ,  questo  ha  V  accento  una  sillaba 
prima  che  il  maschile.  Se  ai  moltissimi  sciolti  femminili  (piü 
d' un  migliajo  e  mezzo)  risponde  qua  o  la  uno  maschile,  csso 
ha  r  accento  una  sillaba  depo  che  il  femminile.  Con  altri  ter- 
mini:  Dato  x^  settenario,  ^  sara  teoricaraente  senario;  dato  3? 
settenario,  x  sara  ottonario.    E  in  forma  di  scliema: 


x' : 

1. 

2.  3.  4.  5.  6. 

7 

1. 

2.  3.  4.  5.  6. 

7* 

1. 

2.  3.  4.  5.  6. 

7.  8 

1. 

2.  3.  4.  5.  6. 

7.  8 

Ecco   Ic   canzoni,    in    cui    ricorrono    versi    di    desinenza 
diversa. 

'  Nei  versi  di  dieci  0  piü  sillabe  che  i  codici  scrivono  continuatamente, 
la  bipartizione  spesso  o  nou  riesee  piinto  o  riesce  solo  ammettendo  per 
entro  al  medesimo  componimeiito  parecchio  varietÄ  di  scansione,  taute 
varietä  da  farci  a  ragiono  dubitare  se  yeramente  il  ])oeta  abbia  avuto 
r  intendimento  di  dettar  versi  bipartiti. 

'  £d  anche  questo  contribuisce  a  persuaderci  che  la  coppia  di  linee  non 
rappresenta  un  verso  solo  bipartito.  Per  entro  a  questo  la  cesura  sarebbe, 
conie  in  provenzale  ed  in  franceso  e  nel  verw  cT  arte  nwpor  spagnuolo, 
ora  maschile  ora  femminile. 

'  Indieo  con  x  lo  sciolto  maschile,  con  x  lo  sciolto  femminile. 

*  Col  sojTiio  n  sotto  la  cifra  indieo  la  sillaba  metAtonica. 
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A)  X  h  maschile. 

CCXXX  VII :  »8  (j«  a^  ^^  a?»  g«  x^  £« 

Se  ben  cn  a  Virgen  fiar 
0  peccador  sabudo, 
querr4-o  na  morte  guardar 
que  nou  seja  perdudo. 

E  d*  esta  confian^a  tal 
vos  direi,  se  quiserdes, 
que  ouvc  grand'  üa  inoUer; 
e  pois  que  o  souberdes, 
loaredes  a  Madr'  enton 
de  Dens,  se  me  creverdes, 
et  averedes  des  all 
o  dem*  avorre^udo. 

18'  e  24*  suonano: 

e  mui  longc  este  feito 

e  comuugou-88\  e  a  Madre. 

CCXXI V :  »'  g'  a?'  g'  a?'  g'  a?'  E'^ 

A  Reinna,  cn  que  6 
comprida  toda  mesura, 
non  ^  sen  razon  se  faz 
miragre  sobre  natura. 

Ant*  6  con  mui  gran  razon 
a  quen  parar  i  femen^a 
en  aver  tili  don  de  Dens 
a  de  que  ^1  quis  nacenya 
fillar  por  dar  a  nös  paz, 
e  tal  e  nossa  creeu^a 
e  quen  aquesto  non  cree  ^ 
faz  torpidad*  e  loucura. 


Ora  troviamo: 


4'     muit*  en  santa  Maria 
8'     de  levar  la  mcnina  ^ 


^  Ruco  altro  esompio  di  cree  maschile;  la  penultima  liuea  delle  altre  strofe 

A  poder,  faz^  enton  ecc. 
'  Ad  ambedue  i  versi  T  editore  annota:   ,Falta  una  silaba*.     AI  contrario; 

A  l^ggore   (com*  egli  propone)  muUo  en,  e  de  levar ,  la  ragione  metrica 

sarebbe  violata. 
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In  questa  stessa  Canzone  troviamo  perö  anclie: 

3^     en  riba  d'  Aguadi'aua 
,  d  un  logar  inuit'  onrrado 

7^     et  cntenderon  que  fora 
aquesto  per  seus  pecados. 

Poichfe  questi  due  versi,  ancorchfe  femminili,  hanno  V  accento 
sulla  settima,  pare  che  qui  ci  sia  infrazione;  pure,  non  appeiia 
si  faccia  1'  elisione  della  vocale  a  dinanzi  ad  altra  a,  s'  ottiene 
Aguadian\  for\  ed  il  verso  fe  mascbile.^ 

Resta  il  5°  verso  dell'  8^  strofa: 

£  un  an  enteir'  ou  mais 
eu  sa  casa  a  criaron, 
e  dos  miragres  enton 
da  Virgen  ali  contaron 
5     que  faz  grandes  en  Terena ; 
porend'  ambos  outorgaron 

L'  accento  fe  sulla  settima ,  e  non  h  possibile  proporre 
veruna  emendazione.  Abbiamo  adunque  un  esempio  d'  infra- 
zione. E  dovendo  constatare  questo,  rinunceremo  anche  per  i 
due  testfe  citati  al  ripiego  deir  elisione  ? 

B)  a?  fe  femminile. 

Super fluo  ricordare  i  luoghi  in  cui  la  desinenza  tronca  h 
solo  apparente,  come  quella  che  fe  prodotto  di  elisione  non 
legittima  in  fine  di  verso. 

CGI.  9^     ar  foi  conier  outra  grand' 

einpovoada  e  fera 

LXXV.  2'*     mui  riqu'  e  muit'  orgulloß' 

e  sobervi'  e  torticeiro 

CIV.  2^      a  moller  se  tornou  log' 

a  eigreja 

Si  legga  (e  si  dovrebbc  anche  stampare)  grande,  orgulloso, 
logo.  E  cosi  in  parecchi  altri  luoghi.  Ed  a  questo  proposito  si 
confrontino  i  due  passi  soguenti.  Nella  Ganz.  GXLIX  (a?^  g')  al 
sacerdote  che  dubitava  dell'  ostia^  perchfe  gli  pareva  non  esser 
altro  che  pane,  Maria  dice: 


^  Tale  elisione  in  fin  di  verso  nou  ha  uuUa  di  siugolare  in  un  poeta,   che 
si  consentc  pcrsino  riina  spozzata  fra  strofa  e   strofa;  vedi  Appendice  I. 
SitzuDgsbor.  d.  phil.-bist.  Ol.  CXXXIII.  Bd.  10.  Abb.  2 
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8*     Mas  pero  o  revolves 
e  tangcs  con  tas  inaos, 
creendo  que  jiau  est', 
este  poloB  crischaos 
recebcu  na  craz  mortc. 

CLXXXV  (y'a^)  2^     Aqueste  castello  est' 

cn  o  reino  de  Geen. 

Se  la  forma  fosse  est,  i  due  versi  che  la  contengono  do- 
vrebbero  averc  una  sillaba  di  piü  che  gli  altri  sciolti.  Poichfe 
qnesto  non  fe,  e  noi  senza  motivo  imperioso  non  abbiaino  diritto 
di  aumentare  il  numero  delle  deviazioni  dalla  regola,  diremo  che 
r  editore  fcce  bene  a  mettere  V  apostrofo  e  leggeremo  este.  Si 
modificherk  quindi  V  asserzione  del  Diez,  nella  nota  alla  p.  116: 
,eine  Form  este  scheint  nicht  vorhanden^ 

Prescindendo  da  questi,  i  casi,  in  cui  a  y  risponde  alcun 
Xf  possono  venir  raccolti  in  certi  gruppi : 

1.  La  xdtima  voce  della  linea  sciolta  h  un  monosillabo 
atono^  che  a  vero  dire  si  dovrebbe  appoggiare  procliticamcnte 
alla  parola  che  segne,  ma  in  quella  vece  appare  quasi  en- 
clitico.* 

CXCIX  (3;'  q^)        9'     e  que  os  giiarda  do  dein'  e 

de  sas  maas  tcntavoes. 

CCXIII  (y^  g^)      10^     E  pois  aqiiest'  ouvc  dit',  e 

sa  ora^on  acabada.^ 

CCXIV  (3?^  f}'^)       3»     et  un  d'  eles  era  ric',  o 

outro  non  avia  nada. 

'  Inutile  osservaro  che  il  trovarsi  una  proclitica  in  fin  di  linea  non  ö 
argomento  che  militi  a  favore  della  riunione  di  xa  in  nn  verso  solo; 
poich^,  dair  un  lato»  so  la  metric^i  portoghesc  esigesse  la  nota  pausa 
logica,  questa  dovrebbe  esserci  anche  alla  tine  deir  einistichio,  dair  altro 
troviamo  che  la  proclitica  puo  porsiuo  formare  rinia,  p.  es.  CXXV^II, 
ultima  strofa: 

Quand'  est'  «'Hron  as  gcntes 

mui  gran  inaravilla  en 

ouveron  et  ar  ioaron 

muito  a  que  tanto  beu 

Iv^   •    •   •   • 

Si  confrontino  altresi  i  tanti  versi  che  o  in  Alfonso  e  in  Diunigi  e  da 
per  tutto  hanno  in  riina  la  proclitica  norn. 
«  CLXV,  3«  fu  stampato  fazendU  e  CCXXV,  9»  yt/^«-««' c;  alla  congiun- 
sioue  e  non  spetta  Tacceuto. 
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Andrk  qui  anche 

CCLXX  (y'''  a«)      7'     que  seu  fruito  britas' 

o  dem'  brav'  c  felou. 

E  cos\  sospetto  dem  per  deino  che  non  esiteremo  a  leggere: 

britas'  o 
dcmo  brav'  e  felon. 

CCXCVI  («^'  a^)     2"^     que  seinpre  fara  est'  a 

queii  a  scrvir  souber. 

CCCXIX  (y^  g»)     7^     non  avian  d'  ela 

ja  neun  conorte 
nen  sabian  que  Ile 
valves',  ergo  morte. 

2.  Lo  sciolto  esce  in  un  inonosillabo  che  potrebbe  per  sh 
essere  atono,  ma  che  tenendo  dietro  ad  altro  monosillabo  atono, 
acquista  il  valore  di  accentato. 

CCCXIX  (gJ^  g^)     8»     Des  i  prometeron 

que  a  levarian 
a  Terena ;  ca  ja 
per  al  non  sabian 
que  Saud'  ouvesse. 

XXXII  (3;^  ^^)        51     Te  dig'  e  te  mando 

<iue  d'  estas  pcrfias 
te  quitcs,  et  se  non, 
d'  oi  a  trinta  dias  .... 

3.  II  monosillabo  alla  fine  della  linea  fe  decisivamente 
accentato.    E  qui  possiamo  distinguere  due  casi: 

3a)  II  monosillabo  accentato  tien  dietro  ad  un  ossitono : 

CCCXIX  (,y^  g^)     31     Riba  d'  Odian'  4 

üa  ssa  eigreja 
d'  esta  virgen  santa 
que  beeita  seja. 

CXCVII  (;j;'  a^ )  i  codici  e  la  stampa  hanno : 

1^     Ca  sse  el  algun  poder 
a  nos  oinees  matar . . . ., 
niui  maior  poder  sa  Madre 
il  eu  08  ressucitar.  » 


La  sintassi  esigc: 


Ca  sse  el  algun  poder  a 
a  nos  omees  matar. 

2* 
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36)  n  inonosillabo  accentato  ticn  dietro  ad  una  proclitica: 

OL VII  {»•'  q'^)  V     mais  a  ssa  ospeda  lies  foi 

luui  maa  de  cabo  sao. 

Nella  XII*  delle  feste  di  Maria  (y^g'')  troviamo: 

18^     E  u  todo-los  reis 

foren  ant'  öl  omildosos, 

di-lle  como  vees 

d*  eles  dos  mais  poderosos. 

CCLXIII  (.3'  a"')  il  codice  aveva  prima: 

1^     Ca  cla  sempre  a  nos  d4 
quo  fa^ainos  o  mellor, 
per  quc  nos  guardemos  d'  erro 
et  ajamo-lo  amor 
de  Deus  ecc. 

Poi  venne  cancellata  nel  primo  verso  la  preposizione  a; 
a  torto,  poichc  nc  risulta  o  un  verso  maschile  accentato  sulla 
settima,  mentre  dev'  essere  suli'  ottava,  0  (accentando,  come  or 
ora  diremo,  nös-da)  un  femminile  accentato  sulla  sesta,  mentre 
dev'  essere  sulla  settima. 

In  tutti  e  tre  questi  gruppi  fc  piü  0  mono  ovvio  consi- 
derare  il  monosillabo  in  finc  dello  sciolto  quäl  sillaba  metatoiiica 
d*  un  parossitono,  con  che  i  rispettivi  versi  divengono  femminili. 
Negli  esempii  citati  al  n*^  1.  cio  e  quasi  nccessario:  sarcmo 
invero  ben  piü  disposti  ad  animettere  ric  Oj  est' a,  dit*  e  che 
ad  accentare  V  arlicolo ,  la  preposizione ,  la  congiunzione.  Si 
confrontino  le  rime:  XXI,  6^  ant*  0  \  altar  con  quebranto] 
C,  2^  a  ti  a  \  outorgaria ;  CXV,  0^  guardastt'  e  \  non  britasse ; 
CXXXVIII,  3^  cant/  e  \  aja  solaz  con  espante,  Nei  casi  del 
n"  2.  Ig  spostamento  deir  accento  dal  monosillabo  accentato 
air  atono  (cd-ja,  ae-non)  puo  parere  alquanto  singolare.  Maggior 
dubbio  dovrebbero  ispirare  i  casi  del  n'^  3.  Se  non  che  la 
diffidenza  s'attenua,  anzi  sparisce,  quando  si  badi  alle  rime 
seguenti.  Per  3  a  in  cui  di  duc  accentate  la  seconda  perde 
r  accento  (jxfder-d  diviene  poder-a)  si  confronti  CCLXXX  del 
cod.  Vaticano,  ove  il  Braga  stampa: 

3^  saiihuda 

sej'  eu  e  triste,  coitada  poren 

por  meu  ainigu'  e  uicu  luin'  e  meu  ben 

quo  oi  iHM'dud'  e  el  nii  pcrduda 
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con  r  ausiliare  sottinteso.  Meglio  il  Lang:  perdud^  d.  Rispetto 
a  36,  ove  le  parti  fra  atona  ed  accentata  sono  a  dirittura  in- 
vertite,  si  ricordi  la  rima  piü  8opra  citata  di  i  a  (ibi  habet)  in 
rima  con  Maria.  Qui  il  mutamento  di  giambo  in  trocheo  fe 
fuori  d'  ogni  dnbbio.^ 

Messici  SU  questa  via,  si  puö  andare  un  passo  innanzi 
e  chiedere  se  non  sia  lecito  per  avventiira  aramcttere  desinenza 
piana  anche  in  altre  voci,  che  in  veritli  sono  tronclie  e  come 
tronche  furono  per  solito  usate  da  re  Alfonso. 

LXXV  (a?'  a')         1  *  E  d'  esta  razoii  vos  direi 

un  iniragre  mui  fremoso, 
((uc  mostrou  santa  Maria 
madrc  do  Rci  grorioso. 

OXXV  (.y"'  a^)        1  ^  E  d'  esta  razon  vos  direi 

un  miragrc  frenios'  assaz, 
que  fezo  santa  Maria 
por  un  crerigo  alvernaz. 

Se  ricordiamo  quanto  a  lungo  sia  rimasto  vivo  nella  peni- 
sola  iberica  il  sentimento  delF  origine  del  futuro ,  non  ci  parrk 
del  tutto  inverisimile  che  in  dir  ei  la  seconda  delle  due  voci 
abbia  perduto  il  suo  accento,  cosicch^  il  poeta  si  sia  permesso 
di  accentare  direi. 

C  e  un  pajo  d'  esempii  in  cui  le  desinenze  di  3*  sing, 
del  perfetto  debole  -eu^  -iu^  ricorrono  al  posto  di  a?. 

CCLIII  {x^  a^)       4^      0  ome  boo  eutendeu 

que  andava  en  pecado, 

et  foi-sse  confessar  logo; 

et  poiB  foi  ben  confessado .... 

In  CCXXXVIII  i  due  ultimi  versi  vanno  in  g;''  E'^.  Ora 
nella  strofa  13-'  troviamo: 

quäl  sennor  ele  serviu 
assi  \Y  o  gualardoou. 

II  })rimo  esempio  e  poco  conchiusivo.  O  si  legga  bon'  en- 
tendeu  (-eit  femniinile)  o  si   conservi  la  lezione   del  codice   {-eu 

^  Da  altre  letteratiiro  si  confroiiti:  Con  1.  le  rime  francosi  fui-te  :  her- 
/iiife,  per-i  le  :  perk,  dis-je  :  ohlige.  Con  2.  tjarce  :  par  ce  ("=  c6J,  Fauke: 
[im  mij  pour  ke.  C'ou  3.  alcune  rime  italinue,  e  preciHameuto  con 
3rt.  ayc/r  de  :  verde  <leir  Ariosto,  con  34.  mm  ci  fut  :  (nicia  di  Dante. 

*  Talvolta  -eo,  -io. 
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maschile),  il  numero  dcUe  sillabe  ^  sempre  lo  stcsso.  Ma  nel 
secondo  escmpio  il  verso  non  torna  che  con  -iu  femnünile;  la 
desinenza  maschilc  csigerebbe  una  sillaba  di  piü.^ 

I  casi  che  non  consentono  in  verun  modo  supporrc  desi- 
nenza piana  sono  ohremodo  rari.  La  sesta  strofa  di  XXXII 
(3?^  a^)  incomincia : 

0  bispo  se  levou 
mai  de  madurgada 
et  ao  capelan 
den  ra^on  dobrada. 

E  sinf^olaro  che  il  codice  di  Toledo  ab])ia  su  rascliiatura 
la  Variante  seg^uente,  che  in  ambedue  i  luoghi  sostituisee  desi- 
nenza piana  alla  tronca: 

0  bispo  levou-88e 
mui  de  madurgada 
e  den  ao  prestc 
SHa  raQon  dobrada. 

Ganz.  CCCXXVIII  {^'  (}'): 

1  ^     c  corrudo  d'  cl  Mafomet 
c  deitado  cu  cixillo. 

Abbiamo  dunque  tre  soli  esempii  (uno,  attencndoci  al 
codice  di  Toledo),  in  cui  senza  dubbio  veruno  il  principio  della 
identitk  aritmetica  del  numero  delle  sillabe  si  applica  a  sciolti 
maschili  ricorrenti  al  posto  di  fcmminili.  Secondochfe  si  riliu- 
tino  tutte  0  alcune  delle  osservazioni  teste  fatte,  il  numero  dei 
casi  si  verra  piü  0  mono  aumentando;  in  ogni  modo  esso  e 
scarso  assai. 

Talvolta  lo  sciolto  sporadicamente  maschilc  ha  V  accento 
sulla  medesima  sillaba  che  il  femnünile,  cosiccli^,  niimerando 
materialmente  le  sillabe,  x  ne  ha  una  di  meno  che  .r.  In  questo 
caso  pero  troviamo  che  il  verso  seguente  (rimato)  ha  una 
sillaba  di  piü.  La  Ganz.  IX  delle  feste  di  Maria  e  costruita 
secondo  lo  Schema: 

g;'''  a^  .3?''  a*'  3;''  a'"'  .y''  £''- 


*  fe  lecito  confroiitare  CCCLXIII,  ö*:  A7  /»«  vh  na-t  y>/-(/r>,»,  ovo  il  sotte- 
nario  torna,  se  si  considera  vio  come  hisillabo.  L' editoro  propnne  nu'o- 
niemlazioue. 
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Des  quando  Dcus  sa  madre 
aos  CÖ08  levou, 
de  nos  levar  consigo 
can*eira  nos  inostrou. 

Ca  pois  levou  aquela 
que  nos  dou  por  senuor 
et  el  fillou  por  madre, 
mostrou-nos  que  amor 
mui  grande  nos  avia, 
non  podia  maior; 
ca  pcra  o  siio  reino 
logo  nos  convidou. 

E  cosi  in  ben  29  fra  30  strofe.    Solo  in  una  (19)  i  due  ultimi 

versi  suonano: 

apostolos  et  en 
Josafas  lo  enterrou. 

L'  anomalia  che  di  30  versi  nella  stessa  postura  e  rimanti  in- 

sieme  uno  abbia  maggior  numero  di  sillabe  che  gli  altri  fe  certo 

grave;    ma  parrk   forse   soverchio   rigore    csigere   per   ciö    che 

r  ultima  coppia  di  linee  di  ciascuna  strofa  si  debba  considerare 

come   un  verso  solo,  nel  quäle  T  anomalia,    concemendo  T  emi- 

stichio,    sarebbe  piü  tollerabile  o,   avendo  riguardo  al  metodo 

seguito   dal   poeta  nei  versi   lunghi,  a  dirittura  lecita.     Saremo 

tanto  piü  restii  a  formare  di  xE  uri  verso  solo,  che  in  questo 

caso   sembra  inevitabile  fare  lo  stesso  rispetto  ai  tre  ya   delle 

singole  strofe. 

Non   ap])ena    per6  il   numero   degli    sciolti    maschili    con 

r  aceento   sulla    medesima   sede   che   i   femminili   e   per   conse- 

guente   1'  oscillare   del   metro   nei  versi  rimanti  raggiunge  pro- 

porzioni  maggiori,  la  necessitk  di  considerare  la  coppia  di  linee 

come  un  vorso  solo  si  fa  sempre  piii  imperiosa.   Si  veda  p.  es. 

la  Canz.  XXXI V: 

Gran  dereit'  6  (jue  tili'  o 
domo  por  eRcurmcnto 
(|ucn  contra  santa  Maria 
filla  atrevemento. 

Poren  direi  un  iniragre, 
que  foi  gran  verdade, 
quo  fxjz  en  Costanti noble 
na  rica  cid  ade 
a  Virgen  Madre  de  Deus, 
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por  dar  entendimento 
que  qucn  contra  cla  vai 
palla  1^  contra  vento. 

Se  indichiamo  x^  a^  con  a  c  a?''  g*'  con  3,  abbiamo  lo  Schema 
seguentc,  in  cui  ß  prepondera,  senza  che  pero  sia  dato  rico- 
noscere  un  principio  costante  nclP  avvicendamento  delle  due 
formole : 


1*  COJ). 

2*  c<q). 

3*  cop. 

4»  cop 

1»— 2»  strofa     a 

OL 

ß 

ß 

3»— 6»      „         ß 

ß 

ß 

Q 

7»      ,          a 

ß 

a 

TL 

Dobbiarao  dunque  riunire  le  due  linee  in  un  verso;  la  metato- 
nica  di  .r,  perchfe  non  piü  in  tin  di  verso,  nia  interna,  va  (se- 
condo  r  uso  costante  del  portoghese)  computata;  tutti  i  versi 
hanno  T  accento  principale  sulia  13*.^  Ad  animettere  bipar- 
tizione ,  V  accento  intcrno  fe  sulla  7^^.  Sc  V  emistichio  h  maschile, 
la  ccsura  e  depo  la  7";  se  feniminile  dopo  V  8%  ncl  primo  caso 
7  +  G;  nel  secondo  8  +  ^7  salvo  che  si  voglia  considerare  la 
metatonica  come  prima  sillaba  del  2°  emistichio,  nel  quäl  caso 
abbiamo  di  nuovo  7  +  6.^ 

Sparisce  finalmente  ogni  dubbio  rispetto  all'  impossibilita 
di  ammettere  che  le  due  linee  rapprcsentino  due  versi,  quando 
e  le  sciolte  di  egualc  desinenza  e  le  rimanti  deviano  nel  numero 
delle  sillabe.    Cosi  nella  Ganz.  L,  ove  accanto  a 

1^     £  dultar  non  deve 
por  quanto  vos  direi 

e  la  Variante 

2*^     ouveramos,  se  el  x^  =  (i 

non  foss',   amigOB  meus 


y^  =  6l 

a»'  =  6  J 

««=6  1 
aß=  6  ] 


12 


12 


troviamo 


"  «-x/M^/^iiA    an    n/\rt     fr\aa^  rtofz-k         'wO 


porque  se  non  foss*  esto 
non  viramos  rei 


r  — 7  1 

a^=  5  J 


12 


*  Riiinircmo  lo  dno  linee  con  tanto  mapfjjior  sicurezza  che,  osnendo  assai 
piü  prubabile  fUl-o  clio  ,/W/-(»,  nclla  prima  cuppia  doli'  Estribillo  avreiiimo 
nuova- vari.ante:  x''' a*K    Nel  4"  vorso  si  taccia  T  clisioiie:  yiVr  atr. 


'  Sclieina: 


x:       ....  0.  7.  I  8.   ♦.)...  . 

f  ....  G.  7.  8.  I  9  ...  . 
x:  l  .    ^    ' 

^     1^  ....  6.  7.   I  8.  9  ...  . 
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Ancora  un  esempio.    La  prima  strofa  della  Ganz.  XXXVII; 

Fremosos  miragres 
faz,  que  en  Deus  creamos, 
et  maravilloBOS, 
porque  o  mais  temamos; 
porend'  un  d'  aquestes 
V  ben  quo  vos  digamos 
dos  mais  pVadosos. 

fa  supporre  y^  g.t>.  e  cosi  (a)  vanno  23-«,  3^-*,  4^-^  5*-S  6^-«, 
8^^    Ma  in: 

2^     Est*  aveo  na  terra 
che  chainan  Berria 

3**     e  depois  en  o  conto 
dos  ^'opos  ficava 

abbiamo  y^  g^    E  cosi  (i>)  vanno  5*-^,  6^-*,  8^-*. 

Delle  qnattro  coppie  rimanenti: 

5^     seja  per  ti,  se  non  ^ 
serei  oi  mais  teudo 

7^     c  quando  s'  espertou 
sentiii-sse  mui  ben  sao 

sono  varianti  di  ot)  con  accento  sulla  6*^  di  x  maschile.    E  tale 
puo  essere  an  che 


dividendo 


Rcsta 


e  catou  o  pe 

e  pois  foi  d'  el  ben  certao 

e  catou  o  p6  e  ^ 
pois  foi 


75 


non  semellou  Iog\  andando 
per  esse  chao 

che  non  s'  accorda  nfe  con  a)  nh  con  ß). 

Abbiamo  adunque  in  ambedue  le  canzoni,  se  prescindiamo 
da  XXXVII,  1^~*\  versi  con  V  accento  principale  sulla  12*'  e 
r  interno  sulla  5='  o  la  6«*  di  voci  parossitone,  e  sempre  sulla  6* 
di  ossitone.  Se  essi  debbano  chiamarsi  bipartiti  o  no,  fe  que- 
stionc  che  va  esaminata  da  se;  ad  ogni  modo  qui  non  abbia- 
mo   un    verso   sciolto   ed    uno  rimato,  come  ce  li  presentano  i 

'  Ammetteiido  fte-non,  pe-e   questo    due   linee   spettano  alla    formola  pre- 
ponderaute  a). 
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codici.  Si  dica  lo  stesso  di  altre  canzoni  —  p.  es.  CXVU. 
CCLVII.  CCCLXin/  —  in  cui  1'  oscillare  delle  linec  b  ancor 
maggiore,  e  rispetto  alle  quali  V  editore  stesso  notö  che  dovreb- 
bero  stamparsi  in  una  linca  sola. 


Appendlec  P 

Rima  spezzata.   Vocali  aperte  e  chiuse. 

La  canzone  LIV  b  stampata  del  Lang  conie  segne: 

Assi  ine  trax  coitndo 
c  aficad'  amor, 
e  tarn  atormentado, 
que  se  nostro  Scnhor 
5      a  ma  senhor  nom  mct'  en  cor 
que  8e  de  mi  doa  d'  ainor, 
[luiujca  averei*  prazer  e  sabor. 

Ca  viv'  em  tal  cuidado 
come  quem  sofrcdor 
10     ^  de  mal  afio^do 

que  nom  pode  m^iior, 

se  mi  nom  val  a  que  em  forte 

ponto  vi ;   ca  ja  da  niorte 

ei  [mui  gram]  prazer  e  nenhum  pavor. 

ir>  E  ta^o  mui  guisado, 

pois  800  servidor 
da  ([ue  mi  uom  da  gnido. 


*  Nella  Caiiz.  CCLXXXV  oltre  alla  inoltoplico  varieta  di  motro  dolle  siu- 
gole  linee  avrennno  j)er  Ja  fronte  lo  schoina  xa.v.bxa.vh^  mentro  altrove 
a  X  non  tion  dietro  che  una  rima  sola.  Riunendo  lo  duc  lince  in  un 
verso  solt),  la  fronte  consta  di  cpiattro  versi  con  lo  rime  ahah. 

•  11  Vatit;.  ha  ca  arerry.  Nelle  noto  11  L.  dico:  ,Vors  7  spricht  der  über- 
lieferte Text  sowol  als  der  »Sinn  für  nunca  ar  anerei  p.  e  «.,  woraus  ein 
Zohnsilbner  entsteht^  A  dir  ven),  arerey  conduco  piu  facilnionte  ad 
averey  {i'  in  liiogo  di  u)  che  ad  ar  av.  (ommissione  di  au)  cd  il  Colocci- 
Brancuti  ha  ca  uerey.  Anclio  ad  accettaro  il  senso  che  il  L.  attribnisee 
a  qnosto  passo,  non  si  pn6  dire  che  qui  calzl  la  partlcr^lla  ar.  la  (piale 
sig'nifica  sempre  ,(U  nnovo*  o  ,alla  niia  (tua,  sua  ecc.)  volta*.  Ad  avere 
finalinonto  il  decaäillabo  voiuto  dalT  editore,  la  nuova  lezione  dovrebbN^- 
scre  nunc  ar  nverei. 
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querendo  Ih'  eu  inelhor 
ca  mi  nem  al;  porem,  [enton] 
20     conort'  eu  nom  ci  ja  se  nom 
da  mort',  ende  soo  desejador. 

Accettando  questa  lezionc,  avreinmo  an  che  qui  nei  vv.  5.  6 
deUa  2*  strofa  due  settenarii  femminili  ^  corrispondenti  agli  otto- 
narii  maschili  della  1^  e  della  S"*.  Se  non  che,  la  cosa  sta,  a 
veder  mio,   in  modo  del  tutto  diverso. 

II  Diez,  p.  55,  reca  alcuni  esempii  dell'  artificio  della  rima 
spezzata.  Sono  tutti  oltreniodo  semplici:  coitada  \  mentrey  ser- 
vir  I  etj  doer  \  s-ia,  ove  la  ragione  etimologica  consente  con  faci- 
lith,  la  divisione  degli  elementi  della  voce  composta.^  Nessuno 
degli  esempii  recati  h  di  Dionigi  ed  il  Lang,  p.  CXXVI, 
dichiara  esplicitamente :  , Denis  hat  sich  dieser  Reimart  nicht 
bedient'.  • 

lo  non  dubito  che  la  canzone  LIV  ce  ne  ofira  esempio 
in  tutte  e  tre  le  strofe;  nella  prima  in  un  verso  solo  (6),  nella 
seconda  e  terza  in  due  (12 — 13,  19 — 20).    lo  leggo: 

6      que  se  de  mi  doa,  da  mor- 
t'  *  averei  prazer  e  sabor. 

12      se  mi  nom  val  a  que  em  for- 
te ponto  vi,   ca  ja  da  mor- 
t'  ei  prazer  e  nenhum  pavor. 

^  Computaudo,  s'  inteiide,  que  em  como  ana  sillaba. 

'  Alfonso,  oltre  a  questi,  ha  ancora  LXVl,  5*  ao  sau  \  t' oni  c;  CCXCII, 
15**  ,Han\ta'^  LVI,  4^  in  conver\te7ido  e  4^  retrihue  acr\ijo  tuo\  XXXII,  1* 
ora  \  gon,  ove,  dlvisa  la  parola  in  due,  1*  accento  secoudario  acquista 
valore  di  principale.  In  CXXXV,  16**  et  dis«er\ron  la  spezzatura  ha 
luogo  per  entro  la  stessa  sillaba;  uso  ardito,  che  obliga  il  poeta  a  dare 
alla  desiuenza  -eron  due  r  in  luogo  di  una.  II  Lang  reca  (p.  CXXXIX) 
veja  I  mola  in  rima  con  .»e/a,  o  la  dico  libortä  soverchia,  come  quella 
che  lede  V  accento.  In  veritA,  questa  sarobbe  strana  liccnza;  ma  non  e 
da  accagionarne  il  poeta,  il  quäle  ha  usato  V  accentazione  analogica,  in 
virtu  della  (piale  il  popolo  su  veja  vejas  c^ja  modoUa  v^jamo»'^  cfr.  Meyer- 
Liibke,  Gramm.  II,  11)1.  —  iSpezzatura  per  s6  stessa  ovvia  assai,  ma 
notevole  perchc  fra  strofa  e  strofa,  ricorre  nella  Canz.  CXCVI.  La  3» 
strofa  tinisce  con  a  giiardavan  asconduda-  e  la  4*  incomincia  mentej  et 
porende  ecc. 

®  L'  errore  del  Vatic.  consiste  adunque  (oltre  r  per  u)  in  c  in  luogo  di  t 
e  ripetizione  delT  a;  ([uello  del  Col.-Br.  solo  in  c  =  ^.  Si  noti  poi  che 
nella  prima  e  secondn  strofa  il  Vatic.  chiudendo  le  lineo  rispettive  con 
damorj  en  for,  damor  indica  bene  la  rima  spezzata. 
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19      ca  mi  nom  val-,   porem  coiior- 
t'  eu  nom  ei  ja  se  nom  da  nior- 
t',  cndc^  800  dcsejador. 

A  questo  modo ,  non  c'  It  bisogno  delle  aggiunte  deir  editore, 
delle  quali  7nui  gram  puo  dirsi  superflua,  c  entom  h  ccrtamente 
molto  fiacca.  I  vcrsi  0.  7  e  13.  14  esprimono  esattamcntc  il  mede- 
simo  pensiero,  mentre  d*  amor  non  t  benc  cliiaro.  E  c'  h  anche 
questo.  Secondo  la  lezione  della  stampa  Ic  rime  dclla  prima 
strofa  sarebbero  duc  {ahahhhh),  mentre  le  altre  due  strofe  ne 
avrebbero  tre  (ababccb),  II  Lang  si  contentö  di  registrare 
r  anomalia,  senza  tcntarne  spicgazione  o  scusa.  Egli  non  s'  awide 
perö  che  nella  prima  strofa  s'  avrebl)c  cor  in  rima  con  -qt.  In 
veritii  abbiamo  nna  canzone  in  coblas  unisaoncnis  colle  rime: 

-ado  -or  -ado  -or  -or  -or  -or. 

D  6®  verso  di  ciascuna  strofa  finisce  con  da  mor-, 

E  qui  viene  in  acconcio  fare  un'  altra  osservazione  rispetto 
alla  distinzione  in  rima  delle  vocali  aperte  dalle  chiuse. 

II  Lang  opina  che  nella  canzone  CV,  eontencnte  quattro 
strofe  colle  rime  abba  .  .  .  ,   la  rima  a  delle  due  prime  strofe 


sia  identica: 

1*  strofa 

guarecer 

serÄ 

a 

eBcolher .  . . . 

2"       „ 

mester 

passar 

matar 

prouguer . . . 

3"       , 

maior 

mortal 

mal 

senhor 

4"       . 

fe 

pasBOU 

durou 

6  •  •  •  • 

Egli  avrebbe  dovuto  notare  lo  stesso  rispetto  alla  rima  b 
nella  seconda  e  terza  strofa  di  VI: 

1*  strofa      senhor     rem  vem         sabedor 

2*^       „          mal          disser       mester     val .... 
3*       „  pesar       sofFrer      dizer        dar 

La  canzone  LVI    &   secondo   il   L.  in   coblas   unissonans, 
Ma  qui  troviamo: 

1^  strofa      querria       aproiigiiesse     estcvcsse         tcrria .... 
2*       „  prazeria     morasse  falasse  todavia .... 

3**       „  viveria       vivessc  cntendesse     faria .... 

E  quindi   rispetto   alla    seconda   strofa   una    svisüi;    il    L. 
avrebbe  dovuto    constatare    anche  in   questo   componimento    la 


*  Forse  onde. 
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stessa  particolariUi  che  in  VI  e  CV;  che,  ciofe,  sebbene  le  rime 
dei  versi  2.  3  sieno  diverse  neue  varie  strofe,  il  poeta  per  negli- 
genza  o  imperizia  iieir  arte  ripetesse  una  delle  rime. 

Finalmente  nella  canzone  LX  (^abbccca)  egli  trova  che 
la  terza  strofa  de  via  da  questo  sistema,  oflrendo  abbbbba: 

1*  strofa      senhor     cora9om       uom      tolher      prazer      aver      senhor 
2^       „         mal  ei  sei         rem  bem         em         mal 

3*       „         afam        prouguer     er         tolher      prazer      veer      afam. 

Ed  anche  questa  sarebbe  un'  irregolaritk,  atta  a  generare 
meraviglia  da  parte  di  un  trovatore  aulico. 

Se  non  che,  tutte  queste  osservazioni  sono  erronee.  Se  il 
L.  avesse  badato  che  in  tutti  e  quattro  i  casi  la  pretesa  ano- 
malia  concerne  la  rima  in  -er,  egli  si  sarebbe  avveduto  che 
questa  rima  solo  graficamente  appare  unica;  foneticamente  essa 
fe  duplice:  -{tr  ed  rr.  Almeno  per  le  forme  preteritali  dei  verbi 
forti  doveva  ricordarsi  che  queste  hanno  (  la  ove  le  forme 
rispondenti  dei  verbi  deboli  hanno  e.  Tale  fatto  b  registrato 
in  cosi  gran  numero  d'  opere,  anche  elementari  (p.  es.  nel  Len- 
castre),  che  6  inutile  citarle;  ricorderemo  solo  la  spiegazione 
tentatane  dal  Meyer-Lübke  (Zeitsch.  f.  rom.  Phil.  IX,  253)  e 
r  osservazione  esplicita  dei  Cornu  (Grundriss  I,  733)  che  nel- 
r  antica  poesia  portoghese  le  forme  forti  non  rimano  mai  con  le 
deboli,  mentreche  nella  poesia  posteriore  questa  distinzione  non 
vienc  piü  osservata.  E  cio  non  avviene  perchfe  in  via  fonetica 
la  diversita  di  pronuncia  sia  cessata  —  giacchfe  ancor  tutto  d\ 
abbiamo  p.  es.  soubrste  tivrra  jouv^r  dissesse  allato  a  respon- 
d^ste  perd(jra  romp^r  tolh^sse  — ,  ma  perch^.  la  poesia  moderna 
rinunciö  alla  distinzione  fra  le  due  e  e  le  due  o.  E  poichfe  si 
tratta  di  fonetica,  e  non  di  morfologia,  s' intende  da  sfe  che 
neir  autica  poesia  la  distinzione  non  si  ristringe  alle  forme  ver- 
baU.  In  fatti,  nelle  canzoni  ricordate  di  sopra  troviamo  mest^r 
(anche  oggidi  con  e)  ed  er,  Ed  altrove  molh^r  e  qun*  o  rimanti 
insieme  o  con  futuro  congiuntivo  forte,  non  mai  con  fut.  cong. 
debole  o  con  V  infinite  in  -rr,^  La  seconda  strofa  di  XXII 
suona  nel  codice  Vat. : 


*  Cosi  pure,   s  iiitcndo,   nello   Trovas  o  presso  Alfonso.    Clie  8(^  Tr.  LXU 
il  V^iirnhjvgen  süiinpa  viettt^i".  querfr^  il  Col.-Branc.  CLXVI  ci  dA.  la  retta 
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E  des  que  m'  eu,  seuhor,   per  bÖa  fe 
de  VÖ8  parti,  creed'  agora  bem 
que  nom  vi  prazcr  ncm  pesar  de  ren 
e  aqaesto  dirci  vos  por  que. 

Nel  quarto  verso,  a  snpplire  la  sillaba  mancante,  il  Lang  legge 
vos  [eu]  por  que,  Si  preferira  po?-  que  e^  in  rima  eon  fe,  la 
qua!  voce,  sebbene  venga  da  fidem^  si  pronuncia  oggid\  e  pro- 
babiluiente  s'  e  sempre  pronuncia ta  con  e  aperta.  E  qui  giova 
recare  im  altro  passo.    La  canzune  CX  incomincia: 

Vi-vo8,   madrc,   con  meii  amig'  aqui 

oje  falar  e  ouv'  em  gram  prazer, 

poiquc  o  vi  de  cabo  vos  erger 

led'  e  tenho  que  nii  faz  Deus  bem  i ; 
ca  pois  que  s'  el  ledo  partiu  d'  aquem 
noin  pode  seer  se  nom  por  meu  bem. 

Segue  nel  Vaticano: 

Ergeusse  ledo  e  rijo  ia  que 
o  (1  mui  qm  {r=  gram)  tempa  q  el  no  fez 
mays  poys  ia  esto  passou  es  ta  uez 
fiqndeu  leda  se  ds  be  mi  de. 

II  Braga  stampö: 

Ergueu-se  ledo  e  rio  ja,   o  que 
mui  gram  temp'  a  qu'  el  no  fez 

con  che  11  secondo  verso   di  dccasillabo   divienc   settenario.     E 

il  Lang: 

Ergeu-se  ledo  e  riio  ja,  o  que 
mui  gram  temp'  a  que  el  no  fez 

lezione  tpie  qu^r,     Tr.   CCLVI,   3'  si   legga  *c  mi  nial  fezf^rj   in   rima 
eon  ouv^\ 

Non  altrimenti  nel  Cod.  Vat.  DOCLXIX,  strofa  3: 

E  pero  non  tem  querer 
de  me  bem  fazer  vontade, 
mais  val  seu  mal  on  vcrdade 
quo  o  bem  que  m'  ontra  der. 

Si  legga   que   qtter;  ,86bbene   ella  non  abbia   qualniasi   (-=   la  nienoma) 
volont/i  di  farmi  del  bene*.     Trovas  CCLVI: 

E  non  o  pode  defender 
de  morte  se  mi  mal  fez. 

II  2^  verso  d  monco  di  uua  sillaba  e   non   rima  con  ouDer]   leggi  /ezer. 
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eon  che  il  secondo  verso  e  ottosillabo.  S'  intende  che  o  que  va 
lasciato  dove  lo  ha  il  codice  e  dove  il  metro  V  esige.  Alla  fine 
del  priino  verso  io  snppongo  aque^  avverbio  usato  spesso  da 
Alfonso  X,  ancorchfe  con  costruzione  alqnanto  diversa.  IV,  8'' 
et  aque  a  gente  veu]  CXXXV,  9^  aque  o  ric^  ome  salj  13'  aque  \ 
m*  estou  tod*  aprestidado'j  GL VIII,  3*  aque  ven  santa  Maria '^ 
COLI,  18^  aque  a  madr^  adiiz  ant^  o  altar  sa  filla]  p.  606  diz 
un  a  outro:  Aque-o  \  angeo  que  ven  do  ceo  (terza  rima  fe  veo  = 
velum).  Con  pronome  enclitico :  LXV,  30^  aque-vo-los  sanctos  con 
Santa  Maria;  00X11,4^  aque-vos  ua  doiia . .  a  ela  ven;  CCLXXIV, 
12^  aque-vo-la  Virgen  ven.  II  significato  h  qnindi  ,ecco,  ecco  qui^ 
Talvolta  con  V  aggiunta  di  aqui :  XCVII,  6*  Aque-m*  aqui,  XIII, 
5^  aque-vo-la  aqui  que  me  nas  sas  mcios  sofre  (un  codice  ha 
aqueyuola  aqui).    Io  leggo : 

Ergeusse  ledo  e  rii'  oj'  aque 

con  che  abbiamo  di  nuovo  V  oje  della  prima  strofa.^  Aqu,e  sa- 
rebbe qni  in  modo  insolito  posposto  al  verbo.  O  forse  va  nnito 
all'  avverbio  di  tempo ;  of  aque  sarebbe  un  oje  rinforzato  come 
jehuiy  ancui  ecc.  Quäle  sia  la  pronuncia  di  e,  non  saprei  dire. 
Poichfe  nella  Canzonc  CXXXV,  13  di  Alfonso  aque  rima  con  /f, 
e,  8f,  pf,^  la  rima  con  d(^  parrebbe  opporsi  alla  lezione  da  me 
proposta,  ma  anche  Alfonso  altrove  ha  d(?  con  f,^  il  che  dk  adito 
a  chiedere  se  forse  in  fin  di  parola  o  la  distinzione  non  venisse 
osserviita  o  le  due  pronuncie  si  fossero  unificate.'* 

Farebbe  opera  utile  chi  studiasse  la  questione  concernente 
le  rime  di  vocali  aperte  c  chiuse  dai  primordii  della  poesia 
portoghese  tino  ai  di  nostri. 


^  L'  elisione  di  -o  (u)  in  riio  (riiu)  e  lecita;  chi  volesse  moditicare  legger- 
mente  la  leziono  del  codice,  potrebbe  leggere:  led'  e  riio  of. 

*  Quoste  rimo  dimostrano  clio  il  Lang  non  doveva  accentare  dqtte  nel 
passo  di   Dionigi:   1176  äqiie  ni  eni  vos^a  prizom. 

■  Nel  coniponiniento  DCCll   del  Vaticauo   esU  con   g,   se  gii\  non  va  letto 

*  Gli  e  perci6  che  nella  Ganz.  XXll  non  osai  esciudere  ricisaraente  V  emen- 
dazione  del  Lang  per  il  solo  motivo  che  ne  avremmo  qu^ :  ^,  e  ini  con- 
tentai  di  dichiarare  piü  prob«abile  g  /^,  rima  che  ricorre  si  di  froqnente 
e  in  Dionigi  o  presso  gli  altri  pooti   da  potcrsi  diro  stereotipa. 
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Appcndlce  IP 

Varii  accoppiamenti  di  sciolti  con  rimati  nel 
Canzoniere  Mariano  di  Alfonso  X. 

Gli   accoppiamenti   di    versi   di    misura    differente    i    sono 
rari  assai: 

3^  a^  solo  negli  ultimi  due  versi  di  CHI  : 

2^     fez  lo  entrar  en  üa  orta 
en  que  niuitas  vezes  ja 

aj8  «i«:  solo  in  CCXXXVII: 

w       7 

2^     Esta  inoller  eu  Santarem, 
com'  aprendi,   morava 

y'  a«  in  CXXV  » : 

2^     O  crerigo  maiordoino 
era  do  bispo  ben  d'  all 

3?'  q^\  solo  nclle  prime  due  coppie  e  nella  quarta  di  VI'^: 

Porend'  a    sant'  Escritura 
tiuc  noii  inontc  neu  crra 

3!'  a*;  solo  in  XCVIII: 

1  *      D'  csto  dirci  un  miragre 
que  contar  üi 

3?^  g';  solo  nella  IX  delle  feste  di  Maria: 

u  verr4  ua  carnc 

que  quis  fillar  de  ti,   madre. 


*  E  con  alcuiie  irregolariti  in  CXllI.  Mentre  il  primo  a  6  sompro  di  otto 
sinabe,  il  secondo  ondeggia;  str.  1.  4  in  tutti  i  codici  di  8;  5.  6  in  tutti  i 
codici  di  7;  2.3  in  un  codice  deir  Ehcuf.  di  7,  neir  altro  di  8. 

*  In  questa  canzone  troviamo  la  singulare  doviazione  che  il  terzo  a  ha  una 
sillaba  di  piü  che  i  due  primi  ed  ^.  Lo  Schema  k  quindi :  ^^  a*  ^  q^ 
x''  a'^  x''  J^:  CWi  p.  es. 

1®     con  que  judeus  an  grau  guorra 
2*     con  que  foi  mui  confortada. 

Anche  a  voler  consideraro  le  coppie  come  altrettanti  versi  lunghi  (pa- 
recchie  irregolaritä  rendono  probabile  una  tale  riunione,  ed  il  codice 
di  Toledo  scrive  di  fatto  x  a  in  una  linea  sola),  resta  V  anomalia,  che 
in  una  strofa  collo    Schema  aaaE   il    terzo    vorso    ha  una    sillaba  di 

w     ^     «./     >^ 

piü  dogli  altri. 
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Nel  massimo  numero  dei  casi  ambedue  i  versi  sono  del 
medesimo  metro.  Fra  questi  di  gran  Innga  piü  frequente  sono 
i  settenarii.  La  strofa  fe  quasi  sempre  di  otto  versi:  1.  3.  5.  7 
sciolti:  2.  4.  6  rimano  insieme;  8  rima  con  V  Estribillo.  Secondo 
che  a  b  maschile  o  femminile  abbiamo  le  due  formole: 

A)     xa^a^axaopE 

Ecco  un  esempio  d'  ambedue : 

XIII  XLIII 

Assi  como  Jesu  Cristo  Porque  ^  santa  Maria 

estand'  en  a  cruz  salvou  leal  e  mui  verdadeira, 

un  ladron,  assi  sa  madre  poren  muito  11*  avorrece 

outro  de  morte  livrou.  da  paraula  mentireira. 

E  porend'  un  gran  niiragre  E  porend'  un  ome  boo, 

vos  direi  d'  esta  razon,  que  en  Darouea  morava, 
que  feze  santa  Maria                     ^         de  ssa  moller  que  avia 

d*  un  mui  malfeitor  ladron  boa  e  que  muit*  amava 

que  Elbo  por  nom'  avia;  non  podia  aver  fiUos; 

mas  sempr'  en  ssa  ora^on  e  porende  se  queixava 

a  ela  s'  acomcndava  muit'  end'  el;  mais  disse-U*  ela: 

et  aquelo  lle  prestou.  Eu  vos  porrei  en  cari'eira. 

Ciaseuna  di  queste  formole  ^  fe  rapprcsentata  da  circa  90  com» 

ponimenti.^ 


*  Nella  formola  A  la  Variante    ."XE  ricorre  piü  volte;  rara  all' incontro 
nella  formola  Z^  u  la  variagte  ...xE. 

'  E  si  pui  fare  questa  osservazione ,  che  il  numero  u'  e  scarso  in  sul 
principio  e  poi  di  mano  in  mano  va  crescendo.  Nelle  prime  160  Ganz, 
solo  14  sono  del  tipo  il  ed  8  del  tipo  B.  Si  vede  adunque  che  col 
crescere  della  materia  vien  meno  al  poeta  o  la  lena  o  V  attitndlne  ad 
usare  molteplice  variet^  nella  struttura  delle  strofe  ed  egli  sempre  piü 
frequentemonte  si  vale  della  medesima.  t^  alcunch6  di  simile  a  quelle 
che  io  ebbi  gik  occasione  di  uotare  rispetto  agli  argomenti:  in  sul 
principio  11  re  poeta  mette  ampiamente  a  contribnzione  il  materiale 
che,  grazie  ai  numerosi  incidenti  ed  alle  situazioni  drammatiche,  s'  era 
diffuso  in  tutto  V  occidente,  poi,  mancandogli  qnesto,  ricorre  a  tradizioni 
locali  o  ad  avvenimenti  personali.  Ke  deriva  che  quanto  piü  andiamo 
innanzi  nell'  opera,  tanto  minore  si  fa  V  interesse  e  dal  lato  deir  argo- 
mento  e  da  quello  della  forma.  S*  aggiunga  che  il  fin  qui  detto  si  rife- 
risce  alle  prime  nove  canzoni  d' ogni  decina,  che  sono  narrative;  la 
decima,  ventesima,  trentesima  e  cosl  via  sono  inni  lirici  alla  Vergine, 
ed  in  questi  si  riscontrano  sino  alla  fine  le  piü  varie  forme  metriche. 
Sittungsbcr.  d.  phil.-bist.  Cl.  CXIXIII.  Bd.  10.  Abb.  3 
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Non  dl  rado  a?  e  a  hanno  V  accento  suUa  6*.  Ne  abbiamo 
recato  un  esempio  (IX*  delle  feste  di  Maria);  eccone  altri  due: 
uno  con  a,  V  altro  con  n, 

XLVU  LXXI 

Virgen  santa  Maria  Se  luuito  non  amamos, 

gU!irda-nos,  sc  te  praz,  grau  Bande<;e  fazeinos, 

da  gran  sabedoria  4  Sennor  que  nos  mostra 

que  en  o  demo  jaz.  de  como  a  loeinos. 

Ca  elc  noit'  e  dia  E  porcnd'  uu  miragre 

punna  de  nos  meter  vos  qucro  dizer  ora 

per  que  fa^amos  crro,  que  fez  santa  Maria, 

porque  a  Deus  perder  a  que  nunca  demora 

ajamo-,lo  teu  Fillo,  a  buscar-nos  carrciras 

que  quis  por  n6s  sofrer  que  non  fiqucmos  fora 

na  Cruz  paxon  et  mortc,  do  rcino  de  seu  Fillo, 

que  ouvessetnos  paz.  mais  per  que  i  entremos. 

A  prima  vista  b  il  dodecasillabo  provenzale-francese  o 
alessandrino.  Eppnre,  coine  bene  notft  il  Diez,  p.  41,  non  iden- 
tico  a  questo,  e  quindi  non  derivato  da  esso,  perciocchfe  nel- 
r  alessandrino  il  primo  emistichio  h  ora  maschile,  ora  femminile; 
nelle  nostre  canzoni  fe  scmpre  della  stessa  desinenza  (femminile\ 

Come  queste  due  canzoni  c  parecchie  altre  b  composta  la 

decima  delle  feste  di  Maria  ehe  i  codici  scrivono  in  una  linea 

sola : 

Beeita  es,  Maria,         filla,  madr'  e  cri'ada 

de  Deus  teu  padr*  e  fillo ;        est*  6  causa  provada, 

beeita  foi  a  ora  en  que  tu  gecrada  ecc. 

II  Diez  aveva  giudicato  nello  stesso  modo  V  Estribillo 
d*  una  Canzone  d*  Alfonso  (XXIII) ,  da  lui  citato  sulla  scorta 
di  Nie.  Antonio: 

Com  Deus  fiz  viuo  d'  agua        ant*  Archetriclino 
bcu  assi  pois  sa  madre        acrecentou  o  vino 

senza  pero  avvertire  che  il  2^  emist.  del  primo  verso  h  quinario.^ 
n  Lang,  che  aveva  a  sfe  dinanzi  tutto  il  componimento,  non 
doveva  ripetere  tale  asserzione.   Anzi  tutto  i  due  versi  suonano: 

Como  Deus  fez  vinno  d*  agua  ant*  Arcbetecrinno, 
ben  assi  depois  sa  madr*  acrecentou  o  vinno. 


^  Trovo  nel  mio  esemplare  la  nota   marginale  foj  archetr.     &  correzione 
dol  Maestro,  o  di  alcnn  altro  V 
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E  la  prima  strofa: 

D'  esto  direi  un  miragre  que  fez  en  Bretanna 
Santa  Maria  por  üa  dona  mui  sen  sanna, 
en  que  inuito  bon  costum*  c  muita  boa  manna 
Dens  posera  que  quis  d'  ela  seer  seu  vezinno. 

Dove  sono  qni  i  due  senarii  ?  L'  accento  intemo  fe  sulla  settima, 
N6  mancano  nella  canzone  versi  altrimenti  costruiti. 

X  ed  a  sono  quinarii;  in  CCCXIX,  canzone  di  cui  gik 
ho  recato  aicuni  versi: 

Ca  tan  muitas  gra9as 
deu,  et  piadades, 
a  ela  seu  Fillo 
que  enferinidades 
de  muitas  maneiras 
toir  ;  e  ben  creades 
que  a  quen  a  chama 
iion  6  vagarosa. 

Secondo    che    si    ammettano    le    osservazioni    fatte    piü    sopra 

rispetto  a: 

7^     nen  sabian  que  lle 
3^     riba  d' Odian' & 
ö^     a  Terena,  ca  ja 

o  tutti  gli  sciolti  sono  femminili,  o  questi  tre  versi  sono  maschili 
e  per  conseguente  con  1'  accento  sulla  sesta. 

Non  altrimenti  nella  Ganz.  XXXII ,  del  pari  qui  addietro 
citata,  ove  quasi  sempre  abbiamo  g?^  a^  e  solo  in  tre  versi  a?®,  dei 
quali  uno  puo  eliminarsi  leggendo  se-non  e  gli  altri  due,  seguendo 
la  lezione  dei  codici  di  Toledo. 

Con  queste  si  confronti  la  IX*,  che  i  codici  scrivono  in 
una  linea  sola: 

En  esta  cidade  que  vos  ei  ja  dita 

ouv'  i  ua  dona        de  mui  santa  vida, 
mui  fazedor  d'  algu'  c  de  todo  mal  quita, 

rica  e  mui  nobre  e  de  ben  comprida. 

E  cosi  per  119  versi;  solo  T  ultimo  suona: 

e  sobe  lo  altar  a  i)08  por  emenda. 

Questo  accoppiamento  di  due  quinarii  (uno  sciolto,  Y  altro 
rimato)  arieggia  il  verso  ä!  arte  mayor  spagnuolo,  il  iaraiantara 

3* 
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francese;  se  nc  diversifica  pero  e  per  essere  Tuscita  del  primo 
emistichio  quasi  costantemente  femminile,  e  piü  ancora  per  ciö 
che  i  pochi  primi  emistichii  maschili  non  hanno  V  accento  salla 
quinta^  ma  snlla  sesta.  Ivi  la  metatonica  (in  ispagnuolo  possono 
essere  due)  non  si  computa  e  quindi  nel  1®  emistichio  sede 
d'  accento  eguale  e  numero  materiale  di  sillabe  diverse;  qoi 
tutte  le  sillabe  si  computano  e  quindi  numero  d\  sillabe  eguale 
e  sede  d'  accento  diversa. 

In  altra  guisa  si  pu6  ottenerc  il  medesimo  risultato:  con- 
servando  nel  1®  emistichio  maschile  T  accento  sulla  quinta,  e 
facendo  cresccre  di  una  sillaba  il  secondo  emistichio.    Quindi 


l^^em.  fem.         1.  2.  3.  4.  5.  6  1  7.  8.  9.  10.  11.  12 

l^    „    masch.     1.  2.  3.  4.  5.  6  I  7.  8.  9.  10.  11.  12 

oppure     1.  2.  3.  4.  5  I  6.  7.  8.  9.  10.  11.  12 

Quest' ultima  formola  troviamo  nella  Ganz.  LXXIX: 

Porend'  un  miragre         vos  dirci  fremoso 

27  versi  sono  costruiti  cosi;  ma: 

1  ^     e  de  0  Öir         8er-vo8-4  saboroso  ^ 
10^     santos,  e  porcn         seja  de  nos  rogado 
10*     que  nos  ache  sen         erro  e  sen  peeado.* 

* 

Mentro  si  stampava  questo  mio  studio,  mi  pervenne  1*  ultimo  fascicolo 
del  94.  volume  dell'  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen,  ove 
si  legge  una  relazionc  di  Adolfo  Tobler  suir  edizione  del  Lang.  Rispetto 
alla  questione  principale  T  illustre  romauologo  fa  un  breve  accenno,  dal 
quäle  credo  poter  rilevare  che  suppergiüi  cgli  conviene  meco  nel  modo  di 
spiegare  V  appareute  infrazione  della  regola  concernente  la  desinenza  dei 
versi  di  eguale  postura  nelle  singole  strofe.  Anche  su  alcuni  altri  punti 
egli  espone  opinioni,  che  o  interamente  o  in  parte  s*  accordano  con  le  mie. 
Tale  coincidenza  come  reca  a  me  viva  sodisfazione,  cosi  gioverä,  spero, 
a  far  piu  facilmente  accettare  risultamenti,  ai  quali  due  studiosi,  ognuno  da 
so,  sono  pervenuti. 

^  Questo  verso  si   potrebbe  anche   ricouduiro   air  altrn  forma,   scandendo 

«er  I  vos, 
^  II  codice  di  Toledo  introduce  il  solito  metro,  leggendo: 

((ue  nos  ache  quit^js         d'  err'  e  de  pecado. 
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Zwei  üeuerworbene  Handschriften  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek in  Wien  mit  Fragmenten  des  Käthaka. 

Von 

L.  V.  Schroeder, 

Professor  an  der  k.  k.  Universit&t  in  Innsbruck. 
(Mit  zwei  Tafeln.) 


Die  k.  k.  Ilofbibliothek  in  Wien  hat  zu  Anfang  des 
Jahres  1895  durch  Vermittlung  des  Herrn  Dr.  M.  A.  Stein  in 
Lahore  eine  grössere  CoUection  von  Sanskrit-Manuscripten  er- 
worben, über  welche  einen  Gesammtbericht  zu  liefern  Herr 
Dr.  Stein  sich  vorbehalten  hat.  Die  beiden  ersten  Nummern 
dieser  Sammlung  (Nr.  1  auf  altem  kaschmirischen  Papier,  Nr.  2 
auf  Bhürjablättern  geschrieben)  enthalten  eine  nicht  unbe- 
deutende Anzahl  von  Fragmenten  des  Kafhaka  und  sind  aus 
diesem  Grunde  von  Herrn  Hofrath  Dr.  W.  v.  Hartel  bereits 
vor  mehreren  Monaten  gütigst  mir  überwiesen  und  von  mir 
einer  gründlichen  Durcharbeitung  unterzogen  worden.  Das 
Interesse,  welches  diese  beiden  Handschriften  verdienen,  dürfte 
eine  Darstellung  der  hauptsächlichsten  Resultate  dieser  Durch- 
arbeitung genügend  rechtfertigen;  ich  bemerke  dabei  aber  im 
Voraus,  dass  ich  mein  Augenmerk  hauptsächlich  darauf  ge- 
richtet habe,  dasjenige  mitzutheilen,  was  zur  Kenntniss  des  so 
wichtigen  und  alten  Käthaka  von  Bedeutung  ist,  während  ich 
anderweitige  Mittheilungen  Herrn  Dr.  Stein's  Bericht,  respectivc 
späteren  Bearbeitern  überlasse. 

Beschreibung  der  Handschrift  Wj. 

Die  erste  und  wichtigere  der  beiden  in  Rede  stehenden 
Handschriften,   welche   ich  W^  benenne,   ist   auf  altem   kasch- 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXXIII.  Bd.  11.  Abh.  1 
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Dies  Mannscript  ist  ein  sogenanntes  ]ßcaka  mit  vielen  Stücken 
aus  dem  Kllthaka  und  RV,  enthält  aber  auch  viele  Mantras^ 
welche  weder  aus  dem  Kathaka,  noch  aus  dem  RV,  noch 
einer  der  anderen  Saijihitäs  stammen ,  zum  Theil  sich  aber 
z.  B.  im  T4itt.  Brahma^a  und  Ara^yaka  nachweisen  lassen; 
desgleichen  Brähmana-Partien,  welche  ebenfalls  nicht  dem  Elä- 
thaka  (respective  einer  der  anderen  Saiphitas)  entnommen  sind, 
sich  aber  zum  Theil  auch  in  dem  zweiten  der  beiden  hier 
in  Rede  stehenden  Manuscripte  (W2)  und  in  dem  Berliner 
Manuscript  Or.  Fol.  1412  vorfinden;  dieselben  dürften  wohl 
aus  einem  bisher  noch  nicht  aufgefundenen  Katha-Brähmai(^a 
stammen,  dessen  Existenz  man  schon  nach  den  bezüglichen 
(in  unserer  Katha-Saiphita  nicht  vorhandenen)  Stücken  des  Täitt. 
Brahmapa  und  Ara^yaka  vermuthen»  musste,  jetzt  aber  mit 
grösserer  Bestimmtheit  annehmen  darf.  Dass  übrigens  auch  ein 
Qräutasütra  der  Katha-Qäkhä  existirt  hat,  lässt  sich  mit  ziem- 
licher Bestimmtheit  aus  den  von  Weber  im  Commentar  zum 
Kätiyasütra  aufgefundenen  und  mir  freundlichst  zur  Disposition 
gestellten  zahlreichen  Citaten  schliessen,  welche  durch  den  Bei- 
satz Kathasütre  (oder  auch  Käthake)  näher  charakterisirt  sind. 
Auch  ein  Dharmasütra  der  Kathas  wird,  wie  Herr  Hofrath 
Bühler  mich  brieflich  belehrt,  noch  in  Werken  des  14.  Jahr- 
hunderts citirt.  Ob  diese  Bücher  der  Katha-Schule,  oder  doch 
ein  Theil  derselben,  noch  irgendwo  in  der  Verborgenheit  exi- 
stiren,  wird  die  Zukunft  lehren.  Ihre  Auffindung  würde  für 
die  genauere  Kenntniss  der  Katha-Schule  und  damit  überhaupt 
für  die  Kenntniss  der  vedischen  Culturperiode  von  nicht  ge- 
ringem Wcrthe  sein. 

Das  Manuscript  W^  ist  sehr  sorgfältig  und  correct  ge- 
schrieben und  daher  für  die  betreffenden  Käthaka-Stücke  von 
bedeutendem  kritischen  Werthe.  Vielfach  habe  ich  die  richtige 
Lesart,  die  sich  bisher  nur  allenfalls  vermuthen  Hess,  in  diesem 
Manuscript  allein  vorgefunden.  Nähere  Nachweise  darüber  wird 
meine  Ausgabe  des  Kathaka  bringen. 

Bei  der  nun  folgenden  Beschreibung  des  Inhalts  dieser 
Handschrift  habe  ich  vor  Allem  die  respectiven  Kathaka-Theile 
genauer  behandelt,  während  ich  von  dem  übrigen  Inhalt  nur 
dasjenige  hervorhebe,  was  mir  einer  besonderen  Beachtung 
werth  schien. 
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Ich  bespreche  znnächst  W^  xotT*  e^oxi^iV. 

Dies  Mannscript  nmfasste  ursprünglich  131  Fol.,  von  denen 
aber  Fol.  1.  27 — 31.  36,  im  Ganzen  also  7  Blätter  fehlen,  das- 
selbe nmfasst  gegenwärtig  also  124  Fol. 

Die  ersten  Blätter  sind  stark  mitgenommen,  nicht  ganz 
vollständig  und  ohne  Zahlzeichen;  Fol.  1  fehlt.  Der  Inhalt  be- 
steht in  Mantras,  deren  rothen  Faden  das  Wort  ^T^  bildet. 
Es  sind  Verse,  welche  meist  mit  M^,  ^=T^7  '^^  n.  s.  w.  be- 
ginnen und  welche  sich  weder  im  Kath.  noch  im  RV  vorfinden: 
auch  Täitt.  Br.  und  Ar.  bieten  nur  einige  solche  Verse;  da- 
gegen ist  zu  beachten,  dass  auch  das  Berliner  Manuscript  Or. 
Fol.  1412  auf  den  ersten  Blättern  hauptsächlich  ebensolche 
Verse  enthält,^  wodurch,  wie  auch  durch  den  weiteren  Inhalt, 
die  nahe  Verwandtscharft  dieses  Manuscriptes  mit  W^  sich 
kundgibt.  Die  einzelnen  Abschnitte  sind  am  Schluss  jedes- 
mal bezeichnet  als  ^f^^äT^^,  ^rf^HIR^iT  (sie!),  l^JT^'^d^i 
irpTOj^,  -^i^Ti^iöiT,  ^l^**s(*t^  und  schliesslich  heisst  es 
Fol.  8  T^T  M^  ^^i^v  " 

Fol.  9*  beginnen  die  Stücke  aus  dem  KÄthaka,  und  zwar 
enthält  dieses  Blatt  K^th.  1,  1  und  2  vollständig,  sowie  den 
Anfang  von  1,  3  (alles  ohne  Accente,  abgesehen  von  dem  ver- 
einzelten echten  Svarita  in  ^l^nf^^).  Fol.  10'  wird  K^th. 
1,  3  zu  Ende  geführt  und  es  folgt  Käth.  7,  2,  welches  aber 
auf  10*»  abbricht  bei  dem  Verse  W^  "^^  W^Tf^  etc.  (ex- 
clusive). 

Es  folgen  die  beiden  Verse  ^  «^w^nfii  1^^  etc.  und 
^  m  ^  tirar^T^:  etc.  aus  Kath.  7,  12  mit  der  richtigen  alten 
Katha-Acccntuation,  wie  sie  das  Berliner  Manuscript  Or.  Fol. 
1412  bietet.*    Dann  Kafh.  11,  7  von  Anfang   (nur  die   ersten 


*  Eine  speciellere  Vergleichuiig  der  respectiven  Verso  ist  mir  jetzt  nicht 
möglich,  da  mir  das  Berliner  Manuscript  z.  Z.  nicht  vorliegt  und  ich  mir 
nur  im  Allgemeinen   das  Vorhandensein  solcher  Verse  angemerkt  habe. 

'  Im  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  kommen  zuerst  K&th.  5,  5,  20  und 
6,6,  14,  dann  aber  auch,  wie  hier,  K&th.  1,  1 — 3;  7,  2  (Fragm.);  7,  12 
(Fragm.);  11|  7;  16,  2  u.  s.  w.  Man  vergleiche  im  Uebrigen  meine  In- 
haltsangabe jenes  Manuscriptes  in  der  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.,  Bd.  49, 
p.  151  f.,  woraus  man  die  nahe  Verwandtschaft  der  beiden  Manuscripte 
ersehen  wird,  die  aber  auch  wiederum  nicht  identisch  sind,  wie  schon 
der  Anfang  zeigt. 
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Worte  noch  accentnirt).  —  Fol.  11  führt  Käth.  11,  7  fort  mit 
Varianten,  welche  zu  Chambers  40  stimmen,  von  D  (dem  Mann- 
scripte  des  Dayaram  Jotsi)  abweichen.  Fol.  12  schliesst  K^th. 
11,  7  ab;  es  folgt  Käth.  15,  2  von  %  ^TT:  yT^^BRft  bis  zum 
Ende  des  Capitels.  Es  folgt  der  Schluss  von  Käth.  16,  4,  be- 
ginnend mit  dem  Verse  ^\^\  "Rf  TT  etc.  Dann  kommen  ver- 
schiedene Verse  aus  Käth.  16,  14.  13  u.  a.  m. 

Fol.  13*  bietet  Käth.  1,  4  von  Anfang  bis  ^^  WT  THTTO, 
worauf  die  Formeln  fojgen  ^WT^E^T  "^^HJ  etc.,  der  Vers 
B^  ?nre^rfT  etc.,  die  Formel  %^  ^  etc.,  dann  kommt 
Käth.  35,  7  von  V*^^  ^  'mfi  an  bis  zum  Ende  des  Capitels. 

Fol.  14  und  15  bieten  verschiedene  Verse,  die  zum  Theil 
im  Käth.  vorhanden  sind  (an  ganz  verschiedenen  Stellen),  zum 
Theil  auch  nicht. 

Fol.  16*  bietet  den  Schluss  von  Kätb.  40,  5,  anfangend 
mit  dem  Verse  i.^H  ^T  ^^♦iT  etc.;  es  folgen  Verse  aus 
verschiedenen  Capiteln  des  Käth.,  namentUch  16,  15. 

Fol.  17  und  18  enthalten  Verse  aus  ganz  verschiedenen 
Capiteln  des  Käth.,  zum  Theil  auch  solche,  die  im  Käth.  fehlen. 

Fol.  19  enthält  Verse  namentlich  aus  Käth.  13,  16  am 
Schluss,  beginnend  mit  TT^TW^  ^^^  etc.  bis  zum  Ende  des 
Capitels,  in  der  Mitte  etwa  durch  einige  andere  Verse  unter- 
brochen. 

Fol.  20  enthält  Käth.  40,  11  von  Anfang  an,  mit  guten 
Lesarten,  die  kritische  Hilfe  brachten. 

Fol.  21  bringt  Käth.  40,  11  zum  Abschluss.  Es  folgt 
auf  21^  ein  Stück  von  Käth.  6,  9  (beginnend  mit  dem  Verse 
^TmAw  etc.),  —  dann  andere  Verse. 

Fol.  22—25  enthalten  Verse  aus  verschiedenen  Capiteln 
des  Käth.,  zum  Theil  auch  solche,  die  im  Käth.  nicht  vor- 
handen. Auf  Fol.  25*  unten  heisst  es  dann  T^  ^"«14  fl^flH^^  M 
Weiter  auf  Fol.  25.  2ii  verschiedene  Mantras,  die  nicht  aus 
dem  Käth.  stammen. 

Fol.  27—31  fehlen. 

Fol.  32 — 35  verschiedene  Mantras,  bei  deren  Abschluss 
es  35*  in  der  Mitte  heisst  ICÄ^^i^^li^  tt  Es  beginnt  sodann 
ein  Brähma^ia-Stück,  welches  ich  noch  nicht  nachweisen  kann, 
anfangend    mit    den  Worten    ^  ^qi^   TT   ^WTTO  ^RT^^ 


6  XI-  Abhandlung:    r.  Sohroeder. 

^nl  444n  etc.  und  auf  Fol.  35^  unten  schliessend  mit  den 
Worten  IPRIT  '^^  II 

Fol.  36  fehlt. 

Fol.  37»  oben  heisst  es  Xfn  mM^9i\m^  HMIHM   II  ^  ^ 

^n  ^ifinnnftivsTl  ^  ^  ^iP?r  ^rr  ^nrrar^  etc.  Fol.  37 — 50 

geht  das  fort,  im  Käth.  nicht  nachweisbar,  und  50*  heisst  es  dann 
X^  (sie)  i^UI  ift*  4|||llir^r«IMl4  ^tM4ki)ai  ^«rnfW  II  ft|- 
«IltSlil«  II  II  IW  ^^r^rrt  f^WÄ  U  Auf  den  folgenden  Blättern 
mit  verschiedenen  Mantras,  Sprüchen  und  Versen,  finde  ich 
keine  Stücke  aus  dem  Kath.,  von  vereinzelten  Mantras  ab- 
gesehen (so  enthält  Fol.  54  Einiges  aus  Kath.  38,  12;  darauf 
Mantras  aus  Kath.  18,  14  u.  dgl.  m.).  Fol.  50  findet  sich  der 
Vers  W^  Wl  ^««i  etc.,  der  weder  im  Kath.  noch  im  RV, 
wohl  aber  Taitt.  Br.  2,  1,  11  vorkommt.  Das  Folgende  stimmt 
aber  wieder  nicht  zu  Taitt.  Br. 

Fol.  59»  heisst  es  W  ^^ft^:  H  Es  folgen  die  Verse  Tf 
TR:  inrRn4  etc.  und  irt  'mti  ^BniTTt  etc.,  welche  sich  Kath. 
35,  3  am  Ende  finden :  das  Weitere  aber  stimmt  nicht.  Auch 
Fol.  6ü — 63  enthalten  nichts  aus  dem  Kath.    Erst 

Fol.  64«^  heisst  es  ^n  ilWSf^:  N  und  nun  folgt  Kath.  40, 14, 
welches  Fol.  65  zum  Abschluss  kommt.  Dann  heisst  es  \fii 
"^iwft  ftl^Tim  II  II  im  ^^  VTRiT  II  Es  folgt  KV  1,  50, 
welches  Lied  Fol.  66*  abschliesst.  Weiter  kommen  Verse  ver- 
schiedenen Ursprungs  und  dann  RV  8,  88,  welches  Fol.  69* 
abschliesst.  Dann  Fol.  69*  heisst  es  IW  ^•.  M  und  es  folgt 
Kath.  7,  12  von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  70 **  zum  Ab- 
schluss kommt.  Es  heisst  weiter  TW  ^ftTT^  etc.  und  darauf 
kommt  RV  4,  15.  Dann  heisst  es  wieder  Fol.  71^  ^^  ^^^^ 
und  es  folgt  Kath.  2,  15  von  Anfang  (^[^  ^^5?^  etc.),  welches 
Capitel  Fol.  73^  zum  Abschluss  kommt. 

Fol.  74*  heisst  es  IW  ^^»W  WRiT  N  WfTOT^  T^  etc. 
und  darauf  kommt  KV  1,  154.  155.  156.  157,  welch  letzteres 
Lied  Fol.  76*  abschliesst.  Darauf  (Fol.  76*)  heisst  es  wieder 
ire  ilWJf^:  N  und  es  folgt  Kath.  14,  10  von  Anfang  bis  zu 
Ende.  Darauf  M  T^  JVTO  Rlug^dVllR^Ul  ^TfT  etc.  und 
endlich  IW  ^ft^^  WR^  II  Es  folgt  RV  10,  71;  darauf  Fol.  77»* 
unten  heisst  es  wieder  ^W  <lW3f^:  |1  und  Fol.  78*  enthält  dann 
auch  K&th.  14,  1  von  Anfang  bis  zu  Ende.  Darauf  heisst  es 
Fol.  78^  unten  IW  'JlRiS  WV^  H    und    bald   darauf  beginnt 
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RV  6,  61,  welches  Lied  Fol.  79**  unten  abschliesst,  woranf  es 
wieder  heisst  ^TO  ^IW*  II  und  es  folgt  richtig  Kath.  38, 1,  welches 
Capitel  Fol.  80**  abschliesst.  Daran  schliesst  sich  der  Anfang 
von  K^th.  38,  2,  welcher  aber  nur  bis  zum  Abschluss  der  ein- 
leitenden vier  Verse  fortgeführt  wird.    Dann  heisst  es  ^  fT 

"^  WIV  I  ^«31^  ^OTfT  I  *I^4*H^<«<I*(  ^mn  I  etc. 

Fol.  81^  oben  heisst  es  ITO  ^^fli^fl  ^Tif^  und  81  ^  oben 
beginnt  RV  T,  35,  welches  Lied  Fol.  82^  abschliesst.  Dann 
Fol.  82^  in  der  Mitte  heisst  es  wieder  ITO  ^^IW.  N  und  mit  dem 
Verse  ^  'ft  "^«HifHö^l  etc.  beginnt  Käth.  13,  16,  welches  Ca- 
pitel Fol.  84*  zum  Abschluss  kommt.  Dann  heisst  es  ^  'W 
If^q<|«|  etc.  und  schliesslich  ^W  <[JfUHin4(^  H 

Fol.  85*  heisst  es  dann  wieder  "^W  ^^IW*  N  und  es  folgt 
Käth.  10,  13  von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  86  abschliesst. 
Darauf  heisst  es  fit  TTf%  qn^-q^iHrTW  ^TTfr  etc.  und  schliess- 
Uch  folgt  RV  1,  43;  nach  dessen  Beendigung  heisst  es  dann 
wieder  ITO  ^:  M  und  es  folgt  Käth.  9,  7,  welches  Capitel  Fol.  87 
zu  Ende  gelangt.  Darauf  heisst  es  ^  TRI  qJ7f%  etc.  und  es 
folgt  RV  10,  173.  Dann  heisst  es  Fol.  87»»  unten  wieder  ^RT 
^:il  und  Fol.  88*  oben  beginnt  darnach  K^th.  15,  8  und  endet 
88^'  unten. 

Fol.  Sd^  heisst  es  ^^  HTWr^ä^TTR  I  ^^psftf'r^W^^:  etc. 
Es  folgt  RV  1,  179,  und  dann  heisst  es  89*»  wieder  ^RT  JIW.  H, 
worauf  die  zweite  Hälfte  von  Kath.  10,  11  folgt,  beginnend  mit 
den  Worten  fH*Jfl*IM^I*lt  ^qift  ^IWT  ^iM^ilM^  flRf^% 
"fl^ldHT^Ord  etc.  Fol.  90  kommt  Kath.  10,  11  zum  Abschluss. 

Fol.  91  enthält  zuerst  RV  7,  54  (TRfW?t  irfiT  Wnftir- 
WT\  etc.);  darauf  RV  7,  55,  und  dann  heisst  es  T^  ^T^ft^- 
f?mTfr  ^IFTTTT^^  n  Es  folgt  RV  4,  57  (%^r^  ^fTRT  ^  etc.), 
welches  Lied  Fol.  92 **  zum  Abschluss  kommt.  Dann  heisst  es 
X^  ^^^j:(f<f:WW  ^WTjr^  II  Es  folgt  RV  5,  46,  welches  Lied 
Fol.  93^  abschUesst.  Dann  heisst  es  Xf^  ^BT^^^nW*  ^IRTTW^  II 
Es  folgt  der  Anfang  von  RV  10,  127,  und  dann  heisst  es  Fol.  94 
XfH  TTf^r^  ^*l!H*t  M  «n«IUi«l<l  'm:  ll  etc.  Es  folgen  RV  1, 
59  und  60.    Darauf 

Fol.  95%  heisst  es  wieder  ^W  ^:  II  und  es  folgt  Kk\h.  2, 
14,  welches  Capitel  Fol.  96  zu  Ende  geht.  Dann  heisst  es  TW- 
ftranr^^  ll  n  ^  ^nft  ^if^WI^  etc.     Es  folgt  RV  8,  56,  nach 
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dessen  Beendigung  es  Fol.  97*  wiederum  heisst  ^W  'J^'.  K  Dar- 
auf kommt  KÄth.  11,  12  in  der  Mitte,  beginnend  mit  dem  Verse 
^TTT^RT  ^if^ÄHfH  etc.  bis  zum  Schluss,  woran  sich  Käth.  11, 
13  anschliesst,  welches  Capitel  Fol.  98  zu  Ende  geführt  wird. 
Darauf  heisst  es  ITüTf^W^TIRT  II  «  ^  'Wt  (sie)  ^*R.*H*I  I  etc. 
Es  folgt  RV  1,  24. 

Fol.  100*  in  der  Mitte  heisst  es  wieder  ^Rf  ^T^»  M  und  es 
folgt  KAth.  11,  3  vom  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  lOP  zum 
Abschluss  gelangt.  Dann  heisst  es  Xffi  ^^%^^^  II  II  ^  «nit 
^flwra  n  Es  folgt  das  Lied  f^t  ^THIl  ^^Tfir  etc.  (RV  6,  2), 
welches  Fol.  102^  unten  zum  Abschluss  kommt. 

Fol.  103^  oben  heisst  es  wieder  ^TO  ^:  II  und  es  folgt 
K4th.  16,  21,  welches  Fol.  104^  zum  Abschluss  gelangt.  Dann 
heisst  es  ff^  ^^^  ^K  ^  ^  ^^  IS^^^  ^  ^^c.  Es  folgen 
RV  7,  99  und  100. 

Fol.  106*  heisst  es  wieder  ^Rf  ^•.  I  und  es  folgt  Kk\h. 
2,  8  von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  107  abschliesst,  worauf 
sogleich  Eä(h.  2,  9  folgt,  welches  Fol.  108  abschUesst.  Es  folgt 
K4th.  2,  10,  welches  Fol.  109  abschliesst;  darauf  Käth.  2,  11, 
welches  Fol.  110  abschliesst.  Dasselbe  Blatt  enthält  noch  Kk\\\. 
2,  12  vollständig  und  beginnt  2,  13,  welches  Capitel  Fol.  111 
endet.  Dann  heisst  es  XfH  ^^Wff^  rq^^w^t^  II  II  ^  ^TOt 
^[f^Srn^  etc.    Es  folgen  RV  4,  49  und  50. 

FxA.  112  heisst  es  wieder  ^^  ^^  II  und  es  folgt  K4th. 
9,  19  von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  114  zum  Abschluss 
kommt.  Dann  heisst  es  XfH  ^f^^^^H,  II  i  ^  f ^  (sie) 
^prra  etc.    Es  folgt  RV.  7,  95. 

Fol.  115*  heisst  es  wieder  ^Rf  ^:  n  und  es  folgt  Kath. 
2,5  von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  116  abschliesst.  Dann 
heisst  es  Xfti  ^*^5R  N  ^  if^ft'  (sie)  IP^TTT^  II  etc.  Es  folgt 
RV  3,  38. 

Fol.  117*  unten  "^W  W.  H  Es  folgt  Kätli.  6,  1,  welches 
Capitel  Fol.  118  zu  Ende  geht.  Dann  heisst  es  T^  Hf'l^W^^  II 
II  ^  ^mt  TTf%  etc.  Es  folgt  RV  2,  23,  welches  Fol.  120  ab- 
schUesst. Dann  heisst  es  wieder  "^W  ^T^:  II  und  es  folgt  K^th. 
12,  13,  welches  Capitel  Fol.  122  abschliesst.  Dann  heisst  es 
T^r  ^^"^«Ug^lft^i  II  ^  'Wt  %^  (sie).  Es  folgen  RV  10, 
136  und  137,  welch  letzteres  Lied  Fol.  123*  abschliesst.  Dann 
Fol.  123*  in  der  Mitte  heisst  es  ^R  ^:  II  und  es  folgt  Käjh. 
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17,  17,  welches  Capitel  Fol.  124  endet.  Darauf  heisst  es  fffi 
iryf^lRr^lim  n  n  ^  ^nft  Wrm  N  Es  folgen  RV  l,  18  und 
19,  welch  letzteres  Lied  Fol.  125**  abschliesst.  Dann  heisst  es 
Xf^  WT^JIW  N  ^R  ^:  n  und  es  folgt  Kath.  17,  1 ,  welches 
Capitel  Fol.  126**  abschUesst.  Dann  heisst  es  wieder  T^ 
^S^^^^  M  W  'Wt  ^TiTOTTO  II  Es  folgen  RV  1,  170  und  171, 
welch  letzteres  Lied  Fol.  127^  unten  abschliesst. 

Fol.  128^  oben  ^HT  11^:  II  Es  folgt  K4th.  11,  9,  welches 
Capitel  Fol.  129*'  abschliesst.  Dann  heisst  es  ffH  ^^4^ 
iprair^[WR  II  ^RT  «l|cJ^Ä4l^  n  ll  und  nun  folgt   Käth.  6,  2  mit 

der  alterthümlichen  Accentuation  (yS  ^  tH;^  ^  Ulj^^^  etc.). 
Dies  Capitel  kommt  Fol.  130**  zum  Abschluss,  und  dann  heisst 
es  Xfti  W|J^  ^FH^nilhT  II  ftrTrt^^RJ  II  Es  folgt  nur  noch  mit 
anderer  Hand  und  klein  geschrieben  ein  Zusatz,  RV  1,  32, 
welches  Lied  Fol.  131*^  unten  zum  Abschluss  kommt.  Dann 
heisst  es  nur  noch  Xf^  ^^\  <^^i*^  U  und  damit  ist  das 
Hauptmanuscript  W^  abgeschlossen.  Die  letzte  Seite  ist  un- 
beschrieben. 

Wi  «,  das  erste  Zusatz-Manuscript  hat  ursprünglich  47  Fol. 
enthalten,  es  fehlen  aber  Fol.  39  und  40,  so  dass  es  jetzt  im 
Ganzen  45  Fol.  sind. 

Fol.  1  beginnt  mit  ^  ^^lül^l^l  ^iW.  II  ^  ^Wt  IK.!«!- 
W^  II  II  iro  ^ä^TTR  II  und  nach  einigen  einleitenden  Versen 
beginnt  das  Purushasükta,  RV  10,  90,  welches  Fol.  2^  abschliesst. 
Dann  heisst  es  Xf^  ^ftlinT^  H^^^  ^IRTTTR?  «  M  ^  ITO  ^- 
TTTT^nif  M^M^?ft^  II  und  es  folgt  nun  noch  einmal  RV  10,  90 
(nur   der  Schlussvers   weggelassen).^     Darauf  Fol.  3*^  der  Vers 

f^W  VV^  ^T^f^  ^f?TrfH^<««l<l5i  H  (cf.  unten  W^Q.  Dieser 
Vers  findet  sich  weder  im  Käth.,  noch  im  RV,  dafür  aber 
Täitt.  Ar.  3,  12,  7,  und  es  beginnt  damit  eine  Reihe  bemerkens- 
werther  Berührungen  des  vorliegenden  Werkes  mit  Täitt.  Ar., 
welche  die  directe  Angabe  der  indischen  Tradition,  nach  der 
das    Täitt.  Ar.    und    Br.   Stücke    enthalten,    welche    von    dem 

^  Dies  Blatt  träg'f  übrigens  kein  Zahlzeichen. 

*  Man   beachte,   dass  auch  sowohl  das  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412, 
wie  auch  dor  Cod.  Stein  das  Purushalied  zweimal  bieten. 


10  XI-  Abhandlnog:    r.  Schroeder. 

Weisen  Katha  stammen,  d.  h.  der  Katha-Schule  entlehnt  sind, 
durchaus  zu  rechtfertigen  geeignet  sind.  Es  erschien  dies  bis- 
her zweifelhaft,  weil  die  betreflTenden  Partien  in  unsrem  Kä- 
thaka,  d.  i.  der  Katha-Saiphita,  nicht  vorhanden  sind,  wir  werden 
jetzt  aber  annehmen  dürfen,  dass  jene  Angabe  richtig  ist,  dass 
nur  dort  nicht  die  Katha -Sainhita,  sondern  ein  bisher  noch 
nicht  aufgefundenes  Katha-Brahmana  als  Quelle  zu  vermuthen 
ist,  auf  dessen  Vorhandensein  noch  manche  in  der  Katha- 
Sanihitä  nicht  auffindbare  Brahmana-Partien  in  W^  und  ,  wie 
im  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  deuten.^  Es  folgt  der  Vers 
VTcTT  ^T^rnnr^T^fTT  etc.,  welcher  ebenfalls  weder  im  Käth., 
noch  im  RV,  wohl  aber  Taitt.  Ar.  3,  1 2,  7  vorkommt.  Darauf 
Fol.  4*  der  Schlussvers  von  RV  10,  90,  der  aber  auch  Täitt.  Ar. 
3,  12,  7  erscheint.  Es  folgt  der  Vers  W¥ll  ^^^^^^  etc.,  der  Kath. 
39,  3,  aber  auch  Taitt.  Ar.  3,  13  und  10,  1,  3  vorkommt. 
Dann  heisst  es  Tt^44*H<li|iU  H^W^Tim  H  '*l^'>Ti<^KI^lU*t « 
W  ««UMPfl^^Pf  'TH  ^RfTWRnrRt  '^W^  V^^lMfi  etc.  ein 
Vers,  der  weder  im  Kath.,  noch  im  RV,  wohl  aber  Taitt.  Ar. 
3, 13,  1  erscheint.  Es  folgt  %^Tf^  yc^  ^RfT^fnnf^WiWWRWra 
^T^  I  ^W^  etc.  (weder  im  Kath.,  noch  im  RV  vorhanden,  wohl 
aber  Täitt.  Ar.  3,  13,  1 !);  es  folgt  ^  "^^^  ^lAMfif  etc.  (weder 
im  Kath.,  noch  im  RV  vorhanden,  wohl  aber  Taitt.  Ar.  3,  13,  2); 
folgt  «i^^q  ^IflCt  ftWTJT  etc.  (weder  im  Kath.>  noch  im  RV, 
noch  in  Taitt.  Ar.  oder  Br.);  folgt  n^sifiii^^i^nin  etc.  (weder 
im  Kath.,  noch  im  RV,  aber  Taitt.  Ar.  10,  1,  2);  darauf  ^ 
t'WTr  ^(W  etc.  (weder  im  Kath.,  noch  im  RV,  wohl  aber 
Täitt.  Ar.  10,  1,  2);  ^inhrreT  WiWl  ^ff?R:  etc.  (weder  im  Käth., 
noch  im  RV,  aber  Tiiitt.  Ar.  10,  1,2);  ^'r^^ä?r  etc.  (weder 
im  Käth.,  noch  im  RV,  aber  Taitt.  Ar.  10,  1,  2);  f  W^ 
fnöfn  etc.  (weder  im  Käth.,  noch  im  RV,  aber  Täitt.  Ar. 
10,  1,3);  Fol.  5  Irt  ^  ^R*  ^*»  etc.  (RV  10,  190,  1,  aber  auch 
Täitt.  Ar.  10,  1,  13;  im  Kath.  nicht  vorhanden);  ^^l^K^^'" 
^  etc.  (RV  10,  190,  2;  aber  auch  Täitt.  Ar.  10, "l,  14;  im 
Käth.  nicht  vorhanden);  ^[jä^^^T^  VTcH  etc.  (RV  10,  190,  3; 

*  Eine  nähere  Untersuchung  der  Beziehung-,  in  welcher  Wj  und  die  an- 
deren, verwandten  Kcakas  zu  T&itt.  Ar.  und  Br.  stehen,  muss  ich  mir 
für  eine  andere  Gelegenheit  vorbehalten ;  desgleichen  die  speciellere  Be- 
handlung der  in  diesen  Rcakas  aufgefundenen,  sonst  noch  nicht  nach- 
weisbaren Brfthma^a-Partien. 
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aber  auch  Täitt.  Ar.  10,  1,  14;  im  Kk\h.  nicht  vorhanden); 
^nraPyr:  etc.  (Käth.  39,  3,  aber  auch  Täitt.  Ar.  3,  13; 
10,  1,  3).  Die  Beziehung  zu  Täitt.  Ar.  3,  12,  7;  3,  13,  1  und  2; 
10,  1,  2  und  3;  10,  1,  13  und  14  dürfte  ausreichend   klar  sein. 

Es  folgt  das  HiraijyagarbhaUed  RV  10,  121,  aber  in  der 
Fassung  und  mit  den  Varianten  des  Käth.  (40,  1)  und  der 
Maitr.  S.  (2,  13,  23);  auch  mit  dem  Schlussvers  "^  W*  Tnj 
^PRnj  etc.  Das  schliesst  auf  Fol.  6*  ab.  Darauf  folgt  der 
Vers  q«i^<M^«t^  etc.  (weder  im  RV,  noch  im  Käth.  vorhanden, 
aber  Täitt.  Ar.  10,  1,  3);  dann  1?  d^l^^fjci  etc.  (weder  im  RV, 
noch  im  Käth.,  aber  Täitt.  Ar.  10,  1,  3).  Es  folgen  mehrere 
Verse,  die  weder  im  Käth.,  noch  im  RV,  noch  in  der  Täitt. 
Qäkhä  vorhanden  sind;  darauf  RV  1,  18,  6,  welcher  Vers  auch 
Täitt.  Ar.  10,  14,  nicht  aber  im  Käth.  vorhanden  ist  (iT^^W- 
tro^  etc.).  Darauf  der  Vers  «<^i^«ql  ^  ^Tt  etc.  (weder 
im  Käth.,  noch  im  RV,  noch  in  der  Täitt.  Qäkhä),  und  dann 
heisst  es  l«l^<«!KI^Ui  ?[f 7=q^W*  ^M^  II M II  ^HT  H^^»*l  II 
Der  nun  folgende  Abschnitt  schUesst  Fol.  8*^  mit  den  Worten 
ffff  wf^^(W^\WflR\  II  (der  letzte  Vers  des  Abschnittes  war 
RV  6,  2,  11  =6,  14,  6;  die  vorausgehenden  Verse  aber  ge- 
hören keinem  dieser  beiden  Lieder  an,  finden  sich  auch  weder 
sonst  im  RV,  noch  im  Käth.,  noch  in  der  Täitt.  ^äkhä).  Der 
folgende  Abschnitt  beginnt  mit  ^^SIT^  ^^  ^iWr^TOtflT^^  M 
Tt  ^^^  ^rt^^hrrar*»  etc.  ^%^Wt  Ma«!im4  etc.  (Verse,  die 
ich  weder  im  RV,  noch  Käth.,  noch  in  der  Täitt.  Qäkhä  finde). 
Dann  heisst  es  Fol.  9*  unten  f^rtll^ejM^»^^  II  Es  folgt  Fol.  9»> 
Käth.  13,  6  C^llM^l^un***!!  I^I^^MÜcf  !•  etc.).  Dies  Capitel 
schliesst  Fol.  11^  oben  ab,  und  dann  heisst  es  T^  W^S\^Wi^' 
HTTT^  II  (sie!).  Es  folgen,  beginnend  mit  T^  ^ir%^  s^*l<«  etc. 
vier  zusammengehörige  Verse  aus  Käth.  36,  15.  Dann  heisst 
es  X^  ^"^WWm^^WWlW*  II  (sie!).  Es  folgt  7mal  der  Vo- 
cativ  ftnr  und^ darauf  ^  if?Tft?rBrr5r  II  %T  \^  ^^km^^^HiM^t 
V^^^  etc.  Darauf  verschiedene  Mantras,  von  denen  nur  Einiges 
im  Käth.  vorhanden. 

Fol.  12*  finden  wir  3mal  den  Eingangsvers  von  Käth. 
17,  11  (dfM^m<4  f^^  etc.);  darauf  Kd\^  ^TRT  etc.,  und 
Fol.  12''  folgt  das  Weitere  von  Käth.  17,  11  ^^1%  ^?;  ?Rr%  etc. 
Fol.  13  führt  Käth.  17,  11  zu  Ende;  es  folgt  Käth.  17,  12, 
welches  Capitel  Fol.  14  abschliesst;  folgt  Käth.  17,  13,  welches 
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Fol.  15  abschliesst;  folgt  K4th.  17,  14,  welches  Fol.  16  ab- 
schliesst;  folgt  KätL.  17,  15,  welches  Fol.  17  abschliesst;  folgt 
Kath.  17,  16,  welches  Fol.  18  abscliliesst. 

Fol.  19«^  oben  heisst  es  Xf^i  \i^Mn^\mmH\:  K  %f  'Wf^- 

TRi  irftprRr  'f^:  u  %t  Tm  ^^ro  7ni%  etc.  (Kath.  17,  16); 

^TT  'ft  \S^  'ft  etc.  (Kath.  40,  11)  u.  s.  w.  Mantras  ver- 
schiedenen Ursprunges. 

Fol.  23'  heisst  es  dann  Xffi  ^^\y:^\M^^f\\i^Mndi[m^\^\V.  II 
^  'm:  ftfrra  ll  ^  ^Rr^ft^nrnfr  ^WY  etc.  Katli.  18,  5  von 
Anfang,  welches  Capitel  Fol.  24  abschliesst.  Es  folgen  Kath. 
18,  6  und  7  vollständig.  Fol.  25  bietet  Kath.  18,  8  und 
9  vollständig  und  den  Anfang  von  18,  10,  welches  Capitel 
Fol.  26  abschliesst;  es  folgt  18,  11  vollständig  und  der  An- 
fang von  18,  12,  welches  Fol.  27  abschliesst.  Es  folgt  noch 
18,  13  vollständig,  und  dann  heisst  es  J^  ^  HM\\\M^  II  ^ 
«raft^TTra  II  Es  folgt  Kath.  11,  5  von  Anfang  {^ttWT^tt;  ^ 
f^VJln  etc.),  welches  Capitel  Fol.  29  zu  Ende  geführt  wird. 
Dann  heisst  es  X^  4\M\i^i  ^^  ^RTTW  II  H  II  "^pW  n  %T 
'Wftjtnrre  II  %1  ^t^^  f*|<U  etc.  Damit  beginnt  Käth.  21,  5 
(und  zwar  mit  Accentuation!).  Fol.  30  kommt  Kath.  21,  5  zum 
Abschluss  und  es  folgt  Kath.  21,  6  (ebenfalls  mit  Accenten). 
Dies  Capitel  geht  bis  Fol.  32*  fort,  wo  es  abschliesst.  Dann 
heisst  es  weiter  f^fif  ^^*^<^S^4IWUi  ^^RTHT^  U 

Fol.  32»»— 36»»  erstreckt  sich  das  grosse  Lied  RV  1,  164 
(vollständig  gegeben). 

Fol.  36»»— 38'  Käth.  9,  18  (ohne  Accente).  Es  folgt  Fol.  38 
RV  10,  125  (vollständig);  dann  RV  1,  196,  welches  Lied  im 
dritten  Verse  abbricht,  da  Fol.  39  und  40  fehlen. 

Fol.  41*  kommt  ein  Abschnitt  zum  Abschluss,  der  als 
^«•nijüt^r^*  bezeichnet  ist.  Da  namentlich  die  später  (Fol. 
46.  47)  gegebenen  ^'*HH>ß#f«PH*  von  Interesse  sind,  setze  ich 
auch  den  hier  erhaltenen  Rest  der  f^rf^  her.    Derselbe  lautet: 

^prre^  Mmiai  m^  wtht  (sie)  wvr  ^hihm  ft^nrnnT  ^ctt- 
f^^^^^yirmjjfr  "^^iia^gi^i^^i^a  i^df^w^ifl  n  xfi{  ^Bprnof- 
W^:  II 
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Es  folgen  Verse,  welche  wiederum  wegen  der  Berührung 
mit  der  Täitt.  Qdkhä,  vor  Allem  mit  TAr.  von  besonderem 
Interesse  sind.^ 

^f^^  ^^^irtr  ^nrrrr^rnjf^  i  "^arf^wra^wr^^^  etc. 

(weder  im  Käth.,  noch  im  RV  vorhanden,  aber  TAr.  2,  3,  1. 
7,  3;  TBr.  2,  4,  4,  8;  3,  7,  12).  Dann  ^  41<l*l^|4^il  etc. 
(weder  im  Käth.,  noch  im  RV  vorhanden;  aber  TAr.  2,  3,  2; 
TBr.  3,  7,  12,  1);  ^«^  ^niMHü^l  etc.  (weder  im  K&th.,  noch 
im  RV,  aber  TAr.  2,  3,  3;  Tßl-.  3,  7,  12,  2)^  rST^ft  f^nTT^^ilft 
M\*u  etc.  (weder  im  Käth.,  noch  im  RV  vorhanden;  dagegen 
TAr.  2,  3,  4);  ^^Id^^l^^T  etc.  (weder  im  Käth.,  noch  im  RV; 
dagegen  TAr.  2,  3;  TBr.  3,  7,  12,  2);  «l<^iflfH  Mr«l4)4jd  etc. 
(TAr.  2,  6,  8;   TBr.  3,  7,  12,  4;   allerdings  auch  Käth.  9,"6;   TS 

1,  8,  5,  3;   aber  nicht  im  RV);  ^  ff?fr  ^rthrT^  etc.   (TAr. 

2,  3;  weder  im  Käth.,  noch  im  RV  vorhanden);  «K^tH^^i*  etc. 
(Txlr.  2,  3;  TS  3,  3,  8,  1;  weder  im  Käth.,  noch  im  RV); 
«i^^«i|^<U«f^  etc.  (TÄr.  2,  4,  1;  7,  3;  weder  im  Käth.,  noch 
im  RV). 

Fol.  42  ^r^^rwt  ^^^liT  etc.  (TÄr.  2,  4;  TBr.  3,  7,  12,  3; 
weder  im  Käth.,  noch  im  RV);  ^^n^%  "'^TT^?^  etc.  (TAr.  2, 
4,  3;  weder  im  Käth.,  noch  im  RV);  ^RT  %  ^TY  ^^W  etc. 
(TAr.  2, 4,  4;  aUerdings  auch  TBr.  und  TS  öfters,  Käth.  40,  11; 
RV  1,  24,  14);  ^frn»  ^^HT  etc.  (TAr.  2,  4,  4;  im  Käfh.,  TS 
und  TBr.  öfters;  RV  1,  24,  15);  X^  %  ^^ÜT  ^^  etc.  (TAr. 
2,  4,  4;  4,  20,  3;  auch  Käth.,  TS,  TBr.,  RV  1,"25,  19);  TTWT- 
^BTrfiT  etc.  (TAr.  2,  4;  4,  20,  3;  auch  im  Käth.,  TS  und  TBr. 
öfters);  ^Wt  ^  ^^^IT^  etc.  (TÄr.  2,  4,  4;  4,  20,  3;  auch  Käth., 
TS,  TBr.);  ^1^^^>  f^TWRt  etc.  (TÄr.  2,  4,  5;  weder  im 
Käth.,  nocli  im  RV,  noch  in  TBr.  oder  TS);  t^^^^RT^NTT  etc. 
(TAr.  2,  4,  ü;  weder  im  RV,  noch  im  Käth.,  noch  TBr.  oder 
TS);  f^^MM^^rwt  etc.  (TÄr.  2,  4,  7;  im  RV,  Käth.,  TS, 
TBr.  nicht  vorhanden);  t  W^  ^^TOT  etc.  (TÄr.  2,  4,  8;  auch 
im  Käth.,  und  TS);  "W^^  ft^at  etc.  (TÄr.  2,  5;  7,  3;  auch 
TS  2mal;  im  Käth.  und  RV  nicht  vorhanden);  \MM^  'W^  etc. 
(TÄr.  2,  5,  3;  TBr.  2,  7,  7,  5;  TS  2,  3,  10,  3;  im  Käth.  öfters; 
im  RV  nicht  vorhanden). 

*  Vgl.  auch  unten  W,  Fol.  266—268  derselbe  Text. 
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Fol.  43:  ^ITO  ^«r*f^  Vm^  ^  etc.  (RV  9,  66,  19;  häufig 
im  Kath.;  in  der  Taitt.  Q.  u.  s.  w.,  speciell  aber  auch  TAr.  2, 
5,  4  vorhanden);  ^(M'^fMi  ^PRTR:  mW^W:  etc.  (stimmt  offen- 
bar zu  TAr.  2,  5,  6  ^rf^nift:  mw^w:  etc.  Es  ist  RV  9,  66, 
20  =  Wi  a;  im  Käth.,  TS,  TBr.  nicht  vorhanden);  ^  ^TRH- 
'll^r^  'r:  etc.  (TÄr.  2,  5,  7;  auch  Käth.  17,  6;  21,  2;  TS;  da- 
gegen im  RV  nicht  vorhanden);  ^fiTT  ^Ml*-Hlll^l  etc.  (TAr. 
2,  5,  8;  auch  Käth.  17,  6;  TS  2mal;  im  RV  nicht  vor- 
handen); ^f^  ^  "ft  rfirt^  toY  mft  etc.  (stimmt  offenbar 
zu  TAr.  2,  5,  9  ^  ^  'ft  rfwft  ^R:  etc.;  auch  TBr.  2, 4, 1, 1; 
im  Käth.  und  R V  nicht  vorhanden) ;  ^T^  ^  'ft  rf^i^l^Hf  etc. 
( —  ^rofW  etc.  TAr.  2,  5,  10;  auch  TBr.  2mal;  im  Käth. 
und  RV  nicht  vorhanden);  ^  «I^MI^^MVft  etc.  (TAr.  2,  5,  11; 
auch  TBr.'3,  7,  6,23;  im  RV,  Käth.,  TS  nicht  vorhanden); 
^hnt  %  WW  etc.  (TAr.  2,  5,  15;  TS  4, 1, 10,  3;  5, 1, 10,  2;  Käth. 
16, 17;  im  RV  nicht  vorhanden);  ^i^  WTK  etc.  (TAr.  2,  5,  16; 
TS  4,  1,  10,  3;  5,  1,  10,  2;  Käth.  16,  7;  19, 10;  im  RV  und  TBr. 
nicht  vorhanden);  ^'hS^:  M*1il^:  etc.  (TAr.  2,  5,  17;  im  RV, 
Käth.,  TS  und  TBr.  nicht  vorhanden).  Darauf  heisst  es  ^mTW- 
^\fn  ^T^WS  n  und  damit  hat  dieser  Abschnitt  ein  Ende.  Man 
ersieht  aus  der  obigen  Uebersicht  leicht,  dass  die  Berührungen 
des  Textes  mit  allen  anderen  Texten  nur  gelegentliche  sind, 
dass  aber  mit  TAr.  eine  fortlaufende  Berührung  vorliegt. 

Es  folgt  der  Vers  M^^\  'X^^A  '^[mwmSW^  ^bRT^  I 
^ffftnRT  etc.,  der  Anfangsvers  von  Käth.  38,  5.  Ausser  diesem 
werden  noch  die  folgenden  zwei  Verse  des  Anfanges  von  Käth. 
38,  5  gegeben:  ^rf^  t^^TT  Vf^  T7h  etc.  und  Fol.  44*  V!f^ 
miM^V^  ^TT  etc.  Dann  aber  heisst  es  ^rRTf^rOf^  ^^t^ft^TTN 
ftr^^iPRft:  Q  H^  ^i^ftf:  ^"m^  etc.  Der  Anfang  von  Käth. 
35,  1  (das  Präya9citti-Capitel).  Es  folgen  die  drei  Käth.  35,  1 
folgenden  Verse,  und  dann  heisst  es  ^I  ^ftftr^RBT  <I^Mt|4a 
<l«luf\:  II  Es  folgt  ein  Stück  von  Käth.  38,  2  von  ^^  IfTT 
f^nTT^^PTHrro:  etc.  bis  t^^  ^-^  etc.  (incL).  Dann  heisst 
es  Fol.  45*  ^Unift  ^^rerf'f^TfW  n  ^^^RW^f^ST^  etc.  (in  RV, 
Käth.,  TBr.,  TS  nicht  vorhanden,  dagegen  TAr.  1,  30!);  B  ^ 
"^I  irftr^TTf  etc.  (in  RV,  Käth.,  TS  und  Br.  nicht  vorhanden, 
dagegen  TÄr.  1,  30,  1);  ^  ^  '^:  -jfMY  etc.  (in  RV, 
Käth.,  TS  und  Br.  nicht  vorhanden,  dagegen  TAr.  1,  30,  1). 
Also  wiederum  ein  Stück,  das  zu  TAr.  stimmt. 
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Dann  heisst  es  ^Rt  ^  T^m  T^  imrfh:  K  t^  ^r%lj 
^f^Rf^  Tl%  etc.  ein  mehrfach  auch  sonst  vorkommendes  Stück 
(Verse)  aus  Käth.  36,  15  bis  zu  dem  Verse  VI  TJ^  etc. 
(incL).  Dann  heisst  es  ffT^^  XfH  mWl^  H  HK^^OII*^- 
13^:  TTR^:  etc.  (TBr.  2,  8,  9,  3;  TS  5,  6,  Ij  im  RV,  Kath. 
TÄr.  nicht  vorhanden);  VT^\  ^^  t^f^T  ö^LqfWi  etc.  (TS  5,  6, 
1,1;  im  RV,  Kath.,  TBr.  und  Ar.  nicht  vorhanden);  VJ^ 
TJW{  W^  etc.  (RV  7,  49,  3;  TS  5,  6,  1,  1;  im  Kath.  nicht 
vorhanden). 

Fol.  46  und  47  enthalten  die  ^prnanR^m:,  welche  ich 
hier  wegen  ihrer  merkwürdigen  Berührung  mit  TAr.  voll- 
ständig aufführen  will,  indem  ich  zugleich  noch  die  letzten 
Zeilen  des  vorausgehenden  Abschnittes  mittheile. 

^r^  'w:  (sie)  TR%  'm:  ^*il^  ^w  (sie)  iffiir%  'w J  'nr- 

f^rer  I  ^  ^^  ?[^^rr  't  ^^  w^n  Tfrtrr^  tttoto  ^  vt^  ii 
%^rPT(H  ^  II  ^^M<ra  Trfci'^<*ii*n  ^  ^  ^TfTt  ^mg 

<i4^*fY  VT  dcM^ifii^  II  "w^  ^  ^"^t  f|[f^  I>r4|4^  TW  7rnc%  ' 


»  RV  1,  189,  2;   TS  1,  1,  14,  4;   TBr.  2,  8,  2,  5;   TAr.  10,  2,  1;   im   Käth. 
nicht  vorhanden. 


2  Weder  im  RV,  noch  im  Käth.  vorhanden 
^  Weder  im  RV,  noch  im  Käth.  vorhanden 

*  Weder  im  RV,  noch  im  Käth.  vorhanden 

*  Weder  im  RV,  noch  im  Käth.  vorhanden 

*  Weder  im  RV,  noch  im  Käth.  vorhanden 
'  Weder  im  RV,  noch  im  Käth.  vorhanden 


dagegen  TAr.  2,  6.  1.  7,  3 
dagegen  TÄr.  2,  6,  2. 
dagegen  TÄr.  2,  6,  3. 
aber  TAr.  2,  6,  4. 
aber  TAr.  2,  6,  5. 
aber  TAr.  2,  6,  6 
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^smr^  (sie)»  n  ^nrr  ^fr^WTft  w^T^  f^rrra  "^  <t^  ^m  i 
^reWr  ^%Tfm^^  w^  jt^  ^^  fqcrt  ^  tj^r*  ii  ü^^^- 

^irf%  ^1%^  Ow  TTftr^R^T^Hf^^  TTOTT^  w^''  n  ^rrw^rf^r 
^nnn  f^r^  wnft  rü<^*jd  ^nr^nrmfir^  i  ^r^^rRt  ^^^rot 
^ftr  ir^  ftw  irftnRrfTfrf^^  d^i^^ui  'rfm^*  n  ^Rf^:  ift- 

^:  ifYTft  ^  I  w^  ifl^ifll  w^rr  tftrft  ^  i  inrRfiT:  ift^nrt  irar- 
irfTr:  ift^  ^  i  ^Twrt^:  u\ii^\  «*6h^^:  Jldi^^fi  n  ^^jwmsw- 

II  ^^  n 

Die  Uebereinstimmung  dieses  Abschnittes  mit  TAr.  2,  6, 
wie  oben  diejenige  mit  TAr.  2,  3 — 5  dürfte  hinlänglich  klar  sein 
und  wird  die  indische  Tradition ,  welche  die  beiden  ersten 
Bücher  des  TAr.  dem  Weisen  Katha  zuschreibt,  dadurch  auf 
bcmerkenswerthe  Weise  bestätigt  (s.  Webers  Indische  Literatur- 
geschichte, 2.  Aufl.,  p.  101.  102).» 

Es  folgen  nur  noch  einige  spätere  Zusätze  von  anderer 
Hand  und  damit  ist  W^  a  abgeschlossen. 

Wj  jJ  umfasstc  ursprünglich  46  Blätter;  davon  fehlen 
Fol.  23 — 25;  es  sind  also  gegenwärtig  nur  43  Blätter. 


*  Wodor  im  KV,  noch  im  Kath.  vorhanden ;  aber  TÄr.  2,  6,  7. 

«  TÄr.  2,  C,  8;   im  KV  nicht  vorhanden;   Kath.  9,  6  und  7  und  TS  mit  Va- 
rianton; TBr.  3,  7,  12,  4. 
'  Weder  im  RV,  noch  im  Käth.  vorhanden;  aber  TAr.  2,  6,  9. 

*  Weder  im  RV,  noch  im  Kath.  vorhanden;  aber  TAr.  2,  6,  10. 

*  Weder  im  RV,  noch  im  Kath.  vorlianden;  aber  TAr.  2,  6,  11. 

*  Weder  im  RV,  noch  im  Kath.  vorhanden;  aber  TAr.  2,  6,  12. 

'  Vgl.  oben  das  Fragment  der  ^»»HUsl^fV^  und  unten  W»  £  Fol.  6  u.  7 
das  J^4||Ujm9|UJ 

«  Vgl.  noch  die  ^^^|Q>jSlf^  TAr.  2,  7,  1.  8,  1.  VS  20,  14  f. 
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Fol.  1 — 15  enthalten  das  ganze  Sthänaka  35  des  Eäth. 
(35,  1 — 20),  d.  i.  das  Präya9cittisthänaka,  welches  gerade  auch 
die  alte,  von  mir  bereits  im  Jahre  1891  in  der  Zeitschr.  d.  D. 
M.  G.  besprochene  Wiener  Bhürja-Handschrift  bietet.  Zu  be- 
merken ist  dabei  nur,  dass  die  ersten  fünf  Verse  zu  Anfang 
dieses  Abschnittes  blos  mit  den  Anfangsworten  gegeben  sind, 
während  sie  im  Texte  des  Käfh.  vollständig  ausgeführt  sind. 
Nähere  Ausweise  über  die  Lesarten  u.  dgl.  wird  für  diese  wie 
für  die  übrigen  Käthaka-Partien  meine  Ausgabe  bringen. 

Fol.  15*  schliesst  Käth.  35,  20  ab,  und  dann  heisst  es  T^ 

«  %?  ^rf^rf^TT^  uHNmI  etc.  Der  Anfang  von  K4th.  18,  1, 
welches  Capitel  Fol.  16  abschliesst.  Es  beginnt  Käth.  18,  2, 
welches  Fol.  17  abschliesst;  folgt  Käth.  18,  4,  welches  Capitel 
Fol.  19  abschliesst.  Die  betreflTenden  Abschnitte  waren  am 
Schluss  immer  durch  die  entsprechende  Zahl  (1 — 4)  richtig  be- 
zeichnet. Nun  heisst  es  weiter  THFT:  ^HPjftsniT'ft  I  M  I  ^W^lJtfH  I 

it  I  Tnr^  i^i^^i^i^wt^ie.1  ^urm  ^  mo  i  ^hf» 

^  I  99  I  f^Rrf^  I  VK  I  Tnr^  9?  (Fehler  ftir  THT^).  Es  sind 
dies  die  Anfangsworte  der  Capitel  Käth.  18,  5  —  13.  Damit  ist 
Fol.  19  abgeschlossen. 

Auf  Fol.  20  folgen  nun  aber  nicht  die  Anfangsworte  von 
Käth.  18,  14—21,  sondern  es  heisst  ITO  ^lld^^l  »  %lf  ^  ^ 
<l«ll*1*(«rc^  ^  etc.  (RV  4,  3,  1)  H  iuiHI*(  n  ^^NtR 
inTT^m  etc.  (RV  7,  102,  1)  H  ^  ^üdlßnr  etc.  (RV  1,  23,  11) 
N  iRRrra  II  ^ldKr44^  etc.  (RV  6,  47,  11)  II  X^gl^  II  W  ^ 
'ft  n^qtHin  etc.  (RV  1,  158,  1)  u.  s.  w.  Mantras,  die  wesent- 
lich aus  dem  RV  stammen,  mit  dem  K^th.  keine  ersichtliche 
Beziehung  haben.     Das  geht  Fol.  20 — 22  fort. 

Fol.  23—25  fehlen. 

Fol.  26  bietet  zuerst  die  Schlussverse  von  RV  3,  38, 
worauf  es  heisst  Xf^  ^7^^H%9T^Wil  U  Es  folgt  das  Lied 
RV  10,  129  voUständig  (TW^W^  etc.). 

Fol.  27  enthält  RV  10,  130  vollständig.  Darauf  heisst  es 
wieder  XT^  ^^^f^'^^^K^H.  II  Es  folgt  RV  10,  135,  welches 
Lied  Fol.  28  abschliesst.  ^Dann  heisst  es  XfH  ^^'kf^MM^M.  « 
Folgt  RV  5,  33,  welches  Fol.  29  abschliesst.  Wieder  heisst  es 
dann  T^  ^BT%^Ul^iJ|i,^»H  II  dann  aber   ^RT  «I^'^T^:  >     Es 
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folgt  Eäjh.  6,  1  von  Anfang  bis  zu  Ende.    Dann  heisst  es  t^ 

Wmi  n  Es  folgt  Käth.  39,  4,  welches  Fol.  30  ab- 
schliesst.  Dann  heisst  es  XfH  «i^^cuif^^inn  B  Folgt  Käth. 
5,  5,  welches  Fol.  31  abschliesst.  Dann  heisst  es  J^^  ««^4^- 
lrf*f^JIR  «  Folgt  RV  10,  18,  welches  Lied  Fol.  32  zum  Ab- 
schluss  kommt.  Dann  heisst  es  jfi{  ^*^^m^^*k  >  Folgt 
KÄth.  9,  12,  welches  Capitel  Fol.  33  fortgeht  und  Fol.  34 
abschliesst.  Dann  heisst  es  XfH  M^^^^^^mn,  H  Darauf  be- 
ginnt Käth.  38,  12,  welches  Capitel  Fol.  35  fortgeht  und  Fol.  36 
abschliesst.  Dann  heisst  es  wieder  ffH  «iW^^^*f^?«n.  M  ^H^ 
f^TJ^T  n  und  nun  beginnt  RV  10,  15.  Dieses  Lied  schliesst 
Fol.  37  ab.  Darauf  heisst  es  T^  t*l^^ira  II  Folgt  RV  10,  16, 
welches  Lied  Fol.  38  abschliesst.     Dann  heisst  es  Xfi^  ^*^^- 

Fol.  39  enthält  RV  10,  57.  Dann  heisst  es  wieder  ICfif 
^^^<rM^^W4j^  H  "W^  ^'^^  »  Es  folgt  Käth.  21,  14,  welches 
Capitel  Fol.  40  abschliesst.    Dann  heisst  es  1[fiT  «l^'f^fMJ^Ä*!^  > 

Fol.  41  beginnt  Käth.  9,  16  mit  Accenten,  welche  aber 
nicht  YoUständig  durchgefilhrt  sind. 

Fol.  42  setzt  Käth.  9,  16  fort,  bricht  aber  ab  vor  den  Worten 
^  TT^RrT  T^^TRT'J^  etc.  Dann  heisst  es  ICm  ^^jql^lMa^«!^  I 

m\rH  fmUWl^  ^snr.  etc.,  ein  Brähmapa- Stück,  mitten  heraus 
aus  Käth.  10,  7  (nur  der  Anfang  accentuirt).  Das  Stück  schliesst 
Fol.  43*  mit   den  Worten  ^N'^rnft^nTnffrfTr  ^  T[^  t^fT%?WT 

^Nl^  II  T^  ^^iV^^^^  ^  " 

Fol.  43 — 45*  folgt  eine  Brähma^ja-Partie,  welche  ich  noch 
nicht  nachweisen  kann.  Dieselbe  beginnt  W  ^^i^  %  (hciv 
^l^^^^l  ^lrtt%  ^m»  UnKM  ^^MM%\^K\^M^\  etc.  und 
schliesst  ft^'TT  ipref  fft  'raffTC   ^Pft  '^TTfTRTf   Xf^  ^^^ 

Dass  dieses  Brähma]|;ia-Stück  nicht  aus  dem  Käth.  stammen 
kann,  trotz  der  Bezeichnung  als  ^^^^THn^in^«!^,  ersieht  man 
schon  daraus,  dass  die  einzige  Stelle  des  Käth.,  wo  der  Vers 
fft'  »qi^^i«!^  vorkommt,  nicht  zum  Obigen  stimmt.  Man 
wird  vermuthen  dürfen,  dass  auch  dieses  Stück  aus  dem  voraus- 
zusetzenden ELatha-BrähmaQa  entnommen  ist. 

Fol.  45  beginnt  ein  neuer  Abschnitt,  der  Fol.  46  endet 
und  den  ich  weg^n  mehrfacher  Beziehungen  zum  Täitt.  Br.  hier 
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mittheilen   möchte.     Es  heisst  daselbst,   im  unmittelbaren  An- 
scfaloss  an  das  oben  Gegebene: 

W  n  N  ^^<im\  TT  t^r  ^iPrtrr  Tt^  m  W  ^  ^  ^trt- 

if^Nnj  'fr  "^^^41^4^^^!  (sie)»  n  ^  ^^  ^rf^nJurrarnnj^ 
'ftwT  ^f^  M^id  ^fft^T^^rarr  'T^pir  ^nfV^r  i  ^re^  tttt  iw- 

^  V  V»  6 

^^«(^*(^*  n   OlfiiS^^I    flf«li   (sie)  ifWÄWt'T  VTirtl^:  I  ^ 

^  yWf  ^:^  n  ^wm  m  ^^^(wr.  ^wm  ^RRt  tv^:  i  ft% 

f*f%tift?gfH:  I  '^%^  ^rrt  ft^:^^  u  ^^  fiRnqfrf Tf^rnnRnr- 
^ft^^nr  I  ^PRT  tw^  'm:^*  n  ^rwniRr  m<^^*hv4  ^rtr^^ 


*  Zu  dem  so  beginnenden  Abschnitt  s.  unten  Wj,  Pol.  265. 

*  TBr  1,  4,  8,  5;  im  RV  und  Käth.  nicht  vorhanden. 
^  TBr  1,  4,  8,  5;  im  UV  und  KS-th.  nicht  vorhanden. 

*  TBr  1,  4,  8,  G;  im  RV  und  Käth.  nicht  vorhanden. 

*  TBr  1,  4,  8,  6;  im  RV  und  Käth.  nicht  vorhanden. 

0  TBr  1,  4,  8,  6  (mit  Var.);  im  RV  und  K&th.  nicht  vorhanden. 
'  Weder  im  RV,  Käth.,  noch  TBr  vorhanden. 

*  Weder  im  RV,  Käth.,  noch  TBr  vorhanden. 

»  RV  9,  67,  26;  im  Käth.  und  TBr  nicht  vorhanden. 
"  Mauuscript  fehlerhaft  ^^\f. 


"  RV  9,  67,  27 

»2  RV  9,  67,  28 

"  RV  9,  67,  29 

"  RV  9,  67,  30 

«  RV  9,  67,  31 

"  RV  9,  67,  32 


Käth.  38,  2;  TBr  1,  4,  8,  1. 
im  Käth.  und  TBr  nicht  vorhanden, 
im  Käth.  und  TBr  nicht  vorhanden, 
im  Käth.  und  TBr  nicht  vorhanden, 
im  Käth.  und  TBr  nicht  vorhanden. 
s.  TBr.  1,  4,  8,  4;  im  Käth.  nicht  vorhanden. 

2* 
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Auch  dieses  Stück  dürfte  aus  dem  vorauszusetzenden 
Eatha-BrähmaQa  stammen. 

Damit  ist  (auf  Fol.  46)  W^  ß  abgeschlossen. 

WiY.  Dieses  dritte  Zusatz -Manuscript  besteht  aus  fünf 
Blättern. 

Fol.  1  begimit  %lT  ^W.  ^f^Wt  V[^  ^NvHm  etc.  (Käth. 
18,  13  a.  E.);  ^tVWT«^  ^RITtT^  etc.  (RV  4,  39  "O;  Käth.  6,  9; 
7,  4';  5,  4,  8)  u.  s.  w.  Verse  verschiedenen  Ursprungs. 

Fol.  2  beginnt  Eäth.  9,  6,  welches  Capitel  Fol.  3  abschliesst. 
Dann  heisst  es  XfH  ««^"^^fM^^in^^  N  Es  folgt  ein  Brah- 
maija-Sttick,  beginnend  mit  den  Worten  ^TT^t  TT  I^  Wt^ 
^IPBR  etc.  (im  Kath.  nicht  vorhanden,  wohl  aus  dem  voraus- 
zusetzenden Katha-Brähma^a  stammend).  Dasselbe  schliesst 
Fol.  5 *»  ab,  und  dann  heisst  es  Xffi  pHn^ium*!  H  Damit  ist 
Wj  Y  abgeschlossen. 

Wj  cf.  Dieses  vierte  Zusatz-Manuscript  besteht  aus  nur 
zwei  Blättern  (Fol.  1  und  2).  Dieselben  enthalten  Käth.  16,  13 
vollständig;  ausserdem  nichts.    Die  letzte  Seite  ist  leer. 

Wj  €,  das  fünfte  Zusatz-Manuscript,  hat  ursprüngUch  aus 
13  Blättern  bestanden,  es  fehlen  aber  leider  die  Fol.  8 — 10, 
somit  umfasst  e  jetzt  10  Blätter. 

Fol.  1  beginnt  W  ITO  ^m^nfbrnpnT  n  und  es  folgt  Käth. 
10,  7  (W  ir^  ^rfWTRTTTnmTWfW^^  etc.),  welches  Capitel 
Fol.  2  fortgesetzt  wird  und  Fol.  3  abschliesst.     Dann   heisst  es 

ITi^Tf^WTWf^nn  iraf^nfTT  inrar  ^^  «rifdöft  etc.,  eine  noch 
nicht  nachgewiesene  Brähmaitia-Partie,  welche  Fol.  4*  abschliesst. 
Dann  heisst  es  T^  nwf^g^i^ui^t^  K  Es  folgt  eine  andere 
Brähma^a-Partie,  welche  Fol.  4*»  unten  endet,  auf  Käth.  26,  12 
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sich  beziehend/  aber  sonst  noch  nicht  nachzuweisen.  Dieselbe 
findet  sich  auch  in  dem  Manuscript  Wj,  Fol.  264  (mit  Accenten), 
siehe  unten.     Sie  beginnt: 

^  s[^  'w  '^^^  'Hffr  5^  ^m  xm^  j^w  wriro 
^  *!*i4aOf^  if^  'wt  if^  'Hf  jfii  ^^wfii^  TRwcVfir 

Ttftr  etc.    Der  Schluss  lautet  'Wt  ^  ^f^nftf^  l,*lfM«ll*ld- 

%T^  f*i<wirfl*irii^«ii«l<*i'^[*i*ird  n  n  tX^  5%  ^m  wurr  « 

Fol.  5  beginnt  und  endigt  ein  noch  nicht  nachgewiesenes 
Brähma^a-Stück,  welches  sich  deutlich  aufKäth.  18,2  (respec- 
tive  das  Vi9vakarman-Lied)  bezieht  und  auch  in  dem  Manu- 
script Wj,  Fol.  264  erscheint.  Dasselbe  beginnt:  %f  ^  f^RT- 

^r^[^  Tf?{  fw'sr^r^  ^rnrt  ^wfir  t^r^wt^  jfi{  Vn  w^ 

^ihrfif  etc.^    Zum  Schluss  heisst  es  T^  ^  f^^^^fllf|U|4(^  II 
Es  folgt  eine  Brähma^a-Partie ,   welche  sieh  auf  Eäth.  5, 
5,  14  bezieht  und  folgendermassen  beginnt: 

^A^KVi  ^^T*>^  ^^  ^>ärrf?T  d^ic^Mii  ^^nffnft*  ii%^  etc. 


^  Zum  Beweise  dessen,  dass  dies  Brähmai^a  sich  thatsächlich  auf  K&th.  26, 
12  bezieht,  und  um  zu  zeigen,  in  welcher  Weise,  sei  hier  der  Anfang 
dieses  Capitels    mitgetheilt.     Derselbe   lautet:    J^    ^H    "öHj^^    'Wt 

i^j^  ifir:  ^1%  ^H  ^xi^rr%  f ^  4g+iii%  'm:  ^^  ^m 
^qWi^  'hrt:  if^  ^m\  ^  'mt  ^nrra  'mt  ^ifw»rprRi 

'I^  etc. 
«  Käth,  18,  2  enthält  das  Lied  ^  f^RRV^Tf   fq^oitl^  etc.- 
^  So  corr.  Das  Manuscript  schreibt  ^^T. 
*  So  corr.  Das  Manuscript  schreibt   J<wT. 
5  Man    vergleiche    den    Anfang   von    K&th.    6,  5,   14    "^    ^H^IHnTi 

^t^ljft  ^1^:  etc. 
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Zum  Schluss,  Fol.  6\  heisst  es  1[fH  ^  W^nCWUnif  ^^^t  •• 
Dasselbe  Brähmai[^a  findet  sich  auch  im  Manuscript  W^? 
Fol.  263. 

Alle  diese  Brähmapa-Paiüen^  vor  Allem  aber  die  letzten 
drei;  welche  sich  so  deutlich  als  Brähma^a^s  an  gewisse  Capitel 
des  Käthaka  anschliessend  respective  sich  auf  dieselben  beziehen^ 
stammen  vermuthlich  aus  dem  vorauszusetzenden  Katha-Brah- 
ma^a.  Dasselbe  gilt  wohl  auch  von  der  letzten ,  sich  hier  in 
Wi  6  noch  anschliessenden  derartigen  Brahmaija-Partie,  welche 
Fol.  6  beginnt  und  Fol.  7  **  abschliesst,  und  welche  ich  aus  dem 
Grunde  in  extenso  mittheilen  möchte ,  weil  ich  bereits  die 
hieher  gehörigen  Mantras  und  ein  Stück  f%fW  oben  mitgetheilt 
habe.^  Hier  wird  aber  durchweg  ^TiTTOT  geschrieben,  wäh- 
rend oben  ^^rnO».  Diese  Brähmapa-Partie  findet  sich  übrigens 
auch  in  dem  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412,  Fol.  138  und 
der  grösste  Theil  derselben  (das  Mittelstück  ausgenommen) 
auch  im  TÄr.  2,  7  und  8 !  Der  Text  lautet  : 

wir  wir  <<i^tl^^^  T^MWiöClq  wiT  ^irr^rrf^^  ^Rnorr^rr 


^  S.  oben  p.  12. 15. 

'  ^rnV^  Adj.,  der  sich  abmüht,  bisher  nur  durch  Fk.  3,  2,  141  bekannt 
Wieder  eine  Bestäti^ng  seiner  Zuverlässigkeit.  Im  TAr.  2,  7  steht  dafür 
'^(•ffql  und  ist  somit  ein  jüngeres  Wort  an  die  Stelle  des  von  P&^ini 
bezeugten  gesetzt! 
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^i\ffi  4i«i^<  ^f^^  H^ftr  ^Ä^sn^rrf^Trarnng'WI  ünR^tf^- 

Fol.  8—10  fehlen. 

Fol.  11  enthält  RV  1,  80. 

Fol.  12  und  13  enthalten  Käth.  17,  1  und  16,  16  voll- 
ständig. Am  Schlüsse  sowohl  von  17,  1  wie  von  16,  16  heisst 
es  J^  *l^'^<OT^Tff^  N. 

W^  g.  Dieses  sechste  Zusatz -Manuscript  umfasste  ur- 
sprünglich 39  Blätter,  von  denen  aber  Fol.  26 — 37  fehlen. 
Demnach  sind  es  jetzt  im  Ganzen  27  Blätter. 

Fol.  1  beginnt  %?  ^m\  ^Kl^^l^  ü  und  es  folgt  RV 
10,  96,  welches  Lied  Fol.  2*  zum  Abschluss  kommt.  Dann 
heisst  es  J^  fi|U|[^7ft*|  H  Darauf  folgen  RV  3,  44  und  45, 
welch  letzteres  Lied  Fol.  3*  abschliesst.  Dann  heisst  es  Xfil 
^at^f^^llW  N  Es  folgt  RV  10, 101 ;  Schluss  Fol.  4^  Dann 
heisst  es  X^  ^^<i^^**L  W  Es  folgen  RV  3,  8  und  9,  welch 
letzteres  Lied   Fol.  5^  abschliesst.     Dann  heisst  es   nochmals 

Fol.  5*  in  der  Mitte  beginnt  Käth.  12, 14,  welches  Capitel 
Fol.  6"  abschliesst.  Folgt  Käjh.  12,  15  und  schliesst  Fol.  7». 
Dann  heisst  es  ^;f^  *J^<^V|^»*I^  H  Es  folgt  Käth.  16,  10; 
schliesst  Fol.  8*.  Dann  heisst  es  weiter  f^  ^^9.^^^^  • 
Es  folgen  Kath.  3,  2  und  3  vollständig,  welch  letzteres  Capitel 
Fol.  9*»  abschliesst.  Dann  heisst  es  N  ^^th^i^  H  T^  f^'S^" 
>.  II  (sie!). 


^  Man  beachte  dies  für  das  Alter  des  Textes  zeugende  Wort;  s.  Zeitschr. 

der  D.  M.  G.  33,  p.  192;  Monatsberichte  der  Berl.  Akad.  der  Wissensch. 

Juli  1879,  p.  697. 
'  Das  Wort  'V^H^I«  in  WB  noch  nicht  vorhanden. 
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Fol.  0  und  10  enthalten  RV  2,  25  und  26.  Es  folgen  RV 
1,  18  und  19,  welch  letzteres  Lied  Fol.  11**  abschliesst.  Dann 
heisst  es  T^  *8|<y*^^»*(^  H  Folgt  RV  1,40;  Schluss  Fol.  12 ^ 
Dann  heisst  es  T^  ^*^^«V^w*^  Ä  und  weiter  ITT  ^l^q^*  * 
i;^^  ^^  rfH  TWirR^T^rrt  X^  ^^J^fwf^nr^  H  Es  sind  dies 
die  Anfangsworte  von  K^th»  15>  8,  welches  Capitel  also  nur 
angedeutet,  nicht  ausgeführt  ist.  Folgt  Kath.  35,  7;  Schluss 
Fol.  13»»  unten.  Dann  Tp(  *l«pr<W«l^1»4i  II  Fol.  14  enthält  RV 
10,  166  vollständig  (mit  Accenten !).    Dann  heisst  es  Xfil  ^%- 

Es  folgen  Fol.  14** — 16^  durchweg  accentuirte  Verse, 
welche  (mit  einer  einzigen  Ausnahme)  nicht  im  RV  vorhanden 
sind,  ebenso  wenig  im  Kath.  oder  in  der  Taitt.  Qakhd.  Zum 
Schluss  derselben  Fol.  16^  heisst  es  aber  auffallenderweise 
fjff  '««q«lnq«[^?w#i  II      Der  bezügliche  Abschnitt  beginnt  mit 

dem  Verse  ^1%^  ^  *>^  ^(^«jcHjriflfi^*!*!^*!  ^W^  I  ^ 
*|li^J^7|  ^}jj^'91|  TÜ^  ^^^l''^*'^^!^*^^  ^  ^^^  ^^r  Schluss- 
vers lautet  (mit  starken  Fehlern)  ^t^  ^  ^«icfl  WM"^*^  ^^ 

Fol.  16  und  17  enthalten  weiter  RV  2,  33  vollständig  (mit 
Accenten).  Dann  heisst  es  Fol.  17**  1[fH  ^^rßf^^J^lR'f ;  folgt 
RV  1,  6  (mit  Accenten);  Schluss  Fol.  18^.  Dann  heisst  es  T^ 
^W^^%5^]HW  N  im  ^««fSf^^^ftir*!  ftrei%  tt  Es  folgt  K4th. 
7,  16  (accentuirt);  Schluss  Fol.  20«*;  folgt  Käth.  7,  17;  Schluss 
Fol.  20*»  unten.    Dann  heisst  es  Fol.  21*  oben  f^  ^3^**1  ^ 

Fol.  21«*  beginnt  Kath.  16,  8;  Schluss  Fol.  22**  unten 
(Accente  zeigen  sich  hier  nur  noch  sporadisch  und  hören  bald 
ganz  auf).  Dann  heisst  es  1[fH  T5J^^ftpn|JlW  H  Es  folgt  RV 
10,  14  vollständig;  Schluss  Fol.  24»^.  Dann  heisst  es  T^  ^"Ä^- 
< €1^^7141^  H  Es  folgt  RV  10,  58;  Schluss  Fol.  25».  Dann 
heisst  es  wieder  T^  ^OJk^^ymwm^^  0  Es  folgt  RV  3,  38  vom 
Anfang,  dies  Lied  bricht  aber  Fol.  25^  unten  ab,  da  die  fol- 
genden Blätter  fehlen. 

Fol.  38  setzt  mit  den  Worten  ^ftpr^TTT'ftffTT:  I  llfMl^^I 
^•i^fn  n  mitten  in  Kath.  19,  14  ^^in,  welches  Capitel  auf  der- 
selben Seite  zu  Ende  geführt  wird.    Dann  heisst  es  jfif  U^- 


Zwei  Bandschriflea  der  k.  k.  Hofbibliothek  mit  Frai^menten  des  Kiihaka.  25 

^^^^m*f^  H  Darauf  folgt  auf  diesem  und  dem  folgenden 
(letzten)  Blatte^  Fol.  39,  ein  späterer  Zusatz,  von  anderer  Hand 
geschrieben,  sehr  deutlich  sich  abhebend,  beginnend  mit  den 
Worten  «O^l^l«!*!  ^TO:  «  %f  ^TO:  «  Zunächst  kommt  K4th.  5, 

4,  6;  dann  5,  4,  7  und  8,  welch  letzteres  Capitel  Fol.  39  *»  ab- 
schliesst.  Dann  heisst  es  T^  ^^^^^  HM\y{M^  HM  «l^fM 
^^Dvimi«)  ^Brjnn^^f^  (sie)  H   Damit  ist  C  abgeschlossen. 

Wi  1],  das  siebente  Zusatz-Manuscript,  umfasst  47  Blätter. 
Zuerst  30  Fol.,  welche  mit  den  Zahlen  1 — 30  bezeichnet  sind, 
dann  kommen  mehrfach  Lücken,  vielfach  fehlen  die  Zahlzeichen. 
Dies  Manuscript  ist  jedenfalls  von  einer  anderen  Hand  wie 
die  vorhergehenden,  und  auf  anderem,  hellerem  und  rauherem, 
gröberem  Papier  geschrieben.  Dasselbe  enthält,  wie  schon 
Stein  bemerkt  hat,  eine  Paddhati  und  behandelt  hauptsächlich 
die  Silryabali-  und  die  Vishnu9räddha-Ceremonie.  Der  Inhalt 
ist  flir  uns  von  geringerem  Interesse,  daher  ich  nicht  näher 
auf  denselben  eingehe. 

Wi  d.  Das  achte  Zusatz-Manuscript,  eine  kleine  Paddhati 
von  4  Fol.,  in  Papier  und  Handschrift  sich  unge&hr  an  tq  an- 
schliessend. 

Bringt  man  alle  in  der  Handschrift  W^  sammt  allen  Zusatz- 
Manuscripten  enthaltenen  Capitel  des  Käthaka  in  die  gehörige 
Reihenfolge,  so  ergibt  sich  folgende  Uebersicht: 

Käth.  1,  1—3;   1,  4  (Frgm.);   2,  5.  8—15;   3,  2  und   3; 

5,  5;  6,  1.  2;  6,  9  (Frgm.);  7,  2  (Frgm.);  7,  12.  16.  17;  9,  6.  7. 
12.  18.  19;  10,  7  (Frgm.);  10,  11  (Frgm.);  10,  13;  11,  3.  5.  7. 
9.  13;  11,  12  (Frgm.);  12,  13—15;  13,  6.  16;  14,  1.  10;  15, 
2.  8;  16,  4  (Frgm.);  16,  8.  10.  13.  16.  21;  17,  1.  11—17;  18, 
1—13;  19,  14  (Frgm.);  21,  5.  6.  14;  35,  1—20;  36,  15  (Frgm.); 
38,  1;  38,  2  (Frgm.);  38,  5  (Frgm.);  38,  12;  39,  4;  40,  1; 
40,  5  (Frgm.);  40,  11.  14;  5,  4,  6—8. 

Somit  enthält  die  Handschrift  circa  100  vollständige  Ca- 
pitel des  Käthaka  und  ausserdem  circa  15  fragmentarische. 
Vergleicht  man  diese  Capitel  mit  denjenigen,  welche  sich  in 
dem  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  finden,  so  ergibt  sich, 
dass  Wj    circa  40  Capitel   enthält,  welche  im  Berliner  Manu- 
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Script  nicht  enthalten  sind  (und  vice  versa,  denn  das  Berliner 
Manuscript  enthält  auch  circa  100  Capitel  des  Käthaka).  W^  ist 
nach  alledem  sowohl  ink  allgemeinen  Charakter  als  auch  im 
speciellen  Inhalt  dem  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  nahe 
verwandt,  jedoch  keineswegs  mit  ihm  identisch.  Eine  gründ- 
liche Untersuchung  dieser  und  ähnlicher  Werke  nach  ihrer 
Anlage,  ihrem  Inhalt,  ihrer  rituellen  Verwendung  u.  s.  w. 
dürfte  ganz  interessante  Ergebnisse  liefern;  indessen  muss  die- 
selbe der  Zukunft  vorbehalten  bleiben,  die  uns  wohl  noch 
mehr  Material  dieser  Art  in  die  Hände  bringen  wird. 

Die  Aecentuation  von  W^. 

Das  Manuscript  W^  sammt  seinem  Zusatz-Manuscript  ist 
zum  grössten  Theil  unaccentuirt,  mit  ab  und  zu  auftretenden 
vereinzelten  Accentresten,  wobei  —  wie  bereits  bei  verschie- 
denen Manuscripten  des  Käthaka  von  mir  beobachtet  worden 
ist  —  die  Bezeichnung  des  echten  oder  primären  Svarita  sich 
am  Zähesten  erweist  und  öfters  vereinzelt  dort  auftritt,  wo  es 
sonst  keinerlei  Accente  mehr  gibt.  Einige  Partien  zeigen  reich- 
lichere Accentreste,  und  wieder  andere  sind  vollständig  accentuirt. 

Im  Allgemeinen  ist  das  sich  hier  findende  Accentuations- 
system  dasselbe,  wie  es  im  Codex  Stein  und  im  Berliner 
Manuscript  Or.  Fol.  1412  von  mir  beobachtet  und  beschrieben 
worden  ist,  d.  h.  der  Udatta  wird  durch  einen  senkrechten 
Strich  über  der  betreffenden  Sylbe  bezeichnet,  der  Anudatta- 
tara  durch  einen  senkrechten  Strich  unter  der  betreffenden 
Sylbe,  der  secundäre  Svarita  durch  einen  Punkt  unter  der 
betreffenden  Sylbe,  der  primäre  oder  echte  Svarita  vor  be- 
tonter Sylbe  durch  einen  Haken,  respective  ein  kleines  Dach 
unter  der  betreffenden  Sylbe.  Für  den  primären  oder  echten 
Svarita  vor  unbetonter  Sylbe  habe  ich  aus  verschiedenen  Kä- 
thaka-Manuscripten  bereits  eine  ganze  Reihe  verschiedener  Be- 
zeichnungsarten nachgewiesen,  jedoch  immer  so,  dass  jedes 
respective  Manuscript  an  einer  bestimmten  Bezeichnungsart  des 
betreffenden  Accentes  festhielt  und  dieselbe  durchgängig  dar- 
bot (so  Chambers  40  die  Curve  über  der  Linie,  das  Manuscript 
des  Dayäräm  Jotsi  die  Curve  unter  der  Linie,  das  Berliner 
Manuscript  Or.  Fol.  1412    den   Haken   oder  das   kleine   Dach 
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über  der  Linie).  Eis  erseheint  mir  nun  sehr  beachtenswerth, 
dass  das  Manuscript  W^^  alle  diese  drei  Bezeichnnngsarten  des 
primären  Svarita  vor  unbetonter  Sylbe  neben  einander  und 
mit  einander  abwechselnd  aufweist  ^  so  dass  dieselben  also  als 
gleichwerthig  und  —  wie  es  scheint  —  promiscue  gebrauciit 
neben  einander  auftreten.  Auf  ein  und  demselben  Blatte  findet 
sich  das  eine  und  das  andere  Zeichen  gebraucht;  ja,  es  er- 
scheint einmal  sogar  bei  derselben  Sylbe  zugleich  die  Curve 
oben  und  unten  angewandt,  in  der  Stelle  W^  a  Fol.  31  ng*^" 
HTfpirt  ^  ^^  JLsqii:  etc.  Ferner  ist  zu  beachten,  dass  die 
Curven  in  auffallend  verschiedenen  Formen  auftreten.  Wir 
finden  nicht  nur  das  gewöhnliche  ^  über  der  Sylbe,  das  *• 
unter  der  Sylbe,  sondern  auch  die  Zeichen  cP9S2«'?iö^^C 
i  — vj  if"  "Vacs*/^  über  der  betreffenden  Sylbe  und  einige  Male 
••  unter  der  Sylbe. 

Der  Haken  oder  das  kleine  Dach  über  der  Sylbe  zur 
Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  unbetonter  Sylbe  (wie  im 
Berliner  Manuscripte  Or.  Fol.  1412)  findet  sich  in  W^  nur  an 
einer  Stelle,  und  zwar  W^,  Fol.  10^  in  zwei  aus  Kä-tb.  7,  12 
entnommenen  Versen,  welche  —  von  einigen  Lücken  und  Feh- 
lem abgesehen  —  vollständig  accentuirt  sind  (während  das 
Vorhergehende  und  das  Folgende  keine  Accentuation  aufweist). 
Dieselben  lauten  in  der  Schreibung  des  Manuscriptes  folgender- 
massen : 

♦f«i^i  '^i«j'>»n5l»n^i  etc.  (weiter  keine  Accente  mehr!). 

Hier  haben  wir  deutlich  Tp^^iJ  gegenüber  n-^^tlfn^««! 
und  f\^  ^Ih  (im  Manuscript  ist  nur  der  Udätta  von  ^W 
weggefallen)  —  also  genau  so  wie  im  Berliner  Manuscript  Or. 
Fol.  1412.    Gleich   darauf  aber  folgt  ^T^^Bfr  ^I^^A^:   mit  der 

Curve  (in  sehr  eigenthümlicher  Form)  über  dem  primären 
Svarita  in  der  nämlichen  Stellung! 

Hilufig  ist  die  Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  un- 
betonter Sylbe  durch  eine  Curve  über  der  Linie,  ähnlich  der 
im   Cod.   Chambers   40,   z.  B.  W^,   Fol.  80  ^ftWc^;   Fol.  83 
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ir^^^^;  %l5n|^;  Fol.  90  ««!ÄM?1^;  Fol.  97  ^^Ijifll^l«!«; 
^Xt  ^frtir;  Wi  a,  Fol.  10  ^^i^^  (2  Mal);  Fol.  13  •^^IT^S; 
Fol.  15  %Tnlnrra;  y^^ft^;  iR^^ft^;  If'ft^;  Fol.  16  ^- 

^t^;  ^iq^<i;  ^r^^;  itwt^;  froitft^;  TRWt^;  icfr^ft^ 
^;  fftT^t^;  ^rt^wt^;  tt^^Nt;  Fol.  17  ?rfSriif%;  W^  ß,  Fol. 34 

^^nm^  WS^  ^;i  Fol.  35  7^  ^^hrrfiT;  W^  C,  Fol.  9  ^- 

^^nwfr^^;  Fol.  13  "V^rfr^t^tf ;  ^nt^  TTflf  etc. 

Die  betreffende  Curve  hat  aber  vielfach,  wie  schon  er- 
wähnt,  andere   Gestalt.     So  finden   wir  W^,   Fol.  129  ^^RMT 

^mnf  ifViSrf  «irinf  etc.;  w^ «,  Fol.  12  ^rnjvT^vrn^;  Fol.  13 

%TfVf^;  Fol.  37  Tl^TT^fn:;  W^  ß,  Fol.  5  ?T^^;  Fol.  6 
flM^I^  O^^eben  "W^l^  auf  derselben  Seite!);  Fol.  8  ^^^; 
lim<Jl1.l|ini*l:  Fol.  10  ^vW%;  ^t^R  (auf  demselben  Blatte!); 
Fol.  34  #Bft^  (auf  derselben  Seite  ^^nnj^:) ;  W^  s,  Fol.  1 
^rI^TT^;  ^^rrjftfTT;  Fol.  2  «ftlM^  u.  dgl.  m. 

Oefters  ist  diese  abweichende  Gestalt  der  Curve  bedingt 
oder  doch  beeinflusst  durch  andere  Zeichen  (namenthch  den 
e-  und  o-Strich);  oft  aber  hegt  auch  nichts  Derartiges  vor,  und 
man  sieht  nicht,  aus  welchem  Grunde  der  Schreiber  die  Formen 
der  Curve  derart  variirt. 

Auch  die  Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  unbe- 
tonter Sylbe  durch  eine  Curve  unter  der  Sylbe  (wie  im  Manu- 
script  des  Dayäräm  Jotsi  und  im  Cod.  Stein)  ist  häufig,  und 
zwar  findet  sie  sich  in  denselben  Thcilen  des  Manuscripts  wie 
die  Curve  über  der  Sylbe.  So  lesen  wir  z.  B.  W^ ,  Fol.  108 
ftWftT;  109  ^^^qtftr;  113  IP^  ^^^mn:;  117  ^  ^;  128 
•IH«*[fl^  (auf  dem  folgenden  Blatt  129  q^i^f^ll^lfl  etc.); 
ferner  W^  a,  Fol.  30  q|4i^<<Ujl(ül;  Fol.  31  ^  fi  H^^  (auf 
derselben  Seite  ^Pff^W^V  etc.);  W^  ß,  Fol.  3  ^91^  ^^• 

Die  Curve  in  anderer  Form,  ungefilhr  umgedreht,  findet 
sich  Wi  ß,  Fol.  6  'Hl^;  W^  £,  Fol.  5  in  der  Stelle  Twät«^ 
l^Hjji  fn«q7^  (dem  geht  auf  demselben  Blatte  mit  bemerkens- 


^  Man  beachte  das  Nebeneinandersteheii  des  Zeichens  filr  den  Svarita  vor 

unbetonter  und  vor  betonter  Sylbe. 
•  Das  Zeichen  des  primären  Svarita  vor  betont^jr  und  vor  unbetonter  Sylbe 

neben  einander! 
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werther  Inconsequenz  voraus  TW^«  ^T  ^^Hl|  fn««in).  Hier 
liegt  jedenfalls  ein  Fehler  vor,  und  Fehler  oder  Versehen  sind 
es  auch  gewiss,  wenn  es  W^  s,  Fol.  12  «jf^^^fti  heisst;  W^  ß, 
Fol.  8  cf^  ^^;  Fol.  16  7P^  ^yrror:,  also  der  Haken  oder 
das  kleine  Dach  unter  die  Svaritasylbe  vor  unbetonter  Sylbe 
gesetzt  ist.  Denn  diese  Bezeichnung  kommt  sonst  nur  der  pri- 
mären Svaritasylbe  vor  betonter  Sylbe  zu,  im  Manuscript  W^ 
ebenso  wie  in  allen  bisher  bekannten  accentuirten  Käthaka- 
Manuscripten. 

Ich  führe  einige  Beispiele  an. 

Wi,  Fol.  9  und  13  ^4,^^^;  Fol.  88  ^r^äWTOrTj  Fol.  95 

^  ^rr^;  Wi  a,  Fol.  23  Trinnä|^*>än^;  W^  a,  Fol.  30  ^- 

?Ejft  f^:;  TRnfXf^:;  •^:  ^tx;*;  ft^S;  Fol.  31  Trf^^^ 

^fl^y^',  M^'^^ji^  ^^:;  ^T^^\  ^:;  ^^^l^dlPH^;  Fol.  10 

TT^  ^;  ^  f^;  Fol.  11  ^  ^:;  13  ftTH^.  ^^HTOft^;  15 
<n^<««rd8ff;  42  TI^  \^:  f^^  ^^j\  ^-  etc.  W^  5, 
Fol.  1  7T^  T^:;  Wj  C,  Fol.  7  TT^  im  etc. 

Ein  paar  Mal  finden  wir  auch  das  Zahlzeichen  R  (in  der 
Devanägari-,  nicht  in  der  Qäradaform!),  auf  die  bötreflFende 
Sylbe  folgend,  als  Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  be- 
tonter Sylbe;  so  W^  a,  Fol.  37  aiR^T;  ^^^  *l\d\  (eine 
Regel  über  die  Anwendung  dieses  Zeichens  ist  bei  der  Spär- 
lichkeit der  Fälle  nicht  zu  entdecken). 

Für  fehlerhaft  halte  ich  es,  wenn  ein  paar  Mal  auch  die 
Curve  als  Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  betonter  Sylbe 
auftritt;  so  W^,  Fol.  89  tlRnTWPJ^TOtT  ^«ft^nft  ^^  ^rf^R^* 
etc.;  Wi  £,  Fol.  2  i?^^t%  'im:. 

Vollständig  durchgeführt,  wenn  auch  natürlich  nicht  ohne 
Fehler,  findet  sich  die  Accentuation,  abgesehen  von  einem  be- 
reits oben  mitgetheilten  Falle,  ^  W^,  Fol.  129  und  130,  wo  das 
ganze  Capitel  Kath.  6,  2  accehtuirt  gegeben   ist.     Der  Anfang 

lautet:   %f  ^    •fii.^lc^    ^   TT^^^^rf^lW^f^Tt^   ^rtyWT  ^T^ 

^TRHy  ^  «il<*ic^  ^  irr?[^Tif^w^ft^T^  ^rtywT  ^Wt  wra^  etc. 

Ferner  vollständig  accentuirt  auf  W^  a,  Fol.  29 — 32,  Kath. 
21,  5  und  6,  beginnend  mit  den  Worten  ^  ^fW^  f^TtTTTf^ 

»  S.  p.  27. 
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etc.    Eine  Seite  davon  (Fol.  3P)  ist  als  Facsimile  diesem  Auf- 
satze beigegeben. 

Endlich  sind  noch  W^  ^y  Fol.  14—16  vollständig  accen- 
tuirt,  während  die  nächstfolgenden  Blätter  nur  unvollkommene 
Accentuation  bieten.  Ein  paar  Verse  als  Beispiele  von  diesen 
Blättern  habe  ich  bereits  oben  (p.  24)  mitgetheilt. 


Beschreibung  der  Handschrift  Wg. 

Die  zweite  der  beiden  in  Rede  stehenden  Handschriften, 
welche  ich  Wg  benenne,  besteht  in  einem  umfänglichen  Bande 
(ohne  Einbanddecken,  nur  lose  zusammengefügt)  von  circa  360 
Folioblättem  aus  Birkenrinde,  durchschnittlich  28X22  cm. 
gross,  wozu  noch  eine  Menge  kleinerer  und  grösserer  Frag- 
mente kommen.  Das  Manuscript  ist  mit  ^'äradä-Schrift  ge- 
schrieben, sehr  ähnlich  dem  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412. 
Die  Blätter  sind  sehr  brüchig,  stark  mitgenommen  und  grossen- 
theils  mehr  oder  weniger  defect,  so  dass  es  schwer  ist,  zwischen 
,Blättem|  und  ,Fragmenten^  die  Grenze  zu  ziehen.  Ich  habe 
*  auf  die  nothdürftigste  Restaurirung  dieses  Manuscriptes  viel  Zeit 
und  Mühe  verwenden  müssen,  denn  verhältnissmässig  wenige 
Blätter  waren  in  einem  solchen  Zustande,  dass  man  sie  so  be- 
lassen konnte,  wie  sie  waren,  wenn  anders  dem  bei  diesem 
Material  unaufhaltsam  vorschreitenden  Ruin  vorgebeugt  werden 
sollte.  Ueberall  fast  gab  es  zerrissene  Stellen  zu  verkleben, 
Zerbrochenes  zusammenzufügen  u.  dgl.  m.  Fragmente,  die  oft 
weit  auseinanderlagen  und  sich  erst  allmälig  zusammenfanden, 
mussten  zusammengesetzt  und  zusammengeklebt  werden.  Für 
das  so  entstandene  Blatt  galt  es  dann  die  richtige  Stelle  zu 
finden,  was  auch  nicht  immer  ganz  leicht  war,  da  die  Zahl- 
zeichen vielfach  weggebrochen  sind  und  die  Ordnung  des  Manu- 
scriptes erschweren.  Ueberklebung  des  Textes  habe  ich  nach 
Möglichkeit  vermieden  und  dieselbe  nur  dort  vorgenommen, 
wo  sie  unbedingt  nothwendig  schien  zur  Erhaltung  des  Blattes. 
Es  wurde  dazu  das  durchsichtigste  Pauspapier  verwendet.  Als 
Klebemittel  wurde  Eiweiss  und  Collodium  elasticum  benutzt, 
welche  Stoffe  nach  verschiedenen  Versuchen  sich  als  die  ge- 
eignetsten und  zweckentsprechendsten  auswiesen. 
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Das  Manuscript  ist  von  Dr.  Stein  im  Jahre  1894  in 
Qrtnagar  (Kaschmir)  erworben.  Stein  bezeichnet  dasselbe  als 
,Collection  of  Prayogas  relating  to  ceremonies  of  the  Kashrairian 
Grhyaritual,  based  on  the  Käthaka^  Eine  Inhaltsübersicht,  von 
Pandit  Govind  Kaul  angefertigt,  liegt  dem  Manuscript  bei.  Man 
ersieht  aus  derselben  die  Richtigkeit  der  von  Stein  gegebenen 
Bestimmung  des  Manuscriptes.  Sie  hier  mitzutheilen  halte  ich 
mich  nicht  für  berechtigt,  um  nicht  den  von  Dr.  Stein  be- 
absichtigten Mittheilungen  vorzugreifen.  Ich  beschränke  mich 
daher  auf  die  Besprechung  derjenigen  Partien,  welche  zum  K4- 
thaka  in  Beziehung  stehen,  und  die  sonst  noth wendigen  Angaben. 

Die  den  Text  bildenden  Prayogas  sind  im  Allgemeinen 
nicht  accentuirt,  doch  finden  sich  in  ihnen  verstreut  eine  Anzahl 
Stücke  des  Kathaka,  desgleichen  ganze  Lieder  und  einzelne 
Verse  des  RV,  welche  nach  dem  alten  System  der  Katha-Schule 
accentuirt  sind.  Es  ist  dasselbe  System,  wie  es  der  Codex 
Stein  und  das  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  darbieten,  wie 
ich  solches  auf  dem  Genfer  Internationalen  Orientalistencongress 
entwickelt  und  auch  oben  wieder  charakterisirt  habe;  jedoch 
mit  der  Modification,  dass  hier  der  primäre  oder  echte  Svarita, 
auf  welchen  eine  unbetonte  Sylbe  folgt,  das  Zeichen  u^  erhält, 
welches  unter  die  betreffende  betonte  Sylbe  gesetzt  wird,  — 
somit  wieder  ein  neues  Zeichen  für  diesen  schon  so  mannig- 
fach bezeichnet  gefundenen  Accent. 

Ich  führe  einige  Beispiele  an. 

Fol.  2U^  m  tfT^T  f^^  fij^l^fd    (mehrmals);   ebenda 

Fol  217*  ^  (RV  10,"87,  12);  ^ft^  I  (Schluss  eines  Satzes); 
Fol.  221  (Frgm.)  ft^'^;  Fol.  225'  %  T^^ßpJt;  225'>  ^S^^^ltR] 
Fol.  464*  TT^r^  i^<^^^WO  (Anfang  von  Käth.  5,  5,  14),  bei 
welchem  Beispiele  das  Nebeneinander  der  beiden  Zeichen  für 
den  primären  Svarita  vor  unbetonter  und  betonter  Sylbe  in- 
structiv  ist. 

Es  mögen  noch  ein  paar  Beispiele  folgen,  in  welchen  der 
primäre  Svarita  vor  betonter  Sylbe  erscheint. 

Fol.  214*»  '^ir^^ ^t^?^rra: ;  ^  4Mmi||«q|^'^^l«jl;  Fol.  217» 
^^  WN^  (RV  10,  87,*  13);  Fol.  221  (Frgm.)  T^  fthft; 
Fol.  225^  ^P5T  ^f^l^«;  5^  ^\m^\  etc. 
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Das  ganze  Accentoationssystem  wird  durch  das  diesem 
Aufsatz  beigefügte  Facsimile  vorgeführt.^ 

Der  Codex  beginnt  mit  vier  Blättern  ohne  Zahlzeichen,* 
dann  folgt  als  erstes  Blatt  mit  Zahlzeichen  Fol.  208  —  man 
sieht  also,  dass  über  200  Blätter  gleich  zu  Anfang  fehlen. 

Fol.  209—213  enthalten  nichts  aus  dem  Kathaka.  Fol.  214 
bringt  das  erste  K^thakastück,  und  zwar  Käth.  10,  5  (mit  der 
alten  Accentuation),  welches  Capitel  Fol.  21ö  abschliesst.  Das 
letztere  Blatt  enthält  weiter  RV  4,  4  vollständig  (mit  Accenten), 
welches  Lied  grösstentheils  ja  auch  in  Käth.  6,  11  vorliegt. 

Fol.  216  enthält  Kath.  38,  14  und  darauf  den  Anfang  von 
RV  10,  87  (Alles  mit  Accenten). 

Fol.  217  führt  RV  10,  87  zu  Ende.  Es  folgt  RV  10,  161, 
welches  Lied  fast  zu  Ende  geführt  wird  (Alles  mit  Accenten). 

Fol.  218  enthält  den  Schluss  von  RV  10, 161 ;  darauf  RV  10, 
162.  163.  164.  Es  folgen  Verse,  welche  ich  weder  im  RV,  noch 
Käth.,  noch  sonstwo  nachweisen  kann  (^  %  ^iniifHi»*n  TJ- 
4%intipW%  etc.).  Dieselben  setzen  sich  Fol.  219  fort.  Dieses 
Blatt  ist  ohne  Zahlzeichen,  seine  Stellung  wird  aber  dadurch 
bestimmt,  dass  es  sich  deutUch  an  218  anschliesst  und  ebenso 
220  vorausgeht.  Es  wurde  dies  Blatt  aus  drei  ganz  verstreut 
liegenden  Fragmenten  von  mir  erst  zusammengesetzt  und  an 
die  entsprechende  Stelle  gebracht;  ebenso  wurde  218  aus  zwei, 
220  aus  drei  ganz  auseinander  hegenden  Fragmenten  zu  fast 
ganz  vollständigen  Blättern  zusammengesetzt. 

Fol.  219  enthält  weiter  den.  Anfang  von  Kath.  37,  9  (mit 
Accenten),  welches  Capitel  Fol.  220  zum  Abschluss  gelangt. 
Dann  beginnt  Käth.  36,  15  (mit  Accenten),  welches  Capitel  auf* 
Fol.  221  zum  Abschluss  kommt.  Fol.  221  hat  kein  Zahlzeichen, 
besteht  überhaupt  nur  in  einem  Fragment,  die  Stellung  dieses 
Blattes  ist  aber  gerade  dadurch  bestimmt,  dass  es  sich  an 
Fol.  220  anschliesst.  Es  folgt  ein  Fragment  (ohne  Zahlzeichen), 
das  auf  der  einen  Seite  den  Anfang  von  Kath.  11,  12  enthält, 
auf  der  anderen  RV  10,  84,  7  und  10,  85,  1  ff.  (Alles  accen- 
tuirt,  wie  auch  das  Folgende).     Es    schUesst  sich  daran   ein 


»  Fol.  224*  mit  RV  10,  86,  26—36. 

'  Dieselben  sind  hier  wie  auch  sonst  häutig  mit  grösseren  oder  kleineren 
Stücken  des  Blattes  in  Verlust  gerathen. 
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stark  defectes  Blatt  (ohne  Zahlzeichen)^  das  grosse  Stücke  von 
RV  10,  85  enthält;  daran  ein  ebenfalls  unvollständiges  Blatt 
(ohne  Zahlzeichen)  mit  weiteren  grossen  Stücken  von  RV  10, 
85  (eine  Seite  desselben  bildet  das  Facsimile  unten!);  darauf 
folgt  ein  Blatt  ohne  Zahlzeichen,  welches  den  Schluss  von 
RV  10,  85  und  RV  10,  86,  1  enthält,  woran  sich  accentlose 
Prosa  (Prayogatext)  anschliesst.  Diese  vier  zusammengehörigen 
Blätter  habe  ich  vermuthungsweise  als  Fol.  222 — 225  bestimmt. 

Fol.  226,  227,  228  (ohne  Zahlzeichen)  bieten  weitere  ac- 
centlose Prosa;  Fol.  229  (mit  Zahlzeichen  versehen)  desgleichen; 
Fol.  230—233  (ohne  Zahlzeichen)  desgleichen;  Fol.  234  (mit 
Zahlzeichen)  desgleichen;  Fol.  235  lohne  Zahlzeichen,  sonst  voll- 
ständig) desgleichen. 

Fol.  236  (ohne  Zahlzeichen,  defect)  enthält  RV  10,  85,  33 
u.  a.  mit  Accenten,  meist  aber  accentlose  Prosa;  Fol.  237  ohne 
Zahlzeichen,  meist  ohne  Aecente;  Fol.  238,  defect,  enthält  RV 
6,  52,  15;  10,  183,  1  und  2  eingestreut  in  accentlose  Prosa.  Es 
folgen  vier  defecte  Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Aecente 
(239—242?);  weiter  ein  defectes  Blatt  (243?)  mit  accentuirten 
Rigvedaversen  (4,  3,  1;  7,  102,  1;  1,  23,  11  etc.);  ein  dito  Blatt 
(244?^  mit  accentuirten  Versen,  die  theils  im  Kathaka  vor- 
handen sind,  theils  aber  auch  nicht. 

Es  folfi^t  Fol.  245  mit  verschiedenen  accentuirten  Versen, 
die  aber  nur  zum  Thcil  im  Kathaka  vorkommen. 

Fol.  246  enthält  accentlose  Prosa,  dann  accentuirte  Verse, 
welche  nur  zum  Theil  im  Kathaka  vorhanden  sind  (iha  gavah 
etc.);  Fol.  247  dito  Verse,  accentuirt. 

Fol.  248 — 259  ohne  Aecente. 

Es  folgen  drei  defecte  Blätter  und  zwei  kleinere  Frag- 
mente als  Vertreter  von  Fol.  260 — 264.  Dieselben  enthalten 
drei  accentuirte  Brahmaria- Abschnitte,  welche  sich  auf  bestimmte 
Capitel  des  Kathaka  beziehen,  vermuthlich  dem  Käthaka-Br&h- 
mana  entstammen  und  mit  den  von  uns  bereits  in  W^  e,  Fol.  4 
bis  6  nachgewiesenen  Stücken  identisch  sind,  nur  dass  dieselben 
hier  in  W^  accentuirt  und  dabei  wegen  des  defecten  Zustandes 
der  Blätter  nicht  ganz  vollständig  sind.  Wir  haben  da  das  auf 
Käth.  5,  5,  14  sich  beziehende  Brähma^a,  beginnend  mit  den 
Worten :  a  brähman  brsihma^ö  brahmavarcast  jäyat^m  ity  dha 
brahma^a  evtl  brahmavarcasaip  dadh^ti  etc.  Sodann  das  Brah- 
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msLj^A  znm  Anfang  des  Vi^vakarmanliedes^  beginnend  mit  den 
Worten:  y6  vi5vÄcakshur  utd  iti  vi^vdeakshur  vai  devanam 
bhavati  etc.  Dann  das  Brahma^a  zn  Kath.  26,  12,  beginnend 
mit  den  Worten:  drashtrö  ndma  npadrashträ  ndmo  nudrashträ 
näma  ity  agnir  vai  drasht^i  brÄhmai;ijl  upadrash^a  väyiir  anu- 
drashta  t^bhya  eva  nilmaskaroti  etc. 

Fol.  265  enthält  ein  interessantes  accentuirtes  Brabmai[ia, 
das  ich  hier  mittheilen  will,  da  es  in  W^  ß,  Fol.  45  nur  mit 
den  vier  Anfangsworten  angedeutet  ist  (cf.  oben  p.  19).  Das- 
selbe findet  sich  auch  im  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412, 
Fol.  151,  was  wiederum  die  Verwandtschaft  dieser  Texte  be- 
kundet.   Es  lautet: 

Fol.  266 — 268  enthalten  denselben  interessanten  Abschnitt, 
welchen  wir  oben  W^  a,  Fol.  41 — 43  nachgewiesen  haben,  die 
merkwürdigen  Berührungen  mit  TAr.  u.  s.  w.,  nur  dass  die 
Verse  hier  accentuirt  sind.  Zu  Anfang  einige  Lücken,  weil  die 
Blätter  beschädigt,  aber  die  vollkommene  Uebereinstimmung 
von  Wj  mit  Wj  ist  durchweg  erkennbar. 

Fol.  269  enthält  den  Anfang  von  Kath.  35,  1;  bricht  dann 
ab;  es  folgt  ein  grösseres  Stück  aus  Kath.  38,  2;  dann  ein 
Stück  aus  Käth.  36,  15  (das  auch  schon  oben  vorkam,  be- 
ginnend räthe  aksheshu  etc.). 

Fol.  270  fährt  fort  in  Kath.  36,  15,  bricht  aber  bald  ab 
(da,  wo  die  Prosa  beginnen  sollte).  Es  folgen  die  Verse  hiraoya- 
va^jäh  {ücayah  pavaka  etc.;  yäs4iii  devä  divi  etc.  (s.  oben 
Wi  a,  Fol.  44  und  45). 

Fol.  271  enthält  ein  accentuirtes  Briihma^a,  beginnend  mit 
den  Worten   kiishniä   hA  vai   näma  vshayo  vatArayanäs  i6  etc. 
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Es  ißt  dasselbe,  welches  wir  oben  aus  W^  e,  Fol.  6.  7  voll- 
ständig mitgetheilt  haben  und  welches  sich  auch  im  Berliner 
Manuscript  Or.  Fol.  1412,  Fol.  138  vorfindet. 

Fol.  272 — 276  ohne  Accente  (275  auch  ohne  Zahlzeichen). 
Fol.  277  zuerst  auch  ohne  Accente,  dann  kommen  einige  accen- 
tuirte  Verse,  welche  aus  Käth.  38,  12  stammen  (im  RV  nicht 
vorhanden). 

Fol.  278  (?)  ohne  Zahlzeichen,  enthält  ein  paar  accentuirte 
Verse  aus  E^th.  40,  11;  21,  14;  es  folgt  ein  defectes  Blatt  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  dann  eine  Lücke  von  mehreren 
Blättern. 

Fol.  283  ohne  Accente;  Fol.  284  enthält  den  Vers  nämo 
mahimnä  etc.  (Kath.  13,  9),  sonst  ohne  Accente;  Fol.  285  ohne 
Accente;  Fol.  286  zuerst  desgleichen,  dann  folgen  die  Verse 
RV  1,  97,  1 — 5  mit  Accenten. 

Fol.  287—295  ohne  Accente. 

Fol.  296    enthält    den   Anfang  von   K^th.  7,  1   (ämbhab 
sthambho  vo  bhakshiya  etc.);  dann  wieder  eine  accentlose  Partie. 
Fol.  297  und  298»  ohne  Accente;   298»»  enthält  ein  grös- 
seres Stück  aus  Rath.  7,  12,  beginnend  mit  säiii  vas  sijämi  etc. 
(accentuirt). 

Fol.  299  defect,  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente. 
Fol.  300  ohne  Accente.  Es  folgen  mehrere  Fragmente  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accente.  Dann  Fol.  300 — 308  ohne 
Accente.  Fol.  309  meist  ohne  Accente,  nur  ein  accentxdrter 
Vers  aus  Kath.  38,  2  eingestreut  (kumbhö  vanishtur  janita  etc.). 
Fol.  310  fragmentarisch,  ohne  Zahlzeichen  und  ohne 
Accente;  Fol.  311  mit  Zahlzeichen,  aber  ohne  Accente;  Fol.  312 
fragmentarisch,  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  Fol.  313 
— 318  vollständig,  aber  ebenfalls  ohne  Accente;  Fol.  319  (?) 
ohne  Zahlzeichen,  ohne  Accente;  Fol.  320  sehr  defect,  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  Fol.  321  stark  mitgenommen; 
aber  die  Zahl  erkennbar,  ohne  Accente;  Fol.  322 — 326  ohne 
Accente;  dann  Lücke  von  sechs  Blättern.  Fol.  333 — 339  ohne 
Accente.  Es  folgen  drei  stark  defecte,  fragmentarische  Blätter, 
ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente,  die  ich  aber  doch  für 
Fol.  340—342  halten  möchte.  Dann  Fol.  343  ohne  Accente; 
Fol.  344  meist  ohne  Accente,  jedoch  enthält  das  Blatt  auch 
mehrere   accentuirte   Verse   aus   Rath.  39,  3   (säipsarpän   trln 
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samudrän  etc.  bis  mahi  dyäub  prtlnvi  etc.);  Fol.  345 — 350 
ohne  Accente;  Fol.  351  meist  ohne  Accente,  enthält  aber  auch 
ein  paar  accentuirte  Verse;  Fol.  352  ohne  Accente;  Fol.  353 
ohne  Accente,  das  Zahlzeichen  abgebrochen. 

Fol.  354 — 359  ohne  Accente.  Es  folgen  zwei  defecte  Blätter 
ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente,  wohl  =  360.  361.  Fol. 
362 — 381  ohne  Accente.  Es  folgt  ein  Fragment,  auf  der  einen 
Seite  ohne  Accente,  auf  der  anderen  accentuirt  und  ein  weiteres 
Fragment  ohne  Accente  (wohl  382  und  383);  Fol.  384  enthält 
accentuirte  Verse  verschiedenen  Ursprungs;  Fol.  385  fast  ganz 
ohne  Accente;  Fol.  386—398  ohne  Accente.  Fol.  399  und  400 
fehlen. 

Fol.  401  ohne  Accente;  auf  diesem  Blatte  lesen  wir  atlia 
laugakshisütre  vidhi^. 

Fol.  402  ohne  Accente;  es  folgen  zwei  stark  defecte  Blätter 
ohne  Accente  (403  und  404?). 

Fol.  405^-410  ohne  Accente. 

Fol.  411  zuerst  ohne  Accente,  dann  aber  kommen  sieben 
Verse  aus  K^th.  39,  10 — 11  (accentuirt),  beginnend  mit  ekfi- 
shtaka  tdpasa  tapyämänä  etc. 

Es  folgen  drei  defecte  Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne 
Accente  (Fol.  412—414?);  folgen  zwei  defecte  Blätter  (415. 
416?)  meist  ohne  Accente,  jedoch  mit  einigen  accentuirten  Versen 
versehen;  folgen  zwei  noch  stärker  mitgenommene  Blätter,  zum 
Theil  accentuirt.     Dann  Lücke. 

Fol.  421 — 424  ohne  Accente.  Folgen  die  Fetzen  eines 
Blattes  (425  oder  426?);  Fol.  427  ohne  Accente;  Fol.  428 
fast  ganz  ohne  Accente;  erst  428**  unten  beginnen  accentuirte 
Formeln,  die  sich  429*  (ohne  Zahlzeichen)  fortsetzen  und  zum 
Abschluss  kommen;  so  deväsya  tvä  savituh  prasavfe  ^vinor 
bähübhyäm  püshijö  hästabhyam  prdtigrh^ami  värunas  tvä  na- 
yatu  etc.;  k&  idäni  kasma  adät  kamah  kämaya  etc.  Fol.  430  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  Fol.  431 — 433  ohne  Accente; 
folgen  fünf  defecte  Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente 
(434 — 438?);  dann  ein  paar  kleine  Fragmente  (Reste  von  439?); 
dann  Fol.  440,  ohne  Accente;  Fol.  441  desgleichen,  nur  RV  10, 
189,  1  accentuirt  darin  enthalten;  Fol.  442 — 449  ohne  Accente. 

Fol.  449*  heisst  es  iti  yajurvedakäthake  tarpai;iakha9(}a]ii 
samäptam!    indessen   sind   die   respectiven  Verse,   die   oft   mit 
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tarpayämi  beginnen,  in  unserem  K4{h.  nicht  vorhanden,  auch 
sonst  nicht  nachweisbar.  Ich  vermuthe,  dass  auch  hier  ein 
Stuck  des  Katha-Brähmai>a  vorliegen  könnte. 

Fol.  450.  451  ohne  Accente;  Fol.  452  ohne  Zahlzeichen, 
meist  ohne  Accente,  doch  findet  sich  vereinzelt  ein  accentuirter 
Vers  (RV  6,  47,  26);  Fol.  453—459  ohne  Accente;  Fol.  460 
ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  dann  drei  vollständige 
Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente  (461—463);  darauf 
ein  aus  zwei  Fragmenten  zusammengeklebtes,  sehr  defectes 
Blatt,  ohne  Accente  (wohl  464). 

Fol.  465  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  Fol.  466 
ohne  Accente.  Es  folgen  13  Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne 
Accente  (467—479?);  darauf  vier  Fragmente  (480—483?). 

Fol.  484  -489  ohne  Accente. 

Sodann  beginnt  merkwürdigerweise  die  Zählung  wieder 
mit  450,  welche  Zahl  übrigens  corrigirt  scheint,  doch  sieht 
man  nicht  deutlich,  was  eigentlich  dastand. 

Fol.  450  -  457  ohne  Accente.  Es  folgen  eine  Anzahl  kleine 
Fragmente,  dann  Fol.  463  (ohne  Zahlzeichen,  defect  und  ohne 
Accente). 

Fol.  464  theilweise  accentuirtes  Blatt,  Sprüche  und  Verse, 
unterbrochen  von  nicht  accentuirten  Bemerkungen.  Die  Accen- 
tuirung  beginnt  mit  dem  Anfang  von  Kath.  5,  5,  14  ä  brähman 
brähmanö  brahmavarcasi  jayatam  asmin  rashtre  rajanyk  isha- 
vyk9  ytiro  etc.  (das  zugehörige  Brähmaija  s.  oben  Fol.  260).  — 
Fol.  465-467  ähnlich;  Fol.  468-471  ohne  Accente;  Fol.  472 
zuerst  ohne  Accente,  dann  accentuirte  Verse  verschiedenen 
Ursprungs;  Fol.  473  enthält  accentuirte  Verse  verschiedenen 
Ursprungs;  Fol.  474  —  477  ohne  Accente,  Fol.  478  enthält 
accentuirte  Verse,  die  aber  nur  zum  Theil  auch  im  Kath.  vor- 
handen. 

Es  folgen  Fragmente  ohne  Accente;  auf  solchen  liest  man 
auch  die  Zahlen  484 — 493.  Das  erste  wohlerhaltene  Blatt  ist 
494,  welches  ebenso  wie  495 — 497  unaccentuirt  ist.  Es  folgen 
mehrere  Fragmente  ohne  Accente,  sodann  Fol.  502  ohne  Accente, 
Fol.  503  (?)  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente. 

Auf  Fol.  503  folgt  unmittelbar  Fol.  544  (ohne  Accente)! 
Hier  wird  also  um  40  Fol.  vorausgesprungen,  wie  vorhin  um 
40  Fol.  zurück ! 
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Fol.  545 — 557  ohne  Accente. 

Es  folgen  circa  33  mehr  oder  weniger  defecte  Blätter 
ohne  Accente  und  ohne  Zahlzeichen.  Ausserdem  liegt  noch 
eine  grössere  Anzahl  von  vereinzelten  Fragmenten  vor,  die 
nicht  unterzubringen  waren,  theils  mit,  meist  aber  ohne  Accen- 
tuation.  Auf  den  accentuirten  Fragmenten  finden  sich  Verse 
z.  B.  aus  Eath.  2,  15;  15,  12  u.  dgl.  m. 
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Druck  von  Adulf  llolzluui^in. 
k.  nnJ  k.  II.. f-  und  UnivtriiUto-Uucbdruckcr  in  Wien. 


INHALT. 


I.  Abhandlang«  Fr.  Müller:    Das  Personal  -  Pronomen  der   altaischen 
Sprachen. 

II.  Abhandlnng«  Gomperz:  Beiträge  znr  Kritik   und  Erklärung   grie- 
chischer Schriftsteller.  V. 

HL  Abhandlang.  Kühnert:  Ueber  den  Rhythmus  im  Chinesischen. 

IT«  Abhandlang«  Fr.  Müller:  Die  armenischen  Handschriften  des  Klo- 
sters von  Arpii  (Arghana). 

y«  Abhandlung«  Günther:  Avellana-Studien. 

Tl.  Abhandlang.  Hillebrand:  Zur  Lehre  von  der  Hypothesenbildung. 

TU.  Abhandlang.  Meyer:  Albanesische  Studien.  V.  Beiträge  zur  Kennt- 
niss  der  in  Griechenland  gesprochenen  albanesischen  Mundarten. 

Till.  Abhandlang.  Oblak:  Macedonische  Studien.  Die  slavischen  Dialecte 
des  südlichen  und  nordwestlichen  Macedoniens. 

IX.  Abhandlang.  Mussafia:  Zur  Kritik  und  Interpretation  romanischer 
Texte. 

X.  Abhandlang.  Heinzel:  Abhandlungen  zum  altdeutschen  Drama. 

XL  Abhandlang.   Hauler:   Eine  lateinische   Palimpsestübersetznng  der 
Didasctttia  apostolorum. 
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XIX.  SITZUNG  VOM  9.  OCTOBER  1895. 


Der    Präsident    begrtisst    bei    der   Wiederaufnahme    der 
Sitzungen  die  anwesenden  Mitglieder  der  Ciasse. 


Der  Präsident  macht  weiter  Mittheilung  von  dem  am 
13.  Juli  erfolgten  Ableben  des  c.  M.  im  Auslande,  Dr.  Josef 
Müller,  Professors  in  Turin. 

Die  Mitglieder  erheben  sich   zum  Zeichen   des  Beileides. 


Se.  Excellenz  Paul  Freiherr  von  Gautsch  zeigt  mit  dem 
h.  Erlass  vom  2.  October  1895  die  Uebemahme  des  Ministeriums 
für  Cultus  und  Unterricht  an. 


Der  Secretär  theilt  die  Dankschreiben  der  c.  MitgUeder 
im  Inlande,  Regierungsrath  Professor  Dr.  Schönbach  in  Graz 
und  Professor  Dr.  Mitteis  in  Wien  und  der  c.  MitgUeder  im 
Auslande  geheimer  Justizrath  Professor  Dr.  Brunner  in  Berlin, 
J.  de  Goeje  in  Leyden  und  Maspero  in  Paris  für  die  auf  sie 
gefallene  Wahl  mit. 

Dr.  Ludwig  Hartmann  dankt  für  die  Bewilligung  einer 
Subvention  zur  Herausgabe  des  ,Tabularium  sanctae  Mariae  in 
Via  Lata^ 


Der  Secretär   legt   eine  Abhandlung   des  Herrn   Theodor 
Unger,  I.  Adjunct  am  steierra.  Landesarchive  in  Graz:  ,Proben 
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eines  deutschen  Wörterbuches  der  österreichisch  -  bairischen 
Mundart'  vor,  deren  Verfasser  um  Bewilligung  einer  Subvention 
zur  Drucklegung  des  Werkes  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
tibergeben. 

Der  Secretär  überreicht  weiter  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  Heinrich  Kretschmayr  in  Wien:  ,Ludovico  Gritti.  Eine 
Monographie^  um  deren  Aufnahme  in  die  Schriften  der  kais. 
Akademie  der  Verfasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  der  historischen  Commission  überwiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Friedrich  Müller  legt 
eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  arme- 
nischen Handschriften  des  Klosters  Arghana'  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Theodor  Gomperz  übergibt 
eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ^Beiträge 
zur  Kritik  und  Erklärung  griechischer  Schriftsteller  V^ 


XX.  SITZUNG  VOM  16.  OCTOBER  1895. 


Der  Präsident  überreicht  ein  ihm  von  der  Botschaft  der 
französischen  RepubUk  übersendetes  Exemplar  des  ,Recueil  des 
instructions  donnöes  aux  ambassadeurs  et  ministres  de  France. 
T.  XHI.  Dänemark^  

Weiter  werden  folgende  Druckwerke  vorgelegt: 
jMittheilungen   des  k.  k.   Finanzministeriums',    I.   Jahrg., 
1.  und  2.  Heft,  tibersendet  vom  k.  k.  Finanzministerium; 

,Staat8 -Voranschlag  für  das  Jahr  1895,  IX.  Ministerium 
flir  Cultus  und  Unterricht'  und  ,Finanzgesetz  für  das  Jahr  1895', 
übersendet  von  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Curator-Stellvertreter; 
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,Bericht  über  den  Handel,  die  Industrie  und  die  Verkehrs- 
verhältnisse in  Niederösterreich  während  des  Jahres  1894',  über- 
mittelt von  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Wien; 

, Archiv  Öesky^,  XIV.  Bd.,  übersendet  vom  Landesausschuss 
des  Königreiches  Böhmen ; 

,Grundsätze  für  die  Reform  unseres  staatUchen  Lebens' 
von  Eduard  Hammer. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Otto  Benndorf  erstattet  einen  Be- 
richt im  Namen  der  Commission,  welche  die  Widmung  seiner 
Durchlaucht  des  regierenden  Fürsten  Johann  von  und  zu 
Liechtenstein  für  archäologische  Erforschung  Kleinasiens  ver- 
waltet. 


XXL  SITZUNG  VOM  23.  OCTOBER  1895. 


Herr  Geheimer  Bath  Professor  Ernst  Curtius  in  Berhn 
spricht  für  die  Wahl  zum  Ehrenmitgliede  der  phil.-hist.  Classe 
im  Auslande  seinen  Dank  aus. 


Folgende  Druckschriften  werden  vorgelegt: 

,General  Anton  Josef  Freiherr  von  Brentano'  von  Friedrich 
Freiherrn  von  Brentano; 

,Oesterreichische   Reichsgcschichte'   von   Dr.    A.   Luschin 
V.  Ebengreuth.  I.  Theil,  2.  Hälfte. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Siegel  legt  Namens  der  Weis- 
thümer-Commission  vor:  ,Oesterreichische  Weisthümer,  VHL  Bd., 
Niederösterreichische  Weisthümer^,  herausgegeben  von  Gustav 
Winter.  H.  Theil. 
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XXII.  SITZUNG  VOM  6.  NOVEMBER  1895. 


Das  von  der  kais.  Akademie  subventionierte  Werk:  »Abu 
Firäs,  ein  arabischer  Dichter  und  Held'  von  Dr.  Rudolf  Dvorak 
wird  vorgelegt. 

Der  Secretär  überreicht  eine  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Wilhelm 
Erben,  Conservator  am  k.  und  k.  Hceres-Museum :  ,Quellen  zur 
Geschichte  des  Stiftes  und  der  Herrschaft  Mattsee',  um  deren 
Aufnahme  in  die  Fontes  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Friedrich  Müller  über- 
gibt eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Das 
Personal-Pronomen  der  altaischen  Sprachen'. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Wilhelm  R.  v.  Hartel 
macht  eine  Mittheilung  über  eine  lateinische  Uebersetzung  der 
Didascalia  apostolorum,  die  Privatdocent  Dr.  Edmund  Hauler 
in  dem  palimpsestischen  Veronensis  LV  (53)  theilweise  ent- 
ziffert hat. 


XXIII.  SITZUNG  VOM  13.  NOVEMBER  1895. 


Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Druckschriften  vor: 

,Dic  Leibniz-Handschriften  der  königl.  öffentUchen  Biblio- 
thek in  Hannover',  beschrieben  von  Dr.  E.  Bodemann; 

,Die  canonistischen  Handschriften  der  kais.  öffentlichen 
Bibliothek  in  St.  Petersburg',  von  Dr.  A.  Halban-Blumenstok ; 

,Topographie  der  Bukowina  zur  Zeit  ihrer  Erwerbung 
durch  Oesterreich  (1774 — 1785)'  von  Dr.  D.  Werenka. 
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Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  Fr.  Kenner  legt 
vor:  3^^I^^^^P^^^  g^n^rale  des  inventaires  imprimäs^  par  F. 
de  Mely  et  Edmund  Bishop.  2  T. 


Die  Kirch envätor-Commission  legt  vor:  ,Corpus  scriptorum 
ecclesiasticomm  latinorum.  Vol.  XXVIII  (Sect.  III,  Pars  3). 
S.  Aurelii  Augustini  Qaaestionum  in  heptateachum  libri  VII, 
Adnotationura  in  Job  liber  unus'  ex  reo.  J.  Zjcha. 


XXIV.  SITZUNG  VOM  20.  NOVEMBER  1895. 


Es  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt: 

jFestschrift  zur  100jährigen  Geburtstagsfeier  für  Paul 
Josef  Safafik^  (mit  einer  Bronzemedaille),  übersendet  von  der 
böhmischen  Kaiser  Franz  Josefs- Akademie  in  Prag; 

Hugo  Schuchardt:  ,Sind  unsere  Personennamen  über- 
setzbar?'; 

Th.  Gomperz:  ,Griechische  Denker.  Eine  Geschichte 
der  antiken  Philosophie',  4.  und  5.  Lieferung;  gespendet  von 
den  Verfassern. 

jMitthcilungen  des  k.  und  k.  Kriegs- Archivs^  N.  F.  IX.  Bd., 
eingesendet  von  der  Direction  desselben. 


Die  Kirchenväter-Commission  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  von  Otto  Günther  in  Berlin: 
,Avellana-Studien'  vor. 


XXV.  SITZUNG  VOM  4.  DECEMBER  1895. 


Der  Secretär  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlang  des  c.  M.  Herrn  Dr.  Gustav  Meyer,  Professor  an 
der  Universität  Graz:  ,Albanesische  Studien.  V.  Beiträge  zur 
Kenntniss  der  in  Griechenland  gesprochenen  albanesischen 
Mundarten*  vor. 


Der  Secretär  übergibt  weiter  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  Vatroslav  Oblak,  Privatdocent  an  der  Universität  Graz: 
,Macedonische  Studien.  I.  Die  sla vischen  Dialekte  des  südlichen 
und  nordwestlichen  Macedonien',  um  deren  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Endlich  wird  vorgelegt  ein  im  Auftrage  Ihrer  kais.  und 
königl.  Hoheiten  der  durchlauchtigsten  Herren  Erzherzoge 
Friedrich  und  Eugen  übersendetes  Werk :  ,Erzherzog  Carl  von 
Oesterreich  als  Feldherr  und  Heeresorganisator'  von  Moriz 
Edlen  v.  Angeli,  k.  u.  k.  Oberst  des  Armeestandes,  I.  Band, 
1.  Hälfte. 


XXVL  SITZUNG  VOM  11.  DECEMBER  1895. 


Der  Secretär  legt  eine  für  die  Denkschriften  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  im  Auslande,  Herrn  Dr.  Theodor 
Nöldeke,  Professor  an  der  Universität  Strassburg :  ,Zur  Gram- 
matik des  classischen  Arabisch^  vor. 
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XXVII.  SITZUNG  VOM  18.  DECEMBER  1895. 


Der  Secretär  verliest  eine  Mittheilung  der  Fürst  Liechten- 
steinischen Hofkanzlei  ddo.  11.  December  1895,  Z.  11603, 
dass  Se.  Durchlaucht  die  Fortsetzung  der  im  Jahre  1890  zur 
Förderung  der  archäologischen  Durchforschung  Eleinasiens  ge- 
machten Widmung  nach  Ablauf  der  ersten  sechs  Jahre  auf 
weitere  drei  Jahre,  d.  i.  pro  1896,  1897  und  1898  mit  dem 
Jahresbetrage  von  5000  fl.  ö.  W.  zu  bewilligen  und  der  kais. 
Akademie  zur  Verfügung  zu  stellen  geruht  haben. 


Der  Secretär  legt  folgende  Druckschriften  vor: 

,Mittheilungen  des  k.  k.  Finanzministeriums^,   1.  Jahrg., 
3.  Heft; 

,Arabica'  par  le  Comte  de  Landberg,  Nr.  HL 


Der  Secretär  legt  im  Auftrage  des  w.  M.  Herrn  Hofrathes 
Mussafia  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung 
desselben :  ,Zur  Kritik  und  Interpretation  romanischer  Texte'  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  v.  Hartel  überreicht  Namens 
der  Kirchen  Väter -Commission:  ,Corpus  scriptorum  ecclesiasti- 
corum  latinorum.  Vol.  XXXV.  Epistulae  imperatorum  ponti- 
ficum  aliorum,  ex  rec.  Ottonis  Guenthcr.  P.  L' 


1.  Abb.:    Fr.  Müllor.   Das  i^enoDal-Pronomdn  dor  altaiscbon  Spracben.  1 


I. 

Das  Personal-Pronomen  der  altaisehen  Sprachen. 


Von 

Dr.  Friedrich  MüUer, 

Professor  an  der  Wiener  Universität. 


IJie  vorliegende  kleine  Abhandlung  bringt  eine  verglei- 
chende Analyse  des  Personal-Pronomens  der  altaischen  Sprachen, 
wobei,  wie  ich  glaube,  zum  ersten  Male  der  Versuch  gemacht 
wird,  der  Bildung  dieses  bei  der  Sprachvergleichung  den  Aus- 
schlag gebenden  Redetheiles  auf  den  Grund  zu  kommen.  Sie  . 
soll  eine  Ergänzung  meines  ,Grundriss  der  Sprachwissenschaft' 
II,  2,  S.  214  und  274  (1882y  bilden. 

Man  wird,  wie  ich  hoffe,  aus  meiner  Darstellung  er- 
sehen, dass  das  Pronomen  der  ersten  und  zweiten  Person 
der  altaischen  und  uralischen  (ugro-finnischen)  Sprachen  mit 
den  consonantischen  Elementen  desselben  Redetheiles  der  indo- 
germanischen Sprachen,  nämlich  m,  t  sich  deckt,  dass  aber 
die  Ausgestaltung  des  Pronomens  auf  den  beiden  Gebieten 
eine  radicale  Verschiedenheit  zeigt,  so  dass  die  Sprach- 
vergleichung über  diese  beiden  Elemente,  nämlich  m,  t  nicht 
hinausgehen  darf. 

Die  Ucbersicht  des  Pronomens  der  ersten  und  zweiten 
Person  der  altaischen  Sprachen  lautet  wie  folgt  :^ 

I.  Person. 
Singular  Plural 

Nom.     Obliciue  Cas.  Nom.  Obliqne  Caa. 

Mandzu       hi  miu'  be,  muse     men-,  muse- 

Tungus.       hi  min-  hü  mün- 


*  Vgl.  meinen  ,Grun(lriss  der  Sprachwissenachafk*  11,2,  S.274,  und  J.Griinzel, 
»Entwurf  einer  vergleichenden  Grammatik  der  altaischeu  Sprachen', 
Leipzig  1895.  8".  S.  56. 

SitzungBbor.  d.  phil  -hibt.  Ol.  CXXXIV.  Hd.  1.  Abb.  1 
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Mongol. 

hl 

min 

-,  nain- 

hi 

'de. 

ninii-j  hidnii 

I^uijüt. 

hi 

min 

-j  nnm- 

In 

l(hi 

man- 

Jakut. 

min 

miti 

- 

h 

'sigi 

7   •      •      • 

hisiqi' 

Türkisch 

heu 

hen- 

II.  Person. 

hi 

• 

\z 

hlz- 

s 

ingu 

ilar 

Plural 

Noni . 

Oblique  Cas. 

Noni. 

Oblique  Cas. 

^[.andzu 

si 

sin- 

SUH 

suen- 

Tungus. 

V  • 

f<in- 

Sit 

fiün- 

Mougol. 

tsi 

tnma- 

ta 

tan- 

Burjat. 

sl 

snma- 

ta 

tan- 

Jakut. 
Türkisch 

an 

nen 

an- 
neii- 

äsigl 
Islgl 
slz 

äsigi- 
isigi- 
siz' 

Innerlialb  der  ersten  Person  decken  sich  Mand^u-  Tungus.- 
Mongol.-Burjät.  hi  vollstilndig;  dagegen  schHesst  sich  Jakut. 
min  an  den  Stamm  der  oWiquen  Casus  dieser  Sprachen  7nin- 
vollkommen  an.  Wie  die  osttürkischen  Dialekte  und  die  Suffixe 
des  Verbums  zeigen  (^-<,  viX>U>Lo,  \^J^,  ^jji^,  ^jju  und  ^jy^, 
^j3\j  für  ^2^j>^,  ^^JJb),  ist  das  westtUrkische  hen  aus  wen, 
min  hervorgegangen.  Und  min  selbst  dürfte  auf  mlna  zurück- 
zuführen sein. 

Der  Plural  unterscheidet  sich  vom  Singular  sowohl  ira 
Nominativ  als  auch  im  Stamm  der  obliquen  Casus  lediglich 
durch  die  Vocal-Variation,  so  Mand^u:  Singul.  hi,  min-j  Plural 
be,  men-y  Tungus.:  Singul.  />/,  min-,  Plural  hil^  miln-,  Mongol.- 
Burjät.:  Singular  hi,  min-,  Plural  man-.  Der  auffallende  Stamm 
der  obhquen  Casus  im  Mongol. -Burjatischen  nam-  dürfte  eine 
durch  den  Stamm  der  zweiten  Person  tsima-,  sama-  l)eeinflu8Ste, 
beziehungsweise  entstandene  Neubildung  soin.^ 


*  Die  Declinatiou  das  Pronouieii}<  der  ersten  Person  Singul.  im  Mongoli- 
ttchcn  »et'/t  sich  hu»  folgenden  iStünmien,  beziehungsweise  Formen  zu- 
sammen: Nom.  Ai,  Oenit.  mi/»-u,  Accus.  7i/i??ia-Ji,  Dat.-Locat.  Tia-t/wr,  7ia-c/a 
(=  nam-dur,  nam-da).  Das  -da  in  nada  ist  da«  mand^..  -de  (Dat.),  türki- 
sche -da,  -de  (Local);  es  kommt  im  Mongoli.schen  noch  manchmal,  z.  B. 
in  söni-de  »Nacht«*,  u^un-da-ki  ,im  Wasser  befindlich*  vor.  In  den 
übrigen  Casus  i.st  der  Dativ-Local  nada  ah  Stamm  zu  Grunde  gelegt; 
man  sagt  daht^r  Instrum.  nada  he,\  Social   midu  hnjOf  Ablat.  n<ida  ftttc. 
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Innerhalb  der  zweiten  Person  zeigen  Manclzu:  Singul.  «i, 
sin-j  Plural  sve,  HueU',  Tungus.:  Singul.  .si,  ^in-,  Plural  sü^  Mn- 
dieselbe  Vocal-Variation  der  beiden  Zahlen,  welche  wir 
oben  innerhalb  der  ersten  Person  beobachtet  haben.  Dagegen 
bieten  Mongol. -Burjatisch  zwei  äusserlich  verschiedene  StUmmc, 
nämlich  Slongol. :  Singul.  tHy  tUma-y  Plural  fa,  tan-y  Burjät.: 
Singul.  .st,  mma-y  Plural  ta,  tan-.  Wir  werden  aber  weiter 
unten  sehen,  dass  fH,  si  und  ta  miteinander  zusammenhängen, 
und  dass  dann  zwischen  tsima-  und  tan-  dieselbe  Vocal-Variation 
wie  innerhalb  der  Reihen  des  Mand^u-Tungusischen    herrscht. 

Kehren  wir  nun  wieder  zum  Pronomen  der  ersten  Per- 
son zurück  und  wenden  wir  unsere  Betrachtungen  denjenigen 
Formen  zu,  welche  wir  oben  vorderhand  bei  Seite  gelassen 
haben,  nämlich  Mandi^u  mitsty  Mongol.  hide^  biden-j  Türk.  biz, 
Jakut.  bis  igt.  Wie  kommt  vor  allem  Ändei*en  die  Sprache  dazu, 
neben  be  eine  Form  miise  zu  bilden  und  die  Formen  bide, 
blden-y  bizj  biauji,  welche  von  den  regelmässig  gebildeten  Formen 
des  Mand^u-Tungusischen  ganz  abweichen,  einzuführen? 

Am  deutlichsten  von  diesen  Formen  ist  unstreitig  Mand2. 
muse  ,wir^  (inclusiv),^  welche  in  mu  +  ^^  sieb  zerlegt.  Das 
Element  se  kann  nichts  Anderes  sein  als  swe,  der  Plural  der 
zweiten  Person.  Auf  dieselbe  Weise  muss  auch  Mong.-Burjät. 
bide  gebildet  sein,  welches  mithin  in  bi  -{-  de  zu  zerlegen  ist, 
worin  de  mit  ta,  dem  Plural  der  zweiten  Person  identisch  sein 
muss.  Ist  aber  bi  in  bide  nichts  Anderes  als  bi,  der  Nom.  Sing, 
der  ersten  Person,  dann  kann  auch  mu  in  muse  nur  den  obli- 
quen Stamm  des  Singulars  der  ersten  Person  min-  repräsentiren. 

Doch  könnten  sowohl  MandÄ.  vinse,  als  auch  Mongol.  bide 
auch  anders  erklärt  werden,  indem  man  -se,  -de  (•=  -ts)  als 
Pluralsuffixe  deutet.  Im  Mandiu  kommen  -sa,  -st,  -ta,  -te  als 
Zeichen  des  Plurals  vor,  z.  B.  sabi-sa  , Schüler*,  morisa  ,Pferde*, 
agu-se  , Herren',  mergtse  , Weise,  Meister';  avia-fa  , Väter',  sefu- 
ta  , Lehrer',  da-ta  , Fürsten',  vmt-tt  , Mütter',  deo-te  , jüngere 
Brüder'.  Das  Mongolische  besitzt  das  Pluralzeichen  -de  in  den 
Pronominen  e-na,  te-re,  welche  im  Plural  e-de,  ede-ger,  te-de, 
tede-ger    lauten.     Sonst    erscheint    das   Pluralzeichen    -rfe    beim 


*  munei  auia  ist  »uiisor  (aller)  VuUjr'  (der  Kaiser),  dfigegou  wie/«'  ama  jUiiser 
(Icibliclier)  Vater'. 
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Nomen  ah  d  (z.  B.  inori-d  , Pferde',  noja-cl  ,Fliröton')  wie 
auch  das  Mandz.  -sa,  -se  uns  hier  blos  als  -s  (z.  B.  ere-if, 
,'Männer',  eme-s  ,Weiber')  entgegentritt. 

Angesichts  der  Bedeutung  des  Mandi^.  viuse  ziehen  wir 
CS  jedoch  vor,  an  der  ersten  Erklärung  festzuhalten  und  Mong. 
bide  davon  nicht  zu  trennen. 

Darnach  bedeuten  muse  =  min  -\-  site,  hlde  =  hi  -j-  ta 
so  viel  wie  ,ich  +  ihr',  d.  h.  rcpräsentiren  den  inclusiven 
Plural,  zum  Unterschiede  von  he,  hü,  obliqu.  Gas.  men-,  mün-y 
man-,   welche  den  exclusivcn  Plural  rcpräsentiren    müssen. 

Mit  dem  Mongol.-Burjät.  bide  ist  das  Jakut.  bii>igi  identisch, 
das  in  bisi-gi  zerlegt  werden  muss.  Das  jakut.  s  ist  hier  aus 
d,  beziehungsweise  t  (ta)  hervorgegangen  ähnlich  wie  in  den 
Possessiv-Suffixen  3.  Pers.  Sing,  -/a  =  türkisch  ^^^,  1.  Pcrs.  Plural 
~büt  =  türkisch  j-«.^  —  Türkisch  biz  ist  mit  jakut.  bisi  iden- 
tisch. Lässt  man  diese  Erklärung  gelten,  dann  kann  das  Pro- 
nomen der  zweiten  Person  Plural  äsigi,  isigi,  siz  nichts  Anderes 
als  si-si  ==  ,du  +  du'  d.  h.  als  ursprünglicher  Dual  der 
zweiten  Person  erklärt  werden. 

Darnach  möchte  ich  in  Betreff  des  Pronomens  der  ersten 
und  zweiten  Person  der  altaischen  Sprachen  die  nachfolgenden 
Sätze  aufstellen: 

1.  Als  Stamm  der  ersten  Person  fungirt  7ui,  welches  selb- 
ständig (im  Nominativ)  in  bi  überging  und  in  den  obliquen 
Casus  zu  mi'iia-  (min-)  erweitert  wurde. 

2.  Als  Stamm  der  zweiten  Person  fungirt  ta,  das  conform 
mit  dem  Stamme  der  ersten  Person  selbständig  (im  Nominativ) 
zu  ti  (das  wieder  zu  tH,  bi,  si  sich  weiter  entwickelte)  wurde, 
und  in  den  obliquen  Casus  als  Uima-,  .sama-,  sin-,  sin-  auftrat. 

3.  Der  Plural  wurde  ursprünglich  vom  Singular  durch 
die  Vocal-Variation,*  nämlich  die  Verwendung  des  stärkeren 

*  Mau  konnte  aucli  jakut.  hhii/i,  türk.  A/z  und  daim  .luch  jakut.  imt/i,  isigi, 
türk.  siz  mit  Böhtlingk  (Sprache  tler  Jakuten,  S.  1G8)  aus  hi  -|- *»  ,ich 
+  du*,   si  +  si  ,du  +  ^^^i*  erklären,  wobei  die  Function  der  Form  (Dual) 

.  dieselbe  bleibt.  Ich  ziehe  es  jedoch  vor,  die  jakut.-türkischen  Formen 
der  ersten  Person  Plural  an  das  mongolische  hide  anzuschliessen  und 
in  imtß,  isigi,  siz  eine  an  das  nicht  mehr  verstandene  hiHiiji,  hiz  sich  an- 
lehnende Neubildung  zu  vermuthen. 

*  Dieser  Process  wird  in  diesen  Sprachen  auch  zur  IJezeichnun^j  de»  Ge- 
schlechtes  angewendet,  \>obei   der   Vocal   a  das  stärkere   oder  grössere 


Da-'»  Pcraoiiul-rruuomeu  der  alUisohou  Spruchou. 


O 


Vocals  Of  iL,  a  im  Plural,  gegenüber  dem  schwächeren  Vocal  i 
im  Singular  abgeleitet. 

4.  SpÄter  bildete  sich  in  den  einzelnen  Sprachen  (Mandi^u, 
Mongolisch,  Türkisch)  einerseits  ein  inclusiver  Plural  (,ich  + 
ilir),  andererseits  ein  Dual  (,du  +  du'),  der  theils  neben  dem 
gewöhnlichen  (cxciusivcn)  Plural  stehen  blieb  (Mandiu),  theils 
ihn  verdrängte  (MongoHsch,  Türkisch). 

Darnach  wäre  die  im  ^Anfange  der  Abhandlung  gegebene 
Uebersicht  des  Pronomens  folgendermassen  zu  corrigiren: 


I.  Person. 

Sin 

gular 

Excl. 

.  Plur. 

Incl. 

Plur. 

Nom. 

Obl.  Cas. 

Nom. 

Obl.  Cas. 

Nom. 

Obl.  Cas. 

Mand?.u 

bi 

7nin- 

be 

men- 

mtcse 

muse- 

Tungus. 

bi 

viin- 

bü 

mün- 

— 

Mongol. 

bl 

min- 

fehlt 

man- 

bide 

biden- 

BurjUt. 

bi 

min- 

fehlt 

vian- 

bide 

Jakut. 

fehlt 

min- 

fehlt 

bisig  i 

bisigi'  * 

Türkisch 

fehlt 

ben- 

felilt 

biz 

biz- 

Dass  im  Jakutisch -Türkischen  das  fast  überall  auftau- 
chende bi  durch  den  Stamm  des  obliquen  Casus  (Vnin-,  ben-) 
ersetzt  wird,  darf  uns  gar  nicht  wundern,  tritt  doch  derselbe 
Vorgang  in  den  neupersischen  Formen  ^^y  y,  U,  l.^  (ur.- 
sprüngHch  Genitivformen)  deutlich  zu  Tage. 


II.  Person 

• 

Sin 

gular 

Pli 

Ural 

Dual 

Nom. 

Obl.  Cas. 

Nom. 

Obl.  Cas. 

Nom.    Obl.  Cas 

Mand^.u 

si 

sin- 

sue 

suen- 

—           — 

Tungus. 

H 

sin- 

>   •• 

SIC 

sün- 

älongol. 

tSi 

tsima- 

ia 

tan- 

Burjät. 

si 

hima- 

ia 

tan- 

—           — 

Jakut. 

fehlt 

än- 

fehlt 

fehlt 

(isigi- 
isigi- 

Türkisch 

fehlt 

scn- 

fehlt 

fehlt 

—      siz' 

(männliche),  der  Vocal  c  das  schwächere  oder  kleinere  (weibliche)  In- 
dividuum ausdrückt,  z.  B.  uinndi.  aina  «Vater*,  enie  ,Mutter*;  X^X^  ,MannS 
ySX^  ,Weib*.  Mau  vergloicho   forner  nion-nijaxa  ,Qan8S  nijexe  ,Eutr*. 
*  Oilor  urrtprünglicher  Dual,  wie  weiter  unten  iUhfi,  Utiyi'i 
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1.  Abbaudlaug:     Fr.  Müller. 


Von  grossem  Interesse  ist  die  vüiiige  Uebercinstiramung 
der  uralisehen  (ugro-linnisclien)  Sprachen  mit  den  a Itaischen 
in  diesem  Kedethcile,  sowohl  was  die  Stämme  als  auch  die 
Entwicklung  des  Personal-Pronomens  anlaugt.   Man  vergleiche:^ 


I.  Person. 

Singular 

Plural 

Suomi 

m  inä 

me 

Vepsisch 

Hl  Ina 

mli 

Votisch 

m  i(l 

mö 

Estnisch 

mlna 

nui 

liivisch 

mina 

niy 

Älordvinisch 

mon 

min 

Tscheremiss. 

min 

niä 

Lappisch 

mon 

mi 

Votjakisch 

mon 

mi 

Syrjänisch 

me 

mi 

Permisch 

me 

mit 

Ostjakisch 

ma 

mehy  muh 

Vogulisch 

am,  (im 

man 

Magyarisch 

en 

II.  Person. 

jjiif  mink 

Singular 

Plural 

Suomi 

sinä 

te 

Vepsisch 

sina 

tö 

Votisch 

sia 

tö 

Estnisch 

sina 

te 

Livisch 

sina 

tey 

Mordvinisch 

ton 

tin 

Tscheremiss. 

tyfiy  tin 

tä 

Lappisch 

don 

dl 

Votjakisch 

ton 

ti 

*  Vgl.  meinen  ,Gnindri8S  der  Sprachwissenschaft*  II,  2,  S.  21-i,  und  Nikolai 
Anderson  «Studien  zur  Vergleichunp  der  ugfroHnuischon  und  indopcr- 
manischen  Sprachen*.  Dorpat  1879.  8°.  (Verhandlungen  der  gelehrten 
estnischen  Gesellschaft  ku  Dorpat.  Hand  IX)  S.  29. 


SyrjUnisch 

te 

Perniisch 

tö 

Ostjakisch 

neft 

Magyarisch 

fe 

Da*«  Porsonal-Pronnmon  «Ipf  altai^-hon  Sprachen.  i 

ti 

iyjp, 
neh 
ti,  tik 

Hier  tritt  überall  ganz  augenscheinlich  der  im  altaischen 
Personal-Pronomen  zwischen  Singular  und  Plural  bestehende 
Vocalwechsel  zu  Tage.  Und  hierin  stimmen  Suomi,  Vep- 
sisch,  Votisch,  Estnisch,  Livisch  und  Tscheremissisch  mit  den 
altaischen  Sprachen  ganz  überein,  insofern  als  sie  den  schwa- 
chen Vocal  im  Singular,  den  starken  Vocal  dagegen  im  Plural 
aufweisen,  während  Mordvinisch,  Lappisch,  Votjakisch,  Syrjä- 
nisch.  Permisch,  Ostjakisch  und  Magyarisch  umgekehrt  den 
starken  Vocal  im  Singular,  den  schwachen  Vocal  dagegen  im 
Plural  zeigen.  Der  letztere  Vorgang  dürfte  eine  Umbildung 
involviren. 


II.  Abh.:    Gomperz.   Beitr.  z.  Kritik  u.  Erklärung  griechischer  Schriftsteller. 
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Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  griechischer 

Schriftsteller. 

Von 

Theodor  Gomperz, 

wirkl.  Mitgliodo  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

V. 


1.  Aeschyl.  frg.  360  N.*.  Die  von  Bernardakis  (Plut. 
Mor.  V  486,  vgl.  Nauck^s  Trag.  dict.  ind.  p.  X)  nach  der  Les- 
art des  cod.  Palat.  170  berichtigten  Worte  Twopjcußpiv  3{xy)v  wjpö; 
erinnern  so  auffällig  an  Heraklits  Gßpiv  ypr;  cßswueiv  (xaXXov  ^ 
xup/.aVT^v  (frg.  103  Byw.),  dass  man  schwerlich  an  ein  zufälliges 
Zusammentreffen  zu  denken  hat.  Vielleicht  entdecken  Andere 
auch  sonstige  heraklitische  Anklänge  bei  Aeschylos.  Ein  solcher 
liegt  kaum  vor  in  dem  Verse:  3  le\  izapii^  9p6vTi!j€,  {jlt;  'irapwv 
a-jrf,;  (Stob.  ecl.  111.10  -=  HI  p.  194,  10  Wachsm.  -  Hense  ver- 
glichen mit  Heraklit  frg.  3  B.),  da  von  der  mangelnden  Ver- 
bürgung seines  äschyleischen  Ursprungs  abgesehen,  dem  Dichter 
nicht  sowohl  der  heraklitische  Ausspruch  als  das  von  diesem 
angeführte  Sprüchwort  vorgeschwebt  haben  mag.  Ein  Nachhall 
dieser  sprücliwörtlichen  Redensart  begegnet  übrigens  auch  in 
Augustins  Confessioncs,  VI  13:  adero  itaque  absens  etc. 

2.  Alexander  Lycopolit.  ed.  A.  Brinkmann  p.  26,  11 
ist  das  (0  der  Ueberlieferung  nicht  mit  Combefis  in  w;  sondern 
in  wv  zu  verändern.  Eine  Parallelstelle  lässt  über  die  Richtigkeit 
dieser  Verbesserung  keinen  Zweifel  bestehen.     Man  vergleiche 


p.  20,  11:   £tT£    ojv    ü)v    elyjv  vfi 

7:0);  Ol)  «fauÄTj  ig  Bs^a^  eiis  vfi 
Oeta  5üvaix£i,  d|ji^iSo;cv  ^^oy;  xb 


p.  34, 9:  Tt'vi  i:oT6  wv  eTxevj  apa  ^e 

vaix£t;   ....  dXXa  tyj  diaxTa) 
xtvijjei; 


Sitznngsber.  d.  phil.-hUt.  Ol.  CIXXIV.  Bd.  2.  Abh. 
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P.  28,  3  schreibe  man :  */al  Tep^vovis;  xaöa-ep  (%ol)^ol  |jL£pyj.  In 
BetreflF  des  p.  14,  9  ausgefallenen  AVortes  kann  man  wohl  nur 
zwischen  tpispc;  und  eTriOufx^a  schwanken;  das  letztere  konnte 
vor  £7:yjX0£v  gar  leicht  ausfallen. 

3.  In  Antiphons  so  überaus  werthvoUen  Bruchstücken, 
die  Blass  im  UpozpeTTZi^öq  des  Jamblichos  entdeckt  hat,  harren 
noch  einige  Stellen  ihrer  Besserung.  P.  97,  2  Pist.  glaube  ich 
xavuov  tilgen  zu  müssen.  Wäre  das  Wort  echt,  so  müsste  man 
als  Gegensatz  auch  ein  dY^Oa  erwarten.  Beides  ist  jedoch 
gleich  sehr  entbehrlich.  Man  vermisst  nichts  in  dem  Satze: 
dXXa  cüVTpa^YJvai  tc  aurj  Sei  xal  crjvau^r^ö^vai  xaiv  |ji£v  £tpYC(;.£vov  [xaxöiv] 
xal  Äo^wv  xal  tqöwv,  xd  o*  £7:tTY]B£uovTa  xal  xaT£pYa^o|^.iVov  cuv  'jtcXXcT) 
/povü)  xal  ^7:tp.£X£{a. 

P.  97,  21  ist  die  überlieferte  Wortstellung  xal  azehoLi  %pzicGz^ 
auib  y)  Twapstvat  tadellos.  Warum  Blass  (Kieler  Fest-Progr.  1889, 
p.  14)  hier  die  Worte  umgestellt  hat  (auxb  xpEtcjov),  ist  mir 
unerfindlich.  Ebendort  Z.  24  entspricht  dem  vorangehenden 
a-^a^oq  TeX£ü)^  das  blosse  Tra^^axo^,  während  das  diesem  bei- 
gefügte TfiXeu)^  aus  dem  Vorigen  zur  Unzeit  wiederholt  scheint. 

P.  98,  24  sind  die  von  den  Herausgebern  mit  vergeblichen 
Conjecturen  heimgesuchten  AVorte  ort  tcuto  y)  ^wyj  £(jtiv  yJ  ^'^yj] 
meines  Erachtens  zu  tilgen.  Der  Ursprung  der  Interpolation 
liegt  in  der  missverstandenen  freieren  Construction :  «piXotl/u/oDat 
[JL£V  Taunr;«;  ouv  <p£t5&vrai  xt£.,  wobei  täuttj^  auf  das  in  9'.Xo'>}/uyou:7t 
enthaltene  tj/u/vj  zurückgeht.  Aehnlichen  freien  Constructionen 
begegnen  wir  in  diesen  Bruchstücken  mehrfach. 

P.  100,  13  wird  der  unklare  Satz  sofort  durchsichtig,  wenn 
wir  schreiben:  cuv  dXXyjXoi;  Zk  £Tvai  auTob;  xal  (ä^k  £v)  dvop.{a  Siat- 
TaaOai  ouy^  oTcv  t£  xt£.  Unmittelbar  vorher  hat  das  von  Blass 
vor  Tzpo^  ouTTiv  eingeschobene  xd  die  Construction  verdunkelt. 
%ph(;  ouiYjv  heisst  so  viel  als:  im  Hinblick  auf  sie  (die  Noth- 
wendigkeit). 

Erstaunlicher  Weise  haben  die  Herausgeber  bisher  keinen 
Anstoss  genommen  an  dem  ungeheuerlichen  Sätzchen  p.  104,4: 
TCü)^  -^ap  äv  dXXü);  et;  iva  {i.ovapy(a  zepiciair)  £i  [xy]  y,T£.,  was  doch 
nicht  minder  sinnlos  ist,  als  wenn  es  hiesse :  xw;  dv  ei;  {/.ovap/ov 
fxovapxta  TrepioraiY) ;  Natürlich  ist  p-ovapyta  zu  tilgen  und  das  Sub- 
ject  aus  dem  Vorangehenden  zu  entnehmen,  wenn  nicht  viel- 
mehr die  Construction  eine  unpersönliche  ist,  etwa  wie  in  dem 
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verwandten   Sätzchen  Herodots  (III  82):    £x   Bs  toj  oovou  a7:i^ri 
kq  jxouvapy  (tjv  — . 

4.  Im  §.  18  des  Aristeas-Briefes  (S.  G6  der  Ausgabe 
von  Moritz  Schmidt  =  Merx,  Archiv  f.  wiss.  Erforschung  des 
alten  Testaments  I,  306)  ist  augenscheinlich  eine  kleine  Lücke 
zu  erkennen  und  also  auszufüllen:  £Öo<;  •^dp  ecri,  x,a6b)(;  xatl  ou 
Ytvwcxetc,  dtjp'  f^^  dtv  T^jJiipa;  (wpa;)  6  ßaaiXelx;  dep/Yjiai  )rpr;[jLaTi!i£tv  [niyipiq 
ou  •/aTaxcifjLTjOTj   ::avTa   ava^pa^scOat  xa   As^^l^*^^  ^*^  wpacrG6|X£va. 

5.  AusAriston  (augenscheinlich  aus  den  "Oixota  des  Keers 
dieses  Namens)  wird  bei  Stobäus  III  20,  69  (III  554  Wachsm.- 
Hense)  die  Gnome  angeführt:  ttjv  %(xv,oko-^ixf  r,  bp^fi  (patvEiat  dzo- 
Y£Wü)C7a  &aT£  y)  [J!.v5n;p  oux  aTC£^a.  Den  Weg  der  Verbesserung 
hat  Büchcler  mit  der  Ergänzung  w^  T£(xva)  betreten.  Ich  glaube, 
die  begonnene  Herstellung  zu  vollenden,  indem  ich  zu  schreiben 
vorschlage:  ty;v  xaxoXoY''av  y;  bp^i  (faivsTat  d-OY£vvü)aa  ox;  T£(xva 
xaX)r;  |AY)Tr,p  oux  acTsTa.  Schimpf-  und  Scheltreden,  die  Früchte 
des  Zornes,  sind  etwas  Niedriges  und  Gemeines  und  verhalten 
sich  zu  dem  edeln  und  männKchen  AfFect  wie  unschöne  Kinder 
zu  einer  schönen  Mutter.  Dies  durfte  zwar  kein  Stoiker  oder 
Epikureer,  wohl  aber  ein  Peripatetiker  schreiben,  dem  die 
AfFccte  nicht  etwas  schlechthin  Verwerfliches  sind,  ja  dem  der 
Zornmuth  als  das  unerlässliche  Organ  des  Kampfes  und  der 
Strafe,  als  eine  der  ,Sehnen  der  Seele'  galt  oder  als  einer  der 
Krieger,  ohne  welche  der  Feldherr  (die  Vernunft)  zur  Unthätig- 
keit  verurtheilt  ist  (vgl.  Philodem  de  ira  col.  31  ff.  und  Plutarch 
de  cohib.  ira  7 — 9  und  frg.  17  Dübner). 

6.  Der  unter  Demokrit's  Namen  gehende  Ausspruch 
bei  Stobaeus  IV  79  (III  237  Wachsm.-Hense)  lässt  sich  am 
leichtesten  durch  Einsetzung  eines  Wörtchens  heilen:  'Avcrjixove; 
l^ti)^?  6p£YovTa'.  (avTl)  x^tpaoq  Oavaiov  5£SotxsT£<;.  ,Die  Thoren  hängen 
am  Leben,  indem  sie  statt  (wie  sie  sollten)  das  Alter  (und 
seine  Beschwerden)  vielmehr  den  Tod  fürchten.'  Vgl.  Plato 
Phädr.  260*^:  xaxa  zpdvztv^  avi'  dvaOaiv.  Wird  doch  avxi  ,oft  bra- 
chylogisch  mit  seinem  Substantiv  für  einen  entsprechenden 
Satz  gebraucht'  (Krüger,  Gr.  Gr.  §.  68,  15,  1). 

7.  Ein  witziges  Wort  des  Kynikers  Diogenes  möchte  ich 
vor  Anfechtung,  beziehentHch  vor  Schlimmbesserung  schützen. 
Es  lautet  bei  Stob,  floril.  6,  52  M.  (=  lU  p.  295,  1  Wachsm.- 
Hense):   Aio7£vr,;    chZh    £'j(»)v:T£pov    filvai    \KO\yo\j    Stcopt^fiTO   TTiV   ^^r/r^y 
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T(5v  Bpaxpi.^?  wviwv  TrpoVefjLsvou.  Diogenes  will  damit  sagen:  nichts 
Geringwerthigeres  gibt  es  als  den  Störer  des  ehelichen  Friedens 
—  nach  seiner  Selbstschätzung  nämlich,  da  er  sein  Dasein  um 
das  aufs  Spiel  setzt,  was  er  um  eine  Drachme  haben  könnte. 
Nauck  wollte  suwvoTspov  in  dvoüCTspov  oder  avowTspov  ändern  (Mö- 
langes  Gr^co-Rom.  VI  113).  Meine  oben  gegebene  Erklärung 
befriedigte  ihn  nicht,  da  euwvc^  nicht  ,bilhg  verkaufend*  be- 
deuten könne.  Gewiss  nicht.  Auch  wäre  das  nicht  der  hier 
erforderte  Gedanke.  Allein  man  durfte  doch  wohl  eüwvo;  gerade 
so  wie  avi;io?  nicht  nur  von  Dingen  gebrauchen,  die  thatsächHch 
um  einen  geringen  Preis  verkauft  werden,  sondern  auch  ohne 
Rücksicht  auf  wirklichen  Kauf  und  Verkauf  von  dem  Gering- 
werthigen  oder  als  solchem  Veranschlagten.  Nun  bewerthet 
sich  eben  der  p«cix6;  nach  der  Meinung  des  Kynikers  selbst  so 
niedrig,  dass  er  sein  Leben  um  dessentwillen  hergibt,  was  für 
eine  Drachme  erhältlich  ist.  Zum  Gedanken  vergleiche  man 
die  gleichfalls  dem  Diogenes  zugeschriebene  Aufforderung  an 
einen  Jüngling:  srceXös  £'!<;  Twopvstov  7:ou,  tva  [xaörj;  oxt  töjv  dva^iwv 
Tot  Tifxia  0J06V  ota^Epst  (Plutarch  de  educ.  puer.  7  fin.). 

Ein  anderes  derselben  Sphäre  angehüriges  Dictum  des 
Diogenes  ist  von  Gebet  missverstanden  und  kritisch  misshandelt 
worden.  Demetr.  de  elocut.  §  261  schreibt:  Trpoc-jzaXaiwv  xaXü) 
xatBl  Ato^evT);  SiexivYjötj  ::ü);  to  aiSoTov.  tsu  3g  izonlo^  ^oßriOsvTO?  xal 
dcrcoTnjSijcavTO?  ,Oappii,  S>  TcatBiov',  elrsv,  ,cüx  eijjLi  TajTY)  cfxoio^'.  Die 
Pointe  liegt  natürlich  darin,  dass  der  Vernunftmensch  Diogenes 
die  animalische  Regung  wie  etwas  seinem  Wesen  Fremdes  von 
sich  abschüttelt  und  sie  nicht  seiner  Persönlichkeit,  sondern 
dem  ungeberdigen  Körpertheil  zugerechnet  wissen  will.  ,Glaube 
nicht^  —  so  sagt  er  etwa  —  ,dass  ich  diesem  ('aj*^,  zu  denken 
ist  TYJ  xogOyj)  ähnUch,  d.  h.  dass  ich  so  zuchtlos  bin  wie  dieses.' 
Cobet  aber  verstand  dies  so  wenig,  dass  er  dazu  schrieb:  ,Pro 
absurde  ©[xoto!;  lege  (()OB€POC*  (Mnemos.  N.  S.  V  276). 

Aus  den  mannigfachen  bei  Nauck  verzeichneten  Brechungen 
des  Frg.  trag,  adesp.  284  (wozu  noch  kommt  Gnomol.  Paris, 
ed.  Sternbach  n.  24)  darf  man  wohl  die  Urform  gewinnen: 
dcKoXi?  dbixo?  ß{ov  lytti^t  £9'  iQixspav. 

8.  Das  auf  einer  Hermensäule  verzeichnete  Epigramm, 
über  welches  einst  Böckh  und  Gotfr.  Hermann  so  heftig  stritten, 
wird  jetzt  von  Kirchhoff  (Corp.  inscr.  Att.  I  Nr.  522,  p.  216)  also 
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gelesen:  ev  |ji.ea(a)({)  K£<paXYj;  t£  y,al  aoreoc;.  Über  den  den  Hexa- 
meter schliessenden  Gottesnamen  'EppiTj?  besteht  kein  Zweifel; 
nur  die  sechs  vorangehenden  Buchstaben  haben  noch  keine 
befriedigende  Deutung  gefunden.  Ich  schlage  vor  a^\ah(;  zu 
lesen y  was  der  Fourmont'schen  Abschrift,  vom  letzten  Buch- 
staben abgesehen,  der  ja  unmöglich  richtig  überliefert  sein  kann, 
so  gut  als  völlig  genau  entspricht.   Vgl.  Kaibel  Epigr.  Gr.  812,  1. 

9.  Sollte  noch  Niemand  in  dem  von  Damascius  de  prin- 
cipiis  p.  382  ed.  Kopp  (=  I  322  Ruelle)  überlieferten  wichtigen 
Bruchstück  des  Eudemos  (Fragmenta  coli.  Spengel  p.  171, 17) 
die  Lücke  bemerkt  und  ausgefüllt  haben,  die  den  Bericht  über 
einen  Hauptpunkt  der  Zoroastrischen  Religion  bis  zur  Unver- 
ständlichkeit  entstellt  hat?  Man  schreibe  wie  folgt:  oütoi  S'  oijv 
jjLSTa  Trjv  dS'.axptTOv  ^yoiv  $iaxpivo|ji.svY;v  T:oiouat  tt)v  5tTTT;v  oruffTOix^av 
Twv  xpeiTTovwv  (t6  %<x\  caüXoTcpwv  Batpiovcov,  wv)  TY)?  (x^v  iiyeXabai  Vov 
'Ops|ji.a(75r/^,  rriq  Ik  tcv  'Apetfxavtov. 

10.  Eurip.  Hei.  34  liest  man  cupavoO  5^vÖ£ia  «tco.  Es  ist 
von  dem  Trugbild  der  Helena  die  Bede,  das  Hera  geschaffen 
und  an  ihrer  Statt  dem  Paris  übergeben  hat.  Soviel  ich  weiss, 
hat  niemals  und  nirgendwo  oüpavo;  etwas  anderes  bedeutet  als 
den  Himmelsraum  oder  die  Himmelsdecke.  Die  hier  erforderte 
Bedeutung  von  Aether  oder  Himmelsstoff  ist  (von  der  nicht 
hieher  zu  ziehenden  empedokleischen  Kunstsprache  abgesehen) 
nur  für  diese  Stelle  erfunden  worden.  Auch  daran  darf  er- 
innert werden,  dass  asyndetisch  aneinander  gereihte  Aorist- 
Participien  in  ihrer  Abfolge  der  Folgeordnung  der  durch  sie 
\viedergegebenen  Vorgänge  zu  entsprechen  pflegen,  was  hier 
nicht  der  Fall  ist.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  eine  kleine 
Lücke  vor  Alters  ungeschickt  ausgefüllt  worden  ist,  und  schlage 
vor,  also  zu  schreiben: 

o(S(oai  c'cux.  e[).\  aW  6|ji.oi(i)(jaa*  i[Lo\ 
eiBwXov  £[ji.zvouv,  cupavou  xaOsTa'  a::o, 
IlpiajJLGu  Tupavvc'j  ?:«•.${ — . 

Eurip.  frg.  i)2: 

Die  beste  Rechtfertigung  des  vielfach,  auch  einst  von  mir  ohne 
ausreichenden    Grund   angefochtenen   avÖptoTro«;  liefert   die   Dar- 
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legung  desselben  Gedankens  durch  Antiphon  in  den  jüngst  von 
Blass  diesem  Sophisten  zugewiesenen  Bruchstücken  bei  Jam- 
blichos  Protrept.  c.  20.  Dort  liest  man  p.  104,  6  ff.  Pist.:  leX^ap 
Tov  avBpa  toutov  ,  S;  tt/;  Bixr^v  aolt<xVjv,  Y.a\  ibv  vcpicv  ibv  za^i  xotvbv 
xai  cujA<p£povTa  o^atpY^csTa:,  dBaiJiavTivcv  ^cvscOat,  £i  [xsXXst  crjXYjasiv 
lauia  TzapoL  tou  ttay^jOo'j^  twv  avOpWuWV  sie  cov  irapa  ttoXXcov  •  aapxivoq 
Be  xa».  5{jt.o'o;  toT;  XotzoT;  y-'^^P--'^^^  y^-'^--  Nur  ein  Uebermensch  — 
dies  will  der  Dichter  sagen  —  könnte  das  vollbringen,  was 
für  unsereins,  was  für  einen  Menschen  von  Fleisch  und  Blut, 
der  nur  auf  seinen  Reichthum  au  pochen  vermag,  ein  vernunft- 
loses Wagnis  wäre. 

In  Betreff  des  Bruchstücks  334  muss  ich  eine  alte  Ver- 
muthung  nicht  sowohl  zurücknehmen  als  modificiren.  Nicht  ab- 
trennen möchte  ich  nunmehr  die  zwei  letzten  Verse,  wohl  aber 
sie  einer  zweiten  Gesprächsperson  zuweisen.  A  (v.  1 — 3)  miss- 
billigt es,  dass  B  sich  in  einen  eiteln  Wortstreit  mit  Schlechten 
(so  verallgemeinert  ausgedrückt)  einlässt  und  dadurch  auf  ihr 
Niveau  herabsteigt.  B  (v.  4 — 5)  rechtfertigt  sein  Verhalten, 
indem  er  es  für  unerträglich  erklärt,  die  von  Schlechteren 
ausgehende  Beschimpfung  stillschweigend  hinzunehmen.  Dem 
xaxoTci  in  v.  2  entspricht  genau  y.axcc/wv  in  v.  5. 

Eurip.  frg.  832  ist  es  vielleicht  nicht  überflüssig,  das  un- 
gewöhnliche el<;  laux'  expäaaov  durch  eine  Parallele  zugleich  zu 
beleuchten  und  der  Aenderungslust  gegenüber  zu  stützen.  Eine 
solche  bietet  Sophokl.  frg.  555,  d.  h.  die  von  einem  Grammatiker 
angeführte  Phrase  ei?  6p6bv  (ppovsTv.  Man  kann  sich  die  letztere 
Wendung  vielleicht  so  verständlich  machen,  dass  man  das  opöcv 
als  das  Ziel  des  (ppovew  ansieht  und  an  unserer  Stelle  als  das 
Endziel  des  rpaajs'.v,  das  ja  niemals  in  zwei  Fällen  ein  völlig 
identisches  ist,  die  Summe  des  aus  dem  individuellen  Lebens- 
schicksale resultirenden  Glücks  oder  Unglücks  ansieht.  Dann 
will  der  Sprechende  mit  den  Worten: 


ungefilhr  dieses  sagen:  was  nützt  mir  meine  Frömmigkeit,  wenn 
ich  mit  den  Unfrömmsten  schliesslich  an  das  gleiche  Lebensziel 
gelange? 
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Eurip.  frg.  833: 

To  IItjv  3e  OvYjoxetv  ecxtj  xXyjv  Sfxw^'ßpOTüiv 

VO^SÖG'.V    Ol    ßXeTUSVTS?,    ol    5'ÖX(i)X6t6^ 

ouBev  voaoucjtv  ou^s  y.ey.Tr^VTai  xaxa. 

Die  zwei  durchschossenen  Worte  hat  Nauck  ,vcrba  vitiosa*  ge- 
nannt. Ein  begreifliches,  aber,  wie  ich  glaube,  ein  übereiltes  Ur- 
theil.  Suchen  wir  die  Verse  getreu  wiederzugeben,  so  kommt 
uns  auch  im  Deutschen  eine  ganz  ^nUche  Partikelverbindung 
in  den  Sinn,  nämlich:  ,nur  freilich^  Zuerst  sagt  der  Dichter: 
,Wer  weiss,  ob  nicht  das,  was  wir  Tod  nennen,  in  Wahrheit 
Leben,  das  Leben  aber  Tod  ist?'  Dann  hebt  er  mit  beissender 
Schärfe  einen  Unterschied  hervor,  der  zugleich  einen  Nachtheil 
auf  der  Seite  des  Lebens  darstellt.  Er  hätte  sich  ebensogut 
also  ausdrücken  können:  cjaw;  Ik  fjLOvot  ol  IJwvte?  vcaouaiv  xts.  Die 
Einschränkung  der  in  jener  rhetorischen  Frage  angedeuteten 
Behauptung  wird  durch  t:Xyjv,  der  Widerspruch  gegen  die 
darin  enthaltene  Gleichstellung  von  Leben  und  Tod  durch  5[A(«>^ 
hervorgehoben.  Die  Verbindung  der  beiden  Partikeln  mag 
immerhin  ungewöhnlich,  vielleicht  unerhört  sein;  ich  denke 
nicht,  dass  dies  einen  ausreichenden  Verdachtsgrund  bildet, 
wenn  eben  diese  Verbindung  eine  der  Gliederung  des  hier 
dargelegten  Gedankens  vollständig  entsprechende  ist. 

11.  Ein  paar  Besserungsvorschläge  zu  dem  auf  Gorgias  be- 
züglichen Theile  des  Libellus  de  Melisse  Xenophane  et  Gorgia 
seien  dem  letzten  trefflichen  Herausgeber  zur  Erwägung  em- 
pfohlen. 979  lin.  (=  191,  5  Apelt)  ist  mir  die  Ergänzung  (elvai 
$£iv),  soweit  das  zweite  Wort  in  Betracht  kommt,  nicht  wohl 
verständlich,  während  eTvai  zwar  dem  Gedanken  gemäss,  aber 
entbehrlich  erscheint.  Man  wird  nichts  vermissen,  wenn  man 
die  Stelle  mit  den  übrigen  Ergänzungen  des  Herausgebers  wie 
folgt  Hest:  evc;  0£  (|atj)  hzoq^  cW  <Jv  (5Xti);)  eTvai  ouSev.  (xyj  (^ap 
5vTo^  ^vb;)  pL-^Bs  TToXXa.  et  8s  lAYJTe  (ev,  9Y;a(v),  jxt^ts  tccXXoc  Iotiv, 
ouSev  eoT'.v. 

980«^  16/7  ==  192,  9  10  (Apelt)  ist,  meine  ich,  zweimal 
TaDra  durch  Tauiic  zu  ersetzen  in  dem  Satze:  xal  ^ap  Snoizep  dxei 
xoXXcl  av  Taura  looisv,  xat  evxauöa  tcoXXoi  äv  lauia  Jiavoigöetev.  Die 
Identität   der    Erkenntnis   ist   so   wenig  wie  jene   der    Sinnes- 
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Wahrnehmung  eine  Bürgschaft  gegenständlicher  Wahrheit.  Eben- 
dort  Z.  17/8  (=  980**  2)  verlangt  Xe^si  ein  Object,  also  doch 
wohl:  %a\  (Xö^ov)  Xi-^ei  6  Xs^wv,  aXX'  ou  xpwjjia  cuo^  ^paYfjia.  Doch 
ist  hier  ein  Zweifel  möglich,  so  gilt  dies  nicht  von  193,  17 
(=  980**  14).  Dort  muss  Gorgias  mehr  beweisen  wollen  als 
bloss  dies,  dass  die  Empfindungen  des  Einen  mit  jenen  eines 
Anderen  kaum  vollständig  übereinstimmen.  Auch  fehlt  das 
beim  Optativ  aiaOotTo  unentbehrHche  i'v.  Beide  Anstösse  ver- 
schwinden durch  die  Schreibung:  fi)CTc  c/oayj  iXXw  y'^v  (statt  xiv) 
lauTO  «TaöotTÖ  Tic.  Das  nachdrückliche  y£  findet  im  Zusammen- 
hang seine  volle  Rechtfertigung;  geht  doch  unmittelbar  vorher: 
^aivsTat  Ik  ou8'  auTO?  auTw  Sjxoia  aiaOavcpLsvo^  ev  ko  outw  y,pov(ii^ 
dXX'  IzepoL  vfi  dtxoYJ  %ai  tyj  Stj^e'.,  xal  vuv  t£  xa»  xiXat  Siaocpo);  — . 

12.  Herodot  134.  Herwerden's  Erinnerung,  dass  a-iröXXufxt 
von  Herodot  niemals  im  Sinne  des  Verlierens,  sondern  nur  in 
jenem  des  Verderbens  gebraucht  werde,  ist  voller  Beachtung 
werth,  und  einleuchtend  richtig  ist  die  von  ihm  daraus  gezo- 
gene Folgerung,  dass  in  a'-xiAV]  <7i^^<psY)  das  Subjcct  zu  a::oA£X  zu 
suchen  ist.  Soweit  folge  ich  ihm  und  schreibe  daher  beide 
Worte  als  Nominative,  nicht  als  Dative.  Weiter  vermag  ich 
ihm  jedoch  nicht  zu  folgen.  Denn  keineswegs  ergibt  sich  aus 
dieser  Veränderung  nunmehr  auch  die  Nöthigung,  das  Particip 
ßXtjösvra  zu  tilgen.  Das  Traumgesicht  verkündet  dem  Krösos 
in  Betreff  seines  Sohnes  Atys,  ,dass  eine  eiserne  Lanzenspitze 
ihn  treffen  und  verderben  werde',  o)?  a^oXei  [jliv  aly^i^r,  ctSYjpsKj 
ßXtjOivTa.  Das  letzte  Wort  antasten  heisst  die  Fülle  des  hero- 
dotischen  Ausdruckes  beschneiden;  und  wie  misslich  dies  ist, 
weiss  jeder  Kenner  der  Diction  des  Halikarnassiers. 

13.  Die  Stelle  des  Hippokrates  oder  wer  sonst  der  Ver- 
fasser des  herrlichen  Buches  ,Ueber  Luft,  Lage  und  Wasser' 
sein  mag  (Littrö  II  84,  1  =  Kühlewein  I  G7,  4  ff.)  hat  meines 
Erachtens  also  zu  lauten:  [a?cb]  toutwv  eixb^  aiaOav£cOat  xal  Ty;v  ^s- 
veaiv  ev  ttj  aüfAxi^^e'.  tou  vövo'j,  (fi)!JT'  aXXoi')  oXXr^v  xal  y.Yj  tcT)  «utw  ty;v 
aüTT)v  Yiv£c6ai  h  le  tw  öepst  y.ai  tw  ^etjjiwvt  xt£.  Die  Tilgung  von  oiTzi 
und  die  Einschaltung  von  aXXoT£  rührt  von  Koraes  her;  ich 
habe  wcrs  hinzugefügt  und  dadurch  dem  Satz,  wie  ich  glaube, 
eine  gegen  jede  Anfechtung  gesicherte  Gestalt  gegeben.  Auch 
der  Ursprung  der  Lücke  ist  nicht  schwer  zu  erklären;  konnte 
doch  das  Auge  eines  Schreibers  gar  leicht  von  OY  in  y^^^u  auf 
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OT  in  aAAOT'   abspringen,   da  T  und  Y  in   den  Handschriften 
oft  kaum,  wenn  irgendwie  zu  unterscheiden  sind. 

Prognost.  c.  3  (II  120  L.  =  I  82,  6  K.)  schlage  ich  vor, 
das  Sätzchen  (in  dessen  Schreibung  ich  mit  Littr^  dem  Mar- 
cianus  folge)  aAXa  izpo^i-^eiv  d-jc'  df^^oTv  kivBuvov  edofxevov  von  seiner 
Stelle  zu  rücken.  Denn  das  Vorangehende  enthält  nichts,  wor- 
auf oLTz'  d(jL9ctv  sich  beziehen  könnte.  Ist  doch  hier  nur  von 
einem  Symptom,  dem  Zähneknirschen  im  Fieber,  die  Rede. 
Wenn  dieses  Symptom  [i-avixbv  y.ac  OavarwBc;  heisst,  so  erwächst 
uns  daraus  doch  keineswegs  das  Recht,  das  eine  Anzeichen 
in  zwei  zu  zerlegen,  wie  dies  Littr^  mittelst  der  folgenden 
Uebcrsetzung  that:  ,Le  grincement  et  le  d^lire,  s'ils  se  r^- 
unissent,  pr^sagent  du  danger  par  leur  reunion.*  Weder  von 
zwei  Symptomen  noch  von  ihrer  Vereinigung  wird  mit  einem 
Worte  gesprochen.  Auch  fehlt  es  nicht  an  einer  directen 
Widerlegung  der  Littrö'schen  Deutung.  Sie  liegt  in  den  jenem 
Sätzchen  unmittelbar  nachfolgenden  Worten:  ijv  Se  y.(x\  TcapoKppo- 
v6(ov  TcuTo  ^oiYJ,  oXeOptov  -^he^oii  y.dpTa  YJSr^.  Jene  von  Littr^  vor- 
weggenommene Vereinigung  des  Zähneknirschens  mit  einer 
Bewusstseinsstörung  wird  hier  ausdrückUch  aufgeführt  und 
kann  daher  unmöglich  schon  im  Vorangehenden  zwischen  den 
Zeilen  gelesen  werden.  Auch  begreift  man  nicht,  was  nach 
OavaitoBc;  noch  y.tvBuvcv  £cj5[a£vov  besagen  soll.  Das  wäre  doch 
ein  wunderbarer  Antiklimax.  Da  nichts  auf  eine  Verderbniss 
hinweist,  so  bleibt  uns  nur  die  Wahl  zwischen  der  Annahme 
einer  Lücke  und  einer  Umstellung.  Denn  Ermerins'  Tilgung 
des  an  sich  tadellosen  Sätzchens  ist  gewaltthätige  Willkür. 
Jeder  Anstoss  schwindet,  wenn  man  den  Satz  um  wenige 
Zeilen  hinaufrückt  und  an  die  Stelle  anschliesst:  s^i  Yacrepa  8ä 
XcTa6ai ,  &  pir;  Qj^rfiiq  hv,  xai  'j-^ioiho'i'i  o^to)  xoijAaaöa!,  zapa^pocuvtjv 
Tiva  oTjpiaivsi  yJ  o^'JVT^^  tojv  ol\x^\  tyjv  xo'.X(t)v  tottcov  (ich  folge  auch 
hier  Littr^'s  Schreibungen,  doch  sind  die  Abweichungen  von 
Kühlewein's  neuem  Text  nicht  von  wesentlichem  Belang).  Hier 
wird  wenn  nicht  von  zwei  Symptomen,  so  doch  von  einer 
zwiefachen  Möglichkeit  der  Auslegung  eines  Symptoms  ge- 
handelt. Und  hieran  scliliessen  sich  passend  die  Worte  dXXa 
xpoXsYc'.v  —  scoijLsvov  an,  die  dann  bedeuten:  mag  der  Grund 
jener  ungewöhnlichen  Lage  der  eine  oder  der  andere  sein,  in 
beiden  Fällen  ist  das  Symptom  ein  gefahrdrohendes. 
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14.  Der  (bald  Menander  bald  Philemou  zugeschriebene) 
Doppel vers  eines  Komikers: 

ward  noch  von  Meineke  in  so  schlechter  Ueberlieferung  vor- 
gefunden, dass  er  nach  vergeblichen  Herstellungsversuchen  hin- 
zufügt: ,nisi  versus  est  politicus'  (IV  274,  frg.  181\  Sternbach's 
Mittheilung  (Appendix  gnomica  im  Anhang  zu  Photii  patriarchae 
opusculum  paraeneticum,  Krakau  1893)  bietet  einen  ungleich 
handlicheren  Text.  Ich  schiebe  nur  ein  Wörtchen  ein  und 
ersetze  i^io?  durch  a;iov,  und  die  ursprüngliche  Gestalt  des 
Verspaares  ist  augenscheinlich  wiedergewonnen: 

auToO  TTSouxe  toO  •^ekm'coq  xaiavcXo);. 

Ein  anderes  aus  derselben  Quelle  (der  Comparatio  Me- 
nandri  et  Phil.)  stammendes  Verspaar  scheint  noch  an  einem 
mit  leichter  Mühe  zu  beseitigenden  Gebrechen  zu  leiden.  Ich 
meine  die  Verse  238  f.  (bei  Wilh.  Meyer,  die  athenische  Spruch- 
rede u.  8.  w..  Bayrische  Akad.-Abh.,  München  1891,  S.ü4  [288]): 

Yspwv  Y-vd|xevcc  {jiy;  Yafjicc  vstoTspav  • 

wozu  Nauck  (Möl.  Gr(5co-Rom.  VI  1  p.  132)  bemerkt:  ,Passender 
dürfte  sein  [f.or/h'f  ^ap  l^ti^.  Gelinder  in  jedem  Sinne  ist  wohl 
die  Schreibung  aXXoc;  vap  g^si.  Man  vergleiche,  wenn  dies 
Noth  thut,  Callimach.  epigr.  28  v.  5  f. 

AusaviTfj,  cu  Be  va{)^i  xaXb^  xaXc^*  aXXa  Tplv  efesTv 
toOto  gä^wc,  riy6)  (pYjr!  xi;*  ,aXXc(;  ^X^^'- 
Mangel   an  Lebenskenntnis  hat  Nauck   mitunter  zur  un- 
richtigen   Behandlung    der    das    Leben     selbst    abspiegelnden 
Aeusserungen  der  komischen  Dichter  vermocht.     So  wenn  er 
zu  Menander 's  Frg.  623  K: 
Tolx;  Tov  Tolov  SaTravö^rcat;  aXo^taTtoc  ß(ov 
TO  xaXü);  dxoueiv  layu  tuoisT  ■^tcivyjv   (so  statt  '::aciv  Bentley)  xa/^^ 

bemerkt  (a.  a.  0.  S.  120):  ,Statt  to  xaXw;  axojsiv  wäre  ein  Aus- 
druck wie  TO  TCoXX*  avaXcuv  deutlicher  und  angemessener^  Was 
sollte  —  so  darf  man  vielmehr  fragen  —  t'c  7:fXX'  dvaXcuv  nach 
TOV  l'8iov  SorcavwvTa;  ßi'cv?  Nauck  vergass  hier,  dass  Verschwender, 
die   ,leben  und  leben  lassen^   die  ,das  Geld  unter   die  Leute 
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bringen^,  sich  zumeist  grosser  Beliebtheit  erfreuen.  Dem  grossen 
Haufen  ,erscheint  jeder  Sparer  in  dem  Licht  eines  Aufspei- 
cherers ....  Wer  hingegen  sein  Vermögen  in  unproductivem 
Verbrauch  ausgibt,  wird  so  angesehen,  als  ob  er  ringsum  Wohl- 
thaten  verbreitete,  und  er  ist  ein  Gegenstand  so  grosser  Gunst, 
dass  ein  Theil  dieser  Popularität  ihm  selbst  dann  treu  bleibt,  wenn 
er  das  .verausgabt,  was  nicht  ihm  gehöii;^  Diese  Sätze  J.  S.  MilPs 
(PoHtic.  Economy,  Buch  I,  Cap.  5,  §.  5)  bilden  den  besten  Com- 
mentar  zu  dem  missverstandenen  Bruchstück  des  Menander. 

Ebenso  wenig  hätte  Nauck,  wenn  er  das  Leben  des  ge- 
meinen Mannes  im  Süden  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt 
hätte,  den  von  Aristophon  Frg.  1  (11  276  K.)  veranschaulichten 
Gedanken,  dass  der  Winter  die  Uebel  der  Armuth  an  den 
Tag  bringe,  einen  seltsamen  genannt  und  das  von  Kock  in 
vollkommen  befriedigender  Weise  erklärte  Bruchstück  mit 
Aen de rungs vorschlagen  heimgesucht  (a.  a.  0.  S.  96).  Hätte  er 
sich  endlich  erinnert,  dass  die  Geburt  von  Söhnen  allezeit  und 
wohl  bei  allen  Völkern  ungleich  erwünschter  war  als  jene  von 
Töchtern  (vgl.  z.  B.  Schrader  Sprachvergleichung  und  Urge- 
schichte 387  f.,  H.  Spencer  Justice  171,  Daniell  Handbuch  der 
Geographie  I  236,  ,Der  Mädchenmord  in  Indien',  Neue  Freie 
Presse  Abendbl.  vom  14.  JuU  1887  u.  s.  w.),  er  hätte  nimmer- 
mehr das  eben  hierauf  bezügUche  Fragment  des  Poseidippos 
(IV  p.  516  Mein.  =  III  338  K.)  angetastet  (Md.  Gr.-Rom. 
V  244).  Dass  er  übrigens  in  seiner  von  unermesslicher  Belescn- 
heit  und  von  stauncnswerther  Combinationsgabe  zeugenden 
Besprechung  der  Kock'schen  Fragmentsammlung  vielfach  irre 
gegangen  ist,  dies  hat  mir  der  treflfliche  Mann  in  dem  letzten 
Briefe,  den  ich  von  ihm  empfing,  bereitwillig  zugestanden, 
wie  er  denn  seine  Beanstandung  von  ,iövc<;  bei  Menander  und 
Antiphanes  (S.  118)^  einen  ,ganz  abscheulichen  Flüchtigkeits- 
fehler^ nannte. 

Um  der  Sache  willen  seien  hier  noch  einige  in  jener  Ab- 
handlung enthaltene  Aenderungsvorschläge  kurz  besprochen.  In 
Menander    Frg.   249,  3 ff.:    —   aXX'   exsivo;   pYi(ji.a    Tt  |  e^ösy^ai 

OU$£V    £p.(p£p£C,    [AOt    TCV    Al'a,    |   TW    ,YVU)Ot    OaUTOv','    Ohlk    TOl<;    ßO(i)|JL£VO(^  I 

TouToi^;  —  will  Nauck  toi;  ßo(i)p.£votq  durch  OpuXoufjL^vot?  ersetzen. 
Dazu  scheint  uns  nicht  die  mindeste  Nöthigung  vorzuliegen. 
Von  Hcrodot  (III  39:  T.pi-^ikOL-za  ß£ßü)|X£va  dva  tt;v  'Iwviyjv,  VIH  14: 
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eßwcÖY]  dva  racav  ttjV  *EXAaoa)  bis  auf  die  spätesten  Autoren  liegt 
eine  lange  Reihe  von  Belegen  für  die  hier  erforderte  Bedeutung 
von  ßoasOai  vor.  Unmittelbar  hierauf  bespricht  Nauck  Mc- 
nandr.  frg.  252: 

eu8at|jLov{a<;  eiwO'  u7;epY)(pav{or/  (so  Meineke  statt  CnucpYj^avia;)  irotsTv. 

,In  dieser  von  Anderen  hergestellten  Fassung  bleibt  noch  an- 
stössig  das  ganz  unpassende  ^po66p.(i>; :  es  war  zu  schreiben  . . . 
TTpo/eipa)^/  Zur  Rechtfertigung  von  T:po06[i.ü);  genügt  es,  auf  die 
bekannte  Wahrnehmung  zu  verweisen,  dass  ,sehr  häufig ...  in 
der  Absicht,  ein  Wort  nachdrücklich  hervorzuheben,  die  Ne- 
gation demselben  nachgesetzt  wird'  (Kühner  II  739  ähnlich 
Krüger  67,  10).  Nauck  hätte  sich  bloss  des  Frg.  trag,  adesp. 
439  zu  erinnern  brauchen: 

oofYj  fjL£V  ^[xy;v,  aWct  7:avT'  oux  sutu^k^^;. 

Philemon  Frg.  75   (II  498   K.)    lauten    die   ersten   zwei 
Verse  nach  den  Handschriften  (des  Stob,  floril.  102,  4)  wie  folgt: 

avOpwTvOV  cvTa  pa^tov  Tiapaivsaai 
eoTtv,  TroiTjcrai  5'  auibv    ou/J  pa^tsv. 

Die  Worte  avOpioTzov  Svia  gehören  zum  ganzen  Satze  und  vor- 
nehmlich zu  dessen  zweitem  Gliede.  Sie  sind  als  Apposition 
zu  einem  hinzuzudenkenden  Tiva  aufzufassen.  Eine  prosaische 
Paraphrase  hätte  etwa  also  zu  lauten:  paBtov  j^iv  i^\  xb  Tapacvav, 
yaXtTih'^  8£  ib  a  ti^  TrapatveT  /.al  ouibv  tto'.sTv  a'vOpwTrov  5vt2.  Die  in 
jenen  zwei  Worten  enthaltene  Erinnerung  an  die  menschliche 
Schwäche,  der  es  leicht  ftlllt,  gute  Rathschläge  zu  ertheilen, 
schwer  aber,  sie  selbst  zu  befolgen,  scheint  mir  hier  nicht 
weniger  am  Platz  wie  in  so  vielen  anderen  Fällen;  z.  B.  Me- 
nandri  monost.  8  (IV  340  Mein.):  avOptoTio;  wv  iJL£[ji.vr<co  xri<;  xotvYj^ 
Tu^Y)«;,  Eurip.  frg.  1075  N.*:  Ö£Ou  ßi'ov  ^f,'*  djiot;  avOpw::©^  wv 
oder  Dionys.  arcliaeol.  V4:  av0p(i)7:oü^5'ovTa;  fjLYjBb  ur£p  ty;v 
dv0p(O7u(vY]v  yuatv  TioveTv.  Anders  dachte  Bentley,  der  statt  avOptoTrov 
5vTa  zu  schreiben  vorschlug  dXXG)  ttovcuvt'..  Ihm  sind  Meineke, 
Keck  und  auch  Nauck  gefolgt.  Dass  jedoch  diese  Textes- 
änderung eine  unnöthige  ist,  glauben  wir  soeben  gezeigt  zu 
haben ;  dass  sie  falsch  ist,  beweist,  wie  wir  meinen,  das  Trotrjtjat 
des  zweiten  Verses,  das  aufs  beste  zu  unserer  Auffassung,  aber 
ganz  und  gar  nicht  zu  derjenigen  Bentley's  stimmt.    Auf  letz- 
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teren  Umstand  hat  Nauck  a.  a.  O.  (S.  102)  hingewiesen.  Nur 
zieht  er  freihch  aus  dieser  Incongruenz  die  Folgerung,  dass, 
wer  Bentley's  ^einleuchtende  Emendation  .  .  .  bilUgt',  nun  auch 
^unbedingt  V.  2  7:cv>5aat  statt  7:ot^cat  schreiben'  müsse.  Uns  will 
vielmehr  scheinen,  dass  es  auch  diesmal  der  Fluch  einer  ver- 
fehlten Conjectur  ist,  dass  sie  fortzeugend  weitere  verfehlte 
Conjecturen   hervorbringt. 

Das  von  Stob.  III  12,  5  Wachsm.-Hense  =  IV  292  Mein, 
mitgetheilte  Bruchstück  des  Menander:  xpeiTTov  kXiaboa  (|;6uBo(; 
^  dXr^ö^q  y.axov  haben  die  Kritiker  bisher  wohl  allzu  schüchtern 
angcfasst.  Man  hat  sich  damit  begnügt,  den  wankenden  Bau 
des  Verses  zu  stützen,  indem  man  entweder  ein  überflüssiges 
li  einschob  (y.p6lr:ov  c')  oder  das  völlig  sinngemässe  eXeoOat 
durch  ein  jedenfalls  nicht  sinngemässeres,  aber  mit  consonan- 
tischem  Anlaut  versehenes  Verbum  wie  >x£Ysaöat,  Ss^ecOai  u. 
dgl.  m.  ersetzte.  Man  übersah  dabei,  dass  der  Verbindung 
aXrfikq  y,ax6v  nicht  fuglich  das  blosse  6£u3oc;  entsprechen  kann 
Der  Vers  mag  ursprünglich  also  gelautet  haben:  ayaöby  eXsaÖaj 
6£u3o?  y)  dXr^Os;  xaxdv,  während  das  zur  Vervollständigung  des 
Gedankens  Erforderte  im  Schluss  des  vorangehenden,  vom  Gno- 
mologen  weggelassenen  Verses  enthalten  war. 

15.  Moschion  Frg.  9  (Fragm.  trag.  Gr.  816  N.^)  ist  das 
schöne  Bild  eines  unglücklichen,  tiefgesunkenen  Fürsten  in  seinem 
Anfang  verstümmelt.  Aus  dem  sinnlosen  cuv  am  (sie),  cuv  aiact 
oder   cruvisci   der  Handschriften   möchte  ich  (tjvvou;  6  gewinnen: 

*'ApYOü^  Suvaair^^  Xsitc;  £x  Tupawi^öv 
6p6v(i)v,  7:po7ixTr^v  OaXXbv  'f^j/,akiG[i.i'^o^ 

Die  letzten  zwei  Worte  habe  ich  in  der  ihnen  von  Meineke- 
Nauck  und  Herwerden  verliehenen  Gestalt  angeführt.  Was 
dieser  Vers  mit  einer  gewissen  Ausführlichkeit  schildert,  das  fasst 
jenes  Eingangswort  wie  in  einen  Strich  zusammen.  Das  Sub- 
stantiv Guvvoia  wird  von  den  drei  grossen  Tragikern  gebraucht. 
Dass  das  Afljectiv  bisher  weder  bei  ihnen  noch  bei  einem 
ihrer  Nachfolger  nachgewiesen  ist,  darf  schwerlich  als  ein  Ein- 
wand gegen  unsere  Vermuthung  gelten, 

16.  Jene  Verse  des  Parmenides,  die  Simplicius  im  Com- 
mentar  zur  Physik  I  3  (p.  145,  23  ff.  Diels)  anführt,  glaube  ich 
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ohne  Aenderung  eines  Buchstabens  durch  blosse  Umstellungen 
verbessern  zu  können,  indem  ich  sie  also  schreibe: 

ouSe  Ti  TY)  [jLaXXov,  7:av  o'cfXTrXsov  eortv   iovio;, 

OuBs    Tt    X£'.p6T£pOV,    t6    X£V    Stpvot    |JLIV    CUV£*/£o63fl. 

T(o  fy'veyk^  ^av  egtIv,  £7:£i  xav  ecr'tv  cp.oTov. 

Für  völhg  sicher  gilt  mir  die  Umstellung  der  zwei  Halbverse 
24  und  25.  Denn  einen  Sinn  gibt  nur  die  Verbindung  ouSe  v. 
XEtpcTspcv,  To  x£v  etpvct  pi'.v  cuv£X£aOai.  Den  Zusammenhang  des 
Stoffes  oder  des  Seienden  kann  nicht  ein  Plus,  sondern  nur 
ein  Minus  oder  ein  Minimum,  wenn  nicht  ein  Fehlen  von  Stoff 
beeinträchtigen.  Da  nun  hier  (anders  als  in  dem  verwandten 
Verse  cu  y^P  a^cTpn(5?£t  xb  tt^Xov  tou  eovto^  £/£d)ai)  vom  Leeren 
nicht  die  Rede  ist,  so  muss  eine  Annäherung  an  das  Leere, 
eine  weitgehende  stoffliche  Verdünnung  gemeint  sein.  Vgl.  Ari- 
stot.  de  gener.  et  corrupt.  I  8,  insbesondere  die  Worte:  cuB'  ou 
icoXXa  eTvat  [^.t^  £vto;  tou  SiEip^ovioc,  auch  des  Verfassers  Griech. 
Denker  I  442  f. 

In  den  uns  nur  durch  die  lateinische  Uebersetzung  des 
Caelius  Aurelianus  bekannten  Versen  des  Parmenides  ist  v.  143/4 
Stein,  wie  ich  meine,  die  Interpunction  zu  ändern  (beziehentlich 
Karsten^s  Interpunction  wiederherzustellen)  und  v.  147  statt  per- 
mixto  in  corpore,  wo  pei*mixto  aus  dem  vorangehenden  Vers 
irrthümhch  wiederholt  ist,  vielmehr  zu  schreiben  mixtae  uno  in 
corpore.     Darnach  hätten  die  sechs  Verse  zu  lauten: 

Femina  virque  simul  Veucris  cum  gcrmiiia  miscent 
venis,  inforraans  diverso  ex  sanguine  virtus, 
temperiem  Bervans,  bene  condita  corpora  fingit. 
at  si  virtutes  permixto  semine  pugnent 
nee  faciant  unam  mixtae  uno  in  corpore,  dirac 
nascentem  gemino  vexabunt  semine  sexum. 

17.  Den  bei  Philodem  und  bisher  nur  bei  ihm  nach- 
gewiesenen Worten  oiliOLkrfyia  und  dSiaXr,xT£'JO)  (vgl.  Sitzungsber. 
Bd.  CXXIU,  VI  S.  59 f.)  ist  noch  hinzuzufügen  das  Derivat 
aSiaXiJicTSüixa  in  dem  Satze  (Vol.  Herc.^  X  7ö  col.  XI) :  ßX67:£'.;  •/£ 
(5)tj  (5);  av  (rj  7u)6pt  zol  TocauTa  xal  Toiauia  OiWpY^fAaTa  '^\>^'^aX^o\k{vi)'ri 
B'.avota  oux  äv  2^(0  ^v.''fo\':{p)  -iravTc;  a5taXY;7rcc'jpi.(aTO^).  Auch  das  Ad- 
jectiv  aSiiXr^xToi;  und  das  Adverb  aciaXTfiTrcw?  begegnen  ebenda- 
selbst 77  col.  XIII  und  75  col.  VIII.   Selbst  für  die  Entscheidung 
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der  Frage  nach  der  Autorschaft  dieser  Schrift,  die  Körte  (Metro- 
dori  Epicurei  Fragmenta,  Leipzig  1890)  ohne  zulänglichen  Grund 
dem  Metrodor  zugewiesen  hat,  dürfte  diese  sprachliche  Wahr- 
nehmung nicht  ohne  Belang  sein. 

18.  Pia  ton,  Staat  387^:  ojxoOv  Iv.  >wt  xa  tzz^I  Tauxa  ovofxaTa 
TuavTa  Ta  oeiva  t£  -/.al  ©oßepa  aTToßXr^Tsa,  Kcoxutou^;  t£  vuxl  2x6^«?  xal 
evipcüq  xal  aXißx;!«^,  y.al  dcAAa  osa  toutou  tou  tuxcu  5vsiJLa!^6iJi.£va  ^pii- 
Tc'.v  otj  TCOieT  (I>^  oiexai  xavia^  Tcb;  dxcjovTa?.  Das  sinnlose  otSTat 
der  Handschriften  ist  noch  immer  nicht  gebessert.  Weder  oiov 
T£  noch  cca  sVr^  noch  cixstä;  noch  das  jüngst  vorgeschlagene 
cvia  vermag  zu  befriedigen,  (o;  anzutasten  ist  kein  Grund  vor- 
handen, und  da  empfiehlt  es  sich  doch  am  meisten,  an  einen 
Vergleich  zu  denken,  und  zwar  mit  Wesen,  deren  Furchtsam- 
keit eine  notorische  ist.  Schrieb  nicht  Piaton  a>;  ol'Sia?  Man  ver- 
gleiche des  Photios  Glosse  cTota  •  -jwpoßaxta.  Die  Glosse  könnte 
wenigstens  aus  des  Boethos  Xs^ewv  nXorwvawv  cuvaYt»>T^  oder 
aus  seiner  Schrift  r.zpl  tüv  xapic  IIXaTwvc  a7:opou|ji.£va)v  X£§£ü)v,  die 
Photios  gekannt  und  verwerthet  hat,  geschöpft  sein  (vgl.  Naber's 
Prolegomena  p.  55). 

Piaton  oder  Pseudo-Platon ,  Hippias  maior  283*:  ivovxfov 
Y^tp  'Ava^ocY^pa  oa^l  cujxß^vat  y)  ujaTv  *  xaxaX£i90£Vxa)v  yap  auxw  zoXXwv 
XpTr;p.ax(i)v  •/.aTapi.£XY;Ga'.  xal  azoXäjai  Travxa  *  oDx(o;  ai>xbv  avoiQxa  go^i- 
v^EcOai.  Das  allzu  derbe,  durch  den  Zusammenhang  ganz  und 
gar  nicht  gerechtfertigte  avcYjxa  ist  sicherlich  durch  avcvY)xa  zu 
ersetzen.  Ich  bemerke  nachträglich,  dass  diese  Vcrmuthung 
schon  von  einer  Handschrift,  nämlich  vom  Paris.  F,  dargeboten 
wird.  Stallbaum  erwähnt  sie,  verwirft  sie  aber  mit  der  meines 
Erachtens  thörichten  Begründung:  ,Sed  vera  est  lectio  vulgata 
qua  ad  vsuv  illud  Anaxagorae  alluditur.^  Die  Zürcher  Heraus- 
geber, K.  F.  Hermann,  M.  Schanz  finden  jene  Lesart  wohl 
darum,  weil  sie  keinen  urkundlichen  Werth  besitzt,  nicht  ein- 
mal der  Erwähnung  werth. 

19.  Schwer  verständlich  ist  es  mir,  dass  die  Herausgeber 
des  Thukydides  die  spartanische  Rede  des  Alkibiades  (VI  92) 
noch  nicht  von  einem  oflfenbaren  Emblem  befreit  haben.  Ein  solches 
ist  doch  dort  mit  voller  Sicherheit  zu  erkennen,  wo  in  einen  ganz 
allgemein  gehaltenen  Satz  ein  die  specielle  Nutzanwendung 
enthaltendes  Wort  eingefügt  ist.  Und  solch  eine  Einschaltung 
konnte   um   so   leichter   dort   erfolgen,    wo  der   völlig  generell 
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ausgedrückte,  dem  Leser  die  specielle  Anwendung  überlassende 
Gedanke  von  Sätzen  umgeben  ist,  die  solcher  Allgemeinheit 
entbehren.  All  dieses  trifft  in  unserem  Fall  zusammen.  Alki- 
biades  will  das  Misstraucn  beseitigen,  das  sein  vaterlandsfeind- 
liches Vorgehen  sogar  bei  den  Feinden  seines  Vaterlandes 
wachrufen  könnte,  und  spricht  also  zu  den  Spartanern:  ©^Yi^ 
T6  Y^p  d[ki  vfi^  Twv  eJcXaaavTwv  zovYjpiac  y.ai  su  t*^;  jjjLiTepa;,  ?/;  -iretÖTiCÖs 
jjLOi,  w^eXiac,  xal  T:oX£|JLt(i)T£pot  oü*/  o\  Tob;  ^roXsjjLiour  ::oj  ßXa'J/avie;; 
[6|JL£T^]  ij  Ol  -zohq  ^tXoü?  dvaYxaGavT£<;  roXfifAicu^;  ^EvicOai*  t6  t£  ^iXozoXi 
oux  ev  0)  aciy^ü|JLat  i^**^,  aXX'  ev  o)  djsaXu);  EzoXiTijOrjv.  c'jo'  i'id  7:a- 
ipiSa  ouaav  Iti  Tf^QiJ[LOLi  vüv  Uvat,  ::oXu  C£  (/.aXXcv  ty^v  cu*/.  oucav  ava- 
xTd;Oa(.  xai  9iX6::oXi?  outo^  cpOo);,  cü^  c;  dv  Tr;v  sauTOj  d${x(o^  dzoXEffa; 
(xij  e"iy],  dXX'  3^  dv  £x  TuavTb?  xpoxcu  oid  xb  £7:i6'jjJL£tv  ::£'.paÖY)  ouTTiv 
dvaXaßsTv.  Die  letzten  Worte  erinnern  mich  übrigens  an  einen 
noch  nicht  mit  Sicherheit  hergestellten,  vielleicht  nicht  mit 
Sicherheit  herstellbaren  Vers  des  Euripides  (frgm.  1045  N.  ^). 
In  den  Worten  jjltj  x.d(AV£  ^aTpiBa  cyjv  Xaß£lv  7:£'.pG)|i.£vc^  ist  das 
Simplex  Xaß£tv,  wie  längst  erkannt,  nicht  haltbar.  Ob  aber 
Bothe's  und  Mähly's  TraTpio».  a'jXXaßEtv  das  Richtige  trifft,  darf 
wohl  bezweifelt  werden.  Nicht  eben  gewaltsamer  und  an  sich 
wahrscheinlicher  ist  wohl  unsere  Vermuthung:  jay;  >cd|ji.v£  Trdipav 
dvaXaßeTv  xfitpwfjLEvo;.  Oder  irre  ich  mit  der  Annahme,  dass  x£tpa)- 
{xevo<;  eher  auf  diesen  als  auf  jenen  Gedanken  zu  führen  scheint? 
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III. 


üeber  den  Rhythmus  im  Chioesischen. 


Von 

Dr.  Pr.  Kühnert, 

Privatdocent  an  der  UnirersitiLt  Wien. 


feyntax,  Rhythmus  und  Euphonie  sind  die  Grundelemente 
des  chinesischen  Sprachbaues.  Der  Syntax  wurde  bereits  in 
den  hervorragenden  Grammatiken  grosse  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet —  man  sehe  nur  Gabelentz^  Grammatik  mit  Aus- 
schluss des  niederen  Stils  —  dem  Rhythmus  hingegen  wurden 
nur  wenige  stiefmütterliche  Bemerkungen  gewidmet. 

Hienach  könnte  es  den  Anschein  haben^  als  ob  im  Chine- 
sischen beim  Sprachbau  der  Rhythmus  keine  grössere  Rolle 
spiele  als  etwa  im  Deutschen,  als  ob  er  auch  im  Chinesischen 
nur  ein  willkommener  Schmuck,  ein  Ausfluss  des  Schönheits- 
geftihles  sei,  der  vorhanden  sein  kann,  aber  nicht  vorhanden 
sein  muss. 

Dem  ist  aber  nicht  so.  Gleich  wichtig  wie  die  Syntax 
ist  auch  der  Rhythmus,  ja  Syntax  und  Rhythmus  stehen  in 
einem  derartig  innigen  Zusammenhange,  dass  ohne  detaillirte 
Kenntniss  des  Rhythmus  alle  syntactischen  Regeln  stellenweise 
nahezu  werthlos  sind,  wie  so  manche  Uebersetzungsfehler  selbst 
bei  hervorragenden  Autoritäten  in  Sinologicis  darthun. 

Der  einfachste  Maueranschlag,  die  trivialste  Veröffent- 
lichung enthält  —  wie  bereits  Hirth^  schon  bemerkt  —  einen 
solchen  Rhythmus,  dass  derartiges  sich  fast  wie  ein  euro- 
päisches Gedicht  liest. 

Bald  nach  meiner  Ankunft  in  China,  im  Verkehre  mit 
den  Chinesen  wurde  mir  klar,  welch  wichtiger  und  leider  nur 


^  Hirth,  Notes  on  the  Chinese  documentarj  style,  p.  16  Anm. 
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allzusehr  unterscliätzter  Factor  der  Rhythmus  im  Chinesischen 
ist.  Mein  unablässiges  Streben  war  nun  bei  den  ferneren  Studien 
darauf  gerichtet  in  das  Wesen  des  Rhythmus  einzudringen,  mein 
von  Jugend  auf  ausgebildetes  rhythmisches  Empfinden  für  den 
Rhythmus  des  Chinesischen  dienstbar  zu  machen,  bezüglich  des- 
selben zu  erweitern  und  zu  befestigen. 

Erforderte  dieser  Theil  der  Arbeit  sclion  eine  vollständige 
Anspannung  der  noth wendigen  Kräfte,  so  war  er  im  Verhält- 
niss  zur  Aufgabe,  das  Wahrgenommene  allgemein  verständlich 
darzustellen,  dennoch  der  leichtere.  Wie  sollten  Dinge,  die 
lediglich  auf  Empfindung  beruhen,  dargestellt  werden,  damit 
durch  zweckentsprechende  Vorstellungen  im  retrospectiven  Wege 
derartige  Wirkungen  so  genau  wie  möglich  erreicht  werden,  wie 
sie  der  chinesische  Rhythmus  bietet. 

Als  zweckentsprechend  erschien  es  nach  reiflicher  Ueber- 
legung  durch  schickliche  Vergleiche  Anhaltspunkte  dafür  zu 
schaffen.  Dies  erforderte  aber  weitere  Studien  in  dazu  geeig- 
neten Disciplinen.  Das  brauchbarste  Material  liefert  dafür  die 
Musik,  bezüglich  deren  sich  die  zutreffendsten  Analogien  dar- 
boten. Füssen  doch  die  musikalischen  Gebilde  im  weitgehendsten 
Sinne  auf  dem  Rhythmus,  und  zwar  dem  Rhythmus  im  weiteren 
und  engeren  Sinne.  Der  Musik  zunächst  kam  die  Prosodik 
und  Metrik  der  deutschen  Sprache.  Hier  jedoch  zeigte  sich 
bereits,  dass  sehr  häufig  in  der  Bezeichnungs weise  nicht  auf 
das  hiedurch  Bezeichnete  Rücksicht  genommen  wird,  sondern 
dass  dies  nur  Ausdrücke  sind  für  Dinge,  deren  Wesen  wo 
anders  her  bekannt  ist. 

So  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  zum  Theil  die  Arbeit 
selbst  eine  kritische  bezüglich  verwandter  Materien  wurde,  um 
auf  ihr  eigentliches  Ziel  lossteuern  zu  können. 

Hierin  mag  theilweise  die  bisherige  stiefmütterliche  Be- 
handlung des  chinesischen  Rhythmus  ihren  Grund  haben.  Ein 
anderer  Factor  dürfte  aber  darin  zu  suchen  sein,  dass  eine 
Berücksichtigung  dieses  Elementes  bei  dem  Betreffenden  zu- 
nächst ein  weitausgebildetes  rhythmisches  Empfinden,  etwa  wie 
das  eines  guten  Musikers  voraussetzt,  dann  weiter  directen 
Verkehr  mit  den  Chinesen  selbst,  vor  Allem  aber  die  Fähig- 
keit, das  Wesen  des  Rhythmus  ergründen  und  angeben  zu 
können. 
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So  naheliegend  die  letztere  Bedingung  erscheint,  so  ge- 
hört sie  doch  zu  den  am  schwersten  zu  erflillenden,  wie  die 
Erfahrung  lehrt. 

Wer  rhythmisches  Gefühl  besitzt,  wird  ohne  Zweifel  jeder- 
zeit wahrnehmen,  ob  sich  in  einem  Gebilde  Rhythmus  vorfindet 
oder  nicht.  Wer  aber  nur  nach  so  manchen  vorhandenen  De- 
finitionen urtheilt,  wird  einzelnen  Dingen,  wo  thatsächlich  ein 
Rhythmus  wahrgenommen  wird,  nach  diesen  Definitionen,  einen 
solchen  absprechen  müssen.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  die 
Empfindung  im  Irrthum  ist,  sondern  nur,  dass  die  Definitionen 
zu  enge  sind. 

Eine  Betrachtung  einzelner  solcher  Definitionen  wird  dies 
zur  Genüge  erweisen. 

So  heisst  es  an  einer  Stelle:  ,Rhythmus  ist  jede  takt- 
mässige  Bewegung,  namentlich  der  abgemessene,  gesetzmässige, 
in  seinen  verschiedenen  Formen  zur  Versinnlichung  verschie- 
dener seelischen  Bewegungen  dienende  Wechsel  von  Hebung 
und  Senkung  der  Sylben  in  Worten,  der  Tone  in  Tonstücken 
u.  s.  w.^^ 

Da  weder  in  der  Poesie  noch  in  der  Sprache  nach  Takten 
gemessen  wird  und  werden  kann,  sondern  nur  in  gewissen 
Formen  der  Musik  und  im  Tanze,  so  enthält  obige  Definition 
bereits  eine  schädliche  Beschränkung.  Weitere  Mängel  werden 
im  Späteren  zu  Tage  treten. 

In  der  Prosodik  und  Metrik  der  deutschen  Sprache  liest 
man:  ,Metrum  ist  das  Versmass  ohne  Berücksichtigung  seines 
Tonverhältnisses  und  seiner  Glieder,  aus  welchen  es  zusammen- 
gesetzt worden  ist,  so  dass  es  äusserlich  als  ein  Ganzes,  als 
ein  Vers  dasteht.  Rhythmus  aber  ist  die  Musik,  welche  über 
dem  Metrum  hinschwebt/ ^  ,In  Hebung  und  Senkung  beruht 
der  jedesmalige  Rhythmus  eines  Verses;  das  Tonverhältniss  der 
einzelnen  Verstheile  wird  durch  einen  stärkeren  und  schwächeren 
Aufschlag  hergestellt.^^  ,Indem  im  ersten  Hauptstück  das  Zeit- 
mass  der  Sylben  bestimmt  worden  ist,  haben  wir  nun  Längen 
und  Kürzen  erhalten,  durch  deren  geregelten  Wechsel  wir  eine 

*  Brockhaiis,  Conversationslexikon,  s.  v.  Rhythmus. 

'  J.  Minckwitz,  Lehrbach  der  deutschen  Verskunst  oder  Prosodik  und  Me- 
trik, p.  21. 
'  J.  Minckwitz  1.  c.  p.  97. 

1* 
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rhythmische  Reihe  zusammensetzen.  Eine  solche  Reihe  nennt 
man  einen  Vers/^ 

jMetrik  d.  h.  namentlich  Rhythmik,  denn  auf  den  Takt 
kommt  es  an,  weniger  auf  die  Regeln,  nach  denen  der  Takt 
sich  richtet,  auf  den  Gesichtspunkt,  nach  dem  sich  die  Hebungen 
und  Senkungen  vertheilen. 

Auf  Hebungen  und  Senkungen,  guten  und  schlechten  Takt- 
theilen  beruht  der  Rhythmus. 

Wirkung  des  Rhythmus  ist  es,  dass  wir  den  Takt  mit 
dem  Fusse  treten.^  ^ 

Wäre  Rhythmus  die  Musik,^  welche  über  dem  Metrum  hin- 
schwebt, dann  könnte  die  Musik  keinen  Rhythmus  haben;  denn 
eine  Musik  über  der   Musik  ist  eine   Contradictio  in  terminis. 

Auch  mit  dem  Takte,  wie  Scherer  andeutet,  kann  der 
Rhythmus  nicht  identisch  sein.  Davon  später.  Man  müsste 
nach  dem  Obigen  daher  nur  sagen:  ,Rhythmus  ist  der  nach 
einem  bestimmten  Gesetze  geregelte  Wechsel  langer  und  kurzer 
oder  starker  und  schwacher  Silben.' 

Diese  Definition  schliesst  —  ganz  conform  ihrer  Bestim- 
mung lediglich  für  die  Prosodik  und  Metrik  der  Sprache  — 
Musik  und  Tanz  aus;  denn  weder  die  Musik  noch  der  Tanz 
bestehen  aus  einem  Wechsel  langer  und  kurzer  oder  starker 
und  schwacher  Silben.  Nichtsdestoweniger  hat  auch  sie  trotz 
der  zum  voraus  gemachten  Einschränkung  des  Geltungsbezirkes 
ihre  Achillesferse. 

Berlioz*  sagt:  ,Rhytbmus  ist  symmetrische  Eintheilung  des 
Zeitmasses  durch  die  Töne.* 

Fiel*  gibt  an:  ,Das  Dauerverhältniss  der  Töne  zu  der 
Dauer  der  Taktzeichen  und  untereinander  bezeichnet  man  mit 
dem  Ausdruck  Rhythmus.' 

*  J.  Minckwitz  1.  c,  p.  96. 

«  W.  Scherer,  Poetik,  p.  273,  274. 

'  Auch  nicht  die  Melodie,  was  offenbar  hier  unter  Musik  g^emeint  ist;  denn 
die  verschiedenartigsten  Melodien  können  über  dem  gleichen  Rhythmas 
aufgebaut  werden,  wie  z.  B.  die  Unmasse  von  Walzern  wohl  zur  Ge- 
nüge erweist,  weil  nicht  in  den  tonischen  lutervallverhältnissen  der  Me- 
lodie der  Rhythmus  gelegen. 

*  H.  Berlioz,  Gesammelte  Schriften,  I.  Bd.  (A  travers  chants),  p.  9  (deutsch 
V.  Pohl). 

*  P.  Piel,  Harmonie- Lehre,  II.  Aufl.,  p.  8. 
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In  Lobe's  Compositionslehre ^  wird  erklärt:  ,Zum  Rhyth- 
mus in  der  Musik  gehört:  Geltung  der  Töne,  Takt,  Tempo, 
Accent,  und  im  höheren  Sinne  Perioden,  Gruppen,  Theile.* 

Sieber ^  äussert  sich:., Die  Musik,  die  sich  nicht  sowohl 
an  die  gewöhnliche  Sprache,  als  an  die  poetische  Diction,  die 
gebundene  Rede  anlehnt,  hat  es  mit  der  letzteren  gemeinsam, 
dass  zu  bestimmten  Zeiten  regelmässige  Betonungen  wieder- 
kehren. Dem  Metrum  des  Gedichtes  entspricht  der  Rhyth- 
mus der  Musik.  Der  Rhythmus  aber  wird  durch  die  Wahl 
der  Taktarten  von  Seite  des  Componisten  festgestellt.  Jede 
Taktart  hat  ihre  eigenthUmlichen,  wiederkehrenden  Accente.^ 
Jungmann  nennt  Rhythmus  den  gesetzmässigen  Wechsel  von 
Länge  und  Kürze.' 

Nach  A.  Westphal  ist  für  ein  Werk  der  musischen  Kunst 
(Musik,  Orchestik,  Poesie)  eine  gesetzmässige  Gliederung  und 
Ordnung  der  von  ihm  ausgefüllten  Zeit  der  Rhythmus  oder 
Takt  (sie!),  der,  insoferne  er  in  der  Poesie  erscheint,  mit  dem  be- 
sonderen Namen  Metrum  bezeichnet  wird.*  Im  Weiteren  wird 
nach  Aristoxenus  gesagt:^  ,Der  unserem  Geiste  innewohnende 
Sinn  ftir  Ordnung  und  Gesetzmässigkeit  verlangt,  dass  die  darch 
ein  Kunstwerk  ausgefüllte  Zeit  eine  gesetzmässig  gegliederte 
sei  und  dass  wir  uns  dieser  Zeitgliederung  durch  die  Eigen- 
artigkeit der  nacheinander  zur  Erscheinung  kommenden  ein- 
zelnen Momente  des  Kunstwerkes  bewusst  werden.  Die  so 
gegliederte  Zeit  heisst  Rhythmus.'^ 

Aristides  detinirt:  ^vd'fidg  TOiwv  itnl  avarrjfjid  ri  ix 
yvfügifxwv  xQdvtav  %ax&  riva  rd^tv  avyytelfisvoVf  was  Capella 
übersetzt:  Rhythmus  igitur  est  compositio  quaedam  ex  sen- 


'  J.  C.  Lobe,  Lehrbuch  der  musikalischen  Composition,  I.  Bd.,  p.  414. 
^  F.  Sieber,    Vollständiges  Lehrbuch   der  Gesang^kunst,   p.  158  (II.  Aufl.). 
'  J.  Jungmann,  Die  Schönheit  und  die  schöne  Kunst,  p.  336. 

*  Theorie  der  musischen  Künste  der  Hellenen.  A.  Rossbach  und  R.  West- 
phal, Bd.  I,  p.  33.  (Das  Wort  Takt  schränkt  das  Frühere  total  ein.  Ein 
musisches  Kunstwerk  hat  als  Gliederung  der  von  ihm  ausgefüllten  Zeit 
auch  Perioden,  Abschnitte,  Kola  etc.,  die  durch  das  Wort  Takt  sofort 
ausgeschlossen  werden.) 

'  Theorie  der  musischen  Künste,  I.  Bd.,  p.  41. 

*  Also  nicht  das  Zeitglied,  sondern  die  gegliederte  Zeit,  nicht  blos  der 
Theil,  sondern  auch  das  Ganze. 
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sibilibus  collata  temporibus,  ad  aliqnem  habitum  ordinem- 
que  connexa.^ 

In  demselben  Werke  wird  später  gesagt:  ,Beide  Aus- 
drücke werden  aber  auch  in  concr^ter  Bedeutung  gebraucht. 
Rhythmus  als  ein  grösserer  oder  kleinerer  Theil  eines 
musischen  Kunstwerkes  insoferne  dasselbe  durch  Takte 
oder  Takttheile  gegliedert  ist;  Rhythmopöie  dagegen  von 
der  Gliederung  nach  Takten  und  zugleich  von  den  Tönen 
des  Gesanges  und  der  Instrumente/^  Ferner:  ,Das  Grund- 
princip  des  Rhythmus  besteht  darin ,  dass  die  aufeinander 
folgenden  Zeitmomente  in  bestimmte  Gruppen  zerfallen,  die  als 
solche  von  der  aiaOrjaig  scharf  gesondert  werden  können,  üie 
einzelne  Gruppe  heisst  bei  den  Alten  ^v&fiög  oder  Ttoig^ 
wir  nennen  sie  Takt.^^  (sie!?) 

Und  abermals:  ,Auch  der  moderne  Vers  ist  der  sprach- 
liche Ausdruck  des  Rhythmus.'* 

,Zum  Rhythmus  gehören  nun  notliwendig  Verse,  P'üsse 
und  Kola,  beim  mclischcn  Vortrag  ausserdem  noch  Perioden 
(Verse)  und  Systeme  (Strophen).'^  ,Stets  werden  mehrere 
Füsse  durch  einen  einzigen  Hauptaccent  zu  einer  höheren 
rhythmischen  Reihe  verbunden/*^  ,üie  rhythmische  Theorie 
der  Alten  sieht  jede  Reihe  als  einen  einzigen  grösseren  Fuss 
an  und  bezeichnet  ihn  nach  der  Morcnzahl  und  der  rhyth- 
mischen Gliederung  der  Haupt-  und  Ncbenai-sen.^'  ,Gesun- 
gene  Poesie  hält  sich  strenger  im  Takte  als  deklamierte; 
in  jener  herrscht  der  ^v&fxög,  diese  erscheint  nur  als  ^v&- 
fioetdijg  mit  bestimmter  Arsiszahl.'®  Vergleicht  man  mit  dem 
Vorgeführten  noch  die  folgende  Stelle:  ,Nach  Aristoxenus  ist 
die  Bewegung  der  Stimme  entweder  eine  q)ovij  XoycvLi]  oder 
eine  q>wvij  /u^A^dtx^.    Der  Rhythmus  der  q)wrij  Xoyixi}  ist  nicht 


^  Theorie  der  musischen  Künste,  I.  Bd.,  p.  60. 

■  1.  c.  I.  Bd.,  p.  86. 

*  1.  c.  I.  Bd.,  p.  102. 

*  1.  c.  ni/i  Bd.,  p.  1. 

»  1.  c.  III/i  Bd.,  p.  68. 

«  1.  c.  in/,  Bd.,  p.  4. 

*  1.  c.  m/j  Bd.,  p.  5. 

*  1.  c.  Ill/a  Bd.,  p.  513. 


üeber  den  Bbjthmns  in  Chinesischen.  7 

ganz  derselbe  wie  der  Rhythmus  der  gxovij  ^i€X(pdixij,*  ^  so  dürfte 
die  Bedeutung  von  ^vd'^iög  hiedurch  nichts  weniger  als  klar 
werden. 

Es  erschwert  sehr  das  Verständniss,  dass  Westphal  sich 
darauf  steifte  jrovg  als  Takt  aufzufassen,  wozu  in  Aristoxenus' 
Lehre  nicht  die  mindeste  Nöthigung  vorliegt,  wo  im  Gegentheil 
vielmehr  die  Anwendung  des  Wortes  Takt,  welches  für  uns 
einen  vollkommen  unzweifelhaft  festgelegten  Begriff  ausdrückt, 
contraindiciert  ist.  Würde  doch  hiedurch  die  wunderbar,  logische 
Auseinandersetzung  Aristoxenus'  unlogisch,  wie  die  Schwierig- 
keiten zeigen,  auf  die  Westphal  selbst  stösst.  Es  möge  hier 
in  Kürze  der  Gedanke  des  Aristoxenus  angedeutet  werden. 

Da  der  Rhythmus  im  weiteren  Sinne  (der  grosse  Rhyth- 
mus) genau  denselben  Gesetzen  unterworfen  ist,  wie  der  Rhyth- 
mus im  engeren  Sinne  (der  kleine  Rhythmus),  so  bezeichnet  Ari- 
stoxenus die  kleinste  rhythmische  Gruppe  des  grossen 
Rhythmus  genau  wie  die  kleinste  rhythmische  Gruppe 
des  kleinen  Rhythmus  als  Ttovg  oder  Fuss.  Darum  be- 
zeichnet er  auch  das  tc&Iov  unter  gewissen  Bedingungen  als 
Ttovg.  Damit  nun  die  kleinste  Gruppe  sowohl  des  grossen  wie 
des  kleinen  Rhythmus  der  aiadifjfng  als  Einheit  erscheine, 
muss  sie  mindestens  zwei  Accente  haben,  einen -Haupt- 
accent  (&iaig)  und  einen  Nebenaccent  (ägaig),  Sie  kann  aber 
auch  drei  Accente  haben,  einen  Hauptaccent  und  zwei  Neben- 
accente,  welch'  letztere  wieder  an  sich  im  Verhältniss  von 
d'img  und  ügaig  stehen.  Mehr  als  vier  Accente  derselben  Ord- 
nung kann  eine  rhythmische  Gruppe  überhaupt  nicht  haben, 
weil  eine  grössere  Abstufung  —  müssen  ja  die  vier  Accente 
unter  einander  verschieden  sein  —  vom  Ohr  nicht  gefasst 
werden  kann.* 

2rjfi€Tov  bedeutet  einfach  den  Accent,  welcher  die  Grup- 
pierung der  Empfindung  bemerkbar  macht,  und  hat  an  sich 
mit  einer  Takteintheilung  nichts,  mit  dem  Taktschlag  aber 
nicht   das   Mindeste  zu  thun.^    Es   ist  auch   unmöglich ,    dass 


^  Theorie  der  musischen  Künste,  III/i  Bd.,  p.  1. 
'  Vgl.  Theorie  der  musischen  Künste,  I.  Bd.,  p.  110  flf. 
^  Man  beachte  die  wundervollen  Rhythmen  Beethoven^s  in  seinen  Scherzis 
der  Symphonien,    die  trotz   des   dreischlägigen  Taktes  C^)  häufig  zwei- 
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afjfisToVy  wie  Dr.  Baumgart  will,  den  x^rfvog  TtQ&Tog  bezeichne. 
Der  Daktylus  hat  mindestens  vier  Chronoi  protoi,  aber 
nur  zwei  Accente  (Semeia). 

Nehmen  wir  ein  Beispiel  aus  unserer  Poesie  und  zwar: 
Im  Hexameter  steigt  des  Springquclls  flüssige  Säule, 

Hier  ist  der  x^rfvog  nQwrog  die  Kürze  ^.  Tlovg  davv&srog  ist 
jeder  einzelne  Versfuss,  dem  eine  d-fcig  und  Sgaig  zukommt.^ 
Als  7roi)g  avv&srog  treten  hier  auf:  ,Im  Hexameter  steigt'  und 
,des  Springquells  flüssige  Säule^  Im  ganzen  Distichon  ist 
nun  wieder  der  Hexameter  wie  der  Pentameter  rrobg  avvd'etog. 

Wir  erhalten  also  folgende  übersichtliche  Gruppierung: 

V  A 

Im  Hexameter  steigt  des  Springquells  flüssige  Säule 

/      •  I      /  I  r 

—       «^      N^         I  I  

j      \.  xQ^oi  noSixol 

^    er     I  ^      a  \      »      a 


Accente  1.  Ordnung      S-    a 


_    v^  >^ 


»  a 


I 

—    \y 


^  a  =  nö^ig  d<r6v^tfo 


"^y^ 


Accente  2.  Ordnung  ^  a  &  a  •=  ndSig  ai6v^t%0i 

2.  x9ivo.  ^  Vo-o./«.  W«,.  {  }  -  5  chronoi  podücoi 

Accente  3.  Ordnung.  a  &  ^=  noifg  aöv&iTO( 

zu   12  XQ^'^^*'  ^odixol  aus  den  einzelnen  Versfüssen   und  zu   2  arj/LLua  als 

Fu88  (im  grossen  Rhythmus)  an  sich.' 

■ 

So  wird  auch  klar,  was  Aristoxenus  sagt:^  ,Durch  das  eben 
Vorgetragene  darf  man  sich  aber  nicht  zu  der  irrigen  Meinung 
verleiten  lassen,  als  ob  ein  Fuss  nicht  in  eine  grössere  Anzahl 
von  Theilen  als  vier  zerfalle.  Vielmehr  zerfallen  einige  Füsse 
in  das  Doppelte  der  genannten  Zahl,  ja  in  ihr  Vielfaches.  Aber 
nicht  an  sich  zerftlllt  der  Fuss  in  solche  grössere  Menge,  son- 
dern   die  Rhythmopöie  ist  es,  die   ihn  in  derartige  Abschnitte 


schlägig  sind,   z.  B.  in  der  IV.  B-Dur.i    Q^acg  wie  ägaig  sind  jedes  ein 
<rrj/LiitoVj  ein  Zeichen,  das  uns  den  Rhythmus  fühlbar  macht. 

*  Thesis  und  Arsis  sind  hier  auf  Grund  der  Untersuchungen  Westphals 
(Theorie,  Bd.  I,  p.  103  ff.)  auch  in  der  Prosodik  sowie  in  der  Musik  ge- 
nommen, dass  Thesis  den  schwerbetonten,  Arsis  den  leicht  betonten 
Theil  uieint. 

*  Theorie,  I.  Bd.,  p.  122,  12S. 

'  Theorie  der  musischen  Künste,  Bd.  I,  p.  118;  vgl.  auch  Bd.  III/i,  p.  157  ff. 
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zn  zerlegen  heisst.  Die  Vorstellung  hat  nämlich  auseinander 
zn  halten:  einerseits  die  das  Wesen  des  Fasses  wahrenden 
Äccente  (Semeia),  andererseits  die  durch  die  Rhythmopöie 
bewirkten  Zerthcilungen  (Semeia).  Und  dem  Gesagten  ist  hin- 
zuzufügen^ dass  die  Accente  (Semeia)  eines  jeden  Fusses  überall 
wo  er  vorkommt,  dieselben  bleiben  ^  sowohl  der  Zahl  als  auch 
dem  Megethos  nach,  dass  dagegen  die  aus  der  Rhythmopöie 
hervorgehenden  Zerthcilungen  eine  reichere  Mannigfaltigkeit 
gestatten. 

Nach  Hanslick  ^  ist  der  Rhythmus  eine  Einheit,  zu  welcher 
aufeinander  folgende  Zeittheilchen  sich  zusammenfassen  und 
ein  anschauliches  Ganze  bilden. 

Hauptmann^  nennt  das  stetige  Mass,  wonach  die  Zeit- 
messung geschieht,  Metrum,  Rhythmus  die  Art  der  Bewegung 
in  diesem  Masse. 

Nach  diesen  Definitionen  schon  könnte  man  sagen,  dass 
jeder  der  betreflfenden  Herren  empfand,  wo  Rhythmus  sei, 
wenige  jedoch  in  der  Lage  waren,  das  Wesen  des  Rhythmus 
anzugeben.  Wer  aber  nach  Durchlesung  derselben  angeben 
sollte,  was  Rhythmus  sei,  dürfte  höchstens  sich  zur  Antwort 
herablassen:  , Rhythmus  ist  Rhythmus.'  Diese  Schwierigkeiten 
werden  noch  vermehrt,  wenn  man  auf  den  sprachlichen  Ge- 
brauch des  Wortes  Rhythmus  sich  beziehen  will. 

So  sagt  man  z.  B. :  ,Steht  die  Hebung  vor  der  Senkung, 
so  ist  der  Rhythmus  des  Versfusses  fallend.  Steht  aber  die 
Senkung  vor  der  Hebung,  so  ist  der  Rhythmus  steigend.'  So  hat 
,Treue'  einen  fallenden,   ,bewusst'  einen   steigenden  Rhythmus. 

,Rück8ichten  auf  Wohlklang  und  Rhythmus  sowie  auf  die 
Anknüpfung  des  Satzes  (in  der  Prosa)  gestatten  Abweichungen 
von  der  geraden  Wortfolge  (Inversionen).' 

Berlioz''  sagt  an  einer  anderen  Stelle:  ,Dieser  Rhythmus 
besteht  einzig  und  allein  aus  einem  Daktylus,  dem  ein  Spon- 
deus  folgt,  und  wird  ununterbrochen  bald  dreistimmig,  bald 
einstimmig,  dann  wieder  von  allen  Stimmen  zugleich  fort- 
geführt.' 


*  Ed.  Hanslick,  Vom  musikalischen  Schönen.  VI.  Aufl.,  p.  162. 

'  M.  Hauptmann,  Die  Natur  der  Harmonik  und  der  Metrik.  II.  Aufl.,  p.  211. 

*  1.  c.  p.  ö2.  , 
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Bezüglich  des  Chinesischen  sagt  v.  d.  Gabelentz:^  ,Gerne 
werden  mehrere  Sätze  von  gleicher  Silbenzahl  aneinander  ge- 
reiht, zamal  viersilbige.  Nur  erwarte  man  nicht,  dass  der  an- 
genommene Rhythmus  in  eintöniger  Weise  ununterbrochen 
herrsche.  Der  ^  Rhythmus  ist  theils  einfach,  d.  h.  aus  je  gleich- 
langen Sätzen  bestehend,  theils  zusammengesetzt,  d.  h.  derartig, 
dass  Sätze  von  verschiedener  Silbenzahl  in  gleicher  Reihen- 
folge wiederkehren.  Folgende'  Satztheile  dürfen  bei  Messung 
des  Rhythmus  ungezählt  bleiben  (sie!),  also  überzählig  sein, 
ohne  den  Rhythmus  zu  stören:  satzeröfFnende  Conjunctionen, 
Adverbien,  Interjectionen,  die  Negation  ^  put^  wenn  der 
Parallelsatz  an  dieser  Stelle  einen  positiven  Ausdruck  hat;  im 
Allgemeinen  alle  Satztheile,  welche  in  den  folgenden  Gliedern 
stillschweigend  weiter  wirken.' 

,Was  der  Ton  dem  Worte,  ist  der  Rhythmus  dem  Satze,' 
heisst  es  bei  Wade,*  wogegen  Mateer ^  erklärt:  ,Unter  rhyth- 
mischer Emphase  des  Satzes  ist  verstanden  der  relative  Grad 
der  Emphase,  welcher  den  einzelnen  Wörtern  gegeben  wird, 
ihre  Vertheilung  in  Gruppen,  und  die  Schnelligkeit  oder  Lang- 
samkeit, mit  welcher  sie  einzeln  gesprochen  werden.* 

Premare^  vergleicht  in  seiner  bisher  nicht  übcrtroflFenen, 
dem  Sprachgeiste  völlig  adäquaten  Erläuterung  des  Chinesischen 
den  Rhythmus  mit  den  Versen  in  der  französischen  Poesie, 
welche  freie  und  gemischte  genannt  werden,  weil  nach  dem 
Wohlgefallen  des  Dichters  längere  mit  kürzeren  untermischt 
sind.  Er  vergleicht  ihn  mit  dem  numerus  oratorius  und  führt 
zur  Erläuterung  Cicero's  Stelle  an  :  O  singularem  sapientiam 
judices  etc. ;  deutet  darauf  hin,  dass  ein  Element  des  Rhythmus 
in  dem  Verhältniss  der  Betonungen  ping  und  tse  zu  suchen 
sei,  welche  ähnUch  wie  die  Quantität  der  Silben  bei  der  an- 
tiken Metrik  und  Poesie  den  Rhythmus  bestimmen,  und  schUesst 
mit  dem  Satze:  Frustra  hie  adderem   minuta  praecepta  multa- 


^  Gabelentz,  G.  v.  d.  Grammatik,  p.  344. 
«  1.  c.  p.  619,  §.  1464. 

•  l.  c.  p.  620,  §.  1466. 

*  Tzu  erh  chi,  Vol.  I,  p.  9.  ü.  Aufl. 

*  C.  W.  Mateer,  A  course  of  mandarin  lessons,  p.  XX. 

•  Premare,  Notitia  linguae  sinicae,  Malacca  1831,  p.  190—192. 
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que   in   variis  ad  exempla   qnae   proferam   notis   longe   melius 
insinuabuntar  et  clarius  per  ipsamet  exempla  intelligentur. 

Dies  dürfte  an  Citaten  über  den  Rhythmus  im  Chinesi- 
schen genügen,  nm  zu  zeigen,  dass  auch  hierin  von  dem 
eigentlichen  Wesen  des  Rhythmus  in  den  seltensten  Fällen 
gehandelt  wird. 

Bezüglich  der  zunächst  zur  Frage  kommenden  Bedeutung 
der  Sprachrhythmik  sagt  treffend  Hauptmann:^  ,Die  Sprach- 
rhythmik an  sich,  von  der  Metrik  abgesehen,  ist  in  ihren 
Quantitätsnuancen  vergleichbar  der  Sprachmelodie,  der  Wort- 
und  Silbenbetonung  in  Absicht  auf  Höhe  und  Tiefe  des  Klanges. 
So  wenig  als  diese  in  harmonischer  Intervallbestimmung  dar- 
zustellen sein  würde,  wiewohl  sie  eben  auch  den  Sprachton 
sich  heben  und  senken  lässt;  ebenso  wenig  ist  eine  Bestimmung 
festzusetzen  für  die  unendlichen  Abstufungen  und  Uebergänge, 
in  welchen  der  Rhythmus  der  Redethcile  sich  den  rein 
metrischen  Formen  nähert,  mit  ihnen  zusammentriflFt  und  wieder 
von  ihnen  abweicht;  indem  er  in  der  gemessenen  Rede  im 
Ganzen  doch  das  Mass  hält  und  auch  in  den  Gliedern  der- 
selben eins  zu  sein  scheint. 

Es  würde  aber  geradezu  absurd  zu  nennen  sein,  wenn 
man  sich  einbilden  wollte,  ein  poetisch  belebter  Redevortrag 
müsse  oder  könne  den  mathematischen  Formbestimmungen  einer 
starren  Metrik  sich  überall  genau  anschliessen,  oder  diese  selbst 
in  aller  Strenge  darstellen.  Die  metrische  Form  ist  das  feste 
Skelett,  das  Knochengerüst,  um  welches  das  Weiche,  dem  das 
Leben  innewohnt,  sich  bildet,  in  rundenden  in  sich  selbst  über- 
gehenden Formen,  die  des  fest  bestimmten  Haltes  wohl  nicht 
entbehren  können,  diesen  selbst  aber  nicht,  oder  doch  nur  in 
verhüllenden,  in  gemilderten,  scheinbar  sich  selbst  bestimmenden 
Umrissen  erscheinen  lassen. 

Der  antike  Vers  hat  die  sprachlichen  Quantitätsbestim- 
mungen zu  seinem  formellen  Kunstelement:  Länge  und  Kürze 
der  Silben.  Der  moderne  Vers  setzt  für  die  Länge  die  accen- 
tuirte,  die  logisch  betonte  Silbe,  für  die  Kürze  die  unbetonte; 
die  accentlose.' 


*  Natur  der  ITarmoiiik  und  Metrik,  p.  842. 
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Durch  kriÜBche  Beleuchtung  der  im  Vorhergehenden  ge- 
gebenen Citate  dürfte  es  möglich  sein,  mit  Bezug  auf  die 
Bedeutung  des  Wortes  Rhythmus  (^vd'fiög)  sich  das  Wesen 
desselben^  d.  i.  seine  charakteristischen  Eigenthtlmlichkeiten  klar 
zu  machen. 

Das  griechische  Wort  Rhythmus  wurde  angewendet  in 
dem  Ausdrucke:  im  Schritt  marschieren  (iv  ^v&fMp  ßalveiv), 
im  Takte  tanzen  (iv  ^v&^(^  dQX^Ta&ai),  für  die  harmonische 
Bewegung  der  ungebundenen  Rede,  den  Wohlklang  der  Rede 
(numerus  oratorius),  das  Ebenmass  der  einzelnen  Theile  eines 
Ganzen,  das  richtige,  schöne  Verhältniss  derselben  (Proportion), 
überhaupt  von  jeder  nach  einem  gewissen  Ebenmass  bestimmten 
Gestalt,  für  Charakter,  Sitte,  Gemüthsart.^  Hienach  erscheint 
das  Wort  Rhythmus  nach  jetzigem  Sprachgebrauch  in  zwei- 
facher Anwendung,  einer  engeren  und  einer  weiteren.  Einmal 
nämlich  zur  Bezeichnung  der  accentuierten  Bewegungsart 
in  einer  angenommenen  Zeiteinheit,  welch'  letztere  durch  die 
Bewegungsart  als  anschauliches  Ganzes  der  Empfindung  sich 
darstellt;  das  andere  Mal  für  das  schöne  Verhältniss  der  Theile 
eines  Ganzen,  das  sich  aus  Bewegung  zusammensetzt,  weil  die 
Anschaulichkeit  des  Ganzen  ein  richtiges  schönes  Verhältniss 
der  einzelnen  Theile  bedingt. 

In  diesem  Sinne  setzen  die  früher  gegebenen  Definitionen 
vonHanslick  und  Hauptmann  auch  den  BegriflF  des  Rhythmus  fest. 

Dass  nicht  die  Taktart  in  der  Musik  den  Rhythmus  aus- 
macht,  lässt  sich  an  einem  Beispiele  sofort  erkennen.  In  der 
Tanzmusik  haben  z.  B.  Menuett,  Walzer,  Polka  Mazur  dieselbe 
Taktart,  den  7*  Takt.  Trotzdem  wird  jeder  Tänzer  bei  den 
ersten  Klängen  im  Klaren  sein,  ob  man  eine  Menuett,  einen 
Walzer  oder  eine  Polka  Mazur  beginne.  Nicht  einmal  den 
ganzen  ersten  Takt,  geschweige  denn  das  ganze  Musikstück 
braucht  er  zu  hören,  um  darüber  zur  Entscheidung  zu  kommen. 
Da  sich  nun  diese  drei  Tänze  und  deren  adäquate  Musik  durch 
den  Rhythmus  unterscheiden,  so  kann  derselbe  nicht  durch  die 
Taktart  gebildet  werden,  einfach  deshalb,  weil  diese  bei  allen 
dreien  gleich  ist.  Eine  Gleichheit  kann  aber  nie  und  nimmer 
einen  Unterschied  bewirken. 


*  Passow,  Griech.-deutBch.  Wörterb.  s.  v.  ^&/li6s. 
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Ebenso  wenig  kann  der  Rhythmns  in  der  regelmässigen 
Wiederholung  von  Gegensätzen  bestehen. 

Der  Jambus  besteht  aus  Kürze  und  Länge  oder  aus 
Senkung  und  Hebung.  Vom  Jambus  aber  sagen  wir,  dass  er 
steigenden  Rhythmus  hat.  Wo  ist  hier  eine  Wiederholung? 
Eine  Kürze,  eine  Länge  oder  eine  Senkung,  eine  Hebung, 
nirgends  etwas  wenigstens  nur  doppelt,  wie  es  der  Begriflf  der 
Wiederholung  bedingt;  noch  mehr,  wo  ist  hier  eine  Wieder- 
holung von  Gegensätzen?  Eine  Kürze  und  eine  Länge  oder 
eine  Senkung  und  eine  Hebung  bilden  zusammen  einen  Gegen- 
satz. Wo  sind  die  absolut  erforderlichen  zwei  Gegensätze  beim 
Jambus,  wenn  in  der  Wiederholung  der  Begriff  des  Rhythmus 
läge?     Nirgends,   und    doch  hat  der  Jambus  einen  Rhythmus. 

Der  Jambus  jedoch  ist  eine  Einheit,  die  aus  zwei  auf- 
einanderfolgenden Zeittheilchen  gebildet  wird,  welche  durch 
die  Accente  (Senkung,  Hebung)  sich  der  Empfindung  als  an- 
schauliches Ganze  kundgibt. 

Im  Jambus  haben  wir  das  Gesetz,  dass  die  Kürze  vor  der 
Länge  oder  die  Senkung  vor  der  Hebung  stehen  muss.  Ein 
Wechsel  ist  infolge  dessen  vorhanden,  und  so  wäre  in  diesem 
Falle  die  oben  (p.  4)  angeführte  Definition  richtig.  Wie  ver- 
hält es  sich  aber  mit  dem  Spondeus? 

Nach  der  antiken  Metrik,  heisst  es,  werde  nur  nach  Quan- 
titäten gemessen,  und  daher  müsste  ein  Wechsel  langer  und 
kurzer  Silben  den  Rhythmus  bilden.  Dann  könnte  aber  der 
Spondeus  keinen  Rhythmus  besitzen,  weil  Länge  und  Länge 
kein  Wechsel  von  Länge  und  Kürze  ist.  Dessenungeachtet 
schreibt  die  antike  Metrik  dem  Spondeus  einen  Rhythmus  zu. 
Demnach  ist  die  Definition  des  Rhythmus  als  Wechsel  langer 
und  kurzer  Silben  zu  enge. 

Der  Spondeus  aber  als  Einheit  von  zwei  Längen,  auf 
deren  erste  die  Hebung,  auf  deren  zweite  die  Senkung  ftlllt 
oder  umgekehrt,  stellt  sich  hiedurch  der  Empfindung  als  an- 
scha];iliches  Ganze  dar. 

Hieraus  erhellt,  dass  auch  für  die  antike  Rhythmik  der 
Accent  mit  ein  Erforderniss  ist. 

In  ähnlicher  Weise  geräth  Berlioz  mit  sich  in  Wider- 
spruch, wenn  er  bei  der  Analyse  des  Allegrettos  aus  der  VII. 
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Diäresis  stehen,  warum  im  Hexameter  im  dritten  Fuss  eine 
Cäsur  vorhanden  sein,  im  Pentameter  die  Mitte  durch  eine 
Diäresis  markiert  werden  muss.  Ohne  diese  Merkzeichen  könnten 
sie  sich  nicht  der  Empfindung  als  eine  Einheit  darstellen,  zu 
der  aufeinander  folgende  Zeittheilchen  sich  zusammenfassen 
und  ein  anschauliches  Ganze  darstellen.  Sie  hätten  keinen 
Rhythmus  im  höheren  Sinne  und  wären  sonach  keine  Verse.* 
Dass  mitunter  auch  bei  wirklichen  Dichtern  eine  Ver- 
letzung dieses  Rhythmus  im  höheren  Sinne  unterläuft,  darf 
uns  nicht  irre  machen.  Es  tritt  dies  immer  ein,  wenn  man 
zu  Gunsten  des  Versmasses  von  der  normalen  und  logisch 
geforderten  Betonung  abweiclien  muss.^  Hiedurch  ergibt  sich  ein 
rhythmischer  Widerspruch,  nämlich  zwischen  dem  Rhythmus 
im  engeren  und  weiteren  Sinne,  so  z.  B.  in  Bürger's  ,Der 
Kaiser  und  der  Abt'  bei  der  Stelle:  ,Hans  Bendix  soll  ihm  nicht 
die  Schafe  mehr  hUten',  wo  eine  Verletzung  des  ästhetischen 
Gefühls  eintritt.  Die  logischen  Hauptbetonungen  müssen  un- 
bedingt auf  ,solF  nicht  ,mehr'  fallen,  wogegen  nach  dem  Rhyth- 
mus des  Verses  die  Hauptbetonung  im  Gegentheil  auf  ,ihm* 
zu  legen  ist.  Hans  Bendix  soll  Schafhirte  überhaupt  nicht 
mehr  sein,  nicht  aber  blos  dem  Abt  von  St.  Gallen  keine 
Schafe  mehr  hüten,  hingegen  jedoch  anderen  Leuten.  Dies 
zeigt  die  Strophe  deutlich: 

Wir  lassen  dem  Abt  von  St.  Gallen  entbieten : 
Hans  Bendix  soll  ihm  nicht  die  Schafe  mehr  hüten, 
Der  Abt  soll  sein  pflegen,  nach  unserm  Gebot, 
Umsonst  bis  an  seinen  sanftseligen  Tod. 

Genau  die  kurz  zuvor  erwähnten  Verhältnisse  treten  auch 
in  der  Musik  zu  Tage  und  müssen  zu  Tage  treten,  weil  die 
Musik   ihre  Gebilde   auf  dem  Rhythmus  im  engeren  und  wei- 


^  J.  Minckwitz,  Lehrbuch  der  deutschen  Verskunst,  p.  100  sagt:  , Jeder  längere 
Vers  muBs  eine  Cäsur  oder  einen  Einschnitt  haben.  Er  ist  filr  den 
Rhythmus  wesentlich  und  hat  die  Aufgabe  zu  verhindern,  dass  diese 
Verse  in  zwei  gleiche  Hälften  zerfallen',  d.  h.  dass  nicht  jede  Hälfte  als 
Ganzes  erscheine. 
*  Dies  trifft  natürlich  nicht  Verse  wie: 

Während  der  frischhauchende  Wind  auf  das  Topsegel  bläst. 
Sehen  die  Schiffslente  beglückt  über  die  Meerfluth  hinaus. 
Vgl.  J.  Minckwitz,  Lehrbuch  der  deutschen  Verskunst,  p.  26,  87.  22. 
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teren  Sinne  aufbaut.  Man  sehe  das  Allegretto  der  bereits 
citierten  A-Dur  Symphonie  Beethoven 's.  Durch  das  accordliche 
Material  werden  die  aufeinander  folgenden  Wiederholungen  des 
sich  gleichbleibenden  Rhythmus  im  engeren  Sinne,  mit  der 
Accentuierung  des  Rhythmus  im  weiteren  Sinne  bedacht,  so 
dass  wir  folgendes  anschauliche  Ganze  des  ersten  Satzes,  d.  i. 
der  Aufeinanderfolge  von  Daktylus  Spondeus  Daktylus  Spon- 
deus  erhalten. 

Durch  die  Halbkadenz  auf  dem  ersten  (Quintsextaccord) 
und  den  Ganzschluss  auf  dem  zweiten  Spondens  werden  diese 
vier  Rhythmen  im  engeren  Sinne  zu  einer  aus  zwei  Theilen 
bestehenden  Einheit  zusammengefasst  und  derart  durch  Accente 
zweiter  Ordnung  markiert,  dass  die  beiden  Theile  im  Verhältniss 
von  Frage  zu  Antwort  also  von  Hebung  zu  Senkung  stehen. 
Durch  den  Bassgang  ergeben  sich  Accente  dritter  Ordnung. 
Nämlich  der  erste  Daktylus  steht  zum  ersten  Spondeus  im  Ver- 
hältniss von  Senkung  zu  liebung,  ebenso  der  zweite  Daktylus 
zum  zweiten  Spondeus. 

Das  Charakteristische  des  Rhythmus  besteht  so- 
nach in  der  Aufeinanderfolge  einzelner  als  solcher 
erkennbarer  Theile,  die  durch  die  Accentuierung  sich 
zu  einer  Einheit  für  die  Empfindung  gruppieren.  Die 
Erkennbarkeit  der  einzelnen  Theile  wird  erreicht  durch  im 
Verhältniss  zu  einander  längere  oder  kürzere  Dauer  derselben 
und  durch  Accente  verschiedener  Ordnungen.^ 

Dieses  Charakteristische  eignet  auch  dem  oratorischen 
Numerus,  der  natürlichen  Harmonie  des  Stils,  und  daher  kann 
man  auch  von  einem  Rhythmus  in  der  Prosa  reden.  Wohl- 
klang ist  die  Seele  guten,  will  sagen  schönen  Stiles  und  zwar 
Wohlklang  in  einzelnen  Wörtern  und  Wortfügungen  (Eupho- 
nie), Wohlklang  in  Perioden  und  deren  GUedem  (Numerus 
oder  Rhythmus).  Dieser  Wohlklang  der  Rede  wird  bei  unseren 
europäischen  Sprachen  befördert  durch  ein  schönes  Verhältniss 
zwischen  Vocalen  und  Consonanten,  zwischen  einsilbigen  und 
mehrsilbigen  Wörtern,  zwischen  kürzeren  und  längeren  Satz- 
gefügen, durch  das  schöne  Verhältniss  schneller  zu  sprechender 


*  Vgl.   Theorie    der    musischen    Künste    der   Hellenen.    A.   Rossbach    und 

R.  Westphal,  Bd.  I,  p.  42. 
SiUangsb«r.  d.  phil.-hist.  Gl.  CXXXIV.  Bd.  3.  Abh.  2 
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und  flüchtiger  zu  berührender  Wortgruppen,  Satztheilen  u.  s.  w. 
zu  solchen,  auf  welchen  die  volle  Wucht  des  Gedankens,  des 
Tones,  der  Stimmerhebung  fHUt.^  Welch  schönen  Rhythmus 
haben  nicht  die  folgenden  Zeilen  Matthisson's:  ,Nur  einmal 
möcht'  ich,  eh  in  die  Schattenwelt  Elysiums  mein  seliger  Geist 
sich  senkt,  die  Flur  noch  segnen,  wo  der  Kindheit  himmlische 
Träume  mein  Haupt  umschwebten/  ^ 

Wir  unterscheiden  in  unseren  europäischen  Sprachen  den 
Silbenaccent,  die  Dauer  der  einzelnen  Silben  markierend,  ob 
scharf  oder  schwach  geschnitten ;  zur  Fixierung  des  Begriffes 
den  Wortaccent,  als  Hervorhebung  der  logisch  geltenden  Silbe 
(Hochton)  durch  Hebung,  Tonstitrke  und  längere  Dauer  der- 
selben (grammatischer  Accent);  den  Satzaccent  als  Hervor- 
hebung des  logisch  wichtigen  Wortes  im  Satze  durch  grössere 
Tonstärke  als  Charakteristik  der  Satzarten  (oratorischer  Accent) 
und  zum  Ausdruck  der  verschiedenen  Affecte  des  Sprechenden 
(pathetischer  Accent)  durch  Tonhöhe  und  Dauer  (Satzmelodie). 
Alle  diese  Accente  nehmen  theil  an  der  Bildung  des  Rhythmus. 

Das  Charakteristische  des  Rhythmus  eignet  auch  der  chine- 
sischen Sprache,  wird  vom  Chinesen  als  solches  aufgefasst,  wes- 
halb er  die  Begriffe  Stil  der  Rede,  Rhythmus,  Melodie  mit  einem 
und  demselben  Charakter  ^  diao  bezeichnet.  Vom  gewöhn- 
lichen Satze  in  der  Umgangssprache,  bei  dem  sich  infolge  der 
logischen  Accente  (Senkung,  Hebung,  Tonstärke)  der  schneller 
oder  langsamer  zu  sprechenden  Worte  mit  Rücksicht  auf  jene, 
der  schicklichen  Wahl  der  Worte  in  Bezug  auf  die  jedem  ein- 
zelnen Worte  zukommenden  Shengs,  ein  Wogen  und  Wallen 
bemerkbar  macht,  also  ein  Rhythmus  in  der  Rede  schon  ftihl- 
bar  ist  bis  zu  den  sublimsten  Gebilden  schönen  Stils,  in  denen 
der  Rhythmus  im  engeren  und  weiteren  Sinne  eine  wichtige 
Rolle  spielt,  überall  bekundet  sich  ein  der  Empfindung  sich 
aufdrängendes,  anschauliches  Ganze  aufeinanderfolgender  Zeit- 
theilchen.  Der  Rhythmus  ist  organisch  verbunden  mit  der  chine- 
sischen Sprache. 

Der  einfachste  Satz  wie  etwa:  ,Dies  ist  nicht  mein  Fehler^ 
hat  oft  im  Chinesischen  einen  Rhythmus,  wie  wir  Europäer  ihn 


^  Schleininger,  Grundzüge  der  Beredsamkeit,  p.  154. 
'  Alcäische  Strophe. 


üeber  den  Rhythmus  im  Chinesischen.  19 

nur  in  unserer  gebundenen  Rede  anwenden;  ja  selbst  einzelne 
Ausdrücke  für  einen  Begriflf  z.  B.  tschän-tschän-tsching-tschlng-ü 
für  ,zitternd^,  höei-tschjä  für  ,heimkehren'  weisen  einen  solchen 
auf.  Dies  wird  jeder  aus  Erfahrung  bestätigen,  der  unter  An- 
leitung eines  Chinesen  die  Sprache  studierte,  wenn  er  sich  der 
Mühe  erinnert,  welche  sich  der  betreflFende  Chinese  gab,  damit 
der  Europäer  genau  seinen  Rhythmus  nachahmte,  ohne  den  eben 
derartige  Ausdrücke  absolut  unverständlich  sind.  Man  kann 
allerdings  in  solchen  Fällen  beim  schriftlichen  Gedankenausdruck 
den  Rhythmus  nur  durch  Analoga  aus  bekannten  Sprachen  oder 
noch  besser  durch  notliche  Darstellung  beschreiben.^  Das  chine- 
sische Aequivalent  des  früher  erwähnten  Satzes  ,Dies  ist  nicht 
mein  Fehler'  offenbart  einen  Rhythmus,  der  völlig  identisch  ist 
mit  jenem  der  folgenden  deutschen  Worte:  Der  Altar  prangte 
im  Glanz. 

Oder  sollte  jemand  zweifeln,  dass  dieser  deutsche  Satz 
einen  Rhythmus  hat? 

Es  ist  ein  regelrechter  vierfilssiger  daktylischer  Vers,  der 
durch  eine  Diäresis  in  zwei  Hälften  getheilt  wird.  Jede  Vers- 
hälfte ist  unvollzählig  und  hat  einen  männlichen  Schluss.  Der 
erste  Versfuss  ist  ein  Spondeus,  wie  solcher  stets  für  einen 
Daktylus  eintreten  kann.  In  der  ersten  Vershälfte  fällt  der 
schwächere  |Accent  auf  ,derS  der  stärkere  auf  ,tar',  in  der 
zweiten  Hälfte  der  schwächere  auf  ,prang',  der  stärkere  auf 
,Glanz'.  Die  erste  zur  zweiten  Hälfte  steht  im  Verhältniss  von 
Senkung  zu  Hebung,  da  die  Accente  der  zweiten  Hälfte  stärker 
sind  als  jene  der  ersten.  So  haben  wir  denn  nach  der  üblichen 
metrischen  Bezeichnung  folgendes  rhythmisches  Gebilde: 

^  _  I  >  II  y  V.  ^  I  .'.  • 

So  wie  nun  im  modernen  Vers  der  Rhythmus  durch  die 
logischen  Accente  entsteht,  sind  diese  auch  mit  Ursache 
des  Rhythmus  im  Chinesischen. 

*  So  ist  der  Rhythmus  für  tschan  tschan  tsching  tschingti: 


'  Oder  deutlicher  in  Notenschrift: 


PE-'J.Likgtfet^^ 


.2» 
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Demnach  ist  es  vollständig  zutreffend,  wenn  Mateer  sagt: 
,Unter  Rhythmus  des  Satzes  im  Chinesischen  ist  verstanden: 
der  relative  Grad  der  Emphase,  welcher  den  einzelnen  Worten 
gegeben  wird,  ihre  Vertheilung  in  Gruppen  und  die  Schnellig- 
keit und  Langsamkeit,  mit  welcher  sie  einzeln  gesprochen 
werden/ 

Dieser  Rhythmus  des  einfachen  Satzes  flihrt  zu  den 
rhythmischen  Gebilden  im  Stil,  die  dann  einen  Rhythmus  im 
weiteren  Sinne  darstellen.  Von  letzterem  —  freilich  blos  in 
derselben  unbestimmten  Ausdrucksweise,  wie  in  der  Prosodik 
unserer  Sprachen,  wo  nur  von  einer  Abzahlung  der  Silben  die 
Rede  ist,  nicht  aber  von  der  innersten  Structur,  dem  eigent- 
lichen Wesen  des  Rhythmus  —  handeln  die  anderen  rücksicht- 
Hch  des  Chinesischen  angeführten  Citate  wie:  , Gerne  werden 
mehrere  Sätze  von  gleicher  Silbenzahl  aneinandergereiht,  zumal 
viersilbige.  Nur  erwarte  man  nicht,  dass  der  angenommene 
Rhythmus^  in  eintöniger  Weise  ununterbrochen  herrsche/ 

Hier  ist  Rhythmus  im  engeren  Sinne  analog  dem  Rhyth- 
mus des  Versfusses  genommen.  So  wenig  aber  vier  Längen 
oder  vier  Kürzen  an  sich  ein  Rhythmus  sind,  weil  sie  erst 
durch  die  Accentuierung  sich  der  Empfindung  fühlbar  machen, 
und  so  wenig  —  wie  oben  erläutert  —  fünf  willkürlich  an- 
einandergereihte Trochäen  einen  fünffüssigen  trocliäischen  Vers 
geben;  ebensowenig  ist  die  blosse  Aneinanderreihung  beliebiger 
vier  Schriftzeichen  oder  Silben  im  Chinesischen  ein  Rhythmus 
im  engeren  Sinne,  noch  weniger  aber  ist  die  blosse  Aufeinander- 
folge von  viersilbigen  Sätzen  ein  Rhythmus  im  weiteren  Sinne. 
Denn  hätte  auch  jeder  einzelne  der  viersilbigen  Sätze  einen, 
z.  B.  den  vierschlägigen  Rhythmus,  ja  hätten  alle  aufeinander- 
folgenden Sätze  den  gleichen  vierschlägigen  Rhythmus,  so  könnte 
man  einem  derartig  losen  Gefüge  ebensowenig  Rhythmus  zu- 
sprechen, wie  den  früher  erwähnten  Trochäen :  Treue,  Schnupfen, 
Pferde,  Menschen;  denn  es  wäre  nur  eine  x-malige  Wiederholung 
des  gleichen  vierschlägigen  Rhythmus,  die  das  chinesische  Ohr 
ebenso  beleidigen  würde,  wie  unsere  Ohren  der  Satz:  , Manche 


*  Also  der  vierschlägige ,  somit  wird  die  Verbindung  von  vier  Silben  ein 
Rhythmus  genannt  und  nicht  die  Wiederholung  von  je  vier  Silben  als 
Rhythmus  bezeichnet. 
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Menschen  klagen  immer  über  ihre  Leiden  ohne  deren  wahre 
Quelle  zu  erforschen/  in  welchem  ein  Rhythmus  wiederholt  wird, 
dem  aber  als  Ganzes  betrachtet  Rhythmus  abzusprechen  ist. 

Man  hatte  diesen  Mangel  in  der  Auffassung  des  Wortes 
wohl  gefühlt  und  darum  als  Auskunftsmittel  zur  Einführung 
des  Parallelismus  ^  gegriffen ,  den  man  als  Vereinigung  von 
Rhythmus  und  Antithese  angibt.  Dies  ist  aber  unnöthig.  Der 
richtige  Begriff  des  Rhythmus  (im  engeren  und  weiteren  Sinne 
nämlich)  umschliesst  Alles  von  derartigen  Erscheinungen.  Ueber- 
haupt  kennt  der  Chinese  nur  den  Rhythmus,  und  eine  einfache 
Wiederholung  eines  niederen  Rhythmus  ist  im  Chinesischen 
ebenso  verpönt  wie  im  Deutschen,  also  brauchte  man  flir  den 
Rhythmus  im  weiteren  Sinne  nicht  das  Wort  Parallelismus, 
scheinbar  als  neuen  Begriff  einzuführen. 

Wie  bemerkt  und  wohl  selbstverständlich  ist,  basiert  der 
Rhythmus  im  Chinesischen  auf  der  Sprechweise.  Würde  jedes 
einsilbige  Wort  gleich  lang  ausgesprochen  und  hätte  ein  solches 
lediglich  nur  die  ihm  logisch  nothwendige  Stimmbiegung  (den 
Sheng)  nicht  aber  noch  einen  weiteren  Accent,  dann  könnte 
das  Chinesische  überhaupt  keinen  Rhythmus  haben  oder,  wenn 
man  die  Accente  zugibt,  nur  einen  spondeischen.  Da  aber  die 
Empfindung  uns  belehrt,  dass  das  Chinesische  über  die  mannig- 
fachsten Rhythmen  verfügt,  so  muss  nach  dem,  was  jaber  Rhyth- 
mus gesagt  wurde,  ein  Unterschied  zwischen  schnellerer  und 
langsamerer  Bewegung,  ein  Unterschied  in  der  Accentuierung 
vorhanden  sein.  Dies  kann  im  Chinesischen  aber  nur 
ebenso  wie  im  modernen  Versbau  durch  die  loglsdieil 
Accente  erreicht  werden  und  durch  das  Verhältniss  der 
einzelnen  Stimmbiegungen,  und  zwar  namentlich  der 
beiden  sich  gegenüberstehenden  Hauptstimmbiegungen 
Ping  undTse,  durch  welche,  wie  die  Chinesen  lehren,  ein 
analoges  Verhältniss  zum  Ausdruck  kommt,  wie  das  von  Länge 
und  Kürze. 

Man  huldigt  in  Europa  meist  der  Ansicht,  das  Chinesische 
müsse,   da  es  der  Hauptsache   nach   eine  einsilbige  Sprache 


Was  die  Chinesen  xsf  Hw  dei  Win  nennen,  ist  ganz  etwas  anderes  als 
was  in  dieser  Angabe  unter  Parallelismus  verstanden  wird.  Davon 
später. 
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ist,  abgehackt  klingen.  Das  Gegentlieil  aber  trifft  das  Rich- 
tige. Wenn  zwei  Chinesen  niit  einander  sprechen,  klingt  das 
Gespräch  ebenso  melodisch  und  fliesst  gleichfalls  im  ununter- 
brochenen Strome  dahin,  wie  in  den  europäischen  Sprachen. 
Ja  noch  mehr,  das  Chinesische  klingt  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  musikalischer  als  die  europäischen  Sprachen.  Hierin  mag 
auch  der  Grund  liegen,  dass  die  Harmonie  der  chinesischen 
Musik  fremd  ist,  geradeso  wie  wir  bei  den  Italienern  wohl  den 
bei  canto,  aber  keine  ausgebildete  Harmonik  finden. 

Die  Shengs,  oder  wie  man  auch  sagt  die  Töne,  welcher 
sich  das  Chinesische  zur  Charakterisierung  für  einen  bestimmten 
Begriff  einer  Silbe  bedient,  geben  bereits  einen  Unterschied  in 
der  absoluten  Dauer  der  einzelnen  Worte.  Sämmtliche  Tse- 
sheng  sind  im  Verhältniss  zu  den  Ping-sheng  kurz,  trotzdem 
besteht  unter  den  einzelnen  Tse-sheng  ein  wesentlicher  Unter- 
schied in  der  Dauer  des  Klanges. 

Beim  Ping-sheng  hallt  die  Stimme  gleichmässig  aus  — 
wie  ich  in  meinem  Artikel  über  die  Slieng  bereits  erwähnte^  — ; 
beim  Shang-sheng  setzt  die  Stimme  kräftig  und  plötzlich  ein 
und  steigt  mit  einer  gewissen  Schnelligkeit,  der  Kjü-sheng  setzt 
klar  und  ausgesprochen  ein  und  nimmt  hastig  an  Stärke  ab, 
sich  gleichsam  in  der  Ferne  verlierend.  Beim  Aju-sheng  bricht 
die  Stimme*  kurz  und  plötzlich  ab ,  um  sich  gleichsam  in  sich 
zu  verbergen.  Hieraus  zeigt  sich  schon,  dass  die  Betonungen 
Fing  und  Tse  nahe  im  Verhältniss  von  schwach  und  scharf 
geschnittenen  Silben  unserer  Sprache  stehen,  dass  jedoch  be- 
züglich der  schwach  geschnittenen  zwei  Grade  der  Dauer, 
bezüglich  der  scharf  geschnittenen  drei  Grade  der  Dauer  im 
Chinesischen  unterschieden  werden.  Y,s  sind  also  zweifelsohne 
die  Shengs  ein  Analogen  unseres  Silbenaccentes.  Und  nach- 
dem der  Chinese  sagt :  ^  j7t  >P  ^  ^'^  Pi^g  ^^^^1  Tse  stehen 
(hier)  in  keinem  rhythmischen  Verhältniss,  von  einer  Stelle, 
bei  welcher  ein  schönes  Verhältniss  der  Ping  und  Tse  nicht 
obwaltet,  so  folgt  doch  daraus,  dass  die  Unterschiede  der  Ping- 
und  Tse-sheng  zur  Hervorbringung  des  Rhythmus  benützt 
werden. 


*  S.  Wiener  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgenlandes,  Bd.  VIII,  p.  303  Anni. 
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Aber  das  Chinesische  besitzt  auch  ein  Analogen  des  Wort- 
accentes.  Auf  den  ersten  Blick  könnte  es  scheinen,  als  ob 
hier  ein  Widerspruch  mit  der  Einsilbigkeit  der  chinesischen 
Sprache  vorliege.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Unser  Wortaccent 
hat  den  Zweck  die  logisch  geltende  Silbe  herauszuheben  wie 
in:  g^bet  und  Geb^t.  Und  diesen  Zweck  hat  auch  das  Ana- 
logen im  Chinesischen.  Wie  oben  (p.  19)  bereits  hingewiesen, 
gibt  es  im  Chinesischen  filr  bestimmte  Begriffe  Ausdrücke,  die 
sich  aus  mehreren  chinesischen  Worten  zusammensetzen.  Von 
diesen  zu  einer  begrifflichen  Einheit  sich  zusammen- 
fassenden Worten  hat  dasjenige,  auf  welches  das  logische 
Hauptgewicht  filllt,  den  Hauptton.  So  in  ,Heimkehren'  hoei- 
gjä,  gjä  entsprechend  dem  deutschen  Heim. 

Da  also  hier  das  logisch  wichtigste  Wort  dieser  zu- 
sammengesetzten Ausdrucks  weise,  eben  wegen  seiner  logischen 
Bedeutung  den  Hauptton  erhält,  dieser  Accent  aber,  welchen 
einzelne  Theile  (Worte)  einer  solchen  begrifflichen  Einheit 
ausser  dem  Sheng  erhalten,  stets  und  immer  an  dem  be- 
stimmten Worte  dieser  Zusammensetzung  haftet  und  zwar 
auch  isoliert  von  jedem  Satzzusammenhange,  so  kann 
und  darf  man  ihn  dem  Wortaccente  unserer  Sprachen,  dem 
eine  analoge  Bedeutung  zufällt,  vergleichen.^  Es  lässt  sich  für 
die  Berechtigung  der  Anwendung  des  Ausdruckes  ,Wortaccent' 
auf  das  Chinesische  direct  ein   schlagender   Beweis  erbringen. 

Entsprechend  unserem  fragenden  ,welcher  ?'  gebraucht 
der  Chinese  I^  ^,  das  shen-mo'^  (pek.  shen^-mo^)  zu  transcri- 
bieren  wäre.  Thatsächlich  spricht  der  Chinese  diese  Verbindung 
ySchSmmo^  aus,  wie  wir  dieses  zweisilbige  Wort  aussprechen 
würden.  Er  assimiliert  sonach  das  schliessende  n  von  shen  dem 
anlautenden  m  von  mo,  und  dies  ist  in  der  innigen  Ver- 
schmelzung dieser  zwei  Worte  zu  einem  Ausdruck  durch 
die  lautphysiologischen  Gesetze  begründet. 

Daraus  kann  nicht  gefolgert  werden,  dass  das  Chinesische 
eine  polysyllabische  Sprache  sei,  noch  weniger  aber,  dass  die 
Anwendung  des  Ausdruckes  Wortaccent  mit  dem  Monosylla- 
bismus  des  Chinesischen  im  Widerspruch  stehe. 


^  Vgl.  Möllendorff,  Prakt.  Anleitung  zur  Erlernung  des  HochchinesiBchen, 
p.  163. 
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Monosyllabisch  ist  das  Chinesische  auch  heutzu- 
tage, und  auch  in  Bezug  auf  solche  Zusammensetzungen  zu 
einer  begriflflichen  Einheit  insoferne,  als  jede  Silbe  für 
sich  noch  gegenwärtig  einen  Begriff  ausdrückt  und  als 
Wort  für  sich  angewendet  werden  kann.  Nicht  so  bei  un- 
seren Sprachen.  Setze  ich  einfacli  ,Gebet'  an,  so  wird  Jeder- 
mann beim  Sprechen  dies  in  gebet  trennen.  Durch  den  Wort- 
accent  hingegen  wird  uns  fühlbar  gemacht,  dass  fllr  ,g^bet'  der 
begrifFHchen  Einheit  nach  in  gebet,  für  ,Gebet^  in  ge-bet  zu 
trennen  ist.  Von  den  beiden  Silben  jedes  dieser  zwei  Worte  ist 
je  eine  Silbe  jeder  selbstständigen  begrifflichen  Bedeutung  nach 
dem  heutigen  Sprachgefühle  bar.  So  ist  in  gebet  die  Flexions- 
silbe ,et'  isoliert  bedeutungslos  im  Sprachgefühl,  ingleichen  ,ge' 
in  Geb^t.  Aber  noch  mehr,  obwohl  wir  den  begrifflichen  Gehalt 
je  nachdem  der  Silbe  ,geb'  oder  ,bet'  zuweisen,  ist  doch  keine 
derselben  als  selbstständiges  Wort  bei  der  sprachlichen  An- 
wendung im  Gebrauch,  jederzeit  muss  hier  noch  eine  weitere 
Silbe  zur  sprachlichen  Fixierung  des  Begriffes  hinzukommen. 
Und  darin  liegt  der  wesentliche  Unterschied  zwischen  den 
chinesischen  zusammengesetzten  Ausdrücken  und  dem 
Polysyllabismus  unserer  Sprache.  • 

Wollte  man  jedoch  das  Chinesische  wegen  der  häufigen 
innigen  Zusammensetzung  zweier  oder  mehrerer  einsilbigen 
Worte  zum  Ausdruck  eines  Begriffes  mehrsilbig  nennen,  dann 
müsste  man  das  Deutsche  nicht  eine  mehrsilbige,  sondern 
eine  mehrwertige^  Sprache  nennen. 

Man  sollte  meinen,  derartiges  speciell  hervorzuheben,  wäre 
,Eulen  nach  Athen  tragen',  praktische  Erfahrung  jedoch  hat 
mir  gezeigt,  dass  die  Betonung  dieser  Verhältnisse  eine  Noth- 
wendigkeit  sei. 

Rhythmus  ist  die  Seele  der  chinesischen  Sprache  und  in 
ihm  liegt  das  Gegengewicht  gegen  die  Monotonie  der  Ein- 
silbigkeit.     Der   Rhythmus    fast    ausschliesslich    —    und    zwar 


^  , Heimkehren*  ist  eine  Wortzusammonsetzung  aus  Heim  und  zurückkehren 
für  ,nach  dem  Heim  zurückkehren*.  Das  chinesische  hoei-^i^  ist  genau 
dieselbe  Zusammensetzung,  nämlich  »zurückkehren*  ,Heim*.  Beide  unter- 
scheiden sich  nur  dadurch,  dass  im  Chinesischen  die  grammatische 
Rection  erhalten  ist,  im  Deutschen  nicht. 
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Rhythmus  im  engeren  und  weiteren  Sinne  —  bildet  das  Hilfs- 
mittel zur  Erkenntniss  des  sprachlichen  Baues  von  einem  chine- 
sischen Satze,  einem  Satzgefüge,  einer  Periode.  Ebensowenig 
nun  als  in  der  Musik,  deren  Gebilde  gleichfalls  auf  dem 
Rhythmus  ruhen,  durch  eigene  von  den  tonlichen  Schriftzeichen 
verschiedene  Marken  die  Abgrenzungen  der  Satztheile,  Sätze, 
Perioden  augenfällig  gemacht  werden,  ebensowenig  dünkt  es  dem 
Chinesen  noth wendig  die  Abgrenzung  der  Satztheile,  Sätze  und 
Perioden  seines  literarischen  Productes  durch  Interpunktions- 
zeichen dem  Auge  ersichtlich  zu  machen. 

So  wie  in  der  Musik  der  Rhythmus  und  das  rhythmische 
Gefühl  die  einzigen  Leitsterne  bleiben,  so  sind  sie  es  auch  im 
Chinesischen.  Daher  muss  dort  wie  hier  erst  ein  sorgfältiges 
Studium  vorangehen,  damit  man  das  rhythmische  Gebilde  in 
seiner  Gänze  und  in  seinen  Theilen  erfasse,  um  es  richtig 
wiedergeben  zu  können  in  der  Musik  beim  künstlerischen  Vor- 
trag, im  Chinesischen  bei  der  Uebersetzung.^ 

Der  vortragende  Künstler  muss  auf  derselben  Höhe  musi- 
kalischer Bildung  stehen  wie  der  Componist,  soll  er  eine  Com- 
position  so  vorführen,  wie  sie  gedacht  war;  der  Uebersetzer 
aus  dem  Chinesischen  hinwieder  muss  auf  derselben  Höhe  sach- 
licher Bildung  in  der  behandelten  Materie  stehen,  wie  der  Autor, 
dessen  Werk  übersetzt  werden  soll. 

Und  wie  das  Erkennen  und  Verstehen  der  rhythmischen 
Gliederung  einer  Composition  erste  und  unerlässliche,  wenn  auch 
nicht  immer  leicht  zu  erfüllende  Bedingung  ist  für  die  derselben 
zukommende  Geltung,  so  ist  auch  beim  Chinesischen  das  Er- 
kennen und  Verstehen  der  sprachlichen  Gliederung  durch  den 
Rhythmus  Sache  eines  eifrigen  Studiums  des  gegebenen  Textes, 
unerlässliche  Bedingung,  mit  derselben  allein  jedoch  keineswegs 
noch  die  correcte  Wiedergabe  des  chinesischen  Gedankens  ver- 


*  So  hat  Westphal  (Tlieorie  der  musischen  Künste,  Bd.  I,  p.  71)  das  Fugen- 
thema von  Bach's  Kunst  der  Fuge,  wie  es  in  Fuga  I  und  XII  auftritt, 
unrichtig  rhythmisiert.  Die  Cäsur  fallt  nach  dem  zweiten  Takte  und 
nicht  in  die  Hälfte  des  dritten,  ingleichen  der  Schluss  auf  das  Ende 
des  vierten  Taktes.  Dies  zeigen  die  Harmonisierungen  und  die  thema- 
tische Arbeit  im  Verlauf  der  Fuge.  Der  Chronos  protos  ferner  ist  hier 
die  Achtel,  die  consequent  in  der  ganzen  im  Alla  Breve-Takt  ge- 
schriebenen Fuge  beibehalten  wird. 
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bürgt,  wenn  der  Uebersetzer  nicht  des  meritorisch  Sachlichen 
der  behandelten  Materie  vollständig  Herr  ist.  Darum  denn  singt 
sich  der  Chinese  selbst,  —  halblaut  oder  im  Geiste  —  geradeso 
den  Text  des  Aufsatzes  vor,  den  er  liest,  wie  der  Musiker 
die  Composition,  um  in  die  Satztheilung  eindringen  zu  können, 
damit  er  beim  zweiten  Durchlesen  den  Sinn  erfasse. 

Diesen  Verhältnissen  gemäss  ist  auch  die  Hauptaufgabe 
des  Europäers,  der  sich  mit  dem  Chinesischen  beschäftigen  will, 
seine  rhythmische  Empfindung  für  den  Rhythmus  im  Chine- 
sischen zu  erziehen,  keineswegs  eine  kleine  mit  Rücksicht  auf 
alle  Punkte,  denen  der  Lernende  seine  Aufmerksamkeit  zu- 
wenden muss.  Der  einzige  Weg  hiefür  bleibt  nur  die  Aus- 
bildung viva  voce,  am  besten  an  der  Hand  eines  Chinesen, 
weil  die  Weckung  und  Ausbildung  der  Empfindung  nur  durch 
Sinneseindrücke  geschehen  kann.  So  wenig  einem  von  Jugend 
auf  tauben  Menschen,  der  nie  musikalische  Klänge  hörte,  die 
geistreichste  und  sorgföltigste  Analyse  einer  musikalischen  Com- 
position für  deren  Verständniss  Nutzen  bringen  kann,  ebenso- 
wenig kann  derjenige  aus  Erläuterungen  über  den  Rhythmus 
eines  chinesischen  Satzgefüges  nachhaltigen  Vortheil  ziehen, 
dessen  Empfindung  nicht  praktisch  hicfür  ausgebildet  ist.  Er 
gleicht  in  diesem  Falle  dem  von  Jugend  auf  Tauben. 

Bei  der  folgenden  Erläuterung  einzelner  Beispiele  bezüg- 
lich des  Rhythmus,  wird  sich  auch  zeigen,  dass  chinesische 
Perioden,  selbst  wenn  sie  nach  den  bisherigen  Angaben  nur 
durch  Wiederholung  viersilbiger  Sätze  gebildet  sind,  des  höheren 
absolut  erforderlichen  Rhythmus  —  sollen  sie  ein  anschauliches 
Ganze  bilden  —  nicht  entbehren.  Als  erstes  Beispiel  mag 
ein  freierer  Rhythmus  eine  Stelle  finden,  bei  dem  es  eines 
vollkommen  ausgebildeten  Empfindens  für  den  chinesischen 
Rhythmus  bedarf,  um  die  Stelle  richtig  zu  sprechen.  Es 
bieten  hiebei  die  Unterschiede  zwischen  den  Shengs  Ping  und 
Tse  fast  gar  keinen  Anhaltspunkt,  weil  hier  in  denselben 
nicht  das  Hauptelement  des  Rhythmus  zu  suchen  ist,  sondern 
vor  Allem  in  den  logischen  Accenten  wie  immer  in  der  Um- 
gangssprache, zu  welcher  das  Citat  gehört.  Aus  der  logi- 
schen Bedeutung  ergibt  sich,  welche  Stellen  schnell  zu  spre- 
chen sind,  und  auf  welchen  wegen  des  Nachdruckes  verweilt 
werden  muss. 
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Es  ist  eine  Erläuterung  vor  dem  Yamen  wegen  der  Be- 
helligung eines  Dolmetschers  und  dem  Koan-hoa  tschi-nan  (der 
Anleitung  zum  Hochchinesischen)  entnommen,  welcher  von  der 
japanischen  Gesandtschaft  zu  Peking  für  die  Japanesen  publi- 
ciert  wurde. 

Dass  einige  specifische  Pekinismen  wie  na-erh-ti  tien-men- 
Uou-erh  statt  na-li-ti,  tien-men-kou  vorkommen,  hat  nichts  auf 
sich.  Die  Erläuterung  dieses  Falles  wird  mit  folgender  Rede 
durchgeführt : 


Die  Transcription  nach  Nankinger  Aussprache  ist: 

in-el  sha  iet  lo  h\  gq  x-gh  fä-i-gäj  Ung  ig  he-dshäOy 
däo  mg  tshe  Ig-li'  kjl,  ga  tä  däo-ltdo  nä-gh  di-fä,  dslb  dshh  dsät 
i-gh  dVin  li-tg  Uäo]  shel  dshl  nä-Xj-di  he  singj  shdo  gjein  dg 
gälj  mel  Xjy^  sä  e  tshmg  kjiriy  dsäl  detn-men-kg-Xj  iSng-dsi  ga- 
kä,  kji  dsheng  ha  'ig  kg  tsht^^  he  shi  dshi^  hhig-tsei  hH  gg'' 
fÖf~^'^%  f^^9  ^'^  nä-sei-gb  he'^-singy  lg  \  dsy  sp. 

Hier  den  Rhythmus  schriftlich  anzudeuten,  hat  mit  Rück- 
sicht auf  das  bereits  Erwähnte,  bedeutende  Schwierigkeiten, 
wenn  man  nicht  zu  rein  musikalischer  Notierung  greifen  will. 

Um  die  logischen  Accente  zu  erkennen,  folge  zunächst 
eine  Uebersetznng  dieser  Rede.  ,(Die  Angelegenheit)  bezieht 
sich  darauf,  dass  im  vergangenen  Monat  sich  ein  Dolmetsch 
(fq-i-koan)  unserer  Nation  (bi-gg'')  nach  einem  gewissen  Orte 
begab,  nachdem  er  sich  einen  Pass  verschafft  hatte.  Als  er  in 
jenem  Orte  angekommen  war,  stieg  er  in  einem  Gasthofe  ab. 
Kaum  aber  —  wer  konnte  dies  wissen  —  hatten  ihn  die  Be- 
wohner dieses  Ortes  nur  wenig  gesehen,  so  kam  ihnen  dies 
ganz    ungewöhnlich    (sonderbar)   vor.      Täglich    drängten    sich 
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Gruppen  von  drei  oder  fünf  Menschen  am  Thore  des  Gast- 
hofes, um  ihn  darin  zu  sehen  und  es  gab  Leute,  die  sich  nicht 
ehrerbietig  ausliessen.  Ueberdies  erhielt  unser  Dolmetsch  Kunde, 
dass  jene  Leute  die  Absicht  hätten,  Händel  hervorzurufen/ 

Wie  gesagt,  spielt  hier  die  rhythmische  Emphase  sowie 
die  Schnelligkeit,  mit  der  die  einzelnen  Gruppen  zu  sprechen 
sind,  eine  wichtige  Rolle.  Beachtet  man,  dass  im  Folgenden 
die  Benachdruckung  jenes  Wortes  einer  Zusammensetzung,  das 
den  Hauptton  hat,  durch  den  Acutus  markiert  ist,  jene  Silben 
welche  hervorgehoben  werden  sollen,  durch  ein  untergesetztes 
_  bezeichnet,  während  jene  der  grössten  Kürzen  durch  ^  an- 
gezeigt sind,  so  dürfte  die  folgende  Schreibweise  dazu  dienen, 
den  Rhythmus  in  etwas  anschauUch  zu  machen. 

inÖei  schang  yv^  yöu  higöe  iggo  faniggÖan,  lingyou  hu- 
dschdu,  dau  möutschu  yöuli  kjil,  gan  ta  dduleap  ndgo  difang, 
dsiou  dschu  dsal  iggo  d^n  litöu-leau;  schÖei  dacht,  ndXjdi  besing 
schdogjein  dogdi,  mol  kju  sanutschengkjün ,  dsal  deinmenkouXj 
yöngdsi  busÖ^ndsche;  bingtsei  bigÖe  faniggÖan  fdngoeln  naselgo 
besing^  yöui  dsysy. 

Vorstehendes  ist  ein  freier  Rhythmus  (analog  dem  numerus 
oratorius)^  und  zwar  ein  Rhythmus  im  niederen  Sinne.  Bei  dem 
Rhythmus  im  weiteren  und  höheren  Sinne,  wo  der  Wechsel 
zwischen  den  Ping-  und  Tse-Shengs  eine  hervorragende  Rolle 
spielt,  sollen  diese  durch  unsere  Zeichen  für  Länge  (_)  und 
Kürze  (^)  angedeutet  werden,  ohne  dass  damit  etwas  gesagt 
sein  soll  über  die  absolute  Dauer  der  verschiedenen  Längen 
und  Kürzen,  noch  auch,  dass  alle  Längen  oder  alle  Kürzen 
absolut  gleiche  Dauer  haben.  Die  weiteren  Accente  (Stärke- 
grade) sollen  vom  stärksten  zum  schwächsten  durch  die  fol- 
genden Zeichen:   A,  > ,    i,   •  anschaulich  gemacht  werden. 

Von  diesem  Beispiel,  dem  Lüniü^  —  einer  Prosa  — 
entlehnt,  wird  behauptet,  es  sei  ein  einfacher  vierschlägiger 
Rhythmus,  also  aus  je  gleichlangen  und  zwar  viersilbigen 
Sätzen  bestehend. 


^  S.  oben  p.  11  das  hierauf  bezügliche  Citat  aus  Hauptmann. 

'  Der  Buchersprache  angehörend,  im  Gegensatz  zur  Umgangssprache. 
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Die  Stelle  lautet: 

dshi'  de*'  be    heng  ihn  ddo  be*'  de"  len  neng   et    iö    ten  neng 

>  V 

<y  \^  \^  -—  \^  \^  \^  y^  ^>__  _ 

ft\     e 

m  ^ 

Die  Betrachtung  der  untergesetzten  Marken  (_v^)  und 
der  Accente  zeigt  deutlich,  dass  der  engere  Rhythmus  ein 
vierschlägiger  ist.  Wenn  auch  jede  Gruppe  vier  Silben,  somit 
die  gleiche  Anzahl,  enthält,  so  kann  man  doch  nicht  von 
gleicher  Länge,  d.  h.  von  gleicher  Dauer  sprechen.  Denn 
sonst  müsste  man  sagen:  Spondeus,  Daktylus,  Anapäst  seien 
gleich  lang,  weil  jeder  ein  zweischlägiger  Rhythmus  ist.  Dass 
aber  abgesehen  hievon  über  das  innere,  das  ist  eigentliche  Wesen 
des  Rhythmus  durch  die  Anzahl  der  Schläge  nichts  gesagt  wird, 
liegt  auf  der  Hand.  Es  wäre  denn  genügend  zu  sagen,  der 
Hexameter  sei  eine  Folge  von  sechs  zweischlägigen  Rhythmen.* 
Da  dies  unzulässig  ist,  weil  es  zweifelhaft  bliebe,  ob  der  Hexa- 
meter aus  Daktylen  oder  Anapästen  bestehe,  ob  es  erlaubt  sei, 
den  daktylischen  Spondeus  anzuwenden  oder  nicht,  so  ist  es 
ebenso  unzulässig  die  Anzahl  der  Silben  als  Charakteristikon 
des  Rhythmus  zu  nehmen. 

Obiges  Citat  besteht  durchaus  nicht  aus  vier  gleichlangen 
Rhythmen,  sondern  besteht  aus  vier  verschiedenen  vierschlägigen 
Rhythmen,  von  denen  der  zweite  die  kürzeste,  der  vierte  die 
längste  Dauer  hat.  Ebensowenig  kann  es  sich  um  eine  Wieder- 
holung desselben  Rhythmus  handeln,  wie  nach  der  citierten  An- 
gabe anzunehmen  wäre;  denn  schon  rücksichtlich  der  Ping  und 
Tse  besteht  nicht  die  mindeste  Gleichheit.  Drei  Tse  ein  Ping; 
vier  Tse;  drei  Ping  ein  Tse;  vier  Ping;  ich  finde  nirgends 
eine  Wiederholung  desselben  einfachen  Rhythmus.  Im  ganzen 
Satze   aber  empfinde   ich  einen  schönen  Rhythmus  im  höheren 

^  Wobei  der  rhythmische  oder  trochäiflche  Daktylus ,  als  in  der  Metrik 
nicht  verwendet,  ausser  Betracht  gelassen  ist,  wenn  gleich  die  Mehrzahl 
der  Sprachdaktyleu  trochäische  sind,  z.  B.  lächelnden,  also  dreischlägig. 
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und  weiteren  Sinne.  Das  ganze  Satzgefüge  von  16  Worten 
zerfUlIt  in  zwei  der  Empfindung  deutlich  sich  darstellende 
Hälften  zufolge  einer  Diäresis,  welche  durch  abschneidende 
Stimmbiegung  am  Ende  der  zweiten  kleineren  Gruppe  be- 
wirkt wird. 

Die  erste  Hälfte  spaltet  sich  für  die  Empfindung  abermals 
in  zwei  scharf  unterschiedene  Theile  dadurch,  dass  die  erste 
Viergruppe  mit  einer  gleichen  Stimmbiegung,  die  zweite  mit 
einer  abschneidenden  endet.  Den  stärksten  Accent  erhält  die 
zweite  Viergruppe  und  zwar  deshalb,  weil  die  ersten  zwei  Tse 
derselben  nur  durch  die  fallende  und  steigende  Stimmbiegung 
markiert  werden,  so  dass  der  hinzutretende  Accent  auf  der 
vierten  Silbe  durch  den  abschneidenden  Ti)n  am  meisten  heraus- 
gestochen (staccatissimo)  wird.  In  der  ersten  Viergruppe  ist  der 
Accent  wegen  der  einleitenden  absehneidemlen  Stimmbiegung 
auf  der  vierten  Silbe  schwächer,  wozu  die  dauernde  ebene  Stimm- 
biegung gleichfalls  ihr  gut  Theil  beiträgt.  Ohne  Schwierigkeit 
wird  man  in  ähnlicher  Weise  erkennen,  dass  auch  die  zweite 
Hälfte  des  grossen  Ganzen  in  zwei  Theile  zerfUllt,  deren  erster 
Theil  auf  seinem  vierten  Gliede  wegen  der  steigenden  Stimm- 
biegung einen  stärkeren  Accent  haben  muss  als  der  zweite 
Theil  auf  seinem  vierten  Gliede. 

Aber  jeder  der  nun  erübrigenden  viersilbigen  Theile  wird 
wieder  als  eine  Einheit  empfunden,  welche  sich  aus  zwei  Theil- 
chen  zusammensetzt.  Im  ersten  Viergliede  bewirkt  dies  der 
Vocalwechsel  (bei  den  alten  Lauten  der  Verschluss  p,  k.)  bei 
den  beiden  abschneidenden  Stimmbiegungen,  im  zweiten  der 
Wechsel  von  fallender  und  steigender,  im  dritten  und  vierten 
der  Wechsel  zwischen  erster  und  zweiter  ebenen  Stimmbiegung. 
Das  ganze  Gebilde  stellt  sich  also  in  folgender  Weise  dar, 
wobei  in  den  kleinsten  Gliedern  nur  die  Hebung  durch  '  be- 
zeichnet ist: 

12  3  4 


>  V  I  . 

Senkan^         Hebung     :     Hebung        Senkung 
Hebung  Senkung 
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Es  correspondieren  ferner  noch  die  erste  mit  der  dritten, 
die  zweite  mit  der  vierten  Viergruppe,  in  der  ersten  sind  drei 
Tse  ein  Ping,  in  der  dritten  drei  Ping  ein  Tse,  in  der  zweiten 
vier  Tse,  in  der  vierten  vier  Ping.  Die  erste  mit  der  zweiten 
Viergruppe,  sowie  die  dritte  mit  der  vierten  stehen  gleichfalls 
in  Correspondenz  und  zeigen,  dass  der  vierschlägige  Rhythmus 
hier  ein  doppelt  zweischlägiger  ist. 

Nach  dieser  Betrachtung  dürfte  wohl  jedermann  ausser 
Zweifel  sein,  dass  dieser  chinesische  Satz  dem  prosaischen 
Bücherstil  entnommen,  den  schönsten  Rhythmus  im  engeren 
und  weiteren  Sinne  hat.  In  den  kleinsten  Theilen  stei- 
genden Rhythmus,  welcher  auch  in  der  nächst  höheren 
Gruppierung  beibehalten  wird,  während  die  zwei  Hälften 
des  Ganzen  entgegengesetzten  Rhythmus  aufweisen,  die 
erste  Hälfte  steigenden,  die  zweite  fallenden  Rhythmus. 
Die  beiden  Hälften  zu  einander  bilden  einen  fallenden 
Rhythmus. 

Diese  rhythmische  Gliederung  ist  aber  nichts  ZuftQliges, 
sondern  eine  natürliche  Consequenz  des  chinesischen  Sprach- 
baues auf  Grund  der  hier  zum  Ausdruck  kommenden  Gedanken- 
verhältnisse. Setzt  man  die  Termini  der  Worte,  mit  welchen 
wir  in  unserem  Satzzusammenhange  die  einzelnen  chinesischen 
Charaktere  wiedergeben  müssen,  nach  der  Terminologie  unserer 
flectierenden  Sprachen  an,  so  erhält  man  folgendes  Bild: 

Zeitw.  Obj.,  Neg.  Zeitw.  |  Zeitw.  Obj.,  Neg.  Zeitw.  || 
Fragew.  Zeitw.,  Zeitw.  Obj.  |  Fragew.  Zeitw.,  Zeitw.  Obj. 

Und  so  gibt  uns  der  Rhythmus  den  festen  Anhalt  über 
die  logischen  Beziehungen,  welche  in  diesem  Satze  zum  Aus- 
druck kommen,  nämlich: 

An  der  Tugend  festhalten  und  nicht  aufwärts  streben,  an 
die  Vernunftforra  glauben  und  nicht  standhaft  sein;  wie  kann 
man  dies  im  Stande  sein  und  im  Besitze  (von  Tugend  oder 
Glauben)  sich  befinden,  wie  kann  man  dies  im  Stande  sein  und 
im  Nichtbesitz  (von  Aufwärtsstreben  oder  Standhaftigkeit)  sich 
befinden.  Mit  anderen  Worten,  wer  Tugend  hat,  muss  aufwärts 
streben,  wer  an  die  Vernunftform  glaubt,  muss  standhaft  sein, 
denn  es  ist  undenkbar,  dass  jemand  Tugend  besitzt  und  nicht 
aufwärts  strebt,  den  Glauben  an  die  Vernunftform  hat  und  nicht 
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standhaft  i8t,  es  ist  aber  auch  undenkbar,  dass  jemand  aufwärts 
strebt,  ohne  im  Besitze  von  Tugend  zu  sein,  und  dass  jemand 
standhaft  ist,  ohne  den  Glauben  an  die  Vernunftform. 

Wem  sollte  es  hier  schwer  fallen,  die  gedanklichen  Be- 
ziehungen und  ihre  durch  den  Rliythmus  markierte  Stellung 
zu  erkennen?  Führt  nicht  der  Khythmus  darauf,  dass  hier 
iJ^  nicht  fing  sondern  ?  gelesen  werden  muss? 

Vorstehendes  Beispiel  zeigt,  dass  auch  in  der  chinesischen 
Prosa  rhythmische  Gebilde  erscheinen,  welche  in  aller  Strenge 
den  Formbestimmungen  der  Metrik  genügen.  Es  kann  nicht 
die  Aufgabe  sein  hier  durch  Analyse  von  Beispielen,  als  dem 
sichersten  Wege,  alle  rhythmischen  Formen,  welche  in  der  Prosa 
des  Bücherstils  vorhanden  sind,  vorzuführen,^  sondern  es  muss 
genügen  die  Hauptarten,  in  denen  der  Rliytlimus  im  Chinesischen 
erscheint,  zu  erläutern. 

Als  Beispiel  zu  dem  strengen  Khythmus  der  Prosa,  welcher 
zu  den  metrischen  Formen  der  Poesie  überleitet,  möge  eine  jener 
Schilderungen  dienen,  welche  die  Chinesen  ^  Fu  nennen  und 
bei  denen  auch  der  Reim  zur  Markierung  der  einzelnen  Absätze 
eine  Rolle  spielt.     Zottoli  sagt  über  dieselben: 

,^J^  bedeutet  nicht  nur  das  beschreibende  Gedicht,  sondern 
auch  eine  Gattung  schriftlicher  Aufsätze,  welche  der  gereimten 
Prosa  nahezukommen  scheint;  denn  sie  macht  vom  Reime  und 
Verse  Gebrauch.  Wenn  die  Phrasen  auch  sonst  wohl  gebaut 
und  stellenweise  parallel  sind,  so  verlangt  diese  Aufsatzgattung 
doch  keine  vollkommen  nach  metrischen  Gesetzen  gebildeten, 
sondern  gestattet  je  nach  der  Ausbreitung  des  Geistes  mehr 
oder  weniger  Abweichungen.  In  der  strengen  Form  der  Rede- 
wendung hat  sie  Theil  am  Reime,  in  der  freieren  an  der  Phrase. 
Der  Reim  aber  waltet  nicht  in  der  ganzen  Rede  vor,  sondern 
ist  auf  die  verschiedenen  Abschnitte  vertheilt.  Einem  und 
demselben  Theile  kommen  verschiedene  Reime  zu  ,  deren 
Aenderung  auf  einen  Absatz  weist.  So  bedienen  sich  die  hervor- 
ragenden Schilderungen  einer  solchen  Ordnung  in  der  Aus- 
schmückung, dass  sie  beim  stufenweisen  Fortschritt  der  Argu- 


^  Abgesehen  davon,  dass  dies  auch  unausführbar  ist,  da  die  Erfindung 
rhythmisch  schöner  Formen  in  der  chinesischen  Prosa  gewiss  noch  nicht 
abgeschlossen  ist. 


üeber  den  BhytbmnB  im  CliiaMischeD.  33 

mente  jedem  einzelnen  seinen  besonderen  Reim  zuweisen.  Daher 
verwenden  ihn  die  Neueren  nicht  blindlings ,  sondern  wohl 
überlegt  und  bringen  ihn  in  der  Mitte  oder  gleich  am  An- 
fange an/^ 

Als  Beispiel  wähle  ich  den  Anfang  der  Schilderung  des 
dichterischen  Historikers  (^  ^  ^)  von  Tsang  Shang-dsy.* 
Zur  Bezeichnung  des  Reimes  bediene  ich  mich  eines  Asterisks. 


mmmzvLm.mmmzmm. 

^^^m.muM.mzm. 
mmmm.w.^m^zmo 

^mz^m.^m^ 


v-»       \^       —       ^ 

* 


H  dsin  letn-kdi  dshi  i: 

gfi'Xjdn  d}^'ly\   dski  djein, 

kjeV-(jji  gäi-ielM  dshl  «Äi ; 

mdii  ha  el  dsiii  shen-hjeng, 

sdo  tsl  Im  dshl  kß-h; 

{  gjei"  shig  dno*^  'idgän, 

sha,  In  ho  ei  6o^-ß; 

sing  tstng  dPn-hh,  Ido  td  ß]ng  Id  dshl  lem, 

i  Im  gjiri'leiij  dsht^  Ju/  tshUn  tsi]  dshl  h. 


—  ^y  —  \^  «^-» 

v-/  >^^        

v^  v>  \^ 

V>  «k^  v^  — -  ^^  — 

v^  \^  \^ 

^y  <^  \^  \^  —  _ 

v_/  'w'  «^ 


\^       V^J  ^^      V>      

* 


»  Zottoli,  Cursiis  Vol.  V,  p.  640. 
«  Zottoli,  Vol.  V,  p.  098. 
Sitzun^ber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CIXXIV.  Bd.  8.  Abh.  3 


v^      v>      

^^      v>     v> 

* 


* 

\^      v^ 


_       _       )         V>     V>     «wT    \^ 


v-»   «>>  _      —    v^ 
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H  tsäi  dshhig-däj  ^  _  ^  ^ 

1%    tshäo  kd'kd. 

da  tset  l^ig-leng, 

»p  in  %l  he  bäo-beln, 

l  hjein  gä  he  kjijin-tshtng,       ^ 

la  m  %nn  dshl  ing-hä,  gjo  dsä  tthr-sht"^] 

bei  ge-gjä  dshl  tsJui-ge,  dein  dse  gjln-teng. 

«In  e  tsq  n  si}-bty  ^  _  _  _  _  ^ 

/Ä  gjin  kö'i  shy-dsheng.         ^  ^  ^  ^  _  _  * 

,Einst  ein  Censor  unter  den  Tang,  Wcir  er  ein  Nachkomme 
Tsin  Yuenkai's,  in  der  Heimat  Tu's  erhob  er  sich  plötzlich 
zur  Höhe  in  der  Zeit  (der  Periode)  Kai-yuen.  Er  überragte 
die  gewaltige  Kraft  unter  den  Han  und  Wei  und  merzte  aus 
die  stissliche  Lieblichkeit  unter  den  Tsi  und  Leang,  er  machte 
Kiüe  und  Song  zu  seinen  (stilistischen)  Hauptautoritäten  (wörtl. 
Tribunalvorstehern)  und  nahm  Ho  und  Wei  als  ihre  (adäquaten) 
Begleiter  (wörtl.  Lictoren).  Streng  und  ehrenhaft  in  seinen  inner- 
sten Gefühlen  prllfte  er  aus  der  Ferne  die  Quellen  der  Sitten  und 
des  Anstandes,  im  Ausdrucke  seines  Urtheils  genau  und  bedächtig 
stimmte  er  stricte  mit  den  Gesetzen  des  Tschüin-tsiou  überein. 

,An  Gestalt  und  Erscheinung  thatsächKch  hervorragend, 
von  kräftigem  Körperbau,  bei  Hofe  von  unerschütterlicher  Offen- 
heit, in  höchster  Ehrenhaftigkeit  von  eckiger  Geradheit,  wendete 
er  in  seiner  Ausdrucksweise  in  verdeckter  P^rm  Lob  und  Tadel 
an  und  beabsichtigte  dem  Sinne  nach  in  offen  zu  Tage  liegender 
Weise  Ermahnung  und  Warnung.  Die  schönsten  Blüthen  brachte 
er  im  Garten  der  Literatur  hervor,  verbarg  sie  aber  lange  in 
in  den  Bibliotheken.  Er  vervollständigte  ,die  gepflegten  Alter- 
thümer  des  Staates^  «r  trug  zur  Kenntniss  der  ,Goldbände' 
(chin-teng)  bei.  In  Wahrheit  hat  er  sich  in  Nichts  zu  schämen 
in  Bezug  auf  seinen  geschichtsschreibenden  Pinsel,  und  kann 
nicht  zu  sehr  in  der  Dichtung  gelobt  werden.* 

Die  rhythmische  Gliederung  und  die  sinnige  Verwendung 
des  Reimes,  im  ersten  Abschnitte  i,  im  zweiten  mgj  bedarf 
wohl  keiner  weiteren  Erläuterung.  Es  ist  hier  durchgehends  der 
Rhythmus  durch  den  Satzbau  bedingt.    Die  parallelen  Phrasen 
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and  die  parallele  äatzconstmction  bei  dem  correspondierenden 
Rhythmus  fallen  wohl  jedermann  in  die  Augen.  Der  hier  ge- 
meinte Historiker  ist  jft  "^  Tu-fu,  (712—770  p.  Chr.)  der 
unter  den  Tang  Censor  war  und  daher  Kritik  am  Hofe  üben 
musste.  Zu  seinen  literarischen  Mustern  wählte  er  sich  Kiüe- 
yuen  (JpJ  ]^)  und  (^^  3£)  So^g-y^  aus  dem  Reiche  Tschou, 
sowie  die  Dichter  Yin-kien  (Jj^  H|)  und  Ho-siüen  (-^  ^) 
aus  den  sechs  Dynastien.  Steingemächer  (<^  ^)  heissen  die 
Bibliotheken,  weil  einst  die  verborgenen  Bücher  in  Felsen  de- 
poniert waren.  Goldband  {chin-teng  ^  J^K)  ^^*  ^^®  sechste 
Capitel  der  Annalcn  von  Tschou  im  Shu. 

Ist  durch  das  Vorhergehende  der  freiere  und  strenge 
Rhythmus  in  der  Prosa  erläutert,  so  tritt  nun  die  Frage 
heran,  ob  in  jenen  Gebilden,  die  von  Europäern  unter  dem 
Begriff  des  Parallelismus  zusammengefasst  werden,  andere  Ge- 
setze obwalten,  als  die  bisher  an  den  Beispielen  erläuterten. 

Als  Probestück  chinesischen  ParalleUsmus  ^  wurde  das 
Folgende  gepriesen.  Die  Untersuchung  wird  zeigen,  ob  es 
nöthig  war  einen  neuen  Begriff  einzuführen  oder  nicht;  mit 
andern  Worten,  ob  der  Chinese  sich  anderer  Mittel  bedient 
als  in  dem  eben  behandelten  Beispiele. 

Tshtnq  dau  i  ddo  tshenq  ei  fe  shen  Vi  «i  qei  li  i  dshl 
äse    lei   jH  dsy  dshmg  %e%    gei. 

In  ähnlicher  Weise  wie  früher  bezeichnet,  liegen  hier 
folgende  Verhältnisse  vor: 

12  3  4  5  6 

;  .VI  .       >   I 


deren  Accente  sich  gleich  beim  Lesen  ergeben  und  zwar  wegen 
der  Reime: 

et  jej     ei  gei 

i6i   jey    tfi    gel 

^  In  dem  früher  angegebenen  Sinne  einer  Vereinigung  von  Rhythmus  und 
Antitliese,  nicht  aber  im  Sinne  der  chinesischen  Ausdmcksweise  diti-l^m. 
Gabelentz,  Gramm,  p.  346. 

3* 
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Wortinhnlt  entstehenden  Modificationen,  der  an  sich  nur  gleich- 
zeitig fortgehende  Rhythmus  (der  metrisch  unabänderlichen 
Form  in  der  deutschen  Poesie),  wie  ihn  die  nur  allein  accen- 
tuirte  metrische  Bildung  entstehen  lässt.  Hier  ist  der  Unter- 
schied von  Länge  und  Kürze  eben  gar  nicht  vorhanden;  der 
Wechsel  besteht  nur  in  der  Folge  betonter  und  nichtbetonter 
Glieder:  in  Hebung  und  Senkung.  Dieser  Art  sind  meisten- 
theils  unsere  gereimten  Verse/ 

Nachdem,  wie  erkannt,  der  Begriff  des  Parallelismus  als 
Vereinigung  von  Rhythmus  und  Antithese  für  die  rhythmischen 
Gebilde  der  Prosa  überflüssig  ist,  muss  untersucht  werden, 
worauf  schon  hingedeutet,  welche  Gesetze  jene  Gebilde  auf- 
weisen, die  die  Chinesen  mit  Doei-lein  bezeichnen. 

Doei-lein  sind  die  sogenannten  ScrolFs,  parallele  Tafeln 
mit  parallelen  Phrasen.  Das  für  diese  parallelen  Phrasen 
geltende  Gesetz  ist:  es  müssen  alle  einzelnen  Schriftcharakterc 
der  beiden  Sätze  nach  ihrer  Geltung  im  Satzbau  miteinander 
correspondieren.  An  jener  Stelle,  wo  in  der  einen  Tafel  das 
Subject  steht,  muss  es  auch  in  der  zweiten  sich  finden,  Prä- 
dicat  mit  Prädicat,  Attribut  mit  Attribut,  Zeitangabe  mit  Zeit- 
angabe u.  s.  w.  correspondieren,*  kurz  Wort  mit  Wort  nach 
seiner  satzUchen  Geltung  z.  B. 

Prädicat  Object 


^  ^  m  ^  ^  n 

H      dshl     minq     lein  dsäl  ho      hhe 

Neg.   Zeitw.   Attrib.   Subst.  Zeitw.  Proii.   Subst. 
Zeitangabe 

^    pT    —     0     Ü  llk    # 

he'      kö         i*'       Xjy*'        e  ist)     gjin 

Neg.   Zeitw.   Attrib.    Subst.  Zeitw.  Proii.    Öubst. 

Zeitangabo 


Prädicat  Object 

*  Schlegel  (La  stele  fuueraire  du  Teghin  Giogh,  p.  30)  sah  sich  dajselbst 
veranlasst  auf  dieses  Gesetz  hinzuweisen,  das  auch  Zottoli  (Cura.  littorat. 
sinicae,  Vol.  V,  p.  776)  andeutet.  Weiter  ausgeführt  hat  Schlegel  dasselbe 
in:  La  loi  du  parall61isme,  Leiden  1890,  welche  hochwichtige  Erörterung 
während  des  Druckes  dieser  Arbeit  erschien. 
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Sieht  man  sich  den  Rhythmus  an, 


'  \  '  ' 

*-»      W        I        <^^      V-»  ,       —       K^      


so  ist  selbstverständlich  auch  darin  Parallelität,  weil  der  Rhyth- 
mus wie  schon  öfter  gesagt,  Ausfluss  und  Zeichen  des  Satz- 
baues ist,  der  durch  die  logischen  Gedankenverbindung  bedingt 
ist.  Auch  hier  sieht  man  dieselben  Gesetze  walten,  welche 
früher  schon  bezüglich  des  Rhythmus  nachgewiesen  sind. 

Die  Chinesen  bezeichnen  also  mit  parallelen  Phrasen 
(ob  selbe  nacheinander  oder  nebeneinander  geschrieben  sind, 
ist  gleichgültig)  zwei  solche,  welche 

1.  die  gleiche  Anzahl  Worte  enthalten  und  wo 

2.  in  jedem  der  zwei  Sätze  genau  an  derselben  Stelle 
derselbe  Satztheil  steht,  die  also  einander  symmetrisch  sind. 

^  lein  heisst  nämlich:  verbunden,  associert,  combiniert,  in  Ord- 
nung verbunden, 
^  del:  Pendants,  correspondieren,  antworten,  vis  a  vis,  ein  Paar, 

i^  ^  del-Uln  sonach:   parallele  Mottos,  wo  die  Sätze  der 
Ordnung  nach  verbunden  sind,  also  ein  Paar  bilden. 

Parallel  kann  aber  nur  Gleichartiges  sein,  nicht  Entgegen- 
gesetztes, also  z.  B.  nur  zwei  gerade  Linien,  nicht  aber  eine 
gerade  und  eine  krumme  Linie;  sohin  schliesst  die  chinesische 
Ausdrucksweise  schon  an  sich  den  BegriflF  des  Entgegengesetzten 
(Antithese),  des  Gegensatzes  aus,  und  schliesst  nur  den  BegriflF 
des  Vis  k  vis,  des  Gegentiber  ein.  Ihre  Ausdrucksweise  be- 
zieht sich  daher  nur  auf  die  Parallelität  des  Satzbaues  in  jeder 
der  beiden  Phrasen,  also  der  gleichen  logischen  Verhältnisse 
innerhalb  eines  jeden  der  beiden  Urtheile,  nicht  aber  auf  die 
logischen  Beziehungen  der  beiden  Urtheile  zu  einander.  So 
wie  bei  uns  ,Distichon^  nur  auf  die  Verbindung  von  Hexameter 
und  Pentameter  weist,  nicht  aber  zugleich  auf  die  logischen 
Beziehungen  der  in  beiden  Theilen  ausgedrückten  Gedanken; 
so  ist  das  logische  Vorhältniss  der  beiden  Sätze  eines  Doei-lei'n 
in  dieser  Ausdrucks  weise  gleichfalls  nicht  berührt. 

Es  ist  deshalb  unstatthaft,  dieses  logische  Verhältniss  der 
beiden  Urtheile  mit  in  den  Begriff  der  Parallelität  aufzunehmen, 
abgesehen  davon,  dass  dies  zu  einem  logischen  Widerspruch 
führt,  weil  die  Chinesen  dies  nicht  mit  einbezogen  wissen  wollen 
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und  daher  dasselbe  nicht  bei  allen  solchen  parallelen  Phrasen 
dasselbe  sein  muss  und  auch  nicht  ist.  Aber  noch  einen  weiteren 
Nachtheil  hiebei  hat  man  ins  Auge  zu  fassen.  Der  Chinese 
deutet  durch  kein  äusseres  Mittel  das  logische  Verhältniss  der 
beiden  Urtheile  an,  sondern  letzteres  muss  aus  den  beiden  Ur- 
theilen  selbst  abgeleitet  werden.  Zieht  man  jedoch  ungerecht- 
fertigter Weise  ein  bestimmtes  Verhältniss  in  den  Begriff  hinein, 
dann  kann  dies  leicht  zu  einer  total  unrichtigen  Uebersetzung 
führen. 

In  vielen  Fällen  mag  ja  ein  antithetisches  Verhältniss  vor- 
liegen, in  eben  so  vielen  Fällen  aber  auch  nicht.  Es  verhält 
sich  damit  geradeso  wie  mit  dem  Begriffe  des  Paares,  den  ja 
auch  Doei  repräsentirt.  Ihm  kommt  keineswegs  zu,  dass 
die  beiden  zu  einem  Paare  verbundenen  Dinge  in  einem  anti- 
thetischen Verhältniss  stehen,  wenn  auch  des  üftern  eines  vor- 
liegt. Unter  einem  Schuhpaar  verstehen  wir  gewöhnlich  einen 
linken  und  einen  rechten  Schuh,  unter  einem  Pferdepaar  aber 
nicht,  dass  das  eine  ein  Hengst,  das  andere  eine  Stute  sei, 
denn  man  kann  auch  sagen  Hengstenpaar,  Stutenpaar.  Wir 
sprechen  von  einem  ,schönen  Paar'  und  verstehen  darunter 
Mann  und  Frau,  d.  i.  ein  Menschenpaar,  hingegen  von  einem 
Schwesternpaar,  wo  die  Gleichheit  der  Geschlechter,  die  Ab- 
stammung von  denselben  Eltern  den  Ausschlag  gibt.  Der  Tanz- 
meister ruft  bei  der  Quadrille  nach  einem  Vis  a  vis. 

Der  Begi'iflF  des  Paares  bedingt  nur  zwei  Individuen  der- 
selben Art,  also  zwei  Schuhe  und  nicht  einen  Schuh  und  einen 
Strumpf;  der  Begriff  des  Paares  bezieht  sich  nur  auf  das  den 
beiden  Dingen  Gemeinsame,  aber  nicht  auf  das,  wodurch  sie 
sich  unterscheiden.  Haben  oder  vielleicht  hatten  die  Frauen 
kein  Schuhpaar  an,  weil  keiner  der  Schuhe  speciell  für  den 
rechten  oder  Knken  Fuss  gemacht  war? 

Eine  Regel,  die  eine  Ausnahme  hat,  kann  streng  genommen 
nicht  als  Regel  gelten,  sie  gleicht  einem  lecken  Schiffe,  bei 
dem  man  das  Leck  durch  Werg  verstopfte,  um  es  mit  Noth 
für  kurze  Zeit  noch  über  Wasser  zu  halten. 

Unter  dem  Sprichworte:  nulla  regula  sine  exceptione  ver- 
birgt sich  im  Grunde  nur  Homer^s  Schlafmomentchen,  d.  h.  es 
ist  ein  Deckmantel  fiir  Bequemlichkeit  oder  ein  frühzeitiges 
sich  Genügenlassen. 
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Gesetz  für  die  Doei-lein  oder  die  Satzpaare  ist  nur: 

1.  gleiche  Anzahl  der  Schriftzeichen  in  jedem  der  beiden  Sätzc^ 

2,  vollständig  gleiche  Satzconstraction,  dass  also  das  Subject 
des  einen  Satzes  an  gleicher  Stelle  steht  wie  jenes  des 
zweiten,  dass  Prädicat  mit  Prädicat,  Ortsangabe  mit  Orts- 
angabe etc.  an  der  analogen  Stelle  correspondiere. 

Als  accessorische  Erscheinungen  können  auftreten,  müssen 
es  aber  nicht:  schicklicher  Wechsel  der  Betonungen  Ping  und 
Tse  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Satze,  eventuelle  Ver- 
wendung der  gepaarten  Ausdrücke  des  Sprachgebrauches,  seien 
sie  antitethisch  oder  coordiniert. 

In  dem  oben  citierten  Doei-lein  ist  ein  adversatives  Ver- 
hältniss  der  beiden  Urtheile  zufällig  vorhanden: 

,Ich  weiss  noch  nicht,  wo  ich  nächstes  Jahr  sein  werde; 
und  doch  kann  ich  nicht  ohne  diesen  Herren  sein.' 

Wo  im  nächsten  die  Antithese  liegen  soll,  ist  schwer  zu 
erkennen : 


-b    li    ^    löc  WiWi  H 

R    ^    ]}i   m  Ä*  ii  -f  +  ^ 


Quant.  Hauptw.  Zeitw.  Hauptw.    Zeitw.    Zahlw.  Mass    Zahlw.  Mass. 

,Sieben  Enten  schwammen  auf  den  Kjang  (Yangtsy),  rechne 
wie  du  willst,  so  sind  es  nur  drei  Paare  und  eine.  Eine  Schlange 
von  einem  Fuss  kam  aus  ihrer  Höhle,  miss  wie  du  willst,  so 
ist  sie  nur  neun  Zoll  und  zehn  Linien.'^ 

Noch  weniger  kann  bei  dem  Folgenden  von  einer  Anti- 
these gesprochen  werden: 


,Wie   du   niemals   einen  Pflugochsen    schlachtest,   so  wirf 
auch  kein  beschriebenes  Papier  weg.' 

Die  Rhythmen  beider  vorstehenden  parallelen  Sätze  stellen 
sich  wie  folgt: 

^  Der  chinesische  Fuss  hat  10  Zoll,  der  Zoll  10  Linien. 


42  m.  Abhandlung:    Kühner t. 

fet*     lä    fd       gjä      she     sht      sä    shä    V'      däiV" 
iäti    she  tshe*'  deng    llä     llä      gjo  tsen  shV'  fen 


—  v./  v-> 

v>  v^  «^  v^ 


e     flsdl   gentj   nlo 
*i     kji      (Isy     dshi 


Die  Rhythmen  der  drei  Paare  der  Uebcrsicht  halber  zu- 
sammengestellt, ergibt: 

2.  fp.41]     «:_;  I_  I  ^^  I ^  I  j  jo  Worte 

'■  fP-  ^1!  —\-V\]^  Worte 

Wo  hier  die  Regel  zum  Ausdruck  kommt,  welche  Herr 
William  Scarborough*  flir  den  Parallclismus  als  ,Verbindung  von 
Rhythmus  und  Antithese'  aufstellt,  ist  unerfindlich.  Die  Regel 
lautet  in  deutscher  Uebersetzung: 

,Ein  Tui-tzü  kann  irgend  eine  Anzahl  Worte  enthalten- 
die  gebräuchlichste  Zahl  aber  ist  sieben  in  jeder  Zeile.  Es  muss 
so  geschrieben  sein,  dass  die  Ordnung  der  Töne  (Shengs)  in 
der  ersten  Linie  sein  soll:  der  erste  ein  geneigter  (^  Tse)  der 
zweite  ein  ebener  (_  Fing)  der  dritte  ein  geneigter;  in  der 
zweiten  Zeile :  der  erste  ein  ebener  (  _ ),  der  zweite  ein  geneigter 
(^),  der  dritte  ein  ebener  (_)  oder  umgekehrt.  Sollte  der 
erste,  dritte  oder  fiinfte  Charakter  diese  Regel  verletzen,  so 
ist  dies  ohne  Bedeutung;  der  zweite,  vierte  oder  sechste  dürfen 
dies  aber  unter  keinen  Umständen.  Es  ist  wesentlich  auch, 
dass  der  letzte  Charakter  der  ersten  Zeile  einen  geneigten  Ton 
und  der  letzte  in  der  zweiten  Zeile  einen  ebenen  Ton  habe. 
Dieselben  Charaktere  sollen  nicht  in  jeder  Zeile  wiederholt 
werden,  und  es  ist  wesentlich,  dass  sich  eine  Antithese  vor- 
finde sowohl  im  Sinne  als  in  den  Tönen  der  Worte,  welche 
die  zwei  Zeilen  des  Paares  bilden/ 


*  A  Collection  of  chincflQ  Proverbs.  Introd.  p.  X. 
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Ehe  auf  die  inneren  Widersprüche  dieser  Regel  einge- 
gangen wird,  soll  sie  an  den  vorgeführten  Beispielen  erprobt 
werden. 

Dass  diese  Beispiele  3.  Doei-lein  sind,  versichern  uns  die 
Chinesen.  Das  erste  führt  Zottoli^  an,  die  beiden  anderen  sind 
aus  dem  Werke  Scarborough's^  selbst  genommen.  Trotzdem 
sieht  jedermann  auf  den  ersten  Blick,  dass  nicht  alle  voll- 
kommen mit  der  angegebenen  Regel  stimmen. 

Das  zweite,  welches  Soarborough  selbst  ausdrücklich  als 
Tui-tzö  hervorhebt,  verletzt  die  Regel  des  Tonwechsels  im 
zweiten  und  sechsten  Gliede,  von  einer  Antithese  im  Sinne 
oder  in  den  Worten  dürf*te  schwer  etwas  zu  finden  sein. 

Das  dritte  verletzt  die  Regel,  dass  nicht  in  jeder  Zeile 
an  derselben  Stelle  der  gleiche  Schriflcharakter  vorkomme,  beim 
ersten  Schriftzeichen,  sowie  die  Regel  bezüglich  des  Tones  vom 
letzten  Schriftzeichen  und  bezüglich  des  Tonwechsels,  des- 
gleichen kann  auch  hier  von  einer  Antithese  im  Sinn  oder  in 
den  Worten  nicht  die  Rede  sein. 

Das  erste  endlich  verletzt,  abgesehen  davon,  dass  auch  hier 
von  keiner  Antithese  in  den  Worten  gesprochen  werden  kann, 
diese  Regel  direct.  In  der  ersten  Zeile  ist  der  fünfte  Charakter 
^,  in  der  zweiten  ^,  nun  ist  aber  der  Gegensatz  zu  ^  nach 
Sprachgebrauch  >&,  wenn  eine  solche  Antithese  beabsichtigt 
ist.  Analog  verhält  es  sich  auch  mit  'jnf  und  ^.  Gegensätzlich 
sind  itfc  und  :^. 

Was  bleibt  also  von  dieser  Regel  übrig?  Uebrigens  ent- 
hält sie  auch  einen  Widerspruch  in  sich.  Soll  der  letzte  Cha- 
rakter der  ersten  Zeile  einen  Tse-sheng,  der  letzte  der  zweiten 
einen  Ping-sheng  haben,  dann  gibt  es  bei  einer  geraden  Anzahl 
Worte  überhaupt  nur  die  eine  Form,  dass  in  der  ersten  Zeile 
der  zweite,  vierte,  sechste,  überhaupt  jeder  gerade  Charakter 
einen  Tse-heng  haben  muss,  in  der  zweiten  Zeile  jeder  gerade 
Charakter  einen  Ping-sheng,  wenn  es  wahr  wäre,  dass  ein 
Abweichen  von  dem  Betonungswechsel  bei  den  geraden  Cha- 
rakteren unter  keinen  Umständen  gestattet  ist.  Dass  aber  dieses 
Festhalten   an   den   bestimmten  Tönen   nicht  Regel   ist,   haben 


*  Zottoli,  Cursns  litteraturae  sinicae,  Vol.  V,  p.  798,  Nr.  101. 
'  1.  c.  lutrod.  p.  XI  und  p.  281,  Nr.  1668. 
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wir  bereits  gesehen,  ebensowenif^:  als  die  Regel,  dass  der  letzte 
Charakter  der  ersten  Zeile  ein  Tse-heng,  der  letzte  der  zweiten 
ein  Ping-sheng  sein  muss. 

Sohin  kann  die  Antithese,  der  von  Scarborough  aufgestellte 
Betonungswechsel  etc.  kein  wesentliches  Erforderniss  der  paral- 
lelen Phrasen  sein.  Derartige  Dinge  können  sich  vorfinden, 
müssen  es  aber  nicht.  Was  jedoch  nur  sein  kann  und  nicht 
sein  muss,  darf  nicht  als  Regel  ausgegeben  werden. 

Die  gleiche  Anzahl  der  Charaktere  (Worte)  und  die  corre- 
spondierende  Satzconstruction,  an  gleicher  Stelle  Subject,  Prlidi- 
cat,  Orts-,  Zeitangabe  u.  s.  w.  sind  bei  diesen  parallelen  Phrasen 
in  jeder  der  beiden  Zeilen  vorhanden,  entsprechend  dem  Be- 
griflfe  der  Parallelität,  welcher  allein  die  Gleichartigkeit  ein-, 
hingegen  die  Ungleichartigkeit  an  sich  ausschliesst,  sohin  sich 
nur  auf  das  bezieht,  was  l)ei  zwei  Dingen  gleichartig  ist,  nicht 
aber  auf  das,  worin  sie  sich  unterscheiden.  Nicht  weil  es  ein 
rechter  und  ein  linker  Schuh  ist,  bihlen  beide  ein  Paar,  sondern 
nur  deshalb,  weil  beide  Schuhe  sind.  Ein  Stiefel  fiir  den 
linken  Fuss  und  ein  Schuh  für  den  rechten  können  nie 
und  nimmer  als  Paar  aufgefasst  werden;  denn  was  wäre 
dies  für  ein  Paar?  Ein  Stiefelpaar V  Gewiss  nicht.  Vielleicht 
ein  Schuhpaar?     Auch  nicht. 

Die  zuletzt  betrachtete  Art  des  Rhythmus  leitet  über  zu 
den  rhythmischen  Gebilden  in  der  chinesischen  Poesie.  Der 
wesentliche  Unterschied  zwischen  dem  strengen  Rhythmus  der 
Prosa  und  den  rhythmischen  Formen  der  Poesie  besteht  darin, 
dass  in  der  Poesie  die  metrische  Form  ein  für  allemal  festgelegt 
ist.  Der  Dichter  ist  sonach  an  eine  bestimmte  metrische 
Form  gebunden,  der  Schriftsteller  hingegen  bestimmt 
seinen  selbst  strengen  Rhythmus  lediglich  nach  dem  jeweiligen 
Gedankenausdruck. 

Die  bestimmte  metrische  Form  beruht  auf  einer  als 
Norm  festgesetzten  Aufeinanderfolge  der  Betonungen  Ping 
und  Tse,  je  nach  dem  bestimmten  Strophen  bau,  bei  dem  unter 
Umständen  auch  der  Reim  zur  Geltung  kommt. 

Eine  Aufzählung  der  metrischen  Formen  in  der  chine- 
sischen Poesie  ist  hier  nicht  beabsichtigt,  da  Zottoli  in  seinem 
Cursus  litteraturae  sinicae  Vol.  V.,  p.  435  ff.  Muster  derselben 
gibt.    Hier  soll  nur  auf  den  Rhythmus  in  der  Poesie  als  einen 
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ein  für  allemal  an  die  fixe  metrische  Form  gebundenen,  hin- 
gewiesen werden,  im  Gegensatz  zu  dem  strengen  Rhythmus 
der  Prosa,  der  allein  von  den  Gedankenverhältnissen  vor- 
geschrieben wird.  Hiezu  genügt  ein  oder  das  andere  Beispiel. 
Nehmen  wir  eines  der  Gedichte,   dessen  Verse   aus   fllnf 

Worten  bestehen  (3t  ^  ^)   ^^^    zwar   von   (^t  %)   ^®" 
verkürzten  ftlnffllssigen  (Quinarii  recisi). 


|R  *  tsliiin  mein 

|R  >K  W  ^  t^han  mem  iß*  g/o*  hjan 

^  5|5  Ä  Bf  a?  ^  i^ffng  u  sheng 

^^  ^  ^  ^  hä  lo"  dahl  dö  Aäo. 

Hierin  haben  wir  folgende  Vertheilung  von  Ping  und  Tse: 


v^  v>  «^ 
— .         v> 


v-/         


Zottoli  äussert  sich  über  diese  Strophenform  in  folgender 
Weise : 

,Was  das  Metrum  ^  ^  anbelangt,  so  ist  die  alte  und 
neue  Form  vor  Allem  zu  unterscheiden.  Die  erste  hat  den 
fünf  und  sicbenfüssigen  alten  Vers,  in  denen  der  Reim  echt 
(^)  oder  unecht  (j>!^)  sein  kann,  die  Accente  aber  unter- 
Uegen  keinem  anderen  Gesetz,  als  dass  in  demselben  Verse 
nicht  alle  unter  sich  gleich  sein  können.  Die  neuere  Form 
urafasst  die  verkürzten  fünf-  oder  siebenftissigen,  die  normalen 
und  die  verlängerten,  deren  Gesetz  ist:  In  den  fünffüssigen 
sollen  die  Accente  also  vertheilt  sein: 

_    w    w    _-    (Keim) 

l   ^^   )     _.         V>        s^ 

^  [_]  w    ^    _     —    (Reim) 

oder  umgekehrt: 

l  v>  I    v>      *^ 

w  [_]  vy    w    _.    _    (Reim) 

_    w    ^    -    (Reim) 
1  Zottoli  1.  f.  \i.  438. 
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Der  Reim  in  den  fünfTiissigen  kann  wie  bei  den  übrigen 
echt  (^)  oder  unecht  (jTC)  sein,  bei  den  verlängerten  muss 
er  echt  sein/ 

Wie  man  sieht,  will  das  vorgeführte,  aus  Zottoli  selbst 
genommene  Beispiel  (und  zwar  das  erste)  mit  obiger  Regel 
nicht  stimmen.  Denn  weder  das  erste  noch  das  zweite  Schema 
ist  jenes  des  gegebenen  Gedichtes.  Das  Gedicht  stammt  aus 
der  T'ang-Dynastie,  hat  Meng  Hao-jan  (089 — 740  p.  Chr.)  zum 
Verfasser,  und  ist  ein  Quinarius  recisus. 

Wie  Zottoli  selbst  bemerkt,  kann  der  Reim  planus  (^) 
oder  implanus  (j>!^)  sein.  Seine  obigen  beiden  Schemata  gelten 
aber  nur  für  den  Planus.  Wenn  man  mehrere  dieser  Strophen 
aus  fünffüssigen  Versen  miteinander  vergleicht,  so  kommt  hiebei 
ein  etwas  weiter  gefasstes  Gesetz  zur  Geltung,  das  im  Schön- 
heitsgefühl begründet  ist:  unitas  in  varietate. 

Der  zweite  Quinarius  in  Zottoli  ist : 

öc  -^  f^  0fc  A  ^^ '%  ^*^'  ^'^  V«^' 

^  Wl  "t^  "VL  -^  ^  ^^-^^  ^^^  -^  ^^^^ 

1^  ^  ilk  iös  ^  ^^  ^i?  ^^'/  *  ^^'^*> 


der  vierte: 

■^  ^*  li[  ^  ^  ^^  ^^^  d«Äi*  ^'e/g' 


B  ^  ^  ^  ^•^^*"i'^  Vy'  9j^  ^ß  ^(' 

i  1^  Ä  'Ä'  "F*  i  '"'s'  m  9i^9  Av 


'^  '^  R^  35  ^  «A«  Ä/tg  g  it  kö 

Die  Rhythmen  dieser  drei  Gedichte    neben  einander  ge- 
stellt, ergibt: 

1.  2.  3. 

/        I        /                        /  I  /                       /  I        / 

<^^     v>     w                                     v^ I      v>     v>                                    v^«     >>^  I      v>     — —     v^ 

_   ^   w    Reim         ^  v-»  i  w  ^   _    Reim          ^  *^  !    _  w   _     Reim 


^   w    I    _   1   w    Reim  ^   _    I    ^  w   _    Reim  ^  _    I    _   *L   _     Reim 

von  denen  keiner  mit  den  von  Zottoli  angegebenen  Schemen 
stimmt;  am  ehesten  noch  der  zweite,  welcher  allein  im  ersten 
Verse  vom  Scliema  II  abweicht. 
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Das  thatsächlich  zur  Geltung  kommende  Bildungsgesetz 
hier  ist: 

Es  sollen  nicht  alle  VerstUsse  eine  gleiche  Betonung  haben. 
Je  zwei  von  den  vier  Versen  einer  Strophe  sollen  ein  schönes 
Verhältniss  der  Ping  und  Tse  aufweisen,  gleichsam  als  Gegen- 
stücke zu  einander  erscheinen,  ferner  bei  je  zwei  nacheinander 
folgenden  Versen  (also  1,  2  und  3,  4)  nicht  mehr  als  auf  einem 
Versfusse  die  gleiche  Betonung  sein. 

Der  zweite  und  vierte  Vers  sollen  reimen  und  zwar  kann 
der  Reim  echt  (_)  oder  unecht  (^)  sein. 

Der  Hauptunterschied  zwischen  dem  Rhythmus  der  Poesie 
und  Prosa  ist  demnach,  dass  bei  den  poetischen  Gebilden  in 
einer  rhythmischen  Gruppe  nicht  lauter  gleiche  Betonungen 
vorkommen  dürfen,  in  der  Prosa  wohl;  dass  der  Rhythmus  in 
der  Poesie  zum  voraus  festgelegt  ist,  jener  der  Prosa  durch 
die  Gedankenbeziehungen  bestimmt  wird,  dass  in  der  Poesie 
dem  correspondierenden  Rhythmus  nicht  ein  correspondierender 
Satzbau  entsprechen  muss,  wie  in  der  Prosa,  sondern  nur  der 
rhythmische  Accent  des  Verses  mit  dem  logischen,  beziehungs- 
weise pathetischen  sich  zu  decken  hat. 

Die  angeführten  drei  Gedichte  lauten  in  freierer,  zweck- 
entsprechender Uebersetzung : 

Der  Frühlingsschlaf  von  Meng  Hao-jan. 

Im  Lenzcstaumel  beachtet  ich  nicht  Aurorens  Kommen, 
Von  allen  Orten  empfing  nur  mein  Ohr  der  Vöglein  Gezwitscher; 
In  nächt'ger  Stille  entstanden  dann  Sturm  und  Begengebrause, 
Der  Blümleiu  manche  sie  fielen  zu  Grund,  ich  weiss  ja  wie  viele.  ^ 

M^ng  Hao-jan   traf  bei   einem   Besuche  den  Yuen   nicht  mehr 

als  Censor.^ 

Zu  Loyang  da  traf  ich  der  Sprache  gewaltigen  Geist  an. 
Zu  Kjangling  doch  war  es  der  (arme)  vom  Hofe  Verbannte, 


*  Der  Dichter  schildert  hiemit  die  Glückseligkeit  seines  verborgenen  Le- 
bens. Wörtlich  lieisst  es:  Im  FrUblingsschlaf  gewahrte  ich  nicht  die 
Morgenrötlie,  überall  hörte  ich  die  zwitschernden  Vögel.  In  der  Nacht 
war  Sturm  und  Regengebraus,  die  Blüthen  fielen  zur  Erde,  ich  weiss 
wie  viele. 

*  Meng's  Freund  Yuen,  aus  Loyang,  war  Privatcensor  des  Kaisers,  er 
ging  ins  Exil  auf  den  Berg  Yüling  in  Kiangsi,  wo  frühseitiger  Frühling 
einzutreten  pflegte. 
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Dort  hört'  ich  wohl  preisen  der  Pflaumen  gar  zeitige  Blüthen, 
Wozu  solFn  ihm  nützen  (die  Boten)  vom  Frühlenz  des  Erdstrichs?^ 

Auf  die  Strasse  zu  Loyang  von  Tschu  Koang-hi. 

Dom  Haar'  gleich  erstreckt  sich  gerade  die  königlich  breite  der  Strassen, 
Dort  gibt  es  am  Frühlingstage  balsamische  Düfte  die  Menge, 
Fünf  Gräbern  zunächst  sich  tummeln  die  edelsten  Söhne  der  Fürsten, 
Vom  edelsteinschillernden  Zaumzeug  hallt  doppelt  ein  Schellengeklingel.* 

Die  durchgeführte  kritische  Discussion  hat  nun  klargestellt^ 
was  man  unter  Rhythmus  im  Allgemeinen  auf  Grund  des  Sprach- 
gebrauches zu  verstehen  hat  und  welches  die  charakteristischen 
und  daher  unerlässlichen  Eigenschaften  desselben  sind.  Sie  hat 
ferner  gezeigt,  dass  die  Chinesen  in  ihrer  Sprache  genau  das 
anwenden,  was  wir  als  Begriff  mit  dem  Worte  Rhythmus  be- 
zeichnen und  dass  ftir  den  Chinesen  Stil  und  Rhythmus  in  dem- 
selben, ja  in  noch  weiterem  Umfange  als  für  unsere  Sprachen 
sich  decken. 

Beim  Rhythmus  im  Chinesischen  hat  man  nach  dem  Vor- 
geführten drei  Haupterscheinungsformen  desselben  zu  unter- 
scheiden. Die  erste  derselben  ist  der  freiere  Rhythmus  in  der 
Prosa,  der  durch  die  logischen  Acccntc  bedingt,  infolge  des 
hierauf  begründeten  schnelleren  Hinwcgeilens  über  einzelne  Satz- 
theile  und  Perioden,  der  gewichtigeren  Hervorhebung  des  ge- 
danklich Wichtigen,  der  innigeren  lautlichen  Aneinanderreihung 
zweier  oder  mehrerer  Worte  zum  Ausdruck  eines  BcgriflFes 
hervorgerufen  wird  und  analog  dem  Numerus  oratorius  unserer 
Sprachen  mehr  von  dem  Sprechenden  auf  Grund  seines  Sprach- 
gefühles herausgefunden  werden  muss  als  sich  demselben  auf- 
drängt. 

Die  zweite  Ersclicinungsfonn  ist  jene  des  strengen  Rhyth- 
mus in  der  Prosa,  bei  dem  die  rhythmischen  Gebilde  Rhythmus 
im  engeren  und  weiteren  Sinne  zeigen,  derselbe  steht  im  innigen 
Zusammenhang  mit  der  Satzconstruction ,    weil  er  durch   diese 

*  Wörtlich:  Zu  Loyang  traf  ich  ein  Hcliriftstellorische»  Talent,  zu  Kjang- 
ling  war  es  ein  Verbanntor,  ich  höre  sprechen  von  der  FrUhzeit  der 
PHauinenblüthon,  zu  was  nützt  dieses  Erdstriclis  Frühling? 

'  Wörtlich:  Die  königliche  ( Reich 8-)StrÄSse  ist  wie  ein  Haar  gerade,  am 
Frühlingfstage  sind  der  hoilsamen  Lüfte  viele,  bei  den  fünf  Grabhügeln 
sind  die  edlen  Fürstensöhne,  doppelt  und  doppelt  klingt  da8  edelstein- 
geMchmückte  Zaumzeug. 
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d.  i.  durch  die  gedanklichen  Beziehungen  erzeugt  wird.  Seine 
Gebilde  streifen  an  die  rhythmisch  metrischen  Formen  unserer 
poetischen  Erzeugnisse  und  machen  sich  der  Empfindung  mit 
unwiderstehlicher  Gewalt  als  solch  strengrhythmische  Formen 
der  Prosa  fühlbar. 

Die  dritte  Erscheinungsform  des  Rhythmus  offenbart  sich 
in  den  rhythmisch-metrischen  Formen  der  chinesischen  Poesie. 
Hier  ist  die  Form,  die  schöne  Form,  das  zunächst  Festgelegte, 
an  die  der  Dichter  mit  Nothwendigkeit  gebunden  ist.  Nicht 
ledigUch  die  Beziehungen  der  Gedanken  sind  das  den  Rhyth- 
mus Bestimmende,  sondern  die  schöne  Form  im  harmonischen 
Verhältniss  ist  das  oberste  Gesetz.  Daher  stehen  Satzbau  und 
Rhythmus  beim  Verse  nicht  in  solch  inniger  Correspondenz  wie 
bei  dem  strengen  Rhythmus  in  der  Prosa,  nur  die  logischen 
beziehungsweise  pathetischen  Accente  müssen  mit  den  rhyth- 
mischen Accenten  des  Verses  zusammenfallen.  Rhythmisch  corre- 
spondierende  Verse  brauchen  keinen  correspondierenden  Satzbau 
aufzuweisen,  wie  dies  beim  strengen  Rhythmus  der  Prosa  der 
Fall  ist. 

Die  Discussion  hat  aber  ferner  auch  gezeigt,  dass  die 
Aufstellung  des  Begriffes  Parallelismus  als  einer  innigen  Ver- 
bindung von  Rhythmus  und  Antithese  selbst  im  antithetischen 
Verhältniss  zu  dem  steht,  was  die  Chinesen  parallele  Phrasen 
nennen,  weil  die  für  diese  Auffassung  gegebenen  Regeln  von 
einer  grösseren  Anzahl  derartiger  Gebilde  Lügen  gestraft  werden, 
überdies  auch  mit  dem  chinesischen  Begriff  für  diese  Sätzepaare 
im  logischen  Widerspruch  stehen. 

Das  eigentliche  Gesetz,  welches  im  richtigen  Begriffe  des 
Sätzepaares  gelegen  und  von  den  Chinesen  thatsächlich  beob- 
achtet wird,  wurde  hiebei  ganz  bei  Seite  gelassen. 

Wie  einfach  flihrt  G.  Schlegel  (1.  c.)  dieses  Gesetz  an: 

,In  zwei  parallelen  nebeneinander  oder  auch  nacheinander 
gesetzten  Phrasen,  verlangt  das  chinesische  Stilgesetz,  dass 
säramtliche  Redetheile  wechselweise  miteinander  correspondieren: 
Subject  mit  Subject,  Verbum  mit  Verbum,  Substantiv  mit  Sub- 
stantiv, Adjectiv  mit  Adjectiv,  Adverb  mit  Adverb,  Ortsname 
mit  Ortsname,  Genetivzeichen  mit  Genetivzeichen,  Object  mit 
Object  u.  s.  w.' 

Sitzangsber.  d.  phiL-hist.  Ol.  CXXXIV.  Bd.  S.  Abh.  4 
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Er  vindiciert  sich  keineswegs  hiemit^  dass  er  das  Gesetz 
geschaflFen  habe,  noch  beruft  er  sich  auf  seinen  chinesischen 
Lehrer^  und  mit  Recht,  denn  dieses  Gesetz  ist  Sprachgesetz, 
das  besteht,  und  nicht  ein  Gesetz,  welches  der  betreflfende 
Chinese  erfunden  hat,  ein  Gesetz,  das  klar  für  jeden  zu  Tage 
liegt,  der  sich  in  den  Geist  des  Chinesischen  eingelebt.  Wenn 
so  viele  andere  ausser  Schlegel  achtlos  an  diesem  Gesetze 
vorübergegangen  sind,  so  hat  dies  seinen  Grund  darin,  dass 
man  häufig  den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht  sieht.  Hier 
sind  eben  die  Bäume  die  Unmassen  scharfsinnig  erklügelter 
grammatischer  Regeln,  welche  zu  der  Einheit  des  in  Rede 
stehenden  Gesetzes  (dem  Walde)  sich  zusammenfassen. 

Aus  diesem  Grunde  sagt  auch  Schlegel  in  einer  An- 
merkung nur:  , Keine  der  chinesischen  Grammatiken,  soviel 
uns  bekannt,  ftihrt  diese  Regel  an.'  Hiemit  ist  ein  wunder 
Punkt  der  chinesischen  Grammatiken  berührt,  der  bedeutend 
in  die  Wagschale  fkllt. 

Grammatik  kann  für  das  Chinesische  nicht  sein,  die  Lehre 
von  den  verschiedenen  Formen  (Declination,  Conjugation  etc.), 
durch  welche  die  Gedankenverhältnissc  ausgedrückt  werden, 
sondern  nur  die  Lehre  von  den  Gesetzen  der  Sprache,  nach 
welchen  die  logischen  Beziehungen  der  Begriffe  im  Urtheile 
nach  der  Auffassung  des  Schreibenden  oder  Sprechenden  zum 
Ausdruck  kommen.  Dies  kann  aber  nur  eine  wissenschaft- 
liche Grammatik*  sein,  welche  die  oberste  Trinität  der  chine- 
sischen Sprachgesetze  umfassen  muss,  nämlich:  Syntax,  Rhyth- 


^  Es  wäre  dies  ebenso  nichtssagend  als  bei  einem  Citate  anzuflihren,  der 
Herr  X  oder  Y  hat  mich  aufmerknam  gemacht,  dass  diese  oder  jene 
Sentenz  auch  in  dem  oder  jenen  Buche  zu  finden  sei,  wenn  man  darauf- 
hin das  betreffende  Buch  durchliest  und  auf  Grund  der  Lectfire  die  ent- 
sprechende Stelle  citiert.  Man  beruft  .sich  nur  dann  auf  den  Herrn  X 
und  Y,  wenn  man  das  betreffende  Werk  nicht  selbst  einselien  kann  und 
daher  nicht  in  der  Lage  ist,  die  Verantwortung  dafür  zu  übernehmen, 
dass  in  demselben  ein  derartiges  Citat  vorhanden  ist. 

*  Denn  nicht  das  Volk,  dessen  Muttersprache  die  betreffende  ist,  hat  die 
Gesetze  zum  Voraus  aufgastellt,  sondern  die  Sprache  hat  sich  organisch 
mit  der  anderen  Entwicklung  des  Volkes  ausgebildet,  und  Aufgabe  der 
Wissenschaft  ist  es,  die  Gesetze  abzuleiten,  welche  in  der  betreffenden 
Sprache  zum  Ausdnicke  der  logischen  Gedankenverhältnisse  obwalten 
und  in  ein  System  zu  bringen. 


ücbor  den  Bhytbinns  im  Chinesischen.  Öl 

mus  und  Euphonie.  Insoweit  als  hiednrch  dem  Lernenden  die 
Möglichkeit  geboten  wird,  schneller  zum  Ziele  zu  gelangen, 
als  dadurch,  dass  er  mühselig  sich  selbst  durch  langjährige  Er- 
fahrung die  Hauptgesetze  der  Sprache  zum  Bewusstsein  bringt, 
ist  sie  auch  praktisch. 

Es  walten  hier  dieselben  Verhältnisse  ob,  wie  bei  der 
Logik.  Lange  vorher  ,ehe  es  eine  wissenschaftliche  Logik 
gab,  die  erst  Aristoteles  schuf,  wurde  bereits  logisch  gedacht 
und  eine  grosse  Summe  richtiger  und  geltender  Begriflfe  ge- 
funden';^ ebenso  kann  man  auch  ohne  Grammatik  im  obigen 
Sinne  sich  des  sprachrichtigen  Ausdruckes  in  den  meisten  Fällen 
bedienen.  Man  verfährt  dann  nach  den  Sprachgesetzen  aber 
ohne  Wissen  von  denselben;  und  daher  kann  in  zweifelhaften 
Fällen,  wo  die  praktische  Erfahrung  im  Stiche  lässt,  die  sprach- 
richtige Ausdrucksweise  zur  Unmöglichkeit  werden. 

Die  Aufstellung  einer  wirklichen  Grammatik  ist  daher 
Sache  eines  gereiften  Mannes  der  Wissenschaft,  dem  überdies 
ein  vollständiges  Eingelebtsein  in  diese  Sprache  eigen  sein  muss. 
Letzteres  setzt  aber  ein  langjähriges  Studium  und  einen  directen 
Verkehr  mit  dem  dieselbe  redenden  Volke  voraus. 

Wer  die  chinesische  Grammatik  sich  in  der  Form  der 
Grammatiken  unserer  Sprachen  denkt,  der  geräth  in  eine  Sack- 
gasse; denn  wie  Schlegel  treffend^  bemerkt,  ist  die  chinesische 
Sprache  wie  eine  Lehre  aus  Holz  (sabot  en  bois),  sie  verträgt 
nicht  im  Mindesten,  dass  man  ihr  die  Form  der  Grammatik 
einer  flectirenden  Sprache  aufdränge. 

Wohin  dies  fuhren  kann,  möge  an  einem  Beispiele  ge- 
zeigt werden. 

Der  Chinese  bezeichnet  mit  Rücksicht  auf  den  Satz 
einzelne  Schriftcharaktere  als  Huo-dsy.  Huo  bedeutet  unter 
anderen  ,leben,  beweglich,  activ  etc.',  weswegen  man  Huo-dsy 
gewöhnlich  durch  ,Lebewürter'  wiederzugeben  pflegt.  Mit  Huo- 
dsy  bezeichnet  nun  der  Chinese  Prädicatsausdrücke  des  Satzes. 
Letztere  werden  in  den  flectierenden  Sprachen  grossentheils  durch 
Verba  gebildet;  Verba  aber  haben  in  letzteren  einen  bedeutenden 
Formenreichthum. 


^  Zimmermann,  Phil.  Propädeutik,  p.  13. 
*  La  stisle  funeraire  du  Teghin  Giogh,  p.  49. 
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Wie  leicht  ist  es  nun,  dass  die  Ausdrucksweise:  ,Uao-dsj 
bezeichne  Verba'  dahin  aufgefasst  werde,  der  Chinese  nenne 
deshalb  das  Verbum  Huo-dsy  =  das  bewegliche,  lebende  Wort, 
weil  das  Verbum  im  Chinesischen  den  bedeutendsten  Formen- 
reichthum  habe.  Hiedurch  würde  aber  der  chinesischen  Denk- 
und  Sprachweise  direct  ins  Angesicht  geschlagen.  Gienge  man 
nun  auf  Grund  dieser  Auffassung  weiter,  so  könnte  man  dahin 
kommen  nach  Muster  der  Conjugation  unserer  Verba  ein  Para- 
digma des  chinesischen  Zeitwortes  aufzustellen;  denn  der  Chinese 
kann  alles  das  begrifflich  wiedergeben,  was  wir  mit  den 
Formen  unserer  Zeitworte  ausdrücken.  Leider  hat  aber  der 
Chinese  kein  Verbum  in  unserem  Sinne,  noch  weniger  eine 
Conjugation,  wie  bekannt.  Man  würde  dann  z.  B.  sagen:  tshi^- 
fän  heisst  essen;  nach  dem  Paradigma  wäre:  ,Ich  habe  ge- 
gessen^ =  ö  (ich)  tsIW^-fän  (gegessen)  leao  (habe).  Würde  man 
aber  auf  die  Frage:  Haben  Sie  schon  gegessen?  die  Antwort 
,ich  habe  gegessen^  durch  ö  tshi-fän  Uao  geben,  so  würde  der 
Chinese  über  diese  unchinesische  Ausdrucks  weise  lächeln; 
denn  richtig  Chinesisch  heisst  es:  tshi''  kh  Uao  (Essen  vor- 
über fertig). 

Der  Ausdruck  Huo-dsy  ist  in  Wirklichkeit  darauf  zurück- 
zufuhren, dass  der  Prädicatsausdruck  veränderlich  ist  je  nach 
dem  Subjecte,^  also  in  diesem  Sinne  beweglich,  das  will  sagen, 
das  Schriftzeichen  für  den  Prädicatsbegriff  gilt  nicht  nach  dem 
ganzen  Umfange  seiner  Bedeutung,  sondern  nur  nach  jenem 
Umfange,  der  auf  das  jeweilige  Subject  Bezug  haben  kann.  In 
weiterer  Folge  deutet  dann  Huo  in  Huo-dsy  auch  auf  die  durch 
einen  derartigen  Charakter   eventuell   ausgedrückte  Thätigkeit 

Deswegen  muss  man  Schlegel  vollkommen  beistimmen, 
wenn  er  die  Notitia  linguae  sinicae  des  P.  Primäre,  jenem  der 
Europäer,  welcher  am  Besten  das  Chinesische  auflfasste,  allen 
anderen  Grammatiken  vorzieht,  weil  Premarc  nicht  mehr  oder 
weniger  geschickt  abgefasste  Kegeln  in  Worten  aufstellt,  sondern 
den  unerfahrenen  Schüler  gleich  durch  zahlreiche  Beispiele  auf 
die  Grundgesetze  und  die  philosophische  Praxis  der  chinesischen 
Sprache  führt. 


^  Welchee  allein   nur  seinem  ganzen    Umfange    nach   genommen    wenlen 
kann,  also  abgescbloHsen,  todt  int. 
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In  der  Musik  liegt  ein  analoger  Fall  vor.  Job.  Seb.  Bacb, 
der  Meister  der  Fuge,  bat  eine  ,Kunst  der  Fuge'  veröflFentlicbt, 
wo  er  lediglicb  durcb  eine  Reibe  verscbiedener  über  dasselbe 
Tbema  gebildeter  Fugen  die  Gesetze  der  Fuge  obne  weitere 
Worterklärung  lebrt.  Später  schrieb  Andröe  eine  Fugenlebre 
auf  Grund  irgend  welcher  aus  seinem  Kopfe  geklügelter  Ge- 
setze. Statt  nun  sein  Werk  der  Stampfe  zu  überantworten, 
weil  die  erste  Fuge  in  Bach's  ^Kunst  der  Fuge'  nicht  zu 
seinen  Gesetzen  passt,  behauptet  er  im  Gegentheil  ,die  Kunst 
der  Fuge'  enthalte  keine  richtigen  Fugen  —  weil  sie  zu  seiner 
Theorie  nicht  passen.     Sapienti  sat. 

Hiemit  soll  keineswegs  den  vortrefflichen  und  dankens- 
werthen  Grammatiken  St.  Julien's  und  v.  d.  Gabelentz  nahe- 
getreten, sondern  nur  darauf  hingewiesen  werden,  dass  mit 
der  Kenntniss  der  Grammatiken  allein  noch  lange  nicht  Alles 
gethan,  sondern  im  Gegentheil  noch  vieles  zu  lernen  sei,  was 
in  der  Grammatik  nur  kümmerlich  angedeutet  werden  kann, 
wie  z.  B.  Rhythmus  und  Euphonie.  Hier  muss  das  Chinesische 
im  Geiste  des  Chinesen  behandelt  werden.  Denn  so  wenig  man 
den  Rhythmus  in  der  Musik  aus  Büchern  lernen  kann,^  so  wenig 
das  rhythmische  Gefühl  durch  Leetüre  von  Büchern  oder  Noten 
geweckt  wird;  ebensowenig  wird  aus  solchen  allein  begriffen 
werden,  was  der  Chinese  unter  Rhythmus  versteht  und  was 
wirklich  der  Rhythmus  im  Chinesischen  bedeutet.  Hier  wiegt 
ein  Jahr  praktischer  Erfahrungen  in  China  reichlich  ein  zehn- 
jähriges Studium  am  Schreibtische  zu  Hause  auf. 

Die  Hauptgesetze  der  Sprache  sind  so  wenige,  dass  sie 
auf  einem  winzigen  Blättchen  Papier  Raum  finden,  die  prak- 
tischen Anwendungen  derselben  so  mannigfaltig,  dass  man  damit 
Bände  füllen  könnte.  Wer  jene  im  richtigen  Sinne,  d.  i.  also 
im  Sinne  des  Chinesen  gefasst,  wird  sich  auf  Grund  dieser 
philosophisch  tiefsinnigen  Gesetze  stets  in  der  Sprache  zurecht- 
Anden,  auslernen  aber  wird  man  im  Chinesischen  nte«  Ob 
man  sich  der  Schriftsprache  zuwendet  oder  der  Umgangssprache, 

*  Daher  ist  Westplial  (Theorie  der  muHisdien  Künste,  p.  14)  im  Unrecht, 
wenn  er  meint,  duA»  bei  Beethoven  der  Rhythmus  weniger  reich  sei  als 
bei  Bach.  Da«  Gegentheil  dürfte  weniger  unrichtig  sein,  man  darf  eben 
in  Bach's  CompoRitionen  nicht  Rhythmen  hineinzwingen,  gctg^n  welche 
die  Composition  protestiert. 
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immer   nur  gilt   als  Regel   sich   an  Werke  zu  halten,    die  von 
Chinesen  direet  oder  indirect  herrühren. 

Ist  diese  Erörterung  eigentlich  über  das  Ziel  der  Be- 
handlung des  Rhythmus  etwas  hinausgegangen,  so  möge  man 
mir  dies  um  dessentwillen  zu  Gute  halten,  dass  die  bisherigen 
Erörterungen  über  den  Rhythmus  es  mir  nahelegten,  meine 
Anschauungen  über  diesen  Punkt  der  Grammatik  zum  Aus- 
druck zu  bringen,  eine  Anschauung,  welche  durch  die  persön- 
liche Anwesenheit  in  China  im  Gegensatze  zu  einem  früheren 
Jahre  langen  Studium  sich  mir  mit  zwingender  Notliwendig- 
keit  aufdrängte. 

Ich  stand  nicht  an  meine  frühere  Anschauung  diesbezüglich 
über  Bord  zu  werfen,  nachdem  mich  die  praktische  Erfahruug 
gelehrt  hat,  dass  das  Punctum  saliens  beim  Chinesischen  tiefer 
liegt,  als  wo  man  es  suchen  möchte. 


lY.  Abb.:  Fr.  Mftller.    Die  armeniscben  HMidscbrifton  des  Klosters  etc. 


IV. 

Die  armenischen  Handschriften  des  Klosters 

von  Aryni  (Arghana). 

Von 

Dr.  Friedrich  MüUer, 

Professor   an    der  Wiener  üniTersität. 


Die  Handschriftensammlung  des  armenischen  Klosters  von 
Aryni  (IV^V)  oder  Argni  (|^fV)  kann  zu  den  bedeutendsten 
Sammlungen  des  Orients  überhaupt  gezählt  werden.  Schon  in 
der  Zahl  der  Handschriften  übertrifft  sie  z.  B.  die  Sammlung 
der  Berliner  königl.  Bibliothek,  indem  sie  nicht  weniger  als 
142  (147)  Handschriften  umfasst,  während  die  Berliner  Biblio- 
thek nach  dem  Catalog  von  Kararaianz  blos  99  und  mit  den  seit- 
dem dazu  gekommenen  Erwerbungen,  nach  den  Mittheilungen 
des  Herrn  P.  Jacob  Daschian,  110  armenische  Codices  besitzt.^ 
—  Wie  wir  sehen  werden,  kann  die  Sammlung  des  Klosters  von 
Arvni  nicht  blos  quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  den  Vor- 
rang vor  der  Sammlung  der  Berliner  Bibliothek  beanspruchen. 

Ar^ni  (Arghana)  liegt  im  Wiläjet  (lk«#^«#>/^)  Dijärbekr  im 
Nord -Westen  der  gleichnamigen  Hauptstadt.    P.  Leon  Alischa- 

*  Herr  Dr  Grigor  Kalemkjar  schätzt  die  Zahl  aller  vorhandenen  armeui- 
scheu  Codices  auf  etwa  10.000.  In  Ed^miatsin  befinden  sich  etwa  2800, 
in  Venedij^  2000,  in  Jerusalem  1500,  in  Wien  (Bibliothek  der  P.  P. 
Mechitharisten)  500,  in  Tiflis  etwa  400,  in  Paris  300,  in  Constantinopel 
(Bibliothek  der  Antonianer)  350,  in  England  200,  in  Moskau  150,  in  Ber- 
lin 110,  in  St.  Petersburg  100,  in  Rom  100.  Der  Rest,  ungefähr  1600  Hand- 
schriften, vortheilt  «ich  auf  die  übrigen,  sowohl  öffentlichen  als  Privat- 
saminlungen.  Leider  musa  man  in  Betreff  der  armenischen  Handschriften 
dasselbe  sagen,  was  von  den  arabischen  gilt.  Die  theologische  Literatur 
ist  stark  vertreten,  dagegen  sind  die  Werke  historischen  Inhalts  sehr 
selten. 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXIIV.  Bd.  4.  Abb.  1 
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nean  schreibt  in  seinem  Werke  S^'Uft^c  ^j"a  »^^-»g  (Venedig 
1855.  8**),  S.  43  (§.  69)  darüber  Folgendes:  ,f •«/«««-  ^«-«f«»-- 
(nämlich  dem  Flusse  «y«»^^«««.)  i^/,  ,[^^u,tfu  l^«^««^«»  #f^  ifr*.  1^7^/ 

buiiP  \J>^^Pt  jnhiiLiP  oiunutgAt  ^uti/u/iftn.%  V"'/  h  ^luntuLttj  LuiiP  ua^tH 
i^lrutttpSf  ^  OMunAnt.  ojäintuairnlüt  ppn  ZoO\J  h  putiihanuuiHTS  irt.  mwi *■  wn  ittktn. 
^CkPP*  '"^^ip'l  anni^u  lOOUi  J"P**  OUO  ^^J"3'  "P"3  'W-ua^^niitkMmuiü  t;  P'**P' 
Xpua^utjk-uß   Y\u$nnijuth-u  h-ftk»  ih$^^p  jituin  Jji   L  p^l^^tg^  ^hfil^sü}  .Aü   dieSem 

Flüsschen  (nämlich  dem  Ba^i-su,  respective  dem  oberen  Tigris) 
zieht  sich  der  District  Ar/'ana,  was  A^ni  oder  Argni  ist,  worin 
die  gleichnamige  Stadt  im  Süden  oder  auf  der  rechten  Seite 
des  Flusses  auf  einem  hohen  Felsenberge,  ungefkhr  2880'  hoch, 
in  einer  lieblichen  und  fruchtbaren  Gegend  sich  befindet,  1000 
Häuser  umfassend,  darunter  300  den  Armeniern  gehörend,  deren 
Vorstandshaus  das  Kloster  der  „nach  oben  schauenden  Gottes- 
mutter" ist,  auf  einer  Zinke  des  hufeisenförmig  sich  hinziehen- 
den Berges/  —  Das  hier  erwähnte  Kloster  der  ,nach  oben 
schauenden  Gottesmutter'  ist  es,  in  welchem  die  Handschriften- 
sammlung sich  befindet.  —  Das  Material  zu  dem  vorliegenden 
Handschriften  -  Verzeichnisse  stammt  aus  dem  Buche  ^y^^mu 
Buqputfi  »f-pirg  <\^tufiL  if-liü  i|  .  Wfini.Buü^utLuM'uß  (Constantinopcl  -  Ba^" 
dadUan.  1885.  8")  Vol.  Il"  p.  383—410,  und  ich  theile  es  hier 
besonders  deswegen  mit,  weil  ich  die  europäischen  Armenisten 
auf  die  schöne  Sammlung,  welche  den  beiden  berühmten  Biblio- 
theken von  Edimiatsin  und  Jerusalem  würdig  an  die  Seite  ge- 
stellt werden  kann,  aufmerksam  machen  möchte. 


I.  Die  Bficher  der  helligen  Schrift. 

(20  Handschriften.) 

1.  Die  Bibel,  d.  h.  die  Bücher  des  alten  und  des  neuen  Testa- 

ments {utumnt^uii^tu^^,^^,  —  Gcschricben  im  Jahre  tnf^  (799 
=  1350).  —  Nr.  110. 

2.  Die  Bibel  («»«m#f*.tt#Ä^««#^««A^)^   Pergament -Handschrift  mit  Ab- 

bildungen. —  Geschrieben  im  Jahre  «^z»  (1082  =  1633). 
—  Nr.  144. 

3.  Die  Bibel.  Pergament-Handschrift.  Ohne  Zeitbestimmung.  — 

Nr.  145. 


«  Die  armenischen  Handschriften  des  Klosters  Aryni  (Arghana).  3 

4.  Die  Bibel.    Pergament-Handschrift.    Ohne  Zeitbestimmung. 

—  Nr.  146. 

5.  Der  Psalter.   Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  38. 

6.  Der  Psalter.   Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  49. 

7.  Der  Psalter.    Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  53. 

8.  Der  Psalter.  Pergament-Handschrift.  Ohne  Zeitbestimmung. 

—  Nr.  138. 

9.  Der  Psalter.    Geschrieben  im  Jahre  «^  (1060  =  1611)  in 

Tigranakert.  -—  Nr.  140. 

10.  Die   Sprüche   Salomos.    Die   Propheten.    Ohne  Zeitbestim- 

mung. —  Nr.  141. 

11.  Die  Sprüche  Salomos.  —  Das  Buch  Hiob.  —  Grigor  Niusatshi 

(Gregor  von  Nyssa),  Predigten  und  Commentar  zum  Eccle- 
siastes.  Geschrieben  im  Jahre  i^-«  (771  =  1322).  —  Nr.  84. 

12.  Die   vier   Evangelien.     Geschrieben   im  Jahre  fjji  (936  = 

1487).  —  Nr.  31. 

13.  Die   vier  Evangelien.    Mit   Abbildungen.     Geschrieben   im 

Kloster  J\i«*^itV,5f  /^V  ^^  Edimiatsin  unter  dem  Katholi- 
kos  Grigor  X.  im  Jahre  l^  (904  =  1455).  —  Nr.  66. 

14.  Die  vier  Evangelien.  Geschrieben  in  IJromklah  im  Jahre  «y 

(800  =  1351).  -  Nr.  67. 

15.  Die  vier  Evangehen.    Pergament-Handschrift.    Geschrieben 

im  Jahre  «^/^  (672  =  1223)  im  Kloster   der  Gottesmutter 
auf  dem  Berge  Karmir.  —  Nr.  68. 

16.  Die  vier  Evangelien.  Geschrieben  im  Jahre  «y«/^  (810=  1361). 

—  Nr.  113. 

17.  Die  vier  Evangelien.     Mit  Abbildungen.     Geschrieben   im 

Jahre  «-«^/9-  (1019  =  1570).  —  Nr.  116. 

18.  Die  vier  Evangelien.    Geschrieben  im  Jahre  ««^f-  (1063  == 

1614)  in  Constantinopel.  —  Nr.  117. 

19.  Die  vier  Evangelien.    Geschrieben   im  Jahre  «y«^/^  (812  = 

1363)  in  A^thamar.  —  Nr.  119. 

20.  Die  vier  Evangelien.  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  130. 

II.  Erklärungen  der  helligen  Schrift. 

(12  Handschriften.) 

1.  Wardan  Bardzrberdetshi  (12.  Jahrb.).    Commentar  zu  den 
Psalmen.  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  8. 
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2.  Wardan  Bardzrberdetshi.  Commentar  zu  den  Psalmen.  Ge- 

schrieben im  Jahre  »-^p-  (1019  =  1570)  in  Kamenitz  im 
Lande  Polen,  als  Sigismund  III.  regierte.  —  Nr.  13. 

3.  Nerses  Lambronatshi  (12.  Jahrb.).  Commentar  zu  den  Psal- 

men. Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  128. 

4.  Commentar  zum  hohen  Liede  Salomos^  und  zu  dem  Pauli- 

nischen Briefe  an  die  Epheser.^  Ohne  Zeitbestimmung.  — 
Nr.  51. 

5.  Nerses  Lambronatshi  (12.  Jahrb.).   Erklärung  der  Sprüche 

Salomos.  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  137. 

6.  Commentar  zum  Propheten  Isaias.^    Ohne  Zeitbestimmung. 

—  Nr.  48. 

7.  M^chithar  Göö  (12.  Jahrb.).  Commentar  zum  Propheten  Jere- 

mias.  —  Johannes  Wanakan  Tawusetshi  (13.  Jahrb.).  Com- 
mentar zum  Buche  Hiob.  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  124. 

8.  Grigor  (VII.)  Anawarzetshi,   Kathohkos  (13.  Jahrb.).     Er- 

klärung der  Offenbarung  von  Johannes  und  /s^^^  u^fitnutüfip. 
Geschrieben  auf  Wunsch  des  Königs  Hethum.  Ohne  Zeit- 
bestimmung. —  Nr.  77. 

9.  Commentar  zur   Offenbarung  Johannis.*    Ohne  Zeitbestim- 

mung. —  Nr.  142. 
10.  Georg  Lambronatshi  (auch  Skewratshi  genannt,  13.  Jahrb.). 
Erklärung  der  Apostelgeschichte  (\\%lfrnM.p^t%  if^ph^nty  u$m^- 

^u,\g  [KiMspu^  Li-  li^'^/'yA;  vgl.  X,  Theologische  Tractate,  2. 

\\iuitiiifa 

^\\iuiniuufuuiiin    yJu  nupun   ^  utipC^tuit-ni    tun-    f1   tupn.uMuakmi§     J^  unpuna 

m\$uPitpn.$ti.f^pt^tn    ua$utnppiupLusa    brL.    Ir uakuLnuiiiutua  t 

Geschrieben  im  Jahre  i*^/»-  (759  =  1310).  —  Nr.  120. 

^  Von  Grigor  NiusatziV  Grigor  Narekatshi?  Wardaii?  Jacob  Kametshi? 
Abraham  Astapattshi?  s.  ))  «vy^  gitugtut^  der  Bibliothek  von  Edimiatsin 
(Tiflis  1862,  4°),  S.  146  ff. 

*  Von  Johannes  Chrysostomus?  Pöyos  wardapet?  s.  11  Icy/*  mmcom#ä,  S.  162  ff. 

^  Von  Sargis  Snorhali?  Mechithar  Gö5?  (Beide  12.  Jahrh.)  Grigor  Skewra- 
tshi? Georg  Skewratshi?  (Beide  13.  Jahrh.)  Grigor  Tathewatshi?  Jobannes 
Golotik?  (Beide  14.  Jahrh.) 

*  Von  Grigor  VII.  Anawarzetshi  oder  von  Athanasius,  übersetzt  von  Nerses 
Lambronatshi  ? 
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11.  Sargis   Snortali   (12.  Jahrb.).    W^^%n..p^fi,.%   \yup-n,.qi$^&u,jß. 

Erklärung  der  apostolischen  Briefe.  Ohne  Zeitbestimmung. 

—  Nr.  123. 

12.  Anania  Sanahnetshi  (11.  Jahrh.).  Commentar  zu  den  Briefen 

des   Apostels  Paulus.    Ohne  Zeitbestimmung.    —  Nr.  131. 
Grigor  Niusatshi  (Gregor  von  Nyssa).    Commentar  zum  Eccle- 
siastes;  s.  I,  Die  Bücher  der  heiligen  Schrift,   11. 

III.  Canones. 

(6   Handschriften.) 

1.  Canones  (11«»^'"^^^^^).  Geschrieben  auf  Wunsch  des  Warda- 

pet   Thömah   Metsophetshi,   also   im  15.  Jahrhundert.  — 
Nr.  12. 

2.  Canones  (i|«»>r«>r*«#y^/!^).     Kleine  Schrift.     Ohne  Zeitbestim- 

mung. —  Nr.  30. 

3.  Canones.  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  54. 

4.  Canones.  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  101. 

5.  Basilius.  Canones  (||«#>r«^  «•  \\»upuqf).  Ohne  Zeitbestimmung. 

—  Nr.  24. 

6.  Basilius.  Canones  [\^u'i*n'iig  \\u,p»,if).    Ohne  Zeitbestimmung. 

—  Nr.  55. 

Canones,  s.  VIII,  Predigten,  7. 
Canones,  s.  VIII,  Predigten,  11. 

IV.  Rituale  und  Missale. 

(18  Handschriften.) 

1.  Rituale  (Mastotsh).  Geschrieben  im  Jahre  n-,/p  (1008  =  1649) 

in  Ak§l  («/»  'Äy»^  \\irp,uj)y  im  Kloster  der  Gottesmutter  und 
des  heil.  Kreuzes  als  Philippos  Patriarch  in  Edzmiatsin 
war.  —  Nr.  2. 

2.  Maätotsh.  Geschrieben  im  Jahre  «f/^  (669  =  1220).  —  Nr.  3. 

3.  MaStotsh  («^y/»  Jiu^uintß^^    Ohne   Zeitbestimmung.  —  Nr.  9. 

4.  MaStotsh  («ÄA-  jIm,^»«»^).   Alt.   Ohne  nähere  Zeitbestimmung. 

—  Nr.  11. 

*  Während  das  J)u2utng  blos  das  den  Priester  betreffende  Rituale  nmfasst, 
ist  in  dem  iTtuj^  Jlu^utnß  oder  AW  Jisi^ng  das  ganze  Rituale,  auch 
jenes,  welches  den  Bischof  und  Erzbischof  angeht,  enthalten. 
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5.  Maätotsh.  Geschrieben  im  Jahre  ^^  (930  =  1481).  Mank.  — 

Nr.  29. 

6.  Maätotsh  {»^"»jp  J^^u,,,^).  Geschrieben  im  Jahre  £^i^F  (931  = 

1482).  —  Nr.  33." 

7.  MaStotsh  (*^c  •/««2."»«^).    Ohne  Zeitbestimmung.  —   Nr.  34. 

8.  Maätotsh  (Jut^^n^  '/"ipp)-  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  52. 

9.     Maätotsh    (•/««^y»«^    iikn%iutf.priLp- L $u%    np    ^it^    trppgiuuabanp^,     Q[%- 

schrieben  im  Jahre  'yy4^  (897  =  1448).  —  Nr.  58. 

10.  Maätotsh    und    Hymnologium.     Ohne    Zeitbestimmung.   — 

Nr.  95. 

11.  Maätotsh.  Zwei  Theile.  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  98,  99. 

12.  Maätotsh.  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  122. 

13.  Missale   {^-»z^g   tfipg)'^    Mank.    Ohne   Zeitbestimmung.    — 

Nr.  135. 

14.  Missale  (j^—^ng)  mit  Abbildungen.  Geschrieben  im  Jahre  «^ 

(1090  =  1641)  in  Tigranakert.  —  Nr.  105. 

15.  Missale  (j^w^g).  Altes  Exemplar.  Ohne  Zeitbestimmung.  — 

Nr.  106. 

16.  Missale  (^«^<J/t^«#t»ifrm^).2  Geschrieben  im  Jahre  «.j^y  (1126 

=  1677).  —  Nr.  37. 

17.  Missale  (j^»p^pn.u,u,bu,p).    Verziert  mit  Gold  und  Malereien. 

Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  41. 

18.  Missale  (^«/t<J/t#^w«fi5r.„^).     Mit  Verzierungen.     Ohne   Zeitbe- 

stimmung. —  Nr.  42. 

Y.  Hymnologium. 

(9  Handschriften.) 

1.  Hymnologium  (Sarakan).  Geschrieben  im  Jahre  »^p-  (1029 

=  1580)  in  Senquä.  —  Nr.  4. 

2.  Sarakan.  Klein.  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  23. 

3.  Öarakan.   Klein.    Geschrieben  im  Jahre  ^^t  (944  =  1495) 

im  Kloster  Sirunqari.  —  Nr.  25. 

4.  Sarakan.  Klein.  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  26. 

5.  Sarakan.  Klein.  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  27. 


^  Das  Messbuch  mit  dem  Lectionarium. 
'  Blosses  Messbuch. 
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6.  äarakan.    Pergament  -  Handschrift.    Klein.    Geschrieben  im 

Jahre  -^z?  (1048  =  1599)  in  ^amith  {Z^u.^p).  —  Nr.  39. 

7.  äarakan.  Geschrieben  im  Jahre  -.^  (1006  =  1557)  im  Orte 

Sauvatsh  (Sö^ats).  —  Nr.  69. 

8.  Sarakan.  Zwei  Theile.  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr,  78,  79. 

9.  Sarakan.  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  89. 
Hymnologium,  s.  IV,  Rituale  und  Missale,  10. 

TL  Horologlnm. 

(3  Handschriften.) 

1.  Horologium  («/^mt/ii»^/^).  Auf  Pergament.  Ohne  Zeitbestim- 

mung. —  Nr.  6. 

2.  Horologium  {tf-u»Jlm^/>f^).  Pergament-Handschrift.  Ohne  Zeit- 

bestimmung. —  Nr.  64. 

3.  Erbauungsbuch  {(upimu,utf.f>figy  Klein.  Ohne  Zeitbestimmung. 

—  Nr.  45. 

TU.  Calendarlum. 

(3  Handschriften.) 

1.  Calendarium  {u,nU^uip),  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  17. 

2.  Fest-Calendarium  und  Horologium  («»oSr««r^ij^  In.  ^»M»Jiu^Pfigj, 

Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  36. 

3.  Fest-Calendarium  («o^*«^«^).  Drei  Theile.  Ohne  Zeitbestim- 

mung. —  Nr.  59,  60,  61. 

VIIL  Predigten. 

(14  Handschriften.) 

1.  Sammlung  von  HomiUen  (j^V^nyÄm^/»).  Geschrieben  im  Jahre 

«L^  (1075  =  1626)   von   Stephannos  mit  dem  Beinamen 
Karmir.  —  Nr.  5. 

2.  Sammlung  von  Homilien  (j^V^Ä^irm^^).    Mank.   Ohne  Zeitbe- 

stimmung. —  Nr.  21. 

3.  Reden  {i^-n.^  y#«7/«#^«#^).  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  63. 

4.  Reden.  Predigten.  Erklärungen.  Zwei  Theile.  Ohne  Zeitbe- 

stimmung. —  Nr.  82,  83. 

5.  Reden  (tCunL^),  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  134. 
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6.  Predigten  (^^tMipm^^uäi^fip^^  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  35. 

7.  Predigten.    Canones.    Chronik.    Lieder.    Chronikon.    Ohne 

Zeitbestimmung.  —  Nr.  81. 

8.  Predigten.  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  85. 

9.  Predigten.  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  88. 

10.  Reden  und  Erzählungen.  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  90. 

11.  Predigten.  Reden.  Canones.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  94. 

12.  Predigten  für  die  Sonntage.  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  104. 

13.  Predigten  (^w/twy^^/^).   Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  121. 

14.  Wardan.  Ermahnungen  (^/t«#«»^).  Ohne  Zeitbestimmung.  — 

Nr.  10. 
Grigor  Lusaworit§h  (4.  Jahrb.).  Homilien  (^juti£ut^uMu^uMu,nt,X)^  s. 

XIV.  Rechtswissenschaft,  3. 
Grigor  Niusatshi  (Gregor  von  Nyssa).  Predigten,  s.  I,  Die  Bücher 

der  heiligen  Schrift,  11. 
^u,p»if^'^  8.  XIV,  Rechtswissenschaft,  3. 

IX.  Grebete  und  Lieder. 

(8  Handschriften.) 

1.  Gebet-  und  Liederbuch  für  die  heilige  Messe  (^««»>-»^  t^n^)- 

Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  7. 

2.  Gebet-  und  Liederbuch  für  die  heilige  Messe  (^««W^).  Ge- 

schrieben im  Jahre  «^^^/s  (1052  — =  1603)  in  Erzikan  (^  ^«'- 
^ui^fi  I  %^^^f«#^).  —  Nr.  40. 

3.  Narek  (10.  Jahrb.).  Geschrieben  im  Jahre  «Y^7  (846  =  1397) 

im  Kloster  Sanabin  (fi  ]  »p»"^  ^m/..«*«.^).  —  Nr.  28. 

4.  Grigor  Narekatshi    (10.  Jahrb.).    Gebetbuch   {»"lop^wi^np). 

Geschrieben  im  Jahre  -J^^/tf  (1149  --  1700).  —  Nr.  71. 

5.  Grigor  Chlathetshi  Tserentsh  (15.  Jahrb.).  Gebete  und  Lieder 

(y.««1^^).     Geschrieben   im  Jahre   «^y   (1006  ^=  1557).   — 
Nr.  72. 

6.  Gebet-  und  Liederbuch  für  die  heilige  Messe  {^'ui*^  i-fir-^)- 

Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  Ol. 

7.  Grigor  Narekatshi  (10.  Jahrb.).  Gebete  (««/^o^««^^^^).  Ohne 

Zeitbestimmung.  —  Nr.  115. 

8.  Gebete  von  Ephrem,  Mesrop,   Georg  II.    Garnetshi,    Lusa- 

woritöh,  Sarkawag,  Anania,  Anasstas,  Johannes  Chrysosto- 
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mus,  Johannes  Erznkatshi,  M^chithar  Gö§,  G^org  McYrik, 
Grigor  Skewratshi.  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  139. 
Gebet-  und  Liederbuch  ftlr  die  heilige  Messe^  s.  VIII,  Predigten,  7. 

X.  Theologisehe  Tractate. 

(14  Handschriften.) 

1.  Grigor  AYavatshi.    Gegen  die  Eunomianer.^     Ohne  Zeitbe- 

stimmung. —  Nr.  70. 

2.  Athanasios  und  Kyrillos  von  Jerusalem.  Fragen  (des  Letz- 

teren)  und  Antworten   (des  Ersteren).    Ohne  Zeitbestim- 
mung. —  Nr.  74. 

3.  Grigor  Niusätshi  ^  (Gregor  von  Nyssa).    IJ  w^^^lm^J «»^•/^»t^^tlir 

und  Jyiii»»t.p^l,t!i,  brpuh,»L.p-Lu»%ß,    Geschrieben  im  Jahre  ^c 
(958  =  1509).  —  Nr.  75. 

4.  {{u//^#«^M  \^f,i^pl,iji,t.u»%f,}  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  93. 

5.  Grigor   Astwatsaban.  *    Werke.     Ohne   Zeitbestimmung.  — 

Nr.  97. 

6.  Grigor  Astwatsaban  |i«-  "/•«.  —  Grigor  Niusätshi  gegen  die 

Eunomianer.  —  the-g  fi"'*-P-tr'-'i'.  —  Stephannos  Siunetshi 

Zeitbestimmung.  —  Nr.  103. 

7.  Biographie  des  heil.  Nerses  Snorbali.  Sein  p-^M.qp^  ^«»c^^»«.. 

^ttLntfutjL-  ut.  nn, 

Pö^os  Tarönetshi  (11. — 12.  Jahrh.).   ^«»/»^««.ä  {l-fi^mq/i  bä.  *y«#. 

ututuhitulin     j\i»JuLun      ob  pjy  ntipu, 

Stephannos  Siunetshi  (8.  Jahrh.).    \(i^^"»-qR   *—^   ^\^bi,Ju»%nu   «y««- 

in/tniuni»     |l.     uäQtitjt» 
Moses      Erznkatshi.  ^\\»uut$uulu»u%l»     ^      ^(nut^fi^tti,      tun-     ^UMmn$auh^bi^ 

Chosrow.  putt,^, 

Anania  Sirakuni  (7.  Jahrh.).     («1^'^  ^«-  foA««^. 

^  Die  Eunomianer  waren  eine  arianiscke  Secte  (die  strengten  Arianer),  so 
genannt  nach  Eunomios  aus  Kappadocien,  geg^en  Ende  des  4.  Jahrhun- 
derts Bischof  von  Kyzikos. 

«  ^|^<^/»^'V?    TshamtShean  II,  301. 

3  Vgl.  TAhamt^hean  I,  S.  459. 
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Nerses  Snorhali  und  Grigor  IV.  T^j^ah  Katholikos  (12.  Jahrb.). 

IsaiaS  (Esajeah).  (cl^«*-^^  JLh^fA»  \^uu»ßL$uj  ifu»fiti.u»mh»n/lkt  in.  <yM»«*Mr»- 
ntuMtUh  pitu.n.f;»P  tuutnitfb  ^Irß-nt.uh  'VtnLnJtLnuut.nSkg  '■  Ju»»h§  Lamm^mtg 
Iru    Upoüpg    ^fi,    IrLhrik^nt-ttpt    Lu    J$uuli     nju»i.$Mhsni.ß'kuaU    ^uat-amuttta , 

1  -^utuihruMi  üuMiinju»uaL-»nMt  au»$tU  JittnnJutU  a$uuwLpU  Iri.  1  •\JM§f- 
uituh  LpLnnnn.  tf-nnnut$ü»  L't.  iliUith  ^i\uinLb'tLMbn  tt-mnaJup$  Ba- 
JiuiSb    BUUti-utLItü    9p"J» 

^J\$uin'htun.  «/•  I  f/ffff/f/ «j»o-u«o-Acr  an  ^L*"J^  lf<-  1  unnhp  ^'tM0tuu»j  o 
§rt.       I    tuinho    ^itn    futufiratunnU    uiulfU    Jput  hs* 

'^^auH-    psimf[$» 

^ycMit    iup$uH*ni^ß-t$Msif 

^%\at$inu*u/uu/itp  frui^niu  ^^n-utituußu  np  nLphuii  t;pi»  »a»n-  ^^*HßJ^ 
JtMtuhs    %»ufuu$maati»uta    bu    n*    tlp$uputi§nt.ß-brutU, 

^Y^uätjmiUntM-pi^  ^UMajuitnn»  \\  §Mtpn.$Mih$Mii  lituptLUMtutrtnp  p  ptit- 
n-pif    \lnumuthn.£rusj    Ltuirnnfiututp    ^L"'/"'/' 

\itmpa.    bt-    Lutitnit    utnoirpa» 

Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  129. 

8.  Hexameron  (i]  ifjjopkfijy),^  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  133. 

9.  Piuros  (Pyrrhos),   Patriarch  von  Constantinopel  und  Komi- 

tas,  KathoHkos  der  Armenier  (7.  Jahrb.).  ^«#/t^«tÄ.  Ohne 
Zeitbestimmung.  —  Nr.  136. 

10.  Untersuchung  des  Glaubens  (^'^/h»i.p-fit.%  <;««<.««#mi«y)   des  Kö- 

nigs Aharon  und  des  Patriarchen  Timotheos.  Ohne  Zeit- 
bestimmung. —  Nr.  14. 

11.  Nerses  Klajetshi  SnorbaH  (12.  Jahrh.).  Hirtenbrief,  Poesien 

und  Anderes.  Geschrieben  im  Jahre  »q^  (693  =  1244). 
—  Nr.  16. 

12.  Nerses  Klajetshi  Snorbali  (12.  Jahrb.).  Pastoralbrief  (Ency- 

cUca).  —  Brief  des  Katholikos  Jacob  I.  (13.  Jahrb.).  — 
Predigten  des  Bischofs  Bartholomäus.  "^  Ohne  Zeitbestim- 
mung. —  Nr.  47. 


^  Lies  \intLfil(n$i$ugLjyü,     Es  ist  ^L-p-iiuiP  ta^$uinJli^  gemeint,    s.  Täham* 

tähean  UI,  279,  298,  300. 
•  Von    Basilius    aus    Caesarea?    von    Bartholomäus,   Bischof   von    Maraya 

(b.  TähamtShean  III,  326)?  oder  von  Mattheos  Wardapet?  s.  111»//*  ««t- 

/f-^f  der  Bibliothek  von  Edimiatsin  (Tiflis  1863.  4°),  S.  204  ff. 
'  Bartholomäus,  römischer  Missionär  (14.  Jahrh),  im  Verein  mit  Johannes 

Qrnetshi  der  Begründer  der  sogenannten  Unitarier-Secte;  s.  TShamtihean 

lU,  326. 
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13.  Nerses  Lambronatshi  (12.  Jahrb.).  —  mu,lr%m^mM^^,%  (Sy- 

nodatede).    ^l£mpu,%mifi-^M%,    A^m>.p-^    uimimmpuB^^, 

—  i£tu$»^  jauiiut^t»  tt-attmjuAt^Mi^pmß,  Oboe  Zeitbestimmung.  — - 
Nr.  114. 

14.  Reden  der  beiligen  Doctoren.    Nerses  Klajetsbi  Snorbali. 

Hirtenbrief. 

f^Mrir     tfLMLtm       amtnma.m     Y^  m§mnt.aa»h-ama^/At    k   %amt.ammmtmiL^     tt-tr 

Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  127. 

XI.  Leben  der  Heiligen. 

(12  Handschriften.) 

1 .  Mai-tyrologium  oder  Legendarium  (./«ur/««/?««.««./»^).  Geschrieben 

im  Jahre  n_f  (733  =  1284)  in  Sebastia  unter  dem  Ponti- 
ficate  Jacobs  und  der  Regierung  des  Königs  Leon.  — 
Nr.  107. 

2.  Legendarium  («/"fy«^«-«^/?/?).  Mit  Abbildungen.  Geschrieben 

im  Jahre  «y^^^  (854  =  1405),  dem  Todesjahre  Timur's.  — 
Nr.  108. 

3.  Legendarium  (j'«/««/^«'*-««^/»^).  Ohne  Zeitbestimmung. — Nr.  109. 

4.  Legendarium  (j*«/«a/2>»c*.#./^^).  Geschrieben  im  Jahre  Ijjr  (935 

=  1486)  in  Bavßä.  —  Nr.  143. 

5.  Legendarium   (^««/«•/Zi»«.«*-/?^).     Pergament  -  Handschrift.    Ge- 

schrieben im  12.  Jahrhundert.  —  Nr.  147. 

G.  Leben  der  Väter  {^>up,uhg  ^np)'  Ohne  Zeitbestimmung.  — 

Nr.  65. 

7.  Leben  dor  Väter  (<J«»/ti«>-r^  ^itf)-  Ohne  Zeitbestimmung.  — 

Nr.  73. 

8.  Leben  der  Väter  (<J««/t#«tr^  'tT^)-  Geschrieben  im  Jahre  «^^Cl 

(1180  =  1731).  —  Nr.  118. 

0.  Leben  des  Eremiten  Evagrios  und  des  Ne^os  (Neilos).    Ge- 
schrieben im  Jahre  tkc  (768  =  1319).  —  Nr.  44. 
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10.  Evagrios.   Sein  Leben   und   seine   Ermahnungen   (^«»^    ^*- 

fupmuig).  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  126. 

11.  Buch  der  Genealogien  (»i.tui.$u,iu/bn>^Pfip\  Mank.   Ohne  Zeit- 

bestimmung. —  Nr.  18. 

12.  Genealogien  der  Geschlechter  des  alten  und  des  neuen  Te- 

staments mit  Bildern  und  Stammbäumen.  Pergament-Hand- 
schrift, geschrieben  im  Jahre  «.jT/i*^  (1142  =  1693)  in  Amith 
{W'^^)    —  Nr.  43. 

XII.  Philosophie  und  Grammatik. 

(14  Handschriften.) 

1.  Dawith  (5.  Jahrb.).  Definitionen  und  Aristoteles'  Kategorien 

Cuut^ifu/iro    Xnfututnts/uptitit.fd-£ru/it   ht.    uuitttina.irißia\      VOU     dem     Er* 

steren  übersetzt.  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  15. 

2.  Aristoteles.  —  p'^'^iß  ifr«.  p-m^/^.    Ohne  Zeitbestimmung.  — 

Nr.  22. 

3.  Philo.    Daran  schliesst  sich  eine  Anatomie,  aus  dem  Latei- 

nischen übersetzt  von  Wardan  Jonaneantsh  {/i»tufM%n^p-l,,% 

P"L"vh  i^rtk^'jl''''  i^"'c^"j)'  Geschrieben  im  Jahre  --^tt  (1 134 
=  1665).  —  Nr.  32. 

4.  Dawith.    Definitionen   {iius^iPui,^  [,J*usi»u,tuu/,fn>p-&uä%^,     Ohne 

Zeitbestimmung.  —  Nr.  56. 

5.  Porphyrius.    Introductio    (yifptuhnt.pfn'ii).    —    Dawith.    Defi- 

nitionen (««#<y/2u>/^).  Erklärung  der  Grammatik.  Ohne  Zeit- 
bestimmung. —  Nr.  80. 

6.  Dawitli.  Definitionen  (#"«v^«>^).  Aristoteles'  Kategorien  und 

Anaiytica.  —  Grigor  Magistros  (11.  Jahrb.),  Gedichte 
(^nuw,u'h,uu»p^).  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  87. 

7.  Aristoteles.  Physica.  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  92. 

8.  Dionysius  •|>^'Ä4«^»«  (Areopagita?  oder  Thrax?).  Ohne  Zeit- 

bestimmung. —  Nr.  06. 
1).  Porpliyrius  und  Dawith.  Definitionen  und  ^«/?««m«#«^^/*t^^/.y^. 
Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  100. 

10.  Proclus.  ^//«.^-t/?»«.?/^.  —    Jlrl^iiii.p-liüit  pi»»i»f»D  *|*'«"/^^  i/'^i—'"'fi*»y^. 

Ohne  Zeitbestimmun*}:.  —  Nr.  132. 

11.  Johannes  Eznkatshi  (13.  Jahrli.).  Erklärung  der  Grammatik 

{,Ih^'hn,p^t.%  ^L pusl^tu'tia^p^trtuii),  Ohuc  Zcitbcstinimung.  — 
Nr.  20. 
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12.  Simeon  Di^UYajetshi  (17.  Jahrb.).  Grammatik.  Ohne  Zeitbe- 

stimmung. —  Nr.  62. 

13.  M^ehitbar  Sebastatshi  (17. — 18.  Jahrb.).    Kurzes  Lehrbuch 

der  Rhetorik.  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  50. 

14.  Jeremias  (Eremia)  Wardapet  (17.  Jahrb.).    Wörterbuch  zu 

den  heiligen  Büchern.    Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  86. 

Xm.  beschichte. 

(3  Handschriften.) 

1.  Samuel    von   Ani   (12.  Jahrb.).      Chronik   («/^«••/2iÄ««ftt#^/t»c- 

p^t'ü)  und  die  Pastoralbriefe  von  Nerses  Klajetshi  Snor- 
bali  (12.  Jahrb.).  Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  46. 

2.  Moses  Chorenatshi   (5.  Jahrb.).  —   Stephannos  Tarönetshi, 

Aso^ik  (10.  Jahrb.).  —  Aristakes  Lastiwerttshi  (11.  Jahrb.). 
—  Eusebius,  Kirchengeschichte.  Zehn  Bücher  (t^-y/»"«^^^«*^). 
Geschrieben  im  Jahre  J^H  {2bl  =  808).  —  Nr.  111.^ 

3.  Agathangelos  (4.  Jahrb.)  —  Geschichte  Nerses'  des  Grossen 

und  seine  Vision.  —  Geschichte  des  Stammes  der  Mami- 
konier.  —  Zenob  und  Johannes  Mamikonean,  Geschichte 
Taröns  (4.  Jahrb.).  —  Faustos  von  Bjzanz  (4.  Jahrb.)  — 
E*|i§e  (5.  Jahrb.).  —  Stephannos  (13.  Jahrb.),  Geschichte 
der  Orbeliden.  —  Geschichte  der  Einftllle  der  Araber  und 
Tataren,  ohne  Titel  (Fevond?  —  8.  Jahrb.).  —  Wahram 
(13.  Jahrb.),  Geschichte  der  Rubeniden.  Ohne  Zeitbestim- 
mung. —  Nr.  112. 
Chronik,  s.  VIII,  Predigten,  7. 

XIY.  Rechtswissenschaft. 

(3  Handschriften.) 

1.  MQchithar  Gö§  (12.  Jahrb.).  Rechtsbuch  (^.«»««««»«»«i&ttf^^/^).* 
Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  102. 


*  Wenn  die  Zeitbestimmung  dieses  Codex  richtig  ist,  dann  kann  sie  sich 
nur  auf  das  Werk  von  Eusebius  beziehen.  In  diesem  Falle  wäre  dieser 
Theil   der   Handschrift   der  älteste  datirte    armenische   Codex,    den   man 

überhaupt  kennt. 

*  Das    bekannte   Kechtsbuch    von   M^chithar  GöS  (vgl.  WZKM.,    Band  V, 
Ö.  52).  Au-sserdem  gibt  es  noch  ein  Rechtsbuch  von  Nerses  Lambronatshi 
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2.  M^chithar  QöS.    Rechtsbuch  {>i.iM»inuMUiM,uAu0^fBfiß^  und  Grigor 

Lusaworitäh  (4.  Jahrh.).  Homihen  {juti^utfumi^mmmLäT),  Ohne 
Zeitbestimmung.  —  Nr.  19. 

3.  M^chithar  Göä  (12.  Jahrh.).  Rechtsbuch  (^.««»-««««mi-Ä«»^^^). 

—  .^af|>«ff^.  Geschrieben  im  Jahre  «^fe»  (1068  =  1619).  — 
Nr.  1. 

XV.  Poesie. 

(3  Handschriften.) 

1.  A'raqel  Siunetshi  (15.  Jahrh.).  Die  sieben  Tage  der  Schöpfung 

des    Herrn   (=  |^^p««/^>l/n^  ?).    Ohne   Zeitbestimmung.    — 
Nr.  57. 

2.  Nerses  Klajetshi  fenorbaH  (12.  Jahrh.).     {{^*#«»^#  "r?/-     Ge- 

schrieben im  Jahre  ihh  (727  =-^  1298)  unter  dem  Pontifi- 
cate  Jacobs  und  der  Regierung  des  Königs  Leon.  —  Nr.  76. 

3.  Grigor   Magistros   (11.  Jahrh.).    Poesien   und  Briefe  (^r- 

p-ui-ufh^  kä.  p-nä.^i9^if^.    Ohne  Zeitbestimmung.  —  Nr.  125. 
Grigor  Magistros.  Gedichte  {nin,ui»uMi.»ßp^^  s.  XII,  Philosophie  und 
Grammatik,  6. 

(12.  Jahrb.),  von  welchem  Patkanean  in  seinem  Catalogue  de  la  litt^ra- 
tare  arm^nienne  (Bulletin  de  TAcad^mie  imp.  de  St.  Petersboarg*.  Tom.  II, 
p.  49  ff.)  auf  p.  74  ein  Exemplar  in  der  Bibliothek  des  Ersbischofs  Sargis 
Yon  Sana^in  anführt;  ein  zweites  Exemplar  soll,  wie  mir  Dr.  G.  Kalem- 
kjar  mittheilt,  in  Constantinopel  im  Privatbesitz  vorhanden  sein.  —  Dieses 
Werk  soll  in  der  Yulgärsprache  des  12.  Jahrhunderts  abgefasst  sein  (vgl. 
Die  Handschriften -Verzeichnisse  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin.  X.  Bd.; 
Verzeichniss  der  armenischen  Handschriften  von  Dr.  N.  Karamiane.  Ber- 
lin 1888.  4».  S.  46,  b,  Note). 
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V. 

Avellana-Studien. 

Von 

Otto  Günther 

in  Berlin. 


Von  der  kritischen  Ausgabe  der  in  den  Kreisen  der  Kano- 
nisten  und  Kirchenhistoriker  als  ,Avellana'  bekannten  Samm- 
lung von  Kaiser-  und  Papstbriefen,  die  ich  mit  Unterstützung  der 
Savigny-Stiftung  auf  Veranlassung  der  kaiserlichen  Akademie 
bearbeitet  habe,  ist  vor  kurzem  der  erste  Halbband  erschienen 
(Corpus  scriptorum  ecclesiast.  latin.  ed.  consilio  et  imp.  academiae 
litt.  Caesareae  Vindoboncnsis,  vol.  XXXV,  pars  1);  der  zweite 
ist,  was  den  Text  anlangt,  ebenfalls  im  Druck  fertiggestellt 
und  wird  erscheinen,  sobald  die  Indices  vollendet  sein  werden. 
In  den  Prolegomena,  die  ich  dem  ersten  Bande  vorausgeschickt, 
habe  ich  vor  allem  das  Verhältniss  der  Codices  und  älteren 
Dnicke  eingehend  erörtert:  die  einzige  Handschrift,  aus  der 
alle  übrigen  direct  oder  indirect  abstammen,  ist  der  Vaticanus 
3787  aus  dem  Anfang  des  11.  Jahrhunderts,  von  mir  mit  V 
bezeichnet.  Der  Name  ,AvelIana',  den  die  trefflichen  Ballerini 
der  Sammlung  nach  dem  einst  im  Besitz  des  umbrischen  Klosters 
S.  Crucis  in  fönte  Avellana  befindlichen  Vaticanus  4961  beigelegt 
haben,  hat  darnach  heute  an  und  für  sich  keine  Berechtigung 
mehr;  wir  sollten  sie  , Sammlung  der  Vaticanischen  Handschrift 
3787'  nennen.  Trotzdem  habe  ich  aus  praktischen  Rücksichten 
die  alte  eingebürgerte  Bezeichnung  beibehalten;  sie  empfiehlt 
sicli  der  Kürze  wegen  und  weil  sonst  leicht  Verwechslungen 
mit  kanonistischen  Sammlungen  anderer  vaticanischer  Hand- 
schriften stattfinden  könnten.  Der  Inhalt  der  Sammlung  ist 
uns  zum  allergrössten  Theile  nur  aus  dieser  Quelle  bekannt, 
lieber  die  anderweitige  Ueberlieferung  weniger  Briefe  habe  ich 

Sitznngsb.  der  phil.-hist.  Cl.  CXIXIV.  Bd.  5.  Abh.  1 
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im  dritten  Capitel  der  Prolegomena  kurz  berichtet.  Bei  vier 
Stücken  schien  mir  eine  längere  Auseinandersetzung  am  Platze 
zu  sein;  sie  wird  im  zweiten  Abschnitt  dieser  Abhandlung  ge- 
geben werden.  Vor  allem  aber  musste  ich  noch  darlegen,  was 
etwa  über  Composition  und  Quellen  der  Sammlung  zu  erschliessen 
war.  Auch  dies  hätte  in  jene  Prolegomena  gehört,  und  nur  die 
Furcht  vor  einem  allzu  starken  Anschwellen  des  Bandes  hat 
mich  veranlasst,  diese  Untersuchungen  hier  gesondert  vorzulegen. 
Dabei  liess  sich  die  Unbequemlichkeit,  fortwährend  auf  Seiten- 
und  Zeilenzahl  meiner  Ausgabe  verweisen  zu  müssen,  leider 
nicht  vermeiden. 

L 
Composition  und  Quellen  der  Sammlung. 

1. 

Die  Form,  in  der  uns  die  Avellana  im  Vaticanus  3787 
vorhegt,  kann  nicht  vor  dem  Jahre  553  entstanden  sein;  in 
dieses  Jahr  filllt  die  Abfassung  des  jüngsten  Stückes  der 
Sammlung,  des  sogenannten  Constitutum  de  tribus  capitulis  des 
Papstes  Vigilius  (n.  83). 

Eine  Sonderung  der  Briefe  in  verschiedene  Gruppen  hat 
zuerst  Maassen^  vorgenommen,  und  Ewald*  hat  sich  dieser 
Eintheilung  angeschlossen.  Maassen  unterscheidet  folgende  sechs 
Gruppen: 

I)  n.  1 — 13:  über  das  Schisma  des  Ursinus  (366/7)  und  seine 

Folgen ; 
II)  n.  14 — 37:    über   das   Schisma  des   i^ulalius   (418/9)   und 

seine  Folgen; 
III)  n.  38 — 50:  ein  Schreiben  des  Honorius  an  Arcadius  be- 
treflfend  die  gegen  Johannes  Chrysostomus  verübten  Ge- 
waltthätigkeiten  (n.  38);  zwei  Schreiben  des  Maximus 
tyrannus  (n.  39  an  Valentinian  II.  gegen  die  Gewaltthätig- 
keiten  der  Arrianer,  n.  40  an  Papst  Siricius),  vier  Schreiben 


*  Sitzungsber.  der  phil.-bist.  Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften, 

Bd.  LXXXV.  Wien  1877,  S.  239  ff. 
»  SybeFs   Histor.   Zeitschrift,   N.  F.   IV,   S.  154;    Zeitschrift  der   Savigny- 

Stiftung  y,  Gernian.  Abtheilung,  p.  239. 
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von  Papst  Innocenz  I.  (n.  41 — 44)  und  sechs  Stücke 
(n.  45 — 50)  aus  dem  Pontificat  des  Zosimus  zur  Geschichte 
des  Pelagianismos; 

IV)  n.  51 — 78:  28  Stücke,  die  monophysitischen  Irrungen  in 
den  Kirchen  von  Alexandrien  und  Antiochien  zur  Zeit 
des  Timotheus  EUurus,  Petrus  Mongus  und  Petrus  Fullo 
betreffend; 
V)  n.  79—104 :  Stücke  aus  dem  Pontificat  Gelasius'  I.  (492— 
496),  Anastasius'  II.  (496—498)  und  Symmachus'  (498— 
514),  betreffend  die  Angelegenheiten  des  acacianischen 
Schismas  und  des  Pelagianismus;  dazwischen  (n.  82 — 93) 
zwölf  Stücke  dogmatischen  Inhalts  aus  der  Regierungs- 
zeit der  Päpste  Johann  IL  (532 — 535),  Agapetus  (535 — 
536)  und  Vigilius  (537—555); 

VI)  n.  105—243:    Stücke   aus    dem  Pontificat   des  Hormisda 
(514—523). 

Von  dem  Standpunkte  einer  ausschliesslich  den  Inhalt  der 
einzelnen  Stücke  berücksichtigenden  Sonderung  wird  man  gegen 
diese  Analyse  der  Sammlung  nicht  viel  einwenden  können; 
allein  man  darf  hierbei  nicht  stehen  bleiben,  sondern  muss 
darauf  ausgehen,  die  einzelnen  Schriftstücke  nach  den  Quellen 
zu  gliedern,  aus  denen  sie  in  unsere  Sammlung  übergegangen 
sind.  Derartige  Untersuchungen  sind  ihrer  ganzen  Natur  nach 
öfters  unsicher,  allein  an  den  meisten  Punkten  wird  man  hier 
doch  zu  festen  Resultaten  gelangen. 

3. 

Betrachten  wir  zunächst  die  beiden  ersten  von  Maassen 
abgesonderten  Gruppen,  n.  1 — 13  über  das  Schisma  des  Ur- 
sinus  und  n.  14 — 37  über  das  des  Eulalius.  Zu  der  Ansicht,  dass 
beide  von  einander  zu  sondern  seien,  ist  auch  Wilhelm  Meyer 
aus  Speyer  *  gelangt.  Er  spricht  es  direct  aus  ,*  dass  der 
Sammler  von  n.  14 — 37  sowohl  von  dem  verschieden  sei,  der 
die  Stücke   über  das  Schisma  des  Ursinus  zusammengebracht. 


'  Seine  beiden  die  Avellana  betreffenden  Abhandlungen  finden  sich -in  den 
Göttinger  Indices  scholarum  vom  Sommer  1888  und  Winter  1888/89.  Ich 
citire  sie  im  Folgenden  der  Kürze  halber  immer  als  I  und  U. 
II,  S.  4  f. 
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wie  auch  von  dem,  welcher  der  AvcUana  ihre  endgiltige  Gre- 
stalt  gegeben  habe:  beide  Gruppen  hätten  als  kleine  Samm- 
lungen lange  für  sich  bestanden,  bevor  sie  in  das  Corpus 
Avellanura  aufgenommen  seien.  Dass  n.  1 — 13  mit  dem  Sammler 
von  n.  14 — 37  nichts  zu  thun  haben,  leitet  Meyer  aus  der  Ver- 
schiedenheit der  Ueberschriften  ab.  üie  Briefe  der  ersten 
Gruppe  tragen  Ueberschriften,  welche  die  ursprlln gliche  Form 
der  Adresse  zwar  durchweg  stark  zusammengezogen  haben, 
sie  aber  doch  noch  einigermassen  erkennen  lassen,  so: 

n.    3  Valentinianus  Theodosius  et  Arcadiu8  Axtgtisti   Sa- 

lustio  praefecto  urbi. 
n.    6  Valentinianus  Valens  et  Gratianus  Praetextato  p,  u, 
n.    7  Idem  Augusti  Praetextato  p,  w. 
n.    8  Idem  Augusti  Ölybrio  p,  u. 
n.    9  Idem  Augusti  ad  Aginatium  vicarium. 
n.  10  Idem  Augusti  ad  Olyhrium  p.  u. 
n.  11  Idem  Augusti  ad  Ampelium  p.  u. 
n.  12  Idem  Augusti  Maximino  vicario  urbis  Romae. 
n.  13  Gratianus  et  Valentinianus  Augusti  Aquilino  vicario. 

Durchaus  verschieden  hiervon  sind  die  Ueberschriften, 
welche  die  Stücke  der  zweiten  Gruppe  tragen :  sie  werden  fast 
alle  eingeleitet  mit  einem  Worte  wie  relatio  (oder  epistola  oder 
oratio  oder  edictum)  oder  gar  mit  exemplum  relationis  (exem- 
plum  sacrartim  litterarum^  exemplum  precum)'^  vgl.: 

n.  14  Exemplum  relationis  Symmachi  praef,  urb,  ad  Ho- 
norium  principem  Ravennae  constitutum, 

u,  15  Rremplum  sacrarum  litteraricm. 

n.  16  Exemplum  relationis  Symmachi  p.  u.  ad  principem, 

n.  17  Exemplum  precum  presbyterornm  pro  Bonifatio. 

n.  19  Item  relatio  p.  u,  Symmachi. 

n.  20  Exemplum  sacrarum  litterar  um  ad,  synodum, 

n.  22  Exemplum  sacrarum  litterarum  ad  Achilleum  Spo- 
litanum  episcopum. 

n.  23  Principis  oratio  ad  senatum. 

n.  24  Eiusdem  princijns  edictum  ad  populitm. 

n.  25  Eiusdem  principis  epistola  ad  sanctum  Paulinum 
episcopum  Nolanum, 

n.  2ü  Item  eiusdem  principis  ad  tpiscopos  Afros, 
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n.  27  Eiusdem  principis  epistola  ad  sanctum  Aurelium 
Carthaginiensem  episcopum. 

n.  28  Eitisdem  epistola  ad  Augustinum  Alypium  .  .  epi- 
8cop08  uniformis, 

n.  29  Relatio  Symmachi  p,  u,  ad  Constantium. 

n.  30  Epistola  illustris  comitis  Constantii  ad  Symmachum 
p.  u, 

n.  31  Exemplum  sacrarum  litterarum  ad  Symmachum  p,  u, 

n.  32  Exemplum  relationis  Symmachi  praef,  urhis  ad  virum 
inl,  com,  Constantium  patricium, 

n.  33  Exemplum  sacrarum  litterarum  Symmucho  p,  u. 

n.  34  Exemplum  relationis  Symmachi  p,  u.  de  ingressu 
papae  Bonifatii  ad  principem  supra  scriptum, 

n.  35  Exemplum  sacrarum  litterarum  proconsuli  Africae, 

n.  36  Epistola  Largi  proc.  ad  Aurelium  episcopum  Carthag, 

n.  37  Epistola  imperatoris  Honorii  ad  Bonifatium  episco- 
pum Romanum, 

Man  sieht,  der  von  Meyer  hervorgehobene  Unterschied 
der  Titel  ist  in  der  That  durchweg  vorhanden  und  beruht 
sicher  nicht  auf  einem  Zufalle.  Trotzdem  ist  Meyer's  Annahme 
schwerlich  richtig. 

In  der  zweiten  Reihe  der  Briefe  (n.  14—37)  tritt  uns  an 
zwei  Stellen  die  Thatsache  entgegen,  dass  von  zwei  auf  einander 
folgenden  Stücken  das  zweite  nicht  einfach  neben  das  erste 
gesetzt,  sondern  durch  eine  verbindende  Zwischenbemerkung 
an  jenes  angereiht  ist,  eine  Zwischenbemerkung,  die  den  Zweck 
hat,  den  inneni  Zusammenhang  der  betreflfenden  beiden  Stücke 
kurz  auszudrücken.  Das  ist  zunächst  der  Fall  zwischen  n.  17 
und  18.  n.  17  ist  eine  am  6.  oder  7.  Januar  des  Jahres  419 
von  römischen  Presbytern  zu  Gunsten  des  Bonifatius  an  die 
Kaiser  Honorius  und  Theodosius  gerichtete  Bittschrift;  n.  18 
ein  Edict,  das  Honorius  in  Folge  jener  Eingabe  am  15.  Januar 
desselben  Jahres  an  den  Stadtpräfecten  Symmachus  erliess. 
n.  18  hat  in  der  Sammlung  keinen  eigentlichen  Titel;  statt 
seiner  erscheint  zu  Anfang  der  Satz:  Ad  petitionem  presby- 
terorum  (d.  i.  n.  17)  huiusmodi  sacrum  rescriptum  imperator 
p.  u.  Symmacho  destinavit^  worauf  dann  sofort  der  Text  Post 
relationerti  sublimitatis  tuae  u.  s.  w.  folgt.  Dasselbe  findet  zwi- 
schen n.  20  und  21  statt,    n.  20  ist  ein  Schreiben  des  Honorius 
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an  die  Synode,  die  er  zur  Entscheidung  des  Streites  zwischen 
Eulalius  und  Bonifatius  auf  den  8.  Februar  419  nach  Ravenna 
zusammenberufen  hatte;  n.  21  ein  Erlass  des  Honorius  an  den 
Stadtpräfecten  Symmachus  vom  15.  März  desselben  Jahres,  in 
dem  er  ihm  mittheilt,  dass  er  zur  Ausführung  der  heiligen 
Ceremonien  bei  dem  bevorstehenden  Osterfeste  den  Bischof 
Achilleus  von  Spoleto  nach  Rom  beordert  habe :  wenn  das  Fest 
vorüber  sei,  solle  dann  der  Streit  zwischen  den  beiden  Präten- 
denten Eulalius  und  Bonifatius  ex  ludicio  sacerdotum  ent- 
schieden werden.  Eine  selbständige  Ueberschrift  zu  n.  21  fehlt 
wieder,  dagegen  ist  n.  21  durch  folgende  Worte  an  das  Exemplum 
sacrarum  litterarum  ad  synodura  (n.  20)  angeschlossen :  Haec 
synodus  (zu  Ravenna)  inter  se  dissentieiis  praesentem  causam 
terminare  non  potuit.  unde  venerabilis  imperator  Hoiiorius  ad 
malus  concilium  hoc  credidit  negotium  differendum  et  interim 
prapter  dies  qui  inminehant  sanctae  paschae  utrosque,  Boni- 
fatium  scilicet  et  Eulalium^  ab  urhe  iussit  abscedere  et  Spoli- 
tinum  episcopum  Achilleum  nomine  sacra  iussit  mysteria  cele- 
brare,  Symmacho  praef.  urbi  hoc  idem  suis  scriptis  insinuans. 
Diese  Zwischenbemerkung  enthält  nichts,  was  nicht  aus  den 
folgenden  Nummern  zu  entnehmen  wäre ;  ^  sie  ist  nur  gemacht, 
um  den  Leser  in  kurzen  übersichtlichen  Worten  über  die  Ver- 
änderung der  Lage  zu  unterrichten,  die  zwischen  der  Zeit  der 
Absendung  von  n.  20  und  dem  15.  März  eingetreten  war. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  ersten  Serie  von  Schrift- 
stücken, zu  n.  1 — 13.  Da  tritt  uns  denn  ganz  dieselbe  Er- 
scheinung entgegen,  die  wir  soeben  in  jener  anderen  Reihe 
gefunden  haben.  Zunächst  eine  Verbindung,  die  ganz  analog 
ist  der  von  n.  17  und  18.  n.  2  ist  die  in  der  Literaturgeschichte 
mit  Unrecht  als  ,libellus  precum^  bekannte  ausführliche  Bitt- 
schrift der  luciferianischen  Presbyter  Marcellinus  und  Faustinus 
an  die  Kaiser  Valentinian,  Theodosius  und  Arcadius;  n.  2*  das 


^  Der  Umstand,  dass  die  Synode  zu  Ravenna  sich  nicht  einigen'  und  su 
keinem  zeitigen  Ende  kommen  konnte,  wird  z.  B.  in  n.  21,  23  und  84 
hervorgehoben;  von  der  Ueberweisung  der  Angelegenheit  an  ein  zahl- 
reicher zu  beschickendes  Concil  spricht  das  Edict  n.  24;  von  dem  an 
die  beiden  Prätendenten  ergangenen  Befehl,  bis  zur  Entscheidung  sich 
von  Rom  fernzuhalten,  n.  31  §  1.  Der  Sendung  des  Achilleus  wird  in 
mehreren  der  folgenden  Stücke  Erwähnung  gethan. 
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kaiserliche  Edict,  dass  infolge  jener  Bittschrift  dem  Praefectus 
praetorio  Cynegius  zuging.  Letzteres,  selbst  ohne  Ueberschrift, 
ist  mit  der  Eingabe  der  beiden  Presbyter  in  der  Avellana  durch 
die  Worte  verbunden:  Ad  hos  preces  ita  lex  Augusta  respondit 

Der  zweite  Fall  betrifiPt  die  Verbindung  von  n.  1  und 
n.  2,  über  die  ich  etwas  ausfuhrlicher  sein  muss.  n.  1  ist  über- 
schrieben Quae  gesta  sunt  inter  Liberium  et  Felicem  episcopos. 
In  Wahrheit  entspricht  dieser  Titel  allerdings  dem  Inhalt  dieser 
Gesta  nur  sehr  wenig,  denn  wenn  auch  der  Streit  zwischen 
Liberius  und  Felix  für  sie  den  Ausgangspunkt  abgiebt,  so  bildet 
doch  ihren  Hauptinhalt  die  Erzählung  vom  Schisma  des  Ursinus, 
das  von  seinen  Anfängen  an  bis  zum  Ende  des  Jahres  367  mit 
allen  Details  dargelegt  wird.  Gegen  Schluss  des  Stückes  wird 
berichtet,  wie  Damasus  nach  der  am  16.  November  367  erfolgten 
zweiten  Verbannung  des  Ursinus  fortgefahren  habe,  gegen  die 
Anhänger  seines  Gegners  zu  wüthen,  und  wie  er  bei  S.  Agnese 
unter  ihnen  ein  förmliches  Blutbad  angerichtet.  Diese  Greuel- 
that,  so  heisst  es  weiter  (§  13),  habe  unter  den  italischen 
Bischöfen  grossen  Unwillen  hervorgerufen,  und  als  einige  von 
ihnen  auf  Einladung  des  Damasus  zu  seiner  Geburtstagsfeier 
nach  Rom  gekommen  seien  und  er  sie  durch  Geld  und  gute 
Worte  habe  bestimmen  wollen,  ein  Verdamm ungsurtheil  gegen 
Ursinus  auszusprechen,  da  hätten  sie  geantwortet:  ,Wir  sind  er- 
schienen, um  einen  Geburtstag  zu  feiern,  nicht  aber  um  jemand 
ungehört  zu  verdammen.'  ita  prava  eius  intentio  caruit  quo 
nitebatur  effectu  —  ,so  blieb  des  Damasus  böse  Absicht  ohne  den 
gewünschten  Erfolgt;  mit  diesen  Worten  schliesst  die  Geschichte 
ab.  Es  folgen  dann  noch  die  Worte:  Exinde  presbyteri  diverais 
modis  afßicti  per  exilia  et  peregrina  loca  dispersi  sunt,  ex 
quibus  Marcellinus  et  Faustinus  presbyteri  de  confessione  verae 
fidei  et  ostentatione  sacrae  communionis  et  persecutione  adver- 
santium  veritati  preces  Valentiniano  Theodosio  et  Arcadio  prin- 
cipibus  optulerunt  ita.  Hieran  schliesst  sich  ohne  Ueberschrift 
der  Text  von  n.  2. 

Die  letzten  von  mir  ausgeschriebenen  Worte  haben  bis 
in  die  neueste  Zeit  hinein  zu  einem  schweren  Irrthum  Ver- 
anlassung gegeben.  Man  hat  auf  Grund  davon  n.  1  als  eine 
Vorrede  betrachtet,  die  von  den  Presbytern  Marcellinus  und 
Faustinus  ihrer  Bittschrift  bei  deren  VeröflFentlichung  ,wie  eine 
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Nachricht  über  die  Persönlichkeit  der  Verfasser'^  vorausge- 
schickt sei.  Selten  ist  eine  unglücklichere  Hypothese  aufgestellt 
und  mit  schwächeren  Gründen  gestützt  worden.  In  der  That 
haben  beide  Schriftstücke  ebensowenig  etwas  mit  einander  zu 
thun  wie  die  Ursinianer  mit  den  Luciferianern.  Die  Gesta 
behandeln,  wie  schon  gesagt,  von  dem  Streit  zwischen  Liberius 
und  Felix  ausgehend,  das  Schisma  des  Ursinus  bis  zum  Ende 
des  Jahres  367,  und  zwar  in  einer  Weise,  dass  die  Zugehörig- 
keit des  Verfassers  zur  Partei  des  Ursinus  überall  deutlich  zu 
Tage  tritt;  die  im  Jahre  383  oder  384  verfasste  Bittschrift  der 
beiden  luciferianischen  Presbyter  hat  keinen  anderen  Zweck, 
als  einmal  über  die  Unbilden  Beschwerde  zu  führen,  welche 
die  Verfasser  besonders  bei  ihrem  Aufenthalt  in  Palästina  hatten 
erdulden  müssen,  sodann  aber  Lucifer  selbst  und  seine  Anhänger 
gegen  die  ihnen  gemachten  Vorwürfe  der  Häresie  in  Schutz  zu 
nehmen  und  die  Verwerflichkeit  seiner  Gegner  in  das  richtige 
Licht  zu  rücken.  Wie  in  n.  2  Ursinus  mit  keinem  Worte  ge- 
nannt wird,  so  enthält  n.  1  nicht  das  Geringste  über  den 
Luciferianismus ;  Lucifer  selbst  wird  darin  überhaupt  nur  ein- 
mal (§1)  erwähnt,  und  zwar  ganz  nebenbei  unter  der  Zahl 
der  Bischöfe ,  die  im  Verein  mit  Liberius  sich  weigerten, 
Athanasius  zu  verurtheilen ,  und  daher  von  Constantius  mit 
der  Verbannung  bestraft  wurden.  Der  künstlich  und  ohne 
den  geringsten  Anhalt  construirte  Zusammenhang  zwischen  den 
Ursinianern,  die,  ,von  halbnovatianischen  Grundsätzen  über  die 
Sünde  des  Abfalles  ausgehend,  oder  vielmehr  diese  auf  die 
Häresie  ausdehnend,  eigentlich  (!)  Gesinnungsgenossen  des  über- 
eifrigen Bischofs  Lucifer  von  Calaris  waren^,^  und  eben  diesem 
Bischof  von  Calaris  besteht  thatsächlich  nicht.  Die  ganze  Hypo- 
these von  der  Identität  der  Verfasser  von  n.  1  und  2,  gegen 
die  einst  schon  Tillemont,  jedoch  ohne  gehört  zu  werden,  auf- 
trat, ist  denn  neuerdings  auch  von  Gustav  Krüger  mit  einem 
kräftigen  Stosse  über  den  Haufen  geworfen.  Am  Ende  seiner 
in  jeder  Beziehung  zutreffenden  Darlegungen  kommt  Krüger^ 
zu   dem  Resultat:   ,Der   Schlusspassus   der  Vorrede   muss    also 


*  M.  Rade,  Damasus,  Bischof  von  Rom  (1882),  S.  8. 

•  Jos.  Langen,  Geschichte  der  römischen  Kirdie  I,  1881,  S.  502. 
»  GuMt.  Krüger,  Lucifer,  Bischof  von  Calaris,   1886,  8.  85  f. 
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von  einem  Anderen  herrühren,  der  die  heftige  Polemik  des 
Damasus  in  der  Bittschrift  und  in  der  Vorrede  mit  einander 
in  Verbindung  zu  bringen  suchte.  Der  Zusatz  ex  quibus  etc. 
könnte  an  sich  recht  gut  fehlen,  zumal  der  Uebergang  ein 
sehr  abrupter  ist;  und  die  betreffende  Inhaltsangabe,  wie  die 
Nennung  der  Namen  der  Verfasser,  welche  am  Schluss  des 
Libellus  wiederkehren,  deutet  gewiss  auf  Absicht  hin.^ 

Allein  man  muss  noch  weiter  gehen,  als  es  Krüger  gethan 
hat:  nicht  nur  die  Worte  ex  quibus  Marcellinus  et  Faustinus 
presbyteri  de  confessione  verae  fidei  et  ostentatione  sacrae  com- 
munionis  et  persecutione  adversantium  veritati  preces  Valen- 
tiniano  Theodosio  et  Arcadio  principibus  optulerunt  ita,  sondern 
auch  das,  was  vorhergeht:  exinde  presbyteri  diversis  modis 
afflicti  per  exilia  et  peregrina  loca  dispersi  sunt,  ist  von  n.  1 
loszulösen.  Denn  es  leuchtet  ein,  dass  die  ganze  Erzählung 
von  den  Umtrieben  des  Damasus  mit  ita  prava  eius  intentio 
caruit  quo  nitebatur  effectu  einen  weit  besseren  Abschluss  findet, 
als  wenn  noch  die  Worte  hinzugefügt  werden  exinde  presbyteri 
diversis  modis  afflicti  per  exilia  et  peregrina  loca  dispersi  sunt, 
deren  Zusammenhang  mit  dem  Vorangehenden  gar  nicht  ein- 
mal klar  ist.  Was  hat  das  Vorgehen  gegen  die  Presbyter  zu 
thun  mit  dem  vergeblichen  Versuch  des  Damasus,  einen  Theil 
der  itahschen  Bischöfe  in  seinem  Streit  mit  Ursinus  zu  sich 
herüberzuziehen?  Ferner,  was  sind  das  für  Presbyter,  die  er 
in  die  Verbannung  schickt?  und  warum  tritt  er  nur  gegen 
Presbyter  auf,  warum  nicht  gegen  jene  Bischöfe,  die  ihm  eine  so 
freimüthige  Antwort  gegeben,  warum  nicht  gegen  alle  Cleriker, 
die  etwa  dem  Ursinus  noch  anhängen  mochten?  Alle  diese 
Fragen  finden  keine  genügende  Beantwortung,  wenn  wir  die 
Worte  exinde  presbyteri  .  .  dispersi  sunt  als  zu  n.  1  zugehörig 
betrachten.  Ich  habe  also  in  meiner  Ausgabe  den  ganzen 
Passus  von  exinde  presbyteri  bis  optulerunt  ita  im  Gegensatz 
zu  allen  früheren  Herausgebern  von  n.  1  abgetrennt  und  dem 
zurückgegeben,  dem  er  gehört:  dem  Redactor  dieses  Theiles, 
der  n.  1  und  n.  2  auf  diese  Weise,  nicht  eben  glücklich,  mit 
einander  in  Verbindung  brachte.  Was  ihn  hierzu  bewog,  ist  that- 
sächlich  nichts  Anderes  als  der  Umstand,  dass  dem  Damasus 
sowohl  in  n.  1  wie  in  n.  2  übel  mitgespielt  wird;  eine  weitere 
gegenseitige  Beziehung  des  Inhalts  beider  Stücke  liegt  nicht  vor. 


10  V.  Abhandlung:    Günther. 

Dass  der  Verfasser  jener  Zwischenbemerkung  die  Namen 
des  Marcellinus  und  Faustinus  dem  Schluss  der  Bittschrift  selbst 
entnommen,  hat  schon  Krüger  gesehen:  allein  seine  Benützung 
der  Bittschrift  selbst  geht  noch  viel  weiter.  Die  Schrift  der 
beiden  Presbyter  liegt  ausser  der  Avellanischen  Sammlung  noch 
in  einer  anderen  Ueberlieferung  vor;  sie  ist  uns  erhalten  in  den 
von  Maassen  als  , Sammlung  der  Handschrift  von  Corbie',  ^Samm- 
lung der  Handschrift  von  Albi'  und  ^Sammlung  der  Pithou'schen 
Handschrift'  bezeichneten  verwandten  Collectionen,^  zu  denen 
noch  einige  völlig  anders  geartete  Miscellanhandschriften  hinzu- 
treten. Die  gemeinsame  Tradition  aller  dieser  Sammlungen, 
die  ich  in  meiner  Ausgabe  mit  O  bezeichnet  habe,  und  über 
die  im  Einzelnen  ich  im  zweiten  Theil  dieser  Abhandlung  reden 
werde,  giebt  der  Schrift  den  Titel  De  confessione  verae  fidei  et 
ostentatione  sacrae  communionis  et  persecutione  adversantium 
veritati;  dieselbe  Tradition  hat  am  Ende  der  Schrift  die  Worte 
Marcellinus  preshyter  ohtuli  (oder  ohtnlit).  Damit  haben  wir  die 
Quellen  jener  Zwischenbemerkung  aufgedeckt.  Den  ersten  Satz 
exinde  presbyteri  diversis  modis  afflicti  per  exilia  et  peregrina 
loca  dispersi  sunt  hat  der  Verfasser  dem  ganzen  Inhalt  der  Bitt- 
schrift entnommen,  wo  von  den  Verfolgungen  und  Ausweisungen, 
unter  denen  die  Anhänger  des  Lucifer  zu  leiden  hatten,  immer- 
fort die  Rede  ist.  Dass  er  dabei  nur  von  preshyteri  spricht, 
ist  jetzt  klar:  er  will  eben  auf  Marcellinus  und  Faustinus  hinaus, 
und  die  waren  Presbyter.  Was  den  zweiten  Satz  angeht:  ex 
quibus  Marcellinus  et  Faustinus  presbyteri  de  confessione  veras 
fidei  et  ostentatione  sacrae  communionis  et  persecutione  adver- 
santium veritati  preces  Valentiniano  Theodosio  et  Arcadio  prin- 
cipibus  optulerunt  ita,  so  hat  der  Verfasser  sich  die  Namen 
der  Presbyter  aus  den  Subscriptionen  ^  geholt,  ebendaher  aber 
auch  das  Verbum  offerre.  Die  Worte  de  confessione  .  .  veritati 
sind  der  alten  Ueberschrift   des  Werkes   entlehnt,^  die  Namen 


^  Maassen,   Gesch.  der  Quellen  und  Lit.  des  kanon.  Rechts,  S.  363   §  371. 

*  In  der  Avellana  stehen  beide  Namen  am  Ende;  in  den  Sammlungen, 
die  für  uns  4>  repräsentiren^  heute  nur  noch  der  des  Marcellinus. 

'  Das  gleichmässige  Vorkommen  der  Worte  de  cor\fessiojie  vercie  ßdei  .  .  . 
veritcUi  im  Schlusspassus  von  n.  1  und  dem  Titel  der  Recension  4>  von 
n.  2  hat  bereits  Meyer  bemerkt  (II,  S.  32),  allein  irrthümlich  angenommen, 
dass  sie  in  n.  1    ursprünglich   seien  und  von   dort  in  jene  Inscriptio  der 
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der  Kaiser  aus  dem  Anfangsparagraphen  desselben.  So  geht 
alles  ohne  Rest  auf. 

Ich  kehre  jetzt  dorthin  zurück,  von  wo  ich  ausgegangen 
war.  Es  hat  sich  ergeben,  dass  sowohl  in  der  Serie  n.  1 — 13 
wie  in  der  n.  14 — 37  einzelne  Stücke  dadurch  untereinander 
in  die  engste  Verbindung  gebracht  sind,  dass  irgend  welche 
Worte  dazwischen  gesetzt  wurden,  die  —  mehr  oder  minder 
glücklich  —  den  Zusammenhang  klarstellen  sollten.  Die  An- 
nahme, dass  zwei  verschiedene  Personen  zu  verschiedenen 
Zeiten  gleichmässig  auf  diese  Idee  verfallen  und  beider  so 
gleichmässig  geartete  Sammlungen  dann  durch  einen  reinen 
Zufall  in  der  Avellana  nebeneinander  gerathen  sein  sollten, 
verbietet  sich  von  selbst.  Vielmehr  fuhrt  uns  die  Betrachtung, 
die  wir  angestellt  haben,  zu  dem  unabweislichen  Resultat,  dass 
in  der  Avellana  n.  14 — 37  nicht  von  n.  1 — 13  zu  trennen  sind, 
sondern  mit  diesen  zusammen  eine  Sammlung  ausmachen:  die 
erste  grössere  in  sich  geschlossene  Theilsammlung ,  die  später 
in  die  Avellana  aufgenommen  wurde. 

Zu  demselben  Resultat  kommen  wir  übrigens  auch  noch 
von  einer  anderen  Seite   durch  eine  Betrachtung,   die  uns  zu- 

Classe  4*  übertragen  wären.  Dass  das  unmügllch  ist,  beweist  meine 
ganze  Darlegung,  folgt  aber  auch  schon  aus  dem  gleichmässigen  Vor- 
kommen von  offerre  im  Schlusspassus  von  n.  1  und  der  Subscriptio  von 
n.  2  in  der  Kecension  ^.  Denn  dass  das  obttdi  hier  aus  dem  opttderUnt 
dort  herUbergeholt  sein  sollte,  ist  ausgeschlossen.  Die  Subscriptio  der 
Schrift  lautete  im  Original  so:  ego  MarceUinus  preahyter  ohtuli  optana 
felicisi*hiio  imperio  Oestro  ttecuram  qiiieteni  et  in  regno  Christi  et  dei  per- 
petuam  beatitudinem ,  piisainii  impercdwes.  ego  Faustiims^  qui  non  possum 
dignus  vocari  preshyter  dei ,  ohtuli  optaiut  ut  ei  hie  midtos  aimos  denien- 
tissimae  divinitaÜM  auxilio  feliciter  imperetis  et  in  futuro  Christi  filii  dei 
regno  perpetuam  aim  sanctis  beatitudinem  cousequamini,  ghriosisaimi  im- 
peratores.  Davon  hat  4»  heute  nur  noch  die  Worte  Marcellinus  preshyter 
ohtuli y  alles  Andere  ist  weggefallen;  die  Avellana  hat  die  Subscriptio 
ganz,  mit  Ausnahme  dos  ohtidi  an  beiden  Stellen.  Der  Verfasser  der 
Zwischenbemerkung  Hess  bei  n.  2  eben  nach  Kräften  alles  fort,  was  er 
davon  schon  in  jene  Bemerkung  hineingearbeitet  hatte,  so  die  Ueberschrift, 
so  das  obt^di  in  den  Subscriptionen.  Dass  die  Ueberschrift  De  cor\fessume 
verae  fidei  et  ostentatione  sacrae  commuTiionis  et  persecutione  adi>ersante  (oder 
mit  der  Zwischenbemerkung  adverscmtiumj  verilati  dem  Schriftchen  von 
den  beiden  Presbytern  selbst  beigelegt  ist,  scheint  mir  durchaus  wahrschein- 
lich, und  man  wird  gut  thun,  es  in  der  Literaturgeschichte  künftig  so  zu  be- 
nennen. Die  übliche  Bezeichnung  als  jLibeUus precumf  ist  ohne  jede  Autorität. 
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gleich  auf  die  Quelle  führt,  der  diese  erste  Theilsammlung  der 
Avellana  die  überwiegende  Mehrzahl  ihrer  Stücke  entnommen 
hat.  Wenn  wir  nämlich  vor  Allem  die  Schriftstücke  n.  14 — 37 
betrachten,  die,  von  den  verschiedensten  Orten  aus  an  die  ver- 
schiedensten Personen  Italiens  und  Afrikas  gerichtet,  uns  von 
dem  Schisma  des  Eulalius  ein  Bild  geben,  so  genau,  wie  wir 
es  nur  immer  wünschen  können,  so  müssen  wir  es  von  vorne- 
herein als  höchst  unwahrscheinlich  bezeichnen,  dass  jemand 
dies  Material  durch  wirkhches  Sammeln  zusammengebracht 
habe,  d.  h.  indem  er  ein  Stück  hieher,  ein  zweites  dorther 
und  wieder  andere  anderswoher  nahm.  Viel  natürlicher  würde 
es  sein,  wenn  eine  mehr  oder  minder  officielle  Quelle  dem 
Redactor  der  Theilsammlung  dies  Material  in  seiner  ganzen 
Vollständigkeit  an  die  Hand  gegeben  hätte.  Und  dies  lässt 
sich  in  der  That  nachweisen:  es  stellen  sich  uns  nicht  nur 
n.  14 — 37,  sondern  die  ganze  Reihe  n.  3 — 37  (von  1.  2  und  2* 
sehe  ich  einstweilen  ab)  ihrer  Provenienz  nach  als  eine  ein- 
heitliche Masse  dar. 

Von  den  Stücken  der  ersten  Gruppe  sind  n.  3  und  5 — 11 
an  Stadtpräfecten,  n.  12.  13  und  ebenso  wohl  auch  n.  4^  an 
Stadtvicare  gerichtet.  Von  der  zweiten  Gruppe  14 — 37  sind 
die  n.  15.  18.  21.  30.  31.  33  ebenfalls  Sclireiben  an  einen 
Stadtpräfecten,  die  n.  14.  16.  19.  29.  32.  34  dagegen  Schreiben 
eines  Stadtpräfecten  selbst.  Nehmen  wir  nun  noch  den  Um- 
stand hinzu,  dass  das  Schreiben  des  Honorius  an  den  Stadt- 
präfecten Symmachus  n.  33  am  Schlüsse  das  Einlaufsdatum 
(Accepta  VI.  Id.  April.)  trägt,  das  ihm  doch  nur  auf  der  Stadt- 
präfectur  selbst  gegeben  werden  konnte,  so  werden  wir  sicher 
nicht  fehlgehen,  wenn  wir  als  Quelle  für  die  ganze  Masse 
n.  3 — 37  eine  bestimmte  Art  von  Regesta,  d.  h.  Copialbüchern, 
eben  dieser  Behörde  ansehen.  Dass  die  verschiedensten  Be- 
hörden der  damaligen  Zeit  eigene  derartige  Regesta  führten, 
ist   hinlänglich    bekannt;^    dass    der    erste    der   stadtrömischen 


*  Der  Brief,  an  Pinianus  g^orichtet,  gehört  offenbar  nicht  in  das  Jahr  386/7, 
wo  Pinianus  praefectus  urbi  war,  sondern  in  das  Jahr  385.  Dass  Pinianus 
damals  vicarius  urbis  war,  hat  schon  Meyer  (II,  S.  11)  vermuthet;  es  ist 
in  der  That  äusserst  wahrscheinlich. 

'  H.  Kresslau  verweist  in  seinem  grundlegenden  Aufsatz  über  die  Oommen- 
tarii    der    römischen   Kaiser   und    die   Registerbücher   der    Päpste    (Zelt- 
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Beamten  besonders  in  seiner  Eigenschaft  als  oberste  Polizei- 
behörde der  Stadt  ihrer  im  Verkehr  mit  dem  Herrscher  am 
meisten  bedurfte,  liegt  auf  der  Hand.  Die  Thätigkeit  des 
vicarius  urbis  geht  bekanntlich  mit  der  des  Stadtpräfecten  in 
dieser  Zeit  vielfach  Hand  in  Hand,  und  wie  sie  häufig  zu- 
sammenwirken und  ein  gemeinschaftliches  Gerichtslocal  be- 
sitzen,^ so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  sich  in  den 
Kegesta  des  Stadtpräfecten  auch  Abschriften  von  Stücken 
fanden,  die  an  den  vicarius  urbis  erlassen  waren.  Wenn  aber 
in  der  Reihe  jener  Schriftstücke,  um  die  es  sich  hier  handelt, 
sich  einige  vorfinden,  die  weder  von  Stadtpräfecten  verfasst, 
noch  an  solche  oder  vicarii  urbis  gerichtet  sind  (n.  17.  20. 
22 — 28.  35 — 37),  so  liegt  doch  auch  hier  auf  der  Hand,  wie 
diese  in  die  Regesta  jener  Behörde  gelangt  sind.  Wenn  bei- 
spielsweise Kaiser  Honorius  in  n.  18  dem  Stadtpräfecten  Sym- 
machus  eine  neue  Anweisunjj:  gibt,  zu  der  ihn  die  Bittschrift 
einer  Reihe  von  Presbytern  veranlasst  hat,  so  ist  es  eigentlich 
selbstverständlich,  dass  er  sich  nicht  mit  der  Uebersendung 
dieser  Anweisung  begnügt,  sondern  seinem  Vertreter  in  Rom 
auch  die  Bittschrift  selbst  (n.  17)  in  Abschrift  mitgetheilt  haben 
wird;  oder  wenn  er  ihm  in  n.  21  Mittheilung  macht  von  der 
Delegirung  des  Bischofs  Achilleus  von  Spoleto  nach  Rom,  so 
wird  er  ihm  auch  die  Schriftstücke  n.  22.  23  und  24  haben 
zugehen  lassen,  von  denen  n.  22  an  Achilleus  selbst  gerichtet 
ist,  n.  23  und  24  aber  Senat  und  Volk  von  Rom  von  der 
kaiserlichen  Entschliessung  in  Kenntniss  setzen.*  Und  ebenso 
ist  CS  mit  den  übrigen  Nummern:  da  Symmachus  verschiedent- 
lich Gelegenheit  gehabt  hatte,  als  Vertreter  der  Regierung  in 
den  Streit  zwischen  Bonifatius  und  Eulalius  einzugreifen,  so  ist 
es  nur  natürlich,  dass  ihm  auch  von  denjenigen  in  dieser  Sache 

äc}irift  der  Savigny-Stiftuiig'  VI)  in  dieser  Beziehung  mit  Recht  auf  die 
Worte  qiiae  in  regestis  diceraorum  officionim  relata  swU  des  Gesetzes  de 
Theodosiani  codicis  auctoritate, 

^  secretarinni  commune,  vgl.  Symmachus,  Epist.  X,  23  (ed.  Seeck),  §4  und  12. 

*  Offenbar  lag  damals  dem  Symmachus  als  Stadtpräfecten  selb.st  die  Pflicht 
ob,  nicht  nur  das  edictum  ad  populum  durch  öffentlichen  Anschlag  be- 
kanntzumachen (vgl.  hierzu  die  Aufforderung  des  Kaisers  an  ihn  in  n.  31 
§  7  j>«r  omneA  vero  titulos  vel  loca,  qutie  conventu  cdebri  fretjuetUantur,  haec 
qtuie  Hatuimiis  projwJierUurJ  sondern  auch  die  oratio  ad  senatum  im  Senat 
zur  Verlosung  zu  bringen. 
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erlassenen  Schriftstücken,  die  nicht  an  ihn  selbst  gerichtet  waren, 
wenigstens  die  wichtigeren  in  Abschrift  mitgetheilt  wurden.^ 

Wie  hat  nun  der  Collector  der  ersten  Theilsammlung  die 
Regesta  des  praefectus  urbi  im  Einzelnen  benützt?  Manches  wird 
bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  unsicher  bleiben,  manches 
auf  verschiedene  Weise  erklärt  werden  können;  immerhin  aber 
lohnt  es  sich  doch  der  Mühe,  der  Frage  näherzutreten.  Was 
zunächst  die  Reihenfolge  angeht,  so  sind  die  Stücke  5—13  über 
das  Schisma  des  Ursinus  und  14 — 37  über  das  des  Eulalius  im 
Grossen  und  Ganzen  chronologisch  geordnet,^  und  im  Wesent- 
lichen fand  er  diese  Reihenfolge  gewiss  bereits  in  den  Regesta 
vor,  freiHch  so,  dass  hier  zwischen  den  einzelnen  Stücken 
sicher  noch  Schriftstücke  anderen  Inhalts  standen,  die  er  nicht 
aufnahm.  An  den  beiden  Stellen,  wo  kleine  Abweichungen  von 
der  Chronologie  stattfinden,  ist  dies  in  dem  Charakter  der  Re- 
gesta selbst  begründet,  n.  17,  die  Preces  presbyterorum  pro 
Bonifatio  vom  6.  oder  7.  Januar  419,  stehen  hinter  n.  16,  einem 
Schreiben  des  Symmachus  vom  8.  Januar;  allein  jene  Bittschrift 
kam  natürlich  erst  einige  Tage  nach  ihrer  Abfassung  (vermuth- 
lich  mit  n.  18  zusammen)  über  Ravenna  in  die  Hände  des 
Stadtpräfecten  und  musste  daher  in  den  Regesta  nothwendiger 
Weise  ihren  Platz  nach  dem   8.  Januar  erhalten.     Ebenso   ist 


^  Den  Ursprang  aus  der  kaiserlichen  Kanzlei  verräth  in  dieser  Beziehung 
recht  deutlich  n.  28,  der  Galla  Placidia  epistola  ad  Augustinum  AUfpium 
Euhodium  Donatianum  Silvanum  Novatum  et  Deuterium  episcopos  uni- 
formxH^  d.  h.  ein  Brief,  der  in  gleicher  Ausfertigung  an  jeden  einzelnen 
dieser  sieben  Bischöfe  versandt  war.  Der  Zusatz  uni/ormis  konnte  eben 
nur  in  der  Kanzlei  des  Absenders  gemacht  werden;  in  den  Adressen 
der  Originalausfertigungen,  in  denen  natürlich  immer  nur  ein  Name 
stand,  fehlte  er  selbstverständlich.  Im  Uebrigen  ist  diese  Stelle  als 
frühester  Beleg  für  eine  epistida  uniformis  in  Bresslau^s  oben  citirter 
Abhandlnng  S.  4  nachzutragen. 

*  lieber  die  Chronologie  des  Schisma  des  Ursinus  siehe  den  ersten  Excurs 
zu  dieser  Abhandlung.  Die  Chronologie  von  n.  14—37  ist  von  Meyer 
(II,  S.  6  ff.)  vollständig  erschöpfend  behandelt;  nur  das  eine  möchte  ich 
hinzufügen,  dass  die  Briefe  n.  27  und  28,  die,  wie  Meyer  nachgewiesen 
hat,  der  Galla  Placidia  gehören,  sicher  nicht  nach,  sondern  zusammen 
mit  n.  26  abgeschickt  sind.  Es  ist  dies  an  und  für  sich  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlich,  ergibt  sich  aber  auch  aus  den  Worten  der  Pla- 
cidia selbst;  vgl.  n.  27,  §  2  iihea  (sc.  scripta)  .  .  adiunxi\  n.  28,  §  3 
»ocianda  .  .  serenitatis  iiontrae  scripta  iudicamus. 
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es  mit  n.  35,  einem  Schreiben  des  Kaisers  an  den  Proconsul 
von  Afrika  vom  7.  April;  das  vorangehende  Schreiben  des 
Symmachus  ist  nach  dem  10.  April  verfasst,  allein  die  Ab- 
schrift von  n.  35,  die  offenbar  der  Kaiser  selbst  an  Symmachus 
sandte,  brauchte  von  Ravenna  bis  Rom  immerhin  einige  Tage 
und  konnte  in  die  Regesta  daher  erst  nach  n.  34  aufgenommen 
werden.  Uebrig  bleiben  nun  noch  die  Anfangsstücke  n.  1.  2. 
2*.  3  und  4,  und  in  der  Anordnung  dieser  müssen  wir,  glaube 
ich,  die  nicht  ungeschickte  Hand  des  Collectors  dieser  Theil- 
sammlung  selbst  erkennen.  Dass  er  n.  1.  2  und  2*  ebenfalls  in 
den  Regesta  der  Stadtpräfectur  vorfand,  ist  wohl  ausgeschlossen, 
denn  wie  in  aller  Welt,  als  durch  einen  blossen  Zufall,  hätten 
sie  dorthin  kommen  sollen?  Er  nahm  sie  also  wohl  irgendwo 
anders  her.  n.  1,  die  Gesta  über  das  Schisma  des  Ursinus, 
stellte  er  nun  als  passende  Einleitung  an  die  Spitze  seiner  kleinen 
Sammlung,  knüpfte  hieran  vermittelst  der  oben  S.  7  ff.  analy- 
sirten  Zwischenbemerkung  die  Schrift  des  Faustin  und  Mar- 
cellin  De  confessione  verae  ßdei  und  hieran  wieder,  ebenfalls 
durch  eine  Zwischenbemerkung,  das  in  ihrer  Angelegenheit 
erlassene  kaiserliche  Edict  vom  Jahre  384  (n.  2*).  An  dieses 
schloss  er  zunächst  ein  anderes  derselben  Kaiser  aus  dem 
Jahre  386  (n.  3),  das  er  bereits  den  Regesta  entnahm,  sowie 
ein  zweites  vom  24.  Februar  385  (n.  4).  Letzteres  hat  mit 
dem  eigentlichen  Schisma  des  Ursinus  kaum  etwas  zu  thun 
(sonst  würde  der  Collector  es  der  Chronologie  wegen  sicher 
hinter  n.  14  geschoben  haben),  die  Erwähnung  des  Ursinus 
darin  ist  nur  eine  recht  nebensächliche;  immerhin  war  es  eben 
wegen  dieser  Erwähnung  geeignet,  einen  passenden  Uebergang 
zu  bilden  zu  den  nun  folgenden  n.  5 — 13  über  das  Schisma  des 
Ursinus.  An  die  Actenstücke  über  das  ursinianische  Schisma 
reihten  sich  dann  passend  die  n.  14 — 37  über  den  Streit  des 
Eulalius  und  Bonifatius  an. 

Ich  will  hier  nun  gleich  bemerken,  dass  zu  dieser  ersten 
so  von  mir  construirten  Theilsammlung  offenbar  auch  noch  die 
drei  folgenden  Stücke,  n.  38 — 40,  gehören.  Maassen  freilich 
hat  sie  zu  der  nächsten  Gruppe  der  Avellana  gezogen,  die  er 
mit  n.  50  endigen  lässt,  allein  inhaltlich  haben  sie  mit  dieser 
nicht  das  Geringste  gemein,  n.  41  —  50  sind  Schreiben  von 
Päpsten   und  Bischöfen  und  betreffen  die  Geschichte  des  Pela- 
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gianismus  unter  den  Päpsten  Innocenz  I.  und  Zosimus;  n.  38 — 40 
dagegen  sind  Schreiben  römischer  Gewalthaber  über  ganz  ver- 
schiedenartige kirchHche  Angelegenheiten,  n.  38  ist  ein  Brief 
des  Honorius  an  Arcadius,  gcscIi rieben  bald  nach  dem  20.  Juni 
404,  und  betriflft  die  gegen  Johannes  Chrysostomus  begangenen 
Ge waltthätigkeiten ;  n.  39  ein  Schreiben  des  Maximus  tyrannus 
an  Valentinian  IL  aus  der  Zeit  zwischen  Januar  386  und  Sep- 
tember 387,  das  sich  gegen  die  Begünstigung  der  Arrianer 
wendet;  n.  40  ein  Schreiben  desselben  Maximus  an  den  Papst 
Siricius  wohl  noch  aus  dem  Jahre  385  über  verschiedene  kirch- 
liche Dinge.  Wenngleich  also  der  Inhalt  von  n.  38 — 40  auch  mit 
dem  der  vorangehenden  Stücke  in  keinem  inneren  Znsammen- 
hang steht,  so  passen  sie  doch  in  ihrem  Charakter  als  Schreiben 
römischer  Herrscher  weit  besser  zu  diesen  als  zu  den  folgenden. 
Bei  dem  allgemeineren  Interesse  der  in  ihnen  bebandelten 
Gegenstände  halte  ich  es  sogar  für  recht  wahrscheinlich,  dass 
auch  sie  den  Regesta  der  Stadtpräfectur  entnommen  sind,  und 
dass  die  erste  Theilsammlung  zwar  vorwiegend,  aber  doch 
nicht  ausschUcsslich  Schriftstücke  zur  Geschichte  der  beiden 
Papstschismen  geben  wollte,  das  zeigt  ja  vor  Allem  n.  3,  das 
Edict  über  den  Bau  von  San  Paolo.  Gegen  die  Stelle  aber, 
an  der  n.  38 — 40  in  dieser  Sammlung  auftreten,  ist  nicht  viel 
einzuwenden;  die  Chronologie  freilich  ist  ausser  Acht  gelassen, 
war  aber  in  Wahrheit  überhaupt  nicht  einzuhalten,  wenn  man 
nicht  bei  den  übrigen  Stücken  andere  Rücksichten  des  inneren 
Zusammenhanges  verletzen  wollte.  Dass  n.  38 — 40  nicht  zu  der 
folgenden  Gruppe  gehören,  wird  übrigens  auch  die  weitere  Be- 
trachtung der  n.  41 — 50  lehren.  Das  Charakteristische  der  Pro- 
venienz, das  wir  für  n.  41 — 50  ermitteln  werden,  fehlt  für  jene 
vollständig. 

Ich  habe  noch  ein  paar  Worte  über  die  Form  der  Uebelr- 
schriften  in  der  ersten  Theilsammlung  zu  sagen.  Was  die  von 
Meyer  hervorgehobene  Verschiedenheit  der  Titel  von  n.  14 — 37 
einerseits  und  n.  3 — 13  andererseits  betriflft,  so  wird  man  die- 
selbe schwerlich  dem  Collector,  sondern  ohne  Frage  schon 
den  Regesta  selbst  beizumessen  haben.  Die  beiden  Serien  von 
Schriftstücken  liegen  zeitlich  gut  30  Jahre  auseinander;  da 
ist  es  sehr  wohl  mögUch,  dass  sich  im  Laufe  dieser  Zeit  im 
Kanzleigebrauch   der  Stadtpräfectur,   was   die  Wiedergabe  der 
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Ueberschriften  anlangt,  eine  Aenderung  vollzogen  hat.^  Die 
Bezeichnung  einer  Reihe  von  Stücken  der  Serie  14 — 37  als 
relatioy  exemplum  relationis,  exemplum  sacrarum  litterarum 
u.  dgl.  erinnert  stark  an  den  Gebrauch,  den  wir  zu  Beginn 
des  6.  Jahrhunderts  in  der  päpstlichen  Kanzlei  des  Hormisda 
vorfinden  werden,  obgleich  hier,  wie  wir  sehen  werden,  mit 
exemplum  nur  Abschriften  solcher  Stücke  bezeichnet  zu  werden 
pflegten,  die  von  auswärts  einliefen  und  dann  in  die  päpst- 
lichen Copialbücher  eingetragen  wurden.  Wem  der  Irrthum 
zur  Last  zu  legen  ist,  der  in  den  Ueberschriften  von  n,  27 
und  28  vorwaltet,  von  denen  n.  27  mit  eiusdem  principis, 
n.  28  mit  eiusdem  auf  Honorius  weisen,  während  doch  nach 
Meyer's  schlagender  Darlegung  (II,  10)  beide  der  Galla  Pla- 
cidia  gehören,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  doch  ist  es 
immerhin  wahrscheinlicher,  dass  hier  der  Copist  der  Stadt- 
präfectur  gedankenlos  gewesen  ist,  als  dass  der  Irrthum  dem 
Collector  passirt  sein  sollte.^  Eine  andere  Frage  ist  die,  ob 
wir  die  kurzen  Inhaltsangaben,  die  einzelnen  Briefen  voran- 
gestellt sind,  ebenfalls  schon  den  Regesta  zuweisen  sollen.  Es 
sind  dies  folgende:  n.  3  Z>e  constructione  basilicae  sancti  apo- 
stoli  Pauli,  n.  4  Gratulatoria  de  ordinatione  papae  Siriciiy 
n,  5  Ubi  ürsinus  et  qtii  cum  eo  sunt  ah  exilio  relaxantUTy  n.  6 
Uhi  redditur  basilica  Sicinini^  n.  7  De  expellendis  sociis  Ur- 
sini  extra  Romam,  n.  13  De  rebaptizatoribus ,  n.  34  De  in- 
gressu  papae  Bomfatii  (in  die  Ueberschrift  eingeflochten),  n.  37 

^  Auf  die  Uebernahme  der  Titel,  so  wie  sie  sind,  ans  den  Regesta  selbst 
weist  vielleicht  die  Ueberschrift  von  n.  34  hin:  Exemplum  reUUionis  Sym- 
macht  p.  u.  de  ingresnt  papae  Bonifatii  ad  principem  aupra  scriptum. 
Der  princepa  supra  scriptuM  ist  Honorius.  Das  vorangehende  Stück  ist 
überschriobeii  Exemplum  sacramm,  litterarum  Symmacho  p.  u.,  also  ohne 
dass  Honorius  genannt  oder  auch  nur  durch  princep«  bezeichnet  wäre. 
Die  Beziehung  auf  n.  17,  wo  allein  unter  den  vorangehenden  Stücken  Ho- 
norius namentlich  genannt  wird,  liegt  doch  wohl  zu  fern.  Ich  glaube, 
dass  in  den  Regesta  vor  n.  34  irgend  ein  anderes  Schriftstück  stand,  in 
dessen  Adresse  der  Kaiser  ausdrücklich  mit  Namen  angeführt  war. 

'  Man  könnte  sich  vielleicht  helfen,  wenn  man  bei  n.  27  das  principis  als 
Einschiebsel  (nach  Analogie  von  24—26)  ansÄhe  und  annähme,  dass  vor 
n.  27  und  28  in  den  Regesta  noch  ein  anderes  Schreiben  der  Galla  Pla- 
cidia  mit  namentlicher  Nennung  der  Verfasserin  gestanden  hätte,  das 
von  unserem  Collector  nicht  aufgenommen  wäre.  Sehr  wahrscheinlich 
ist  diese  Annahme  freilich  nicht. 
SitzQjQgsber.  d.  pbil.-hist.  Gl.  CIXXIY.  Bd.  5.  Abh.  2 
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Epistola  imperatoris  Honorii  ,  .  qua  statuit  ut  si  denuo  ordinati 
fuerint  duo  episcopi  ambo  de  dvitate  pellantur,^  n.  38  De  per- 
sona sancti  lohannis  episcopi  Constantinopolitam,  n.  39  Contra 
Arrianos  et  Manichaeos}  Auch  hier  bin  ich  in  der  That  der 
Ansicht,  dass  diese  Inhaltsangaben  zum  Zweck  leichterer  Orien- 
tirung  den  einzelnen  Stücken  bereits  in  den  Regesta  voran- 
gesetzt waren,»  vor  AUera  aus  dem  Grunde,  weil  sie,  wie 
schon  Meyer  bemerkt  hat,  an  einzelnen  Stellen  Bemerkungen 
darbieten,  die  aus  dem  Inlialt  der  Stücke  selbst  nur  schwer 
oder  gar  nicht  erschlossen  werden  konnten  (vgl.  Meyer  II  5, 
Anm.  3).  Wem  die  thörichte  Ueberschrift  von  n.  1  Qaat 
gesta  sunt  inter  Liberium  et  Felicem  episcopos  zur  Last  zu 
legen  ist,  die  den  Inhalt  dieser  Gesta,  wie  schon  bemerkt,  nur 
höchst  mangelhaft  wiedergiebt,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Die 
ueberschrift,  die  vor  dem  Titel  von  n.  14  steht  und  sich  auf 
die  ganze  Gruppe  n.  13 — 37  bezieht:  De  his  quae  inter  Boni- 
fatium  et  Eulalium  gesta  sunt,  quando  utrique  post  mortem 
papae  Zosimi  episcopatum  Romanae  urbis  contentionis  ambitu 
pervaseruntj  stammt  sicher  von  dem  CoUector,  der  ja  auch 
sonst,  wie  wir  gesehen  haben,  durch  Zwischenbemerkungen 
das  Seinige  that,  um  den  Zusammenhang  der  von  ihm  zu 
einer  Sammlung  vereinigten  Stücke  verständlicher  zu  machen. 


^  Eine  Ueberschrift,  die  ans  dieser  abzuleiten  ist,  trägt  n.  37  auch  in  der 
Parallelüberlieferung,  über  die  ich  im  2.  Capitel  dieser  Abhandlung  ge- 
nauer sprechen  werde.  Wenn  daher  dieser  Uebersichtstitel  ebenso  zu 
betrachten  und  auf  die  gleiche  Quelle  zurückzuführen  ist  wie  die 
übrigen  Inhaltsangaben,  die  wir  vor  einzelnen  Stücken  der  ersten  Theil- 
sammlung  finden,  so  geht  jene  Parallelüberliefening  im  Grunde  eben- 
falls entweder  auf  die  Regesta  der  Stadtpräfectur  oder  eine  aus  ihr  ab- 
geleitete Quelle  zurück. 

'  Von  dieser  Inhaltsangabe  bezieht  sich  auf  n.  39  übrigens  nur  die  erste 
Hälfte  corUra  Arriano»;  von  Mauichäern  ist  in  dem  ganzen  Stück  nicht 
die  Rede,  wohl  dagegen  in  n.  40  (§  4),  so  dass  das  et  ManichcLeo9  offen- 
bar auf  n.  40  geht.  Es  hat  darnach  den  Anschein,  als  ob  beide  Stücke 
bereits  in  der  Quelle  durch  die  gemeinsame  Ueberschrift  gewissermassen 
zu  einem  Ganzen  zusammengefasst  wären.  Den  Grund  hierfür  vermögen 
wir  nicht  mehr  zu  erkennen. 

'  Auch  hierfür  finden  wir  in  späteren  päpstlichen  Regesten  Analoga;  ich  ver- 
weise auf  die  Notizen  in  den  Ueberschriften  von  n.  66  (Simflicius  epucopus 
Zenoni  Augusto.  De  eccle^ia  Anthchena.J  und  n.  67  (Simplicius  episcopua 
Acacio.  Ordinato  ah  eo  Kalendione  AiUiocheno  episcopo.)  der  AvoUana. 
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Wann  diese  erste  Theilsammlung,  die  bald  nach  der  Mitte 
des  6.  Jahrhunderts  als  Ganzes  in  die  Avellana  aufgenommen 
wurde,  ihrerseits  entstanden  ist,  darüber  wage  ich  nichts  zu 
sagen.  Dass  nicht  erst  der  Collector  der  Avellana  selbst  es 
gewesen  ist,  der  unter  Benützung  des  Archivs  der  Stadtpräfectur 
die  Stücke  n.  1 — 40  so  zusammenstellte,  ergiebt  sich  aus  den 
geschilderten  besonderen  Eigenthümlichkeiten  dieses  ersten  Be- 
standtheiles,  die  eben  nur  in  dieser  ersten  Gruppe  vorkommen 
und  sich  mit  dem  ganzen  Charakter  der  übrigen  Sammlung, 
wie  wir  noch  weiter  sehen  werden,  nicht  vereinigen  lassen. 

3. 

Ich  wende  mich  zu  einer  Betrachtung  der  zweiten  in  die 
Avellana  aufgenommenen  Gruppe,  der  Nummern  41 — 50.  Es 
sind  folgende: 

n.  41  Epistola  tertia  sancti  Innocentii  ad  episcopos  V. 
Dilectissimis  fratrihus  Av/relio  Alypio  Augustino 
Eüodio  et  Possidio  Innocentius  (Fraternitatia  ve- 
strae  litter as  .  .  .J. 

n.  42  Dilectiasimo  filio  Hieronymo  presbytero  InnocentiuB 
(NuToquam  boni  aliquid  .  .  ,), 

n.  43  Dilectiasimo  fratri  lohanni  Innocentius  (Direptiones 
caedes  ,  ,  .), 

n.  44  Dilectisnmo  fratri  Aurelio  Innocentius  (Piissimv/m 
iter  .  .  .). 

n.  45  Incipit  exemplum  epistolae  I.  Zosimi  papae  in  de- 
fensionem  Caelestii  contra  Africanos  episcopos, 
Zosimua  Aurelio  et  universis  episcopis  per  Africam 
constitutis  dilectissimis  fratribus  in  domino  sa- 
lutem  (Magnum  pondus  ,  .  ,). 

n.  46  Zosimus  episcopus  Aurelio  et  universis  episcopis  per 
Africam  constitutis  dilectissimis  fratribus  in  do- 
mino salutem  (Posteaquam  a  nobis  ,  .  ,), 

n.  47  Libellus  Paulini  diaconi  adver sum  Caslestium  Zosi- 
mo  episcopo  datus  (Beatitudinis  tuae iustitiam  , ,.), 

n.  48  Item  exemplum  epistolarum  sancti  Augustini  ad  ea 
quae  supra  scripta  sunt  rescribentis  per  Albinum 
acolitum  et  Firmum  presbyterum,  Domino  vene- 
rabili    et  in  Christi    caritate  stiscipi^ndo   sancto 

2» 
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fratri    Xysto   presbytero    Augustinus   in    domino 

salutem  (Ex  quo  Hipponem  .  ,  ,), 
n.  49  Domino  sancto  omnique  honore  colendo  ac  beatissimo 

papae  Cyrillo  Eusebius  (In  Christo  gratias  egi  .,.). 
n,  50  Zosimus  Aurelio  et  ceteris  qui  in  concilio  Carthagi- 

nensi  adfuerunt  dilectissimis  fratribus  in  domino 

salutem  (Quamvis  patrum  traditio  ,  .  .). 

Die  Verwandtschaft  dieser  Stücke  ist  eine  rein  inhaltliche: 
verfasst  in  den  Jahren  417  oder  418,  betreffen  sie  sÄmmtlieh 
die  Entwicklung  des  Pelagianismus  in  dieser  Zeit. 

n.  41  ist  in  der  Avellana  überschrieben  Epistola  tertia 
sancti  Innocentii  ad  episcopos  V.  Diese  merkwürdige  Ueber- 
schrift  ist  bereits  von  Maassen  erklärt  und  zu  richtigen  Folge- 
rungen benutzt.  Im  Jahre  416  richteten  die  beiden  Synoden 
zu  Carthago  und  Mileve,  um  eine  Verurtheilung  des  Pelagius 
herbeizuftlhren,  je  ein  Schreiben  an  Innocenz:  es  sind  das  die 
Schriftstücke  Cum  ex  more  ad  Carihaginensem^  und  Quia  te  do- 
minus gratiae}  Innocenz  beantwortete  beide  am  27.  Januar  417, 
jenes  durch  den  Brief  In  requirendis^^  dieses  durch  das  Schreiben 
Inter  ceteras  Romanae  ecclesiae.^  Allein  zusammen  mit  jenen 
beiden  Synodalschreiben  lief  noch  ein  drittes  Schriftstück  bei 
Innocenz  ein,  das  Schreiben  De  concilüs  duobus^^  in  dem  die 
fünf  afrikanischen  Bischöfe  Aurelius,  Alypius,  Augustinus,  Evo- 
dius  und  Possidius  in  der  gleichen  Angelegenheit  persönlich 
dem  Papst  ihre  Meinung  unterbreiteten.  Die  Antwort  des  Inno- 
cenz hierauf  ist  unsere  n.  41  ,Fratemitatis  vestrae^.  Das  Schrift- 
stück ist  uns  ausser  der  Avellana  noch  durch  die  sogenannte 
QuesneFsche  Sammlung  überliefert,  und  diese  ist  es,  die  auch 
jene  übrigen  fünf  Stücke  enthält,  und  zwar  in  der  Reihenfolge: 

n.     VP  Schreiben  der  Synode  von  Carthago  Cum  ex  more. 

n.    VII  Antwort  des  Innocenz  darauf  In  requirendis. 

n.  VIII  Schreiben  der  Synode  von  Mileve  Quia  te  dominum. 


»  Coustant,  Epp.  pontif.  868;  Baller.  III  128. 
'  Coustant  873;  Baller.  HI  141. 

*  Coustant  888;  Baller.  III  134. 
«  Coastant  895;  Baller.  lU  144. 
»  Coustant  876;  Baller.  HI  149. 

•  lieber   die   Zählung    der  Sammlung  vgl.  Maassen,    Gesch.  der  Quellen 
p.  495  ff. 
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n.  IX  Antwort  des  Innocenz  darauf  Inter  ceteras. 

n.     X  Schreiben  der  fünf  afrikanischen  Bischöfe  De  con- 

ciliis  dtbohuB, 
n.     XI  Antwort  des  Innocenz  darauf  Fraternitatis  vestrae. 

In  dieser  Gruppe  der  Quesnelliana  ist  also  thatsächlich 
unsere  n.  41  das  dritte  Schreiben  des  Innocenz.  Aus  der  Ques- 
nelliana selbst  hat  nun  die  Avellana  dies  Stück  nicht  ent- 
nommen: das  zeigt  einmal  die  Thatsache,  dass  V  eine  Reihe 
besserer  Lesarten  hat  als  jene,  sodann  aber  vor  Allem  der 
Umstand,  dass  n.  51  in  der  Quesnelliana  gar  nicht  als  epistola 
tertia  Innocentii  bezeichnet  ist,  sondern  einfach  die  üeber- 
schrift  trägt  Indpit  epistola  papae  Innocenti  ad  supra^criptos. 
Daher  hat  Maassen  mit  Recht  für  Quesnelliana  und  Avellana, 
was  dies  Stück  angeht,  eine  gemeinsame  Quelle  angenommen, 
in  der,  wie  in  der  Quesnelliana,  n.  41  als  dritter  jener  drei 
Briefe  des  Innocenz  auftrat.  Falls  nicht  eine  uns  unbekannt 
gebliebene  Mittelinstanz  existirt  habe,  so  könne,  meint  Maassen 
weiter,'  jene  Quelle  nur  das  päpstliche  Archiv  selbst  gewesen 
sein,  und  Ewald,*  der  ihm  beistimmt,  wagt  ebenfalls  zwischen 
diesen  beiden  Möglichkeiten  nicht  zu  entscheiden.  Diese  An- 
sicht ist  jedoch  falsch;  es  lässt  sich,  wie  wir  sehen  werden, 
sicher  nachweisen,  dass  Avellana  und  Quesnelliana  in  dieser 
Partie  weder  direct  noch  indirect  auf  das  lateranensische  Re- 
gister, sondern  auf  eine  ganz   andere   Quelle   zurückgehen. 

n.  42 — 44  tragen  in  der  Avellana  ausser  der  Adresse  keine 
Ueberschrift;  n.  42,  das  Schreiben  des  Innocenz  an  Hieronymus, 
ist  sonst  nicht  überliefert,  ebensowenig  die  beiden  anderen, 
n.  43  an  Johannes  von  Constantinopel  und   n.  44  an  Aurelius.* 

»  Sitzungsberichte,  LXXXV.  Bd.,  p.  241. 

«  Sybel's  Histor.  Zeitschrift,  N.  F.  IV,  156. 

"  Der  Anfang  dieses  Briefes  lautet  nach  V  folgendermassen :  Piiaaimum 
iter  ad  tios  perveniendi  tucis  affectiones  bene  compreshyter  no9ter  eredidit 
Hieronymus j  d.  h.:  ,Uieronymu8  ist  mit  Recht  der  Meinung  gewesen, 
dass,  um  (mit  der  Nachricht  über  die  ihm  widerfahrene  Unbill)  zu  uns 
zu  gelangen,  deine  Freundschaft  der  pietätvollste  Weg  sei*.  Hieronymus 
hatte  sich  nicht  direct  an  den  Papst  gewandt,  sondern  durch  Vermitt- 
lung des  Aurelius.  In  dem  jungen,  auf  eine  Abschrift  von  V  zurück- 
gehenden Ottobonianus  1105  war  nun  iter  in  etiam  verdorben,  und  eine 
zweite  Hand  änderte  •  dann  piissimam  etiam  ad  mos  perveniendi  tuam 
affectionem  etc.     Nur  auf  dieser  unsinnigen,  aber  von  Carafa  und  allen 
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Chronologisch  schliessen  sie  sich  passend  an  n.  41  an,  sie  sind 
bald  nach  dem  27.  Januar  417  geschrieben.^ 

Es  folgt  n.  45,  überschrieben  Exemplum  epistolae  I  Zo- 
simi  papae  in  defensionem  Caelestii  contra  Africanos  episcopos. 
Der  erste  Brief  des  Zosimus  überhaupt  ist  n.  45  ebensowenig 
wie  n.  41  der  dritte  des  Innocenz;  wohl  aber  —  jedenfalls 
für  uns  —  der  erste,  den  er  in  Sachen  des  Pelagianismus 
geschrieben  hat.*  Die  charakteristische  Art  der  Ueberschrift 
weist  ihn  also  zienilich  sicher  eben  derselben  Quelle  zu,  aus 
der  auch  n.  41  in  die  Avellana  gekommen  ist. 

Die  beiden  folgenden  Stücke,  n.  46  der  Brief  des  Zosimus 
an  die  afrikanischen  Bischöfe  vom  21.  September  417  und  n.  47 
der  Libell  des  Paulinus  von  Mailand  an  Zosimus  vom  8.  No- 
vember desselben  Jahres,  bieten  in  Ueberschrift  oder  Subscription 
nichts,  was  auf  die  Art  der  Quelle,  aus  der  sie  entnommen, 
schliessen  Hesse.  Anders  ist  es  mit  n.  48,  dem  auch  sonst  unter 
den  Briefen  des  Augustin  überlieferten  Schreiben  dieses  Bischofs 
an  den  Presbyter  Xystus  Ex  quo  Hipponem.  Die  Ueberschrift 
lautet,  wie  wir  gesehen :  Item  exemplum  epistolarum  sancti  Augtir 
stini  ad  ea  quae  supra  scripta  sunt  rescribentis  per  Alhinum 
acolitum  et  Firmum  preshyter^im.  Der  Presbyter  Xystus  war 
in  den  Verdacht  gekommen,  der  Lehre  des  Pelagius  geneigt 
zu  sein.  Zu  seiner  Rechtfertigung  entsendet  er  einmal  durch 
den  Akolythen  Leo  ein  kurzes  Schreiben  an  Aurelius  von 
Carthago,  darauf  ein  zweites  durch  den  Presbyter  Firmus  an 
Augustin  und  Alypius  von  Thagaste.  Als  Firmus  nach  Hippo 
Rhegius  kommt,  findet  er  den  Augustin  nicht  vor,  lässt  daher 
sein   Schreiben   dort   zurück   und    geht   weiter   —   wir  wissen 

Folgenden  recipirten  Lesart  beruht  das,  was  bei  Coustant,  Vallarsi  und 
auch  noch  bei  Langen  (Gösch,  der  röm.  Kirche  I  724)  über  ,den  frommen 
Vorsatz*  des  Aurelius,  den  Papst  ,in  Rom  zu  besuchen*,  zu  lesen  ist. 

^  Dass  die  Briefe  nicht  in  das  Jahr  416  gehören,  sondern  in  die  Zeit 
nach  n.  41  zu  setzen  sind,  scheint  mir  Coustant  (p.  905/6)  überzeugend 
nachgewiesen  zu  haben. 

'  Dass  er  noch  in  das  Jahr  417  gehört,  zeigt  die  Subscriptio;  in  n.  46 
vom  21.  September  desselben  Jahres  wird  auf  ihn  Bezug  genommen. 
Im  Uebrigen  ist  die  Subscription  corrupt,  und  der  Versuch  Coustant^s 
(94S  Note  g),  durch  Conjectur  den  Monat  aus  den  überlieferten  Schrift- 
zügen herzustellen,  fXUt  in  sich  zusammen,  da  er  nicht  auf  der  Lesart 
von  V  fusst,  sondern  auf  der  des  aus  jenem  abgeschriebenen  Codex  a. 
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nicht;  wohin.  Nach  Hippo  zurückgekehrt,  findet  Augnstin  den 
Brief  des  Xystus  vor  und  ergreift  die  nächste  Gelegenheit, 
um  ihm  durch  den  nach  Italien  gehenden  Akoljthen  Albinus 
eine  Antwort  zu  übersenden.  Zuvor  läset  er  den  Albinus  jedoch 
bei  Alypius  vorkehren,  um  nun  auch  diesem  das  an  sie  gemein- 
schaftlich gerichtete  Schreiben  des  Xystus  zustellen  zu  lassen. 
Alles  dies  erfahren  wir  aus  n.  48,  eben  jenem  Antwortschreiben, 
das  Albinus  an  Xystus  überbrachte.^  Später  kehrt  dann  Firmus 
noch  einmal  nach  Hippo  zurück,  und  ihm  übergibt  Augustin 
nun  ein  zweites,  weit  ausführlicheres  Schreiben  an  Xystus,  n.  194 
nach  Zählung  der  2.  Mauriner- Ausgabe,  das  mit  den  Worten 
beginnt:  In  epistola,  quam  per  carissimum  fratrem  nostrum 
Albinum  acolythum  misi,  prolixiorem  me  miaav/rum  esse  pro- 
misi*  per  sanctum  fratrem  et  compresbyterum  nostrum  Firmum, 
qui  nobis  litteras  adtulit  sinceritatis  tuae.  Wir  haben  also 
zwei  Briefe  des  Augustin  an  Xystus:  unsere  n.  48,  die  Al- 
binus überbrachte,  und  das  Schreiben  In  epistola  quam  per 
carissimum^  dessen  Ueberbringer  Firmus  war.  Das  letztere 
ist  in  der  Avellana  nicht  erhalten;  dass  es  in  ihrer  Quelle  auf 
n.  48  folgte,  zeigt  die  Ueberschrift  von  48  Item  exemplum 
epistolarum  s.  Augustini  ad  ea  quae  supra  scripta  sunt  re- 
scribentis  per  Albinum  acolitum  et  Firmum  presbyterum^ 
die  sich  als  gemeinsame  Ueberschrift  für  beide  Briefe  an 
Xystus  kennzeichnet.    Beiden  Schreiben  voran,  das  lehren  uns 

^  Albinus  befördert  zu  gleicher  Zeit  noch  zwei  andere  Briefe  des  Augustin 
nach  Italien,  die  Schreiben  Quamvis  longe  ahaen»  (^  n.  192  der  2.  Aus- 
gabe der  Mauriner)  an  den  damaligen  Diakon  und  späteren  Papst  Cae- 
lestin  und  Litterae  dilectionU  tuae  qwu  prius  (=  n.  193)  an  Marius 
Mercator.  Das  letztere  gibt  uns  an,  wo  Augnstin  in  jener  Zeit  gewesen, 
als  Firmus  ihn  in  Hippo  suchte:  zunächst  in  Carthago,  dann  in  Mau- 
ritania  CaesariensLs ,  wohin  er  auf  Veranlassung  des  Zosimus  gegangen 
war  (vgl.  den  Brief  an  Optatus,  ed.  2.  Maur.  n.  190),  um  mit  dem 
Donatistenbischof  Emeritus  zu  verhandeln  (vgl.  Retractat.  11  51  und 
Possidius,  Vita  Augustini,  c.  14).  Diese  Verhandlungen  fanden  am 
20.  September  418  statt  (vgl.  die  Gesta  cum  Emerito,  Bd.  IX,  p.  425  der 
zweiten  Mauriner-Ausgabe).  Schon  die  Mauriner  haben  daher  bemerkt, 
dass  n.  48  nicht  vor  Ende  des  Jahres  418  an  Xystus  abgeschickt  ist. 

'  In  Wahrheit  hat  Augustin  diese  seine  Absicht  in  dem  ersten  Schreiben, 
wie  es  uns  vorliegt,  nicht  ausgesprochen.  Aber  wie  oft  meint  man  nicht, 
man  habe  dies  und  jenes  geschrieben,  und  hat  doch  nur  die  Absicht 
gehabt,  es  zu  thun,  es  in  Wahrheit  aber  nicht  gethan. 
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die  Worte  ad  ea  quae  supra  scripta  sunt  rescribentis ,  ging 
in  jener  Quelle  das  Schreiben  des  Xystus,  das  Firmus  im 
Jahre  418  nach  Hippo  brachte.  Der  Sammler  der  Avellana 
hat  dieses  nicht  aufgenommen  (leider,  müssen  wir  sagen,  denn 
so  ist  es  uns  verloren  gegangen),  beabsichtigte  dagegen,  wie  sich 
aus  der  Ueberschrift  von  n.  48  ergiebt,  die  beiden  Antwort- 
schreiben des  Augustin  aufzunehmen.  Ausgeführt  hat  er  diese 
Absicht  nicht:  das  durch  Firmus  übersandte  Schreiben  fehlt  in 
der  Avellana  ganz,  und  das  Schreiben,  das  Albinus  zu  überbringen 
hatte,  ist  darin  nur  etwa  zu  drei  Vierteln  enthalten;  es  geht  bis 
zu  den  Worten  impietate  facientes,  dann  bricht  der  Text  ab,  und 
es  steht  statt  dessen  Et  reliquum.  Ich  glaube  nun  nicht,  dass 
die  Auslassung  des  durch  die  Ueberschrift  von  n.  48  mit  ange- 
kündigten Briefes  In  epistola  quam  per  carissimumy  sowie  die 
Verstümmelung  von  n.  48  selbst  erst  im  Laufe  der  Zeit  von 
irgend  einem  Abschreiber  der  Avellana  vorgenommen  ist,  denn 
der  Abschreiber  schreibt  doch  im  Allgemeinen  das,  was  ihm  ab- 
zuschreiben aufgetragen  ist.  Viel  wahrscheinlicher  ist,  dass  beides 
auf  den  Sammler  selbst  zurückgeht.  Offenbar  Hegt  die  Sache  so: 
als  er  bis  zu  dem  Punkte  gekommen,  wo  n.  48  in  der  Avellana 
abbricht,  erinnerte  er  sich,  dass  beide  Briefe  des  Augustin  sich 
auch  in  dessen  veröffentlichter  Briefsammlung  befanden;  ver- 
muthlich  hatte  er  selbst  ein  Exemplar  dieser  Sammlung  zu  Hause 
in  seiner  Bibliothek.  Er  sparte  sich  also,  als  ihm  diese  Erkennt- 
niss  gekommen  war,  die  Mühe  weiteren  Abschreibens  und  setzte, 
statt  n.  48  zu  Ende  zu  führen  und  das  zweite  Schreiben  hinzu- 
zufügen, in  sein  Concept  kurz  und  bündig  Et  reliquum.  Für 
den  ganzen  Charakter  der  Avellana  ist  dieser  Vorgang  nicht 
ohne  Bedeutung  und  Interesse,  zumal  uns  im  Laufe  unserer 
Untersuchung  noch  ein  ganz  ähnlicher  Fall  begegnen  wird. 

Die  beiden  letzten  Stücke  unter  den  zehn  hier  zu  be- 
sprechenden sind  n.  49,  das  Schreiben  eines  gewissen  Eusebius 
an  Cyrill  von  Alexandreia,  und  n.  50  das  Schreiben  des  Zo- 
simus  an  die  afrikanischen  Bischöfe  Quamvis  patrum  traditio. 
Ueber  das  erstere  ist  kaum  etwas  zu  bemerken.  Ueber  den 
Absender  wissen  wir  ebensowenig  etwas  ^  wie  über  den  in  dem 


^  Baronius   identificirt  ihn   mit  Eusebius   von   Cremoua;    das   ist  möglich, 
aber  keineswegs  sicher. 
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Briefe  selbst  genannten  Valerianus,  der  als  servus  Ariminensis 
possessionis  inlustrissimi  Valeri  comitis  bezeichnet  wird.  Ge- 
schrieben ist  es  nach  dem  Tode  Innocenz'  I.  (f  12.  März  417), 
vermuthlich  im  Jahre  418.  Das  zweite,  das  Schreiben  des 
Zosimus,  ist  datirt  vom  21.  März  418;  ausserdem  trägt  es  am 
Schluss  die  Note  Accepta  III  Kai,  Maias,  d.  h.  am  29.  April 
desselben  Jahres.  Derartige  Bezeichnungen  des  Einlaufstages 
sind  nicht  ungewöhnlich;  unter  den  Schreiben  an  Papst  Hor- 
misda  im  letzten  Theil  der  Avellana  finden  sie  sich,  wie  wir 
sehen  werden,  ziemlich  häufig.  Sehr  beachtenswerth  ist  in 
diesem  Falle  nur  der  Umstand,  dass  wir  es  hier  nicht  mit 
einem  Schreiben  zu  thun  haben,  welches  der  Papst  empfangt, 
sondern  mit  einem  solchen,  das  von  ihm  ausgeht.  Es  ergiebt 
sich  daraus  mit  absoluter  Sicherheit,  dass  als  Quelle  ftir  dies 
Stück  nicht  das  päpstliche  Archiv  in  Rom  zu  betrachten  ist, 
sondern  das  Archiv  irgend  eines  der  afrikanischen  Bischöfe, 
an  die  es  gesandt  war;  denn  erst  hier  konnte  es  mit  jenem 
Zusätze  versehen  werden.^  Auch  bei  einigen  anderen  der  im 
Vorstehenden  besprochenen  zehn  Stücke  ist  das  päpstliche  Ar- 
chiv als  Quelle  so  gut  wie  ausgeschlossen.  So  vor  Allem  bei 
n.  49,  dem  Schreiben  des  Eusebius  an  Cyrill  von  Alexandreia, 
bei  dem  nicht  abzusehen  ist,  wie  es  hätte  in  die  scrinia 
sedis  apostolicae  gelangen  sollen.  Sodann  aber  auch  bei  den 
beiden  Schreiben  des  Augustin  an  Xystus  (n.  48).  Dass 
dieser  Presbyter  Xystus  identisch  ist  mit  dem  späteren  Papst 
Xystus  III.,  ist  öfter  vermuthet  und  auch  mir  nicht  im  Ge- 
ringsten zweifelhaft;  allein  Xystus  wurde  erst  432  Papst,  und 
es  ist  doch  wenig  wahrscheinlich,  dass  er  da  auch  die  Briefe 
in  das  päpsthche  Register  sollte  aufgenommen  haben,  die  er 
14  Jahre  zuvor  als  einfacher  Presbyter  geschrieben  und  em- 
pfangen hatte. 

^  Als  eine  in  Afrika  hini&ugefügte  Kauzleinotiz  fasse  ich  auch  die  cor- 
rupteii  Worte  am  Scliluss  vou  n.  45:  Exempluria  auctorum  (lies  actorum) 
habita.  Sie  scheinen  sich  auf  ein  Schriftstück  zu  beziehen,  von  dem  es 
in  §.  3  (p.  1005)  heisst  ovinia  igitur ,  quae  prius  fuerarU  cuita.  Heut  ge- 
atorum  huic  epistolae  cohaerentium  instnictione  di^cetis  ...  In 
Wahrheit  sind  diese  Gesta  dem  Briefe  in  unserer  Sammlung  nicht  ange- 
fügt; jene  Worte  aber  Exeniplaria  cLctorum  habita  scheinen  ausdrücken 
zu  sollen,  dass  man  sie  in  Afrika  zusammen  mit  dem  Briefe  wirklich 
erhalten  hat. 
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Und  diese  Betrachtung  fUhrt  uns  weiter.  Es  ist  bereits 
hervorgehoben,  dass  die  zehn  Stücke,  um  die  es  sich  hier 
handelt,  ihrem  Inhalte  nach  insofern  sehr  nahe  verwandt  sind, 
als  sie  sämmtlich  die  Geschichte  des  Pelagianismus  in  den 
Jahren  417  und  418  betreflfen.  Allein  es  kommt  noch  etwas 
Anderes  hinzu:  sie  alle  mit  Ausnahme  des  Schreibens  n.  49  an 
Cyrill  von  Alexandreia  haben  irgend  einen  localen  Zusammen- 
hang mit  der  Provinz  Afrika,  n.  41.  45.  46.  50  sind  an  Aure- 
lius  von  Carthago  im  Verein  mit  anderen  afrikanischen  Bischöfen 
gerichtet;  n.  47,  der  Libellus  des  Paulinus  von  Mailand,  ist  von 
Carthago  aus  an  den  Papst  abgeschickt.^  n.  44  ist  wieder  ein 
Schreiben  des  Innocenz  an  Aurelius  von  Carthago;  zugleich  mit 
n.  44  ist  aber  auch,  wie  wir  aus  den  Worten  dieses  Schreibens 
sehen,*  der  Brief  des  Innocenz  an  Hieronymus  n.  42  an  Aurelius 
gesandt,  damit  dieser  ihn  weiterbefordere,  und  das  Gleiche  lässt 
sich  ohne  Weiteres  von  n.  43  annehmen,  dem  Schreiben  des 
Innocenz  an  Johannes  von  Jerusalem,  das  mit  n.  42  zugleich  von 
Rom  abging,   n.  48   schliesslich  ist  ein  Schreiben  des  Augustin. 

Also  neun  der  Schriftstücke  sind  einmal  in  der  Provinz 
Afrika  gewesen,  eins  in  Alexandreia.  Dass  n.  41  und  45  sicher- 
lich auf  eine  und  dieselbe  Quelle  zurückgehen,  haben  wir  ge- 
sehen; dass  auch  die  übrigen  Stücke  gleichen  Ursprungs  sind,  ist 
bei  der  nahen  Verwandtschaft  nach  Zeit  und  Inhalt  wohl  sicher. 
Da  nun  überdies  n.  50  mit  der  Bezeichnung  des  Empfangs- 
datums sicherlich  auf  ein  afrikanisches  Archiv  zurückgeht,  so 
scheint  es  mir  zweifellos,  dass  auch  alle  übrigen  eben  diesem  ent- 
stammen. Und  auch  darüber  wird,  zumal  wenn  wir  n.  42 — 44 
ins  Auge  fassen,  kein  Zweifel  bestehen,  dass  es  das  Archiv 
des  Primas  von  Afrika,  des  Aurelius  von  Carthago  war,  aus 
dem  diese  Stücke  geflossen  sind.  Dass  auch  Briefe  von  und 
an  Augustin  nach  Carthago  gelangten,  ist  bei  dem  regen  Ver- 
kehr, der  zwischen  ihm  und  Aurelius  bestand,  nur  natürlich, 
und  auch  der  Umstand,  dass  ein  an  Cyrill  von  Alexandreia 
gerichtetes  Schreiben  dorthin  gekommen  sein  sollte,  hat  nicht 
das  geringste  Verwunderiiche  an  sich,  zumal  der  Verkehr  der 
afrikanischen  Bischöfe   mit   dem  Orient   gerade   in   dieser  Zeit 

1  Vgl.  n.  47,  §.  9. 

'  Vgl.  n.  44,  §.  2  germcmUaa  tua,  fraler  karisnme,  cititu  liUerat  memortUo 
(sc.  Hieronymo)  reddere  fesUnet. 
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offenbar  recht  lebhaft  war  und  sich  zweifellos  auf  dem  Wege 
über  Alexandreia  dorthin  bewegte.  Ein  Auszug  aus  dem 
bischöflichen  Archiv  zu  Carthago  also  war  es^  der  später 
irgendwie  nach  Rom  gelangte  und  den  die  Redactoren  der 
Quesnelliana  und  der  Avellana,  ein  jeder  in  seiner  Weise,  dann 
fUr  ihre  Sammlungen  benutzt  haben. 

Auf  die  zweite  im  Vorangehenden  behandelte  grössere 
Unterabtheilung  der  Avellana  folgen  fünf  Briefe  Leos  I.,  n.  51 
und  52  vom  17.  Juni  460,  n.  53 — 55  vom  18.  August  desselben 
Jahres.  Sie  betreffen  die  wohl  kurz  vorher  erfolgte  Entfernung 
des  Timotheus  Elurus  vom  Bischofssitze  zu  Alexandreia  und 
seine  Ersetzung  durch  Timotheus,  der  den  Beinamen  Salofaciolus 
trug.  Maassen  zieht  in  seiner  Zerlegung  der  Sammlung  diese 
Stücke  zu  der  folgenden  Gruppe  (56 — 78);  allein  wie  sie  zeit- 
lich 16  Jahre  früher  fallen  als  die  ältesten  von  jenen,  so  haben 
sie  auch  innerlich  mit  ihnen  nichts  zu  thun,  und  die  Quellen- 
untersuchung, die  über  die  folgenden  Nummern  anzustellen 
sein  wird,  ergiebt  von  selbst  auch  das  Resultat,  dass  diese 
Schreiben  des  Leo  mit  der  fUr  jene  sich  ergebenden  Quelle 
schwerlich  etwas  zu  thun  haben.  Es  lag  dem  Redactor  un- 
serer Sammlung  flir  diese  fünf  Stücke  eben  irgend  eine  be- 
sondere Quelle^  vor,  so  dass  sie  in  der  Analyse  der  Avellana 
als  eine  Gruppe  für  sich  dastehen.  Hervorheben  möchte  ich 
hier  nur  noch  den  Umstand,  dass  sämmtliche  fünf  Briefe  Leos 
nur  durch  die  Avellana  auf  uns  gekommen  sind  und  sich  in 
keiner  der  mannigfachen  Briefsammlungen  dieses  Papstes  finden, 
über  welche  die  Gebrüder  Ballerini  in  den  Prolegomena  ihrer 
Ausgabe  gehandelt  haben.  Das  ist  nicht  unwesentlich  und 
findet  seine  Erklärung  in  dem,  was  ich  weiter  unten  über  den 
ganzen  Charakter  unserer  Sammlung  darlegen  werde. 

5. 

Als  vierten  in  sich  abgeschlossenen  Bestandtheil  der 
Avellana  fasst   Maassen    die    n.   51 — 78    zusammen    ,achtund- 

^  In    letzter  Instanz   gehen    sie  auf  das  päpstliche  Register  zarück,  wie 
ich  noch  weiter  unten  ausführen  werde. 
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zwanzig  Stücke,  die  monophysitischen  Irrungen  in  den  Kirchen 
von  Alexandrien  und  Antiochien  zur  Zeit  des  Timotheus  Ae- 
lurus ,  Petrus  Mongus  und  Petrus  Fullo  betreffend'.  Dass 
n.  51 — 55  von  dieser  Gruppe  abzusondern  sind,  habe  ich  oben 
bemerkt;  um  die  Quelle  festzustellen,  aus  der  die  übrigen  dieser 
Schriftstücke  stammen,  ist  es  nöthig,  eine  andere  Handschrift 
kanonistischen  Inhalts  heranzuziehen,  den  Cod.  Berolinensis 
lat.  79,  von  mir  im  Folgenden  wie  in  meiner  Ausgabe  mit  B 
bezeichnet. 

Die  Berliner  Handschrift,  die  unter  den  Codices  des  Sir 
Thomas  PhilHpps  einst  die  Nummer  1776  führte,  ist  im  Aus- 
gang des  9.  Jahrhunderts  auf  Pergament  geschrieben.  Ein- 
gehend behandelt  hat  sie  Valentin  Rose,  ,Die  lat.  Meerman- 
Handschriften  des  Sir  Thomas  PhiUipps  in  der  königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin'  (1892),  S.  149ff.  Die  Handschrift  war 
einst  in  Verdun;  es  benutzte  sie  Jakob  Sirmond,  der  einige 
Stücke  daraus  in  seiner  Appendix  codicis  Theodosiani  (Paris 
1631)  bekannt  machte,  und  schon  vorher  Fronton  du  Duc,  der 
sie  bei  der  Edition  der  Stücke  n.  72  und  74  der  Avellana 
heranzog.^  Dank  der  Bereitwilligkeit  der  Verwaltung  der 
königlichen  Bibliothek  in  Berlin  konnte  ich  die  Handschrift, 
die  Maassen  für  seine  ,Geschichte  der  Quellen'  noch  nicht  heran- 
ziehen konnte,  im  Jahre  1892  längere  Zeit  in  Göttingen,  später 
dann  hier  in  Berlin  benutzen  und  alle  Stücke,  auf  die  es  mir 
ankam,  selbst  vergleichen. 

Um  das  Vcrhältniss  zwisclien  Avellana  (K)  und  Beroli- 
nensis (B)  klarer  vor  Augen  zu  führen,  muss  ich  den  Inhalt 
des  letzteren  hier  in  Kurzem  noch  einmal  wiedergeben.  Zu- 
nächst thue  ich  das  so,  dass  ich  die  einzelnen  Stücke  der 
Reihe  nach  auflführe  und  numerire,  ohne  weder  auf  die  Zahlen 
Rücksicht  zu  nehmen,  die  sie  in  dem  der  Sammlung  von  erster 
Hand  voraufgeschickten  Index  tragen,  noch  auf  diejenigen,  die 


'  In  seiner  Ausgabe  von  Joann.  Zonarae  niouachi  in  canones  apostolorum 
commentariiS  Lutet.  Paris.  1618,  p.  551  und  653.  Fron  ton  du  Duc  war 
es  auch,  der  dem  Baronius  eine  Abschrift  von  n.  103  der  Avellana  aus 
dem  Yirdunensis  besorgte;  vgl.  Baronius,  Anna),  eccl.  zum  Jahre  495 
n.  5.  Bei  n.  56  der  Avellana  hat  Phil.  Labbe  dieselbe  Handschrift 
eingesehen  und  benutzt,  jedoch  nur  an  wenigen  Stellen;  vgl.  seine 
Sacrosancta  Concilia  IV  (1671),  p.  1070. 
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einzelnen  der  Stücke  in  der  Sammlung  selbst  vorgesetzt  sind. 
Der  Inhalt  der  Handschrift  ist  folgender: 

I  Athanasius  an  Epictet:  Ego  quidem  opinabar^ 
II  Caelestin  an  Cyrill:  Tristitiae  nostrae^ 

III  Cyrill  an  Nestorius:  {Obloquun)tur  quidem  ut  disco^ 

IV  Caelestin  an  Nestorius:  AUquantis  diebv^^ 

V  Cyrill  an  Nestorius:  Salvatore  nostro  dicente  aperte^ 
VI  Simplicius  an  Acacius:  Quam  sit  efficax^ 
VII  Simplicius  an  Zeno:  Olim  divinorum'^ 
Vni  Simplicius  an  Acacius:  Quantos  et  quam  uberes^ 
IX  Simplicius  an  Zeno:  Proxime  quidem  cum^ 
X  Simplicius  an  Acacius:  Proxime  quidem  dilectioni^^ 
XI  Simplicius  an  Zeno:  Venerandos  mihi^^ 
XII  Simplicius  an  Acacius:  Miramur  pariter^^ 

XIII  Simplicius  an  Acacius:  Antiocheni  exordium^^ 

XIV  Simplicius  an  Basiliscus:  Cuperem  quidem  ^^ 
XV  Simplicius  an  Acacius:  Cum  filii  nostri^^ 

XVI  Simplicius  an  Acacius:  Quantum  presbyterorum^*' 
XVII  Simplicius  an   die   Presbyter   etc.    von   Constantinopel : 

Per  filium  nostrum  *' 
XVIII  Simplicius  an  Acacius:  Cogitationum  ferias^^ 
XIX  Acacius  an  Simplicius:  Sollicitudinem  omnitcm^^ 
XX  Felix  III.  an  Zeno:  Decebat  profecto^^ 
XXI  Felix  an  Acacius:  Postquam  sanctae^^ 
XXII  Felix  an  Zeno:  Cum  sibi  redditam^^ 

XXIII  Felix  an  Acacius:  Episcopali  diligentia^^ 

XXIV  Felix  an  Acacius:  Multarum  transgressionum^^ 

*  üebersetzang  verschieden  von  der  bei  Maa^sen,  Gesch.  der  QueUen  §.  370 
angeführten. 

'  Maasson  §.  279,  4. 

®  Dieselbe  Uebersetzung  führt  Maassen   §.  381,  2   aus  der  Sammlung  von 
Acten  des  ephesinischen  Concils  der  Handschrift  von  Tours  an. 

*  Maassen  §.  279,  6.         *  Vgl.  Maassen  §.  109  ff. 

«  Maassen  §.  283,  7.  ^  ebenda  §.  283,  8.  «  ebenda  §.  283,  9. 

9  ebenda  §.  283,  11.  »^  ebenda  §.  283,  10.  "  ebenda  §.  283,  13. 

»  ebenda  §.  283,  16.  »  ebenda  §.  283,  15.  "  ebenda  §.  283,  3. 

"  ebenda  §.  283,  5.  "  ebenda  §.  283,  2.  "  ebenda  §.  283,  4. 

"  ebenda  §.  283,  18.  "  ebenda  §.  449.  »«  ebenda  §.  284, 1. 

"  ebenda  §.  284,  2.  "  ebenda  §.  284,  4.  »  ebenda  §.  284,  8. 

^  ebenda  §.  284,  5. 
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XXV   Felix   an   Andreas    von   Thessalonice:    Quod  plene 

catholicae  ^ 
XXVI  Felix  und   die  römische   Synode   an   die  Presbyter 

von  Constantinopel  etc.:  Olim  nobis^ 
XX Vn  Felix  an  Clerus  und  Volk  von  Constantinopel:  Pro- 

batam  cunctis^ 
XXVm  Felix  an  Rufin,  Thalasius  etc.:  Diabolicae  artis^ 
XXIX  Felix  an  Thalasius  etc.:  Post  f actus  litteras^ 
XXX  Felix  an  Vetranio:  Quod  unitatis  ecclesiae^ 
XXXI  Die  sogenannten  Gesta  de  nomine  Acacii:  In  causa 

fidei'^ 
XXXII  Felix  an  Zeno:  Quoniam  pietas  tua  licet^ 

XXXIII  Felix  an  Zeno:  Dignas  referre^ 

XXXIV  Gelasius*  I.  Tractat  de  duabus  naturis:  Necessarium 

quae  fuit^^ 
XXXV  Leo  I.  an  Flavianus:  Lectis  dilectionis  tua^^^ 
XXXVI  Gelasius  (Anastasius)   an  Lauren tius  von  Lignidus: 

In  prolixitate^^ 
XXXVII  Gelasius  an   die  Bischöfe  von  Dardanien   etc.:  Au- 

dientes  orthodoxam^^ 
XXXVni  Gelasius  an  die  Bischöfe  von  Dardanien :  Ubi  primum 

respirare  ^* 
XXXIX  Rescript  der  Bischöfe  von  Dardanien   an  Gelasius: 

Saluberrima  apostolatus^^ 
XL  Gelasius  an  die  Bischöfe  von  Dardanien :  Valde  mirati 

sumus^^ 
XLI  Des  Gelasius  sogenannter  ,tomus':  Ne  forte  quod 
solent,^'^  am  Anfang  unvollständig  und  erst  mit 
den  Worten  Cognoscat  (so!)  igitur  quoniam  (Thiel, 
Epp.  Rom.  pont.  p.  558,  3)  beginnend 
XLII  Fragment  eines  Tractats  des  Gelasius  ,in  quo  etiam 
ponet  (!)  exemla  (!)  epistolarum  ad  locum  sancti 
Symplici^  ^® 

1  Maaseen  §.  284,  18.        «  §.  284,  10.        »  §.  284,  8.         *  §,  284,  11. 

»  §.  284,  17.         •  §.  284,  16.         '  §.  516.  «  §.  284,  7.         »  §.  284,  14. 

"  Thiel,  Epißtolae  Boman.  pontif.  I,  p.  530.        "  Maassen  §.  281,  19. 
"  §.  286,  2.  "  §.  285,  14.        "  §.  285,  1.         "  §.  451.  "  §.  286,  16. 

"  Maassen  §.  285,  5. 
"  Appendix  Cod.  Thoodosiani  ed.  Sirmond,  p.  170—188. 
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XLin  Gelasius  (oder  Felix)  an  Flavitas  von  Constantinopel : 

Mulla  sunt  quae  nobia^ 
XLIV  Gelasius    an    Euphemius    von    Constantinopel:    Quod 

plena  cupimv^^ 
XLV  Römisches    ConcU    des    Gelasius    betreffend   die  Ab- 
solution des  Misenus:  Residente  synodo^ 
XL  VI  Symmachus   an    die  Bischöfe  von  lUyrien  etc.:  Quod 
plene  fieri^ 
XL VII  Hormisda  an   die  Presbyter  etc.  von  Syria  secunda: 

Lectis  litteris^ 
XL VIII  Des  Hormisda  sogenannter  libellus  fidei:  Prima  salus^ 
XLIX  Cyrill  an  die  Mönche:  Venerunt  quidem'^ 

L  Felix  an  Petrus  von  Antiochia:   Quoniam  pestiferis^ 
LI  Quintianus  an  Petrus  von  Antiochia:  Multifarie  mulr 

tisque  ^ 
LH  Justin  US  an  Petrus  von  Antiochia:  Oportet  armari^^ 
LIII  Anteon  an  Petrus  von  Antiochia:  Valde  contristatu^t^^ 
LIV  Faustus    (oder   Faustinus)   an  Petrus  von  Antiochia: 
Quoniam  permissum  ;  '*  die  Handschrift  hat  nur  den 
Anfang  des   Briefes;   in   ihrem   Archetypus  waren 
wohl  ein  paar  Blätter  ausgefallen,  so  dass  im  Text 
von  B  der  grösste  Theil  dieses  Schreibens  und  eben- 
so die  ganze  n.  LV  und  der  Anfang  von  LVI  fehlen 
LV  Paraphilus  an  Petrus  von  Antiochia:  Multa  contritio,^^ 
Der  Titel  ist  im  Index  erhalten;  in  der  Sammlung 
selbst  fehlt  das  Stück,  vgl.  zu  LIV 
LVI  Flaccianus   an    Petrus    von   Antiochia :   Venatores   he- 

stiarum]^^  der  Anfang  fehlt,  vgl.  zu  LIV 
LVH  Asclepiades  an  Petrus  von  Antiochia:  Ecce  karissime 

repletus  ^^ 
LVIII  Presbyter    Trifolius   an   den    Senator  Faustus:    Man- 
dare  mihi  dignatus  es,^^ 


1  Maassen  §.  284,  16.         »  §.  285,  3.         »  §.  286,  17.         *  §.  287,  6. 

«*  §.  288,  31.         «  Thiel,  Epp.  Rom.  pont.  p.  764. 

»  Maaaseii  §.  381,  6.         «  §.  644,  2.         »  §.  564.       ^^  §.  563.       "  §.  549. 
"  §.  650.  "»  §.  651. 

1*  Vgl.  Baronius,  Annal.  eccl.  zum  Jahre  483,  62  flf.        **  Maassen  §.  652. 
^^  Von  Sirmond  aus  dieser  Handschrift  abgeschrieben  und  aus  seinem  Nach- 
lasse von  Labbe  herausgegeben. 
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Von  den  Nummern,  die  ich  oben  den  einzelnen  Stücken 
gegeben,  habe  ich  bereits  bemerkt,  dass  sie  von  mir  stammen. 
Im  Corpus  der  Sammlung  selbst  ist  nur  ein  sehr  kleiner  Theil 
derselben  numerirt,  nämlich  folgende:  die  von  mir  mit  XXXV, 
XXXVI,  XXXVIII,  XXXIX  und  XL  bezeichneten  Stücke  tragen 
in  der  Sammlung  die  Nummern  XXXIII,  XXXIV,  XXXVI, 
XXXVII  und  [XX]XVIII;  der  von  mir  als  n.  XLII  aufgeführte 
Tractat  hat  in  der  Sammlung  selbst  keine  Nummer,  wohl 
aber  ist  dem  darin  eingelegten  Fragmente  des  Felix  (Ubi  esse 
=  Sirmond,  App.  Cod.  Theod.  p.  172)  vorgeschrieben  ,Cap. 
XLP,  woraus  hervorgeht,  dass  der,  welcher  die  Nummern 
hinzugesetzt,  meine  Nummer  XLI  als  XXXIX  und  den  ersten 
Theil  meines  Tractats  XLII  als  XL  gezählt  hat;  meine  Num- 
mern XLIII  und  XLIV  sind  dann  als  XLII  und  XLIII  be- 
zeichnet. Also  zusaramcngefasst:  meine  Nummern  XXXV  bis 
XLIV  tragen  oder  trugen  im  Corpus  der  Sammlung  die  Zahlen 
XXXIII  bis  XLIII,  woraus  folgt,  dass  der  Zähler  zwei  der 
vorangehenden  Stücke  nicht  gezählt  hat.  Ob  das  auf  einen 
Irrthum  zurückzuführen  ist,  oder  ob  nach  erfolgter  Zählung 
noch  irgend  zwei  Stücke  in  diesen  Theil  der  Sammlung  einge- 
drungen sind,  dürfte  kaum  zu  entscheiden  sein.^ 

Ich  komme  jetzt  zu  der  Numerirung  der  Stücke  in 
dem  Index,  der  der  Sammlung  auf  Blatt  1  vorangeht.  Dass 
derselbe  schon  in  der  Vorlage  der  Handschrift  stand,  ergiebt 
sich  aus  dem,  was  ich  oben  zu  n.  LIV,  LV  und  LVI  bemerkt 
habe.  Wie  im  Index  die  ersten  Briefe  gezählt  sind,  lässt  sich 
heute  nicht  mehr  sagen,  da  der  obere  Theil  von  Blatt  1  durch 
Fäulniss  zerstört  ist  und  infolge  dessen  die  Titel  von  I — III 
ganz  und  von  IV — IX  wenigstens  die  ersten  Wörter  oder  Buch- 
staben der  Titel  und  mit  ihnen  auch  die  vorgesetzten  Zahlen  ver- 
loren gegangen  sind.  Der  erste  Titel,  der  ganz  erhalten,  ist 
der  von  meiner  n.  X:  er  trägt  im  Index  aber  die  n.  IX,  woraus 
sich  ergiebt,  dass  entweder  von  meinen  n.  I — III  eine  im  Index 
ausgelassen  war  oder  in  der  Zählung  von  u.  I — IX  sonst  irgend- 
wie ein  Irrthum  hat  begangen  sein  müssen.     Es  folgen   meine 

^  Daraus,  dass  den  n.  I  und  II  im  Corpus  der  Sammlung:  alte  Ueber- 
schriften  fehlen,  mischte  ich  noch  nicht  folgern,  dass  sie  von  der 
ursprünglichen  Form  der  Sammlung  auszuschliessen  seien.  Die  alte 
Ueberschrift  fehlt  z.  B.  auch  vor  n.  LI. 
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n.  XI — XIX,  im  Index  der  Reihe  nach  bezeichnet  als  X — XVIII. 
Meine  Nuraraem  XX — XXIII  fehlen  im  Index  überhaupt,  allein 
dass  die  Titel  nur  durch  die  Nachlässigkeit  eines  Schreibers 
fortgeblieben  sind,  ergiebt  sich  aus  dem,  was  ich  über  die  Zu- 
gehörigkeit auch  dieser  Stücke  zu  der  ältesten  erkennbaren 
Form  dieser  Sammlung  weiter  unten  (vgl.  besonders  S.  45)  aus- 
führen werde.  Es  folgen  meine  n.  XXIV  und  XXV,  im  Index  ge- 
zählt als  XIX  und  XX.  Meine  n.  XXVI  und  XXVII  erscheinen  im 
Index  in  umgekehrter  Reihenfolge,  numerirt  sind  sie  daselbst  irr- 
thümlicher  Weise  jede  für  sich  mit  n.  XXI.  Dieser  Irrthum  -wirkt 
weiter:  die  Nummern  XXVIII — XXX  meiner  Zählung  werden  im 
Index  zu  n.  XXII — XXIV.  Das  folgende  Stück  der  Sammlung, 
meine  n.  XXXI  (Gesta  de  nomine  Acacii),  fehlt  im  Index;  die 
weiteren  n.  XXXII  bis  XL  erscheinen  als  n.  XXV  bis  XXXIII, 
jedoch  so,  dass  n.  XXXIX  und  XL  im  Index  wiederum  ihre 
Stelle  vertauscht  haben.  Wir  kommen  jetzt  zur  Rückseite 
des  Blattes.  Infolge  der  erwähnten  Zerstörung  fehlen  die  Titel 
meiner  n.  XLI — XLIII,  und  die  erste  Zahl,  die  erhalten,  ist 
n.  XXXIX:  sie  steht  vor  dem  von  mir  mit  XLV  bezeich- 
neten Stücke.  Es  hatten  also  offenbar  zur  Numerirung  meiner 
n.  XLI— XLIV  im  Index  die  Nummern  XXXIV -X^XX VIII 
Verwendung  gefunden,  und  es  ist  daher  wohl  sicher,  dass  wie 
im  Corpus  der  Sammlung,  so  auch  im  Index  das  von  mir  als 
n.  XLII  bezeichnete  Fragment  des  Gelasius  in  zwei  Stücke 
zerlegt  und  demzufolge  mit  zwei  Nummern,  XXXV  und  XXXVI, 
bezeichnet  gewesen  ist.  Ueber  den  Rest  der  Briefe  ist  nichts 
Besonderes  zu  sagen:  meine  n.  XLVI — LVIII  erscheinen  im 
Index  als  n.  XL-  LII.^ 

Ich  habe  diese  Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Zäh- 
lungen in  der  Sammlung  selbst  und  in  ihrem  Index  voraus- 
schicken müssen,  um  zu  zeigen,  dass  beide,  von  wenigen  Irr- 
thümcrn  abgesehen,  gut  zu  der  Reihenfolge  stimmen,  in  welcher 
die  Stücke  selbst  heute  in  der  Sammlung  auftreten,    und  dass 


*  Durch  Versehen   des  Abschreibers  trägt  das  letzte  Stück  im  Iudex  zwei 
Nummern,  in  folgender  Weise: 

LH  Epla  trifolii  h  pT-ifi  f  &  a  beato  faiuto  senatoi^  contra  iohanne 
LIII  exctUa  moiiacho 
d.  h. :  LII  EjyiHola  Trifolii  preabyteri  et ,  .  ad  beatum  Fanstum  senatorem 
contra  lohannem  Scytham  nionachum. 
äitzungsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXXIY.  Bd.  5.  Abb.  3 
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aus  ihnen  sich  fUr  eine  etwaige  ältere  Form  der  Sammlimg  so 
viel  wie  nichts  ergibt.  Jetzt  wenden  wir  uns  zn  der  Frage, 
wie  der  Berolinensis  B  mit  der  Avellana,  die  ich  hier  der 
Kürze  halber  immer  mit  V  bezeichne,  im  Zusammenhang  steht. 
B  zeichnet  sich  vor  allen  übrigen  Sammlungen  von  Papstbriefen 
dadurch  aus,  dass  er  am  meisten  Briefe  von  Simplicios  und 
besonders  von  Felix  III.  enthält.  Die  Briefe  des  Felix  n.  XXV, 
XXVII-  -XXX,  XXXII— XXXIII  sind  überhaupt  nur  durch 
B  erhalten;  Brief  XXXI  des  FeHx  und  VI— XVII  des  Sim- 
plicius  kennen  wir  ausserdem  nur  noch  aus  der  Avellana.  Ich 
gebe  jetzt  eine  Uebersichtstabelle  über  die  Stücke,  die  B  und  V 
gemeinsam  sind,  und  zwar  so,  dass  ich  mich  in  der  Reihen- 
folge im  Allgemeinen  an  B  anschliesse.  Die  römischen  Zahlen 
bezeichnen  die  Stelle,  die  die  einzelnen  Stücke  (nach  der  von 
mir  oben  durchgeführten  Numerirung)  in  B  einnehmen,  die  ara- 
bischen die  Nummer,  die  sie  in  meiner  Avellana- Ausgabe  tragen. 

Berolinensis  Avellana 

B 

VI  Simplicius  an  Acacius:  Quam  sit  efficax  61 

VII  Simplicius  an  Zeno:  Olim  divinorum  62 

VIII  Simplicius  an  Acacius:  Quantos  et  quam  63 

IX  Simplicius  an  Zeno:  Proxime  quidem  cum  64 

X  SimpUcius    an    Acacius:    Proxime    quidem   di- 

lectioni  65 

XI  Simplicius  an  Zeno:  Venerandos  mihi  66 

fehlt  (Simfiicms  8LT\  AcsLcins:  Clementissimi principis)  67 

XII  Simplicius  an  Acacius:  Miramur  pariter  68 

XIII  Simplicius  an  Acacius:  Antiocheni  exordium  69 

XIV  Simplicius  an  Basiliscus:  Cuperem  quidem  56 
XV  Simplicius  an  Acacius:  Cum  filii  57 

XVI  Simplicius  an  Acacius:  Qwa?i<?^wpre56yferorwm  58 

XVII  SimpHcius  an  die  Presbyter  von  CT:  Perfilium  59 

fehlt  (Simplicius  an  Zeno:  Inter  opera)  60 

XVIII  (Simplicius  an  Acacius:  Cogltationum  ferias)  fehlt 

XIX  (Acacius  an  Simplicius :  Sollicitudinem  omnium)  fehlt 

XXVI    Felix  und  die  römische  Synode:  Olim  nobis  70 

XXXI    Gesta  de  nomine  Acacii:  In  causa  fidei  99 

XXXVI    Gelasius  an  Lauren tius:  In  prolixitate  81 
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Beroliuensis  Avellana 

B 

XXXVII    Gelasius   an   die   dardanischen  Bischöfe:  Au- 

dientes  101 

XXXVIII    Gelasius   an  die   dardanischen  Bischöfe:    Tibi 

primum  respirare  79 

XXXIX    Die  dardanischen  Bischöfe  an  Gelasius:  Salu- 

berrima  80 

XL    Gelasius  an  die  dardanischen  Bischöfe:  Valde 

mirati  95 

XLV    Gelasius  und  die  römische  Synode:  Residente 

synodo  103 

XL  VI    Symmachus  an  die  Bischöfe  von  lUyricn:  Quod 

plene  ßeri  104 

XL VII    Hormisda  an  die  Presbyter  von  Syrien:  Lectis 

litteris  140 

L  Felix  an  Petrus:  Quoniam  pestiferis  71 

LI  Quintianus  an  Petrus:  Multifarie  multisque  72 

LII  Justinus  an  Petrus:  Oportet  armari  73 

Lni  Anteon  an  Petrus:  Valde  contristatus  74 

LIV  Faustus  an  Petrus:  Quoniam  permissum  75 

LV  Pamphilus  an  Petrus:  Multa  contritio  76 

LVI  Flaccianus  an  Petrus:  Venatores  bestiarum  77 

LVII  Asclepiades  an  Petrus:  Ecce  karissime  78 

Ein  Blick  in  die  vorstehende  Tabelle  genügt,  um  einmal 
erkennen  zu  lassen,  dass  die  Briefe  des  Simplicius  in  B  fast 
in  derselben  Reihenfolge  auftreten  wie  in  V,  Wenn  wir  davon 
absehen,  dass  n.  67  und  60  der  Avellana  in  B  fehlen,  so  ist 
der  einzige  Unterschied  der,  dass  in  V  die  ganze  Serie  der 
n.  VI — XVII  gleichsam  in  zwei  Theile  zerrissen  erscheint  und 
diese  beiden  Theile  B  gegenüber  ihre  Plätze  gewechselt  haben: 
die  Stücke,  die  in  F  zu  Anfang  stehen  (56 — 59),  bilden  in  B 
den  Beschluss  (XIV — XVII).  Sodann  gewahren  wir,  dass  die 
acht  apokryphen^  Briefe  an  Petrus  FuUo  von  Antiochien  (L — 
LVIIj  in  derselben  Reihenfolge  auch  in  F  erscheinen  (71 — 78). 
Wir  ziehen  hieraus  den  sicheren  Schluss,   dass,  falls  nicht  die 

^  Vgl.  über  diese  meine  Bemerkangen   in   den  Nachrichten  der  k.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  philolog.-hist.  Classe  1894,  Nr.  2. 
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betreffenden  Stücke  aus  B  in  die  Avellana  oder  aus  der  Avel- 
lana  in  B  übergegangen  sind ,  für  beide  irgend  eine  dritte 
Sammlung  als  gemeinsame  Quelle  anzunehmen  ist. 

Welche  von  diesen  drei  Möglichkeiten  ist  nun  die  richtige? 
In  der  Avellana  geht  jenen  acht  Schreiben  an  Petrus  Fullo 
(n.  71 — 78)  das  Schreiben  des  Felix  und  der  römischen  Synode 
Olim  nobis  (n.  70)  voran;  am  Ende  aber  von  n.  71,  ebenfalls 
einem  Schreiben  des  Felix,  stehen  in  V  folgende  Worte:  Ex- 
plicit  epistola  papae  Feltcis  ad  Petrum  Antiochenum  damnans 
eum.  quae  epistola  ante  damnationem  Acacii  quoniam  quantum 
eiu8  textus  indicat^  conperitur  scripta,  sed  quia  cum  aliorum 
litteris  ad  eundem  Petrum  directis  in  Graeco  volumine  invenimus 
de  Latino  translataSj  quas  nunc  iterum  de  Graeco  in  Latinum 
necessitate  compulsi  transferentes  descripsimus  propter  haereti- 
corum  insidias  et  supra  scriptis  epistolis  eiusdem  papae  conedi- 
mus.  Es  hat  also  einmal  einen  Mann  gegeben,  der  die  acht 
aus  dem  Griechischen  übersetzten  Briefe  an  Petrus,  von  denen 
der  erste  sich  als  ein  Schreiben  des  Papstes  FeUx  ausgiebt, 
an  irgend  welche  andere  Briefe  dieses  Papstes  anreihte.  Dass 
dieser  Mann  nicht  derselbe  war,  der  die  Avellana  endgiltig 
zusammenstellte,  ist  klar,  denn  hier  geht  den  betreffenden 
Stücken  n.  71 — 78  zwar  ein  Brief  des  Felix  voraus  (n.  70), 
aber  nicht  mehrere,  wie  wir  es  nach  den  Worten  supra  scriptis 
epistolis  jener  Bemerkung  erwarten  sollten.  Die  Avellana  enthält 
ausser  n.  70  und  71  überhaupt  keine  weiteren  Schreiben  dieses 
Papstes.  Also  ist  Maassen  im  Irrthum,  der  jene  Bemerkung 
dem  Redactor  der  Avellana  zuweist  und  jene  Uebersetzungen 
aus  dem  Griechischen  erst  durch  ihn  für  diese  Sammlung  an- 
gefertigt sein  lässt.  Die  Bemerkung  stand  vielmehr  schon  in 
der  Quelle  dieses  Theils  der  Avellana,  und  diese  Quelle  muss 
so  beschaffen  gewesen  sein,  dass  darin  den  n.  71 — 78  mehrere 
Schreiben  des  Felix  direct  vorangingen. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  B.  Auch  in  dieser  Handschrift 
stehen  jene  Worte,  wenn  auch  nur  zum  Theil  und  nicht  ohne 
Verderbnisse;  doch  finden  sie  sich  hier  nicht  am  Schluss,  sondern 
zu  Anfang  des  Felixbriefes  n.  7 1  =  L.  Es  heisst  da  folgender- 
massen:  {Indpit  epistola  papae  Felicis  ad  Petrum  Antiochenum) 
deponens  eum,  quia  passione  corjwris  Christi  in  trinitate  prae- 
dicahat   dicens  ^sanctus  deus  sanctus  fortis  sanctus  inmortalis 
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qui  crucifixus  est  propter  nos^,  id  est  aut  totam  trinitatem, 
quae  unus  deus  est,  crucifixam  aut  solum  filium  in  sua  deitate 
crucifixum,  separans  patrem  et  spiritum  sanctum  a  filiitate  et 
fortitudine  et  inmortalitatefm] ,  dividens  sanctam  et  individuam 
trijiitatis  deitatem,  unam  partem  dicens  Tnortalemy  inmortales 
autem  duds.  has  epistolas  in  greco  invenimus  de  latino 
translatas,  quas  nunc  iterum  de  greco  in  latino  neces- 
sitate  compolsi  scripsimus  propter  hereticos.  Es  fehlt 
hier  also  das,  was  in  der  Avellana  über  die  Verbindung  der 
apokryphen  Schreiben  an  Petrus  mit  vorausgehenden  Felix- 
Briefen  steht  und  was,  wie  wir  gesehen,  schon  in  der  Quelle 
der  Avellana  gestanden  haben  muss.  Und  zwar  fehlt  es  hier 
mit  Recht,  denn  es  kommt  zwar  eine  grosse  Anzahl  von  Briefen 
des  Felix  in  B  vor  (n.  XX— XXX  und  XXXII— XXXIH), 
dieselben  sind  aber  von  den  apokryphen  Stücken  durch  eine 
grosse  Reihe  anderer  Schriftstücke  (XXXIV — XLIX)  getrennt. 
Eben  dieser  Umstand  aber,  dass  in  B  den  Schreiben  an  Petrus 
keineswegs  direct  Briefe  des  Felix  vorangehen  und  dem  ent- 
sprechend die  Worte  et  supra  scriptis  epistolis  eiusdem  papae 
conectimus  fehlen,  eben  dieser  Umstand  beweist,  dass  fllr  den 
Theil  der  Avellana,  um  den  es  sich  hier  handelt,  dieselbe  Samm- 
lung, die  uns  noch  heute  in  B  vorliegt,  nicht  als  Quelle  ge- 
dient haben  kann. 

Ganz  undenkbar  ist  auf  der  anderen  Seite  auch  die  Mög- 
lichkeit, dass  B  die  Stücke,  die  er  mit  V  gemeinsam  hat,  aus 
der  Avellana  geschöpft  haben  sollte.  Ich  führe  hier  nur  Einiges 
an.  Der  Brief  des  sogenannten  Justinus  an  Petrus  n.  73  (=  LII) 
trägt  in  V  folgende  Ueberschrift:  Incipit  epistola  lustini  episcopi 
ad  eundem  Petrum  Antiochenum  de  eadem  causa,  dagegen  in  B: 
Incipit  epistola  lustini  episcopi  Siciliae  ad  Petrum  Anthioc-enum, 
quoniam  non  oportet  adici  in  tresagion  crucem  ne  duo  filii  in- 
ducatur  (!).  Dass  hier  B  der  Lesart  von  V  gegenüber  nicht  etwa 
eine  Interpolation  giebt,  zeigt  das  griechische  Original,  das  uns 
ja  erhalten  ist  (vgl.  p.  LXIIII  flf.  meiner  Prolegomena)  und  das 
die  Ueberschrift  trägt:  ^EniOToXri  ^lovarmivov  imayiÖTtov  2i%BXiaq 
TtQÖq  TÖv  aördv  IHtqov  Stl  oi  del  Ttgoad^xrjv  uvai  iv  x(f  rgicayitp 
aTavQo€y  %va  |U^  dvo  siad^rjg  vlovg.  Ganz  ebenso  verhält  es  sich 
mit  der  Ueberschrift  von  n.  74  (=LIII);  ich  setze  die  Lesarten 
von  Vj  B  und  dem  griechischen  Original  nebeneinander: 
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V: 

Incipit  epistola  An- 
theonis  episcopi  Ar- 
senoe  ad  eundem  Pe- 
trum  Antiochenum 


B: 

Incipit  epistola  An- 
teonis  Arsenone  ad 
Petrum  quoniam  non 
oportet  passibilem  in 
tresagion  copulare 
per  adiectionum  ,qui 
cmcifioeua  est  prop- 
ter  nos^  quam  Pe- 
trus sicut  hereticus 
apposuit 


Qriech.  Original: 

^AvTi(avog  iTtiaxö- 
nov  ^^Qoevdtjg  iftv- 
aroXij  nqdq  IUtqop 
imayLonov    ^Avxio- 

Tidd'og  iv  r^  rqiaa- 
yiq)  awdfCTBiv  diä 
Tfjg  7tQoa^xr]g  tfjg  fi 
aTavQ(o&8ig  dCfiii&q*^ 

idrjuav 


Es  bleibt  also  nur  die  dritte  Möglichkeit  übrig,  dass  so- 
wohl B  wie  der  Theil  der  Avellana,  um  den  es  sich  hier  handelt, 
auf  eine  ältere  dritte  Sammlung  als  gemeinsame  Quelle  zurück- 
gehen;   ob   beide  direct,   ist   freilich   noch  eine  andere  Frage. 

Sicher  ist  die  Thatsache,  dass  in  der  unmittelbaren  Quelle 
der  Avellana  die  apokryphen  Briefe  an  Petrus  sich  unmittelbar 
an  mehrere  Schreiben  des  Felix  anschlössen.  Der  Redactor  der 
Avellana  hat  diese  Quelle  dann  so  benutzt,  dass  er  aus  irgend 
einem  Grunde  die  Felixbriefe  mit  Ausnahme  von  n.  70  fort- 
liess.  Ist  nun  diese  Sammlung,  in  der  die  an  Petrus  Fülle 
gerichteten  Schreiben  sich  unmittelbar  an  die  Felixbriefe  an- 
fügten, auch  flir  B  als  dirccte  Quelle  anzunehmen?  Wäre  dies 
der  Fall,  so  müsste  derjenige,  auf  den  die  Sammlung  des  Bero- 
linensis,  wie  sie  uns  heute  vorliegt,  zurückgeht,  in  der  Weise 
verfahren  sein,  dass  er  sowohl  die  Felixbriefe  (XX  —  XXX, 
XXXII,  XXXIII)  wie  auch  die  apokryphen  Schreiben  an  Petrus 
aus  jener  Quelle  aufnahm,  diese  letzteren  jedoch  von  jenen 
dadurch  trennte,  dass  er  zwischen  beide  die  n.  XXXIV — XLIX 
schob.  Eben  diese  Annahme  aber  muss  uns,  wie  mir  scheint,  recht 
bedenklich  machen.  Die  Reihenfolge  der  Stücke  VI — LVU,  wie 
B  sie  giebt,  hat  wenig  Anstössiges,  wenn  man  annimmt,  irgend 
jemand  habe  aus  einer  Quelle  die  Briefe  des  Simplicius  und 
Felix  genommen,  aus  verschiedenen  anderen  die  bunte  Menge 
von  n.  XXXIV — XLIX  und  wieder  aus  einer  anderen  die 
Briefe  an  Petrus  Fullo.  Dagegen  wird  es  schwer,  einen  Grund 
ausfindig  zu  machen,   der  jemand  dazu  bewogen  haben  sollte, 
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von  den  Briefen  an  Felix  die  n.  L — LVII  loszureissen,  die 
ungefähr  dieselbe  Zeit  wie  jene  bctreflfen  und  die  sich  an  jene 
schon  deshalb  durchaus  passend  anschlössen,  weil  der  erste 
von  ihnen  (n.  L)  sich  doch  auch  als  ein  Schreiben  des  Felix 
darstellt.  Wozu,  frage  ich,  sollte  jemand  diese  beiden  Gruppen 
auseinandergerissen,  wozu  die  buntscheckige  Masse  von  Briefen 
des  Gelasius,  Leo,  Symmachus,  Hormisda  und  CyriU  dazwischen- 
geschoben  haben? 

Und  noch  ein  Anderes.    Man  vergleiche  noch  einmal  die 
bereits  oben  ausgeschriebenen  Worte: 


B: 

(Indpit  epistola  papae  Felicis 
ad  Petrum  Antiochenum)  de-' 
ponens  eum,  quia  passioneirri) 
corporis  Christi  in  trinitate 
praedicabat  dicens  . .  (folgt  die 
Charakterisirung  der  Lehre  des 
Petrus),  has  epistolas  in  Qraeco 
(volumine)  invenimtbs  de  Latino 
translatas:  quas  nunc  itei*um 
de  Graeco  in  Latinum  necessi- 
tate  compulsi  (transferentes  de-) 
scripsimus  propter  hereticos. 


V: 

Explidt  epistola  papae  Felicis 
ad  Petrum  Antiochenum  dam- 
nans  eum,  quae  epistola  ante 
damnationem  Acacii  quoniam 
quantum  eius  textus  indicat 
conperitur  scripta ,  sed  quia 
cum  aliorum  litteris  ad  eun- 
dem  Petrum  directis  in  Oraeco 
volumine  invenimus  de  Latino 
translatas j  quas  nunc  iterum 
de  Graeco  in  Latinum  necessi- 
tate  compulsi  transferentes  de- 
scHpsimus  propter  hereticorum  \ 
insidias  et  supra  scriptis  episto-  \ 
lis  eiusdem  papae  conectimus.  '■ 

In  dem  Wortlaut,  wie  V  ihn  gibt,  ist  qrwniam  vielleicht 
nur  Dittographie  von  quantum  und  daher  zu  streichen;  fehler- 
haft aber  bleibt  die  ganze  Construction  trotzdem,  da  man  statt 
quas  nunc  iterum  vielmehr  eas  nunc  iterum  erwarten  sollte. 
Ein  Schreibfehler  ist  ausgeschlossen:  das  quas  wird  gesichert 
durch  jB,  wo  nichts  an  ihm  zu  tadeln  ist.  Soll  man  in  diesem 
Falle  die  mangelhafte  Construction  für  die  ursprüngliche  und 
die  correcte  für  die  secundäre  halten  oder  soll  man  nicht  viel- 
mehr auch  hier  die  Fassung  von  B  (abgesehen  natürlich  von 
mechanischen  Corruptelen)  für  die  ältere  ansehen  und  die 
Incorrectheit  der  Fassung  in  V  durch  das  zu  erklären  suchen, 
was  diese  Fassung  derjenigen  von  B  gegenüber  mehr  bringt? 
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Was  die  Inconcinnität  in  die  Fassung  von  V  hineinbringt,  ist 
der  Gedanke:  die  Briefe  an  Petrus  sind  zwar  vor  der  Ver- 
dammung des  Acacius  geschrieben  und  gehören  infolgedessen 
eigentheh  nicht  hinter  die  Briefe  des  FeUx,  die  nach  seiner 
Verurtheilung  geschrieben  sind,  mögen  aber  gleichwohl  an  jene 
angereiht  werden.  Ich  glaube,  alle  Schwierigkeiten  lösen  sich 
auf  eine  befriedigende  Weise,  wenn  wir  denjenigen,  der  die 
Briefe  an  Petrus  aus  dem  Griechischen  übersetzte,  von  dem- 
jenigen trennen,  der  diese  Uebersetzung  an  die  Felixbriefe 
anreihte,  und  wenn  wir  demnach  die  unmittelbare  Quelle  der 
Avellana,  in  der  diese  Verbindung  bereits  bestand,  für  secun- 
där  einer  anderen  gegenüber  betrachten,  in  welcher,  wie  noch 
heute  in  B,  beide  Reihen  von  Schriftstücken  durch  andere 
getrennt  waren.  Ist  dies  richtig,  so  hätten  wir  also  eine  alte 
Sammlung  X  anzunehmen,  die  im  Grossen  und  Ganzen  die- 
selbe Gestalt  zeigte  wie  B.  Aus  dieser  Sammlung  schuf,  eben- 
falls in  recht  alter  Zeit,  jemand  eine  andere  Y,  indem  er 
unter  Ausscheidung  der  Stücke  XXXIV — XLIX  die  an  Petrus 
Fullo  gerichteten  Briefe  direct  an  die  Felixbriefe  rückte  und 
in  den  die  Uebersetzung  aus  dem  Griechischen  betreffenden 
Passus  in  nicht  eben  sehr  geschickter  Weise  eine  Entschuldigung 
dafür  einflocht,  dass  er  diese  jüngeren  Stücke  an  die  älteren 
anschliesse.  Ein  Exemplar  dieser  secundären  Sammlung  Y  lag 
dem  Kedactor  der  Avellana  vor:  er  entnahm  ihr  die  Briefe 
des  Simplicius  und  die  apokryphen  Schreiben  an  Petrus,  von 
den  zwischen  beiden  stehenden  Felixbriefen  jedoch  nur  einen, 
n.  XXVI  (=  n.  70).  B  auf  der  anderen  Seite  hat  direct  die 
Sammlung  X  benutzt.  Wie  dies  im  Einzelnen  geschehen  ist, 
darüber  mag  man  zweifeln,  da  es  ja  nicht  einmal  feststeht,  ob 
X  die  einzige  Quelle  von  B  gewesen  ist.  Sicher  ist  nur,  dass 
die  Reihenfolge  von  X  insofern  von  B  getreuer  wiedergegeben 
wird,  als  wir  annehmen  müssen,  dass  wie  in  B  so  auch  in  X 
zwischen  den  Felixbriefen  und  den  Schreiben  an  Petrus  sich 
eine  Reihe  anderer  befunden  hat,  und  wahrscheinlich  ist,  dass 
dies  wenigstens  zum  Theil  dieselben  Schriftstücke  waren,  durch 
welche  noch  heute  in  B  jene  beiden  Gruppen  getrennt  werden. 
Ich  komme  auf  die  Sammlung  X  sogleich  noch  einmal 
zurück,  einstweilen  wenden  wir  uns  zu  Maassen's  fünfter 
Gruppe,  den  n.  79 — 104  der  Avellana. 
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Es  sind  dies  zunächst  drei  Schreiben  aus  der  Zeit  Ge- 
lasius'  I.: 

n.  79  Gelasius  an  die  Bischöfe  von  Dardanien  jUbi  pri- 
mum  respirare^  (aus  dem  Jahre  493). 

n.  80  Die  dardanischen  Bischöfe  an  Gelasius  ,Saluberrima 
apo8tolatU8^  (494). 

n.  81  Gelasius  an  Laurentius  von  Lignidus  yln  prolixitate^. 

Hierauf  wird  die  Reihe  der  Schriftstücke  aus  gelasianischer 
Zeit  unterbrochen  durch  die  n.  82 — 93,  die  die  jüngsten  der 
ganzen  Sammlung  sind  und  in  die  Zeit  der  Regierung  Justi- 
nians,  in  die  Pontificate  von  Johannes  LI.,  Agapetus  und  Vigilius 
fallen  (534 — 553).  Mit  n.  94  setzen  dann  wieder  Schriftstücke 
gelasianischer  Zeit  ein : 

n.    94  Gelasius  an  die  Bischöfe  von  Picenum  yBarbaricis 

hactenus^  (1.  November  493). 
n.    95  Gelasius   an    die   Bischöfe    von   Dardanien   ,Valde 

mirati^  (1.  Februar  oder  13.  Mai  496). 
n.    96  Gelasius  an  Bischof  Honorius  ,Miramur  dilectionem^ 

(490  [?]). 
n.    97  des  Gelasius  Dicta  adversus  Pelagianam   haeresim 

yDe  Pelagianis  quidem  aensibus^. 
n.    98  Gelasius  an  Honorius  ^Licet  inter  varicLs^  (28.  Juli 

490  [?]). 
n.    99  der  gewöhnlich  dem  Gelasius  zugeschriebene  und 

als  Gesta  de  nomine  Acacii  bezeichnete  Tractat 

,/n  causa  fidei^. 
n.  100  Gelasius   gegen   Andromachus  und   die   Feier  der 

Luperealien  in  Rom  ^Sedent  quidam^, 
n.  101  Gelasius  an  die  Bischöfe  von  Dardanien  jAvdientea 

orthodoxam^  [ß.  August  494). 
n.  102  Schreiben   der  Apocrisarii   Alexandrini   an  die  in 

Constantinopel   weilenden   römischen    Gesandten 

jVenerabiles  sanctae^  (4*^7)?  nach  der  Subscription 

Explicit.  DionysiiLs   Exiguus   Romae  de  Chraeco 

converti  eine  Uebersetzung  des  berühmten  Dio- 

nysius. 
n.  103  die  römische  Synode  unter  Gelasius  vom  13.  Mai 

495  ^Residente  synodo^. 
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Schliesslich  noch  ein  Stück  aus  dem  Pontificat  des  Sym- 
machus : 

n.  104  Symmachus  an  die  Geistlichkeit  von  Dlyrien,  Dar- 
danien  etc.  fyaod  plene  fieri  cupimtis.  si  quae 
scribimus^  vom  8.  October  512  (5.  März  513?). 

Das  Wesentliche  bei  diesen  Stücken  aus  der  Zeit  des 
Qelasius  (von  den  n.  82 — 93  sehe  ich  einstweilen  ab)  und  was 
uns  hinsichtlich  der  Erkenntniss  ihrer  Quelle  etwas  weiterhilft, 
ist  der  Umstand  ^  dass  ein  Tlieil  derselben  auch  wiederum  im 
Berolinensis  B  und  ausserdem  nirgends  überliefert  ist;  es  sind 
dies  die  Stücke : 


Avellana 

B 

79 

XXXVIII 

80 

XXXIX 

81 

XXXVI 

95 

XL 

99 

.  . . 

XXXI 

101 

XXXVII 

103 

XLV 

104 

XL  VI 

Dass  wir  in  der  That  auch  für  diese  Stücke  eine  t^emeinsame 
Quelle  für  Avellana  und  B  anzunehmen  haben,  dafür  spricht 
zweierlei.  Einmal  das  Vorhandensein  gemeinsamer  Corruptelen 
in  V  und  £,  wie  ich  das  p.  LVI  meiner  Ausgabe  nachgewiesen 
habe;  sodann  aber  der  Umstand,  dass  wenigstens  an  zwei 
Stellen  zwei  Briefe  in  B  in  derselben  Reihenfolge  vorkommen 
wie  in  V:  Avell.  79-80  =--  B  XXXVIII— XXXIX  und  Avell. 
103-104  =  B  XLV— XL  VI.  Bei  dem  ersten  Paar  würde 
dies  nicht  viel  sagen,  da  Avell.  n.  79  und  80  ihrem  Inhalt 
nach  so  eng  zusammengehören,  dass  sie  wohl  von  verschiedenen 
Sammlern  auch  unabhängig  von  einander  hätten  zusammen- 
gestellt werden  können.  Anders  ist  dies  bei  103  und  104  = 
B  XLV  und  XL  VI.  Hier  Hegen  beide  Schriftstücke  zeitlich 
beträchtlich  auseinander  und  haben  inhaltlich  kaum  etwas  mit 
einander  zu  thun.  Dass  sie  in  ihrer  Vereinigung  sowohl  in  V 
wie  in  B  eine  Gruppe  von  Gelasiusbriefen  abschliessen ,  kann 
daher  nimmermehr  ein  Zufall  sein,  sondern  ist  auf  die  gemein- 
same Quelle  von  V  und  B  zuiückzuführen.    Selbstverständlich 
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ist  dies  nun  keine  andere  als  die  Sammlung  X,  aus  der  durch 
Vermittlung  eines  Zwischengliedes  Y  die  Simpliciusbriefe ,  der 
Brief  des  Felix  und  die  Briefe  an  Petrus  FuUo  in  die  Avellana 
tibergegangen  sind.  Wir  gewinnen  hier  eine  Bestätigung  für 
die  oben  ausgesprochene  Ansicht,  dass  das,  was  in  X  zwischen 
den  Fehxbriefen  und  den  Schreiben  an  Petrus  gestanden  hat, 
im  Grossen  und  Ganzen  dieselben  Stücke  gewesen  sein  werden 
wie  die,  welche  noch  heute  in  B  zwischen  jenen  beiden  Gruppen 
stehen.  Y  schob,  wie  wir  sahen,  dieselben  aneinander,  hat 
aber,  wie  wir  jetzt  erfahren,  die  dazwischen  stehenden  Stücke 
nicht  einfach  fortgelassen,  sondern  vielmehr  an  das  Ende,  hinter 
die  Briefe  an  Petrus  gestellt,  und  diese  Reihenfolge  ist  uns 
dann  durch  die  Avellana  bewahrt,  der  jenes  Y  als  Quelle  diente. 
Als  Resultat  der  vorstehenden  Bemerkungen  ergiebt  sich 
also,  dass  wir  nicht  mit  Maassen  die  Briefe  56 — 104  in  die 
beiden  Gruppen  56 — 78  und  79 — 104  zerlegen  dürfen:  ihrer  Pro- 
venienz nach  bilden  sie  nur  eine  Masse,  die  durch  Vermittlung 
von  Fauf  eine  und  dieselbe  Quelle  X  zurückgeht.  Wie  im  Ein- 
zelnen diese  Quelle  ausgesehen  hat,  darüber  freilich  wird  man  zu 
keinem  festen  Resultate  gelangen  können;  es  bleibt  hier  fast 
Alles  unsicher.  Schon  das  ist  zweifelhaft,  ob  die  Stücke,  die  in  B 
den  Simpliciusbriefen  vorangehen  (I — V),  jener  Sammlung  X  zu- 
zuweisen sind;  sehr  wahrscheinlich  ist  es  nicht.  Eine  weitere 
Frage  ist  die,  in  welcher  Reihenfolge  in  X  die  Briefe  des  Simpli- 
cius  gestanden  haben,  ob  in  der  von  V  oder  in  der,  welche  uns 
in  B  vorliegt.  Der  einzige  Gesichtspunkt,  von  dem  aus  es  mir 
mögUch  erscheint  eine  Beantwortung  dieser  Frage  zu  versuchen, 
ist  die  Chronologie  der  Stücke.  In  der  Avellana  stehen,  wie  ich 
im  zweiten  Excurs  dieser  Abhandlung  nachweisen  werde,  die 
Briefe  56 — 69  genau  in  chronologischer  Reihenfolge  mit  der 
einzigen  Ausnahme,  dass  n.  57  hinter  n.  59  gehört  hätte.  In  B 
dagegen  erscheinen  n.  56 — 59  (XIV — XVII),  die  von  Allen  die 
ältesten  sind  (Januar  476),  zwischen  69  (XIII)  vom  15.  Juli  482 
und  der  in  der  Avellana  fehlenden  Nummer  XVIII  vom  6.  No- 
vember 482.  Nun  ist  ja  sicherlich  an  und  für  sich  die  Annahme 
nicht  ausgeschlossen,  dass  die  unchronologische  Reihenfolge  die 
ursprüngliche  ist,  und  dass  erst  in  der  von  der  Avellana  be- 
nutzten Sammlung  Y  die  richtige  zeitliche  Reihenfolge  hergestellt 
wurde.    Allein  wahrscheinlicher  ist  doch  der  andere  Fall,  dass 
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in  der  Ursammlung  X  in  der  That  die  Briefe  chronologisch 
aufeinanderfolgten,  wie  es  noch  heute  in  F  geschieht,  und  dass 
diese  Aufeinanderfolge  in  B  durch  irgend  ein  Versehen  des 
Abschreibers,  vielleicht  infolge  einer  Blatt  Verschiebung,  gestört 
ist.  Ich  möchte  daher  die  Briefe  56 — 69  der  Avellana,  ein- 
schliessUch  der  in  B  fehlenden  n.  60  und  67,  in  derselben 
Reihenfolge  auch  schon  der  Sammlung  X  zuweisen.^  Auf  69 
folgten  dann  höchst  wahrscheinlich  die  beiden  Briefe  B  XVIII 
und  XIX,  die  ihrerseits  in  der  Avellana  fehlen  und  von  denen 
XVIII  (6.  November  482)  sich  chronologisch  richtig  an  69 
(15.  Juli  482)  anschliesst,  während  XIX,  das  Schreiben  des 
Acacius,  auf  welches  n.  61  (VI)  vom  8.  März  478  die  Ant- 
wort ist,  wohl  deswegen  nicht  der  Chronologie  entsprechend 
seine  Stelle  vor  n.  61  erhalten  hatte,  damit  die  Reihe  der 
Simpliciusbriefe  nicht  durch  das  Schreiben  einer  anderen  Per- 
sönlichkeit unterbrochen  würde.  Hierauf  folgten  in  X  die 
Felixbriefe  XX — XXXIII,  von  denen  in  der  Avellana  nur 
XXVI  (=  70)  Aufnahme  gefunden  hat.  Ob  B  auch  das  unter 
diesen  Schreiben  des  Felix  auftretende  Stück  XXXI,  die  so- 
genannten Gesta  de  nomine  Acaciij  der  Sammlung  X  ent- 
nommen hat,  darüber  könnte  man  zweifeln,  denn  einmal  fehlt 
dieser  Tractat  in  dem  Index,  der  der  Sammlung  des  Codex  B 
vorangeht  (vgl.  oben  S.  33),  sodann  aber  findet  sich  dasselbe 
Stück  zwar  auch  in  V  (n.  99),  allein  in  einer  Recension,  die 
von  der  uns  in  B  entgegentretenden  durchaus  verschieden  ist. 
Trotzdem  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  der 
Archetypus  von  B  aus  X  die  Gesta  ursprünglich  in  derselben 
Recension  entnommen  hat,  wie  sie  V  zeigt,  dass  dieser  Text 
dann  aber  später  nach  einem  Exemplar  der  abweichenden  Re- 
cension von  Grund  aus  corrigirt  wurde  und  in  dieser  corrigirten 
Form  nun  in  B  vorliegt.  Derartige  Fälle,  wo  durch  Ueber- 
tragung  von  Lesarten,  ja  geradezu  durch  Ausradirung  des  ge- 
sammten  Textes  und  Substituirung  eines  neuen,  eine  Recension 
durch  die  andere  ersetzt  wird,  kommen  in  der  That  vor.^ 


*  Dies  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass  die  Uniuelle  dieser  Simplicius- 
briefe offenbar  das  päpstliche  Register  war  (vgl.  unten  S.  54,  Anm.  1), 
und  dieses  zeigte  natürlich  eine  chronologische  Reihenfolge  der  Stücke. 

'  Vgl.  meine  Bemerkung  über  den  Vindobonensis  2147  (q')  auf  S.  791 
meiner  Ausgabe.       Dafür,  dass  auch   in  diesem  Falle  etwas  Aehnliches 
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Bemerkt  zu  werden  verdient  noch,  dass  die  Briefe  XVIII — 
XXIV  in  genau  derselben  Reihenfolge  wie  in  B  noch  in  zwei 
anderen  canonistischen  Sammlungen  vorkommen,  einmal  in  der 
von  Maassen  als  ,Sammlung  der  Vaticanischen  Handschrift' 
(Vatic.  1342)  bezeichneten,^  sodann  auch  in  der  ,vermehrten 
Hadriana^*  Vermuthlich  wird  die  gemeinsame  Quelle*  dieser 
beiden  Sammlungen  die  Stücke  aus  X  entlehnt  haben,  denn 
das  umgekehrte  Verhältniss  erscheint  ausgeschlossen,  da  die 
betreffenden  Stücke  in  B,  d.  h.  in  X,  chronologisch  geordnet 
sich  zeitlich  richtig  an  eine  eng  mit  ihnen  zusammengehörende 
Reihe  ebenfalls  chronologisch  geordneter  Briefe  anschliessen, 
während  in  jenen  beiden  anderen  Sammlungen  ihnen  andere 
Stücke  aus  völlig  anderer  Zeit  vorangehen. 

Auf  die  Felixbriefe  folgte  in  X  eine  Anzahl  von  Stücken, 
deren  Anzahl  und  Reihenfolge  nicht  zu  bestimmen  ist:  unter 
ihnen  befanden  sich  sicherlich  diejenigen  der  n.  XXXIV— XLIX 
von  By  die  in  der  Avellana  oder  richtiger  in  der  Sammlung  Y 
hinter  die  Petrusbriefe  zurückgesetzt  wurden.  Vielleicht  bot 
auch  dieser  Theil  in  X  einen  einheitlichen  Anblick,  was  von 
der  Gruppe  XXXIV — XLIX  in  B  sich  nicht  behaupten  lässt;  ist 
es  doch  sehr  wohl  möglich,  dass  wie  V  aus  diesem  Theil  von  X 
nur  Schriftstücke  gelasianischer  Zeit  und  das  eine  Schreiben 
des  Symmachus  aufweist,  ebenso  auch  X  selbst  nur  Schrift- 
stücke dieser  Epoche  an  jener  Stelle  darbot  und  dass  B  also 
vor  Allem  die  Nummern  XXXV  (Leo  I),  XLVII  und  XL VIII 
(Hormisda)  und  XLIX  (Cyrill)  aus  anderen  Quellen  entlehnt 
hat.  Den  Scbluss  der  Schriftstücke  aus  gelasianischer  Zeit 
bildete  n.  XLV  =  Avell.  103  und  daran  sich  anschliessend  der 

erfolgt  ist,  spricht  eine  Reihe  von  Lesarten  in  B,  die  diese  Handschrift 
abweichend  von  den  übrigen  Vertretern  derselben  Recension  mit  V  ge- 
meinsam hat  (vgl.  darüber  den  2.  Theil  dieser  Abhandlung,  wo  von  den 
Reconsionen  der  Gesta  die  Rede  ist).  Dieselben  wären  dann  nicht  als 
Uebertraguugen ,  sondern  als  Reste  der  ursprünglich  auch  in  B  vorhan- 
denen Recension  von  V  anzusehen. 

^  Vgl.  Maassen,  Gesch.  der  Quellen,  S.  512;  in  dem  Maassen^schen  Index 
S.  521  sind  es  die  Stücke  LXXII — LXXV  und  die  nur  durch  den  Irr- 
thum  eines  Abschreibers  nicht  mit  den  Nummern  LXXVI — LXXVIII 
bezeichneten  Stücke  LXXIX — LXXXI. 

"  Vgl.  Maassen,  S.  454;  im  Iudex  S.  460 f.  die  Nummern  CXXVI-CXXXU. 

3  Vgl.  Maassen,  S.  462. 
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Brief  des  Symmachns  XL  VI  =  Avell.  104.       Hierauf  folgten 
dann  noch  die  acht  apokryphen  Briefe  an  Petrus  Fullo. 

In  dieser  Weise  haben  wir  uns  die  Quelle  zu  denken,  auf 
die  B  und  durch  Vermittlung  von  Y  auch  die  Avellana  in 
den  Briefen  51 — 104  zurückgeht.  Ich  glaube,  das  Resultat 
im  Grossen  und  Ganzen  ist  sicher,  mag  man  auch  im  Ein- 
zelnen allerlei  Zweifel  hegen  und  sich  bei  manchem  vergebens 
nach  einer  Erklärung  umsehen.  So  gestehe  ich  z.  B.,  dass  ich 
für  die  verschiedene  Datirung  des  Symmachusbriefes  n.  104 
(in  V:  VIII  Id.  Oct.  post  cons.  Felicis  =  8.  October  512;  in  JB: 
///  Non.  Marl,  Probo  cons.  =r=  5.  März  513)  ebensowenig  eine 
Erklärung  habe,  wie  für  die  von  n.  95  (V:  Kai.  Febr.  (post) 
cons.  Viatoris ^  B:  III  Id.  Maias  post  cons.  Viatoris).  Sehr 
auffallend  ist  sodann  der  Umstand,  dass  in  V  mitten  in  die 
Reihe  der  Schriftstücke  aus  gelasianischer  Zeit,  wie  ich  bereits 
oben  S.  41  bemerkt  habe,  12  Schreiben  einer  viel  späteren 
Zeit  eingeschoben  sind.     Es  sind  folgende: 

n.  82  Agapetus  an  Justinian  ,Gratulamur  venerabilis'  (un- 
vollständig, dasselbe  Stück  wie  n.  91). 
n.  83  Vigilius    an    Justinian    , Liter    innumeras^    das    so- 
genannte   Constitutum    de    tribus    capituUs    vom 
14.  Mai  553. 
n.  84  Johannes  U.  an  Justinian  yinter  ciaras'  (25.  März  534). 
n.  85  Die   afrikanischen   Bischöfe   Reparatus   etc.  an    Jo- 
hannes yOptimara  consuetudinem'  (wohl  Mai  535). 
n.  86  Agapet  an  Reparatus  etc.  ,Iamdicdum  quidem'  (9.  Sep- 
tember 535). 
n.  87  Agapet    an    Reparatus    jFraternitatis    tuae    litteris 

indicasti'  (9.  September  535). 
n.  88  Agapet   an  Justinian  ,Licet   de   sacerdotii'  (15.  Oc- 
tober 535). 
n.  89  Justinian  an  Agapet  ,Prima  salus  est'  (16.  März  536). 
n.  90  Menas  von  Constantinopel  an  Agapet  ,Prima  sahis 

est'  (16.  März  536). 
n.  91  Agapetan Justinian,GVa^wZawwrrenera6i7iy(18.März 

536). 
n.  92  VigiHus   an  Justinian  ^Litteris  clementiae'  (17.  Sep- 
tember 540). 
n.  93  VigiUus  an  Menas  yLicet  ujüversa' {11 .  September  540). 
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Dass  für  diese  Stücke  eine  andere  Quelle  anzunehmen 
ist,  als  für  die  sie  umgebenden  n.  56 — 81  und  94 — 104,  liegt 
auf  der  Hand.  Mit  Ausnahme  der  beiden  ersten  Stücke  sind 
sie  chronologisch  geordnet;  auch  hat  der  Sammler  sie  schwerlich 
einzeln  zusammengesucht,  sondern  ofiFenbar  schon  in  dieser  Ver- 
bindung als  ein  Ganzes  vorgefunden.^  Dass  er  sie  mitten  in 
die  gelasianischen  Schriftstücke  einschob,  dem  kann  nur  irgend 
ein  Zufall  zu  Grunde  liegen:  während  er  bei  der  Arbeit  sass 
und  die  Briefe  des  Gelasius  abschrieb,  muss  ihm  von  irgend 
einer  anderen  Seite  her  der  Fascikel  n.  82 — 93  zugekommen 
sein  und  er  ihn  kurz  entschlossen  an  der  Stelle  eingeschoben 
haben,  an  der  er  sich  bei  seiner  Abschreibearbeit  gerade  be- 
fand. Mit  dem  ganzen  Charakter  der  Avellana  als  einer  rohen 
Sammlung  neuer  MateriaHen,  von  dem  unten  noch  ausführlicher 
die  Rede  sein  wird,  lässt  sich  diese  Thatsache  recht  gut  ver- 
einigen. 

Noch  ein  Wort  über  die  Subscriptio  von  n.  102;  dieselbe 
lehrt  uns  (vgl.  oben  S.  41),  dass  das  Schriftstück  ursprünglich 
griechisch  abgefasst  war  und  in  Rom  von  Dionysius  Exiguus 
ins  Lateinische  übertragen  wurde.  Die  Uebersetzerthätigkeit 
des  Dionys  ist  ja  bekannt,*  und  es  liegt  also  der  Gedanke 
nicht  sehr  weit  ab,  dass  auch  die  Uebersetzung  der  Briefe  an 
Petrus  FuUo  (71 — 78)  auf  ihn  zurückzuführen  sei.^  Die  Ueber- 
setzung sei  gemacht,  so  sagt  die  Subscriptio  von  n.  71  propter 

*  Die  Subscriptio  des  Domnicus  unter  n.  93:  Flaviu»  Domnicus  v,  e,  camea 
domesticorum  ex  c&nside  ac  patriciwt  heu  »cidcu  a  .  .  p<»pa  VigiUo  in  causa 
fidei  faciaa  ad  domnum  nostrnm  hiatinianum  .  .  aed  et  ad  Menam  ,  . .  re- 
legens  conferena  consentiensqne  auscripai  .  .  .  bezieht  sich  auf  die  beiden 
vorangehenden  Stücke  n.  92  und  93.  Hervorgehoben  zu  werden  .ver- 
dient, dass  unter  den  Papstschreiben  dieses  eingeschobenen  Fascikels  die 
Briefe  des  Johannes  (n.  84)  und  Vigilius  (83, 92,  93)  nach  Form  der  Adresse 
und  Subscription  Abschriften  der  betreffenden  Originalausfertigungen  sind. 
Das  emendavi,  das  im  Constitutum  de  tribus  capitulis  (p.  318  u)  vor  der 
Subscriptio  des  Papstes  steht,  geht  auf  die  Thätigkeit  des  Papstes  selbst; 
sonst  findet  man  in  demselben  Sinne  recogrumi  (vgl.  356  17  recognovi  cUqiie 
aiisrripfri  und  Et  manu  Fdicia  papae:  recognovi  in  dem  Praeceptum  papae 
Felicia  (IV)  nwrientia  im  Spicil.  Casinense  I,  180,  Spalte  2,  10). 

*  Vgl.  z.  B.  Langen,   Gesch.    der  röm.  Kirche  II,  339;  Amelli   im  Spici- 
legium  Casinense  I,  p.  L. 

^  Vgl.  De  Kossi  in  der  Einleitung  zum  1.  Band  der  Vaticanischen  Palatini 
latini,  p.  LI. 
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hereticorum  insidias  (propter  hereticos  B) ,  offenbar  solcher 
haeretici,  die  auf  dem  Standpunkt  des  Petrus  Fullo  standen^ 
der  dem  Trisagion  die  Worte  qui  crucifixus  es  pro  nobis  ein- 
fügen wollte.  Diese  Frage  hängt  eng  zusammen  mit  dem  grossen 
Streit  über  die  Orthodoxie  der  Formel  unus  ex  trinitate  passuSj 
der,  in  seinen  Anfängen  auf  Proclus  von  Constantinopel  zurück- 
gehend, im  6,  Jahrhundert  besonders  noch  zweimal  die  Qe- 
müther  lebhaft  bewegte,  einmal  unter  Hormisda  bei  dem  Auf- 
treten der  scythischen  Mönche  (519),  dann  unter  Johannes  11. 
im  Jahre  534.  Ueber  die  Stellung  des  Dionysius  Exiguus  zu 
dieser  Frage  ist  man  sich  nicht  einig.  ^  Doch  ist  wohl  so  viel 
sicher,  dass  Dionysius  die  eutychianische  Auffassung  des  unus 
ex  trinitate  passus  nicht  billigte  und  daher  auch  jene  Sub- 
scriptio  mit  ihrer  Bezugnahme  auf  die  haeretici  wohl  von  ihm 
geschrieben  sein  konnte.  Es  ist  daher  in  der  That  nicht  un- 
mögHch,  dass  auch  die  lateinische  Uebersetzung  der  n.  71 — 78 
von  Dionysius  stammt,  und  dass  demgemäss  es  Dionysius  ge- 
wesen ist,  der  etwa  um  das  Jahr  534  die  ganze  Sammlung  X 
veranstaltete.  Allein  mehr  als  eine  gewisse  Möglichkeit  kann 
diese  Hypothese  schwerlich  für  sich  in  Anspruch  nehmen. 

6. 

Ich  wende  mich  zu  dem  letzten  und  zugleich  umfang- 
reichsten Bestandtheile  der  Avellana,  den  Briefen  105 — 243, 
der  Correspondcnz  des  Papstes  Hormisda  aus  den  Jahren  514 
— 521,  die  von  sehr  wenigen  Stücken  abgesehen  nur  durch 
unsere  Sammlung  erhalten  ist.  Ueber  die  Chronologie  dieses 
Briefwechsels  habe  ich  in  den  ,Beiträgen  zur  Chronologie  der 
Briefe  des  Papstes  Hormisda^  im  CXXVI.  Bande  dieser  Sitzungs- 
berichte eingehender  gehandelt  und  kann  daher,  was  die  Da- 
tirung  der  einzelnen  Stücke  angeht,  auf  jene  Abhandlung  ver- 
weisen. Hier  interessirt  uns  vor  allem  die  Quelle,  aus  der  der 
Sammler  diese  Correspondcnz  genommen  hat,  sodann  aber  die 
Art  und  Weise,  wie  er  sie  benutzt  hat,  da  dies  uns  über  den 
ganzen  Charakter  unserer  Sammlung  weiteren  Aufschluss  gewährt. 

Es  ist  sehon  früher  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass 
der  Sammler  der  Avellana  einen  Theil  seines  Materials    direct 


*  Vgl.  Amelli,  Öpicil.  Gas.  I,  p.  LI. 
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dem  päpstlichen  Archiv,  den  scrinia  sedis  apostolicae,  ent- 
nommen habe,  und  in  der  That  lässt  sich  dies  fUr  den  Brief- 
wechsel des  Honnisda  mit  zweifelloser  Sicherheit  nachweisen. 
Dieser  Nachweis  wird  im  Grossen  und  Ganzen  von  den  Ge- 
sichtspunkten aus  zu  führen  sein,  die  von  Bresslau  in  seinem 
schon  oben  erwähnten  Aufsatz  ,Die  Commentarii  der  römischen 
Kaiser  und  die  Registerbücher  der  Päpste'  aufgestellt  sind,  ob- 
wohl er  gerade  diesen  Briefwechsel  bei  seinen  Darlegungen 
nicht  herangezogen  hat. 

Zunächst  ein  paar  Worte  über  die  äussere  Form  der 
Briefe.  Unter  den  annähernd  140  Nummern  sind  gut  die 
Hälfte  Briefe  des  Hormisda  selbst.  Von  diesen  trägt  nur  einer 
eine  vollständige  Adresse  an  der  Spitze,  n.  106:  Dilectissimo 
fratri  Dorotheo  Hormisda,  Dass  sich  Hormisda  dieser  Form 
der  Anrede  in  der  That  bedient  hat,  zeigen  einige  seiner 
Sehreiben,  die  in  die  Hispana  aufgenommen  sind  und  in  deren 
Adresse  die  gleiche  Form  auftritt;  vgl.  darüber  p.  LXXVIH 
meiner  Prolegomena.  Alle  übrigen  in  der  Avellana  enthaltenen 
Briefe  des  Hormisda  geben  dagegen  die  Anrede  in  verkürzter 
Form,  und  zwar  so,  dass  Hormisda  vorangestellt  wird  und  dann 
der  Name  des  Empfängers  im  Dativ  folgt,  also  z.  B.  108  Hör- 
miifda  Anastasio  AngtistOy  120  Hormisda  synodo  Epiri  veteris, 
132  Hormisda  clero  populo  et  monachis  orthodoxis  Constan- 
tinopoli  consistentibus.  Mit  Recht  hat  Bresslau  diese  Verein- 
fachung der  Adresse  als  ein  Merkmal  des  Ursprungs  aus  dem 
päpstlichen  Register  hingestellt.  Dass  sie  nicht  erst  auf  den 
Redactor  der  Sammlung  zurückzuführen  ist,  ergiebt  sich  schon 
daraus,  dass  dieselbe  Form  z.  B.  auch  in  den  Ueberschriften 
der  Simplicius))ri('fc  vorkommt,  die,  wie  oben  nachgewiesen, 
Avellana  und  ( -odex  B  gemeinsam  aus  der  alten  Sammlung  X 
übernommen  haben;  vgl.  z.  B.  n.  64  Simplicius  episcopus  Ze- 
noni  AugiLsto.  Auch  das  spricht  dafür,  dass  auch  die  alte 
griechische  ITebersetzung  von  n.  237,  die  im  .Jahre  536  auf  dem 
Concil  von  (^^onst^ntinopel  verlesen  wurde  und  die  nach  dem 
im  päpstlichen  Archiv  befindlichen  lateinischen  Original  her- 
gestellt wurde,  die  gleiche  Form  der  Ueberschrift  trägt:  *0^- 
fLiiadag  ^ErtKpavlw  B7n(J'/.6:nii  KoßVOxavrivovTtölswg^ 

^  Vpl.  darüber  unten   S.  .'>7  f. 
Sitzuogbber.  d.  phil.-hist.  Cl.   CXIXIY.  Bd.  5.  Abh.  4 
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Bei  den  Briefen,  die  an  Hormisda  gerichtet  sind,  finden 
wir  verschiedene  Arten  der  Ueberschriften.  Nur  in  wenigen 
(etwa  10)  Fällen  tritt  uns  auch  hier  die  gleiche  Form  der 
Kürzung  entgegen,  so  n.  109  Anastasius  Augustus  Hoitnisdae 
papaßj  194  Eufimia  Augusta  Hormisdae  papae;  bei  einer  weit 
grösseren  Anzahl  (etwa  30)  ist  die  Adresse  in  extenso  gegeben 
je  nach  der  Art,  wie  Kaiser,  Bischöfe,  Concilien  zu  jener  Zeit 
den  römischen  Bischof  in  ihren  Schreiben  anzureden  pflegten 
(vgl.  z.  B.  105.  136.  139).  Eine  Verbindung  der  kurzen  Form 
mit  der  ausführlichen  haben  wir  in  n.  113:  Anastasius  Augustus 
senatui  urhis  RomaSj  per  Theopompum  et  Seveinanum  w.  cc. 
Imperator  Caesar  Flavius  Anastasms  pontifex  inclitus  Ger- 
manicus  inclitns  u.  s.  w.  proconsulibus  consulibus  praetoribus 
tribunis  plebis  senatui  suo  salutem  dicit.  Die  vorangestellte 
knappe  Form  des  Titels  dient  hier  wie  überall  dazu,  um  aus 
dem  mehr  oder  weniger  grossen  Wortschwall  der  ausführlichen 
Adresse  das  Wesentliche,  d.  h.  Absender  und  Empfä-nger,  über- 
sichtlich herauszuheben.  Aehnliche  Doppeltitel  finden  sich  übri- 
gens in  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen,  so  bei  .n.  187  Exem- 
plum  epistolae  lustiniani.  Domino  sancto  meritis  beatissimo  et 
apostolico  domno  patri  papae  Hormisdae  lustinianus.  Wie  hier 
so  ist  auch  sonst  in  der  vorangehenden  kurzen  fingirten  In- 
haltsüberschrift der  Name  des  Adressaten  häufig  ausgelassen, 
und  zwar  auch  dann,  wenn,  wie  es  öfter  vorkommt,  die  aus- 
führliche Adresse  neben  der  kurzen  InhaltsUberschrift  über- 
haupt fortgelassen  ist;  so  196  Exemplum  epistolae  lustiniani 
illvstris^  222  Suggestio  Dioscori  diaconi,  beide  ohne  Hinzu- 
fügung von  ad  Hormisdam,  beide  ohne  jede  nachfolgende  aus- 
führlichere Adresse.  Die  Form,  dass  diese  Inhaltsüberschrift 
mit  exemplum  oder  exemplar  beginnt,  kommt  recht  häufig 
vor,  wenn  ich  recht  gezählt  habe,  37  mal  (exemplum  epistolae^ 
exemplum  relationis,  exemplum  suggestionis  u.  a.),  jedoch 
immer  nur  bei  Stücken,  die  an  Hormisda  gerichtet  sind,  nie 
bei  solchen;  die  von  ihm  ausgehen.^ 


*  Das  trifft  auch  für  llß*"  zu,  den  von  Hormisda  verfassten  sogenannten 
libellus  fidel,  denn  das  hier  vorliegende  Exemplar  desselben  ist,  wie  die 
Subscriptio  zeigt,  ein  ganz  bestimmtes,  das  von  einer  bestimmten  Person 
an  einem  bestimmten  Tage  dem  Papst  unterschrieben  zurückgesaudt  ist. 
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Schon  diese  Beobachtungen,  vor  Allem  die  Auslassung 
des  Namens  des  Hormisda  in  den  Ueberschriften  solcher  Stücke, 
die  an  ihn  gerichtet  sind,  weist  uns  in  die  Kanzlei  des  Hor- 
misda als  Ausgangspunkt  des  hier  vereinigten  Materials.  Andere 
Umstände  bestätigen  dies.  So  werden  die  päpstlichen  Ge- 
sandten in  den  Ueberschriften  einige  Male  kurz  als  legati  nostri 
bezeichnet,  so  bei  158,  221,  so  auch  in  n.  192,  einem  Schreiben 
des  Justin,  das  die  zurückkehrenden  päpstlichen  Gesandten  nach 
Rom  bringen.  Sodann  trägt  eine  Reihe  von  Briefen  am  Schluss 
eine  Notiz  über  den  Tag  des  Empfanges  (die  Nummern  105. 
107.  109.  136.  146.  166.  195.  199.  212.  215.  222—225.  230.  232. 
233),  und  zwar  sind  dies  ausschliesslich  Schreiben  an  Hormisda, 
die  also  mit  jenem  Praesentat  nur  in  der  päpstlichen  Kanzlei 
versehen  worden  sein  können.  Eine  andere  Reihe  von  Briefen, 
und  zwar  nur  von  solchen  des  Papstes  selbst  sind  ihrer  Ueber- 
schrift  zufolge  a  pari,  d.  h.  in  gleicher  Ausfertigung  an  verschie- 
dene Personen  gerichtet,  vgl.  152  Hormisda  Celeri  et  Patricio 
a  parij  153  Hormisda  praefecto  praetorio  Thessalonicensi  et 
ceteris  illustribus  a  pariy  155  Hormisda  Theodosio  archidiacono 
Constantinopolitano  et  universis  catholicis  a  pari,  157  Hor- 
misda Anastasiae  et  Palmatiae  a  pari.  Der  Zusatz  a  pari  (oder 
a  parihus)  in  der  Ueberschrift  eines  Briefes  konnte  selbst- 
verständlich in  den  ausgefertigten  Originalen  keinen  Platz 
haben ;  vielmehr  weist  auch  das  Vorkommen  dieser  Worte 
hinter  der  Adresse  von  Papstbriefen,  wie  Bresslau  richtig  be- 
merkt hat,  stets  darauf  hin,  dass  die  betreffenden  Abschriften 
mittelbar  oder  unmittelbar  auf  die  päpstlichen  Register  zurück- 
gehen, in  denen  sie  mit  diesem  Zusatz  versehen  wurden.^  In 
die  Kategorie  dieser  Schreiben  a  pari  gehört  übrigens  ohne 
jeden  Zweifel  auch  n.  171,  überschrieben  Hormisda  lohanni 
episcopo  Constantinopolitano  et  Dioscoro  diacono.  Ueber  die 
verschiedenen  Versuche  der  früheren  Herausgeber,  diesem  Titel 
Gewalt  anzuthun,  habe  ich  ,Beiträge'  p.  32 ff.  gesprochen;  allein 
wenn  ich  ebendort  dafür  eintrat,  dass  der  Brief  in  der  That 
an  beide  genannten  Adressaten  gerichtet  sei,  so  muss  das  in 
der  Weise  eingeschränkt  werden,    dass  nicht  ein  und  dasselbe 


^  Gleichbedeutend  mit  a  pari  ist  der  Ausdruck  epiHola  uni/omUs,  den  wir 
im  ersten  Theil  der  Avellana  antrafen  (vgl.  oben  S.  14,  Anm.  1). 

4* 
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Exemplar  bestiramt  war,    an  Beide  zu  gehen,    sondern  sowohl 

Johannes    wie    Dioscorus    eine    besondere   Ausfertigung    dieses 

Schreibens  erhielt.     Das  wird  ganz  sicher  bewiesen  durch  die 

Lesart  p.  6283  fiF.:  quod  quam  acerbe  fert  animus  noster,  etiam 

fraternitatem   dilectionem   tuam   credimus   aestimare,   wo 

eine  jüngere  Handschrift  mit  Unrecht   zwischen  fraternitatem 

und  dilectionem  ein  et  eingeschoben  hat.     Es  stehen  hier  eben 

die   beiden   Anreden   unverbunden   nebeneinander,   von    denen 

die  Ausfertigung  an  Johannes  nur  fraternitatem  tuam,   die  an 

Dioscorus  nur  dilectionem  tuam  aufwies,  und  wir  würden  nach 

heutiger  Gepflogenheit   die  Worte   am   besten  folgendermassen 

•  T       ,  ^ .        r  fraternitatem,  1    . 

drucken:  etiam  {"j-t    ..  >  tuam. 

\  dilectionem      j 

So  führt  uns  die  Betrachtung  sowohl  der  an  Hormisda 
gerichteten  wie  der  von  ihm  verfassten  Schriftstücke  in  die 
päpstliche  Kanzlei  als  an  denjenigen  Ort,  von  dem  die  in  der 
Avellana  vereinigte  Correspondenz  dieses  Papstes  ausgegangen 
ist.  Aus  dieser  Thatsache,  und  zwar  nur  aus  dieser,  lassen 
sich  auch  einige  andere  Eigenthümlichkeiten,  die  verschiedenen 
dieser  Briefe  anhaften,  auf  das  Leichteste  erklären.  Auf  die 
Instruction  n.  110,  die  der  Papst  im  August  des  Jahres  515 
seinen  Gesandten  Ennodius  und  Genossen  nach  Constantinopel 
mitgiebt,  folgt  n.  llö*"^,  überschrieben  Item  cajntula  singularum 
causarum.  Ich  habe  schon  in  meiner  Ausgabe  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  unter  diesem  Titel  folgenden  Darlegungen 
keineswegs  ebenfalls  an  die  Gesandten  gerichtet  sind;  vielmehr 
wird  von  diesen  in  dritter  Person  gesprochen,  vgl.  52020  Prae- 
terea  quae  legatitf  inter  reliqua  iniun.rimuff.  Dieser  Umstand 
verbunden    mit   dem  ganzen   nach   Form^  und  Inhalt    skizzen- 

*  Das  erste  Capituluin  beginnt  mit  einem  selbständigen  ut-^Siiz:  Ut  sancta 
ftynodus  (Udcedoneims  et  epi^^Mn^  sanctl  papoe  Leoiih  serve.ntnr  ,E8  sollen 
die  Synode  von  C.  und  die  Briete  J^eos  anerkannt  werden*,  an  den  sich 
dann  in  salopper  Weise  ein  Hauptsatz  anschliesst  nt^ie.  clementissimujt  im- 
perator  coriAentieuM  deltet  pietalU  .tnae  aacra  «jeneralia  ad  universo»  epi- 
ftcopoft  de^tinare  u.  s.  w.  Da*«  zweite  Capituhim  (§.  2)  wird  durch  einen 
in  der  Luft  schwebenden  Accusiativus  cum  infinitivo  eingeleitet:  In  exüium 
d^portatcM  .  .  rerocandm\  dem  dritten  (§.  .3)  fohlt  gar  jede  concinne  Form: 
Praeterea  qune  legatia  inter  reliqua  inimiximn^:  tU  .v»  u.  s,  w.  , Ausserdem 
noch  das,  was  ich  den  Gesandten  beiher  aufgetragen  habe:  es  soll, 
wenn  .  .  .*. 
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haften  Charakter  dieser  Ausführungen  macht  es  sicher,  dass 
wir  es  hier  mit  einem  Schriftstück  zu  thun  haben,  das  über- 
haupt nicht  ftir  die  Oeffenthchkeit  bestimmt  war,  sondern  das 
der  Papst  nur  zu  eigenem  Gebrauch  dictirte,  um  die  wesent- 
lichen Punkte,  auf  die  es  bei  der  Gesandtschaft  ankam,  in 
knapper  Form  vor  Augen  zu  haben.  Man  vergleiche  ferner 
die  Briefe  173  und  175  mit  einander.  Beide  sind  überschrieben 
Hormisda  Dioscoro  diacono,  beide  stimmen  nicht  nur  in  den 
Anfangs  Worten,  sondern  überhaupt  in  den  meisten  Partien  so 
gut  wie  wörtlich  überein.  Was  sie  unterscheidet,  ist  einmal 
der  Umstand,  dass  sich  in  173  eine  Anweisung  findet  über 
die  Behandlung  derer,  die  auch  schriftlich  die  Beschlüsse  von 
Chalcedon  verdammt  haben  (§.  1),  und  dass  diese  Anweisung 
in  175  fehlt;  statt  dessen  hat  in  175  ein  längerer  Passus  Auf- 
nahme gefunden,  in  dem  Hormisda  dem  Dioscorus  als  Be- 
lohnung für  seine  treuen  Dienste  eine  Beförderung  in  Aussicht 
stellt.  Dass  beide  Briefe  mit  ihrem  im  Uebrigen  völlig  gleichen 
Wortlaut  in  der  That  an  Dioscorus  abgegangen  sind,  ist  un- 
denkbar; man  wird  vielmehr  annehmen  müssen,  dass  wir  in  173 
nur  den  Entwurf  eines  Schreibens  vor  uns  haben,  das  aus  irgend 
welchen  Gründen  dann  nicht  in  dieser,  sondern  in  der  leicht 
veränderten  Form  175  abgesandt  ist.  Bestätigt  wird  diese 
Annahme  durch  den  Umstand,  dass  n.  175  am  Schluss  ein 
vollständiges  Datum  trägt,  n.  173  nur  das  Wort  Data  ohne 
Ausfüllung  des  Tages. 

Als  charakteristisch  für  den  Ursprung  der  Hormisdabriefe 
aus  den  päpstlichen  Registern  betrachte  ich  auch  die  Hinzu- 
fügung der  Namen  der  Ueberbringer  bei  manchen  dieser  Briefe. 
Von  den  27  Schreiben,  die  eine  solche  Notiz  tragen,  geben  5 
den  Namen  des  Boten  am  Schluss,^  und  zwar  n.  108  nach 
dem  Datum,  n.  107  und  136  an  die  Acceptnotiz  angefligt, 
n.  105  und  106  in  die  Acceptnotiz  eingeschaltet.  In  den  übrigen 
22  Nummern  (110—115.  117.  118.  120—127.  144.  149.  167. 
191.  192.  230)  steht  der  Vermerk   nicht  am  Schluss,    sondern 

*  Die  päpstliche  Kanzlei  hat  hier,  wie  fast  überall,  den  Kanzleigebrauch 
iler  Staatsbehörden  übernommen;  eine  Botenbezeichnung  am  Schluss  des 
Briefes  zeigt  z.  B.  in  dem  ersten  Theil  der  Avellana  n.  18  (Data  XVIII 
Kai.  b'eb.  per  Apthonium),  wo  dieselbe  in  der  Kanzlei  des  Stadtpräfecten 

hinzugefügt  ist. 
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ZU  Anfang  des  Briefes ,  und  zwar  stets  hinter  der  gekürzten 
Adresse,  also  z.  B.  110  Hormisda  Anastasio  AiLgttsto.  Per 
Severianurriy  230  Exemplum  relationis  Possessoris  episcapi  Afri. 
Per  luatinum  diaconum  eins,  Dass  diese  Botennotizen  nicht 
von  dem  Absender  herrühren,  liegt  ja  schon  deswegen  auf 
der  Hand,  weil  sie  stets  nur  an  die  fingirten  Kurztitel  an- 
geschlossen sind;  dass  sie  nicht  von  dem  Sammler  aus  dem 
Inhalt  der  Briefe  erschlossen  und  zugesetzt  sind,  zeigen  die 
Angaben  bei  123  per  lohannem  diaconum  eius  und  191  per 
fratrem  Proemptoris,  denn  beide  Namen  kommen  im  Text  der 
Briefe  selbst  nicht  vor.  Also  sind  auch  diese  Notizen  Zusätze 
der  päpstlichen  Kanzlei.*  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  diese 
Botenbezeichnun^en  in  V  zwar  auch  von  erster  Hand,  aber 
doch  in  kleinerer,  von  dem  übrigen  Ductus  abweichender  Schrift 
geschrieben  sind,  und  femer,  dass  sie  oft  entweder  ganz  oder 
doch  theilweise  auf  dem  Rande  der  Handschrift  stehen.  Das 
Letztere  scheint  auch  schon  in  einem  älteren  Archetypus  von  V 
der  Fall  gewesen  zu  sein,  denn  hieraus  wäre  es  leicht  zu  er- 
klären, dass  die  Botenbezeichnung,  die  hinter  die  Ueberschrift 
von  n.  123  gehört,  in  unserem  Vaticanus  falschlich  hinter  die 
letzten  Worte  von  n.  122,  und  demgemäss  die  Notiz,  die  einst 
hinter  der  Ueberschrift  von  n.  124  stand,  hinter  das  Datum 
von  n.  123  gerathen  ist.^ 

Noch  ein  weiteres  Merkmal  für  den  Ursprung  aus  der 
päpstlichen  Kanzlei:  es  ist  das  der  Umstand,  dass  manche 
Ueberschriften  oder  Daten  nicht  völlig  ausgeführt  sind,  sondern, 
um  zu  kürzen,  auf  andere  vorangegangene  Bezug  nehmen.  So 
ist   z.  B.  n.  220    überschrieben  Hoimlsda   quibus  supra,   d.  h. 

*  Wir  haben  demnach  auch  die  Leobriefe  51  und  52  (am  Schluss:  Per 
Füoxenum  agentem  in  rehiut)  und  mit  ihnen  natürlich  auch  53 — 56  mittel- 
bar oder  unmittelbar  auf  das  päpstliche  Register  zurückzuführen ,  wofür 
überdies  die  bekannte  Kurzform  der  Ueberschrift  spricht  (vgl.  z.  B.  51 :  Leo 
epUcopita  Leoni  Äuffiisto).  Ebenso  ist  das  päpstliche  Register  als  letite 
Quelle  anzunehmen  für  die  Simpliciusbriefe  56—69,  die  dieselbe  kurze 
Form  der  Ueberschrift  zeigen  und  von  denen  wenigstens  ein  Theil 
(62 — 65  und  68)  auch  die  Botenbezeichnung  zu  Anfang  oder  am  Schluss 
in  V  oder  B  oder  in  beiden  Handschriften  aufweist  (n.  60  auch  in  dem 
von  mir  für  diesen  einen  Brief  herangezogenen  Miscellancodez  Vatic. 
lat.  1344,  saec.  X). 

*  Vgl.  meine  »Böiträgo*  Ö.  12  f. 
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den  in  der  Ueberschrift  von  n.  219  genannten  päpstlichen  Ge- 
sandten Germ9,nus  Johannes  u.  s.  w.;  ebenso  n.  221  Hormisda 
legatis  nostris  quibus  supra,  n.  228  Hormisda  quihus  8Wpra. 
Noch  häufiger  ist  die  gleiche  Erscheinung  in  den  Daten  ^  so 
n.  221  Data  eodem  die,  172  Data  (die)  quo  swpra  conaule 
supra  scripto.  Allein  diese  Rückweise  beziehen  sich  keineswegs 
immer  auf  das  Datum  desjenigen  Briefes,  der  in  der  Avellana 
gerade  unmittelbar  vorangeht.  So  steht  am  Ende  von  n.  128 
Data  ut  supra:  der  Brief  ist  vom  3.  April,  der  vorhergehende 
n.  127  dagegen  vom  12.  April  517.^  Solche  Fälle  sind  sehr 
bezeichnend:  sie  beweisen  einmal,  dass  jene  Ausdrucksweise 
nicht  etwa  auf  die  Bequemlichkeit  des  Redactors  der  Samm- 
lung zurückzuführen  ist,  sondern  sich  bereits  in  seiner  Quelle, 
den  päpstlichen  Registern,  vorfand;  sodann  aber,  dass  die 
Reihenfolge  der  Briefe  in  diesen  vielfach  eine  andere  war,  als 
sie  uns  heute  in  der  Avellana  entgegentritt. 

Wie  diese  päpstUchen  Briefregister  ausgesehen  haben, 
darüber  kann  heute,  meine  ich,  kaum  noch  ein  Zweifel  be- 
stehen:* es  waren  richtige  Copialbücher.  Nur  bei  der  Annahme 
von  Buchform  findet  das  in  den  soeben  genannten  Notizen  vor- 
kommende supra  seine  Erklärung.  Dabei  ist  natürlich  nicht 
ausgeschlossen,  dass  nebenher  auch  noch  die  Originale  der  ein- 
gelaufenen Schreiben  wenigstens  theilweise  aufbewahrt  werden 


^  Ebenso  ist  es  mit  folgenden  FäUen:  n.  171  (nach  dem  3.  December  619) 
Data  {die)  quo  mpra:  n.  170  vom  9.  Juli  519;  n.  174  (9.  Juli  619) 
DcUa  die  quo  (/fiipra):  u.  173  ein  nicht  abgesandter  Entwurf  zu  n.  176 
(3.  December  519);  n.  176  (3.  December  619)  Data  die  {quo)  supra: 
n.  174  vom  9.  Juli  519;  n.  176  (9.  Juli  519)  Data  die  quo  (supra):  n.  176 
vom  3.  December  519;  n.  215  (empfangen  am  19.  Juni  619)  Accepta 
die  quo  mipra:  n.  214  ist  sicher  etwa  vier  Wochen  vor  dem  19.  Juni  in  Rom 
eingetroffen.  —  Ich  bemerke  beiläufig,  dass  im  Vaticanus  V  die  Subscription 
die  quo  tmpra  durchweg  abgekürzt  mit  d  (oder  di)  ^/wiedergegeben  ist  und 
dass  von  diesen  drei  Buchstaben  durch  Schuld  des  Abschreibers  fast  jedes- 
mal einer  ausgelassen  ist.  Doch  kann  an .  der  Richtigkeit  der  Ergänzung 
kein  Zweifel  sein;  am  Ende  von  n.  215  ist  das  die  g/ vollständig  erhalten. 

*  Ausser  Brosslau^s  oben  citirter  Abhandlung  ist  besonders  De  Rossrs  Ein- 
leitung zum  1.  Band  des  Katalogs  der  vaticanischen  Palatini  latini  zu 
vergleichen.  Die  späteren  Untersuchungen  Ewald^s  und  Pflugk-Harttung's 
über  die  päpstlichen  Register  betreffen  durchweg  eine  jüngere  Zeit,  und 
man  muss  sich  hüten,  schon  Einrichtungen  des  Registers  von  Gregor  I. 
ohneweiteres  auf  die  ältere  Zeit  zu  übertragen. 
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mochten.  Was  die  Schriftstücke  der  Päpste  selbst  angeht^ 
so  kann  man  darüber  zweifeln,  ob  es  die  Concepte  waren,  die 
in  die  Register  eingetragen  wurden,  oder  Abschriften  der  aus- 
gefertigten Originalbriefe.  Im  Allgemeinen  hat  man  das  erstere 
angenommen,  und  gewiss  mit  Recht.  Schon  das  Fehlen  der 
ausführlichen  Anrede  sowie  der  gewöhnHchen  eigenhändigen 
Subscription  des  Papstes:  Dexcs  te  incolumem  custodiat  f rater 
carissime,  spricht  dafür,  obgleich  dieser  Umstand  allein  nicht 
durchschlagend  ist,  denn  beides  könnte  ja  von  dem  päpstlichen 
Notar  beim  Copiren  stets  mit  Absicht  abgeändert,  iTeziehungs- 
weise  fortgelassen  sein.  Wichtiger  ist  der  Umstand,  dass  manche 
von  den  Schriftstücken  des  Hormisda,  wie  wir  gesehen  haben, 
offenbar  niemals  über  den  Zustand  des  Concepts  hinausge- 
kommen, d.  h.  in  Wahrheit  nie  verschickt  sind.  Nicht  un- 
wichtig ist  in  dieser  Beziehung  auch  Brief  231,  ein  Schreiben 
des  Hormisda  an  den  Bischof  Possessor.  Wir  haben  für  dies 
Stück  eine  Parallelüberlieferung  zur  Avellana,  da  der  Brief 
auch  unter  den  Schriften  des  Johannes  Maxentius  erhalten  ist 
(vgl.  darüber  p.  LXXXVII  meiner  Prolegomena).  Diese  Parallel- 
überlieferung weicht  von  der  Avellana  nun  nicht  allein  darin  ab, 
dass  sie  die  ausfiihrliche  Anrede  und  die  päpstliche  Subscription 
Deu8  te  incolumem  etc.  aufweist,  sondern  auch  in  einzelnen 
Lesarten  innerhalb  des  Textes.  So  liest  die  Avellana  699  3 ff.: 
haec  ideo  dilectioni  vestrae  indicanda  suh  occasione  credidimus, 
ne,  si  illuc  fuerint  forte  delati,  ignorantes^  quemadmodum  se 
in  Romana  urhe  tractaverint^  suh  aliqua  verborum  aimulatiane 
deciperent;  die  Parallelüberlieferung  hat  statt  deciperent  da- 
gegen possint  aliquos  decipere.  Beide  Lesarten  sind  gut,  und 
es  ist  nicht  einzusehen,  wie  durch  Verschulden  von  Abschreibern 
die  eine  aus  der  anderen  hätte  entstanden  sein  sollen.  Die 
Avellana  gibt  uns  hier  vielmehr  die  Worte  des  Concepts,  die 
Parallelüberlieferung  bei  Maxentius  die  leicht  abgeänderten  des 
Originals.  Wir  werden  also,  wie  es  von  anderer  Seite  für  die 
Registerbücher  späterer  Päpste  wiederholt  nachgewiesen  ist,  so 
auch  für  das  Register  des  Hormisda  den  Grundsatz  aufstellen 
können,  dass  es  bei  seinen  eigenen  Briefen  im  Wesentlichen 
die  Concepte  waren,  die  in  sie  eingetragen  wurden.  Als  Ab- 
schrift einer  päpstlichen  Originalausfertigung  ist  mit  einiger 
Sicherheit    nur    n.  239    anzusehen,    wo    am    Ende    die    Worte 
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stehen  ET  MANU  PAPÄE:  Suscepimics  calicem  aureum  gem- 
matum  ,  ,  .  et  vela  duo  .  .  .  a  caritate  tua  directa,  denn  dass 
der  Papst  diese  Empfangsbestätigung  eigenhändig  bereits  dem 
Concept  angefugt  haben  sollte,  ist  kaum  glaublich. 

Wie  vorsichtig  man  übrigens  darin  sein  muss,  aus  der 
Vollständigkeit  der  Adresse  und  dem  Vorhandensein  der  päpst- 
lichen Schlusssubscription  für  ein  Schriftstück  folgern  zu  wollen, 
es  sei  Abschrift  der  Originalausfertigung,  dafür  bietet  gerade 
die  Avellana  oder  vielmehr  ihre  ParaQelüberlieferung  zwei  lehr- 
reiche Beispiele.  Auf  das  eine  habe  ich  bereits  in  den  Prole- 
gomena  meiner  Ausgabe  hingewiesen  (p.  LXXVIIIfF.).  Die 
Briefe  159  des  Johannes  von  Constantinopel,  160  des  Justin, 
236  und  237  des  Hormisda  sind  auch  in  der  Hispana  über- 
liefert, und  zwar  sind  sie,  wie  wir  aus  anderen  Schreiben  des 
Hormisda  wissen,  nach  Spanien  gekommen  in  Abschriften,  die 
der  Papst  selbst  dorthin  sandte.  Dass  diese  Abschriften  nicht 
von  den  Originalen  genommen  sind,  sondern  von  dem  Text 
der  Copialbücher,  ist  an  und  für  sich  wahrscheinlich  und  wird 
ausserdem  dadurch  bewiesen,  dass  Avellana  und  Hispana  einige 
Corruptelen  gemeinsam  haben,  die  auf  den  mit  Uebertragung 
der  Schriftstücke  in  das  Copialbuch  betrauten  päpstlichen  Notar 
zurückgehen.  Trotzdem  zeigt,  während  V  in  n.  236  und  237  die 
bekannte  dem  Register  eigenthümliche  Kurzform  der  Adresse 
giebt,  die  Hispana  in  beiden  Fällen  die  ausführliche  Anrede 
(vgl.  Proleg.  p.  LXXVH).  Auffallen  kann  dies  nicht;  sollte  näm- 
lich von  den  im  Copialbuch  eingetragenen  Concepten  später 
irgendwie  amtlich  Gebrauch  gemacht  werden,  so  lag  es  auf 
der  Hand,  dass  man  in  den  Abschriften  dieser  Concepte  alles 
das,  was  vspecifische  Kigenthümlichkeit  des  Copialbuches  war, 
beseitigte  und  daher  auch  statt  der  nur  der  BequemUchkeit 
entsprungenen  Kurzform  der  Anrede  die  thatsächliche  officielle 
Form  der  Adresse  substituirte.  Das  andere  Beispiel  zeigt  uns 
die  griechische  Uebersetzung  der  beiden  Briefe  des  Hormisda 
n.  140  an  die  Geistlichkeit  von  Syria  secunda  und  237  an  Epi- 
phanius  von  Constantinopel.  Diese  Briefe  wurden  im  Jahre  536 
in  Constantinopel  auf  der  Synode  gegen  Anthimus  verlesen, 
und  zwar  verlas  zuerst  Menas,  der  asxovvdoyirjQiog  voTaQiiov  rov 
djroauoXi'ÄOv  d^QÖvov  den  lateinischen  Text  *^x  riov  itaq"  aiadig 
cixiioy\    sudanii   der  yoiuQio^  Kai  at^xQtjtaQiOi;  Christophoros  die 
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griechische  Uebersetzung,  welche  dann  in  die  Acten  der  Synode 
aufgenommen  ist  (Mansi  VIII,  1022  flf.).  Dass  den  päpstlichen 
Beamten  damals  in  Byzanz  nicht  die  Originalansfertigungen 
der. beiden  Briefe  zur  Verfügung  standen,  liegt  auf  der  Hand; 
die  iiaq  airtoli^  iUxa  waren  sicher  nichts  als  ein  Auszug  aus 
dem  Copialbuch.  Vergleichen  wir  aber  den  griechischen  Text 
mit  dem  lateinischen  der  Avellana,  so  sehen  wir,  dass  nicht  nur 
in  der  Ueberschrift  von  n.  140  die  Kurzform  Hormisda  pres- 
byteris  diaconibus  et  archimandritis  secundae  Syriae  in  der 
griechischen  Uebersetzung  durch  eine  vollständige  Anrede  er- 
setzt ist  (^OQiiladag  inlayumog  rvQeaßvreQOu;  öiaiuivoig  laal  dgxi' 
fiavÖQiraig  ToTg  iv  devTCQc^  ^^Ql(f  oioi  xal  lomolg  ÖQ&oddioig  h 
oupöi^ore  dvaTolix(p  nXlfiOTt  didyovai  nat  iv  ttj  zfjg  änoaxokixfß 
xa&eÖQag  KOivcovi<f  dta^ievovatv)  y^  sondern  dass  auch,  um  die 
Fiction,  die  Uebersetzung  sei  nach  der  Originalausfertigung 
gemacht,  in  jeder  Beziehung  aufrecht  zu  erhalten,  vor  dem 
Datum  die  päpstliche  Subscriptio  eingefügt  ist:  KAI  ETEPAI 
XEIPI  '  '0  d'sdg  vfiäg  vyiaivovxag  diacpvXd^ai,  xhiva  äyamjTd. 
Aehnlich  ist  es  bei  dem  zweiten  zur  Verlesung  gekommenen 
Stück,  bei  n.  237;  auch  hier  giebt  die  Uebersetzung  am  Schluss 
die  Subscriptio  des  Papstes:  KAI  AAAHl  XEIPI'  'O  d^Bdg  ae 
iryifj  diaq)vldTTOt ,  äd€Xq>s  Ti^icjzaTe,  während  man  die  Kurz- 
form der  Adresse  ^Ogfiiadag  ^Emqxxviq)  iTTiayLÖrri^  KoivaTayzivov' 
7t6ls(og  in  diesem  Falle  beibehalten  hat. 

Die  Copialbücher,  um  auf  diese  zurückzukommen,  ent- 
hielten also  Abschriften  der  beim  päpstlichen  Stuhle  eingelau- 
fenen Originalschreiben  und  Abschriften  der  päpstHchen  Con- 
cepte,  in  selteneren  Fällen  der  päpstlichen  Originale.  Daraus, 
dass  unter  Bonifatius  IL  einmal  von  ecdesiastici  annales  die 
Rede  ist,  hat  man  schliessen  wollen,  dass  für  jedes  Jahr  ein 
besonderer  Tomus  angelegt  gewesen  sei.  Ich  halte  das  für  die 
Zeit  des  Hormisda  nicht  gerade  für  wahrscheinlich,  da  wohl 
sonst    schwerlich    in    der    Avellana   so    häufig    ein   Hinundher- 


^  Den  Zusatz  xal  lomoTg  .  .  .  Svafiivovaiv  halto  ich  für  eine  willkürliche 
Erweiterung  der  Uebersetzer.  Die  Adresse  der  Originalausfertigung  wird 
einfach  gelautet  haben  Düectissimis  /ratrihus  preshyterü  diaconihtu  et 
archimemdritis  per  secundam  Syriam  constitutM  Hormisda  epi»eoptu  (vgl- 
die  Originalbriefe  des  Hormisda  in  der  Hispana  n.  24 — 26.  142.  143 
bei  Thiel). 
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springen  von  einem  Jahr  zum  anderen  vorkommen  würde,  wie 
es  thatsächlich  vorkommt.^  De  Rossi  hat  femer  die  Ansicht 
ausgesprochen  und  die  Anderen  sind  ihm  darin  gefolgt,  dass  in 
den  Bänden  die  einzebien  Stücke  numerirt  gewesen  wären. 
Auch  hierfUr  fehlt,  soweit  ich  sehe,  jeder  Anhaltspunkt:  die 
Schriftstücke,  auf  die  De  Rossi  seinen  Schluss  gründete,  sind 
die  Zosimusbriefe,  von  deren  Numerirung  oben  S.  22  die  Rede 
gewesen  ist;  allein  wir  haben  gesehen,  dass  diese  überhaupt 
nicht  aus  den  päpstlichen  Registern  stammen  und  die  Zahlen 
dort  auf  eine  ganz  andere  Quelle  zurückgehen.  Innerhalb 
der  Copialbücher  wird  naturgemäss  eine  chronologische  Folge 
der  Schriftstücke  stattgehabt  haben,  d.  h.  chronologisch  inso- 
weit, als  sie  eingetragen  wurden  nach  den  Tagen,  an  denen 
sie  in  Rom  entweder  concipirt,  beziehungsweise  abgesandt 
wurden  oder  dort  von  auswärts  einliefen.  Ein  Schreiben  des 
Justin  vom  2.  März  519,  um  einen  Fall  zu  fingiren,  wird  also 
nicht  seine  Stelle  unmittelbar  hinter  einem  Briefe  des  Hormisda 
vom  1.  März  desselben  Jahres  erhalten  haben,  sondern,  wenn 
es  am  15.  April  einlief,  eben  unter  den  Schriftstücken  des 
15.  April  in  den  Tomus  eingetragen  sein. 

Der  CoUector  unserer  Sammlung  hat  diese  in  der  Natur 
des  Copialbuches  liegende  Reihenfolge  zum  grossen  Theil  bei- 
behalten; die  an  Hormisda  gerichteten  Briefe  stehen  durchweg 
nicht  an  der  Stelle,  an  die  sie  dem  Tage  ihrer  Absendung 
nach  hingehörten,  sondern  an  der,  die  durch  das  Datum  des 
Einlaufes  gegeben  wird.  Manche  Reihen  des  Briefwechsels 
bringen  in  dieser  Beziehung  die  chronologische  Folge  ziemlich 
tadellos  zum  Ausdruck.  Allein  es  kommen  doch  sehr  viel  Ab- 
weichungen vor,  wie  jeder  selbst  sehen  kann,  der  sich  einmal 


^  Ein  anderes  dürfte  vielleicht  zu  erwägen  sein.  Ich  halte  es  nicht  für 
wahrscheinlich,  dass  in  älterer  Zeit  die  gesammte  Correspondenz  des 
Papstes  in  ein  und  dasselbe  Copialbuch  eingetragen  ist,  sondern  glaube, 
dass  es  deren  mehrere  gegeben  hat,  die  nach  dem  Inhalt  und  ganzen 
Charakter  der  Briefe  von  einander  gesondert  waren.  Ich  denke  in  dieser 
Beziehung  besonders  an  die  Briefe  Gelasius*  I.,  die  uns  in  der  CoUectio 
Britannica  erhalten  sind  und  die,  direct  oder  indirect,  sicher  auf  das 
Register  des  Gelasius  zurückgehen.  Alle  diese  Briefe  tragen  einen,  ich 
möchte  sagen  internen  Charakter  und  haben  mit  der  grossen  Politik 
nichts  zu  thun. 
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au  der  Haud  der  von  mir,  Beiträge,  S.  45  fF.,  gegebenen  Tabelle 
eine  andere  aufstellt,  in  der  er  die  Reihenfolge  der  Avellana 
beibehält  und  darin  jeden  Brief  des  Hormisda  mit  dem  über- 
lieferten oder  durch  Vermuthung  erschlossenen  Abgangsdatum, 
die  Briefe  an  Hormisda  dagegen  in  gleicher  Weise  mit  dem 
Einlaufsdatum  versieht.  Im  Grossen  und  Ganzen  betrachtet, 
steigen  in  einer  solchen  Tabelle  die  Daten  richtig  von  März 
515  bis  etwa  in  den  Juni  521  herunter,  allein  es  kommen 
nicht  nur  innerhalb  eines  und  desselben  Jahres  manche  Ver- 
schiebungen vor,  sondern  auch  grössere,  durch  welche  Briefe 
verschiedener  Jahre  stark  durcheinander  gewürfelt  werden. 
Kleinere  Abweichungen  von  der  zeitlichen  Reihenfolge  mögen 
ja  auch  in  dem  Copialbuch  stattgefunden  haben,  besonders  in 
Folge  verspäteter  Eintragung;  die  grösseren  jedoch  werden 
wir  nicht  dem  Copialbuch,  sondern  dem  CoUector  unserer  Samm- 
lung zur  Last  legen  müssen. 

Wie  ist  dies  zu  erklären?  Vor  Allem  jedenfalls  dadurch, 
dass  der  Collector  offenbar  nicht  die  Absicht  hatte.  Alles  auf- 
zunehmen, was  das  Register  ihm  darbot.  Denn  sonst  wäre 
schwer  ein  Grund  ausfindig  zu  machen,  warum  er  von  der  ihm 
vorliegenden  Ordnung  abgewichen  sein  sollte.  Dass  es  aber 
wirklich  eine  grosse  Reihe  von  Briefen  an  und  von  Hormisda 
gegeben  hat,  die  wir  nicht  mehr  besitzen,  dafür  habe  ich  in 
den  ,Beiträgen'  hinreichend  Beweise  gegeben,  und  selbstver- 
ständlich ist,  dass  diese  ebenso  gut  in  dem  Register  standen 
wie  die  uns  erhaltenen.  Der  Collector  wählte  also  aus,  und 
zwar  vor  Allem  wohl  auf  Grund  der  grösseren  oder  geringeren 
Bedeutung,  die  er  dem  Inhalt  der  einzelnen  Schriftstücke  bei- 
mass.  Dass  bei  einem  solchen,  ich  möchte  sagen  springenden 
Verfahren  die  chronologische  Reihenfolge  dann  oft  und  stark 
durchbrochen  wurde,  kann  nicht  gross  Wunder  nehmen.  So 
ist  es  denn  auch  zu  erklären,  dass  ein  Brief,  der  mit  seinem 
Data  die  quo  supra  im  Register  selbst  sich  in  richtiger  Weise 
auf  den  vorangehenden  bezog,  in  der  Avellana  heute  isohrt 
dasteht,  indem  der,  welcher  vor  ihm  stand,  entweder  über- 
haupt nicht  oder  doch  an  anderer  Stelle  aufgenommen  wurde. 

Ein  recht  bezeichnendes  Beispiel  ftir  diese  Thätigkeit  des 
Collectors,  die  darin  besteht,  dass  er  nicht  der  Reihe  nach  ab- 
schreibt, was  ihm  vorliegt,  soiulern  das  Copialbuch  durchblättert 
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und  bald  von  dieser,  bald  von  jener  Stelle  nimmt,  was  er  sucht 
oder  was  ihm  des  Nehmens  werth  erscheint,  ein  recht  bezeich- 
nendes Beispiel  hiefilr,  sage  ich,  bietet  uns  n.  116\  n.  116 
ist  ein  sogenannter  Indiculus  —  Instruction  würden  wir  sagen 
—  für  die  päpstlichen  Gesandten  Ennodius,  Fortunatus,  Venan- 
tius,  Vitalis  und  Hilarus,^die  mit  einer  vom  11.  August  515 
datirten  Sendung  von  Schreiben  des  Hormisda  nach  Constan- 
tinopel  abgehen,  um  den  Frieden  mit  Kaiser  Anastasius  wieder- 
herzustellen.  Ueber  ihr  Verhalten  den  orientalischen  Bischöfen 
gegenüber  giebt  der  Papst  ihnen  unter  Anderem  folgende  An- 
weisung (§  23):  Si  cum  dei  adiutorio  epiacopi  uoltbeHnt  se 
adcommodare  sedi  apostolicae,  habetis  textum  libelli  ex  scrinio 
ecclesiae  editum,  iuxta  quem  debeant  profiteri.  Der  hier  er- 
wähnte libellus  ist  das  bekannte  in  der  Correspondenz  des 
Hormisda  so  oft  auftretende  Schriftstück,  das  mit  den  Worten 
beginnt:  Prima  Salus  est  rectae  fidei  regulam  custodire.  Die 
Unterzeichnung  dieser  Erklärung  ist  es  ja,  die  Hormisda  von 
den  orientalischen  Bischöfen  wieder  und  wieder  verlangt  und 
zur  hauptsächlichsten  Vorbedingung  der  Versöhnung  macht. 
Auf  n.  116  folgen  dann  zunächst  in  116'^  die  Capitula  singu- 
larum  causarumy  von  denen  oben  S.  52  die  Rede  gewesen  ist; 
auch  in  ihnen  l)czicht  sich  der  Papst  auf  den  Libellus,  den  er 
den  Gesandten  mitgegeben  hat  (p.  520  12  secimdum  textum  li- 
belli, qncvi  per  notarios  nostrus  edidimus).  Hieran  schliesst 
sich  in  n.  116**  unter  der  Ueberschrift  Exempluin  libelli  per 
Ennodiiim  et  Fortnnatnm  episcopos  VeJiantium  presbytomm 
Vitalem  diaconum  et  Ililarum  notarium  der  Text  jener  Glau- 
bcnsforniel.  An  und  für  sich  möchte  man  nun  annehmen,  dass 
dies  Schriftstück  an  der  Stelle,  die  es  in  der  Avellana  ein- 
nimmt, auch  in  dem  Copialbuch  eingereiht  gewesen  wäre; 
würde  es  doch  dem  ganzen  Zusammenhang  nach  durchaus 
dorthin  gepasst  haben.  Allein  dem  ist  nicht  so.  Der  Schluss 
von  n.  116^  lautet  folgendermassen :  hanc  autem  professionem 
meam  vianu  propria  st(bi*cri2)si  et  tibi  Ilormisdae  sancto  et  ve- 
nerabili  papae  urbis  Roinne  obtidi  die  XV,  Kai.  April,  Agapiio 
r.  c.  ams.  Das  Schriftstück,  das  uns  hier  vorliegt,  ist  also 
nicht  etwa  ein  cinfaclics  Formular,  wie  es  die  Gesandten  mit 
sich  nahmen  und  wie  es  daher  allenfalls  an  dieser  Stelle  im 
Copialbuch    hätte   aufgenommen   werden   können,    sondern   ein 
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ganz  bestimmtes  Exemplar,  das  von  irgend  Jemand  die  XV 
Kai,  April,  Agapito  cons,,  d.  h.  am  18.  März  517  ausgefertigt 
und  dann  dem  Papst  wieder  zugestellt  ist.  Diese  Ausfertigung 
hat  natürlich  in  dem  Copialbuch  nicht  an  dieser  Stelle  nach 
116'  gestanden,  sondern  viel  später,  nämlich  dort,  wohin  sie 
nach  der  Zeit  ihres  Einlaufens  in  RQm  gehörte.  Der  Sammler 
hat  also,  da  er  an  dieser  Stelle  im  Copialbuch  den  Text  des 
libellus,  auf  den  n.  116  und  116'  Bezug  nehmen,  nicht  vor- 
fand, ihn  aber  doch  aus  sachlichen  Gründen  hier  erwartete 
und  wünschte,  in  dem  Copialbuch  weiter  geblättert,  bis  er 
unter  den  eingelaufenen  Schreiben  etwa  des  April  517  das, 
was  er  suchte,  vorfand,  und  hat  dann  eine  Abschrift  hiervon 
unter  Beibehaltung  des  Datums  an  die  Capitula  singularum 
causarum  angehängt.  Für  die  Ueberschrift  von  116^  ergiebt 
sich  hieraus,  dass  zum  Mindesten  die  Worte  per  Ennodium,,, 
et  Hilarum  notarium  hier  nicht  aus  der  Quelle  herübergenommen 
sind,  da  Ennodius  in  Begleitung  der  übrigen  hier  genannten 
Fortunatus,  Venantius,  Vitalis  und  Hilarus  nur  einmal  im  Orient 
war,  Herbst  bis  Winter  515.  Die  Botenbezeichnung  stammt 
hier  vielmehr  von  dem  Collector,  der  an  dieser  Stelle  nichts 
als  das  Formular  zu  geben  beabsichtigte,  das  Ennodius  und 
Genossen  im  August  515  mit  sich  nahmen,  und  daher  an  die 
Worte  Exemplum  lihelli,  die  er  an  jener  späteren  Stelle  des 
Copialbuches  als  Anfang  der  Ueberschrift  dieses  Stückes  ge- 
funden haben  mochte,  dieselbe  Botenbezeichnung  per  Ennodium 
et  Fortunatum  etc.  anschloss,  die  ihm  seine  Quelle  kurz  vorher 
in  dem  Titel  von  n.  116  selbst  darbot. 

Dem  auswählenden  Verfahren  des  CoUectors  wird  man 
an  dieser  Stelle  —  abgesehen  von  dem  irrthümlich  beibehal- 
tenen späteren  Datum  —  seine  Zustimmung  nicht  versagen 
können.  An  anderen  Stellen  ist  er  offenbar  mit  weniger  Be- 
dacht verfahren  und  hat  sich  rein  vom  Zufall  leiten  lassen,  so 
dass  sich  heute  Gründe  dafUr,  warum  dieser  oder  jener  Brief 
von  seiner  durch  die  Chronologie  gebotenen  Stelle  entfernt  ist 
und  nun  an  einem  ganz  anderen  Orte  erscheint,  kaum  an- 
ftihren  lassen. 

Ausser  durch  die  grössere  oder  geringere  Wichtigkeit  der 
einzelnen  Stücke  hat  sich  der  Collector  in  seinem  Verfahren 
zum  Mindesten  in  einem  Falle  noch  durch  eine  andere  Rück- 
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Sicht  bestimmen  lassen:  er  hat  Schriftstücke  fortgelassen,  weil 
eine  Abschrift  davon  bereits  in  seinem  Besitz  war.  Wir  werden 
zu  dieser  Erkenntniss  geführt  durch  eine  Notiz,  die  in  der 
Avellana  zwischen  n.  240  und  241  überliefert  ist.  n.  240  ist, 
ebenso  wie  die  vorangehenden  n.  236 — 239,  ein  Brief  des  Hor- 
misda  vom  26.  März  521  in  Sachen  der  nach  Rom  gekommenen 
kaiserlichen  Gesandtschaft  des  Johannes  von  Claudiopolis  und 
Genossen;  n.  241,  ein  Schreiben  des  Justin  vom  1.  Mai  des- 
selben Jahres,  betrifft,  ebenso  wie  das  folgende  Stück  n.  242, 
die  Abdankung  des  Bischofs  Paulus  von  Antiochien.  Zwischen 
beiden  findet  sich  nun  in  F  von  erster  Hand  die  Notiz:  Gesta 
in  causa  Abundantii  episcopi  Traia/^no)politani  in  scrinio  ha- 
bemus.  Dieser  Abundantius  von  Trajanopolis  ist  uns,  von  dieser 
Stelle  abgesehen,  nicht  einmal  dem  Namen  nach  bekannt.  Mit 
dem  Inhalt  von  n.  240  hat  diese  Notiz  ebenso  wenig  etwas  zu 
thun,^  wie  mit  dem  von  241.  Wie  ist  sie  also  zu  erklären? 
An  und  flir  sich  sind  zwei  Möglichkeiten  denkbar:  entweder 
haben  die  Worte  bereits  in  der  Quelle  der  Avellana  gestanden, 
d.  h.  in  dem  Copialbuch,  oder  aber  sie  rühren  erst  von  dem 
Collector  selbst  her.  Im  ersten  Falle  würden  wir  annehmen 
müssen,  dass  der  päpstliche  Notar  eigentlich  beabsichtigte,  an 
dieser  Stelle  des  Copialbuches  die  Gesta  in  causa  Abundantii 
einzureihen,  jedoch  aus  praktischen  Gründen  davon  abstand 
und  sich  damit  begnügte,  durch  jene  Notiz  auf  die  Stelle  zu 
verweisen,  wo  sie  zu  finden  wären,  auf  das  scrinium.  Gegen 
diese  Erklärung  der  Worte  spricht  aber,  wie  mir  scheint,  ein 
so  schwerwiegender  Grund ,  dass  sie  kaum  die  richtige  sein 
dürfte.  Denn  wenn  die  Gesta  in  causa  Abundantii  sich  in 
scrinio  befanden,  so  war  die  übrige  Correspondenz  des  Hor- 
misda,  die  die  Avellana  uns  erhalten  hat,  d.  h.  das  von  ihr 
benutzte  Copialbuch  nicht  in  scrinio  sedis  apostolicae.  Aber 
wo  soll  das  Copialbuch  sonst  gewesen  sein?  Man  könnte  an 
einen  Gegensatz  von  päpstlichem  Archiv  (scrinium)  und  päpst- 
licher Bibliothek  denken,  allein  daftir  fehlt  in  dieser  älteren 
Zeit  jeder  Anhalt.  Die  Ansicht,  dass  auch  die  Copialbücher 
einen  Theil  des  scrinium  gebildet  haben,    ist  kaum  abzuweisen 


^  Mit  Unrecht  bezeichnet  sie  also  Bresslau,  Urkundenlehre  I  122,  Anm.  3 
als  »Nachschrift*  zu  dem  vorhergehenden  Stücke. 
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und  wird  auch,  so  viel  ich  sehe,  von  allen  Forschern  ausp:e- 
sprochen.^  Wir  werden  uns  demnach  für  die  zweite  Möglich- 
keit zu  entscheiden  haben ,  dass  nämlich  jene  Notiz  über  die 
Gesta  in  causa  Abundaniii  erst  von  dem  CoUector  herrührt. 
Die  Ballerini  und  Maassen  sind  gleichfalls  dieser  Ansicht  ge- 
wesen; vgl.  die  ersteren  in  der  App.  ad  S.  Leonis  opera 
S.  CLVm  und  Maassen,  Gesch.  d.  C^.  TIU  f.,  sowie  Sitzungsber. 
1877,  S.  250.  Freilich  geht  mir  aus  den  Worten  sowohl  der 
Ballerini  wie  auch  Maassen's  nicht  mit  völliger  Sicherheit  her- 
vor, ob  sie  das  in  der  Notiz  erwähnte  scrinium  ebenso  auffassen, 
wie  ich  es  für  das  allein  richtige  halte;  beide  scheinen  mir 
nämlich  der  Ansicht  zu  sein,  als  ob  auch  hier  unter  dem  scri- 
nium das  päpstliche  Archiv  verstanden  werden  müsse.  Von 
dieser  Auffassung  aus  vermag  ich  die  Worte  überhaupt  nicht 
zu  erklären;  denn  warum  sollte  der  Sammler  die  Gesta  nur 
aus  dem  Grunde  weggelassen  haben,  weil  sie  sich  im  päpst- 
lichen Archiv  befanden?  Dann  hätte  er  ja  auch  die  übrige 
Corrcspondenz  des  Hormisda  nicht  ihrem  Tenor  nach  der 
Sammlung  einzuverleiben,  sondern  ebenfalls  nur  zu  rcgistriren 
brauchen.  Ich  meine  daher,  das  scrinium  jener  Notiz  ist  nicht 
das  päpstliche,  sondern  das  Privatarchiv  des  Sammlers.  Als 
dieser  im  Copialbuch  an  jener  Stelle  zwischen  n.  240  und  241 
auf  die  Gesta  in  caitaa  Abundantii  stiess,  erinnerte  er  sich, 
dass  er  eine  Abschrift  davon  bereits  zu  Hause  hatte,  nahm  sie 
daher  nicht  auf,  sondern  rcgistrirte  einfach  ,dic  Schriftstücke  in 
Sachen  des  Abundantius  habe  ich  schon  in  meiner  Bibliothek^ 
Wenn  wir  die  Worte  so  erklären  —  und  ich  glaube,  wie 
gesagt,  sie  lassen  keine  andere  Erklärung  zu  — ,  so  tragen  sie 
nicht  wenig  dazu  bei,  uns  die  Thätigkeit  unseres  Sammlers  in 
ihrem  eigensten  Lichte  erscheinen  zu  lassen:  er  schreibt  nicht 
etwa  ab,  was  ihm  gerade  vorkommt,  sondern  sucht  nach  neuem. 


'  Einigre  Siollmi  über  die  Erwähnung  des  scrinium  sedis  apostolic^e  im 
5.  lind  6.  Jalirhundürt  siehe  bei  BroHshiu,  Urkundeiilehre  12*2.  Hinzuzu- 
filgen  aus  der  Zeit  des  Hormisda  wäre  etwa  noch  Thiel  I,  S.  787  und 
793,  wo  Hormisda  an  spanisclie  Bischüfe  de  eccfeAiac  Mcrinih  Abschriften 
von  Documeuten  sendet,  die  auf  die  Streitigkeiten  mit  dem  Orient  Bezug 
haben  (ebenso  wie  später  Thiel  1,  p.  885  und  981;  die  an  den  beiden 
letzten  Stellen  erwähnten  Abschriften  stammten  nachweislich  aus  den 
Copialbüchern,  vgl.  S.  LXXVHl  f.  der  Prolegomena  meiner  Ausgabe). 
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nach  Stücken ;  die  noch  nicht  in  seinem  Besitz  sind.  Das 
Corpus,  das  uns  vorliegt,  ist  keine  Sammlung  systematischer 
Art,  die  den  Zweck  verfolgte,  nach  irgend  einer  Richtung  hin 
das  vorhandene  Material  in  möglichster  Vollständigkeit  zu  geben, 
es  stellt  vielmehr  nur  eine  Vereinigung  dessen  dar,  was  der 
Sammler  nicht  schon  sonst  kannte,  beziehungsweise  in  seiner 
Bibliothek  besass.  Daher  auch  der  Umstand,  dass  die  Stücke 
der  Avellana  uns  mit  wenigen  Ausnahmen  eben  nur  durch 
diese  eine  Sammlung  erhalten  worden  sind,  und  dass  sie  gerade 
mit  den  älteren  canonistischen  Sammlungen,  vor  Allem  mit  der 
Dionysiana  so  gut  wie  nichts  gemein  hat.^ 

Aber  noch  in  anderen  Beziehungen  sind  uns  die  Worte 
Gesta  in  causa  Abundantii  etc.  von  Werth.  Zunächst  beweisen 
sie  uns  so  gut  wie  sicher,  dass  die  Correspondenz  des  Hor- 
misda  n.  105 — 243  nicht  etwa  schon  vor  Zusammenstellung 
der  Avellana  in  dieser  Auswahl  vereinigt  war  und  wir  also 
ein  Mittelding  zwischen  den  päpstlichen  Registern  und  unserer 
Sammlung  anzunehmen  hätten.  Denn  dasselbe  Verfahren  des- 
selben Mannes,  der  hier  Stücke,  die  ihm  bekannt  sind,  fort- 
lässt,  glaube  ich  auch  in  den  oben  S.  23  f.  besprochenen  That- 
sachen  zu  erkennen,  dass  von  den  zwei  in  der  Ueberschrift 
von  n.  48  angekündigten  auch  sonst  überlieferten  Briefen  des 
Augustin  der  zweite  überhaupt  fehlt  und  auch  der  erste  nicht 
vollständig  aufgenommen  ist,  sondern  plötzlich  mit  einem  et  re- 
liquum  abbricht.  Der,  welcher  die  n.  105 — 243  dem  päpst- 
lichen Copialbuch  entnahm,  und  der,  welcher  der  ganzen  Samm- 
lung ihre  heutige  Gestalt  gab,  sind  darnach  sicher  ein  und 
dieselbe  Person. 

Auch  für  die  Composition  des  ersten  Theiles  unserer  Samm- 
lung, der  n.  1 — 40,  gewinnen  wir  hier  noch  etwas.  Ich  habe 
wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  die  Stücke,  die  das 
Schisma  des  Ursinus  betreflfen,  schon  vor  ihrer  Aufnahme  in  die 
Avellana  mit  der  anderen  Gruppe  derer  vereinigt  waren,  die  vom 
Schisma   des  Eulalius  handeln,   und   habe  das  unter  Anderem 

*  Nur  Brief  37  stellt  aucli  in  der  Dionysiana.  Aber  diese  Nummer  ist  ja 
in  der  Avellana,  wie  wir  gesehen  haben,  ein  Bestandtheil  einer  umfang- 
reicheren Theilsammlung,  die  der  Sammler  ganz  in  seine  Sammlung 
aufnal^in.  Dass  dieser  die  Dionysiana  gekannt  hat,  ist  mir  nicht 
zweifelhaft. 
Sitzangsber.  d.  phil.-iÜBt.  Gl.  CXKXIV.  Bd.  5.  Abb.  5 
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aus  der  charakteristischen  Art  von  verbindenden  Zwischen- 
bemerkungen abgeleitet,  die  sich  in  beiden  Gruppen  in  gleicher 
Weise  vorfinden.  Diese  Vermuthung  findet  ihre  Bestätigung 
durch  die  Art  des  Verfahrens,  die  wir  soeben  an  dem  Col- 
lector  unserer  Sammlung  wahrgenommen  haben.  Jene  Zwischen- 
bemerkungen geben  freilich  nichts,  was  sich  nicht  aus  den  be- 
treflfenden  Schriftstücken  selbst  erschliessen  Uesse,  allein  dazu 
gehörte  doch  immerhin  eine  gewisse  Zeit  und  geistige  Arbeit, 
und  diese  die  Schriftstücke  schon  vor  dem  Abschreiben  bis 
ins  Einzelne  prüfende,  jedes  Wort  und  jede  Beziehung  genau 
erwägende  Thätigkeit  ist  von  Grund  aus  verschieden  von  dem 
Verfahren  des  Mannes,  dem  es  nur  darauf  ankommt,  seinen 
Documentenschatz  durch  neue  Stücke  zu  })creiehern,  der  sich 
das  Material,  welches  ihm  unter  die  Hände  kommt,  nur  darauf- 
hin ansieht,  ob  er  es  zu  Hause  schon  besitzt  oder  nicht,  und 
im  letzteren  Falle  dann,  ohne  auf  Grund  des  Textes  erst  ein- 
gehendere historische  Studien  anzustellen,  einfach  abschreibt, 
was  er  besitzen  will.  Der  Redactor  der  Theilsammlung  1 — 40 
ist  also  ein  Anderer  gewesen  als  der  Collect  or  der  Avellana. 
Ferner:  die  Avellana  ist  keine  Sammlung,  die,  wie  etwa 
die  Decretalensammlung  des  Dionysius  Exiguus,  zu  Nutz  und 
Frommen  der  Allgemeinheit  abgefasst  und  zur  Veröffentlichung 
und  VervielfUltigung  bestimmt  war,  wenigstens  nicht  in  der 
Form,  wie  sie  uns  vorliegt.  Möglich  ist  ja,  dass  der  Col- 
lector  die  Absicht  hatte,  das  Material,  um  modern  zu  reden, 
zu  einer  richtigen  Ausgabe  zu  verarbeiten.  Allein  das  ist  nicht 
geschehen,  denn  halbe  Briefe  würde  er  doii;  ebensowenig  ge- 
duldet haben  wie  jene  Notiz  über  seine  zu  Hause  im  Schranke 
ruhende  Abschrift  der  Gesta  in  causa  Ahundantii,  Die  Avel- 
lana ist  vielmehr  nichts  als  eine  Materialsammlung,  die  wir 
dem  Sammeleifer  eines  Gelehrten  verdanken,  der  um  die  Zeit 
des  Vigilius  in  Rom  lebte,  dort  die  Register  des  päpstlichen 
Archivs  benutzte  und  aus  diesen  und  anderen  Quellen  die 
Sammlung  zusammenschrieb,  die  uns  heute  vorliegt. 

7. 

Ich  habe  in  den  Erörterungen  über  Quellen  und  Compo- 
sition  der  Avellana  ausfiihrlich  sein  müssen;  um  so  kürzer  kann 
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ich  eben  darum  in  der  Besprechung  einiger  Hypothesen  sein,  die 
in  neuerer  Zeit  über  unsere  Sammlung  aufgestellt  sind.  Es  erle- 
digen sich  diese  nach  dem,  was  ich  oben  entwickelt  habe,  eigent- 
lich von  selbst.  Maassen,  der  durch  seine  Abhandlung  ,Ueber 
eine  Sammlung  Gregorys  I.  von  Schreiben  und  Verordnungen  der 
Kaiser  und  Päpste'  im  85.  Bande  dieser  Sitzungsberichte  zuerst 
die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  auf  die  Avellana  gelenkt 
hat,  hat  dort  die  Vermuthung  zu  begründen  gesucht,  wir  be- 
sässen  in  diesem  Corpus  eine  von  Gregor  I.  veranstaltete  Samm- 
lung, die  der  Jurist  Petrus  Crassus,  der  Zeitgenosse  und  An- 
hänger König  Heinrichs  IV.,  diesem  Herrscher  zu  übersenden 
versprach:  ,mittam  piae  magnificentiae  vestrae  librum^  8%  opus 
fuerit,  in  quo  beatus  OregoHus  utrasque  composuit  leges  et 
utraque  in  aancta  usus  est  ecclesia^,  heisst  es  in  seiner  De- 
fensio  Heinrici  IV  =  Monum.  Germ,  histor.  Libelli  de  Ute 
impp.  I  434,  39flF.  Schon  Ewald  und  Wilhelm  Meyer  haben 
Maassen's  Gründe  entkräftet  und  seiner  Hypothese  jeden  Boden 
entzogen.  Ihre  berechtigten  Einwendungen^  brauche  ich  hier 
nicht  zu  wiederholen;  mit  dem  Charakter  der  Sammlung  aber, 
wie  ich  ihn  oben  an  der  Hand  der  einzelnen  Gruppen  ent- 
wickelt habe,  lässt  sich  nun  vollends  jene  Hypothese  gar  nicht 
in  Einklang  bringen.  Was  Gregor  schuf,  muss  etwas  Voll- 
ständiges, Abgeschlossenes,  Fertiges  gewesen  sein,  nicht  eine 
Sammlung,  die  wie  die  unserige  die  Spuren  des  Unfertigen, 
Unausgearbeitetcn  so  deutlich  an  der  Stirne  trägt.  Schon  allein 
die  Worte  Gesta  in  causa  Abundantii  .  .  in  scrinio  habemus 
genügen,  um  Maassen  zu  widerlegen.  Wenn  der  Verfasser 
unserer  Sammlung  ein  Papst  gewesen  wäre,  so  könnte  das 
hier  genannte  scrinium  ja  nur  sein  eigenes  Archiv  sein;  dann 
aber  wären  die  Worte  unverständlich,  denn  auch  die  übrigen 
Briefe  von  und  an  Hormisda  befanden  sich  in  diesem  scrinium 
und  konnten  daher  auch  mit  demselben  Rechte  darin  bleiben 
wie  die  Gesta  in  causa  Abundantii. 

Ganz  anders,   aber  nicht  minder  falsch,    ist  die  Ansicht, 
die  Ewald  selbst  von  der  Avellana  hatte,  ,/cä  kann/  so  sagt  er,* 


»  Ewald  in  Sybel's  Histor.  Zeitschrift.  N.  F.   IV  154  ff.    (vgl.  auch   Neues 

Archiv  V  530) ;  Meyer  I,  ö.  3  ff. 
«  A.  a.  O.  S.  159. 
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.  .  .  überhaupt  die  Avellana  nicht  als  eine  systematisch  an- 
gelegte Sammlung  gelten  lassen.  Die  einzelnen  Gruppen  y  so 
ist  meine  Ansicht,  sind,  wohl  nicht  ohne  Zuthun  des  lateranen- 
sischen  Archivs,  für  sich  unmittelbar  nach  den  Ereignissen  zu- 
sammengestellt und  publicirt,  andere  Briefe  sind  in  die  gleichen 
Codices  eingetragen ;  mit  diesen  fremden  Bestandtheilen  wurde 
eine  und  die  andere  Gruppe  der  dritten  angereiht,  und  so 
finden  tvir  jetzt  in  einer  späten  Abschrift  des  11.  Jahrhundert» 
jene  243  Briefe  zusammen/  Dass  die  Avellana  keine  syste- 
matisch angelegte  Sammlung  ist,  muss  man  insofern  gelten 
lassen,  als  der  Collector,  wie  wir  sahen,  stets  unter  den  ihm 
zu  Gesicht  kommenden  Stücken  auswählte  und  keineswegs  nach 
dieser  oder  jener  Richtung  hin  das  Material  in  seiner  Voll- 
ständigkeit wiederzugeben  trachtete.  Im  Uebrigen  wird  die  An- 
sicht Ewald's  von  einer  sich  auf  eine  Reihe  von  Zufälligkeiten 
gründenden  und  durch  mehrere  Jahrhunderte  erstreckenden 
successiven  Entstehung  der  Avellana  durch  meine  eigenen  Aus- 
führungen, denke  ich,  hinreichend  widerlegt.  Als  später  zu  der 
eigentUchen  alten  Sammlung  hinzugekommen  betrachte  ich,  wie 
schon  Maassen,  nur  das  letzte  Stück,  n.  244,  das  Fragment  einer 
lateinischen  üebersetzung  von  dem  verlorenen  Tractat  des  Epi- 
phanius  von  Cypern  über  die  zwölf  Edelsteine  am  Gewände 
des  Hohenpriesters,  denn  es  fällt  inhaltlich  so  gänzlich  aus 
dem  sonstigen  Charakter  der  Sammlung  heraus,  dass  wir  es 
hier  meiner  Ansicht  nach  ohne  Zweifel  mit  einer  zufälligen 
Anfügung  späterer  Zeit  zu  thun  haben. 

Wilhelm  Meyer  hat  sich  über  die  Entstehung  der  Samm- 
lung nicht  eingehend  geäussert;  mit  einigen  Andeutungen  hat 
er  schwerlich  das  Richtige  getroffen.  Doch  spare  ich  mir 
ein  näheres  Eingehen  hierauf  passender  für  das  2.  Capitel  des 
folgenden  Abschnitts  auf,  wo  ich  über  die  Ueberlieferung  des 
37.  Briefes  zu  handeln  habe. 

In  allerneuester  Zeit  hat  Amclli  im  I.  Bande  des  Spici- 
legium  Casinense  verschiedentlich  die  Avellanische  Sammlung 
als  ein  Werk  des  Dionysius  Exiguus  bezeichnet.'  Ich  gestehe, 
dass  auch  ich  Anfangs  dieser  Meinung  war  und  dass,  als  ich 
im  Sommer  des  Jahres  1890  bei  den  gastUchen  Benedictinem 


*  Vgl.  Amelli'8  Einleitung  p.  XLIX,  Anm.  5  und  p.  LVI. 
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auf  Monte  Cassino  einkehrte,  es  mich  freute,  von  Amelli  die 
gleiche  Vermuthung  äussern  zu  hören.  Allein  bei  schärferer 
Prüfung  kann  die  Hypothese  nicht  standhalten.  Schon  die 
Lebenszeit  des  Dionysius  bereitet  ihr  Schwierigkeiten;  höchst 
wahrscheinlich  ist  Dionysius  schon  vor  Mitte  der  Vierziger- 
jahre des  6.  Jahrhunderts  gestorben.^  Eine  Spur,  die  direct 
auf  ihn  hinwiese,  finden  wir  nur  in  der  oben  S.  47  f.  erwähnten 
Subscriptio  von  n.  102,  und  wie  ich  schon  dort  bemerkte, 
liegt  wenigstens  die  Möglichkeit  vor,  dass  er  mit  der  von  mir 
als  Quelle  jenes  ganzen  Theiles  der  Avellana  angenommenen 
Sammlung  X  irgendwie  in  näherer  Beziehung  steht.  Wer  diese 
Möglichkeit  nicht  anerkennt,  fiir  den  beschränkt  sich,  wie 
gesagt,  der  Antheil  des  Dionysius  einzig  und  allein  auf  die 
Uebersetzung  von  n.  102;  wer  sie  annimmt,  muss  dagegen 
die  Autorschaft  des  Dionysius  für  die  ganze  Avellana  um  so 
kräftiger  verneinen.  Die  Art  und  Weise,  wie  jene  Theil- 
sammlung  X  von  dem  CoUector  der  Avellana  benutzt  ist,  lässt 
sich  hiermit  in  keiner  Weise  in  Einklang  bringen.  Es  kommt 
hinzu,  dass,  wie  ich  oben  ausgeführt  habe,  der  ganze  Cha- 
rakter der  Avellana  von  dem  der  älteren  Decretalensammlung 
des  Dionysius  von  Grund  aus  verschieden  ist. 


II. 

Zur  Ueberlief erung  einzelner  Stücke  der  Sammlung. 

1. 

Die  Schrift  der  Presbyter  Marcellinus  nnd  Faustinas 
,I>e  confessione  verae  fidei  .  •  .*  (Avell.  n.  2). 

Das  zweite  Stück  der  Avellanischen  Sammlung  und  zu- 
gleich eines  der  umfangreichsten  ist  die  Bittschrift,  welche  die 
beiden  Presbyter  Marcellinus  und  Faustinus  im  Jahre  383 
oder  384  zu  ConstantinopeP  an  die  Kaiser  Valentinian,  Theo- 


^  Vgl.  Maasseu ,   Gesch.  der  Quellen  S.  423  (besonders  Anm.  6)    und  dazu 

Het'ele,  Concilieiigeschichte'  II  780. 
=^  Ueber  Zeit  und   Ort  der    Abfassung  vgl.   G.   Krüger,    Lucifer  von   Ca- 

laris,  S.  62. 
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dosius  und  Arcadius  richteten.  Seit  Sirmond  ist  sie  als  ^Libellns 
precum'  bekannt;  irgend  welche  handschriftliche  Gewähr  hat 
diese  Bezeichnung  nicht,  die  Presbyter  selbst  scheinen  ihr  die 
Ueberschrift  De  confessione  verae  fidei  et  ostentatione  sacrae 
communionis  et  persecutione  adversantium  veritati  gegeben  zu 
haben  (vgl.  oben  S.  1 1).  Die  Schrift,  die  besonders  fUr  die  Ge- 
schichte des  Luciferianismus  von  beträchtlicher  Bedeutung  ist, 
wird  sowohl  von  Gennadius  erwähnt,  der  in  dem  Artikel  über 
Faustinus  (cap.  16)  von  diesem  sagt:  scripsit  et  librum  qv^m 
Valentiniano  Theodos io  et  Arcadio  imyeratorihus  pro  defen- 
aione  suorum  cum  Marcellino  quodavi  presbytero  obtulit,  wie 
auch  von  Pseudoisidor,  der  de  viris  illustr.  c.  14  (ed.  Arevalo 
VII  146)  von  Marcellinus  sagt:  Marcellinus  Italiae  presbyter 
scripsit  Theodosio  minori  Arcadioque  imperatoribus  apusculum 
unum,  in  quo  retexit  gesta  episcoporum  etc.  Als  eigentlicher 
Verfasser  des  Werkes  ist  ohne  jede  Frage  Faustinus  anzusehen, 
mit  dessen  Schrift  de  trinitate  (Migne,  Patrol.  Lat.  XIII  37  ff.) 
CS  im  Grossen  und  Ganzen  wie  in  Einzelheiten  die  allergrösste 
Aehnlichkeit  zeigt.  ^ 

Was  die  Ucberlieferung  der  Schrift  anlangt,  so  treten  zu 
der  Avellana,  d.  h.  dem  Vaticanus  3787,  noch  sieben  andere 
Handschriften  hinzu,  von  denen  nur  die  unter  n.  3,  6  und  7 
angefllhrten  bei  Maassen,  Gesch.  der  Quellen  etc.  I,  §.  371 
nicht  erwähnt  sind;  es  sind  folgende: 

1.  TT  =  Paris,  lat.  12097  (Sangerm.  936,  Corb.  26), 
nach  Maassen  ,saec.  VI — VII^  lieber  die  Sammlung,  die 
diese  Handschrift  enthält,  vgl.  Maassen,  Gesch.  der  Quellen  etc. 
I,  p.  556  ff.  Die  Schrift  des  Faustinus  und  Marcellinus  be- 
ginnt auf  Blatt  44^  und  reicht  bis  Blatt  55.  Als  Ueberschrift 
geht  voran  Incipit  epistola  episcoporum  ad  imperatores.  Brems 
statutorum^  allein  die  Worte  Brevis  statutorum  sind  nur  durch 
den  Irrthum  eines  Schreibers  an  diese  Stelle  gerathen,  sie 
beziehen  sich  auf  das  sogenannte  Breviarium  Hipponense,  das 
unter  der  Ueberschrift  Incipit  brevis  statutorum  sich  auf  Bl.  55 
an  die  Schrift  der  beiden  Presbyter  anschliesst. 

*  Eine  Reihe   von    recht    charakteristischen  Ausdrücken    und  Wendungen 
sind  beiden  Schriften  gemeinsam;  ich  verweise  hier  nur  auf  den  häufigen' 
Gebrauch  von  inUndere,   von  utique,   von   denique  =  warn,   auf  den  Ge- 
brauch von  (et)  hene  quod,  auf  Ausdrücke  wie  supereminentia  u.  a. 
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2.  X  =  Paris,  lat.  1564  (Colb.  1863,  Reg.  3,  der  so- 
genannte , codex  Pithoeanus'  Sirmond's,  nach  Maassen  aus  dem 
9.  Jahrhundert.  Die  Handschrift  ist  zu  Anfang  verstümmelt, 
über  ihren  Inhalt  ist  Maassen  I  604  ff.  zu  vergleichen.  Die 
Schrift  der  beiden  Presbyter  erstreckt  sich  von  Bl.  48'  bis 
Bl.  55^ 

3.  a  =  Sangallensis  190,  nach  Scherrer,  Verzeichniss 
der  Handschriften  der  Stiftsbibliothek  von  St.  Gallen  p.  68, 
aus  dem  9.  Jahrhundert.  Ueber  den  Inhalt  dieser  Sammel- 
handschrift ist  Scherrer  zu  vergleichen.  Das  Werk  des  Mar- 
cellinus und  Faustinus  reicht  von  p.  332  bis  p.  347,  ist  aber 
unvollständig,  da  es  unten  auf  Seite  347  schon  mit  den  Worten 
atque  apostolorum  doctrinis  (§.  87  =  p.  31  23  meiner  Aus- 
gabe) abbricht,  p.  347  ist  in  der  Handschrift  Rückseite  eines 
Blattes,  und  da  die  letzten  Worte  atque  apostolonim  doctrinis 
den  Schluss  dieser  Seite  bilden,  so  hat  offenbar  erst  in  der 
St.  Gallener  Handschrift  ein  Blattausfall  stattgefunden,  obgleich 
nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Stiftsbibliothekars  die  Lage 
der  Pergamentblätter  selbst  keine  Lücken  aufweist. 

4.  (p  ==  Albig.  2  der  Stadtbibliothek  zu  Albi,  nach 
Maassen  aus  dem  9.  Jahrhundert.  Die  Sammlung,  die  in  dieser 
und  der  unter  n.  5  zu  erwähnenden  Handschrift  enthalten  ist,  hat 
Maassen  I,  p.  592  ff.  eingehend  beschrieben  (vgl.  auch  Sitzungs- 
berichte der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-histor. 
Classe,  vol.  LIV,  p.  157  ff.).  Unsere  Schrift  reicht  von  Bl.  66 
bis  Bl.  76  ^ 

5.  X  =  Tolos.  364  (früher  B  63)  der  Bibliothfeque  de 
la  ville  in  Toulouse  aus  dem  9.,  nach  anderer  Ansetzung  aus 
dem  8. — 9.  Jahrhundert;  vgl.  Maassen  1592.  Die  Handschrift  ent- 
hält die  gleiche  Sammlung  wie  der  Codex  aus  Albi;  die  Schrift 
des  Marcellinus  und  Faustinus  reicht  von  Bl.  46   bis  Bl.  52^. 

6.  Paris,  lat.  1687,  nach  privater  Mittheilung  Delisle's 
aus  dem  12.  Jahrhundert.  Es  ist  eine  Sammelhandschrift,  ohne 
inhaltliche  Verwandtschaft  mit  1^5;  unsere  Schrift  macht  den 
Anfang  auf  Bl.  1.  Vgl.  den  3.  Band  des  alten  Pariser  Kata- 
logs vom  Jahre  1744. 

7.  Paris,  lat.  1700,  Papierhandschrift  des  ausgehenden 
16.    Jahrhunderts ;    ebenfalls    Miscellanhandschrift    und    ihrem 
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sonstigen  Inhalt  nach  von  den  übrigen  Handschriften  durchaus 
verschieden  (vgl.  den  3.  Band  des  alten  Pariser  Katalogs); 
unser  Stück  beginnt  p.  133. 

Das  Verhältniss  der  sieben  angeführten  Handschriften 
zum  Vaticanus  V  der  Avellana  wird  sofort  klargestellt  durch 
zwei  grosse  Lücken,  die  sich  in  ihnen  allen  in  gleicher  Weise 
vorfinden,  während  V  davon  frei  ist.  Es  fehlen  einmal  in  allen 
sieben  Codices  die  Worte  ita  ut  resitstentes  bis  invadere  non 
potuerunt  p.  10  ii — 27  22  meiner  Ausgabe,  sodann  in  /rxyx  ^^^ 
den  beiden  Parisini  1G87  und  1700  (a  ist  in  dieser  Partie 
schon  nicht  mehr  vorhanden)  die  Worte  quomodo  enim  heatu$ 
Heraclida  bis  effugiens  et  sectans  p.  35  i-* — 37  9  meiner  Ausgabe. 
Alle  sieben  Handschriften  gehen  also  auf  einen  einzigen  Codex 
zurück,  der  ofibubar  noch  vor  dem  Jahre  600  geschrieben 
war  und  ebenfalls  bereits  jene  Lücken  aufwies.  Die  Lücken 
waren  dort  jedenfalls  durch  Blattausfall  entsta,nden;  an  eine 
absichtliche  Kürzung  zu  denken  verbietet  der  Umstand,  dass 
an  beiden  Stellen  der  Zusammenhang  der  Sätze  und  Worte 
durch  den  Ausfall  vollkommen  zu  nichte  geworden  ist.  Ich 
bezeichne  hier,  wie  ich  es  in  meiner  Ausgabe  gethan  habe, 
jene  alte  verstümmelte  Handschrift,  auf  die  die  sieben  Codices 
zurückgehen,  mit  dem  Buchstaben  (P. 

Bevor  ich  jetzt  darauf  eingehe,  das  gegenseitige  Ver- 
hältniss der  Handschriften  im  Einzelnen  darzulegen,  will  ich 
noch  eine  kurze  Bemerkung  über  die  Handschrift  von  Tou- 
louse einschieben.  Wie  schon  gesagt,  zeigt  auch  /  die  beiden 
grossen  Lücken,  allein  beide  erstrecken  sich  hier  nach  rück- 
wärts wie  nach  vorwärts  noch  ein  beträchtliches  Stück  weiter. 
Es  fehlen  in  x  vor  der  ersten  grossen  Lücke  auch  noch  die 
Worte  p.  8  22 — 10  il  novas  adver sus  unigenitum  bis  impietate 
cantendunt  und  nach  ihr  die  Worte  27  22 — 30  9  denique  alibi  in 
agello  bis  tales  catholicos  qui;  ebenso  vor  der  zweiten  Lücke 
das  Stück  34  12 — 35  12  sanctiasimae  conversationis  bis  qiior^im 
non  erat  numencs^  und  nach  ihr  das  Stück  37  9 — 38  18  salvr 
taria  sacramenta  bis  acrius  inquietassent.  Die  Ursache  dieses 
Umstandes   ist   leicht   zu   erklären:    da  die  letzten  Worte,    die 


*  So  haben   nx(fi  {a  fehlt)  statt  der  Lesart  von  V  qitontm  non  erat  di^nua 
mundus. 
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in  X  diesen  Lücken  vorangehen,  in  beiden  Fällen  am  Ende 
eines  Blattes  stehen/  so  ergiebt  sich,  dass  an  beiden  Stellen 
in  X  selbst  Blattausfall  stattgefiinden  hat.  Wie  viel  Blätter 
ausgefallen  sind,  lässt  sich  unschwer  berechnen.  An  der  ersten 
Stelle  fehlen  in  x  mehr  als  in  nuacp  die  Worte  8  22 — 10  ii  und 
27  22 — 30  9,  zusammen  109  Zeilen  meiner  Ausgabe;  an  der 
zweiten  Stelle  fehlen  in  x  mehr  als  in  7t  Kcp  die  Worte  34 12 — 35 12 
und  37  9  —  38  18,  zusammen  59  Zeilen  meiner  Ausgabe;  da  nun 
in  den  Partien,  wo  x  erhalten  ist,  auf  das,  was  in  ihm  den 
Raum  eines  Blattes  einnimmt,  im  Durchschnitt  etwa  57  Zeilen 
meiner  Ausgabe  kommen,  so  ergibt  sich,  dass  in  x  ^^  der 
ersten  Stelle  zwei  Blätter,  an  der  zweiten  ein  Blatt  ausgefallen 
sind.  Ein  innerer  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Lücken, 
die  den  Handschriften  /rxayx,  beziehungsweise  yrxyx  gemein- 
sam und  also  schon  dem  Codex  O  zuzuweisen  sind,  und  der 
Erweiterung  dieser  Lücken  zu  dem  Umfang,  wie  sie  in  x  vor- 
liegen, besteht  also  keineswegs;  nur  durch  einen  Zufall  ist  es 
geschehen,  dass  unter  den  drei  aus  x  verloren  gegangenen 
Blättern  sich  auch  gerade  die  beiden  befanden,  auf  denen  die 
zwei  Stellen  standen,  wo  schon  in  0  der  Faden  der  Schrift 
durch  Lücken  zerrissen  war. 

Dies  nebenher.  Ich  komme  jetzt  zu  der  Frage  nach  dem 
Verwandtschaftsverhältniss  der  Codices  Ttnacpx^  untereinander. 
Da  ist  von  vornherein  zu  vermuthen,  dass  y  und  %,  die  die 
gleiche  von  den  drei  übrigen  Handschriften  verschiedene  Samm- 
lung enthalten ,  zusammengehören  und  von  /r  x  er  zu  sondern 
sind.  Die  einzelnen  Lesarten  bestätigen  diese  Vermuthung; 
ich  führe  nur  ein  paar  an,  wo  die  Worte  in  q)  x  durch  Cor- 
ruptel  oder  Interpolation  entstellt  sind: 

5  12      in  exiguis  TiyLO  exiguis  (px 

6  21      piae  (statt  pid)  tc-ag  pii  q>x 

6  23      8ub  vobis  imperatoribus  TtTta  vobis  imperatares  (px 

7  23      communicaret  non  ille   Alexander 

Tt'/.a  om.  cpx 

8  11      intraturum  tc'ko  intraturio  q>x 


*  Mit   den  Worten    de/iuit  et  perire   8  22   endigt  in  x   B^a**  ^7,    mit  den 

Worten  doctrinae  atque  ipsiua  34  12  Blatt  49. 
'  Ueber  die  beiden  jungen  Parisini  1687  und  1700  siehe  unten  8.  79. 
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repente  na,  repitente  tz  om.  q)% 
quod  in  sanctum  Ephesium  con- 

summare  7T%  {a  fehlt  bereits)  om.  q>x 

rem  viH  (statt  rem  veri)  n  x  remoneri  et  q>x 

a  singulis  nyi  singulis  q>x 

curi  eo  (statt  cuneo)  fcn  errore  q>x 
et  ipsi  quoque  qui  pie  inter  eos 
putantur  credere  patris  et  filii 

TTX  om.  q)x 

42  5      aacramenti  alter  n  x  sacram^nti  altaris  q)x 

Eine  andere  Frage  ist  die,  ob  vielleicht  von  den  beiden 
Handschriften  g)x  die  eine  aus  der  anderen  abgeschrieben  ist. 
Für  X  iß*  dißs  ohneweiters  zu  verneinen ,  denn  abgesehen 
davon,  dass  die  Toulouser  Handschrift  offenbar  die  ältere  von 
beiden  ist,  zeigt  sie  auch  an  vielen  Stellen  bessere  Lesarten 
als  die  von  Albi ;  so  fehlt  z.  B.  in  y,  nicht  in  Xy  38  26  nesciens, 
40  11  wf.  Schwieriger  ist  die  Entscheidung  bei  y.  Am  Ende 
der  ganzen  Sammlung  trägt  (p  die  Subscription :  Ego  Perpetuus 
quamvis  indignus  presbyter  iussus  a  domino  meo  Didone  urbis 
Alhigensium  episcopum  hunc  lihrum  canonum  scripsi.  post  in- 
cendhtm  civitatis  ipsius  hie  über  recuperatus  fuit  deo  auxi- 
liante  sub  die  VIIL  kal.  Aug.  ann.  IUI  regnanr  domini  nostri 
Childerici  reg.  Da  sich  diese  Worte  auf  die  dem  9.  Jahr- 
hundert angehörende  Handschrift  q)  selbst  nicht  beziehen  können, 
müssen  sie  von  dem  Schreiber  mit  aus  der  Vorlage  abge- 
schrieben sein.'  Leider  fehlt  nun  aber  in  x  heute  der  letzte 
Theil  der  Sammlung,  so  dass  von  dieser  Seite  eine  Entschei- 
dung darüber  unmöglich  ist,  ob  etwa  zwischen  der  alten  vom 
Presbyter  Perpetuus  geschriebenen  Handschrift  und  unserem 
Codex  q)  die  Toulouser  Handschrift  /  als  Mittelglied  einzureihen 
ist.  Aus  den  Varianten,  die  das  Werk  des  Marcellinus  und 
Faustinus  liefert,  ergiebt  sich  nicht  eben  viel ;  immerhin  scheinen 
mir  Stellen  wie 

31  15      contra  ipsum  tronum  (statt  pa-      contra  ipsum  thronum 
tronum)  hereticorum  cp  hereticorum  x 

43  16      ubique  q>  ubi  x 

*  Vgl.  Maasseiif  Zwei  Synoden   unter  König  Childerich   II.  (Graz    1867), 
p.  25  sqq. 
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dafür  zu  sprechen^  dass  auch  q>  nicht  aus  %  abgeschrieben  ist, 
vielmehr  beide  auf  einen  gemeinsamen  Archetypus  zurückgehen^ 
den  ich  mit  Y  bezeichnen  will.  Für  die  Recension  der  vor- 
liegenden Schrift  ist  die  Frage,  ob  (p  aus  %  stammt  oder  beide 
aus  einer  dritten  Handschrift,  übrigens  von  ziemlich  geringer 
Bedeutung,  da  q)  infolge  des  Blattverlustes  in  %  auch  in  dem 
ersteren  Falle  heranzuziehen  wäre. 

Wie  steht  nun  Y  zu  den  drei  übrigen  Handschriften,  wie 
vor  Allem  zu  der  ältesten  von  diesen,  dem  Parisinus  tt?  Dass 
Y  nicht  etwa  aus  diesem  abgeschrieben  ist,  sondern  völlig  un- 
abhängig neben  ihm  steht,  ergiebt  sich  aus  vielen  Stellen,  an 
denen  (p%  oder,  wo  /  fehlt,  allein  q>  die  richtige  Lesart  dar- 
bietet, während  7t  und  mit  ihm  fast  immer  auch  x  und,  wo  er 
vorhanden  ist,  auch  a  fehlerhaft  ist.  Ich  begnüge  mich  damit, 
nur  einen  Theil  dieser  Stellen  anzuführen: 


b  25 

possumus  q>x 

po88%mus  7cy,a 

7  17 

atque   ipsius  . 

.    aervaretur 

om.  7t 

7  22 

ecclesiam  q>x 

ecclesia  7r'/.a 

8  24 

erat  et  cp  (x  fehlt  hier) 

erat  jtna 

9    1 

ne  (p 

nee  71  HCT 

9  12 

damnatos  q> 

damnatus  7t  za 

9  15 

pares  cp 

pars  7rY.a 

28  18 

mitigans  cp 

mitiganti  7t,    miticanti  er, 
mitigante  x 

29  14 

minis  cp 

nioenis  ttx,  menis  a 

29  19 

nomine  cp 

nominime  tt,  non  minime  x  g 

31     4 

doctrinam  (px 

doctrina  7t na 

31  19 

ageret  q>x 

agerit  7t na 

3121 

haberet  cpx 

haberit  ftna 

32    7 

possent  cpx 

possint  7t na 

32  24 

fideles  cpx 

fidelis  7t na 

33    8 

tarnen  cpx 

tarn  7t na 

33  26 

episcopuM  cpx 

episcopo  7t na 

42  11 

avaritia    cp  x 

(statt   avari- 

tiae) 

abasiae  7t  n  (er  fehlt  bereits) 

42  12 

conludunt  cpx 

concltbdunt  7t  n 

42  25 

falsa  cpx 

falsi  7t  n 
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diesen  lag  die  Emendation  sozusagen  auf  der  Hand  und  konnte 
mit  Leichtigkeit  von  jedem  gefunden  werden. 

Anders  liegt  die  Sache,  wo  auf  der  einen  Seite  n,  auf 
der  anderen  x(T  stehen.  Freilich  sind  auch  hierunter  Stellen, 
wo  die  richtige  Lesart  von  n  sehr  wohl  auf  Conjectur  zurück- 
geflihrt  werden  könnte,^  so  30  2  adver sus  sanctos  et  fideles 
(fidelis  yio)  j  31  18  quid  novum  quasi  hereticus  (hereticos  xorj 
scripsit.  Allein  es  bleiben  solche  übrig,  wo  die  richtige  Lesart 
in  TT  gegenüber  von  xo*  nicht  leicht  durch  Conjectur  entstanden 
sein  kann.  Ich  führe  eine  an,  die  mir  durchschlagend  scheint 
8  2  heisst  es  von  dem  Bischof  Alexander  von  Constantinopel: 
cum  videret  quod  Arrius  saeculi  istius  rege  niteretv/Ty  exda- 
mamt  ex  imo  pectoris  dolore . .  ad  Christum.  So  die  Avellana; 
die  aus  Q>  stammenden  Handschriften  zeigen  sämmtlich  folgende 
Corruptelen :  viderit ,  regni  (oder  regno)  teneretur ,  eximium, 
dolo.  Allein  xa  lesen  exclamit  eximium  peccatoris  dolo,  it 
richtiger  (mit  y/)  exclamavit  eximium  pectoris  dolo.  Hier 
kann  vor  Allem  pectoi'is  unmöglich  auf  eine  richtige  Conjectur 
des  Schreibers  von  n  zurückgeführt  werden,  um  so  weniger, 
als  die  Worte  in  n  auch  so  noch  völlig  sinnlos  sind:  pectoris 
muss,  wie  es  in  Y  stand,  so  auch  noch  in  X  gestanden  haben, 
und  wir  haben  demnach  zwischen  X  auf  der  einen  und  x  und 
a  auf  der  anderen  Seite  ein  Mittelglied  (X')  anzunehmen,  aus 
dem  die  Corruptelen  exlamit  .  .  peccatoris  in  gleicher  Weise  in 
die  Codices  x  und  a  übergegangen  sind. 

Damit  wäre  das  Verhältniss  der  fünf  älteren  auf  den  Co- 
dex 0  zurückgehenden  Handschriften  klargestellt;  als  Stemma* 
ergiebt  sich  demnach  folgendes: 


^  Oefters  welchen  xa  in  orthographischer  Hinsicht  von  n  ab,  indem  sie  o 
statt  u  (so  z.  B.  Bio  potavil;  10  ö  dispotatianem;  27  25  postoUUione;  27  S6 
decorionum;  30  18  aemolatione;  31  H'i  aemolationem)  oder  i  statt  e  bieten 
(so  10  7  oparterit;  29  i2/ert7);  allein  auch  diese  Eigenthümlichkeit  der 
Schreibweise  war  schon  der  Quelle  X  eigen»  da  sie  an  anderen  Stellen 
auch  in  n  auftritt,  so  7  26  expolü  n,  exjyoUt  a  (expidit  x);  40  90  ph 
tamu8  n,  potavimtuf  x  {a  fehlt);  41  24  oposcoU  nx  ((r  fehlt);  42  14  ginffo- 
lonim  (a  fehlt);  31  19  agerU  7ixa\  31  21  haberit  nxa  u.  a. 

*  Ich  habe  die  Untersuchung  über  das  Verhältniss  der  Handschriften  nxaq>x 
zu  Ende  geführt,  ohne  dabei  die  Argumenta  zu  verwenden,  die  sich  ans 
dein  Inhalt  der  unter  einander  nahe  verwandten  Sammlungen  ttx  y,  be- 
sonders der  Reihenfolge  ihrer  Stücke  entnehmen  lassen  (<j  als  Miscellin- 
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Die  beiden  jüngeren  Parisini  1687  und  1700  habe  ich  in 
diesem  Stemma  und  den  ihm  zu  Grunde  liegenden  Unter- 
suchungen nicht  berücksichtigt;  ich  wurde  auf  sie  erst  aufmerk- 
sam, als  mir  das  gegenseitige  Verhältniss  der  fünf  übrigen  aus  0 
geflossenen  Handschriften  bereits  feststand.  Eine  nachträgliche 
Collation  der  beiden  glaubte  ich  mir  aber  um  so  eher  ersparen 
zu  sollen,  als  sie  einerseits  beträchtlich  jünger  sind  als  jene  fünf 
übrigen,  andererseits  aber  nicht  etwa  neben  X  und  Y  einen 
dritten  selbständigen  Zweig  der  Ueberlieferung  O  repräsentiren, 
sondern,  wie  einige  mir  von  Delisle  gütigst  mitgetheilte  Les- 
arten schon  der  Ueberschrift  beweisen  (vgl.  unten  S.  81),  auch 
ihrerseits  dem  Zweige  X  (wahrscheinlicher  wohl  noch  der  Unter- 
abtheilung X')  angehören.  Unter  diesen  Umständen  würde  die 
Hinzuziehung  der  Paris.  1687  und  1700  den  Apparat  nur  un- 
übersichtlicher machen,  für  die  Reconstruction  von  0  selbst 
aber  nichts  ausgeben.    Für  diese  erwachsen  uns  aus  dem  dar- 


codex  völlig  andorer  Art  kommt  hiebei  nicht  in  Betracht).  Von  dieser 
anderen  Seite  hat  Maassen  die  Sache  angegriffen  und  mit  gewohntem 
Scharfsinn  durchgeführt  (vgl.  seine  Gesch.  der  Quellen  I  556—573).  Um 
zu  zeigen,  dass  sein  Ergebniss  mit  dem  meinen  nicht  im  Widerspruche 
steht,  vielmehr  völlig  mit  ihm  übereinstimmt,  führe  ich  sein  Schluss- 
rasultat  hier  wörtlich  an  (Maassen  p.  572) :  ,Die  äUeate  Redaetion  der 
Sammlung  (der  Handschrift  von  Corbio  =  n),  die  »ich  nachweisen  liunt 
(^^  <f»),  .tchlo88  mit  dem  vierten  Concil  von  Arles  vom  Jahre  624  .  .  .  Die 
Sammlung  wurde  von  einei'  zweite»  Haiul  mit  einigen  äUeren  gaüischen 
Concüien  vei-mehrt.  Zu  dieser  vermehrten  Sammlungy  deren  TeoU  wir  nicht 
mehr  hesitzen  (irgend  ein  Mittelglied  zwischen  *P  und  F),  gekort  do^  zweite 
Verzeichniss.  Aus  ihr  oder  aus  einer  nahe  verwandien  Sammlung  hat  der 
Autor  der  Sammlung  (Y)  der  Handschriß  von  Albi  ((p)  geschöpft.  Von 
einer  anderen  Hand  wurde  die  Sammlung  in  ihrer  ersten  Gestalt  (*P) 
durch  einen  Anhang  vermehrt  ...  In  dieser  Gestalt  (X)  lag  die  Samm- 
lung dem  ersten  Schreiher  des  Manuscripts  (n)  vor;  in  dieser  Gestalt  ist 
sie  für  die  Sammlung  (X')  der  PithotC sehen  Handschrift  (x)  ,  ,  .  henutzt 
worden.' 
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gelegten  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Handschriften  rcxacpx 
naturgemäss  folgende  Regeln: 

1.  wo  TTX  gegen  a  oder  na  gegen  x  stehen,  ist  die  Les- 
art  der   alleinstehenden  Handschrift  Corruptcl  oder  Conjectur; 

2.  wo  n  mit  Y  übereinstimmt,  sind  abweichende  Lesarten 
von  X'  ohne  Werth; 

3.  stimmen  Y  und  X'  überein,  so  sind  abweichende  Les- 
arten von  7t  ohne  Werth; 

4.  ohne  Werth  sind  alle  Abweichungen  von  Xy  wenn  y 
mit  X  übereinstimmt;  ebenso  die  von  y,  wenn  /  mit  X  zu- 
sammengeht. 

Mit  anderen  Worten:  die  gemeinsamen  Lesarten  von  /rx 
oder  7t a  sind  für  den  Codex  X,  gemeinsame  Lesarten  von  Xx 
oder  Xcp  oder  YX'  oder  Y7t  für  den  Codex  O  in  Anspruch 
zu  nehmen. 

Diese  Regeln  habe  ich  denn  auch  bei  der  Zusammen- 
stellung des  kritischen  Apparates  in  meiner  Ausgabe  befolgt: 
ich  habe  kein  Bedenken  getragen,  die  einzelnen  Varianten  ein- 
zelner Handschriften,  soweit  sie  unter  jene  Regeln  fallen,  zu 
unterdrücken;  habe  aber  auch  kein  Bedenken  getragen,  hier  und 
da  etwas  als  Lesart  von  d>  zu  bezeichnen,  auch  wenn  beispiels- 
weise 7t  oder  na  oder  q)  oder  x  etwas  Anderes  darbot.  Neben 
den  Lesarten  der  Avellana,  die  unabhängig. neben  0  dasteht, 
kommen  für  die  Herstellung  des  Textes  eben  nicht  einzelne 
Varianten  dieser  oder  jener  der  fünf  zur  Classe  0  gehörigen 
Handschriften  in  Betracht,  sondern  nur  die  Lesart,  die  wir  auf 
Grund  des  Verwandtschaftsverhältnisses  dieser  Handschriften  für 
ihren  gemeinsamen  Stammvater  0  in  Anspruch  nehmen  müssen. 
Ja,  von  diesem  Princip  aus  bin  ich  noch  weiter  gegangen:  wenn 
entweder  die  Unterabtheilung  X  oder  die  Unterabtheilung  Y 
mit  der  Avellana  übereinstimmt,  die  andere  aber  eine  Ab- 
weichung zeigt,  so  liegt  auf  der  Hand,  dass  diese  Abweichung 
erst  in  der  Unterabtheilung  aufgetreten  ist  und  mit  0  nichts 
zu  thun  hat;  darum  habe  ich  auch  solche  Abweichungen  einer 
der  beiden  Untergruppen  mit  gutem  Gewissen  unterdrücken 
zu  können  geglaubt.  Der  Apparat  ist  hierdurch  verhältnissmässig 
einfach  geworden,  was  Verständige  nicht  beklagen  werden.  Doch 
giebt  er  Alles,  was  nöthig  ist,  hier  und  da  sogar  noch  etwas 
mehr.    So  habe  ich  grundsätzlich  alle  Wortauslassungen  notirt, 
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auch  wenn  sie  nur  eine  einzelne  Handschrift  betreffen  und  also 
fiir  die  Reconstruction  von  O  gänzlich  gleichgiltig  sind;  allein 
es  wäre  doch  möglich^  dass  noch  einmal  andere  Handschriften 
der  Classe  0  auftauchten,  und  die  sind  dann  an  der  Hand 
solcher  Angaben  über  Wortausfall  sofort  am  leichtesten  zu 
classificiren.  Um  übrigens  an  einem  kleinen  Stücke  ein  Bei- 
spiel zu  geben,  wie  der  Apparat  aussehen  würde,  wenn  ich 
alle  Varianten  notirt  hätte,  will  ich  hier  zu  dem  Anfang  der 
Schrift  (§.  1)  einmal  die  ganze  varia  lectio  zusammenstellen, 
mit  Ausnahme  orthographischer  Kleinigkeiten  wie  ci  flir  ti 
und  e  flir  ae:  Ueberschrift:  Incipit  (indpiunt  q>)  de  con- 
fessione  (conf essine  x,  confesione  a,  conpassione  cp)  vere  fidei 
et  ostentatione  sacrae  communionis  (communis  %a  Paris.  1700; 
ostentatio  //////  muneris  Paris.  1687)  et  persecutione  (perse- 
qutione  Xj  persecutionis  xg  Paris.  1687)  adversante  (adversanti 
yx)  veritati  (yeritatis  %a  Paris.  1700)  %(Tq>x,'  incipit  epistula 
episcoporum  ad  imperatores  brems  statutorum  7t;  p.  5  7  der 
praecamur  ttx  imperatoris  7t  a  8  valentiniane  x,  aber  ane 
in  Rasur  von  später  Hand,  valentiniani  et  q>  theudosi  /rxcr, 
theodosii  q>  archadi  x,  arcadii  q>  9  Christi  om.  7t%aq)x 
fili  7fAGx  iubat  7t%a ,  iwcati  q>  imperia  aus  imperium 
corr.  X,  periti  (p  10  dignimini  7t%a  sublimem  tt,  sublimi  x 
11  fili  X  opitulationem  q>x  12  conscendit  aus  conscendat 
corr.  (T  in  ora.  (px  ominibus  q>  dispicetis  tt,  dispicites  er, 
dispicitis  x,  despectis  cp,  dispectis  x  ^^  roborates  x  oc  q> 
14  etenim  /rxcryx  aput  (p  15  veritas  om.  7txa(px  16  i'^^ 
saeculi  om.  7t'Aaq>x  17  scribtum  x  verbum  tt  potentia  corr. 
aus  potentiae  7t  aequum  vel  x  18  exiguiis  x  vindecetv^'  Xj 
videcetur  a. 

Ich  füge  noch  ein  paar  Worte  hinzu  über  das  Verhältniss 
der  Recension  O  zu  der  der  Avellana,  d.  h.  des  Codex  F. 
Dass  V  unabhängig  neben  0  steht,  folgt  ja  schon  daraus, 
dass  in  ihm  die  beiden  grossen  Lücken  von  O  fehlen.  Die 
beiden  Z.veige  der  Ueberlieferung  sind  schon  in  sehr  früher 
Zeit  auseinandergegangen,  denn  aus  dem  Alter  des  Codex  7t 
ergiebt  sich,  dass  CD  doch  sehr  wahrscheinlich  noch  in  das  6.  Jahr- 
hundert zu  setzen  ist.  Darum  sind  auch  die  Textverderbnisse, 
die  beiden  Recensionen  gemeinsam  wären,  einigermassen  selten ; 
sicher  sind  folgende:    30  22  ipse  statt  ipsae;  34  18  eadem  statt 
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eaedem;  34  21  acc(pta  V,  accepta  0  statt  a  coepta;  42  8  sperant 
(spirant  <px)  statt  separant;  4A  4  ut  statt  et;  ebenso  auch 
wohl  44  4  futura  et  statt  futurae,  das  allein  in  Y  erscheint, 
aber  sicher  nur  infolge  von  Conjeetur.  Conjecturalkritik  ist 
also,  wo  beide  Zweige  der  Ueberlieferung  erhalten  sind  und 
übereinstimmen,  jedenfalls  nur  im  Nothfalle  am  Platze.  Wo 
V  und  O  von  einander  abweichen,  bietet  an  manchen  Stellen 
O  unzweifelhaft  Besseres  und  Richtigeres;  im  Uebrigen  kann 
man  sich  —  von  jenen  beiden  grossen  Lücken  ganz  abgesehen 
—  der  Einsicht  nicht  verschliessen,  dass  im  Grossen  und  Ganzen 
die  Ueberlieferung  von  V  bedeutend  weniger  durch  Verderb- 
nisse aller  Art  entstellt  ist  als  diejenige  von  O,  So  finden  sich 
in  den  Partien,  wo  auch  <D  erhalten  ist,  höchstens  6 — 8  Stellen, 
wo  in  V  einzelne  oder  mehrere  Worte  ausgefallen  sind;  in  (P 
habe  ich  deren  etwa  40  gezählt.  Auch  von  Interpolationen 
ist  Ö>  nicht  frei,  vgl.  z.  B.  9  lO  sed  ut;  28  26  colligere  et  eos; 
38  21  wo  statt  sancta  illic  (so  V)  in  0  illic  se  a  erscheint, 
indem  offenbar  zunächst  scä  mechanisch  in  se  a  verdorben 
war  und  dieser  Verderbniss  dann  durch  Umstellung  abgeholfen 
werden  sollte.  Ein  Verbum  (habent)  ist  irrthümlich  40  1  zu- 
gesetzt, wo  ausserdem  der  etwas  gewähltere  Ausdruck  myatica 
vasa  durch  sancta  vasa  ersetzt  ist;  auch  29  25  scheint  das 
habent  nach  sepulturam  interpolirt  und  die  Stelle  vielmehr  im 
Anschluss  an  die  Lesart  von  V  so  zu  heilen  zu  sein,  wie  ich 
es  in  der  Adnotatio  versucht  habe.  In  V  habe  ich  dem  gegen- 
über in  diesem  Stücke  so  gut  wie  nirgends  die  Spur  einer 
interpolirenden  Hand  entdecken  können.  Bei  dieser  Sachlage 
habe  ich  es  für  geboten  gehalten,  auch  an  solchen  Stellen 
der  Lesart  von  V  zu  folgen,  wo  man  an  und  für  sich  zwi- 
schen ihr  und  der  von  O  schwanken  könnte.  Ich  will  die 
Stellen  hier  nicht  einzeln  aufzählen,  da  sie  dem  Leser  leicht 
aufstossen. 

Es  bleibt  noch  übrig,  Einiges  über  die  Ausgaben  der 
Bittschrift  zu  sagen.  Der  Erste,  der  sie  herausgab,  war  Jac. 
Sirmond:  Marcellini  et  Faustini  presbyterorum  libellus  precum 
ad  imperatores,  nunc  primum  in  lucem  editus  .  .  .  Parisiis  1650. 
Voran  schickte  *Sirmond  die  Erzählung  über  die  Streitigkeiten 
zwischen  Liberius  und  Felix,  Ursinus  und  Damasus,  die  unter 
der  Ueberschrift  Qiuie  gesta  sunt  inter  Liberium  et  Felicem  epi- 
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scopos^  in  der  Avellana  unserer  Schrift  vorangeht  (n.  1)  und  über 
deren  Zusammenhang  mit  dieser  ich  unten  S.  7  flF.  gesprochen 
habe;  ebenso  gab  er  am  Schluss  seiner  Ausgabe  das  Rescript,  das 
Theodosius  in  Sachen  der  beiden  Presbyter  an  Cynegius  richtete 
(n.  2*  der  Avellana).  n.  1  wie  n.  2*  sind  nur  durch  die  Avel- 
lanische  Sammlung  erhalten^  und  schon  hieraus  wie  aus  dem  Um- 
stände, dass  die  beiden  grossen  Lücken  von  O  bei  Sirmond  nicht 
erscheinen^  kann  man  darauf  schliesseU;  dass  diesem  irgend  eine 
Handschrift  der  Avellana  zu  Gebote  stand.  Allein  man  kommt 
noch  weiter.  Ich  habe  in  den  Prolegomena  meiner  Ausgabe 
einer  verhältnissmässig  jungen  Handschrift  dieser  Sammlung, 
des  Ottobonianus  1105  (=  o),  Erwähnung  gethan  und  gezeigt, 
wie  diese  von  späteren  Händen  (=  o^)  am  Rande  mit  Con- 
jecturen  versehen  ist,  die  dann  in  verschiedenen  Abschriften 
des  Ottobonianus  in  den  Text  aufgenommen  sind.  Eine  solche 
Abschrift  ist  z.  B.  der  Vaticanus  5617  (==  q)*^  auch  diesem 
sind  wieder  von  einem  der  beiden  Schreiber  der  Handschrift 
Conjecturen  beigeschrieben  (==  q^) ^  die  ihrerseits  zum  Theil 
wieder  in  einen  Descendenten  von  ^,  den  Codex  292  der  Biblio- 
theca  Angelica  übergegangen  sind.  Aus  einer  Reihe  von  Stellen 
geht  nun  hervor,  dass  der  von  Sirmond  benutzte  Avellanacodex 
ein  Zwillingsbruder  des  Angelicanus  war;  nicht  wenige  eigen- 
artige Lesarten  des  Letzteren,  die  aber  zum  Theil  schon  auf 
0^  oder  wenigsten  q^  zurückgehen,  finden  sich  auch  bei  Sirmond. 
Ich  führe  nur  einen  Theil  dieser  Stellen  an: 

6  26  quaesumus  autem  (autem  om.  (D),  supplices  quae- 
sumus  (quaesumus  om.  <&),  ut  regias  aures  vestraa  nobis  exi- 
guissimis  commodetis  V  (O).  Das  zweite  qv^aesumus  ist  in  V 
ebenso  wie  in  dem  daraus  abgeschriebenen  a,  dem  Stamm- 
vater von  0,  durch  die  Abkürzung  qs  wiedergegeben,  eine 
Abkürzung,  die  in  V  häufiger  vorkommt,  o  verstand  dieselbe 
nicht   und    schrieb    statt   dessen  quas;  für  quas  ut  conicirt  o* 


*  Sirmond  gab  ihr  diö  Ueberschrift  Praefatio  de  eodem  sckismate  ürnnif 
aus  eigener  Erfindung  und  gegen  die  Autorität  aller  Handschriften,  de 
eodem  sckismate  Ursini  sagt  er,  weil  er  zu  Anfang  seiner  Ausgabe 
unter  anderen  Stellen  auch  die  zusammengestellt  hat,  die  ihm  aus  den 
Kirchenschriftstellern  ,de  subreptione  Ursini*  bekannt  geworden  waren. 
So  l^Jsen  sich  die  gerechtfertigten  Bedenken  von  G.  Krüger,  Lucifer  von 
Calaris,  S.  85. 

6* 
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am  Rande  quateniLs.     Der  Ängelicanus  hat  supplices  qticUentis 
regia»  im  Text,  ebenso  lesen  wir  bei  Sirmond. 

7  17  servaretv/r  Vo  (0):  o*  Hin.  Rande  dafür  ßrmaretur 
und  80  im  Text  der  Ängelicanus  und  Sirmond. 

10  4  qiLod  imperatorem  V  (O) :  quod  (qui)  imperatorem 
interpolirt  o  und  so  auch  Angel,  und  Sirmond. 

13  30  incalllllluit  V,  incaluit  oq:  inclinavit  Angel,  und 
Sirmond. 

15  16  sperans  quod  V:  quod  tilgt  q^j  es  fehlt  im  Angel, 
und  bei  Sirmond. 

18  24  tm  (==  tarnen)  V:  tantum  o^  Angel.  Sirmond. 

20  32  evertentes  illa  statua  Vo:  o*  schreibt  an  den  Rand 
forte  yStatuta^;  evertentes  illa  forte  statuta  Angel,  und  Sirmond. 

22  1—2  haeretici  bis  defensores  ist  infolge  des  voran- 
gehenden defensores  im  Ängelicanus  (ob  auch  schon  in  g 
oder  0,  habe  ich  mir  nicht  notirt)  ausgefallen  und  fehlt  auch 
bei  Sirmond. 

25  19  conscientem  Vq:  conseiitientem  g^y  ebenso  am  Rande 
der  Ängelicanus  und  Sirmond  im  Text. 

Allein  dem  ersten  Herausgeber  stand  noch  eine  andere 
Quelle  zur  Verfügung,  er  hat  ausser  jener  jungen  Avellana- 
handschrift  auch  einen  Codex  der  Recension  0  benutzt;  vgl.  z.  B. 

etenim  0  Sinn.  enim  V 

veritatis  0  Sirm.  veri  V 

adfligi  cum  nee  ipsi  0  Sirm.  adfligi  V 
et  divinitatis . .  omnipotentiae 

0  Sirm.  om.  V 

sepulfuram  habent  0  Sinn.  sepulturam  V 

cum  0  Sirm.  om.  V 

libere  vindicantem  0  Sirm.  liberam  ei  indicantem  V 
quid   enim  .  .    glorientur    0 

Sirm.  om.  V. 

An  anderen  Stellen  hat  er  die  Lesarten  beider  Recen- 
sionen  contaminirt^  so: 

9  26  sed  licet  Arrius  sit  sepultus  stercoribus  reliquit  ta- 
rnen suae  impietatis  heredes  F,  sed  licet  Arrius  sit  sepulttu  in 
stercoribus  aliquos  tarnen  suae  impietatis  heredes  dereliquit  0: 
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sed  licet  Arriv^  sit  sepultus  in  stercorihus  aliquos  tarnen  reli- 
quit  stiae  impietatis  heredes  Sirm. 

33  28  diacones  illibatde  fidei  F<I>;  über  illibatae  setzt  o' 
das  Zeichen  •*•  und  notirt  unter  demselben  Zeichen  am  Rande 
illitia  p(uto).y  was  im  Angelic.  in  den  Text  aufgenommen  ist: 
diaconos  illiv^  fidei.  Sirmond  liest  diaconoa  illitis  illibatae  fidei. 

40  1  mystica  vaaa  Vy  sancta  vaaa  0:  sancta  mystica 
vasa  Sinn. 

40  5  8ub  auctoritate  spei  contemplatione  fidem  catholicam 
vindicatis  Vy  sub  auctoritate  vestri  nominis  auctoritatia  piae 
cantemplationis  (contempladone  x)  fidem  catholicam  vindicatis 
(vindicantes  %)  0:  sub  vestri  nominis  auctoritate  piae  spei 
contemplatione  fidem  catholicam  vindicaniis  Sirm. 

Schon  die  letzte  Stelle  ^  wo  x  mit  contempladone  und 
vindicantes  im  Gegensatz  steht  zu  den  übrigen  Handschriften 
der  Recension  0  (vindicatis  rctpy  vindecates  yQ}  macht  es  nicht 
unwahrscheinlich;  dass  eben  der  Parisinus  x  es  gewesen  ist; 
den  Sirmond  bei  seiner  Ausgabe  mit  herangezogen  hat.  Be- 
stätigt wird  diese  Vermuthung  noch  durch  eine  andere  Lesart: 

28  2  lesen  naq)  {%  fehlt)  mit  V  richtig  paenitentesi  per 
paenitentes  hat  allein  x  und  nach  ihm  Sirmond. 

Eigenen  Werth  kann  nach  den  vorausgehenden  Dar- 
legungen der  Sirmond'sche  Text  in  keiner  Weise  beanspruchen; 
ich  bin  daher  auch  nicht  der  leidigen  Angewohnheit  mancher 
Herausgeber  gefolgt  ^  die  sich  ein  Vergnügen  daraus  machen^ 
ihren  Apparat  mit  sämmtlichen  Varianten  älterer  und  notorisch 
werthloser  Ausgaben  zu  belasten.  Der  nicht  ungelehrte  und 
über  alle  Massen  rührige  Jesuit  hat  seine  Aufgabe  nicht  besser 
und  nicht  schlechter  gelöst  als  die  meisten  Herausgeber  seiner 
Zeit:  er  hat  vielfach  gegen  die  Autorität  beider  Recensionen 
geändert,  umgestellt,  hier  und  da  auch  Wörter  oder  ganze  Sätze 
ausgelassen.  Alles  dies  habe  ich  im  Apparat  nicht  angemerkt; 
wo  sein  Name  dort  erscheint,  ist  es  nur  bei  Emendationen  oder 
solchen  Conjecturen,  die  immerhin  der  Ueberlegung  werth  sind. 

Die  späteren  Herausgeber^  wiederholen  sämmtlich  den 
Text  der  Editio  princeps;  Handschriften  hat,  wenn  man  davon 


^  Die  Titel  sämmtlicher  Ausgaben  sind  zusammengestellt  bei  Migne,  Pa- 
trol.  Lat.  XIII  35  ff. 
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absieht,  dass  in  der  Ausgabe  von  Sirmond's  gesammelten 
Werken^  hier  und  da  einige  Varianten  des  codex  Colbertinuß 
(x)  angemerkt  sind^  keiner  zu  Rathe  gezogen. 

3. 
Die  Ueberlleferuiig  ron  n.  37. 

Das  Schreiben  des  Kaisers  Honorius  an  Papst  Bonifatins 
jScripta  beatitudinis  tuae^,  das  in  der  Avellanischen  Sammlung 
n.  37  ausmacht,  ist  in  einer  so  grossen  Anzahl  canonistischer 
Sammlungen  überliefert  und  zeigt  in  den  einzelnen  Handschriften 
80  mannigfache  Verschiedenheiten  der  Lesarten,  dass  der  Ver- 
such, seine  Ueberlieferung  im  Einzelnen  gliedern  zu  wollen, 
als  ein  ziemlich  schwieriger  und  vielleicht  aussichtsloser  er- 
scheinen könnte.  Wenn  ich  ihn  trotzdem  unternehme,  so  ge- 
schieht es  vor  Allem  auch  deswegen,  um  bei  der  Gelegenheit 
eine  Hypothese  zu  berühren,  die  Wilhelm  Meyer  an  diesen 
Brief  angeknüpft  hat  und  die  die  ganze  Avellanische  Samm- 
lung angeht.  Meyer*  geht  von  der  Thatsache  aus,  dass  der 
Anfang  des  Schreibens  in  der  AvcUana  den  Wortlaut  hat: 
Scripta  beatitudinis  tuae  .  .  suscepimiiSj  omnipotenti  deo  ma- 
xinuis  gratias  referentes  quod  u.  s.  w.,  während  die  übrigen 
sieben  canonistischen  Sammlungen,  die  das  Stück  enthalten, 
folgendermassen  lesen:  Scripta  beatitvdinis  ttbae  .  .  suscepimus, 
quibtis  recensitis  egimus  omnipotenti  deo  maximal  gratias  quod 
u.  8.  w.  Mit  dieser  Thatsache  verbindet  Meyer  die  andere, 
dass  in  n.  2  der  Avellana,  der  Schrift  der  Presbyter  Marcel- 
linus und  Faustinus,  die  Avellana  einen  vollständigeren  und 
vielfach  besseren  Text  giebt  als  die  drei  oder  vier  Sammlungen, 
in  denen  die  Schrift  uns  sonst  noch  überliefert  ist,  und  schliesst 
nun  Folgendes:  Oritur  suspicio  magnam  partem  epistularum^  quae 
codicibue  iuris  canonici  vtUgatis  traditae  sunt,  redire  ad  unam 
eandemque  collectionem  ut  antiquissimam  ita  et  erroribus  descri- 
bentium  et  interpolantis  cuiusdam  audacia  misere  vitiatam. 

*  Vgl.  Sirmoudi  opera  varia.  Tom.  1,  Paris.  1696,  col.  137  ff.  und  dazu  c  U 
der  Praefatio.  Von  den  hier  erwähnten  variantes  lectiones  .  .  ex  codiee 
Remiffiano  habe  ich  unter  dem  Text  selbst  nichts  entdeckt;  von  dem 
Remigianus  selber  weiss  ich  nichts. 

«  Vgl.  II,  8.  31  f. 
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Ich  möchte  hiergegen  zunächst  das  einwenden^  dass  von 
der  Recension  der  Avellana  als  einer  einheitlichen  doch  erst 
von  dem  Zeitpunkt  an  die  Rede  sein  kann,  wo  der  Redactor 
die  verschiedenen  Theilsammlungen  oder  Theile  von  solchen, 
die  wir  oben  geschieden  haben,  zu  einem  Corpus  vereinigte. 
Vor  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  hatte  jede  dieser 
Gruppen  ihre  eigene  Ueberlieferung  und  demnach  ihre  eigenen 
Schicksale.  Auch  darüber  lässt  sich  streiten,  ob  von  diesem  Zeit- 
punkt an  die  Ueberlieferung  der  Avellana  wirklich  eine  gute 
genannt  zu  werden  verdient;  denn  wo  neben  V  eine  Parallel- 
tiberlieferung auftritt ,  sei  es  nun  der  Berolinensis  j5,  sei  es  die 
EGspana  oder  sonst  eine  Sammlung,  da  finden  sich  doch  Stellen 
genug,  wo  die  richtige  Lesart  zweifellos  nicht  in  F,  sondern  in 
der  Parallelüberiieferung  anzutreflFen  ist.  Sodann  sehe  ich  nicht 
ab,  wie  die  Avellana  von  allen  übrigen  canonistischen  Sammlungen, 
die  mit  ihr  sei  es  diesen,  sei  es  jenen  Brief  gemeinsam  Iiaben, 
so  gesondert  werden  kann,  dass  letztere  ihr  gegenüber  als  eine 
einheitliche  recensio  vulgata  zusammengefasst  werden.  Wenn 
die  sieben  Sammlungen,  die  ausser  der  Avellana  den  Brief  37 
enthalten,  sämmtlich  eine  von  dem  Text  der  Avellana  ver- 
schiedene und  ohne  Zweifel  schlechtere  Lesart  aufweisen,  so 
liegt  auf  der  Hand,  dass  alle  sieben  Sammlungen  auf  ein 
schon  verdorbenes  Exemplar  x  dieses  Briefes  zurückgehen. 
Allein  dass  jene  sieben  Sammlungen  durch  mannigfache  Ver- 
wandtschaft mit  einander  verknüpft  sind,  stand  aus  Gründen, 
die  ihrer  Composition  entnommen  waren,  schon  längst  fest. 
Wiederum,  wenn  in  den  vier  Sammlungen,  die  die  Parallel- 
überlieferung der  Schrift  der  Presbyter  Marcellinus  und  Fau- 
stinus  darbieten  und  die  von  jenen  sieben  erstgenannten  Samm- 
lungen durchaus  verschieden  sind,  jene  Schrift  an  vielen  Stellen 
Lücken  und  Verderbnisse  zeigt,  von  denen  die  Avellana  frei 
ist,  so  folgt,  dass  sie  auf  ein  Exemplar  y  jenes  Libellus  zurück- 
gehen, das  vielfach  schlechter  war  als  das  in  die  Avellana  auf- 
genommene. Allein  die  enge  Verwandtschaft  auch  dieser  vier 
Sammlungen  war  aus  inneren  Gründen  längst  erschlossen.  Mit 
welchem  Recht  aber  will  man  nun  jenes  Exemplar  x  von  n.  37 
und  das  Exemplar  y  von  n.  2  mit  einander  in  Verbindung 
bringen?  mit  welchem  Recht  aus  dem  Umstand,  dass  durch 
einen    reinen    Zufall    n.  2    und    n.  37    in    der   Avellana   ver- 
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einigt  sind,  darauf  schliessen,  dass  auch  jenes  x  und  y  einst 
in  irgend  einer  Sammlung  vereint  gewesen  wären  und  gemein- 
same Schicksale  erlitten  hätten,  während  doch  heute  die  Samm- 
lungen, in  denen  x  vorkommt,  von  denen,  in  welchen  y  steht, 
völlig  verschieden  sind? 

Es  ist  durchaus  daran  festzuhalten,  einmal,  dass  die  Avel- 
lanische  Sammlung  nicht  im  Geringsten  anders  zu  beurtheilen 
ist  als  die  meisten  übrigen  canonistischen  Sammlungen.  Wahr 
ist,  dass  sie  uns  sehr  viele  Stücke  erhalten  hat,  die  wir  sonst 
nicht  kennen  würden,  wahr,  dass  sie  gute  Quellen  benutzt  hat; 
allein  beides  hebt  sie  doch  nicht  so  aus  der  Reihe  der  übrigen 
Sammlungen  heraus,  dass  ein  principieller  Unterschied  zwischen 
ihr  und  diesen  festgestellt  werden  könnte.  Jede  Sammlung 
hat  ihre  eigene  Geschichte,  die  Avellana  so  gut  wie  die  Dio- 
nysiana  oder  die  Sammlung  der  Handschrift  von  Albi:  eine 
gemeinsame  Geschichte  aller  übrigen  Sammlungen  gegenüber 
der  Avellana  giebt  es  nicht.  Wir  haben  nur  dann  das  Recht, 
zwei  Sammlungen  in  inneren  Zusammenhang  zu  bringen,  wenn 
ihr  Inhalt  in  irgend  welchen  Stücken  gleich  oder  ähnlich  ist. 
Kommt  in  zwei  Sammlungen  a  und  h  eine  längere  Reihe  von 
Briefen  in  derselben  oder  doch  in  ähnlicher  Reihenfolge  vor, 
so  kann  das  kein  Zufall  sein,  sondern  es  hat  entweder  a  aus 
h  oder  h  aus  a  oder  sowohl  a  wie  h  aus  einer  gemeinsamen 
Quelle  c  geschöpft.  Auf  diesem  Wege  haben  die  Brüder  Bal- 
lerini und  dann  vor  allen  Maassen  die  verschlungenen  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse vieler  Sammlungen  auf  das  Glücklichste 
klargelegt.  Meyer  spricht  diesen  Schlüssen  die  absolute  Sicher- 
heit ab  und  meint,  es  müsse  ein  zweites  hinzukommen:  die 
Handschriften  derselben  Sammlung  müssten  dieselben,  die  Hand- 
schriften ähnlicher  Sammlungen  ähnliche  Lesarten  zeigen.  Im 
Grossen  und  Ganzen  wird  dies  ja  ohne  Frage  zutreffen,  allein 
nothwendig  ist  es  keineswegs.  Meyer  selbst  weist  darauf  hin, 
wie  oft  Handschriften  einer  Classe  mit  Lesarten  von  Hand- 
schriften einer  anderen  Classe  durchsetzt  worden  sind.  Das 
ist  in  der  That  so  häufig  der  Fall,  dass  jemand,  der  die  Ab- 
hängigkeit einer  Sammlung  von  einer  anderen  nur  auf  Grund 
von  gleichen  oder  ähnlichen  Lesarten  behaupten  wollte,  vielfach 
irre  gehen  würde.  Es  ist  bekannt,  wie  sich  aus  der  Decretalen- 
sammlung  des  Dionysius  Exiguus  im  Laufe  der  Zeiten  die  Form 
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entwickelt  hat,  die  wir  als  Dionjsio-Hadriana  zu  bezeichnen 
gewohnt  sind.  Auch  diese  Form  hat  wieder  mancherlei  Ab- 
änderungen erfahren,  vor  Allem  die,  welche  heute  die  vier 
Handschriften  Monac.  14008,  Vallicellanus  A  5,  Vercellensis 
LXXVI  und  Vaticanus  1353  zeigen.  Maassen  hat  diese  ,ver- 
mehrte  Hadriana^  genauer  beschrieben;  das  Wesentliche  an 
ihrer  Form  ist,  dass  die  Dionysio-Hadriana  als  Kern  in  der 
Mitte  steht  (vgl.  Maassen,  S.  445,  n.  VII — LXVIII),  dem  nur 
einige  andere  Stücke  vorangesetzt  und  wieder  andere  angefügt 
sind.  Wie  ist  es  nun  mit  den  Lesarten?  In  unserem  Brief  37 
geben  p.  84  9  f.  meiner  Ausgabe  alle  Handschriften  der  Dionysio- 
Hadriana  ut  si  quid  forte  religioni  tuae  quod  non  optamus 
humana  sorte  contigerit,  alle  vier  Codices  der  vermehrten  Ha- 
driana  schieben  dagegen  zwischen  forte  und  religioni  ein  tale 
ein  und  nähern  sich  so  den  Lesarten  der  von  der  Dionysiana 
unabhängigen  alten  ,Sammlung  von  St.  Blasien'  (Z),  unter  deren 
vier  von  mir  herangezogenen  Handschriften  f  *  und  Kl,^  forte  tale 
quod,  ^^  forte  aliquod  (corrigirt  aus  alequod),  C^  forte  reli- 
gioni tale  quod  darbieten.  Ebenso  liest  die  vermehrte  Hadriana 
84  12  mit  der  Sammlung  von  St.  Blasien  certatim,  während  die 
Dionysio-Hadriana  ebenso  wie  die  Avellana  certantum  hat.  Aus 
solchen  und  ähnlichen  Stellen  schliesst  Meyer:  der  Monacensis 
14008,  dessen  Lesarten  ihm  von  den  vier  oben  angeführten 
Handschriften  der  vermehrten  Hadriana  allein  zu  Gebote  standen, 
ynon  auctam  Hadrianam  sed  aliam  verborum  conformationem 
exhibet^.  Wenn  dies  nichts  weiter  bedeuten  soll,  als  dass  die 
Handschrift  an  einigen  Stellen  nicht  Lesarten  der  Dionysio- 
Hadriana,  sondern  solche  der  Sammlung  von  St.  Blasien  auf- 
weist, so  wird  dem  Niemand  widersprechen.  Allein  es  klingt 
doch  beinahe  so,  als  ob  Meyer  aus  jener  Verschiedenheit  der 
Lesarten  den  Schluss  zöge,  die  in  besagtem  Monacensis  und 
seinen  drei  Genossen  überlieferte  Sammlung  sei  von  Maassen 
fälschlich  ,vermehrte  Hadriana^  genannt  und  Brief  37  nicht 
aus  der  Hadriana,  sondern  irgendwo  anders  her  in  jene  Samm- 
lung übernommen.  Dies  wäre  eine  Folgerung,  der  man  sich 
unter  keinen  Umständen  anschliessen  dürfte.  Da  die  ganze 
Hadriana  als  geschlossenes  Corpus  in  der  ,vermehrten  Hadriana' 
thatsächlich  enthalten  ist,  so  stammt  auch  Brief  37  und  was 
sonst   vielleicht    noch    anderswo    überliefert   ist   eben    aus    der 
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Hadriana.^  Die  Erklärung  solcher  Fälle  ist  immer  dieselbe: 
der  Archetypus  jener  vier  Handschriften  stammt  aus  einem 
Exemplar  der  Hadriana,  in  das  eine  Reihe  von  Lesarten  der 
Sammlung  von  St.  Blasien  übertragen  war.  Noch  ein  anderes 
Beispiel  mag  hier,  da  wir  gerade  bei  der  ^vermehrten  Hadriana' 
stehen,  kurze  Erwähnung  finden.  Im  Codex  Vallicell.  A  5 
dieser  Sammlung  ist  Brief  37  von  anderer  Hand  nach  einem 
Exemplar  der  Avellana  corrigirt,  beispielsweise  der  oben  aus- 
geschriebene Anfang  Scripta  beatitudinis  tuae  .  .  9U8cepxmu» 
quibus  refconjcensetis  egimus  omnipotentifs]  deo  maxinuis  gratioi 
quod  u.  s.  w.  in  suscepimus  omnipotenti  deo  maximas  groHoi 
referentes  qitod  u.  s.  w.  abgeändert.  Wären  diese  Correcturen 
zufälligerweise  nicht  in  den  Vallicellanus,  sondern  schon  in  den 
gemeinsamen  Archetypus  der  vier  Handschriften  der  vermehrten 
Hadriana  eingetragen,  so  würden  heute  alle  vier  die  Lesarten 
der  Avellana  zeigen.  Aber  würde  darum  die  vermehrte  Ha 
driana  als  solche  auch  nur  irgend  «twas  mit  der  Avellana  zu 
thun  haben? 

Ich  möchte  also  den  Grundsatz  aufstellen:  wo  immer  über 
die  Verwandtschaft  zweier  Sammlungen  a  und  b  aus  der  Com- 
position,  d.  h.  aus  der  Reihenfolge  gemeinschaftlicher  Stücke 
etwas  zu  erschliessen  ist,  da  werden  solche  Schlüsse  durch 
Uebereinstimmung  der  Lesarten  wohl  bestärkt,  auf  der  anderen 
Seite  aber  nicht  im  Geringsten  dadurch  entkräftet,  wenn  etwa 
an  einer  Reihe  von  Stellen  b  nicht  die  der  Sammlung  a  eigen- 
thümlichen  Lesarten,  sondern  vielleicht  die  einer  dritten  Samm- 
lung c  zeigt.  Von  Wichtigkeit  sind  einzelne  Lesarten  nur 
dann,  wenn  aus  der  Composition  überhaupt  keine  Schlüsse 
gezogen  werden  können,  oder  aber,  wenn  mehr  als  zwei 
Sammlungen  auch  ihrer  Composition  nach  verwandt  sind  und 
nun  die  Gleichheit,  beziehungsweise  Verschiedenheit  der  Les- 
arten eine  Handhabe  bietet,  um  unter  mehreren  an  und  für 
sich  möglichen  Verwandtschaftsverhältnissen  eines  als  das 
wahrscheinlichste  zu  ermitteln.  Vorsicht  ist  freilich  auch  hier 
von  Nöthen. 


^  An  anderen  Stellen  ergiebt  sich  dies  auch  aus  den  Lesarten;  vgl.  84  19 
atudia  Avellana  und  Sammlung  von  St.  Blasien:  mia  ttudia  älteste  Dio- 
njBiana,  Dionysio-Hadriana,  vermehrte  Hadriana. 
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Den  Brief  37,  um  nun  endlich  im  Einzelnen  zu  seiner  üeber- 
lieferung  zu  kommen,  haben  abgesehen  von.  der  Avellana  uns 
noch  sieben  andere  Sammlungen  erhalten.  Ich  habe  sie  S.  LX  ff. 
meiner  Prolegomena  genauer  bezeichnet  und  stelle  hier  nur 
die  Chiffren  zusammen,  soweit  ich  sie  im  Folgenden  nöthig  habe: 

1.  Z  =  ^Sammlung  von  St.  Blasien'.    Handschriften:   f  ^  = 

Sanblas.  6  saec.  VI,  C^  =  Lucens.  490  saec.  VIII,  C*  = 
Paris.  3836  saec.  VIII,  ^*  =  Paris.  1455  saec  X  (letz- 
terer enthält  die  ,Saiiimlung  der  Colbert'schen  Hand- 
schrift^, deren  erster  Theil  jedoch  nichts  Anderes  ist  als 
die  ,Sammlung  von  St.  Blasien'). 

2.  F  =  ,Sammlung  der  Handschrift  von  Chieti^  Vatic.  Re- 

gin.  1997  saec.  X. 

3.  üß  =  ,Sammlung   der  Vaticanischcn  Handschrift^    w^  = 

Barberin.  XIV  52,  saec.  IX;  Vatic.  1342  und  Laurent.  82 
bibl.  aedil.  Florent.  enthalten  den  Brief  nicht. 

4.  J  =  ,Sammlung   der    Handschrift   von   Diessen'.   Monac. 

5508  saec.  IX. 

5.  Z>  =  älteste   Form   der  ,Dionysiana' :  d^  =«=  Paris.  3837 

saec.  IX,  d^  =  Vatic.  5845  saec.  IX. 

6.  H  =  jUionysio-Hadriana^     Von   mir   zehn  Handschriften 

des  9.  und  10.  Jahrhunderts  verglichen,  darunter  h^ 
und  Ä^,  die  MUncheiier  3860  und  3860^ 

7.  Hisp.  =  ,Hispana^    Von   mir  benutzt  die  Ausgabe   der- 

selben von  Gonzalez  (Madrid  1808,  2.  Band  1821)  und 
zur  Controle  verglichen  die  Handschriften  i^  =  Vatic. 
1341  saec.  X,  P  =  Vatic.  630  saec.  X,  i^  =  Vatic. 
3791  saec.  XH. 

Von  diesen  Sammlungen  hätte  ich,  ebenso  wie  ich  den 
Parisinus  1455  mit  unter  die  Handschriften  der  Sammlung  von 
St.  Blasien  gerechnet  und  die  ,vermehrte  Hadriana'  als  einen  Ab- 
leger von  H  unberücksichtigt  gelassen'  habe  —  rein  methodisch 
gehandelt  —  auch  von  H  selbst  und  ebenso  von  der  Hispana 
absehen  können,  da  beide  bekanntermassen  die  Decretalen- 
sammlung  des  Dionysius  und  mit  ihr  auch  Brief  37  aus  D  in 
sich  aufgenommen  haben.  Wenn  ich  sie  trotzdem  herangezogen 
habe,    so  ist  es  deshalb  geschehen,   weU  ich  für  D  selbst  nur 
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zwei  Vertreter  hatte,  und  weil  die  Hispana  wegen  einiger  be- 
sonderen Lesarten  merkwürdig  ist,  über  die  ich  noch  sprechen 
werde. 

Bei  der  Frage,  welches  Verkältniss  in  Beziehung  auf 
Brief  37  zwischen  der  Avellana  und  den  übrigen  sieben  Samm- 
lungen obwaltet,  ist  von  dem  Umstände  auszugehen,  dass  in 
allen  Sammlungen  mit  Ausnahme  der  Avellana  dem  Briefe  37 
das  Schreiben  des  Papstes  Bonifatius  an  Honorius^  vorangeht, 
auf  welches  jener  die  Antwort  ist.  Aus  diesem  Umstände  folgt 
sofort  zweierlei:  einmal  dass  mit  Ausnahme  der  Avellana  alle 
Sammlungen  auf  ein  und  dieselbe  Abschrift  von  n.  37  zurück- 
gehen, nämlich  auf  die,  welche  in  sehr  alter  Zeit  irgend  jemand 
mit  einer  Abschrift  jener  supplicatio  des  Bonifatius  vereinigt 
hatte;  sodann  aber,  dass  der,  welcher  die  über  den  Streit  des 
Eulalius  und  Bonifatius  handelnden  Briefe  14 — 37  zusammen- 
brachte, die  n.  37  weder  aus  einer  jener  sieben  Sammlungen, 
noch  aus  ihrer  gemeinschaftlichen  Quelle  entnommen  hat,  da 
er  sonst  ohne  Frage  auch  die  supplicatio  des  Bonifatius  mit 
aufgenommen  haben  würde 

Was  dann  die  sieben  Sammlungen  ZFio/jDH  Hisp.  an- 
geht, so  tritt  sofort  das  nahe  Verwandtschaftsverhältniss  von 
z/  und  Z  in  die  Augen.  Maassen  nimmt,  wo  er  über  die 
Quellen  der  Sammlung  J  spricht  (S.  631),  deren  drei  an: 
1.  eine  Sammlung  von  Concilien;  2.  die  Sammlung  F;  3.  die 
Sammlung  Z  selbst  oder  eine  ihr  ähnliche,  und  rechnet  unter  die 
Stücke,  die  J  aus  F  entnommen  haben  soll,  auch  die  Suppli- 
catio des  Bonifatius  und  die  Antwort  des  Honorius  darauf 
n.  37.  Dass  letztere  Annahme  irrig  ist,  hat  bereits  Meyer  ge- 
sehen: sie  wird  widerlegt  durch  Lesarten  wie: 

83  10  sanitati]  sanitatem  ^^I^^^^J 

84  6  aut]  aput  C*^*,  apud  J^^J  {ac  l*  aber  von  jüngerer  Hand) 
84   6  ne]  eo  I\  fehlt  in  Z^ 

84  9  forte  religioni  tuae  quod]  forte  religioni  tale  quod  c', 
forte  aliquod  (corr.  aus  alequod)  ^^,  forte  tale  quod  t*f*, 
forte  religione  tua  *^*  quod  J  (corrigirt  von  erster  Hand). 

Unter  den  einzelnen  Handschriften  der  Sammlung  Z  steht 
J  der  alten  Handschrift  von  St.  Blasien  ^^  am  nächsten  (v^. 

^  fEedenae  meae^ ,  zuletzt  herausgegeben  bei  Meyer  a.  a.  O.,  S.  33  (n.  87*). 
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83  7  suscepimua]  suscipimus  l^^l^^  J]  84  10  non]  fehlt  in  f  ^  J). 
Wenngleich  also  J  den  Brief  37  nicht  aus  5*  selbst  geschöpft 
haben  kann  (vgl.  83  lO  didicimus]  dedidmiis  J,  dicimus  ^^C^; 
84 18  seditiosia  conspirationibus]  seditionibus  conspiratianUms  ^, 
seditionibzis  C*  t*),  so  liegt  doch  anf  der  Hand,  dass  seine  Quelle 
nicht  Fy  sondern  eine  dem  Codex  ^^  sehr  nahe  stehende  Hand- 
schrift der  Sammlung  Z  gewesen  ist.  Wieweit  dies  auch  für 
die  übrigen  Briefe  zu  constatiren  ist,  die  den  Sammlungen  JZF 
gemeinsam  sind  und  die  Maassen  die  Sammlung  J  aus  F  ge- 
schöpft haben  lässt,  kann  nur  eine  Vergleichung  der  Lesarten 
sämmtlicher  Stücke  lehren. 

Was  die  Sammlungen  ZFu)  angeht  (denen,  was  Brief  37 
anlangt,  noch  J  anzureihen  ist),  so  hat  bereits  Maassen  aus 
ihrer  Composition  den  zweifellosen  Nachweis  gefiihrt,  dass 
sie  auf  eine  sehr  alte  gemeinsame  Quelle  zurückgehen,  die 
verschieden  ist  von  der  Decretalensammlung  des  Dionysius.* 
In  der  That  beweisen  auch  die  Lesarten,  dass  D  auf  der  einen 
Seite  steht,  ZFoßJ  auf  der  anderen.  Vgl.  folgende  Stellen,  bei 
denen  ich  wie  in  meiner  Ausgabe  die  gemeinsamen  Lesarten 
von  ZJF(o  mit  K,  die  gemeinsamen  Lesarten  von  DH  Hisp. 
mit  3  bezeichne: 

83  3  ut  sidenuoromae  episcopi        ut  8%  denuo  (romae  fügt  F 

ordinati  fuerint  duo  D  hinzu)  ordinati  fiterint 

duo  K 
ut  ai  ordinati  fuerint  duo 
episcopi  V 

84  7  credidit  V'2  credimus  oder  credidimua  H 
84  19  8ua  studia  3                                 studia  FK 

Die  ersten  beiden  der  angeführten  Stellen  beweisen  unter 
Berücksichtigung  der  Lesart  von  F,  dass  K  nicht  Quelle  für  D, 
die  letzte  ebenso,  dass  3  nicht  Quelle  für  K  gewesen  sein  kann. 

Die  Decretalen  der  Hispana  sind,  so  weit  sie  in  der  älte- 
sten Form  der  Dionysiana  vorkommen,  aus  dieser  entlehnt; 
ebenso  ist  die  Dionysio-Hadriana  nur  eine  Weiterbildung  jener 


^  Vgl.  Maassen,  S.  500  ff.  Dasselbe  gilt  von  der  ,Sammlang  der  Josterschen 
Handschrift'  (Maassen,  S.  533),  die  aber  weder  n.  37  enthält,  noch  die 
supplicatio  Bonifatii. 
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ältesten  Form  der  Dionysiana.  Wir  würden  demnach  ^  was 
Brief  37  angeht,  zu  einem  Verwandtschaftsverhältniss  der  ein- 
zehien  Sammlangen  gelangen,  das  durch  folgendes  Stemma 
veranschaulicht  wird: 


Freilich  stimmen  nicht  alle  Lesarten  hiermit.  So  zeigt  F, 
dessen  Zugehörigkeit  zur  Classe  K  sowohl  durch  die  oben  von 
mir  angeführten  Lesarten,  wie  durch  Maassen's  Untersuchungen 
über  die  Composition  dieser  Sammlung  bewiesen  wird,  an 
einigen  Stellen  Lesarten,  die  von  denen  seiner  Genossen  ZJta 
abweichen  und  vielmehr  mit  denen  von  D  übereinstimmen; 
vgl.  83  2  romanum  DHI-,  fehlt  in  Z/fw^.  83  3  in  qua  ZJw*: 
in  quo  D/'  83  3  ordinati  VZ/dwri  romae  episcopi  ordinati  2, 
romae  ordinati  /'.  Zweifellos  ist  also  irgend  eine  Zwischen- 
stufe zwischen  K  und  F  durch  Lesarten  der  Dionysiana  inter- 
polirt  worden.  Ebenso  ist  auf  Interpolation  durch  Lesarten  der 
Classe  D  zurückzuflihren ,  wenn  in  w^  83  6  urbis  Romae  zu 
lesen  ist,  das  sonst  nur  in  der  Handschrift  d^  und  der  Hispana 
steht,  während  alle  übrigen  Handschriften  von  K  mit  d*  und 
sämmtlichen  Handschriften  von  H  urbis  aeternae  darbieten.^ 

Schliesslich  ist  auch  die  Hispana  nicht  frei  von  Inter- 
polationen aus  der  anderen  Classe,  vgl. 

83  2  romanum  DHFV:  fehlt  in  ZJca^  Hisp. 

84  2  uti  DHZJF:  ut  Hisp.  loW 

^  Wenn  ai'  84  2  u^  liest,  während  mit  Ausnahme  der  Hispana  alle  Hand- 
schriften heider  Classen  K  und  1  uti  hahen,  so  kann  das  Zufall  sein.  84  6 
hat  «•  richtig  ne  (mit  V  und  Hisp.),  was  in  ZJ  fehlt,  während  F  eo,  D  vi 
Host.  Ich  glaube,  wie  in  Z/f,  fehlte  das  Wort  schon  in  dem  ^mein- 
samen  Archetypus  der  Classen  HZ  und  die  Lücke  wurde  in  FD  und 
möglicher  Weise  auch  in  cu  durch  verschiedene  Conjecturen  ergänmt. 
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S4  B  ut  D  und  mit  Ausnahme  von     ne  Hiap,  h^hPu^V 

A®  A*  auch  H  (eo  F,  fehlt  in 

ZJ) 
84  9  volu{mu8  D  und  mit  Ausnahme     volumus  HVHisp.h^h^ 

von  h^h^  auch  H 
84  11  duo  Dirr     .  duo  forte  ZJVio^Hisp. 

Sicheres  über  die  Quelle  dieser  Interpolationen  ^  wird  sich 
kaum  feststellen  lassen,  möglicherweise  stammen  sie  aus  einer 
Handschrift  wie  w^. 

Wir  sehen  also,  dass  auf  der  einen  Seite  öfter  Lesarten 
der  Classe  K  in  Handschriften  oder  Sammlungen,  die  von  3 
abhängen,  übertragen  worden  sind,  und  dass  auf  der  anderen 
Seite  auch  das  Umgekehrte  stattgefunden  hat.  Ich  habe  das 
einigermassen  zu  erklären  versucht;  wer  mehrere  in  K  und 
D  gemeinsam  vorkommende  Stücke  vergleicht,  wird  vielleicht 
hier  und  da  zu  anderen  Erklärungen  kommen,  ohne  jedoch 
an  dem  wesentlichen  Resultat,  an  der  Trennung  der  einzelnen 
Sammlungen  in  die  Classen  K  und  3  etwas  zu  ändern.  Denn, 
um  es  zu  wiederholen,  in  einem  Falle,  wo  die  aus  der  Compo- 
sition  der  Sammlungen  gewonnenen  Resultate  durch  eine  Reihe 
von  schwerwiegenden  Lesarten  ihre  Bestätigung  finden,  in  einem 
solchen  Falle  ist  es  gleichgiltig,  ob  in  diesem  oder  jenem  Zweige 
der  einen  Classe  der  Ueberlieferung  einmal  eine  Lesart  auf- 
tritt, die  der  anderen  Classe  angehört. 

Aus  Allem,  was  ich  über  das  Verhältniss  der  Sammlungen 
K3  und  V  gesagt  habe,  ergiebt  sich  als  praktisches  Resultat  für 
den  Herausgeber  von  Brief  37,  dass  in  allen  Fällen,  wo  K 
und  D  von  einander  abweichen,  diejenige  Lesart  die  ursprüng- 


^  Man  könnte  auf  den  Gedanken  kommen,  der  CoHector  der  Hispana  habe 
einen  Codex  der  Dionysiana  benutzt,  der  an  manchen  Stellen  besser  war 
als  die  uns  erhaltenen.  Allein  damit  erledigen  sich  keineswegs  alle  oben 
angeführten  Stellen,  denn  dass  83  9  das  in  der  Hispana  fehlende  roma- 
num  in  IJJI  mit  Recht  steht,  wird  durch  die  Uebereinstiuimung  von  V 
bewiesen;  und  84  2  ist  nti  nicht  allein  für  die  ursprüngliche  Lesart  der 
Classe  3  zu  halten,  sondern  auch  für  den  gemeinsamen  Archetypus  von 
3  und  K  in  Anspruch  zu  nehmen.  Mit  einem  Worte  erwähnen  will 
ich  gleich  hier  die  abweichenden  Lesarten  der  beiden  Münchner  Ha- 
driana- Handschriften  h^  und  h^.  Wie  hier,  so  geben  sie  auch  in  an- 
deren Stücken  vielfach  Lesarten,    die   der  Hispana  eigentliümlich  sind. 
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liehe  ist,  die  mit  V  tibereinstimmt.  Stehen  KS  dagegen  zu- 
sammen gegen  V,  so  hat  man  aus  inneren  Gründen  zu  ent- 
scheiden, welche  Lesart  die  richtige  ist. 

Hinzufügen  möchte  ich  noch  eins.  Wir  sahen  oben,  dass 
irgend  jemand  in  alter  Zeit  den  Brief  37  an  die  Supplicatio 
Bonifatii  anfugte,  auf  die  er  Antwort  giebt.'  Wer  das  that,  der 
ersetzte  sachgemäss  das  Epistola  imperatoria  Honarii,  das 
wir  noch  in  V  lesen,  durch  ein  Rescriptum  Honori  ÄuguHi, 
wie  es  K  und  2  haben.  Allein  der  Betreffende  ist  bei  dieser 
Aenderung  oflfenbar  etwas  nachlässig  gewesen.  Denn  da  es 
in  Fheisst:  Epistola  imperatoris  Honorii  ad  Bonifativ/m  epi- 
scopum  Komanum  qua  statuit  ut  u.  s.  w.,  und  wir  auch  in  K 
(mit  Ausnahme  des  aus  der  Dionysiana  interpolirten  F)  lesen: 
Rescriptum  Honori  Augutfti  ad  Bonifatium  papa  in  qua 
statuit  ut  u.  s.  w.,  so  ist  hier  das  qua  offenbar  kein  Schreibfehler, 
sondern  durch  ein  Versehen  aus  dem  anderen  Titel  Epistola . . . 
qua  herübergenommen  und  erst  von  Dionysius  in  quo  corrigirt 
worden.^ 

3. 

Die  Ueberlieferung  des  Briefes  ,Valde  mdratt  sumu^ 

des  Gelasius  (Avell.  n.  95). 

Das  Schreiben  des  Gelasius  an  die  Bischöfe  von  Dardanien 
vom  1.  Februar  (oder  13.  Mai?)  496  Valde  mirati  sumus  —  n.  95 
in  der  Avellanischen  Sammlung  —  sucht  den  Nachweis  zu  führen, 
dass  Acacius  von  Constantinopel  mit  Recht  vom  apostolischen 
Stuhle  verdammt  sei.  Es  ist  von  beträchtlichem  Umfange  und 
unter  den  eigentHchen  Briefen  jenes  Papstes  weitaus  der  längste. 
Die  Ueberlieferung  des  Stückes  ist  etwas  verwickelt;  ich  habe 
daher,  obgleich  meine  Ansicht  darüber  von  der  bisher  geltenden 


*  Ob  der  Titel  Supplicatio  papae  Bonifatii,  lU  coruttituatur  a  principe,  qua- 
tenua  in  urbe  Borna  numqiiam  per  amhilum  ordinetnr  antislea,  der  dem 
Schreiben  des  Bonifatius  vorangeht,  schon  in  dem  Archetypus  von  K 
nnd  3  gestanden  hat  oder  erst  von  Dionys  nach  dem  Muster  jenes  an- 
deren Rescriptum  Honori  Äugusti  u.  8.  w.  angefertigt  worden  ist,  ist  nicht 
ganz  sicher.  Ausser  3  hat  ihn  auch  tu  (vgl.  Maassen,  S.  518,  n.  XLV), 
doch  braucht  er  deswegen  noch  nicht  in  H  gewesen  zu  sein,  da  oi,  wie 
ich  oben  bemerkt  habe,  Spuren  von  Interpolationen  aus  2  zeigt. 
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durchaus  abweicht,  in  meiner  Ausgabe  nicht  näher  darauf  ein- 
gehen wollen ,  bin  aber  eben  darum  verpflichtet,  die  Frage 
hier  ausführlicher  zu  behandeln. 

Die  Hauptsache  ist  die,  dass  zwei  Fassungen  des  Schreibens 
existiren,  eine  längere  (=  Sl)  und  eine  kürzere  (=  2),  Die 
letztere  habe  ich  in  der  Appendix  I  meiner  Ausgabe  zum  Ab- 
druck gebracht.  Die  Unterschiede  beider  Fassungen  liegen  ein- 
mal darin,  dass  an  einer  Reihe  von  Stellen,  wo  in  ß  irgend 
ein  Gedanke  des  Gelasius  entweder  breit  ausgeführt  oder  durch 
geschichtliche  Beispiele  erläutert  wird,  in  2  diese  weiteren  Aus- 
führungen oder  Beispiele  fehlen.  So  giebt  ß  in  den  §§.  60 — 63 
eine  grössere  Anzahl  von  Fällen  an,  in  denen  Geistliche  den  un- 
rechten Bestrebungen  politischer  Machthaber  freimüthigen  und 
offenen  Widerstand  entgegengesetzt  hätten:  als  solche  werden 
genannt  der  Prophet  Nathan  gegenüber  König  David,  Ambro- 
sius  von  Mailand  im  Kampfe  mit  Theodosius,  Papst  Hilarus 
in  seinen  Bestrebungen  gegen  den  Kaiser  Anthemius,  die  Päpste 
Simplicius  und  Felix  gegenüber  Basiliscus  und  Zeno,  Eugenius 
von  Carthago  im  Widerstand  gegen  den  Vandalenkönig  Hunne- 
ricli  und  schliesslich  Gelasius  selbst  mit  seiner  Nichtachtung 
von  Befehlen  des  Odovaker.  Von  allen  diesen  Beispielen  hat  2 
nur  den  Propheten  Nathan;  die  Worte  390  18  beatae  memoriae 
Jimhrosius  bis  391  21  paruisse  manifestum  est  fehlen.  In  ähn- 
licher Weise  fehlen  in  2  die  Worte  ß  §.  55 — 57,  in  denen 
durch  eine  Reihe  von  Beispielen  aus  der  Papstgeschichte  die 
irrige  Meinung  widerlegt  wird,  als  ob  die  Würde  des  Bischofs 
von  Constantinopel  dadurch  einen  Zuwachs  erfahre,  dass  Con- 
stantinopel  die  Residenz  der  römischeij  Kaiser  sei;  und  solche 
Fälle  können  noch  mehrere  angeführt  werden.  An  anderen 
Stellen  ist  der  Wortlaut  in  2  nicht  nur  kürzer  als  in  ß,  sondern 
er  erscheint  diesem  gegenüber  auch  in  veränderter  Reihenfolge 
der  Gedanken.  Ich  weise  in  dieser  Beziehung  hier  nur  kurz 
auf  einen  Fall  hin,  auf  den  ich  unten  noch  näher  einzugehen 
habe:  Q  §§.  11 — 25  erscheinen  in  2  so,  dass  auf  §.  11  nur 
die  Anfangsworte  von  §.  12  folgen,  dann  springt  die  Rede 
auf  den  Anfang  von  ß  §.  15  und  von  hier  unter  Einfügung 
einiger  Worte,  die  in  ß  fehlen,  auf  ß  §§.  23 — 25,  jedoch  so, 
dass  vor  ß  §.  25  (=  2  §.  15,  p.  779  ii)  noch  der  Anfang 
von  ß    §.   18    auftritt.       Weniger  erheblich   sind  solche  Fälle, 

Sitzongsber.  d.  phtl.-htst.  Cl.  CXXKIY.  Bd.  5.  Abh.  7 
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WO  statt  irgend  welcher  einzelnen  Worte  von  Q  in  2  syn- 
onyme Ausdrücke  erscheinen,  vgl.  z.  B.  p.  371  20  in  h<uc 
consortia  Q:  in  has  blasphemias  ^;  p.  372  i  novis  ausihus  ii: 
noviter  2;  p.  385  6  pariter  Q:  quoque  2]  p.  392  13  expelli  ii: 
excludi  2, 

Ueber  das  Verhältniss  der  beiden  Fassungen  hat  sich 
zuerst  QuesneP  geäussert:  er  hält  die  kürzere  Form  für  die 
echte,  spricht  alles,  was  die  längere  ihr  gegenüber  mehr  hat, 
dem  Gelasius  ab  und  hält  es  für  Interpolation  einer  späteren 
Zeit.  Dieselbe  Ansicht  hat  nach  ihm  Maffei^  ausgesprochen 
und  zu  vertheidigen  gesucht.  Die  von  beiden  ins  Feld  ge- 
führten Gründe  sind  jedoch  ohne  jede  Beweiskraft  und  von  den 
Ballerini ^  und  von  Thiel*  so  treffend  widerlegt,  dass  ich  hier 
davon  absehen  kann,  von  Neuem  auf  sie  einzugehen.  Sowohl 
die  Ballerini  wie  Thiel  halten  also  auch  die  längere  Form  für 
gelasianisch ;  der  Meinung  freilich,  dass  die  kürzere  die  ältere 
sei,  haben  auch  sie  sich  nicht  entschlagen  können;  sie  halten  2 
für  den  ersten  Entwurf  des  Papstes,  ß  für  eine  ebenfalls  von 
Gelasius  ausgegangene,  vermehrte  und  verbesserte  zweite  Re- 
daction  desselben.^  Auch  Jos.  Langen  hält  die  kürzere  Fas- 
sung für  die  ältere  und  glaubt  sogar,  dass  diese  wirklich  an 
die  Bischöfe  Dardaniens  abgesandt  sei;  er  sagt  über  die  beiden 
Texte  Folgendes:  ,Z>er  längere  charakterisirt  sich  als  eine  Er- 
weiterung des  kürzeren  y  welcher  der  ursprüngliche  war.  Die 
Zusätze  enthalten  Ausführungen  und  historische  Beläge,  welche 
zum  Theil  wenigstens  dazu  dienen  sollten ,  die  in  dem  Briefe 
aufgestellten  Behauptungen  zu   bekräftigen.     Es  spricht  nichts 


*  Ad  S.  Leonis  opera  Appendix  (=  2.  Band  der  Opera  Leonis),  p.  186. 
'  Supplementum  Acacianum  (Venet.  1728)  p.  9  f. 

'  Appendix  ad  S.  Leonis  opera  (=  3.  Band  ihrer  Ausgabe),   p.  CXLVI  ff. 

*  Epp.  Roman.  Pontific.  I,  p.  36  ff. 

*  ,IToc  vero  auctius  exempluvi  atm  et  dausulam  et  chronicam  notam  prae- 
/erat,  ad  ip»08  Dardano»  mMstim  videlnr:  alterum.  vero  brevius  primum 
fuisae,  quod  Oelasiuif  priorifjtis  airia  paraverat,  non  tarnen  per/eeerat, 
sagen  die  Ballerini  (a.  a.  O.  p.  CXLVUI);  ,Leoneni  vero  .  .  .  imitatu»  ett 
Qelasiu*  eo  quod  opua  i^udiore  penicillo  primum  delinecUum  postmodum 
perficere  atque  omniftua  numeria  »uU  explere  niaua  eaV  heisst  es  bei  Thiel 
(p.  38).  Dem  Urtheil  ThieFs  schliesst  sich  an  A.  Roux,  Le  pape 
S.  G^lase  I,  Paris -Bordeaux  1880,  p.  82  —  ein  Buch  ohne  jeden 
eigonon  Werth. 
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gegen  die  Annahme  ^  dass  schon  zu  Gelasius*  Zeit  und  mit 
seiner  Billigung  der  nach  Dardanien  abgeschickte  Brief  in  dieser 
Weise  erweitert  dem  römischen  Archiv  einverleiht  wurde,^^ 

Die  Entscheidung  kann  natürlich  nur  auf  Grund  einer  ge- 
nauen Interpretation  des  Einzelnen  getroffen  werden.  Die  kür- 
zere Form  werden  wir  dann  für  die  ursprüngliche  und  ältere 
halten  müssen,  wenn  das,  was  in  ihr  concinn  und  folgerichtig 
auseinandergesetzt  wird,  in  der  längeren  durch  Zusätze  derart 
gestört  wird,  dass  das  Einzelne  nicht  mehr  gut  zusammenhängt; 
dagegen  wird  man  die  kürzere  Form  für  einen  Auszug  der 
längeren  in  dem  Falle  anzusehen  haben,  wenn  irgend  etwas, 
was  hier  gut  und  tadellos  ist,  in  der  kürzeren  so  auftritt, 
dass  der  Gedankenzusammenhang  gestört  und  der  eine  oder 
andere  Ausdruck  nicht  mehr  zu  erklären  ist.  Quesnel,  die 
Ballerini  und  Tliiel  haben  diesen  Weg  der  Interpretation  über- 
haupt nicht  betreten,  und  auch  Langen  ist  darin,  wie  mir 
scheint,  nicht  eben  glücklich  gewesen.  Alles,  was  er  in  dieser 
Beziehung  vorbringt,  ist  ohne  zwingende  Kraft  und  dürfte 
leicht  zu  widerlegen  sein.^     Freilich  wäre  es  dazu  nöthig,  den 

*  Gesch.  der  röm.  Kirche  von  Leo  I.  bis  Nicolaus  I.,  p.  178  Anmerkung. 

'  Langen  wendet  sich  besonders  gegen  die  Worte  Sl  §.  18:  Quapropier 
lUrum  errori  vd  praevariccUioni  communicarit  Äcacius,  quid  opus  erat 
nova  dUcussione  cogrwscere,  cum  tarn  litteru  suis  esset  ipse  canfessus  ac, 
sicut  scriptum  est  ,ore  tuo  iustificaberis  et  ort  tuo  condemntiberis' ,  ver- 
borum  suoruvi  vinculis  et  reus  teneretur  et  iure  plectendusf  Gelatsius  hat 
vorher  (i2  §.  10 — 17)  auseinandergesetzt,  dass  der  päpstliche  Stuhl  ge- 
mäss den  Beschlüssen  des  Concils  von  Chalcedon  mit  vollem  Recht  den 
Acacius  von  seiner  Gemeinschaft  ausgeschlossen  habe,  da  er  nicht  nur 
ein  Urtheil  des  Papstes  von  sich  gewiasen,  sondern  sich  auch  selbst 
offen  zu  der  Gemeinschaft  mit  Petrus  von  Alexandreia  bekannt  habe. 
Hieran  schliesst  sich  jenes  an,  wie  ich  meine  durchaus  folgerichtig:  da 
Acacius  selbst  seine  mit  den  Beschlüssen  von  Chalcedon  unvereinbare  Ge- 
meinschaft mit  Petrus  zugestanden  hat,  so  war  eine  Untersuchung  darüber, 
ob  Petrus  im  Irrthum  oder  in  praevaricatio  befangen,  vollständig  über- 
flüssig. In  ^,  wo  die  ganze  Auseinandersetzung  über  die  Schuld  des 
Acacius  stark  gekürzt  erscheint,  ist  von  jenen  Worten  nur  der  Anfang 
da  und  dieser  mit  dem,  was  £1  erst  an  viel  späterer  Stelle  in  §.  25 
bringt,  folgcudermassen  verbunden;  Quodsi^  utrum  errori  vel  praevari- 
caticmi  commmiicarit  Acacius,  forsitan  dicatur  oportuMse  constare,  öreciter 
prachemus  ad  htta  rcMporunim:  aut  enim  ipsi  doceant  Petrum  legitime  vera- 
cUerque  purgatum  et  oÄ  omni  haereticorum  contagione  rite  discretum,  cum 
ei  coinmunicaolt   Atiiciiis ,  si  eins  coiumunicatorem  putaiU  Acacium   aliqua- 

7» 
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umfangreichen  Brief  des  Papstes  bis  in  seine  einzelnen  Theile 
hinein  genau  zu  zergliedern  —  ein  Unternehmen,  das  sich 
bei  den  mancherlei  Gedankensprüngen  des  Verfassers  nicht 
auf  wenigen  Seiten  erledigen  lässt.  Ich  begnüge  mich  daher, 
meinerseits  nur  eine  Stelle  aus  dem  Schriftstück  hervorzuheben, 
allerdings  eine  solche,  von  der  ich  hoffe,  dass  sie  auch  Langen's 
Meinung  ändern  wird. 

In  ß  schliesst  das  ganze  Schreiben  mit  den  Worten  (§.  80): 
Haec  vero  ad  instructionem  vestrae  düectionis  satis  ahundeque 
sufficere  iudicamus  ^  quamvis  eadem  latius^  si  dominus  con- 
cesserit  facultaterriy  studeamus  exponere,  quatenus  et  ßdelium 
quisque  cognoscat  nihil  apostoUcam  sedem^  quod  ahsit,  prae- 
propere   censuisse   et  non   habere ,   quod   iuste  possit   opponere, 


tenus  excusaiidum,  aut  si,  quod  magis  est  verum,  convenienter  eitque 
legitime  PelJiun  non  prohaven'nt  explatum,  refttat  vt  eius  inexpiatione 
fuerit  et  (jui  ei  communicavit  infectns.  Langen  giebt  das  so  wieder: 
fSage  man,  es  hohe  constatirt  werden  müssen,  oh  Acacius"  Verhallen  Uos 
auf  einem  Irrthum  oder  auf  einem  Vergehen  beruhe,  so  sei  auch  das 
längst  klar'',  und  meint,  die  Worte  seien  von  dem  Redactor  von  Si  miss- 
verstanden. Allein  dagegen  ist  einmal  einzuwenden,  dass  Langen  den 
Vordersatz  nicht  richtig  übersetzt  hat;  es  handelt  sich  an  dieser  Stelle 
nicht  darum,  ob  bei  Acacius  error  oder  praevaricatio  anzunehmen  war, 
sondern  darum,  ob  bei  der  Person,  cui  Acacius  communicavit,  d.  h.  bei 
Petrus  damals  entweder  error  oder  praevaricatio  hätte  constatirt  werden 
müssen.  Sodann  steht  der  Nachsatz  ,so  sei  auch  das  längst  klar'  wohl 
bei  Langen,  aber  nicht  im  lateinischen  Text.  Das  Dilemma  aber,  mit 
dem  in  ^  jene  Frage  beantwortet  wird,  i.st  wenig  am  Platze;  es  mJichte 
zur  Noth  als  eine  freilich  recht  unge.schickte  Antwort  auf  die  Frage 
gelten  kOnnen,  ob  Petrus  damals  error  oder  praevaricatio  vorzuwerfen  ge- 
wesen, jedoch  nicht  auf  die,  ob  hierüber  zu  joner  Zeit  eine  Untersuchung 
erforderlich  war.  Ich  sehe  gerade  in  dieser  ungeschickten  Verbindung 
durch  die  Worte  hreviter  praebemus  ad  ista  responsum  die  Hand  des 
späteren  Redactors  JT,  der  weder  die  Worte  il  §.  18  quapropter  nimm 
error i  etc.,  noch  den  Satz  Sl  §.  *25  nunc  autem  ipsi  doceant  legitime  Petrtim 
fuisse  purgatum  etc.  ganz  aufgeben  wollte  und  daher,  nachdem  er  das 
Mittelstück  herausgeschnitten ,  beides  durch  einen  selbstverfertigten 
farblosen  Lappen  so  gut  wie  es  ging  aneinanderflickte.  In  12  ist  an 
den  Worten  Nunc  autem  ipsi  doceant  legitime  Petrum  fuisse  purgatum  etc. 
kaum  etwas  auszusetzen.  Nachdem  der  Papst  die  seiner  Meinung  nach 
zweifellose  Schuld  des  Acacius  dargelegt,  kommt  er,  zu  einem  neuen 
Theile  übergehend,  den  Gegnern  soweit  entgegen,  dass  er  sich  über- 
haupt zu  einer  Er(irterung  der  Frage  herbeilässt,  ob  Petrus  damals  als 
ein  legitime  purgatus  betrachtet  werden  konnte. 
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perversa  doceatur  improbitas  —  worauf  nur  noch  (§.81)  die  Auf- 
forderung folgt,  sowohl  die  catholici  wie  die  contraria  sapientes 
mit  dem  Inhalt  des  Schreibens  bekanntzumachen,  und  das 
Datum.  Dass  die  ausgeschriebenen  Worte  nur  am  Ende  des 
Briefes  ihre  passende  Stelle  haben,  liegt  auf  der  Hand.  In  2 
sind  sie  umgestellt;  es  folgt  auf  sie  das,  was  bei  ß  den  §.  76 
ausmacht:  Quae  tarnen  sententia  in  Acacium  destinata  etsi 
nomine  tantummodo  praesulis  apostolici,  cuius  erat  utique  pote- 
atatisy  legitime  probatur  esse  deprompta  .  .  .,  tamen  quia  Ortho- 
doxie uhique  deiectis  et  haereticis  tantummodo  eorumque  con- 
sortibus  iam  relictis  in  Oriente  catholici  pontifices  aut  residui 
omnino  non  essent  aut  nullam  gererent  libertatem,  plurimorum 
in  Italia  catholicorum  congregatio  sacerdotum  rationabiliter  in 
Acacium  sententiam  cognovit  fuisse  prolatam.  Mit  dem  was  ihnen 
in  ß  vorangeht,  stehen  diese  Worte  im  besten  Zusammenhang, 
der  Papst  hat  vorher  des  Längeren  über  das  Verdammungs- 
urtheil  gesprochen,  das  vom  apostolischen  Stuhle  gegen  Acacius 
und  seine  Anhänger  gefällt  ist;  jetzt  fügt  er  hinzu,  dass  dies 
Urtheil  auch  die  Bestätigung  der  Geistlichkeit  erhalten  habe, 
obschon  es  deren  an  sich  nicht  bedurft  hätte.  In  2  dagegen  ist 
dieser  Zusammenhang  durch  die  Worte  quae  ad  instructionem 
vestrae  dilectionis  satis  abundeque  sufficere  iudicamus  etc.  völlig 
unterbrochen  und  die  Aufeinanderfolge  der  Sätze  eine  geradezu 
sinnlose.  Allein  es  kommt  noch  etwas  Anderes  hinzu,  was 
nicht  minder  schwer  wiegt.  Während  wir  in  ß  lesen:  qua- 
tenus  et  fidelium  quisque  cognoscat  nihil  apostolicam  sedem, 
quod  absity  praeproj)ere  censuisse  et  non  habere,  quod  iuste 
possit  opponere,  perversa  doceatur  improbitaSy  fehlen  in  2  die 
Worte  et  non  habere  bis  doceatur  improbitas.  Da  haben  wir 
deutlich  die  Spur  des  Epitomators:  den  ganzen  Satz  wollte  er 
nicht  geben,  so  gab  er  denn  den  halben,  jedoch  ohne  zu  be- 
merken, dass  er  die  Construction  des  et  ,  ,  ,  et  zerstörte,  und 
dass  das  et  vor  fidelium  nach  Fortlassung  der  zweiten  Hälfte 
des  Satzes  überhaupt  unverständlich  geworden  war. 

Ich  bin  in  der  That  der  Meinung,  dass  dies  eine  et, 
das  in  2  nicht  zu  erklären  ist  und  dem  in  ß  ein  zweites  et 
correspondirt,  die  ganze  Frage  nach  der  Priorität  der  längeren 
oder  kürzeren  Fassung  für  jeden  Philologen  nothwendiger  Weise 
dahin   entscheiden   muss,   dass  ß  die  ursprüngliche  Form    des 
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Schreibens  ist  und  zugleich  die  einzige,  die  Gelasius  ihm  ge- 
geben. Der  Grund,  der  später  jemanden  dazu  veranlasste, 
diese  Form  zu  kürzen,  war  sicherlich  nur  der  rein  äusserliche, 
dass  er  durch  die  Reducirung  des  Schriftstückes  auf  einen 
massigen  Umfang  seine  Uebersichtlichkeit  und  damit  sein  Ver- 
ständniss  erhöhen  wollte.  Geschehen  ist  dies  sehr  bald  nach  der 
Zeit  des  Gelasius,  denn  die  Sammlungen,  in  denen  uns  2  über- 
liefert ist,  sind  nach  Maassen's  zweifellos  richtiger  Ansetzung^ 
durchweg  um  die  Wende  des  5.  zum  6.  Jahrhundert  entstanden. 
Ich  wende  mich  jetzt  zu  der  Ueberlieferung  des  Briefes 
im  Einzelnen.  Wenn  wir  von  der  Sammlung  des  Anselm  von 
Lucea  absehen,  über  die  ich  unten  eingehender  zu  sprechen 
habe,  so  war  die  Recension  ß  bisher  allein  durch  die  Avel- 
lanische  Sammlung,  d.  h.  den  Codex  V  und  seine  Descendenz 
bekannt.  Ich  war  in  der  Lage,  zwei  neue  Handschriften  hin- 
zufügen zu  können. 

\,  R  =  Vatic.  lat.  3832,  eine  Pergamenthandschrift  des 
12.  Jahrhunderts.  Dieselbe  enthält  Excerpte  aus  verschiedenen 
canonistischen  Sammlungen,  darunter  auf  Bl.  94 **  bis  98**  die 
längere  Form  unseres  Gelasiusbriefes. 

2.  5  =  Berolin.  lat.  79  (Phillipp.  1776),  die  alte  Hand- 
schrift Sirmond's  aus  dem  9.  Jahrhundert,  über  die  ich  oben 
schon  weitläufig  gehandelt  habe. 

Vergleichen  wir  zunächst  R  mit  K,  so  lehrt  ein  Blick 
in  die  Adnotatio  meiner  Ausgabe,  dass  er  im  Allgemeinen  V 
an  Werth  nachsteht:  er  ist  mit  einer  recht  grossen  Anzahl  von 
Fehlern  —  Lücken  und  Corruptelen  —  behaftet,  von  denen  V 
frei  ist.  Doch  ist  er  keineswegs  aus  V  abgeschrieben,  das 
beweisen  etwa  30  Stellen,  an  denen  im  Gegen theil  die  richtige 
Lesart  bei  R  zu  finden  ist,  während  V  eine  Verderbniss  zeigt. 
Ich  führe  nur  einige  an:  p.  370  i  dementiam  R:  clementiam  V 
372  1  novis  R:  nohis  V  372  2  propterea  in  R:  prapter  cain  V 
372  15  pro  8U0  R:  pro  V  376  12  apostolicae  id  est  R:  apo- 
stolica  eide  V  378  18  nonne  R:  nostrorum  V  380  6  scripUiras 
sanctas  R:  scripturas  V  390  9  suggerendis  R:  su^  gerendis  V 
392  6  esto  R:  est  V  393  2i  competerent  R:  peterent  V  396  5 
inde  R:  unde  V      396  17  in  Oriente  R:  moriente  V, 


*  Vgl.  »eine  Gesch.  der  Quollen,  besonders  S.  479,  490,  764. 
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R  steht  also  selbständig  neben  F.  Doch  hat  auch  er, 
was  diesen  Geiasiusbrief  angeht,  aus  einer  Handschrift  der 
Avellanischen  Sammlung  geschöpft;  denn  an  einer  Reihe  von 
Stellen  zeigen  Fund  R  gemeinsame  Corruptelen,  so:  386  9 
quo  VR  statt  quod  390  10  pro  in  VR  ausgefallen  393  17 
obstiteret  V,  ohal/j/iteret  R  (ausradirt  ist  ein  t)  statt  ohsiHeret 
394  4  quod  VR  statt  qu^os  394  lO  quod  VR  statt  quid.  Es 
gab  darnach  für  F  und  R  eine  gemeinsame  Quelle,  die  schon 
eben  diese  Verderbnisse  zeigte,  die  jenen  beiden  gemeinsam 
sind.  Wenn  wir  aber  zu  diesen  gemeinsamen  Verderbnissen 
noch  hinzunehmen,  dass  387  18  VR  beide  firmium  statt  ßrmium 
darbieten,  so  folgt  daraus  nicht  nur,  dass  in  ihrer  Quelle  schon 
firmium  stand,  sondern  auch,  dass  diese  Quelle  ihrerseits  aus 
einer  Minuskelhandschrift  abgeschrieben  war,  d.  h.  aus  einer 
Handschrift,  die  einer  beträchtlich  jüngeren  Zeit  angehört  als 
der,  in  welcher  die  Avellana  entstanden  ist.  Damit  ist  die  Pro- 
venienz des  Gelasiusbriefes  in  R  aus  einer  Avellanahandschrift 
bewiesen. 

An  das,  was  ich  über  R  gesagt  habe,  schliesst  sich  am 
besten  gleich  eine  kurze  Erörterung  über  die  Recension,  die 
in  der  leider  noch  immer  unedirten  Sammlung  des  Anseimus 
von  Lucca  vorliegt.  Ueber  die  Handschriften  dieser  Samm- 
lung, soviel  deren  bis  jetzt  bekannt  geworden,  sind  die  Aus- 
führungen der  Ballerini  ^  und  Theiner's*  zu  vergleichen.  Ich 
habe   für  den  vorliegenden  Brief  zwei  Handschriften   benutzt: 

1.  A'^  =  Vatic.  lat.  1364,  Pergamenthandschrift  des 
12.  Jahrhunderts. 

2.  ^^  =  Vatic.  lat.  4983,  Papierhandschrift  des  16.  Jahr- 
hunderts.^ 

Von  diesen  ist  A^,  obgleich  ziemlich  jungen  Ursprungs, 
doch  auch  seinerseits  von  selbständigem  Werth,  da  er  aus  einer 
Handschrift  des  beginnenden  12.  Jahrhunderts  abgeschrieben  ist,* 


*  De  antiquis  collect,  canon.  IV,  cap.  13  (=  Leonis  opp.  III,  p.  CCXCVflf.). 

*  Disquisition.  critic,  p.  363  ff. 

'  Der  Barberin.  XI  178  aus  dem  Anfang  des  12.  Jahrhunderts,  den  ich 
fllr  andere  Stücke  heranziehen  konnte,  enthält  nur  Buch  1 — 7  der  Col- 
lectio  Anselmi,  also  nicht  unseren  Brief  (=  lih.  XI,  n.  76  in  A^), 

*  Vgl.  die  Ballerini  a.  a.  O.,  p.  CCXCV. 
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die  unabhängig  neben  -4^  stand. ^  Die  gemeinsame  Lesart  beider 
Handschriften  bezeichne  ich  mit  A, 

Vergleichen  wir  nun  A  mit  V  und  72,  so  ergiebt  sich, 
dass  an  einer  sehr  beträchtHchen  Anzahl  von  Stellen,  an  denen 
V  und  Tt  von  einander  abweichen,  A  auf  der  Seite  von  R 
steht.  Ich  flihre  nur  einen  kleinen  Theil  derselben  an:  p.  369  2 
Galasii}^  ep8  urbis  Rome  ad  Dardanios  V:  Gelanus  epis  Dar- 
daniae  RA  370  9  voluerint  V:  voluerunt  RA  370  11  per- 
miserint  V:  permiserunt  RA  370  12  pervidentes  V:  provi- 
dentes  RA  371  17  sensu  V:  consensu  RA  373  6  Johannes  V: 
fehlt  in  RA       373  18  esset   nullatenus  V:  nullatenus  esset  RA 

375  8  communicarat  incideret  V:  communicaverat  incidisset  RA 

376  5  pontißcis  V:  episcopi  RA  377  14  helurus  V:  helurus  RA 
378  19  apostolicae  sedis  V:  sedis  apostolicae  RA  383  23  et  mulr 
tiplici  V:  multiplici  RA  384  i  dicat  ergo  V:  dicat  igitur  RA 
387  18  triveros  V:  tiberos  RA  398  l  haec  vero  u.  s.  w.  bis  zum 
Schluss  des  Briefes  V:  fehlt  in  2?^.  Bei  einer  grossen  Reihe 
von  diesen  Stellen  liegt  die  Corruptel  offenkundig  bei  RA,  Dass 
R  seinen  Text  aus  der  Sammlung  des  Anselm  geschöpft  haben 
sollte,  ist  schon  infolge  dessen  ausgeschlossen,  was  ich  unten  über 
die  Beziehungen  von  A  zu  der  gekürzten  Rccension  2  ausführen 
werde.  Wir  kommen  also  dazu,  was  unseren  Brief  anhingt, 
für  VRA  folgendes  Verwandtschaftsverhältniss  anzunehmen: 


R 

in  Worten:  Anselm  von  Lucca  hat  eine  neben  V  unab- 
hängig dastehende  Avellanahandschrift  benutzt,  auf 
die  auch  R  zurückgeht. 

^  Das  beweisen  mehrere  Stellen,  wo  A^  durch  Lücken  oder  sonstwie  ver- 
dorben ist,  während  A^  mit  der  gesammton  übrigen  Tradition  das  Rich- 
tige bewahrt  hat.  Vgl.  p.  3714  fuerant  A^:  mnt  A^  378  21  decuU  ex- 
equenti  A*:  exeqiienti  decuit  A^  379  22  c^^  seaita  A^:  eJttte  secuta  J* 
383  29  in  eiiM  A^:  eins  A^  387  17  fuet^it  A^:  fuU  A^  388«)  pHndpan 
A^:  prineipis  A^  391  16  sacerdos  Eugeniiis  Carthaginensis  episcopu»  mtdti- 
que  cum  eodem  catholici  sacerdotes  constanter  A^:  sacei-dos  cofutanter  Ä^ 
392  2  ipse  A^:  fehlt  in  A^  392  17  a  principe  saliivi  A^:  aaltim  a  prin- 
cipe A^       393  10  residtanti  non  reatitit  A^:  non  restitit  restdtanti  A^, 
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Allein  es  kommt,  wie  schon  angedeutet,  bei  ihm  noch 
ein  zweites  hinzu.  Obwohl  nämlich  im  Grossen  und  Ganzen 
sein  Text  derjenige  der  längeren  Fassung  ß  ist,  fehlt  es  nicht 
an  einzelnen  Stellen,  wo  er  im  Gegentheil  Lesarten  der  Epi- 
tome  2  darbietet,  so  z.  B. 

372  13      aliquam  Fund  aus  ali-     nullam  A2 

qua  V.  2.  Hand  corr.  R 
372  24      cum  VR  primum  cum  A^  piHmum  (ohne 

cum  infolge  der  veränder- 
ten Construction)  2 
378    7      non  reticemus  autemVR     nee  plane  tacemus  A2 
378  12      volu^rint  VR  voluerunt  A2 

388  15      tunc  8ub  eadem  VR  sub  eodem  tunc  A2 

Schon  hiedurch  werden  wir  auf  die  Vermuthung  geführt, 
dass  irgend  eine  Avellanahandschrift,  auf  die  A  zurückgeht, 
contaminirt  gewesen  sein  muss  mit  Lesarten  der  kürzeren  Fas- 
sung 2.  Zur  Sicherheit  wird  diese  Vermuthung,  wenn  wir 
die  beiden  Stellen  in  Betracht  ziehen,  die  ich  jetzt  kurz  an 
führen  will. 

Es  ist  bereits  oben  erwähnt,  dass  in  2  die  Worte  ß 
§.  18 — 22  fortgelassen,  dann  aber  die  Worte  ß  §.  25  nunc 
autem  ipsi  doceant  legitime  Petrum  fuisse  purgatum  etc.  an 
das,  was  ß  §.  24  steht,  hoc  tenore  etiam  Timotheua  Helurus . . . 
probatur  esse  damnatus  in  der  Weise  herangeschoben  sind, 
dass  ein  Theil  der  Worte  von  ß  §.  18  quapropter  utrum  errori 
vel  praevaricationi  communicarit  Acacius  quid  opus  erat  nova 
discussione  cognoscere  zur  Verbindung  benutzt  wurde  und  dem- 
gemäss  unter  Störung  des  Gedankenzusammenhanges  folgendes 
Satzgeflige  zu  Stande  kam:  quo  tenore  Timotheus  etiam  .  .  . 
probatur  esse  dainnatus  .  quodsi  utrum  errori  vel  praevarica- 
tioni communicarit  Acacius  forsitan  dicatur  oportuisse  constare, 
breviter  praebemus  ad  ista  responsum:  aut  enim  ipsi  doceant 
Petrum  legitime  veraciterque  purgatum  etc.  Die  Sammlung  An- 
selras  von  Lucca  giebt  nun  §.  18 — 24  genau  in  derselben  Weise 
wieder  wie  VR,  zu  Anfang  von  §.  25  aber  weicht  sie  von  ß 
ab,  indem  sie  statt  der  Worte  nunc  autem  ipsi  doceant  viel- 
mehr die  Lesart  von  2  quod  si  utrum  errori  vel  praevaricationi 
cornmiinicnverif    Acacius  forsitan   dicatur   oportuisse   constare. 
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breviter  praebemua  ad  ista  responsum:  aut  enim  ipsi  doceant 
darbietet,  so  dass  sie  also  die  Worte  utrum  errori  vel  prae- 
varicationi  communicarit  Acacius  einmal  mit  ß  in  §.  18  und 
einmal  mit  2  in  §.  25  aufweist.  Aehnlich  liegt  die  Sache 
bei  einer  Stelle,  die  ich  gleichfalls  bereits  oben  berührt  habe. 
An  das,  was  ß  §.  75  ausgeführt  ist,  schliesst  sich,  wie  wir 
gesehen  haben,  in  2  nicht  ß  §.  76  sondern  das  an,  was  in  ß 
zu  Anfang  von  §.  80  steht  und  was  mit  vielem  anderen  in  2 
an  dieser  Stelle  fortgeblieben  ist.  2  liest  also:  . . .  transgressione 
punita  cunctorum.  [quae  ad  instructionem  vestrae  dilectionis 
aatis  ahundeque  sufficere  iudicamus,  quamois  eadem  latiuSy  st 
dominus  concesserit  facultatem  ^  studeamua  exponer e^  quatenuB 
et  fidelium  quisque  cognoscat  nihil  apostolicam  sedem^  quod 
absit,  praepropere  censuisse.]  quae  tarnen  sententia  u.  s.  w. 
Die  von  mir  in  KJammern  gesetzten  Worte,  die  aus  ß  §.  80 
genommen  sind,  stehen  nun,  ebenso  wie  in  2,  so  auch  bei 
Anselm  von  Lucca  zwischen  den  §§.  ß  75  und  ß  76.  Fehlten 
nicht  in  R  und  A  die  ganzen  Schlussparagraphen  80  und  81, 
so  würden  hier  eben  jene  Worte  in  der  ungekürzten  Fassung 
von  ß  in  §.  80  sicher  zum  zweiten  Male  erscheinen. 

Dass  Anselm  selbst  auf  eine  so  thörichte  Weise  Lesarten 
der  Fassung  2  in  die  längere  ß  hinübergetragen  haben  sollte, 
ist  nicht  wohl  anzunehmen.  Viel  wahrscheinlicher  ist,  dass  die 
Lesarten  von  2,  die  heute  in  A  erscheinen,  von  irgend  einem 
Leser  als  Varianten  in  einer  Avellanahandschrift  angemerkt 
wurden,  dann  in  einem  Apographon  dieser  Handschrift  in  den 
Text  drangen  und  dieser  Text  dann  von  Anselm  abgeschrieben 
wurde.  ^ 

Ich  wende  mich  jetzt  zu  dem  Berolinensis  B,  B  zeigt 
die  Form  ß  in  fast  völliger  Reinheit,   nur  an   einer  Stelle  ist 


^  Eine  Reihe  dieser  Lesarten  kommen  keineswegs  in  der  gesammten  Ueber- 
lieferung  von  2  vor,  sondern  nur  in  einem  Zweige  derselben,  in  der 
Sammlmig  des  Pseudoisidor.  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  die 
Varianten,  die  ich  zu  776  19,  779  8,  780  lo,  781  15,  782  4,  784  ii  an- 
gegeben und  bei  denen  ich  die  übereinstimmende  Lesart  von  A  mit 
vermerkt  habe.  Die  Handschrift  der  Form  S^  aus  der  in  die  Avellana- 
vorlage  Anselms  Lesarten  übertragen  waren,  war  also  ein  Codex  der 
Pseudoisidoriana,  unter  den  von  mir  verglichenen  am  nächsten  ver- 
wandt mit  der  aus  Pseudoisidor  stammenden  Miscellanhandschrift  T  = 
Vatic.  lat.  1344,  saec.  X. 
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auch  hier  eine  Lesart  aus  2  eingedrungen.  Es  sind  das  die 
Worte,  über  die  ich  schon  öfter  geredet  habe:  ß  §.  25.  Wo 
V  und  R  hier  mmc  autem  ipse  doceant  lesen,  giebt  2  unter 
Benutzung  von  ß  §.  18  die  Worte  quodsi  utrum  errori  vel 
praevaricationi  communicarit  Acacius  forsitan  dicatur  opor- 
tuisse  coristare,  breviter  praehemus  ad  ista  responsum:  aut 
enim  doceant,  und  ebenso  liest  By  abgesehen  davon,  dass  er 
nicht  mit  2  aut  enim,  sondern  mit  Vli  nunc  autem  darbietet. 
Die  Worte  ß  §.  18  quapropter  utrum  errori  vel  praevari- 
cationi communicarit  Acacius ,  quid  opus  erat  nova  discus- 
sione  cognoscere  etc.,  aus  denen  2  jenen  Zwischensatz  quodsi 
utrum  errori  etc.  entnommen  hat,  die  aber  an  ihrer  rich- 
tigen Stelle  in  2  fehlen,  diese  Worte  stehen,  wie  in  Fi?,  so 
auch  in  B  dort,  wohin  sie  gehören.  Es  ist  also  an  dieser 
Stelle  wie  A,  so  auch  B  aus  2  interpolirt  —  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  in  B  dies  die  einzige  gröbere  Interpolation 
der  Art  ist,  während  A,  wie  wir  gesehen,  deren  eine  ganze 
Reihe  zeigt. 

Was  im  Einzelnen  die  Lesarten  von  B  gegenüber  denen 
von  V  (und  EA)  angeht,  so  ist  bei  diesem  Briefe  dasselbe  zu 
constatiren,  was  auch  bei  anderen  Stücken  der  Fall  ist,  die  in 
beiden  Sammlungen  überliefert  sind:  an  vielen  Stellen  ist  V 
besser,  an  einigen  aber,  die  bisher  schwer  verdorben  gelesen 
wurden,  hat  endlich  der  Berolinensis  die  richtige  Lesart  an 
den  Tag  gefördert.  Ich  sehe  dabei  ab  von  Kleinigkeiten,  wie 
p.  382  3,  wo  B  mit  seinem  nominibus  (VRA  omnihus)  mir 
eine  Conjectur  bestätigt  hat,  deren  Richtigkeit  schon  längst 
bei  mir  feststand,  oder  wie  380  19,  wo  durch  das  perpendant 
von  B  (VRA  perpendantur)  endlich  Sinn  und  Rhythmus  her- 
gestellt ist.  Schwerer  waren  die  Verderbnisse  376  3  und  376  7, 
wo  durch  B  zwei  Lücken  von  VRA  ausgefüllt  werden,  welche 
die  Herausgeber  bisher  nicht  bemerkt  hatten,  oder  auch  375  18, 
wo  F  folgende  Lesart  hat:  cur  ipse  (sc.  Acacius)  ,  ,  .  ut  causam 
diceret  seu  per  se  seu  nam  vel  venire  vel  destinare  contempsitf 
In  R  fehlen  die  Worte  seu  nam,  und  dafür  ist  eine  Lücke 
von  etwa  7  Buchstaben  gelassen;  A  schreibt  seu  per  se  seu 
(per  submissam  perso)namy  dem  Sinne  nach  richtig,  aber  doch 
nur  infolge  von  Conjectur,  da,  wie  wir  gesehen,  VR  in  ihrer 
dem  Grunde  nach  identischen  Corruptel  hiervon  weit  abliegen 
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und  2  an  dieser  Stelle  überhaupt  fehlt.  Auch  hier  hat  uns 
erst  B  mit  seinem  seu  per  se  se^i  (per  legitimam  qxiam  vellet 
ipse  per8o)nam   die   ursprüngliche   alte  Lesart  zurückgegeben. 

Das  gesammte  handschriftliche  Material,  das  für  ß  vorliegt, 
ist  demnach  in  zwei  Classen  zu  sondern:  auf  der  einen  Seite 
stehen  VRA,  auf  der  anderen  der  Berolinensis  B,  Letzterem 
tritt  dann  noch  die  Epitome  2  an  die  Seite.  Dies  ergiebt  sich 
nicht  sowohl  aus  einer  Reihe  von  Stellen,  wo  B2  die  richtige 
Lesart  zeigen,  während  VRA  die  gleiche  Verderbniss  haben, 
als  vielmehr  aus  solchen  Lesarten ,  wo  den  Handschriften 
VMA  gegenüber  B2  den  gleichen  Fehler  aufweisen.  Solcher 
Stellen  sind  nicht  viel,  doch  genügen  sie,  um  das  Verhältniss 
deutlich  hervortreten  zu  lassen,  p.  379  lo  geben  VRA  richtig 
certe  damnarat:  cerU  damnaverat  B2  mit  rhythmischem 
Fehler.  385  2  ecce  potuit  et  in  aliis  resultare,  si  vellet  (sc.  re- 
sultare)  VRA:  statt  vellet  hat  B  nolle,  2  nollet.  394  5 
manifestum  est  VRA:  manifestum  sit  B  und  mit  Ausnahme 
einer  Handschrift  auch  2.  Auch  hieraus  ergiebt  sich  die  Richtig- 
keit dessen,  was  ich  oben  über  das  Verhältniss  von  ß  und  2 
dargelegt  habe.  Wäre  nach  Langen's  und  der  übrigen  Meinung 
2  die  ursprüngliche  Form  des  Briefes,  aus  der  dann  zunächst 
ein  Text  wie  der  von  B  entstanden  wäre,  so  müsste  man  die 
richtigen  Lesarten,  die  VRA  gegenüber  von  B2  aufweisen, 
für  Interpolationen  oder  meinetwegen  Emendationen  halten,  und 
das  zu  glauben  fiillt  doch  schwer.  Und  ^.ine  Stelle  fUnde  auch 
so  keine  Erklärung:  p.  377  7  lesen  VRA  si  auctoritatis  pondus 
inquii'itur,  Calcedonensis  synodi  tenor  cum  apostolica  sede 
consentiens  et  illius  definitionis  executio  reperitur,  quo  etc., 
womit  B  übereinstimmt,  abgesehen  davon,  dass  er  statt  tenor 
vielmehr  tenor e  bietet.  2  zieht  die  Worte  so  zusammen:  si 
auctoritatis  pondus  inquiritur^  Calchedonensis  synodi  tenor e 
illius  definitionis  executio  reperitur  quo  etc.  Das  giebt  zur 
Noth  einen  Sinn;  dagegen  ist  nicht  einzusehen,  wie  daraus 
jemand  die  Lesart  von  B  hätte  herstellen  sollen,  die  an  sich 
völlig  unverständlich  ist,  aus  der  richtigen  Lesart  von  VRA 
aber  durch   eine   leichte  Corruptcl  unschwer  entstehen  konnte. 

Damit  wäre  das  erschöpft,  was  ich  über  die  Ueberlieferung 
des  Briefes  zu  sagen  hätte.  Als  Stemma  der  Handschriften 
ergiebt  sich  demnach  folgendes: 
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und   als  Regeln  für  den  Herausgeber  dürften  nachstehende  zu 
betrachten  sein: 

1.  Wo  die  Classen  I  und  II  sich  gegenüber  stehen,  ist 
an  und  für  sich  keine  der  anderen  vorzuziehen,  da  jede  vor 
der  anderen  ihre  Vorzüge  hat. 

2.  Wo  entweder  VK  gegen  A  oder  VA  gegen  R  stehen, 
giebt  die  übereinstimmende  Lesart  der  beiden  Vertreter  die 
Lesart  der  ganzen  Classe  wieder,  die  abweichende  des  allein- 
stehenden dritten  ist  ohne  Autorität. 

3.  Wo  B2  entweder  mit  V  oder  mit  RA  übereinstimmen, 
ist  die  gemeinschaftliche  Lesart  für  die  des  beiden  Classen 
gemeinschaftlichen  Archetypus  zu  halten. 

4.  Wo  Classe  I  entweder  mit  B  oder  mit  2  stimmt,  ist 
ebenfalls  die  gemeinschaftliche  Lesart  schon  dem  gemeinsamen 
Archetypus  beider  Classen  zuzuweisen. 

5.  Wenn  die  Lesart  der  Classe  II  irgendwo  mit  A  über- 
einstimmt, so  verstärkt  das  ihre  Autorität  nicht,  da  A  an  vielen 
Stellen  aus  2  interpolirt  ist. 

Nebenbei  ein  paar  Worte  über  die  Ueberlieferung  der 
kürzeren  Form  2,  die  ich  in  der  Appendix  I  neu  herausgegeben 
habe.  Das  Verhältniss  der  Sammlungen,  in  denen  2  vor- 
kommt, auf  Grund  der  Lesarten  dieses  einen  Stückes  (und 
der  Epitome  von  n.  Ü9)  im  Einzelnen  genau  zu  bestimmen, 
wage  ich  nicht.  Nur  einige  Andeutungen  will  ich  geben.  Was 
in  den  Lesarten  vor  Allem  auffällt,  ist  die  grosse  Ueberein- 
stimmung  der  Sammlung  von  Freisingen  (ß)  mit  dem  Anhang 
der  Sammlung  von  Diessen  (d).  Jedoch  hat  d  nicht  direct 
aus  dem  uns  erhaltenen  Exemplar  ß  geschöpft  (so  Maassen 
S.  479),  sondern  aus  einem  Zwillingsbruder  oder  dem  Vater 
von  ß-,  Beweis:  p.  783  19  liest  ß  fuerat,  woran  an  und  für 
sich  kaum  Anstoss  zu  nehmen  wäre;  d  hat  erat^  und  dass  dies 
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das  Richtige  ist,  zeigt  die  sonstige  Ueberlieferung.  ßd  gegen- 
über steht  vor  Allem  die  Quesnelliana  (Q),  während  die  alte 
Veroneser  Handschrift  v  bald  mit  ßd  gegen  Q,  bald  mit  Q 
gegen  ßö  geht.  In  Wahrheit  scheint  sie  jedocli  enger  mit  ßd 
als  mit  Q  verwandt  zu  sein.  Wo  v  mit  Q  gemeinsame  Cor- 
ruptelen  gegenüber  von  ßd  aufweist,  ist  dies  vielleicht  so  zu 
erklären,  dass  die  richtige  Lesart  von  ßd  auf  einer  üeber- 
tragung  aus  der  längeren  durch  die  AvcUana  überlieferten 
Form  ß  beruht.^  Die  Sammlung  ^  (vermehrte  Hadriana)  hat 
von  der  Epitome  von  n.  95  nur  ein  paar  Fragmente  bewahrt, 
hier  und  da  ohne  die  leichten  Corruptelen,  die  hier  Qvßd 
gemeinsam  sind.  Vielleicht  steht  sie  also  diesem  ganzen  Com- 
plex  selbständig  gegenüber.  Im  Uebrigen  ist  ^  ihrem  Inhalt 
und  der  Reihenfolge  der  Stücke  nach  eng  mit  w  (Sammlung 
der  Vaticanischen  Handschrift  Vat.  1842)  verwandt,  und  bei 
der  Epitome  von  n.  99  sind  wohl  sämmtliche  Sammlungen  so 
zu  sondern,  dass  ursprünglich  auf  der  einen  Seite  §w,  auf 
der  anderen  Qvßd  stehen.  Pseudoisidor  scheint  die  Epitome 
von  95  nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde,  der  Quesnelliana 
sondern  einer  Handschrift  entnommen  zu  haben,  die  dem  Ve- 
ronensis  v  ähnlich  war. 

4. 

Die  Ueberlieferung  der  sogenannten  ,Gesta  de  nomine 

Acaci*  (Avell.  n.  99). 

Der  umfangreiche  und  historisch  nicht  unwichtige  Tractat, 
der  in  der  Avellanischen  Sammlung  als  n.  99  erscheint  und 
gewöhnlich  als  Gesta  de  nomine  Acacii  bezeichnet  wird,  gilt 
seit  langer  Zeit  allgemein  als  ein  Werk  Gelasius'  I.  Freilich 
fkllt  seine  Abfassung  sicher  noch  in  die  Zeit  des  Felix,  allein 
Thiel,  der  in  der  Einleitung  seiner  Epistolae  pontificum,  S.  70  f. 
die   verschiedenen   Ansichten    darüber   eingehender   behandelt, 

^  Dass  eine  solche  Uebertragung  hier  stattgefunden  hat,  dafür  spricht  viel* 
leicht  die  Lesart  776  4,  wo  mit  Ausnahme  von  ßd  die  ganze  Uebe^ 
lieferung  von  2  liest:  in  hac  eadein  cauna  und  ebenso  auch  die  Hand- 
schriften B  und  .4  (d.  i.  Anselra)  der  längeren  Form;  in  ^cf  fehlt  hae, 
ebenso  wie  in  V  und  Ä  der  längeren  Form.  Ebenso  788  i,  wo  Qv  mit 
Pseudoisidor  und  dem  Codex  B  der  längeren  Form  gewiss  richtig  ahm 
darbieten,  während  fiSV  eadein,  IIA  emidein  lesen. 
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hat  doch  an  der  Autorschaft  des  Gelasius  festgehalten  und 
die  Vermuthung  aufgestellt,  Gelasius  habe  ihn  unter  dem  Ponti- 
ficate  seines  Vorgängers  auf  dessen  eigenes  Geheiss  nieder- 
geschrieben. Für  mich  steht  die  Urheberschaft  des  Gelasius, 
wenn  auch  manches  für  sie  zu  sprechen  scheint,  doch  keines- 
wegs unantastbar  fest.  Eine  directe  Ueberlieferung ,  die  sie 
bezeugte,  giebt  es  nicht;  denn  wenn  in  der  Avellanischen  Samm- 
lung das  Stück,  das  auf  die  Gesta  folgt,  die  Ueberschrift  trägt 
Eiusdem  papcie  Gelasii  adver sus  Andromachum^  so  will  das 
bei  dem  eigenartigen  Charakter  dieser  Sammlung  nicht  allzu- 
viel sagen,  weiss  man  doch  gar  nicht,  ob  nicht  in  der  Quelle 
der  Avellana  dem  Schreiben  gegen  Andromachus  ein  ganz 
anderes  Stück  vorangegangen  ist.  Eine  einigermassen  sichere 
Antwort  wird  wahrscheinlich  der  geben  können,  der  auf  dem 
von  Wilhelm  Meyer  gewiesenen  Wege  die  unzweifelhaft  gela- 
sianischen  Schriftstücke  einmal  auf  das  Genaueste  auf  die  Rhyth- 
mik der  Satzschlüsse  hin  untersucht.  Ich  habe  diese  Unter- 
suchung bisher  nicht  soweit  ins  Einzelne  geführt,  wie  es  zu 
diesem  Zwecke  erforderUch  wäre ;  allein  es  scheint  mir  doch  schon 
jetzt,  als  ob  gerade  Gelasius  mehr  noch  als  seine  Vorgänger 
und  mehr  auch  als  später  beispielsweise  Hormisda  in  dieser  Be- 
ziehung äusserst  feste  Regeln  befolgte,  und  als  ob  die  Gesta 
mit  diesen  Regeln  nicht  in  Einklang  zu  bringen  seien.  Uebri- 
gens  steht  auch  die  Bezeichnung  des  Tractates  als  Gesta  de 
nomine  Äcacii  auf  recht  unsicheren  Füssen.  Von  den  beiden 
Recensionen,  in  denen  er  vorUegt,  giebt  nur  die  eine  diese 
Ueberschrift,  und  zwar,  wie  ich  nachweisen  werde,  die  weniger 
gute:  in  der  anderen  fehlt  ihm  jede  Ueberschrift. 

Die  beiden  Textrecensionen ,  in  denen  uns  die  Gesta 
erhalten  sind,  will  ich  mit  K  und  D  bezeichnen. 

Die  Recension  i<  liegt  uns  vollständig  nur  in  der  Avel- 
lana vor,  d.  h.  im  Codex  V.  Jedoch  ist  hier  sogleich  hervor- 
zuheben, dass,  wie  schon  Thiel  erkannt  hat,  die  beiden  Schluss- 
paragraphen 30  und  31,  die  nur  in  V  vorkommen,  zu  Unrecht 
an  diesem  Platze  stehen  und  überhaupt  nicht  zu  den  ursprüng- 
lichen Gesta  gehören.     Es  sind  die  folgenden  Worte: 

§.  30  Postquam    Johannes   supeivenit  episcopuSj    quem  Romana 
suscepit  ecclesia,  sanctus  papa  Felix  legationem,  ut  dictum 
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esty  sicut  oportuitj  ordinavit.  quae  apud  perditos  (prae- 
dictos  V)  animoa  qiiicquid  est  hostilitatis  experta  est,  nam 
detrusa  in  custodiam  perditis  chartis  cum  grandi  vix  re- 
meavit  opprohrioy  episcopatum  Petrij  ad  quem  expellendum 
missa  fuerat,  ßrmatum  repoHans,  quem  Romana  anathe- 
marat  ecclesia. 
§.31  Ita  Felix  papa  episcopis  per  Aegyptum  Thebaidem  Lyhiam 
et  Pentapolim  constitutis  post  alia:  Petrum  vero  u.  s.  w. 
(es  folgt  der  Ausspruch  des  Anathems  über  Petrus  Fullo). 

Thiel  sondert  diese  Worte  in  zwei  Theile,  und  zwar  in 
der  Weise,  wie  ich  es  hier  durch  den  Absatz  angedeutet 
habe,  und  glaubt,  der  erste  Theil  sei  aus  irgend  einem  Tractat 
des  Gelasius  entnommen  und  hier  angefügt,  das  Fragment  des 
Felixbriefes  aber  nur  deswegen  angehängt,  um  die  Verurtheilung 
des  Petrus  Fulio  durch  den  römischen  Stuhl  in  irgend  einer 
Weise  hier  anzubringen  und  das  Vergehen  der  römischen  Ge- 
sandten, die  mit  ihm  Gemeinschaft  machten,  dadurch  um  so 
schärfer  hervortreten  zu  lassen.  Nur  die  zweite  Hälfte  dieser 
Ansicht  ist  richtig,  die  erste  bedarf  einer  Correctur.  Nicht 
mit  zwei  auseinanderfallenden  Anhängseln  haben  wir  es  zu 
thun,  sondern  nur  mit  einem.  Die  Einheit  tritt  hervor,  sowie 
wir  richtig  interpungiren :  episcapatum  Petri,  ad  quem  expel- 
lendum missa  fueraty  firmatum  reportans,  quem  liomana  ana- 
ihemarat  ecclesia  ita:  Felix  papa  etc.  In  der  That  kam  es 
dem,  welcher  die  beiden  Paragraphen  anfügte,  nur  darauf  an. 
das  Felixfragment  über  die  Verdammung  des  Petrus  irgendwie 
anzubringen,  allein  er  machte  das  so,  dass  er  zunächst  aus 
dem  Wortlaute  der  Gesta  selbst  ein  paar  Sätze  zusammen- 
flickte und  durch  diese  nun,  ohne  sich  um  die  historische  Folge 
der  Thatsachen  zu  kümmern,  zu  dem  Fragmente  des  Felix  über- 
leitete. Dass  die  ersten  Sätze  aus  dem  Wortlaute  der  Gesta 
selbst  zusammengestellt  sind,  lehrt  folgende  Vergleichung: 

§.  30  Postquam  Johannes  super-  §.  23  supervenit    idem  fugiens 

venit  episcopuSy  quem  Ro-  sauctus   Johannes  episco- 

mana    suscepit    ecclesia ^  pus^  qui  sicut  decehat  ah 

sanctus  papa  Felix  lega-  apostolica  sede  susceptus 

tionem,  ut  dictum  est,  si-  est 
cut  oportuitj  ordinavit . . . 
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nam  detrusa  in  custodiam     §.  28  quamvis  in  custodiam  . . . 
perditis  chartis  .  .  .  detrusi  Chartas  amiserint 

episcopatum    Petrij     ad  §.  28  canfirmationem  Petri  epi- 

quem  expellendum  missa  scopatus,  ad  quem  pellen" 

fueratj  fimiatum   repor-  dum   missi  fuerant,    de- 

tans,  ferentes. 

Wir  gewinnen  durch  diese  Elrkenntniss  ein  Doppeltes.  Zu- 
nächst verstehen  wir  jetzt,  in  welchem  Sinne  die  Worte  ut 
dictum  est  in  §.  30  aufzufassen  sind:  sie  weisen  auf  die  Gesta 
selbst  zurück,  deren  Angaben  mit  ihren  eigenen  Worten  hier 
wiederholt  werden.  Sodann  ergiebt  sich  aus  jenem  Umstand 
eine  sichere  Textemendation :  die  Worte  sicut  oportuit  sind 
da,  wo  sie  in  §.  30  stehen,  recht  überflüssig  und  wenig  an- 
gebracht, und  wo  in  den  Gesta  selbst  von  der  Absendung 
der  Gesandtschaft  die  Rede  ist  (§.  27),  findet  sich  nichts  von 
einem  derartigen  Zusatz.  Dagegen  heisst  es  in  §.  23  der 
Gesta  von  Johannes:  qui  sicut  decebat  ab  apostolica  sede 
susceptus  est,  und  da  diese  Worte,  wie  die  obige  Zusammen- 
stellung zeigt,  in  dem  Anhängsel  benutzt  sind,  so  ergiebt  sich 
flir  dieses,  wie  ich  meine,  mit  Evidenz  die  Umstellung:  quem 
sicut  oportuit  Romana  suscepit  ecclesia^  sanctus  papa  Felix 
legationem,  ut  dictum  est,  ordinamt. 

Die  beiden  §§.  30  und  31  haben  wir  also  als  eine 
spätere  Zuthat  von  dem  Vorhergehenden  loszulösen,  um  in  V 
die  reine  und  vollständige  Recension  K  vorzufinden.  Denn 
vollständig  liegt,  wie  schon  bemerkt,  diese  Recension  nur  in  V 
vor:  unvollständig  ausserdem  in  einer  sehr  alten  Epitome  der 
Gesta  f2),  die  in  mehreren  Sammlungen  überliefert  ist  und 
die  ich  in  Appendix  II  meiner  Ausgabe  neu  herausgegeben  habe. 

Dass  dem  Epitomator  die  Recension  K  vorgelegen  hat, 
brauche  ich  hier  nicht  zu  beweisen:  ein  Blick  in  die  Adnotatio 
der  Gesta  selbst  macht  es  jedem  sofort  klar.  Ebensowenig 
habe  ich  Veranlassung,  nach  den  Ausführungen  bei  Thiel,  S.  71  f., 
hier  noch  einmal  auf  die  von  QuesneP  und  den  Brüdern  Bal- 
lerini* vertretene  Ansicht  einzugehen,  welche  in  ^  die  ältere 
und  ursprünglichere  Form  der  Gesta  zu  erkennen  meinte.   2*  ist 

^  Leonis  opp.  ed.  Quesnol  II  (1675),  S.  156  Aum. 
*  Leonis  opp.  ed.  Baller.  III,  307  ff.  Anm. 
SitxQsgtber.  d.  phil.<hist.  Gl.  CXXXIV.  Bd.  5.  Abb.  8 
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nichts  als  eine  sehr  alte,  aber  stellenweise  recht  ungeschickte 
Epitome  der  ursprüngKchen  Fassung.^  Trotzdem  ist  sie  flir  uns 
nicht  ohne  Bedeutung,  denn  einmal  tritt  sie  als  eine  nicht  zu 
verachtende  Vertreterin  der  Recension  K  neben  deren  —  sonst 
einzigen  —  Repräsentanten  F;  sodann  ist  sie  nicht  unwichtig 
für  die  Kritik  des  Liberatus,  der  sie  in  seinem  Breviarium 
vielfach  wörtlich  ausgeschrieben  hat.* 

Die  zweite  Recension  D  liegt  uns,  abgesehen  von  dem 
cod.  Vallicell.  XVIII  (=  W),  von  dem  unten  noch  weiter  die 
Rede  sein  wird,  in  folgenden  drei  Handschriften  vor: 

B  =  Berolin.  lat.  79  (Phillipp.  1776),  saec.  IX 

/'  =  Vatic.  Reg.  1997,  saec.  IX/X  (vgl.  Maassen  I,  p.  529) 

J  =  Monac.  lat.  5508,  saec.  IX  (vgl.  Maassen  I,  p.  627). 

Die  Abweichungen  beider  Recensionen  von  einander  be- 
stehen im  Wesentlichen  in  folgenden  Punkten: 

1.  An  einer  Reihe  von  Stellen  ist  nur  die  Wortstellung 
verschieden;  vgl.  444  8,  445  3,  446  3,  8,  13,  447  2,  4,  448  18, 
449  11,  451  6,  6,  452  4. 

2.  An  anderen  erscheinen  für  irgendwelche  Ausdrücke 
der  Recension  K  in  D  Synonyma;  vgl.  440  ii  lapsus  V:  raptut 
BFjdW  441  4  exiatentiae  V:  esaentiae  BFJW  441  16  apud 
Ephesum  dvitatem  V:  in  Ephesina  civitate  BTJ  442  6flF.  re- 
pudiatae  sunt  papae.  Leonis  dogmaticae  ad  .  .  ,  directae  litterae 
nee  permittuntur  aliquatenus  recenseri  V:  repudiata  est  epistola 
papae  Leonis  dogmatica  ad  .  ,  .  directa  et  penitus  non  permit- 
titur   recenseri  BTJ       444  li    item  V:    etiam  BFJW      445  7 


^  2  hat  Anfang  und  Schliiss  derselben  fortgelassen,  im  Uebrigen  stark 
zusammengezogen  und  nicht  ohne  dabei  Verwirrung  anzurichten  {vgl. 
Thiel  S.  72,  S.  517  Anm.  35).  Aus  anderen  Quellen  ist  nichts  hinzu- 
gefügt, mit  Ausnahme  des  Schlussparagraphen  (§.  14),  der  die  ganze 
Erzählung  über  Acacius  nicht  im  Mindesten  weiterbringt  und  überhaupt 
zu  dem  Vorangehenden  in  keinem  inneren  Zusammenhang  steht.  Thiers 
Vermuthung,  das  angefügte  Stück  sei  ein  Fragment  irgend  eines  (anderen) 
Tractates  des  Gelasius  (vgl.  Thiel  S.  518,  Anm.  3S),  ist  hier  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlich.  Ob  der  Epitomator  selbst  es  gewesen,  der  es  an- 
gefügt hat,  ist  schwer  zu  sag^n  und  auch  unwesentlich. 

*  Uebrigens  erstreckt  sich  die  Benutzung  der  Epitome  durch  Liberatus, 
was  gegen  Garnier  hervorzuheben  ist,  nur  auf  die  capp.  15,  16  und  18 
des  Breviariums.  Die  längere  Form  der  Gesta  hat  Liberatus  nicht  be- 
nutzt und  daher  auch  wohl  schwerlich  gekannt. 
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ministerium  proprium  V2:  ministeria  8ua  BFJW  44b  12 
canductis  perditis  V2:  collecta  multitvdine  perditorum  BVJ 
446  7  consultique  V:  interrogatique  BFJ  447  i  fugare  catho- 
licos  V2:  catholicos  persequi  BFJW  449  2  mare  V:  de  con- 
9uetudine  BFJ  450  7  Oasam  deportatum  V2:  ad  Oasitanum 
exilium  esse  directum  BFJ  451  1  ne  ipso  quidem  . . .  aspectu 
V2:  nee  visu  BFJW  452  7  rescribenie  V:  dirigente  BFJ 
452  \\  a  se  ordinato  V:  quem  ipse  ordinaverat  BFJW. 

3.  In  i<  fehlen  manche ,  für  den  Inhalt  meist  belanglose 
Worte,  die  in  3  stehen;  vgl.  445  14  funus  V2:  funvs  eius 
BFJW  445  18  sceleris  V2:  tanti  sceleris  BFJW  446  4 
Anatolius  episcopus  V2:  Anatolius  episcoptus  Constantinopoli- 
tanus  BFJW  448  6  ut  fieret  VS:  ut  ageret  com  imperatore 
et  fieret  BFJW  449  4  episcopum  V2:  iam  episcopum  BFJW 
450  1  retulit  etiam  V2:   retulerat  non  longe  pos^  etiam  BFJ. 

4.  In  3  fehlen  Worte  oder  ganze  Sätze  der  Recen- 
sion  K:  vgl.  442  4  archidiacontis  urhis  V:  archidiaconus  BFJW 
442  5  notarius  ecclesiae  V:  notarius  BFJ  443  17  tunc  tem- 
poris  V:  fehlt  in  BFJ  447  l6flF.  dicens  Petrum  olim  in  dia- 
conio  esse  damnatum,  nunc  etiam  Christiana  societate  semotum, 
mandans  per  Isaiam  episcopum  \it  V  (und  ähnlich  T):  rogans 
ut  BFJ  448  4  ml  (et  2)  amplius  V2:  fehlt  in  BFJW 
448  16  quem  clementissimus  imperator  pro  ecclesia  et  fide  scrip- 
serat  laborare  V:  fehlt  in  BFJ  449  10  ante  directa  V:  fehlt 
in  BFJ  449  12  fugiens  V:  fehlt  in  BFJ  450  6  vilissimum 
populum  et  V2:  fehlt  in  BFJ  450  6  ah  episcopis  atque  V2: 
fehlt  in  BFJ  451  4  sanctus  V:  fehlt  in  BFJW  452  4  fe- 
cerunt  V:  fehlt  in  BFJ      452  10  postea  V:  fehlt  in  BFJW. 

Welcher  von  beiden  Recensionen  ist  nun  als  der  ur- 
sprünglichen der  Vorzug  zu  geben?  Sollen  wir  Thiel  bei- 
stimmen, der  von  der  Recension  der  Handschriften  B  und  /' 
erklärt,  sie  schienen  ihm  jprae  omnihus  pristinum  colorem 
referre^  (Praefat.  p.  72)? 

Aus  der  Verschiedenheit  der  Wortstellung  ergiebt  sich 
nichts.  Man  möchte  freilich  von  dem  Standpunkt  einer  strengen 
Rhythmik  der  Satzschlüsse  aus  geneigt  sein,  an  einigen  wenigen 
Stellen  die  Lesart  von  3  vorzuziehen  und  beispielsweise  447  4 
nicht  Timotheo  iunxit  mit  i<  sondern  iunxit  Timotheo  mit  D 
zu   lesen.     Allein    wie  wenig   streng   der  Verfasser    der  Gesta 
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bei  der  Bildung  der  Satzschlüsse  die  sonst  gegen  Ausgang 
des  5.  Jahrhunderts  durchweg  übhehen  Regeln  in  der  That 
befolgt  hat,  zeigen  Schlüsse  wie  440  8  suis  dididt,  4A2  13  hanc 
orihodoxam^  443  7  Nestorius  fecitj  446  6  diaconum  sunm^ 
446  14  Imperator  LeOj  447  3  suis  reddidit,  44tl  4  monasterio 
latety  450  8  dedisse  fidem  und  andere  mehr,  in  denen  beide  Re- 
censionen  übereinstimmen.  Man  wird  also  vielmehr  versuchen 
müssen,  aus  inneren  Gründen  eine  Entscheidung  zu  treflFen. 

Ich  will  hierbei  nicht  näher  auf  die  Stelle  in  §.  24  eingehen: 
illo  enim  temporey  quo  de  Petro  Alexandrino  damnaio  retulit  (sc. 
Acacius),  etiam  de  Petro  et  Johanne  Antiocheno  sie  scripserat,  wo 
D  statt  des  retulit  etiam  vielmehr  retulerat,  (non  lorige  post)  etiam 
darbietet  und  wo  schon  Thiel  die  historische  Unrichtigkeit 
dieser  letzteren  Angabe  erörtert  und  dargelegt  hat,  dass  der 
die  beiden  Antiochener  Petrus  Fullo  und  Johannes  betreflFende 
Brief  des  Acacius  vielmehr  vor  der  IZeit  geschrieben  sei,  wo 
Acacius  dem  Papst  über  die  Verdammung  des  Petnis  Mongus 
Bericht  erstattete.  Ich  führe  lieber  ein  paar  andere  Stellen 
an,   die   in  ihrem  Zusammenhang  leichter  zu  beurtheilen  sind. 

§.  3  heisst  es:  contra  quem  (d.  h.  gegen  Nestorius)  Eu- 
tyches  post  annos  plurimos  aestimans  disputandum  rectum  tra- 
mitem  teuere  nescivit  et  in  Apollinaris  est  lapsus  insaniam  in 
haec  verba  prorumpens^  quibus  adsereret  Christum  verum 
hominem  non  fuisse.  So  K,  wogegen  3  liest:  ...  in  Apolli- 
naris est  raptus  insaniam  ita  prorumpenSj  quibus  adsereret 
u.  s.  w.  Hier  ist  quibus  völlig  unverständlich;  es  ist  aus  Ver- 
sehen beibehalten,  als  jemand,  um  zu  kürzen,  die  Worte  in 
haec  verba  durch  ein  einfaches  ita  ersetzte.^ 

Etwas  anders  liegt  die  Sache  §.  16.  Nach  der  Thron- 
besteigung Kaiser  Leos,  so  wird  erzählt,  wenden  sich  die 
beiden  kirchlichen  Parteien  Alexandrias  an  jenen:  die  Ortho- 
doxen verlangen  Sühne  für  die  Ermordung  ihres  Bischofs  Pro- 
terius,  die  Anhänger  des  Timotheus  Elurus  Annullirung  der 
Beschlüsse  des  Concils  von  Chalcedon.     considerans  imperator, 

*  Ganz  ähnlich  und  offenbar  in  Anlehnung  an  diese  Stelle  der  Qesta 
schreibt  später  Gelasius  an  die  Bischöfe  von  Dardanien  (Brief  79  der  Avell. 
§.  4):  apud  Qrctecos,..  iam  aiüe  annoM  fere  quadraginla  et  quinque  (vgl.  die 
Zahlangabe  der  Gesta  p.  440  5 f.)  .  .  ntUa  conquaestio  est  Eulydie  quondam 
presbytero  ...  in  blasphemias  proruenle,  per  quas  diceret  u.  s.  w. 
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80  heisst  es  dann,  nimis  esse  grave  vexari  tanto  itinere 
sacerdoteSj  quoi'um  plurimos  aut  aetas  aut  infirmit<is  aut  etiam 
paupertas  hunc  laborem  subire  prohibebat,  dirigit  per  totum 
Orientem  magistrianos  .  ,  .  per  quos  omnes  Uli  episcapiy  qui 
Calcedona  fuerant  congregati,  quid  Alexandriae  factum  fuisset 
agnoscunt  consultique  rescribunt  Chalcedonensem  synodum  usque 
ad  sanguinem  defendendam  esse.  So  der  Wortlaut  von  K.  Die 
Recension  2  hat  statt  tanto  itinere  vielmehr  tanto s  iterum^ 
und  Thiel  hält  diese  Lesart  fUr  die  ursprüngliche.  Der  Sinn 
ist  ja  klar,  und  auf  den  ersten  Blick  hat  in  der  That  die  Les- 
art von  D  etwas  Bestechendes:  der  Kaiser  will  den  Bischöfen, 
die  erst  vor  nicht  gar  langer  Zeit  in  Chalcedon  zusammen- 
gekommen waren,  die  Last  ersparen,  schon  wiederum  die 
Fahrt  zu  einem  Concil  anzutreten.  Trotzdem  ist  die  richtige 
Lesart  viehnehr  das  tanto  itinere  von  K;  denn  wenn  wir  tantos 
iterum  lesen,  schweben  die  Worte  hunc  laborem  in  der  Luft, 
weil  dann  vorher  mit  keiner  Silbe  angedeutet  ist,  worin  dieser 
lahor  bestehen  sollte.*  Wie  ist  aber  die  Lesart  tantos  iterum 
entstanden?  Vielleicht  war  itinere  irgendwie  verdorben;  jeden- 
falls aber  ist  das,  was  dann  in  D  daraus  geworden  ist,  eine 
bewusste  Aenderung,  eine  Interpolation,  die  den  an  und  flir 
sich  durchaus  zutreffenden  Gedanken  zu  deutlichem  Ausdruck 
bringen  wollte,  dass  das  eventuell  zu  berufende  Concil  das 
zweite  gewesen  sein  würde,  zu  dem  die  Bischöfe  innerhalb 
einer  kurzen  Zeit  berufen  worden  wären.  In  denselben  eben 
ausgeschriebenen  Worten  findet  sich  übrigens  auch  ein  Beispiel, 

^  Wenn  ich  diese  Stelle  benutze,  um  daraus  auf  die  Originalität  der  Les- 
art von  K  gegenüber  der  von  3  zu  schliessen,  so  könnte  man  mir  eine 
andere  entgegenhalten,  wo  scheinbar  das  Verhältniss  umgekehrt  liegt, 
p.  450  2  ff.  heisst  es:  Petrum  .  .  .  a  Leone  principe  Oasam  deportatum,  de 
quo  lapsum  Constantiivopciim  redisae.  So  K;  3  liest  statt  dessen  a  Leone 
principe  ad  Oasitanum  exüium  esae  directum,  de  quo  lapsum  u.  s.  w. 
Allein  die  Beziehung  des  de  quo  auf  ein  vorangehendes  Femininum  ist 
in  dieser  Zeit  nicht  austössig;  es  ist  zu  quo  eben  loco  zu  ergänzen.  Ich 
habe  augenblicklich  folgende  Parallel  stellen:  Hormisda  in  dem  Briefe 
n.  174,  p.  631  2  ff. :  petimus  tU  . . .  quocumque  (sc.  loco)  contentionM  alicuius 
Kideritht  remansisae  veatigia,  curetia  modia  omnibwt  inseqiieTida,  Ps.  Rufin 
Uebersetzung  von  loseph.  c.  Ap.  I,  §.  198  Est  autem  in  ipsa  medietate 
civitatis  lapid^a  quadriporticus  .  .  .  hahens  duplices  ianuas,  quo  ara  est 
quadria/ngtdi  figuratione  composita  (nigCßolog  X^^ivog  .  .  .  iv  ^  ß(üfi6^ 
iaxi  das  Original). 
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das  uns  lehrt,  wie  wir  solche  Fälle  zu  betrachten  haben,  in 
denen  2  mehr  bietet  als  J<.  Anstatt  des  einfachen  consultique 
lesen  wir  in  D  die  Worte  intei'rogatlque  cum  suis  provin- 
cialibus  episcopis.  Nun  waren  aber  auf  dem  Concil  von 
Chalcedon  bekanntlich  nicht  nur  Metropolitanbischöfe  sondern 
auch  Provinzialbischöfe ,  und  da  mit  ausdrücklichen  Worten 
bezeugt  wird,  dass  omnes  Uli  episcopi  qui  CalceJona  fuerani 
congregati,  also  auch  die  Provinzialbischöfe,  durch  Leo  von 
der  Sachlage  in  Kenntniss  gesetzt  worden  waren,  so  ist  der 
Zusatz  cum  suis  priwincialibus  episcopis  nicht  nur  überflüssig 
sondern  geradezu  fehlerhaft.  Derselbe  Mann,  der  an  anderen 
Stellen  die  ursprüngliche  Fassung  kürzte,  wollte  hier  offenbar 
etwas  eigene  Weisheit  hinzufügen;  dabei  ist  es  ihm  denn  passirt, 
dass  er  in  seiner  Redseligkeit  unlogisch  geworden  ist. 

Die  angeführten  Stellen  sind,  obwohl  nur  wenig  an  Zahl, 
doch  meiner  Meinung  nach  dafür  ausreichend,  um  auf  Grund 
derselben  von  der  übrigens  durch  keine  Gründe  gestützten 
Ansicht  ThiePs  abzugehen  und  vielmehr  die  Kecension  K  ab 
die  ursprüngliche  Fassung  der  Gesta  hinzustellen.  Ich  halte  also 
D  für  eine  leichte  Ueberarbeitung  des  ursprünglichen  Textes  K, 
eine  Ueberarbeitung,  die  weniger  irgend  einer  bestimmten  Ab- 
sicht als  der  Laune  eines  Abschreibers  entsprang,  der,  wie 
es  ihm  gerade  passte,  kürzte  oder  zusetzte,  umstellte  oder 
besserte.  Denn  dass  an  einigen  wenigen  Stellen  der  Text 
von  D  wirkliche  Besserungen  dem  von  K  gegenüber  aufweist, 
lässt  sich  nicht  bestreiten;  allein  auch  diese  Besserungen  sind 
derart,  dass  sie  die  Ansicht  von  der  Ursprünglichkeit  von  K 
nur  bestätigen  können.  Ich  will  nur  eine  dieser  Stellen  an- 
fuhren.  §.  24  lautet  in  den  beiden  Fassungen  folgendermassen: 


K: 

huius  (sc.  lohannis  Alexandri- 
ni) adventu^  plenius  universa 
patefedt.  cui  dum  Acacii  scri- 
pta legeremuSj  quae  de  Petro 
et  lohanne  miseraty  excessus 
Acacii  etiam  in  hac  causa  gra- 
vissimi  sunt  retecti.  illo  enlm 
tempore,  quo  de  Petro  Alexan- 


huius  adventus  plenius  universa 
patefedt,  cui  dum  Acacii  scri- 
pta leger emus,  qua£  de  Petro 
et  lohanne  Antiochenis  mi- 
serat,  excessus  Acacii  etiam  in 
hac  causa  gravissimus  (-mos  F) 
deprehenditur  f-dit  BF/d).  illo 
enim    tempore,    quo    de    Petro 
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drino  damnato  retulit^  etiam  Alexandrino  damnato  retulerat, 
de  Petro  et  Johanne  Antio-  non  longe  post  etiam  de  Petro 
cheno  sie  scripserat  ...  et  Johanne  sie  scripserat  .  .  . 

Hier  ist  die  Fassung  von  D  in  einer  Beziehung  ohne 
jede  Frage  besser  und  klarer.  Bisher  war  nur  von  den  beiden 
Alexandrinern  Petrus  (Mongus)  und  Johannes  (Talaia)  die  Rede 
gewesen:  da  lag  es  sehr  nahe  und  war  eigentlich  erforderlich, 
dass  wo  nun  zum  ersten  Male  von  den  beiden  Antiochenern 
Petrus  (Fullo)  und  Johannes  die  Rede  war,  beide  den  Ale- 
xandrinern gegenüber  auch  wirklich  als  Antiochener  bezeichnet 
wurden.  So  lesen  wir  es  denn  auch  in  3.  Allein  man  darf 
nicht  vergessen,  dass  der  Verfasser  der  Gesta  ein  Zeitgenosse 
der  Personen  war,  über  die  er  schrieb,  und  dass  ihm  die 
ganzen  Ereignisse,  die  er  selbst  mit  erlebt  hatte,  völlig  ge- 
läufig waren,  und  so  kann  man  bei  ihm  die  Ungenauigkeit 
der  Personenbezeichnung  in  gewisser  Weise  entschuldigen.  Da- 
gegen würde  es  doch  schwer  fallen,  die  einem  Miss  verstau  dniss 
80  sehr  ausgesetzte  Fassung  von  K  hier  für  die  secundäre  zu 
halten,  da  zu  einer  derartigen  Abänderung  der  Fassung  3 
auch  nicht  der  Schatten  eines  Grundes  vorlag. 

Ganz  ähnlich  liegt  das  Verhältniss  in  §.  15: 


i<: 

Leo  sumit  impeHum,  ad  quem 
tanti  facinoris  catholicorum 
querela  pervenit  contra  quos 
haeretici  supplicarunt  petentes, 
ut  Calcedonensis  synodus  aho- 
ler etur:  Uli  a2ctem  vindictam 
sceleris  postulantes. 


S: 

Leo  sumit  imperium,  ad  quem 
tanti  facinoris  catholicorum 
querela  pervenit.  contra  quos 
haeretici  supplicarunt  petentes, 
ut  Calcedonensis  synodus  aho- 
ler etur,  Uli  autem  vindictam 
tanti  sceleris  expetehant  (ex- 
pectahant  Aj  spectahant  B), 


Die  Anakoluthie  der  Fassung  K  ist  in  3  beseitigt,  ebenso 
wie  sie  Liberatus  beseitigt  hat.*  Allein  trotz  des  Anakoluths 
oder  vielmehr  eben  wegen  desselben  ist  auch  hier  die  Fassung 
von   i<  die   ursprüngliche,    denn   man   muss   sich  hüten,    diese 


*  e  co7üra  Uli  a  parte  Proterii  vindictam  sceleris  postuUtbant  Liberat.  cap.  16, 
p.  102  ed.  Garner. 
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Stellen  ebenso  beurtheilen  zu  wollen  wie  die  oben  angeführten, 
in  denen  eben  die  Concinnität  der  Fassung  K  es  war,  die  für 
die  Ursprünglichkeit  derselben  sprach:  dort  war  die  Lesart 
von  D  nicht  nur  schlechter  als  die  von  i<  sondern  in  den 
meisten  Fällen  geradezu  unverständlich;  hier  dagegen  ist  der 
Wortlaut  von  K  ja  freilich  weniger  gut  als  der  von  D,  allein  er 
ist  doch  durchaus  möglich  und  giebt  in  sich  einen  guten  Sinn. 
•  Ich  wende  mich  jetzt  zu  den  einzelnen  Vertretern  der 
Recension  !S,  zu  den  Handschriften  BTJ,  Ein  völlig  klares 
Bild  ihrer  Verwandtschaft  lässt  sich  aus  ihren  Lesarten  nicht  ge- 
winnen, da  an  manchen  Stellen  ßT,  an  anderen  ßz/,  an  wieder 
anderen  rj  der  jedesmaligen  dritten  Handschrift  gegenüber 
gleiche  Corruptelen  zeigen.  Trotzdem  scheint  es  mir  einiger- 
massen  sicher,  dass  B  und  T  auf  eine  gemeinsame  andere 
Quelle  zurückgehen,  als  die  war,  aus  der  /f  die  Gesta  ent- 
nommen hat.  Ich  schliesse  das  besonders  aus  zwei  Stellen. 
In  §.  11  heisst  es  vom  Kaiser  Marcianus  (p.  444  6):  indicit 
synodum  apud  Nicaeam,  in  qua  et  ipse  et  Pulcheria  resedit 
et  omnes  cum  senatu  saeculi  potestates.  So  F.  Hieraus 
ist  das,  was  wir  in  J.  lesen:  omnes  cum  senatus  et  potestates, 
durch  Corruptel  entstanden,  indem  ein  Abschreiber  statt  senatu 
seil  vielmehr  senatus  et  schrieb.  Auf  die  corrumpirte  Lesart 
von  J  gründet  sich  dann  aber  die  Interpolation  von  BF  omnis 
cum  (eo)  senatus  et  potestates.  %-  ^^  hat  z/  Timotheum  Timo- 
iheus  (statt  des  richtigen  Timotheo  Timotheus):  BF  lassen  beide 
Timotheum  fort. 

Was  die  Stellen  angeht,  wo  BJ  eine  gemeinsame  Cor- 
ruptel zeigen,  während  F  die  richtige  Lesart  hat,  so  sind 
dieselben  eigentlich  alle  der  Art,  dass  das  Richtige  aus  dem 
Falschen  durch  Conjectur*  von  jedem  mittelmässigen  Abschreiber 


*  Dass  der  Schreiber  von  r,  beziehungsweise  seiner  Quelle,  Conjectnren 
nicht  abgeneigt  war,  beweisen  die  Worte  in  §.  24  (p.  44915),  wo  die 
ursprüngliche  Lesart  der  Recension  2  allein  im  Vallicellanus  W  er- 
halten ist:  huius  adventus  plenitis  universa  pate/ecit.  cui  dum  Acetcii 
scripta  legeremtu,  qiiae  de  Petro  ei  Johanne  Antiochenvt  mUeratf  excesswt 
Acacii  etiam  in  hoc  causa  gravisaimns  deprehenditur.  Die  letzten 
Worte  wurden  dann  in  gravisfnmus  deprehendit  (so  BJ)  cormmpirt,  was  F 
mit  Bewusstsein  in  gravissimos  deprehendit  abänderte,  nicht  eben 
geschickt,  da  dunkel  bleibt,  wer  deprehendit. 
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überaas  leicht  hergestellt  werden  konnte.  £8  sind  folgende: 
445  12  86  F:  fehlt  in  BJ  445  15  einer esque  F:  cinerUque  Aj 
dneris  qtiae  B  445  15  in  ventos  F:  inventiLS  BJ  448  10 
cantingeret  F:  contigerit  BJ  451  1  conßigerent  F:  confur 
gerint  BJ  451  15  ipsi  F:  ipse  BJ  452  2  voluntatem  F: 
voluntcUe  BJ. 

Dasselbe  lässt  sich  kaum  von  jeder  der  etwa  15  Stellen 
behaupten,  wo  B  mit  V  Lesarten  gemeinsam  hat,  während  FJ 
eine  Corruptel  oder  jedenfalls  eine  gemeinsame  von  VB  ab- 
weichende Lesart   darbieten.     Ich  verweise  da  vor  Allem  auf: 

447  15  scribit  V2B:  scripsit  ^,  scribsit  F 

448  5  numquam  V2B:  non  FJ 

450  2  scripserat  VB:  sie  scripserat  FJ2 

450  7  principe  VB  (imperatore  2):  tunc  principe  F/d 

452  2  debuerant  VB:  debuerunt  FdW. 

Besonders  wichtig  erscheint  mir  hierunter  die  Stelle  450  2,  wo  JB 
mit  einer  oflFenbaren  Corruptel  von  V  übereinstimmt;  denn  dass 
auch  die  Recension  K  das  sie  ursprünglich  gehabt  hat,  beweist 
die  Lesart  der  ihr  angehörigen  Epitome  2*.  Es  scheint  dem- 
nach kaum  etwas  Anderes  übrig  zu  bleiben  als  die  Annahme, 
dass  der  Codex,  aus  dem  B  die  Gesta  entnommen,  einige 
Stellen  derselben  nach  einem  Exemplar  corrigirt  hat,  das  mit 
der  Avellanahandschrift  V  verwandt  war,  oder  aber,  wie  ich 
oben  S.  44 f.  ausgeführt  habe  und  was  mir  wahrscheinlicher  ist, 
dass  ursprüngUch  auch  die  Sammlung  (nicht  die  Handschrift) 
B  die  Recension  K  zeigte,  diese  aber  durch  öine  grosse  spä- 
tere Correctur  dann  durch  die  Recension  D  ersetzt  wurde,  mit 
Ausnahme  jener  paar  Stellen,  die  dem  Corrector  durch  Zufall 
entgingen.  Wie  dem  aber  auch  sei,  für  uns  gehört  die  Hand- 
schrift JB  heute  jedenfalls  zur  Recension  D. 

Ausser  den  drei  Handschriften  BFJ^  gehört  der  Recen- 
sion D  noch  der  von  mir  mit  W  bezeichnete  Codex  Vallicellanus 

'  Für  eine  gemeinsame  Quelle  der  Sammlung  der  Handschrift  von  Die8.<en 
(J)  und  derjenigen  der  Handschrift  von  Chieti  (F)  hat  aus  inneren 
Gründen  sich  bereits  Maassen  (Qesch.  d.  Quellen,  S.  631)  ausgesprochen. 
Auf  dieselbe  gemeinsame  Urquelle  geht,  was  die  Gesta  anlangt,  also 
auch  die  Berliner  Handschrift  B  zurück.  Dass  die  Sammlung  von 
Diessen  nicht  aus  dem  uns  erhaltenen  Codex  F  geschöpft  hat,  geht  aus 
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XVIII  an.  Es  ist  eine  Miscellanhandschrift  des  10.  Jahrhunderts; 
die  Gesta  beginnen  Blatt  246%  allein  wie  schon  die  Ueber- 
schrift  zeigt  (Ablatio  ex  gestis  quibus  Accacius  Constantinopoli- 
tanus  episcopus  monstraiur  hereticus  et  a  papa  Feiice  dam- 
natu8)j  haben  wir  es  hier  nur  mit  einem  Auszug  derselben 
zu  thun.  Der  Urheber  desselben  hat  seine  Sache  nicht  nur 
öfter  recht  ungeschickt  angefangen,  sondern  dabei  auch  eigener 
Willkür  recht  breiten  Spielraum  gewährt.  Sehr  charakteristisch 
dafür  ist  eine  Stelle  in  §.  2,  wo  es  von  Nestorius  heisst,  dass 
er  ante  quinquaginta  octo  ferme  annos  Photini  et  Pauli  Samo- 
sateni  secutus  errarem  Oasitano  exilio  nieruit  relegari.  Der 
Epitomator  hat  die  Zeitbestimmung,  die  die  Zahl  der  Jahre 
vom  Auftreten  des  Nestorius  bis  zur  Abfassung  der  Gesta 
angiebt,  ganz  willkürlich  durch  eine  andere  ersetzt,  er  schreibt 
flott  po8t  centum  quinquaginta  et  octe  fere  annos,  will  also  die 
Zeit  angeben,  die  zwischen  dem  Auftreten  des  Nestorius  und 
dem  seiner  Vorgänger  Photinus  und  Paulus  liegt,  wobei  er 
freilich  nicht  bedacht  zu  haben  scheint,  dass  auch  die  beiden 
letzteren  ihrerseits  wieder  durch  ein  pjiar  Menschenalter  von  ein- 
ander getrennt  sind.  Es  hat  also  in  gewisser  Weise  Thiel  Recht, 
wenn  er*  diese  Lesart  des  Vallicellanus  als  summe  memoranda 
bezeichnet;  sie  ist  das  freilich  nicht  nach  der  Richtung  hin,  wie 
Thiel  es  sich  gedacht  zu  haben  scheint,  nach  der  Richtung  irgend 
welchen  inneren  Werthes,  wohl  aber  zur  Charakterisirung  der 
ganzen  willkürlichen  Art,  in  der  diese  Epitome  hergestellt  ist. 
Dass  dem  Epitomator  nicht  die  Recension  K  sondern  viel- 
mehr D  vorgelegen  hat,  geht  aus  den  Lesarten,  die  ich  im 
Laufe  meiner  Darlegungen  aus  W  notirt  habe,  zur  Genüge 
hervor,  und  ich  habe  nicht  nöthig,  aus  dem  kritischen  Apparat 
meiner  Ausgabe  noch  mehr  Beweisstellen  dafür  zusammen- 
zutragen.   Im  Uebrigen  ist  über  diese  Epitome^  nur  noch  das 


dem  hinreichend  hervor,  was  ich  oben  über  die  beiden  Handschriften  F 
nnd  J  ausgeführt  habe.  Mehr  Belege  dafür  sind  dem  kritischen  Apparat 
meiner  Ausgabe  mit  Leichtigkeit  zu  entnehmen. 

^  p.  511,  Anm.  2. 

*  Ich  habe  sie,  verderbt  wie  sie  in  W  ist,  in  der  dritten  Appendix  meiner 
Ausgabe  noch  einmal  abgedruckt  —  eigentlich  zum  ersten  Male,  denn 
was  Thiel  8.  520  ff.  ,ex  cod.  Vallicellano  XVIIP  abdruckt  ist  eher  alles 
Andere  als  der  wirkliche  Text  dieser  Handschrift. 
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zu  sagen  —  und  das  ist  überhaupt  das  Einzige^  was  uns  daran 
interessiren  kann  — ^  dass  dem  Epitomator  offenbar  eine  Hand- 
schrift der  Recension  2  vorgelegen  hat^  die  der  Recension  K 
noch  näher  stand  als  die  gemeinsame  Quelle  von  BFJ,  Es 
folgt  dies  aus  Stellen  wie: 


440    4      temporis  VW 

433    1      Eusebius  episcopus  VW 

446  14  viadt  Timotheus  ,V 
Timotheus  vixit  2 
vixit  etiam  Timotheus  W 

448    5      destitit  fdesistit  V)  scribere 
V2W 

450  16      et    invadit     eius    ecclesiam 

V2W 

451  10     ßdei  et  totius  ecclestasticae 

disciplinae  V 
fidei  W 
451  16      Alexandrino  VW 


temporum  BFJ 
Etisebius  BFJ 


vivit  (vivet  J)  TimotheiLS 

BIJ 
desiit  scribendo  BFJ 

fehlt  in  BFJ 

totiua    ecclestasticae    di- 
sciplinae BFd 

fehlt  in  BF/I 


Was  sich  über  die  Handschriften  der  Gesta  sagen  Hesse, 
scheint  mir  hiermit  erschöpft  zu  sein.  Ihr  gegenseitiges  Verhält- 
niss  wird  durch  folgendes  Stemma  veranschaulicht,  in  welchem 
die  Darstellung  der  Verwandtschaft  von  BFd  untereinander 
auf  absolute  Sicherheit  allerdings  keinen  Anspruch  machen  kann, 
übrigens  auch  praktisch  kaum  von  Werth  ist. 


Urftirr'dvgUdic  Recension 
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Als  Hauptregel  ergiebt  sich  für  den  Herausgeber  dem- 
nach folgende:  wo  2  mit  der  Recension  2  zusammengeht,  ist 
die  abweichende  Lesart  von  V  als  Corruptel  zu  betrachten. 
Demgemäss  habe  ich  z.  B.  445  15  ijysius  (SBFJW) ,  nicht 
eiiis  (T)/  447  lO  imperator  (2BrJW),  nicht  princeps  (V), 
450  2  sie  scripserat  2r^,  nicht  scripserat  (VB)  aufgenommen. 
Wo  2  fehlt  und  uns  also  keine  Controle  darbietet,  bin  ich 
von  der  Lesart  von  V  nur  an  ganz  vereinzelten  Stellen  ab- 
gewichen. 

Zum  Schluss  ein  Wort  über  die  Ausgaben  der  Gesta. 
Zunächst  stehen  sie  in  der  Decretalensammlung  des  Cara& 
(I*  p.  142),  der  sie  aus  der  Avellanischen  Sammlung  ans 
Licht  zog.  Es  folgt  Sirmond  (Append.  Cod.  Theodos.  p.  111), 
der  den  alten  Virdunensis  B  zu  Grunde  legte,  seinen  Text  aber 
mit  Lesarten  der  Recension  K  contaminirte,  die  er  entweder 
aus  dem  Drucke  des  Carafa  oder  aus  einer  dem  Vaticanus  V 
entstammenden  Avellanahandschrift  entnahm.^  Schliesslich  Thiel 
(Epp.  pontif.  p.  510),  der  freilich  die  Lesarten  der  in  Betracht 
kommenden  Handschriften  notirt,  allein  bei  Vergleichung  der- 
selben es  wie  gewöhnlich  an  der  nöthigen  Genauigkeit  hat 
fehlen  lassen  und  dadurch,  dass  er  das  richtige  Verhältniss 
der  beiden  Recensionen  K  und  2  sowie  das  der  Epitome  2 
zu  K,  das  der  Epitome  W  zu  ^  nicht  erkannt  hat,  ohne  jede 
Kritik  bald  diese  bald  jene  Lesart,  wie  es  ihm  beliebt,  auf- 
nimmt oder  verwirft. 


^  Wenn  an  dieser  Stelle  eins  auch  bei  Liberatus  steht,  so  beweist  das 
nichts,  da  dieser  beim  Ausschreiben  von  £  vielfach  den  Wortlaut  leicht 
abändert. 

*  Hier  drei  Beispiele  anstatt  vieler:  440  ii  nescivit  F,  offendU  B:  neadem 
offendU  Sirm.  446  6  per  quo«  V,  et  B:  per  qiios  et  Sirm.  447  16  di- 
cena  Peinim  olim  in  dictconio  esse  danmatum  nunc  etiam  Christiana  sode- 
tote  semotum,  mandans  per  Isaiam  epitcopum  V,  rogans  (alles  Uebrige 
fehlt)  B :  fdicens  Petrum  .  .  per  Esaiani  episcopumj  rogana  Sirm.  Sirmond 
ist  hier  genau  auf  dieselbe  Weise  verfahren,  wie  wir  es  bei  seiner  Aus- 
gabe des  sogenannten  liheüna  precum  des  Marcellinus  und  Faustinus 
sahen;  vgl.  oben  S.  82  ff. 


ÄTellaoai-StadieD.  125 


Chronologische  Excurse. 

1. 

Zur  Chronologie  des  Schisma  des  Ursinas 

(AveU.  n.  1,  4—13). 

Die  Chronologie  der  hier  in  Betracht  kommenden  Stücke 
ist  von  W.  Meyer*  vollkommen  richtig  dargelegt,  nur  in  ein 
paar  Einzelheiten  kann  man  vielleicht  noch  etwas  weiter  kommen. 

Papst  Liberias  starb  am  24.  September  366  (vgl.  n.  1, 
§.  4).  Sieben  Tage  darauf,*  also  Sonntag  den  1.  October  366 
wird  Damasus  ordinirt.  Die  erste,  durch  den  iudex  urbis 
Viventius  (n.  1,  §.  6)  verhängte  Verbannung  des  Ursinus,  Aman- 
tius  und  Lupus  fällt  also  zwischen  1.  und  26.  October,  an 
welch  letzterem  Tage  Damasus  gegen  die  zurückgebliebenen 
Anhänger  des  Ursin  das  auch  aus  Ammian  bekannte  Blutbad 
bei  S.  Maria  Maggiore  anrichtet  (n.  1,  §.  7).  Die  Rückkehr 
des  Ursin  erfolgt  auf  Veranlassung  des  Valentinian  am  15.  Sep- 
tember 367  (n.  1,  §.  10);  auf  diese  erste  Rückkehr  bezieht 
sich  das  kaiserliche  Ediet  n.  5,  nicht  auf  die  Wiederkehr  aus 
dem  zweiten  Exil,  das  der  Kaiser  selbst  (n.  1,  §.  11)  und 
nicht  der  Stadtpräfect  verhängt  hatte,  dessen  Vorgehen  in  n.  5 
corrigirt  wird.  n.  5  ist  also  im  Jahre  367  vor  dem  15.  Sep- 
tember erlassen. 

Zum  zweiten  Male  geht  Ursinus  schon  am  16.  November  367 
in  die  Verbannung  (n.  1,  §.  11;  dass  er  nach  Gallien  verwiesen 
war,  zeigt  n.  11,  §.  2);  das  hierauf  bezügliche  Edict  des  Kaisers 
(zwischen  15.  September  und  16.  November)  ist  nicht  er- 
halten. Der  praefectus  urbi  Praetextatus  geht  hierauf  seiner- 
seits auch  gegen  die  Anhänger  des  Ursin  vor,  wird  darin  jedoch 
durch  das  Edict  des  Kaisers  n.  7  vom  12.  Januar  368  rectificirt.' 


»  lud.  schol.,  Göttinnen   1888,  Ö.  8flf. 

'^  Da88  die  sieben  Tage  (n.  1,  §.6)  vuii  dem  Tode  des  Liberi  um,  uicht  von 
dein  Blutbad  bei  der  basilica  lulii  (n.  1,  §.  5)  an  eu  zählen  seien,  ist 
gegen  Langen  (Gesch.  der  röm.  Kirche  .  .  I  497)  besonders  von  Rade 
(Damasus,  Bischof  von  Rom,  S.  12)  richtig  ausgeführt. 

'  Erlassen  ist  das  Edict,  wie  die  ihm  zeitlich  am  nächsten  stehenden 
Cod.  Theod.  VI  35,  7  (XIV  Kai.  Dec.  367)  und  XVI  2,  18  (XUl  Kai. 
Mart.  368),  in  Trier. 
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Der  von  Rade^  entdeckte  vermeintliche  Widerspruch  zwischen 
der  Datirung  von  n.  7  und  der  Angabe  über  den  Antritt  des 
zweiten  Exils  in  n.  1,  §.  11  ist  also  in  Wirklichkeit  nicht 
vorhanden. 

Noch  vor  n.  7  ist  n.  6  erlassen,  das  die  Herausgabe  der 
von  den  Ursinianern  noch  behaupteten  basilica  Sicinini  an- 
ordnet. Das  Edict  beginnt  mit  den  Worten  Dissensionia  auctare 
sublato  omnis  causa  discordiae  sopienda  est,  ftlUt  also  offen- 
bar in  die  Zeit,  wo  der  Kaiser  noch  nichts  davon  wusste, 
dass  Prätextatus  auch  gegen  die  Genossen  des  Ursinus  ein- 
geschritten war,  d.  h.  zwischen  den  16.  November  367  und 
den  12.  Januar  368.  Nach  Erlass  dieses  Edicts  geschah  das, 
was  n.  1,  §.  12  berichtet  wird:  sed  populus  timens  deum  .  . . 
non  imperatorem,  non  iudices  nee  ipsum  .  .  .  Damasum  timuü 
sed  per  coemeteria  martyrum  stationes  sine  clericis  celebrabat. 
unde  cum  ad  sanctam  Agnem  multi  fidelium  convenissent ^  ar- 
matus  cum  satellitibus  suis  Dam^sus  irruit  et  plurimos  vasta- 
tionis  suae  strage  deiecit.  Natürlich  ist  hier  die  Basilica  der 
heiligen  Agnes  vor  Porta  Nomentana  gemeint,  nicht  die  gleich- 
namige Kirche  in  der  Stadt,  wie  Rade  ohne  Gründe  anzugeben 
sehr  zuversichtlich  ausspricht.  Die  Kirche  S.  Agnese  fuori  le 
mura  bestand  schon  vor  Papst  Honorius,  der  sie  nur  miro 
opere  reparavit,  wie  es  in  der  Notitia  ecclesiarum  urbis  Ro- 
mae  des  Cod.  Vindob.  795  heisst  (De  Rossi,  Roma  sotterr.  I, 
p.  139,  20).  Auf  die  Kirche  vor  dem  Thor  weist  auch  n.  8, 
§.  1  adhuc  aliqurantos  placata  miscere  delectat  extramura- 
nisque  conventibus  frequens  strepitus  excitatur. 

n.  8  und  10  sind  an  den  Stadtpräfecten  Olybrius  ge- 
richtet, der  zwischen  dem  20.  September  368  (C.  Th.  I  6,  6) 
und  28.  Januar  369  (C.  Th.  XIV  8,  2)  auf  Prätextatus  folgte 
und  sein  Amt  niederlegte  zwischen  dem  21.  August  370  (C.  Th. 
II  10,  5)  und  1.  Januar  371  (C.  Th.  XV  10,  1);  vgl.  Seeck, 
Hermes  XVIII  303  und  in  seiner  Ausgabe  des  Symmachus 
p.  LXXXVII  und  XCVII.  n.  8  ist  etwas  früher  geschrieben 
als  n.  10;  dass  beide  noch  in  das  Ende  des  Jahres  368  fallen, 
wird  aus  den  Worten  n.  10,  §.  2  wahrscheinlich  (talem  enim 
te  futurum  esse  praesumpsimus ,    cum  detulerimus  tuis  meritis 


'  Damasus  .  .  S.  16f. 
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praefecturam j    qualem    statim    in    administrationis   exor- 
diis  invenimus),       n.  9  ist  von  demselben  Tage  wie  n.  8. 

Für  die  Datirung  der  am  gleichen  Tage  erlassenen  n.  11 
und  12  haben  wir  keinen  Anhalt  als  die  StadtpräfeQtur  des  Am- 
pelius,  der  zwischen  dem  21.  August  370  und  1.  Januar  371  auf 
Olybrius  folgte  und  zwischen  dem  5.  Juli  (C.  Th.  VI  7,  1)  und 
22.  August  372  (C.  Th.  VI  4,  21)  durch  Bappo  ersetzt  wurde. 

Am  schwierigsten  ist  die  Datirung  von  n.  13,  einem  Edict 
der  Kaiser  Gratian  und  Valentinian  II.  an  den  vicarius  urbis 
Aquilinus,  das  veranlasst  wurde  durch  die  Bittschrift  einer 
römischen  Synode  (edirt  zuerst  von  Sirmond,  Append.  Cod. 
Theod.  p.  78flF.).  Die  Zeit  dieser  Synode  steht  nicht  fest,  da 
man  die  Zeit  des  Vicariats  des  Aquilinus  nicht  kennt.  Vgl. 
Meyer  a.  a.  O.,  S.  10  f.  Einstweilen  halte  ich  die  Ansetzung 
von  Blondel  und  Richter  für  die  wahracheinlichere,  die  sowohl 
die  Bittschrift  des  römischen  Concils  wie  das  kaiserUche  Re- 
script  in  die  Zeit  zwischen  den  9.  August  378  und  19.  Januar 
379  verlegen.  Dann  würde  man  Aquilinus  als  Nachfolger  des 
Vindicianus  (15.  August  378,  C.  Th.  X  19,  9)  und  als  Vor- 
gänger des  Potitus  (9.  August  379,  C.  Th.  VI  28,  1)  zu  be- 
trachten haben. 

2. 

Zur  Chronologie  der  Simpliclnsbriefe  (Avell.  n.  56 — 69). 

In  den  Ueberschriften  und  Daten  dieser  Stücke  findet 
sich  einiges  vor,  was  eine  Erklärung  oder  wenigstens  den 
Versuch  einer  solchen  beansprucht.  Ich  gehe  hier  um  so  eher 
darauf  ein,  als  ich  in  der  Adnotatio  meiner  Ausgabe  von  län- 
geren chronologischen  Auseinandersetzungen  absehen  musste. 
Den  Inhalt  der  einzelnen  Briefe  setze  ich  hier  als  bekannt 
voraus.     Ich  folge  der  Reihenfolge  der  Avellana. 

n.  56  (=  XIV  im  cod.  Berolinensis  JB)  ist  in  V  über- 
schrieben Zenoni  Augusto  Simplicius  episcopus,  am  Ende  steht 
das  Datum  Data  est  IV  Iduum  lan.  Basilisco  Aug.  consule.  In 
B  fehlt  die  Datirung,  die  Ueberschrift  lautet  abweichend  von  V: 
Simplicius  Basilisco  Augusto,  Da  ist  zunächst  klar,  dass,  wenn 
der  Brief  wirklich  an  den  Kaiser  Zeno  gerichtet  ist,  die  Sub- 
scription  der  Avellana  falsch  sein  muss;  denn  zu  einer  Zeit,  wo 


128  V.  Abhandlung:    Gflnther. 

Zeno  regiert,  kann  der  Usurpator  Basiliscus  nicht  als  Augnstos 
bezeichnet  werden.  Baron ius  hat  das  eingesehen  und  daher 
(vgl.  Annal.  eccl.  476,  16)  Basilisco  et  Armato  conss,  herstellen 
wollen  (da%  ist  das  Jahr  476).  Die  Aenderung  ist  gewalt- 
thätig,  allein  man  gewinnt  überdies  nicht  einmal  etwas  durch 
sie,  denn  im  Januar  des  Jahres  476  regierte  nicht  Zeno,  sondern 
Basiliscus.^  Hierzu  kommt  der  Umstand,  dass  dem  ganzen  In- 
halt des  Briefes  nach  Zeno  nicht  der  Adressat  sein  kann. 
Wann  sollte  er  an  diesen  geschrieben  sein  ?  Nach  dem 
Sturze  des  Basiliscus?  Dann  würde  doch  wie  in  allen  den 
anderen  Schreiben  aus  dieser  Zeit  sich  auch  hier  wohl  irgend 
eine  Wendung  finden,  mit  der  der  Papst  an  den  gestürzten 
Gegner  erinnerte  und  zugleich  an  die  Dankbarkeit  des  Kaisers 
Gott  und  der  Kirche  gegenüber  appellirte.  Das  erste  Schreiben 
des  Simplicius  an  Zeno  nach  dem  Sturze  des  Basiliscus  ist 
n.  60,  und  nach  diesem  kann  n.  56  überhaupt  keine  Stelle 
mehr  finden.  Ebensowenig  aber  kann  n.  56  an  Zeno  vor  der 
Erhebung  des  Basiliscus  gerichtet  sein;  hiergegen  sprechen, 
um  von  Anderem  abzusehen,  schon  die  Worte  in  Brief  58  an 
Acacius,  der  gleichzeitig  mit  n.  56  abgesandt  ist  (§.  5):  nota 
namque  .  .  .  quae  sanctae  memoriae  prodecessor  mens  Leo  ad 
consultationem  augustae  recordationis  Jjeonis  scripserit  et  qv^im 
vener  anter  accepta  sint  recognoscat  (der  Kaiser):  appareat,  sicut 
confidimuSy  eins  imitator  fidei,  cuius  propitiante  deo  dignior 


^  lieber  die  Zeit  der  Tyrannis  des  Basiliscus  ist  viel  liiii  und  her  ge* 
stritten;  der  Wahrheit  scheint  mir  auch  in  diesem  Falle  De  Roasi  am 
nächsten  gekommen  zu  sein.  Ich  halte  es  für  ausgemacht:  1.  dass  Ba- 
siliscus noch  im  August  des  Jahres  476  Tyrann  war  (vgl.  Inscript.  christ 
urbis  Romae  ed.  De  Kossi  I,  n.  863,  S.  882),  aber  noch  im  Laufe  des- 
selben Jahres  gestürzt  wurde  (vgl.  Theophanes  und  Victor  Tnnnun.  zu 
diesem  Jahre);  dass  der  Sturz  vor  dem  17.  December  dieses  Jahres  er- 
folgte, scheint  mir  De  Rossi  (a.  a.  O.  p.  382  f.)  aus  Cod.  lust.  I  2,  16 
richtig  geschlossen  zu  haben;  2.  dass  Basiliscus  20  Monate  am  Ruder 
war  (aovapiO[i.ou{jivtjv  xai  rtov  x'  [jLTjvtov  tou  Ba^iXiaxou  rrj;  lupavvtdog  Theuph. 
p.  120  ed.  de  Boor;  f)(^ovn  Oc  Btt9iX(ax(o  ttjv  TupawiSa  iviauTov  t€  xat  {Aijvfl^ 
oxTfo  Procop.  Vand.  I  7,  p.  195  B;  vgl.  Euagr.  III  8  xai  oeurepov  \xo^  tq? 
ap^^TJ;  xpat^^^ocvitt  tov  B«aiX(<jxov  i^wOEtTai)  Daraus  würde  folgen,  dass  er 
sich  der  Tyrannis  bemächtigt  habe  innerhalb  der  vier  ersten  Monate 
des  Jahres  475,  und  dass  sein  Sturz  innerhalb  der  vier  letzten  Monate 
des  Jahres  476  erfolgte. 
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est  successor  imperii.  Das  letzte  passt  nicht  auf  Zeno,  der 
vor  der  Erhebung  des  Basiliscus  zwischen  Kaiser  Leo  und 
sich  keinen  Vorgänger  hatte  und  daher  auch  keinen  an  Würdig- 
keit übertreffen  konnte.  Aus  allem  diesen  ergiebt  sich^  dass 
in  V  nicht  das  Datum  sondern  die  Adresse  von  n.  56  falsch 
ist,  und  dass  das  Schreiben  in  der  That  nicht  an  Zeno  sondern, 
wie  B  angiebt,  an  BasiUscus  gerichtet  ist.  Doch  glaube  ich 
nicht,  dass  in  die  Adresse  sich  ein  Irrthum  eingeschlichen 
hat,  zumal  der  Brief  schon  im  Jahre  553  von  Papst  Vigilius 
als  an  Zeno  gerichtet  citirt  wird;^  vielmehr  erscheint  es  mir 
sehr  wahrscheinlich  —  und  auch  De  Kossi  ist  auf  diese  Ver- 
muthung  gekommen  — ,  dass  nach  der  Restitution  des  Zeno 
der  Name  des  Basiliscus  durch  irgend  jemand,  der  Interesse 
daran  hatte,  über  die  compromittirende  Stellungnahme  des  apo- 
stolischen Stuhles  zu  Gunsten  des  Usurpators  einen  Schleier  zu 
ziehen,  absichtlich  aus  der  Adresse  dieses  Briefes  (des  einzigen, 
der  an  Basiliscus  erhalten  ist)  entfernt  und  durch  den  des 
Zeno  ersetzt  worden  ist.  Möglich  ist,  dass  dies  erst  in  der 
unmittelbaren  Quelle  der  Avellana  (X)  geschehen  ist,  viel  wahr- 
scheinlicher jedoch  (und  darauf  weist  auch  das  Citat  bei  Vigi 
lius),  dass  die  Substituirung  des  einen  Namens  fUr  den  anderen 
in  noch  älterer  Zeit,  d.  h.  schon  im  päpstlichen  Archiv  erfolgt 
ist,  und  dass  der  wahre  Thatbestand,  den  die  Adresse  in  B 
wiedergiebt,  hier  erst  durch  Conjectur  hergestellt  ist. 

Brief  n.  56  ist  also  von  Simplicius  am  10.  Januar  467 
an  Basiliscus  abgesandt.  Dass  die  Schreiben  desselben  Papstes 
n.  58  (=  XVI)  an  Acacius  und  n.  59  (=  XVII)  an  die  Pres- 
byter und  Archimandriten  von  Constantinopel  mit  jenem  gleich- 
zeitig abgefasst  sind,  geht  aus  ihrem  Inhalt  zur  Genüge  hervor.^ 


*  Im  sogoiiannteii  CwvttitiUum  de  trihus  capüttUs  =  Avellana  n.  83,  §.  295. 

'  Vgl.  z.  B.  69,  §.  4  ad  Ckristianisnmum  quoque  principem  «eZ  od  fi-cUreni 
et  coepiscopum  rueum  Äcacium  competentia  s  imul  scripta  direximtu, 
Ueberbringer  von  Brief  56,  58  und  69  war  ein  gewisser  Epiphanius 
(vgl.  59,  §.  1  Per  filium  nostrum  laudabileni  virum  Epiphanium  litteris 
veatrae  dUectionuf  .  .  acceptis  und  §.4,  wo  auf  die  eben  ausgeschriebene 
Stelle  ad  Chrislianissimuni  quoque  principem  u.  s.  w.  die  Worte  folgen: 
(Jt  atdeni  plenius  dilectio  vestra  cognoscat  no«trarum,  qwu  ad  chruttia- 
nissimum  principem  misimus,  seriem  liUerai'umy  exemplaria  intemuntio 
quem  miniHiff  rcdcunte  direximus).  Woher  Langen  (Qesch.  der  röm. 
Sitzuogsbcr.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXXIY.  Bd.  5.  Abh.  9 
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Da  nun,  wie  wir  gesehen,  an  der  Datirung  von  n.  56  in  V 
keinerlei  Anstoss  zu  nehmen  ist,  so  liegt  es  auf  der  Hand, 
dass  die  Datirung  von  n.  58  (XVI)  in  B:  Data  II  Kai,  Fehr, 
consule  qui  de  Oriente  fuerit  nuntiatus  kaum  richtig  ist,  zumal 
die  Daten,  die  n.  58  und  59  in  V  tragen,  mit  dem  von  n.  56 
durchaus  stimmen,  wenn  man  die  überlieferten  Schriftzüge  nur 
richtig  ergänzt,  beziehungsweise  emendirt.  n.  58  trägt  in  V  die 
Subscription  DAT  QV  ID  lAN  CONSVh,  d.  h.  Data  qu{arto) 
Id.  lan.  consule  (suprascripto) ,  n.  59  DAl^  CHI  (zu  emen- 
diren  in:  IUI)  ID  lAN  CONSVL  SS. 

Zwischen  n.  56  (XIV)  auf  der  einen  und  den  auf  den 
gleichen  Tag  fallenden  n.  58  (XVI)  und  59  (XVII)  auf  der 
anderen  Seite  steht  sowohl  in  V  wie  in  B  Brief  n.  57  (XV), 
und  zwar  in  beiden  Sammlungen  ohne  Datum.  Dass  er  nicht 
gar  lange  nach  n.  56,  58  und  59  geschrieben  ist,  geht  aus 
den  Worten  hervor,  in  denen  er  auf  die  Briefe  56  und  58 
Rücksicht  nimmt  (§.  1):  proxime  namque  . . .  tam Christianissimo 
principi  quam  dilectioni  tuae  scripsimuSy  ut  modis  omnibus  re- 
sistatur.  Man  hat  daher  denn  auch  schon  längst  diesen  Brief 
ebenfalls  noch  dem  Januar  des  Jahres  476  zugewiesen.  Ich 
möchte  nun  die  Vermuthung  wagen,  dass  auf  diesen  Brief  das 
Datum  zu  beziehen  sei,  das  in  ß,  wie  wir  gesehen  haben,  am 
Ende  von  n.  58  (XVI)  steht:  Dat.  II  Kai,  Febr.  consule  qui  de 
Oriente  fuerit  nuntiatus.  War  dasselbe  am  Ende  von  n.  XV 
irgendwie  so  geschrieben,  dass  es  mit  dem  Titel  von  n.  XVI 
auf  eine  und  dieselbe  Zeile  kam,  oder  war  es  gar  etwa  an 
den  Rand  der  Handschrift  herausgerückt,  so  konnte  ein  Ab- 
schreiber wohl  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  es  zu  n.  XVI 
gehöre,  und  es  dann  an  das  Ende  dieses  Briefes  setzen.  Jeden- 
falls würde  der  31.  Januar  476  der  Lage  der  Dinge  nach  flir 
n.  57  ausgezeichnet  passen.  Unklar  bliebe  dabei  freilich  immer 
noch,  warum,  wenn  bereits  n.  56  wie  in  F.  so  doch  sicher 
auch  in  der  alten  Sammlung  X  und  noch  weiter  zurück  im 
päpstlichen  Registerbuch  die  Consulardatirung  Basilisco  Äug. 
cons.  trug,  nicht  ebenso  auch  der  später  geschriebene  Brief 
n.  57    datirt   war    //  Kai,  Febr.  Basilisco   Aug,  cons,  sondern 


Kirche  II,  130  am  Ende)  die  Nachricht  von  zwei  Gesandten* 'des  Papstes 
hat,  habe  ich  nicht  entdecken  können. 
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statt  dessen  //  Kai,  Febr,  conside  qui  de  Oriente  fuerit  nun- 
tiatus.  Einen  sicheren  Ausweg  weiss  ich  nicht.  Sollte  das 
ursprüngliche  vielleicht  auch  hier  cons,  9wpra  scripto  gewesen, 
dann  supra  scripto  (=  si)  in  einer  Handschrift  ausgefallen 
und  von  einem  kundigen  Leser  (demselben  vielleicht,  der  in 
der  Adresse  von  n.  56  den  Basiliscus  an  die  Stelle  von  Zeno 
setzte)  durch  das  qui  de  Oriente  fuerit  nuntiatus  ersetzt  sein? 
Verdächtig  ist  diese  Formel  hier  auch  in  anderer  Hinsicht; 
cons.  qui  de  Oriente  fuerit  nuntiatus  oder  einfacher  cons.  qui 
fuerit  nuntiatus  kommt,  wie  Mommsen  bemerkt  hat  (Neues 
Archiv  XIV  234)  in  Kegierungserlässen  der  Kaiser  im  fUnften 
Jahrhundert  bis  zum  Jahre  461  (vgl.  Mommsen  a.  a.  O.,  S.  232, 
243)  häufiger  vor,  in  dem  Schreiben  eines  Papstes  ist  es  sonst 
nicht  nachweisbar,  und  unser  Beispiel  wäre  das  einzige. 

Das  Schreiben  des  Simplicius  an  Zeno  n.  60  fehlt  in  B. 
In  V  ist  es  datirt  VII  Id,  Oct,  post  consulatum  Basilisci  et  Ar- 
matiy  das  wäre  der  9.  October  477.  Doch  kommt  für  diesen 
Brief  noch  eine  andere  Quelle  in  Betracht:  er  steht  auch  in 
einem  Miscellancodex  des  10.  Jahrhunderts,  dem  Vätic.  lat.  1344, 
von  mir  in  meiner  Ausgabe  mit  T  bezeichnet.  T,  der  F  gegen- 
über einige  vortreffliche  Lesarten  hat  und  zweifellos  von  der 
Avellana  unabhängig  ist,  hat  nun  ein  anderes  Datum:  Data 
p,  c,  Basilisci  Aug.  VIII  Idus  Aprelis,  das  ist  der  6.  April  477. 
Welches  Datum  ist  das  richtige?  Ich  glaube  sicher  das  von  T. 
Brief  60  ist  ohne  jede  Frage  der  erste,  den  Simplicius  dem  Zeno 
nach  seiner  Rückkehr  auf  den  Thron  gesendet  hat:  die  ganzen 
drei  ersten  Paragraphen  enthalten  nichts  als  überschwängliche 
Aeusserungen  der  Freude  und  des  Dankes  gegen  Gott  dafür, 
dass  der  Kaiser  nunmehr  in  sein  Reich  zurückgekehrt  und 
Basiliscus,  der  parricida,  der  publicus  incubator,  beseitigt  ist. 
Der  Brief  ist,  wie  wir  aus  §.  3  ersehen,  die  Antwort  des 
Papstes  auf  ein  verloren  gegangenes  Schreiben  des  Zeno,  in 
dem  dieser  unter  Anderem  die  Erwartung  ausgesprochen  hatte, 
dass  der  Papst  während  der  Tyrannis  des  Basiliscus  zu  Gott 
um  die  Rückkehr  des  vertriebenen  Herrschers  gebetet  haben 
würde. ^     Dies   Schreiben  wird   der  Kaiser   ohne  Zweifel   sehr 


^  Der  Papst  autwortet,  dass  diese  Erwartung  des  Kaiseris  durchaus  gerecht- 
fertigt sei :  Heut  enim  pietas  vestra  merüo  recUque  cor^fidit  iäo  nos  tempore 

9* 
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bald  nach  seinem  Siege  über  .Basiliscus  haben  abgehen  lassen, 
da  ihm  doch  sicherlich  daran  hegen  rausste,  die  durch  seine 
Flacht  aus  Constantinopel  unterbrochenen  Beziehungen  sam 
römischen  Stuhle  mögHchst  bald  wiederherzustellen.  Nun  hat 
die  Bückkehr  des  Zeno  auf  den  Thron,  wie  wir  sahen,  innerhalb 
der  letzten  vier  Monate  des  Jahres  476,  und  zwar  wohl  noch  vor 
dem  17.  December  stattgefunden.  Da  ist  es  denn  doch  nnendlich 
viel  wahrscheinUcher,  dass  diese  erste  Correspondenz  zwischen 
dem  zurückgekehrten  Kaiser  und  dem  Papst  in  den  Frühling 
des  Jahres  477  fällt,  als  dass  sie  erst  im  Herbst  desselben  statt- 
gefunden haben  sollte.  Wie  die  abweichende  Lesart  von  V  ent- 
standen ist,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen;  da  ja  eigentlich 
nur  der  Monat  differirt,  möchte  ich  am  liebsten  an  eine  rein 
mechanische  Corruptel  glauben.^ 

Der  Brief  des  Papstes  an  Acacius  n.  61  (VI)  ist  geschrieben 
nach  V:  a,  d.  III  Id,  Mart,,  nach  B:  a,  d.  VIII  Id.  Mart.  unter 
dem  Consulat  des  lUus  (478).  Eins  muss  aus  dem  anderen 
durch  Corruptel  entstanden  sein.  Da  VIII  wohl  leichter  in  /// 
verdorben  werden  konnte  als  umgekehrt  ///  in  F7ZZ,  so  möchte 
ich  der  Lesart  von  B  den  Vorzug  geben  und  den  Brief  also 
auf  den  8.  März  478  setzen. 


nihil  aliud  deum  nostrum  suppliciter  imploreunte  quam  ut  nobi»  Romani 
imperii  jpraent^,  quales  nunc  loquiniur,  redderentur,  ita  u.  s.  w.  Wie 
wenig  passt  diese  Versicherung  zu  der  oben  (S.  128  f.)  ausgeschriebenen 
Stelle,  wo  er  in  dem  Briefe  an  Acacius  den  gegenwärtigen  Machthaber 
Basiliscus  dem  vertriebenen 'Zeno  gegenüber  als  den  würdigeren  Nach- 
folger Kaiser  Leos  hinstellt! 
*  Mit  n.  60  iirt  dann  auch  das  Schreiben  des  Simplicius  an  Acacius  auf 
den  6.  April  477  zu  setzen,  das  Lucas  Uolsten  in  seiner  Collectio  Bom. 
bipartita  I  194  veröffentlicht  hat  (jetzt  auch  bei  Thiel  p.  189,  n.  7)  und 
das  ich  in  anderem  Zusammenhange  Byzantin.  Zeitschrift  III,  S.  146 f. 
besprochen  habe.  Dass  beide  Stücke  gleichzeitig  abgesandt  sind,  hatte 
man  schon  früher  erkannt;  jetzt  gewinnen  wir  dafür  noch  eine  hand- 
schriftliche Bestätigung.  Ans  dem  Anfang  des  von  Holsten  bekannt  ge- 
machten Schreibens  geht  hervor,  dass  der  Brief  des  Acacius,  auf  den  es 
die  Antwort  giebt,  durch  eben  jenen  Epipbanius  überbracbt  war,  der 
ein.Ht  Ueberbringer  von  n.  56,  58  und  59  gewesen  war.  Nichts  liegt 
näher  als  die  Annahme,  dass  auch  die  Antwort  des  Papstes  wieder  durch 
Epiphanius  gegangen  ist.  Damit  stimmt  nun  die  Ueberschrift,  die  n.  60 
in  T  trägt:  IncipU  epiälola  aimpUcii  episcopi  tirbis  fome  ad  aetumetn  augn- 
»tum  per  epiphamum  diaconum. 
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Es  folgen  die  Sehreiben  n.  62  (VII)  an  Zeno  und  63  (VIII) 
an  Acacius,  in  V  beide  ohne  HinzuPügung  eines  Datums.  Dass 
sie  auf  denselben  Tag  zu  setzen  seien,  hat  man  lange  erkannt;^ 
ebenso  auch,  dass  sie  nach  n.  61  (VI),  d.  h.  nach  dem  8.  März 
478,  und  vor  n.  64  (IX)  geschrieben  sein  müssen,  welch  letzterer 
Brief  nach  V  a,m  X  Kai.  Növ,y  nach  B  am  XII  Kai,  Nov.  des  Jahres 
478  abgesandt  ist.  Nicht  im  Einklang  mit  dieser  Thatsache  stehen 
die  Subscriptionen,  die  B  zeigt:  flir  62  (Dat.)  VIII  Id.  Mart, 
für  63  Dat.  XI  Id.  Octobr.  Wie  die  Uebereinstimmung  der 
Daten  herzustellen  ist,  muss  unsicher  bleiben,  denn  einmal  ist 
es  wohl  möglich,  dass  in  dem  Datum  von  n.  62,  wie  B  es 
bietet,  nur  der  Monat  verdorben  ist,  so  dass  wir  beide  Briefe 
auf  den  VIII  Id.  Oct  zu  setzen  hätten.  Auf  der  anderen  Seite 
jedoch  ist  auch  sehr  wohl  denkbar,  dass  das  ganze  Datum  von 
n.  62  in  B  nur  eine  irrthümliche  Wiederholung  des  Datums 
von  n.  61  ist.  In  diesem  Falle  müssten  wir  den  Tag  einzig 
und  allein  durch  Conjectur  aus  dem  corrupten  Datum  von 
n.  63  herzustellen  suchen;  Dat.  VI  Id.  Oct.  läge  paläogräphisch 
dann  wohl  am  nächsten.  Die  Frage  bleibt  also  unentschieden; 
sicher  ist  nur  das,  dass  beide  Briefe,  n.  62  und  63,  auf  einen 
und  denselben  Tag  fallen  und  dieser  zwischen  Nonen  und  Iden 
des  Octobers  478  anzusetzen  ist. 

Die  beiden  folgenden  Briefe  n.  64  (IX)  und  65  (X)  ge- 
hören wieder  auf  einen  und  denselben  Tag,  wie  jeder  sieht, 
der  nur  die  ersten  Worte  in  beiden  mit  einander  vergleicht. 
Datirt  sind  sie  folgendermassen: 

V:  B: 

n.  64     X  Kai.  Nov.  XII  Kai  Nov. 

n.  65     XVI  Kai  Nov.  XI  Kai  Nov. 


^  Sie  sind  geschrieben,  nachdem  Esaias  und  die  übrigen  Gesandten  in 
Rom  angelangt  waren,  die  Timotheus  ,catholicas'  nach  seiner  Rückkehr 
nach  Alexandrien  an  den  Papst  abgeordnet  hatte  mandans  .  .  ut  acribe- 
retur  imperatori  de  Petro  longius  in  exiUum  dirigendo^  quia  latebcU  in 
Alexandrina  civitcUe  et  inridiabatur  ecdesiae  (Gesta  de  nomine  Acacii 
ep.  99,  §.  19).  Beide  Briefe  sind  durch  einen  gewissen  Petrus  über- 
bracht, der  n.  63,  §.  3  vir  spectahüi«  eomes  genannt  und  in  der  Note, 
die  in  V  an  den  Titel  von  n.  62  angeschlossen  ist  (in  B  steht  sie  statt 
dessen  am  Schluss  von  n.  63),  als  vir  tpeetabilis  eomes  Plaeidiae  nobi- 
lisfimae  feminae  bezeichnet  wird. 
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Als  gemeinsames  Datum  fUr  beide  Briefe  ist  demnach  wohl 
XII  Kai.  Nav,y  d.  i.  der  21.  Oetober  478,  anzunehmen,  die- 
jenige Lesart,  aus  der  sich  paläographisch  die  drei  Übrigen 
Varianten  am  leichtesten  erklären  lassen. 

Von  einem  und  demselben  Tage  sind,  wie  ihr  Inhalt 
zweifellos  angiebt,  auch  die  Briefe  n.  66  (XI)  und  n.  67,  von 
denen  der  erstere  in  V  wie  in  B  die  Subscriptio  trägt  D(U, 
X  Kai.  lul.  p.  c.  Uli  V.  c.  (479),  der  zweite  dagegen  nur  in  F, 
und  zwar  ohne  Datum  überliefert  ist.^  Es  folgen  dann  noch 
n.  68  (XII)  und  69  (XIII),  beide  in  V  und  B  datirt  vom 
15.  Juli  482. 

Wir  gewinnen  demnach  für  die  Briefe  n.  56 — 69  der  Avel- 
lana  der  Reihenfolge  nach  folgende  Daten:  56:  10.  Januar  476; 
57:  31.  (?)  Januar  476;  58  und  59:  10.  Januar  476;  60:  6.  April 
477;  61:  8.  März  478;  62  und  63:  zwischen  7.  und  15.  Oetober 
478;  64  und  65  21.  Oetober  478;  66  und  67:  22.  Juni  479 
(482?);  68  und  69:  15.  Juli  482.  Die  Reihenfolge  ist  also  in 
der  Avellana  durchaus  chronologisch,  mit  der  einen  Ausnahme, 
dass  n.  58  und  59  eigentlich  vor  n.  57  hätten  stehen  soDen. 


^  Es  ist  öfter  darauf  hingewiesen,  dass  diese  Briefe  nicht  in  daa  Jahr  479 
gehören  sondern  in  das  Jahr  482  zu  setzen  sind  (vgl.  besonders  Gtolser, 
Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Theologie  XXVI,  1883,  p.  509).  Ich 
muss  gestehen,  dass  ich  noch  nicht  völlig  davon  überzeugt  bin,  obgleich 
ich  die  vorliegenden  Schwierigkeiten  nicht  verkenne  und  selbst  keinen 
tiberzeugenden  Ausweg  sehe.  An  dieser  Stelle  die  Frage  nach  der  Chro- 
nologie der  Bischöfe  Petrus,  Johannes,  der  beiden  Stephani  und  dM 
Calandion  von  Antiochien  aufs  Neue  zu  untersuchen,  will  ich  unter- 
lassen, zumal  fUr  meinen  nächsten  Zweck  nichts  davon  abhängt,  ob  die 
Briefe  ins  Jahr  479  oder  erst  ins  Jahr  482  fallen.  Der  Yorschlag 
ThiePs,  der  statt  post  cons.  lUi  v.  c.  vielmehr  post  am»,  HL  «.  c.  lesen 
möchte  und  glaubt  ,vocem  Ut.  loco  nostri  N.  N.  provisorie  pro  nomine 
proprio  a  librario  positam   fuisse*,  wird   kaum   irgendwo  Beifall  finden. 
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VI. 


Zur  Lehre  von  der  Hypothesenbildung. 

Von 

Dr.  Franz  HiUebrand, 

a.  ö.  Professor  der  Pbilosopbie  an  der  Universität  in  Wien 


I.  Einleitung. 

§  1.  In  unserem  der  Metaphysik  so  abholden  Zeitalter 
dürfte  kaum  eine  Erscheinung  so  sehr  auffallen  wie  die  That- 
Sache,  dass  sich  in  jeder  exacten  Wissenschaft  die  Tendenz 
fühlbar  macht,  ihre  erkenntnisstheoretischen  Grundlagen  einer 
neuerlichen  Revision  zu  unterziehen  und  sozusagen  vor  dem 
Weiterbauen  noch  einmal  auf  die  Fundamente  einen  prüfenden 
Blick  zu  werfen  und  ihre  Tragfähigkeit  zu  untersuchen.  Hie- 
mit  hängt  eine  zweite  Thatsache  zusammen,  die  —  auf  den 
ersten  Anblick  wenigstens  —  fast  noch  mehr  in  Verwun- 
derung setzt:  nicht  wie  früher  sind  es  die  berufsmässigen  Er- 
kenntnisstheoretiker, die  solcher  Forschung  sich  widmen  und 
sich  etwa  eine  systematische  Darstellung  des  Gesammtgebietes 
der  Erkenntnisstheorie  zur  Aufgabe  machen;  vielmehr  ist  die 
Erkenntnisstheorie  zerfallen  in  einzelne  Erkenntniss- 
theorien, entsprechend  den  Sonderbedürfnissen  der  einzelnen 
Wissensgebiete;  und  an  die  Stelle  des  berufsmässigen,  ausser- 
halb der  Einzeldisciplinen  stehenden  Erkenntnisstheoretikers 
sind  die  Vertreter  jener  Einzeldisciplinen  selbst  getreten,  und 
jeden  von  ihnen  sehen  wir  ausschliesslich  an  dem  Theile  der 
Erkenntnisslehre  arbeiten,  der  im  Besonderen  seinem  Special- 
fach zugehört.  So  sehen  wir  —  um  nur  einige  Beispiele  an- 
zuführen —  einen  Chemiker  wie  Ostwald  um  die  Feststellung 
der  constitutiven  Merkmale  des  Begriffes  ,Real^  sich  bemühen, 
dem  Ursprung  des  Begriffes  jSubstanz'  nachgehen,   ihn    durch 
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Angabe  der  unbedingt  nöthi^ren  Merkmale  präcisiren ,  den 
BegriflF  Energie  definiren  und  ihre  letzten,  irreduciblen  Gat- 
tungen namhaft  machen  und  was  derlei  grundlegende  Ver- 
richtungen mehr  sind.^  Wir  sehen  schon  früher  einen  Physiker 
wie  Mach  mit  der  Entwicklungsgeschichte  der  Mechanik  be- 
schäftigt in  der  offenbaren  Tendenz,  hier  nicht  einfach  histo- 
rische Daten  in  chronologischer  Folge  zu  registriren,  sondern 
die  wahren  empirischen  Quellen  auch  für  diejenigen  primitivsten 
mechanischen  Begriffe  und  Gesetze  aufzusuchen,  von  denen  uns 
nach  den  üblichen  Darstellungen  der  Lehrbücher  die  ersteren 
immer  wie  blos  terminologische  Festsetzungen,  die  letzteren  wie 
blos  deductiv  aus  der  Analyse  jener  gewonnene  Wahrheiten 
erscheinen.  Vieles,  was  ,selbstvcrständlich^,  d.  h.  analytisch  ge- 
wonnen erschien,  zeigt  sich  hiebei  abhängig  von  ganz  bestimmten 
Erfahrungen,  freilich  oft  von  so  alltäglichen  und  hundertfach 
gehäuften,  dass  das  instinctiv  für  wahr  Gehaltene  den  Eindruck 
des  Selbstverständlichen  erwecken  konnte.  Die  Anweisung,  die 
einst  David  Hume  gegeben  hatte,  für  jeden  auch  noch  so 
abstracten  und  complicirten  Begriff  die  ,Sensationen^  anzu- 
geben, aus  welchen  er  gewonnen  wurde,  finden  wir  bei  Mach 
auf  das  Strengste  befolgt;  denn  auch  die  vermeintlich  blossen 
Rechnungsausdrücke  (wie  ,lebendige  Kraft^)  haben,  wenn  sie 
auch  nicht  der  unmittelbare  Ausdruck  eines  empirischen 
Datums  sind,  doch  in  gewissen  Relationen  derartiger  Data 
ihre  letzte  Quelle.  Wir  finden  Mach  weiter  bemüht,  die  Auf- 
gabe jeder  Naturforschuiig  scharf  zu  präcisiren,  indem  er  den 
Begriff  ,Naturerklärung^  genau  definirt  und  in  dem  ,Princip 
der  Oekonomie'  die  oberste  und  allgemeinste  Forschungsregel 
aufzustellen  sucht.  Weiter  sehen  wir,  um  ein  drittes  Beispiel 
zu  erwähnen,  auch  Helmholtz  mit  den  erkenntnisstheoretischen 
Grundlagen  der  mannigfachen  von  ihm  beherrschten  und  fort- 
gebildeten Wissenszweige  beschäftigt;  so  wenn  er  nach  allge- 
meinen Kriterien  für  die  ursprünglich  in  der  Sinneswahrnehmung 
gelegenen  und  für  die  erst  durch  Erfahrung  erworbenen  Daten 
forscht;    ebenso,    wenn    er   in    den  Grundlagen    der   Geometrie 


*  Vgl.  Ostwald,  Lelirbudi  der  HllgeiiHnnen  Chemie,  Leipzig  1893,  II.  Bd., 
I.  Theil,  1.  und  2.  Capitel;  ferner  desselben  Autors  Antrittsvorlesung, 
Die  Energie  und  ihre  Wandlungen,  Leipzig  1888. 


Zar  Lehre  von  der  Hypothesenbildang.  3 

die   empirischen   Momente    herauszufinden   und   von   den   ana- 
lytischen zu  sondern  trachtet. 

§  2.  Gerade  die  Thatsache  nun^  dass  die  Erkenntniss- 
theorie in  dieser  Weise  aufgelöst  worden  und  Theil  für  Theil  in 
die  Hände  derjenigen  übergegangen  ist,  welche  auch  das  ent- 
sprechende Erkenntnissmater iale  beherrschen,  gibt  noch  ftir 
einen  anderen  Umstand  Zeugniss.  Die  Revision  der  erkenntniss- 
theoretischen Grundlagen  hat  aufgehört  blos  um  ihrer  selbst 
willen  Gegenstand  des  Interesses  zu  sein,  sie  wird  vielmehr 
als  Bedürfniss  der  Forschungspraxis  gefühlt,  sie  soU  bestimmt 
sein,  der  positiven  Einzelforschung  die  leitenden  Principien  zu 
geben  und  ihre  Grenzen  zu  bestimmen;  die  Erkenntnisstheorie 
zeigt  sich  als  eine  eminent  verwerthbare  Wissenschaft,  nicht 
mehr  als  eine  Speculation,  der  sich  der  Naturforscher  zwar 
gelegentlich  aus  Liebhaberei  zuwendet,  der  er  aber  —  soweit 
er  Naturforscher  ist  —  vollkommen  entrathen  kann,  da  seine 
Forschung  von  ihren  Ergebnissen,  ob  sie  nun  so  oder  anders 
ausfallen,  in  keiner  Weise  tangirt  wird.  Beispiele  werden  dies 
deutlich  machen.  Ich  glaube  kaum,  dass  die  Frage,  ob  im 
Begriff  ,Ursache*  ein  aus  unseren  Willensacten  abstrahirtes  Ele- 
ment gelegen  sei  oder  ob  Ursache  (wie  Mi  11  meint)  einfach 
so  viel  heisse  wie  unveränderliches  und  unbedingtes  Antecedens 
—  ich  glaube  kaum,  dass  diese  Frage  einem  Physiker  bei  der 
Arbeit  im  Laboratorium  je  einmal  ernstlich  irritirt  hat;  ich 
glaube  kaum,  dass  auch  nur  eine  physikalische  Untersuchung 
anders  ausfallen  würde,  ob  im  Causalitätsgesetz  das  Wort  ,Ur- 
sache^  den  Miirschen,  den  Kant'schen  oder  sonst  irgend  einen 
Sinn  hat.  Ich  zweifle  sehr  daran,  dass  die  Entscheidung  der 
ehemaligen  Streitfrage,  ob  die  Sätze  der  Mathematik  analytische 
oder  synthetische  Urtlieile  a  priori  sind,  auf  den  Gang  auch 
nur  einer  einzigen  mathematischen  Untersuchung  Einfluss  ge- 
nommen hat.  Die  Frage  aber,  ob  die  Annahme  einer  ato- 
mistischen  Constitution  der  Materie  (vorausgesetzt,  dass  sie  mit 
keiner  Erscheinung  im  Widerspruch  steht)  blos  den  Werth 
einer  Hilfsvorstellung,  eines  leitenden  oder  heuristischen  Prin- 
cipes  hat,  oder  aber,  ob  sie  zu  der  Gewissheit  von  etwas  that- 
sächlich  Bestehendem  erhoben  werden  kann,  diese  Frage  ist 
etwas,  woran  der  Naturforscher  als  solcher  in  allerhöchstem  Masse 

interessirt  sein  muss.    Die  Frage  ferner,  ob  die  Annahme  einer 

1* 
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dreidimensionalen  Mannigfaltigkeit^  falls  sie  den  Ansprächen 
der  Chemie  genügt,  blos  den  Charakter  eines  zweckmässigen 
Forschungsmittels  an  sich  trägt,  oder  ob  sie  zu  bestimmten  Ve^ 
muthungen  über  thatsächliche  Verhältnisse  führt,  diese  Frage 
kann  auf  die  concrete  Einzelforschung  unmöglich  ohne  ge- 
wichtigen Einfluss  sein. 

Unbeschadet  der  inneren  Bedeutung,  die  den  zuerst  ge- 
nannten Fragen  zweifellos  zukommt,  kann  denn  doch  die  höhere 
Wichtigkeit  der  zuletzt  genannten  Probleme  nicht  gut  in  Abrede 
gestellt  werden. 

Darin,  dass  gewisse  erkenntniss theoretische  Untersnchungen 
aus  dem  Bedürfniss  der  Einzelforschung  hervorgegangen  sind, 
liegt  die  Erklärung  jener  eigenthümhchen  P>scheinung  unserer 
Tage,  dass  die  Vertreter  jener  Disciphn  zum  grösseren  TheiJ 
unter  den  Naturforschern  zu  suchen  sind.  Wenn  wir  aber  ge- 
rade von  dieser  Seite  und  gerade  bei  Gelegenheit  erkenntniss- 
theoretischer Forschungen  so  manches  bittere  Wort  über  die 
Metaphysik  (der  ja  die  Erkenntnisstheorie  als  einer  ihrer  Theile 
zugehört)  zu  hören  bekommen,  ja  wenn  wir  bei  solchen  Ge- 
legenheiten den  Ausdruck  ,Metaphysik^  oder  gar  den  allge- 
meineren ,Philosophie^  geradezu  als  eine  Bezeichnung  des  Tadels 
gebraucht  finden,  dann  mögen  wir  uns  an  den  Ausspruch  Pas- 
cal's  erinnern: 

,Se  moquer  de  la  philosophic,  c'est  vraiment  philosopher.' 

§  3.  Die  folgende  Untersuchung  ist  einer  jener  erkenntniss- 
theoretischen Fragen  gewidmet,  die,  abgesehen  von  dem  Inter- 
esse, das  sie  um  ihrer  selbst  willen  beanspruchen  dürfen,  auch 
für  den  Gang  naturwissenschaftHcher  Forschung  (ich  möchte 
sagen:  ft\r  die  logische  Technik  der  Naturforschung)  von  grosser 
Wichtigkeit  sind.  Sie  beschäftigt  sich  mit  der  Theorie  der 
Hypothesenbildung,  indem  sie  einen  Beitrag  zur  Lehre  von 
den  Bedingungen  liefern  will,  denen  eine  wissenschaftlich  be- 
rechtigte  Hypothese  genügen  muss.  Von  den  Regeln,  in  welchen 
diese  Bedingungen  ausgesprochen  werden,  sind  einige  längst 
klar  formulirt  und  allgemein  anerkannt,  wie  z.  B.  die  Regel, 
dass  man  ceteris  paribus  die  weniger  complicirte  Hypothese 
der  compHcirteren  vorziehen  soll;  oder  die,  dass  diejenige  Hypo- 
these den  Vorzug  verdient,  aus  welcher  die  in  Frage  stehende 
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Thatsache  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  folgt,  oder  —  wie 
man  auch  sagt  —  welche  die  Thatsache  ,leichter^  erklärt. 

Es  gibt  aber  in  der  Hypothesenlehre  einen  unklaren 
und  strittigen  Punkt,  eine  Regel,  über  deren  Auslegung  sowohl 
als  auch  über  deren  Oiltigkcit  in  der  einen  oder  anderen  Aus- 
legung Zweifel  und  Meinungsverschiedenheit  herrschen.  Das 
ist  die  Regel,  nur  solche  Hypothesen  zuzulassen,  welche 
eine  ,vera  causa^  zum  Gegenstände  haben. 

Welchen  Sinn  diese  Regel  haben  kann  festzustellen,  und 
welches  das  Bereich  ilirer  Giltigkeit  ist  zu  untersuchen,  das 
soll  die  Hauptaufgabe  der  folgenden  Erörterungen  sein;  manche 
scheinbar  fernorliegende  Untersuchungen,  wie  z.  B.  die  über 
einige  Grundsätze  der  Mechanik,  über  den  Begriff  ,Kraft^  in 
der  Mechanik  u.  dgl.,  werden  in  ihrem  Zusammenhang  mit  dem 
eigentlichen  Thema  klar  werden. 

§  4.  Die  Vorschrift,  zur  Naturerklärung  nur  verae  causae 
zu  verwenden,  findet  sich  zuerst  bei  Newton.  In  seinen  Prin- 
cipien  hat  er  eine  Anzahl  ,regulae  philosophandi^  aufgestellt, 
von  denen  die  erste  lautet: 

,Causas  rerum  naturalium  non  plures  admitti  debere,  quam 
quae  et  verae  sint  et  earum  phocnomenis  explicandis  sufficiant.^ 

Aber  —  schon  Wh c well  hat  sich  darüber  beklagt  — 
eine  genauere  Formulirung  dieser  Regel,  vor  Allem  eine  De- 
finition des  Ausdruckes  ,verae  causae^  suchen  wir  vergebens. 
Und  auch  das  vielcitirte  ,Hypotheses  non  fingo^  kann  erst  durch 
eine  Definition  dieses  terminus  einen  verständlichen  und  un- 
zweideutigen Sinn  bekommen.  J.  St.  Mi  11  ist  der  Ansicht, 
dass  Newton's  Lichttheorie  ,ein  auflfallendes  Beispiel  von  der 
Verletzung  seiner  eigenen  Regel  war^^  Bei  einem  Forscher  wie 
Newton  werden  wir  uns  zu  der  Annahme  einer  derartigen  In- 
consequenz  nicht  ohne  zwingende  Gründe  entschliessen ;  es 
wird  die  Frage  berechtigt  sein,  ob  nicht  vielmehr  jene  erste 
Forschungsregel  missverstanden  worden  und  ihre  Verletzung 
eine  blos  scheinbare  war. 

Die  Frage  nach  Sinn  und  Geltung  dieser  Regel  ist  noch 
immer  eine  offene.  Hoffentlich  trägt  die  folgende  Untersuchung 
einigermassen  zur  Klärung  bei. 

^  Syst.  der  ded.  und  iud.  Logik,  Buch  111,  Cap.  XIV,  §  4. 
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§  5.  Um  die  folgenden  Ueberlegungen  nicht  durch  Ex- 
curse  unterbrechen  zu  müssen,  will  ich  eine  Bemerkung  über 
den  Begriff  der  Hypothese  im  Allgemeinen  und  eine  über 
den  Begriff  der  ^vorläufigen  Hypothese'  gleich  hier  voraus- 
schicken. 

Eine  Hypothese  ist  ein  Urtheil,  welches  wir  darum  &üc 
wahr  halten,  weil  wir  erkennen,  dass  ein  anderes  Urtheil, 
welches  uns  als  sicher  gilt,  aus  ihm  mit  Noth wendigkeit  oder 
mit  Wahrscheinlichkeit  folgt.  Das  ist  die  allgemeinste  De- 
finition des  Begriifes  ,Hypothese';  sie  ist  mit  den  divergentesten 
Standpunkten  vereinbar,  welche  in  der  Hypothesenlehre  ein- 
genommen werden  können,  weil  sie  noch  gar  keine  weiteren 
Bedingungen  enthält  ausser  die  selbstverständliche  und  von 
Allen  zugestandene,  dass  zwischen  dem  Suppositum  und  der  in 
Frage  stehenden  Thatsachc  irgend  ein  erkannter  Zusammen- 
hang bestehen  müsse.  Causale  Ausdrücke  sind  absichtlich  ver- 
mieden, schon  um  den  Begriff  nicht  unuöthiger  Weise  auf  ur- 
sächliche Hypothesen  einzuschränken. 

Der  Charakter  der  blossen  Vermuthung,  der  in  dem 
Begriff  ,Hypothese'  liegt,  reducirt  sich  auf  zwei  Eigenschaften, 
die  schon  in  der  obigen  Definition  involvirt  sind:  erstens  darauf, 
dass  ein  Urtheil  (im  Allgemeinen)  nicht  blos  aus  einem  einzigen 
anderen,  sondern  aus  verschiedenen  anderen  folgen  kann;  und 
zweitens  darauf,  dass  ein  Urtheil  aus  einem  anderen  nicht  nur 
mit  Sicherheit,  sondern  nach  Umständen  auch  blos  mit  einem 
gewissen  Grade  von  WahrscheinUchkeit  folgen  kann.^ 


^  Man  könnte  meinen,  dass  hier  nicht  zwei  verschiedene  Momente  vor- 
liegen: wenn  das  Urtheil  a  nicht  blos  aus  dem  Urtheil  .r,  sondern  auch 
aus  y,  z  folgen  könne,  dann  sei  eben  der  Rilckschluss  gerade  auf  x  ein 
blosser  Wahrscheinlichkeitsschluss,  und  somit  sei  der  erste  Umstand  auf 
den  zweiten  reducirt.  Riclitig  ist  nun,  dass  die  Mehrheit  begründender 
Urthoile  jedem  einzelnen  eine  blos  wahrsclieinliche  Giltigkeit  ertheilt; 
aber  ausser  dieser  Wahrscheinlichkeit  kommt  noch  eine  zweite  in 
Betracht.  Es  kann  sein,  dass,  wenn  x  gilt,  a  mit  Noth  wendigkeit  daraus 
folgt;  dann  ist  die  blosse  Wahrscheinlichkeit  von  x'nur  eine  Folge  de« 
Vorhandenseins  von  Concurrenzhypothesen  (y,  z)\  es  kann  aber  auch 
»ein,  dass,  wenn  x  wirklich  gilt,  a  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  ihm 
folgt.  Diesfalls  würde  x  auch  ohne  Concurrenzhypothesen  blos  wahr- 
scheinlich sein.  Natürlich  können  im  einzelnen  Falle  auch  beide  Mo- 
mente vereinigt  gegeben  sein. 
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§  6.  Von  der  Hypothese  im  oben  definirten  Sinne  unter- 
scheidet sieh  sehr  wesentlich  das,  was  man  vorläufige  Hypo- 
these nennen  kann.  Ein  jedes  Gesetz,  ob  deductiv  oder  inductiv 
gewonnen,  wird  zuerst  ,vorläufig  angenommen^,  ehe  es  bewiesen 
wird.  Eine  vorläufige  Hypothese  ist  nichts  Anderes  als  ein 
Forschungsmotiv,  und  ihrem  psychologischen  Charakter 
nach  ist  sie  kein  wirklich  gefälltes,  sondern  ein  blos  vor- 
gestelltes Urtheil.  Die  Auffindung  jedes  Gesetzes  geht  (wie 
man  schon  oft  bemerkt  hat)  in  dieser  Weise  vor  sich;  der  psy- 
chologische Process  spielt  sich  nicht  so  ab,  wie  es  etwa  nach  dem 
Schema  mancher  mathematischen  Deduction  den  Anschein  haben 
könnte;  vielmehr  ist  das  Resultat  immer  schon  in  gewisser  Weise 
anticipirt  —  natürlich  nicht  in  der  Weise,  dass  das  resultirende 
Urtheil  schon  früher  gefällt  wird,  wohl  aber  in  der  Weise,  dass 
es  schon  früher  vorgestellt  wird  und  man  sich  von  diesem  vor- 
gestellten Urtheil  leiten  lässt.  Wie  wäre  es  sonst  möglich,  dass 
P]iner  unter  den  heterogenen  Kenntnissen,  die  er  bisher  auf- 
gesammelt hat,  gerade  diejenigen  auswählt,  die  ihm  als  Be- 
weisgründe ftir  das  später  zu  bewahrheitende  Gesetz  dienen? 

Aehnliches  gilt  bei  jedem  Experiment.  Man  braucht  dabei 
noch  nicht  an  diejenigen  Experimente  zu  denken,  von  denen 
schon  in  Folge  früherer  Untersuchungen  feststeht,  dass  sie  auf 
ein  präcise  gestelltes  Problem  die  Antwort  geben  (z.  B.  eine 
Alternative  entscheiden)  müssen;  auch  wenn  gar  keine  de- 
ductive  Vorbereitung  dieser  Art  vorliegt  und  sozusagen  ein 
blosses  Tatonnement  gemacht  wird,  muss  irgend  eine  ,vorläufige 
Hypothese*  den  Anlass  geben,  dass  gerade  diese  Versuchs- 
bedingung eingeführt,  gerade  diese  Veränderliche  wirklich 
variirt  wird.^ 

Eine  vorläufige  Hypothese  ist  also  kein  Urtheil,  das  wirk- 
lich geglaubt  wird,  sie  braucht  nicht  einmal  eine  berechtigte 
Vermuthung  einzuschHessen;  sie  ist  —  um  es  noch  einmal  zu 
sagen  —  ein  Forschungsmotiv.  Dass  diese  vorläufigen  Hypo- 
thesen mit  den  eigentlich  sogenannten  Hypothesen  (wie  sie 
oben  definirt  wurden)  nichts  zu  thun  haben,  dafür  gibt  be- 
sonders der  Umstand  Zeugniss,  dass  die  ersteren  auch  auf 
solchen  Gebieten   ihren    berechtigten  Platz   finden,    in  welchen 


*  Vgl.  J.  St.  Mill,  Syst.  der  ded.  und  iiid.  Logik,  Buch  III,  Cap.  XIV,  §  5. 
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Hypotliesen  im  eigentlichen  Sinne  gar  nicht  vorkommen.  So 
bei  Beschreibungen,  seien  sie  nun  analytischer  Natur  oder 
nicht;  wenn  es  sich  um  die  Beschreibung  des  Fallphoenomens 
handelt,  so  ist  die  , Annahme',  dass  die  Geschwindigkeit  pro- 
portional der  Zeit  wächst,  nur  eine  vorläufige  Hypothese,  d.  h. 
lediglich  ein  Motiv,  die  gleichen  Zeiten  zugehörigen  Räume 
zu  messen  und  daraufhin  zu  prüfen,  ob  sie  mit  den  Quadraten 
der  Zeit  wachsen  oder  nicht;  eine  Hypothese  in  der  eigent- 
lichen Bedeutung  hat  hier  überhaupt  keinen  Platz,  weil  sie 
keinen  Sinn  hat.  In  den  mathematischen  Wissenschaften  wird 
dies  noch  deutlicher.  Wer  unter  bestimmten  Voraussetzungen 
zwei  Flächengebilde  gerade  auf  die  Gleichheit  ihres  Inhaltes 
hin  untersucht  und  nicht  auf  ihre  Congruenz  oder  auf  sonstige 
Beziehungen,  der  muss  sich  von  der  ,vorläufigen  Hypothese' 
ihrer  Inhaltsgleichheit  leiten  lassen,  um  gerade  nach  den  Be- 
dingungen dieser  Relation  zu  forschen.  Aber  Hypothesen  im 
eigentlichen  Sinne  haben  hier  wie  überhaupt  in  den  mathema- 
tischen Wissenschaften  keinen  Platz J 

Es  ist  auch  nützHch  zu  beachten,  dass  vorläufige  Hypo- 
thesen an  gar  keine  logischen  Regeln  gebunden  sind.  Von 
,Wahr'  und  ,Falsch'  ist  auf  diesem  Gebiete,  d.  h.  auf  dem  Ge- 
biete blos  vorgestellter  Urtheile,  überhaupt  nicht  die  Rede. 
Nur  um  ^Tauglich'  oder  ,UntaugHch'  kann  sich's  hier  handeln; 
ob  aber  das  Eine  oder  das  Andere,  darüber  lässt  sich  im  Vor- 
hinein nichts  sagen,  das  entscheidet  erst  der  Effect;  die  Logik 
hat  damit  nichts  zu  schaffen. 

Diese  Bemerkungen  vorauszuschicken  halte  ich  für  sehr 
nothwendig,  damit  nicht  gegen  die  späteren  Erörterungen,  die 
sich  (wenn  nicht  das  Gegentheil  ausdrücklich  bemerkt  ist)  nur 
mit  den  Hypothesen  im  eigentlichen,  oben  dcfinirten  Sinne 
beschäftigen,  Einwände  erhoben  werden,  welche  sich  bloss  auf 
die  Betrachtung  der  vorläufigen  Hypothesen  gründen. 

§  7.  Mit  der  Frage  nach  der  Definition  des  Begriffes 
,vera  causa'  und  mit  der  weiteren  Frage  nach  den  Gründen, 
die  für  eine  derartige  Einschränkung  in  der  Freiheit  der  Hypo- 
thesenbildung  sprechen,    hat   sich  am  eingehendsten   der   eng- 


*  Vgl.    dazu    auch    Emest    Naville,    La   logique  de  l'hypoth^e,    Paria 
1880,  p.  6. 
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lische  Logiker  J.  St.  Mill  beschäftigt.  Ich  will  daher,  ehe  ich 
meinerseits  eine  Lösung  dieser  Fragen  versuche,  die  Ansichten 
Mill's  darstellen  und  einer  genaueren  Prüfung  unterziehen.  Wir 
werden  dadurch  auf  den  späteren  Lösungsversuch  in  mannig- 
facher Weise  vorbereitet  werden. 


II.  J.  8t.  Miirs  Lehre  von  den  Eigenschaften  einer 

berechtigten  Hypothese.^ 

§  8.  J.  St.  Mill's  schickt  eine  Definition  des  Begriffes 
^Hypothese'  voraus,  mit  welcher  unsere  oben  gegebene  (vgl. 
p.  6)  wesentlich  identisch  ist.  Soweit  es  nur  auf  die  Merk- 
male in  dieser  Definition  ankommt,  gibt  es,  wie  Mill  mit  Recht 
betont,  ,filr  Hypothesen  keine  anderen  Grenzen  als  die  der 
menschlichen  P]inbildungskraft'.  Damit  aber  eine  Hypothese 
auch  wissenschaftlich  berechtigt  sei,  müssen  noch  gewisse, 
unsere  Phantasiethätigkeit  einschränkende  Bedingungen  er- 
füllt sein. 

,.  .  .  wir  können/  sagt  Mill,  ,wenn  es  uns  beliebt,  um 
einen  Grund  für  irgend  eine  Wirkung  anzugeben,  uns  eine 
Ursache  von  völlig  unbekannter  Art  ersinnen,  die  nach  einem 
ebenso  fictiven  Gesetze  wirkt.  Allein  da  Hypothesen  dieser 
Art  nichts  von  der  Scheinbarkeit  besitzen  würden,  die  den- 
jenigen zukommt,  welche  sich  durch  Analogie  an  bekannte 
Naturgesetze  anreihen,  und  überdies  auch  nicht  dem  Bedürfniss 
genügen  würden,  welches  willkürlich  ersonnene  Hypothesen  ge- 
wöhnlich befriedigen  sollen,  dass  sie  es  uns  nämlich  möglich 
machen,  uns  eine  dunkle  Erscheinung  in  dem  Lichte  einer  ge- 
wohnten vorzustellen,  so  hat  es  wahrscheinlich  in  der  Geschichte 
der  Wissenschaften  nie  eine  Hypothese  gegeben,  bei  der  beide 
Bestandtheile ,  das  Agens  selbst  und  das  Gesetz  seiner  Wirk- 
samkeit, fictiver  Natur  waren.  Entweder  die  Erscheinung,  die 
man  als  die  Ursache  hinstellt,  ist  wirkHch,  aber  das  Gesetz, 
nach  dem  sie  wirken  soll,  blos  angenommen;  oder  die  Ursache 
ist  fingirt,   aber   man  setzt   voraus,    dass   sie    ihre  Wirkungen 


*  Vgl.  dazu  Syst.  der  ded.  und  ind.  Logik,  Buch  III,  Cap.  XIV,   übersetzt 
von  Th.  Gomperz. 
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nach  Gesetzen  hervorbringt,  die  denen  irgend  einer  bekannten 
Classe  von  Erscheinungen  ähnlich  sind/ 

Nachdem  Mill  darauf  hingewiesen  hat,  dass  Hypothesen, 
bei  denen  sowohl  das  Agens  ein  novum  ist  als  auch  dessen 
Wirkungsweise,  in  der  Geschichte  der  Wissenschaften  sich 
schwerlich  auffinden  lassen,  und  dass  sonach  die  blosse  Eigen- 
schaft einer  Hypothese,  die  deductive  Ableitung  einer  beob- 
achteten Erscheinung  (d.  i.  also  ihre  ,Erklärung')  zu  ermög- 
lichen, für  die  Legitimität  derselben  offenbar  als  nicht  hinreichend 
betrachtet  wird,  geht  er  nun  seinerseits  daran,  zu  untersuchen, 
wie  denn  jene  weitere  Bedingung  zu  formuliren  sei,  welcher 
eine  Hypothese  noch  überdies  genügen  rauss. 

Mill  geht  von  folgendem  Gedanken  aus:  Die  Hypothese 
will  einen  Ersatz  für  eine  Induction  bieten;  sie  muss  daher  jeden- 
falls diejenige  Prüfung  bestehen,  welche  auch  eine  eorrecte  In- 
duction besteht;  d.  h.  was  sich  aus  ihr  deductiv  ergibt,  muss 
sich  empirisch  verificiren  lassen,  gerade  so  wie  dasjenige,  was 
man  aus  einem  inductiv  gewonnenen  Gesetze  deductiv  ableitet, 
sich  durch  die  Erfahrung  muss  bewahrheiten  lassen.  Zu  den 
Forderungen  aber,  denen  die  Hypothese  genau  ebenso  genügen 
muss  wie  die  Induction,  muss  für  die  Hypothese  noch  eine 
neue  hinzutreten.  Denn  wenn  für  die  Hypothese  wie  für  die 
Induction  nur  das  Kriterium  der  gelungenen  Verification  mass- 
gebend wäre,  so  würde  man  damit  die  Tliatsache,  dass  im  Falle 
der  Induction  das  Gesetz  unmittelbar  aus  der  Jlrfahrung  ge- 
wonnen ist  (was  ja  bei  der  Hypothese  nicht  zutrifi*t),  für  er- 
kenntnisstheoretisch vollkommen  irrelevant  erklären,  was  doch 
oflFenbar  nicht  angeht.  Damit  ist  nicht  nur  nachgewiesen,  dass 
die  Hypothese  noch  um  eine  Bedingung  mehr  zu  erfüllen  haben 
muss  als  die  Induction,  sondern  es  ist  zugleich  eine  Art  er- 
kenntnisstheoretisches Mass  für  diese  neue  Bedingung  ge- 
wonnen. Ihre  Erfüllung  muss  nämlich  einen  vollen  Ersatz 
bieten  fiir  das,  was  der  Hypothese  im  Vergleiche  zur  Induction 
abgeht:  fllr  die  empirische  Grundlage.  Worin  erblickt  nun 
Mill  diesen  vollen  Ersatz?  Die  unmittelbare  Antwort  lautet: 
die  Verification  der  Hypothese  muss  so  beschaffen  sein,  dass  sie 
einer  vollständigen  Induction  gleichkommt.  Aber  wann  thut 
sie  dies?  Mill  erwidert:  dann,  wenn  die  Gewissheit  vorliegt, 
dass   kein   anderes    als    eben    das    hypothetisch    angenommene 
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Gesetz  zu  dem  richtigen  (d.  h.  mit  der  Erfahrung  überein- 
stimmenden) Ergebniss  flihren  kann.  Eine  Verification  dieser 
Art  bietet  in  der  Tliat  ein  volles  Aequivalent  für  die  mangelnde 
empirische  Grundlage. 

Ist  diese  Bedingung  aber  auch  erreichbar?  Dies  ist  die 
zweite  Frage,  die  sich  Mill  vorlegt.  Er  beantwortet  sie  bejahend, 
indem  er  zuerst  die  theoretische  Möglichkeit  nachweist,  dann 
aber  an  Beispielen  zeigt,  wie  diese  Möglichkeit  bei  manchen 
naturwissenschaftlichen  Hypothesen  realisirt  worden  ist. 

Die  allgemeine  Beantwortung  der  Frage:  wie  kann  die 
Gewissheit  gewonnen  werden,  dass  ausser  dem  supponirten 
Gesetze  kein  anderes  die  Verification  zulässt?  lautet:  durch  eine 
Verification,  die  nach  dem  Kanon  der  Differenzmethode 
erfolgt.  Wenn  von  dem  Complexe  ABC  von  Antecedentien 
C  das  supponirte  Element  bedeutet,  wenn  ferner  abc  das 
durch  die  Erfahrung  verificirte  complexe  Ereigniss  ist,  und 
wenn  ich  schliesslich  zeigen  kann,  dass  aus  AB  allein  oder 
aus  AB  im  Vereine  mit  irgend  einem  anderen  Element 
als  C  (z.  B.  mit  Z>,  7?,  F,  G  ,  .  .)  nur  Ereignisse  deducirt 
werden  können,  in  welchen  c  nicht  vorkommt,  sei  es  dass  das 
deducirte  Ereigniss  ah  heisst  oder  ah  im  Vereine  mit  einem 
anderen  Element  als  c,  (z.  B.  d,  e,  /jg---)  —  dann  weiss  ich, 
dass  C  nicht  nur  supponirt  werden  kann,  sondern  einzig  und 
allein  supponirt  werden  muss. 

Ein  Beispiel  sieht  Mill  in  Newton's  Annahme  einer  ,Central- 
kraft^  Die  Planeten  im  Vereine  mit  dieser  Centi'alkraft  (be- 
richtet Mill)  stellen  den  einen  der  beiden  von  der  DiflFerenz- 
methode  geforderten  Fälle  dar,  die  Planeten  ohne  Centralkraft 
den  anderen;  aus  der  ersteren  Annahme  geht  deductiv  die 
empirisch  erwiesene  Thatsache  der  von  den  Radienvectoren  in 
gleichen  Zeiten  beschriebenen  gleichen  Räume  hervor ;  aus  der 
zweiten  ergibt  sich  irgend  ein  anderes  Verhalten,  welches  be- 
stimmt wird  durch  die  besondere  Annahme,  die  man  an  Stelle 
der  Annahme  einer  Centralkraft  macht,  ein  Verhalten  aber, 
aus  dem  sich  jedenfalls  die  im  zweiten  Kepler'schen  Gesetze 
ausgesprochene  Thatsache  nicht  deduciren  lässt. 

§  9.  Nun  geht  Mill  noch  um  einen  Schritt  weiter.  Er 
stellt  sich  die  Frage:  wann  besteht  denn  die  Möglichkeit,  bei 
der  Bildung  einer  Hypothese  die  DiflFerenzmethode  anzuwenden? 
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Er  will  also  für  das  Kriterium  einer  legitimen  Hypothese  (An- 
wendbarkeit der  DifFerenzmethode)  selbst  noch  weitere  Kriterien 
gewinnen  (wenn  nicht  hinreichende,  dürfen  wir  dazusetzen, 
so  doch  nothw endige).  Da  der  nun  folgende  Schritt  fiir  den 
Standpunkt,  welchen  Mill  in  der  Hypothesenlehre  einnimmt, 
von  entscheidender  Bedeutung  ist,  will  ich,  statt  zu  referiren, 
lieber  unserem  Autor  selbst  das  Wort  lassen.  Nachdem  er  da- 
von gesprochen,  dass  wir  nur  durch  die  Differenzmethode  die 
Gewissheit  erlangen  können,  dass  gerade  das  supponirte  Anti- 
cedens  und  kein  anderes  der  Venfication  theilhaftig  werden 
könne,  ftlhrt  er  folgen dermassen  fort : 

,Nun  scheint  es  mir,  dass  wir  diese  Gewissheit  nicht  er- 
langen können,  sobald  die  in  der  Hypothese  angenommene  Ur- 
sache eine  unbekannte  Ursache  ist,  die  wir  nur  ersinnen,  um 
a  zu  erklären.  Wenn  wir  blos  das  genaue  Gesetz  einer  bereits 
ermittelten  Ursache  zu  bestimmen  oder  das  besondere  Agens, 
welches  in  Wahrheit  die  Ursache  ist,  unter  verschiedenen  Agen- 
tien  derselben  Art  heraus  zu  erkennen  suchen,  von  denen  wir 
bereits  wissen,  dass  eines  oder  das  andere  die  Ursache  ist, 
dann  können  wir  die  negative  Instanz  gewinnen.  Eine  Unter- 
suchung, welcher  von  den  Körpern  des  Sonnensystems  durch 
seine  Anziehung  irgend  eine  besondere  Unregelmässigkeit  in 
der  Bahn  oder  der  Umlaufszeit  eines  Trabanten  oder  Kometen 
verursacht,  wäre  ein  Fall  der  zweiten  Art.  Die  Untersuchung 
Newton's  war  einer  der  ersten  Art.  Hätte  man  nicht  schon 
vorher  gewusst,  dass  Planeten  durch  irgend  eine  Kraft,  die 
gegen  das  Innere  ihrer  Bahn  hinstrebt,  daran  gehindert  werden, 
sich  in  geraden  Linien  zu  bewegen,  wenngleich  die  genaue 
Richtung  zweifelhaft  war,  oder  hätte  man  nicht  schon  gewusst, 
dass  diese  Kraft  in  einem  oder  dem  anderen  Verhältniss  zu- 
nimmt, sobald  die  Entfernung  abnimnit,  und  abnimmt,  sobald 
diese  zunimmt,  so  würde  Newton's  Beweis  nicht  schlusskräftig 
gewesen  sein.  Da  jedoch  diese  Thatsachen  schon  feststanden, 
so  war  der  Kreis  zulässiger  Annahmen  auf  die  verschiedenen 
möglichen  Richtungen  einer  Linie  und  die  verschiedenen  mög- 
lichen Zahlenverhältnisse  zwischen  den  Variationen  der  Ent- 
fernung und  den  Variationen  der  Anziehungskraft  beschränkt;  nun 
war  es  bei  diesen  ein  Leichtes,  darzuthun,  dass  verschiedene  Vor- 
aussetzungen nicht  zu  identischen  Ergebnissen  führen  könnten.' 
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Die  DifFerenzmethode  hält  also  Mill  in  zwei  Fällen  für 
anwendbar:  einmal,  wenn  die  Ursache  bereits  anderweitig  er- 
mittelt ist  und  es  sich  nur  um  das  ,genaue  Gesetz'  ihrer  Wirk- 
samkeit fragt;  dann  aber,  wenn  es  sich  darum  handelt,  aus 
einem  Kreise  von  Agentien,  welcher,  wie  wir  sicher  wissen, 
das  wahre  Agens  enthält,  dieses  letztere  herauszufinden. 

Obwohl  wir  uns  hier  streng  an  den  Wortlaut  der  Aus- 
führungen Mills  gehalten  haben,  dürfte  hiemit  doch  nicht 
die  letzte  und  endgiltige  Meinung  dieses  Forschers  wieder- 
gegeben sein. 

Etwas  später  sagt  er  nämUch  resumirend: 

,Es  scheint  daher  ein  Erforderniss  einer  wahrhaft  wissen- 
schaftlichen Hypothese  zu  sein,  dass  sie  nicht  ewig  Hypothese 
zu  bleiben  bestimmt,  sondern  so  beschaffen  ist,  dass  sie  durch 
die  Vergleichung  mit  beobachteten  Thatsachen  entweder  be- 
stätigt oder  entkräftet  wird.  Dieses  Erforderniss  wird  erftillt, 
sobald  man  bereits  weiss,  dass  die  Wirkung  von  eben  der 
angenommenen  Ursache  abhängt,  und  die  Hypothese  es  nur 
mit  der  genauen  Art  dieser  Abhängigkeit  zu  thun  hat,  mit 
dem  Gesetz  der  Veränderung  der  Wirkungen,  je  nach  den 
Veränderungen  in  der  Grösse  oder  in  den  Beziehungen  der 
Ursache.' 

Und  wieder  etwas  später  heisst  es: 

,Aber  damit  dies  der  Fall  sein  kann  (sc.  damit  die  An- 
nahme mit  den  Erscheinungen  übereinstimmen  kann),  halte  ich 
es,  sobald  die  Hypothese  mit  einem  ursächlichen  Verhältniss 
zu  thun  hat,  für  noth wendig,  dass  die  angenommene  Ursache 
nicht  nur  eine  wirkliche  Erscheinung,  etwas  in  der  Natur 
wirklich  Existirendes  sei,  sondern  dass  man  auch  bereits  wisse, 
dass  sie  auf  die  Wirkung  einen  Einfluss  irgend  einer  Art  aus- 
übe oder  wenigstens  ausüben  könne.  In  jedem  anderen  Falle 
ist  es  kein  Beweis  für  die  Wahrheit*  der  Hypothese,  dass  wir 
die   wirklichen  Erscheinungen   aus   ihr   herzuleiten   vermögen.* 

Hier  fällt  sofort  auf,  dass,  während  früher  eine  alter- 
native Forderung  aufgestellt  wurde  (nämlich:  entweder  müsse 
bekannt  sein,  dass  das  hypothetisch  Angenommene  die  wahre 
Ursache  sei,  welchen  Falls  dann  nur  d;is  ,genauere  Gesetz' 
ihrer  Wirkungsweise  zu  bestimmen  sei  —  oder  es  müsse  fest- 
stehen,  dass  von    einer   gewissen  Gruppe  von  Agentien  Eines 
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die  wahre  und  wirkliche  Ursache  sei,  welchen  Falls  dann  die 
Aufgabe  entstehe,  dieses  herauszutinden),  nunmehr  eine  einzige, 
aber  zusammengesetzte  Forderung  erhoben  wird,  die  Forderung 
nämlich,  dass  wir  wissen,  dass  das  angenommene  Agens  wirklieh 
existirc  und  dass  es  auf  die  in  Frage  stehende  Erscheinung 
Einfluss  habe  oder  wenigstens  Einfluss  haben  könne,  wobei 
dann  nur  mehr  die  Aufgabe  übrig  bleibt,  die  ,genaue  Art  dieser 
Abhängigkeit'  festzustellen. 

Dass  die  Forderung,  sofern  sie  in  der  letztgenannten  Form 
gestellt  wird,  mit  jener  früheren  alternativen  Forderung  nicht 
einfach  identisch  ist,  leuchtet  sofort  ein.  Besteht  ein  Zusammen- 
hang zwischen  der  früheren  und  späteren  Forderung?  Oder 
zeigt  sich  eine  logische  Lücke  in  MilPs  Gedankengang?  Von 
der  Beantwortung  dieser  Frage  wird  es  abhängen,  welchen 
Sinn  Mill  dem  Ausdruck  vera  causa  unterlegt,  und  ob  er  das 
Recht  hat,  das  Vorhandensein  einer  vera  causa  in  diesem  Sinne 
als  eine  nothwendige  Bedingung  jeder  berechtigten  Hypothese 
anzusprechen. 

§  11.  Es  wird  sich  fragen,  ob  die  von  Mill  zuletzt  (an 
den  beiden  citirten  Stellen)  erhobene  Forderung  vielleicht  die  ge- 
meinsame Voraussetzung  für  jedes  der  beiden  Glieder  bildet, 
aus  denen  jene  frühere  alternative  Forderung  besteht. 

Die  erste  der  beiden  Bedingungen,  die  Mill  in  seiner 
Alternative  gestellt,  die  nämlich,  dass  die  Ursache  bereits  er- 
mittelt sein  muss,  ist  —  bei  etwas  veränderter  Ausdrucksform  — 
nahezu  identisch  mit  der  schliesslich  gestellten  Forderung,  das 
Agens  müsse  bekannt  sein  und  die  thatsächliche  oder  wenigstens 
mögliche  Einflussnahmc  auf  die  fragliche  Erscheinung.  Denn 
wenn  man  die  Ursache  bereits  anderweitig  ermittelt  haben  muss, 
so  liegt  ja  darin  involvirt,  dass  das  supponirte  Ding,  Ereig- 
niss  u.  dgl.  bekannt  sei,  und  dass  weiters  feststehe,  dass  es 
auch  in  einer  causalen  Beziehung  zur  fraglichen  Erscheinung 
stehe.  Nur  der  Zusatz  ,oder  (einen  Einfluss)  wenigstens  aus- 
üben können'  stellt  sich  als  eine  Erweiterung  dar.  Das  erste 
Glied  der  Alternative  liegt  also  mindestens  in  jener  endgiltigen 
Forderung  implicite  enthalten. 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  dem  zweiten  Gliede?  Die 
Hypothese,  heisst  es,  ist  auch  dann  berechtigt,  wenn  wir  wissen, 
dass   von   einer   bestimmten   Gruppe   von   Agentien    Eines   die 


Zar  Lehre  von  der  HTpotheseabildang.  15 

wahre  Ursache  sein  muss.  Hier  ist  zwar  die  Existenz  des 
snpponiii;en  Ereignisses  bekannt,  da  es  ja  Eines  ans  einer 
Gruppe  von  bekannten  Ereignissen  ist.  Aber,  da  wir  bei  der 
Bildung  der  Hypothese  (also  vor  ihrer  Verification)  nicht  wissen, 
welches  Ereigniss  wir  als  die  wahre  Ursache  bevorzugen  sollen, 
haben  wir  der  Bedingung  offenbar  nicht  genügt,  dass  die  (wirk- 
liche oder  mögliche)  Einflussnah me  des  supponirten  Ereig- 
nisses bereits  bekannt  sei.  Wenn  nun  schon  die  Annahme  einer 
disjunctiven  Ursachengruppe  hinreicht,  um  die  Differenz- 
methode anzuwenden  (und  auf  letzteres  Kriterium  kommt  es 
doch  nach  Mill  an),  dann  scheint  Mill  mehr  als  nöthig  zu 
fordern,  wenn  er  die  Bedingung  stellt,  es  müsse  ein  Ereigniss 
als  Ursache  supponirt  werden,  von  dem  wir  bereits  wissen,  dass 
es  die  fragliche  Erscheinung  beeinflusse  oder  beeinflussen  könne. 
Ein  Ereigniss,  das  bekannt  ist,  und  von  welchem  ferner  fest- 
steht, dass  es  auf  eine  causal  zu  erklärende  Erscheinung  Ein- 
fluss  nehmen  kann  —  ein  solches  Ereigniss  erst  ist  nach  Mill's 
Meinung  eine  vera  causa.  So  sehen  wir,  dass  mit  der  oben  er- 
wähnten Discrepanz  zwischen  den  einzelnen  Aufstellungen  MiU's 
nichts  Geringeres  in  Frage  gestellt  wird  als  der  erkenntniss- 
theoretische Werth  der  vera  causa,  sofern  diese  nämlich  zu 
einer  allgemeinen  und  nothwendigen  Bedingung  jeder  berech- 
tigten Hypothese  gemacht  wird. 

§  12.  Die  Lösung  der  Schwierigkeit  wird  sich  indessen, 
wie  ich  hoffe,  finden  lassen.  Allerdings  dürfte  sich  dabei  der 
Weg  sozusagen  von  selbst  anbahnen,  welcher  zu  einer  schliess- 
Uchen  Ablehnung  des  wichtigsten  Theiles  in  Mill's  Hypothesen- 
lehre führen  wird. 

Das  als  Ursache  angenommene  Ding  oder  Ereigniss  soll 
also  etwas  Bekanntes  sein,  und  die  Möglichkeit  seiner  Einfluss- 
nahme  auf  die  in  Frage  stehende  Erscheinung  soll  ebenfalls 
unabhängig  von  der  Hypothese  feststehen.^     Es  fragt  sich  hie- 

*  Ich  sehe  hier  von  dorn  iiahciliogeiiclen  Bedenken  «ab,  dass  der  Hypothese 
dann  überhaupt  nichts  mehr  zu  thun  übrige  bleibt.  Denn  ,da8  genauere 
Gesetz  der  Wirksamkeit  herausfinden*  (nach  Mill  das  eigentliche  Ge- 
schäft der  Hypothese)  heisst  gar  nichts  Anderes  als  die  gesammte  Er- 
scheinung richtig  beschreiben.  ,Er8cheinung'  heisst  ja  dann  nicht 
mehr  blos  ,das  zu  Erklärende',  sondern  dieses  im  Vereine  mit  der 
,ITrsaclie',    da  die   letztere  ja    festgestellt,  und  zwar  ,al8  Ursache*  fest- 
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bei  natürlich:  wie  sind  diese  Bedingungen  realisirbar?  Unter 
welchen  Voraussetzungen  können  uns  diese  Kenntnisse  unab- 
hängig von  der  Hypothese  zu  Theil  werden? 

Anmerkung.  Den  Fall,  das  wir  diese  Erkenntniss  in  dednctirer 
Weise  aus  bereits  bestehenden  Gesetzen  erwerben,  lasse  ich  hier  absichtlich 
ausser  Acht;  denn  in  letzter  Linie  wird  sich  eine  solche  Deduction  doch 
wieder  auf  inductiv  gewonnene  Sätze  oder  auf  Hypothesen  stützen  müssen. 
Die  Berücksichtigung  einer  solchen  deductiven  Zwisclienoperation  würde  un- 
sere Betrachtung  nur  verwickelter  machen,  olme  an  dem  Wesen  der  Sache 
irgend  etwas  zu  ändern.  Es  handle  sich  also  der  Einfachheit  wegen  um 
Kenntnisse,  die  uns  ohne  Deduction  aus  irgend  anderwärts  bekannten  Ge- 
setzen zu  Theil  worden. 

Dass  gerade  das  Ereigniss  A  dasjenige  ist,  dem  wir  eine 
Einflussnahme  auf  die  fragliche  Erscheinung  zuschreiben  (und 
dessen  genaues  Wirkungsgesetz  wir  dann  durch  das  Mittel  der 
Hypothese  zu  eruiren  suchen^  dies  kann,  wie  wir  hörten,  auf 
stringente  Weise  nur  durch  die  Differenzmethode  ermittelt  werden. 
Nun  kann  aber  die  Differenzmethode  im  vorliegenden  Falle 
nur  dann  zum  gewünschten  Ziele  führen,  wenn  der  Kreis  der 
möglichen  Annahmen  ein  endlicher  ist,  und  wenn  wir  über 
eine  erschöpfende  Kenntniss  dieser  in  ihrer  Zahl  beschränkten, 
einander  disjunctiv  coordinirten  Annahmen  verfügen.  Denn 
wenn  mich  gar  nichts  dazu  veranlasst  das  die  Erscheinung 
bestimmende  Element  in  dieser  oder  jener  Gruppe  von  Ante- 
cedentien  zu  suchen,  mit  anderen  Worten,  wenn  ich  einer  un- 
ermesslichen  Zahl  möglicher  Annahmen  gegenüberstehe,    dann 


gestellt  sein  muss.  Wenn  eine  Anzahl  von  Lichtbrochungserscheinungen 
gegeben  sind,  und  wenn  ich  weiss,  dass  dieselben  durch  eine  Verschieden- 
heit in  der  Dichte  der  Medien  veranlasst  sind,  dann  vermag  ich  in  dem 
Satze,  dass  der  Quotient  aus  dem  Sinus  des  Einfallswinkels  in  den  Sinus 
des  Brechungswinkels  eine  Constiinte  ist,  schlechterdings  nichts  Hypo- 
thetischas  mehr  zu  erblicken.  Es  ist  dieser  bekannte  Satz  einfach  die 
richtige  Beschreibung  einer  Gruppe  von  Thatsachen.  Die  Gesetze  der 
Ilypothesenbildung  würden  auch  dann  nicht  in  Wirksamkeit  treten,  wenn 
sich  mehrere  richtige  Beschreibungen  finden  Hessen.  Hier  ist  der  Punkt, 
wo  das  von  Mach  so  energisch  vertretene  Oekonomieprincip  allein 
massgebend  sein  kann.  Die  sparsamste  Beschreibung  verdient  den  Vor- 
zug, ohne  dass  damit  gesagt  sein  soll,  dass  nicht  auch  eine  weniger 
sparsame  Beschreibung  richtig  sein  kann  Zwischen  zwei  richtigen 
Beschreibungen  kann  nicht  wieder  das  Kriterium  der  Richtigkeit  ent- 
scheiden; wohl  aber  das  der  Zweckmitssigkeit. 
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kann  ich  erstens  die  Differenzmethode  gar  nicht  anwenden 
und  würde  zweitens,  selbst  wenn  ich  sie  anwenden  könnte, 
zu  keinem  brauchbaren  Resultate  gelangen.  Ich  könnte  sie 
nicht  anwenden,  wurde  soeben  gesagt.  Warum  nicht?  Bin 
ich  denn  selbst  bei  einer  unbestimmten  Anzahl  von  Ante- 
cedentien  nicht  im  Stande,  das  zu  prüfende  Element  in  Ge- 
danken wegzulassen  und  nachzusehen,  ob  sich  aus  dem  Reste 
die  fragliche  Erscheinung  noch  immer  deduciren  lässt  oder 
nicht,  oder  das  zu  prüfende  Element  vielleicht  sogar  experi- 
mentell zu  beseitigen  und  zu  ermitteln,  ob  die  zu  erklärende 
Erscheinung  dadurch  alterirt  wurde?  Gewiss  ist  dies  möglich. 
Aber  was  (bei  einem  unbeschränkten  Kreis  von  Antecedentien) 
nicht  möglich  ist,  das  ist:  eine  Garantie  zu  erlangen,  dass 
alle  übrigen  Antecedentien  ungeändert  geblieben  sind. 
Das  ist  aber  eine  unumgängliche  Bedingung  fUr  die  Anwendung 
der  Differenzmethode.  —  Wir  haben  weiter  behauptet,  die 
Differenzmethode  würde,  selbst  wenn  ihrer  Anwendbarkeit  das 
vorige  Argument  nicht  entgegenstünde,  doch  zu  keinem  Re- 
sultate führen.  Warum  dies?  Aus  dem  naheliegenden  Grunde, 
weil  es  bei  unbeschränkter  Auswahl  gegen  alle  vernünftige 
Vermuthung  wäre,  dass  man  auf  dasjenige  Antecedens  verfallt, 
dessen  Weglassung  oder  Aenderung  eine  Aenderung  der  zu 
untersuchenden  Erscheinung  zur  Folge  hat.  Ich  setze  hiebei 
im  strengsten  Sinne  eine  unbeschränkte  Auswahl  von  Ante- 
cedentien voraus;  eine  Beschränkung  würde  schon  durch  jede 
Präsumption  gegeben  sein,  die  sich  etwa  für  das  eine  oder 
andere  Antecedens  vorfände. 

Die  beiden  genannten  Uebelstände  fallen  natürlich  weg, 
sobald  wir  es  mit  einem  beschränkten  und  daher  übei*lBehbaren 
Kreise  von  Antecedentien  zu  thun  haben,  wie  sich  das  der 
Leser  leicht  klar  machen  kann. 

Die  obige  Ueberlegung  zeigt,  dass  sich  Mi  11,  indem  er 
an  zwei  verschiedenen  Stellen  die  Bedingungen  einer  berech- 
tigten Hypothese  verschieden  darstellt,  dennoch  keiner  sach- 
lichen Inconsequenz  schuldig  gemacht  hat  dadurch,  dass  er 
etwa  an  der  einen  Stelle  weitergehende  Forderungen  gestellt 
hätte  als  an  der  anderen.  Indem  er  nämlich  in  der  letzten 
Fassung  neben  dem  Bekanntsein  der  Existenz  der  Ursache 
auch    noch    die    Kenntniss    fordert,    dass    das   supponirte    Er- 

SitzQOgsber.  d.  phil.-bist.  Ol.  CXXXIV.  Bd.  6.  Abb.  *^ 
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eigniss  auf  die  fragliche  Erscheinung  einen  Einfluss  ausübe 
(oder  ausüben  könne),  wiederholt  er  hiermit  im  Wesentlichen 
das  erste  Glied  der  früheren  Alternative.  Nun  hat  sich  uns 
aber  gezeigt,  dass  zur  Realisirüng  der  in  dieser  Weise  aus- 
gesprochenen Forderung  das  zweite  Glied  der  Alternative 
(Elrkenntniss,  dass  die  wahre  Ursache  in  einem  bestimmten 
Kreise  bekannter  Ereignisse  zu  suchen  sei)  eine  unerlässliche 
Vorbedingung  ist.  Hiemit  wären  beide  Forderungen  vom  Stand- 
punkte MiU's  wenigstens  als  berechtigt  dargethan,  nur  ihre 
alternative  Gegenüberstellung  (das  ,Entweder — Oder')  lässt 
sich  nicht  aufrechterhalten.  Das  erste  Glied  setzt  das  zweite 
voraus,  und  daimm  ist  die  wahre  logische  Beziehung  (im 
Sinne  Mill's)  in  folgender  Weise  herzustellen: 

Damit  eine  Hypothese  logisch  berechtigt  und  mehr  als  eine 
vorläufige  Muthmassung  sei,  ist  es  nicht  hinreichend,  dass  sich 
aus  ihr  die  zu  erklärende  Erscheinung  deductiv  ableiten  lasse; 
vielmehr  muss  die  Existenz  der  zur  Erklärung  herangezogenen 
Thatsache,  sowie  deren  thatsächliche  oder  mögliche  Einfluss- 
nahme  auf  das  fragliche  Ereigniss  auch  unabhängig  von  der 
Fähigkeit  zu  erklären  festgestellt  werden  können.  Beides  muss 
mindestens  in  letzter  Linie  auf  empirischem  Wege  geschehen. 
Die  Bedingung  dafür  aber  ist  (wegen  der  nothwendigen  Anwen- 
dung der  DifFerenzmethode)  die,  dass  man  unabhängig  von  der 
Hypothese  mit  Bestimmtheit  wisse,  dass  die  wahre  Ursache  in 
einem  gewissen  allseits  bekannten  und  daher  nothwendigerweise 
auch  endlichen  Kreise  von  Antecedentien  zu  suchen  sei.  Die 
'  Erfüllung  dieser  letzteren  Bedingung  würde  zwar  für  sich  allein 
schon  genügen,  um  eine  Hypothese  zu  einer  berechtigten  zu 
machen,  aber  —  genauer  besehen  —  doch  nur  dadurch,  dass  sie 
uns  zur  unabhängigen  Erkenntniss  von  der  Einflussnahme  einer 
bekannten  Thatsache  auf  die  zu  erklärende  fUhrt,  mit  anderen 
Worten,  dass  sie  die  Erfüllung  der  ersten  Bedingung  ermöglicht. 
So  ist  also  die  Kenntniss,  dass  man  die  Ursache  unter  einer 
endlichen  Gruppe  von  Vorgängen  zu  suchen  habe,  einerseits  eine 
unerlässliche  Bedingung  jeder  berechtigten  Hypothese,  anderer- 
seits bleibt  sie  aber  immer  sozusagen  eine  Bedingung  zweiter 
Ordnung  (oder  —  wenn  man  den  Ausdruck  vorzieht  —  eine 
,entferntere  Bedingung'),  insoferne  sie  es  erst  möglich  macht, 
die  Elinflussnahme  eines  bestimmten  Vorganges  auf  den  zu  er- 
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klärenden  festzustellen.  Die  ErftÜlung  dieser  Bedingungen  muss 
sozusagen  ausserhalb  der  Hypothese  stattfinden;  die  Hypothese 
selbst  hat  sich  mit  nichts  Anderem  zu  beschäftigen  als  mit  der 
präcisen  Fassung  des  Wirkungsgesetzes. 

§  13.  Nach  dieser  Darstellung  würde  es  den  Anschein 
haben,  als  setzte  Mill  dem  wissenschaftUchen  Fortschritt  unüber- 
steigHche  Schranken;  und  auch  der  weitere  Vorwurf  scheint 
sich  sofort  zu  erheben,  dass  in  der  thatsächlichen  Praxis  der 
Hypothesenbildung  Vorsichten  der  angegebenen  Art  meisten- 
theils  gar  nicht  beobachtet  worden  sind. 

Beiden  Bedenken  begegnet  Mill,  indem  er  betont,  dass 
Hypothesen ,  welche  nicht  vom  Anfang  an  die  genannten 
Kriterien  erfüllen,  nicht  schon  deswegen  abzulehnen  seien. 
Nur  dürfen  solche  Hypothesen  nicht  von  der  Art  sein,  dass 
schon  von  vornherein  keine  Aussicht  auf  eine  künftige  un- 
mittelbar empirische  Bewährung  vorhanden  ist,  mit  anderen 
Worten:  jene  oben  aufgestellten  Bedingungen  müssen  nicht  that- 
sächlich  erfüllt  werden,  wir  müssen  aber  erkennen,  dass  sie 
nicht  unerfüllbar  sind.  ,Es  ist  gewiss  nicht  nothwendig/  sagt 
er,  ,dass  die  Ursache,  die  wir  angeben,  eine  bereits  bekannte 
Ursache  sei;  wie  könnten  wir  sonst  jemals  zur  Kenntniss  einer 
neuen  Ursache  gelangen?  Aber  was  an  dem  Grundsatz  richtig 
ist,  ist  dies,  dass  die  Ursache,  wenn  sie  uns  auch  nicht  früher 
bekannt  war,  doch  die  Möglichkeit  bieten  muss,  es  nachträglich 
zu  werden,  dass  sich  ihr  Dasein  entdecken  und  ihr  Zusammen- 
hang mit  der  ihr  zugeschriebenen  Wirkung  beweisen  lassen 
muss,  auf  Grund  selbstständiger  Beweismittel.'  Er  fügt  aber 
sogleich  hinzu:  ,Die  Hypothese  weist  uns,  indem  sie  uns  Beob- 
achtungen und  Versuche  an  die  Hand  gibt,  den  Weg,  der  zu 
jenen  selbstständigen  Beweismitteln  führtj  wenn  diese  überhaupt 
zu  erreichen  sind,  und  solange  sie  nicht  erreicht  sind,  sollte 
die  Hypothese  für  nicht  mehr  zählen  als  fUr  eine  Muthmassung/ 
Das  Verfahren  des  Naturforschers,  nicht  nur  für  eine  bekannte 
Ursache  alle  von  vornherein  möglichen  Wirkungsgesetze  nach 
und  nach  durchzuprüfen,  sondern  auch  (bei  mangelnder  Kennt- 
niss der  wahren  Ursache)  alle  möglichen  blos  angenommenen 
Thatsachen  als  Ursachen  zu  supponiren  und  eine  nach  der 
anderen  auf  ihren  Erklärungswerth  zu  prüfen  —  dieses  Ver- 
fahren  lässt  Mill   durchaus   zu  Recht  bestehen,   aber   nur  als 

2» 
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methodologisches  Hilfsmittel,  welches  den  Charakter  des  Vor- 
läufigen an  sich  trägt,  und  zwar  so  lange  an  sich  trägt,  als 
nicht  der  directe  und  von  der  Hypothese  unabhängige  Nachweis 
für  die  thatsächliche  Existenz  und  Einflussnahme  der  betreffen- 
den Thatsache  erbracht  ist.  Die  cartesianischen  Wirbel  sind 
ihm  daher  von  allem  Anfang  an  eine  nothwendig  abzuweisende 
Hypothese,  weil  wir  niemals  hoffen  durften,  in  den  Besitz  eines 
Mittels  zu  gelangen,  ,die  Wirklichkeit  der  Wirbel  als  einer 
Thatsache  der  Natur  dem  Prüfstein  der  Beobachtung  in  ent- 
scheidender Weise  zu  unterwerfend 

Die  Lichtätherhypothese  besteht  die  Prüfung  des  eng- 
lischen Logikers  nicht  so  schlecht  wie  Descartes'  Wirbel.  Die 
Aetherhypothese  erfüllt  zwar  nach  seiner  Meinung  die  Bedin- 
gungen einer  wissenschaftlich  berechtigten  Hypothese  durchaus 
nicht,  da  jene  ,selbstständigen  (d.  h.  ausserhalb  der  Hypothese 
gelegenen)  Beweismittel^  auch  hier  fehlen  und  somit  keine  vera 
causa  vorHegt;  aber  während  die  Wirbel  des  Cartesius  schon 
von  vornherein  als  einer  künftigen  directen  Bewährung  un- 
fähig angesehen  werden  mussten,  sei  eine  derartige  Bewährung 
in  Betreff  des  Lichtäthers  nicht  als  unmöglich  zu  betrachten. 
Mill  denkt  sich,  es  könnte  durch  allmälig  anwachsende  Ver- 
zögerung in  der  Bewegung  der  Himmelskörper  (wie  solche  beim 
Enke'^chen  Kometen  thatsächlich  beobachtet  worden  ist)  die 
Existenz  eines  kosmischen  Mediums  erwiesen  werden;  dadurch 
aber  würde  die  Aetherhypothese  ,einen  beträchtlichen  Schritt 
vorwärts  zum  Charakter  einer  vera  causa  gethan  haben^;  gleich- 
wohl wäre  noch  Manches  zu  thun,  um  den  Aether  wirklich  zu 
einer  vera  causa  zu  machen,  so  wäre  vor  Allem  die  Identität 
jenes  widerstehenden  Mediums  mit  dem  Medium  der  Licht- 
fortpflanzung zu  erweisen  u.  dgl.  m.  Kurz  gesagt:  der  Licht- 
äther ist  nach  MilFs  Ansicht  keine  vera  causa,  kann  aber 
vielleicht  dereinst  zu  einer  solchen  werden. 

Als  Beispiel  einer  logisch  durchaus  correcten  Hypothese 
finden  wir  unter  Anderem  die  Hypothese  von  der  natürlichen 
Zuchtwahl  angeführt.  Eine  Zuchtwahl  im  Sinne  Darwin's  findet 
wirklich  statt,  und  sie  ist  thatsächlich  im  Stande,  Wirkungen 
von  der  Art  der  geforderten  hervorzubringen,  d.  h.  eine  Ent- 
wicklung im  Sinne  der  zweckmässigen  Anpassung  zu  veran- 
lassen.   Damit  sind  die  Bedingungen  einer  berechtigten  Hypo- 
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these  erfüllt,  und  es  ist  nur  mehr  ,eine  Frage  des  Grades',  ob 
die  Hypothese  ausreicht  oder  nicht.  Darwin  hat  also,  wenn 
wir  Mill  glauben  dürfen,  der  Forderung  nach  einer  vera  causa 
im  strengsten  Sinne  Genüge  geleistet. 


IIL  Kritische  Betrachtungen  ttber  die  Lehre  J.  8t.  Miirs. 

§  14.  Vor  Allem  erhebt  sich  die  Frage:  was  ist  zu  halten 
von  jenem  allgemeinen  Beweis  für  die  Berechtigung,  eine  vera 
causa  im  definirten  Sinne  zu  fordern?  Die  speciellen  Beispiele 
wollen  wir  vorderhand  bei  Seite  lassen. 

H4er  fkllt  nun  beim  ersten  Blick  auf,  dass,  wenn  Mill's 
Argumentation  zutreffend  ist,  dasjenige,  was  man  gemeiniglich 
Hypothese  nennt,  strenge  genommen  gänzlich  ausgeschlossen 
werden  muss.  Beschränken  wir  uns  einmal  auf  sogenannte  cau- 
sale  Hypothesen;  Mill  hat  ja  vorzüglich  diese  im  Auge,  und 
die  Anwendung  auf  Hypothesen  anderer  Art  lässt  sich  leicht 
finden.  Wir  wissen,  will  ich  annehmen,  dass  Eines  von  A,  B, 
C,  D  die  Ursache  des  beobachteten  Vorganges  M  sein  muss  (ich 
sehe  vorläufig  davon  ab,  woher  wir  diese  Kenntniss  nehmen). 
Wenn  ich  nun  —  die  Differenzmethode  anwendend  —  nach 
und  nach  -4,  B,  C,  D  ausschlicsse  und  erst  beim  Ausschluss 
von  D  die  Erscheinung  M  wegfallen  oder  sich  ändern  sehe, 
und  wenn  ich  nun  auf  Grund  dessen  D  als  die  Ursache  (oder 
wenigstens  Mitursache)  von  M  anspreche,  habe  ich  dann  etwas 
Anderes  gethan  als  aus  einer  Wahrheit  eine  andere  deducirt? 
Was  berechtigt  uns  hier  noch  von  einer  Hypothese  zu  reden? 
Hier  fehlt  ja  gerade  dasjenige  Moment,  welches  der  Hypothese 
den  Charakter  einer  blossen  Vermuthung  gibt  und  welches 
(wie  p.  6  auseinandergesetzt  wurde),  darin  besteht,  dass  die 
erkannte  Wahrheit  sich  nicht  bloss  aus  einem  einzigen  suppo- 
nirten  Urthcil  deduciren  lasse  —  oder  dass  sie  wenigstens  aus 
diesem  bloss  mit  Wahrscheinlichkeit  deducirt  werden  könne. 
Ist  denn  der  Vorgang,  den  Mill  hier  im  Auge  hat,  ein  anderer 
als  derjenige,  welcher  uns  in  jeder  mathematischen  Ableitung, 
in  jedem  richtigen  Syllogismus  vor  Augen  tritt?  Dass  es  sich 
hier  gerade  um  ursächliche  Verhältnisse  handelt,  das  ist  ein 
Umstand,    der  schon    in   der   Materie   der   Prämissen   gelegen 
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und  für  die  formale  Cliarakterisirung  des  logischen  Processes 
ganz  gleichgiltig  ist.  Dass  man  ferner  vor  Anwendung  der 
Differenzmethode  den  einzelnen  möglichen  Ursachen  A,  B,  C, 
D  mit  gleicher  Unkenntniss  gegenübersteht  und  nun  bei  der 
Prüfung  jede  einzelne  annahmsweise  als  Ursache  ansieht,  um 
sie  dann  dem  entscheidenden  Experiment  oder  der  entschei- 
denden Beobachtung  zu  unterwerfen,  das  macht  weder  die 
Methode  noch  das  Ergebniss  zu  etwas  Hypothetischem;  es  zeigt, 
dass  hier  ebenso  gut  wie  in  der  Mathematik  jedem  neuen 
Beweise  eine  , vorläufige  Hypothese'  vorangeht;  wir  haben 
aber  schon  gesehen  (vgl.  p.  7),  dass  diese  etwas  generell 
Anderes  sind  als  Hypothesen  im  erkenntnisstheoretischen  Sinne. 
Wenn  wir  aber  auf  dem  angegebenen  Wege  M  als  die  wahre 
Ursache  erkannt  haben  und  nun  das  ,genauere  Gesetz  ihrer 
Wirkung'  ausfindig  machen  wollen,  was  liegt  da  Anderes  in 
unserer  Absicht,  als  einen  beobachteten  Vorgang  richtig  zu  be- 
schreiben? Es  ist  möglich,  dass  wir  uns  auch  hiebei  , vor- 
läufiger Hypothesen'  bedienen,  d.  h.  in  diesem  Falle,  dass  wir 
verschiedene  Beschreibungen  versuchen ;  es  ist  möglich  und 
kommt  thatsächlich  oft  genug  vor,  dass  wir,  um  zu  einer  rich- 
tigen Beschreibung  zu  gelangen,  darnach  trachten  müssen,  die 
Ursache  quantitativ  oder  sonstwie  verändert  zu  sehen,  sei  es 
dass  wir  sie  eigenmächtig  ändern  (wie  beim  Experiment),  sei 
es  dass  wir  abwarten,  ob  sie  sich  nicht  ohne  unser  Zuthun 
ändert  (wie  bei  der  Beobachtung  im  engeren  Sinne);  es  kann 
sein,  dass  wir  erst  auf  diese  Weise  zu  einem  ,Gesetz  der  Wir- 
kung' gelangen.  Wo  man  aber  hier  eine  Hypothese  ent- 
decken will,  dass  vermag  ich  nicht  zu  erkennen. 

Deduction  und  Beschreibung,  aus  diesen  Elementen 
und  aus  sonst  keinen  besteht  das,  was  man  nach  Mill  allein 
als  eine  berechtigte  Hypothese  ansehen  darf. 

§  15.  Damit  ist  gegen  Mill  noch  nichts  bewiesen;  es 
kann  ja  wahr  sein,  dass  eine  Hypothese,  die  sich  nicht  in 
Deduction  und  Beschreibung  vollständig  auflösen  lässt,  immer 
ein  unberechtigtes  Urtheil  ist,  dem  ein  Werth  nur  zukommt 
als  Wegweiser  zur  Wahrheit  und  auch  dies  nur  möglicher- 
weise. 

Aber  es  bleibt  noch  fraglich,  ob  wir  auf  keinem  anderen 
als  auf  dem  von  Mill  bezeichneten  Wege  zu  einem  berechtigten 
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Urtheil  gelangen,  und  weiter,  ob  denn  gerade  dieser  eine  Weg 
auch  wirklich  gangbar  ist. 

Wenden  wir  uns  der  zweiten  Frage  zu.  Dass  die  Er- 
scheinung M  nur  durch  eine  der  Ursachen  A^  B,  C  oder  D 
hervorgerufen  sein  kann,  wird  hier  einfach  vorausgesetzt  und 
dann  in  der  früher  erwähnten  Weise  weiter  argumentirt.  Aber 
man  wird  mit  Recht  fragen:  wie  komme  ich  denn  zu  der  Er- 
kenntniss,  dass  nur  A,  J5,  C  oder  D  die  Erscheinung  M  erzeugt 
haben  kann?  Diese  Frage  muss  beantwortet  werden,  sonst  ar- 
beitet man  vielleicht  mit  einem  blos  fictiven  Fall.  Wenn  ich  blos 
weiss,  dass  A,  By  C,  D  existirt,  so  reicht  das  natürlich  nicht 
hin;  es  existiren  noch  ungezählte  andere  Dinge.  Dass  ich  ge- 
rade jene  vier  Realitäten  heraushebe,  dafUr  kann  ein  vernünf- 
tiger Grund  nur  dann  bestehen,  wenn  ich  weiss,  dass  nur  sie 
M  hervorbringen  können.  Hierin  liegt  Zweierlei  involvirt: 
einmal,  dass  alle  übrigen  Äntecedentien  mit  Ausnahme  von  A, 
By  C,  D  ohne  Einfluss  auf  M  sind;  dann  aber,  dass  -4,  J5,  C, 
D,  jedes  einzeln  betrachtet,  wenigstens  die  Fähigkeit,  das 
Vermögen  (oder  wie  man  das  sonst  nennen  mag)  hat,  M  her- 
vorzubringen. 

§  16.  Bleiben  wir  gleich  beim  zweiten  Punkt.  Eine 
,Fähigkeit',  ein  ,Vermögen'  ist  bekanntlich  nicht  unmittelbar  zu 
constatiren,  sondern  nur  aus  etwas  Wirklichem  zu  erschliessen, 
wie  ja  der  Ausdruck:  ,a  hat  die  Fähigkeit  ß  zu  erzeugen'  nur 
den  Sinn  haben  kann:  ,a  erzeugt  wirklich  ß,  sobald  gewisse 
andere  Mitbedingungen  y,  d  .  .  .  vorhanden  sind^  Derartige 
Erfahrungen,  welche  erst  das  Recht  geben,  den  einzelnen 
Äntecedentien  gewisse  Fähigkeiten  zuzuschreiben,  müssen  also 
(um  auf  unseren  allgemeinen  Fall  überzugehen)  in  Betreff  der 
Äntecedentien  -4,  B,  C,  D  schon  vorliegen.  Diese  Erfahrungen 
haben  somit  die  Form:  A  bringt,  sobald  die  Mitbedingungen 
^1  /^i  /i  •  •  •  vorhanden  sind,  thatsächlich  eine  Erscheinung  von 
der  Art  von  M  hervor.  B  thut  dasselbe,  sobald  die  Mit- 
bedingungen cc^ß^Yi  '  '  '  vorhanden  sind;  (7,  sobald  die  Mit- 
bedingungen cc^ßsYs  '  -  '  realisirt  sind  und  ähnlich  bei  D. 

Einschaltungsweise  sei  bemerkt,  dass  diese  Mitbedingung'en ,  die  ich 
hier  mit  griechischen  Buchstaben  bezeichnet  habe,  nicht  nothwendig  selbst- 
ständige  Realitäten  neben  Ä,  beziehungsweise  B,  C,  D  seih  müssen,  sondern 
dass  sie  auch  Variable  einer  und  derselben  Realität  sein   können,  welchen 
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Falls  dann  auch  Ay  bezielmngsweise  B,  C,  D  blosse  Variable  sind.  So  kann 
A  Bewe^mg  bedeuten,  otj  Beschleunigung,  ßi  QleichfÖrmigkeit  der  Be- 
schleunigung u.  dgl.  Man  wird  später  sehen,  dass  diese  Bemerkung  nicht 
unwichtig  ist. 

Man  sieht  anch^  dass  man  Existenz  und  Wirkungsf^higkeit 
nicht  (wie  Mill  es  wenigstens  in  der  Hypothesenlehre  thut)  ab 
zwei  gesonderte  Kategorien  auffassen  darf;  ,wenn  A  besteht 
und  ausserdem  ccißiYi  ^  .  .  besteht,  dann  tritt  M  ein'  —  so 
heisst  die  thatsüchliche  Erfahrung,  wenn  man  sie  klar  und  un- 
zweideutig ausspricht;  die  , Wirkungsfähigkeit'  von  A  mit  Bezug 
auf  M  ist  aufgelöst  in  die  Möglichkeit  des  Zusammenbestehens 
von  A  mit  a^  ß^  y^  etc.  Damit  ist  schon  erwiesen,  dass  es  min- 
destens ein  höchst  unglücklicher  Ausdruck,  vielleicht  aber  auch 
ein  sachlicher  Irrthum  war,  wenn  Mill  das  Vorhandensein  eines 
Agens  und  dessen  möghche  Einflussnahme  auf  die  in  Frage 
stehende  Erscheinung  wie  zwei  generell  verschiedene  Bedin- 
gungen einer  Hypothese  hinstellt. 

§  17.  In  dem  Gesagten  Hegt  schon  eine  wichtige  Con- 
sequenz,  die  sich  aber  ohne  Weiteres  gegen  Mill  wendet. 
Wenn  nämlich  in  unserem  Beispiele,  wo  der  Kreis  der  Hypo- 
thesen auf  die  Ursachen  A,  B,  C,  D  eingeschränkt  ist,  nur 
die  Existenz  und  die  mögliche  Einflussnahme  von  A,  By  C,  D 
auf  M  schon  vor  der  Hypothese  durch  ,selbstständige  Beweis- 
mittel' dargethan  sein  muss,  so  heisst  das  —  in  die  Sprache 
eines  gesunden  Positivismus  übersetzt  — :  die  Existenz  der  be- 
züglichen Mitbedingungen  (a^ ß^ri-  J?  ("«a /^a /a  •  •  ')y  («s ß^Yz-  -h 
(a^ßiYi  '  •  0  braucht  noch  nicht  erwiesen  zu  sein,^  nur  gegen 
die  Möglichkeit  derselben  darf  nichts  vorliegen.  Wenn  aber 
weite)'  durch  die  Üifferenzmethode  etwa  -4,  B  und  C  ausge- 
schlossen wird  und  blos  D  übrig  bleibt,  so  heisst  das  selbst- 
verständlich: die  früher  blos  mögliche  Wirksamkeit  von  D 
mit  Bezug  auf  die  fragliche  Erscheinung  M  ist  nunmehr  zu 
einer  thatsäc blichen  erhoben  worden,  und  das  heisst  weiter: 
es  ist  die  berechtigte  Ueberzeugung  entstanden,  dass  ausser  D 
(dessen  Existenz  schon  vor  der  Hypothese  feststehen  musste) 
auch  noch  die  Mitbedingungen  of^/i?^^^  .  .  .  wirklich  existiren. 

^  Man  darf  das  auch  gar  nicht  fordern;  sonst  würde  es  sich  ja  nicht  um 
eine  Hypothese  handeln,  sondern  lediglich  um  die  Wiederholung  einer 
Erscheinung,  deren  Gesetz  bereits  bekannt  ist. 
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Habe  ich  nun,  fortwährend  nach  den  Vorschriften  Mill's 
verfahrend,  nicht  gerade  das  gethan,  was  Mill  so  sehr  verpönte? 
Habe  ich  nicht  am  der  blossen  Erklärung  der  Erscheinung  M 
willen  die  Existenz  von  Realitäten  (nämlich  ct^ßiY^-»»)  suppo- 
nirt,  die  sich  auf  Grund  gar  keiner  sogenannten  ,selbstständigen 
Beweismittel'  darthun  liess?  Ich  glaube,  man  kann  nicht  an- 
ders als  beide  Fragen  bejahen.  Die  Vorschriften  Mill's  bergen 
einen  Widerspruch  in  sich,  so  dass  derjenige,  welcher  sie 
consequent  zu  befolgen  strebt,  sie  noth wendigerweise  über- 
treten muss. 

§  18.  Aber  man  wird  vielleicht  entgegnen:  jene  Mit- 
bedingungen «4/^4/4  .  .  .  werden  nicht  blos  um  der  Erklärung 
von  M  willen  supponirt,  also  blos  der  Hypothese  zu  Liebe 
und  ohne  dass  ihre  Existenz  durch  selbstständige  Beweismittel 
dargethan  wäre;  vielmehr  musste  (und  dies  wird  eben  voraus- 
gesetzt) die  Erkenntniss  vorangegangen  sein,  dass  D  nur  im 
Verein  mit  diesen  Mitbedingungen  eine  Erscheinung  von  der 
Art  von  M  hervorrufen  kann;  indem  also  hier  zur  Erklärung 
von  M  ausser  D  auch  noch  CL^ß^Yi  -  -  -  supponirt  wird,  wird 
gar  kein  novum  angenommen,  sondern  Etwas,  dessen  Existenz 
schon  von  früher  her  bekannt  war  —  und  somit  wäre  Alles 
wieder  in  der  schönsten  Uebereinstimmung  mit  den  Vorschriften 
Mill's,  nur  dass  die  Kenntniss  von  der  Wirkungsftlhigkeit  sich 
auflöst  in  die  Kenntniss  von  der  Existenz  gewisser  Realitäten. 

Ich  glaube  aber  nicht,  dass  auf  diese  Weise  dem  vorigen 
Argument  seine  Beweiskraft  genommen  werden  kann. 

Es  mag  auf  Grund  früherer  Erfahrungen  feststehen,  dass 
D,  nur  wenn  die  Mitbedingungen  cc^ß^y^  realisirt  sind,  eine 
Erscheinung  von  der  Art  von  M  hervorruft;  aber  der  neue 
Fall  (der,  in  welchem  wir  für  M  eine  Ursache  suchen)  ist  doch 
nicht  einfach  identisch  mit  der  früheren  Erfahrung,  sonst  läge 
ja  gar  kein  Grund  vor,  eine  Hypothese  zu  bilden!  Ich  behaupte 
in  diesem  neuen  Fall  auf  Grund  der  Differenzmethode,  dass 
^4/^4^4  ••  •  ^^^  ^^  nunc  vorhanden  sind,  nicht  dass  sie  einmal 
vorhanden  waren  zu  einer  anderen  Zeit  und  vielleicht  auch  an 
einem  anderen  Ort;  in  diesem  ,hic  et  nunc'  liegen  allein  schon 
zwei  völlig  neue  Mitbedingungen,  und  somit  ist  wirklich  ein 
novum  supponirt  worden.  Wenn  ich  blos  darnach  frage,  ob 
Etwas  völlig  neu  oder  aber  bereits  empirisch  constatirt  ist,  dann 
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ist  in  diesem  Sinne  eine  Substanz  mit  bisher  unbekannten  Merk- 
malen gerade  so  gut  ein  novum  wie  eine  Substanz  mit  be- 
kannten Merkmalen^  aber  an  einem  Orte^  den  sie  bisher  nicht 
eingenommen.  Warum  man  bei  der  Hypothesenbildung  den 
ersten  Fall  anders  behandelt  als  den  zweiten,  das  geht  aus  den 
später  zu  entwickelnden  wahren  Principien  der  Hypothesen- 
lehre hervor,  aus  denen  Mill's  aber  keineswegs. 

Es  dürften  übrigens  Ort  und  Zeit  gar  nicht  die  einzigen 
nova  sein,  mit  denen  eine  auch  den  Vorschriften  Mill's  genü- 
gende Hypothese  arbeitet.  Schon  der  Umstand,  dass  es  erst 
der  Hypothese  überlassen  werden  soll,  das  ,genauere  Gesetz' 
der  Wirkungsweise  ausfindig  zu  machen,  gibt  dafür  Zeugniss. 
Wenn  es  sich  blos  darum  handelte,  einen  Ursachencomplex  zu 
supponiren,  der  uns  nach  allen  seinen  Variablen  (Raum-  und 
Zeitlage  ausgenommen)  vöUig  bekannt  ist,  dann  ist  eben  das 
Wirkungsgesetz  auch  schon  bekannt,  und  es  könnten  nur  etwa 
die  besonderen  Constanten  neu  sein;  Constanten  sind  es 
aber  nicht,  welche  das  Gesetz  einer  Wirkung  bestimmen.  In 
diesem  Punkte  scheint  mir  Mill  gegen  sich  selbst  Zeugniss 
zu  geben. 

Miirs  Argumentation  leidet  an  einem  sehr  gewöhnlichen 
Fehler:  an  einer  einseitigen  Berücksichtigung  gewisser  Varia- 
blen, derart,  dass  zwei  Erscheinungen,  welche  nur  diese  Va- 
riablen gemeinsam  haben,  darum  auch  schon  für  gleich  gehalten 
werden. 

§  19.  Aber  noch  von  einer  anderen  Seite  lässt  sich  MiU's 
Verfahren  angreifen.  Von  dem  disjunctiven  Ursachencomplex 
Ay  jB,  Cy  D  muss  nicht  nur  bekannt  sein,  dass  jedes  einzelne 
Glied  die  Fähigkeit  hat,  auf  M  einzuwirken  (diesen  Punkt 
haben  wir  eben  abgehandelt),  er  muss  vielmehr  auch  die  Zahl 
der  Möglichkeiten  erschöpfen,  d.  h.  es  muss  schon  bekannt 
sein,  dass  keines  der  übrigen  Antecedentien  E,  Fy  6r,  J?... 
auf  die  Erscheinung  M  Einfluss  nehmen  kann.  Wie  kommt 
nun  diese  Erkenntniss  zu  Stande?  Man  darf  (wenigstens  vom 
Standpunkte  Mill's)  nicht  sagen,  sie  käme  zugleich  und  durch 
dieselben  Mittel  zu  Stande,  durch  welche  die  Erkenntniss  ent- 
steht, dass  von  dem  Complex  Ay  B,  C,  D  gerade  D  die  wahre 
Ursache  ist,  also  dadurch,  dass  gerade  beim  Ausschluss  von  D 
die  Erscheinung  M  wegfällt  oder  eine  andere  wird.   Diese  Me- 
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thode  ist  ja,  wie  wir  gesehen  haben,  nur  einwandfrei  bei  einer 
beschränkten  Zahl  bekannter  Antecedentien.  Aber  eben 
damit  diese  Zahl  beschränkt  sei  (hier  auf  Ä,  Bj  C,  D\  moss 
man  schon  früher  wissen,  dass  von  den  etwaigen  weiteren 
Antecedentien  E,  F^  G,  H ,  ,  ,  keines  als  Ursache  in  Frage 
kommen  kann.  Die  Frage,  wie  denn  die  Sonderang  der  Gruppen 
-4,  Bj  C,  D  und  Ej  F,  G^  H , , .  zu  Stande  kommt,  führt  uns 
schliesslich  in  ein  Stadium  der  Untersuchung;  in  welchem  die 
,WirkungsiUhigkeit',  die  ^Möglichkeit  der  Einfiussnahme^  nicht 
bereits  vorher  festgestanden  sein  kann,  sondern  schon  um 
des  blossen  Erklärungswerthes  willen  angenommen 
werden  muss. 

Dieses  letztere  Bedenken  lässt  sich  in  eine  Form  bringen, 
die  das  Gewicht  des  Argumentes  noch  fühlbarer  macht.  In 
der  Reihe  derjenigen  wissenschaftlichen  Hypothesen,  die  auch 
die  Prüfung  Mill's  bestehen,  muss  doch  eine  die  erste  gewesen 
sein;  genauer  genommen  muss  es  viele  solcher  ersten  Hypo- 
thesen geben,  weil  es  wegen  der  Heterogeneität  der  Forschungs- 
gebiete nicht  eine,  sondern  viele  Reihen  von  Hypothesen  geben 
muss.  Können  derartige  erste  Hypothesen  im  Sinne  MiU's  legi- 
timirt  werden?  Mill  hat  die  Frage  gelegentlich  gestreift  (vgl. 
Logik,  Buch  lU.,  Cap.  XIV,  §  4  am  Ende).  Er  meint,  solche  ab- 
solut neue  Hypothesen  seien  als  vorläufige  Muthmassungen  wohl 
erlaubt,  sie  müssten  aber  zur  wissenschaftlichen  Berechtigung 
schliesslich  doch  selbstständig  erwiesen  werden,  d.  h.  offenbar 
die  von  ihm  aufgestellten  Bedingungen  erfüllen.  Mir  scheint 
nun,  dass  dies  gar  nicht  möglich  ist,  und  zwar  einfach  darum, 
weil,  um  die  Differenzmethode  im  Sinne  MilFs  anzuwenden,  das 
supponirte  Agens  schon  aus  einer  solchen  Gruppe  von  Agenden 
genommen  sein  muss,  von  denen  wir  bereits  wissen,  dass  sie 
die  fragliche  Erscheinung  beeinflussen  können.  Immer  ist  also 
die  MögUchkeit  einer  Causalbeziehung  schon  vorausgesetzt,  und 
zwar  ,Möglichkeit*  nicht  in  dem  Sinne,  dass  blos  kein  Grund 
für  die  Unmöglichkeit  vorUegt,  sondern  in  dem  Sinne,  dass 
wir  einen  positiven  Beweis  für  die  Möglichkeit  besitzen  —  um 
mich  aristotelisch  auszudrücken :  Möglichkeit  nicht  blos  im  Sinne 
des  dwatöv,  sondern  im  Sinne  des  dvvdiiei  Sv.  Eine  solche 
mögUche  Einflussnahme  ist  aber  (ich  verweise  auf  früher  Ge- 
sagtes) nur  aus  einer  wirklichen  zu  erschliessen.   Mithin  ftlhren 
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Mill's  Vorschriften  einerseits  nothwendig  zu  einem  regressus  in 
infinitum  bei  der  Hypothescnbildung,  wie  sie  andererseits  die 
Berechtigung  einer  ersten  Hypothese  unmöglich  machen. 

§  20.  Es  wird  gut  sein,  nunmehr  an  den  Zusammenhang 
kurz  zu  erinnern,  der  zwischen  den  soeben  gepflogenen  Er- 
örterungen und  der  Frage  nach  der  Berechtigung,  fllr  jede 
Hypothese  eine  vera  causa  zu  fordern,  besteht.  Mill  war  davon 
ausgegangen,  daäs  eine  Hypothese  erst  dann  zu  einer  wissen- 
schaftlich berechtigten  wird,  wenn  sich  nicht  blos  die  fragliche 
Erscheinung  deductiv  aus  ihr  ergibt,  sondern  erst,  wenn  sich 
zeigen  lässt,  dass  sie  sich  nur  aus  ihr  und  aus  keiner  anderen 
ergibt.  Er  hatte  die  Anwendbarkeit  der  Differenzmethode  zum 
Kriterium  gemacht.  Weiter  hatte  er  geschlossen:  die  Differenz- 
methode ist  aber  anwendbar,  wenn  ich  schon  weiss,  dass  das 
angenommene  ,Agens'  existirt  und  auf  die  fragUche  Erscheinung 
Einfluss  nehmen  kann  (diese  beiden  Momente  machen  die  vera 
causa  aus)  und  nur  das  genauere  Wirkungsgesetz  erst  fest- 
gestellt werden  muss  —  oder  wenn  bekannt  ist,  dass  unter 
einer  bestimmten  Anzahl  von  Realitäten  eine  die  wahre  Ur- 
sache sein  muss.  Wir  haben  nun  gezeigt,  dass  diese  beiden 
Bedingungen  in  Wahrheit  nicht  unabhängige  Glieder  einer 
Alternative  sind,  sondern  dass  die  erste  nur  realisirt  werden 
kann  mit  Hilfe  der  zweiten,  d.  h.  wir  haben  es  als  Vorbedingung 
fUr  die  Aufstellung  einer  vera  causa  erkannt,  dass  sie  ein  Glied 
einer  endlichen  Gruppe  von  Antecedentien  sei,  von  der  wir 
schon  wissen,  dass  sie  die  wahre  Ursache  in  sich  enthalten 
muss.  Nun  haben  wir  untersucht,  auf  welche  Art  diese  Vor- 
bedingung verwirklicht  werden  kann.  Da  sind  wir  denn 
nun  zu  dem  Ergebniss  gelangt,  dass  diese  vorbedingende  Er- 
kenntniss  nicht  ohne  Verletzung  der  vera  causa- Vorschrift  (wie 
ich  sie  kurz  nennen  will)  erlangt  werden  kann,  und  daraas 
dürfen  wir  vor  Allem  schliessen,  dass  Mill  für  die  Berech- 
tigung bei  der  Bildung  legitimer  wissenschaftlicher 
Hypothesen  ganz  allgemein  eine  vera  causa  zu  for- 
dern keinen  stichhältigen  Beweis  vorzubringen  ver- 
mocht hat. 

§  21.  Aber  noch  ein  weitergehender  Schluss  ist  erlaubt 
Wenn  die  Forderung  einer  vera  causa  nur  durch  das  Kriterium 
der  Differenzmethode   bedingt   ist,    dann   ist   nicht   nur   MilFs 
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Beweis  für  die  Berechtigung  dieser  Forderung  widerlegt,  es 
ist  vielmehr  auch  der  positive  Beweis  erbracht,  dass  man  diese 
Forderung  als  allgemein  giltige  gar  nicht  stellen  darf,  und 
zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  sich  unter  den  Vor- 
bedingungen für  die  thatsächliche  Anwendung  der  Differenz- 
methode ein  logischer  Schritt  vorfindet,  der  darin  besteht,  dass 
man  das  Vorhandensein  von  Theilursachen  (selbstständige  Reali- 
täten oder  Variable  einer  Realität)  annimmt  blos  zu  Er- 
klärungszwecken und  ohne  dass  ein  vorheriger  selbst- 
ständiger Nachweis  auch  nur  möglich  wäre. 

Aber  —  wird  man  fragen  —  lässt  sich  die  Forderung 
einer  vera  causa  nur  in  der  von  Mill  versuchten  Weise  plau- 
sibel machen  oder  lässt  sich  der  Nachweis  noch  von  anderen 
Seiten  her  führen,  so  dass  bei  Mill  vielleicht  nur  der  Beweis, 
nicht  aber  das  zu  Beweisende  hinfilllig  wird? 

Offenbar  wird  es  hier  auf  die  Beantwortung  zweier 
Fragen  ankommen.  Erstens:  ist  es  sicher,  dass  eine  berech- 
tigte Hypothese  nur  nach  dem  Kanon  der  Differenzme- 
thode gebildet  werden  darf?  Und  zweitens:  kann  man  nur 
auf  Grund  der  Bejahung  dieser  Frage  eine  vera  causa  fordern, 
oder  auch  dann,  wenn  die  erste  Frage  sich  negativ  erledigen 
soUte? 

§  22.  Der  erkenntnisstheoretische  Werth  der  Differenz- 
methode lässt  sich  dadurch  charakterisiren,  dass  ihr  Ergebniss 
genau  eben  so  sieher  ist  wie  die  Erfahrungen,  auf  welche  sie 
angewendet  wurde;  die  Sicherheit  des  Ergebnisses  ist  von  der- 
selben Ordnung  und  von  demselben  Charakter  wie  die  der 
Prämissen,  ähnlich  wie  beim  Syllogismus.  Von  den  (vier  oder, 
nach  anderer  Zählung,  fünf)  inductiven  Methoden,  deren  er- 
schöpfende Darstellung  anerkanntermassen  ein  bleibendes  Ver- 
dienst Mill's  bildet,  hat  nur  die  Differenzmethode  diese  Eigen- 
schaft, und  mit  Recht  gibt  ihr  Mill  den  Vorrang  vor  allen 
anderen.  Ich  will  in  Kürze  den  hauptsächlichsten  Grund  dieser 
Bevorzugung  angeben,  wobei  ich  die  Bekanntschaft  mit  den 
MilFschen  Methoden  selbstverständlich  voraussetze.  Diejenigen 
Methoden,  welche  unmittelbar  auf  das  Erfahrungsmateriale 
anwendbar  sind,  d.  h.  welche  nicht  die  vorherige  Anwendung 
anderer  Methoden  bereits  voraussetzen  (wie  die  ,Methode  der 
Rückstände^),  reduciren  sich  eigentlich  auf  zwei:  die  Methode 
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der  Uebereinstimmung  und  die  Differenzmethode.^  Bei 
der  Methode  der  Uebereinstimmung  kommt  es  bekanntlich  darauf 
an,  mindestens  zwei  Fälle  der  fraglichen  Erscheinung  zu  ge- 
winnen, die  von  der  Art  sind,  dass  die  bezüglichen  Ante- 
cedentiengruppen  nur  in  Bezug  auf  ein  einziges  Antecedens  über- 
einstimmen, in  Bezug  auf  alle  sonstigen  aber  diflferiren.  Nun 
zeigt  sich  leicht  (und  Mill  liat  dies  ganz  richtig  ausgeführt),  dass 
dieser  übereinstimmende  Umstand  nicht  nothwendig  in  causalem 
Zusammenhang  mit  der  fraglichen  Erscheinung  stehen  muss, 
sondern  dass  er  ebensogut  eine  ständige  Begleiterscheinung  sein 
kann,  indem  z.  B.  er  sowohl  wie  die  fragliche  Erscheinung  von 
einem  dritten,  uns  weiter  ganz  unbekannten  Umstand  als  von 
ihrer  gemeinsamen  Ursache  abhängen  oder  sonst  wie.  ,Die 
Uebereinstimmungsmethode',  sagt  Mill,^  ,führt  uns  nur  ...  zu 
Gleichförmigkeiten,  die  entweder  nicht  ursächhche  Gesetze  sind, 
oder  bei  denen  die  Frage  der  Ursächlichkeit  zunächst  uner- 
ledigt bleiben  muss.' 

Der  Differenzmethode,  und  ihr  allein,  haftet  diese  UnvoU- 
kommenheit  nicht  an.  Sie  allein  muss  als  diejenige  Methode 
angesehen  werden,  welche  einen  ursächlichen  Zusammenhang 
zwischen  zwei  Erscheinungen  mit  ebenderselben  Sicherheit  con- 
statiren  lässt,  mit  welcher  die  Erscheinungen  selbst  constatirt 
worden  sind. 

Wie  wir  gehört  haben,  verlangt  Mill,  dass  eine  Hypo- 
these das  vollkommene  Aequivalent  für  eine  einwandfreie  In- 
duction  bilde.  Aber  während  uns  bei  der  Induction  die  Gruppe 
der  Antecedentien  und  der  zu  erklärende  Thatsachencomplex 
beide  empirisch  gegeben  sind  und  wir  blos  zu  untersuchen 
haben,  welches  Element  des  einen  Complexes  einem  bestimmten 
Elemente  des  anderen  causal  zuzuordnen  ist,  ist  uns  bei  der 
Hypothese  Ein  Element  der  Antecedentiengruppe  zunächst  nicht 
empirisch   gegeben,   es  wird  blos  supponirt  und  liefert  so  (zu- 


^  Man  sieht  leicht,  dass  die  sogenannte  ^Methode  der  Begleitverändemngen' 
nur  ein  Specialfall  der  Differenzmethode  ist.  Denn  ob  ein  Umstand 
ausgeschlossen  wird  dadurch,  dass  mau  ihn  ganz  wegfallen  lässt,  oder 
dadurch,  dass  an  seine  Stelle  in  continuirlichem  Wechsel  andere  Um- 
stände treten  (d.  h.  dass  er  sich  verändert),  das  kann  an  dem  Princip 
der  Methode  nichts  ändern. 

•  Syst.  d.  ded.  u.  ind.  Logik,  Buch  III,  Cap.  VIU,  §  3. 


Zur  Lehre  Ton  der  Hypotbesenbildang.  31 

sammen  mit  den  übrigen  empirischen  Elementen  dieser  Gruppe) 
lediglich  die  für  die  Differenzmethode  nöthige  positive  Instanz; 
nun  ist  noch  die  negative  Instanz  zu  gewinnen^  mit  anderen 
Worten:  man  muss  zeigen^  dass,  wenn  das  Sappositum  nicht 
existirt,  die  erfahrungsmässige  Wirkung  ausbleiben  müsste.  Die 
Thatsache,  dass  man  neben  der  positiven  auch  eine  negative  In- 
stanz braucht;  macht  es,  wie  wir  Hill  auseinandersetzen  hörten^ 
erforderlich,  dass  das  hypothetisch  Angenommene  nicht  dem 
directen  Nachweis  unzugänglich  sein  darf.  Dies  wird  aus  fol- 
gender Ueberlegung  (die  ich  in  etwas  veränderter  Form,  aber 
durchaus  im  Sinne  Mill's  wiedergebe)  klar:  wenn  von  der  sup- 
ponirten  complexen  Ursache  (ABC)  alle  Elemente  unbekannt 
sind,  dann  kann  ich  nie  sicher  sein,  ob  nicht  die  Supposition 
einer  ganz  anderen  Ursache  (MNO)  dieselben  Dienste  leistet; 
denn  der  Fall,  dass  (ABC)  später  einmal  durch  eine  Induction 
nach  der  Differenzmethode  als  die  wahre  Ursache  erwiesen  wird, 
kann  nicht  eintreten,  weil  die  Differenzmethode  zwei  Instanzen 
fordert,  die  in  allen  Elementen  bis  auf  ein  einziges  überein- 
stimmen. Die  später  zu  erhoffende  Induction  muss  AB  schon 
zu  ihrem  empirischen  Besitz  rechnen  können,  sonst  gewinnt 
sie  nie  die  beiden  Instanzen  ABC  und  AB  —  Nicht  C,  Zu 
der  Zeit,  wo  diese  Induction  noch  nicht  vorliegt,  sondern  einst- 
weilen erst  eine  Hypothese,  muss  wenigstens  feststehen,  dass 
AB  nicht  für  alle  Zukunft  unerweisbar  und  somit  die  Hoffnung 
auf  inductive  Bewährung  schon  von  vornherein  gänzlich  aus- 
geschlossen ist.  Daher  musste  AB  eine  vera  causa  in  dem 
Sinne  sein,  dass  seine  Existenz  feststand,  und  C,  welches  die 
Einflussnahme  auf  die  fragliche  Erscheinung  bedeutet,  musste 
wenigstens  als  möghch  feststehen. 

W^ir  haben  früher  gezeigt,  dass  diese  Bedingungen  nicht 
erfüllbar  sind,  wenn  man  nicht  der  vera  causa- Vorschrift  schon 
in  einem  früheren  Stadium  der  Beweisführung  zuwiderhandelt. 
Der  tiefere  Grund  dieses  inneren  Widerspruches  wird  nun 
ganz  klar. 

Hätte  Mill  blos  verlangt,  dass  in  dem  Stadium,  in  welchem 
die  Hypothese  gebildet  wurde,  gegen  die  Möglichkeit  einer 
späteren,  nach  dem  Kanon  der  Differenzmethode  vor  sich  ge- 
henden Induction  kein  Gegengrund  vorliege,  dann  hätte 
ihm   ein   (versteckter)  innerer  Widerspruch   nicht  vorgeworfen 
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werden  können.  Aber  er  verlangte  mehr.  Nicht  das  genügt 
ihni;  dass  kein  Beweis  ftir  die  Unmöglichkeit  einer  späteren  In- 
duction  vorliege  —  er  fordert  einen  positiven  Beweis  für 
die  Möglichkeit  einer  späteren  Induction^  und  dies 
schon  vor  Bildung  der  Hypothese;  und  erst  darin  liegt 
das  Verlangen  nach  einer  vera  causa  involvirt.  Wer 
blos  verlangt,  dass  gegen  die  Möglichkeit  einer  späteren  In- 
duction  nichts  vorliege,  der  kann  sich  im  Stadium  der  Hypo- 
thesenbildung auch  mit  einem  völligen  novura  zufrieden  geben, 
weil  und  insofern  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  dieses  novom 
einmal  bekannt  werde  und  dann  für  die  künftige  Induction 
die  gewünschten  zwei  Instanzen  möglich  mache.  Wir  brauchen 
also  die  Frage  einstweilen  gar  nicht  zu  untersuchen,  ob  Mill 
ein  Recht  hatte,  von  einer  Hypothese  zu  verlangen,  dass  sie 
nicht  immer  Hypothese  bleibe,  sondern  sich  einmal  inductiv 
bewähren  lassen  müsse;  wir  dürfen  diesen  Standpunkt  sogar 
gelten  lassen  und  trotzdem  bestreiten,  dass  hiezu  eine  vera 
causa  erforderlich  war. 

Nun  ist  aber  folgendes  argumentum  a  fortiori  zweifellos 
erlaubt:  wenn  der  strengste  Anspruch,  den  man  überhaupt  an 
eine  Hypothese  stellen  kann,  dass  sie  nämlich  die  Möglichkeit 
bieten  müsse,  in  der  Zukunft  zu  der  Sicherheit  eines  nach  der 
exactesten  Inductionsmethode  bewährten  Naturgesetzes  erhoben 
zu  werden,  ich  sage,  wenn  dieser  strengste  Anspruch  nicht 
einmal  im  Stande  war,  die  Forderung  einer  vera  causa  zu  legi- 
timiren,  dann  kann  diese  Forderung  von  gar  keinem  Stand- 
punkte aus  als  allgemein  berechtigt  erwiesen  werden. 

Was  allein  in  jenem  Anspruch  involvirt  liegt,  das  ist  das 
Verbot,  eine  Realität  zu  supponiren,  die  ihrer  Natur  nach  eines 
empirischen  Nachweises  für  alle  Zeiten  unfilhig  ist,  von  der 
man  also  schon  im  Stadium  der  Hypothese  sicher  weiss,  dass 
sie  nie  Gegenstand  eines  inductiven  Verfahrens  werden  kann. 
Das  allein  hätte  Mill  von  seinem  Standpunkte  aus  ver- 
langen dürfen. 

§  23.  So  viel  zur  Kritik  der  allgemeinen  Argumente, 
welche  Mill  für  seine  Hypothesenregel  vorbringt.  Von  der 
Anwendung  auf  specielle  Fälle  zu  sprechen  könnten  wir  uns 
füghch  ersparen,  wenn  hier  nicht  ein  traditionelles  und  tief 
eingebürgertes  Miss  verstand  niss   zu  berichtigen  wäre,   welches 
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für  die  richtige  Würdigung  sowohl  unserer  bisherigen  kritischen 
Bemerkungen,  als  auch  der  späteren  positiven  Aufstellungen 
eine  beständige  Gefahr  bildet.  Es  ist  unter  den  Logikern 
allmälig  ein  fester  Brauch  geworden,  die  Lehre  von  der  Hypo- 
these nicht  abzuschliessen,  ohne  auf  die  ,Gravitationshypothese^ 
gewissennassen  als  auf  den  Typus  dieser  Art  logischer  Ver- 
richtungen hinzuweisen.  Namentlich  pflegt  man  diese  ,Hypo- 
these'  als  ein  markantes  Beispiel  der  Erfüllung  jener  Vorschrift 
hinzustellen,  die  man  kurz  als  die- Regel  der  vera  causa  be- 
zeichnen kann. 

Ich  will  nun  von  denjenigen  Logikern  ganz  absehen, 
welche  meinen,  bei  der  Aufstellung  der  allgemeinen  Gravitation 
handle  es  sich  um  die  ,Uebertragung'  eines  für  terrestrische 
Erscheinungen  gefundenen  Gesetzes  auf  kosmische  Bewegungen, 
und  welche  die  Regel  der  vera  causa  dadurch  erfüllt  glauben, 
dass  die  ,KraftS  welche  für  die  Planetenbewegungen  als  ,wir- 
kend^  supponirt  wird,  mit  Hinblick  auf  die  terrestrischen  Fall- 
erscheinungen,  als  etwas  schon  Bekanntes  angesehen  werden 
müsse.  Eine  sachlich  und  historisch  so  verkehrte  Anschauung 
bedarf  keiner  Widerlegung;  dass  die  Aufstellung  eines  Gesetzes 
der  Planetenbewegungen  eine  Sache  für  sich  ist  und  mit  et- 
waigen Beziehungen,  die  zwischen  den  Constanten  dieser  Be- 
wegungen und  der  Schwerebeschleunigung  bestehen  mögen,  gar 
nichts  zu  thun  hat,  das  sind  Dinge,  über  die  ein  Logiker  schon 
unterrichtet  sein  muss,  wenn  er  den  Anspruch  darauf  machen 
will  ernst  genommen  zu  werden.  Die  Entdeckerlegenden,  die 
sich  natürlich  auch  an  Newton's  Namen  geknüpft  haben, 
kümmern  uns  nicht  weiter.  Von  J.  St.  Mi  11  will  ich  ausdrück- 
lich hervorheben,  dass  er  diesem  (fast  unbegreiflichen)  Irrthum 
niemals  verfallen  ist;  er  hat  zwischen  den  zwei  wissenschaft- 
lichen Schritten,  um  die  es  sich  hier  handelt,  streng  unter- 
schieden. Trotzdem  sehen  wir  auch  ihn  die  wissenschaftliche 
Hauptleistung  Newton's  im  Gebiete  der  Mechanik  als  Zeugniss 
hinstellen  für  die  Vorschriften,  denen  er  eine  legitime  Hypo- 
these unterworfen  glaubt.  Er  erblickt  in  Newton's  Untersuchung 
über  die  Planetenbewegungen  einen  Fall,  in  welchem  es  sich  blos 
darum  handelt,  ,das  genaue  Gesetz  einer  bereits  ermittelten 
Ursache  zu  bestimmen';  das  Moment  der  vera  causa  liege  in 
der   Kenntniss,    ,dass  Planeten    durch   irgend   eine   Kraft,   die 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXXIV.  Rd.  6.  Abb.  3 
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gegen  das  Innere  ihrer  Bahn  hinstrebt ,  daran  verhindert 
werden,  sich  in  geraden  Linien  zu  bewegen'  (die  Richtung  dieser 
Kraft  ist  zunächst  unbekannt),  und  zweitens  in  der  Kenntniss, 
dass  die  Grösse  dieser  Kraft  in  irgend  einer  (zunächst  ebenfalls 
ganz  unbekannten)  Weise  abhängig  sei  von  der  Entfernung. 
Für  beide  Sätze  musstc  man  selbstständige  Beweisgründe  be- 
sessen haben,  sonst  ,würde  Newton's  Beweis  nicht  schluss- 
kräftig gewesen  sein^ 

Mir  scheint  auch  diese  Ansicht  gänzlich  verfehlt  zu  sein. 

Es  ist  nicht  sehr  verlockend,  nun  noch  einmal  die  Ent- 
deckung des  Gravitationsgesetzes  vom  erkenntnisstheoretischen 
Standpunkte  aus  zu  beleuchten,  nachdem  diese  Frage  von  den 
Logikern  schon  usque  ad  nauseam  behandelt  worden  ist.  Da 
es  ihnen  aber  (wenigstens  nach  meiner  Ueberzeugung)  bisher 
noch  immer  nicht  gelungen  ist,  Newton's  wissenschaftliche  That 
erkenntnisstheoretisch  richtig  zu  charakterisiren  und  namentlich 
ihre  Beziehung  zur  Hypothesenlehre  sachlich  und  historisch 
einwandfrei  festzustellen,  so  bleibt  auch  mir  nichts  übrig,  als 
diesen  viel  besprochenen  Gegenstand  noch  einmal  in  AngriflF  zu 
nehmen,  umsomehr  als  sich  dabei  die  Gelegenheit  bieten  wird, 
einige  für  die  Erkenntnisstheorie  wichtige  Bemerkungen  über 
die  Principien  der  Mechanik  zu  machen  und  ein  paar  in  viele 
physikalische  Lehrbücher  eingedrungene  Fundamentalirrthümer 
richtigzustellen. 


lY.  Erkenntnisstheo retisehe  Bemerkungen  Aber  die 
Gfrayitations>Hypothese^  und  den  Begriff  ^Kraft^ 

in  der  Mechanik. 

§  24.  Wir  haben  die  Behauptung  MiU's  erwähnt,  es 
müsse  schon  vor  der  A^ufstellung  des  Gravitationsgesetzes  be- 
kannt sein,  dass  die  Planeten  durch  irgend  eine  gegen  das 
Innere  der  Bahn  strebende  Kraft  daran  verhindert  werden, 
sich  in  geraden  Linien  zu  bewegen,  und  weiter  müsse  ebenfalls 
schon  vorher  feststehen,  dass  die  Grösse  dieser  Kraft  irgendwie 
von  der  Entfernung  abhänge.  Für  beide  , Vorbedingungen^  hat 
sich  Mill  die  Frage  nicht  vorgelegt,  wie  sie  einzig  und  allein 
auf  logisch  corrocte  Weise  erworben  werden  konnten. 
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In  BetreflF  der  ersten  bat  Mach  —  dort,  wo  er  über 
Huyghens'  Leistungen  im  Gebiete  der  Mechanik  spricht^  — 
den  Weg  klar  und  deutlich  angegeben: 

,Hat  man  einmal  die  Galilei'sche  Erkenntniss,  dass  die 
Kraft  eine  Beschleunigung  bestimmt,  in  sich  aufgenommen,  so 
ist  es  unvermeidlich,  jede  Abänderung  einer  Geschwindig- 
keit, und  folglich  auch  jede  Abänderung  einer  Bewegungs- 
richtung (weil  diese  durch  drei  zu  einander  senkrechte 
Geschwindigkeitscomponenten  bestimmt  ist)  auf  eine  Kraft 
zurückzuführen/ 

In  dem  so  definirten  KraftbegriflF  liegt  zweierlei:  eine  ter- 
minologische Festsetzung  und  eine  Erfahrung.  Die  termino- 
logische Festsetzung  besteht  darin,  dass  man  dasjenige,  was 
eine  Bewegung  bestimmt,  ,Kraft*  nennt;  das  zweite  Moment, 
das  erfahrungsmässige  und  nicht  conventionelle,  besteht  darin, 
dass  der  bewegungsbestimmende  Umstand  (=  die  Kraft)  eine 
Beschleunigung  bestimmt.  Diese  Erkenntniss  ist  nur  em- 
pirisch zu  erlangen,  sie  lässt  sich  keinesfalls  durch  blosse 
Analyse  des  Kraftbegriffes  gewinnen,  nicht  aus  ihm  ,heraus- 
philosophiren'.  Mach  sagt  darum  richtig,  Galilei  habe  diese 
Definition  ,erschaut',  und  er  weist,  um  klar  zu  zeigen,  dass 
hier  keine  analytische  und  sozusagen  selbstverständliche  Wahr- 
heit vorliege,  mit  Recht  darauf  hin,  dass  Temperaturdifferenzen, 
die  doch  auch  Veränderungen  erzeugen ,  nicht  Ausgleichs- 
beschleunigungen, sondern  Ausgleichsgeschwindigkeiten 
bestimmen.^ 

Es  wird  sich  nun  darum  handeln,  klar  zu  machen,  wie 
man  sich  dieses  ,Erschauen^  des  Kraftbegriffes  zu  denken  habe, 
mit  anderen  Worten,  welches  die  nothwendigen  und  hinreichen- 
den empirischen  Bedingungen  für  die  Bildung  dieses  Begriffes 
sind.  Darauf  kommt  aus  folgendem  Grunde  sehr  viel  an:  es 
liegt  die  Meinung  nahe,  dass  hier  eine  an  bestimmten  terre- 
strischen Erscheinungen  gemachte  Erfahrung  (eben  die,  welche 
im  Galilei'schen  Kraftbegriff  involvirt  liegt)  nunmehr  auf  die 
Planetenbewegungen  ,übertragen^  werde;  auf  letzterem  Gebiete 
würde   dieselbe   dann    blos   als  Hypothese  figuriren  und  somit 


*  ,Die  Mechanik  in  ihrer  Entwickelung.'    2.  Aiitlage,  Leipzig  1889,  p.  146. 
*-*  A.  a.  O.,  p.  i'M). 
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die  Aufstellung  einer  Centralkraft  ebenfalls  hypothetisch  sein.^ 
Es  wird  sich  also  fragen,  wie  man  den  Galilei'schen  Kraft- 
begriff  gewinnen  kann,  und  darnach  wird  sich  entscheiden  lassen, 
ob  es  Fälle  gibt,  in  welchen  man  diesen  Begriff  anwendet,  ohne 
ihn  aus  diesen  Fällen  selbst  ,erschaut^  zu  haben,  sondern  indem 
man  den  anderwärts  gewonnenen  Begriff  erst  in  diese  neuen 
Fälle  hineinträgt.  Es  wird  sich,  sage  ich,  entscheiden,  ob 
es  sich  so  verhält ,  oder  ob  alle  Fälle ,  in  denen  man  den 
Galilei'schen  Kraftbegriff  anwendet,  so  beschaffen  sind,  dass 
man  denselben  aus  ihnen  selbst  gewinnen  konnte.  Der  Leser 
wird  schon  jetzt  begreifen,  in  welchem  Zusammenhang  diese 
Frage  mit  der  Hypothesenlehre  steht  —  ich  will  aber  späteren 
Ueberlegungen  nicht  vorgreifen. 

§  25.  Galilei  geht  aus  von  der  Beobachtung  fallender 
Körper.  Zunächst  galt  es  diese  Beobachtung  richtig  zu  be- 
schreiben, und  Mach  sieht  es  mit  Recht  als  einen  gewaltigen 
Fortschritt,  ja  man  kann  sagen  als  den  ersten  Schritt  zur  Be- 
gründung einer  wissenschaftlichen  Dynamik  an,  dass  Galilei 
nicht  fragt:  warum  fallen  die  schweren  Körper,  sondern  wie 
fallen  sie?*  Die  Antwort,  welche  Galilei  gibt,  dass  nämlich 
die  Geschwindigkeit  proportional  der  Zeit  zunehme,  ist  selbst- 
verständlich nichts  Anderes  als  die  richtige  Beschreibung 
der  fraglichen  Erscheinung.  Von  einer  Hypothese  ist  keine 
Rede,  wenn  auch  dieser  richtigen  Beschreibung  mehrere  vor- 
läufige Annahmen  vorausgegangen  waren  und  sie  selbst  zu- 
nächst die  Gestalt  einer  vorläufigen  Hypothese  hatte  — 
wissen  wir  doch,  dass  es  Galilei  zuerst  mit  der  Annahme  ver- 
sucht hat,  dass  die  Geschwindigkeiten  proportional  mit  den  Fall- 
räumen wachsen.  Ich  verweise  auf  das,  was  ich  früher  (p.  7) 
über  ,vorläufige  Hypothesen'  gesagt  habe.  Dass  die  Erscheinung 
eine  ,terrestrische'  ist,  ist  hier  ganz  gleichgiltig;  würde  eine 
ihr  gleichende  Erscheinung  am  Himmel  sich  vorfinden ,  so 
würde  dieselbe  ebenso  beschrieben  werden  können  —  nur  mit 
veränderter  Beobachtungstechnik. 


*  Dass  man  demzufolge  hierin  ein  werthvolles  Beispiel  filr  eine  Hypo- 
these wird  sehen  wollen,  welche  die  Bedingung  der  vera  causa  orfiilltf 
sieht  der  Leser  leicht  ein. 

'  A.  a.  O.,  p.  118. 
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Sind  wir  nun  durch  die  so  erlangte  Kenntniss  des  Fall- 
phänomens unweigerlich  zu  einem  bestimmten  Kraftbegriff 
gezwungen?  Offenbar  nein!  Wir  könnten  in  diesem  Stadium 
die  ,Kraft^  als  etwas  Geschwindigkeitsbestimmendes,  und  wir 
könnten  sie  zweitens  als  etwas  Beschleunigungsbestimmendes 
auffassen.  Vermöge  der  ersten  Auffassung  würde  sich  die 
Kraft  fortwährend  ändern,  vermöge  der  zweiten  würde  sie 
constant  sein. 

Man  muss  sich  darüber  klar  sein,  dass  in  dieser  Phase 
der  Untersuchung  der  eine  Weg  genau  so  viel  für  sich  hat 
wie  der  andere. 

Die  Verkennung  dieses  Umstandes  kann  unter  Anderem 
zu  einem  Irrthum  führen,  den  Mach  mit  Recht  verwirft  indem 
er  sagt:  ,Es  wäre  ein  Anachronismus  und  gänzlich  unhistorisch, 
wollte  man  die  gleichförmig  beschleunigte  Fallbewegung,  wie 
dies  mitunter  geschieht,  aus  der  constanten  Wirkung  der  Schwer- 
kraft ableiten.  „Die  Schwere  ist  eine  constante  Kraft,  folglich 
erzeugt  sie  in  jedem  gleichen  Zeitelement  den  gleichen  Ge- 
schwindigkeitszuwachs, und  die  Bewegung  wird  eine  gleich- 
förmig beschleunigte."  Eine  solche  Darstellung  wäre  deshalb 
unhistorisch  und  würde  die  ganze  Entdeckung  in  ein  falsches 
Licht  stellen,  weil  durch  Galilei  erst  der  heutige  Kraftbegriff 
geschaffen  worden  ist.'^  Das  getadelte  Raisonnement  ist  aus 
eben  dem  Grunde,  den  Mach  kurz  angedeutet  hat,  nicht  nur  als 
historisches,  sondern  auch  als  logisches  Hysteron-Proteron  anzu- 
sehen. Wenn  man  hier  durch  die  ,con8tante  Kraft  der  Schwere' 
den  fortwährenden  Geschwindigkeitszuwachs  ,erklären*  will,  so 
muss  Folgendes  bedacht  werden:  direct  wissen  wir  nichts  von 
jener  constanten  Kraft;  wenn  wir  sie  als  von  constanter  Grösse 
und  stetiger  Wirkung  denken,  so  involvirt  das  die  Voraus- 
setzung, dass  die  ,Kraft'  nicht  etwas  Geschwind igkeits-,  sondern 
etwas  Beschleunigungsbestimmendes  ist.  Man  setzt  also  zur 
Erklärung  eine  constante  Kraft  voraus  und  stattet  diese  Kraft 
mit  einem  Merkmal  aus,  in  welchem  die  zu  erklärende  Er- 
scheinung identisch  (wenn  auch  mit  anderen  sprachlichen  Aus- 
drücken) wiederholt  wird:  es  hegt  das  vor,  was  Comte  eine 
,metaphysische  Erklärung'  genannt  hat. 

»  A.  ;i.  ().,  p.  129  f. 
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Die  Fallerscheinungen  nöthigen  uns  also  noch  keineswegs, 
den  Kraftbegriff  im  Sinne  Galilei 's  zu  definiren.^ 

§  26.  Anders  aber  steht  es  schon  mit  denjenigen  Er- 
scheinungen, in  welchen  (wie  icli  mich  vorläufig  kurz  und  in 
bewusster  Weise  unlogisch  ausdrücken  will)  die  Schwerkraft 
zusammen  mit  einer  momentanen  Kraft  auf  einen  Körper  wirkt, 
wie  dies  z.  B.  beim  verticalen  Wurf  nach  aufwärts  oder  ab- 
wärts oder  beim  schiefen  Wurf  der  Fall  ist.  Um  logisch  cor- 
rect  vorzugehen,  müssen  wir  auch  diesen  Erscheinungen  völlig 
voraussetzungslos  gegenübertreten  und  ihnen  nicht  schon  fertige 
Begriffe  entgegenbringen,  die  erst  mit  Rücksicht  auf  die  frag- 
lichen Erscheinungen  selbst  gebildet  werden  können. 

Es  mag  vielleicht  von  einem  gewissen  didaktischen  Nutzen 
sein  (obzwar  ich  auch  dies  bezweifle),  den  Wurf  aus  der  Zu- 
sammensetzung zweier  Bewegungen  zu  ,erklären',  von  denen  die 
eine  vermöge  einer  constant  wirkenden  Kraft  (der  Schwerkraft) 
gleichf(5rmig  beschleunigt,  die  andere  vermöge  einer  momen- 
tanen Kraft  gleichfrjrmig  ist.  Der  logisch  correcte  Weg  ist  damit 
auf  keinen  Fall  bezeichnet:  man  erkennt  leicht,  dass  auch  hier 
ein  Hysteron-Proteron  vorliegt.^ 


^  Ja  man  kann  sagen,  dass  os  von  vornherein  unseren  Denkgewohnheiten 
mehr  entsprechen  würde,  die  Kraft  als  etwas  Qeschwindigkeitsbestim- 
mendes  anzusehen  und  eine  con staute  Kraft,  statt  (wie  wir  es  jetzt 
thun)  für  eine  gleichförmig  beschleunigte,  vielmehr  fUr  eine  gleich- 
förmige Bewegung  zu  supponiren.  Das  Trägheitsgesetz  (welches  im 
Galilei'schen  Kraftbegriff  in  seiner  Gänze  enthalten  ist)  hat  ja  ohne 
Frage  für  den,  der  es  zum  ersten  Male  aussprechen  hört,  etwas  Auf- 
fallendes, d.   h.  seinen    bisherigen   Denkgewohnheiten   Zuwiderlaufendes. 

*  Man  findet  dasselbe  in  der  Mehrzahl  der  physikalischen  Lehrbücher. 
Damit  wird  nur  erreicht,  dass  sich  der  Lernende  gleich  vom  Anfang  an 
ganz  falsche  Vorstellungen  von  der  Natur  unserer  physikalischen  Kennt- 
nisse macht.  Was  speciell  die  Mechanik  anlangt,  so  führen  Fehler  von 
der  Art  des  bezeichneten  nicht  selten  dahin,  dass  man  diese  Wissen- 
schaft allmälig  für  völlig  constructiv  ansieht  und  den  Umstand  ganz 
aus  den  Augen  verliert,  da^s  lyan  es  hier  schliesslich  auch  mit  nichts 
Anderem  als  mit  einer  empirischen  Wissenschaft  zu  thun  hat.  Ich 
glaube,  dass  die  Hauptschuld  an  diesem  Uebelstande  in  dem  Heran- 
bringen von  gewissen  fertigen  Begriffen  liegt,  die  sich  mit  einer  schein- 
baren Nominaldefinition  einführen,  während  ihrer  Bildung  in  Wahrheit 
ein  empirischer  Thatbestand  zu  Grunde  liegt  und  häufig  gerade 
derjenige,  den  sie  scheinbar  aus  Nichts  construiren  helfen  sollen. 
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Wir  haben  gesagt,  der  Galilei'sehe  Kraftbegriff  sei  aus 
der  blossen  Fallerscheinung  nicht  zu  gewinnen,  er  könne  aber 
beispielsweise  aus  den  Wurfbewegungen  gewonnen  werden.  Wir 
wollen  das  nunmehr  im  Einzelnen  zeigen. 

Folgende  Erfahrung  muss  als  bereits  gemacht  und  also 
bekannt  vorausgesetzt  werden:  Wenn  ein  Körper  durch  irgend 
einen  Umstand  bestimmt  wird,  eine  Bewegung  zu  machen,  die 
ihn  nach  dem  Orte  A  führt,  und  dann  eine  solche,  die  ihn 
von  A  nach  B  führt,  so  gelangt  dieser  Körper  auch  dann 
nach  5,  wenn  die  beiden  bewegungsbestimmenden  Umstände 
nicht  successive  eintreten  (sich  sozusagen  ablösen),  sondern 
wenn  sie  gleichzeitig  vorhanden  sind.  Und  dies  gilt  für  jede 
noch  so  kleine  Zeit. 

Diese  Erfahrung  kann  gemacht  werden,  und  ich  setze  sie 
bei  allen  späteren  Erörterungen  als  gemacht  voraus.  Ebenso 
setze  ich  die  richtige  Beschreibung  des  Fallphänomens  voraus.^ 

Betrachten  wir  nun  an  erster  Stelle  den  veiücalen  Wurf 
nach  aufwärts,  und  zwar  das  ganze  Phänomen,  vom  ersten 
Moment  des  Steigens  bis  zum  letzten  Moment  der  Abwärts- 
bewegung, also  bis  zum  Eintritt  der  Ruhe. 

Wir  wollen  zuerst  zusehen,  wie  die  Beschreibung  ausfällt, 
wenn  wir  unter  Kraft  etwas  Geschwindigkeitsbestimmen- 
des verstehen,  und  wollen  dabei  Schritt  für  Schritt  und  vöUig 
voraussetzungslos  zu  Werke  gehen,  d.  h.  der  Erscheinung  mit 
physikalischer  Unwissenheit  entgegentreten.-  An  das  Vorhanden- 
sein einer  einzigen  Kraft,  die  aber  mit  der  Zeit  irgendwie 
abnimmt  entsprechend  der  abnehmenden  Geschwindigkeit  beim 
Steigen,  lässt  sich  —  wenn  man  das  Phänomen  in  toto  be- 
schreiben will  —  nicht  denken,  das  wäre  nur  denkbar,  wenn 
der  Körper  an  seinem  höchsten  Punkt  in  Ruhe  bHebe.  Wir 
müssen  also  zwei  Kräfte  annehmen,  die  entgegengesetzte  Rich- 
tung haben  und  von  denen  die  Grösse  der  einen  constant  ist, 
die  der  anderen  fortwährend  (und  zwar  proportional  der  Zeit) 

^  Wir  werden  übrigens  später  sehen,  dass  die  letztere  unter  Umständen 
sogar  entbehrt  werden  kann. 

*  Angenommen  sind  hier  und  in  der  Folge  nur  die  beiden  obigen  Er- 
fahrungen: die  Kenntniss  der  Fallerscheinung  und  das  früher  formulirte 
Unabhiingigkeitsgesetz. 
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wächst.  (Das  ist  jedenfalls  die  einfacLste  Beschreibung,  sofern 
die  Kraft  als  ein  ge seh windigkeits bestimmender  Umstand 
angesehen  wird.) 

Dass  liier  natürlich  kein  Trägheitsgesetz  gilt,  brauche 
ich  kaum  zu  erwähnen.  Nun  steht  man  aber  bei  dieser  Art 
zu  beschreiben  der  Thatsache  völlig  rathlos  gegenüber,  dass 
der  Körper  von  einem  gewissen  Augenblick  an  geradeso  fallt 
wie  ein  anderer  Körper,  der,  auf  gleichem  Niveau  ruhend,  seiner 
Unterstützung  beraubt  wui'de.  Nicht  das  ist  unverständlich, 
dass  der  Körper  überhaupt  fällt,  da  ja  die  zunehmende  Kraft- 
componente  schliesslich  zu  einer  solchen  Grösse  anwachsen  kann, 
dass  sie  in  Betreff  der  Bewegungsrichtung  den  Ausschlag  gibt 
gegenüber  einer  gegensinnigen  con  stauten  Kraft.  Aber  dass  eine 
Bewegung  eintritt,  die  ausschliesslich  von  der  einen  der  beiden 
Kraftcomponenten  bestimmt  wii'd,  dass  also  diese  eine  wirkt 
ohne  dass  ihre  Wirksamkeit  durch  eine  andere  Kraft  modi- 
iicirt  (hier  also  verringert)  wird,  das  ist  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  beide  Kräfte  geschwindigkeitsbestimmende 
Umstände  sind,  ganz  und  gar  unverständlich.  Darum  ist  eine 
Beschreibung  dieser  Erscheinung  in  ihrer  Totalität  mittels 
dieses  Kraft  begriff  es  unmöglich.  Es  bleibt  nur  übrig,  die 
Kraft  als  etwas  Beschleunigungsbestimmcndes  zu  definiren 
und  daher  eine  Kraft  anzunehmen,  die  gewirkt  hat,  und  eine, 
die  constant  fortwirkt.  Natürlich  ist  hiemit  imphcite  das 
Beharrungsgesetz  eingeführt. 

Interessant  ist,  dass  die  sozusagen  zusammengesetzte  Er- 
scheinung, wie  sie  beim  verticalen  Wurf  nach  aufwärts  ge- 
geben ist,  nunmehr  auch  auf  die  blosse  Fallerscheinung  Licht 
wirft.  Die  Beschreibung  mittels  des  Galilei'schen  Kraftbegriffes 
passt  für  beide  Phänomene  in  ihrer  Zusammensetzung  (Wurf) 
und  zugleich  für  das  eine,  wenn  es  allein  auftritt  (Fall).  Wir 
sind  also  dahin  gelangt,  auch  die  Fallerscheinung  mittels  des 
Galilei^schen  Kraftbegriffes  zu  beschreiben,  während  früher,  als 
diese  Erscheinung  noch  allein  und  für  sich  zu  beschreiben  war, 
die  Wahl  vollkommen  freistand,  ob  man  den  Gahlei'schen  oder 
einen  anderen  Kraftbegriff  anwenden  wollte. 

In  dieser  Phase  der  Ueberlegung  würde  übrigens  jenes 
früher  (p.  37)  verpönte  Raisonnement  über  die  Summirung  von 
Geschwindigkeiten  kein  Hysteron-Proteron  mehr  sein;  es  wäre 
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aber  —  wie  man  sieht  —  nunmehr  gänzlich  überflüssig.  Man 
thut  darum  gut^  dasselbe  ganz  und  fUr  immer  ausser  Gebrauch 
zu  setzen. 

§  27.  Was  den  schiefen  Wurf  anbelangt,  so  lässt  sich 
derselbe  freilich  am  raschesten  discutiren,  wenn  man  den  soeben 
gefundenen  Kraftbegriff  als  real  begründet  voraussetzt  und  ihn 
nun  auch  auf  diese  Erscheinung  anwendet.  Man  kann  femer 
auch  so  verfahren,  dass  man  den  verticalen  Wurf  als  Grenz- 
fall des  schiefen  auffasst,  beziehungsweise  als  Mittelfall  zwischen 
den  positiven  und  negativen  ^levationen  (wenn  man  den  ersten 
Quadranten  des  rechtwinkligen  Coordinatensystems  als  posi- 
tiv, den  zweiten  als  negativ  bezeichnet).  Man  nimmt  diesfalls 
das  Continuitätsprincip  zu  Hilfe  und  schliesst,  dass,  wenn  im 
Falle  des  verticalen  Wurfes  die  Kraft  als  beschleunigungs- 
bestimmend aufgefasst  werden  muss,  dies  nothwendig  auch 
beim  schiefen  Wurf  statthaben  muss. 

Es  handelt  sich  aber  darum,  zu  zeigen,  dass  man  hier 
keinerlei  ,Uebertragung'  eines  anderswoher  gewonnenen  Be- 
griffes nöthig  hat,  sondern  dass  man  auch  olme  weitere  theore- 
tische Voraussetzung  zu  demselben  Kraftbegriff  gelaDgen  kann. 
Man  braucht  nur  die  Erfahrung  in  Anspruch  zu  nehmen,  dass 
die  Endgeschwindigkeit  der  verticalen  Bewegungscomponente, 
welche  der  schief  geworfene  Körper  erreicht,  dieselbe  ist,  welche 
er  erlangt,  wenn  er  auf  den  höchsten  Punkt  seiner  Bahn  ge- 
bracht und  von  dort  fallen  gelassen  wird.  Es  finden  hier  ana- 
loge Ueberlegungen  statt  wie  früher.  Wenn  die  Kraft  etwas  Ge- 
schwindigkeitsbestimmendes  wäre,  dann  ginge  wieder  jede 
einheitliche  Beschreibung,  d.  h.  jede  Beschreibung  des  Total- 
phänomens verloren,  und  zwar  in  noch  eclatanterer  Weise  als 
beim  verticalen  Wurf.  Man  würde  nämlich  zu  der  sonderbaren 
Paradoxie  gelangen,  dass  unter  dieser  Voraussetzung  zwar  die 
Gestalt  der  Bahn,  nicht  aber  die  Verticalgeschwindigkeit 
an  jedem  ihrer  Punkte  verständlich  wäre.  Wenn  ich  die  Kraft 
als  geschwindigkeitsbestimmend  definire,  so  muss  ich  den  in 
der  Parabel  sich  bewegenden  Körper  als  unter  dem  Einfluss 
zweier  Kräfte  stehend  ansehen,  von  welchen  die  eine  constant 
ist,  die  andere  (die  ,Schwerkraft^)  proportional  der  Zeit  zu- 
nimmt. Dieses  sind  die  hinreichenden  und  nothwendigen  Voraus- 
setzungen, um  die  parabolische  Bahn  zu  erklären  oder,  wie  wir 
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besser  sagen,  die  hinreichenden  und  nothwendigen  BegriflFe  zur 
Beschreibung  des  Vorganges  mit  blosser  Rücksicht  auf  die  (para- 
bolische) Gestalt  der  Bahn.  Dann  sind  aber  die  thatsäch- 
lichen  Verticalgeschwindigkeiten  unverständlich.  Dass  in  jedem 
Punkte  des  absteigenden  Parabelastes  die  Geschwindigkeit  der 
verticalen  Componente  so  gross  ist  wie  die  eines  Körpers,  der 
vom  Scheitelpunkt  bis  zum  Niveau  des  betreffenden  Parabel- 
punktes frei  fällt,  wäre  nicht  zu  begreifen,  da  sich  dann  die 
eine  Kraftcomponente  als  völlig  wirkungslos  erweisen  würde. 
Nur  der  Galileische  Kraftbegriff  ist  hier  zur  Beschreibung  taug- 
lich. Um  diesen  Begriff  aus  der  Betrachtung  des  schiefen 
Wurfes  zu  gewinnen,  war  also  nichts  Anderes  nothwendig  als 
die  Betrachtung  dieses  Phänomens  selbst  nach  dessen  verschie- 
denen unmittelbar  wahrnehmbaren  Eigenschaften  (Gestalt 
der  Bahn  und  jeweilige  Geschwindigkeit),  ferner  die  Erfahrung 
des  freien  Falles  und  die  empirische  Kenntniss  des  Unabhängig- 
keitsgesetzes. ^  Es  ist  für  spätere  Zwecke  nützlich  zu  bemerken, 
dass  auch  die  Kenntniss  der  Anfangsbedingungen  gänzlich 
überflüssig  ist.  Es  ist  unnöthig  zu  wissen,  dass  man  den  (ge- 
worfenen) Körper  eine  Zeit  lang  gewaltsam  zu  einer  gewissen 
Bahn  und  zu  einer  gewissen  Geschwindigkeit  gezwungen  und 
ihn  dann  ,sich  selbst  überlassen  hat^;  es  braucht  kein  Wer- 
fender sichtbar  zu  sein. 

Ja  wir  dürfen  noch  um  einen  Schritt  weiter  gehen:  es 
wird  sich  zeigen,  dass  wir  eine  von  den  vorausgesetzten  Er- 
fahrungen sogar  entbehren  können. 

Die  Thatsache  der  parabolischen  Bahn  hat  dazu  ge- 
nöthigt,  von  den  beiden  Theilbewegungen,  aus  denen  wir  uns  die 
thatsächliche  Bewegung  zusammengesetzt  denken,   die  eine  als 


^  Die  .verticale  Geschwindigkeitscomponente'  ist  selbstverständlich  kein 
ans  einer  Hypothese  rosultironder  Begriff.  Es  handelt  sich  dabei  blos 
um  die  geometrische  Projectioii  eines  Bahnstückes  auf  eine  verticale 
Ebene.  Die  reale  Bedeutung  dieser  Vorstellung  wird  durch  das  Un- 
abhängigkeitagasetz  garantirt.  Wenn  man  eine  directe  empirische  Er- 
mittlung der  verticalen  Geschwindigkeitscomponente  wünscht,  so  wQrde 
diese  gegeben  sein  durch  den  Druck,  den  der  schief  fallende  KOrper 
ausübt,  wenn  er  auf  eine  horizontale  Ebene  auftrifft.  Mau  müsste  dies- 
falls bei  den  zu  vergleichenden  Erscheinungen  für  die  Constanz  der 
Masse  sorgen.  Indessen  ist  eine  empirische  Ermittlung  unnöthig,  sobald 
nur  das  Unabhängigkeitsgesetz  erfahrungsgemäss  feststeht. 
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glcichfi)rmig,  die  andere  als  gleich fi)rmig  beschleunigt  anzusehen 
und  die  Richtung  der  gleichförmig  beschleunigten  Bewegungs- 
componente  als  vertical  abwärts  zu  denken.  Nun  braucht  — 
wie  leicht  ersichtHch  —  nicht  erst  die  Erfahrung  gemacht 
zu  werden,  dass  die  verticale  Endgeschwindigkeit  dieser  Be- 
wegungscomponente  so  gross  ist  wie  die  Endgeschwindigkeit  eines 
vom  Parabelscheitel  frei  fallenden  Körpers;  denn  die  verticale 
Bewegungscomponente  ist  ja  identisch  mit  der  Bewegung  des 
vom  Scheitel  frei  fallenden  Körpers:  welche  Endgeschwindigkeit 
aber  bei  gegebener  .Weglänge  ein  Körper  hat,  wenn  seine  Ge- 
schwindigkeit proportional  mit  der  Zeit  wächst,  ist,  insofern 
man  eine  gewisse  Constante  (g)  kennt,  analytisch  bestimmbar. 
Die  Grösse  dieser  Constanten  aber  kann  uns  hier  gleichgiltig 
sein,  da  sie  der  Voraussetzung  nach  dieselbe  ist,  ob  die  verti- 
cale Bewegung  isolirt  (wie  beim  Fall)  oder  in  Complication 
(wie  beim  Wurf)  auftritt.  Somit  ist  die  vorausgehende  Be- 
schreibung der  Fallerscheinung  für  die  Discussion  der  Wurf- 
bewegung entbehrlich,  nur  die  Parabelform  der  Bahn  und 
das  Unabhängigkeitsgesetz  müssen  bekannt  sein.  Darnach  aber 
wird  sich  an  allen  unseren  Ueberlegungen ,  die  wir  an  den 
schiefen  Wurf  geknüpft  haben,  insoweit  sie  uns  dazu  geführt 
haben,  die  Kraft  als  etwas  Beschleunigungsbestimmendes  anzu- 
sehen, gar  nichts  ändern,  wenn  wir  die  betreffende  Beobachtung 
nicht  an  einer  terrestrischen  Erscheinung  gemacht  hätten, 
sondern  wenn  uns  am  Himmel  eine  analog  verlaufende  para- 
bolische Bewegung  unterkommen  würde. 

Es  scheint  mir  sehr  wichtig,  das  zu  bemerken,  damit 
man  endlich  jenen  den  ganzen  methodologischen  Charakter  der 
Mechanik  verkennenden  Standpunkt  aufgibt,  als  handle  es 
sich  bei  der  Beschreibung  ,kosmischer^  Bewegungen  nothwendig 
um  eine  ,Uebertragung'  dessen,  was  man  im  Gebiete  der 
,terrestrischen'  Erfahrung  kennen  gelernt  hat.  Wer  noch  nicht 
im  Besitze  des  einzig  der  Erfahrung  genügenden  Kraftbegriffes 
ist,  der  würde  ihn  mit  derselben  zwingenden  logischen  Noth- 
wendigkeit  aus  den  kosmischen  wie  aus  den  terrestrischen  Er- 
fahrungen gewinnen.  Principiell  stehen  sich  beide  Gebiete  gleich. 
Daraus  aber  folgt,  dass  man  jene  sozusagen  blos  historische 
,Uebertragung'  nicht  als  eine  erkenntnisstheoretische  ansehen 
und  die  Sache  nicht  so  darstellen  darf,  als  bringe  man  etwas, 
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was  in  einem  Gebiete  als  Thatsache  feststeht,  in  ein  anderes 
als  blosse  Hypothese. 

§  28.  Die  Kreisbewegung  stellt  sich  bekanntlich  als  kein 
principiell  neuer  Fall  mehr  dar.  Es  sind  nur  besondere  Werthe 
der  Constanten  nöthig,  damit  die  paraboHsche  Wurf bewegung  in 
die  Kreisbewegung  übergeht.  Daher  nüthigt  auch  die  Kreis- 
bewegung zu  derselben  Definition  des  Kraftbegriffes;  auch  hier 
liegt  also  keine  ,üebertragung'  einer  Erfalirung  und  somit  keine 
Hypothese  vor. 

Ich  will  den  Leser  nicht  bei  allzu  bekannten  Dingen  un- 
nöthig  aufhalten  und  will  daher  auch  nicht  darauf  eingehen, 
wie  aus  einer  Kreisbewegung  durch  blosse  Aenderung  der  Con- 
stanten eine  elliptische  Bewegung  mit  einer  gegen  einen  Brenn- 
punkt gerichteten  ,Centralkraft'  werden  kann.^  Das  aber  — 
meine  ich  —  ist  jetzt  einleuchtend,  dass  der  Begriff  der  Kraft 
als  eines  Umstandes,  der  Beschleunigung  bestimmt,  nicht  hypo- 
thetisch, sondern  mit  zwingender  Noth wendigkeit  auch  auf  diese 
Fälle  Anwendung  findet  —  und  weiter,  dass  dieser  Begriff  und 
die  in  ihm  eingeschlossene  Erfahrung  ebenso  aus  der  Wurf- 
bewegung wie  aus  der  kreisfi3rmigen  oder  aus  der  elliptischen 
Bewegung  gewonnen  werden  kann.  Und  da  wir  weiter  ein- 
gesehen haben,  dass  wir  zu  diesem  Kraftbegrift'  auch  dann 
gelangen,  wenn  wir  von  den  Anfangsbedingungen  der  betref- 
fenden Bewegung  nichts  wissen,  und  auch  dann,  wenn  das 
Ausmass  der  Beschleunigung  nicht  mit  dem  Ausmass  der  Be- 
schleunigung irgend  einer  anderen  bereits  bekannten  Bewegung 
verglichen  wird,  so  ergibt  sich,  dass  dieser  Kraftbegriff  und 
die  in  ihm  enthaltene  empirische  Thatsache  unmittelbar  aus 
der  Bewegung  des  Mondes  um  die  Erde  oder  der  Erde  um 
die  Sonne,  kurz  aus  jeder  planetarischcn  Bewegung  genommen 
werden  kann. 

§  29.  Die  in  diesem  Kraftbegriff  enthaltene  Erfahrung 
involvirt  also  (wie  schon  früher  bemerkt)  die  Existenz  einer 
Centralkraft,  mit  anderen  Worten  sie  charakterisirt  die  Bewe- 


*  Die  correctere  Folge  wäre  die,  von  der  Wurf  bewegung  direct  zur  eUip- 
tischen  Bewegung  überzugehen  und  die  Kreisbewegung  als  einen  Special- 
fall der  elliptischen  darzustellen.  Für  unsere  Zwecke,  da  es  sich  nur 
um  die  Art  der  Gewinnung  des  KrAftbe^riffes  handelte,  ist  diese  Ordnuugs- 
frage  irrelevant. 
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gung  als  Ceutralbewegung.  Diese  Thatsache  nun  zusammen 
mit  der  unmittelbar  beobachtbaren  Thatsache,  dass  die  Bahn 
eine  Kegelschnittslinie  ist,  reicht  vollkommen  hin,  um  das  be- 
kannte Beziehungsgesetz  zwischen  Beschleunigung  und  Ent- 
fernung aufzustellen.  Es  liegt  also  weder  in  der  Richtung  der 
Beschleunigung,  noch  in  der  Abhängigkeit  ihrer  Grösse  von 
der  Entfernung  etwas  Hypothetisches,  vielmehr  sind  beide  Fest- 
stellungen Sache  der  blossen  Beschreibung.^  Sind  nun  die 
augenblicklichen  Richtungen  der  Beschleunigung  durch  blosse 
Beschreibung  festgestellt,  dann  ist  auf  demselben  Wege  auch 
die  Einheit  und  der  Ort  des  Schnittpunktes  gegeben.  Dass 
sich  in  diesem  Schnittpunkt  ein  Körper  befindet,  den  man  dem- 
gemäss  als  Gravitationscentrum  bezeichnet,  ist  selbstverständlich 
Sache  der  Beobachtung. 

§  30.  Wenn  also  die  Frage  aufgeworfen  wird,  wo  denn 
in  der  von  Newton  aufgestellten  Beziehung  zwischen  Kraft  und 
Entfernung^   das  Moment  des  Hypothetischen   gelegen   sei,   so 


Mill  hat  den  wahren  Sachverhalt  gänzlich  verkannt,  wenn  er  den  Weg, 
auf  dem  wir  zur  Erkenntniss  der  Centralkraft ,  sowie  denjenigen,  auf 
dem  wir  zur  Erkenntniss  der  Bezeichnung  zwischen  Beschleunigung  und 
Entfernung  gelangen,  sozusagen  in  je  zwei  Etappen  getheilt  denkt,  von 
denen  die  eine  in  einer  beiläufigen  Kenntniss  besteht,  die  andere  in 
der  strengen  Präcisirung  dieser  beiläufigen  Kenntniss.  (Vgl.  oben  p.  12.) 
Von  einer  derartigen  Theilung  in  zwei  Stufen  kann  aber  gar  keine  Rede 
sein.  Wir  gelangen  nicht  zuerst  zur  Erkenntniss  einer  gegen  das  Innere 
der  Bahn  gerichteten  Kraft,  um  dann  deren  ,genauere  Richtung'  fest- 
zustellen; vielmehr  gelangen  wir  (in  der  angedeuteten  Weise)  sogleich 
zur  genauen  Richtung  der  Beschleunigung.  Und  ebenso  erkennen  wir 
nicht  zuerst,  dass  irgend  eine  Beziehung  zwischen  Beschleunigung 
und  Entfernung  besteht,  um  dann  erst  die  Function  zu  bestimmen,  sondern 
wir  gelangen  mit  einem  einzigen  Schritt  zur  Erkenntniss,  dass  eine 
solche  Beziehung  besteht  und  zugleich  von  welcher  Art  sie  ist.  Damit 
aber  fallen  alle  Consequenzen ,  die  Mill  aus  diesem  Beispiel  einer  legi- 
timen ,Hypothese'  für  die  Hypothesenlehre  überhaupt  gezogen  hat. 

Von  der  Beziehung  zwischen  Kraft  und  Masse  wird  hier  absichtlich 
nicht  gesprochen.  Die  Aufstellung  dieser  Beziehung  sagt  nur,  dass  beim 
Vorhandensein  von  mehr  als  zwei  Körpern  noch  eine  weitere  Constante 
in  Betracht  kommt  —  und  weiter  definirt  sie  diese  Constante.  Der 
Name  ,Masse*  ist  eine  —  übrigens  ganz  irrelevante  —  Sache  der  Nomen- 
clatur.  Von  einer  »quantitas  materiae'  u.  dgl.  ist  bei  diesem  Begriff 
natürlich  gar  keine  Rede. 
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lautet  die  Antwort:  Nirgends!  Es  liegt  eine  blosse  Beschrei- 
bung vor,  und  daher  ist  zur  Bildung  von  Hypothesen  gar  kein 
Anlass  gegeben. 

Der  vielcitirte  Ausspruch  Newton 's  ,Hypotheses  non  finge', 
an  dem  die  Logiker  allerlei  Interpretationskiinste  geübt  haben, 
heisst  ganz  einfach  und  ohne  unnöthige  Künstelei:  ,Ich  mache 
keine  Hypothesen',  sc.  weil  ich  die  Thatsachen  blos  beschreibe. 
Fragen  wie  die,  ob  nicht  ein  anderes  Gesetz  das  richtigere 
sei  —  Fragen,  die  bei  jeder  wirklichen  Hypothese  principiell 
gestattet  sein  müssen  —  haben  hier  überhaupt  keinen  ver- 
nünftigen Sinn. 

Mit  der  Thatsache,  dass  hier  und  in  der  Mechanik  über- 
haupt gar  keine  Hypothesen  bestehen,  scheint  mir  nun  aufs 
Engste  jene  erste  regula  philosophandi  zusammenzuhängen,  in 
welcher  der  kritische  Ausdruck  ,vera  causa'  vorkommt.  Wo 
es  sich  blos  um  Beschreibungen  handelt,  dort  liegt  es  in 
der  Natur  der  Sache,  dass  das  Bedingende  (=  der  bestimmende 
Umstand)  ebenso  ein  empirisch  gegebenes  Phänomen  ist  wie 
das  Bedingte:  Beides  muss  erkenntnisstheoretisch  gleichwerthig 
sein,  d.  h.  es  muss  aus  einer  Quelle  derselben  Art  stammen 
und  denselben  Grad  von  Sicherheit  haben,  das  Bedingende 
muss  in  demselben  Sinne  ein  ,verum'  sein,  wie  es  das  Bedingte 
ist.  Das  und  nichts  Anderes  ist  offenbar  gemeint,  wenn  man 
in  der  Mechanik  nur  ,verae  causae'  zulassen  will.  Somit  hat 
Newton,  indem  er  diese  Forderung  aufstellt,  dasselbe  gemeint, 
was  wir  heute  meinen,  wenn  wir  die  Beschreibung  der  Be- 
wegungen als  Aufgabe  der  Mechanik  bezeichnen.  Es  ist  nur 
eine  durch  die  Entwicklung  der  positivistischen  Erkenntniss- 
theorie bedingte  grössere  Präcision  im  Ausdruck,  wenn  wir  heute 
in  der  Mechanik  den  Terminus  ,Ursache'  ganz  fallen  lassen; 
ein  neuer  Gedanke  Hegt  gegenüber  der  Newton'schen  Regel 
(wenn  sie  nur  richtig  verstanden  wird)  nicht  vor.  Die  Be- 
hauptung, dass  in  der  Mechanik  nur  verae  causae  Platz  finden, 
steht  und  ftUt  also  mit  der  Berechtigung  jenes  anderen  Aus- 
spruches ,Hypotheses  non  fingo'.  Beide  Aussprüche  aber  dürfen 
nicht  aus  ihrem  ursprünglichen  Zusammenhang  herausgerissen 
werden;  sie  stehen  in  einem  Werk  über  Mechanik  und  be- 
ziehen sich  auf  mechanische  Forschungen.  Ob  in  anderen 
Forschungsgebieten  Hypothesen  zulässig  sind,   oder  ob  es  sich 
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überall  nur  um  Beschreibungen  handelt,  darüber  «agt  Newton 
gar  nichts.  Daher  erscheint  es  mir  höchst  unpassend,  wenn 
J.  St.  Mill  in  Newton's  optischer  Theorie  ein  ,auflFallendes  Bei- 
spiel von  der  Verletzung  seiner  eigenen  RegeP  sehen  will.  Und 
noch  unpassender  ist  es  natürlich,  jene  erste  regula  philoso- 
phandi  zu  einer  Regel  für  die  Hypothesenbildung  zu  machen, 
da  sie  doch  offenbar  nur  auf  Gebieten  gilt,  wo  überhaupt 
keine  Hypothesen  vorkommen.  In  Newton's  Principien  wird 
man  vergebens  nach  Aufklärung  in  Sachen  der  Hypothesen- 
lehre suchen. 

Ebensowenig  ist  natürlich  in  der  zweiten  Leistung  New- 
ton's,  die  von  der  ersten  als  völlig  unabhängig  gedacht  werden 
muss,  eine  Hypothese  enthalten.  Dass  die  Beschleunigung, 
welche  den  Planeten  und  Satelliten  zukommt,  von  derselben 
Art  ist  wie  die  terrestrische  Schwerebeschleunigung,  dass  z.  B. 
das  dem  Monde  zukommende  g  demselben  Gesetze  genügt, 
zufolge  dessen  auch  das  g  an  verschiedenen  Punkten  der  Erd- 
oberfläche ein  verschiedenes  ist,  und  dass  die  empirisch  be- 
stimmte Constante  dieses  Gesetzes  für  die  terrestrischen  Fall- 
crscheinungen  ebenso  passt  wie  fllr  die  Mondbewegung,  das  ist 
keine  Hypothese  und  war  auch  nie  eine;  es  handelt  sich  dabei 
gar  nicht  mehr  um  ein  neues  Gesetz,  sondern  nur  um  die 
Constatirung  der  quantitativen  Uebereinstimmung  von  Con- 
stanten. 

Von  der  psychologischen  Seite  her  kann  man  diese  zweite 
That  Newtons  mit  Mach  ganz  richtig  als  eine  ,Phantasie- 
leistung'  bezeichnen.  Sofern  man  gerade  die  psychologische 
Seite  dieser  Entdeckung  im  Auge  hat,  kann  man  ja  von  einer 
,Uebertragung*  eines  auf  anderem  Gebiete  gefundenen  Ver- 
haltens reden,  aber  nur  nicht  von  einer  Uebertragung  in  dem 
Sinne,  in  welchem  eine  anderwärts  bekannte  Ursache  einer 
Erscheinung  nun  für  eine  neue  Erscheinung  hypothetisch  an- 
genommen wird.  Mach  hat  ohne  Zweifel  Recht,  wenn  er  sagt: 
, Wahrscheinlich  war  es  .  . .  das  Princip  der  Continuität,  welches 
auch  bei  Galilei  so  Grosses  geleistet  hat,  das  ihn  (sc.  Newton) 
zu  dieser  Entdeckung  geftihrt  hat.  Er  war  gewohnt,  und  diese 
Gewohnheit  scheint  jedem  wahrhaft  grossen  Forscher  eigen  zu 
sein,  eine  einmal  gefasste  Vorstellung  auch  flir  Fälle  mit  modi- 
ticirten    Umständen    soweit    als    möglich    festzuhalten,    in    den 
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Bedingung  der  vera  causa  erfüllt,  wie  wenn  man  von  keiner 
weiss,  ob  sie  dies  thut. 

§  33.  Man  sieht  leicht  —  und  dies  ist  oft  genug  hervor- 
gehoben worden  —  dass  diese  Ueberlegungen  dem  Wahr- 
scheinlichkeitscalcül  angehören  und  die  daraus  entspringenden 
Regeln  ihre  Berechtigung  nur  diesem  Calcül  entnehmen.^  Die 
Wahrscheinlichkeitstheoretiker  haben  denn  auch  längst  die  fUr 
die  Logik  der  Hypothese  geltenden  Gesetze  fonnulirt  Uns 
erübrigt  hier  nur  diejenigen  unter  ihnen,  welche  in  unmittel- 
barer Beziehung  zum  Problem  der  vera  causa  stehen,  in  Er- 
innerung zu  bringen,  um  dann  durch  Discussion  derselben 
gewisse  Anwendungen  auf  die  Technik  der  Forschung  zu  ge- 
winnen; principiell  Neues  haben  wir  hier  nicht  vorzubringen. 

Hier  kommt  nun  vor  Allem  ein  Gesetz  in  Betracht,  welches 
schon  Laplace  als  das  ,Fundaraentalprincip*  desjenigen  Zweiges 
der  mathematischen  Analyse  des  Zufalls  bezeichnet  hatte,  der 
,im  Zurückgehen  von  den  Ereignissen  auf  die  Ursachen  besteht^ 
Es  ist  dies  das  sechste  Princip  nach  der  Anordnung,  welche 
Laplace  den  Grundgesetzen  der  Wahrscheinlichkeitstheorie  ge- 
geben hat.  Er  hat  dasselbe  in  folgender  Weise  formulirt:* 
,Jede  der  Ursachen ,  denen  ein  beobachtetes  Ereigniss  zu- 
geschrieben werden  kann,  lässt  sich  mit  um  so  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit  voraussetzen,   je   wahrscheinlicher    es    ist,    dass 


^  So  nimmt  beispielsweise  die  Regel,  ceteris  paribus  die  einfachere  Hypo- 
these der  complicirteren  vorzuziehen,  ihre  Berechtigung  aus  zwei  Sätzen : 
1.  ans  dem  Satze,  dass  die  Wahrscheinlichkeit  eines  aus  zwei  von 
einander  unabhängigen  Ereignissen  zusammengesetzten  Ereignisses  gleich 
ist  dem  Producte  aus  den  Wahrscheinlichkeiten  der  beiden  Theil- 
ereignisse,  und  2.  aus  dem  Satze,  dass  das  Product  zweier  echter  Brüche 
kleiner  ist  als  jeder  der  beiden  Factoren.  Die  obige  Regel  gilt  auch  nur 
in  dem  Sinne  und  in  dem  Ausmass,  als  sie  dem  ersten  dieser  zwei  Sätze  ent- 
spricht. Man  sieht  dies  am  deutlichsten  aus  Folgendem:  wenn  die  ,com- 
plicirtere*  Hypothese  nicht  die  einfachere  in  sich  schliesst,  oder  wenigstens 
eine  Hypothese  in  sich  schliesst,  welche  gleich  wahrscheinlich  ist  wie 
die  ,einfachere',  dann  ist  die  Regel  durchaus  nicht  giltig.  Und  eben- 
sowenig ist  sie  giltig,  wenn  die  Complication  durch  Theil Voraussetzungen 
entsteht,  welche  von  den  übrigen  nicht  unabhängig  sind.  Man  sieht: 
die  Regel  kann  nur  exact  gefasst  werden,  wenn  sie  Begriffe  des  Wahr- 
scheinlichkeitscalcüls  in  sich  aufnimmt. 

*  Vgl.  ,Philos.  Versuche  über  die  Wahrscheinlichkeiten*,  deutsch  von  Nor- 
bert Schwaiger,  Leipzig  1886,  p.  14. 
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unter  Voraussetzung  der  Existenz  dieser  Ursache  das  Ereigniss 
stattfinden  wird;  die  Wahrscheinlichkeit  der  Existenz  irgend 
einer  dieser  Ursachen  ist  also  ein  Bruch,  dessen  Zähler  die 
Wahrscheinlichkeit  des  Ereignisses  ist,  wie  sie  sich  aus  dieser 
Ursache  ergibt,  und  dessen  Nenner  die  Summe  der  gleichen 
Wahrscheinlichkeiten  bezüglich  aller  Ursachen  ist;  wenn  diese 
verschiedenen  Ursachen,  a  priori  betrachtet,  ungleich  wahr- 
scheinlich sind,  so  muss  man  statt  der  aus  jeder  Ursache 
sich  ergebenden  Wahrscheinlichkeit  des  Ereignisses  das  Pro- 
duct  dieser  Wahrscheinlichkeit  mit  der  Möglichkeit  dieser  Ur- 
sache selbst  verwenden/ 

Anmerkung.  In  terminologischer  Beziehung^  ist  zur  Vermeidung 
von  Missyerständnissen  eine  Bemerkung  über  den  Sinn  beizufügen,  den  das 
Wort  ^Ursache*  in  diesem  Zusammenliange  haben  muss.  An  eine  ^wirkende 
Ursache'  darf,  wenn  man  dem  obigen  Principe  keine  unnöthige  Einschränkung 
geben  will,  keineswegs  gedacht  werden.  Vollkommen  einwandfrei  scheint 
mir  A.  Meyer*  den  Begriff  »Ursache*  (soweit  er  in  der  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung zur  Anwendung  kommt)  analysirt  zu  haben.  Er  äussert  sich  hier- 
über (p.  165)  wie  folgt: 

,Die  Umstände,  welche  an  der  Hervorbringung  eines  Ereignisses  theil- 
nehmen,'  sind  entweder  constant  oder  stetig  veränderlich. 

,Die  ersten,  welche  man  als  Chancen  des  Ereignisses  zu  bezeichnen 
pflegt,  können  bekannt  oder  unbekannt  sein,  sie  sind  entweder  einer  genauen 
Berechnung  fähig  oder  lassen  nur  eine  annäherungsweise  Schätzung  zu. 

,Die  Umstände  der  zweiten  Art  sind  der  Rechnung  völlig  unzugänglich. 

,In  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  bezeichnet  man  die  Umstände 
der  ersten  Art  oder  die  Chancen  als  Ursachen  der  Ereignisse,  während 
man  die  Gesammtheit  der  veränderlichen  Umstände  Zufall  nennt/ 

Sonach  lässt  sich  für  die  vorliegenden  Zwecke  das  Wort  ,Ursache'  durch 
das  Wort  »Hypothese*  ersetzen  (wie  dies  z.  B.  auch  bei  A.  Meyer  geschieht). 
Von  einer  Einschränkung  auf  ,causale  Hypothesen*  im  engeren  Sinne  ist 
natürlich  nicht  die  Rede. 

§  34.  Betrachten  wir  kurz  den  ersten  Theil  dieses  Prin- 
cipes.  Es  sei  ein  Ereignis^  gegeben,  welches  die  Ursachen 
tCif  U2)  u<i  '  '  '  Ui  .  ,  .  w„  haben  kann;  die  Wahrscheinlichkeiten, 
mit  welcher   das  Ereigniss   aus  jeder   einzelnen  Ursache    folgt 


^  »Vorlesungen  über  Wahrscheinlichkeitsrechnung*,  deutsch  bearbeitet  von 
Emanuel  Czuber,  Leipzig  1879. 

'-*  Wir  werden  (noch  etwas  vorsichtiger)  das  Wort  »Hervorbringung*  ver- 
meiden und  sagen:  »Die  Umstände»  von  welchen  der  Eintritt  eines  Er- 
eignisses abhängt,  oder  durch  die  er  bestimmt  wird  .  .  .* 

4* 
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(jede  einzelne  als  gewiss  vorausgesetzt),  seien  bezüglich  ir^,  tc,, 
u?3  .  .  .  t(?,  .  .  .  Wn-  Dann  ist  die  Wahrscheinlichkeit  der  Existenz 
einer  bestimmten  Ursache,  z.  B.  der  Ursache  w,-,  die  wir  mit 
Wi  bezeichnen  wollen: 

W,=  "^ 

W^   +  W;g  +  M?3  +  .  .  .  M?n 

Aus  dieser  Formel  ergibt  sich  unmittelbar,  dass,  wenn 
auch  aus  einer  bestimmten  Ursache  (z.  B.  m,)  das  Ereigniss 
mit  Sicherheit  folgen  würde  {wi  =  1),  die  Existenz  dieser 
Ursache  im  Allgemeinen  doch  nicht  gewiss,  sondern  nur  wahr- 
scheinlich wäre:  Wi  <C  1. 

Das  ist  der  wahre  Grund,  warum  man  eine  Hypothese 
nicht  blos  um  ihres  Erklärungswerthes  willen  als  erwiesen  an- 
sehen darf.  Nur  in  dem  Falle,  wo  t^-j,  w^,  w^  •  .  *  to^  mit 
Ausnahme  von  Wi  den  Werth  0  annehmen,  wäre  Wi  =  1. 
Dieser  Fall  ist  praktisch  ohne  Bedeutung;  Hypothesen,  aus 
denen  die  Erscheinung  überhaupt  gar  nicht  folgt,  werden  ja 
von  vornherein  von  der  Concurrenz  ausgeschlossen;  nur  so  viel 
ist  allerdings  mögUch,  dass  die  Wahrscheinlichkeit,  mit  welcher 
alle  übrigen  Ursachen  die  Erscheinung  zur  Folge  haben,  ausser- 
ordentUch  klein  wird,  ja  unter  jeden  angebbaren  Werth  sinkt, 
oder  —  wie  man  sich  nicht  sehr  passend  ausdrückt  —  sich 
nur  um  eine  unendlich  kleine  Grösse  von  der  Null  unter- 
scheidet. Diesfalls  würde  sich  dann  Wi  um  eine  Grösse  von  1 
unterscheiden,  die  ebenfalls  unter  jeden  angebbaren  Werth  sinkt; 
mit  anderen  Worten  die  Existenz  von  u,-  wäre  physisch  sicher. 

§  35.  Wir  haben  noch  den  zweiten  Theil  des  obigen 
Principes  zu  besprechen;  er  kommt  für  unser  Problem  besonders 
in  Betracht. 

In  die  vorige  Formel  für  Wi  sind  nur  diejenigen  Wahr- 
scheinlichkeiten eingegangen,  mit  welchen  das  fragliche  Ereigniss 
aus  den  einzelnen  Ursachen  folgen  würde,  die  letzteren  als 
gewiss  vorausgesetzt.  Der  allgemeinere  Fall  ist  aber  oflFen- 
bar  der,  dass  die  einzelnen  Ursachen  abgesehen  von  ihrer 
Beziehung  zur  fraglichen  Erscheinung  schon  im  Vorhinein  ver- 
schieden wahrscheinlich  sind  (verschiedene  ,vorgängige  Wahr- 
scheinUchkeit'  haben),  wie  es  z.  B.  bei  einer  völlig  unbekannten, 
aber  endlichen  Menge  von  Objecten  schon  von  vornherein  wahr- 
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scheinlicher  ist,  dass  ihre  Zahl  eine  ungerade,  als  dass  sie  eine 
gerade  sei  u.  dgl.  Für  diesen  allgemeineren  Fall  ist  jedes  w 
noch  mit  der  ,absoluten'  (, vorgängigen')  Wahrscheinlichkeit  der 
entsprechenden  Ursache  zu  multipliciren.  Seien  diese  absoluten 
Wahrscheinlichkeiten  bezüglich  jeder  einzelnen  Ursache  der 
Reihe  nach 

^17  ^27  ttg  .  .  .  a,-  .  .  .  a«, 

so  nimmt  die  obige  Gleichung  die  Form  an: 


ttj    W^    +    «2    W/'j    +   Oj    U?3    +  .  .  .  an  W?n    ' 

und  man  sieht,  dass  sie  für  den  Specialfall: 

Oj    =    a,    =    «3    =  .  .  .  ttn 

die  frühere  einfachere  Form  annimmt. 

Auf  die  Frage  der  vera  causa  angewendet  ergibt  sich 
Folgendes: 

Gesetzt,  es  befinde  sich  unter  den  angenommenen  Ur- 
sachen eine  einzige,  die  entweder  individuell  oder  blos  der 
Art  nach  bereits  erfahrungsgemäss  bekannt  wäre,^  alle  anderen 
wären  in  jeder  Hinsicht  nova,  dann  wäre,  wie  klein  auch  die 
Wahrscheinlichkeit  sein  mag,  mit  welcher  das  Ereigniss  aus 
dieser  bekannten  Ursache  folgt  (wenn  sie  nur  eine  endliche 
Grösse  besitzt),  diese  bekannte  Realität  mit  Gewissheit  als  die 
Ursache  der  Erscheinung  anzusprechen  (immer  vorausgesetzt, 
dass  die  Zahl  der  möglichen  Hypothesen  erschöpft  ist).  In 
diesem  Falle  wäre  also  ihr  Charakter  als  vera  causa  schlechter- 
dings ausschlaggebend. 

§  36.  Bedenken  wir  aber  genauer,  was  dazu  gehört, 
damit  dieser  Fall  verwirklicht  werde.  Es  wird  hier  angenommen, 
dass  alle  mitconcurrirenden  Hypothesen  die  vorgängige  (oder  ab- 
solute) Wahrscheinlichkeit  0  haben ;  das  tritt  aber  nur  ein,  wenn 


^  Diese  Uuterscheidung  bezieht  sich  auf  die  beiden  Fälle:  1.  dass  etwas 
wirklich  Existirendes  als  Ursache  aufgestellt  wird,  und  2.  dass  etwas 
einem  wirklich  Existirenden  in  bestimmt  definirter  Weise  Aehnliches 
angenommen  wird.  Das  Letztere  ist  2.  B.  der  Fall,  wenn  man  etwas 
Bekanntes,  aber  quantitativ  tlber  das  empirische  Ausmass  Gesteigertes, 
annimmt. 


54  VI.  Abhandlang:    Hillebrand. 

ausser  derjenigen  Hypothese,  welche  eine  vera  causa  enthält,  nur 
solche  Hypothesen  mitconcurriren,  welche  ein  novum  im  streng- 
sten Sinne  enthalten,  denn  nur  dann  ist  die  vorgängige  Wahr- 
scheinlichkeit ==  0.  Das  Phlogiston  war  eine  derartige  Hypothese 
und  ebenso  der  horror  vacui.*  Man  darf  aber  nicht  etwa  den 
Lichtäther  hieherrechnen ;  denn  von  den  Eigenschaften,  die  man 
ihm  zutheilt,  ist  durchaus  nicht  jede  ein  novum.  Dreidimen- 
sionale Medien,  die  transversal  schwingen  und  deren  Schwin- 
gungen jede  beliebige  Lage  zur  Fortpflanzungsrichtung  haben 
können,  sind  nichts  Unbekanntes,  wenn  auch  beim  Lichtäther 
das  Moment  des  Imponderablen  und  die  Noth wendigkeit,  ihn 
unelastisch  zu  denken,  neu  hinzukommt  (wir  werden  später 
sehen,  wie  sich  die  EIrkenntnisstheorie  zu  derartig  neuen  Va- 
riablen verhält). 

Sobald  das  Suppositum  nicht  etwas  schlechterdings 
Neues  ist,  sobald  also  seine  vorgängige  (oder  absolute)  Wahr- 
scheinlichkeit auch  nur  irgend  einen  endlichen  Werth  hat,  ist 
es  möglich,  dass  es  in  der  Concurrenz  mit  einer  vera  causa- 
Hypothese  sogar  den  Sieg  davonträgt,  wovon  man  sich  mit 
Hilfe  der  früheren  Formel  leicht  überzeugen  kann. 

§  37.  Ich  will  das  sogleich  an  einem  Specialfall  erläutern. 
Gesetzt,  es  concurriren  nur  zwei  Hypothesen;  die  eine  enthalte 
eine  vera  causa  in  jeder  Beziehung  xmd  habe  daher  die  vor- 
gängige Wahrscheinlichkeit  =  1,  die  andere  sei  zwar  nicht 
in  allen  ihren  Theilen,  aber  doch  nach  einigen  oder  sogar 
nach  den  meisten  ein  novum,  es  sei  ihre  vorgängige  Wahr- 
scheinlichkeit also   zwar  nicht  =  0,   aber  doch   sehr  klein  — 

wir  wollen  sie  -  nennen  —  sie  habe  aber  das  Phänomen  mit 

X 

Sicherheit  zur  Folge,  während  die  vera  causa  (deren  vorgängige 
Wahrscheinlichkeit    demnach   =    l    ist)    es  nur    mit  -  Wahr- 

y 

^  Hierin  liegt  also  der  wahre  Grund,  warum  man  die  ^Erklärungen'  durch 
qualitates  occultae,  überhaupt  die  ^metaphysischen  Erklärungen'  im 
Sinne  Comte's  verwerfen  mnss.  Es  ist  interessant  zu  sehen,  dass  man 
die  eine  Wahrscheinlichkeitsformel  nur  nach  bestimmten  Richtungen  hin 
(d.  h.  durch  bestimmte  Specialannahmen  in  Betreif  der  Werthe  to  und  a) 
zu  discutiren  braucht,  um  alle  und  jede  Regel  zu  gewinnen,  die  in 
Betreff  der  Hypothesen  im  Allgemeinen  aufgestellt  werden  kann. 


Zar  Lehre  Ton  der  HjpotbesenbildDDg.  00 

scheinlichkeit  zur  Folge  hat.     Dann  ist  die  Wahrscheinlichkeit 
der  a  priori  viel  unwahrscheinlicheren  Hypothese 

X 


i-.l  +  l.l 

X  y 


die  der  vera  causa-Hypothese 

y 


—  •  1  +  1 "  — 

X  y 


Ist  zufällig  X  =  y,  dann  hat  keine  Hypothese  vor  der  anderen 

etwas  voraus.    Sobald  aber  x  <^  y  und  daher  —  >  — ,  kommt 

X         y 

gerade  die  vera  causa-Hypothese  in  Nachtheil.  Concurriren  mit 
ihr  mehr  als  eine  Hypothese  und  erklären  diese  Mitconcurrenten 
die  Erscheinung  mit  Sicherheit,  so  wird  sogar  flir  x  =  y,  und 
selbst  wenn  x  bis  zu  einem  gewissen  Grade  grösser  ist  als  y, 
die  WahrscheinUchkeit  der  vera  causa-Hypothese  unter  den 
Werth  ^/g  sinken,  wie  das  leicht  aus  der  Formel  ersichtlich  ist. 
§  38.  Nehmen  wir  nun  den  Fall  an,  es  würden  nur 
solche  Hypothesen  zugelassen,  welche  die  Erscheinung  mit  Noth- 
wendigkeit  zur  Folge  haben  (Mill  hat  immer  nur  diesen  Fall 
im  Auge,  aber  er  thut  Unrecht  daran,  alle  anderen  zu  ignoriren), 
oder  es  erklärten  alle  Hypothesen  die  Erscheinung  mit  der- 
selben Wahrscheinlichkeit.  Dann  fällt  natürHch  die  Wahr- 
scheinhchkeit,  mit  welcher  die  Erscheinung  aus  den  einzelnen 
Hypothesen  folgt  (die  sogenannte  ,relative  Wahrscheinlichkeit'), 
aus  der  Formel  weg  und  nur  die  vorgängigen  Wahrscheinlich- 
keiten bleiben  in  derselben  zurück.  Unsere  frühere  Gleichung 
heisst  dann 


W,  =  - 


«1    +    «2    +    ^3    +  •  •  •  ^n 


Ist  nun  a,  die  vorgängige  Wahrscheinlichkeit  der  (einzig  vor- 
handenen) vera  causa-Hypothese,  während  alle  übrigen  a  sehr 
geringe  Werthe  haben,  dann  kann  wieder  der  Fall  eintreten, 
dass   die   Wahrscheinlichkeit   der   vera   causa-Hypothese   sogar 
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kleiner  als  Ys  wird,  sofern  nur  die  Summe  der  vorgängigen 
Wahrscheinlichkeiten  aller  anderen  Hypothesen  grösser  als  1 
wird.  Man  wird  diesfalls  die  vera  causa-Hypothese  zwar  jeder 
anderen,  einzeln  betrachtet,  vorziehen;  aber  man  darf 
die  anderen  eben  nicht  einzeln  betrachten,  und  wird  daher 
der  vera  causa-Hypothese,  weit  entfernt,  sie  als  sicher  an- 
zusehen, unter  Umständen  nicht  einmal  den  Werth  7«  ^^" 
sprechen  können. 

Wir  haben  uns  soeben  absichtlich  auf  den  Fall  beschränkt, 
dass  die  einzelnen  Hypothesen  in  Betreff  ihres  Erklärungs- 
werthes  einander  gleichstehen,  indem  sie  z.  B.  alle  die  Er- 
scheinung mit  Sicherheit  erklären.  Wir  haben  das  gethan,  um 
den  stillschweigenden  Voraussetzungen  MilFs  möglichst  nahe- 
zukommen. Und  trotzdem  hat  sich  gezeigt,  dass  die  einzige 
vera  causa-Hypothese  unter  Umständen  nicht  einmal  zur  Wahr- 
scheinlichkeit 72  erhoben  werden  kann.  Mill  hatte  also,  ab- 
gesehen von  der  erwähnten  keineswegs  gerechtfertigten  Be- 
schränkung, einen  weiteren  Umstand  ganz  ausser  Auge  gelassen: 
die  Anzahl  der  concurrirenden  Hypothesen. 

Wenn  im  vorigen  Falle  die  vera  causa-Hypothese  mit  einer 
einzigen  anderen  concurrirt,  dann  ist  an  der  überwiegenden 
Wahrscheinlichkeit  der  ersteren  kein  Zweifel  (obwohl  von  einer 
Gewissheit  auch  dann  noch  nicht  die  Rede  ist);  bei  wachsender 
Anzahl  der  Concurrenz-Hypothesen  können  sich  aber,  wie  wir 
gesehen  haben,  die  Verhältnisse  ganz  anders  gestalten. 

Wie  erwähnt,  gelten  diese  Ueberlegungen  nur  für  den 
Fall,  dass  die  mit  einer  vera  causa-Hypothese  mitconcurrirenden 
Hypothesen  eine  endliche  vorgängige  Wahrscheinlichkeit  be- 
sitzen, dass  die  Ursachen  also  nicht  völlige  nova  sind.  Wir 
haben  nur  davor  gewarnt,  eine  hypothetische  Ursache,  die 
nicht  aus  lauter  bekannten  Elementen  besteht,  deshalb  schon 
als  ein  novum  anzusehen,  und  haben  ausdrüekUch  betont,  dass 
z.  B.  die  Lichtätherhypothese  nicht  hieher  zu  rechnen  sei. 

§  39.  Gehen  wir  nun  aber  um  einen  Schritt  weiter.  Denken 
wir  uns,  von  den  in  Frage  kommenden  Hypothesen  habe  jede 
ein  völliges  novum  zum  Gegenstande.  Falls  nur  eine  vera 
causa-Hypothese  vorhanden  ist,  trägt  sie,  wie  wir  hörten,  eben 
dadurch  den  Sieg  über  alle  anderen  davon.  Wie  aber,  wenn 
gar  keine  derartige  Hypothese  mitconcurrirt? 
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Die  Lösung  ergibt  sich  von  selbst:  die  vorgängige  Wahr- 
scheinlichkeit verschwindet  einfach  aus  der  Formel.  Wir 
erhalten  den  schon  erwähnten  Specialfall: 

TT,  =  - 


^1    +   M?^    -j-  •  •  •  W?n 

(Oder,  was  auf  dasselbe  hinausläuft:  der  Ausdruck 

tti    M?i    +    ttg    M?2     4-    .  .  .  a„   Wn 

ergibt  unter  der  Voraussetzung,  dass- 

a^  =  a^  =  a,-  =  .  .  .  «n  =  0, 

nach  a  diflFerenzirt,  die  obige  Formel.) 

Das  heisst  nun  mit  anderen  Worten:  wenn  man 
zur  Erklärung  einer  Erscheinung  nur  über  solche 
Hypothesen  verfügt,  von  denen  jede  ein  völliges  no- 
vum  zum  Gegenstande  hat,  wenn  also  keine  einzige 
Vera  causa-Hypothese  vorliegt,  dann  wird  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  einzelnen  Hypothese  nur  mehr  durch 
ihren  Erklärungswerth  bestimmt. 

So  wäre  denn  ein  Fall  gefunden,  in  welchem  eine  Hypo- 
these durch  den  Mangel  einer  vera  causa  überhaupt  nicht  be- 
einträchtigt wird. 

Wie  anderwärts,  so  müssen  wir  aber  auch  hier  darauf 
bedacht  sein,  ob  der  Fall,  mit  dem  wir  operiren,  nicht  am 
Ende  blos  fictiver  Natur  ist.  Es  erhebt  sich  nämlich  sofort 
die  Frage,  ob  bei  der  wissenschaftlichen  Forschung  die  Be- 
dingungen, unter  welchen  die  vorgängige  Wahrscheinlichkeit 
aus  der  Betrachtung  verschwindet,  auch  thatsächlich  eintreten 
können.  Dass  der  Forschende  mehrere  Hypothesen  bildet, 
von  denen  keine  eine  vera  causa  zum  Gegenstande  hat,  das 
kann  unmöglich  genügen;  es  könnte  ihm  ja  gerade  unter  den 
möglichen  Hypothesen  diejenige  entgangen  sein,  welche  eine 
bereits  anderwärts  bekannte  Realität  supponirt  und  gegenüber 
welcher  alle  sonst  erdachten  Hypothesen  sofort  ausser  Betracht 
kommen  müssten.  Die  blosse  MögUchkeit,  dass  in  der  Formel 
wieder  ein  a-Werth  auftreten  könnte,  müsste  unser  Vertrauen 
in  die  bisher  bevorzugte  Hypothese  aufs  Aeusserste  erschüttern. 
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Wie  aber  sollen  wir  eine  Garantie  erlangen,  dass  wir  den 
Kreis  möglicher  Hypothesen  erschöpft  haben?  Man  könnte  an 
die  Einflihmng  eines  neuen  Wahrscheinlichkeitsfactors  denken. 
Wie  wahrscheinlich  ist  es,  dass  sich  ausser  den  von  mir  ge- 
bildeten Hypothesen  noch  eine  weitere  Hypothese  aufstellen 
lässt,  und  zwar  eine  vera  causa-Hypothese?  Ohne  Frage  würde 
sich  auf  diese  Weise  principiell  eine  Corrective  finden  lassen; 
aber  es  ist  ebenso  unzweifelhaft,  dass  uns  zur  Bildung  dieses 
Factors  schlechterdings  gar  keine  Daten  zu  Gebote  stehen. 
Man  muss  also  diesen  Versuch  fallen  lassen. 

Der  wahre  Ausweg  bietet  sich  an  einer  anderen  Stelle. 
Wenn  es  nämlich  Fälle  gibt,  bei  welchen  es  schon  in  der 
Natur  des  Problems  liegt,  dass  eine  vera  causa  nicht  ge- 
funden werden  kann,  dann  sind  wir  wirklich  in  jener  Lage, 
in  welcher  die  vorgängige  Wahrscheinlichkeit  aus  der  Betrach- 
tung verschwindet. 

§  40.  Solche  Fälle  gibt  es  aber.  Wer  nach  der  phy- 
sischen Ursache  einer  Empfindung  sucht,  kann  was  immer  für 
Hypothesen  bilden  —  es  ist  sicher,  dass  keine  von  ihnen  eine 
vera  causa  enthalten  kann.^  Was  tbatsächlich  gegeben  ist, 
das  sind  Empfindungen;  und  es  wäre  absurd  zu  glauben, 
eine  physische  Realität,  die  als  Ursache  eines  bestimmten  Em- 
pfindungscomplexes  supponirt  wird,  könne  irgend  einmal,  früher 
oder  später,  sich  als  etwas  Anderes  denn  wieder  als  Ursache 
von  Empfindungen  uns  kundgeben,  wir  könnten  ihrer  unmittel- 
bar habhaft  werden,  da  sie  doch  schon  der  Voraussetzung 
nach  nicht  in  den  Kreis  dessen  gehört,  was  uns  in  unmittel- 
barer Erfahrung  gegeben  ist.  Der  erste  Schritt,  den  wir  über 
die  Daten  der  inneren  Wahrnehmung  hinaus  machen,  scheint 
also  immer  eine  Hypothese  zu  sein,  welche  die  Forderung 
der  vera  causa  nicht  erfüllt  und  nicht  erfüllen  kann  —  aber 
glücklicher  Weise   ohne   Schaden   für   ihren   Erkenntnisswertb. 


^  Von  dem  Momente  der  Analogie  sehe  ich  hier  vorläufig  ab.  Trotz 
der  vollständigen  Heterogeneität  der  Qebiete  des  Physischen  und  Psy- 
chischen sind  nämlich  Aehnlichkeiten  in  den  Vorh<äItnissen  gleich- 
wohl möglich.  In  Betreff  der  Elemente  aber  muss  eine  physische 
Hypothese  (im  obigen  Sinne)  nothwendig  ein  novum  enthalten.  Es  ist 
nützlich,  diesen  Fall  isolirt  zu  untersuchen.  Dort,  wo  Analogien  mit  ins 
Spiel  kommen,  geht  in  die  a-Werthe  noch  ein  besonderer  Factor  mit  ein. 
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In  seinem  System  der  Logik  hat  Mill  die  letzte  Conse- 
quenz  aus  seiner  Hypothesenlehre  nicht  gezogen^  wohl  aber 
finden  wir  sie  in  seinem  Buche  über  Hamilton 's  Philosophie.^ 
Nichts  Anderes  —  wird  dort  gelehrt  —  dürfe  man  ausserhalb 
der  eigenen  psychischen  Phänomene  annehmen  als  ^groups  of 
permanent  possibilities  of  sensations';  Gruppen  von  beharrenden 
EmpfindungsmögUchkeiten;  dies  und  nichts  Anderes  seien  die 
eigentlichen  Realitäten  (,the  very  realities^).  Ich  will  hier  nicht 
weiter  verfolgen,  zu  welchen  höchst  bedenkUchen  Positionen 
eine  derartige  These  führen  muss,  wie  z.  B.  dass  unsere  Sen- 
sationen ^Darstellungen,  Erscheinungen  oder  Wirkungen'  (,re- 
presentations,  appearences  or  effects')  dieser  Realitäten  seien, 
dass  man  also  eine  wirkende  Möglichkeit  würde  zulassen 
müssen  —  nur  darauf  will  ich  hinweisen,  dass  diese  merk- 
würdige Lehre  als  eine  Consequenz  desjenigen  Standpunktes 
aufgefasst  werden  muss,  den  ihr  Urheber  in  Sachen  der  Hypo- 
thesenbildung  eingenommen  hat. 

§  41.  Nun  wird  man  billig  folgende  Frage  erheben:  wenn 
schon  der  erste  Schritt,  den  wir  über  die  Grenzen  unserer 
psychischen  Phänomene  hinausmachen,  eine  Hypothese  ohne 
Vera  causa  ist,  kann  denn  dann  eine  Hypothese  überhaupt 
jemals  eine  vera  causa  zum  Gegenstande  haben?  Treibt  uns 
nicht  die  Consequenz  dazu,  diese  Frage  schlechtweg  zu  ver- 
neinen? 

Wir  werden  sogleich  sehen,  wie  die  Behauptung  zu  ver- 
stehen ist,  dass  schon  unsere  ersten  transsubjectiven  Hypo- 
thesen (wie  man  sie  kurz  nennen  kann)  sämmtlich  keine  vera 
causa  zum  Gegenstande  haben  können. 

Von  dem,  was  man  gemeiniglich  Hypothese  nennt,  stellt 
sich,  wie  wir  gesehen  haben,  Manches  als  blosse  Beschreibung 
heraus,  und  zwar  als  Beschreibung  gewisser  Empfindungsthat 
Sachen  oder  Erscheinungen  im  ursprünglichen  Sinne  des  Wortes. 
Ein  Gesetz  wie  das  auf  die  Grösse  des  Brechungswinkels  bezüg- 
liche hat  auch  für  den  strengsten  Phänomenalisten  einen  durch- 
aus guten  Sinn,   desgleichen   das  Fallgesetz  und  viele  andere. 

*  ,An  Examination  of  Sir  William  Hamilton's  Philosophy  etc.*,  ein  Werk, 
(las  ~  obwohl  nicht  minder  bedeutungsYoll  als  des  Verfassers  mit  Recht 
hochgeschätzte  Logik  —  bis  heute  noch  nicht  ins  Deutsche  übersetzt 
ist.     Für  unsere  Frage  vgl.  namentlich  das  XI.  und  XIL  Capitel. 
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erwiesen  wird;  und  kann  dies  auf  directem  Wege  nicht  ge- 
schehen ^  dann  wird  der  indirecte  betreten  in  Gestalt  einer 
Hypothese,  d.  h.  die  Zugehörigkeit  der  einen  Erscheinung  zu 
einem  Kreise  anderer  wird  vorerst  supponirt  und  die  Conse- 
quenzen  dieser  Supposition  empirisch  geprüft.  Dieses  Ziel  kann 
selbstverständlich  nur  erreicht  werden,  wenn  die  Erklärungs- 
mittel selbst  empirische  sind;  die  Aufgabe,  in  einen  Kreis  von 
Erscheinungen  Ordnung  zu  bringen,  nöthigt  nicht  nur  nicht 
diesen  Kreis  zu  überschreiten,  sondern  es  wäre  dies  auch  ein 
ganz  sinnloses  Beginnen.  Bei  diesem  Unternehmen  gibt  es 
also  —  der  Natur  der  Sache  wegen  —  gar  keine  andere  als 
eine  vera  causa;  aber  diese  ist  eine  Erscheinung  wie  die 
zu  erklärende,  beide  sind  Daten  der  inneren  Wahrnehmung 
oder  in  letzter  Instanz  aus  solchen  gewonnen. 

Die  Sache  steht  aber  sofort  anders,  wenn  es  gilt,  über 
das  physische  Antecedens  eines  Empfindungsdatums  eine  Hypo- 
these zu  bilden,  also  eine  transsubjective  Hypothese;  sowie 
die  erste  Hypothese  dieser  Art  sich  nicht  an  die  Bedingung 
der  vera  causa  zu  halten  braucht,  kann  und  darf  eine  Hypo- 
these über  eine  zweite  Erscheinung,  welche  sich  als  Special- 
fall der  ersten  herausstellt,  an  jene  Bedingung  ebenfalls  nicht 
gebunden  sein.  Eine  Hypothese  über  die  erdmagnetischen  Er- 
scheinungen muss  daher  mindestens  ebensoviel  nova  in  sich  auf- 
nehmen wie  die  Hypothese  über  die  Natur  der  Erscheinungen, 
die  wir  an  magnetisirten  Körpern  im  Laboratorium  beobachten 
(eventuell  aber  auch  mehr). 

Wenn  aber  Jemand  sagt:  du  darfst  überhaupt  keine  trans- 
subjectiven  Hypothesen  machen;  es  muss  dir  genügen,  eine 
Erscheinung  als  zu  einer  Gruppe  anderer  Erscheinungen  zu- 
gehörig zu  erweisen  —  dann  kann  man  nur  mit  dem  Hinweise 
auf  die  einschlägigen  Ergebnisse  des  WalirscheinKchkeitscalcüls 
antworten,  wodurch  diese  Selbstbeschränkung  sich  als  gänzHch 
willkürlich  und  weder  durch  die  Gesetze  der  Logik,  noch  durch 
die  besondere  Natur  des  Falles  gerechtfertigt  herausstellt. 

Hiemit  wäre  unser  Problem  im  Wesentlichen  erledigt.  Als 
allgemeingiltige  Forderung  —  das  dürfte  jetzt  feststehen  — 
darf  die  einer  vera  causa  nicht  erhoben  werden;  in  welchen 
besonderen  Fällen  sie  dennoch  berechtigt  ist,  ist  gezeigt  worden. 
Die  Grundsätze,   welche   für  beide  Fälle  massgebend  gemacht 
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werden  müssen,  sind  dargelegt  und  begründet  worden.  Nur 
in  BetreflF  ihrer  Anwendung  auf  specielle  Probleme  sind  noch 
einige  Bemerkungen  am  Platze. 

§  43.  Sowohl  fllr  die  Auffindung  als  auch  für  die  Prüfung 
von  Hypothesen  scheint  mir  die  Regel  von  besonderem  Nutzen, 
jede  Hypothese  in  ihre  letzten  Elementarhypothesen  zu  zer- 
legen und  diese  zuerst  getrennt  zu  behandeln.  Unter  einem 
Element  einer  Hypothese  verstehe  ich  aber  nicht  blos  die  An- 
nahme einer  Theilrealität,  die  auch  für  sich  bestehen  könnte, 
sondern  die  Annahme  jeder  letzten,  d.  h.  nicht  weiter  zer- 
legbaren Variablen.  So  sehe  ich,  wenn  eine  Bewegung 
hypothetisch  behauptet  wird,  die  Annahme  einer  bestimmten 
Geschwindigkeit  als  besondere  Theilhypothese  an  neben  der  An- 
nahme der  Bewegungsrichtung;  die  Annahme  einer  bestimmten 
Beschleunigung  als  besondere  Theilhypothese  neben  der  An- 
nahme einer  gewissen  Anfangsgeschwindigkeit  u.  dgl.  m.  Nun 
scheint  es  mir  von  grösster  Wichtigkeit  fllr  die  Bildung  der 
Hypothese,  dieselbe  allmälig  aus  Elementarhypothesen  aufzu- 
bauen, für  die  Prüfung  aber  sie  wieder  in  dieselben  zu 
zerlegen  und  jede  Elementarhypothese  für  sich  dem  Calcül  zu 
unterwerfen.^ 

§  44.  Vorerst  eine  kurze  Bemerkung  über  den  zweiten 
Punkt,  die  Prüfung.  Es  sei  eine  Variable  der  Hypothese  der 
Gattung  nach  in  der  Erfahrung  bekannt,  bei  einer  zweiten 
Variablen  sei  dies  nicht  der  Fall.  Der  Wahrscheinlichkeits- 
werth  der  einen  muss  nun,  wie  aus  früheren  Betrachtungen 
genugsam  einleuchtet,  nach  ganz  anderen  Grundsätzen  beurtheilt 
werden  als  der  der  anderen.  In  Betreff  der  zweiten  Elementar- 
hypothese  kann  es  sich  vielleicht  herausstellen,  dass  sie  nur  mit 
solchen  Hypothesen  zu  concurriren  hat,  welche  ebenfalls  nova 
zum  Gegenstande  haben;  in  Betreff  der  ersten  liegen  vielleicht 
Concurrenzhypothesen  vor,  die  von  vornherein  (,vorgängig^) 
ganz  verschieden  wahrscheinlich  sind.  Für  das  eine  Element 
wird  dann  das  Moment  der  ,vorgängigen  Wahrscheinlichkeit^  aus 
der  Betrachtung  verschwinden  und  ihre  schliessUche  Wahr- 
scheinlichkeit (als  Erklärungsmittel)  von  endlicher,  ja  vielleicht 

^  Die  Zusammensetzung  unterliegt  dann  nur  der  Forderung,  keinen  inneren 
Widerspruch  zu  enthalten. 
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von  sehr  beträchtlicher  Wahrscheinlichkeit  sein.  Für  das  zweite 
Element  ist  dies  vielleicht  auch  der  Fall,  jedenfalls  aber  nur  mit 
Einrechnung  seiner  vorgängigen  Wahrscheinlichkeit.  Werden 
auf  diese  Weise  beide  Elemente  getrennt  geprüft,  so  kann  für 
das  Compositum  unter  Umständen  eine  sehr  starke  Präsumption 
sich  ergeben.  Das  ist  auch  die  einzig  richtige  Art  der  Be- 
handlung. Die  zusammengesetzte  Hypothese  unzerlegt  zu 
prüfen,  würde  zu  folgenden,  logisch  durchaus  verwerflichen 
Consequenzen  fuhren:  eine  zusammengesetzte  Annahme  in  toto 
betrachtet  ist  schon  dann  ein  novum,  wenn  auch  nur  eine 
Variable  ein  novum  ist.  Eine  vollkommen  unelastische  Materie 
z.  B.  wäre  unter  diesem  Gesichtspunkt  ein  novum,  wenn  sie 
auch  Eigenschaften  hat  (wie  die  dreidimensionale  Ausdehnung 
und  die  Schwere),  die  uns  sonst  hinreichend  bekannt  sind. 
Dürfte  man  eine  solche  Hypothese  in  toto  prüfen  (was  wir 
jetzt  annehmen  wollen),  so  wäre  ihre  vorgängige  Wahrschein- 
lichkeit Null;  sie  würde  also,  falls  sich  nur  irgend  eine  Con- 
currenzhypothese  findet,  deren  vorgängige  Wahrscheinlichkeit 
eine  endlich  grosse  ist,  sofort  ausser  Betracht  zu  setzen  sein 
—  während  sie  bei  getrennter  Behandlung  ihrer  Elemente 
eine  überwiegende  Wahrscheinlichkeit  erlangen  kann.  —  Es 
wäre  von  Nutzen,  wenn  Hypothesen  wie  die  vom  Lichtäther 
nur  immer  unter  dem  Gesichtspunkte  dieser  methodologischen 
Vorschrift  beurtheilt  würden. 

§  45.  Aber  auch  für  die  Bildung  der  Hypothese,  sagten 
wir,  sei  eine  derartige  Sonderung  wichtig,  insoferne  als  es 
sich  empfehle,  dieselbe  Stück  fllr  Stück  aus  Elementarhypo- 
thesen aufzubauen.  Es  wird  nämlich  auf  diese  Weise  einem 
Fehler  gesteuert,  der  bei  der  Hypothesenbildung  nur  allzu 
leicht  unterläuft:  ich  meine  den  Fehler,  (wenigstens  in  ver- 
steckter Weise)  mehr  anzunehmen,  als  die  Erklärung  der  in 
Frage  stehenden  Erscheinung  unbedingt  fordert,  eine  Realität 
anzunehmen,  die  mehr  Eigenschaften  hat,  als  man  ihr  lediglich 
um  des  Erklärungswerthes  willen  beizulegen  braucht.  Wenn 
es  sich  z.  B.  als  nöthig  erweist,  dem  Suppositum  eine  Variabili- 
tät nach  den  drei  Raumdimensionen  zuzuschreiben,  so  schleicht 
sich  allzuleicht  der  Begriff  ,Materie^  ein  und  mit  ihm  der  Be- 
griff des  Gravitirens  nach  irgend  einem  Centrum;  und  wenn 
dann  Gründe  vorhanden  sind,  das  Suppositum  als  nicht  gravi- 
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tirend  zu  denken ;  so  drängt  sich  ebenso  ieicht  das  Bedenken 
auf 9  man  habe  hier  eine  aller  Erfahrung  zuwiderlaufende  An- 
nahme gemacht.  Aber  wer  heisst  uns  denn  dort^  wo  nichts 
Anderes  als  dreidimensionale  Ausdehnung  gefordert  wird^  so- 
gleich an  Materie  im  mechanischen  Sinne  denken  ^  d.  h.  die 
erforderlichen  Daten  um  etUche  nicht  erforderliche  willkürlich 
vermehren?  Wer  sich  die  Regel  beständig  vor  Augen  hält 
eine  Hypothese  aus  wahrhaft  letzten ,  d.  h.  nicht  in  weitere 
Variable  zerlegbaren  Elementarhypothesen  allmäUg  aufzubauen 
und  jeden  neuen  Zuwachs  sofort  darauf  zu  prüfen^  ob  er  auch 
wirklich  nur  aus  einem  Baustein  und  nicht  aus  mehreren 
besteht,  der  schützt  sich  gegen  Willkürhchkeiten,  die  nach^ 
träglich  so  oft  zu  Widersprüchen  und  Enttäuschungen  führen. 
Wer  vorsichtig  ist  und  nicht  mehr  supponirt  als  unbedingt 
nöthig,  der  wird  sich  hüten,  von  Transversalschwingungen 
des  Lichtäthers  zu  sprechen;  er  wird  es  bei  periodischen  Ver- 
änderungen bewenden  lassen,  die  ähnUche  Verhältnisse  wie 
transversale  Schwingungen  haben,  d.  h.  diesen  nicht  gleich, 
sondern  blos  analog  sind.  Mehr  kann  nicht  verlangt  werden. 
Eine  ,Gleichgewichtslage'  z.  B.  kann  bei  einer  periodischen  Ver- 
änderung auch  dann  vorhanden  sein,  wenn  dieselbe  in  keiner 
Ortsänderung  und  daher  in  keiner  ,Schwingung^  besteht;  nur 
bekommt  das  Wort  ,GIeichgewichtslage^  einen  viel  allgemeineren 
Sinn  und  wird  dann  vielleicht  besser  durch  ein  Wort  wie 
,Mittelzustand^  ersetzt. 

§  46.  Man  möchte  es  für  selbstverständlich  halten,  dass 
eine  Hypothese  nicht  mehr  enthalten  darf,  als  zur  Erklärung 
unbedingt  erforderlich  ist;  und  dennoch  glaube  ich,  dass  viel- 
leicht gegen  keine  Regel  häufiger  Verstössen  worden  ist  als 
gerade  gegen  diese.  Dafür  muss  ein  besonderer  Grund  vor- 
liegen, der  aber  unschwer  anzugeben  ist. 

Für  denjenigen,  welcher  eine  Hypothese  allmälig  aus 
letzten  Elementarhypothesen  aufbaut  und  keine  einzige  zulässt, 
die  sich  nicht  als  unentbehrUch  erweist,  ist  das,  was  er  in 
dieser  Weise  supponirt,  nichts  Anderes  ab  ein  Complex  von 
Eigenschaften  (Merkmalen,  Bestimmungen,  Variablen  oder 
was  man  sonst  für  eine  Bezeichnung  wählen  mag);  in  Folge 
dessen  darf  es  ihm  gar  nicht  darauf  ankommen,  ob  diese 
Eigenschaften  —  nach  Analogie  unserer  sonstigen  Erfahrungen 
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beurtheilt  —  zusammen  eine  individualisirte  Realität  aus- 
machen;  oder  ob  sie  zur  Individnaiisirnng  nicht  hinreichen 
und  daher  ein  blosses  Abstractum  geben.  Wenn  die  zu  er- 
klärende Erscheinung  es  erforderlich  macht,  eine  periodische 
Veränderung  in  einer  dreidimensionalen  Mannigfaltigkeit  an- 
zunehmen, dann  darf  eben  nicht  mehr  als  dieses  supponirt 
werden,  und  die  Thatsache,  dass  die  Art  dieser  Mannigfaltig- 
keit völlig  unbestimmt  ist  und  daher  das  Suppositum  als  auf 
vielerlei  Art  realisirbar  gedacht  werden  kann  (wovon  die  ,Räum- 
lichkeit^,  die  ,Schwingung'  u.  dgl.  nur  ein  specieller,  willkürlich 
gewählter  Fall  ist),  darf  keine  Veranlassung  geben,  in  Betreff 
der  Zahl  der  Elementarhypothesen  weniger  sparsam  zu  sein. 
Selbstverständlich  meinen  wir  nicht,  dass  man  an  die  Existenz 
nichtindividualisirter ,  d.  h.  unbestimmter  Realitäten  glauben 
soll,  was  ja  ein  Widerspruch  wäre;  aber  man  soll  sozusagen 
den  Raum  für  weitere  individualisirende  Bestimmungen  nicht 
willkürlich  ausfüllen,  sondern  (wenigstens  vorläufig)  freilassen. 
Nun  liegt  aber  nichts  näher  und  ist  nichts  psychologisch  be- 
greiflicher als  eine  Verletzung  gerade  dieser  Regel.  Sie  kann 
in  bewusster  und  absichtlicher  Weise  stattfinden,  wenn  man 
die  mangelnde  Kenntniss  individualisirender  Bestimmungen  ver- 
wechselt mit  der  Behauptung,  dass  thatsächlicli  keine  Indivi- 
dualisation  da  sei,  und  die  Absurdität  des  letzteren  Umstandes 
auf  den  ersteren  überträgt;  sie  unterläuft  aber  viel  häufiger  in 
völlig  unabsichtlicher  Weise  nach  den  Gesetzen  der  gewohnheits- 
mässigen  Association.  Es  ist  ja  nichts  natürlicher  als  eine  Be- 
stimmung, welche  sich  in  einer  Hypothese  als  nothwendig 
erweist,  gerade  so  individualisirt  zu  denken,  wie  sie  im  GFebiet 
unserer  phänomenalen  Erfahrangen  am  häufigsten  auftritt.  Wer 
möchte  sich  darüber  wundern,  dass  die  abstracte  Annahme 
einer  periodischen  Veränderung  sofort  das  viel  weniger  abstracte 
Gewand  einer  räumlichen  Bewegung  (einer  ,Schwingung')  an- 
legt? Und  wem  wird  es  auffällig  erscheinen,  dass  die  ,Schwin- 
gung',  welche  —  wenn  auch  weniger  abstract  als  die  ,periodische 
Veränderung*  —  denn  doch  noch  immer  ein  Abstractum  ist, 
sogleich  zur  Schwingung  eines  Stoffes  wird,  der  alle  Eigen- 
schaften hat,  die  wir  sonst  der  ,Materie^  zuzutheilen  pflegen? 
Lehnt  sich  doch  unser  Geist  sichtlich  dagegen  auf  auch  nur 
ein  Merkmal,  wie  z.  B.  die  Schwere,  aus  jenem  Complex  weg- 
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zulassen  und  so  von  der  Bahn  des  Gewohnten  abzuweichen. 
Ein  psychologischer  Zwang  ist  es,  der,  wie  vielfach  ander- 
wärts, so  auch  hier  der  logischen  Regel  zuwiderläuft. 

§  47.  Diese  Ueberlegung  fUhrt  uns  nun  zu  dem  so 
vielfach  missverstandenen ,  weil  schlecht  oder  gar  nicht  de- 
iinirten  Begriff  der  Hilf s Vorstellung  oder  des  heuristischen 
Principes. 

Ein  heuristisches  Princip  ist  nichts  Anderes  als 
eine  über  Gebühr  specialisirte  Hypothese.  Man  kann 
dies  auch  so  ausdrücken:  ein  heuristisches  Princip  ist  immer 
dann  gegeben,  wenn  sich  in  einem  Complex  von  Elementar- 
hypothesen auch  nur  eine  findet,  die  durch  die  Besonderheit 
der  zu  erklärenden  Erscheinung  nicht  unbedingt  erfordert  wird. 
Solche  Ueberschreitungen  des  unbedingt  Erforderlichen  werden 
in  den  Naturwissenschaften  am  häufigsten  in  dem  Sinne  ge- 
macht, dass  man  dort,  wo  lediglich  Gleichheit  der  Verhält- 
nisse, also  Analogie,  verlangt  wird,  diese  Gleichheit  auch  auf 
die  Elemente  selbst  überträgt.  Wer  periodische  Veränderungen 
supponirt,  die  den  aus  der  Erfahrung  bekannten  Transversal- 
schwingiingen  analog  sind,  bleibt  auf  dem  Boden  der  legitimen 
Hypothese;  wer  aber  geradezu  von  Transversalschwingungen 
selbst  spricht,  der  sollte  sich  stets  gegenwärtig  halten,  dass  er 
diese  Annahme  nur  als  heuristisches  Princip  ansehen  darf  und 
jeden  Augenblick  bereit  sein  muss,  das  Moment  der  Räumlich- 
keit preiszugeben.  Gar  Vieles,  was  sich  als  Hypothese  aus- 
gibt, dürfte,  an  diesem  strengen  Massstab  gemessen,  sich  als 
Gleichniss  herausstellen. 

Ueber  den  Nutzen,  den  solche  Gleichnisse  gewähren,  wäre 
es  überflüssig  auch  nur  ein  Wort  zu  verlieren;  was  hierüber 
bemerkt  zu  werden  verdient,  ist  längst  und  zu  wiederholten 
Malen  von  berufenerer  Seite  gesagt  worden.  Nur  einem  weit- 
verbreiteten Irrthum  über  die  erkenntnisstheoretische  Stellung, 
welche  solche  Gleichnisse  einnehmen,  möchte  ich  noch  entgegen- 
treten. So  unrichtig  es  nämlich  ist,  ein  derartiges  Gleichniss, 
eine  derartige  ,Hilfsvorstellung'  oder  wie  man  es  sonst  nennen 
mag,  für  eine  berechtigte  Hypothese  zu  nehmen,  so  sehr  hat 
man  sich  aber  auch  vor  dem  entgegengesetzten  Fehler  zu  hüten, 
der  darin  besteht,   dass  man  darin  gar  keinen  Ausdruck  für 

etwas  Thatsächliches,  sondern  blos  eine  Hilfe  für  die  For- 
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VII. 

Albanesische  Studien. 

Von 

Gustav  Meyer, 

corresp.  Mitglied«  der  kais.  Akademie  der  Wissenscliaften. 

V. 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  in  Griechenland  gesprochenen 

albanesischen  Mundarten. 


Vorbemerkung. 

Uie  im  Folgenden  mitgetheilten  prosaischen  und  poe- 
tischen Texte  geben  zum  grössten  Theile  Proben  des  alba- 
nesischen Dialektes,  der  auf  den  Inseln  Porös,  Hydra  und 
Spezzia  im  argolischen  Meerbusen  gesprochen  wird.  Diese 
Inseln,  berühmt  durch  den  aufopfernden  Antheil,  den  ihre 
kühnen  Seeleute  an  den  griechischen  Freiheitskämpfen  gegen 
die  Türken  genommen  haben,  stellen  auch  gegenwärtig  noch  ein 
grosses  Contingent  zu  der  Bemannung  der  griechischen  Marine, 
so  dass  sowohl  auf  der  Kriegsflotte  wie  auf  den  Handelsschiffen 
die  Sprache  der  Matrosen  und  der  Officiere  vielfach  die  alba- 
nesische ist.  Die  Texte  stammen  zum  grössten  Theile  aus  dem 
Nachlasse  des  allen  Albanologen  bekannten  Dr.  Karl  Heinrich 
Theodor  Reinhold,  der,  ein  geborener  Göttinger,  1834  als  Arzt 
auf  einem  griechischen  Schiffe  nach  Griechenland  gieng,  wo  er 
eine  zweite  Heimat  finden  sollte.  Durch  mehr  als  dreissig  Jahre 
an  verschiedenen  Orten  des  Landes  als  Militärarzt  und  Schiffs- 
arzt thätig,  wurde  er  im  Jahre  1868  Oberarzt  der  griechischen 
Marine  und  hat,  so  viel  ich  weiss,  diese  Stelle  bis  zu  seinem 
Tode  bekleidet.  Er  war  durch  seinen  beruflichen  Verkehr  mit 
den  Soldaten  des  griechischen  Heeres,  besonders  aber  seit  seiner 
Stellung  bei  der  Marine  theils  als  Schiffsarzt,  theils  als  Sanitäts- 
arzt in  Porös,  früh  mit  dem  Albanesischen  bekannt  geworden, 
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und  das  Erscheinen  der  ^Albanesischen  Studien'  von  dem  öster- 
reichischen Consul  V.  Hahn  spornte  ihn  an,  dieses  wichtige  und 
grundlegende  Buch    nach   der  Seite   der  griechisch-albanischen 
Dialekte  hin  zu  ergänzen.    Von  dem,  was  er  in  langen  Jahren 
mit   grossem  Fleissc   und  grosser  Sorgfalt   gesammelt    hat,    ist 
nur   wenig   der    Oefifentlichkeit   bekannt   geworden.     Ein    Jahr 
nach    dem  Erscheinen    des  Hahn'schen  Buches  Hess   er   (1855) 
seine  Noctes  pelasgicae  vel  symbolae  ad  cognoscendas  dialectos 
Graeciae  pelasgicas  collatae  in  Athen  erscheinen.   Sie  umfassten 
den  Anfang  einer  Grammatik  (39  Seiten),   einen  IIpcSpcjJLo;  As- 
;ixou  (80  Seiten)  und  eine  Anzahl  poetischer  Texte,   'Av8oXo7{a, 
Aupa  KaXxjpiar,   T^psa;  y.al  'AA'.cjtt^;   (28  Seiten).    Im   folgenden 
Jahre  (1856)  Hess  er  zu  diesen  drei  Theilen  autographirte  Fort- 
setzungen herstellen,  und  zwar  von  der  Grammatik  S.  41  —  79, 
von    dem    Glossar    S.   87—112,    von    den    Texten    S.  29—52, 
darunter  jetzt  auch  einiges  Prosaische,  Märchen  und  Gespräche. 
Dieser  Anhang  ist  nie  in  den  Buchhandel  gekommen,  sondern 
von  Reinhold  nur  verschenkt  worden;  er  ist  daher  leider  sehr 
unbekannt  geblieben.    Später  hat  Reinhold,  so  viel  mir  bekannt 
ist,  nichts  Albanologisches  mehr  veröffentlicht. 

Als  ich  anfieng,  mich  mit  dem  Studium  des  Albanesisehen 
zu  beschäftigen,  wurde  mir  —  ich  glaube  durch  den  verstor- 
benen Buchhändler  Wilberg  in  Athen  —  mitgetheilt,  dass  der 
Nachlass  Reinhold's  in  die  Hände  seines  Neffen  übergegangen 
sei,  der  damals  Hauptmann  bei  der  Artillerie  in  Posen  war 
und  jetzt  Oberstlieutenant  im  Fussartillerieregimente  General- 
Feldzeugmeister  in  Mainz  ist.  Ich  wendete  mich  an  ihn  mit 
der  Bitte,  mir  eine  Einsicht  in  den  albanesisehen  Theil  dieses 
Nachlasses  zu  gestatten,  und  mit  einer  Liebenswürdigkeit,  für 
die  ich  ihm  nicht  dankbar  genug  sein  kann,  überliess  er  mir 
das  Ganze  ftls  Geschenk.  Es  war  ein  ziemlich  umfangreiches 
Convolut  von  Heften,  in  denen  Texte,  oft  zwei-  und  dreimal 
abgeschrieben,  verzeichnet  waren,  Märchen,  Fabeln,  Dialoge, 
Räthsel ,  Lieder ;  ferner  ein  durchschossenes  Exemplar  des 
Lexikons  aus  den  Noctes  pelasgicae  mit  einer  Anzahl  von 
Nachträgen;  Auszüge  aus  älteren  albanesisehen  Drucken  der 
Propaganda;  Sammlungen  von  Personennamen  der  albanesi- 
sehen Inseln;  endlich  eine  Menge  von  Briefen  der  albanesisehen 
Freunde  und  Gewährsmänner  Reinhold's  an  diesen. 
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Leider  erst  spät  komme  ich  der  Verpflichtung  nach,  die 
ich  damals,  wenn  auch  nicht  ausgesprochen,  übernommen  hatte, 
und  mache  wenigstens  einen  Theil  der  Reinhold'schen  Samm- 
lungen der  Wissenschaft  zugänglich.  Bei  dem  grossen  Mangel, 
den  wir  überhaupt  noch  an  wirklich  gut  aufgezeichneten  Texten 
der  albanischen  Sprache  haben,  werden  diese  Mittheilungen 
willkommen  sein,  iim  so  mehr,  als  ja  gegenwärtig  bereits  einige 
jüngere  Kräfte  sich  mit  hübschem  Erfolge  an  diesen  Studien 
zu  betheiligen  beginnen.  Reinhold  hat  sehr  genau  gehört  und 
aufgeschrieben.  Ich  habe  bei  meinem  letzten  Aufenthalte  in 
Griechenland  den  grössten  Theil  der  hier  veröffentlichten  Texte 
mit  zwei  aus  Hydra  und  einer  aus  Porös  stammenden  Per- 
sönlichkeit durchgenommen  und  habe  mit  ihrer  Hilfe  die 
Reinhold'schen  Texte  an  einigen,  aber  nicht  an  sehr  vielen 
Stellen  verbessert.  Der  eine  von  ihnen  hatte  den  alten  Herrn 
noch  gekannt  und  behauptete,  er  hätte  viel  besser  albanesisch 
sprechen  können  als  sie  alle.  Reinhold's  Orthographie  habe 
ich  in  die  von  mir  sonst  angewendete  umgesetzt;  seine  Unter- 
scheidung der  drei  Z-Laute  (l,  l,  A,  oder  wie  ich  schreibe, 
?,  r,  l)  habe  ich  beibehalten,  denn  sie  existieren  im  griechischen 
Albanesisch  wirklich.  Auch  das  l  ist  mehr  erweicht  als  unser 
gewöhnliches  Z,  aber  der  Unterschied  von  t  ist  bei  einiger 
Uebung  doch  nicht  schwer  zu  erfassen. 

Die  im  Folgenden  mitgetheilten  Texte  sind: 

1.  Achtundachtzig  aesopische  Fabeln,  etwa  die  Hälfte 
derjenigen,  welche  in  Rcinhold's  Heften  stehen.  Sie  sind  von 
einem  Albanesen  aus  Porös  nach  der  Ausgabe  von  Furia  über- 
setzt, indessen  ist  der  Anschluss  an  den  gi'iechischen  Text 
häufig  ein  sehr  freier.  Ich  habe  ihnen  die  Nummern  der 
Halm'schen  Textausgabe  beigefügt  und  sie  darnach  geordnet. 
Der  bekannte  Inhalt  und  die  einfache  Sprache  wird  sie  zum 
Einlesen  ins  Albanesische  ganz  .besonders  geeignet  machen. 

2.  Drei  Märchen,  die  beiden  ersten  aus  Porös,  das  dritte 
aus  Hydra.  Das  erste  und  das  dritte  habe  ich  bereits  vor  län- 
gerer Zeit  in  deutscher  Uebersetzung  mitgetheilt  in  der  Samm- 
lung albanischer  Märchen,  die,  von  werthvollen  Bemerkungen 
Reinhold  Köhler's  begleitet,  im  XII.  Bande  des  Archivs  für 
Literaturgeschichte  S.  92 — 148  (1883)  erschienen  sind. 
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3.  Zehn  kurze  Erzählungen  und  Schwanke.  Die  dritte 
derselben  stimmt  im  Motive  mit  dem  mittelhochdeutschen  Ge- 
dichte ,Das  Auge'  in  den  ,Gesammtabenteuern'  I,  Nr.  XII, 
S.  245  fif.  tiberein.  Nr.  4  die  Geschichte  von  dem  Blinden,  der 
sich  nicht  heilen  lassen  will,  aus  Furcht  seine  Frau  hässlich 
zu  finden,  stimmt  ziemlich  überein  mit  der  Anekdote  bei  Car- 
donne,  M^langes  de  litt^rature  Orientale  (Paris  1770)  II  96,  die 
in  der  Seh  wank  Sammlung  ,Neuer  Bienenkorb  voller  ernsthaften 
und  lächerlichen  Erzählungen'  II  (Cöln  1776)  Nr.  38  wieder- 
holt ist,  und  noch  genauer  mit  Nr.  94  der  letzten  Sammlang. 
Nr.  5,  Blinder  mit  der  Laterne,  steht  bei  Galland,  Les  paroles 
remarquables ,  les  bons  mots  et  les  maximes  des  Orientanx 
(Lyon  1695),  S.  30,  bei  Cardonnc  a.  a.  0.  II  98  und  in  der 
Barca  di  Padova  (Venetia  1689)  S.  2.  Nr.  7  ist  eine  bekannte 
Anekdote,  die  z.  B.  auch  im  Passe-temps  joyeux  (Paris  1717) 
S.  84  und  in  den  Contes  k  rire  (Paris  1881)  S.  303  steht. 
Nr.  8,  Geschichte  vom  Lahmen  und  Buckligen,  findet  sich  auch 
in  der  Arcadia  in  Brenta  von  Vacalerio  (Bologna  1693)  S.  111, 
80  wie  in  dem  ,Neuen  Bienenkorb'  II  97.  Nr.  10  gehört  in 
den  Kreis  der  Schwanke  von  Unibos,  Campriano,  Bertoldo 
u.  s.  w.,  den  zuletzt  Bolte  in  seiner  Ausgabe  von  Schumann's 
Nachtbtichlein  (Tübingen  1893)  S.  387  ff.  besprochen  hat. 

4.  Uebersetzung  von  einigen  Bruchstücken  aus  den  Evan- 
gelien, nämHch  Matthäus  VIII  5-13.  28—34.  IX  1—7.  27—35. 
Johannes  I.  IL  III.  1—15.  Ihnen  habe  ich  noch  das  E-jav^sAicv 
TTfZ  ^vj'ipoLc  ava^TÄTsoj;  (Johannes  XX  19 — 25)  angeschlossen  in 
der  Uebersetzung  des  griechischen  Albanesen  Kupitoris  (vgl. 
mein  Etymologisches  Wörterbuch  der  alb.  Sprache,  Biblio- 
graphie S.  520),  die  mir  auf  einem  gedruckten  Blatte  vorliegt. 

5.  Lieder.  Die  ersten  drei  längeren  Stücke  und  zwanzig 
Vierzeilen  sind  aus  Porös,  elf  Vierzeilen  und  drei  Abzählreime 
bei  Kinderspielen  aus  Hydra.  Angeschlossen  habe  ich  ihnen 
acht  griechisch-albanische  Liebeslieder,  die  mir  der  jetzt  auch 
verstorbene  Albanese  Mitkos,  der  Herausgeber  der  , Albanischen 
Biene'  (Et.  Wörterb.  S.  521)  vor  längerer  Zeit  zur  Verfligung 
gestellt  hat,  so  wie  zwei  Uebersetzungen  in  den  Dialekt  von 
Hydra,  die  der  eben  erwähnte  Kupitoris  von  einem  gegischen 
Liede  und  einem  aus  den  albanischen  Colonien  Calabriens 
angefertigt    hat;    sie   sind    ebenfalls   auf  einem    Flugblatte   ge- 
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druckt.  Endlich  habe  ich  noch  einmal  die  Tanzliedchen  aus 
Athen  vorgelegt,  die  Lord  Byron  in  der  Anmerkung  zur 
32.  Strophe  des  II.  Gesanges  seines  Childe  Harold  nach  eigener 
Aufzeichnung  mitgetheilt  hat,  sammt  drei  Strophen  aus  dem 
Reisewerke  seines  Begleiters  Lord  Broughton  (Hobhouse).  Ich 
habe  diese  Tanzlieder  bereits  in  einem  in  der  Anglia  N.  F.  III 
1 — 8  veröffentlichten  Aufsatze  herzustellen  gesucht;  ein  Her- 
stellungsversuch, den  ich  von  elf  dieser  Strophen  in  den  Manu- 
scripten  Reinhold's  fand,  hat  mich  veranlasst,  die  Sache  noch 
einmal  vorzunehmen,  und  es  ist  mir  gelungen,  einige  Stellen 
sicherer  als  das  erste  Mal  zu  verbessern. 

Den  Texten  habe  ich  ein  Glossar  angefügt.  Dieses  um- 
fasst  die  Wörter  der  Texte,  soweit  sie  nicht  in  meinem  Ety- 
mologischen Wörterbuche  verzeichnet  sind;  ferner  die  Wörter 
des  Reinhold'schen  Glossars  sammt  den  autographierten  und 
handschriftlichen  Nachträgen,  die  ich  bei  der  Zusammenstellung 
meines  Wörterbuches  nicht  aufgenommen  habe;  endlich  Bei- 
träge, die  mir  ein  handschriftliches,  leider  Fragment  gebliebenes 
Glossar  des  griechischen  Albancsisch  von  Dr.  Nerutsos-Bey 
in  Ramleh  bei  Alexandrien  geliefert  hat.  Dieser,  ebenfalls 
Arzt  wie  Reinhold,  und  besonders  durch  seine  topographischen 
Untersuchungen  über  das  alte  Alexandrien  bekannt,  stellte 
mir  für  die  Abfassung  meines  Wörterbuches  bereits  1888  ein 
von  ihm  verfasstes  Glossar  des  griechischen  Albanesisch  in 
Aussicht,  das  ich  aber  bis  zur  Vollendung  meines  Buches 
nicht  erhielt.  Nach  seinem  vor  drei  Jahren  erfolgten  Tode 
hat  mir  seine  Witwe  auf  einige  Zeit  zwei  Hefte  zur  Ver- 
fügung gestellt,  die  aus  den  Buchstaben  A  bis  L  (darunter,  bei 
der  griechischen  Schreibung  des  Verfassers,  auch  V  =  ß) 
Nachträge  zu  v.  Hahn  und  Reinhold  enthielten,  von  denen  viele 
allerdings  auch  schon  in  den  ungedruckten  Aufzeichnungen 
Reinhold's  zu  seinem  Glossare  stehen.  Ich  habe  die  Sammlung 
von  Nerutsos  verwerthet  und  die  ihr  entnommenen  Wörter  oder 
Bedeutungen  mit  N.  bezeichnet,  während  R.  Reinhold  bedeutet. 

Meine  eigenen  Sammlungen  von  albanesischen  Märchen 
und  Liedern,  die  ich  an  verschiedenen  Punkten  des  alba- 
nesischen Sprachgebietes  in  Griechenland  angelegt  habe,  werde 
ich,  wie  ich  hoffe,  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  mit  einer  deutschen 
Uebersetzung  veröffentlichen. 


6  VII.  Abhacidlang:    Meyer. 


A.     T  6  X  t  6. 

I.  Fabeln. 

1,  SUipie   ed^  d Pipers, 

Halm  5.  lAitög  xal  dkcaTii]^. 

Ns  Sicipie  ed^.  dÜpera  hene  pre  ss  haskut  §o1ceri  e  '9'ane 
is  hiine  ed^  foUt  e  tire  nd  ane,  pre  ts  kens  tse  do  Icerö  4s 
preziere;  e  aStü  me  keti  ts  mhdnene  ne  miUerese  te  verteil  ede 
ts  pa-tündure,  aStü  .^Icipiea  heri  folen  e  saj  sipre  nds  iie  drizs 
te  larte,  edS  delpera  e  heri  alle  afrs  nds  tsa  drizazs  t  üreta. 
erd'  kohs  tSe  do  pH  dilpera,  e  ptial  nde  foU  ts  saj.  e  ne  hers 
kiS  ikure  delpera  nga  folea  e  saj,  e  vej  te  kulön.  äicipiea  8  kiS 
ge  te  haj:  u  lasua  nga  folea  e  saj  e  u  rus  xlmese  nde  fole  te 
öelperese,  e  i  muar  dielmt  e  saj  e  i  henger  me  zokt  e  saj,  e  i 
niti  nde  fole  te  saj.  delpera  fukaresa,  kur  u  pruar  nga  te 
kulöturit  e  saj  e  dzu  ketö,  tS  u  beney  u  vrerua,  jo  kake  pre 
vdekeTe  te  dielvet  saj,  po  vreronhei  yne  sume  tSe  s  munt  t  %  vin 
pre  hakut  sKipiese.  e  si  sih  pse  s  munt  t  i  vin  pre  hakut  älci- 
piese,  aHü  heri  ata  t§e  henene  fukarate  nde  te  forte  neres, 
dtikhete ,  ndini  pre  s  alargut  e  nemei  sliipiese.  astii  neke  äkoi 
sume  koke,  e  u  lasua  kkipiea  poste  e  remheu  ne  tsope  di  tis 
piUhej,  me  te  gid'e  d^engü  te  diegure,  t^e  piUne  tsa  nde  iie  are 
ati6  afre;  e  e  kielt  nde  fole  te  saj.  ahera  fr  in  ede  Yie  ere,  e 
zune  d-engilte  ziarm  e  zu  folea  e  skipiese.  aHü  zokt  e  Skipiese 
i$ne  sume  te  vegel  e  s  munt  te  lefteröine;  u  doli  folea  e  rane 
nde  de.    delpera  heri  vrap  e  i  henger  tuti  perpara  de  $Kipiea. 

pldreza  iSte  pr  ata  tse  isnene  mikeresene  nd  atd  niik  tie 
s  kane  fukine,  t  u  viiiene  pre  hakiit:  po  perendia  s  i  le  pa 
^eküare. 

2.  o k ip ie   ede   h r u m hui. 
Halm  7.  'Akxog  xic)  xui'&ccqos. 

Gahej  ne  here  ns  Tepur  nga  ne  skipie.  u  fseh  nde  fole 
te  hrumhulit  e  i  falhej  hr umhüllt  t  e  ruan  ed^  t  e  Speton  nga 
sKipiea.  e  hrümhuli  heri  sume  te  fdltura  te  ^kipiea  pre  te 
mos  e  vrit;  e  e  Hij  nde  ine  zot  Die  e  i  d'oi:  te  mos  veidö§  nde 
te  fdltura  t  ime  te  vögelit,  po  keti  te  heS  pre  pak  t  ene  zotit 
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Diese.  SJcipiea  me  te  mad-  indt  ts  saj  i  ra  brüvibnlit  me  krähe 
te  saj  e  e  remben  Upurine  e  e  henger,  e  brilmbuli  lefteröi  baSke 
me  Slcipiene  nere  nde  fole  fc  saj ,  e  tsoi  vete  'e  iJcipiese  e  i  ru- 
kulisi  poste  e  rane  nde  de,  e  u  dremuane.  aMü  sliipiea  e  vre- 
ruare  Sume,  jatre  here  i  beri  vet  e  saj  nde  ne  nie  te  larte  vent: 
po  brunibuii  ed^  atie  vate  e  i  a  beri  st  te  parate»  a§tu  SJcipiea 
z  dij  me  t§e  te  ben  eöe  ku  te  vej  vete  e  saj ,  po  vate  la  nde 
Jcielz  e  {  vu  nde  preher  te  Diese  e  i  falhej  t  i  man  mire,  po 
brilmbuli  beri  iie  bei  nga  preßim  e  u  nit  nde  Jcielz  e  i  a  vu 
Diese  nde  gi.  aHii  Diea  u  ngre  §tuare  te  Skunt  pregimne  nga 
(jiri  i  tia,  mbe  ne  rane  vete  e  Sicipiese  poSte  e  u  tSane.  e  si 
dzu  Diea  nga  brtimbuli  pse  kete  e  ben  pre  t  i  vine  pre  hakut 
sJcipiese,  i  da  liJc  D^lea  briimbulit,  pse  edi  de  Diea  Skipiea  neke 
besoi,  e  aUü  Diea  pre  te  nws  birhete  fara  e  Skipiese,  i  falhej 
brihnbulit  te  benene  pak  me  Skipiene»  e  si  z  doi  brilmbuli  t 
uThej  nde  te  kerkuarit  e  Diese,  urderoi  Diea  tS  ahera  skipiea 
t  e  bene  vete  ahera,  tse  z  dükhene  brumbul, 

plareza  d'Ote  pse  z  ben  te  Hinene  dofie,neri,  e  h  jete  ed6 
i  vogel:  pse  s  iSte  done  i  demesuare,  t§e  te  mos  viiie  kohe  te 
gekone  edd  a'L 

3.    Qeuze   edi  p  etr  iL 

Halm  9.   l4rj^a)v  xal  liga^. 

Qeuza  rii  mbe  drize  e  kendön.  e  petriti  e  pa  e  e  zu  t  e 
hai,  e  i  d'Ote  9'euza:  mos  me  ha,  pse  jam  e  vögele  e  do  mos 
te  frin  bdrkune;  po,  nde  do  te  friheS,  ^uai  te  mbeöen  zok,  e 
petriti  i  -d'Ote:  se  do  jem  §ume  i  mare,  nde  hfia  te  ngrinete 
t^e  kam  nde  goVe,  e  te  guain  tiatre  ts   ngrene  tSe  s  e  §oh  fare. 

midoa  dote  pse  tsa  üerez,  pre  te  tid/iene  me  Sume,  bdrene 
edd  te  pdkene  tSe  kane  nde  dore, 

'    0 

4.   Ar  dp, 

Halm  13.   At^^ifj. 

Ne  neriu  bleu  iie  Ardp  e  i  ndote  pse  s  e  lan  fare  zot  i 
pare,   pra  is  i  zi,    e  zeroi  ki  t  e  lan  nga  dita  edS  t  e  ferkön 
pre  te  zbardhei.     e  i  ziu  jo  pse  neke  zbardhei,  po  edi  nga  te' 
ferkuarit  e  Sume  u  semür, 

pldreza  dote  pse  ajö  tse  ka  neriu  nga  te  lirite,  viithete 
nera  te  vdise. 


8  Vn.  Abhandlnng:     Heyer. 

5.   Kundf  edi  §el. 

Halm  14.  AtXovgos  xal  dlsxTgvdtv. 

Kunavi  zu  m  §el  me  liJc  pre  t  e  haj  e  zu  t  e  San,  pse  s 
le  7i^rsz€t€  ndtsns  te  prdhene,  e  yeli  i  d-a  pse  jU  e  bs/i  pre  t€ 
mire  t  atire  e  i  z§on  pre  te  serbenene^  e  meta  kunavi  e  Min 
pse  iSte  puiin  e  bie  me  V  einme  edd  me  motrat  e  tij,  e  geli  d^a: 
,edi  aii  pune  e  beA  meta  pre  te  mire  te  nirezevety  te  pi^lene 
Sume  ve.  e  kunavi  i  &a  pse  ,ti  nde  ke  Sume  te  pre^igura,  u 
neke  viethem  pa  te  ngrene^.    e  aStü  e  henger, 

pldreza  d'Ote  pse  neriu  i  keJi  t§e  ve&dön  si  te  mboresfu  te 
bene  te  liga  edi  pa  lik  i  ben, 

6,   Mi  e64  mat§e, 

Halm  15.  AtXovQog  xa)  fii&iq. 

Nde  ne  Stepi  ishie  sume  mi,  mdtSea  nga  dite  i  pakesön, 
e  mite,  si  pane  se  pakesönheilne ,  d'ane  me  v^tehe  te  tire :  ,te 
mos  rtlshemi  me  atj4y  se  tuii  do  rbirhemi;  ketü  matSea  nenke 
hipen,  e  do  hpeioime*.  aMü  matten  doi  t  i  Ues  e  u  var  de  ne 
hu  e  ben  te  ngördurite,  e  he  nga  mite  u  ut  e  i  &ote:  ,o  zafia 
matSe!  ede  lekure  daülese  te  benheS,  afre  me  s  te  viime*, 

mi&oa  d'ots  pse  nerezite  e  mentSim  kur  prepikhene  me 
ifieres  t$e  i  keähene,  nenke  i  besönene  me,  ede  te  vertetsne  u 
d^ifiine, 

7.  Gela  ede  O^eleza, 

Halm  22.  Itihxigvörfi  xal  ti^'q&i^. 

Ne  heri  kiS  §ela  e  bleu  ede  he  d-eleze  e  e  vu  baSke  me 
gela,  po  ata  e  tsimbisne  ede  e  güaine.  e  kiö  helmonhej  $ume 
e  d-oi  pse  Jam  e  huaj  e  neke  u  glas:  pranddj  me  yudhene/  po 
me  he  tsitske  Seh  jdlate  tse  ziheHne  heri  me  tjdtrene.  mbe  ne  u 
ksehelmua  e  &a  pse:  ,u  ketü  e  pare  do  mos  helmonhem,  pse 
'Soh  ed4  ata  tSe  ziheneJ 

plareza  &ote  pse  herezit  e  urte  nduröhene  te  Sdrete  e  Jie- 
rezevet  huaj,  kur  i  Söhene  tSe  sdhene  ede  gerit  e  tire. 
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8.   PiSUatore. 

Halm  24.  'AXutg. 

Tsa  piSUatovB  ^üains  e  äums  Kerö  §üaitine  e  doAa  peSk 
nekß  zuns.  u  vrerüans  Sums  e  döina  t  ikeins  ngah  atii,  edi 
mbe  j\e,  üb  peak  i  mad^,  %  ^üaiture  nga  tiatre  peSk  i  mad',  u 
ra  mmerda  nds  harke*    e  atd^  si  e  pane,  u  gezüane  e  ikne. 

pldreza  &ot€  pse  äums  here  atö  tSe  8  na  jep  miUeStria, 
na  e  jep  fati, 

9,   Psard  ed4  mar  %  da. 

Halm  28.  'Ali^ijg  »al  fiaivCg. 

Ne  psard  vu  dixtne  nds  det  e  zu  na  maride.  ajö  i  falhei 
t  e  ta,  Üb  iS  e  vögele,  e  i  d'oi  pse  ,kur  te  rithem,  me  zs,  e  do 
keä  7ne  Sume  kar/  e  psarai  &a  pse  ,do  jem  i  mafe,  nde  lefia 
Uare  Ue  kam  nde  dore,  e  le  jete  edi  i  vogel^  e  te  kerk6n  te 
mad'  kar  Ue  nek  e  ioh/ 

pldreza  dote  pse  Ute  i  mafe  at  tSe  karen  e  vogel  z  do  täe 
ka  nde  dore,  e  kerkön  te  mad'  tse  z  di  ku  Ute. 

10.  Jelpere  ed4  fefe. 

Halm  32.   'Aliimr)^  xal  ßdrog. 

Ne  dÜpere  ngithoi  nde  fie  d-urime  e  Skau  e  do  bij;  e  aStü 
u  zu  te  mbahei  nde  ne  fefe.  e  ü  nglemua  nga  glembat  e  fifese 
e  yakesoi  kimbene.  e  me  te  dhnbure  te  Sume  i  dote  fifese:  u 
te  zura  pre  te  me  ndihAe,  e  ti  me  bere  me  te  maöe  te  keke.  e 
fefa  i  dote:  ti  bere  te  keke,  tie  zure  mua;  pse  u  jam  dzene 
te  ze  te  tiere, 

mi&oa  dote  täe  atö  pesöiiene  Mrezite,  tue  kerköMne  ndihme 
nga  fieres  tse  ^idemön  benene  te  lige  nde  te  tiere. 

11.   J4lpere   ed4  krokondil. 

Halm  37.  jiXüinrj^  xal  xQoxöSttXog. 

Jelpera  edd  krokondil  büne  kSil  baäke  kuS  iS  nga  soj.  e 
kroköndili  doi  pre  vitehe  te  ti  edi  pre  print  i  ti  te  mbedd  edi 
äuma  te  ritura,  dukhete,  se  ben  te  mbedd  trimeresa.    e  dilpera 
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5.   Kundf  ed4  gel, 

Halm  14.  AUovqos  xal  dltxT^titv. 

Kunavi  zu  iiB  §el  me  liJc  pre  t  e  haj  e  zu  t  e  San,  pse  s 
h  'hirazete  ndUne  te  prdhene.  e  yeli  i  d-a  pse  ^u  e  hen  pre  U 
mire  t  atire  e  i  zgofi  pre  te  serhenene^.  e  meta  kunavi  e  ätin 
pse  Ute  puiin  e  hie  me  V  emme  ede  me  motrat  e  tij,  e  gelt  &a: 
,edi  ati  pune  e  beA  meta  pre  te  mire  te  iiirezevetj  te  piihns 
Sume  ve.  e  kunavi  i  &a  pse  ^ti  nde  ke  Sume  ts  pre^dgura,  u 
neke  viethem  pa  te  ngrene^,    e  aHü  e  henger. 

pldreza  d^ot^  pse  neriu  i  kek  tse  veitdön  si  te  mboresüs  te 
bene  te  liga  ed4  pa  liß  i  ben, 

6,   Mi  eöd  matSe. 

Halm  15.  AtXovQo<;  xal  fivig. 

Nde  iie  stepi  isine  sums  mi,  mdtSea  nga  dite  i  pakesön, 
e  mite,  si  pane  se  pakesönhe^ine ,  d'ane  me  vetshe  te  tir'e :  ,ts 
mos  rüshemi  me  aij4y  se  tuti  do  rhlvhemi;  ketü  mat§ea  nenJu 
hipen,  e  do  spetöime*,  astü  mat§ea  doi  t  i  lies  e  u  var  de  ne 
hu  e  hen  te  ngöröurite.  e  ne  nga  mite  u  uT  e  i  &ots:  ,o  zofia 
matSe!  ed4  lekure  daülese  te  benhei,  afre  me  s  ts  viime*. 

mi&oa  &ote  pse  nerezite  e  mentUm  kur  prepikhene  me 
neres  tSe  i  Kdsnene,  nenke  i  hesonene  me,  ede  te  vertetene  u 
d^ifiine. 

7.  Gela  ede  ^eleza. 

Halm  22.   'AX^xigvorii;  xui  iiiQ^i^. 

Ne  neri  kis  gela  e  bleu  ede  ne  d-eleze  e  e  vu  baske  me 
§ela,  po  ata  e  tshnbisne  ede  e  gtcaine,  e  kiö  helmonhej  Sume 
e  d'oi  pse  Jam  e  huaj  e  neke  u  gtas:  pranddj  7?»«  gudnene/  po 
me  m  t^itske  Seh  §elate  tse  ziheHne  neri  me  tjdtrene*  mbe  iie  u 
ksehelmua  e  &a  pse:  ,u  ketü  e  pare  do  mos  helmonhem,  pse 
'Soh  ed4  ata  tSe  ziheneJ 

plareza  d'Ote  pse  nerezit  e  urfe  nduröftene  te  Sdret^  e  »j^- 
rezevet  huaj,  kur  i  Söhene  tSe  sanene  ede  gerit  e  tire. 
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8.   PiSUatore. 

Halm  24.  'AluZg. 

Tsa  piSUatore  ^üaine  e  Sume  Uerö  §üaitine  e  doM  peSk 
nßke  zuns.  u  vrerüane  §uma  e  döins  t  ikeine  ngah  ati£.  edi 
mhs  fie,  ns  peSk  i  mad',  i  ^üaiture  nga  tiatrs  peSk  i  mad^,  u 
ra  mmerda  nde  barke.    e  atd,  si  e  pane,  u  gezüane  e  ikns. 

pldreza  -d'Ote  pse  äume  hers  atö  tSe  8  na  jep  mnieStria, 
na  e  jep  fati. 

9.   Psard  edi  mar i da. 

Halm  28.  'AXuifg  xal  fiatvCg. 

Ns  psard  vu  dix^ns  nds  det  e  zu  fis  marids.  ajöifalhei 
t  e  Ts,  t$s  U  e  vögele,  e  i  d-oi  pse  ,kur  ts  rithem,  ms  zs,  e  do 
keS  ms  Sume  kar/  e  psarai  &a  pse  ,do  jem  i  mafs,  nds  IsfSa 
kare  tSe  kam  nds  dors,  e  le  jets  ed4  i  vogsl^  e  ts  ksrk6n  ts 
mad^  kar  tSs  nsk  e  ioh/ 

pldreza  -^ots  pse  ists  i  mafs  at  tSs  karsn  e  vogsl  z  do  tis 
ka  nds  dors,  e  ksrkön  ts  ma&  tSs  z  di  ku  iäts. 

10.  Jdlpsrs  edi  fsfs. 

Halm  32.   *A)nanri^  xal  ßärog. 

Ne  ddlpere  ngithoi  nde  üs  d-urims  e  Skau  e  do  hij;  e  aStü 
u  zu  te  mhahei  nds  ns  fsfs.  e  ü  ngtsmv^  nga  glsmbat  e  fifsss 
e  gakesoi  kimbene.  e  me  ts  dhnburs  ts  Sums  i  ^ts  fifsss:  u 
ts  zura  pre  te  ms  ndihAe,  e  ti  me  bsre  ms  ts  maöe  ts  keke.  e 
fefa  i  ^ots:  ti  bsre  ts  keke,  tSs  zure  mua;  pse  u  jam  dzsns 
te  ze  te  tiere, 

mi&oa  ^ote  tSe  atö  pesönsns  fiirezite,  tSe  kerköAsns  ndihme 
nga  iieres  tss  §id'smön  binens  te  ligs  nds  ts  tiers. 

IL   J^lpsrs   edi  krokondil. 

Halm  37.  lAXdtnr^^  xal  xQoxöSiiXos, 

Jelpera  ede  krokondil  beins  kSil  baSks  kuS  iS  nga  soj.  e 
kroköndili  &oi  pre  vitshe  ts  ti  edd  prs  print  i  ti  ts  mbsdd  ed4 
Suma  te  ritura,  dükhets,  se  bsn  te  mbedd  trimsresa.    e  d£lpsra 
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d-oi:  o!  i  mire  ti!  edi  ti  te  mos  e  d'eje  ketj,  te  vertat ene  e  ka- 
lezön  lekura  e  ote, 

pldreza  d'Ots  pse  nireziU  tSe  nske  kahzönem  ts  vert^tene, 
kaiezönhene  nga  te  benate  e  pünevet  tire. 

12.  J^lpere   edi  Ion  dar, 

Halm  39.  *Al(onri^  xal  X/cüv. 

/j^psra  8  ki§  pars  kufe  londdr,  e  hersn  e  pars,  tSe  pa, 
vate  te  vdis  nga  frika.  e  pa  ede  hersn  e  dits  e  8  u  tremp 
kaUs;  e  pa  ed4  ts  tritsns  e  8  u  trsmb  fare,  po  doi  ede  t  i  ßit, 

mid'oa  d'Ots  se  po  Sums  hers  Jcashemi  afrs  nds  ts  mhedate 
prams,  pasandai  i  dzegöims. 

13.   /j 4lpsrs  eöd  maimü. 

Halm  44.   ^AIwtit}^  xal  nCd-riicog. 

De  ns  ts  mbsUdurs  ts  kdfSsvet  kstseu  maimui,  e  kaJce  u 
pslkeUj  sa  e  vunns  mbretsts.  dilpsrs  e  Hin,  e  aJ^tü  e  mer  fSe- 
huraze  e  i  dsftdn  7is  tsopu  miS  nde  fis  kudrsj  e  i  &ots,  se  ,at4 
täova,  po  nsnke  vaita  t  e  mafs,  pa  ts  mos  t  a  Isftön  ti,  tSe  je 
mbritslk;  keätü  mer  e  nani.'  e  aUü  maimui  u  hod-  t  e  mir,  e 
u  zu  nds  ku&rs.  aStü  e  San  d^lpsrsns,  e  ajö  i  d-a:  ,o  zaria 
m^iimüf  kaUs  mafssirs  ke  e  do  ts  bsnheS  mbr4tsTs  kdfSsvet^. 

mi&oa  d'Ots  pse  sa  fierss  zsnns  Ssrbiss  pa  ment,  bidrsns 
nds  ts  mbsöd  -ts  liga. 

14.    /Jilpsrs   edi  tsidp. 

Halm  45.   ^AXttnri^  xal  jgdyog. 

/jilpsrsns  ede  tsiapns  i  muar  etja  e  u  ruzns  nds  M  pus, 
ts  piins  ujs.  e  kur  piins  üjsts,  vüdön  tsiapi,  si  do  ngithei 
nga  pusi.  i  &ots  ö^psra  se  ti  ts  StersS  kimbsts  nds  le^  ts 
pusit  e  ts  ngriS  lart  brirsts,  ts  Skel  nde  kurm  f  snt  ede  nds 
brirs,  te  dat  ja^ts;  ahera  ts  ts  zs  edi  ti,  ts  ts  ndzier.  e  keStü 
dual  dilpsra  e  UeS.  tsiapi  i  zi  e  San  dilpsrsns.  e  prsgeghets 
dilpsra  e  i  d'Ots  se,  nds  kiSe  kaUs  ment,  sa  leime  ke  nds  mi4- 
krszs,  do  Sohe  rspara,  ands  dale  dot  jaSts,  pra  ts  hiiie. 

midoa  dots,  pse  i'ieriu  i  mentsim  do  ms  psrpara  ts  sioi- 
Site  piinsns  pa-bsns  e  jo  kur  binhets. 
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15.  J^lpsra. 
Halm  46.   'AXwnTi^  xölovgog. 

Ns  ddlpsrs  u  zu  nd^  kud've  e  preu  biätine.  e  nga  duna 
e  sai  u  d'a  ts  ti^ravet:  ts  prisni  biSterats,  ts  Skarkdnheni  nga 
te  rendet  e  tire,  e  üe  ngah  atö  i  d'a:  o  zoüs  dilpere!  kiö,  täe 
na  d'ua  nevet  te  bsime,  nde  mos  U  e  mirs  pre  <i,  nenke  na  e 
d'eji  nevet 

mid-oa  d'Ot€ ,  pse  Tierezite  e  IUI  nsnke  düane  ts  mirene  e 
te  tierevet  me  Sume  ngah  te  tirens. 

16.  /J4lpere. 

Halm  47.   *u4l<onri^  ngög  /hoq/lioMxsiov. 

Ne  dilpere'  hiri  nde  iie  argastir  te  üeriut  tSe  ben  mdskare 
edd  krere  te  drüita,  e  tsoi  iie  kHe  te  bükure  e  d'a:  tSe  te  bü- 
kure  krie  ketü,  po  ti^  t^e  8  ka, 

midoa  dote  pse  äume  ifieres  nde  te  pare  jane  te  bukur, 
po  nder  ment  jane  te  mafe, 

17.  Mulohtö. 

Halm  68.    *Av^q  ipiva^. 

Ne  neri  fukard  u  semür  e  iS  Sums  rende.  e  jatrote  i 
dane  pse  s  ka  yale  me,  astü  falhej  perendiss  te  Seronhej  e  te 
der  iie  kint  Ice,  e  gruaja  e  ti  i  doi:  ,and  u  befäe  mire,  ku 
do  i  tsos  te  ne  km  UeteV  e  at  i  dote:  ,kur  te  ngrihem  u  nga 
ketü,  te  ndote,  pse  ine  zot  do  ms  ksrko/ie  mua  ng  atö  SerbiseP 

pldreza  dote  pse  tsa  me  kSite  tSe  done  besönhene;  po  pre 
te  beiiene  atö  sa  done  s  kane  fuUvns, 

18,   Karvuiidr  ed4  lifandi. 

Halm  59.   *Avd^Qaxhi}g  xal  yvaip€'6g. 

Ne  karvundr  skon  koken  e  tia  nde  iiiut  lifandi  tSe  zbard 
j)Iehiiret€f  e  i  falhej  te  mbethej  baSke  me  lifandine.  e  lifandiu 
i  da  pse  ,z  ben  ne  te  di  te  rime  baske;  pse  trembhem  atö  tSe 
zbard  Uj  mos  m  i  ndzin  ti.^ 

plareza  dote  pse  ata  iieres  täe  neks  gtdsene  nds  huj  ed4 
nde  spirtj  z  benhene  mite  mite  mite  baSks  rine. 
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19.  Neri  edd  Ken  milc, 

Halm  62.   *' Avd^Qtonog  xa\   xvtov. 

Ns  i'ieri  ndren  fat  pre  U  fton  iU  mik  te  Ha;  e  Keni  i 
ketü  ftoi  M  tiatrs  Uen  e  i  d'oi:  ,o,  miku  i  im,  ea  mbrema  te 
harne  baäke.^  aStu  ikns.  e  &oi  ki  Jceni  pse  ,8a  te  gezüare  tne 
erd"  te  pa-prime:  dua  kaUe  te  ha  e  te  ndendhem,  ea  menate  do 
mos  me  mare  uja  fare/  ketö  d'oi  Jceni  psrpara  de  miku  i  tia 
e  tund  edd  hiUine.  e  majeri,  ei  e  pa,  e  zu  nga  büti  e  e  itie 
prejaHa  nga  paled^lrea.  ahera  Ueni  iken  tuke  d^ifure;  e  te 
tidrete  Uen  e  pidine,  ei  hengere  eontef  e  a't  u  &a:  koke  äume 
hingera  edi  piva,  ea  u  deee,  e  e  paSe  nga  dota, 

pldreza  dote  pee  e  prepe  te  beeöime  t  atd  the  me  prame 
te  huai  pdthene,  te  na  benene  te  mire* 

m 
$ 

20.  Neri  edd  Inezöt  i  drüite. 

Halm.  66.    ^Avd^Qtonog  xaxad^Qa'öaag  äyaXfxa, 

Ne  fieri  kiS  nde  Stepi  lie  tene  zot  te  drüite,  e  i  fdlhei  t 
i  ben  te  pdeure;  po  at  neke  ge^hei,  e  keti  e  zu  inati,  e  e  zu 
nga  kimbete  e  e  Hiu  per  de.  e  kur  u  t$a  e  u  dremua,  u  der& 
nga  kriet  e  tia  maidm;  e  ki  e  muar  e  d^oi:  yVie  diikhete  pee 
je  i  mafe  edd  i  pamentSim;  pse  nani  tSe  te  tSäita  e  te  itiva 
per  de,  nani  me  ben  te  mirene/ 

pldreza  d'Ote  pse,  kur  jep  nderje  Mut  te  keU  edd  te  drd- 
dure  fierij  e  te  ben  te  mire;  po,  kur  i  ben  te  keke,  ahera  te  do. 

21.  BreteU. 

Halm.  74.    BdrQaxoi. 

Di  bretek  kulöine  nde  i\e  lutse.  e  vdrene  u  d^a  lutea  e  e 
lane  atd  e  kerköine  tiatre,  e  tsuane  i\e  pus  te  &eh.  e  /leri 
d'oi  tiatrit:  ,rime  ketü.'  e  u  pregdk  tiatri  e  i  &a:  ,nde  u  dd- 
fiete  edd  ki,  ei  do  n^tkemi  lartf^ 

midoa  &ote  pee  pa  te  piene  neriu,  s  preps  te  bene  ye. 

22.  NikoKird  (zokd  i  ndteee). 

Halm.  85.    BforaXig  xal  vvxjiQfg. 

Nga  {le  vdreze  varhej  iie  nikokird  e  kendön.  e  laekuriki 
e  pieiti,  pse  ditene  prahe  e  ndtene  kendön.    e  at  upreyek  pee 
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,n€ke  e  bsA  mbe  te  mbdrtura;  pse  i^e  here  kendoAs  ditens  e  u 
zuSs,  ka  ahera  vura  ment^.  e  laskuriJci  i  d^a,  pse  ,prep8  pa 
zene  te  rüheie;  nani  me  s  veTi'h  ^e/ 

pldreza  d'Ots  pse  pa-bens  neriu  ^b  te  ruhete,  e  jo  kur  e  bsn, 

23,  MatSe. 

Halm.  86.    raXfj. 

MatSea  hiri  de  iie  argastir  t$e  beine  limete,  e  t§oi  fie 
ngah  atö  e  zu  e  e  lepin;  e  tuke  lepiture  dzir  ^ak  gtuha  e 
sai,  e  i  ndodei  pse  miS  hat,  e  sa  ferkön,  fiere  t$s  priii  tuti 
glühen  e  sai. 

Pldreza  Ute  pre  atd  tSe  düane  gi&e  mone  te  9ene  kiite 
e  te  prege^hene,  e  demesonene  vStehen  e  tire, 

24.  Plak  edi  vdikele* 

Halm.  90.    rigwv  xal  ^dvarog. 

Nde  ne  mal  iie  plak  prit  dru  e  e  muar  ngrahe;  e,  si  iS 
dromi  i  $ume,  &erit:  fVdikeTe,  ea,  mer  me!*  na,  e64  vdikeTa  e 
vate  e  i  d^ote:  ,t§e  ms  kerkönV  plaku  i  9a:  ,te  9ira  te  me 
ndihiü  te  ngarkonhem/ 

mid^oa  &ote  pse,  kur  kemi  Hren^im,  kerköime  vdiketene, 
po,  kur  vien,  duame  me  §ume  ^dlene, 

25,  Neri  edi  Kente. 

Halm.  95.    FftüQydg  xal  xiivig. 

Ne  neri,  pse  is  dimer,  rii  nde  kalive  te  ti.  e  perpara 
hsnger  delete,  pastai  ede  Site  e  ti,  e  pa  Sküare  dimeri,  d-eri 
eöe  Uete  e  piinese»  e,  si  pane  kente  zone,  se  i  henger  edd  atd, 
9ane:  tSe  rime  nevet  ketuf  po  zotit  s  i  dembi  zemera  pre  ke 
te  pünese,  nevet  do  te  na  lere  t  ikeimef 

vii&oa  'd'Ote,  pse  ng  atd  iieres  t  (keime,  tSe  demesonene 
ede  mik  e  tire. 

26.  Pendes  me  di4lm  te  ti, 

Halm.  98.    FkmQybg  xal  ndtSig  avtov. 

Ne  pendes  vdis  e  doi  te  ben  diilt  e  ti  pendes  te  mire,  e 
u  &ote:  ,didm    te  mi!   u  vdes,   e  kam  nde  vreSte  f§6hure  tsa 
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praniB,  e  ksrkoni  t  i  tSoni/  e  kur  vdik  jati,  atire  u  ndote 
pse  do  kis  fSehure  ^b  pari  nde  vreHe:  e  aittl  müars  äeteriA 
edi  öilceTe  e  rsmöine  vriHene  pre  Ib  tSöine  vtoju.  e  8  tSiiane  favB 
^€,  po  vreSta  e  u  Serbii  nga  ts  reinüarite  e  bsne  vere  mbs  dize 
nga  tSe  beine, 

pldreza  d-ote  pse  t^  üarbieriU  ede  te  lödurite  nde  neri  iSt^ 
U  pdsurs, 

27,  Pen  des.  s 

Halm.  101.    FiOiQy^s  xal  r^xV' 

Ne  pendes  remön,  e  ati4  tSe  remön  Uoi  maldm.  e  n^a 
dita  falhei  atit  vendit  Ue  Uoi  maldmite.  e  fati  i  tia  mbet  e  i  -d-a: 
,0  iieri  i  miref  pse  ndirjene  i  a  jep  vendit  e  s  m  a  jep  niua 
tSe  7ne  veTin^  dij  kete  pse  u  te  bera  te  pdsure  e,  nd*  dräits 
Kerö  tSe  te  pdsurite  V  end  te  ve  nde  tiatre  neri,  mua  do  me 
maleköä/ 

pldreza  &ote  pse  te  mirene  ngah  at  tä  e  t§öime,  atit  ed4 
ndirjate  te  jamrne. 

28,  Plake  ede  jatrö, 
Halm.  107.    FQavg  xal  iargög. 

Ne  plake  i  &a  jatroit  tse:  ,me  dembene  site,  e,  te  me  beä 
te  Sah,  do  te  jap  kalce,  e,  nde  mos  pafsa,  do  mos  te  jap  ge.' 
e,  tJ^e-kur  zeroi  jatroi  e  vei,  i  mir  nga  dita  nga  iie  prame  te 
Stepise.  nere  t$e  u  be  mire,  jatroi  s  i  la  ge  nde  $tepi.  aStti 
jatroi  kerkoi  liJcne  e  ti.  plaka  i  d'Ote  pse  /thera  tSe  me  dimbne 
site,  iohe  Sume  prame  nde  itepi;  nani,  tse  d^ua  ti,  se  §oh, 
nenke  §oh  ge  nde  Stepi^. 

mid-oa  &ote  pse  nerezite  e  keUi  nga  te  mirate  t§e  bhiene, 
se   dükhete   se  fSihhine,   po  nga  te  bennate  e  tire  kahzönhene. 

29,  Grua  edi  bure. 
Halm.  108.    T\fV)]. 

Ne  grua  kiS  bure  bekri  e  doi  pre  t  e  ben  te  mos  pij  ine. 
e  kur  e  pa  te  diiture,  e  ngriti  nde  krähe  te  saj  e  e  Keli  e  e 
vu  de  ne  vaf,  e  i  mbili  derene,  e  kur  erd-  mbi  vetehe  nga  te 
deiturite,  pok  grüaja  deren  e  varit.  e  ki  nga  pre  mberda  ^a: 
,kuS  i§tef^    e  grüaja  ^a:   ,kam  sele  pre  te  hane  te  vd4kur%te,^ 
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e  at  i  &a:  ,mos  ?«£  seh  te  ha,  po  te  pi:  pse  kur  ms  keTtön  U 
ngrenete  merstonhem,  ami  pre  te  pire  gezonhein/  e  ajö  d-a:  ,o, 
e  ndara  u!  tss  rhora  koposet  e  mi:  pse  ti  jo  tSe  nek  u  ndreiSe, 
po  u  beSe  ms  likS/ 

pldreza  ^ots  pse  neriu  th  nde  ne  te  Tige  ben  vitsra,  me 
s  ndreJchete,  pse  benhet  e  liga  si  ed&  t  e  kü  t$e  kur  u  te. 

30.   Grua  e  ve  me  kopela. 

Halm.  110.    rvvij  xal  d^tgAnaivai. 

Ne  grua  e  ve  kU  kopela  e  i  ngrin  naten  e  Serb^iney  kur 
kendön  ßeli,  aUxi  atö  kopelate  vune  nder  ment  te  tire  te  vrd- 
ssne  (jele,  pse  zgon  zonen  e  tire.  e  kur  mbitene  gele,  i  pesuane 
vie  te  mbedd,  pse  zona  e  tire  neke  nih  tSe  ore  iS,  e  i  zgon  me 
nate  akoma. 

pldreza  d-ote  pse  neriu  vete  tuke  kerküare  te  mirene,  si  i 
d'ote  ment  i  tia,  e  t$on  me  te  ligene. 

31,  Grua  e  ve  edS  pula. 

Halm.  111.    rvvr]  xal  ÖQvig. 

Ne  grua  e  ve  kiS  rie  pule,  e  nga  dite  i  ben  ne  ve.  asait 
i  ndote,  nde  i  jip  Sume  elp,  do  pH  di  here  ditene;  e  i  jip.  e 
pula  hai  kaUe,   sa  u  mai  e  s  munt  te  pH  mos  ne  here  ditene. 

mi&oa  iste  pr  ata  t§e  karte  te  paka  te  mira  e  vihene  te 
tsönene  te  §ümate:  bdrene  ed^  te  pdkate. 

32.  Grua  ma^iStrele. 

Halm.  112  b.    Pvvrj  /u^ayog. 

Ne  ma^iUreTe  grua  maj4ps  e  &oi  pse  ka  fuki  te  äüane 
ftttne  e  lik  ede  ts  kekte  tütizevet.  e  me  ketö  t$e  d'oi  mbelid' 
tsa  pars,  e  kalezüane  de  gikdtssi,  e  at  urderoi  vdekeTen  e  sai. 
e  ne  e  pa  tSe  e  hilne,  e  i  &a:  ,o  ti,  e  mire  grua!  f$e  &oje 
pse  ke  fuJiine  te  pesös  te  tierevet  te  kekte,  si  s  peSön  ede  te 
kekts  e  gikdtesitP 

pldreza  ^ote  pse  tsa  neres  ^one  me  kSite  pse  bHene  te 
mbedd  prame,  po  edd  atö  te  vögelate  s  munt  t  i  beftene» 
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33,  Dre  edi  vreSte. 

Halm  127.    ^Ekaipo^  xal  äfintlog. 

1^8  dre  iksn  nga  ^aitörete  e  u  fSeh  de  M  vreSts  e  kur 
iküane  ^aitörete  pars  nga  vreSta,  dreu  &a  pse  Spetoi,  e  zu  e 
haj  fletet  e  vrütese.  aHü  u  pruare  ^aitöreU  e  e  pane  drene  e 
e  vrane.  e  aHü,  si  vdis,  ^oi:  ,me  te  ^i^s  Uli  e  pesova:  pse  s 
preps  te  demesoi^e  ati  tSe  rne  ruan^, 

pläreza  &ot€  pse  sa  demssd/isne  ata  tS  u  bHene  te  mire, 
do  koldshsns  nga  Persndia. 

34.  Londdr  edd  dre. 
Halm  129.    *'EXa(pog  xal  Utav. 

Dreu  iksn  nga  ^dtörsts  e  hiri  nde  iis  Speis  tSe  u  ndoS' 
t  iS  mberda  l^€  londdr,  e  si  e  zu  londari  e  pa  t$s  do  vdis, 
&oi:  ,0  i  ndari  u!  ikeiis  nga  Mrezits  e  rah  nde  &oft  te  londarit/ 

pldreza  S-ote  pse  Sume  neres  ikenene  nga  tsa  te  vögela  te 
liga  e  hiifene  nde  me  te  mbedd. 

35.    Te    meriture. 

Halm  144.  "Ex^QoC. 

Di  leeres  te  meriture  taksidepsne  me  M  kardf^  e  neri  iS 
perpara  nde  puar,  e  tiatri  nde  prim.  e  a$tü  beri  >?«  furtune 
e  madij  sa  i  ngalköine  ddterate,  e  vej  te  birhej  karavi,  e  at 
tSe  fij  nde  prim  piin  nafkUrine  e  i  d'oi:  ,t8ila  angone  e  ka- 
ravit  do  mbithete  ms  psrpara* ,  e  i  &a  pse  ,puari\  e  at  d'a 
pse  ,u  nani  s  trembhem  vdeketene,  pse  do  $oh  te  mbithete  me 
perpara  at  tSe  i  kam  indV, 

pldreza  9ote  pse  äume  innres  neke  zenne  demn  e  tire  pre 
^e,  po  Söhene,  tSe  demssönhene  e64  ohtröt  e  tire, 

36.  J  elf  in  edS  peak, 

Halm  167.    Siivpog  xal  diXip^v. 

Ne  delfin  vu  mbe  katSe  fie  peSk  te  ma&,  e  nga  trembesira 
e  tire  rane  §aHe  nde  As  nisi  tSe  ts  dL    e  aHn  u  pruar  peSku 
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e  re^don  Selßns  t^e  i  dil  spirti,  e  i  -S'Ote:  ,n€nke  hehnonhem  se 
vdiis ,  pse  sah  ati  fse  me  hen  vdekehns  t  ime,  tss  vdes  ed4  at.^ 
plareza  ^ote  pse  me   lek  äköiUne  fukarine  uerezitB,  kur 
iühene  ata  üereSj  tse  i  Himne,  te  jene  fukard. 

37.   Jatrö  edd  i   ssmürm. 

Halm  169.    *IarQÖg  xal  voaCÄv. 

9 

Ne  jatrö  Seron  fie  (^•semilrm:  e  i  semürm  vdiJc,  e  jatröi 
d^oi  pse  ,at  neriu  te  mo§  pii  vere  e  te  mos  hen  ede  servitsi,  do 
mos  vdis,  e  iie  i  &a:  ,o  n'ieri  i  mire!  nani  z  hen  te  &es  ngah 
ata  kHle  tse  neke  beYiene  dorn  te  mire;  po  t  i  d^eje  ahera  tSe 
mhoretö  te  heine  doue  te  mire*. 

plareza  d'ote  pse  miJcte  ahera  jane  miU  kur  te  hÜiene  te 
mire  nde  miJc  te  tire  nde  iie  strenyim,  e  jo  ata  koke,  kur  z 
veTen  e  mira  e  tire. 

38.  Ne  tse  dzir  zoK  ede  neperte. 

Halm  171.    ''I^evrrjg  xal  danCg. 

Ne  tse  ndzir  zoJc  muar  iie  kud-re  ede  purteka  pre  te 
fjiiane  zok.  e  nde  /le  drize  pa  ne  tHhle  e  vu  dertite  e  tia  pre 
t  e  zij,  e  si  kis  mende  nde  zok,  Skeli  ne  neperte  tse  flij  nde 
vent  tse  Hj  a't.  aHü  neperta  mhe  rl«  ti^  e  Skeli  e  zu,  e  at  me 
te  dsmhure  d'oi:  ,vemo,  i  ndarif  u  tSe  &oje  te  tiere  te  zere,  u 
zuse  nga  tjatre,  e  kam  gati  te  rbar  j^tene  t  ime.^ 

plareza  ^ote  pse  tsa  düane  te  dem^sönene  te  tiere,  e  K4s- 
hene  e  demesönhene  atd  nga  te  tiirete. 

39.   Uli  eSi  kalm. 

Halm  179  b.   KdXa/Liog  xal  iXaia. 

Uliri  ede  kalmi  biine  kSil  pre  te  forte  edi  pre  te-  praga- 

lidsure.    e  uliri  san  kdlmine  te  paforte,  pse  tSe  do  ere  e  heJi 

e  üThete  iiere  nde  de.     e   kalmi  puSön^   nere   tSe   zu   M   ere   e 

forte,    aitü  kalmi  nd  ajö  era  e  forte  uthei,  e  Spetoi;  po  uliri 

rii  i  pa-tilndure,  iiere  sa  ts  u  täa  e  w  dremua  tuti. 

plareza  ^ote  pse  me  me  te  forte  nga  ti  te  mos  e  ves,  pse 
dsmesonte;  po  te  ^egkeS  ede  te  Ke§  hark  te  ma-!^,  ande  do  te 
ras  mire. 

SitzuDgsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXXIV.  Bd.  7.  Abh.  2 
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40.   Gamile. 
Halm  180.    Ka/LL),Xos. 

Tb  pdrsne  here  nerszita  paus  gamihne  e  u  tremhne  ede 
Sastisne  nga  kurmi  i  maS'  tne  kü,  e  ikeins.  e  pastdt,  si  i  pane 
f€  hütet  e  sai  tH  kis,  zune  e  lcdshe,s{ne  nfre.  e  ms  pasini 
akoma,  si  pansy  pse  8  Jce  fare  indt,  e  dzsgt^ins  e  i  vune  ed^- 
gern,  e,  i  jipne  nds  dielm  te  tire  t  e  hiJUne. 

jyidreza  d-ots  pse  nde  ts  mbeä/i  prartu  kus  kdshefs  stime 
here,  pastai  i  dükhene  te  vögsla. 

4L    Gerd^eTa   edi  delpere, 

Halm  186.    KaQxCvog  xal  dlianri^. 

Ne  gh'&eTe  dual  nga  deti  nde  ne  mal.  e  dtlpera  gnan 
pre  te  ngrene.  astu  tsoi  gerd-eTene  e  e  henger.  e  glrd^eTa  ^a: 
,mire  te  pesön!  pse  atje,  tse  jeSe  detes,  doje  te  henhese  i  ßeut,' 

pJdreza  ^ofe  pse,  kuS  le  serbesne  f^e  dzu  t$e  pre  ss  voge- 
lit  e  kerkön  tjatre,  demesönhene  me  §ume, 

42.  Kastörx. 
Halm  189.   KdartüQ. 

Kiö  kafSe  iSte  me  katre  kemhe  e  kui6n  gid^e  mone  nga 
hit^ate.  e  d'One  pse  herdet  e  ketit  hinene  jatri.  astü  kiö  kafsa 
kur  Seh  tS  e  gudnene,  di  pre  tSe  e  (judnene  e  prirhete  me 
dembe  te  tia  hirdete  e  i  la^ön;  e  aHu  Spetön  jefen  e  tia. 

^pldreza  ^ote  pse  fierezit  i  mentHm  pre  te  miren  e  Spirtit 
ede  kurmit,  neke  mbdnene  te  mbilura  te  pdsurit  e  tire,  po  kur 
iste  strengim,  e  dzdrene. 

43.    Perivoldr   ede   ken. 

^  Halm  192.   Ki]7ia)Q6g  xal  xvwv. 

Niut  perivoldr  i  ra  Ueni  nde  pus.  e  perivolari  u  rus  t 
i  ndih  Kenit.  Ueni  i  trembure  mos  u  rus  j)erivoldri  pre  t  i 
mbin,  u  pruar  e  e  zu.  perivolari  nga  te  deinburit  e  Sunie  u 
nit  e  &oi  i^se  ,mir  e  pesova,  pse  tse  doje  u  t  i  ndihfie  niut 
tSe  vete  at  do  vdekeTen  e  tia?^ 

pldreza  iste  pre  neres  tiie  s  nohene  te  mirene  tse  ti  u 
ben,  e  do  te  hinene  te  lige. 
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44.  Karakaske, 

Halm  202.    KoXotbg  (pvyäg. 

Ns  zu  HB  karakaske  e  i  Ude  nde  kembe  fie  tsope  ^alms^ 
e  i  u  6a  dialit  tia  ts  luan,  e  karakdskess  8  i  pelkeu  ts  (jent- 
hei  me  nerez  baske:  tsoi  kolain  e  sai  e  iku  e  vate  nde  tsa 
driza,  e  galmi  f*f  i  varhei  u  kolis  nde  kertsiet  te  drizavet.  e 
n.sfu  vei  pre  te  vdis  e  d-oi:  ,o  e  ndara  u!  Ue,  pre  te  mos  rije 
baske  me  neres   t  w  serbei'ie,   u  ke§e,  e  nani  rbier  j^tene  f  ime. 

pfdreza  d'Ots  pse  tsa  düane  te  ^petöiiene  nga  te  vögela  ts 
liga,  e  Ice^hene  e  biePene  nd,e  me  te  mbedd. 

45.  Pen 4k. 

Halm  203.    Kofinaartjg. 

Ne  neri  muar  den  e  huaj,  e  meta  u  pruar  nde  vent  te  tia  e 
^oi  pse  nde  sume  vende  berl  te  mbedd  trimeresa,  d^a  pse  e86 
nde  Rod^  beri  i'ie  te  karbetsiere  te  mad-,  e  tiatre  neri  nek  u  ndod" 
t  i  aren,  e  kiifi  ede  kalezore  atd  tS  u  ndode  atie.  aStü  u  pregeg 
ne  e  i  ^ote:  ,ge^  u,  mik!  nd  inte  e  vertete  ajo  tSe  d'ua,  neke  na 
duhene  kalezore,  po  ketü  ist^  e84  Rodi  ed4  te  karbetsiirite.^ 

pfdreza  ^ote  pse  tsili-do  nek  i  deftön  prdmete  me  te  bene 
(itö  t.se  &ote,  sa  do  te  ^ote  me  kMTe,  neke  zene  vent. 

46.  Zokd"  i  vogel. 

Halm   209.    Kogvdallög. 

t 

Ne  zok&  u  zu  nde  ku&i'e  e  tuke  klare,  x^oi:  ^a'iU  nde 
mua  kakomire  ede  te  bilted'ine  zokd"!  doinut  voda  maidm  mite 
rgent  mite  tiatre  ge;  po  veteme  iie  köJceze  grure  me  ben  te  bar 
jeteve  t  iiiie.^ 

pldreza  iste  pre  atd  tse  per  pak  diafuar  iköiiene  te 
viad"  rlzik. 

47.  QrumbiL 
Halm  217.   KoxUat. 

Ne  dlale  pendesit  piU  d^rumbiT:  e  atd  krisisne  nde  ziamu 
e  a't  II  &ote:  ,o  te  kek  kafse,  tSe  Stepirate  t  uai  dikhene  ejuvet 
ksndoiii/ 

mid^oa  O^ote  pse,  sa  prame  nenke  binhene  nde  kohe,  tuti 
Jane  te  stitura, 

2* 
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48,  NerL 

Halm  221.    Kvv66r]XTo<;. 

9 

Ne  neri  e  zu  Keni,  e  kerkön  jatro.  e  uevi  tiatri  e  dzu 
e  {  d-ote:  ,and€  do  te  Gerankes,  mer  ne  tsifskeze  büke  e  fix 
gdkits  e  lavomese  e  jep  i  a  kenit  t^e  te  zUy  f  e  haje/  e  at  Icesi 
e  i  &a:  ,ands  hefsa  u  kete,  e  kenis  e  hörEse  t  i  dzena,  tuti  do 


vinene  ms  zens.' 


phireza  d^ote  pse  üeriut  te  kek,  sa  do  fe  mira  t  i  S^es, 
at  gid^e  do  te  te  Htine, 

» 

49.  Ken  ede  tjel. 

Halm  225.  Kvtav  xa)  dXfxTQViüj'. 

Keni  edit  {jeli  bene  sokeri  e  etseine  ba»ke,  e  kur  u  er, 
gell  u  ngit  nde  drize  e  keni  mbet  nde  reifte  is  drizese  tse  kis 
gofale.  e  ndai  menate  kendoi  geli,  undre  si  is  dzene.  e  ne 
delpere,  si  e  gek  ttie  d^irl,  vate  afje  e  i  d^ote:  /  ,te  falhem  sunie, 
te  vis  poSte;  t^e  nie  pelken  &irme  jote ,  e  dica  te  te  pu-d^/  e 
geli  i  d^ote:  ,nde  do  te  rushem,  zgo  deresine,  t^e  ist^  nde  reue 
ffi  drizese/  astti,  si  kerkön  delpera  deresine ,  keni  e  geJc  e  u 
ngre  e  e  henger. 

mi&oa  ^ote  pse  neriu  i  tirete,  kur  nenke  munt  vete ,  te 
demesoüe  nerin  e  kek,  e  kes  e  e  dergön  nde  me  te  ma-d'  neri 
te  kek. 

50.  Ken  ede  ulk, 

Halm  231.    Kv(ov  xul  Xvxog. 

Ne  ken  flii  prejahta  Hepise  e  ufku  e  tsoi  e  doi  t  e  hni. 
e  keni  i  falhei  e  i  d'oi:  ,se  nani  jam  i  hole  ede  i  lik,  po  prit 
tsa  kerö,  tie  do  benene  zoterite  e  mi  dasmey  e  do  ha  sume  e 
do  te  te  dukhem  i  iihiam/  astit  utku  besoi  e  e  la.  e  nie  pnk 
dit  erdi  prape  ulku  nde  stepi  te  kenit  e  e  pa  tse  i§  de  i  si- 
premi  pat  i  stspise,  e  i  x^ote:  jknfto,  nie  ke  tdksure  e  rtisu 
poste.'  e  keni  i  d-ote:  ,o  ulk!  tSe  sot  e  pare,  nde  me  pafse,  te 
fle  poste,  mos  prit,  te  benhene  dasme.^ 

mid-oa  d-ote  pse  nerezite  e  urete,  kur  spetönene  nga  ue  e 
lige,  ruhene,  te  mos  bieiene  nd€  jatre. 
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ijl.  Majer  cd 6  Icen. 

Halm  232.    Kvwv  xal  /ndytiQog. 

De  HS  majer iö  hiri  iiE  Jceiiy  e  si  kiS  mdjeri  b-erbes  te  ti, 
Jceni  tsoi  m  ziniers  e  e  remheu  e  iku,  e  mdjeri  kur  pa  Uene 
Ue  ik^n  &a:  ,o  fi  Icen!  ku-dö  ts  te  soh,  do  kern  ijid'6  mons 
mende,  pse  zemere  ti  neke  vis  more,  po  ms  daie  zemere/ 

pldreza  d'Ote  pse   te  pesüarate  nde  neri  benhene  te  mbe- 

süara, 

52,  L'epura  edd  bretek. 

Halm   237.    yiaytaol  xal  ßaTQaj^oi, 

L'dpurate  it  mbeTode  e  kTdine  te  gdiete  e  tire,  pse  Ute 
plot  frike,  pse  ede  nga  neres  eSd  nga  Icen  ede  nga  te  tiere  kafse 
hirhine.  e  d'dine:  ,me  mire  iHe  te  vdesnie  iie  here,  se  nde  tuti 
jeie  t  ene  te  kernt  frike/  e  zsrüane  tuti  e  vin  nde  lutse  te 
inhitheHne.  brefekite,  t^e  isne  to?e  büzevet  Ititsese,  si  (jegne  t 
et  SU  rite  e  Tepuravetj  mbe  iie  karbetsiene  nde  lutse.  aUü  ne  nga 
lepurate,  ni  i  mentäimi,  u  d'Ote:  ,rini,  mik!  le  mos  beime  t-e 
lige  nde  vetehi  t  ene,  pse  vezdoni,  tSe  jane  ede  te  tiere  kafSe 
^le  me  te  maöe  frike  nga  nevet/ 

mi^oa  d'Ote  pse  fukarate  li^önhene,  kur  Söhene  me  te  lik 
nga  vetehea  e  tire  fukard. 

53.   Londdr   ede   delpere. 

Halm  246.    ^itav  xal  dlianTj^. 

w 

Ne  londdr  ic  mblak  e  s  munt  te  guan  me.  e  aHü  vate 
e  hiri  nde  ne  ^pele  e  d^oi  pse  is  semure.  e  veine  kdfsete  t  e 
bihne ,  e  at  i  zii  e  i  hai.  aMü  e  dzu  ed4  ddlpera  e  vate:  po 
nohu  delperin  e  tia ,  e  mbet  prejaHa  spilese  e  e  pien  tSe  ben. 
e  londavi  i  doi:  jam  kek;  po  hir  mberda!*  e  ödlpera  i  &a: 
,neke  hin  mberda,  pse  §oh  kembe  te  Sumevet  kafSe  t§e  hine 
mbsrda,  po  te  pdkevet  kembe  soh,  tSe  duale.' 

pldreza  d^ote  pse  nerezit  e  mentHm  pre  s  alargut  nöhene 
tSe  do  i  tsone,  e  riihene. 

54.    Londdr   edi  arkude. 

Halm  247.  Aitav  xal  ägxrog. 

Londari  ede  arkuda  tmane  ne  vits  e  zthesine  te  di,  kus 
f  c  mir.  e  nga  te  .stimete  te  zene  u  lode  e  rane  per  de.  na!  ed<! 
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HS  äelpers  at  ore  ^kon  atie  e  pa  pne  kstd  z  munt  te  iigriheäine, 
londari  ede  arkuda,  e  vitsi  IS  atie  pet'  de  t  vrara  nde  mes  te 
tire.  vate  e  ngriti  kiö  e  iken,  ata  e  iihne  e  pse  z  munt  te 
jigriheHne,  d^ane:  ,o  te  mnereta  nevetf  pse  pra  dilpare  bam  kaJca 
ta  lödura/ 

pldreza  d^ota  pse  suvia  üeras  lödhena  pra  tsa  sarbise,  po 
ta  tiera  i  gazonana. 

55,  Londdr  ede  hratak, 

Halm    248  b.    Aimv   xai   ßdTQaxog. 

Londari  gelc  lia  bratak  t^a  -d'arit  fort}  e  u  pruar  nda 
mata  ta  ^Irmasa,  pse  i  u  duk  tsa  is  kafia  e  made  tiia  &arit. 
e  me  na  tsitska  dual  brataku  nga  lutsa;  e  si  e  pa  londari,  vate 
e  e  kataSkeli. 

mi-9'Oa  d'Ota  pse  naiika  bau,  te  trambhevii  mba  iia  nd  at4 
tSa  geghemi,  pa  ta  mos  e  iovime. 

56,  Londdr  ede  uTk, 

Halm  265.    y^iwv,  Xi)xog  xal  dcXtiinj]^. 

1$  mbldkura  londari  e  derghej  de  na  speie,  atitn  tnti  kdf- 
sata  vana  t  e  t§öina,  vet^  nga  delpara,  uTku  si  tsoi  koldj,  e 
Stiti  ddlparana  nda  londdr  e  i  (}oi  pse  ^ajö  pak  nder  mbretna  e 
tuti  kdfsavet,  e  anddj  s  ka  drdura  ta  ta  Soha.*  e  nda  maTa  ta 
kuv4ndasa  avü  ed^  dilpara  e  gelc  ta  pasandnimeta  ksiTe  uTkut, 
e  londari  u  egarasua  mbi  maTa  delparasa;  po  aj6  u  pragek  e  t 
d'a:  ytsili  nga  katd  t-sa  er  da  e  ta  pana,  ta  bari  ta  mira,  sa  ta 
bara  u,  tSa  veja  tuka  karküara  jatrina  pra  ti,  e  e  tSavaf^  e 
londari  e  urdaroi  ta  i  d'ei  jatrina  tSa  tsoi.  e  ajö  u  prageJc: 
,rip  na  utk  te  gata  e  vara  hkuran  e  tia  ta  ngröhata  nda  mala 
te  kurmit  t  ant,  e  do  banhes  mira/  aStu  londari  mba  7ia  S-eri 
ntkuna  e  ati4  t§a  lahtaris  utku  per  de  si  i  vdekura,  dilpara 
tuke  liisiira  d^oi:  ,»  preps  ta  seles  zone  nde  indt,  uTk^  nie  ta 
tündurata  V  ant.' 

pldreza  d^ota  pse  at  t^a  leftön  te  stifte  tidtrane  nda  zot  te 
mad"  pra  ta  keUe,  prirhete  done  here  e  keUea  mbi  mala  atit. 
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57.  Loh  dar,  gaidur  eöe  delpere. 

Halm  260.   Aio}i\  övog  xal  dltbnrj^. 

Londari,  gaidur l  ed4  d4lpera  hena  SoUeri  e  duale  te  guaine, 
e  zuns  sume  ts  guaiturs.  aStü  i  d'a  londaru  gaidur it  te  ndane 
te  guaiturite.  at  i  ndaiti  e  i  beri  tri  piese  te  dreita  e  d^a: 
,<ji&e-ku§  te  zgTede  te  viare/  e  londdri  kalce  u  ngek,  sa  e 
vraii  gaidure.  pastai  i  d^ote  delperese :  ,ndaj  i  tÜ'  e  Sei- 
pera  i  beri  tuti  iie  piese  e  aö  mbaiti  7ie  tHtske.  e  i  d'Ote  lon- 
dari:  ,0  zoue  delpere!  kuS  te  mbesoi  te  ndanes  kake  mire?^  aö 
u  pregek:  ,e  paprimea  e  gaidur itJ 

plareza   d'Ote  pse   rierezite   mbesöüene,    kur   sokete   e   tire 

pesöiiene. 

58.  Utk  604  leilek. 

Halm  276  b.   ^i^xog  xal  y^Qavog. 

Niut  ulk  w  mbet  iie  kokal  nde  grike,  e  i  d^a  leilekut  pse 
,po  ti  je  kader  te  me  dzereS  kökaiine  nga  grike,  w  dq  te  te 
paguan/  e  leileku  vu  kriet  e  sai  nde  goTe  t  utkut  e  nie  tsep 
te  tia  i  dzuar  kökaline  ulkut;  e  pastai  kerkoi  te  paguditurite. 
e  uTku  kesi  e  i  d^a:  ,t*  aren  pre  te  paguditure  tSe  ndzore  nga 
gola    e  ulkut  ed4  nga  dembet  e  tia  kriete  t  end  e  s  pesove  geJ 

plareza  iste  pre  r'ieres  t$e  pagüafiene  atd  täe  tt^  Spetdnene 
jetene,  me  iie  te  paguditure  si  atd  t*  ulkut. 

59,  Mayo. 

Halm  286.   MdvTig. 

Ne  mayo  rii  nde  bazdr  e  maj4ps  iiene  tidtrene,  e  astü 
vete  ne  e  i  d^ote  pse  dierte  ede  palid-iret  e  Stepise  s  ate  isne 
hdpeie  e  te  vode  tuti,  sa  ime  mmerda,  e  mayoa  mbe  ne  sal- 
tari  ed^  tuke  pHretiture  beri  vrap.  astü  ne  e  pa  tse  vej  vrap, 
e  i  ^ote:  ,0  i'ieri  ti!  tse  praymet  e  huaj  majeps'he,  si  neke  dije 
te  rüaite  ede  te  tuate?^ 

plareza  iste  pre  atd  tse  neke  Söhene  ato  te  pa-  mir  ate 
tse  hsnene,  po  duane  te  mbesöMne  te  tidrete. 

60.    Milengone   edd  pelistdr, 
Halm  296  b.   MvQ/ut}^  xal  mgurngd. 

m 

Ne  milengone  e  ki§  mare  dtjea  e  kiri  nde  lume  te  ini 
uje.    himi  e  mir  dzare  e  do  mbithei.    ine  pelist4r  e  pa  e  stie 
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7<£  degeze  drize  e  u  mha  milengona  e  spctoi  ts  gdhU,  atje  u 
ndod"  eöd  ne  guaites  tSe  ngul  nd^  de  purteka  te  zii  pelistere:  e 
milengona  e  zu  nde  kemhe  natSy  e  nga  te  dsynbsrits  Hiu  per 
de  purtekats  e,  si  pa  a$tn  pelisteri,  iku, 

mid^oa  d^ote  pse^  kus  ts  heu  ta  mire,  f  i  be§  eSe  ti. 

61.   Te  ri  ede  viajer, 
Halm  301.    NtavCaxoi,  xal  /udyeiQog. 

Di  t€  ri  dielm  u  ndode  afrs  nde  ne  majeriö,  e  mdjeri 
do  hen  te  ngrena  nga  miS,  e  iieri  nga  ketü  te  di  vxuar  ne 
tsope  mi$  e  i  a  vu  nda  ^i  tiatrit,  kur  kerkön  mdjeri  miste 
tSe  duhej  e  z  mimt  t  e  tson,  pregeghete  nerl  ngah  ata,  at  fse 
e  muar,  e  i  hen  he  pse  ,8  e  kam  u/  e  a'i  t.se  kiS  nde  gi,  hen 
he  pse  8  e  muar.  mdjeri  i  ziu,  si  pa  te  kell  t  atlrevet,  d-a  i 
pse  ,mua  mhoretö  te  me  Ke^ni,  po  t  eiie  zone  tb-e  heni  he  y  do 
mos  e  UeSni/ 

pldreza  d^ote  pse  nerezite  me  he  tse  heime  mhoretö  t  i 
Ke§ms,  po  t  ene  zone  nek  i  Jcesme. 

ö'2,   Vit 8    dreut   ede   dre. 

Halm  303.   NißQÖg  xal  Utt(pog. 

VitH  i  dreut  d-a  nde  dre:  ,o  täte!  ti  je  i  mad-  ede  w  i 
Speite  nga  Uente,  ke  akoma  ede  hrire  te  mhedt^u  pre  t  i  leftö.s: 
pse  kaJce  u  tremhheP  e  dreu  titke  Msure  i  d'a:  ,o  didl  i  im,  te 
rertet-ene  &ua:  po  hesö,  pse  te  gamelisurit  e  keuit  te  geghem, 
neke  di  sa  frike  me  ze/ 

pldreza  dote  pse  sa  jane  tse  nde  te  lere  friketore,  dona 
ksil  nek  u  jep  zimere. 

63,    Jatrö   ede   i   semürm, 
Halm  305.   Noa&v  xal  iaTQÖg. 

Ne  neri  u  semür,  e  jatroi  e  pien  si  ^koi,  u  pre<j4g  pse 
dirsi  ixtme,  e  jatroi  i  O-a:  ,e  mire  iäta/  e  meta  e  pieiti  si 
skoi,  e  w  pregeg  pse  e  zu  sume  te  gerditure,  e  jatroi  i  d-a:  ,e 
mire  edd  kiö/  ede  mhe  treteze  e  pieiti  ,«/  skove/,  e  i  semurmi 
u   pregeg,   pse   ,me   zu   dropiki/     e  jatroi  i   d-a  pse  ede  kid  e 
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fnirs  ists,  a$tü  lU  e  fiiiti  ta  semürmit:  ,mik,  si  jeP  e  at  u  pre- 
getj  e  i  ^a  pse  ,nga  te  miraU  tSs  jatroi  me  d-ota  pse  kam, 
kam  gati  ts  birhem/ 

pldreza  d'Ofs  pse  ata  nerss  fSs  na  d'ons  sa  na  petkinsne, 
t  alargdrhemi  ngah  ata  ede  t  i  Stiime. 

64,  Di  iieres, 

Halm  309.   'OdotnÖQOi. 

Di  vete  etseins  de  ne  drom  ba^ke,  e  mri  ngah  ata  t^oi 
ne  SBpaie;  e  tiatri  %  falhei  te  mos  d^ei,  pse  e  tSovaj  po  e 
tsuam,  e  si  etsne  tsa  pak  drom,  e  rhuars  sepdtene.  e  at  tse 
kis  ts uare  sepdUne  O^oi:  ,e  rbuarm  sspdtans.^  e  tiatri  w  pregelc 
e  i  d^a:  ,mos  d-uai  pse  e  rbuarm;  pse  kur  e  tSove,  rieke  &oje  ,e 
tsuam, ^  po  ,e  tnova/ 

pldreza  d-ote  pse,  sa  s  kane  piess  ts  benens  nda  te  pd- 
surSf  mite  nde  deme  neke  jane  mik  te  vertete. 

65,  drometare. 

Halm   310.    'OSoindqoi. 

Tsa  drometare  veine  nde  Ae  drom  pr  ana  deitit  e  Hkne 
tse  Sil  deti  tsa  skarpa;  e  ^ane  pse  iS  doiie  kardv  i  ma&,  e 
Jcendroine  t  e  Sikne.  e,  si  zune  Skarjjate  e  UdsheHiie,  ^awc; 
^iste  karafd'  i  vogsl/  e  me  tsa,  tSe  sual  deti  Skdrpate  jaHe 
nde  de,  &ane  iieri  tiatrit:  ,pre  ge  mbem  ati  e  pam  ate  th  z 
dojem  V 

plareza  3ote  pse,  po  Somme  pre  s  alargut  neres,  na  du- 
khete  pse  jane  te  mbedefi  ed4  trima;  po  kur  Kdshene  pr  ane, 
nohme  tse  s  jane  ^e  fare, 

66.  Jrometdr. 

Halm  315.  *06oin6Qog  xal  *E^/Liijg. 

Ne  drometdr  etsi  Sume  drom  e  d-a  de  Ine  zot  pse  nga 
fsedö  fs  tsone  nde  drom,  te  jape  te  ßimsate  pre  Spirt  te  tia,  e 
nstü  tiioi  ve  koßne  plot  korm4  ede  midale,  e  henger  te  prejas- 
men  e  kormevet  e  te  premm^rmen  e  midalevet  e  fudet   atirevet 
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i  da  [yre  Spirt,  tuke  d-eiis,   pse,  luja  sa   tsova   dase  te  tjitnmate 
eöe  iifja  te  prejd^ niete  ede  mja  te  premniermete.^ 

yldreza  Ute  nd  atd  tse  jane  te  streite  ede  miJc  nde  pure: 
nga  Streitire  e  tire  edd  t'e^ie  zone  duane  te  Uesnene, 

67.  Londdr,  yomdr  eöe  gel. 

Halm  323.    *'Ovog^   dUxTQVtbv    xal    X^odv. 

Gell  ede  yomari  kulölne  ha§ke.  nHd  ne  londdr  u  der& 
mbi  mate  yomarit.  e  <jeli  d'iri  e  u  tremp  londari  e  iku  (-d^ona 
pse  londari  te  yeghete  Firmen  e  ijelit  tremhhete  e  iken),  yomari 
81  pa  tS  iku  londari  beri  zemere  e  i  vej  mbi  maTe  londarit  nga 
prapa  e  e  guan,  kur  vane  alaryu  tse  z  geghej  d'irnia  e  gelii, 
u  pruar  londari  mbi  mate  yomarit  e  e  vrau.  e  yomari  tuke 
vd^kure  d'oi:  ,o  i  mneri  ede  i  pamentHm  n!  printe  t  im  s 
iine  te  lüftesey  u  pre  tse  doje  te  leftoneV 

pldreza  &ote  pse  po  m  i  forti  te  ben  vent  e  iken,  te  mos 
i  Kej)heä;  pse  vien  kohe  t$e  te  ha  jetene. 

68,    Fomdr   eöi  br et elc, 

Halm  327.   "Ovog  xa\  ßdTQaxot. 

Ne  yomdr  bau  dru  e  Skon  afre  nde  iie  Intse.  e  aStu  u 
poJc  e  ra  per  de,  e  z  mnnt  te  ngrihei;  pSeretin  ed^  kTai,  e  bre- 
telcite  tse  isne  nde  lutse,  e  gegne  e  d-ane:  ,o  ti!  tse  do  banhese, 
nde  rije  kake  mote,  sa  neve  jemi  ketü?  e  pre  ne  tHtske  tSe  ke 
rare  ati,  ktan  ede  pseretin/ 

plareza  &ote  pse  tsa  neres  te  vögelate  te  dembura  s  i 
nduronene,  nde  ts  mbedd  neke  fldsene  fare. 

69.  Kaie  ede  yomdr. 

Halm    328.    "Ovog  xal   i'nnog. 

romari  i  O^oi  kalit  pse  skon  niire,  e  ha  ede  te  siuna  te 
ngrena  e  i  Ueronene  ede  kürmine,  e  yomari  nenke  frihete  kaäte 
e  ben  Sume  te  lödura.  astü  lie  here  u  be  ue  lüfte:  e  pa  mbi 
maTe  kalit  iieri  me  arme  t^e  hin  nde  te  lik  neres,  kaUe  sa  edd 
kali  Skrihhei  likst.  yomari,  si  pa  keta ,  nderoi  kHfete  e  ligön 
kdUne. 
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pldrcza  &ot€  pse  nenke  hen  te  dzagoima  zotsrite  ede  te 
pfUurite,  po  te  keltunhemi,  tSs  pssön^ie;  e  nevet  ts  fdlhemi  prs 
fe  pdkene  tSe  kemi. 

70,   Perivoldr   ed4  yomdr, 

Halm  329.   *'Ovog  xal  xijnütQÖg. 

Ne  yomdr  Serben  ne  perivoldr  e  lodkej  Sume  e  haj  pak, 
aUu  u  fal  de  Ine  zot  t  e  la§ön  nga  perivolari  e  te  hin  de 
tiatre  zot.  astü  te  fdlurit  e  yomarit  i  u  ^e^ ,  e  perivolari  e 
siti  nde  ne  tSe  hen  lieramidete,  t§e  gi&e  ditene  e  ngarkön  hatte 
ede  Ueramide,  e  m^ta  falhej  te  ndero/ie  zone,  e  meta  u  Sit  e  e 
bleu  lie  tSe  hen  lekilreze.  aStü  si  pa  yomari  i  ksexorizm  tSe 
vej  nga  e  ke/cea  de  e  keJcea,  d'a:  ,o,  i  ndari  u!  me  mire  te 
viethese  me  te  pdrete  zoterih:  pse  ki  tSe  kam  nani  do  argasne 
ede  lekurene  t  ime^, 

pldreza  d'Ot^  pse  Serhetörete  ahera  keTtdnhene  zotsriiit  e 
pure,  kur  Söhene  te  ditetite. 

71.  (xaitör. 
Halm  340.  'OQVi&od'T^ag  xal  xÖQV^og. 

Ne  gaitör  i  zoJcvet  ngrehen  ne  kud^i'e.  e  ne  zok  e  pteiti 
tsE  ben  atie,  e  at  i  &a  pse  dertön  iie  pirk,  e  kur  iku  gaitori, 
znkdi  e  besnl  e  vate  te  sih,  e  u  zu  nde  ku&re*  e  kur  pa  gai- 
fore  e  vln,  i  &a:  ,o  ti!  ande  dertön  ti  nga  ketii  pirge,  te  pake 
do  t8oS  pre  te  i'lne  mmsrda/ 

pldreza  O-ote  pse  ahera  priShene  pirge  ede  Stepira,  kur  zo- 
ter iiU  e  atirevet  jane  te  keki, 

72.    Gir^eTe   ed^  gar  per. 

Halm  346.   ^0(f  ig  xal  xaQx(vog. 

m 

Gdrperi  ede  gir^eTa  hene  SoJceri:  e  gir&eTa  iS  pa  te 
keke,  e  fdlhei  ede  gdrperit  te  henhei  ede  at  i  hüte,  e  nenke 
doj.  astd  ger&eTa  e  tSoi  tSe  flijy  e  e  vrau.  e  kur  e  vrau,  u 
ngTat.  ger&sTa  i  d'ote:  ,doi  me  perpara  te  jeSe  kaJce  i  hüte,  si 
je  nani;  pra  s  i  pesone  ketö'. 

pldreza  &ote  pse,    ku§  viidön  mikne  me  te  keU,   te  ligene  ^ 
e  fSonene  nde  vetehe  tire. 
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73.  Gar  per, 
Halm  347.   "0(ftg  naiovutvoq. 

Gdrperins  e  skelne  n^raziU  e  u  kla  de  Jiea.  e  /diea  i 
d^a  pse:   ,7ide  zei'e  t^  pdrene  tse  te  Skell,   i  diteti  neke  ta  skel^. 

pldreza  d-ote  pse  tsili-do  nde  e  para  e  kefce  mbethete 
trim,  pastai  8  ka  dofie  friks, 

74.  Mema  ed^  diale. 

Halm  351.   Hatg  xXinirjg  xal  fir/TTjQ. 

Diali  vod^  Tis  karta  nga  skolioi  e  i  a  jep  s  emasa  t  e 
rüai\a.  e,  si  8  e  kartoi  e  ama  didlina,  zarol  e  vi 3-  via  fa 
mhadd  ena,  kaUa  sa  gukdta8i  i  vendit  e  zu  e  doi  t  e  vrit.  e  e 
ama  fij  e  kTai:  aStti  geti  t  amana  afre  pra  t  i  d^ei  nda  ves, 
ßy  si  u  Ua8,  e  zu  vesna  nat8  ein  j}re/u,  e  i  dana  ta  tierats: 
,p8e  bari  kata  ta  liga  s  at  amaV  jpse  nga  kio  sot  u  rhirhevi; 
2)86,  ta  via  kartön  ta  heran  e  j)are  tsa  voda  kdrtana,  naka  viiia 
nda  vdekaTa,^ 

mid-oa  &ot^:  kuS  naka  mhasön  diclfa  e  t  i  kartona  nda  ta 
vögala  puna,  hierana  nda  via  ta  vibadd. 

75.  Pelister. 

Halm  357.   Hfgurngct  dulMöaa. 

Na  2>eZttf<er  e  viuar  etia  e  si  pa  de  fia  le&  zograffsvra 
ujay  O^a,  86  is  ta  varteta  vje,  e  rate  me  viasi  ta  viade,  e  nga  ta 
simtita  e  sai  tsditi  pendata  e  ra  par  de,  e  tsa  tsa  skoina^  e  viuara. 

pldreza  d^ote  pse  sa  duana  viba  vrap  ta  binana  punat  e 
tire,  gid-a  viona  do  bdrena. 

76.  Pelieter  ede  sofa. 
Halm  358.   UiQiareQct  xal  xoqwvti. 

Na  pelistir  tajishei  nde  iia  j?eZi5f<?rion«  e  ^oi  pse  ban 
Suma  diehn.  e  sora  e  ßek  e  i  d^oi:  ,o  ti,  i  miray  puso!  psCy  sa 
via  Sunia  piel,  kaka  farmake  ede  ta  öembura  mbi  vetahe  ban.* 

pldreza  ista  pra  sklev  eöd  pra  h-arbstora,  t§a  sa  dielm  ta 
binafna,  meta  sklev  Jana. 


Albanesische  Studien.  Y.  29 

77 ,  Täopdn  ed4  deti, 

Halm  370  b.    Uoifxriv  xai  ^AXaaaa. 

Ne  ttiopdn  kulön  dele  e  ikon  pr  ans  detit:  is  ede  ho- 
nntse,  e  i  d'ci  zamera  ts  hen  ns  tdksid'  si  pramatdr.  e  Siti 
delets  e  bleu  korme.  e  nds  taksid^  t$e  v6ine  u  ndoO"  ne  kaks 
fürt  uns  sa  Hine  kormets  nds  det  e  gati  te  bir  edi  jeten  e  tia. 
e  pastdj  nga  pak  dit  Uopani  eisen  baSke  me  tsa  ts  tiere  nds 
pre  diit  ts  is  meta  bunatse,  e  SaStis  i  ndari  stime  e  ^a:  /me 
ndiete,  se  deti  dew'ön  te  haje  könne,  pr  anddj  liite  kake  i  btite/ 

pldreza  d^ote  pse  te  skvara  nde  neree  jane   te   mbeeuara, 

78,  Tsopdn  ede  uTk, 

Halm  374.    Uoi^urfV  xal  Xvxog. 

Ne  tsopdn  tsol  ne  kidis  liXkut  e  e  tajis  baske  me  Uen 
tfi  tij.  e  kur  u  rit,  e  vin  done  jatre  ulk  e  mir  doi'ie  dele,  at 
e  (Juan  ba.ske  me  ken  te  stanit,  e,  kur  prirhesine  Kents  prape, 
at  vei  pasojet  idkut  e  hai  ede  at  nga  delea,  e  Siime  here  vrit 
edi'  at  dele  e  i  hai  baske  me  ken,  nere  tSe  e  ndieiti  tiopani. 
a.sin  e  rari  nde  ne  drize  e  e  vrau, 

mld-oa  d^ote  pse  kuS  u  le ,  te  bene  te  liga ,  kure  te 
mira  z  ben. 

79.   T5opdn, 

Halm  378.   IIot^r}v  xal  ngöftara. 

9 

Ne  tsopdn  vu  dent  e  tia  te  kuloine  prepos  nde  ne  drize; 
e  at  u  int  sipre  nde  drize  e  skunt  fdrazet  e  drizese,  e  biine 
poMs  pre  t  i  haine  dente.  e  kis  lene  te  v^nurat  e  ti  nde  bi&e 
te  drtzese,  e  dente  atie,  tse  haine  koket  e  drizese,  liengere  edd 
lobat  e  tsopanit,  e  kur  tnopani  pa  keti,  ^a:  ,o  kafse  te  keka! 
JHve  jipni  leste  t  uai  nde  te  tiere  nerez  e  vishene;  e  mua  t^e 
u  tajis,  me  hingertß  robatsJ 

pldreza  O-ote  pse  sume  neres  nde  te  huai  benene  te  mira, 
e  ff-  t trete  i  demesönene. 

80.  Sege  ede  mole. 

Halm  385.    Poiä  xal  /nrjXia  xa)  ßdiog. 

Sega  edtt  mola  boine  kkil  pre  te  bukurit  e  tire.  e  fera 
nga  d'urima  &oi:  ,le  pesoimey  motrazet  e  mia,  ede  te  mos  zihemi!* 


30  YII.  Abhandlung:     Meyer. 

2)ldreza  d^ote  pse  nde  Jcart€  f^  te  mhsdenvat  trazönhene  ede 
te  vegelifs  pre  te  dükhene  se  jane  drelL 

81.  Grirazite  ede  d^eleza. 

Halm  392.   2!(fSjxeg  xal  nig^ixtg  xal  yiwgydg. 

Grirazite  ede  ^eUzate  i  kU  mafe  dtia,  e  kerkoine  Mut 
j)ende8  uje,  e  pre  ts  pagüaine,  i  &6ine  d^elizat^  fs  remoine 
vrt'Mate,  e  grirazite  te  ziine  kursare  pre  te  mos  vide  rust-e.  e 
pendesl  u  d^ote:  ,na  u  ketü  kam  Jce  tse  pa  t  u  O^em  ge  beüene 
atö  tiie  d-oni  juvet/ 

pldreza  iste  pre  neres  te  liU  t5e  &one  te  hinsne  /le  te 
mire  e  ata  dsmesöiiene  me  surae. 

82.  Payön  eöi  korp   i  ndiese. 

Halm  398.    Tatbg  xa}  xoXoi^g. 

Körbete  (korelcete)  döine  te  höine  ne  mhret.  e  payoni  S-oi 
pse  ,u  jam  kadir  nga  ts  hukurite  t  im/  e  astü  tuti  döine.  e 
korhi  i  ndtese  i  d^a:  ,po  ti  do  mbreterones ,  d4lpera  te  na 
^uaft^,  si  do  na.  SpetöS?^ 

pldreza  ^ot^  pse  neke  ben  te  zgleöm^  zoter i/i  pre  te  na 
uröerönene  tse  te  jene  te  bukur  vetem^  po  te  kene  ment  ed6  fuUi, 

83,  Derk  i  eger  edd  delpere. 

Halm  407.    ^Yg  äyQtog  xal  (ilafnr,^. 

Ne  derk  i  eger  rii  prepös  de  ne  drize  e  ehen  dimbete.  e 
delpera  e  pa  e  i  &a:  ,p8e  ehen  dimbete  nani  tse  doiie  strengim 
neke  kef*  e  derku  i  eger  i  &ote:  ,keti  s  e  ben  pre  te  bdrture; 
pse  nde  m  u  ndod'te  ge,  te  mos  ri  ahera  t  i  ehen,  po  t  i 
kern  hazir/ 

pldreza  •d'Ote  pse  gi&emone  preps  te  jemi  hazir  e  jo  at 
ore  tue  na  vien  Strengim. 

84.  Dose  edd  butSe. 

Halm  409  b.    ^Yg  xal  xt'tov. 

Dosa  ede  biitia  biine  ksil  tsUa  pid  me  loh.  e  &ox  bntsa 
pse  pil  me  mire  nga  tuti  te  tierate  kaf.se.  e  dosa  i  -d-a:  ,dij 
keti,  pse  ti  nga  te  spditete  te  piele  V  ent  ben  kuli^te  te  virbere,' 
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pldreza   d^ote  pse   s   preps   fe  penezme  atö  sa  henheiie  ine 
^peifSy  po  atö  t^e  benhene  t€  mira  eöe  ts  sosme. 


85.    Neri   i    Streite. 

Halm  412  b.    ^'i.XciQyvQog. 

Ns  neri  i  streite  t§e-do  kis  i  $iti  tuti  e  i  heri  i\e  tsope 
maldm,  e  e  nguli  nde  de;  e  nga  dita  vej  e  e  veitdön.  e  ne  nga 
ssrbstoret  e  tia  e  pa  e  vate  e  i  a  muar  maidmine.  e  kur  vate 
i  Hreiti  e  pa  vende  te  remuam  e  maidmine  te  viedure,  zeröi  e 
Mai  e  skul  miSkrate.  di-tsili  e  pteiti  tbe  pesdi:  e  at  i  a  &a: 
^mos  u  helmö,  u  pregdk  at,  pse  kur  e  ki$e  maidmit^,  nek  e 
urderone:  vere  nani  iie  gur  nde  vent  tSe  ki$e  maidmite,  e  d-uai 
pse  e  ke  akoma;  pse  kaUe  veTen*  pse,  kur  e  kiSe  fhehure,  pre 
(je  8  te  veTen/ 

pldreza  d^ote  pse  ede  nde  kemi  sume  yroh  e  neke  i  jamm^ 
nde  pünera  t  ona,  po  i  rüaime,  iUe  si  te  mos  kemi  fare. 

86.    TalanduSe   ed4  sofe. 

Halm  415.    XiXidiav  xal  xoQwvri. 

Talandüsea  eöe  $ora  böine  ksil  tMa  iä  m  e  bükure.  e 
soi'a  i  ijote  talandusese  pse  ,ts  bukurite  t  ent  i$t^  vet^ne  verene, 
po  te  bukurite  t'  im  iste  me  .Sume  eöe  dimerine.^ 

pldreza  &ote  pse  Sendetea  e  kurmit  iSts  m  e  mire  nga 
bukurla. 

87.    BreSke   ed^  SUipie. 

Halm  419.    Xflatvrj  xal  ättdg. 

Ne  breSke  i  falhei  slcipiese  t^  e  dze  te  fleterön.  e  ajö  i 
d-oi  pse  juvet  nenke  u  leiti  perendia  te  ßeteroni  [lefteroni].' 
ajö  me  sume  i  falhei  pre  keti.  aStü  ede  ajö  e  zu  me  d^on  e  e 
ngrifi  la-Ja  e  e  laSoi.    e  bie  nde  ne  gur  e  dremönhete. 

mi&oa  &ote  pr  ata  tse  z  gegene  te  mentsimite  e  astü  rfe- 
mesöuene  vetehene  e  tire. 

88.  PleSt  edi  neri. 

Halm  424.    ^vlla. 

Ne  phst  ndin  nde  kembe  iie  neriut,  e  ai  ftoi  t*  ene  zone 
f  i  ndih  pre    t    e  zij.     e  plesti  iku  ngah  ati4  tSe  fij,   e  üeriu 


32  VII.  Abhandlung:    Hey  er. 

pierBtin   e   &oi:    ,o  Perendi,  de  kiö  e  paka  nahe  me  ndihe:    si 
do  des  fs  me  ndihnss  Jide  in  u  ndoO^te  done  m  e  sumeV 

pidreza  O^ots  pse  8  prejys  te  f lohne  V  sne  zone  pre  praynie 
te  vögsla,  po  nds  strengim  te  mad-. 


II.  MSrehen. 

1.  Die  neidische  Königstochter  (aus  Porös). 

lü  US  here  iiB  e  kis  Ire  dielm:  e  üeri  is  me  ne  si,  e  jatri 
me  HB  kevibs  y  e  i  treWi  me  iis  ta  vetem^  si  7ide  bah.  e  kur 
urins  tuti  e  ubene  trimciy  do-ne  vdize  nek  i  doi  prs  htira, 
astü  uprisne  ede  ketd  e  vane.nds  de  te  huai.  e  ät  ts  uli  me 
'fiB  si  i  verbare,  vata  prei  notisa;  e  a't  ts  uli  me  si  nda  hale, 
vate  anatolisa;  e  i  ^kTdpari  vate  nda  pol. 

e  at  me  i\a  si  nda  bala  skruan  nds  print  ta  ti  pse  at 
isla  dieli  e  jep  dritana  nde  tuti  de;  e  at  me  na  si  Skrtcan  nde 
print  pse  is  hinaza  tSa  feks  ndtana.  e  astu,  si  yeyne  print  e 
tire  katd  kSite  ta  mara,  uvreruana  e  &ana:  ,ponda,  se  ulena 
ta  verbara  eöe  ta  skTepara,  po  Jana  ede  pa  ment/ 

po  i  skUpura ,  si  vate  nda  pol,  hiri  $arbatör  nda  na 
mfieStra  t^a  Jen  plahura  ts  mandafnta,  e  dzu  eöa  a't  mnestrine, 
e  pastai  nga  tre  viet  undd  nga  mneHri  e  vate  afra  staj^ise 
mbretit  e  zu  iia  stapiza  atie  e  §arbin  mneHrin  e  tia.  po  ki  e 
stoi  mnestrina  e  Jen  xrisdf  me  rüaza  ta  ryanta  ede  ta  inalamta. 
astu  iia  dita  is  veiura  me  foba  nga  kiö  plahura  tsa  kis  jera 
veta  e  is  dala  ?V  ora  nga  stavrodromi;  e  atie  e  pa  ve^ura  e 
bita  e  vezirit,  e  kur  upraziena  me  ta  bitan  e  mbretit,  i  O^a: 
,iniS'ini§  paSa  fia  dita,'  e  astu  e  biTa  e  mbretit  &ota  pse:  ,ati 
mnistrana  e  kam  gitön/  e  d-ana  ta  dia:  ^porsiima  ta  na  bana 
nga  fia  foresii*     e  &ane:  ,po,  i  porsiima.^ 

astu  na  dits  e  ftuana  e  i  &ana:  Asa  do  ta  ta  jamina  pra  ta 
na  ba$  nga  i'ia  ta  vesura  ta  dtavet?'  e  at  upragelc  pse:  ,nga 
kiö  plahura  tsa  u  Jen  naka  ve§  do-fia  grua  ma  parpara,  pa  t  e 
vesna  gruaja  jime  tsa  ta  mar',  —  ,astu,  i  &on  atö,  e  ti  i  skTe- 
])ura  neri,  tsila  umdr  te  ta  mara  bursf'  —  e  ät  praßegheta  e 
20  &ota  pse:  ,i  skUpura  jam,  po  ma  i  pdsiira  neri  nga  mua  nda 
de  z  gintheta ;  pse  ta  pdsurit  e  mbretvet  birheta,  po  t  inite 
kuva  naka  birheta,' 
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astü,  si  gcgns  ketö  ksiht  e  te  Skreperit,  hine  nde  ts  zeza 
11  ga  tt  jxisurit  e  atit.  e  d^oi  mra  tidtrese:  ,e  mafms  hufe 
mra  nga  neiget?'  astü  vaiza  e  mbretit  i  d^ote  asait  ts  vezirit:  ,u 
z  munt  t  e  mar  ati  hufs,  ede  mdleU  t  i  kU  maldm;  pse  nomet 
e  mbretsrlsB  ntk  e  düane  te  maf  bufe  te  hiiuam.  po  ti  mbo- 
retö  t  e  mares,  e  do  ^koS  jete  te  mire/  aStii  vaiza  e  vezirit  i 
a  d-a  8  6i)i€S€,  pse  tats  s  ki§;  e,  me  pak  kSile,  u-ba^küane  e  e 
muar  buie.  ede  mbe  Yis  i  beri  Tie  te  v^ure  ngah  ajö  ple- 
hura  e  tia. 

po  kur  e  pa  e  bita  e  mbretit  vdäure,  i  ra  bi^a  pre  te 
kis  edd  ajö,  po  kiö  e  bita  e  vezirit  i  d-ots  te  SoUit  pse:  Jatrs 
grua  z  dua  te  vehU  kati  tSe  veS  u  nani,  po  pastai  nga  tre 
viet/  kestü  i  Soki  i  mbaiti  ve§.  aHü  ne  dits  e  bild  e  mbretit 
e  ftoi  nde  sfspi  e  i  d'Ote  pra  t  i  bem  ede  asait  i'iB  te  veäure  si 
ede  te  sökese.  po  i  O^a  pse:  ,nake  ve$  do-rie  grua  nde  pol  ngah 
ajö  roba,  po  pastai  nga  tre  viit.^  aHü  u-helmua  e  bita  e 
mbretit  e  i  a  &ote  jatit:  ,inis'iniS,  täte,  iSte  iie  i  Skt^pere/ 

mbreti,  si  giefc  ketö,  e  ftoi  e  i  &ote  pse:  ,t  te  be$  iie 
foresi  ede  s  ime  bite  ngah  ajö  e  grüase  s  ate,  i  nga  mbreteria 
jime  tuti  t  ikey'ie^  ba§ke  me  t  et  Soke/  ki  u-pre^eU  e  i  da 
pse:  ,mbreterine  t  ende  e  urderön,  po  mua  te  me  ^uaüeS  nga 
mbreteria  jote,  s  ke  kaUe  fuUi/  aStü  mbreti  u-ngeKua  e  ur- 
deroi  tse  7ie  nate  t  e  zene  trimat  e  ti  e  t  e  mbinene*  ed4  aHü 
u-be,  si  urderoi  mbreti,   e  mbitine  iie  nate  e  e  ätine  nde  lume. 

inite  ne  e  rdimeze,  mite  ne  e  vert4teze. 

2.  Der  Bäuber  und  das  Mädchen  (aus  Porös). 

Ne  kursdr  i  v4$ure  Spaten  ede  piHölate  dual  nde  kur- 
sari;  e  dromit  tSe  vei  prepök  iie  lume  te  ^ere  e  neke  munt  te 
skon.  po  tei  ndera  pa  ne  vd§eze  e  mire  bene,  i  &ote:  ,vd§ezoI 
nde  me  Skofie  nga  lumi  te  mos  mbithem,  do  te  te  maf  grua;  e 
nde  mos  me  ^kofse  e  skova  vete,  ku  te  ve§,  ede  nde  bri  te  kant 
te  his  y  do  te  te  tSori  te  te  pres,  e  silojisu  mire  e  ben  ati  tSe 
ts  &OVI,  e  do  mos  bares;  pse  jam  plot  fioriii,  e  do  SkoS  jetene 
t  ende  mire/  vdhza  u-pregdk  e  i  &a:  ^ande  je  trim  i  mire 
ede  kursdr,  iko  vete,  pa  te  te  Skon  u:  e  ahera  mbesön  pse,  nde 
me  marSe  grua,  do  SkoYi  mire/ 

SitzQDffsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXXIT.  Bd.  7.  Abh.  3 
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aMii  kursari  beri  th  heri  e  e  kapetoi  lümstis  e  u-Icas  pr 
ans  vdiz€8€  e  i  dote:  ,undre  hara  tss  hera  do  te  te  pres ,  te 
vios  yenthes  nde  kiö  jeta,  po,  nde  ke  <ji,  porsi  nde  print  t 
ende/  astü  vcUeza  i  d^oU  pse:  ,mos  nie  pre  ketu  nde  Skretsri, 
po  nde  je  trim  zemerör,  te  vemi  nde  xore  te  mar  ede  u  S-ike 
e,  nde  rne  rafäe  i  pari,  se  me  preve,  e,  nde  te  rafsa  e  para 
u,  t-e  mos  ve§7'ies  me  drmete,  po  t  etsene^  ede  ti  si  grua  pa  arme. 
e,  nde  mos  do  kete,  te  '9'om  tiatre:  te  me  beS  tuti  mua  pese 
tsope  kürmine  t  im  tuti  me  O^ike,  e  nera  vie  tidtrene  t^opa  te 
jene  drek  nd  oke,  e  e  para  tsopa  e  kurmit  t  im  i^te  kr  tele,  e 
tiatri  kurm  do  benhete  katre  tsope.  po  je  kadir  t  i  beS  ketd, 
sa  te  d'aSe,  vemi  nde  ^ik,  te  beime  kdrtene.  e  nde  mos  me 
prefse,  undre  si  te  d-om,  te  je§  i  ^ekijare  nga  gikia  te  m.art6s 
katre  motra  te  ^kTepera  t^e  kam/ 

astü  kursari  i  d^ote  pse:  ,u  kam  kalie  trimerese  pre  te  te 
ben  pese  drek  tsope;  po  kuS  do  i  zijasiie  t^öpetef^  vaiza  i  d-ote: 
yheren  e  pare  te  7ne  preseS  kriete  nga  kurmi,  e  te  tso^  ue  reze 
fikut  te  jete  diete  vi^ty  e  ate  rizene  t  e  preses  me  priön,  e  tuke 
prere  kriete  t  im,  e  ve  mbe  ne  nde  maTe  te  kütsurit  fikut,  e  u 
ahera  do  von,  nere  te  preses  ede  tidtrine  kurm  t  im,  e  do  $oh, 
sa  oke  do  daTe  tsopa;  e,  nde  mos  daUine  tuti  tsöpets  drek, 
ahera  do  martöS  te  katre  mötrate  t  ime,  ede  te  prerete  e  isö- 
pavet  kurmit  t  im  do  jete  me  Tie  te  sele  Mkene,  e  jo  me  dt.  e, 
po  me  7\e  d^ike  s  me  preve  kriete,  ahera  je  vrare,  mire  tyrare 
nga  üerezite  t  im,  e  te  pdsurite  t  ent  do  skopie  nde  print  t  im/ 

kursari  i  d-ote:  ,jo!  po,  po  ti  do  t^  me  deftös  trimerese 
mua,  etse  te  vemi  nde  xore,  te  mares  d'ike  e  te  leftöime;  e  po 
me  rase  e  para  ti,  te  te  jap  vione,  e  po  te  ra,se  i  pari,  t€  te 
mar  grua/  ,jo,  i  &ote  vaiza,  pse  u  kursdr  buve  neke  dua; 
po,  po  ti  me  raSe  i  pari,  u  te  te  dulpekon  vione  t  ent/ 

astii  kursari  e  yeti  kHle  e  vdizese,  e  vane  nde  x^^^  ^ 
bene  nde  ^ik  karts,  e  rie  dite  vesi  vdiza  diken  e  jatit  nde 
mes  edS  kursari  te  tine,  e  duale  nde  ne  lake  tse  atje  u-mbeTode 
te  mbeden,  te  vegeL  e  vaiza  u-ngit  sipre  nde  ne  gur  te  mad-  e 
•diri  nde  te  g^jure  tütlvet  e  ^a :  ,ka  vate,  vdnaze,  sa  mua 
glisni  nde  turperi,  ede  juve  gra  te  Tnartüame,  tse  z  denoni 
bürate  t  üai!  sot  u  pre  ne  nderje  stepise  tdtese  t  im  ede  so- 
kevet  t  ime  do  rbidr  jetene  t  ime,  pre  te  mos  lilhets  jatre 
vdseze  e  genture  nde  skreteriy  si  u  gentse  u,  e  me  t^oi  ki  kur- 
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sari  e  doi  te  ine  ^kel;  po  k^tü  e  pars  ede  ndo-ns  nga  juvet 
nde  pesofsite  kete,  Ue  u  pesöii  sot,  ms  te  dete  vdikelBne  pse  te 
sktUurit  e  te  hilaivet  e  nani,  nde  vdeksa,  u  falhem  Sume  sume, 
tss  kurmine  t  im  te  me  pestili  nde  m^rte,  e  t  e  mirni  dimbe- 
diete  vdSaze,  gak  i  kluam^  e  t  e  kcUi  pr  arte  varit  tdtese,  e 
sipre  varit  t  im  te  ngrini  ne  kolone,  e  te  Skrüani  dm^rine  t 
im  ed4  te  geküaiHte  t§e  pssön/  e  si  d^a  tuti  ketö  vä$eza,  u-prua 
e  kerkoi  nga  tuti  ndeTese,  e  u-rus  nga  guri  e  u-fal  nd^e  pe- 
rendi  e  d'a:  ,ti,  perendi,  t$e  bere  duniane  tuti  ede  p6mete 
tuti  e  bere  ede  mua  nerin  e  vogel,  te  falhem  gtünaze  te  w>e 
japes  fuUi  te  made,  te  munt  sot  keti  te  lign  e  nerezit^  edd  te 
vetshese  t  ime;  te  me  japeS ,  d^om,  fuUi  t  e  munt  pre  te  Söhene 
ede  te  tierete  soket  e  ti,  te  mos  e  bhiene/ 

astü  i  &ote  kursarit:  ,tsili  i  pari  do  hellce  &ikenef'  kur- 
sari  u-pregeJc:  ,u*.  vaiza  i  d'Ote:  ,jo,  po  do  Stieme  skürtezeneJ 
e  astü  btine  Skurtezene  e  i  ra  vdizese  te  hefke  e  para  Mkene. 
e  astü  zu  x^ikene  me  dore  te  did^ete  e  e  hapi  &ikene  zervist  e 
me  te  gid^e  fuki  i  a  sual  nde  mes  kursarit  e  e  ndaiti  si  kar- 
tsavets  kursare.  e  astti  bretiti  tuti  nerezia  atid:  ,i  ma&  imeri 
i  perendise  vdizese/  aStü  zgeSne  kursare  e  i  tSdfiene  di  mite 
florifi  mbi  mate^  e  i  a  jdpene  vdizese  tuti,  aUü  vaiza  muar 
tuti  ata  florint»  e  da  nga  pese  kint  mötravet  sait  e  i  martoi;  e 
ate  mbe  ne  e  kerkoi  grua  ne  mbretopul. 

astü,  si  e  kerkoi  mbretöpuH  pre  grua,  u-pregeU  pse:  ,u 
huie  mbret  neke  dua,  po  do  daT  jaMe  sipre  nde  pese  mite  trima 
e  do  zerön  lüfte  me  mbretne  tSe  urderön  vende  e  did&ete  te 
Xorese  s  ane.  e,  po  at  me  mundi,  le  me  bei'te  tSe  te  dote,  e  po 
e  vmnda,  tuti  vendete  e  ti  edd  vion  e  ti  do  e  ndafi  nde  tuti 
fuhxrd  te  mbreteris  e  tia  ede  te  xorese  s  ime.*  e  astü  mbefodi 
pese  mite  trima  ne  nga  iie ,  e  u-hap  vent  pre  vent,  e  u  doi 
katundidrevet:  ,kus  do  te  ngTane  jetsn  e  ti  ede  te  pdsurit  e  ti, 
p.  te  viethese  pa  te  pagüane  ge  mos  at,  mos  dielt  e  ti  mote  Sume, 
le  vtisne  ^ikin  ede  te  tiera  arme  e  le  me  ndieke»*  e  aStü  beri 
paraze;  e  nere  te  vei  nde  mbreteri  t  atit  mbretit,  mbeTöd-  trima 
ne  kint  mite  ede  me  sume, 

e  si  U'lcas  pr  ane  xorese  mbreterise,  ngesi  x^'^^'^  trime- 
rese  cd^  palatne,  e  dergoi  nde  mbreti  habere  pse:  ^nde  do  te 
fdlhete  nde  mua,  ka  jeten  e  tia  at  ede  femita  e  ti,  ka  ede  iie 
kin  yniTe  ßorin;  j)0  e  mora  me  lüfte,  do  i  map  kriete  e  femiten 

8* 
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e  tia  sklef  ts  pa-Za5wa?'£^  sa  te  jene  e  ta  fönms/  aStü  mbreti, 
8%  pa  tuti  ketö  te  stnngüamete  ede  te  Uertüarit  e  sai,  hajts 
göTene  t$e  ne  grua  u-tunt  te  vii'ie  nis-niS  pa  ndo-ne  Uli  t  i  mara 
mbreterine.  nek  i  get  ksitet  e  grüase,  pse  i  vin  edS  öune ,  mhe 
na  ta  ülhete  nda  te  karküare  te  grüase;  po  ti-pregek:  ypast^i 
nga  diete  dit  t  i  pregegete  nda  te  karküare  ta  sai,*  e  ajö  i  ^a 
pse:  ,j()  pre  diete  dit,  po  pse  diete  ore;  e  po  Sküane  te  diete 
örete  e  nek  u-pregelc,  ka  tri  te  tiera  ore. 

aHü  si  §küane  tuti  te  ngtäturat  e  ditevet  e  nak  u-pra^elc 
mbreti,  zaroi  lüftane  gruaja,  e  pastai  nga  tri  dit  nga  te  lef- 
tüarite  mbreti  i  kerkoi ,  te  mhuroiie  luftene ,  pre  ta  ßdsena. 
aSttl  gruaja  mbaiti  lüftanay  niburoi  triinate  nga  lüfte  e  kendrön, 
ta  dzii  tde  do  i  d-ei  mbreti.  aStii  mbreti  i  i^a  pse  t  e  lera  nda 
mbreteri  te  tia  e  t  i  jape  te  pagüaiture  pre  iiezet  viet  nga  pesa 
öieta  mite  florin,  aStu  gruaja  k^il  i  mhretit  keta  e  O-iri  nde 
tuti  trimerisa  te  sai,  ande  düane  ata;  e  ata  u-pregegna  pse: 
,tie  te  beS  tij  iste  mire  hene,  j>o  vestö  vHeme,  mos  mer  nda 
grike  t  ende  kaice  mile  Spirtara,  po  tsilene  neh  me  te  mira,  at4 
ede  te  hes^  e  nde  do  lüfte,  jemi  perpara;  ande  do,  ta  has  paU, 
ti  e  neh  kata,  e  hen/  aM  gruaja,  si  gek  ede  ksitet  e  trimavet 
sai,  e  dergoi  mbretit,  e  mbreti  u-ut  nd  atö  sa  gruaja  kerkoi  e 
mbite  pakne,  e  han  e  pin  ata  nere  mhe  sot, 

3.  Das  Märdohen  im  Kasten  (hus  Hydra). 

Is  ne  here  fie  plake  fto^e  e  kei  ne  diale.  kur  u-rit,  i 
^•ote:  fbiro!  neve  jemi  te  vegel  lieres;  nani  ttie  u  ntse  ede  ti, 
ta  vestoiies  ta  zes  ne  serhes  te  röime;  pse  u  z  munt  te  te  jap 
me  te  has/  diali  u-stan  kakoziu  se  jema  kei  lige  e  i  ^ote; 
,memezo!  u  per  te  punöii  s  jam,  po  t  i  skrüaime  nunit  im  tsa 
iSta  pramatefti  nda  Zmirn  ta  me  mare  nd  ane,  te  roii  ede  u 
mira,  ta  ta  dergön  ede  ti  te  skone^/  aHü  i  skrüaitine  nunit  c 
at  me  te  gid'e  zemere  u-streks  te  mare  didline  nd  ane.  i  beri 
jema  stolite  e  e  dergoi  nde  Zmirn  me  iie  harke,  si  vate  diali 
nde  nuniy  e  kaodeksi  e  e  vu  nde  mayazi ,  e  si  is  beUdr ,  t  jip 
pareh  dialit  e  vej  e  psonis  e  majereps  at  per  te  dzij  te  banhej 
i  mira  iieri  e  i  mhaiHm. 

ne  dita,  si  rij  diali  nde  dere  te  mayaziut,  Seh  ne  hamdl 
e  mhaj  he  saiiduk  e  d-erit:  ,ses  kete  sendtikne;  e  tsili  t  e  ma?a. 
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do  metanoisfie,  e  tsili  te  mos  e  man,  meta  clo  metanoisne/  ät 
81  e  pUy  diali  ,vre,  d^a,  tss  ^ote  at?  Ue  te  kete  at  senduJcif  a! 
le  t  e  mar!''  —  ,8a  e  jep  senduUnSj  hamälP  i  d'Ote  dialu  ,pe8€ 
leint  rosj  hirol'  i  psrgeghet  at.  diali ,  si  kej  ata  parete  rüai- 
ture  nga  pak  e  pak  nga  roga  e  tij,  i  da  e  muar  ssnduKne,  e 
e  vu  nde  ne  angoiu  te  viayaziut  fäehazs  nga  nuni.  mhs  menate 
18  e  diele  e  u-ndrek  diali,  vate  e  psonisi;  pastai  vate  nde  kliSe 
e  d^a  me  vetehe  te  tij :  ,kur  te  daT  nga  klisa,  vete  e  hen  faine/ 
at  8a  te  dil  nga  klUa  —  pse  menuane  te  dile  —  vate  nde  stepi 
e  t8oi  fame  te  ndreJcure  e  kake  te  mire  tse  mite  m  i  miri  maj4r 
8  e  hen.    ,ah,  veStö,  &a,  er&  nuni  e  ndreki  faine,  e  u  TipsheSe/ 

kur  vate  nuni,  kenosne  e  ndinne  te  hdine.  nani  nuni 
kur  ya  kake  te  mire  fai\  i  ^ote  Kostandiut  —  aHü  i  a  d^öine 
dialit  — ;  ,hiro!  sot  ve  gu8t ,  pse  miöe  vasilea  s  ka  kake  te 
inire  fat.  ti  u-heSe  m  i  miri  majer  i  vendit/  diali  &a  me 
vetehe :  ,veHö,  nuni  e  heri  faine  vete,  e  nani  me  dzegön/  u-nguk 
ne  tsitske  e  pusoi. 

mhe  jetrene  dite  meta  psonisi  piSki,  e  i  la  nde  §tepi,  e 
vate  nde  mayazi  sa  te  vin  gati  mesimeri,  per  te  vej  t  i  maje- 
reps.  kur  spetoi  nga  serhisete ,  vate  nde  stejn  e  i  t8oi  piskite 
te  majerepsure  e  kake  bukur  tSe  meduris  tuti  jitonia,  ,Ah,  &a, 
meta  m  a  heri  serhesne  nuni/  vate  nuni  mesimer  e  ndiivne  te 
haine,  e  i  u-duk  kake  e  mire  faia  tse  z  dij  tSe  te  mira  te  d^ej 
dialit. 

diali  nani  si  pa  pse  nuni  hen,  pse  z  dij  ge  fare,  hiri 
nde  gtimha ,  e  vate  e  psonisi  mhe  menate  e  keli  nde  ^tepi,  e 
andis  t  iken  te  vej  nde  mayazi,  u-fseh  nde  iie  kasön.  e  atii 
seh  e  del  nga  senduki  ne  kopile  kake  e  bilkure  tse  feksi  stepia 
nga  te  hukurit  e  saj.  aö  tuke  tSe  dual,  u-perves  e  zeroi  e 
majereps.  nani  diali  sa  e  sih,  i  keputhej  zemera  e  z  munt  te 
nihaj ;  del  dale-dale  e  vete,  e  i  hie  nde  kemhe  e  i  &ote:  ,engil 
je  i  neri,  si  je  kette  mherdaV  — ,  neri  jam,  i  &ote  aö,  mos  u- 
tremjHse  kur  erde  nde  kiö  xore ,  te  paSe  e  t  ayapisa,  pse  je 
kake  i  hukur.  u  jam  e  hita  e  vasilese  Misirit;  e  ne  dite,  si 
jese  (Iröure  nde  Zmirn  per  te  skone  verene ,  te  pa$e  e  te  dua 
nga  fort,  kur  vaita  nde  tata  nde  Misir ,  doi  te  me  martön; 
e  u,  si  te  doje  tij,  e  dije  pse  tata  kufe  do  mos  doi  te  me  jip 
nde  tij  i  d^ase  pse:  ,z  dua  te  martonhem/  at  ahera  e  zu  inati 
e  i  Uote  ne  üeriut  e  tij  te  me  vere  nde  ne  senduk  e  te  me  mare 
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fäeyiaze  te  ma  Hse  alargu  nga  Misiri,  u  i  daie  neriut  te  me 
sele  nde  Zmirn  ts  me  ^ese  nda  tij.  nani  man  te  some  lata  tis 
do  heAe,  pse  s  ka  tietre  diale/ 

Kosiandiu  si  pa  pse  kopilea  is  vasüise,  i  ra  nde  kembe. 
aö  e  ngriti  e  e  pu&i,  e  u-martüane  fsehaze  nga  nuni  i  dialit. 
e  mhe  jetrene  dite  vate  Kostandiu  e  Uoi  ne  harke  e  i  &ote 
karavoUirit :  ,do  te  te  jap  lie  sendillc  e  t  e  vestoneS  mire  viire, 
81  site  t  ent,  t  e  Kehiei  nde  merna/  aHü  i  a  da,  e  karavoUiri 
e  Ueli  nde  jema  e  dialit,  me  karte  th  i  skruan  s  emsss  Ko- 
standiu, pse  mherda  nde  sendiüc  ist  e  ^oJcea,  jema  e  kaodeksi 
e  e  doi  nga  fort. 

Ae  dits  karsi  nds  stepi  te  plnkese  is  ne  tiifüt;  e  si  e  pa 
vdizene  kaice  te  hukure,  i  hiri  demoni  t  e  mii\  astü  si  pa  tss 
dual  Ae  dite  kopilea  nde  dere,  vate  me  pramatl  per  te  hlij;  e 
si  e  pa  kopilea^  hiri  monotaru  mherda,  tsifuti  skon  nga  dita 
per  t  e  Hh;  aö  fsihej;  at  vu  neres  per  ti  ßisne,  e  aö  i  stros, 
nere  sa  u-hares  tsifuti  e  mer  e  hsn  ne  karte  nde  Kostandiu  e 
i  d-ote  pse:  ,e  SoUea  ve  tuti  trimate  nde  ^tepi  fhihaze  nga  e 
emay  e  i§te  grua  e  pa-mire/  Kostandiu  si  e  gik,  kalce  e  zu 
inati  sa  iku  monotaru  nga  Zminii  e  vete  nde  e  ema.  aö  si  e 
pa  kopilea  nga  para&irea,  rüsete  vrap  te  ve  t  i  hapiie  derene 
e  t  e  pudne.  atie  nde  dere  »kon  tie  lume  i  via^.  e  si  u-hap 
dera  e  pa  Kostandiu  te  SoUeney  kalce  indt  kej  sa  s  priti  t  e 
pidny  nd  iSne  te  verteta  sa  i  &a  tsifuti;  po  i  kepün  ne  e  e 
stie  nde  lume,  pastai  hin  mherda  nde  e  ema  e  e  ^yieiti  per  te 
SöJcene,  aö  ahera  i  x}ote  pse  sa  heri  tsifuti  per  te  mir  te  sö- 
Uene,  e  aö  e  saiti.  ahera  Kostandiu  vate  te  vrithej,  vete  nd^ 
lumey  mi  neres  per  te  sihne  —  u-mhit:  gakun!  s  e  pa  nsri, 
a^tü  muar  sit  e  tij  e  etsen  si  i  mare  mdlevet. 

nani  kopilea  si  ra  nde  lumsy  keine  Stire  psarata  dihtete. 
e  zune  te  gimse-vdekure  e  e  pustriiane  me  gune.  ati4  äkon  ne 
Turk  e  pieiti,  nde  keine  pisJci.  ata  i  d^ane,  pse  neke  zune  §e, 
po  iie  grua.  dt  si  e  pa,  i  hiri  nde  zemere  e  e  hleu  nga  psa- 
rats  pese  öiete  mite  ros,  aö  ktir  u  zgxia,  pa  iie  Turk  nd  ane; 
ahera  kuitöj  tie  pesöj,  i  &ote  Turkut:  ^ti  nani  tse  do  nga 
muaf  nde  me  marse  e  te  iohe  ndone  jetre  m  i  forte  nga  ti, 
do  te  me  mare;  po  di  täe  te  hiimef  t-e  me  japes  foresite  t  ende, 
te  viShem  si  bufe,  t$e  te  mos  me  Hohe  neri,  e  lUta  te  mos  me 
nöhene,   pse  jam  grua,   te  me  Jceröesiies/     at  u  streks,   e  muar 
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aj6  röbate  c  Turlcat  e  vate  nga  prapa  nga  tsa  driza  ts  viä- 
hej,  nd  ans  atie  U  kali  i  Turkut  a§tü  vUhete  e  ngalkön 
nde  kale  e  iken  me  te  katra.  Turku  nani  pa  Ue  msnöj,  e 
vate  ts  §{h:  aö  kej  ikure*  aStu  i  ndari  iku  ed^  at  i  zyeSurs 
si  U  ede  pa  kale, 

aö  nani  si  ngalköj,  etsi  ora  mbe  ora  ed4  mal  mbs  maly 
sa  anti  ndtsne,  pa  te  mos  e  dij,  nde  Misir,  nde  vent  tss  ku- 
visnddr  jati.  e  si  iSne  dierte  te  mbiltura  e  bij  zbore  edd  H, 
vate  e  u  krus  nga  perjaHa  nga  dera  e  kdstrose  xorese,  nani 
nde  Misir  atö  dit  kej  vdekure  vasilea,  e  s  i  la  ndona  nde  kembe 
te  tij  vasilea,  u  mbeTode  ipuryots  e  dsr^üane  per  ts  tsoins  ts 
bifsn  e  vasilese  tss  kei  rbdrturs  (si  d-a  vasilea  pseftri),  aStü 
si  ksrküans  tsa  dit  pa  t  e  t$oins,  e  deu  ts  kej  %H  nga  vasile, 
d^ans:  ,n€  here  tSs  s  gsnthets  diali  nga  gak  i  vasiless,  ts  mos 
kalszoins  ge  fare,  e  menate  pa^tdi  nga  aö  nats  e  ligs  edd  me 
rbors  e  ts  ftöhsts,  tss  vdis  iisri  ts  rij  jaSts:  tsilsns  te  ISoins 
te  pars  psrjasta  nga  dera  e  kdstross,  t  e  bsins  vasile/  nani 
menate,  pa  ts  mos  dij  gs  fars  kopilea,  vdsurs  si  i§  buPsriSt  e 
(jimss-vddkurs  nga  ts  ftöhstits,  §eh  e  hdphets  dera  edi  dodekada 
tss  dual,  aö  monotarii  ngalköj  e  ndiii  nga  bsnda  psr  ts  Skoine. 
ata  si  e  paus  astü  trim  ts  bukur,  rans  nde  ksmbs  ts  tij  e  e 
muars  e  e  Jcelns  nds  saräj  e  e  &ronisns  vasile. 

aö  nani  si  iS  e  diturs  e  iisri  s  e  Mh  pse  is  grua,  ku- 
msnddr  kaJcs  mirs  vasilisns,  tSs  tuti  e  doins  si  Ins  Zot,  e  iS  e 
ddhirs  ka  laöj  kaks,  sa  i  vuns  storins  nds  tuti  vrise  ts  ;frfrfi«e, 
psr  t  e  Sihns  tuti,  sa  veins  e  mirs  ujs.  nani  kopilea  &ote  nde 
nerss  te  saj  fsehazsy  pse  ku§  ts  skofxs  ts  mars  ujs  e  t  e  Cohens 
ts  pserstins,  kur  seh  storins  e  saj,  t  e  mdrsns  nds  sardj  t  e 
rüanens,  ners  sa  t  u  d'ets  aö,  atie  hkon  tsifuti  fis  dits  —  t^s  kej 
skrnaiturs  kdrtens  nde  i  soUi  — ,  e  si  stiu  sits  e  pa  storins,  psers- 
tili,  si  e  pans  Mrszit  e  vasiless,  e  mdrsns  e  e  Kels  nds  sardj. 
mbs  j^trsns  dits  skönsns  psarats:  ed4  ata  si  e  pans,  psers- 
titins,  e  i  mxiars  nds  sardj,  pastdj  nga  tsa  dit  Skoj  TurkUy  e 
e  müars  ede  ater  si  pserstiti,  pastdj  nga  tsa  dit  hkon  ede  i 
soJH,  e  si  pa  storins:  ,Ah!  ^a,  sa  i  gfet!  ah!  si  te  rbora!^  e  e 
milars  lots  e  kTaiti  aHü  e  müars  ed4  ati  nds  sardj, 

nani  kopilea,  si  pa  tss  u  mbsToöns  tuti  sa  doj,  d'a  M 
dits  ts  mbslidhej  ipurjioa,  t  u  d^ej  fis  kris  the  kej  ts  bsn.  u 
mbstods   a§tu    tuti  e  ndin  ajö  nds  mes  si   vasile:    &a   e   süals 
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edS  tuti  ata  sa  keine  zens;  e  kuniendari,  neri  te  mos  ßciscy  pa 
te  mos  i  ^ets.  e  zeröj  e  foli  vasilea:  ,tsifüt!  d-a,  pse  pseretite 
kur  pase  ati  storine  nde  vris?  veitdö,  i  d^ots,  mos  &eS  pseftri, 
pse  te  pres  kriete  monotaru/  ,tse  te  te  d^em,  zoti  vasile,  i 
dof€  at;  e  noha  ate  stoH  se  i$  grua  aö/  e  zeröj  e  &a  tuti  te 
vsrtet^ne,  si  Skrüaiti  kdrt^ne,  pe  z  doj  kopilea  t  e  mir  bure 
ate,  kur  u  nettdr,  i  d'ote:  ,mire,  te  vertetene  Ö-aäe;  ri  nga 
nira  ane/  nani  i  SoKi,  si  geJc  nga  goTa  e  tsifutit  avanine  täe 
kej  Hire  te  äöicese,  u  sul  te  mhin;  po  vasilea  i  ^ote:  ,ri  nga 
iiira  ane  e  mos  u  tunt:  pse  du  te  kakoputinies/  astü  u  hoHc 
at.  pastdj  d'ote  vasilea  psaravet:  ,jitve,  tse  kejete,  tse  psers- 
tite/  ,ey  d'ane,  neve  e  zum  kete  grua  e  e  Htim  nde  iie  Turk/ 
,e  ti,  d'Ots  vasilea  Turkut,  tSe  kejef^  ,u,  d^a  at,  u  jeäe  täs  e 
bleva,  e  me  iku  e  me  la  akoma  pa  pare  mire  pa  roha  e  ins 
muar  kdhne/  ahera  tuti  ipurjioa  u  pruar  e  ve^döj  vasilene: 
at  u'  beri  noime  te  mos  tilnfheSine,  pastdj  i  ^ote  te  sok'it:  ,e 
ti  pse  p^eretiteV  ,ah,  i  ndari,  d^a  at  me  lot  nds  si,  u  jeSe  i 
solci,  e  nani  e  rbora  nga  vitehea  e  ime/  ,jö,  i  ^ote  vasilea^ 
neke  e  rbore.  rini,  ^a,  ne  tsitske  e  nani  viii/  vete  mberda  e 
viShete  me  roba  grariste  t^e  kej,  kur  iS  de  i  ^oJci,  e  del.  tuke 
tS  e  pans,  tuti  hapne  site.  ipurjioa  nohu  te  hihne  e  vasilese 
ede  e  Solei  ede  te  tierete  kopilene.  i  pari  i  solci  rate  e  i  ra 
nde  kembe  e  i  d^a,  t  e  ndefene,  aö  e  ngriti  e  e  pu-^i  e  e  vu  e 
ndin  nd  ane  nde  aö.  psaravet  u,  da  ros  ede  Turkut  to  idio,  e 
tsifunSj  tSe  z  doine  ipuryote  te  karvarisne,  e  ndeleu,  po  i  ^a, 
nde  ne  zet  e  katre  ora  t  iken  nga  vasilioj  i  saj.  aHü  x^ir-i 
permsUiri,  pse  u  tsua  e  bi^a  e  vasilese  ft/*e;  e  bene  xare  te 
mbedd,    Kostandiu  u  be  vasile,    e  hungere  e  pine  nere  mbe  sot. 


III.  ErzShlnn^en  und  Schwanke  (aus  Porös). 

1. 

Nde  Angli  te  hapsösurite  kane  litsentse  te  s4sene  kürmeret 
e  tire  nde  jatrö  t$e  Seron  lavömete:  e  parehfe  tSe  mcirene,  i 
han  e  i  pine.  aStü  fie  nga  ketd  te  hapsösurite,  th  kis  bene  ne 
te  made  te  lige,  ftoi  ne  jatrö  nga  te  lavömevet  e  kerkön  te  Sit 
vetehen  e  tia.  e  nga  te  Sümate  te  d^ena  geti  di  lira  pre  kurm 
te  tia,     e  si  muar   parehte,    zeroi  te  lies,    e  IceS  tuti  ne.   jatroi 
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sl  e  pa  U€  Uefi,  e  pieifi  pse  Jces,  ,Jce5  pse  ti  ms  hieve  pre  ueri 
tse  do  varhcvi  mh  kremale,  e  je  nde  kiö  i  Uesure:  jpse  u  do 
mos  varhein,  po  do  dvjhem/ 

2. 

Ne  zot  eisen  viherda  nds  gard^  te  tia  nde  pis  ts  vdpese; 
e  perivolari  e  tia  fiel  nde  tsa  driza  prepös.  e  i  ngeUuare  zoti 
psaks  t  e  Uon,  e  i  d^ote:  ,pse,  paTeo-neri,  ße  e  neke  serbenf  ti 
astu  z  veTi'u  pre  te  te  sohe  dieli,*  i  pregeghete  perivolari  e  i 
d-ote  tuke  ferkuare  Site:  ,andäj  eöe  u,  zoti  i  inij  fle  nde  he/ 

3, 

Ne  ngles  nde  Londre  doi  iie  vdseze  nie  paU  te  Suine  e  doi 
t  i  vii  kurone;  po  aö  vertttaze  i  d^oi  pse  s  e  do,  po  dukhej 
pse  ede  aj6  e  doi,  nglezi  i  ziu  doi  te  dzii  ngah  ajö  tse  is  e 
saja,  th  s  e  doi  t  i  vii  kurore,  astu  vaiza  e  mündure  nga 
pale  i  sume,  i  a  ksiloi  pse  z  do  te  i  vere  kurore;  pse  ne  here, 
di  si  u  he ,  e  u  pre  hera  kemhe  kesait,  e  iste  me  iie  kemhe,  e 
tidtrene  e  ka  te  drilite,  e  anddj  neke  doi  t  i  vii  kurore;  pse, 
knr  te  haskönhesine,  do  sih  at  e  do  i  ftohhej  zemera,  e  do  mos 
kis  pakn  e  pare  nie,  po  nglezi  i  zi,  i  plote  pale  pre  ate  vdseze, 
ts  e  doi  kaice  htme,  ede  pre  te  gene  vaizene^  zeroi  iie  taksid^  pre 
Parise ,  e  atie  tSe  vate,  urderoi  e  i  prene  iiene  kemhe,  e  si  u 
serua,  u  pruar  prape  nde  Londre  e  vete  nd  ajö  vaiza  e  i  O^ote: 
,nie  ndote,  vdsezo ,  nani,  pse  do  mos  jete  ndone  ksil  jyre  te 
mos  haskönhemi;  pse,  na!  ede  u  tse  me  ne  kemhe  jam  nani,  si 
ede  ti/  vaiza  me,  t§e  te  hen,  po  tse  ki§  edd  ajö  nd  at  paU  ede 
at  nd  ajö:  vune  kurore  e  u  hasküane, 

4, 

Nde  Veiieti  iie  i  verhere  kiä  i'ie  grua  e  e  doi  nga  fort;  e 
ueri  tiatri  i  ^öine  pse  s  iste  e  hükure,  e  iie  dite  erd^  iie  i 
ditare  jairö  per  si  nga  Parisete  e  i  d^oi  te  verherit,  pse  ,u  te 
mar  nde  maTe  te  te  hen  te  SoheS/  i  verheri  i  d^ote:  ,neke  dua 
pre  te  me  hes  te  soh;  pse,  po  te  $oh,  ahera  do  rhar  paUn  e 
sume  tse  kam  de  grüaja  e  ime ,  e,  si  jam  nani,  me  dukhete, 
pse  palci  tse  kam  de  grüaja  e  ime,  me  hen  te  pdsure/ 


42  VU.  Abhandlung:     Meyer. 

5. 

Ne  i  verbsrs  eisen  tne  fandr  nde  dors  ndtsfis  nds  pre 
drome  nde  te  made  eresire,  e  kis  n  krähe  ede  Tis  stamne  t  ujit. 
US  dials  e  zyiiare  äums  e  prepök  kaii  te  verherine  e  sa^tisi  U 
e  pa  me  fandr  nde  dore,  e  i  d^ote:  ,vre,  i  pa-nienUim/  tsa  te 
Veten  ti  drita  tSe  ke  nde  dore?  dita  ede  nata  pre  ii  8  iste  us 
lojüiP  i  v^rheri  i  preyeghete  pse:  ,dritene  neke  e  mban  pre 
v^tehene  t  ime,  po  e  mbaA  pre  te  mare  neres,  tS  ede  ti  u  nglet 
atire,  tse,  po  te  me  söhene,  te  beuene  nga  benda,  te  mos  me 
vinene  nde  male  te  me  Hiiiene  e  me  tsönei^e  ede  stdmnene^ 

ö\ 

Isfe  prift  nde  Rome  vii  loyo  nde  kli§€ ,  e  atie  tSe  vii  lö- 
yone,  d^a  pse  rbuar  iie  ksil.  i\e  karayos  u  ngre  Stuara  e  ^a: 
yderes,  mbH  derene  mire,  e  kein  jane  iuii  neres  me  nder ,  te 
some  tsili  nga  keid  e  ka  tsüare  ksili  ise  rbuar  daskali/ 

7. 

Nde  Vienne  nde  gard-  te  mbreierise  ne  i  verber i  nga  ueri 
si  prepök  ne  menate  iie  dhvmboy  e  doi  i  e  preUes:  ,miky  i  ^ote, 
menate  u  ngarkdase/  e  d&umboi  u  pregeJc:  ,ti  te  ndota  pse 
iste  menate,  pse  hape  iie  paled-ire  veiene/ 

8. 

Nde  Berolino  He  iieri  me  ne  kembe  prepök  ne  diumbö  e 
doi  i  e  prekes;  i  v^ote:  ,siel  ge  habare  te  mlra  nde  traute  t^e 
keV  e  w  preg^k  diuynboi:  ,ii  preps  te  ke^  habare  te  mira,  pse 
gi&e-mone  veie  keiej-andej/ 

9. 

Ne  kale  j)a  iie  mungui  prarii  e  u  der&  mbi  maVe  e  kapsoi 
isa;  e  si  zu  te  periiphej ,  u  gTemua  e  e  ndzuar  nga  goTa  mha 
ne  e  d-a:  jSi  iUe  te  kolöiurii  e  divei  t  eger,  jane  ede  dite/  ne 
di  e  prepoU  kalen  e  i  d-a:  ypse  vaiie  e  hingere  te  kohkurite  t 
aneP  ,p8e  si  e  pase  asiü  te  gelbere  ede  mungnlörj  d'ase  pse  i^ 
elp;  po  me  mire,  te  mos  e  ngrene  kesey  pse  pre  ne  kapSore 
mtcngul  dua  tri  dit  te  Seröi'i  göfene/ 
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10. 


Ne  neri  heri  ne  te  mads  te  Uge;  aHü  ^iki  urderoi  t  e 
zene  t  e  vene  nde  ne  d-es  e  t  e  Stersne  nde  det,  a§tü  e  zuns  e 
imne  eöe  nde  v^e»,  e  3e8ne  e  lide  fort  e  e  vune  pr  ans  ns  ledit 
de  riß  vent  te  vcteme.  astü  ki  nga  prs  mmerda  d^esit,  po  yeghej 
t^e  ^köine  neres,  O^oi:  ,o  i  ndari  u,  t§  e  lige  iSte  kiö  tse  me 
tsua  mua  nani:  pre  mhret  u  neke  jam,  kus  tiatre  do,  le  te 
hinef  tse  me  pa-hir  iste  ketü.y  a§tü  tuke  &ene,  na!  e  Skoi  ede 
ne  tSopdn  e  e  ^e^hej,  \e  si  ukas  pr  ane,  e  pieiti:  ^tSe  ke,  vre, 
t§€  S-eretf  ai  preg4ghete:  ,vrej  via,  tM  te  te  d-emf  duane  me 
pa-hir  te  me  binene  ake-ku  mhret,  e  u  z  dua;  e  aHü  me  vune 
nde  ki  d-esi  te  me  J^eMene/  tSopani  i  d^ote:  ,del  ti,  te  hin  uV 
at  i  d'ote:  ,dal,  po  ti  t^e  do  me  japeS  pre  keti  te  mire  tse  te 
henV  tsopani  i  x^ote:  ,te  jap  te  gdlate  t  ime/  e  aHü  i  d-ote  at 
nga  pre  mmerda:  ,ve^dö,  mos  dükhete  neri^  e  Speit  zglid'  -d'esne, 
e  hire  mmerda  te  te  lid-,  e  veidö  mos  flet  fare,  pse  te  nöhene.' 
e  aHü  tsopani  zgliöi  ^esne  e  hiri  mmerda^  e  e  lidi  at  e  vate, 
i  muar  te  gdlate;  e  kete  me  te  gid-e  d'es  e  Stine  nde  det. 


lY.  Brnchstficke  aus  den  Eyangcllen. 

Matthäus  Vm,  5  ff. 

5,  ati  kohe  erd-  Jisui  nd^  Kapernaüm  e  i  vien  perpara 
ne  fiJcdl  tuke  fdlture  atit  e  i  &oi: 

t).  ,zot !  diali  i  im  ka  rare  nd^  Hepi  si  i  m£kure,  e  Hhhete 
e  piUhete  rend^/ 

7.  e  i  &ote  Jisui:  ,ii  do  vin  t  e  Seron  ati/ 

8.  e  u  pregeJc  filcali  e  i  &a:  ,zot,  neke  jam  u  kader  pre 
fe  vis  ti  prepoS  nde  te  puStruam  Stejrise  s  ime;  po  veteme  d-uai 
k-sll  ti,  e  Serönhete  diali  i  im, 

9.  pse  ede  u  neri  jam  tSe  kam  urderi  e  kam  afre  trima; 
e  d^om  keilt  Ja.^öii  u%  e  vete,  e  tiatrit  yea%  e  vien,  e  serhetorit 
t  im  ,hen  kete',  e  e  hen/ 

10.  e  si  geU  Jisui  ketö,  SaStisi  e  d-a  atire  tS  e  ndilcne: 
,rtrtet  &om  jucet,  mos  nd  Isratl  koke  lese  t^ova, 

11.  x^om  akoma  de  juve:  pse  Sume  nga  natolia  ede  nga 
disi  do  vinene  e  do  rine  ba§ke  me  Ahraamne  ede  Isaakne  ede 
Jakorne  nde  mhreteri  te  kielzvet. 
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12.  e  dielte  e  eresirese  do  st  ir  he  na  nde  eres  Iva  te  S-ele, 
ativ  iste  te  Mdrete  ed('  h  kriaurit  e  demhevet/ 

IS,  e  d-a  Jisui  ßlcallt :  ,et8e,  e  si  besove,  le  te  te  betihete/ 
e  u  serua  i  biri  d  ajö  ore. 

Matthäus  Vm,  28  ff. 

28,  nd  ate  kohe  erd-  Jisui  nde  xore  te  Gergesiiievet ,  e  e 
prepolcne  ate  di  t€  demontsure  ta  dale  nga  vdrete,  suriis  V  vgere^ 
SU  z  viunt  do'fie  te  skon  nga  aC  öromi. 

29,  e  mbe  ne  x^ire  e  ^oiae:  ,tse  de  neve  ede  de  ti,  Jisa 
i  biri  i  Perendise  f  erde  nani  pa  dröure  koha  te  na  yekö^ 
nevef^ 

30,  e  is  alarga  ngah  ata  ne  dorberl  deravet  sume  tJse 
kulöine, 

81.  e  äemonte  fdlhesine  de  at  e  i  d^öine:  ,nde  na  dzerse 
neoet,   ndeTe   neoet    te   vemi  d  ajö  dorberl  te  deravet.' 

32,  e  d^a  atirevet:  ,4tseni!'  e  ata,  si  duah,  vane  nde  dor- 
berl te  deravet .  ede  vibe  ne  u-xis  dorberia  e  deravet  pre  nde 
Skemp  nde  det  e  vdilcne  tuti  nde  pre  uje, 

33,  e  ata  ts  i  rüalne  ikne  e,  si  vane  nde  politi,  x^aite 
tutif  sa  pane,  ede  ato  te  demonlsiirivet, 

34,  e  na  mbe  ne  tuti  nerezite  e  politise  duale  ta  prege- 
zöine  Jisione;  e  si  e  pane  ate,  i  u-fale  atlt  pre  t  ikefi  nga 
sinoret  e  atirevet, 

Matthäus  IX,  1  ff. 

1,  nd  ajö  kohe  hiri  Jisul  nde  barke  e  skoi  e  erö-  nda 
xore  te  tia. 

2,  e  na,  i  suale  atlt  ne  kliture  nde  ne  rantse  vene.  e  si 
pa  Jisui  besen  e  atirevet,  ^a  te  kltturit:  ,mos  u-tremp,  diale! 
te  lasönhene  mkdteta/ 

3,  e  na,  tsa  nga  yrammatikote  &ane  me  vefehe  te  tire:  ,at 
vyastimis,' 

4,  e  pa  Jisui  atö  sa  d-oin  ata  me  vet^he  te  tire  e  u  O^a: 
fpse  juve  vini  nde  zeniera  t  uai  te  ligaf 

o,  tsila  iste  me  e  mire,  te  d-em  te  lahiarite  arnartivef  t 
te  d^em:  ngru  e  etse! 
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6.  e  lyre  ts  sihni  pse  uröeri  ka  i  hiri  ueriut  nde  de  te 
lere  aniarti/  ahera  i  d-ote  te  kUturit:  ,ngru  e  mer  rdntseiie  e 
haide  nde  Hepi  i  ende,* 

7.  e  u-ngre  e  vate  nde  stept  te  tia, 

Matthäus  IX,  27  ff. 

27.  nd  ajö  kohe  Skon  Jisui  e  e  ndokn  ate  di  te  verbere; 
tuke  d-iPure  d^öine:  ,Icivenii8  na  eSe  nevet,  i  bir  i  Davidit!* 

28.  e  si  erd-  nde  stepi,  i  erde  ede  te  verberite  perpara;  e 
Sote  atirevet  Jisui:  ,be8oni  pse  kam  fiüct  t  e  ben  ket^f*  —  i 
&one  atit:  ,po,  zot/ 

29,  ahera  zu  sit  e  atirevet  e  &a:  ,undre  besene  t^e  keni 
te  benhete  de  juve,* 

30,  e  u-hapne  sit  e  atirevet,  e  tembixicisi  dtxi  Jisui  e 
u  d-a:  ,do-ne  te  mos  e  dzefe,* 

81.  atdy  si  duale,  mbluane  tuti  közmine  nga  ts  d'enet^. 

32.  e  tuke  ikure  ata,  na,  e  s4tene  d  at  ne  neri  te  or- 
dere ede  te  devionisure. 

33.  e,  si  dual  demoni,  foli  i  Sürderi.  e  SaHisne  te  mbe- 
Teäitrit  e  uerezevet  tse  kure  s  u-duk  nd  Israil  ne  si  ki, 

34.  e  fariseote  d-öine:  ,de  zoti  i  demoiivet  dzier  demonte,^ 

35.  e  skoi  Jisui  tuti  katimdete  edS  politit^  e  mbesön  nde 
te  mbeTedurit  e  tire,  e  &eHt  vanjel  e  mbreterise,  e  serön  tSe-do 
semunde  ed^  te  ligura  te  kozmit. 

Johannes  I. 

1.  heren  e  pare  is  ksili  e  ksili  iS  nde  perendi  e  peren- 
diu  is  ksili. 

2.  at  i^  tSe  heren  e  j)are  ncfe  perendi. 

3.  tuti  ngah  at  u-bene,  e  pa  ate  do-m  s  u-be  ngah  atö 
sn  u-hene. 

4.  d  at  ijale  is;  e  gdlete  is  drita  e  nerezevet, 

i).  e  drita  nd  eresire  feks,  e  eresira  nek  e  nibaiti  ate. 

6.  e  astü   u-dergiia  neri  nga  perendia,    emeri   atit  Jodn, 

7.  at  erd-  pre  te  kaiezüare,  pre  te  kaiezoüe  pre  drite, 
tse  ngah  at  te  besönene  tuti, 

8.  nek  is  at  drita,  po  pre  te  kalezdn  pre  drite. 
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* 

9,  iS  drit  e  vertete  Üb  feks  Ue-do  neri  Ue  vien  nd€  kozm. 

10.  nda  kozm  is  e  kozmi  ngah  at  n-he  e  kozmi  afe  se  nohu. 
IL  nda  t€  ti  erd-,  e  fs  tite  s  e  mhditine, 

12,  8a  e  mbditine  at€,  u  da  atire  urderi,  dielm  perendise 
te  heiihens,  sa  besnane  nd  emsr  t  atii. 

IS,  tSs  ata  mos  nga  gak,  mos  nga  te  ddsure  kurmit^  mos 
nga  ts  ddSure  buHt,  po  nga  perendia  u-lene. 

14.  e  k§iii  mi§  u-be  e  Icandroi  de  neve.  e  jyam  urderin 
atit,  urderi  te  fihlamit  birit  nga  täte,  plot  dureti/s  ede  te 
vertäte. 

15.  e  Joani  kalezön  pr  ate  e  d-erit  tuke  d'ene:  ,at  i^ts  ts 
u  &a§e:  at  t§e  me  vi6n  nga  prapa,  perpara  m  u-ndo^,  pse  i 
pari  i  im  iS. 

16.  e  nga  te  tite  neve  tuti  muarm  e  duretil^e  nga  duretifa. 

17.  pse  nomi  pre  Moisin  u-da,  e  duretifa  eö6  e  verteta 
nga  Jisui  Xristi  u-be. 

18.  per  endine  do-üe  do-iie  here  s  e  pa.  i  ßtüami  i  hiri 
ts   i§  nde  gi  te  jatit,  at  e  kuvendoi. 

19.  e  atd  iste  te  kalezüarite  e  Joanit,  kur  d^rgiiane  Ju- 
deot^  ngah  Jerosölimate  priftera  ede  daskdl^  pre  f«  pieine  afi: 
ti  tMi  je? 

20.  e  nek  e  tsehu  e  u  &a:  pse  neke  jam  u  XriHi. 

21.  e  e  pieitine:  ^po,  tSe  jef  Hau  je  tiV  e  d^ote:  ,nek^ 
jam,^  —  ,po  profiti  je  tiV  —  u-pregek:  ,jo.^ 

22.  e  i  d^ane  atd:  ytsili  jef  pre  te  jame  te  pregeynre  nd 
atd  tse  nn  kane  dergüare.    tse  d^ca  pre  vetehe  t  ende?' 

23.  u  d-a:  yd^irme  e  gemüame  nde  skreteri:  ndrekni  drornn 
e  zotit,  undre  si  d'a  Isdia  profiti,' 

24.  e  te  dergüamit^  iSne  nga  Fariseote. 

25.  e  e  pieitin  ate  e  i  O^an  atit:  ,pse  pagezdn ,  j)o  8  je 
Xristi  mos  Hau  mos  profiti?^ 

26.  u-pregek  Joani  atire  e  d^a:  ,u  pagezon  nde  uje;  e  nde 
pre  jtcve  jet  at  tse  juve  Hijets, 

27.  at  iste  tse  nga  prapa  mua  vi6n  e  prepara  7ne  ndodhete; 
tse  u  atit  s  jam  kader  t  i  zgl'iO^  te  l^idurit  e  kepütseze/ 

28.  keto  u-bene  nde  Bid-abard  ndara  de  Jordani,  t^  i^ 
Joani  e  pagezön. 

29.  e  mbe  menate  Hh  Joani  Jisune  e  vien  pre  nd  at€  e 
v^ote:  na  Uengi  i  perendise  tse  do  ngrere  mkat  e  kozmit. 
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30.  kl  iHe  ts€  pr  ate  d-aSe:  prapa  mua  vidn  huve  tSe 
prepara  mua  ndööhete,  pse  i  pari  i  im  i§t€. 

31.  u  8  e  dije  ate;  po  prs  te  deftönhets  d  Israili,  pre 
ktii  er  da  u  nde  itjs  e  pagszön/ 

32.  e  kaiezoi  Joani  e  d^a  pse:  ,pa§s  spirtine  e  rushei  si 
pelistir  nga  kielzits  e  mheti  mh  ati. 

33.  u  s  e  nohe  ati,  po  at  tSe  ms  dergoi  te  pagezön  nd  uje, 
at  m-6  &a:  de  tsili  te  Sohes  ts  rüshete  spirti  te  viethete  mh  ati, 
at  iste  t^e  do  pagezone  me  Seilt  Spirt. 

34.  u  e  pase  e  kalezova  pse  at  iste  i  bir  i  perendise.^ 

35.  e  mhe  menate  meta  Joani  jit  ed&  di  nga  mad-itite  ati; 

36.  e  tuke  veHtiare  nga  Jisui  tS  eisen ,  d'Ote :  na  keng  i 
perendise. 

37.  e  gegne  te  di  mad-itite  t$  e  d'oi  e  ndoKne  Jisune. 

38.  e  U'pruar  Jisui  e  sih   ketd  tS  e  ndikne.    x^ote   atire: 

39.  ,tie  kerkoniV  e  i  d-ane  ata:  ^daskdl,  ku  mhetheP 

40.  e  d-ote  atire:  eni  te  sihni.  e  erde  e  pane  ku  mbethete, 
e  mhene  m  ati  giO-e  ati  dite.    ora  do  iS  Tier  diete. 

41.  is  Ndveu  i  vyai  Simonit  Pitrose  iie  nga  te  di  t§e 
gdgne  nga  Joani  ede  e  ndokne. 

42.  e  tson  i  pari  ki  te  vyane  ati  Simönine  e  i  d'Ots  atit: 
,e  thiam  te  dergüainine  tse  ka  te  d^ete  XriUi.' 

43.  e  e  sual  ati  perpara  de  XriSti.  e  e  veHoi  ati  Jisui 
e  &a:  ,ti  je  Simoni  i  bir  i  Jonait,  ti  do  &uhe§  Kifd,  tse 
mpsonhete  Petro.* 

44.  mhe  menate  doi  Jisui  te  del  nde  Galili,  e  tSoi  Fili- 
pone  e  i  d^ote  atit:  ,ndik  me/ 

'iC),  iJfi  Filipoi  nga  Bid-saidaiy  nga  vendi  Ndreut  edi 
Petrose. 

46.  e  tson  Filipoi  Nad^anaile  e  i  d^ote  atit:  ,atj  tse  skruan 
Mo i sin  nde  nom  ede  profite,  e  tsuam  Jisune,  te  bir  e  Josißt 
nga  Nazaretl.* 

47.  e  &a  atit  Nad^anaili:  ,nga  Nazareti  binhete  te  jete 
douB  e  miref    &ote  atit  Filipoi:  ,ea  e  sih.' 

'18.  (i  pa  Jisui  Na&anaile  t^e  vidn  de  at  e  d^ots  pre  ati: 
,na  i  vertete  Israilit  tse  öelperi  s  ka.* 

49.  e  &ote  atit  Na^anaili:  ,nga  me  nehV  u-pergek  Jisui 
e  i  -d^a  atit:  ,me  prepara  nga  te  te  flit  Filipoi ,  tSe  jese  nde 
pre  fik,  te  nohe  ti.* 


48  VII-  Abliandlnng:     Moyer. 

60,  e  u-prBijdlc  Nadanaili  e  i  d-ote  atit:  ,rabbi,  ti  je  i 
hiri  i  persiidisB,  ti  je  mbreti  hrailit/ 

51,  ^i'preyelc  Jisui  e  i  &a  atit:  ,ate  tss  te  &asB:  ts  pase 
prepos  nde  fik:  besön?  me  te  mbedd  nga  ksfö  do  SohsS/ 

52.  e  i  d-ote  atit:  ,vertet  vertet,  d^om  juret:  tsa  nani  do 
Sifmi  Icielins  te  hdphete  eöe  enjelit  e  perendise  te  nithene  e  fe 
rüshene  de  i  biri  i  iieriut/ 


Johannes  II. 

1,  e  diten  e  trete  dasme  benhei  nde  Kanu  te  Galtlese,    e  is 
ede  jema  e  Jisuit  ati6. 

2,  u-ftua  ed4  Jisui  e()e  mad^itit  e  atit  nde  dasme. 

S.  e  si  z  ijenthei  vei^ey  O^ote  jema  e  Jisuit  de  at:  ,vere 
8  kane/ 

4.  e  &ote  asait  Jistd:  ,tse  de  mua  ede  de  ti,  grtia?  akoma 
8  er&  ora.^ 

5.  e  d-ote  jema  atire  serbetörevet:  tse  do  u  S-ote  juvet, 
te  beni. 

6.  e  ihie  atie  gaste  ene  yürefa,  e  genthesine  te  pastrüame 
pre  Juöeo,  e  ndziine  nga  di,  tri  te  mdtura  nera. 

7.  e  dote  atirevet  Jisui:  mbloni  ato  mete  nje.  e  i  mbluau 
atö  iiera  la. 

8.  e  dot  atirevet:  dzirni  nani  e  silni  arxitriklinoit,  e 
i  süale. 

9.  e  si  piu  arxitriklinoi  e  pa  üjete  te  bsne  vere,  e  nek  e 
dii  ngah  is  bene  —  po  Serbetorete  e  diine  se  hoTline  iijefs  — 
i  flit  yambroit  ar^itriklinoi  e  dote  atit: 

10.  ,t$e-do  neri  veren  e  mire  siel  perpara^  e  kur  te  de- 
hene,  ahera  siel  me  te  pösterne;  e  ti  rüaite  te  mirens  vere 
nere  nani.* 

11.  keti  beri  te  pdrene  dame  Jisui  nde  Kand  te  Gali- 
I4se,  e  deftoi  nderen  e  tia.     e  besuane  d  at  mad-itit  e  ti. 

12.  pastai  nga  kiö  u-rus  nde  Kapernaüm  dt  eöe  jema  e 
ti  edi  vy^zerit  e  ti  ede  mad-itit  e  ti.     atie  bene  pak  e  (je  dit. 

13.  e  afre  iS  ede  pa^ka  e  Judeovet,  e  u-nit  nde  Jero- 
sölima  Jisui. 

14.  e  t^oi  nde  jerö  ata  t^e  sisne  Ue  ed6  deii  ede  pelistere, 
ede  ata  tse  ndePÖine  parete  e  riine. 
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15,  e  heri  lak  nga  galms  e  i  druar  tuti  nga  jeroi,  dente 
ede  Jcete,  e  atire  Ue  mbslide  yarehte  u  prisi  aoreU,  e  sufrets 
u  a  prejuar  atire  ts€  Hsne  pelisterste. 

16.  e  u  &a:  ngrini  ketö  ketei!  mos  beni  Stepin  e  tdtese 
t  im  stepi  te  Hturit, 

11.  e  IceTtüane  ma&itit  e  atit  pse  ii  Skrüaiture:  te  dem- 
burite  e  Hepise  8  ate  me  henger. 

18.  u-pregegne  Judeote  e  i  i^ane  atit:  tSe  se^d&  na  deftön 
pre  ketö  tSe  ben? 

19.  e  u-preg41c  Jisui  e  d-a  atirevet:  priSni  ketö  naone  e 
pre  tri  dit  t  e  ngre. 

20.  e  i  d-ane  Judeote:  pre  diz4t  e  gaSte  vitera  u-ndriK  ki 
naoi,  e  ti  pre  tH  dit  do  e  ngres  ketif 

21.  e  at  d'oi  naö  v^tshen  e  tia, 

22.  e  kur  u-ngre  nga  vdekeTa,  e  keUüane  ma^itit  e  ti  pse 
pre  kete  d^oi  atirevet;  e  besuane  nde  kärtera  ede  nde  ksU  tse 
d^a  Jisui. 

2S.  e  sa  iSne  nde  Jerosolinui  de  e  krimptea  e  pdäkese, 
sume  besuane  nd  emer  t  atity  tSe  sihne  te  dükurat  e  atit  tse  ben. 

24.  po  Jisui  z  besön  me  vitehe  te  ti  pse  ata  besöiUTie  nd 
ati,  pse  tuti  s  kisne  bese  te  vertete; 

25.  ed6  s  kiS  dorn  Stren^im  pre  te  kalezön  doiie  pre 
nerine,  pse  at  7nh  t$e  iS  nd^  tSe-do  neri,  si  perendi  tSe  iS. 

Johannes  m. 

1.  Is  ne  neri  nga  Fariseote,  Nikodim  Smeri  i  atit,  i  par 
Juöeovet. 

2.  at  erd'  de  Jisui  ndtene  e  d-a  atit:  ^rabbi,  dime  pse 
nga  Perendia  erde  daskdl;  dofie  z  munt  te  beM  te  diikurate 
fse  fi  hen,  pa  Perendia  me  ate  8  iSte/ 

S.  u  pregelc  Jisui  e  d-a  atit:  ,mrtety  vertat!  te  &om  ti:  nde 
mos  iite  nga  la  lere  neri,  z  munt  te  l^ohe  mbreterin  e  mbretitJ 

4.  ^ote  de  at  Nikodim:  ,si  benhete  te  IShete  iieri,  te  jete. 
ede  plaki  munt  kure  te  hiiie  jatre  here  nde  bark  te  s  imese  e 
te  ksanalehet-eV 

5.  u  pregeU,  Jisui:  ,vertet,  vertety  te  d'om  ti:  po  do^ie  s 
Ithets  nga  üjef€  ede  nga  spirti  Seil,  z  munt  te  ve  nde  mbreteri 
te  vibretit. 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXXIV.  Bd.  7.  Abh.  4 


50  VII.  Abhandlang:     Meyor. 

6.  i  leri  nga  mU  mi§  Ut^,    e  i  leri  nga  Spirt    Spirt   Ute, 

7.  mos  SaStts  nde  sa  te  x^ase:  preps  te  Idheni  nga  larL 

8.  Spirti  ku  te  dete  frin  e  -d'irmsn  atit  i  a  ^eghe,  po  z 
di  ti  nga  vi&n  e  ku  vete.     ksHü  t^te  tsili  Wiefs  nga  Spirtu 

9.  u  pregeJc  Nikodimi  e  d'a  atit:  ,si  mtlndüsns  ketö  te 
binhensf' 

10.  e  u  pregelc  Jisui  e  i  d'a  atit:  ,ti  je  daskdl  i  Israilit, 
e  ketö  neke  üeh? 

11.  vertet,  vertet,  d'om  ti,  pse  ate  ts€  dims  ksHöime^  e 
ate  t$e  ^sgm  katezöims;  e  te  kalsziiarite  nevtt  nake  e  mirni, 

12.  te  ketit  kozmit  d-aSe  de  juve^  e  neke  besoni,  nds  d-efia 
de  juve  te  Jcielzvet,  do  besoni? 

13.  e  dofie  8  u  nßit  nde  kiel,  po  at  tSe  u  rtcs  nga  Kieli, 
i  biri  i  iieriuty  t$  i§  nde  kiel. 

14.  e  undre  ngriti  Moisiu  gdrperine  nde  skreteri^  keHti 
do  ngrihete  ede  i  bir  i  iieriut; 

15.  t§e  tsili  do  te  besoiie  d  at,  te  mos  birhete,  po  te  kete 
jeten  e  pa-sösure, 

Tb    eua^Y^^^^ov    zr^^    Seuxipa;     ava^Tisso)^     fi.£-a<ppacO£v     ix 
Tou   7:pwTOTu::ou    t\q   Ttiv   dXßavixTiV    •^\Ci':jioL^t   twv    sv    'EXXiBi 

'AXßavwv  u^c  11.  Kou7:i-(i)pY;. 

Edi  per  te  benemi  t  aksie  te  gegemi  senkne  vanjel,  zö/iese 
perendise  tene  t  i  lutemi. 
ment  te  dr4ite. 
le  te  gegemi  Senkne  vanjü. 
pak  mbe  ^id'e. 

ka  i  Sen-Janit  iHe  vanjeli  tse  do  d^iihete. 
le  veme  re. 

Johannes  XX,  19  fr. 

19.  kur  if  4Hure,  diten  ate  te  paren  e  jdvese,  e  dterfe 
iSne  mbilture,  atj4  tS  iSne  ma&itite  mbeTedure  ka  trembesira  e 
tsifutvet,  erd"  Jisui  e  ndh'i  nde  mes,  e  u  d-ote:  pak  me  juve. 

20.  e  kete  tuke  d^ene,  u  defU^j  düarte  ede  hriiien  e  tij, 
u  geztian  aHil  ma&ltite  si  pane  zotne. 

21.  astü  u  d-a  Jisui  prape:  pak  mhe  juve;  undre  si  der- 
göi  mua  tata,  ede  u  derg6ii  juve. 
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22,  e  kefi  tuks  d'sney  friti  mV  atd  e  u  &ote:  mimi  Spirt 
t€  stricte, 

23,  nde  Ufiits  tsavet  mbekdtsts,  u  jans  te  hne;  nd  i 
mhani  tsavet,  u  jans  te  mbäiture, 

24,  e  Qomau  M  ka  ts  dimbedjets,  t§€  ^ühej  bHiar^  nek 
in  me  atd,  kur  er^  Jisui, 

25,  aJitü  i  &oin€  te  tjSrets  maditi;  kernt  par  s  zotne.  e 
at  u  d^a:  nde  mos  paf§a  nde  duar  ts-ttj  lavomen  e  g6id€^jet  e 
vefsa  glUne  tim  nde  vent  te  göidevet  e  vefSa  dörene  t  ime  nde 
hrine  te  tij,  do  mos  jap  bese. 


V.  Lieder* 

A.  Lieder  aus  Foros. 

1. 

Kaie  plaka  bdbezo! 
haide,  be  me  ^  d'elime: 
haide,  be  me  fie  d'elime, 
te  me  beS  ket-i  te  mire, 

Plaka,   TSe  d-elime  do,  vre  diale, 
te  t  a  befi  u  mono-fiale: 
te  t  a  hefi  u  mono-fiale, 
te  mos  dzei*e  tiatre  diale, 

Diali.  Kaie  plaka  bdbezo! 

te  martonhem  dua  i  ndari: 
te  martonhem  dua  i  ndarlj 
te  me  tSos  grua  nga  Frari, 

ede  te  kete,  bdbezo, 
eM  te  kete  Sume  mulKe: 
edd  te  kete  Sume  mullce^ 
foba,  yroi;  te  jet  e  kuKe, 

pra  te  kete,  bdbezo, 
pra  te  kete  si  te  zes: 
pra  te  kete  si  te  zes, 
knr  t  e  mar,  gid'S  te  kes. 


52  VII.  Abhandlung:    Meyer. 

fra  te  jcte,  hdbezo, 
pra  U  jet  e  SkürUre: 
pra  t€  jet  e  sicürfsre, 
e  hetUur  ed6  e  bükurs, 

pra  te  jeU,  bdhazo, 
pra  te  jet  e  blerms,  dua: 
pra  te  jet  e  blerme,  dua, 
pra  do  befi  ajö  pre  mua. 

pra  te  kete,  bdbezo, 
pra  te  kete  Sume  paTe: 
pra  te  kete  Sume  i)aTe, 
den  e  dt,  de  §ume  male, 

pra  te  kete,  bdbezo, 
pra  te  kete  r^enteri: 
pra  te  kete  r^enteri, 
pende,  kaf§  edi  StepL 

pra  te  kete,  bdbezo, 
pra  te  kete  Sume  ara: 
pra  te  kete  Sume  ara, 
driza  Sume,  drize  ara. 

pra  te  kete^  bdbezo, 

pra  te  kete  forest: 

pra  te  kete  forest, 

tSe  te  mos  jene  nde  Frengi. 

pra  te  kete,  bdbezo, 
pra  te  kete  meme,  täte: 
pra  te  kete  meme,  tatf, 
koSi  te  mos  jete  &ate. 

pra  te  kete,  bdbezo, 
pra  te  kete  vjezer^  motra: 
pra  te  kete  vjezer^  motra 
me  Steplraze  te  plota, 

2. 

Die  ersten  beiden  Zeilen  werden  vor  jedem  neuen  Zwei- 
zeilenpaar wiederholt. 
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Nene,  mor  nsne! 

te  vemi  nde  de  t  sne! 

Katre,  pese  kalojere 

8  munt  te  ngrijns  iie  fiojere, 

atje  postß  nd  ajö  laka 
ka  folena  fuifuaka, 

vre,  tSopdn,  me  Sarks  n  grahe, 
sei  na  nestre  A  oka  diox^B. 

eni,  vd§az€,  e  rini, 
uje,  vdrsze  te  pini. 

te  ketseni,  te  kendoni, 
jiere  mbrema  te  vaitoni. 

te  na  d'eni  kingaze, 
Kaure,  Turka,  Frengaze. 

te  na  d-eine:  vemi  pare! 
do  na  dukhej  kaJce  mbare. 

te  na  jipne  buk  e  diad-e, 
mamuzeze  te  na  mba&ne. 

x^erni,  piJcni,  hani,  pini, 
po  doniut  te  mos  jipni, 

d'cnii,  zien  ata  miSte, 
pse  doMut  atd  s  Ute. 

d'emi  SUerezen  e  barde, 
pilcni  khnbezen  e  pare. 

zörete  Hini  nde  pru§^ 
le  te  haje  <jid-e-kuS. 

haide,  pik  meUit  e  bar  da, 
po  nga  ziarmi  ndara-ndara. 

haide,  pik  meUin  e  zeze: 
tiatre  ge  8  kam,  kakozeze. 

haide,  vemi  nd  <it  kroi, 
tSe  ka  he  aö  reza  ftoi. 


54  VII.  Abhandlnng:    Hey  er. 

ha  j^repöS  ils  reze  rap: 
nd  aniks  fleUzet  i  hap. 

ka  tie  tor  ede  m  mole: 
e  ka  mbieh  dor  e  nome. 

pra  ka  raze  midale, 
aij4  m  vaiez  üt  e  fle. 

iSte  vdSeze  pa  meme: 
frik  i  arte  edS  gerne. 

Ute  vdSeze  pa  täte: 
ijem  i  arte  ed6  flake. 

Jane  reze  di,  tri  dar  da: 
tri  kopileze  te  harda, 

nera  iHe  Fanariote, 
jatra  iSt-e  Kranidiote. 

ajö  jatra,  e  treteza: 
ah,  i  ziu,  e  skreteza, 

kalc  6  h4Hme  tse  iHey 

tse  nde  kozmit  tiatre  s  iste. 

göre  ka  e  kHl  s  i  vier: 
siu  i  saj  ti  te  &er, 

d  ajö  vate  iie  me  Frsnga, 
e  i  x^a:  ea  nga  benda. 

vate  üe  Amerikdn 
e  i  taksi  /i€  fustdn. 

vate  ede  M  Frantaös 
e  i  d-a  pre  t  e  xrisös. 

vate  ede  iie  Prussidn, 
po  e  heri  e  rij  e  Man, 

atje  vate  ede  ne  Turk 
e  i  d'a:  gaur  kutSük. 

ajö  i  -d'a:  siktür  te  veS, 
fSe  me  hin  pre  ti  nde  vei  ? 
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(jel  hardahf  vdSez  e  mire, 
te  t€  ben  u  kalomire. 

bar  it,  Turk!  kiö  i  &oi, 
pse  d-risJcia  iisk  e  doi. 

gel  burdah !  le  jeni  u  Turk, 
mos  e  kij  ti  kake  turp» 

ti  je  Turk  —  si  ken  vronieps, 
pr  a7i£  te  te  vm,  nie  zeks. 

gel  burdah!  giderum  ndara, 
te  te  ves  u  nde  te  bar 5a. 

haide,  Turk,  mos  nie  SerSöf 
u  do  mar  ne  tse  me  do. 

vate  ede  iie  Skodrdn: 

,u  nde  duar  te  te  mban/ 

ajö  i  d-a:  je  Sum  i  trase, 
ti  nie  mua  s  ke  te  ba§ke/ 

vate  de  ne  nga  Russia, 
drasdo!  i  &a,  jam  nga   Vlahia, 

tSupe  je,  undre  me  &ane; 
u  do  te  te  mar  ti  pr  ane. 

pre  te  vemi  nde  Rvssi, 
do  te  rime  nde   VlahL 

ts  iste  lire  grurete, 
dendhene  kaürete. 

atje  Jane  yroS  florin, 
me  lopata  s  i  veivin, 

atje  Jane   Venetsidn, 

tse-kur  Jane,  ment  s  i  mbaii, 

neke  viii  u,   Vlah,  po  ike! 
nga  atö  u  s  kam  done  frike. 

vate  ne  nga  Jermania: 
mlre  dite,  Urania, 
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ben  venutOj  Jermanö! 
mua  me  ^one  Qeanö, 

poSt  atje  nds  Jermani 
me  d'anB,  do  SoJceri, 

dua  iie  te  diture, 

nds  kurm  te  jet  i  SUiture. 

ts  ine  flasE  Frautsozist, 
ketü  ati  ede  ikTeriit, 

te  me  flase  ElliniH, 
gi&e  mone  ArberiH, 

tuti  gtuhet  u  i  di, 
po  ti  he  me  SoJcsri, 

soyez  tranquille!  do  hinhetey 
po  dit  ajö  te  (jintheis. 

nestre,  dej,  do  heme  ptuske, 
ahera  te  vemi  ha.ske. 

po  te  tioiieS  iie  vapör, 
jo  kardv  y  atd  traspor. 

pse  jam  vaize  e  zallshemy 
t§e  per  de  paraJcilishem. 

guten  Morgen,  Qeanö, 

do  te  f  a  yiem  u  ti  kalio. 

goede  nacht,  d'one  nd  Ulan  de, 
vS'd'l  i  it  i§te  perlande, 

ine  zot  te  heiie  ere, 
pre  te  vemi  na  ne  here. 

le  te  frine  ere  Sume, 
sa  te  ngrere  deti  skume. 

pre  te  Some  Jermanine, 
atje  ti  t$e  ke  stepine. 

le  te  friiie  iie  vor 4, 
zeme  nde  kavo-Male. 
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le  tß  fHiU  ne  garhi, 
vemi  ne  nda  Jermani, 

le  tß  frifiB  tSedo  ere, 
do  te  vemi  dorie  here, 

sa  t€  datm  andij  nga  Malta, 
ku§  vßidön  ahera  prapa. 

sa  t€  Skoims  THmblitane, 
do  te  jemi  fundit  t*  ans. 

do  me  lce§  ti  grua  mua: 
pse  nga  fort  u  ti  ts  dua. 

ede  mote  Sume,  didlm! 

3. 

Tb  rm  d'eje,  pse  z  me  doje: 
u  s  te  vi/ie  ti  pasoje. 

po  me  ^oje  pse  z  me  do: 
pra  te  ndiek  u  ti  ga-do. 

po  nani  me  &ua:  ike! 
tSe  me  hiri  mua  fr  ike. 

te  me  d'eje  tse-nd-arxis, 
pse:  ,/dimitri,  te  mos  ms.* 

u  do  veje  nde  ne  tiatre, 
me  kerkfhiene  tr^  a  katre. 

tse  me  jep  ne  miTe  yroS, 
pre  t  i  n  atit  prepöS, 

do  me  ve?e  nikoJcir: 

ka  taksid  at  pre  Misir, 

u  do  jap  e  u  do  mar: 
nga  dofie  u  s  kam  hahdr, 

e  ti  mua  do  keHöS, 
vetehene  do  pengöS. 

do  kettöi  tse  te  ierbeva, 
e  ti  fleve  nd  ato  §pela. 
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e  u  nani  benhevi  zot, 
pse  m€  duaiis  nya  fort, 

do  me  japen  ede  grua, 
jo  81  ts  ti€  maH  hua, 

do  ms  d-es:  Aimitra  diah, 
ea  ti  me  mua  pr  ane. 

e  u  me  do  mx)8  te  vin, 
de  iie  tiatre  vait  e  hin, 

pse  ti  kuYe  nder  z  ms  da.^e, 
po  te  Sara  ti  me  daSe, 

do  te  vete  nde  n  Ohre, 
pre  te  hefi  de  u  par4; 

pre  te  hen  ne  pende  Ice, 
pre  te  mhiel  u  nde  de, 

grure  ed  elp  ede  zmiydd', 
pre  te  ben  sorö  te  ma&. 

do  punöii  ede  te  huai, 
pre  te  ble  di  a  tre  bual) 

tSe  m  ata  do  SKier  deiie, 
ei  tim4)ni  Slcier  dene. 

e  do  kern  Stepize  t  ime, 
te  te  miie  e  pa-prime, 

4,  Vierzeilcn  und  Verwandtes. 

1,  U  te  d^ase  Sume  here, 
8e  me  mua  te  mos  kes 
ksihte,  t^e  vait  e  S-ase: 
skularilc  oar  i  nde  veS,^ 

2,  Mor  e  bar  da  si  pumbak, 
Jcas  u,  te  te  puO^  nde  bark! 
ksilete  tse  kemi  -d-ene, 
dubbie  edd  flurin  u  bene. 


*  Variante:  vi&  U  kuU  var  e  tide  oeS. 
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3.  Ah,  ts  dije  te  kendone, 
Sums  zernera  do  zyom: 
vaiza  ka  sevdd  me  mua, 
po  jam  demon  e  8  e  dua. 

,gliStet  uJB  neke  mbans 
nga  undzate-  tSe  kane; 
vetulate  me  t  u  dzins, 
mos  u  ke  vene  vafinef^ 

,u  8  u  kam  vene  vafine, 
vet  e  kane  bukurine/ 
ah,  t€  dije  te  keiidoAe, 
Sume  zemera  do  z^o'he. 
ngah  vaite,  zimereza  ime?^ 

4.  Ah,  i  ziUy  tSe  u  kanonise 
nga  ne  vaize  Ue  u  limbiäe. 
u  tSe  jam  nde  de  te  huaj, 
si  pofer  sevdane  t  rjbaijf 

buza  m  u  te  murendua 

nga  8evdd,  po  ti  z  m  a  d-ua, 

5.  Ea  naniy  ea  nani, 

veteme  jam,  tSe  8  kam  iieri. 

6.  Mori,  tSe  gtani  kimbete 
e  zini  ^id^e  dromne, 
mir  d'one  ed4  trimate, 

t  i  greme,  te  preSkoime. 

7.  Anga^aki  nga  kranidi 
grapi  pldkene  nga  pidi, 

S,  Mor  preftreSe,  papandie, 
tSe  te  ben  prifti,  kur  bief 
me  tiepön  me  7ie  fendile, 
di'Ue  zdharid'  me  itie. 

0,  Nde  kli$e  kur  beUdheni 
e  &oni  e  po  &oni, 
per  fien  edi  per  tiitrene, 
tualjie  8  i  viMoni, 
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10.   Nd  ajö  vreSta,  nd  ajö  fitea, 
atj6  jam,  po,  haide,  ea, 

giifste  i  dermön, 

xal  vfjv  dmi^  fiov  dydftrjv 

kure  nek  e  haröü. 

12,  Ndei  nga  mdl&i, 
ndei  nga  äkindi, 
mhsteda  kokordtseze, 
mori,  tsulufe-drideze. 

IH.  Dieli  tSe  proto-del 

nde  Stepize  t  ime  viSn: 

po  po,  u  er  e  me  zu  mbrema, 

e  do  me  Uartoüs  menia. 

14.  Buti  U  Ute  nd&n  avli, 
8  ka  vere,  po  ka  raJci; 
jetsr  tS  täte  ndene  ders, 

8  ka  rdkij  po  iSt  me  vere, 

15,  Ne  me  sisa  te  mhedd, 
Uukalait  i  ra  damld; 
e  ne  me  dJtdkeze  lehön, 
tsukalai  e  vu  nde  &ron; 
e  'Ae  me  didkeze  psidt 
tsukalai  e  stiu  per  de, 

If),  Mori,  bilezo,  ku  jet 
,ketü  jam,  tSe  do,  merif 
kakoyramen,  nd  e  ndzefte  tata, 
se  ndzure  e  na  vien  nga  prapa.' 

mori,  bitezo,  ku  jef 
,ketü  jam,  tSe  do,  merii 
kakoyramm,  nd  e  ndzefte  mema, 
se  ndzure  e  viAn  nga  mbrema,* 

mori,  bitezo,  ku  jef 
fketü  jam,  tSe  do,  meri? 
kakoyramSfiy  nd  e  zefte  vlai, 
monodufeki  te  vrä/ 
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,eja,  ineri,  eja,  meri,* 
vHamE  jam  e  s  kam  iieri/ 

17.  Hai  ts  vemi  nd  atö  biete! 
yhaide  tt,  pra  viii  u  vete/ 
haide  vemi  7id  atö  lakraf 
,haide  ti,  pra  viü  u  prapaJ 

18.  Mori  ti,  mori,  ku  vete? 
mori  ti,  nde  krua  vetef 
mori  ti,  tSe  do  nde  kruaf 
,te  mbl<yfi  vüteene^,  me  &ua. 

19.  Vdäaze,  kur  stoUsheni 
e  da  villi  nde  kliSe, 
kondoi  te  mos  u  Upshete 
e  jeni  pa  kemiSe. 

20.  Mori,  tSe  gTani  kimhete 
e  Tsini  tuti  dromne, 

e  neke  Uni  mite  plak 
all  Ute  trim  te  ikoM. 


B.  Lieder  aus  Hydra. 

1,  Lal  Jorjdli,  lal  JorjdJi, 
hier  i  Uenit  me  kamdli; 
lal  JorjaJc,  lal  Jorjdlc, 
hiev  i  pidit  me  kamali, 

2.  Vfiäeza  kur  krihete, 
do  kare  te  Kihete. 

S.   VdSeza  kur  Seh  kosare, 
do  tri,  katre  litre  kare. 

4.  Atd  les  me  ketd  lei 
tse  perpilchene  ei  de». 

5.  More  ti,  mor.  Piperine! 
me  &ane  se  ndzore  line, 
7ne  v^ane  se  ndzore  Hume, 
8i  dt  suri  ndai  te  lume. 


i 


62  VII.  Abhandlaof?:    Meyer. 

6*.  E  pifns  ketö  vers 
e  dieims  ksti  dere, 

7,  Ah,  i  ndari,  te  fs  kise 
pa  fustdn  e  pa  ksmiSe. 

8.  Kdkozi,  kakovramSn, 

ndzer  i  atö  Üb  ke  ndsr  meixi. 

.9.  Nb  karavs  prima-prima 
me  tri  8ieU  pese  trimn; 
IIB  karavi  orUaortsa 
me  tri  diSts  pesB  dosa. 

10,  RoSks  e  kambäuBSB, 
pid'  i  AniiBSB, 

IL  KuS  e  priH  lödrsnef 
T  i  kieims  ts  mfkrsriB, 

Abzählreime  bei  Kinderspielen  aus  Hydra. 

i.  pat^r  nezi 
ka  si  sizi: 
tumba  tula, 
penta  filli: 
enriB  mari, 
kutsa  valli 
massa  mari, 

2,  Vatre  Sin  vatrs, 
iS  ÜB  grua  plakB, 
plakB  fsrlingB, 

di  Türkin  e  ArbBrist, 
d^higBZB,  po  d£ingBZBy 
paToydidaro  Frin^BZB. 

3.  Red'i,  red-  i  kimbsSB, 
phu,  ndB  pid'  tB  8  imBSB. 

C.  Liebeslieder  aus  Grieehonland. 

1, 

Ra  kambdn  e  SBn-MBrlsB^ 
ngreUj  vdJBZO,  tB  veM  ndB  kisB, 
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ra  kambana  di  tri  here^ 
ngreu,  vdjezo,  te  riS  nde  ders. 
prifti  nie  pinftrSSens 
vanii'  te  vietin  vrSStene. 
erden  toPe  tofe  drise, 
ukuklosen  Ue  te  dize, 

2. 

2'  a  kam  &€ne  di  tri  here, 
sovarö  t^  mos  me  mhan; 
iie  zot  Ue  kam  i  ndari, 
edi  ati  do  m  e  ha§. 


S. 


Eja  naniy  eja  nani, 
vetem  jnm  e  8  kam  iieri. 
eja  nani  te  pMemi, 
sa  jemi  dieTm  e  dühemi, 

4. 

DamianeS  e  traS  e  gere 
Hro  i  VoTiUit  te  flere. 
Damianene  Damianeh, 
je  puter  ede  fofieSe. 

5. 

Mori  vajz*  e  biCesej 
M^r  i  val  kanditese, 
mos  i  Here  kdice  iume, 
se  duam  eöi  te  Stune, 

6. 

I  biri  Kolonates, 

tSe  fine  primn*  te  varkes, 

at  sa  UeS  e  sa  fi! 

ka  knburen  me  Kendt, 

ka  Kiriakultn  nde  gi. 
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7. 

Mori  bitie  AmbelaJcofK, 
kernt  vent  te  flevie  sontef 
kemi,  po  z  gutsöii  nga  msma, 
se  na  dzen  na  vi4^n  nga  mbrenut. 

8. 

Tsdnezo,  hilszo, 
bitse  sevdaUezo! 
Tiane  moj,  bite  moj, 
te  kerkön  yrammatikoi. 
mua  ni€  ka  d'sne  mema: 
di  fVorin  te  mar  nga  mbrema. 
mua  ms  ka  O^ens  lata: 
ts  mar  nga  di  kolonata, 
'  Täana  me  Dimöpultn 
sditine  Pirgöputin ; 
TSdneza  me  Kitsone 
Knins  restiUone, 

D.  Uebersetzungen  von  Eupitoris  in  den  Dialekt  von  Hydra. 

1)  Ein  gegisches  Lied  aus  von  Hahn,  Albanesischc  Studien 
n  145,  Nr.  7. 

M  u  helmua  milcea  kaJce, 
'  sa  me  mua  z  do  me  fe  flass; 
U  i  kam  bens  vav  u  i  mjeri, 
se  8  e  dua,  kure  8  i  &a$e. 
po  nde  ^01  ndo-fis,  nds  ms  püen, 
81  ner  nan  me  milcene  Skove, 
be  i  be^e  per  tene  zone, 
se  8  i  priSa  zimrena  kufB. 

2)  Aus  de  Rada,  Poesie  albanesi  I^  Cori^^iano  Calabro  1S7:>, 
S.  34,  Nr.  VI. 

Pse  nde  det  po  te  vene 
mende,  zemera  ji7»e? 
zbarde  ndvete  turka, 
pan,  ahera  u-fiehne; 
Arberis  i  erd^  dita. 
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ktofte!  vemi  nds  lufts, 
vdiJcm  mhi  itrat,  nde  mos  vdektiim 
7ie  perpara  Stepivet; 
pse  hafoims  nde  böte 
vlezer,  ioU  ede  kroje 
ede  vent  e  katundit 

nan,  Us  nata  e  zeze, 
nan,  tSe  Sid-i  i  bute 
bafte  mblon  t§edö  uds, 
hapni  dir&na  juve, 
U  u-mbBTo&U  kopile, 
pa-kuTdes  e  ketseni, 
fort  e  madea  vaiza 
ms  fsmbefts  ka  dora 
buzskeSmens  time, 
e  m  e  sefte  nde  vave 
e  le  gune  ka  turpja; 
mesit  fdJiese  Senk&i 
e  deftön  kur  ts  keSfie. 

pra  nde  si  nd  u-perpjekiim, 
deu  u-rbarts  i  Urs. 


E.  Aus  Athen. 
Byron,  Childe  Harold  II  32,  Anmerkung. 

i.  Bo  bo  bo,  bo  bo  bo, 

na  ts  afura,  po  puSö, 
2,  na  ts  afura,  na  tSe  vtn, 

Jiape  dirans  ts  hiifi, 
S,  haps  deren  e  Skritens, 

te  tnVi  ts  maf  Ssrv^tsns. 

4.  Kaliriote  me  8urm4 
ea,  hapy  pse  dua  ts  ve. 

5.  bo  bo  bo,  bo  bo  bo, 
gegem,  Spirt  e  zsmsro. 

6.  Kaliriots,  vure  funde 
ede  vete  tunde-tunde, 

SitzQDgsber.  d.  phiL-taist.  Cl.  CXXXIY.  Bd.  7.  Abh.  5 
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7.  Kaliriote  nie  surmej 

ti  via  pud^  e  pol  me  le, 

8.  86  te  pu&a,  täe  te  moraf 
zemarsuE  vetem  doga, 

9.  vdtens  liiTlc  e  nga  dale, 
tSele  mori,  mori  tSele, 

10,  pliihurite  t  ifeU, 
pluhurön  Uaprdzets, 

11,  nde  aevdd  t  snd  u  InvosE, 
vitavia  u  prevslofSs. 

12,  a  valzezo,  ma  prei)slove 
zemsrsns  ms  lavose. 

IS,  u  t€  d-aSsy  foba  z  dua, 
Site  e  vitulat  e  tua, 

14,  foba,  3  tin  orji,  8  i  dua, 
kürmed'ine  vetsni  dua, 

15,  kürmens  dua  Ua  vaTiii, 
fohata  ziarmi  t  i  djekna» 

16,  u  i  ayapisa,  vdizazo,  nie  zamaran  ta  hapta, 
e  ti  ma  bara,  dpiate,  si  na  dendrö  ta  &ata. 

17,  nda  vura  dörana  ndara  taitaata,  t^a  ta  moraf 
daran  e  S-ata  hoTUa  u  edd  kaimona  mora. 

Das  griechische  Original  zu  der  letzten  Zweizeile  ist  aus 
Chios  belegt  bei  Kanellakis,  Xtaxa  'AvaXsxTa  Athen  1890,  S.  24: 

fiv  ayyioa  V  töv  y^ÖQCpov  aov,  alvra  V^a,  alvta  nfjqa; 
TtaiQVM  Ta  xiqia  ddaiavä  aal  rijv  nagdidc  na/Aavrj, 

Lord  Broughton  (Hobiiousb)  Travels  in  Albania  and  other 
provinces  of  Turkey  in  1809  and  1810.  A  new  edition.  London 
1858.  II  433. 

1,  nda  vdekSa,  ta  ma  KasaS  mba  gropa  t^  argaJlsa^ 
ta  ta  kumbisem  banda,  ta  ma  puUro^  me  sisa. 

2,  vdeäa  ede  ma  savanosna 
e  pastdj  ma  metanosna. 

3,  vdeka  ed^  nda  klisa  ma  Kabia, 
e  pastdj  rijna  ta  ktaiia. 
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B.  Glossar. 

d&etß  EW.  2:  jähste  %  m.  ,Wade^  N.  Entspricht  dem 
i  d&ets  des  Kav.  Zu  den  EW.  gegebenen  Vergleichungen  füge 
man  noch  hinzu  die  altpersische  Wurzel  ad--,  die  F.  Müller, 
Wiener  Zeitschrift  für  Kunde  des  Morgenlandes  Vin  181  f. 
bespricht. 

ayuride  f.  ^unreife   Traube'  R.  =  aguride  EW.  4.  Bul- 
p^arisch  neben  arypHAa  auch  rypn^a  Sbornik  VII  459. 
a'ili  ,ach!'  Fab.  46.  ali  dass.  Ngr.  äXXoi 

qj  EW.  5:  ende  gr.  auch  ,Gedanke,  Verdacht,  Sorge' 
R.  N. 

aksB  »würdig,  fähig'  N.  Aus  ngr.  ä^og  für  ä^iog. 

all  Ute  Lied  S.  61,  Nr.  20  =  äXX^  oilve, 

altane  f.,  Plur.  altdnete  ,1)  die  schmalen,  etwa  zwei 
Fuss  hohen,  gemauerten  Blumenbeete,  womit  die  Terrasse  eines 
Hauses  ringsherum  eingefasst  ist;  2)  die  Terrasse  selbst,  der 
Söller.'  N.  Aus  ngr.  älTova  =  it.  altana.  Vgl.  Verf.  Ngr. 
Stud.  IV  8. 

aTamdn  EW.  8:  alamin  in  der  Redensart  u  beSs  alamhiy 
die,  wie  u  beSs  Turk,  so  viel  bedeutet  wie  ^Y^va  StaßoXo^  von 
einem,  der  sehr  aufgebracht  ist.  R.    Wohl  it.  Alemanno, 

arndjl  m.  ,Kampf,  Krieg'  EW.  9.  Auch  gr.  N. 

amarti  f.  ,Sünde'.  Aus  gr.  äfiaQria, 

ami  ,aber'.  Ngr.  dgjifn^. 

an a doli  EW.  10:  in  Griechenland  die  gr.  Form  ana- 
toli  ,Osten'. 

ans  ,Gefäss'  EW.  12  unter  aiie  ,Theil';  Plur.  ens.  Gr.  ene 
,Gefäss'  N. 

anem  , Winde'  EW.  12,  auch  griechisch. 

ansviik  ,Feind'  EW.  12.  Gr.  nach  N.  enemik. 

angad^aJci  m.  ,kleiner  Dom'.  Ngr.  äyxaS'diii, 

aniks  m.  ,Frühling'.  Ngr.  üvoi^tq. 

dpi  sie  f.  ,Treulose'.  Gr.  ärttaTog, 

apsid-e  {.  ,  Wermut'.  N.  Aus  ngr.  dipii^id  von  agr.  äipivd-og. 
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araJce  f.,  Plur.  aralcete  , kleine  Platterbsen';  araUe  e 
dyere  ,filzige  Wicke'.  N.  Gr.  ägayiiop  von  ÜQa'Aog  eine  Hülsen- 
frucht; ngr.  gewöhnlich  ägayccig. 

ardp  ,Neger'  EW.  14.  Dazu  arape  ^Negerin',  arapüt 
^arabisch'  N. 

drez€  EW.  14.  Die  geg.  Form  dnezs  ist  auch  gr.  in  der 
Bedeutung  ,kleine  Wespe,  wilde  Biene'. 

argali  f.  EW.  15  ,Webstuhl';  auch  gr.  in  dem  Liedchen 
aus  Broughton,  S.  06,  Nr.  1. 

argds  , verarbeite'.  Gr.  äQyd^u)  aus  iQyd^io, 

argastir  ,Werkstatt';  gr.  dQyaarrjQt  aus  igyaarijQiov, 

argoms  ,Brachfeld'  EW.  15  ist  auch  griechisch. 

argdnt  ,Silber'  EW.  15:  gr.  2'y^nf  ,Silber',  i'g&ftUrt  f. 
,Silbergeräth'. 

arhi  EW.  15:   nd  aryris  ,von  Anfang  an'. 

arkiide  f.  ,Bärin'.  Gr.  äQuoüda,  das  Augmentati v  zu  der 
Deminutivbildung  dQxovdi  von  ÜQuog  ist.  Dieses  ist  eine  vul- 
gäre, auch  in  der  späteren  Literatur  auftretende  Nebenform 
von  ÜQKLTog,  die  dem  ar-  aus  arh-  ark-  (vgl.  tjer  ,spinne'  aus 
tierh,  tierk  EW.  431)  entspricht,  welches  alb.  ari  ,Bär'  zu 
Grunde  liegt. 

armdr  ,Schrank,  Kasten'  N.  Gr.  dg^dQi  aus  lat.  arnia- 
rium,  Verf.  Ngr.  Stud.  III  12. 

arm4  f.  ,Salzbrilhe,  Salzwasser'.  Ngr.  äq^ak  von  äq^ir^ 
,Salzbr(lhe'  =  agr.  äXiir^,  Dazu  auch  armire  f.  ,das  Gesalzen- 
sein', ngr.  ägfjLVQa  von  agr.  &kfivQ6g, 

armen Is  ,lande'  EW.  16.  Gr.  ,fahre  mit  offenen  Segeln'  N. 

arne  f.  ,Lappen'  EW.  H):  gr.  auch  am  m.  ,Flicklappen', 
und  ebenso  scut.  bei  Jungg.  ander  bei  Pedersen  ist  aus  *and€- 
rön  ==  ansröti  EW.  16  gebildet. 

dreze  ,Nackenwirbel'  EW.  17  unter  are.  Gr.  auch  ,Adams- 
apfel'  nach  N. 

arii'i  sie.  EW.  17  unter  anii  ,komme  an'.  Auch  gr.  R.  N. 

afnis  ,leugne'  EW.  17.    Gr.  arnis.    N. 

askdd-  ,überreife  Feige'  EW.  18.  Gr.  nach  N.  eine  Art 
schwarzer  Feigen. 

askuvazs  ,Kröte'  EW.  18  ist  asküvaze  zu  betonen. 

aStti  ,so'  EW.  19;  davon  eine  Deminutivbildung  a^ftid-  N. 
vgl.  Verf.  Alb.  Stud.  I  34. 
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asüng  EW.  19.  Gr.  auch  ,Schmalz'  N.  Das  ebenda 
angeführte  tsunge  wird  nach  R.  auch  vom  Zahnfleische  der 
Kinder,  bevor  sie  Zähne  haben,  gesagt. 

B. 

habe  ,Tante,  alte  Frau'  EW.  22:  hdheze  Deminutiv.  Hiezu 
gehört  auch  habszi  f.  ^Verwirrung,  Lärm';  der  Lautcomplex 
hab  dient  häufig  zur  Bezeichnung  des  Schwatzens. 

bagaS  ,feiler  Bursche,  Lustknabe'.  N.  Männliche  Bildung 
zu  it.  bagascia  ,Hure*. 

batge  ,Kuhmi8t'  EW.  23:  balige  f.  ,Kuhfladen'  N.  Dies 
steht  der  südrumänischen  Form  des  Wortes  am  nächsten.  Ueber 
die  Etymologie  s.  Verf.  Idg.  Forsch.  VI  116. 

bqj  ,mache'  EW.  23:  besim  ,voUendeter  Mann,  Gentleman'. 

bake  , Wanst',  ia/ca/jar  , Dickbauch'.  JafcoWi  , Dickwanst'. 
N.  baköS  dass.  R.  baks  ist  das  lat.  bacca  ,va8  aquarium' 
bei  Isidor,  wozu  auch  bacar  ,vas  vinarium  simile  bacrioni'  und 
bacrio  ,genus  vasis  longioris  manubrii'  Paul.  Fest,  gehören. 
Auch  wir  nennen  einen  übermässig  dicken  Menschen  eine 
,Tonne'  oder  ein  ,Weinfas8'. 

bale  f.  ,Ball,  Kugel'  N.  Aus  ngr.  (XTidXa  =  it.  palla, 
vgl.  Verf.  Ngr.  Stud.  IV  56. 

bang-u  m.,  bange  f.  ,Bank,  Schulbank'.  Vgl.  bango 
EW.  26.  Zunächst  ngr.  (jindy%og  und  jUTrdyxa,  s.  Ngr.  Stud.  IV  56. 

bar  bar  es  EW.  26.  Die  von  mir  dort  ausgesprochene 
Meinung,  die  von  v.  Hahn  angegebene  Bedeutung  beruhe  auf 
einer  Verwechslung  mit  bavaris  ,Baier'  ist  richtig;  nur  kommt 
diese  Verwechslung  wirkUch  im  Griech.  vor,  wo  Bagfiagi^og 
für  Baßage^og  gebraucht  wird.  Fallmerayer,  Fragmente  aus  dem 
Orient*  389. 

barbün  m.  Fischname  ,mullu8  barbatus,  Rothbart.'  N. 
Gr.  i^iTtaQfiTtovvi  Verf.  Ngr.  Stud.  IV  58. 

bastdrt  , Bastard'  EW.  29:  beBtard^-di  zunächst  aus  gr. 
f,inaaTaQdog.   Verf.  Ngr.  Stud.  IV  58. 

basteke  f.  ftagliey  nde  antenne,  tJss  Skoiine  mandilcste^  R.^l, 
Aus  it.  paateca  ,pezzo  di  legno  a  mezzo  cerchio  che  serve  per 
teuer  fermi  i  ganci  delle  scotte'  Boerio  480. 

batake  ,Kartofrel'  EW.  29.    Auch  batats  N. 
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beditune  Junge  Taube'  EW.  30:  gr.  bedzuiU  N.,  aus 
dem  Plural  Ttiraovna. 

bekri  m.  ,Trunkenbold/     Ngr.  fiTteyiQrjg,   aus   türk.  ^yo 
bekri, 
^  beS  Adj.  jlosgebunden',  von  Thieren.    R.  89. 

betsdr  ,ledig'  EW.  34.    Gr.  beJcdr, 

bitSate  in  Hydra,  bezaze  in  Spezzia  ,auf  allen  vieren'  R. 

biota  f.  pl.  nautischer  Ausdruck  ,Ta  xapxoüsta  twv  i^ap- 
t{(i)v'  R.  42.    Wahrscheinlich  it.  biotto. 

bitSsls,  in  Hydra  bizgele  ,ganz  voll',  vom  Einschenken 
R.  43. 

bokals  f.  jgrosse  Flasche'  N.  Aus  it.  boccale;  ngr. 
(jLfToyuiXi  Ngr.  Stud.  IV  60. 

bore  ,Hode'  EW.  41.    Gr.  bol  ,Kugel'. 

bolts,  bultSy  but§  ,das  Aufschlagen  der  Steinchen  beim 
Spiel  ajjuxSe;'.  R.  43.  Wohl  lautnachahmend.  Ueber  das  Spiel 
Verf.  Ngr.  Stud.  IV  9. 

bore  jSchnee'  EW.  42.  N.  unterscheidet  bors  ,Schnee' 
und  bofe  , Sturm wetter'.  Ist  das  richtig,  so  ist  bora  mit 
seinem  f  von  dem  ebenfalls  gr.  alb.  bopasks  aus  it.  burrasca, 
borrasca  beeinflusst.  Hieher  geliört  auch  borole  ,trübe'  vom 
Weine.  R. 

borike  ,Fichte'  EW.  42.  Diese  Betonung  wird  die  rich- 
tige sein,  denn  auch  N.  gibt  als  gr.  borigsj  und  sie  entspricht 
ausserdem  bulg.  borika.  Nach  Jireöek,  Bulgarien  34  ist  bjala 
borika  ,Kiefer,  pinus  silvestris',  cerna  borika  ,Schwarzf(>hre'. 
Allerdings  weist  serb.  öopKu  ,pinus  silvestris',  bulg.  belobörka 
^Kiefer'  auch  auf  die  Betonung  borika, 

botS  EW.  43:  hieher  boSksj  botsks  f.  Pflanzenname,  ,scilla 
maritima,  Meerzwiebel'  R.  44.  108.  Ihre  Blätter,  welche  die 
Kinder  in  den  Mund  nehmen,  um  damit  zu  pfeifen,  heissen 
kifkikive. '  butsele  ,rundliches  Mädchen' ,  R.  45  ist  =  butselk 
,Tönnchen'  EW.  a.  a.  O. 

brakatSe  ,Krug'  EW.  44.  In  Spezzia  und  Porös  bra- 
katse  R.,  zunächst  aus  gr.  rcayyiQdTai  ,SchöpfgefUss'  Leukas, 
Syll.  Vin  393. 

bred^,  bren  ,nage,  esse'  R.  46.  N.  Identisch  mit  breh 
,nage'  bei  Jungg.  Wurzel  kann  bhren-  sein  (^  =  ä  gehört 
der   Präsensbildung   an),    zu   lat.   fren-do    ,knirsche    mit    den 
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Zähnen,  zermalme'  an  dessen  Verwandtschaft  mit  fremo  ich 
nicht  zu  glauben  vermag*. 

hres  m.  ,Gürtel'  EW.  46.  Gr.  auch  ,Holzlage  in  der 
Mauer'  N. 

hrese  ,Cichorie'  EW.  47,  ist  nach  N.  ,Endivie,  Cichorium 
endivia'. 

hretek  EW.  47,  in  Spezzia  auch  ,Spanferkel'  und  ,Gelb- 
schnabel'  R.  46.  In  den  aesopischen  Fabeln  kommt  auch  die 
Form  hrstek  vor,  vgl.  rum.  hrätdc  neben  bröatec  EW.  a.  a.  O. 

brenda  EW.  47  , drinnen'.  Gr.  ausser  mberda  auch 
mnisrda,     Pedersen  fülirt  mbemda  an. 

bri  ,Horn'  EW.  48.  Gr.  bri-dasit  Pflanzenname,  ,eryn- 
gium  viride',  eine  Distelart.    R.    Eigentlich  ,Widderhorn'. 

brüsk  ,herb'  vom  Weine.  Aus  ngr.  ^TtQOva^og  =  it. 
brusco.   Verf.  Ngr.  Stud.  IV  64. 

bubdr  ra.  ,geflillte,  am  Spiess  gebratene  Eingeweide*.  N. 
Nach  R.  45  bumbars.  Zu  der  EW.  53  u.  bumbxdit  bespro- 
chenen Sippe  bumb-, 

bubuS-bubu§  ,rait  vollen  Segeln'.    R.  45. 

buhdr  EW.  51  =  türk.  ^li^  buxdr  ,Dampf,  Dunst'. 
Davon  buharisem  , schnaube',  von  Pferden  und  Ochsen.  N. 
R.  44. 

büke  EW.  51.  Damit  sind  einige  gr.  Pflanzennamen 
zusammengesetzt,  wie  buke-lepur,  buka-taiepy  buke-tsiap  i  malit 
R.  46.  103.    bükeze  e  kalmit  ist  ,Mark'  R.  104. 

bul^ber  m.  ,Schiesspulver'  N.  Aus  it.  polvere.  Ebenso 
in  S.  Marzano  burbh  nacli  Prinz  Bonapartes,  burbuls  nach 
meinen  Aufzeichnungen. 

buii  ,sehlafe'  geg.  v.  Hahn.  Dazu  gr.  uje  te  büitura 
,y,s(ji.|/,£vov  5  verschlagen'  R.  90.  buii  vielleicht  aus  bugnjft ,  zu 
idg.  bheugh'  ,biegen',  Grundbedeutung  ,sich  hinkauern  (zum 
Schlafen),  vgl.  lit.  biikti  ,sich  erschrecken'  (sich  aus  Furcht 
ducken),    buiturs  =  bükturs, 

bursB  f.  ,Börse'.    Aus  it.  boraa  oder  frz.  bourse. 

burtulake  f.  ,Portulak',  Pflanzen name.     It.  portulaca. 

b US  iure  f.  was  sich  im  Magen  der  Wiederkäuer  be- 
findet.   R.  45. 

bu§  1)  ,Rohrkolben'  N.  Wohl  identisch  mit  bu§  EW.  56. 
2)  ,Wauwau'  N.    R.  45. 
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but  ,8chenkel*  EW.  56.  Gr.  besonders  , Hammelkeule*. 
büd-e  EW.  57.  i  ra  bi&a  ,sie  bekam  Lust'  Märchen  Nr.  1. 

D. 

dafine  EW.  58:  dafne  ist  auch  gr. 

daldis  EW.  59:  dafc  ,toll,  tollkühn,  muthig'  N. 

dalndüSe  ,Schwalbe'  EW.  59:  gr.  talanduSe. 

damsSanne  f.  ^Korbflasche'  N.  Ven.  damegiana  oder  frz. 
dame-jeanne.    Die  ngr.  Wörter  s.  Verf.  Ngr.  Stud.  IV  25. 

dano-a  ironische  Bezeichnung  der  Bewohner  von  Argos; 
auch  ^Dickschädel'  R.  53. 

datule  f.  ^Stechapfel,  datura  stramonium'.  N.  It.  datura. 

degs  jZweig'   EW.  62:    dazu   deges   m.    ,grosser,    starker 
Mann,  joU  brin  de  gar9on'  K.  55. 

defiöj  EW.  63:   für  geg.  den,  gr.  di'fi  , würdig,  werth'  N. 

dera  ,Thür'  EW.  63:  derss  ,Thürhüter'. 

difsTs  Pflanzenname.    R.  54.    Zu  der  ,Schwein'? 

dewB  ,Umkrei8'  EW.  64.    Dazu  devsrö/i  R.  53. 

dsnt  , mache  dicht'  EW.  65:  ndendhem  , stopfe  mich 
voll'.     Das  Wort  ist  wohl  lat.  tendere. 

dsrldk  jKälteschauer' ;  e  zu  derlaku  dxoXuxpuwcjs. 

darmofi  ,zermalme'  EW.  65:  gr.  dremöfi  ,zerreibe,  ver- 
krümle'. 

derstiTe  ,walke'  EW.  65.  Gr.  auch  derstiH  m.  N.  der- 
stUdr  ,Walker'. 

destön  ,abortiere'  EW.  66:  in  derselben  Bedeutung  nder- 
Stön  R.  92. 

di  ,ich  weiss'  EW.  66:   di$im  ,Gelehrter'  N.  R. 
Die  in   den  aesopischen  Fabeln  Ucbersetzung   von  Zevg, 
aus  dem  Äcc.  Jla, 

dite  f.  ,Tag'  EW.  68.  Dazu  gr.  iie  ditezs  ,einen  von 
diesen  Tagen',  gewöhnlich  ,vorgestern'.  ditm  ,fj|X£pYi(ito<;'.  di- 
Uim  ,einige  Tage  alt'. 

di'tsili  Jemand'  Fab.  Nr.  85. 

dja&e  ,Käse'  EW.  69.  Daftir  gr.  ein  altes  di^s  noch 
in   der  Verbindung  java  e  (njdid^it  =  Tuptvrj  eßSoj^i;,    die  dem 
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grossen  Fasten  vorhergehende  Woche;  Gegensatz  ist  jaoa  e 
müit.  R.  N.  dja&8  nga  krie  ist  xe(paXi^|anov  Tup( ,  ^epo-^^i ;  djad^s 
te  äikit  oder  Hrkut  TouXoupifcTiov  x^jpiy   Schlanchkäse. 

djal  ,TeufeP  EW.  69.    Dem.  djale»,    N. 

djel  ,Sonne*  EW.  69.  Gr.  Sins  djels  /A^^a  xupioxi^j'  ist 
die  Accusativform,  wie  mare  »Dienstag'  EW.  261.  Vgl.  Pedersen 
135.     djel'dridss  ist  ,Sonnenblume'  ijXiOTQdTtLOv^  zu  dre&. 

djerss  ,Schweiss'.  Gr.  auch  djers  , schwitze',  dersiy 
dersims  f.  ,Schweiss'.    N. 

dorovats  ^Brombeerstrauch'  N.  R.  Wahrscheinlich  um- 
gestellt und  entstellt  aus  ßaxd^iovqa^  wie  die  Brombeeren  ngr. 
heissen. 

dose  ,Sau'  EW.  72:  dösszs  heisst  in  Athen  der  Theil  des 
Pfluges,  der  sonst  söreze  genannt  wird,  nämlich  dru&  tSe  mban 
$pdt€Z€ns  siprs  nde  stavdr  R.  87. 

dred'  EW.  73:  dredja  f.  ,Zaunwinde,  Ackerwinde,  Ranke.' 
N.  dre&eze  ebenfalls  ein  Pflanzenname  ^iztpnzXor.i^a ,  convol- 
vulus',  auch  ,cynanchum'  R.  N.  Danach  berichtigt  sich,  was 
EW.  74  unter  dre&e  über  drd&eze  gesagt  ist.  Hieher  noch 
dre&ön  ,wende  mich,  drehe  mich  nach  der  Seite'  N. 

d reite  EW.  74:  ndrefi  gr.  =  ndreJc  R.  105.  drite  ,direkt', 
dritem  ,richte  mich  auf  N.  stammen  aus  it.  dritto. 

drera,  §ens  drera  =  "Avto'.  jAvdpYupoi  (Name  der  Tage 
vom  1. — 13.  November).  R.  105. 

drid^e  ,Getreide'  EW.  74;  in  Athen  speziell  ,Gerste'. 
dri&es  m.  ,Getreide-,  besonders  Gerstensieb'.  R.  N. 

dromtse  f.  ,Bissen'  EW.  75:  gr.  dromsa  pl.  ,Krlim- 
chen'.  N. 

dru  EW.  75.  Zu  duik  ,Eichc,  Gesträuch'  noch  gr.  in 
Porös  dusksy  in  Spezzia  duduSke  ,dichtes  Laub';  auch  von 
einer  starken  Frau  gebraucht.  R. 

duhhie  pl.  ,Dublonen'.  Ngr.  dÖTCTtia  aus  it.  doppio, 

du  de  f.  ,dickes  Stück  Brot'  R. 

dukem  ,scheine'  EW.  76.  Gr.  dükhete  ,nämlich'. 

dutpekön  EW.  77:  gr.  auch  dublikös  N. 

du  EW.  78  ,zwei'.  Gr.  dizs  ,zweifach'. 

dzidzs  EW.  79:  auch  mit  Tenuis  tsitske^  tSitSke  ,ein 
bischen',  vgl.  Ngr.  Stud.  II  89. 
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dzire:  mali  i  dzirese  wird  die  xaz-t;  cxiAa  bei  Megara 
von  den  athenischen  Albanesen  genannt,  K.  92,  =  ,Gebirge 
der  Zerrissenheit',  s.  EW.  70  unter  djer, 

dkuhe  EW.  82.  Nach  R.  92  ist  d£umbe  auch  ,einer,  der 
die  df.  trägt'. 

diuinbö  ,buckHg',  entstanden  aus  Contamination  von  it. 
gibbo  und  gobbo. 

dakös  ,beisse'  N.  Aus  ngr.  dayubvw  ==  ddxiw,  dayudvoi, 

dalts  EW.  83,  nach  N.  ,geronnene  süsse  Milch',  im  Gegen- 
satze zu  kos  ,halbsaure  Milch'. 

dqmp  EW.  83:  gr.  auch  öembs  f.  ,Zahn'.  demheädt  m. 
(mit  $at  ,Karst')  heisst  eine  Person  mit  grossen  und  breiten 
Schneidezähnen;  dsrnbexak  eine  Person  mit  langen  und  vor- 
stehenden Spitzzähnen,  auch  ,Wildschwein'.  ^ak  bedeutet  nach 
N.  ,Hakenzahn,  Haken'.  Mir  ist  das  Wort  sonst  nicht  bekannt; 
das  deutsche  Haken  mhd.  hake,  ist  zwar  ins  Cechische  und 
Polnische  entlehnt  worden,  scheint  aber  in  den  so.  sla vischen 
Sprachen  nicht  vorzukommen,  so  dass  eine  Vermittlung  für  das 
Albanesische  fehlt. 

de  ,aber'.  Gr.  di, 

demön  EW.  84:  demonisur  , besessen',  bar-devionit  ein 
Pflanzenname. 

dendrö  ,Oelbaum'  in  Attika,  aus  ösvdQÖ  neben  derögo. 

dera-te  pl.  f.  ,abschüssiges  Gebirge',  speziell  das  Ge- 
birge gegenüber  von  Porös  R.  23.  Gr.  deQjj.  Jeqai  hiess  ein 
Kastell  in  Sikyonia:  Bursian,  Geographie  von  Griechenland 
II  32;  über  andere  Orts-  und  Gebirgsnamen ,  die  hieher  ge- 
hören, vgl.  Grasberger,  Studien  zu  den  griechischen  Orts- 
namen 84. 

dl  f.  ,Ziege'  EW.  85:  dire  ,zur  Ziege  gehörig',  z.  B. 
mU  U  öirs  ,Ziegenfleisch',  traste  e  dire  ,Brotsack  aus  Ziegen- 
haaren'. N.  R.  17.  24.  Pedersen  hat  dire  ,von  Ziegenhaaren'. 

dix«  m.  ,Netz',  aus  gr.  dix^^v  =  dixrvov, 

diküC  EW.  85:  diket  m.  ,Gartenhaue'  aus  dtnelkiy  di- 
kel'e  f.  dass.  aus  diKeXla.  dikule  f.  ist  , Heugabel,  gezähnte 
Wurfschaufel  zum  Worfeln  des  ausgedroschenen  Getreides'.  N. 

äodekads  f.  ,eine  Zahl  von  zwölf  (Ministern)'.   Märchen. 
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dokdn  m.  ,hölzerne  Falle'  N.  Gr.  do%dvi, 

dokaniHe  EW.  87:  gr.  auch  dekanilce  ,Stab  der  Geist- 
lichen in  der  Kirche'  N.  Vgl.  Verf.  Ngr.  Stud.  III  20  f. 

dorne  f.  EW.  87;  gr.  bedeutet  es  ,Terras8e,  Dach,  Dach- 
stube'. 

drak  m.  ,böser  Geist,  Gespenst'.  Gr.  ögänog. 

örom  EW.  87:  drometdr  , Wanderer'. 

drude  f.  ,Krümchen,  Stückchen'  R.  Assimiliert  im  An- 
laute für  drude  derude,  s.  EW.  370  unter  rudo. 

öuem  ,ich  bitte'  N. 

dune  ,Schmach'  EW.  87 :  dazu  denön  ,beschimpfe'  = 
dumm  a.  a.  O.  # 

durön  ,schenke'  EW.  87  5  dem  Radaschen  durtit  ent- 
spricht gr.  duretih  ,Geschenk,  Gunst,  ydpi;,^. 

0. 

d^agme  ,Wunder'  EW.  87.  Gr.  &ame ;  d-amasem  ,er- 
staune'.  Auch  gr.  schon  d^a^ia,  &a(jLaCü}, 

d'ambös  ,blende,  verblende'  N.  Gr.  ^agjLntJva}. 

^arte  ,saucr'  EW.  88:  &are,  &dfete  ,sauer'  N. 

»eroke  EW.  89.  R.  100  hat  &eroke.  N.  hat  »roke  f. 
,Kehricht'.  Wohl  aus  gr.  q)Q6y,aXov  ,Kehricht,  Besen',  auch 
(pEQOY,&Xi  bei  Legrand.  Die  Griechen  (vgl.  Korais,  "AToxTa  IV  648) 
leiten  das  Wort  von  q)iXoxaXia  ,Liebe  zum  Schönen'  her,  und 
in  der  That  wird  cptloTcalcj  für  ,auskehren'  gebraucht  (Legrand), 
schon  bei  Hesychios  unter  aalgei.  Aber  das  ist  oflFenbar  eine 
blosse  Volksetymologie.  Wahrscheinlich  liegt  ^yQvnaXoy  zu 
Grunde  (davon  zunächst  y^orxcrAw),  das  aus  (pQvyavov  ,trocknes 
Reisholz'  mit  Anlehnung  an  (pQvaaa)  =  cpQvyo}  und  Suffixver- 
tausch ung  entstanden  ist.  In  Legrand's  qieqon&XL  liegt  volks- 
etymologische Anlehnung  an  q^iqu)  viaXdv  vor. 

»eni  ,Ni8s'  EW.  90.  Gr.  »ri  N. 

&jaje  ,Tante'  EW.  91:  gr.  »jake  N. 

O^jeste  EW.  91  ist  auch  griechisch. 

&jeHre  EW.  91  ,Stiefsohn' ;  N.  gibt  die  Bedeutung 
,  Adoptivsohn'. 

&rn8  EW. '91:  dazu  &rfi8e  ,8trotzend,  üppig  grünend, 
blühend,  mit  Früchten  überladen',  z.  B.  drizate  jane  d'rase. 
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l^resUi  EW.  91:  richtiger  ^risJci  R. 

•d^vonis  ,8etze  auf  den  Thront  Von  &qovIC(ü.  Vgl.  EW. 
unter  fron, 

d'Tumhe  f.  ,überreife,  halb  getrocknete,  schwarze  Oliven*.  N. 
d^ur  ,umzäune^  EW.  92:  durwis  f.  ,Zaun^ 

E, 

ehan  ,schärfe*.  Zu  cal.  eh  ,schärfc',  vgl.  EW.  352  unter 
pref, 

Sfidayms  ,Fehler'  in  Hydra.  R.  97.  Gr.  ewayiux  ist  mir 
nicht  bekannt.  ^ 

engsl  ,EngeP  EW.  95:  einjü, 

ere  EW.  96,  gr.  auch  ,Benehmen;  Geberde,  Miene;  Sang- 
weise^  N. 

F. 

fat  m.  ,Elssen',  aus  gr.  rd  q)at  (=  (payeiv),  Pedersen  hat 
fdt  ,feines  Essend 

falido  ein  nautischer  Ausdruck  ,compositioni8  funis  ele- 
mentum  proximum,  =  3  spagi  contorti'  R.  83. 

farmäk  EW.  99.  fdi-msKe  pl.  f.  ,X67:at'  Fab.  76. 

femans  ,weiblich'  EW.  101 :  Femara  bei  N. 

femts  jStacheP  EW.  101 :  dazu  &enibön  ,steche,  reize'  N. 

fener  EW.  101;  gr.  auch  dessen  Grundwort  fandr  m. 
,Lateme^ 

feva  ,Dorn'  EW.  101 :  fera  Fab.  80. 

fandüel  ,Schusterahle*  EW.  103:  fandüe  R.  103. 

fikhem  von  Früchten,  die  durch  das  Liegen  ihren  über- 
flüssigen Saft  verHeren  und  schmackhafter  werden.  R. 

filcdl   m.   ,Offizier^    Aus   ngr.   q)tyudltg  Verf.  Ngr.  Sind. 

niöo. 

filot  f.  ,Ge8präch,  Erzählung'  R.  98.  Scheint  q)ilo)Loyia 
zu  sein. 

fite  f.  , Anpflanzung'.  Gr.  (pvraia, 

floere  ,Flöte'  EW.  108.  Ilieher  gehört  auch  gr.  fulistra 
pl.  f.  ,Flöte'. 

ftori  EW.  109  ,Gold';  gr.  fluri  aus  (pXovqi 
forasi  f.  ,Kleid'  aus  q)oqaaia. 
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fratSo  yT^TwOTE;'  R.  84. 

freSks  EW.  111.   Dazu  ein  Fischname  buzs-frsSke  R.  84. 
friks  ,Schrecken'  EW.  111:  friketör  ,fiirchtsam^ 
fruäkul iü    ,  pfeife  *    EW.   112:    gr.    auch    verSelö/i    N., 
neben  fer.selm  a.  a.  O. 

ftes  ,fehle'  EW.  113  aus  eqnaiaa^  daneben  gr.  fteks  aus 

fude  pl.  jSchalen  und  Kerne^  =  flude  aus  gr.  cploddif 
(pXovda  ,Schale,  Kern',  von  agr.  yioCg  neben  qiXoidg. 

fukard  ,arm'  EW.  114.  Dazu  gr.  Fem.  fukareSe. 
funds  jQuaste*:  ngr.  q>ovv%a.  Vgl.  EW.  114  unter /wwdore. 
funder-fundir  ,eilig'  R.  10. 
futumdk  m.  ,unliebenswürdiger  Mensch^  in  Porös.  R. 

gnidür  ,Esel'  EW.  117;  gr.  yaidur, 

g ambro  EW.  118  ist  zu  verbessern  in  yambrö. 

gainile  ,KameeP  EW.  118:  gr.  auch  kamile.  kamihzB 
ist  eine  Art  Kinderspiel,  R.  69. 

garbi  f.  , Westwind*.  Aus  Tlirk.  K^jk  garb  ,Westen^ 

gard^  , Hecke,  Zaun'  EW.  119.  Gr.  gardes  m.  ,Zaun'  N., 
^tovB  nd€  uU  ts€  mban  üjete^  R.  93. 

gargard  EW.  120:  yaryare  f.  , Gurgelwasser'  N.  aus 
gr.  yogy^ga. 

gas  EW.  120:  pergszöfi,  pregaz&fi  ,begrüs8e'. 

gastare  EW.  121:  yastre   ,BlumentopP   aus   gr.  ydarga. 

gat  ,bereit'  EW.  121:  psrgatarem  ,schirre  Pferde  an'  R.  62. 

gerbere  ,grün'  EW.  122:  ^elp-bi  ,gelV  N.  R.,  aus  lat. 
galhusj  aus  der  im  Alb.  umgelauteten  Pluralform  *gelbi,  vgl. 
gfi^=  galliydrek  =  *draci.  EW.  138.  jefJfire , gelblich,  blond'  N. 

gerbe  ,Buckel'  EW.  123.  Hieher  noch  grumbe  ,gebogen, 
höckerig';  grumbjas  ,mache  bucklig'  N.  R.  grumbjasem  ,werde 
bucklig';  grumbjdsure  ,bucklig*  R.  grumbaze  f.  ,höckerige  An- 
schwellung, Skrofeln'  N.  grümbaze-dzümbaze  R. 

gerdis  EW.  123:  gerdis  vom  Fieberschauer.  Hieher 
auch  gerdes  ,Mädchenjäger'  R.  64? 

gir^ije  ,Krebs*  EW.  123;  das  Simplex  in  gr.  gerd-  m. 
, Krebs'   N.     Die    alb.  Wörter    können    direkt    auf   lat.    Cancer 
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zurückgehen,  zunächst  auf  *crancer  (prov.  cat.  cranc;  *cran- 
culus  =  it.  granchio,  grancio,  granzo  u.  s.  w.),  *  grancer 
(g-  ausser  im  Italienischen  auch  im  port.  granquejo).  Aus  diesem 
wurde  grqk,  mit  Umstellung  gerk  und  durch  die  aspirierende 
Kraft  des  r  gerh;  -&  steht  also  für  -h.  gir^eCe  ist  direkt 
*granculu8. 

gerssrs  f.  EW.  124  ,Schere';  gr.  auch  ,Hafer^,  wegen 
seiner  scherenartig  gespaltenen  Spelzen. 

g  er  vis  ,kratze'  EW.  125:  gr.  gervUt  ,ritze,  zerkratze'  R.  N. 

gögsTe:  makarunds  gögsTe  ,maccheroni  alla  napoletana', 
in  Spezzia;  in  Porös  makarunde  gogehmSe.  R.  64.  Wenn  man 
die  Bedeutung  von  gogs  als  ,plumper,  ungeschickter  Mensch' 
(EW.  126)  erwägt,  wird  man  diese  Bezeichnung  der  dicken 
und  kurzen  neapolitaner  Maccheroni  dahin  beziehen  dürfen. 
goge-lemSe  wäre  ,plumper  Knäuel*. 

golomeS  , Fledermaus'.  N.  Von  slavisch  goh  ,nackf 
und  mySh  ,Maus';  allerdings  kann  ich  diese  Bezeichnung  der 
Fledermaus  im  Slavischen  selbst  nicht  nachweisen  (slov.  8pe6i 
mi§,  serb.  cachh  Mum,  AepoMuia  u.  a.).  Vgl.  franz.  chauve- 
souris, 

gomdr  ,Esel'  EW.  126:  gr.  yomdr, 

gon  m.  ,gro8ser  Ueberfluss'  R.  64.  Wohl  zu  gant  ,Ueber- 
fluss',  das  türkisch  ist.    EW.  119. 

grame  EW.  128:  gr.  yrame  y  yramatikua.  N.  Auch 
Pedersen  hat  yrame  Plur.  ,gelehrte  Bildung'. 

grasi&'di  m.  ,grünes  Futter'.    N.    Aus  gr.  ygaaidi. 

grep  EW.  129:  grap  , fasse,  fange  mit  der  Angel'. 
graps  ,kneipe,  schäle  mit  den  Nägeln  ab'.    R.  65.  66.    N. 

grere  EW.  129  ,Wespe*:  gr.  grere  Fab.  81. 

gremerate  EW.  130.  Bei  N.  grimerate  Plur.  ,Klümp- 
chen  der  beginnenden  Milchsecretion,  Gerinnsel  der  zusammen- 
gelaufenen Milch'.  R.  hat  in  dem  Handexemplar  seines  Glossars 
aus  dem  Munde  eines  peloponnesischen  Albanesen  die  Erklärung 
verzeichnet  gremeratene  (also  Sing,  f.)  e  heime  nga  yiza,  d.  h. 
g.  machen  wir  aus  Topfen.  Jedenfalls  scheint  meine  EW. 
a.  a.  O.  gegebene  Etymologie  nicht  sicher  zu  sein.  Wenn  N. 
mit  seinem  griniera  das  richtige  bietet,  könnte  man  an  den 
Plural  von  lat.  glomus  denken,  ,Klümpchen';  (doch  vgl.  li^nü 
EW.  243).     Aber  es  scheint,   dass  R.  die   richtige  Form    hat; 
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denn  sie  kehrt  im  Griechischen  von  Kephaiienia  als  yga^dra 
wieder  N6osX}s.  'AviA.  II  192,  was  dort  erklärt  wird  als  ,da8, 
was  in  dem  zur  Käsebereitung  dienenden  Geßlsse  unten  hängen 
bleibt^  Da  das  Wort  aus  dem  Griechischen  sich  nicht  er- 
klären lässt,  wird  es  Entlehnung  aus  dem  Alb.  sein,  in  der 
älteren  Form  *gremenate, 

grill  EW.  130.  Dazu  auch  ngrsü  jucke'  und  grsnd- 
m.  ,Juckknötchen^  N.  Ueber  letzteres  unrichtig  EW.  140 
unter  Rindere, 

griemals:  8  i  da^s  griemaTs  =  axpiaaiv.  R.  Verhört 
für  krie-maM 

gro§  ,Piaster'  EW.  131:  gr.  yro.^  und  roS,  Märchen  Nr.  3. 
Vgl.  rnn  und  grans  EW.  361 ,  auch  da  in  einem  viel  ge- 
brauchten Münznamen. 

grria  ,Frau'  EW.  132:  grariHe  ,weiblicli^ 

gründe  f.  ,Kleie'  EW.  132;  gr.  auch  ,lang  gewachsenes 
Haupthaar'.    R.  66.    N. 

gudults  ,kitzle'  EW.  133:  gr.  auch  gedelis, 

gur  jStein'  EW.  135:  gürsh  ,steinern'. 

gust  ,Wette';  vems  guH  , wetten  wir?'  R.  65;  vgl. 
3.  Märchen.  Scut.  bei  Jungg  kuH  , Gelübde,  Versprechen', 
ktiHue  ,geloben'. 

(jah  ,lebendig'  EW.  137:  ^alate  ,Herde,  Thiere'.  Er- 
zählungen 10. 

(jaü  ,gleiche'  EW.  137:  gr.  gfSz«,  gTet  Also  ist  der  ur- 
sprüngliche Anlaut  gl-  und  die  Vergleichung  mit  Kos  a.  a.  O. 
unrichtig.  Wurzel  ist  gl-y  die  Tiefstufenform  von  gel-  ==  idg. 
I^el-,  wozu  ai.  gdlatij  gr.  ßdXXw  diiXtt)  gehört.  Bedeutung 
,vverfen,  treflPen':  vgl.  ,er  ist  auf  dem  Bilde  sehr  gut  getroflFen'. 

f/er,Hahn'  EW.  148:  gel&  ein  Pflanzenname.   R.  63. 

gels  EW.  138  bedeutet,  wie  in  Calabrien,  so  auch  in 
Griechenland  , Leben';  in  San  Marzano  nach  Bonaparte  ,breast', 
als  Hauptsitz  des  Lebens. 

gern  ,Zügel';  aus  türk.  ^  gern.     Auch  bei  Pedersen. 

gen  ,knete'  EW.  139.  Dafür  auch  geMi. 

(JE  EW.  139:  dazu  noch  gMi  ,irgendwo'  N. 

tjBms  EW.  139   ,Donner';   gr.  ^emstime   ,Donner'  R.  63. 
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^smp  ,Dom'  EW.  140:  gUmöfi  ^steche'.  Die  Vergleichung 
mit  lit.  g6mhtj  die  ich  noch  Alb.  Stud.  III  9  aufrecht  hielt^  ist 
gewiss  falsch:  der  ursprüngliche  Anlaut  muss  gl-  sein. 

ginders  ,Drüse'  EW.  140:  gr.  gUndere, 

giri  EW.  141  ,Verwandtschaft :  gsri  R.  106. 

gizs  ,Käse^  EW.  141,  auch  als  Ausruf  im  Sinne  unseres 
vulgären  ,Dreck!^  R.  64. 

gua^  EW.  142:  für  guhe  ,Zunge^  gr.  gTuhe^^  gtuhe  e 
löps8€  ist  ein  Pflanzenname,  vgl.  agr.  ßovyhaaaov. 

gUli  ,Gericht^  EW.  142:  gr.  gik  ,Richter';  ^Gericht'  ist 
hier  der  Plural  giUe-te  (N.)  oder  giUi  f.  gikatss  m.  Jlichter*. 
fjskö/i  ,richte^ 

^ilst^k  m.  nautischer  Ausdruck:  ,hrazzo  i  maistrese^  R.  64. 

H. 

hab4r  ,Nachricht'  EW.  144:  auch  hahär  m.  und  habere  f. 

haps  ,Gefängniss*  EW.  146:  davon  mit  griechischer  Bil- 
dung hapsös  ,setze  ins  Geftlngniss'. 

hardi  ,Weinstock'  EW.  147:  öri  bedeutet  im  gr.  Alba- 
nesisch  auch  ,Nabelschnur*  R.,  vgl.  it.  tralcio  ,Reb8choss^  und 
jNabelschnur*. 

he  ,Anmut^  EW.  149:  heHm  ,anmutig^ 

holevvE  ,Katarrh,  Schnupfen'  EW.  153,  ist  gr.  xo^dqa 
,Dachrinne^ 

X. 

Xore  EW.  156:  höre  R. 

Xri  f.  ,Bedürfniss' :  gr.  x^fi/a. 

Xrisäf  m.  ,Gold^  x^*^^^^  ,vergoIde':  xqva&(pL  XQ^'<f^y(o. 

L 

idete  ,bitter'  EW.  157:  dazu  hidi  .Trauer,  Schmerz'  R.  83. 

idioy  to  ^=  TÖ  i'dio  ,dasselbe'. 

(i)ngle8  m.  ,Engländer';  gr.  "'lyyXe^f^g. 

iniS-iniS  ,so  und  so,  wie  ich  sagte'  R.  82.  Märchen 
Nr.  1.  Vgl.  EW.  310  u.  nis-nÜ. 

ipuryö  m.  ,Minister'.  ipurjio  m.  ,Ministerium'.  Gr.  VTtov^ 
yög,  bTtovQyeTov. 
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istori  EW.  159:  stori  ,Bild^ 

itne  f.  ,TrüflFeP.  Gr.  {Jdvov,  vulgär  fkavov. 

J. 

jaste  jdraussen^  EW.  161:  i  jdstesmi  ,der  Satan^  N. 

jätere  EW.  162  ,anderer^  Nach  N.  auch  dterBy  was  aus 
natere  ,ein  anderer'  abstrahiert  ist. 

jatrö  ,Arzt'  EW.  162:  jatrua-oi  N.  jatri  f.  ,Arzenei^ 
jatr^ps  ,heile'  =  targeia  laTQSVü). 

javs  ,Woche'  EW.  162:  jave  e  made  ist  die  ,Charwoche*, 
die  Woche  vorher  heisst  jave  e  hirders,  R.  83. 

j  er  dam  ,Hochmut*  EW.  162:  in  Spezzia  jsrdame  ,hoch- 
mütig'  R.  9.  83. 

jofir  m.  ,Brücke':  gr.  yuxpvgi. 

jorgaÖB  f.  ,Passgang  der  Pferde'  R.  62.  Aus  gr.  yiogyäda 
dass.  und  dies   von  ttlrk.  ^jyi  jorga  ,cheval  qui  va  au  trot'. 

K. 

ka&  ^Geschwür  am  Auge'  EW.  165.  Nach  N.  ist  gr. 
ka&i  m.  ,Gerstenkorn',  kaS^-di  »Schöpfeimer',  aus  gr.  ycddog. 
Dazu  auch  kade  f.  ,Gährbottich'. 

kaf  , Vorgebirge'  EW.  165.  Gr.  auch  kavo. 

kafkalidi  EW.  165:  genauer  entspricht  gr.  xcnmaXi^d^Qa 
alb.  kafkali&rs  ,Pimpernelle,  pimpinella  saxifraga'  N. 

ka'imö  m.  , Verbrennung'.    Lied  S.  65,  Nr.  17.   Aus  gr. 

kako-  gr.  Y.aY.0'  in  Zusammensetzungen,  z.  B.  kakoyra- 
men  und  kakovramen  , unglücklich'  =  xcrKoyQa(X(ievog ,  kako- 
mire  (Fab.  46)  , unglücklich'  =  yLaKÖfuoLQOgf  kakopatir  ,erleide 
böses'  =  xaTiOTtatiQü)  (Ngr.  Stud.  IV  69);  auch  mit  albanesi- 
sclien  Wörtern  kakozi,  fem.  kakozeze  , unglücklich';  vgl.  u- 
kako-duk  iuayLoqxxvrjxe  bei  Pedersen,   und    kalomire   EW.  168. 

kakuTe  f.  ein  Pflanzenname.  R.  70.  Vielleicht  zu  kuküT 
u.  8.  w.  EW.  211. 

kala&e  f.  ,Handkorb'  N.  Aus  gr.  xaXd&L^  Plur.  yuxXd&ia, 

kal  EW.  168:  kdlturs  f.  ,Begräbniss'  N.  Zu  sie.  Kd 
,bringe'  gehört  gr.  UaUn,  Ao.  kala  ,bringe,  führe,  trage  hinein' 
N.,  flir  kehii, 

Sitzungsber.  d.  phU.-hist.  Gl.  CXIXIY.  Bd.  7.  Abh.  6 
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kaldm  EW.  168:  kalamdr  m.  auch  ^Tintenfisch^  wie 
ngr.  ytahxfidQL, 

kalk  an  EW.  169:  dazu  kalkane  f.  ,Muttermund'  R. 

kaloj4r  EW.  169:  kaloyre  ist  ein  gr.  Pflanzenname, 
ebenso  kaloyrit  ,echinops  graecus^  R.  te  state  kaloyrete  sind 
,die  sieben  Fastenwochen^ 

käl  jPferd^  EW.  170:  ngalkon  ,steige  auf  (auch  vom 
Coitus)  und  zgalkoA  ^steige  ab^ 

kalaküde  f.  , Dohle'.  N.  Aus  ngr.  %o'koicn(.ovda  oder 
%aXoiaTWvda  j  Augmentativ  von  dem  Deminutivum  TwXouncovdt 
zu  xoAotcrxt,  das  selbst  schon  Deminutivum  zu  agr.  iioh)i6g  ist. 

kalkandzdr  m.  , Kobold'  N.  Aus  ngr.  %aXL%6vTaaQogy 
vgl.  EW.  179  unter  karkandiol, 

kamare  EW.  171:  kamdr  m.  , Selbstgefühl ',  kamarös 
,brüste  mich'  R.  94.  N.  Aus  gr.  nafidQi  nagjLaQiova).  kamdreze 
ist  nach  R.  69  eine  Art  Spiel,  kdniere  f.  ^Zimmer'  aus  xdfioQa 
=  it.  Camera. 

kambe  EW.  172:  kembs-sore  (,Krähenfuss')  ist  ein  Pflanzen- 
name R.  73,  kembe-Sume  (,Vielfus8')  eine  Bezeichnung  des 
Tausendfusses. 

kamburjds  EW.  172:  hieher  gehört  gambe  ,Krümmung' 
R.  62,   wenn  es  nicht  =  y&^iTta  aus   it.  gamba  ,Schenkel'  ist. 

kanddr  ,WsLge^  EW.  173,  gr.  auch  ,Zentner'. 

kanele  f.  ,Zimmet'.     Aus  gr.  xaviXXa  =  it.  cannella. 

kansp  ,Hanf  EW.  174;  kanavür  m.  ,Hanfsamen'  N.; 
gr.  -MxwaßovQL  Heldreich  21. 

kanön  EW.  174:  kanonis  auch  ,quäle'. 

kdnuls  f.  ,Hahn  am  Fasse'  aus  ndvovla  Verf.  Ngr. 
Stud.  in  25. 

kaodeks  für  kalodeks  ,nehme  gut  auf,  aus  gr.  xaila- 
dexoi^cci.    Märchen  III. 

kape  EW.  175:  kapote  f.  ,kurzer  Mantel',  gr.  TuxftTidTa 
Verf.  Ngr.  Stud.  III  26. 

kaperdiA  EW.  175:  dafür  gr.  auch  kaperdös  R.,  wie 
für  kaptön  gr.  kapetin  ,schlucke'.  Für  kapetel  schreibt  N. 
kapetir. 

kapSöA  ,beisse'  EW.  176:  kapHm  m.,  kap§ore  f.,  kapiö- 
rsze  f.  ,Bissen'.    R. 
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kapuTe  f.  ,Kreuzgegend  der  Lastthiere^  N.  aus  gr.  xcr- 
Ttovhä  Verf.  Ngr.  Stud.  III  26. 

kaputsino  f.  nautischer  Ausdruck  ,palang€  e  haiXss  e 
bummit*  R.  69. 

kär  m.  ,penis^  EW.  176:  kara-ts  ,die  ganzen  männ- 
lichen Geschlechtstheile'.    N. 

kara-  EW.  176.  Zu  den  Zusammensetzungen  mit  ttirk. 
^^yJ  kara-  ,schwarz^  gehört  auch  gr.  kara^ös  ,Spassmacher', 
eig.  ,Schwarzauge^,  ttirk.  j5^»yf  karagöz^  Name  des  türkischen 
Hanswurst.  Ferner  karakakssy  karakaske  (bei  Pedersen  kara- 
kaUs)  , Krähe'  =  gr.  xcr^axd^a,  enl;stellt  aus  türk.  ^^UJä^jJ 
karakarga  ,Krähe',  eig.  ,schwarzer  Rabe'. 

kardf  jSchifP  EW.  177.  Dazu  karavoicir  ,SchiflFsherr' 
=  gr.  nagaßoxvQig. 

karanfil  EW.  177.  Direkt  aus  yiaqvocpvlXi  stammt  gr. 
karjofir,  das  ausser  der  ,Gewürznelke'  auch  eine  Pallikaren- 
flinte  mit  langem  Rohr  bezeichnet;  die  letzte  Bedeutung  hat 
Pedersen  auch  bei  karafil. 

karavete  EW.  177  ,Soldatenbrot':  gr.  auch  karveTe  N. 
Vgl.  Ngr.  Stud.  II  30. 

karavide  f.  EW.  177.  Die  von  v.  Hahn  angegebene 
Bedeutung  ,Krebsscheren'  ist  gewiss  falsch ;  N.  gibt  ,Meer- 
krebs'  an  und  jetzt  hat  auch  Jungg  das  Wort  als  scutarinisch 
mit  der  Bedeutung  ,granchio'. 

karhstseii  ,springe,  tanze'.  Fab.  45.  Vgl.  kartsiA,  kar- 
t^eu  EW.  189. 

karjols  f.  , Bettgestell'.  Aus  gr.  yuxQiöXa  =  it.  carri- 
uola,    Verf.  Ngr.  Stud.  HI  28. 

kariJce  f.  ,Kürbissflasche   zum  Wasserschöpfen'.    R.  68. 

Vgl.    -^aqiTLi  '    TciJLX/iov  ^Yjpa^   y.oXoxuvOY)<; ,    $i'  o5   (juva^oycitv   aiub   t^^ 

jyi^r^^  Toü  eXatoTpißcfoü  Tb  l/^atov  Leukas.    Syll.  VIII  391.  Ebenda 

393   wird    xaqUi    als    ein   Theil   der    Wassermühle    angeführt. 

In    Kephallenia    (und    anderwärts)    bedeutet    nagim   '   b   ^r^pav- 

Osl;  Aoßb;  Tou  ßijjißaxo^    NsoeXX  'AviX.  H  218  =  gr.  alb.  karike 

EW.    178.     '/.agUia    sagt    man   in    Cerigo   für   , Gemüsebeete*, 

Ibvo.  XIII  341.     Ein  anderes  Kaglraiy   das  die  in  dem  Stamm 

der  Aleppokiefer  behufs  Harzgewinnung  eingehackten  Laschen 

(Kerben)    bedeutet ,    führt    DeflFner ,    Arch.  258    aus    Aegium 

und    Akrata    an.      Endlich    ist    noch   das   von   Paspatis   Xiaxbv 

6* 


84  Vn.  Abhandlnng:    Hey  er. 

YXwaaipcov  177  genannte  ytaglyti  ,eine  lange  Stange,  an  deren 
Ende  das  Netz  gebunden  wird'  zu  nennen.  karVce  , Kürbiss- 
flasche' =  TMxqiTtu  jStück  hohler  Kürbis  zum  Wasserseböpfen', 
,trockene  Hülse  der  Baumwolle',  vielleicht  auch  ,Gemüsebeet', 
sind  wohl  auf  agr.  %ah)^  , Knospe,  Saatkeim,  Samenkelch' 
zurückzuführen.     Dem.  xaArxtoy. 

karnavide  f.  , Kohlrabi'  N.  =  yuxQvafiTthi  aus  türk. 
cu^y»  karnahit  ,Blumenkohl'  =  gr.  xQctiißidiov  Verf.  Türk. 
Stud.  I  31. 

kdrnaksi  ,Schreihal8',  als  Verwünschung  ftir  schreiende 
Kinder.  ^ 

karumhdl  EW.  179.  Lat.  corymhus  liegt  in  rum.  carimb, 
carivib  ,Stengel'  vor,  was  Miklosich,  EW.  132  verkannt  hat; 
auch  bei  Körting  fehlt  das  Wort.  Dazu  gehört  wohl  auch 
der  botanische  Ausdruck  korombiTe  R.  73. 

karumbe  f.  , Johannisbrot'.  N.  Aus  gr.  yuxQOVfiTta  = 
it.  carfuba,  aus  dem  arabischen  <— j^}^. 

karvundr  m.  ,Kohlenhändler'.  Aus  %aqßowd^]g,  Ngr. 
Stud.  III  27. 

kafamuntse  ,Schalmei'  EW.  179:  gr.  karamundze  ,Sack- 
pfeife',  karamundzidr  m.  , Sackpfeifer'. 

kafs  EW.  180   ,Karren':   gr.  auch   karo   m.  aus    ndQQov. 

kasid"  m.  , Grindkopf'  EW.  180:  gr.  kasids  , Kopf- 
grind' N.  =  -Mxaalda.  üeber  die  Etymologie  s.  Verf.  Ngr. 
Stud.  in  28. 

kastörx  m.  ,Biber'.  Aus  gr.  naaTÖQXi,  das  eigentlich 
das  Bibergeil  bezeichnet. 

kastro  m.  , Hauptstadt'.    Aus  xdaTgov.    Ngr.  Stud.  III  28. 

katare  ,Fluch'.  katarisem  ,fluche*.  N.  Aus  gr.  TLaxdqa^ 
TLoraQ&fjrai. 

katafot  ,Schnupfen'.  katatoisem  ,habe  den  Schnupfen*. 
Gr.  xcnra^^oiy,  xaTaQQot^Ofj.at. 

katandi  f.  unter  katandis  EW.  181:  auch  gr.  ,7:poxo^|' 
(,Vortheil,  Fortschritt')  und  scherzhaft  vom  cunnus. 

katsdl  m.  =  gune  ,Oberkleid'.    R.  70. 

katsare  f.  ,PantoflFel'  R.  70.    N. 

katünt  EW.  183:  katundidr  m.  ,Dorfbe wohner'. 

kavuUe  f.  , grosse  Mütze'  R.  94.  Aus  gr.  %aßovyLi  = 
türk.  ^^\i  kavuk. 
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keile  , schlecht^  EW.  184:  ngeUön  , mache  böse^  nge- 
Jconhem  ,ver8chlechtere  mich'  R.  108.  Vielleicht  ist  kstk  die 
Grundform  und  das  Wort  aus  lat.  cadücus  entstanden. 

kets  ,Ziege*  EW.  185:  gr.  nach  N.  auch  kit§, 

ksmbons  EW.  186:  kambaneJ^s  als  nautischer  Ausdruck 
=  xafjLTtaviXXia,  dg^iadovQa  R.  69. 

ksnde  f.  ,Appetit,  Gefallen',  z  ms  ka  kenda  ,ich  habe 
keinen  Appetit',  s  ts  te  kete  kenda  ,wie  es  dir  beliebt'.  N. 
Vgl.  ende  in  derselben  Bedeutung,  EW.  5  unter  cfj,  so  dass  der 
Verdacht  entsteht,  ob  es  nicht  aus  Verschmelzung  von  ka 
enda  ,es  gelüstet  mich,   macht  mir  Vergnügen'  entstanden  ist. 

kepüs  EW.  187  ,reisse  ab':  gr.  auch  kepi'fi, 

kesuTs  EW.  190:  katSulös  , lasse  die  Ohren  hängen' 
(von  Thieren;  wie  eine  Kappe)  R.  94.  N.  Für  kaUüt  m.  gr. 
auch  kaUuTe  f. 

kleft  m.  jDieb',  aus  gr.  xleqrcfjg. 

klolHs  ,gluckse,  brüte'.  EW.  191:  kluKÜ  dass.  R.  77.  N. 

klotHs  ,trete  mit  dem  Fusse'  EW.  192:  klaU  ,Schlag 
mit  dem  Fusse'  N.    Jedenfalls  lautnachahmend. 

klene  Particip  zu  jam,  =  tosk.  Uene,  Vielleicht  zu  asl. 
KAA^Xs,  ,lege,  stelle',  das  isolirt  ist;  klene  aus  kladne  ent- 
spräche in  der  Bedeutung  dem  stätus^  das  im  Romanischen 
z.  T.  Particip  Perf.  von  esse  geworden  ist. 

klene  ,ganz  durchnässt'  R.  77. 

Mid-re  f.  ,Erle'  N.,  aus  xA^^^a. 

kToistre  f.  ,Biestmilch'  EW.  192:  gr.  auch  ketbStre  und 
krostre. 

kruts  ,Schlüssel,  Gelenk'  EW.  193.  Dazu  kriUün  ,Knie- 
kehle'  K.  77.  N.  kfüknze  ein  Spiel,  bei  dem  eine  Kugel 
oder  ein  Stein  mit  einem  Schlägel  in  die  Höhe  geworfen 
wird.    R.  77. 

koe  aus  kofe,  nautischer  Ausdruck,  eine  Kette,  welche 
die  Raaen  trägt.    R,  73. 

kofse-klinde  ,pele-mele'  R.  73.    (,Hüften  und  Zwickel'?). 

koinake  f.  in  Hydra  die  grösste  Mandel  beim  Spielen 
mit  Mandeln.     In  Porös  heisst  sie  memeze  (,Mutter'). 

kokdl  ,Knochen'  EW.  194:  richtig  betont  kökal  R.  N. 
(^auch  Pedersen).     kökale  f.  dass.     Griechisch  ycönytaloK 


86  VII.  Abhandlung:    Mejer. 

kokomare  EW.  194,  bezeichnet  gr.  eine  Art  Gurke. 
Für  kukumare  ,Erdbeerbaum*  gr.  auch  kukumaUe  N. 

koke  EW.  194:  kökaze  ,Bonbons*  in  der  Ammensprache. 
R.  96,  von  koke  =  coccum.  Für  kokoreU  (S.  195)  gr.  koko- 
reise  f.  mit  griechischer  Aussprache. 

kok  in  ,bla8s,  schlecht  aussehend  nach  einer  Krankheit^ 
R.  108.  Tiöaxivog  ist  im  Gegentheil  ,roth';  doch  ist  koke  auch 
zur  Bezeichnung   des  Eidotters  verwendet  worden    (EW.   195). 

kolkotäane  Name  eines  Thieres  R.  73. 

kolone  ,Säule*  EW.  195:  dazu  ngo(l)one,  guhone  ,Art 
Auster',  die  auch  borbotsineze  genannt  wird,  R.  73. 

kotds  , Hölle'  EW.  195:  bei  N.  kolas  m.  kolasem  ,sün- 
dige'.     koldSf  kods  ,8trafe'  Fab.  33. 

kolle  f.  ,Stärke,  Kleister;  Bogen  Papier^  kollis  ,leime*. 
kollarü    ,8tärke^     koTe    ,  Kaumastix  ^     N.     Griechisch    xdAXa, 

kotig  ra.  ,Feldbaugeno8se,  der  die  Hälfte  des  Ertrages 
geniesst'  N.    Griechisch  xoiAiJyat;,  s.  Verf.  Ngr.  Stud.  IH  31. 

komp  ,Knopf'  EW.  196:  kumbi  m.  ,Knopl^  kumbös 
,knöpfe*  N.     Aus  gr.  xovfjim,  xoi^juttwvw. 

kondö  m.  ,Haken',  gr.  novrög, 

kondure  EW.  197:  gr.  kundure  ==  TiOvvro^Qa.  Ueber 
das  Wort  s.  Krumbacher,  Byzantinische  Zeitschrift  H  304  f. 

konoHis  EW.  197:  konoHi  auch  ,Bekannt8chaft ,  Um- 
gang^  N. 

kopös  m.  ,Mühe',  aus  nÖTtog.  kopjds  , bemühe  mich'  in 
Höflichkeitsphrasen,  kopjasni  ,nehmen  sie  Platz',  gr.  ycwTrid^w^ 
yiOTtidaTS. 

kordk  EW.  199:  Plur.  korilie-U,  Fab.  ^2,  Neben  kora- 
koz&A  ,langlebig'  auch  karakozön  R.  95. 

kor  de  ,Darmsaite'  N.  Auch  scutarinisch  nach  Jungg.  Zu 
kordele  EW.  199.    kor 66s  ,8panne,  ziehe  strafP  (eig.  die  Saite). 

kord-u  m.  , Wanze'  N.    Griechisch   %0Qi6g  =  y.6Qig. 

korkodit  ,Krokodil'    EW.  200:    krokondÜ  Fab.  Nr.   11. 

korkotsi  m,  nautischer  Ausdruck:  at  täe  bie  varese.  R.  74. 

kormd  pl.  ,Datteln'.  Gr.  x^^QI^S  *^s  türk.  Uyb  hurma 
,Dattel'. 

korone  EW.  200,  gr.  auch  ,Trauung'.  kuröA  ,segne  die 
Eheleute  ein'. 
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köfBZB  EW.  201  ,Hühnerpips^  ist  auch  gr.  R.  73.  ftrf- 
reze  N. 

kof4  EW.  201.    Dem.  nach  N.    kof6zB  betont. 

kosare  f.  ,Miinze  von  zwanzig  Leptd':  gr.  (stjuoaaQiA, 

kosB  ,Sense^  EW.  201:  kössrs  f.  ^Gartenmesser'  N. 

kose  ,Zopf  EW.  201:  kotä  m.  ,Zopf  N.  kotäide  ,Zopf* 
R.  96.    N. 

kostia  jkostQ^  N.:  aus  noatl^w  =  it.  costare. 

krähe   EW.  203:  krahe-zi   Name   eines  Fisches.    R.  96. 

kraku:  i  ke  düarte  kraku  ,x(rfü)[jidva^  R.  96. 

kr  eh  EW.  204:  zu  kreSe  das  Verbum  kreS  ,reinige  mit 
dem  Striegel'  N. 

kremals  f.  ,Galgen':  xgs^dXa. 

krisele  EW.  205:  daneben  krese  und  krsseti  f.  ,Quecke, 
a'YptixjTK;'.    N. 

kreSts  EW.  205:  kre§t  m.  ,Haarzopf;  Bürste'.  kreSte 
f.  ,Mähne;  Maishaare;  weibliche  Scham  und  Schamhaare'  R.  78. 
N.    Dazu  kres  m.,  Plur.  krSHte  ,Haarflechte'  N.? 

kr  Stur  6  ,vom  Durste  geplagt'  R.  78.    N. 

kr  ende  ,reichlich,  tippig'  N.    a(pöov{a  R.  78. 

kris  m.  ,Urtheil':  yLQiaig. 

kroS  m.  ,Franse'.    N.    Griechisch  ycgoaaög. 

kru8  , falte,  runzle',  krusem  , werde  runzlig;  kauere 
mich;  reibe  oder  streiche  mich  an  jemandem,  um  Schutz  oder 
eine  Liebkosung  zu  erhalten',  n  krüsure  ,ich  sitze  zusammen- 
gekauert'. R.  78.  N.  Dazu  gehört  scut.  krusa  ,Reibeisen' 
Jungg.    kru8  dürfte  =  keftU  EW.  190  sein. 

kr  UVB  f.  nautischer  Ausdruck  jUe  lidet  troUa  nde  katdrt 
tore'.  R.  78. 

ksanalehete  ,er  wird  wiedergeboren',  alb.  Verbum  mit 
gi\  ^ava-y  d.  i.  ^e-  und  «ivd-,  zusammengesetzt.  Vgl.  EW.  208. 
So  mit  ^e-  noch  ksehelmön  ,gebe  meine  Betrübniss  auf'. 
Ganz    griechisch    ist   ksexorizm  m.  , Unterschied'  =  ^ex^giafia. 

ksaii  ,zupfe  Leinwand  zu  Chai'pie'  N.  Aus  dem  Aorist 
sBava  von  ^alno  entlehnt. 

kiia  ,Rinde'  EW.  209:  kuhem  ,bin  wund,  aufgerieben', 
besonders  von  der  HautafFection  des  sogenannten  Wolfes  gesagt. 
R.  75.  N.  skuhem  ,springe  auf,  von  überreifen  Früchten.  R. 


88  Vn.  Abhaadlong:    Meyer. 

kuhure  ,Pi8tole'  EW.  209:  kumburs  N. 

ku^'di  EW.  209,  gr..auch  ein  ^irdenes  Kochgeschirr^   N. 

kukü&  EW.  210,  griech.  auch  , Blutschwär,  Drüsen- 
geschwulst^  N. 

kuküt  EW.  211:  kukulh  f.  ,Kapuze^  N.  =  ycovTcovkXa. 
kukute  f.  ,Seidencocon'  =  Y.ovyt,oviXL  (vom  Plur.  y.ovnovX'kia). 
Hieher  gehört  auch  kukul,  mit  Artikel  kukla  f.  ,Puppe*  = 
gr.  TUWTda.  Vgl.  Verf.  Türk.  Stud.  I  40.  Ngr.  Stud.  III  33  f. 
Für  kurkule  gibt  N.  kurkuh  an. 

kuküm  m.,  kukumdr  m.,  kumdr  m.  ,bauchiger  Koch- 
topf N.    Aus  gr.  novxov^u,  xotxorjud^« ,  Verf.  Ngr.  Stud.  III  34. 

kukute  ,SchierHng'  EW.  211:  nach  N.  ist  gr.  Jcikute 
,conium  maculatum',  Jcirkute  ,thap8ia  garganica'. 

kukuvaje  ,Eule'  EW.  211:  eine  andere  gr.  Forin  ist 
fuifuake  R.  98.  kukumatse  ist  nach  R.  76  auch  eine  bota- 
nische Bezeichnung.  Zu  den  a.  a.  O.  angeführten  griechischen 
Eulennamen  ist  aus  Dialekten  noch  manches  nachzutragen^ 
z.  B.  %ovvLOvß&da  Syme,  Syll.  VIII  472;  y,ov%ovßaXa  Kastellorizo, 
Syll.  XXI  315,  28;  xoimovyidßXa  Chios,  Pasp.  105;  xovTcovfAovXa 
Thera,  Pet.  83;  xoi>xot'(ifa  Nisyros,  Mvyjjjl.  I  384;  xovxovßi&hx 
Siatisti,  'Apx.  I  2,  90.     Bulgarisch  ist  kukumvjaka. 

kulc  ,roth*  EW.  210:  iigulc  ,mache  roth*. 

kulöA  , seihe  durch'  EW.  212:  (jak  i  kuluam  , reines 
Blut,  Vollblut'  R.  75. 

kuluvrike  EW.  212:  kukuvriH  ,da8  neu  ausgebrütete 
Küchlein'  N. 

kumanddr  ,beherrsche',  aus  xovfjravTaQCJ  Ngr.  Stud.  IV  39. 

kumbe^e:  da  Ae  nde  bark  e  i  derSi  kumbenenB  R.  109.  Be- 
deutung? wahrscheinlich  ,Speisekammer'  im  Sinne  von  ,Magen', 
vgl.  xofiTtdvia  ,Speisekammer  auf  dem  Schiffe'  Ngr.  Stud.  IV  39. 
Den   gr.  Albanesen  liegt  eine  solche  nautische  Metapher  nahe. 

kumute  f.  ,Erdhaufen'  N.  Griechisch  xov^o^Xa  u.  s.  w. 
Verf.  Ngr.  Stud.  III  34. 

kunavjs  EW.  214:  N.  hat  kundf-vi  m.  , Kaninchen', 
aber  kund&-di  ,Marder,  Iltis'. 

kune  f.  ,Blumenstrauss'.  N.  Von  gr.  Kwvog  ,Kegel':  Dem. 
%ovvi^  davon  ein  Augmentati vum  *yiovva. 

kuper  m.  ,Kupfer,  Bronze,  Messing',  küperte  ,kupfern'. 
N.    Aus  lat.  cuprum.    Vgl.  Uipra  EW.  228. 
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kurdd'-di  m.  ,trockene  Exkremente^  R.  108.  Ngr.  xot;- 
Q&di  ,merde^ 

kurbdn  m.  ,Opfer'  EW.  215:  griechisch  korbdn. 

kurkofiJc  m.  ,die  erste  Milch,  gekocht  und  dann  ge- 
ronnen* (klümiHs  te  kerd'i  ts  zjere  edS  f€  piksure*  R.). 

kurm  , Körper^  EW.  216:  kurmss  , schlank  gebauter, 
zierlicher  Leib^  N.  kurmare  f.  ,avaaTY)|xa,  auch  von  der  Erektion 
des  Penis*  R.  108:  TiOQ^Qid, 

kurüp  ,mit  glatt  rasiertem  Kopfe'  N.  Griechisch  ytovQOVTtrjg 
,rasö,  tondu*.  Ttirk.  ^^^  ist  ,trocken,  leer,  nackt*;  aber  das  p 
wüsste  ich  nicht  zu  erklären. 

kurupe  f.  ,irdenes,  bauchiges  GefUss'  N.  Nach  R.  75 
ein  Geföss  mit  zerbrochenem  Schnabel;  der  Deckel  dazu  kuru- 
bels.  Griechisch  xovQOvrta,  %ovQOV7ti  ,pot  k  fleur,  vase*.  Vgl. 
'/.OQiTiLov  jhydria*  bei  Ducange.  Das  Wort  hängt  wahrscheinlich 
zusammen  mit  dem  Namen  einer  Schellfischart  noQixpioVy  cory- 
phium,  Plin.  N.  H.  XXXII  53.  27.  Oribasius  I  143,  2. 

kusdr  ,Räuber*  EW.  217:  gr.  kursdr,  kursari  f.  ,Räubcrei\ 

küspule  EW.  217:  kruspul  m.  ,Schrumpf,  durch  Brennen 
verkohlte  und  zusammengeschrumpfte  Stücke  von  vegetabili- 
schem oder  animalischen  Gewebe*;  te  hhiete  hi  e  kruspul  ,das 
himmlische  Feuer  soll  ihn  vernichten*.    N. 

kutrs  f.  , Stirn,  Kopf;  Dummkopf*  R.  76.  Aus  gr. 
xouT^a  =  ycvdga,  xmqa.    Vgl.  EW.  218  unter  kutruh. 

kutulishem  ,nicke  aus  Schläfrigkeit  mit  dem  Kopfe*  R. 
Gr.  :wvTavXil^Wy  von  xovtovlov,  xovtslov,  worüber  man  Verf. 
Ngr.  Stud.  II  99  vergleiche. 

kutse  f.  ,Puppe*  N.  Nautisch  palanga  e  pars  e  pikit 
R.  76.  kutsur  m.  ,Klotz,  Strunk*  N.  =  xovtaovQOv,  Vgl.  über 
kiitS'  Ngr.  Stud.  II  97  fr. 

kuts  ,Hund*  EW.  218:  ktUHk  ,Hund*.   Ngr.  Stud.  11  101. 

kuvelle  f.  eine  Massbezeichnung,  =  3  metertik  (ein  m. 
=  ^2  ^o^^ö  von  Konstantinopel).    R.  108.    Zu  kove  EW.  203. 

Jean  , weine*  EW.  220:  gr.  ftfa«  auch  von  beschnittenen 
Reben  oder  Bäumen,  von  denen.  Saft,  Gummi  oder  Harz  aus- 
schwitzt.   N. 
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Uaa  ,nähere'  EW.  220:  auch  gr.  Uas  , nähere',  also  sicher 
ursprünglich  lies.   Gr.  kl'as  ,denke,  meine,  glaube,  vergleiche'  N. 

ked^  ,8chere'  EW.  221 :  les  te  tiySd^irs,  y.aTGapa  {JLaXXio, 
,fri8iertes  Haar'  R.  94. 

Uefel  ,Barbe'  EW.  221:  gr.  Hefdl. 

JceTepoSe  EW.  221:  UereSe  auch  gr.  nach  N. 

Uelp  EW.  221  f.:  Mebatss  ist  auch  , Klebkraut',  weil  es 
die  ebenso  genannte  Krankheit  der  Schafe  herbeifuhrt.  N.  R.  76. 

Icen  EW.  222:  geg.  Icqd^  auch  in  gr.  Jcen&  als  ,Zungen- 
geschwür';  auch  ein  Pflanzenname.    R.  71. 

Jcendis  ,sticke'  EW.  222:  gr.  Hendi  f.  »Stickerei,  ein- 
gelegte Arbeit'. 

Kenös  , richte  Speisen  an',  aus  gr.  ytsviovo}.  Eig.  ,ich 
mache  die  Bratpfanne  leer,  indem  ich  die  Speise  auf  den 
Teller  lege'.    Vgl.  Korais,  "ATaxTa  IV  228. 

Jeep  ,nähe'  EW.  223:  gr.  auch  fcepsn  N. 

Uep  ,Schnabel'  EW.  222:  Uepön  ,steche'. 

Jcerds  EW.  223,   gr.  auch    ,schenke  zu  trinken  ein'.    N. 

Uesendis  EW.  224:  zu  ttirk.  e^U-^  Icesmek  auch  Uesim 
^aTuoxoni'  R. 

Jcezer  m.  ,Kaiser'  N.,  aus  gr.  xaiaag, 

Uij  ,beschlafe'  EW.  226:  gr.  leiten ,  Iciin  N.,  Icihss  m.  ,qui 
libenter   coit'  R.  72.     Dadurch  wird  meine  Ableitung   aus   lat 
inclinare  widerlegt;  Jcin  ist  =  kid-Aö,  skidnö  zu  Wurzel  skheid-, 
skhid'  ^spalten'  (ai.  chinddmi,  gr.  axit,o}j  lat.  scindo,  lit.  skedrä) 

Uik  m.  ,Ricinus',  Pflanzenname.    N.    Aus  griechisch  x/xt 

Kiki&-di  m.  ,Gallapfel'  N.    Aus  gr.  ytrjxidi. 

kimüä  m. ,  Uimuäe  f.  , angewebte  haarige  Tuchkante 
Schnitzel  und  Abftllle  von  wolligem  Tuche'  N.  R.  Aus  lat 
cintussa,  wovon  it.  cimossa  ,Saum,  Sahlband';  aus  dem  It.  gr 
raifioCaa  Verf.  Ngr.  Stud.  IV  93. 

Uint  m.  ,Zwickel'  EW.  227:  gr.  kKnt,  gemäss  dem  Ur- 
sprung aus  slav.  klin. 

kipsr  m.  Pflanzenname,  gr.  xvTteiqOii.    N.  R. 

Jcirid^e  f.  ,Bienenbrot',   gr.  ycrJQiv&og]    ,Wachsblunie',    gr. 

IcirkezB  f.  , Cirkassierin ;  Frau  von  grosser  Schönheit' 
R.  72.  Nicht  aus  türk.  ^y^^  tierkes,  sondern  aus  dem  gr. 
classicistischen  yuQxdaaiog, 
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Icistdr  m.  jCiströschen^  N.,  aus  yuardgiov  von  yclarog, 

KiH  ,Kirche'  EW.  228;  gr.  klüe,  auch  »Kirchenfest^  R.  77. 

Kitre  ,Pompelnuss,   citrus  decumana^  N.,   aus  gr.  nirgoy, 

Iciu  in  dem  Sprichwort  bei  R.  72  u  doK  pldkeze  nde  UiUy 
pastai  frin  ede  kosit  =  sxar^x'  i^  '^pioc,  dq  ih  x*^^^?  9^^?  ^^  "^^ 
YiaYoupTt.    Also  Uiu  =  Icü*^  lat.  chylus  aus  xvhig? 

Uiveris  EW.  228;  gr.  Uivernis  ,helfe'. 

koms  f.  ,zpoxo:n5,  Fortschritt'  R.  72.  108.  Zu  «o«  EW.  228. 

Jcurkas  m.  Pflanzenname,  ,Hirtentä8chchen,  capsella  bursa 
pastoris*  N.  Zu  Jcurk  ,Pelzwerk%  wie  es  gr.  für  Kürk  EW. 
230  heisst. 

Jeus  m.  Kjusche,  ein  Stamm  vlachischer  Maurer  und 
Salep-Verkäufer  aus  Mittel- Albanien,  die  alljährlich  in  Griechen- 
land umherziehen;  dann  als  Schimpfwort:  ,roher,  ungebildeter 
Mensch*. 

Uutjds  ,sitze  auf  der  Hühnerstange  um  zu  schlafen'  N. 
Aus  griechisch  ytoiTa^Of^ai, 

küre  ,Rotz'  EW.  230:  gr.  kurs]  kur&h  ,habe  Schnupfen'; 
kurdsj  kuvamdn  ,Rotzbube'.  N. 

L. 

la  Adv.  ,oben,  hinauf.  Fab.  2  u.  ö.  Aus  lat.  illäc? 

Ta  M.  ,Elias'. 

raft  EW.  234 :  gr.  lavds  ,Laune'  N.  R.  85. 

lahtaris  EW.  231:  lahtare  f.  , Aufregung,  Erwartung', 
N.  Aus  griechisch  kaxt^dga.  Vgl.  Alb.  Stud.  IV  76  Nr.  523. 

rai&is  ,irre'  EW.  234:  gr.  ra&in,  ra&Ü;  ta&i  f.  ,Irr- 
thum'.  N. 

l'ake  EW.  235,  auch  gr.  ,tiefe  Stelle,  tiefer  Grund,  Ver- 
tiefung, Thal'.  N.  R. 

Takiir  EW.  236:  neben  Takurik  ,Fledermau8'  gr.  auch 
1  nskurik, 

laldr  m.  ,vom  Wasser  bespülter  und  abgerundeter  Kiesel- 
stein'. N.  Aus  hxXXccQL  von  agr.  XdXXr]  ,ein  vom  Wasser  be- 
spülter Kiesel'. 

lanyim  ,langer  Sprung,  ßijixaTa  [xe^iXa'  N.  R.  15.  Dadurch 
wird  meine  Erklärung  des  auch  von  Rada  als  cal.  angeführten 
Wortes  EW.  231  hinfällig. 
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TapB  EW.  237:  lape  ,Reisspeise,  dick  und  weich  ge- 
kochter Reis  für  Kranke^;  auch  ,  Brei  umschlagt  N. 

lattuge  f.  ,Lattich^  N.  Aus  it.  lattuga. 

tavös  EW.  238,  sammt  lavoms  auch  griechisch. 

lazBi  bar-läzsss  Pflanzenname  ,Salicornia^  Redensart:  iMs 
nde  laze  ,man  hat  seinen  Untergang  vorbereitet^  R.  86,  eig. 
,er  ist  am  Messer^  so  dass  das  Wort  identisch  ist  mit  dem 
EW.  239  aus  Camarda  angeführten  gr.  Faze, 

teh  EW.  240  jbelle^;  gr.  auch  ,keuche,  schnaufe',  lehms 
f.  jSchlucken^  N. 

leka  , disputieret    leksi  ^Wortgefecht^    R.  85.    Aus    Aeyw, 

teUk  EW.  241:    leilek  übersetzt    Fab.  58   unrichtig    das 

gr.  Y^P^o?- 

lemp  jNapf'  EW.  232:  gr.  levihs  , Becken,  Waschbecken'  N. 

Ten  ^entstehe'  EW.  241 :  nds  te  lere  ,von  Geburt  an' 
Fab.  62. 

repjete  EW.  241 :  lapuSs  ,Deckblättcr  der  Maiskolben'  N. 
TepusB  f.  , weisse  Seerose,  nymphaea  alba'  N.  (bei  Jungg  ,far- 
faraccio,  Huflattich^  wie  serb.  AmyiUHua  (das  ausserdem  noch 
drei  andere  Pflanzen  bezeichnet,  Jj^ulek  194). 

Te^  jWolle'  EW.  241 :  lesU  (eig.  ,wollenO  gr.  auch  ,mit- 
leidig,  barmherzig'.  N. 

Tevet  m.  ,Kessel'  N.  Aus  ngr.  'keßeii  =  Isßi^Tioy  von 
Ußrjg. 

revid's  f.  ,Spulwurm'  N.  Aus  gr.  leßi&a  von  agr.  eXfAivg. 

Tsrns  ,Tenne'  EW.  243:  davon  soll  nach  R.  85  lamniätm 
,hoch  und  schlank  gewachsen^  kommen,   oltzo  tou  ijwpou  ttj^  SXo). 

lande  f.  ,altes  Kleid'  R.  Vgl.  ^vniyXi^  ,in  Lumpen  ge- 
kleidet' in  Athen.  Verf.  Ngr.  Stud.  II  54. 

Tendön  EW.  244,  auch  gr.  N.  R.  =  ,tupfe  auf  eine 
wunde  Stelle'.  Das  Wort  wird  zu  rinde  ,leinen'  gehören:  ,mit 
Leinwand,  Charpie  betupfen'. 

tenze  EW.  244,  nach  N.  ,starkes  Begiessen  des  Hofes 
oder  der  Strasse  bis  zum  Schlammigwerden  des  Bodens'. 

Teiön  EW.  244:  griechisch  auch  Tds6n. 

rid^  ,binde'  EW.  245:  ndme  f.  ,Carneval'  N.  Kdone  f.  ,eine 
Polypenart'  N. ;  identisch   damit  ist  ledone  , Art  Achtfuss'  R,  85. 
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lifandi  ra.  , Weber'  (nicht  Y,vaq>evq),  Fab.  18.  Aus  grie- 
chisch wcpavrrjq  =  icpavrrß.  Verf.  in  den  Analecta  Grae- 
ciensia,  S.  Iff. 

Tige  f.  ,Gesetz'  EW.  245:  R§  m.  ,Recht,  Gesetz'  N.  Wi-^i 
,Recht'  R. 

liyaäure  f.  ,Art  Seil'  R.  85.  Venez.  ligadura, 

Tihtl^'di ,  rihudjdr  ^Feinschmecker'.  Tihudi  f.  ,Fein- 
schmeckerei'.    Aus  gr.  Ai^ordij^,  Xixovdi&^g^  Xix^vdid. 

rik  ,böse'  EW.  245:  dazu  figs  ,Geifer,  Speichel,  thieri- 
scher  Schleim'.  Ugamdn  ,geifrig'.  ligav^ts  m.  ,Schnecke'.  N. 

likorno  m.  1)  Einhorn;  2)  ein  aus  dem  vermeintlichen 
Hörne  dieses  Thieres  gemachtes  Kreuz,  durch  dessen  Eintauchen 
das  Weihwasser  eingesegnet  wird.  N.  R.  99.  It.  licomo. 

TikoritsB  f.  ,Süssholz'  N.  Aus  gr.  yXvvLÖqqvl^a  für  agr. 
yXv%vQqit,a, 

Tikös:  , schlage  einen  windelweich'  N.  e  Ukosa  =  ibv 
iXstwca  \  ib  ^\iko^.  R.  Aus  yXvyLwvo). 

Timhisem  ,bin  nach  etwas  lüstern,  verlange  heftig' N.  R. 
Aus  gr.  XifiTTi^ofiai  =  Xifißil^Ofiai,  Xifißevo), 

CimB  f.  ,Feile'  EW.  246:  dazu  Umdr  ,naschhaft'  N. 

Hmön  ,Citrone'  EW.  246:  gr.  Teimone  f. 

Tindiere  EW.  246  ist  nicht  it.  leggiadra^  sondern  leggier a. 
Vgl.  ngr.  Xirt^eQQ,  Xi^egig.  Ngr.  Stud.  IV  45. 

Rr  EW.  247:  dehröii  ,entbinde*,  Pass.  ,werde  ent- 
bunden'. N. 

Tire  f.  ,Leier'  N.,  aus  Xvqa, 

Tis  m.  ,Beendigung  einer  Krankheit'  N.,  aus  Xvaig, 

tisivdk  m.  ,Salbei'  N.;  aus  gr.  iXsXiaq)a>i0Vy  iXiaqxxxid, 

lisentssj  litSentse  f.  ,Erlaubniss'.  It.  licenza. 

loyo  m.  jPredigt',  Xöyog. 

lohe  f.  ,trockene  Hitze,  heisser  Luftzug  vom  brennenden 
Ofen'.  N.    Aus  gr.  Xöxrj  =  Xöyxrj. 

loje  indeclinabel,  ,Art'  N.  Aus  Xoyrj, 

lojisi  f.  ,Rechnung',  aus  gr.  Xoyiaid.  Erz.  HI. 

londr  m.  ,Juli'.  N.  Gr.  dXwvdgrjg, 

rope  f  ,Kuh'  EW.  248:  Top  es  ,Kuhtrift'  ist  häufiger 
Ortsname  in  Griechenland. 

Tot  ,Thräne'  EW.  249:  gr.  auch  ,der  letzte  Tropfen  im 
Becher  oder  im  Kruge'.  N. 
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Totäy  loS  m.  jThiernest,  Schweinestall:  Behausung,  Schlupf- 
winkel von  Thieren^  N.,  ist  identisch  mit  MS  ,Sumpf,  Schlamm^ 
bei  Rossi,  das  auch  Jungg  in  dieser  Bedeutung  bestätigt. 
Beide  gehören  zu  serb.  Aooica  ,Lager^  u.  s.  w.,  wie  EW.  232 
schon  angenommen  wurde.  Auch  roits,  gToiU  EW.  249  werden 
hieher  zu  stellen  sein,  wenn  auch  das  i  und  das  g  nicht  klar  sind. 

Tuq  ,Löwe*  EW.  249.  N.  fuhrt  als  gr.  lex-u,  Plur-  Zen-te 
,Löwe^  an.  le^  steht  für  lef  und  ist  die  Auslautsform  fiir  lev-, 
aus  asl.  AkBiL,  slov.  lev  ,Löwe^ ;  über  die  Plurale  auf  -n  s.  Verf. 
Alb.  Stud.  I  103. 

tufts  ,Krieg'  EW.  250:  Taftdii  ,bemühe  mich,  versuchet 
Utöii  ,ringe^  N. 

Tutdk  ,Indigo'  N.  Diese  Bedeutung  gibt  auch  Legrand 
für  lovlomi.  Es  ist  türk.  ^nu3  leilak,  vgl,  Miklosich  Türk. 
Elemente  I  2,  17,  und  bedeutet  gewöhnlich  ,FUeder,  syringa 
vulgaris';  die  ursprüngliche  Bedeutung  aber  ist  ,Indigo^  Miklo- 
sich a.  a.  O.  II  1,  77. 

Tum  ,glücklich'  EW.  250:  e  Tums  ,die  schwarzen  Blattern' 
(euphemistisch)  vgl.  ngr.  ß^o^ta  =  euXc^^a. 

Tumalce  f.  EW.  251  ist  nach  N.  vielmehr  der  Knospenaus- 
schlag an  Bäumen  und  Sträuchern  =  ßXdaTrjfia]  auch  Pedersen 
erklärt  es  mit  vlastdr,  Ist  das  Wort  lat.  limäcem  , Schnecke', 
so  ist  das  auf  die  Aehnlichkeit  mit  solchen  zu  beziehen. 

lumbade  f,  ,Art  Kinderspiel,  =  dixiSs;'.  R.  20. 

lur  m,  ,Stange  zum  Abschlagen  von  Früchten'  N.  Aus 
gr.  ko^Qog, 

Türe  jLeine'  EW.  251:  luride  f.  ,Streifen'  N.  =  XovQida. 

Tut 88  ,Schmutz'  EW.  251:  als  Adverb  ,nass,  triefend'  N., 
vgl.  eyeiva  Xovtaa  ,ich  bin  ganz  durchnässt  worden'. 

luver  m.  , Hopfen'  N.,  auch  R.  19.  It.  lu2)olo]  ven.  *  lo- 
volo  scheint  nicht  nachweisbar. 

luv{  f.  ,Hülse'  N.;  aus  ngr.  Xovßi  von  Xoßög. 

M, 

magazi  EW.  253:  gr.  auch  mayazi, 

ma§i  EW.  253:  ma^istrsTe  ,Zauberin',  auch  bei  Pedersen, 
durch  Vermischung  mit  fidyiOTgog,  mayb  ,Zauberer'  ist  (xdyoQf 
maj^ps  ,wahrsage'  fiaysvw. 
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magiri  EW.  253:  majeriö  m.  ^laysiQetov. 

majs  , Spitze'  EW.  255:  gr.  mara.  mbi  maTe  ,gegen' 
Fab.  67. 

makarunde  f.  pl.  ,maccheroni^  R.  64. 

mdlame  f.  ,Gold'  EW.  256:  auch  maldm  m. 

mamuze  f.,  Demin.  marnuzezs  ,Männerschuhe ,  Schuhe 
überhaupt^  R.  35.  Jungg  hat  mammuz^  pl.  f.  für  ^Männerschuhe'. 
Türk.  ist  j>.*-^  mahmuz  ,Spom',  in  alle  Balkansprachen  über- 
gegangen (s.  Miklosich  Ttirk.  Elem.  unter  dem  Worte);  etwa 
* ^axfiov^id  jSchuhe  mit  Sporen'? 

mangari  era  ,der  Wind  hat  sich  gelegt'  R.  35.  It.  mancare, 

maride  f.  ,Art  Fisch',  gr.  uagida, 

matsurosem  ,werde  unverhoflft  reich'.  R.  36. 

mbdrture,  mbs  te  mb.  ,vergebUch'  Fab.  22.  EW.  35 
unter  bie. 

mbard'in  EW.  265,  griechisch  auch  vom  Coitus  der 
Thiere.  R. 

mboris    ,kann'.    mboretö   ,möglich'.     Aus    gr.   '^^ndqsaa 

flTtOQSTÖg. 

mbret  , König'  EW.  266:  mbretopul  , Königssohn',  mit 
der  gr.  Deminutivendung  -TtovXo-, 

mbufon  EW.  267,  auch  f<(7uxa^<*>.  Märch.  II. 

mekem  EW.  268:  inekure  ,halbtodt,  lahm'.  R. 

mesimeri  m    ,Mittag',  aus  fisarjfiiQi, 

metani  EW.  270:  metanös  auch  griechisch  in  der  Be- 
deutung ,für  einen  Todten  beten'. 

metertiJc  m.  eine  Massbezeichnung,  das  halbe  Constan- 
tinopler  yLoiXd.  R.  37.  Stellt  ein  griech.  [xsTpiQTwwv  dar;  -U  ist  alb. 
Pluralform. 

msTtSi  ,Leber'  EW.  271;  gr.  meUl,  und  zwar  heisst  hier 
mslSi  e  barda  , weisse  Leber'  ,Lunge',  wie  tlirk.  ak  diijer, 
serb.  diigerica  bijela^  bulg.  bela  drob  u.  s.  w.  EW.  a.  a.  O. 

msngöfi  EW.  272:  gr.  menate,  ebenso  Pedersen,  nicht, 
wie  EW.  273  geschrieben  ist,  msnats'y  es  ist  me  nats. 

meni  ,Zorn'  EW.  273:  meretön  ,mache  traurig',  rmritur 
jVerfeindet,  Feind'. 

midi  aus  gr.  juijdf.  Ebenso  mite  aus  gr.  |Ui}t€. 

mld-o-a  f.  ,Fabel',  aus  fivd'og. 
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m 

mingo,  Bezeichnung  für  kleine  Kinder.  R.  38.  Aach  bei 
Pedersen.  Vgl.  venez.  minga  =  migfa,  mica. 

mistri  EW.  280:  mistris  ^bewerfe  ein  Haus  mit  Elalk^ 
R.  102. 

mjere  ,unglücklich'  EW.  283:  gr.  mnere, 

molivis:  §eh  faref  --  sa  molivU.  jsiehst  du  etwas ?^ 
,einen  schwachen  Schimmert  R.  Oflfenbar  von  fiokvßi  ,Blei^ 

muHie  Plur.  m.  ,Besitzthiimer',  auch  bei  Pedersen.  Aus 
türk.  viXJL«  millky  milk  ,Eigenthum^;  gr.  jWOvAxt. 

mundzB  f.  EW.  289:  mundzurs  f.  ,Schande'  =  iwvy- 
zaodga  a.  a.  O. 

munustriks  , schirre  ein  Pferd  aus';  munustrikseme 
kuette,  nämlich  um  zu  sehen,  welches  dem  andern  zuvorkommt. 
R.  39.  Steckt  ^6vO(;  und  TQexü)  darin? 

mur4  jMaulbeere'  EW.  291:  murendohem  ,werde  wie  eine 
Maulbeere^ 

murk  jdunkeP  EW.  292:  dazu  noch  murm  ,grau,  von 
Thieren ;  trüb,  vom  Weinet  R.  39. 

muSünds  f.  ,Art  dicker  Suppe  mit  Gemüse  und  Fleisch- 
stücken'; übertragen  von  einem  hässlichen  Gesichte.  R.  39. 

mütaTe  f.  ,chicane*  R.  40.  Wohl  zu  mut  EW.  294,  vgl. 
den  Satz  e  heri  mütetene,  pra  iku. 

nafklir  m.  ,Schiffsherr',  gr.  vav'KXi]Qog. 

name  f.  ,Fluch'  EW.  297:  nsmd/i  ,fluche'. 

naskarts  ,ordne,  bereite  vor'  R.  33.  Weist  auf  ein  gr. 
*  ävaanagi^ü)  j  das  entweder  ,auf  den  Rost  (azdQa)  legen^  oder 
,vom  Kiele  (axagi)  aus  aufbauen  (ein  Schiflf)'  bedeuten  würde. 

nats  Adv.  ,mit  den  Zähnen^    R.  33.  101. 

ndar  ,arm,  unglücklich',  Partizip  von  ndafi  ,theile,  trenne' 
(EW.  58  unter  daj),  also  eig.  ,ausgesto8sen'.  In  S.  Marzano 
ist  nach  Bonaparte  ndars  gerade  umgekehrt  ,schön',  =  ,au8- 
erlesen'. 

ndara  de  jenseits'.  Joh.  I  28.  Wird  ebenfalls  zu  ndan 
gehören. 

nder  ,Ehre'  EW.  298:  auch  als  Verbum  nder.  Fab.  56. 
nderjs  f.  ,Ehre'  Fab.  27. 
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ndjete,  ms  ndjefs  ,mir  scheint'  Fab.  77.  me  ndihete 
Porös.  Vgl.  dl  EW.  66.  Daneben  me  ndots  R.  92,  vielleicht 
aus  ndodhets,  ndo^te,  zu  ndod^  EW.  301. 

ndrok:  kiö  kafSa  eisen  ndrok,  yStösst^  R.60.  It.  trotto  ,TraV? 

nsperke  ,Viper'  ^W.  303:  gr.  neperta, 

nes  EW.  203:  nestre  ,morgen^    So  auch  bei  Pedersen. 

netarem  Märchen  III,  gr.  verdga)  aus  it.  nettare,  Ngr. 
Stud.  IV  65. 

ngardamös  ,xap5a[jiov  ßX^icw';  u  ngardamös  von  Menschen 
und  Thieren  ,der  Kamm  ist  ihnen  geschwollen';  von  Pflanzen 
,sich  nach  dem  Begiessen  erholen',    ß.  68. 

ngateröü  EW.  305:  dazu  ngaf  ,krank'  in  Andros  (R.)? 

ngridem  ,bin  brünstig'  vom  Bocke,  ngridure  f.  ,Bocks- 
gestank'.  R.  66.  Kann  mit  slov.  grdy  grdeti  se  ,Ekel  em- 
pfinden', das  EW.  123  unter  gerdis  genannt  ist,  urverwandt  sein: 
-ri-  =  vocaHschem  r  des  Slavischen. 

nikokir  EW.  309:  nikoMr^  bezeichnet  eine  Art  kleinen 
Nachtvogel. 

nuae  EW.  312:  nüseze  f.  ,kleiner  Abscess  in  der  Achsel- 
höhle'. R.  Zur  Etymologie  von  nuse  s.  Pedersen,  Bezzen- 
berger's  Beiträge  XIX  295. 

N. 

iierk  ,Stiefvater'  EW. 3 13:  ^erks  f.  auch  ,kindorlose  Frau'  R. 

üokes  m.,  in  Spezzia  gokes  ,Teufel'  R.  34.  Eigentlich 
,Verfolger':  j'iokss  ist  =  niiokss  aus  ndjokes,  ^okes  =  (njdokes, 
djokss.     Zu  djek  EW.  300  mit  Ablaut  o  =  idg.  e. 

0. 

ohtrö  m.  ,Feind':  gr.  ÖXTgög  aus  ix^Q^S- 

ors  ,Stunde'  EW.  315:  iiore  ,schnell'  in  Athen.    R.  97. 

ortse  f.  ,Backbord':  it.  orza, 

oz4  Name  des  Parnes  in  Attika.   R.  82. 

P. 

pagua  ,Pfau'  EW.  318:  paydn  m.  aus  gr.  Ttayövi. 
pak  ,Friede'  EW.  318:  griechisch  auch  ,Liebe'. 
pai^o-fieri:  pato-  =  gr.  itaXid-  aus   7tahxi6g  ist  ein   be- 
schimpfender Bestandtheil  des  Compositums.   S.  auch  Pedersen. 

SitzuDgsber.  d.  phU.-Iii0t.  Ol.  CXXIIV.  Bd.  7.  Abb.  7 
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pambük  ,Baum wolle'  EW.  320:  gr.  bumbdk. 

paniere  f.  ,Tuch  um  den  Backofen  auszukehren'  R.47.  Von 
gr.  Ttawi  aus  lat.  pannus;  vgl.  ndvva,  TtavviaTQoy  , Lappen  zum 
Ofenreinigen';  nawiC^o) , wische  den  Ofen  aus'. Verf.  Ngr.  Stud.  III 51. 

papandie  f.  ,Frau  eines  7ta7täg%  aus  gr.  naTtadux. 

para^ir  m.  ,Fenster'  EW.  322:  gr.  auch  para&ire  f. 
und  pali&ir  m. 

paraUendS  ,überzählig'  R.  90. 

paraUilis  yTtagayLvlia)^ . 

pelistdr  m.  ,Taube'  EW.  326:  pelisieriön  m.  ,Tauben- 
schlag',  gr.  nBQiaxEQethv. 

pendk  ,Auf8chneider'  EW.  32G:  auch  penik, 

pends  ,Feder;  Paar  Ochsen'  EW.  326:  pend^s  m.  ,Bauer\ 

pends  ,lobe':  eTtalveaa, 

pepSsy  von  Kindern  gesagt:  mite  flet  mite  pepit  ,e& 
schläft  nicht  und  sagt  nicht  papp.     Ammenwort. 

perivör  ,Garten'  EW.  328:  perivoldr  m.  ,Gärtner,  negi- 
ßoX&Qtc;^. 

pegsrs  ,unrein*  EW.  331;  dazu  gehört  das  auf  S.  332 
gestellte  pergone  f.  ,Abtritt',  sowie  gr.  e  psrguame  ,Skrofeln' 
und  pergim  m.  ,Mist  von  Menschen,  Hunden  und  Katzen'.  R.  48. 

pelüm  jTaube'  EW.  331:  aus  pelumhe  gr.  pumhs;  pum- 
heze  Name  eines  Spieles.    R.  50.  51. 

per  Präposition  EW.  332:  gr.  pre. 

psrlande  f.  plur.  ,Brillanten'.  Aus  tiXrk.  pirlanti.  Türk. 
Stud.  I  36. 

perskdt  EW.  334:  psrseUn,  perselön  , verbrühe'  R.  48. 

psrtiphem  ,kaue',  vgl.  pertiüp  ,kaue'  bei  Kavalliotis 
Nr.  592  (Alb.  Stud.  IV.  83). 

pervalik  m. , Gerste  mit  Schweinefett',  pervelore  ,Sch weine- 
fett mit  Brot'.    R.  48.    Zu  vel  (s.  u.)? 

peskaÖB  f.  ^Fischfang',  aus  ven.  pescada, 

pl  ,trinke'  EW.  336:  perpin  ,ver8chlinge'  R.  48. 

pid^  jCunnus'  EW.  336:  pide-Marie  eine  zoologische  Be- 
zeichnung.  R.  49.  pidi'Vidi  in  Kinderspielen  =  laa-Taa;  R.  49. 

pik  EW.  337:  pikeluar  ,bunt'  R.  50. 

piTura  EW.  337  auch  R.  104. 

pip  jSprosse  der  Pflanze'  EW.  338:  pipul  ,6X6yujjlvo;^ 
R.  49.    Hieher  auch  pipilis  ,esse  ganz  auf  R.  90  =  gr.  Ttini' 
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Xi^ct)   ,sauge',   vgl.  die   a.  a.  O.  genannten  Wörter   für   ,Pfeife, 
Rüh^e^ 

pi8€  ,Hölle'  EW.  339:  gr.  j^is  m. 

pisJcols  ,Pi8tole'  EW.  339:  gr,  pütoU 

pTas  ,ber8te^  EW.  344:  pUssTe  ,lästig,    ir.oiyJ^q,',    R.  104. 

ptuhur  ,Staub'  EW. -346:  buhtlr  m.  , Spreustaub'  N. 

pofir  ,ertrage',  aus  i7toq>€Q(ü. 

pol  m,  jKonstantinopel',  aus  nöXig, 

politi  f.  ,Stadt',  aus  TtoliTBia, 

popul  jVolk'  EW.  348:  populi  in  Hydra,  sonst  pipuli 
, Volksmenge^,  populia  Ute  mbs  kemhe, 

pragalds  vom  Winde  ,sich  legend  R.  51.  pragaTdaure 
, Weichheit,  Milde'  Fab.  39.  Präposition  prs-  und  äydXi.,  über 
welches  man  Ngr.  Stud.  IV  5  vergleiche. 

prah  ,ruhe  aus,  schlafe'  Fab.  5.  Bei  Jungg  me  prq 
,aufhören,  schweigen*,  prait  ,sich  ruhig  verhalten'.  Beide  sind 
=  prsi'i  EW.  5  unter  cy. 

pramati  , Handel',  auch  , Waren',  pramatefti  , Kauf- 
mann'   —  TTQafiaTeiytrjg.    prame  =  Ttgäfia  aus  Ttg&yfxa. 

premefcür  EW.  352,  richtig  prs-  oder  pei^melcir,  Bugge 
183  denkt  an  lat.  proclamare. 

pres  ,erwarte'  EW.  352:  pa-prime  ,unerwartet'  Fab.  19. 

pretaönBZB  f.  »Schnauze  eines  GefHsses'  R.  52. 

preSes  eine  Art  Speise,  in  Hydra.  R.  104.  Vgl.  pSeS 
KW.  355. 

prift  ,Priester'  EW.  353:  Fem.  gr.  preftr^'ie. 

prim  m.,  prime  f.  ,Vordertheil  des  Schiffes':  aus  ngifitj 
für  TTQVfiyr],     Ungenau  prüm  EW.  355. 

priön  m.  ,Säge',  aus  TtQidvi, 

jyrjer  , drehe  um'  EW.  354:  prejidr^  Aor.  prejora  Joh. 
II,  15,  meine  Etymologie  bestätigend. 

proks  f.  ,Gabel'  EW.  354:  hroke  ,kleiner  Nagel,  Schuh- 
nagel' N.  Vgl.  i^iTTgöxa,  TTgöy/M  Ngr.  Stud.  IV  64.  Hieher  auch 
prongö  ,IIü1z,  welches  die  Pflugdeichsel  im  Ringe  festhält'.  R.  91. 

prosmul  m.  ,Nabelschnur'  R.  91. 

psaks  ,berQhre',  gr.  hpa^a  zu  xpavw. 

psarä  m.  ,Fischer',  aus  xpaqöiq. 

pseftri  m.  ,LUgner',  gr.  ipevtrjgy  das  g  vom  Femininum 
ipevtQia. 

7* 
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pser  von  kleinen  Kindern,  die  greinen,  wenn  sie  nicht 
einschlafen  können.    R.  91. 

psiäe  Lied  15? 

p 8  07118  ,kaufe  ein',  aus  xpwvilu),  agr.  dxjjwviovy  von  S^ov 
und  (bvio^ai. 

puls  jTupfen'  EW.  356,  in  Porös  puvs, 

pupsJc,  pipeU  m.  , Milchkuchen'  R.  51.  Zu  pupa  EW.  358. 

pu§ön  ,höre  auf  EW.  359:  auch  pa^on  Fab.  80. 

putane  ,Hure'  EW.  359:  putene  Fab.  5. 

R. 

rizikö  ,Gefahr'  EW.  367 :  auch  rizik  m. 

Ro&-di  m.  ,Rhodo8'. 

ru$  jTraube'  EW.  371:  ruS-kuK  heissen  die  Blüthen  des 
Judasbaumes  (cercis  liquastrum),  die  wie  Trauben  gestellt 
sind.  R.  86. 

reUed'em  ,schaure  vor  Kälte'  EW.  373:  n^ed'  in  m  erde 
tsa  te  n^edura  \k  dvaTpr/jaas ;  m  erde  tsa  t^  perUed^ura  oi^^pua. 
R.  71.  Vgl.  ngi^sta  ,Kälteschauer'  Ped.  Wahrscheinlich  zu  der 
idg.  Wurzel  kert-  ,8chneiden' ,  lit.  kertü  ,scharf  hauen' ,  asl. 
Hp'kcTH,  HpiLT4TH  ,incidere',  ai.  kfntdti  ,8chneidet,  spaltet',  gr. 
niQT-o^og  , schneidend',  <J-xf^(r«-xo|ui;g  ,init  unabgeschnittenen 
Haaren',  lat.  curtus  ,verstiimmelt\  Alb.  Iced'-  =  kert  mit  xP^ 
wegen  des  dann  ausgefallenen  r. 

rem  ,falsch^  EW.  373:  r^iineze  f.  ,Lügc'. 

S. 

8 alte  ,Sprung'  EW.  378:  saltari  f.  dass. 

savän  .Leichentuch'  EW.  380:  savanös  ,wicklo  in  ein 
Leichentuch';  gr.  aaßavibvw. 

servitsia  f.  plur.  , Arbeiten',  it.  servizio. 
sevddhze  ,verHebt'  EW.  382:  sevdd  , Liebe'. 

sfilatso  ,Art  Tau'  R.  87.  Ven.  sfilazzo  =  trinelle, 
Boerio  768  b. 

8ina8tri8:  aviidö  si  sinastrisi,  ::o);  (tuv^ttscjs  xai  ßv^xs  jüxjri*, 
R.  26,  also  ,sieh,  wie  es  eingetroffen  ist',  gr.  ^awatTTQiUw, 
GvvaaTQia  ist  im  späten  Griechisch  die  astrologische  Conjunction 
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der  Sterne ;  awaargeü)  ,habe  Glück  mit  etwas',  n&vra  avvaGTQSi 
,alles  schlägt  gut  aus^ 

skoliäe  f.  ,Handschuh  zum  Flachskrempeln'  R.  27.  Gr. 
ayLOvXi  ist  ,gekrämpelter  Flachs'  Korais  "ATovtTa  IV  519  f. 

skularilc  m.  ,Ohrgehänge' ,  gr.  a^ovXaqUi  von  (T%d}lr]^ 
,Wurm'. 

sJcap  ^Ziegenbock'  EW.  387:  Plur.  tsdpjsfs  ',affectation' 
R.  92.  Vgl.  fiTTsyia  ,Caprice,  Laune'  Ngr.  Stud.  IV  59  von  it. 
becco  jBock'  und  frz.  caprice  von  caper, 

sUepdr  ,Handbeil'  EW.  388:  SJcepdrd^  ein  Vogelname, 
av£[AOYa[Ar<^  ,Thurmfalke'  R. 

sliitea  m.  ,Kamm'.  R.  27.  «-  =  lat.  diV;  liitB8  fUr  Uid-tes 
zu  idg.  skheid-  ,8palte',  s.  o.  unter  Kij, 

8orö  m.  jHaufen',  aus  augög, 

stavrodröm  m.  griechische  Bezeichnung  des  Stadttheiles 
Pera  in  Konstantinopel,  atavQOÖQÖfii. 

stoli  {.  ,Kleid,  Schmuck'  EW.  393:  stolis  ,schmücke',  auch 
bei  Jungg. 

Strangalis,  in  Porös  zdrangalls  ,erdros8le'.  R.  Aus  gr. 
aTQayyaXillcj. 

suret  ,Porträt'  EW.  397:  sorete  Plur.  Joh.  II 15  als  Ueber- 
setzung  von  y.eQf^ia  ,Scheidemtinze'. 

Ä 

5 an  jVerspotte'  EW.  399:  Sare  f.  ,Spott'. 
äastis  ,erstaune'  EW.  400:  auch  Saitis,  was  türk.  äaSmak 
genauer  entspricht. 

§at  ,Karst'  EW.  400:  Plur.  Seterin, 

^eje  ,Zeichen'  EW.  401 :  dazu  noch  Senk-gu  ,Schecke' 
(Pferd)  R.  29.  seg/ies  m.  das  Denkmal  des  Philopappos  bei 
Athen.  R.  101.  ssna^-di  für  ssndt  ,Zeichen',  Joh.  II  18,  aus  it. 

segnale, 

äerön  ,heile,  kastriere'  EW.  405:  die  letzte  Bedeutung 
hat  auch  gr.  hnöii  R.  88.  Vgl.  ausser  it.  sanare  in  diesem 
Sinne  auch  frz.  sener  ,kastrieren',  worüber  Behrens,  Zeitschrift 
für  romanische  Philologie  XIV  364  und  Meyer-Lübke  in  Voll- 
möllers Jahresbericht  I  116  handeln. 
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servite  f.  ,Kopftucb  der  Frauen'.  Athen.  Aus  gr.  asQßera 
und  dies  aus  frz.  serviette  (wonach  Ngr.  Stud.  IV  80  u.  d.  W. 
zu  verbessern  ist). 

Skemp  m.  EW.  408:  mhe  Skimp  oder  mbe  Skim  sagt  man 
vom  Anfüllen  eines  Glases  bis  zum  Rande,  R.  31;  eine  Be- 
deutung, die  wohl  von  dem  glatt  abfallenden  Felsen  am  Ufer 
übertragen  ist.' 

Skende^  EW.  408:  fiir  ikendije  ,Funke'  gr.  skendiTB  R.  30. 

Sklüare:  i  Maars  iieri  ,ein  hervorragender  Mensch' 
R.  31.  Zu  Uuan  ,nenne'  EW.  142  unter  dem  Worte  guari,  das 
also  gr.  kTuan  lauten  wird.  Dies  dürfte  zu  der  idg.  Wurzel 
Ulu-  Icleu-  gehören,  die  ja  auch  in  lit.  klausaü  ,ich  gehorche' 
einen  velaren  Guttural  zeigt. 

Skrap  m.  ,Skorpion'  EW.  409:  gr.  t$urk. 

Skrek^  Pass.  Skrihem  ,wälze  mich'  R.  96.  Zu  kreh  EW.  204. 

Skr  eis  ,einsam'  EW.  409:  Skreteri  f.  , Einsamkeit'. 

Skrif  ,hacke'  R.  88.    Ebenfalls  zu  kreh  EW.  204. 

SJcekeza  EW.  410:  ganz  anders  erklärt  R.  88  das  laut- 
lich damit  genau  übereinstimmende  gr.  Mekeze  als  tss  ^>re«6»J€ 
nde  skop,  kur  Senönene  le'imona,  also  der  Einschnitt,  die  Kerbe 
in  dem  Stamme  des  Citren enbaumes  beim  Verschneiden  des- 
selben. 

Skepsr  ,hinkend'  EW.  410:  gr.  skTepsr, 

Sob^t  m.  ,kunstloses,  selbstgemachtes  Lager'  R.  29. 

Sok  EW.  412  ,Genosse':  griechisch  auch  sokeri  Fab.  1 
neben  Soksri  ,Genossenschaft'. 

§tek  ,Haar8cheitel'  EW.  415:  Hekslön  ,mache  (der  Braut) 
einen  Haarscheitel'.    R.  27. 

St  1710  -a  ,£XTpw{ji.a,  Frühgeburt';  dann  , Bezeichnung  eines 
hässlichen  Menschen'.  R.  30.  Zu  stiln  EW.  419,  gr.  Stij  (,an- 
klagen'),  Pederscn  Stij  j  bei  Jungg  sti  in  den  Bedeutungen 
jhineinstecken'  und  ,abortieren'.  ^ 

Straf  EW.  417.  Für  , Eierstock'  lies  , Eiterstock'.  In 
Griechenland  bedeutet  das  Wort  auch  ,Haut  auf  Flüssigkeiten' 
und  ,Hütte  der  Feldhüter'  R.  30.  88. 

Strengön  EW.  418:  in  Spezzia  ist  Streite  ,Spinne'  R.  30. 
StreitirB  f.  ,Geiz'. 

^trige  EW.  418:  in  Porös  bezeichnet  Strik  m.,  Strigsy 
Strigeze  f.  ein  Kind,  das  beide  Eltern  verloren  hat.    R.  30. 
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Hri'/i  , breite  aus^  EW.  418:  stros  Märchen  III  ist 
eaTQioaa  von  (TTQwva), 

§trojef€  f.  jwindgeschützter  Ort'  R.  30.    Der  zweite  Theil 
.    ist  ePe  ,Luft,  Wind^ 

tabako  ,Schnupftabak'  EW.  421:  tabaUdreze  Name  eines 
Thieres,  R.  59,  wohl  Deminutiv  von  gr.  TafiTtcntisga  =  it. 
tabacchiera  ^Tabaksdose'. 

tajis  ,nähre'  EW.  422.  Die  dort  gegebene  Erklärung 
von  Tayi^o)  ist  unrichtig,  das  Wort  ist  griechisch  und  kommt 
von  byz.  rayi^  (von  Tdaacti)  , Pferderation'.  Vgl.  Verf.  Idg. 
Forsch.  II  442. 

takko  ,Schiffsz wieback'  R.  33  unter  i'iom.  Zu  it.  tacca, 
taccOf  ngr.  r(ixog,  vgl.  Ngr.  Stud.  IV  87. 

taks  EW.  422:  taksideps  ,reise'  aus  Ta^idevoj, 

tartakulle:  Uta  bene  tartakulUj  ,er  ist  stark  betrunken' 
R.  58. 

iartehäm'  m.  ,Schwätzer'  R.  92.  Der  zweite  Text  wahr- 
scheinlich zu  hä  ,esse'. 

tavle  EW.  425,  gr.  auch  tavU  ,Brett'  R.  58. 

temön  EW.  426  ,Steuerruder':    gr.  timön  aus  xi^dvi. 

tsrhön  EW.  429:  trsbelöfi,  trebulön  ,trübe'.  Hieher  auch 
ms  treboi  te  ftöhstite  je  suis  transi  de  froid'  R.  92. 

tigän  m.  ,Pfanne'  EW.  430:  tigdnsze  Bezeichnung  eines 
Thieres  R.  59. 

traspör  m.  ,Ueberfahrt',  aus  frz.  transport 

travaje  , Widerwärtigkeit'  EW.  435:  dazu  travulds  ,be- 
laste'  R.  60,  der  trabuFds  schreibt;  indessen  ist  bei  ihm  nicht 
selten  v  und  b  vertauscht. 

trengulin  von  dem  Geräusche,  das  entsteht,  wenn  man 
den  Rand  eines  Glases  mit  den  Fingern  reibt.    R.  60. 

trtsito  -a  nautischer  AusdruclT  =  sfilatse  ndridure. 
R.  92. 

trim  ,tapfer'  EW.  437:  trimsress  f.  ,Heldenthat'. 

trokalcis'^  mos  ms  trokaMs  hdrdete  ,greife  (oder  stosse) 
mir  nicht  an  die  Hoden',  d.  h.  ,hebe  dich  weg  von  mir'.  R.  98. 
Zu  irokoii  ,trete'  bei  Kav.  (EW.  437)  ? 

trumbe  EW.  438:  gr.  auch  drombets  ,Trompete'  N. 
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tsingu-tsinyu  von  sparsam  aufgetragenen  Speisen  und 
überhaupt  von  allem,  was  nur  spärlich  gegeben  wird.  R.  67. 
Vgl.  tsingui:  EW.  441. 

tsipe  ,Haut  der  Zwiebeln'  EW.  441:  i§t€  ne  tsipe-verds 
,er  ist  ein  giftiger  Kerl'  R.  106. 

tsope  ,Stück'  EW.  442:  griechisch  auch  ,Kanone^  R.  97; 
vgl.  jStückpforte'. 

tsukald  m.  ,Töpfer'  aus  TaovyLaläg. 

tSihur  m.  ein  Pflanzenname,  ,helminthia  echioides'  R. 
Serb.  Hiixopa  ist  ,cichorium  endivia'  Sulek  50. 

tSihle  f.  ,Drossel',  aus  ngr.  zaixka  neben  xlx^x. 

tSobdn  m.  ,Hirt':  griechisch  auch  Uopdn. 

tSovö'i  ,ungebildeter ,  bäurischer  Mensch'  R.  92.  Von 
serb. ^HOßjeK  ,Mensch'  in  pejorativem  Sinne? 

tSutdks  ,ducke  mich',  von  den  Küchlein  unter  der  Henne. 
R.  Aus  gr.  ytoiTa^w, 

tunt  EW.  452:  tunde-tunde  Adv.  ,hin  und  her  schau- 
kekd'. 

tuf48'zi  ein  Pflanzenname  ,Globularia  aly})um'.  R.  Iden- 
tisch mit  dem  Münznaraen  EW.  453?  oder  zu  tore  EW.  433, 
vgl.  globularia  ,Kugelblume'? 

utroidizem  »gehe  im  Kreise  umher,  wie  die  Ziegen  vor 
dem  Stalle* ;  Übertragen  ,bin  ungeduldig'.  R.  6. 

V, 

vafi  f.  jTinktur,  Farbe',  aus  gr.  ßaqyfj. 

vat  f.  EW.  461;  auch  ,Palmenzweig'  N.,  nach  R.  98  ,1a- 
vendula  stoechas'. 

vanjil  m.  ,Evangelium' ,  aus  eiayyehov.  Vgl.  un^l 
EW.  457. 

vapör  m.  ,Dampfschifi^',  aus  ßandQi  =  it.  vapore. 

var  ,begrabe'.  varhem  ,werde  begraben'.  Vgl.  EW.  37 
unter  birs.  Meine  etymologische  Verbindung  mit  diesem  Worte 
und  seiner  Sippe  ist  unhaltbar.  Vielleicht  gehört  var  zu  idg. 
ver-  jumhüllen,  einschliessen,  schützen'. 

var48  , mache  Verdruss'  EW.  463  ist  auch  griechisch. 

vargem  de  impotentia  ex  afl^ectu  deprimente.   R. 
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vasiU  m,  ,Köiiig'  (EW.  28  unrichtig  hasiTi):  ßaaihäg. 
vasilise  f.  ^Königin':  ßaaihaaa,  vasili  f.  ,Königreich^ :  ßaciXela. 
vasitb  m.  ^T^eich^ :  ßaaiXsiov.  vasileze  f.  ,eine  Art  Würfelspiel'  R. 

vaSe  f.  jMädchen'  EW.  464:  gr.  vaize  und  vaSe, 

vavule  f.  ,Knospe'  N.  Aus  gr.  ßaßovh.  Ngr.  Stud.  III 12. 

vdes  ,sterbe'  EW.  465:  vddluh  f.  ,Tod^  Auch  bei  Pe- 
dersen. 

ve  ,wehe'  N.  vemo  dass. 

veTendzs  ,Wolldecke'  EW.  465:  velenzs  N.  Zur  Ety- 
mologie vgl.  Ngr.  Stud.  II  17.  102.  III  81. 

verber e  ,blind^  EW.  466:  griechisch  auch  derhsre  N. 

verd  ,gelb'  EW.  466:  mos  u  ver&  ,ftlrchte  dich  nicht'. 
as  verdem  as  kuUevi  ,ich  kümmere  mich  nicht  darum',  verdesire 
f.  ,Gelbsucht'.  N. 

ves  ,Ohr'  EW.  467:  v^hzs  ,orillon  de  charrue'  N.  ^druri 
me  tri  angonaj  Ue  iiera  hin  nde  pluar  e  te  dia  te  tjSrate 
mhuröiiene  hotene^.  R.  84. 

vsjeii  ,nütze,  gelte'  EW.  469:  gr.  veWi;  vettere  ,kostbar'.N. 

VEld  ,Bruder'  EW.  469:  griechisch  auch  vyä,  Plur.  vjezsr. 

vener  ,Galle'  EW.  470:  vrerön  ,betrübe'. 

vergär  ,unver8chnitten'  EW.  470:  bei  N.  vergär, 

vergeri  ,Jungfrauschaft'  EW.  470:  ver^er  Jungfräulich, 
ungebraucht,  rein,  keusch'.  N. 

vertut  m.  EW.  471:  vertut  , Kraft,  starker  Trieb  (von 
Pflanzen)';   kane  vertfi  drizate  ,die  Bäume  wachsen   stark'.   N. 

v  er  äs  ,schreie'  EW.  47 1 :  gr.  bert^s,  bretäs, 

veitoii  ,betrachte'  EW.  471:  griechisch  auch  veidöfi, 

vge  ,Aleppokiefer'  EW.  471:  vjene  f.  ,Ceder,  Cypressen- 
Wachholder'  N. 

vi  f.  ,Rinne^  EW.  471:  gr.  vi-u  m.  N.   R.  84. 

viasi  ,Eile',  aus  ßlaaig.     Bei  Pedersen  vjas. 

vidre  f.  ,Fi8chotter'  N.  Aus  ngr.  ßvdqa  =  asl.  BVAP^* 
Ngr.  Stud.  II  20. 

vik  m.  ,Wicke'  Heldreich,  vik  i  i^ere  , Vogelwicke'.  N. 
Aus  ngr.  ßUog,  Augmentativ  von  ßmlov, 

vio  m.  , Vermögen',  aus  gr,  ßiog. 

vioti  f.  , Violine'  N.,  aus  gr.  ßioXL 

vje&  jStehle'  EW.  474:  vjedes  ,diebi8ch'  N. 

vjel  ,speie'  EW.  475:  vel  ,verursache  Uebelkeit'  N. 
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vjel'  jhalte  Weinlese'  EW.  475:  vjebU  f.  ,Herbst'  N. 

vjer  ,hänge  auP  EW.  475:  vjer  in.  , Galgenstrick'  N. 

vje?  m.  ^Schwiegervater'  EW.  475:  vjeh^ri  f.  ,das  gegen- 
seitige Verhältniss  der  beiderseitigen  Schwiegereltern'  N. 

vjet  ,Jahr'  EW.  475:  aivjem  ,heurig'  N. 

vlahinike  , Walachei'  EW.  476 :  vlah  m.,  vlahe  f. 
,Walache,  Walachin'  N. 

vlasfimis  ,lä8tere'  EW.  476:  vyastimis  ist  auch  griechisch. 

vodim  von  Melonen,  die  aussen  nicht  glänzen,  sondern 
rauh  wie  eine  Feile  sind.    R.  84. 

vots  ,Kind'  EW.  477;  griechisch  auch  eine  Art  kleiner 
Fische,  R.  84. 

vris  m.  ,Quelle';  aus  gr.  ßqvan;. 

vromeps  ,stinke'  EW.  478:  vrome  f.  ,Gestank,  Unrath, 
Kehricht'  =  ßQw^a,  vrom  m.  ,stinkender,  schmutziger  Mensch' 
=  ßqw^iog.  N. 

Z. 

zahar  m.  ,Zucker'  EW.  480:  Deminutiv  zdhari&, 

zamare  f.  , Doppelflöte,  Zigeunerflöte'  N. 

zavatdr  EW.  481  :  zavome  auch  , Ungeschicklichkeit, 
Albernheit'. 

zbruh  jverwittere'.    Athen.    R. 

zburk  m.  ,cyclamen  graecum*.    R. 

zeks  ,stinke,  rieche  nach  etwas'  N.  R.  32.  Lied  2.  Ans 
eCe^a  für  eXeaa  =  di^sffa  zu  S^w. 

zerbsts  ,link'  EW.  483:  zu  lesen  ist  zervete.  Dazu  zer- 
vUt  ,nach  links'. 

z^e^  ,kieide  aus',  s.  EW.  467  veL 

zje-fi  EW.  485:  preziin  ,treff^e  zusammen'. 

zmigd&di  m.  ,Mengkorn',  aus  gr.  aniyddi, 

zor  m.  ,der  innere  Hals,  Kehle,  Schlund',  vu  demp  zori 
,der  Hals  thut  mir  weh'.  N.  Besteht  Zusammenhang  mit 
zverk  EW.  488? 

zubsr  m.  ,Korkeiche,  Kork'  N.  Aus  it.  suvero,  z-  be- 
fremdet. 

Z. 

iikul  ,Gespenst'  R.  88. 
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vm. 

Macedonische  Studien. 

Von 

Dr.  Vatroslav  Oblak. 

Die  sla vischen  Dialecte  des  südlichen  und  nordwestlichen 

Macedoniens. 


Einleitung. 

1.  Uas  Interesse  fUr  die  slavischen  Dialecte  Macedoniens 
ist  ebenso  alt  als  die  slavischen  Studien.  Schon  Dobrovsk^ 
und  Kopitar  interessirten  sich  lebhaft  für  die  Sprache  der 
slavischen  Bewohner  Macedoniens.  Auch  auf  diesem  Gebiete 
erwies  sich  Vuk  Earad2i6  als  der  Mann  der  That.  In  seinem 
im  Jahre  1 822  in  Wien  erschienenen  ^o^aTaK  k  caHKTUCTepßyp- 
CKHM  cpaBHHTe.£HHM  pje?HHii.HMa  c  oco6htuh  oracAHMa  6yrapcKora 
je3HKa  theilte  er  mehrere  macedonische  Volkslieder  mit  und  ver- 
mittelte so  den  gelehrten  Kreisen  die  nothdürfligste  Kenntniss 
der  macedonischen  Dialecte.  Wenn  auch  seitdem  durch  die 
Veröffentlichung  von  Volksliedern,  Sagen  und  Märchen  das 
dialectische  Material  aus  Macedonien  bedeutend  angewachsen 
ist  und  wir  insbesondere  aus  der  allerneuesten  Zeit  in  dem  vom 
bulgarischen  Unterrichtsministerium  herausgegebenen  Sbornik 
ein  gewaltiges  dialectisches  Material  von  ähnlichen  Sprachproben 
aus  verschiedenen  Gegenden  Macedoniens  zusammengetragen 
finden,  unsere  Kenntniss  der  macedonischen  Dialecte  ist  doch 
noch  immer  ungenügend  und  sehr  oberflächlich.  Wenn  die- 
selbe nicht  in  gleicher  Weise  mit  dem  dialectischen  Material 
zugenommen  hat,  so  tragen  daran  hauptsächlich  zwei  Umstände 
die  Schuld.  Erstens  sind  die  veröffentlichten  Sprachproben 
zum  grossen  Theil  VolksHeder,  und  es  ist  bekannt,  dass  sich 
die   Sprache ,    wie   sie   uns   in   den   Volksliedern   entgegentritt, 
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öfters  nicht  vollkommen  mit  der  gewöhnliehen  Umgangssprache 
deckt.     Dies   ist   besonders   in   Macedonien   der   Fall,    worauf 
schon  die  einheimischen  Beobachter  zu  wiederholtenmalen  hin- 
gewiesen haben,  vergl.  IlCn.  XXXIV  431.     Deshalb  finden  wir 
in  den  neuesten  Publicationen  der  Volkslieder  aus  Macedonien 
öfters  Verweisungen  auf  die  entsprechende  Form  der  Umgangs- 
sprache.   Schon  aus  diesem  Grande  lässt  sich  aus  solchem  dia- 
lectischen  Material  kein  getreues  Bild  der  unverfUlschten  Volks- 
sprache gewinnen.     Ein  bedeutenderes  Hinderniss  ist  zweitens 
die  unvollkommene  und  unconsequente  Orthographie  der  älteren 
Publicationen  und  auch  vieler  neueren  Texte;  sie  lässt  in  vielen 
Fällen  die  Aussprache  nur  errathen,  manchmal  auch  dies  nicht. 
Es  hat  sich  auch  herausgestellt,  dass  dies  in  neuerer  Zeit  aus 
Macedonien    so    reichhaltig    zuströmende    dialectische    Material 
nicht   ganz   genau   aufgezeichnet   ist,  dass   dabei   manche    dia- 
lectische Eigenthümlichkeiten  und  Feinheiten  unberücksichtigt 
gelassen,   anderes   unrichtig   niedergeschrieben  wurde.     Es  ist 
kein  Wunder,  dass  dieses  grösstentheils  von  Volksschullehrern, 
Popen  und  Kaufleuten  gesammelte  Material  nicht  allen  unseren 
Anforderungen,    die   wir   bezüglich   der    Genauigkeit  und    Zu- 
verlässigkeit   der    Aufzeichnungen    stellen    müssen,    entspricht. 
Ein  grosser  Theil  der  ehrenwerthen  Männer,   die,  vom  besten 
Willen  beseelt,  derartige  dialectische  Beiträge   in   der  Gestalt 
von  VolksUedern  und  Erzählungen  Heferten,  besitzen  nicht  die 
nöthige  Kenntniss  dazu  und  wissen  nicht,  worauf  es  alles  beim 
Aufzeichnen  dialectischer  Beiträge  ankommt.    Wer  sich  mit  dem 
Sammeln    dialectischer  Sprachproben    und  nicht   mit  einzelnen 
lautphysiologischen  Untersuchungen  abgegeben  hat,  weiss  wie 
mühsam  es  ist,  sich  beim  Niederschreiben  zusammenhängender 
Texte  von  jedem  Einfluss  der  Schriftsprache  freizuhalten,  und 
so  manche  Ungenauigkeiten  zu  vermeiden.     Nach  dieser  Seite 
befriedigen  nur  die  wenigsten  Sammlungen  folkloristischen  und 
dialectischen  Materials  aus  Macedonien.    Auf  diesen  unbewusten 
Einfluss  der  Schriftsprache  auf  die  dialectischen  Aufzeichnungen 
haben  die  dabei  in   erster  Linie  interessirten  Bulgaren    selbst 
aufmerksam  gemacht,    vergl.  C6M.  X  345  ff*.     Selbst  die  Auf- 
zeichnungen eines  so  fleissigen  und  bewährten  Sammlers   wie 
Sapkarev  sind  nicht  ganz  zuverlässig  und  haben  manche   dia- 
lectische Eigenthümlichkeiten  verwischt,  ja  selbst  in  seinen  Mit- 
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tbeilungen  aus  seinem  Ochridaer  Heimatsdialect,  den  er  gewiss 
genau  kennen  muss,  hat  man  einige  Ungenauigkeiten  entdeckt 
(C6M.  XI  582  f.).  Viel  seltener  sind  bewusste  Aenderungen  zu 
Gunsten  der  Schriftsprache,  obwohl  man  auch  solche  bemerkt 
bat  (IICu.  XLI— XLII  863).  Es  ist  deshalb  erklärlich,  dass 
Professor  Jagi6  noch  unlängst  den  Wunsch  nach  gewissen- 
haftem Studium  der  macedonischen  Dialecte,  an  Ort  und  Stelle 
unternommen,  äusserte. 

An  einzelnen  Bemerkungen  über  verschiedene  macedo- 
nische Dialecte  fehlt  es  nicht,  eine  eingehendere,  allen  Eigen- 
thümlichkeiten  Rechnung  tragende  Studie  irgend  eines  mace- 
donischen Dialectes  besitzen  wir  noch  nicht,  wenn  wir  von 
der  summarisch  gehaltenen  Zusammenstellung  der  phonetischen 
Eigenthümlichkeiten  des  Dialectes  von  Stip  im  C6M.  XI.  ab- 
sehen. Daran  sind  die  in  Macedonien  herrschenden  Verhältnisse 
Schuld.  Einheimische  Gelehrte,  die  vor  allem  zu  solchen  Studien 
berufen  wären,  gab  es  bis  in  die  neueste  Zeit  nicht,  fremden 
Gelehrten  sind  durch  die  dortigen  Verhältnisse  dialectische 
Studien  fast  unmöglich  gemacht.  Wenn  man  sich  um  griechische 
oder  gar  walachische  Dialecte  Macedoniens  interessirt,  so  geht 
es  noch  an,  aber  man  hüte  sich  bei  Leibe  ein  grösseres  Inter- 
esse für  bulgarische  Dialecte  zu  zeigen.  Auf  die  slavische 
Bevölkerung  und  ihre  Regungen  hat  man  ein  wachsames  Auge, 
ein  intensiver  Verkehr  mit  den  bulgarischen  Bauern,  Lehrern 
und  Popen  ruft  sofort  das  ärgste  Misstrauen  hervor  und  bringt 
dialectische  Studienreisen  zum  unfreiwilUgen  Abschluss.  Die 
nächste  Zukunft  wird  uns  deshalb  wohl  kaum  slavische  dia- 
lectische Studien  aus  Macedonien  bringen,  wenn  sich  nicht  ein- 
heimische berufene  und  vollkommen  objective  Gelehrte  finden, 
die  uns  die  Kenntniss  der  macedonischen  Dialecte  erschUessen. 

Die  slavischen  Dialecte  Macedoniens  sind  in  mehrfacher 

Hinsicht  für  die  slavische  Philologie  von  besonderem  Interesse. 

Vor  allem  sind   sie  ausschlaggebend  bei  der  Frage   nach  der 

Heimat  des  Altkirchenslavischen.     Ohne  genaue  Kenntniss  der 

südraacedonischen  Dialecte,  besonders  des  Dialectes,  der  in  der 

Umgebung  von  Salonichi  gesprochen  wird,    ist  die  endgiltige 

Lösung  der  altslovenischen  Frage  unmöglich.     In  neuester  Zeit 

stellt  betreffs  der  macedonischen  Dialecte  besonders  ihr  Ver- 

hältniss   zur   bulgarischen   und  serbokroatischen   Dialectgruppe 

1* 
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im  Vordergrunde  des  Interesses.  Es  handelt  sich  um  die  in 
letzter  Zeit  viel  umstrittene  Frage,  ob  die  slavisehen  Bewohner 
Macedoniens  zu  den  Bulgaren  oder  Serben  gehören.  Vom 
philologischen  Standpunkt  ist-  die  Frage  so  zu  stellen:  befür- 
wortet die  Mehrzahl  der  charakteristischen  Eigenthllmlichkeiten 
der  verschiedenen  macedonischen  Dialecte  einen  engeren  Zu- 
sammenhang derselben  mit  der  bulgarischen  oder  serbokroa- 
tischen Dialectgruppe ?  Ob  sich  die  Bewohner  als  Bulgaren 
oder  Serben  fühlen,  das  mögen  sie  selbst  entscheiden,  das  zu 
untersuchen  ist  nicht  Sache  der  slavisehen  Philologie. 

2.  Während  meines  mehrmonatlichen  Aufenthaltes  zu  Ende 
des  Jahres  1891  und  zu  Anfang  des  Jahres  1892  hatte  ich 
Gelegenheit  einige  macedonische  Dialecte  genauer  kennen  zu 
lernen.  Es  sind  dies  die  Dialecte  von  Suho,  der  Debradialect 
von  Galiönik,  Kiene  und  Oboki  und  der  Dialect  der  nördlichen 
Umgebung  von  Salonichi  und  zwar  der  Dörfer  Novo  selo, 
Grdabor,  Bugarievo,  Vatiltk  und  Vardarovci.  Im  Folgenden 
theile  ich  die  Resultate  meiner  Studien  mit. 

In  Salonichi  lernte  ich  einen  jüngeren  Handwerker  aus 
Suho  kennen,  der  sich  erst  etwas  über  ein  Jahr  daselbst  auf- 
hielt. Vorher  hatte  er  auf  längere  Zeit  sein  Heimatsdorf  nicht 
verlassen.  Eine  bulgarische  Volksschule  hatte  er  nicht  besucht, 
bulgarisch  lesen  und  schreiben  konnte  er  nicht,  die  bulgarische 
Schriftsprache  war  ihm  unbekannt.  Er  sprach  seinen  Heimats- 
dialect  rein  und  ausserdem  auch  den  griechischen  Dialect,  wie 
er  in  Suho  gesprochen  wird. 

Auch  mit  dem  Debradialect  von  Galiönik  wurde  ich  in 
Salonichi  bekannt.  Mein  Gewährsmann  war  ein  vermögender 
Bauer  und  Herdenbesitzer  aus  Galiönik,  der  mit  seinen  Schaf- 
herden in  der  nächsten  Nähe  von  Salonichi  zu  überwintern 
pflegt.  Da  er  schon  durch  eine  Reihe  von  Jahren  den  Winter 
in  Salonichi  zubringt,  so  war  es  mir  trotz  seiner  Versicherung 
einigermassen  fraglich,  ob  er  den  Dialect  seines  Heimatsdorfes 
vollkommen  rein  und  frei  von  fremden  Elementen  spreche.  Ich 
machte  deshalb  in  seiner  Gesellschaft  einen  Ausflug  zu  seinen 
Hirten  südöstlich  von  Salonichi  und  hielt  mich  bei  denselben 
einen  Tag  auf,  um  meine  Aufzeichnungen  zu  controliren  und 
zu  vervollständigen.  Von  denselben  hatten  allerdings  einige 
schon  öfters  den  Winter  fern  von  ihrer  Heimat  bei  Salonichi 


Macedoniscbe  Stadien.  O 

zugebracht,  aber  unter  ihnen  gab  es  auch  zwei  Burschen  aus 
Galißnik,  die  jetzt  zum  erstenmal  ihre  Heimat  verlassen 
hatten.  Mit  ihrer  Hilfe  konnte  ich  mich  überzeugen,  dass 
mein  Gewährsmann  den  Dialect  von  Galiönik  noch  voll- 
kommen unverfälscht  spreche.  Mei»e  Mittheilungen  über  diesen 
Dialect  beruhen  demnach  auf  den  Aufzeichnungen  nach  der 
Sprache  meines  erwähnten  Gewährsmannes  und  auf  jenen,  die 
ich  bei  Hirten  machte.  Diese  Aufzeichnungen  wurden  zum 
Theil  in  meiner  Wohnung  in  Salonichi ,  theils  in  der  Hütte 
der  Hirten  gemacht,  wo  ich  in  vollster  Ruhe  und  unbehindert 
meine  volle  Aufmerksamkeit  der  Sprache  des  Redenden  zu- 
wenden konnte. 

In  Salonichi  lernte  ich  einen  etwa  9 — lOjährigen  Knaben 
aus  dem  Debradorfe  Kiene  kennen.  Derselbe  hatte  erst  vor 
einigen  Monaten  seine  Heimat  verlassen  und  besuchte  in  Salo- 
nichi durch  zwei  Monate  die  bulgarische  Volksschule.  Die 
Schule  konnte  demnach  noch  nicht  modificirend  auf  seinen  Dia- 
lect eingewirkt  haben.  Man  sieht  es  auch  seiner  Sprache  an, 
dass  sie  durchaus  aus  einem  einheitlichen  Gusse  ist. 

Die  Aufzeichnungen  aus  dem  Debradialect  von  Oboki 
sind  nach  der  Sprache  eines  etwa  55jährigen  Arbeiters  in  Salo- 
nichi gemacht.  Derselbe  versicherte  mich  zwar  zu  wieder- 
holtenmalen  hoch  und  theuer,  dass  er  jetzt  zum  erstenmale 
seine  bergige  Heimat  verlassen  und  früher  niemals  Salonichi 
gesehen  habe.  Doch  schon  am  ersten  Abend  wurde  mir  seine 
Sprache  verdächtig  und  es  stellte  sich  in  der  That  heraus,  dass 
der  Mann  schon  durch  etwa  17  Jahre  auf  längere  Zeit  seine 
Heimat  zu  verlassen  pflegte,  um  in  verschiedenen  Gegenden 
Macedoniens,  hauptsächlich  in  Salonichi  seinem  Erwerbe  nach- 
zugehen. Deshalb  sind  in  seiner  Sprache  auch  manche  Dou- 
bletten  und  Unconsequenzen ,  die  sich  durch  den  Einfluss 
anderer  bulgarischer  Dialecte  erklären.  Ich  habe  trotzdem  seine 
Sprache  in  meine  Studie  aufgenommen,  um  an  einem  Beispiel 
die  in  Macedonien  so  häufige  Dialectmischung  zu  zeigen. 

Ich  hatte  vor,  meine  dialectischen  Aufzeichnungen  der  bei- 
den erwähnten  Dialecte  von  Suho  und  Debra  in  den  betreffenden 
Dörfern  selbst  zu  ergänzen  und  zu  vervollständigen.  Wegen 
des  plötzlichen  Abbruches  meiner  Studienreise  musste  ich  meine 
Absicht  aufgeben. 
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Den  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi 
studirte  ich  an  Ort  und  Steile,  in  den  Dörfern  selbst.  Ich 
hielt  mich  dabei  möglichst  an  die  Sprache  der  Frauen,  und 
zwar  gewöhnlich  etwas  älterer  Frauen,  denn  dieselben  haben, 
da  sie  im  Gegensatz  zu  dem  Männern  nur  selten  und  niemals 
auf  längere  Zeit  ihr  Heimatsdorf  verlassen,  am  reinsten  den 
Ortsdialect  bewahrt.  Vorher  erkundigte  ich  mich  jedesmal 
eingehend,  ob  die  betreffende  Person  auch  aus  demselben  Orte 
stamme,  ob  sie  irgend  eine  Schule  besucht  habe,  des  Lesens 
oder  Schreibens  kundig  wäre  oder  längere  Zeit  ausserhalb  des 
Ortes  zugebracht  hätte,  und  ob  nicht  ihr  Mann  aus  einem 
anderen  Orte  zugewandert  wäre.  Erst  nachdem  ich  mich  so 
von  ihrer  ,Autochthonität'  und  unverftllschten  Reinheit  ihrer 
Sprache  überzeugt  hatte,  legte  ich  ihre  Sprache  meinen  Auf- 
zeichnungen zu  Grunde. 

In  Novo  selo  waren  es  hauptsäcUich  zwei  ältere  und 
eine  jüngere  Frau  und  ein  älterer  Mann,  nach  deren  Sprache 
ich  meine  Aufzeichnungen  machte.  Die  junge  Frau  hatte  aus 
dem  etwa  eine  halbe  Stunde  entfernten  Dorfe  Dudbil  nach  Ns. 
geheiratet.  Ich  habe  es  leider  unterlassen  in  meinen  Notizen 
anzumerken,  welche  Aufzeichnungen  auf  ihrer  Sprache  be- 
ruhen. Viele  sind  es  nicht  und  auch  die  dialectischen  Unter- 
schiede sind  ganz  minimal.  In  Grdabor,  wo  ich  mich  nur 
kurze  Zeit  aufhielt,  machte  ich  meine  Notizen  nach  der  Sprache 
einiger  Männer.  Im  nächsten  Dorfe  Bugarievo  studirte  ich  die 
Mundart  mit  Hilfe  einiger  Männer  und  einer  Frau.  Die  dia- 
lectischen Aufzeichnungen  aus  Vatiltk  beruhen  auf  der  Sprache 
zweier  Männer  und  einer  Frau.  Im  letzten  Dorfe  Vardarovci 
war  es  hauptsächlich  ein  altes  Mütterchen  und  ihr  etwa  zwanzig- 
jähriger Sohn,  nach  deren  Sprache  ich  meine  Aufzeichnungen 
niederschrieb. 

3.  In  allen  diesen  Dörfern  mit  Ausnahme  von  Grdabor 
machte  ich  meine  Aufzeichnungen  in  aller  Ruhe  und,  ungestört 
vom  Lärm  und  Getriebe  eines  Han,  in  den  Wohnhäusern  und 
Hütten.  War  mir  die  Aussprache  eines  Lautes  nicht  ganz  klar 
und  sicher,  so  wusste  ich  es  so  einzurichten,  dass  ich  den- 
selben Laut  öfters  hörte.  Um  in  zweifelhaften  Fällen  sicher 
zu  gehen,  wollte  ich  den  betreffenden  Laut  von  verschiedenen 
Leuten   und   zu  verschiedenen  Zeiten   hören,   denn  bekannter- 
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massen  ist  der  akustische  Eindruck  desselben  Lautes  nicht 
immer  gleichartig,  wie  er  auch  vom  Sprechenden  nicht  immer 
in  ganz  gleicher  Weise  gesprochen  wird.  Meine  besondere 
Aufmerksamkeit  richtete  ich  dabei  auf  die  viel  umstrittenen 
Laute  6j  d  —  Je,  ^.  Es  kam  mir  vorzugsweise  auf  die  laut- 
lichen Eigenthümlichkeiten  der  Sprache  an ,  denn  den  ge- 
sammten  Formenbestand  eines  Dialectes  kann  ein  Fremder 
selbst  bei  längerem  Aufenthalt  nicht  überblicken;  nach  dieser 
Seite  sind  die  Studien  fremder  Forscher  lückenhaft ,  Voll- 
ständigkeit kann  darin  nur  von  Einheimischen  erwartet  werden. 
Wenn  meine  Aufzeichnungen  hie  und  da  mit  jenen  der  ein- 
heimischen Sammler  nicht  ganz  übereinstimmen,  so  mag  dies 
theilweise  auch  darauf  beruhen,  dass  wir  zwar  dieselben  Laute 
hörten,  aber  bei  unserem  etwas  verschiedenartig  gearteten  Laut- 
system denselben  in  ihrem  Verhältniss  zu  anderen  Lauten  nicht 
denselben  Platz  anwiesen.  Manche  scheinbare  Unregelmässig- 
keit und  Unconsequenz  Hess  ich  bestehen,  ich  durfte  nicht 
unserer  Theorie  zu  Liebe  die  Sprache  in  die  Zwangsjacke 
nicht  vorhandener  Regelmässigkeit  einzwängen.  Ueberall,  wo 
ich  im  Fluss  der  Rede  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene 
Formen  zu  hören  glaubte,  liess  ich  sie  unangetastet.  Dass  ich 
auch  solche  Erscheinungen,  die  kein  besonderes  Interesse  bieten, 
öfters  durch  eine  grössere  Zahl  von  Beispielen  belegt  habe, 
glaube  ich  bei  Dialecten,  deren  Studium,  wie  mehrere  Bei- 
spiele aus  letzter  Zeit  gezeigt  haben,  nicht  immer  glatt  ver- 
laufen, nicht  erst  entschuldigen  zu  müssen. 

4.  Nun  noch  einige  topographische  Bemerkungen. 

Suhö  ist  ein  grösseres  Dorf  und  liegt  ungefähr  in  der 
Mitte  zwischen  Salonichi  und  Serres,  etwa  acht  Stunden  von 
ersterem  entfernt,  rechts  von  der  Strasse  im  Gebirge.  Auf 
der  österreichischen  Karte  ist  es  als  Suchos  (Sucha)  eingetragen. 
Neben  Bulgaren  wird  es  auch  von  Türken  bewohnt,  von  den 
ersteren  sind  viele  auf  dem  Wege  gräcisirt  zu  werden. 

Novo  selo  (Ns.)  ist  ein  rein  bulgarisches  Dorf,  zweieinhalb 
Stunden  nordwestlich  von  Salonichi.  Nur  eine  halbe  Stunde  in 
nordwestlicher  Richtung  davon  entfernt  ist  Grdabor  (Gr.),  wie 
den  Namen  die  Dorfbewohner  selbst  aussprechen,  die  Bulgaren 
schreiben  Gradobor.  In  einer  Entfernung  von  ungefähr  zwei 
Stunden   liegt   nordwestlich   davon  das  Dorf  Bugarie vo  (Bug.) 
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und  in  gleicher  Entfernung  von  diesem  in  südwestlicher  Rich- 
tung Vatilik  (Vat.).  Drei  Stunden  von  Vatilik  in  nordwest- 
licher Richtung  ist  das  Dorf  Vardarovce  (Var.),  ausgesprochen 
Vardarofce,  am  hnken  Vardarufer. 

Die  Dörfer  Galicnik  (Gal),  Kleile  (Kl.)  und  Oboki  (Ob.), 
von  denen  das  ersterc  das  bedeutendste  ist,  sind  im  Debra- 
gebiet  nördlich  von  Ochrida. 

Der  zweite  Theil  meiner  macedonischen  Studien  wird  die 
Erklärung  der  bedeutendsten  Lautprocesse,  die  Besprechung 
der  Stellung  der  hier  behandelten  Dialecte  zu  den  übrigen 
macedonischen  Dialecten  und  das  Verliältniss  der  letzteren  zur 
bulgarischen  und  serbokroatischen  Dialectgruppe  enthalten. 


Kurze  Beschreibung  der  Laute  und  Ueberslcht  des 
phonetischen  Werthes  der  Buchstaben. 

Vooale. 

5.  Die  Vocale  a,  e,  t,  o,  u  bedürfen  keiner  näheren  Er- 
klärung. Ihre  Aussprache  ist  die  im  Serbokroatischen  übHche. 
Nur  bezüglich  des  e  und  o  ist  zu  bemerken,  dass  damit  ein 
mittleres  e  und  o  bezeichnet  wird  oder  geradezu  alle  voca- 
hschen  Nuancen  zwischen  e  und  l  einerseits  und  zwischen  ö 
und  breitem  o  anderseits,  vergl.  §.  38  Anm. 

e  ist  ein  breites  e,  zwischen  e  und  a  liegend. 

ä  ist  ein  sehr  breites  6,  das  sich  schon  stark  dem  a 
nähert. 

ü  bezeichnet  ein  etwas  nach  o  hinneigendes  w,  also  einen 
Laut,  der  zwischen  o  und  u  stehend,  sich  bereits  dem  letzteren 
stark  nähert.  Bei  schneller  Sprache  ist  a  fast  nicht  vom  kurzen 
u  zu  unterscheiden. 

I  ein  gegen  e  verschobenes  i.  Es  steht  in  demselben  Ver- 
hältniss  zu  i,  wie  ü  zu  u.  Bei  schneller  Aussprache  fiel  es  für 
mein  Ohr  fast  mit  i  zusammen. 

^  —  der  trübe,  dumpfe  Vocal,  den  ich  gewöhnlich  mit  dem 
Ausdruck  ,Halbvocal^  bezeichne.  Es  ist  ein  Mittelzungenvocal 
(gemischter  Vocal,  mixed,  vergl.  Storm,  Engl.  Phil.*  300.  327), 
über  dessen  Aussprache  vergl.  §  7  Anm. 
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er,  §,  g  sind  einigermassen  reducirte  «-,  e-,  o-Vocale  mit 
etwas  dumpfer  und  trüber  Aussprache,  wodurch  sie  sich  schon 
dem  h  nähern. 

a  ist  ein  kurzes,  nicht  ganz  ausgeprägtes,  etwas  dumpf 
klingendes  a. 

Q  ist  ein  kurzer  e-artiger  dumpfer  Laut,  ein  Halbvocal 
mit  offener  e-Basis. 

g  ist  ein  kurzes  etwas  dumpfes  o,  das  nicht  bei  gewöhnlicher 
Lippenstellung  des  o  gebildet  wird,  die  Lippen  sind  etwas  mehr 
vorgeschoben,   die  Oeffnung  ist  runder  und  kleiner   als  bei  o. 

9  ist  ein  etwas  reducirtes  e  von  geringer  Intensität,  ähn- 
lich dem  deutschen  e  in  ,Gabe^  Es  unterscheidet  sich  von  §j  nur 
wenig  und  zwar  dadurch,  dass  es  weniger  dumpf  (trübe)  klingt 
und  ein  engerer  Laut  als  §  ist. 

Kleine  Buchstaben,  die  nur  in  Verbindung  mit  anderen 
Vocalen  erscheinen,  bezeichnen  einen  sehr  schwachen  Eindruck 
des  betreffenden  Lautes,  der  gewöhnlich  sehr  kurz  ist.  Z.  B. 
*e,  e*.  Niemals  wird  aber  dadurch  eine  Modification  der  Aus- 
sprache jenes  Lautes  bezeichnet,  dessen  Exponent  der  kleine 
Buchstabe  ist.  Ein  *e  drückt  daher  niemals  enges  e  oder  einen 
e-Laut  aus,  der  sich  im  ersten  Theile  stark  dem  i  nähert.  Buch- 
stabcnverbindungen  grosser  Buchstaben  mit  kleinen  bezeichnen 
demnach  keine  einheitlichen  Laute. 

Das  Kürzezeichen  über  den  Vocalen,  z.  B.  i,  m,  wird  ver- 
wendet, um  eine  auffallende  Kürze  anzudeuten. 

Consonanten. 

6.  Die  Consonanten  J,  c,  6,  d,  /,  jr,  ä,  j,  ä,  i,  m,  n,  /?,  r, 
*',  .s,  f,  Vy  z,  t  haben  die  in  den  südslavischen  Sprachen  be- 
kannte Aussprache. 

V  ist  der  dentolabiale  Spirant. 

w  ist  die  labiolabiale  (bilabiale)  Abart  des  Spiranten.  In 
einigen  Dialccten  nähert  sich  die  Aussprache  des  w  schon  stark 
dem  vocalischen  w,  in  solchen  Fällen  schreibe  ich:  u, 

l  ist  ein  mittleres  Z,  wie  im  Slovenischen,  Serbokroatischen 
und  Böhmischen. 

l  —  gutturales  (hartes)  Z,  das  besonders  den  russischen 
und  polnischen  Dialecten  bekannt  ist. 


10  Till.  Abhandlang:     Oblak. 

Es  klingt  etwas  weniger  guttural  (hart)  als  im  Russischen. 

l  —  ein  nur  im  geringen  Grade  hartes  (gutturales)  Z,  das 
sieh  schon  dem  mittleren  l  nähert. 

r —  palatales  (mouillirtes)  l,  im  Serbischen  mit  Jb  be- 
zeichnet. 

«  —  palatales  (mouillirtes)  w,  serbisches  fh. 

6  —  ungefähr  serbisches  Ä.  Näheres  über  die  Aussprache 
dieses  Lautes  und  des  d,  sowie  des  Je,  jj,  vergl.  beim  Reflexe 
des  urslav.  tj,  dj  und  im  Archiv  XVII  452. 

d  —  der  stimmhafte  Consonant  zu  6,  etwa  serb.  ^. 

U  —  ein  Explosivlaut,  der  sich  nur  ganz  unbedeutend 
durch  ein  geringeres  fricatives  Element  von  c  unterscheidet; 
vergl.  darüber  bei  den  Reflexen  des  urslav.  tj,  dj  und  Archiv 
XVII  452. 

g  —  der  stimmhafte  Explosivlaut  zum  tonlosen  U. 

Je  —  ein  palatales  (mouillirtes)  A,  wohl  zu  unterscheiden 
von  Je,  denn  Je  ist  ein  weiches  Je  ohne  fricativen  Ansatz. 

<j  —  palatales  g,  das  gleichfalls  ein  reines  c/  und  der 
stimmhafte  Laut  zu  Je  ist. 

^  —  stimmhaftes  c. 

Die  palatale  (,weiche*)  Aussprache  der  Consonanten  ist, 
wie  Je  und  g  zeigen,  durch  einen  Acut  bezeichnet,  z.  B.  f,  d,  c. 
Dabei  ist  nur  zu  beachten,  dass  c  kein  palatales  c,  sondern 
ungefähr  der  im  Serbischen  bekannte  Laut  Ä  ist.  Der  Grad 
der  Palatalität  ist  in  den  Dialecten  nicht  gleich. 

Kleine  Buchstaben  z.  B.  ^  bezeichnen  einen  sehr  schwachen 
Eindruck  des  betreffenden  Consonanten  auf  das  Ohr.  Am  häu- 
figsten wird  •'  vor  Vocalen  im  Silbenanlaut  angewendet,  wo  es 
oft  schwer  zu  entscheiden  ist,  ob  vor  dem  Vocale  j  vorhanden 
ist  oder  nicht,  ob  z.  B.  igra  oder  Hgra  gesprochen  wird. 


sind  silbenbildende,  sonantische 


l 
n 
m 


Ocfters  lässt  sich  im  Fluss  der  Rede  nicht  bestimmen,  ob 
vor  diesen  Sonoren  ein  halbvocahsches  Element  auftritt;  f  und 
^r  sind  sowohl  im  Bulgarischen  als  Slovenisclien  schwer  aus- 
einander zu  halten. 
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Lautlehre. 

"V^o  calismus. 

Halbrocale. 

A.  Dialect  von  Snho. 

7.  Die  beiden  altbulg.  Halbvocale  h,  h  entwickelten  sich 
im  Dialect  von  Suho  zu  1.  e,  o,  2.  i,  3.  ^,  4.  gänzliche  Ab- 
sorption. 

Anm.  Die  Klangfarbe  des  Halbvocals  in  den  mace- 
donischen  und  bulgarischen  Dialecten  ist  ebensowenig  über- 
all dieselbe,  wie  z.  B.  die  der  Reductionsvocale  in  unter  sich 
nahe  verwandten  deutschen  Dialecten  (vergl.  KauflFmann, 
Gesch.  der  schwäb.  Mundart  S.  7).  Für  das  Bulgarische 
wurde  dies  schon  von  Drinov  hervorgehoben  (Archiv  V, 
370,  vergl.  Archiv  XVI,  184  f.).  Man  kann  in  den  mace- 
donischen  und  bulgarischen  Dialecten  hauptsächlich  drei 
Klangfarben  der  Halbvocale  unterscheiden.  1.  Halbvocal 
mit  der  a-Basis.  Die  Zungenarticulation  ist  die  des  (i,  nur 
mit  stärkerer  Zurückziehung  und  Hebung  der  Zunge  und 
Senkung  des  Kehlkopfes.  Die  LippenöflFnung  ist  die  von  u 
(vergl.  Conev  55  f.,  Archiv  XVI,  154,  184).  Diese  laut- 
physiologische Natur  haben  die  Halbvocale  vorzugsweise 
in  den  ostbulgarischen  Dialecten  (M.  Ivanov  IlCn.  XLV, 
S.  408  f.).  2.  Halbvocal  mit  der  o-Basis,  sonst  aber  in 
gleicher  Weise  gebildet  wie  der  vorige.  Diese  Klang- 
farbe hat  der  Halbvocal  im  Dialecte  der  nördlichen  Um- 
gebung von  Salonichi.  3.  Mit  der  e-Basis  im  Dialect  von 
Sulio  (vergl.  eine  ähnliche  Aussprache  der  Halbvocale  in 
mehreren  slovenischen  Dialecten).  Eine  noch  ausgeprägtere 
e-Klangfarbe  hat  wahrscheinlich  der  von  Vasiljov  IlCn. 
VI,  148 — 150  beschriebene  Laut,  der  im  Dialect  von 
Tetcven  und  Umgebung  für  bulg.  ^  gesprochen  wird.  Es 
scheint  geradezu  das  albanesische  §  zu  sein,  und  es  ist 
in  dieser  lautlichen  Modification  des  ^  ein  Einäuss  des 
benachbarten  Albanesischen  mit  seinem  §  zu  sehen,  das 
bis  in  diese  Gegenden  reicht  (Archiv  XVI,  184),  wie 
umgekehrt  die  Aussprache  des  H,   g  a\ä   6,   d  im  alba- 
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nesischen  üialect  von  Ökodra  auf  den  Einfloss  des  be- 
nachbarten serbischen  (Montenegros)  zu  setzen  ist.  Ich 
bezeichne  alle  drei  Arten  des  Halbvocals  mit  &  wegen 
des  geringen  Unterschiedes. 

8.  Altbulg.  h  entwickelte  sich  im  Dialect  von  Soho  zu  e: 
den,  nesnu  dm  (dbuhs-),  iiese  (dhuhsh) ,  dessen  auslautendes  e 
nach  Analogie  der  Adverbia  utre  etc.  neben  dhfib  (dbnh  mit 
dem  Artikel)  und  dui,  sef  (§hVh),  iilfüvi,  Ihkü,  leka,  len^  fh^nki, 
mt^tec  und  darnach  sogar  der  Plur.  s^iiteciy  üvhi  und  nach 
Analogie  auch  ilveni, 

9.  Altbulg.  ^  wurde  zu  o,  das  sich  dann,  wie  ein  jeder 
unbetonter  o-Laut,  in  unbetonten  Silben  zu  einem  zwischen  o 
und  u  schwankenden,  aber  doch  dem  letzteren  näher  stehenden 
Laute  ü  entwickelte.  Bei  schnellem  Sprechen  ist  dies  ü  nicht 
leicht  von  ü  zu  scheiden:  mozük,  mozücly  mozükh,  kägä,  Ibküti, 
(Nom.  PL),  inküfoy  phitok,  nos  (cmi,).  —  Ausserdem  ic&men 
mit  ü  für  b,  vergl.  S.  14. 

10.  Beide  altbulgarischen  Halbvocale  fielen  in  allen  jenen 
betonten  Silben,  wo  sie  sich  nicht  zu  e,  o  entwickelt  hatten,  in  i 
zusammen,  das,  wie  bereits  erwähnt,  in  diesem  Dialect  mit 
e-artiger  Basis  gebildet  wird. 

a)  z  für  altbulg.  h:  llska  (blitzen,  hsk-),  Ihska^e,  ovm, 
ausserdem  dw'ib, 

b)  *  für  altbulg.  h:  dls  aber  dfj^dl  (3.  Sgl.),  shn^vi^  dhstira, 
dlh  (Athemzug),  d%ham,  ris^  snlhaj  dhska. 

Ebenso  shdhniy  osvm^  v^2;zL 

11.  In  jenen  unbetonten  Silben,  wo  die  Halbvocale  nicht 
zu  e,  0  (tl)  wurden,  erscheint  für  beide  g,:  daitdtj  vg^ziden  (den 
ganzen  Tag),  sq,8  noS,  Ebenso  Ign^ä  (ab.  l7>^)  mit  historisch 
nicht  begründetem  Nasal.  Doch  finden  wir  ^  in  unbetonter 
Silbe:  dhinb.  Der  Nasal  hielt  die  Entwicklung  des  h  zu  n  auf. 
Wir  sehen  auf  vielen  Sprachgebieten,  dass  vor  Nasalen  und 
Liquiden  der  Vocal  stärker  reducirt  wird  als  vor  anderen 
Consonanten.  Der  Kräfte verlust  ist  vor  den  den  Vocalen  schon 
nahestehenden  Nasalen  und  Liquiden  bedeutend  grösser. 

12.  Absorption  der  Halbvocale  vor  m ,  « ,  wobei  die 
letzteren  sonantische  Function  erhalten:  sy,  (ab.  «2»wi),  si^Uta 
neben  s^nüvi,  üs'^na  (ab.  osvin-)  aus  üslmna. 
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Mit  unorganischem  Nasal:  m^gia,  ly>^am  (ab.  hgati),  h^ftv, 
Infht  neben  dem  bereits  erwähnten  l^n^ä, 

Anm.  In  den  hier  erwähnten  Beispielen  werden  r^i, 
n  fast  wie  z»?n,  ^n  mit  dunklem  a-,  w-artigen  Halbvocal 
gesprochen. 

13.  In  sväti,  »vätät  (ab.  cvbtq)  ist  'ä  der  Reflex  des  tb^ 
das  hier  statt  des  ab.  h  durch  Anlehnung  an  Bildungen  mit 
der  stärkeren  Lautstufe  cvet-  erscheint. 

Anm.  In  fe^nki  ist  noch  eine  Spur  des  einst  weichen 
Ilalbvocals  in  der  Erweichung  des  t  sichtbar,  f  bHeb 
wahrscheinlich  wegen  des  folgenden  erweichten  n  (hi) 
bewahrt,  in  den  ist  bereits  hartes  d.  In  diesem  Dialect 
sind  überhaupt  die  mittelweichen  Consonanten  zu  weichen 
(erweichten)  verschoben.  Ursprünglich  scheint .  das  aus 
dem  h  hervorgegangene  e  im  Bulgarischen  ein  weicherer 
Laut  als  das  etymol.  e  gewesen  zu  sein  und  erst  später 
beim  allgemeinen  Verhärtungsprocess  im  Bulgarischen  mit 
etymol.  e  im  harten  e  zusammengefallen  zu  sein. 

B.  Dialect   der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi. 

14.  Die  beiden  Halbvocale  wurden  zu:  1.  e,  o,  2.  2»,  3.  ä. 

Altbulg.  h  wurde  zu  e:  Ns.  de/iy  deneska,  cvete,  Ihi,  tefiäk, 
zemam,  pfstsn^  venec;  Gr.  leriy  tenküy  lesnÖ;  Bug.  Zen,  thnka^ 
zhnamy  vhiec;  Vat.  defi,  dmiSca,  len,  cveti;  Var.  dhiy  cvUiy 
tenkiy  äeftina,  jidhi, 

15.  In  unbetonten  Silben  erscheint  I  flir  dies  wie  auch 
für  das  etymol.  e:  Ns.  k^hnicy  desin,  pfvin,  ebenso  ^ogliiy 
irbijUn,  vhzll;  Gr.  pYrnlrty  ""ogin;  Bug.  xrl>gWr,  Var.  ^hgiiiy  tlmntca, 
mlglä,  clftila  neben  dem  bereits  erwähnten  cmtl. 

Beim  geringen  Unterschiede  zwischen  I  und  ^  ist  es 
nicht  ausgeschlossen,  dass  das  1  der  drei  letzten  Beispiele  nur 
eine  Modification  des  ^  ist,  bedingt  durch  den  hellen  Vocal 
der  nächsten  Silbe. 

Für  rekil  (Ns.,  Var.)  würde  man  rek^l  erwarten.  Es  ist 
wahrscheinlich  aus  rekel  entstanden,  dessen  e  von  den  Präsens- 
und Aoristformen  hergenommen  ist,  vergl.  otkradet  (Bug.),  idel 
Prilep,  prldela  (spinnen)  Kukuä. 
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bgei'i,  vozil  haben  e,  i  statt  secund.  ^  durch  Anlehnung 
an  Worte  mit  den  Suffixen  -Mii,  em^  eh, 

0  für  ab.  *:  Ns.  dos^  doidi,  d^h^di,  boöva,  voSka,  iMy 
sbniHa,  söiilif,  p'etökj  to  (U);  Gr.  dos,  dhitdi^  läkot,  iibkot, 
rlthrtÖk;  Bug.  dbS,  do£dl,  son,  oska,  bocva;  Vat.  doS,  doMl 
(3.  Sgl.),  souy  boövay  to;  Var.  dos,  son,  vo  (ovh). 

Analog  dem  I  für  unbetontes  e  (=  ab.  h)  ersclieinen  für 
unbetontes  o  aus  ^  die  Vocale  ü,  ü,  u:  Ns.  süriihj  sünij  säiiihte 
neben  sou^  sübräli,  plpük,  iemlky  mozük,  mozüci;  Bug.  pbpük, 
läkäty  tendky  mbzük,  üf  (v^)  (jradina;  Vat.  läkiU,  libküty  sunth, 
mozfik;  Var.  nhkut. 

ü  in  a^edüm,  bsüm  (Ns.)  vertritt  secund.  ^,  das  sich  hier 
in  ähnlicher  Weise  vor  m  zu  ä  entwickelte  wie  z.  B.  im  Dialect 
von  Kukud  *  zu  w:  legnum,  recum  etc. 

In  JlÖihnen  (Ns.)  gegenüber  Uramca  dürfte  sich  ü  aus 
unbetontem  e  oder  einem  e-artigen  Laute  —  ^6  wurde  zu  ^«  — 
nach  dem  (!f  entwickelt  haben,  wobei  auch  das  folgende  m 
mitwirken  konnte,  vergl.  colb  in  der  Srödna  Gora  IlCn.  XL  VI, 
5o6,  wo  allerdings  auch  l  nicht  ohne  Einfluss  war. 

16.  In  allen  von  der  Entwicklung  zu  e,  o  nicht  berührten 
geschlossenen  Silben  fielen  beide  HalbvocAle  in  2»  zusammen 
ohne  Rücksicht  auf  die  Betonung. 

Anm.  Wie  bereits  erwähnt,  hat  der  Halbvocal  hier 
die  o-Basis,  wogegen  in  dem  nicht  weit  entfernten  Suho 
derselbe  die  e-Basis  besitzt. 

a)  ^  r=  ab.  h:  Ns.  rmglä,  Ihskä,  t^mn^ca,  chklb,  clvti; 
Gr.  c^ft,  chftij  mlgla,  t7/mnica,  dmcska;  Bug.  mlgla,  chftl;  Vat 
mlgla,  dbli^\  Var.  Ihska. 

\})  ^  ==  ab.  ^:  Ns.  Ir^a,  hH,  liüif,  smha,  bisty  blstovi, 
ThSy  srmknähy  lifBca,  krbthk;  Gr.  ^n,  rhS,  szs,  vhSka;  Bug. 
smhä;  Vat.  Vhhka,  hhm,  rz(fn. 

Secundäres  ^  vor  Nasalen  und  Liquiden  nach  dem  Ver- 
stummen des  auslautenden  Halbvocals:  Ns.  sim,  auch  jaginm 
(PI.  zu  jague)]  Gr.  shhm,  "5^m;  Vat.  Shvi, 

Ueber  h  für  e  vor  i  vergl.   §.  59. 

17.  Für  den  neu  aufgetretenen  Halbvocal  erscheint  fi 
vor  m:  Ns.  8*^düm,  bsum;  Bug.  sedüm,  **bsiim'j  Vat.  sedüm 
bsüin;  Var.  sedüm,  '*osii7n. 
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i  in  dimimk  (Ns.)  statt  dimnik  beruht  auf  der  Analogie 
von  dimiti. 

18.  a  in  snäha  (Vat.),  für  das  in  den  umgebenden  Dörfern 
entsprechend  dem  Lautcharakter  dieses  Dialectes  smha  ge- 
sprochen wird,  ist  vielleicht  das  Resultat  einer  Assimilation  an 
das  a  der  nächsten  Silbe,  wie  z.  B.  in  anderen  Dialecten  g^hb, 
Der  Halbvocal  der  o-Basis  erhielt  die  a-Basis  und  entwickelte 
sich  dann  zu  vollem  a. 

19.  Ab.  vft,  vh  wurde  im  Anlaute  nach  Schwund  des 
Halbvocals  zu  t?,  daraus  entweder  u  über  w  oder  /,  je  nach 
dem  Charakter  des  nachfolgenden  Consonanten:  Ns.  vdovica, 
fniik;  Bug.  Vat.  Var.  fniik.  Dagegen  wurde  im  Lautinnern 
der  Halbvocal  nach  dem  v  durch  die  Lautgruppe  vor  dem 
Schwunde  geschützt:  coeti,  cefüla^  (Var.).  Anders  wurde  an- 
lautendes Vh  in  *vhshka  behandelt.  Da  hier  zwei  aufeinander- 
folgende Silben  Halbvocale  hatten,  blieb  das  h  der  geschlossenen 
Silbe  und  konnte  sich  dann  auch  zu  o  entwickeln ,  daher 
vtsktty  voSka. 

20.  Selbst  in  demselben  Dialecte  gibt  es,  wie  wir  ge- 
sehen haben ,  geringe  Abweichungen  in  der  Behandlung  der 
Halbvocale.  In  Gr.  spricht  man  shti,  vhSka,  d%nt8kay  in  dem 
etwa  nur  drei  Kilometer  davon  entfernten  Ns.  aber  iow,  voska, 
deiiftska.  Ebenso  in  den  anderen  Dörfern.  Es  ist  nicht  aus- 
geschlossen, dass  diese  von  mir  in  Gr.  beobachtete  Abweichung 
von  dem  Dialcct  der  umliegenden  Dörfer  auf  individueller 
Aussprache  beruht,  da  sich  möglicherweise  jenes  Individuum, 
nach  dessen  Aussprache  ich  meine  Aufzeichnungen  in  einem 
Han  machte,  in  anderen  Gegenden  Macedoniens  aufgehalten 
hatte.  —  Viel  geringer  ist  der  Unterschied  zwischen  mlgla, 
tlmiuca   in  Var.  und  mlgla ,   thmnioa  in  den  anderen  Dörfern. 

C.  Debradialect. 

21.  Eine  charakteristische  Eigen thtimlichkeit  der  drei 
Debraraundarten  von  Galiönik,  KleAe  und  Oboki  ist  es, 
dass  ihnen  der  Halbvocal  gänzlich  abgeht.  Als  Ersatz  der 
beiden  Halbvocale  erscheinen  hier  nur  «,  o.  Ersteres  nur  als 
Reflex  des  ab.  b  in  den  aus  anderen  macedonischen  Dialecten 
bekannten  Fällen;  n  vertritt  ab.  h  und  h.     Für  ab.  h  erscheint 
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hier  o  in  jenen  Beispielen,  wo  die  maeedonischen  und  bul- 
garischen Dialecte  dafür  ^  oder  das  daraus  entstandene  a 
bieten,  also  in  allen  von  der  Entwicklung  des  5  za  e  resti- 
renden  Fällen  z.  B.  mbgla.  Der  Unterschied  zwischen  o  =« 
ab.  ^  und  o  =  ab.  h  ist  vor  allem  ein  zeitlicher;  ersteres  o  z.  B. 
in  8071,  doS  entwickelte  sich  bedeutend  früher  aas  ^  als  letzteres, 
das  erst  durch  die  Mittelstufe  i»,  die  in  sehr  vielen  Dialecten 
erscheint,  z.  B.  rmgla,  hervorging;  vgl.  Archiv  XVI  193,  473. 

22.  e  fUr  ab.  h:  Gal.  dehj  ähnof,  dhieska^  thfikay  lesnü^ 
len,  lenenüy  des,  öesen  (6b8tbn^),  thmno,  thnnica;  Kl.  dhifi,  dena 
(Du.,  PI.),  dhieska,  vezdeii,  äes,  iemno,  sef,  lesno;  Ob.  dtsfi, 
denoi,  lesno,  bves,  cest,  Ven, 

Unbetontes  e  (=  ab.  h)  wurde  zu  a:  GaL  rüö9ky  ed9n, 
gnhsdn;  Ob.  sveidc^  nä^9t  neben  näsoi]  gänzUche  Absorption 
des  Halbvocals  vor  n:  edi}, 

23.  a)  0  für  ab.  ^:  Gal.  dM,  döHt,  son,  sbnevi,  shiiuvaf, 
bbäva,  tenok,  läkot,  pbpok,  rribzok,  snhva,  voSka,  hos,  hhzovi, 
cfkof,  Ih^a,  Ibga,  vo,  so;  o  des  Artikels  z.  B.  ibvekot;  Kl.  sbii, 
shnlf,  mof  (rmhh),  snova,  lokot,  so,  tnhko  etc.  und  o  des  Ar- 
tikels z.  B.  hgnot;  Ob.  knok  (thmk),  wo/,  siioa,  vo  und  dgkt, 
d^zdit,  son,  pbpgci  neben  popok,  p^tgk,  dgh,  dghoj;  o  des  Ar- 
tikels z.  B.  jpo^o^. 

b)  0  für  ab.  h  (mittelbulg.  z»):  Gal.  mhgla;  dbSol  ist  an- 
gelehnt an  solche  Formen  wie  rekol;  Kl.  mbgla,  bSol;  Ob. 
mggta,  bSgl,  näSgi  nebe»  na§9i. 

Ebenso  erscheint  o  für  den  secundären  Halbvocal:  Gal. 
bgo^i,  shdom,  bsom,  vetor,  jägonca;  Ob.  bgon. 

Anm.  1.  Das  g  meines  Gewährsmannes  beruht  wahr- 
scheinlich auf  dem  Einfluss  des  Dialectes  der  Umgebung 
von  Salonichi,  da  derselbe  längere  Zeit  in  derselben  zu- 
brachte. 

Anm.  2.  Das  an  Stelle  der  alten  Halbvocale  er- 
scheinende o  ist,  wie  ich  schon  erwähnt,  in  diesem  Dia- 
lect  verschiedenen  Alters.  In  jenen  Beispielen,  wo  es 
auch  die  anderen  maeedonischen  Dialecte  bieten,  reicht 
es  in  jene  Periode  zurück,  wo  noch  die  Reflexe  der 
alten  h  und  ^  geschieden  waren.  Wo  hingegen  die  maee- 
donischen   Dialecte    für    dies    o    den    Vocal    *    oder    das 
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daraus  entwickelte  a  aufweisen,  gehört  es  ganz  wie  das 
erwähnte  a  (=  i,)  einer  jüngeren  Epoche  an,  in  der  ab.  h 
bereits  mit  ^  zusammengefallen  war. 

c)  ü  vor  m  für  den  unbetonten  secundären  Halbvocal: 
Kl.  sedümj  bsüm.  Auch  in  jozül  (Gal.)  ist  ü  aus  unbetontem  o 
entstanden,  das  durch  die  Klangfarbe  des  l  bedingt  wurde. 

d)  Gänzliche  Absorption  des  secundären  Halbvocals  vor 
m:  Ob.  87p,. 

24.  In  meinen  Aufzeichnungen  aus  der  Mundart  von  Ob. 
ist  auch  z  vertreten:  Sh,  szSy  bhs,  h,zoi,  mözzk.  Meine  Aufzeich- 
nungen dieser  Mundart  beruhen  auf  der  Aussprache  eines  Ar- 
beiters aus  Oboki,  der  sich  zu  wiederholten  Malen  monatelang 
in  der  Umgebung  von  Salonichi  aufgehalten  hatte,  und  sein  z 
ist  wahrscheinlich  aus  dem  Dialccte  der  Umgebung  von  Salonichi 
entlehnt.  Den  Mundarten  Debra's  ist  *  fremd.  In  mözl  (Gal.) 
steht  2»  für  unbetontes  a. 

25.  Für  ab.  nb  erscheint  im  Inlaute  u,  das  die  Mittel- 
stufe ZV  voraussetzt:  Gal.  cüty  cütevi,  cütit'^  Ob.  cät,  cütoj  (Nom. 
PI.),  ctitet  (3.  PL),  cütU  (3.  Sgl.).  —  u  in  u  Sotun  neben  vo 
Soiun  (Ob.)  setzt  natürlich  kein  zv  voraus. 

Anm.  1.  Ob  vo  (vz)  vorzugsweise  vor  Silben  mit 
einstigem  Halbvocal  erscheint,  vermag  ich  nicht  zu  sagen, 
nach  den  wenigen  mir  zu  Gebote  stehenden  Beispielen 
scheint  dies  nicht  der  Fall  zu  sein:  fkot,  vo  Solun  (Gal.). 

Anm.  2.  Beim  anlautenden  vz  vocalisirte  sich  v  nach 
dem  Schwunde  des  auslautenden  z.  Die  Entwicklung  des 
inlautenden  vz  war  eine  andere.  Es  wurde  nicht  durch 
die  Vocalisation  des  v  zu  Uy  sondern  es  trat  Metathese 
ein:  das  aus  vb  entstandene  vz  wurde  zu  zv.  Gerade  die 
Metathese,  die  wir  schon  in  mittelbulgarischen  Denkmälern 
und  heutzutage  in  vielen  Dialecten  finden,  spricht  gegen 
die  Vocalisation  des  v,  sie  zeigt,  dass  der  Halbvocal  in 
dieser  Silbe  nicht  geschwunden  ist.  Ohne  Metathesis  würde 
man  im  Debradialect  analog  dem  voSka  die  Form  cvot^ 
wohl  kaum  cvet  erwarten,  da  andere  Dialecte  czfti,  cafti 
und  nur  wenige  cveti  bieten,  vergl.  Archiv  XVI 194.  Kurzes 
ZV  mit  einem  stark  dem  u  sich  nähernden  v  (w)  wurde 
über  U2i  (aw)  zu  w,  vergl.  die  Entwicklung  des  unbetonten 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXXIY.  Bd.  8.  Abh.  2 
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ov  (gesprochen  ow,  ou)  zu  u  in  mehreren  slovenischen 
Dialecten,  oder  ü  flir  ov  bei  den  Adj.  poss.  in  böhmischen 
Dialecten.  Ein  solches  dem  slovenischen  und  klein  russi- 
schen entsprechendes  w  hörte  ich  in  Gal.  in  whdn.  Be- 
kanntlich erscheint  es  auch  im  Dialect  von  Resen  in  oic 
für  /,  und  auch  der  im  Bulgarischen  weit  verbreitete 
Schwund  des  intervocalischen  v  beruht  wahrscheinlich  auf 
der  Aussprache  des  v  als  w.  Dieser  Lautprocess  vollzog 
sich  vor  der  Entwicklung  der  secundäron  Halbvocale,  d.  i. 
des  mittelbulg.  7*  (=  ab.  ^  und  h)  zu  o,  denn  cut-  erscheint 
auch  in  jenen  Dialecten,  die  das  secundäre  7*  zu  a  ent- 
wickelt haben.  In  cfkof  (Gal.)  verhinderte  der  Wandel 
des  auslautenden  v  zu  /  die  Entwicklung  des  u. 

Nasalvocale* 
A.  Dialect  von  Snho. 

26,  Dieser  Dialect  gehört  mit  den  von  Kostur  und  Korea 
zu  jenen  siidmacedonischen  Dialecten ,  die  den  Nasalismus  im 
hohen  Grade  bewahrt  haben.  Der  Rhinesmus  erscheint  in  Suho 
nur  im  An-  und  Inlaute,  niemals  im  Auslaute.  Nasalvocale  als 
solche  haben  sich  hier  nicht  erhalten,  wie  überhaupt  nirgends 
in  Bulgarien,  sie  haben  sich  analog  vielen  polnischen  Dialecten 
und  dem  slovenischen  Gailthalerdialect  in  ein  vocalisches  Ele- 
ment mit  folgendem  w,  n  aufgelöst.  Ab.  a;  wurde  zu  2»w,  z,n, 
ab.  A  zu  em,  en.  i,m^  ^n  werden  in  betonten  Silben  infolge 
gänzlicher  Absorption  des  ^  durch  den  folgenden  Sonant  w,  n 
zu  //<,  n,  in  unbetonten  Silben  konnte  sich  ^  zm  q.  entwickeln, 
vergl.  §.11.  Auch  unbetontes  e  vor  en  konnte  zu  i  oder  selbst 
absorbirt  werden. 

Anm.  Das  sonantische  Element  von  7/1,  n  flir  ab.  A^ 
ist  bedeutend  dunkler  als  der  Halbvocal  dieses  Dialectes, 
der  mit  der  e-Basis  gebildet  wird,  es  hat  etwa  die  a-  und 
oft  sogar  die  w-Basis,  hie  und  da  lautet  111  fast  wie  iim. 
Das  dem  ab.  jk  entsprechende  n  ist  heller,  es  hat  ein 
e-artiges  Timbre. 

27.  Ab.  Sk  wurde  1.  zu  ^i,  ii  und  2.  in  unbetonten  Silben 
zu  qm,  qu. 
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a)  in,  n:  zmp,  zipBä  aber  zq.mh6,  di^ip  neben  dqmli^,  (J^P^^y 
mndrüy  mn6  (maih),  mt^^äy  p^pu  (phrnpu),  ml^ta,  r'qipy  rrjnhoviy 
pü^rijiBähy  p^rvihinüj,  gri^dä  (grqdb)  aber  grandifä,  r^ka,  rnkdv- 
nicüj  pnfj  phtiHa  aber  pqnth^  öetf  p^fe^  kr^ky  kr^gOy  bbry^^j 
poruf^am,  smbntaj  shdam,  vh^l  (ah,  qzh,  vqzh),  vht^k  (Schiffchen 
beim  Weben),  k^ipam,  i8kf}ipähmi ,  k^t  (Platz  beim  Herde), 
prnika  (Stange),  sk'qrpü,  pajnkj  paJT^^ani.  Ob  künd^r  (kleiner 
Mensch)  mit  kadrt  oder  mit  dem  aus  dem  Türkischen  entlehnten 
bulg.  kadar  mit  secundärem  Nasalismus  zusammenhängt,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Für  letzteres  spricht  der  Umstand, 
dass  man  k^ndar^  wie  es  scheint  in  der  Bedeutung  von  khdar, 
auch  im  Dialect  von  Kostur  findet  (Khhhchi^h  I  23,  Archiv 
XV  74), 

b)  qm,  qn  fUr  unbetontes  ^:  gtqmhhk,  gbtqmpy  gbiqmhi^ 
kqmpina,  mkande^  zqmhoy  damhey  grqndifäy  pqnfb. 

28.  Ab.  A  entspricht  mit  bewahrtem  Rhinesmus  1.  em, 
en,  w,  2.  in. 

a)  errij  en,  n:  phitok,  !tentva,  rhndovlj  narknduvam^  grenda 
(Holzbalken),  prendam,  iendo^  (enddta,  hratMindiHa,  endrü, 
penf  (Spanne),  penfä,  pintä  (ab.  pcta),  rhäsniCj  7/iä«ricö,  7/ie- 
slnctna,  mhnküy  z^f,  z^tüfcij  govndäri,  svr^teCy  ugfi^dätu  aber 
gledanij  telenta  aber  tHe,  idi'ähenta  neben  idrähe,  käbjia  aber 
kure,  jägnenta  zum  Sgl.  jägne,  prä^nta,  pUi^ta  und  nach 
Analogie  dieser  ^^Stämme  auch  imenta  zum  Sgl.  imä,  §ämiita 
aber  .väme,  Servinta  zu  cerve,  vergl.  sloven.  pareta  (perojy  uSeta 
(uho)  Archiv  Xm  58—59. 

b)  im,  in:  in  in^ik,  in^ici  beruht  i  auf  der  Assimilation 
an  das  einst  vorhergehende  j  beim  weichen  Charakter  der  nach- 
folgenden Silbe.  Ebenso  wurde  unbetontes  l  in  irimhlca  an- 
geglichen an  die  beiden  benachbarten  i,  daher  i. 

29.  Historisch  unberechtigten  Nasalismus  finden  wir  in: 
a)  mhgfa,  Iqn^am,  li^^iVy  Iqnfä,  biftiöva^  st'Q.giä]  deg^nde  (nir- 
gends) hat  durch   Analogie   von  Säkqnde  sein  n  erhalten. 

b)  pntei. 

Hier  können  die  Partie,  digni^t  und  timr^änta  (*umr^m) 
als  eine  Contamination  von  dignem,  *  untrem  mit  den  Partie, 
auf  -/?>  hinzugeftigt  werden. 

2» 
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Anm.  1.  C6M.  IV  157  werden  aus  diesem  Dialect 
noch  ausserdem  angeführt:  v^n^e,  rrnndi^  khnda,  klimbo, 
prbntj  svintec'^  ausserdem  Hn^,  brenst  (aber  br^th).  Nach 
Draganov  (Pycc.  a»Hwi.  ßtcT.  1888,  18)  wird  auch  ventr 
gesprochen.  Diese  Beispiele  hörte  ich  nicht,  trotzdem 
ich  mich  wohl  nach  den  meisten  von  ihnen  erkundigte; 
deshalb  möchte  ich  aber  noch  nicht  behaupten,  dass  diese 
Wörter  dem  Dialecte  abgehen. 

Anm.  2.  Bezüglich  des  unorganischen  Nasalismos 
verweise  ich  auf  die  polnischen  Dialecte,  z.  B.  das  allge- 
mein poln.  m^dzt/y  das  in  vielen  Dialecten  vorkommende 
jfi^skady  ifi£8a6y  ausserdem  j^^dfejch  (Rozprawy  i  spraw. 
VIII  198,  IX  168,  XI  162)  und  auf  einige  slovenische. 
So  spricht  man  z.  B.  im  Rosen thalerdialect  buntara  (Kres 
I  463)  neben  dem  organ.  miesency  und  in  dem  gleichfalls 
in  diesem  Dialecte  geschriebenen  Kolomanov  iegen  lesen 
wir  öfters  venina,  obwohl  nicht  veno  für  ve^  gesprochen 
wird.  In  dunha^  wie  man  bei  Völkermarkt  (Velikovec  in 
Kärnten)  statt  dowha  spricht,  steht  vielleicht  n  ftir  w  ß), 

29.  Ausserdem  erscheint  fiir  ab.  ^,  wie  in  den  meisten 
bulgarischen  Dialecten,  in  inlautenden  betonten  Silben  ^  (filr 
unbetonte  gehen  mir  Beispiele  ab),  in  betonten  Schlusssilben  a, 
in  unbetonten  q. 

a)  *  =  ;^:  g-bska^  stlpfamy  klHa, 

b)  a  =  ;^:  in  der  3.  PL  sfätät  (GObtatb), 

c)  q,  =  Sk:  in  der  3.  PI.  Aor.  und  Impf.  z.  B.  dojdühq, 
isk'^pähq;  in  der  3.  PI.  Präs.  z.  B.  prhndqt  und  im  VerbalsuflF. 
-HA^-:  püb^ägnqj  üprlgnqh. 

30.  Nach  den  Palatalen  und  erweichten  Consonanten  er- 
scheint fUr  ?k  statt  q  in  unbetonten  Silben  g,  wie  unter  gleichen 
Bedingungen  für  etymol.  a  durch  Umlaut  ä  erscheint:  ddif, 
nidäl^y  bän§,  pb8til§,  ustäv^,  kv/p^m  vergl.  §.48. 

31.  Ab.  A  wurde  nach  Verlust  der  nasalen  Resonanz 
zu  6,  das  sich  in  unbetonten  Silben  wie  ein  jedes  e  zu  l  ent- 
wickelte. Daneben  erscheint  auch  'ä  und  mit  Verlust  der 
Weichheit  des  vorausgehenden  Consonanten  ä,  so  dass  der 
Reflex  des  jk  in  solchen  Beispielen  mit  ^  zusammenfiel.  Ausser- 
dem noch  a  als  eine  Weiterentwicklung  des  'ä,   ä.     Ein    dem 
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Reflex  des  A  entsprechender  Unterschied  zwischen  inlautenden 
und  Schlusssilben  ist  beim  Reflex  des  a  nicht  vorhanden. 

a)  A  =  e,  i:  pety  pitdisetj  gledam^  leäta^  tiika^  kletva, 
cestUf  ietaniy  üpregn^thy  üpregnüvamy  rietre  (vergl.  böhm.  tady, 
dotad,  onddy),  demt,  dtslty  trlj^siy  Öitirij^si  neben  iijsetj  sedin- 
diset;  im  Nom.  Sgl.  der  f^-Stämme:  tUe,  £dräbe,  p\le, 

b)  liuisü,  mä,  tä,  sä  (zähglni  sä),  imä, 

c)  mäökam,  sa  (sa-umorlh)  misäjde  =  mi  «f  jade. 

In  Uümen  wurde  durch  Assimilation  an  das  vorausgehende 
j  und  an  den  folgenden  Palatal  6  zu  i,  vor  dem  später  j 
schwand. 

32.  In  allen  Beispielen  mit  bewahrtem  Rhinesmus  werden 
die  Reflexe  der  beiden  Nasalvocale  streng  auseinander  gehalten, 
selbst  das  durch  Absorption  aus  en  entstandene  9  für  ab.  A 
ist  ein  von  71  =  Jk  verschiedener  Laut.  Auch  nach  den  Pala- 
talen  erscheint  en  fUr  A  und  in  den  des  Nasalismus  ent- 
kleideten Silben  e  und  nicht  etwa  der  dem  ab.  X^  entsprechende 
Reflex  ^,  In  ihä,  sä,  maikam  etc.  hat  sich  der  Vertreter  des 
ab.  JK  bereits  stark  dem  von  }k  (h,  a,  q.)  genähert  und  ist 
thcilwcise  mit  ihm  zusammengefallen.  Vor  allgemeinem  Zu- 
sammenfallen wurde  er  zum  Theil  dadurch  verhindert,  dass 
'ä,  ä,  abweichend  von  den  meisten  ostbulgarischen  Dialecten, 
in  unbetonten  Silben  nicht  zu  ^  reducirt  wurde. 

B.  Dialect   der   nördlichen  Umgebung  von  Salonichi. 

33.  Hier  erhielt  sich  der  Rhinesmus  nur  in  folgenden 
Beispielen:  zhmha  (Ns.  Vat.),  2^mba  (Var.);  Ns.  eii^,a  (gä  fati 
enr,a),  klm^a  (ein  Kinderspiel). 

34.  Der  allgemeine  Reflex  des  ab.  ]k  ist  hier  ohne  Rück- 
sicht auf  Betonung  und  Lage  im  Worte  ^.  Nur  in  Schluss- 
silbcn  erscheint  neben  dem  gewöhnlichen  ^  in  der  3.  PI.  Präs. 
auch  a,  das  aber  von  den  Verben  V.  Cl.  ausgegangen  sein 
kann.  Wo  o  allein  oder  neben  ^  erscheint,  ist  es  secundären 
Ursprungs,  hervorgerufen  durch  die  umgebenden  Consonanten. 
In  wenigen  Beispielen  wird  Sk  durch  u  vertreten. 

a)  a;  =  2.:  Ns.  zhp,  7^i,  plt,  fftbi,  g^ka,  ghsta,  m%tna, 
m%küt,  i'^ka,  m^fno,  ^bäta,  rhp,  sklp,  gnlsna,  sl^kum,  ndba, 
sldih,  llkj  khpma,  sekhde,  nai*7f(ähh. 

3.  Plur.  Aor.  Impf. :  tipähif,  obrnähh,  predeh^,  reöehz,  inähh. 
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3.  PL  Präs. :  krädht ,  zhmt ,  reHt ,  h^d^t ,  sh  etc.  neben 
tepaty  predat,  dilnat  etc. 

Gr.  r^ka,  ghlT>p,  p^ty  sibdi,  vhilj  ^ha^  inahh;  Bug.  rbka^ 
zhbßy  gn%8na,  ghska^  ghsmica,  shdba,  tT>iam,  s^t  (Fass  und  Ge- 
sicht), ffbl^p  neben  ghlbbty  sh  (actthj,  kupuvähh  etc.,  Vat.  ghska, 
ghsta,  giihsnüj  ghllp,  utep^t;  Var.  z^6i,  pi>t^  dlpy  ghska,  s^dba, 
g%8ta  etc. 

Anm.    Durch    seine   sehr  dumpfe  Aussprache  des  i 

in  Var.  nähert  sich  dieser  Laut  dem  a  stärker  als  in  Bug. 

b)  Ns.:  In  dobovi  neben  dhp,  dhbbvo,  vozil  neben  t?ifi, 
vbglini  neben  mglin ,  g^lbp ,  g^lhbi  entwickelte  sich  o  aus 
dem  mit  der  o-Basis  gebildeten  ^  wegen  des  benachbarteu 
Labials,  in  ghpjbi  unter  Mitwirkung  des  ^.  Der  Halbvocal  i 
in  ghlop,  der  an  das  einstige  h  der  folgenden  Silbe  angeglichen 
wurde,  spricht  für  die  späte  Entwicklung  des  o  aus  h.  In 
anderen  Dörfern  wird  noch  ghllp  gesprochen.  Doch  Bug. 
ghlbbi  neben  g^l^p. 

c)  Durch  Absorption  wurde  im  Inlaute  rh  (==  p^)  zu  /• : 
Ns.  gfdi  neben  prböka;  Bug.  obfc;  Vat.  gf'di  neben  pr^6ka; 
Var.  gfdi. 

In  päjiky  pdjci  (Bug.),  päjlky  pajtci  (Vat.)  ist  die  Ana- 
logie der  mit  den  SufF.  -^kh,  bch  gebildeten  Substantiva  mass- 
gebend gewesen. 

35.  Jk  =  u.  Das  aus  dem  Serbischen  eingedrungene  u 
erscheint  nur  in  wenigen  Beispielen  statt  des  einheimischen  *, 
und  zwar  in  betonten  und  unbetonten  Silben:  Ns.  ktica,  ^^<h 
ärufiij  ilruienij  vrh6ina;  Gr.  ku6a,  orhzl;  Bug.  rtiga,  firuzhij 
vrhUina;  Vat.  vritdina^  gättlp,  gülhhl;  Var.  südba,  sud^m^  kuca. 

36.  Ab.  A  entwickelte  sich  wie  sonst  im  Bulgarischen  zu  e, 
das  dann  in  unbetonten  Silben  vielfach  zu  1  wurde.  Daneben 
erscheint  einigemal  auch  *e.     Nur  in  wenigen  Beispielen  ^. 

a)  A  =  e;  Ns.  z4tva,  öedtl,  fefi  (ab.  ^dati)j  kletva, 
jlt^^oa,  ezilcy  vi'esica,  itdrebi  etc.  und  zajc;  Gr.  le§tay  iedtn, 
iiitva,  dhoet,  pet,  peda,  Htiva,  tl;  Bug.  cedo,  zety  ^edröy  ^etva, 
mtsöy  ret,  «e,  Jltiva,  järl,  zdjic  und  nach  Analogie  der  Sub- 
stantiva auf  -ec  (=  hCh)  zdjci  etc.;  Vat.  cedv,  zhtva,  Jizüky 
^ltp)a,  mealc  aber  mesca  und  sogar  zajc;  Var.  pet^  zkt,  desety 
mkalcj  mesca,  Jiz)ky  Jetrva. 
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b)  *e  ==  Aii  Ns.  p^eta,  j^eda,  z^et,  p'et^  sv^etic;  Bug.  p^et^ 
p'eda,  p'eta,  also  in  betonten  Silben. 

c)  i  =  A  in  unbetonten  Silben :  Ns.  Hribica ,  Höumen 
vergl.  §.31  a. 

d)  ^  =  Aii  Vat.  dhvht,  dhfht;  Var.  sh.  Ausserdem  g>:  Vat. 
nm,  ta;  Var.  ma. 

e)  Schwund  des  unbetonten  e  (=  a)  nach  r;  Hrbica  Vat. 

37.  Von  dem  nur  eine  gute  halbe  Tagesreise  entfernten 
Dialecte  von  Suho  unterscheidet  sich  demnach  dieser  Dialect  in 
der  Behandlung  der  Nasalvocale  hauptsächlich  durch  den  Mangel 
an  Rhinesmus. 

C.  Dialect  von  Debra. 

38.  Im  Debradialect  wurde  bis  auf  die  Suffixsilben  ab.  a; 
durchgehends  zu  o,  in  diesen  erscheint  consequent  a,  das 
aber  unbetont  ist,  da  der  Accent  nach  Möglichkeit  auf  der 
drittletzten  Silbe  ruht.  Nur  sporadisch  erscheint  ^  und  das 
fremde  u. 

Anm.  In  Gal.  unterscheidet  sich  dieses  o  nicht  vom 
etymologischen,  in  Kiene  ist  es  dagegen  etwas  breiter, 
indem  es  sich  in  der  zweiten  Hälfte  schon  dem  a  nähert, 
fast  ein  o*. 

a)  0  =  ;^  im  An-  und  Inlaut:  Gal.  zbp,  dhp^  rbka,  pht, 
poiot^  mosj  ffibbolca,  gnhsdTij  kot,  phro^a,  sbhÖtay  prMka,  kbpina^ 
skopOj  grhdi,  jozülj  Ihca,  thiit,  bMilÖk,  kode  (ubi)  etc.;  Kl. 
zop,  rhbeney  gf>iöp,  kbpa,  etc.;  Ob.  giöboka^  p^pÖky  pptot,  hrgSe, 
kopiva. 

b)  q  =  }i^  in  unbetonten  Silben  des  An-  und  Inlautes: 
Gal.  fßlfipy  ^Ugtj  ^Uadi,  hbrnZ'  und  hbriZ  wegen  der  Liquida; 
Ob.  dnpy  m(j,di'y  pgra^uam. 

c)  Schwund  des  anlautenden  o==ik:  Gal.  troba,  Ob.  trhba, 
u  =  }k.     Für   das  aus  dem  Serbischen  eingedrungene  w 

habe  ich  mir  folgende  Beispiele  notirt:  Gal.  kuca,  süt,  südime, 
guska,  gushiica,  guslo,  auch  nedu,  das  bezligUch  des  u  von  su 
(ab.  jesmb)  getrennt  werden  muss,  denn  im  letzteren  wurde  ^ 
von  shm  wegen  des  folgenden  m  zu  w  verschoben  (vergl.  Archiv 
XVI  195);  Kl.  kuca,  kä6nik,  kildnica,  orüHna;  Ob.  nä  sut, 
südet,  ghsküy  käca. 
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dj  a  ^=  a;   in  Endsilben   oder   aus   den  Endsilben    durch 
Formenanalogie  überragen:    SuiF.  -HA*-:  Gal.  migiia  (2.  3.  Sgl.),- 
näviigiiafy  pöciiaf,  krenaf. 

Vielleicht  gehört  auch  die  1.  Sgl.  Präs.  hieher,  wenn 
nicht  das  aus  -aja  entstandene  n  der  Verba  V.  Cl.  verall- 
gemeinert ist,  wogegen  aber  su  (ab.  jesvib)  spricht:  bda^  jäda, 
seia  etc.,  auch  molay  kupa  etc. 

Anm.  Die  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Bei- 
spielen mit  ^f  g>  für  ab.  ?k  in  meinen  Aufzeichnungen 
der  Mundart  von  Oboki  erklären  sich  als  Beimischung 
des  Dialectes  der  Umgebung  von  Salonichi  und  vielleicht 
auch  anderer  macedonisclier  und  bulgarischer  Dialecte, 
vgl.  §.  34.  Ich  notirte  mir:  plt  neben  2)gfot,  r7>ka,  rbkaf, 
rmiiy  Icbty  triba  (ab.  qtrohd),  rmf/iia,  i^p  j  zaribuamy 
fft'Ttdiy  hbiThCj  ^otaj  ghihhi,  klifhj,  sklp,  prhckctj  k%de^j 
zUht  neben  zelf^idi,  gnlsno,  llcdTie,  j^^j  nvbka,  dr7>g,  tchpa, 
zbp  neben  zqbL  In  den  Beispielen  mit  vh  könnte  man 
schliesslich  noch  an  eine  Kcduction  wegen  des  r  denken. 

Ausserdem  gtase^nca,  eine  volksetymologische  oder  ana- 
logische Umbildung  des  alten  gqs&nica. 

39.  Für  ab.  a  erscheint  bis  auf  drei  Beispiele  mit  voraus- 
gehendem j  durchgehends  e.  Nach  j  erscheint  o,  also  jener 
Reflex  wie  für  Jk,  ik. 

a)  A  =  e:  Gal.  mesöy  ghvedo,  ghvedar,  svetdc,  zlty  mekay 
pidtty  peticay  USöa,  ereincay  teski,  gleda,  devet,  devedesety  m«, 
86,  zgeky  zpeciy  gleichfalls  nach  S:  feM;  Kl.  pefy  devet y  «e, 
teSka  etc.;  Ob.  mesÖy  ghedo,  svetiy  gleda,  mekay  p'eda,  peticay 
gr*eday  me,  se,  zhi,  Zb9ky  vi'esdCy  auch  nach  ^,  i;  ^edo,  brätp^ety 
ietvay  t'hdi}  neben  Zbdi}  vielleicht  fremder  Provenienz.  In  ^^edo 
khngt  das  e  etwas  ö-artig. 

b)  0  =  A  nach  j:  Gal.  jhzik,  jhziciy  jhlmeny  jhtroi. 

In  Ob.  jlziky  j%zlciy  jlcmeiiy  das  sich  mit  seinem  h  inso- 
ferne  mit  joziky  jo6men  deckt,  als  es  auch  für  A  den  dem 
ab.  a;  entsprechenden  Reflex  zeigt.  Es  ist  in  dieser  Form  in 
der  Sprache  meines  Gewährsmannes  aus  einem  anderen  Dia- 
lect  entlehnt. 

c)  Schwund  des  e  =  a:  p^ke,  pgce  Kl.,  in  Gal.  noch 
2)bveJci, 
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40.  Der  Rhinesmus  hat  sich  nur  in  gv^glif,  g^glimt  Ob. 
erhalten,  wahrscheinlich  aus  einem  Dialecte  der  östlichen  Um- 
gebung von  Salonichi,  wo  er  ja  kräftig  lebt,  eingedrungen. 

41.  Durch  0  als  Reflex  des  Xk  hebt  sich  der  Debradialect 
scharf  von  allen  Nachbardialecten  ab.  Auf  dem  ganzen  Gebiet 
der  Balkanhalbinsel  einschliesslich  der  östlichen  Adrialänder 
erscheint  o  neben  oa  nur  in  dem  bulgarischen  Rhodopedialect. 
Der  Zusammenfall  des  alten  a  mit  dem  Reflex  des  a;  nach  j 
z.  B.  jozik  wurde  auf  dem  südslavischen  Sprachgebiet  nur 
in  bulgarischen  Dialecten  beobachtet,  wo 'er  über  viele  Dia- 
lecte verbreitet  und  in  den  Denkmälern  weit  zurück  verfolgt 
werden  kann. 

% 

A.  Dialect  von  Suho. 

42.  Der  Dialect  von  Suho  gehört  zur  südöstlichen  Gruppe 
der  macedonischen  Dialecte,  in  denen  die  Aussprache  des  alten  'k 
vom  Charakter  der  nachfolgenden  Silbe  und  vom  Accente  unab- 
hängig ist.  4;  lautet  in  Suho  wie  'ä,  d.  i.  ein  sehr  breites  dem# 
a  schon  nahe  kommendes  ä,  mit  Erweichung  des  vorausgehenden 
Consonanten,  oder  wie  *a,  d.  i.  statt  der  Erweichung  des  vor- 
ausgehenden Consonanten  hebt  der  Vocal  mit  e  an,  das  schnell 
in  ä  übergeht.  Der  Unterschied  zwischen  'ä  und  *ä  ist  ein  mini- 
maler. Die  Erweichung  vor  'ä  wurde  auch  bei  r  und  c  nicht 
aufgegeben.  Daneben  erscheint  auch  e  und  e,  letzteres  im  un- 
betonten  Auslaut,   ersteres  in  unbetonten  Silben  des  Inlautes. 

Anm.  Eine  derartige  zweifache  Aussprache  des  'k 
erscheint  auch  in  anderen  südöstUchen  Dialecten  Mace- 
doniens.  So  im  Dialect  von  Ajvatovo,  Kireßkjqj,  Nevrokop 
^a  neben  a. 

a)  ik  =  'ä;  räka^  idräbey  6äl  (weiches  6,  aber  nicht 
serb.  K),  Täp  (hUb^)y  mläkü,  goTäiUy  snak,  fäsna,  däte,  Jäce, 
dädü,  vätr,  väjka,  (üvak,  pä'^niy  päsnay  fähnata,  ^äme,  Säjam; 
die  Dualendung:  dvä,  gnidäy  penfä;  grqndifä;  Impf.  S<^Ä,  Sä^l, 
pon)iMh,  lovähy  lomise,  späh,  späH,  faTäh  neben  faleH;  Imper.: 
dadäUj  pecäU  etc.;  denä  nach  Analogie  von  utr^,  UU,  zim^y 
vergl.  sloven.  snoti  nach  Analogie  von  jutri,  davi, 

b)  -k  =  'ä:  h'äta,  b'äli,  sl'äp ,  sl'äpa,  Mtü,  pMva, 
m'äh,  gii'äzdu,  zv^^äzda,  ifärvam,  »tfät^  b^ägam^  p^äna,  tr^äbüva, 
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hdüpr^ät ,  str^ähaj  sU'^Hhi ,  istv^ätoh,  Htr'äday  zdr^äia^  n*3W, 
naVävaniy  (jhr^li;  Impcr.:  nal'iijti,  nos^ätty  tuiii^ätäy  däkai'^ät^  — 
aber  ktU^änüy  wenn  richtig  aufgezeichnet. 

c)  'k  ^=  e:  hrehj  ovehi,  vrei^iHa^  sftSj  mesiiictna. 

d)  ii  =  e:  ütre,   netre,    blize,   Säkande,    r^ce    (Da.),   ze- 
lezä,  mene. 

c)  ab.  Hp^i-  entspricht  ^*r-   und  öere-:  ö^rvb,  ö^rvä^   HrUe. 

B.  Dialect   der   nördlichen  Umgebung  von    SalonichL 

43.  Hier  wurde,  wie  in  allen  macedonischen  Dialecten  mit 
Ausnahme  der  südöstlichen,  'k  allgemein  zu  e.  Dies  e  konnte 
in  unbetonten  Silben  dann  zu  l  reducirt  werden.  Ns.  rekatn, 
dete,  mehy  venec  (Reif),  lejj,  ^vezduy  im^hi,  mleküy  mleaiikj 
trevay  strMüj  Stretch;  vl'ra  neben  reriy  es  ist  demnach  in  diesem 
Falle  vor  harter  Silbe  e  ein  wenig  breiter;  vVhsec,  t*esno;  — 
Gr.  verOy  trevay  dlcaj  sneky  etc.;  Bug.  mksicy  belüy  bHi,  iilezöy 
crevft;  Vat.  mehy  streday  nedela,  iiedHiy  crevu  neben  6üresa; 
Var.  orehy  vera, 

^  Vor  6  entwickelte  sich  durch  vorzeitige  Engenbildung  ein 

schwaches  j:  Ns.  svejca,  Gr.  vre^cay  sve^ca,  Bug.  sve^6a. 

Nach  r  wurde  unbetontes  e  infolge  der  grösseren  Kraftfülle 
der  Liquiden  absorbirt,  worauf  r  die  silbenbildende  Function 
übernahm:  Vft^nü  Ns.,  aber  Bug.  vrethiü, 

C.  Debradialect. 

44.  Gleich  der  grossen  Mehrzahl  der  macedonischen  Dialecte 
hat  auch  dieser  Dialect  durchwegs  e  für  'k:  Gal.  snek,  cocekof^ 
dhtey  decfiy  inlekoy  veriy  verniy  repay  obesUy  trtbet,  mreia,  treva, 
lebom  etc.;  Impf.:  fälefy  fälesCy  bef)  bhse;  doch  6^*resa  neben 
er  evtl;  Kl.  vräme,  üoek,  cvecey  vn^ca,  avestay  d'^te,  rihmat,  odef 
(Impf.);  Ob.  ^>e<e/,  cheky  be/Oy  orefy  prrkoy  trevay  r^lika,  m'e^Cj 
str'eddy  mVekoy  ütr'ey  mgdcy  svegd^;  Impf.:  päsef,  pasese,  bef, 
bene.  Abweichend :  ch'evo ,  c^reva  und  das  auch  sonst  seine 
eigenen  Wege  gehende  (ieresna. 

A. 
A.  Dialect  von  Suho. 

45.  Uebereinstimmend  mit  seinen  nächsten  Nachbarn,  den 
Dialecten  von  Kireckjoj  und  Ajvatovo,   bleibt  im  Dialect   von 
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Suho  unbetontes  a  bewahrt  und  wird  nicht  zu  h  reducirt,  z.  B. 
nhskana,  zatväramy  bblaci,  sogar  gradina. 

Die  Absorption  des  a  nach  r  in  mfs  ist  demnach  auf- 
fallend, umsomehr  als  daneben  a  in  bbras  und  selbst  in  kraj 
unverändert  bleibt. 

Anm.  Das  Verhältniss  von  gradina  zu  rnfs  ist  ein 
deutlicher  Fingerzeig,  dass  in  diesem  Dialecte  unbetontes  a 
nicht  unmittelbar  an  ab.  a  anknüpft,  sondern  dass  es 
zu  ^  reducirt  wurde,  das  dann  sowie  etymol.  ^  oder  ^ 
als  Reflex  des  ^  behandelt  wurde:  in  unbetonten  Silben 
wurde  es  zu  einem  a-Laute.  Dadurch  erhalten  wir  auch 
die  erwünschte  Parallele  zu  dem  ähnlichen  Wandel  des 
unbetonten  e  und  o  zu  t  und  ä,  die  gewöhnlich  dort 
erscheint,  wo  auch  a  zu  ^  reducirt  wurde.  Die  Ent- 
wicklung von  mrns  zu  mf«  ist  allerdings  durch  das  r 
hervorgerufen,  aber  dass  die  Mittelstufe  mrbs  wegen  des 
r  zu  mfs  wurde,  im  Gegensatz  zu  gradina  aus  gTbdina^ 
beruht  auf  der  vom  Accente  abhängigen  verschieden- 
artigen Behandlung  des  Halbvocals.  —  Ob  unbetontes  a 
in  Suho  volles  a  und  nicht  etwa  a  sei,  vermag  ich  jetzt 
nicht  zu  sagen. 

46.  nl  (aus  unbetontem  o)  für  unbetontes  a  in  näopükü 
dürfte  auf  irgend  einer  Analogie  beruhen.  Das  wegen  des  il  vor- 
auszusetzende o  ist  wahrscheinlich  erst  aus  ^  hervorgegangen, 
wenn  auch  nicht  auf  rein  phonetischem  Wege,  sondern  an- 
gelehnt an  Wörter  auf  -ok  (-^k),   vergl.  phk  in  Voda,   Kostui*. 

47.  Tautosyllabisches  aj  =  ej.  Unbetontes  a  wird  dem  fol- 
genden tautosyllabischen  j  zu  e  assirailirt:  igrej  gegenüber 
ujräjtlj  §Hy,  Setijtly  vlkej,  vikejtl,  cäkijtl  gegenüber  öäkaj, 
mä^kljU  aber  mä^kaj,  pitaj. 

Betontes  tautosyllabisches  aj  bleibt  unverändert:  däj^  kräj. 

jajce  wurde  zu  icej  icäj  indem  unbetontes  a  zwischen 
zwei  j  nicht  bei  i  stehen  blieb,  sondern  sich  durch  Assimi- 
lation an  das  vorausgehende  j  zu  i  weiter  entwickelte,  vor 
dem  dann  im  Anlaut  j  schwand:  jajcly  ßjce^  ßj<^^}  *c^. 

Anm.  Einen  ähnlichen  Lautprocess  können  wir  auch 
sonst  im  Slavischen  nachweisen.  So  wird  z.  B.  im  Gouv. 
Archangelsk  jisf  gesprochen,  also  i  flir  'k  zwischen  zwei 
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pulatalen  Lauten,  während  sonst  hier  niemals  i  für  'k 
erscheint  (Öaehmatov  16(5) :  im  Südgrossruss.  ucnih  xmd 
darnach  auch  muh  (Sobolevskij  im  JKMUp.  1894,  Nov.  28). 
Aehnlich  im  slovenischen  Jaunthalerdialect  jizerty  Cirkno 
jizera, 

48.  ä  =  a  nach  palatalen  Consonanten.  Nach  den  Pa- 
latalen 6y  s,  i  und  allen  erweichten  Consonanten  lautet  a  zu  ä 
um.  In  betonten  Silben  bleibt  ä,  in  unbetonten  aber,  wo  die 
Einwirkung  der  Weichheit  des  vorausstehenden  Consonanten 
stärker  und  auch  eine  Inclination  zur  Reduction  vorhanden 
ist,  wird  es  zu  $j.  In  den  umgelauteten  Silben  cä,  iä,  id  sind 
^,  i?,  l  noch  weiche  Laute. 

a)  mt^iäy  iäkamy  iäha^  zähl,  cäsa,  vn^Uä^  pi^tela, 

b)  üstäv^m^  kup§my  slÜ6§m,  nedäl§,  du§§  kommen  hier 
nur  insoweit  in  Betracht,  als  sich  ihr  a;  in  der  1.  Sgl.  Präs. 
im  Auslaute  zuerst  zu  einem  a-artigen  Laut  entwickelte,  der 
dann  ähnlich  dem  a  umlautete.  Vielfach  erscheint  aber  da- 
neben neuerdings  a,  übertragen  von  den  Formen  mit  harten 
Consonanten  vor  a;,  z.  B.  krusa,  kaia,  zemata,  kazarriy  klaiiqm, 

49.  Nach  j  bleibt  a,  möge  es  urslav.  a  oder  vorslav.  e  ent- 
sprechen: jaSy  jävür,  jägne,  jähfqJcüy  jäsla,  jäslij  jäküy  jäm, 
Stojäne,  Neben  dem  bereits  erwähnten  jam  erscheint  das  um- 
gelautete  ä  vor  einst  weichen  Consonanten  im  Lnper.  jä§y 
jidäU,  auch  jidl^  (2.  Sgl.  Präs.).  Ausserdem  jere.  Der  Grund, 
dass  a  nicht  umlautete,  ist  wohl  nicht  darin  zu  suchen,  als 
ob  j  in  manchen  dieser  Beispiele  erst  nach  dem  Aufkommen 
des  Umlauts  von  a  zu  ä  hinzugetreten  wäre,  sondern  der 
Umlaut  unterblieb,  weil  das  ursprünglich  stark  palatale  j  einen 
bedeutenden  Theil  seiner  Palatalität  verloren  hatte.  Deshalb 
sehen  wir  in  mehreren  bulgarischen  Diaiccten  j  im  Anlaute 
schwinden  und  können  bereits  in  den  mittelbulgarischen  Denk- 
mälern nach  j  ein  Schwanken  zwischen  ^  und  ^  beobachten. 

B.  Dialect   der   nördlichen  Umgebung  von  Salonichi. 

50.  Auch  dieser  Dialect  behält,  wie  fast  alle  Macedoniens, 
unbetontes  a  ohne  Reduction  desselben  zu  ^.  Wenn  hie  und 
da  dafür  ^  erscheint,  so  sind  immer  ganz  bestimmte  Be- 
dingungen dieser  Reduction  vorhanden.  Ns.  rabbtu^  gävran, 
tkajäh  etc.;  Qv.järiSta  etc.;  sogar  sfranä  Ns.,  gradlna  Bug. 
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In  Vat.  finden  wir  schon  die  Reduction  des  unbetonten  a 
zu  -b  in  der  Lautgruppe  ra  und  nach  j:  igryäh^  jhy2»ncay  nach 
j  auch  in  Var. :  znäjhh,  sthjhh.  In  ^u/rr/y  ^^9^^  Ns.  sind  in 
dem  ^  schon   die   ersten  Ansätze   dieser  Reduction  vorhanden. 

Sogar  betontes  a  yrurde  in  der  Nachbarschaft  des  m 
zu  ^:  mUca  Var.,  wo  der  verdumpfende  Einfluss  des  m  im 
Spiele  war.     In  Ns.  Ustavica, 

51.  Vollständiger  Schwund  des  a  ist  eingetreten  nach^';  Ns. 
phjsovl  neben  pbjas,  ziiäjU^  stbjH  neben  ziiajzh,  8thj^h,  wobei 
die  Präsensformen  znaj^,  znajme  mitwirkten.  Mitwirkend  war 
auch  der  Wortumfang.     Gr.  pojsy  pojsi. 

Der  Schwund  des  auslautenden  a  vor  dem  Artikel  -ta, 
was  wir  auch  in  anderen  Dialecten  finden,  z.  B.  mbjta  Vat., 
mbjtay  tvojt^  Var.  gegenüber  nevistata,  ienata  Ns.  ist  nicht 
rein  phonetischer  Natur.  Für  das  Verhältniss  vom  fem.  mojta 
zum  masc.  mojöt ,  mojht  war  auch  das  Verhältniss  von 
solchen  Adjectiven  wie  tsnük,  l^nka  und  sogar  solche  Bil- 
dungen wie  rekel,  rekla  mitbestimmend.  In  anderen  Dialecten, 
z.  B.  in  Ajvatovo,  ist  der  Schwund  des  a  vor  ta  viel  aus- 
gebreiteter. 

52.  Unbetontes  a  wurde  zu  ü;  die  Mittelstufe  ist  wohl 
o:  jiazAt  Ns.,  Gr.,  Bug. 

53.  Tautosyllabisches  aj  bleibt  selbst  in  unbetonten  Silben 
bewahrt,  z.  B.  jäjcey  jäjca  Gr.,  Vat.  Es  ist  deshalb  nicht  ganz 
sicher,  dass  die  Imper.  deklj,  igrlj^  g^^dlj,  pittj,  fäöij  neben 
den  Plur.  6ekdjU,  Hgrdjfi^  gleddjti,  pitdjtSy  fadäHl  ihr  un- 
betontes ij  lautlich  aus  aj  entwickelten.  Es  können  dabei 
auch  andere  Imper.  wie  v^veHl,  kupe^te  mitgewirkt  haben. 

54.  Nach  den  Palatalen  und  erweichten  Consonanten  tritt 
unter  keiner  Bedingung  der  Umlaut  des  a  zn  ä  oder  e  ein. 
Daher:  Ns.  dfitäli,  iähi^  iäba^  kasi;  Gr.  jägue,  järistxiy  iähi^ 
jäsin;  Bug.  df^älij  ofcäri,  järh^  Vat.  käH^  jasli,  jägne;  Var. 
i'äsi,  jäsli,  ml§ca.  Darin  stimmt  dieser  Dialect  mit  den  mace- 
donischen  mit  Ausnahme  der  südöstlichen  überein. 

Vom  gewöhnlichen  Umlaut  des  a  zu  e  zu  trennen  ist 
f7ik(tm  Gr.,  Bug.,  dekij  Vat.,  ÖHk^m  Var.,  das  sich  mit  e  auch 
in  anderen  macedonischen  und  westbulgarischen  Dialecten  findet. 
Auch  das  Serbische  hat  dekati  und  ebenso  das  Böhmische  neben 
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dakafi,   alles  Beweise,  dass  es  nicht  auf  gleiche  Linie  mit  den 
übrigen  Beispielen  des  Umlautes  zu  stellen  ist. 

C.  Debradialect. 

55.  Hier  hat  a  bis  auf  vereinzelte  Ausnahmen  keine 
nenncnsvverthe  Veränderung  durchgemacht:  unbetontes  a  wurde 
nicht  zu  7»  reducirt;  nach  dem  Palatalen  tritt  kein  Umlaut, 
vor  j  nicht  die  Assimilation  zu  e  ein.  Z.  B.  Gal.  decata,  iiä- 
praviy  prbdadoff  püSöate^  jäsli,  jägne,  hf6aH,  prijätell,  gledajU, 
jäjce]  Kl.  rnhot^t)  orüzina;  Ob.  phrnstof,  livada,  jag  Ad  ^  jäsliy 
iaiy  jär9,  zhTa^  j^jce. 

Auch  hier  ceka,  dekns  Gal.,  gegenüber  öäkaf,  i^äkafme 
Kl.  und  cakam  Ob.  Dies  Auseinandergehen  der  drei  so  nahe 
verwandten  Mundarten  ist  merkwürdig.  Jedenfalls  ist  die  Form 
mit  a  das  AuflFallende,  da  alle  Nachbardialecte,  sowohl  die 
nördlichen,  serbischen,  als  die  südlichen,  macedonischen,  dafUr 
die  Form  mit  e  bieten. 

56.  Betontes  a,  das  als  Contractionsproduct  einst  lang  war, 
wurde  zu  sehr  breitem  o:  znb  (1.  SgF.  Präs.),  znh's,  neznof; 
Kl.  znom;  Ob.  znam.  In  zg^k  Gal.  wird  a  durch  ein  dumpfes 
0  vertreten,  in  Ob.  bereits  zhdk,  ausserdem  näzat. 

0  =  a  nach  m:  mbsöea  Gal.,  momity  izmhmif  Kl.  In 
diesen  Beispielen  wurde  a  durch  das  vorausgehende  m  zu  o 
verdumpft  und  reducirt,  das  dann  an  der  secundären  Ent- 
wicklung des  Ilalbvocals  zu  o  thcilnahm.  Darauf  weisen  solche 
Formen  wie  rmScaa  im  benachbarten  Dialect  von  Ochrida, 
mzsöeha  in  Kukuä,  rmktea  Resen,  m\^va  Salonichi  und  izvihmi 
Kostur. 

E. 

57.  Die  Aussprache  des  e  ist  in  allen  drei  Dialecten,  wie 
überhaupt  in  den  macedonischen,  die  sonst  im  Südslavisehen 
übliche  und  nicht  die  dem  Russischen  und  Polnischen  eigen- 
thümliche;  e  ist  also  ein  harter  Laut,  der  nicht  die  Eigen- 
schaft besitzt  vorausgehende  Consonanten  zu  erweichen,  'e  findet 
sich  demnach  nur  in  solchen  Silben,  deren  Consonanten  durch  jf 
erweicht  sind,  z.  B.  /is,  ne,  serb.  Jte,  the:  liy  nj.  wurde  zu  T,  ü. 
In  den  bulgarischen  Dialecten  schwand  vor  e  vielfach  die 
Weichheit  von  /*,  ?i,  z.  B.  Ns.  phle^  aber  pust^Ta, 
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« 

A.  Dialect  von  Suho. 

58.  Während  für  unbetontes  a  nicht  ^  erscheint,  wurde 
unbetontes  e  zu  l  reducirt,  z.  B.  mhrl^  zdrdvi,  grhzdl,  6ifiri,  idiib, 
utiUy  khrhij  korinlj  rl^,  pirhsy  öisäiäy  dhStti'ay  slncly  pollj 
kamln ,  kämiui,  pepily  ostl^  hXhti,  blsi,  stiy  irimhica]  pHran^. 
An  diesem  Wandel  nimmt  auch  das  aus  ^  entstandene  e 
thoil,  vergl.   §.  31  a,  36  a. 

Allgemein  durchgeführt  ist  diese  Rcduction  nicht,  z.  B. 
p^enica^  ze7fiäta,  Nachbarsilben,  z.  B.  debeli,  zelena^  und  Ana- 
logie, z.  B.  pecäti  nach  jf>ec,  daneben  jedoch  picesj  haben  sie 
gehemmt.  In  daUkä  entwickelte  sich  i  aus  unbetontem  i  nach 
Zurückziehung  des  Accentes. 

B.  Dialect   der   nördlichen  Umgebung  von  Salonichi. 

59.  Auch  hier  wurde  unbetontes  e  zu  i  reducirt.  Haupt- 
sächlich geschah  dies  in  der  Nachbarschaft  von  j  oder  von 
erweichten  Consonanten,  wo  dies  nicht  bloss  als  Reduction, 
sondern  gleichzeitig  auch  als  eine  Assimilation  an  den  palatalen 
Charakter  des  Consonanten  aufgefasst  werden  kann,  und  vor 
/,  Jij  r,  vergl.  §.11.  Ns.  jpoZi,  zeliy  jäjcly  jägni,  slvnci,  •'Icßn, 
citiri  y  siöe'te  aber  secehy  Ihzly  grbzdl,  ^oHly  iltlpüvah  aber 
tepähy  Jeshi,  devir,  doch  kämen;  Gr.  orhily  zdräviy  ölthrt^ky 
Jidnoy  kamh'ie,  slrinl;  Bug.  zdräviy  vli^e;  Vat.  Ibziy  kämln, 
'UliiUy  ^tlezOy  kaminy  Jlrhica. 

Nach  j  vor  folgender  Silbe  mit  i  erscheint  i:  Hrünca  Ns. 

Vor  l  wurde  e  in  einigen  Suffixen  zu  h  reducirt  ohne 
Rücksicht  auf  die  Betonung,  der  beste  Beweis,  dass  wir  es  hier 
mit  einer  Einwirkung  des  l  zu  thun  haben:  petvl  Gr.,  ki^  Vat. 

Nach  jy  iiy  r  ist  in  einigen  Fällen  vollständige  Absorption 
eingetreten:  Ns.  bi^Sy  bV  neben  bljeriiy  tkaJSy  itnVsy  Bug.  *«rwa, 
dhnci  (donesi)  donciHe;  Vat.  sirhey  inijS;  Var.  dbn8^my  dbnsly 
dhiifTbi  neben  dorilseHe  y  brojmiy  broHl  neben  brojts  y  sejmSy 
plujme;  vergl.  donsa  Kireckjoj;  ausserdem:  pöenka  Ns.,  Öüri  Gr. 

In  betonten  Silben  erhielt  in  wenigen  Beispielen  e  einen 
leichten  i-Vorschlag,  z.  B.  S'eSy  8*edHm  Ns. 

C.  Debradialect. 

C)().  Unbetontes  e  bleibt  unverändert.  Wenn  in  vereinzelten 
Fällen    dafür   9   eintritt,    so   sind    diese   Veränderungen   durch 
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die  umgebenden  Consonanten  und  die  Analogie  bedingt.  Gal. 
ercbica ,  izere ,  prijatel ,  jajce ,  Indeme ,  slnce ,  üsc€  etc. ;  Kl. 
nä^etOy  eiltet,  edin,  rbhefie,  zbiramey  corven. 

9  in  unbetonten  Suffixen  vor  n:  Gal.  käm^n^  Icdmafity 
vf'sdTißy  eddn  (d  ==  h)  neben  toierie. 

In  Ob.  neben  gewöhnlichem  e  bereits  spontaner  Wandel 
des  unbetonten  e  zu  a,  der  aber  auf  dem  Einfluss  eines  anderen 
bulgarischen  Dialectes  beruht,  z.  B.  ;prijaUli,  klselo,  j^önien^ 
erebica,  kamen  aber  hro^d,  üStd,  und  ebenso  in  der  Nachbar- 
schaft von  n:  Z^cawe,  «Ira/^e,  kämdi'ta,  jäddue. 

Selten  ist  *e;  mfetta  Ob. 

O. 

A.  Dialect  von  Suho. 

61.  Parallel  mit  der  Reduction  des  unbetonten  e  zu  I  ging 
die  Entwicklung  des  unbetonten  o  zu  ü,  z.  B.  mäsüy  cuvak, 
iäzetä  neben  Ibzi,  jzfdävica,  ihnih,  dunesühj  brüß^  gegenüber 
bi'bjzmy  däkärvam  aber  dhkari,  üvm,  vrämetä,  sqibüta  etc.  In 
derselben  Weise  wurde  auch  o  für  z  behandelt,  vergl.  §.  9. 

B.  Dialect   der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi. 

62.  Auch  hier  wurde  unbetontes  o  zu  ü,  nur  hielt  sich  da- 
neben noch  o:  Ns.  £itü,  rämnü,  ütipilvahj  ürüHiy  ürehj  skAkähy 
püstiTa  neben  ^ovek,  qod^may  oräci;  Bug.  tiruien,  vreünü,  ürhh, 
6iiveky  giUema;  Vat.  dlbilvi,  näd^vam,  f/iUäpy  Btü;  Var.  ^iivefc, 
sbn^m,  gä  neben  Hrbkö,  zdrävö.  Diesen  Wandel  machte  auch 
das  aus  ^  hervorgegangene  o  mit,  z.  B.  mh£ut,  vergl.  §.  15. 

u  in  nogu  (mnogo)  Ns.,  Bug.  ist  angelehnt  an  solche  Bil- 
dungen wie  dolUy  mrhu, 

^  für  unbetontes  o  in  g^l^p  Gr.,  Bug.,  gi^  Var.,  gilop 
Ns.  ist  nicht  das  Resultat  einer  Reduction,  sondern  einer  Assi- 
milation an  das  ^  der  folgenden  Silbe,  g^lbp  (Ns.)  entstand 
erst  aus  älterem  g^l^Pt  das  auch  in  ostbulgarischen  Dialecten 
zu  finden  ist,  vergl.  Archiv  XVII  174. 

Der  Schwund  des  anlautenden  o  in  va  (für  alle  drei 
Genera),  vije  Ns.,  va  Gr.,  va,  vaJ  Bug.  wurde  gefördert  durch 
Anlehnung  an  die  consonantisch  anlautenden  Pronomina,  insbe- 
sondere an  vije  (Neubildung  mit  Zugrundelegung  des  alten  vy). 
Dieser  auch  in  anderen  südmacedonischen  Dialecten  verbreitete 
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Schwund  des  anlautenden  o  des  Pronomen  ov7>  z.  B.  in  Voden, 
Kostur,  Veles  erinnert  an  die  Ausgleichung  des  Auslautes  beim 
Pronomen  ja  (azb)  mit  ti. 

Nach  r  wurde  unbetontes  o  zu  ^  reducirt:  stärbs  Var. 

Betontes  o  entwickelte  sich  in  mehreren  Fällen  zu  "o, 
d.  i.  vor  0  erscheint  ein  kaum  wahrnehmbares  u:  Ns.  **o5/4, 
^*osträy  ^^hgliij  k^hledi,  k^hnic,  h^hdU  und  sogar  p**ozlaienfi'j  Gr. 
(f^ornÖ,  h^bdfim^  ^b(jlü;  Vat.  k^hza;  Var.  **()s"m,  ^bglü. 

Der  Vocal  o  erscheint  auch  in  bsfe  Bug.,  ^bSte  Gr.,  ^bsti 
Ns.,  bs  und  **b$6e  Vat.,  ö^ce  Var.,  kein  e^Öe;  ebenso  nur 
kblküy  tblkü  Ns. 

C.  Debradialect. 

63.  Unbetontes  o  erleidet  hier,  wie  überhaupt  in  den  meisten 
macedonischen  Dialectcn  mit  Ausnahme  der  südöstlichen,  keine 
Aenderung ,  daher  Gal,  rähota ,  stroko ,  dfvoto ;  Kl.  näieto, 
ofidoej  movoi  (Nom.  Plur.)  etc.;  Ob.  ktseto,  l^roka^  prodädoe^ 
gyledatoy  eng. 

Anm.  Mein  Gewährsmann  aus  Oboki  sprach  auch 
in  betonten  Silben  öfters  g  für  o,  z.  B.  bgoft^  ^g'f^oi,  gbsty 
khacL  bsio.  Es  ist  dies  entweder  eine  individuelle  Eiffen- 
thümlichkeit  der  Aussprache  oder,  was  mir  wahrschein- 
licher zu  sein  scheint,  beruht  g  auf  dem  Einfluss  anderer 
bulgarischer  Dialecte,  die  den  Halbvocal  besitzen.  Deren 
Aussprache  wurde  von  jenem  Worte,  wo  sie  dem  o  für 
7*  und  a;  von  Ob.  gegenüberstehen,  auch  auf  etym.  o 
übertragen,  u  ==  o.  In  mnogu  Gal.  beruht  u  auf  der 
Analogie  anderer  Adv.,  vergl.  §.  62,  in  mignüvaiU  ist  es 
angelehnt  an  die  Substantiva  Verbalia  von  Verben  VI.  Cl., 
wo  0  durch  das  präsentische  u  verdrängt  wurde.  Auf- 
fallend ist  g^lg'Pj  für  das  man  wohl  ghl(}p  oder  galnp 
erwarten  würde.  Vielleicht  beruht  es  durch  die  Mittel- 
stufe von  ^  auf  der  tief  gutturalen  Aussprache  des  g  und 
auf  dem  einst  dunkleren  ^,  vergl.  gulah  in  Kiöava. 

Befremdend  ist  uHe  Gal.,  uHd  Ob.  mit  seinem  u  auch 
bei  vorauszusetzender  älterer  Unbetontheit  des  o,  denn  o  ent- 
wickelte sich  in  diesem  Dialect  nicht  spontan  zu  u.  Auch  in 
Ochrida,  Bitolj,  Prilep,  Veles,   wo  überall  unbetontes  o  unver- 
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die  umgebenden  Consonanten  und  die  Analogie  bedingt.  Gal. 
erebicay  Izere^  prijatel,  jojce,  Indeme,  slncey  üiöe  etc.;  Kl. 
nääetOf  cütet,  edXiiy  rhhene,  zbirame,  corven. 

9  in  unbetonten  Suffixen  vor  n:  Gal.  käm9n,  käni9uey 
vHdue,  Iddn  (d  =  h)  neben  to^ene. 

In  Ob.  neben  gewöhnlichem  e  bereits  spontaner  Wandel 
des  unbetonten  e  zu  9,  der  aber  auf  dem  Einfluss  eines  anderen 
bulgarischen  Dialectes  beruht,  z.  B.  ^prijaUlij  kueloy  j'hönien, 
erebica,  kamefi  aber  hro^d^  ü§id,  und  ebenso  in  der  Nachbar- 
schaft von  n:  Zi^^^le,  «tra/k,  kämduay  jäd»ne. 

Selten  ist  *e;  m'etia  Ob. 

O. 

A.  Dialect  von  Suho. 

61.  Parallel  mit  der  Reduction  des  unbetonten  6  zu  i  ging 
die  Entwicklung  des  unbetonten  o  zu  ü,  z.  B.  masüy  iüvaky 
i&zetü  neben  Ibzl,  jzfdMicaj  ümih,  dänesäh^  brüßi  gegenüber 
h*bjhmy  dükärvam  aber  dhkariy  üven,  vi'ttmetä,  sj^ibiita  etc.  In 
derselben  Weise  wurde  auch  o  für  z  behandelt,  vergl.  §.  9. 

B.  Dialect   der  nördlichen  Umgebung  von  Salo nicht. 

62.  Auch  hier  wurde  unbetontes  o  zu  ü,  nur  hielt  sich  da- 
neben noch  o:  Ns.  Btü,  rämnü,  'ätipüvahy  ürüHi^  tlr^A,  skAkäh, 
püstiera  neben  ^ov^k,  godina,  oräöi;  Bug.  läruien,  vrethmly  ürhhy 
c{iveky  gäUma;  Vat.  dlbuvi,  ntUlvam^  it^^^^Pj  ^^ö;  Var.  iüvek, 
sbn^vi,  gä  neben  Hrbkö,  zdrävö.  Diesen  Wandel  machte  auch 
das  aus  ^  hervorgegangene  o  mit,  z.  B.  moMtj  vergl.  §.  15. 

u  in  nogu  (mnogo)  Ns.,  Bug.  ist  angelehnt  an  solche  Bil- 
dungen wie  doluj  mrhu, 

^  ftir  unbetontes  o  in  g^^p  Gr.,  Bug.,  gvti^  Var.,  ghjpp 
Ns.  ist  nicht  das  Resultat  einer  Reduction,  sondern  einer  Assi- 
milation an  das  ^  der  folgenden  Silbe,  g^bp  (Ns.)  entstand 
erst  aus  älterem  ffhl^p^  das  auch  in  ostbulgarischen  Dialectcn 
zu  finden  ist,  vergl.  Archiv  XVII  174. 

Der  Schwund  des  anlautenden  o  in  va  (für  alle  drei 
Genera),  vije  Ns.,  va  Gr.,  va,  va^  Bug.  wurde  gefordert  durch 
Anlehnung  an  die  consonantisch  anlautenden  Pronomina,  insbe- 
sondere an  vije  (Neubildung  mit  Zugrundelegung  des  alten  vy). 
Dieser  auch  in  anderen  sUdmacedonischen  Dialecten  verbreitete 
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Schwund  des  anlautenden  o  des  Pronomen  (Wh  z.  B.  in  Voden, 
Kostur,  Veles  erinnert  an  die  Ausgleichung  des  Auslautes  beim 
Pronomen  ja  (azh)  mit  ti. 

Nach  r  wurde  unbetontes  o  zu  i  reducirt:  stärhs  Var. 

Betontes  o  entwickelte  sich  in  mehreren  Fällen  zu  "o, 
d.  i.  vor  o  erscheint  ein  kaum  wahrnehmbares  ui  Ns.  ^hUi, 
^'osträy  ^^hgi/iy  k^hledi,  k^hnlcy  h^hdis  und  sogar  p^ozlathiil*  Gr. 
(f^ornoy  h^bdg.m^  ^bglü;  Vat.  k^hza;  Var.  "(y^'^m,  ^hgln. 

Der  Vocal  o  erscheint  auch  in  hsfe  Bug.,  "ÖAfte  Gr.,  ^hHi 
Ns.,  hs  und  ^hs6e  Vat.,  hsce  Var.,  kein  eH6e;  ebenso  nur 
khlkü,  thlku  Ns. 

C.  Debradialect. 

63.  Unbetontes  o  erleidet  hier,  wie  überhaupt  in  den  meisten 
macedonischen  Dialecten  mit  Ausnahme  der  südöstHchen,  keine 
Aenderung,  daher  Gal.  rähota,  sirokOy  dfvoto ;  Kl.  näseto, 
oDdoBj  movoi  (Nom.  Plur.)  etc.;  Ob.  klseiOy  B^roka,  prodädoe, 
gijltdaiOy  eng. 

Anm.  Mein  Gewährsmann  aus  Oboki  sprach  auch 
in  betonten  Silben  öfters  g  für  o,  z.  B.  bgofi^  ^gnoi,  ghst, 
khacL  hsio.  Es  ist  dies  entweder  eine  individuelle  Eiffen- 
thümlichkeit  der  Aussprache  oder,  was  mir  wahrschein- 
licher zu  sein  scheint,  beruht  g  auf  dem  Einfluss  anderer 
bulgarischer  Dialecte,  die  den  Halbvocal  besitzen.  Deren 
Aussprache  wurde  von  jenem  Worte,  wo  sie  dem  o  für 
7*  und  Jk  von  Ob.  gegenüberstehen,  auch  auf  etym.  o 
übertragen,  u  ==  o.  In  mnogu  Gal.  beruht  u  auf  der 
Analogie  anderer  Adv.,  vergl.  §.  62,  in  mignüvane  ist  es 
angelehnt  an  die  Substantiva  Verbalia  von  Verben  VI.  CK, 
wo  0  durch  das  präsentische  u  verdrängt  wurde.  Auf- 
fallend ist  gftlnpf  für  das  man  wohl  g^l^p  oder  galnp 
erwarten  würde.  Vielleicht  beruht  es  durch  die  Mittel- 
stufe von  ^  auf  der  tief  gutturalen  Aussprache  des  g  und 
auf  dem  einst  dunkleren  l,  vergl.  gulah  in  KiÖava. 

Befremdend  ist  uh6e  Gal.,  uitd  Ob.  mit  seinem  u  auch 
bei  vorauszusetzender  älterer  Unbetontheit  des  o,  denn  o  ent- 
wickelte sich  in  diesem  Dialect  nicht  spontan  zu  u.  Auch  in 
Oclirida,  Bitolj,  Prilep,  Veles,   wo  überall  unbetontes  o  unver- 
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ändert  bleibt,  wird  usi^e  gesprochen.  —  We  Kl.  entwickelte 
sich  aus  dem  auf  einer  anderen  Lautstufe  stehenden  je^te 
durch  Assimilation  des  e  an  das  vorausgehende  j  beim  weichen 
Charakter  der  folgenden  Silbe. 

kfiaö  neben  kpaci  Ob.  ist  wahrscheinlich  eine  individuelle, 
auf  der  Dialectmischung  bei  meinem  Gewährsmanne  beruhende 
Eigenthtimlichkeit. 

Schwund  des  unbetonten  o  in  stretva  Kl.,  was  bei  diesem 
Verbum  auch  in  mehreren  anderen  Dialecten  zu  finden  ist. 

64.  e  =  0.    In  ezere  Gal.  beruht  e  auf  der  Analogie  der 
Substantiva  auf  -e  (a),   wie  jare,   vreme,   die   mit   Zugrunde- 
legung eines  secundären  n-Stammes  den  Plural  auf  -ina  bilden, 
also   zu   CoUectiven   wurden.     Diese    Pluralbildung   wurde    zu- 
nächst  auf  die  Substantiva   auf  -^t-   (tel^)   und    dann   auf  alle 
Neutra,  die  auf  -e  endigen,    z.  B.  morey  poTe,  ausgedehnt,  und 
schliesslich    gerieth   auch   ezero   in  diesen  Kreis  und  es  wurde 
zum    neuen   Plur.   ezhrina    der    Sgl.   ezere    gebildet;    vergl.  im 
slovenischen  Rosenthalerdialect  den  Nom.  pare^  Cirkno  pere^  weil 
das  Wort   in   die   Declination   der   ^Stämme  überführt  wurde, 
Archiv  XIII  58.     Auch   im  Böhmischen  wurde  nebo  durch  den 
Einfluss  der  Gas.  obhq.  vom  Stamme  nebes-  an  mofe  angelehnt 
und  zu  nebe  umgeformt  (Gebauer,   Staroöes.   skl.   km.  -o,  40). 
In    analoger  Weise    verdrängte    im    Kleinrussischen    das    pho- 
netisch aus   'je  (ja)  entwickelte  ja  in  betonten  Silben  die  En- 
dung -joyje,  z.  B.  Htovjd  (IXIaxMaTOBt,  Hac^iA-  b'^  oßaacTH  pycc 
*0H.  67). 

Betontes  o  wird  in  Ob.  vielfach  mit  einem  leichten  An- 
satz eines  ii  gesprochen,  z.  B.  7i^oga,  k^hza,  k^orerri]  vergl.  *« 
für  e  (§.  59)  und  -k  (§.  42). 

I. 

65.  Der  Vocal  i  ist  in  allen  drei  Dialecten,  wie  überhaupt 
im  Südslavischen,  ein  mittleres  i,  das  vorausgehende  Conso- 
nanten  nicht  erweicht,  und  nicht  das  polnische  und  grossruss.  'i. 
Sogar  die  Lautgruppen  Tt,  iii  wurden  in  vielen  macedonischen 
und  bulgarischen  Dialecten  zu  ii,  ni.  Vor  diesem  i  können 
abermals  Gutturale  erscheinen,  durch  die  Analogie  aus  anderen 
Formen  eingedrungen. 
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A.  Dialect  von  Snho. 

66.  Der  Vocal  i  erlitt  keine  Veränderungen  und  bleibt  in 
betonten  und  unbetonten  Silben  bewahrt,  z.  B,  nwa,  baüca,  raz- 
hiräh.  Auch  nach  6,  .s,  f  bleibt  i  unverändert:  £ify  Bva, 

Nur  vor  r  wurde  i  anders  behandelt,  indem  es,  wie  in 
mehreren  südslavischen  Dialecten,  zu  e  wurde:  Serok,  Einiger- 
massen mag  dabei  auch  die  durch  die  Accentlosigkeit  bewirkte 
Unbestimmtheit  des  Vocales  mitgewirkt  haben. 

Nur  koikäj  thtkos  wie  auch  sonst  in  den  macedonischen 
und  bulgarischen  Dialecten. 

Anm.  Es  schwindet  zwar  nach  l  in  einigen  sla- 
vischen  Sprachen  ganz  sporadisch  unbetontes  i,  z.  ß. 
böhm.  l  für  Zi,  altpoln.  alho,  aber  die  Uebereinstimmung 
mehrerer  slavischer  Sprachen,  von  denen  sich  z.  B.  schon 
im  Altpoln.  kielko  ohne  i  vorfindet,  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  kolko  und  das  daraus  umgebildete  kielko 
auf  ein  älteres  kohko  zurückgeht,  oder  an  Bildungen  wie 
folby  kolh  angelehnt  ist.  tolko,  kolko  ist  nicht  bloss  im 
Bulgarischen  allgemein,  wir  finden  auch  in  mährischen 
Dialecten  kolkt/ ^  tolky,  slovak.  kolko,  poln.  kielko ,  im 
slovenischen  Dialecte   der   östlichen  Steiermark   telko  etc. 

B.  Dialect   der   nördlichen  Umgebung  von  Salonichi. 

67.  Auch  hier  bleibt  im  Allgemeinen  i  in  jeder  Lage  un- 
verändert z.  B.  vrüdinay  ildri,  siriniy  hdime  Ns.  Auch  nach  ^, 
^,5:  £itä,  £ifYs.ty  £ito  Var.;  auch  Sirok  Ns.   Ebenso  siromah  Ns. 

i  =  i.  In  einigen  Fällen  erscheint  flir  betontes  i  schon  I,  so 
dass  in  diesem  Laute  zwei  unbetonte  Laute  zusammengefallen 
sind:  e  und  i;  z.  B.  Ns.  si,  dfH;  Gr.  z^hl,  nosU,  kräjUta,  nlrok; 
Bug.  slrokü;  Vat.  Siroka,  Hgräm  gegenüber   'gf^y,  prijatel. 

Geschwunden  ist  i  in  naSte  Ns.  thcil weise  durch  die 
Wirkung  der  Analogie,  vergl.  §.  ol. 

Nur  khlkil,  thlkü  Ns.,  Gr. 

Vor  i  erscheint  im  Anlaute  hie  und  da  ein  leises  j:  Ns. 
Arne,  Jif/rä,  Agfa;  Vat.  HmoLn,  Hijrajs, 

C.  Debradialect. 

68.  Der  Vocal  i  bleibt  betont  und  unbetont  unverändert, 

z.   B.    Gal.  mhlite,    khpinaj    phhiina,    s)roko,    fgln;   Kl.  ntisite, 

i^Vf'yofj  sthriff  r)b.  s)roknj  ^asihica,  sirine, 

3* 
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9  =  {.  Unbetontes  i  entwickelte  sich  zu  9  im  Suffix 
ina,  das  zur  Pluralbildung  verwendet  wird:  Ob.  mhr9Ha,  po- 
hna  etc.  In  Gal.  bleibt  dagegen  i  bewahrt:  ezeriiiay  jarina; 
in  Kl.  nasdjot. 

Geschwunden  ist  unbetontes  i  in  dvojca  Kl. 

•LI. 

G9.  lü  war  schon  früh  mit  i  in  einem  mittleren  i  zusammen- 
gefallen und  theilte  dann  das  Schicksal  desselben.  Einen  Unter- 
schied zwischen  dem  Reflex  des  ab.  u  und  i  gibt  es  in  keinem 
dieser  Dialecte,  was  ich  noch  ganz  besonders  gegenüber  gegen- 
theiligen  Behauptungen  betonen  muss.  Man  spricht  in  Suho 
nur  sin,  sinüvi,  hik,  kttkay  kisgiia,  sttj  miSka,  Inh^  Ülüri, 
sirinij  pitam. 

Anm.  Entschieden  unrichtig  ist  die  Behauptung 
einiger  bulgarischer  Aufzeichner  folkloristischen  Materials 
(nCn.  XVn  322,  XIX— XX  258),  die  auch  in  das  Werk 
Kalina's  I  178  Eingang  fand,  dass.  sich  in  Suho  in  dem 
^  eine  Spur  des  alten  u  erhalten  hätte.  Ich  hörte  in 
diesem  Dialect  kein  «?>n,  b^h  etc.,  sondern  nur  sin,  bih 
(neben  dem  Impf.  Bäh),  dessen  i  sich  in  nichts  von  den 
übrigen  betonten  i  dieses  Dialectes  unterscheidet.  Ebenso 
endigt  der  Nom.  pl.  der  ä-Stämme  auf  -t,  z.  B.  g^bi. 
Ebenso  unbekannt  ist  ^  als  Reflex  des  alten  u  im  Dia- 
lect der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi.  Dagegen 
mag  es  im  Dialect  von  Visoko  vorkommen;  ich  kenne 
letzteren  Dialect  nicht  (vergl.  Archiv  XVII  184). 

70.  In  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi  er- 
scheint gleichfalls  nur  i  für  u,  z.  B.  Ns.  m\ska,  khelü,  ii^ri; 
Gr.  btkj  sirijH;  Bug.  kisilü;  Vat.  kisi^;  Var.  kiselo.  Ebenso  im 
Debradialect,  z.  B.  bil  Gal. 

Wenn  nach  r  ein  gutturales  und  dumpfes  i  erscheint, 
das  sich  einigermassen  dem  russ.  m  nähert,  so  ist  darin,  wie 
schon  die  Einschränkung  auf  die  Stellung  nach  r  zeigt,  nicht 
das  einstige  alte  u  zu  sehen,  sondern  u  wurde  in  der  Nachbar- 
schaft des  r  nicht  zum  mittleren  i,  vielmehr  blieb  es  bei  einem 
etwas  dumpferen  y  stehen:  ryha  Suho,  Ns.,  Gr.,  Bug.,  Vat., 
Var.,  so  auch  in  Ochrida. 
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Anm.  Nach  r  scheint  in  mehreren  slavischen  Sprachen 
u  und  i  in  einem  solchen  mittleren  zwischen  'kl  und  i 
stehenden  y  zusammengefallen  zu  sein.  Darauf  deutet  die 
Schreibung  altrussischer  Denkmäler,  wo  gerade  nach  r 
ein  Schwanken  zwischen  'W  und  h  bemerkbar  ist  (Sobolev. 
•IcK.*  74).  Schon  in  altslovenischen  Denkmälern  finden 
wir  vorzugsweise  ein  solches  Schwanken  nach  r,  mag  es 
serbischer  oder  bulgarischer  Provenienz  sein  (Coöoa.  ^peB. 
U,epK0BH0-cjaB.  h3.  30,  Jag.  Cod.  Marian.  424,  Vondräk, 
ülag.  Cloz.  5,  Archiv  XV  591).  Im  Altslovenischen  dürfte 
dies  auf  einer  Verhärtung  der  Silbe  ri  beruhen  j  weiches 
r  wurde  zu  mittlerem  r. 

71.  i  als  Reflex  des  u  konnte  ebenso  wie  etymol.  i  in 
unbetonten  Silben  zu  t,  d  werden:  6etdri  Gal.,  vor  r  wurde  es 
absorbirt,  daher  i'  fUr  iV:  öetf  p^nfe  gegenüber  iitiri  Suho. 

^  in  Jizhk  neben  Jlzici  Vat.  beruht  wahrscheinlich  auf  der 
Analogie  der  Substantiva  auf  '^k, 

U. 

72.  Im  Dialect  von  Suho  bleibt  u  in  betonter  und  unbe- 
tonter Silbe  im  Allgemeinen  von  jeder  Veränderung  bewahrt,  daher 
turn'^ätij  turii.  Auch  nach  erweichtem  l  bleibt  u  unverändert: 
zaHMena,  kluö  sogar  mit  Verlust  der  Weichheit  des  l  und  nicht 
etwa  kllc.  Wie  ziitüvi,  zmtüfci  zeigen,  muss  es  auch  hier 
Ansätze  zum  Umlaut  des  u  gegeben  haben,  denn  auf  einem 
solchen  beruht  die  Entwicklung  des  unbetonten  kurzen  ä  (aus  o) 
nach  dem  einst  weichen  t  in  den  beiden  Beispielen. 

Besonders  muss  jzfdävica  (vbdavica)  erwähnt  werden.  Soll 
hier  in  der  That  im  Anlaute  Metathese  des  V6,  v^  zu  vo  mit 
später  hinzugetretenem  y  vorUegen?  Auf  j^vdov^ca  beruht  j'ay- 
domca  in  Demir,  Hissar  (Dorf  Kröovo).  Im  Anlaute  haben 
wir  allerdings  auch  in  Suho  Metathese  in  lisj^ma  aus  v^VHa^ 
uisvbn — . 

Im  Dialect  nördlich  von  Salonichi  ist  bei  u  keine  Ver- 
änderung zu  verzeichnen.  Sowohl  kluö  Gr.  als  üzda,  iSuzda 
Ns.     Dasselbe  gilt  vom  Debradialecte. 
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Ualbrocale  in  Verbindung  mit  r^  L 

73.  Wie  überhaupt  auf  südslavischem  Sprachgebiet,  so  ist 
auch  in  den  macedonischen  Dialecten  jeder  Unterschied  zwischen 
h  und  h  bei  r,  i,  sowie  zwischen  ihrer  ursprüngHchen  Lage,  sei 
es  vor  sei  es  nach  r,  l,  geschwunden.  Ursl.  br,  ^r  und  n>,  n, 
ursl.  hly  ^l  und  h,  h  haben  denselben  Reflex  ergeben.  Selbst 
in  jenen  bulgarischen  Dialecten,  wo  r*,  h  mit  ^r,  2»Z  wechselt, 
ist  dieser  Wechsel  nicht  von  der  ursprünglichen  (urdlavischen) 
Stellung  des  Halbvocals,  sondern  lediglich  von  der  Gestalt  der 
ganzen  Lautgruppe,  somit  von  einem  erst  spät  aufgekommenen 
Princip  abhängig. 

A.  Dialect  von  Suho. 

74.  Der  gewöhnliche  Reflex  des  ab.  rb,  ?7»,  Zö,  h  ist  hier 
r*,  /",  d.  h.  r,  Z  mit  nachfolgendem  vocaUschcn  Element,  das 
ähnhch  dem  Halbvocal,  nur  kürzer  und  reducirter  als  der  ge- 
wöhnUche  Halbvocal  dieses  Dialectes  ist.  Es  ist  fast  ^•,  /, 
nur  ist  das  vocalische  Element  auf  der  zweiten  Hälfte  der 
Silbe  concentrirt,  während  sonst  im  Südslavischen  der  erste 
Theil  der  Silbe  die  silbenbildende  Function  übernimmt.  Das 
Verhältniss  von  r%  i\  zu  f,  l  ist  ungefähr  dasselbe,  wie  in 
mehreren  slovenischen  Dialecten  das  von  "r  zu  j'-  Neben  r*  er 
scheint  bereits  r. 

a)  r',  i^:  drhu,  dr'^vä,  ir^n,  tr^ni^  umr^knuy  vir^öüva^  pr^Sj 
kr^pa,  kr^fj  kr  he.  —  di^k,  iptj  vf'^k,  vi^ce,  v}*na^  vf^ni, 
2){*nly   si^ncly  hf^hüj  bi'hlj  zaki^ni, 

b)  i':  pj'vna,  dytlif,  öi-veni. 

c)  fji,  ifj:  zäkgfriiy  zakqlunte  neben  zeiht '^nly  jähtgka.  Ana- 
log dem  a  für  unbetontes  ^  finden  wir  demnach  in  unbetonten 
Silben  bereits  ^/,  i(^i:  es  wurde  das  vocalische  Element  bei  l 
so  behandelt,  wie  der  gewöhnliche  Halbvocal.  Das  Schwanken 
zwischen  q,i  und  A/  kann,  wie  die  Beispiele  zeigen,  nicht  auf 
dem  urslavischcn  Unterschied  von  h,  h  und  hl,  ^l  beruhen. 

d)  i^er.  Andere  Wege  schlug  die  alte  Lautgruppc  6n», 
6r6  ein.  Sie  wurde  wie  im  Böhmischen  zu  cer,  wogegen  ab. 
!th,  Üb  von  einer  ähnlichen  Entwicklung  zu  feZ  ausgeschlossen 
blieb  und  analog  den  anderen  Fällen  zu  zi^  wurde.  Ich  ver- 
zeichnete  nur:    cerna,   (^"rvh,   c^rvä  neben  qTeni.      Diesen  Bei- 
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spielen   ist   auch  öerkva  gefolgt  und  wir  würden  deshalb  nicht 
c^rvui  erwarten.  —  Hier  sei  auch  6ire^e  erwähnt. 

Ausserdem:  die  in  den  macedonischen  und  bulgarischen 
Dialecten  seltene  Form  hiUgärin. 

B.  Dialect   der   nördlichen  Umgebung  von  Salonichi. 

75.  Bis  auf  vereinzelte  Ausnahmen  sind  hier  i'y  l  conse- 
quent  durchgeführt. 

a)  i\'  Ns.  pi'sten,  dfvoto,  nasYäuva,  jUfvay  vfnij  ob^Tiäh, 
//•cf,  dfzarrij  dHava  (ein  Stück  bebauten  Landes),  kfstot,  kff\ 
chiüy  cykva,  ebenso  fdq,8a,  c'rvenü;  Gr.  pfmna,  »vekiva^  Jltiva, 
vi'hUta  neben  vrthj  c^kva,  cfven,  cimo,  auch  fäa;  Bug.  dfitäi, 
phma,  pi'8  neben  prbstüt,  tipimiy  vf^am,  ci^ma,  c^ma;  Vat. 
m*iV*m,  ^Iti'va ,  pfs ,  dfva ,  dfiaHe;  Var.  vfwe,  pfatÖt,  vfha, 
fl'hmj  cfkva,  chio,  cfven. 

b)  l:  Ns.  dlbokay  izdloenoy  vlna,  mlH,  mlT,iy  jabika,  ^l^ci, 
dlgü,  vlcij  plna,  blhij  &ltü;  Gr.  vlky  plna^  jäblka^  ilt'^  Bug. 
plna  neben  phn^  blha,  ilt  etc.;  Vat.  sl^i,  jäblka;  Var.  vlk, 
al^a,  jhbjka  etc. 

c)  IT»,  h:  Ns.  dllgü,  alhnci;  Gr.  vri>h  neben  VfhiSta,  almci; 
Bug.  pTbstüt  neben  pH,  cr7>kva,  vrhh,  dhg,  ahnet;  Vat.  pryonaj 
kiiif,  dr^§J  dy^aHe;  Var.  shnce,  —  rtS  (ab.  r^t»)  Ns.,  Gr., 
i'iäaf  Bug.,  rlita  Vat.,  Var.  sind  von  den  übrigen  Beispielen 
zu  trennen,  da  sie  nicht  zum  Typus  trbt  gehören,  vergl.  serb. 
nd.  Erst  verhältnissmässig  spät  entwickelte  sich  im  Süd- 
slavischcn  unter  dem  Einfluss  der  Gas.  obliq.  mit  geschwun 
dcncm  ^  der  Nom.  ?'f. 

d)  ol:  Vereinzelt  steht  moU(}m  Gr.,  mblH  Vat.,  doch 
Ns.  mlcbm. 

e)  Wie  die  sub  a)  angeführten  Beispiele  zeigen,  ent- 
wickelten sich  die  altbulgarischen  Lautgruppen  örb,  6rh  durch- 
gchends  zu  c|'.  Darin  stimmt  dieser  Dialect  mit  den  meisten 
macedonischen  und  den  serbischen  überein.  —  zl  (ab.  £hy  Hb) 
blieb  und  wurde  nicht  zu  iel, 

f)  u:  Wie  in  den  meisten  macedonischen  Dialecten,  die 
aus  dem  Serbischen  eingedrungene  Form  bugari  Ns.,  bugärin  Gr. 

C.  Debradialect. 

76.  Innerhalb  der  Debradialecte  lassen  sich  nach  dem  Re- 
flexe des  ab.  /Ti,  rb,  h,  h  zwei  Gruppen  unterscheiden,  die  auch  in 
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einigen  anderen  Punkten  der  Lautlehre  auseinander  gehen.  Die 
eine  Gruppe  hat  f,  l,  die  andere  or^  ol,  ohne  Rücksicht  auf  den 
Accent.  Streng  durchgeführt  ist  dieser  Unterschied  nur  bei  r, 
denn  neben  l  erscheint  auch  in  der  ersten  Gruppe,  wenigstens 
in  den  beiden  mir  bekannten  Mundarten,  schon  hie  und  da 
ol.  Zu  der  ersten  Gruppe  gehören  von  den  hier  behandelten 
Mundarten  die  von  GaH^nik  und  Oboki,  zur  zweiten  die  von 
Kiene.  Die  erste  Gruppe  mit  ihrem  f,  l  repräsentirt  den 
älteren  Zustand,  aus  dem  sich  or,  ol  durch  die  Mittelstufen 
von  ^r,  ^l  entwickelten.  Es  wurde  demnach  der  secundäre 
Halbvocal  vor  r,  l  ebenso  infolge  der  secundären  Vocalisa- 
tion  zu  0,  wie  in  jeder  anderen  Stellung  der  ursprüngliche 
Halbvocal,  z.  B.  in  mogla.  Würde  nur  ol  erscheinen,  so  wäre 
es  möglich  anzunehmen,  dass  ?>  vor  l  durch  die  Klangfarbe 
des  l  zu  0  gefärbt  wurde,  wie  dies  in  dem  benachbarten 
Dialecte  von  Ochrida,  Prilep  etc.  der  Fall  ist,  oder  dass  sich 
0  direct  ohne  die  Mittelstufe  des  ^  aus  dem  l  entwickelte. 
Da  aber  daneben  auch  ganz  allgemein  or  auftritt,  dessen  o 
von  dem  vor  l  nicht  getrennt  werden  kann,  so  ist  sowohl 
für  or  als  für  ol  eine  Mittelstufe  ^r,  ^l  anzusetzen,  deren 
Halbvocal  dann  in  der  üblichen  Weise  behandelt  wurde.  In 
der  ersten  Gruppe,  wo  neben  /*,  l  nur  vereinzelt  ol  erscheint, 
ist  es  wahrscheinlich  aus  den  benachbarten  Dörfern  einge- 
drungen. 

Anm.  l  ist  ein  harter  Laut,  doch  nicht  in  dem  Grade 
wie  das  russ.  t.  In  der  Mundart  von  GaU^nik  wird  es 
mit  geringer  Intensität  gesprochen  und  ist  nur  schwach 
hörbar.  In  einigen  macedonischen  Dialecten  ist  es  bereits 
geschwunden,  so  z.  B.  in  Stip,  Veles  dhzi^  kwie, 

77.  Galiönik.  a)  i*,li  vfnet,  ietvi'ti,  dfvo,  pfvi^  t^n,  kpny 
vyf  (vrhjj  ff/a,  ffstof.  Ausserdem  cj",  cfven,  cfno,  cfkof.  — 
vlk,  vlk^9^  plno,  klnßy  hlva,  jäblka,  slnce. 

b)  ol:  dolgay  volna. 

78.  Oboki.  a)  r,  l-  ph'h  pr^h  pfst,  trn,  bfs^  vfzanka, 
cetvftgk,  vyf  (vrh),  kj-f,  krpa,  aucli  ys.  Aber  bereits  plrsti  und 
sogar  vbniit,  —  dlg,  klng^m,  vlki^ena. 

b)  gi;  sghaj  vgtk,  boiva,  i^ghuiy  jäholka  und  mit  Schwund 
des  l:  shnce. 
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Hier  ist  demnach  ol  bedeutend  stärker  verbreitet  als  in 
Galicnik.  Da  ich  mir  daneben  auch  ein  Beispiel  mit  or  ver- 
zeichnete, so  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  dies  Ueber- 
wiegen  des  ol  in  Ob.  ein  individueller  auf  der  Dialectmischung 
mit  der  anderen  Gruppe  beruhender  Zug  der  Sprache  meines 
Gewährmannes  ist.  Ebenso  scheint  die  weniger  energische 
Articulation  und  geringere  Vibration  des  f  gegenüber  dem  2' 
in  Galicnik  und  ^r  eine  Anbequemung  an  die  südmacedonischen 
oder  bulgarischen  Dialectc  zu  sein. 

c)  c^r:  &rno,  c^rveno,  ch^kof.  Auch  *r  dürfte  der  unver- 
fUlschten  Mundart  von  Oboki  unbekannt  sein. 

79.  Kleine,  or,  ol:  vhrnit,  dhrva,  ahrp,  vbrvi,  porst  ebenso 
brday  sogar  corven^  —  volna,  8ol2;aj  jäbolka  und  sonce, 

Anm.  1.  0  vor  r,  l  in  KJene  ist  in  der  Regel  ein 
sehr  breites,   in  seinem  zweiten  Theile  zu  a  geneigtes  o. 

Anm.  2.  Die  Aussprache  des  ^  ist  nicht  auf  dem 
ganzen  macedobulgarischen  Sprachgebiet  gleichartig.  Sie 
ist  nicht  überall  so  ausgeprägt  wie  im  Serbokroatischen, 
im  Böhmischen  und  in  den  slovenischen  Dialecten  der 
östlichen  Steiermark.  'Die  Articulation  des  f  ist  weniger 
energisch,  die  Anzahl  der  Vibrationen  scheint  geringer,  die 
Lippenöflfnung  um  ein  Unbedeutendes  grösser  zu  sein  als  im 
Serbischen.  So  wird  f  auch  im  Dialect  der  nördlichen  Um- 
gebung von  Salonichi  gesprochen.  Es  ist  dies  dieselbe  Aus- 
sprache, die  in  mehreren  slovenischen  Dialecten  erscheint. 
Die  bulgarischen  Aufzeichner  von  Volksliedern  etc.  geben 
in  unbehilflicher  Weise  f  durch   ^p  und  ^p  wieder. 

Ausserdem  verzeichnete  ich  nur  aus  der  Mundart  des 
Dorfes  Caredvor  bei  Resen  (nordwestliches  Macedonien)  c/tio, 
ci^veUy  cfkva  neben  öereva  und  dbwk,  sbwza,  iowte,  ao^nce, 

Contraction. 

80.  Der  Dialect  von  Suho  bietet  einige  beachtcnswcrthe 
Contractionserscheinungen,  die  den  beiden  anderen  Dialecten 
unbekannt  sind.  Die  Contraction  tritt  in  Suho  nicht  bloss  bei 
den  Verben  V.  Gl.  ein,  die  das  a  des  Infinitivstammes  nicht  be- 
tonen, wie  z.  B.  skäkaniy  skäka  ebenso  slüä^y  alüHS,  sondern 
in  der  2.  Sgl.  wird  auch  betontes  o/e,  uje^  i/e,  ije  zu  a,  w,  i, 
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ä,  z.  13.  Igrä^  aber  igväjptij  igräj  (3.  Sgl.),  igräjmi,  cüs  neben 
chji^m,  cuj  (3.  Sgl.),  cujmij  ci)jti,  cäj^tj  diu  doch  ddjfjLrriy  d^j^ 
dhjml;  plm  neben  'pCujq.nij  Ins^  hi,  Jnmi  aber  biJQniy  viSy  vijUe, 
vijrj,mj  ümh^y  ihnijg.vij  päs  aber  päj^m. 

Die  Contraction  im  Präsens  tritt  also  nur  dann  ein,  wenn 
auf  ein  j  ein  heller  Vocal  in  einer  geschlossenen  Schlasssilbe 
folgte,  da  vor  einem  solchen  das  j  zu  schwinden  pflegt.  In 
diesem  Falle  scheint  der  Vocal  nicht  eine  so  starke  Redaction 
erfahren  zu  haben.  Im  Plur.,  wo  gegenüber  dem  Sgl.  auf  die 
zu  contrahirende  Silbe  noch  eine  Silbe  folgte,  war  durch  die 
Vertheilung  der  Expiration  auf  eine  grössere  Anzahl  von  Silben 
dieser  Vocal  stärker  reducirt  und  schwand  gänzlich  nach  J, 
daher  Öujte  neben  cuL 

Dem  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salo- 
nich i  ist  eine  derartige  Construction  fremd,  daher  z.  B.  pej^m, 
pejiüy  cuJ^Sy  phijvs. 

In  Gali6nik  ist  die  Contraction  bei  den  Verben  V.  Cl.  ohne 
Rücksicht  auf  die  Betonung  durchgeführt,  z.  B.  gleda  (1.  Sgl.), 
gledaSy  gltdat,  ^etamey  nur  in  der  3.  Plur.  erscheint  die  uncontra- 
hirto  Form  auf  aet:  gledaet,  porh^aet.  Uncontrahirte  Formen 
finden  wir  ausserdem  in  der  3.  Plur.  Aor.,  z.  B.  izlogae,  pekoe,  ja 
sogar  solche  Formen  wie  bideej  kri^ee.  Umso  bemerkenswerther 
ist  es,  dass  gerade  bei  den  Verben  I.  Cl.  und  einigen  anderen  in 
der  1.  Sgl.  Neubildungen  mit  contrahirten  Formen  auftreten, 
z.  B,  hieUj  ineesy  tria,  tHesy  sp)ja,  spieet,  pej{iy  pe^es.  In 
Oboki  Cid,  cUi  aus  cevei  nach  Schwund  des  intervocalischen  v. 

Anm.  Die  Contraction  von  ^ujes  zu  öuS  erinnert 
an  die  Formen  auf  -oy-oyT'K,  ^yoyn,  z.  B.  B'kpOYoy^f  im 
Cod.  Marfan.,  sie  erscheint  aber  gerade  in  der  2.  Sgl., 
wogegen  es  im  Cod.  Marfan,  in  dieser  Person  nur  un- 
contrahirte Formen  gibt. 


Coiisonantismus. 
Allgemeines. 

81.  Der  Consonantismus  der  macedonischen  und  bulgari- 
schen Dialecte  nimmt  eine  vermittelnde  Stellung  zwischen  dem 
der  südslavischen  Dialectgruppen  des  Serbokroatischen  und  Sic- 
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venischen  und  den  russischen  Dialecten  ein.  Im  Allgemeinen 
schliessen  sich  die  macedobulgarischen  Dialecte  in  diesem 
Punkte  viel  enger  an  das  Serbokroatische  und  Slovenische  an 
als  an  den  nordöstlichen  russischen  Nachbar,  sie  zeigen  auch 
darin  im  Grossen  und  Ganzen  den  südslavischen  Typus.  Die 
Weichheit  ist  in  den  bulgarischen  und  macedonischen  Dia- 
lecten bei  weitem  nicht  in  dem  Grade  entwickelt,  wie  im 
Russischen,  insbesondere  im  Grossrussischen.  Deshalb  wird 
auch  der  Gegensatz  zwischen  weichen  und  harten  Consonanten 
viel  weniger  gefühlt  als  im  Grossrussischen,  der  Unterschied 
zwischen  bulg.  te  und  ta  ist  bedeutend  geringer  als  zwischen 
grossruss.  te  und  ta,  denn  bulgarisch  t  vor  e  ist  wesentlich 
ein  anderer  Laut  als  das  grossruss.  t  in  gleicher  Lage.  In 
mehreren  Punkten  weicht  der  bulgarische  und  macedonische 
Consonantismus  vom  serbokroatischen  und  slovenischen  ab  und 
nähert  sich  dem  russischen.  So  kennt  das  Bulgarische  noch 
ein  weiches  r,  mag  die  Weichheit  desselben  auch  nicht  so  aus- 
gebildet sein  wie  im  Russischen,  auch  hartes  l,  jedoch  weniger 
guttural  als  das  des  russ.  /,  lebt  noch  in  sehr  vielen  Dialecten, 
weiches  t,  d  sind  häufiger  als  in  westlichen  Schwestersprachen, 
durch  die  in  einigen  Dialecten  erhaltene  Weichheit  des  (,  ä,  i 
übertriflft  es  sogar  die  meisten  russischen  Dialecte  in  der  Be- 
wahrung des  alten  Sprachzustandes.  Innerhalb  der  macedo- 
bulgarischen Dialecte  sind  es  abermals  die  macedonischen,  die 
sich  durch  ihren  härteren  Charakter  des  Consonantismus  enger 
an  das  benachbarte  Serbokroatische  anschliessen.  Nur  die  stid- 
macedonischen  Dialecte  entfernen  sich,  entsprechend  ihrer  son- 
stigen engen  Berührung  mit  den  centralen  Dialecten  des  Bul- 
garischen, von  den  übrigen  macedonischen  und  gehen  mit  den 
östlichen  bulgarischen  Nachbardialecten.  Sie  haben  nämlich  bei 
einer  grösseren  Anzahl  von  Consonanten  die  Weichheit  gerettet 
als  die  anderen  macedonischen  Dialecte.  Zu  diesen  gehört  der 
Dialcct  von  Suho. 

1,  n,  r. 

82.  Der  Dialect  von  Suho  hat  ein  dreifaches  l\  hartes  l 
vor  dunklen  Vocalcn,  mittleres  l  vor  hellen  Vocalen  und  weiches 
(erweichtes)  l  für  ab.  \%\  prM^  debeli,  zaTuhena,  Hartes  /  ist 
nicht  in  dem  Grade  guttural  wie  im  Russischen. 


44  Vlil.  Abbandlang:    ObUk. 

Zweifaches  n:  hartes  und  erweichtes,  z.  B.  üvhUy  jagAe, 
Hartes   und   erweichtes   r:   irimliicey   dlHira. 

Im  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi 
sind  gleichfalls  drei  Arten  des  l:  aru£U,  beli,  posteTa,  i  ist  nur 
mittelhart,  etwas  gutturaler  klingt  es  im  Wortschlusse:  in  kaiai 
ist  es  härter  als  in  predela  (Ns.).  Damit  hängt  bekanntlich  die 
Entwicklung  des  ^  zu  w  im  Auslaute  in  einigen  slavischen 
Sprachen  zusammen,  während  es  im  Inlaute  bewahrt  bleibt 
oder  zu  mittlerem  l  wurde.  —  T  ist  fast  ganz  durch  das  mitt- 
lere l  verdrängt,  ich  hörte  es  in  Vardarovci. 

Zweierlei  w:  n  und  ii,  letzteres  vor  dunklen  Vocalcn: 
pianlna ,  ramifia,  —  Unter  den  aufgezeichneten  Beispielen 
finde  ich  nur  ein  mittleres  r. 

Im  Debradialect  sind  einige  geringe  Unterschiede  bei 
diesen  Consonanten  bemerkbar.  Der  Dialect  von  Gal.  hat  ein 
zweifaches  l:  mittleres  und  ein  nicht  stark  davon  verschiedenes 
hartes  l:  igla,  pole.  Im  Dialect  von  Kleiie  ist  das  zweite  l 
etwas  härter  (gutturaler)  als  in  Gal. 

n  und  fi  in  Gal.:  dbnesi,  kon,  —  Unter  den  notirten  Bei- 
spielen finde  ich  nur  mittleres  r. 

KleAe.  t  härter  als  in  Gal.,  ungefähr  derselbe  Laut 
wie  im  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi,  und 
mittleres  li  mogta^  ludi.  —  n  und  ii:  näSetOy  ogna. 

Oboki.  Dreierlei  Z:  l  wie  in  Gal.,  mittleres  l  und 
weiches,  (erweichtes)  l:  golipy  prolet,  Im^e,  Vielleicht  beruht 
dieser  Unterschied  gegenüber  den  beiden  anderen  Debramund- 
arten  mit  nur  zweifachem  l  auf  dialectischer  Mischung  in  der 
Sprache  meines  Gewährsmannes.  —  n  und  ni  enos,  bona.  Ein 
weiches  r  verzeichnete  ich  mir  nicht:  inörd  und  nicht  mbr9, 

t,  d. 

83.  Im  Dialect  von  Suho  sind  mittleres  und  weiches  ty  d 
vorhanden:  iuris,  digam  —  piif,  rüdenü.  Die  Weichheit  ist 
besonders  bei  t  stark  bemerkbar.  In  djavof  wird  nach  d 
volles  j  gesprochen. 

Auch  nördlich  von  Salonichi  findet  man  mittleres  und 
weiches  i,   doch   ist   dies  sehr  selten  und  nicht  in  dem  Grade 
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weicli,    wie  im  Dialect  von  Suho:    bstra,    brafa.     Beispiele  für 
weiches  d  gehen  mir  ab. 

In  den  Debramundarten  von  Galicnik  und  KleAe  habe 
ich  mir  kein  weiches  t,  d  verzeichnet,  sondern  nur  mittleres: 
Gal.  potj  Kl.  piiite. 

Aus  der  Mundart  von  Oboki  notirte  ich  mir  zwar  d9ü, 
aber  es  ist  mir  fraglich,  ob  weiches  d  in  dieser  Mundart  exi- 
stirt,  sie  dürfte  nur  mittleres  t,  d  besitzen;  et  wäre  dann  eine 
individuelle  Eigenthümlichkeit  meines  Gewährsmannes.  Aus- 
lautendes t  wird  nur  schwach  gehört. 

p,  b,  V,  m. 

84.  Die  Weichheit  der  labialen  Consonanten  im  Dialect  von 
Suho  ist  viel  geringer  als  bei  *,  sie  erscheint  neben  den  ur- 
slavischen  Lautgruppen  p,  i,  v,  m  +  j  von  allen  Vocalen  nur 
vor  dem  Reflex  des  "k  ("ö);  päsna^  vätf.  Nur  für  urslav. 
PJ)  h  ^^^'  erscheinen  in  den  macedonischen  und  bulgarischen 
Dialecten  weiche  Labiale,  die  Lautgruppen  pe,  piy  6e,  bi  etc. 
sind   hart,    wenn  sie  nicht  einem  urslav.  pje   etc.  entsprechen. 

Neben  dentolabialem  v  haben  alle  drei  macedonischen 
Dialecte  noch  einen  in  der  Mitte  zwischen  v  und  /  stehenden 
Laut.  Im  Dialect  von  Suho  erscheint  er  hauptsächlich  nach 
tonlosen  Consonanten,  z.  B.  sfirka,  sflvam.  Auslautendes  / 
statt  V,  z.  B.  fi/,  ist  der  gewöhnliche  Dentolabial.  Stärker  ver- 
breitet ist  dieser  mittlere  zwischen  v  und  /  stehende  Laut  im 
Debradialect  (Galiönik),  wo  nicht  bloss  v  vor  vielen  Conso- 
nanten durch  Assimilation  zu  diesem  Laut  wird,  sondern  der- 
selbe auch  an  Stelle  des  auslautenden  h  erscheint,  z.  B.  sldnaf, 
vf-J]  fthri,  sogar  ofd^.     Ebenso  in  der  Mundart  von  Oboki. 

Auch  im  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi 
nähert  sich  v  in  ppma  einigermassen  dem  /. 

Im  Anlaute  vor  Vocalen  stehend  ist  v  ein  labiolabialer 
Laut:  woda, 

k,  g,  h. 

85.  Weiche  Gutturale  sind  diesen  Dialecten  bis  auf  ganz 
vereinzelte  Beispiele  unbekannt.   Weiches  k  hörte  ich  in  Suho: 
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bratUe,  poviUij   mustajlce   und   im  Dialect  der  nördlichen  Um- 
gebung von  Salonichi:  ezilcj  Uitka  Ns. 

Ö,   ä,   Z. 

86.  Diese  Consonanten  haben  im  Dialect  von  Suho  noch 
vielfach  ihre  Weichheit  bewahrt.  Hauptsächlich  ist  dies  der 
Fall  vor  dunklen  Vocalen:  ciwäk,  irämenj  doch  auch  zäha, 
dui§.  Ebenso  kann  5  in  ^  weich  sein:  mi}dzlL  Die  Weichheit 
scheint  sich  am  stärksten  bei  ^,  etwas  weniger  bei  z,  am 
schwächsten  bei  ^  gehalten  zu  haben.  In  einem  geringeren 
Grade  ist  ^  auch  im  Dialecte  der  nördlichen  Umgebung 
von  Salonichi  weich,  z.  B.  sece^  c^kam,  ausserdem  ielhzü. 

Im  Debradialect  (Galicnik)  ist  nur  c  in  ganz  unbedeutendem 
Masse  weich,  viel  weniger  als  in  Suho,  so  dass  sich  hier  c 
kaum  von  ö  unterscheidet:  cbvek,  cetdri. 

In  der  Mundart  von  Oboki  notirte  ich  mir  auch  die 
weiche  Aussprache  dieser  Laute:  cestj  covek,  iHhdj  ia^,  ^ff^f^ 
cäkam,  doch  ist  es  mir  fraglich,  ob  sich  mein  Individuum 
dieselbe  nicht  aus  einem  anderen  Dialect  angeeignet  hat. 

c,  s,  z,  dz. 

87.  Nicht  bloss  «,  «,  sondern  auch  n,  c;  sind  harte  Laute. 
Den  Laut  r;  kennen  alle  drei  Dialecte. 

Bezüglich  <f,  (f,  ^•,  </  vergl.  §.  3.  6. 


Yerhärtang  und  Erweichung  der  Consonanten. 

88.  In  allen  drei  Dialecten  ist  eine  Neigung  zur  Verhärtung 
ursprünglich  weicher  Consonanten  bemerkbar.  Es  ist  dies  eine 
allen  südslavischen  Dialecten  gemeinsame  Eigenthümlichkeit, 
ungleich  massig  in  den  verschiedenen  Dialecten  ausgebildet.  Es 
waren  dabei  verschiedene  Principe  bestimmend.  Im  Allgemeinen 
haben  alle  drei  Dialecte  die  Weichheit  der  Consonanten  im 
höheren  Grade  erhalten  als  die  serbokroatischen  Dialecte. 
Insbesondere  gilt  dies  vom  Dialecte  von  Suho.  In  einigen 
Punkten  hat  jedoch  das  Serl)okroatische  den  älteren  Zustand 
treuer  bewahrt.    So  wurde  im  Debradialect  weiches    l  zu  mitt- 
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lerem,  zum  grossen  Tlieil  gilt  dies  auch  vom  Dialect  der  nörd- 
lichen Umgebung  von  Salonichi.  Selbst  der  Dialect  von  Suho 
hat  vor  e  und  i  weiches  l  zu  mittlerem  entwickelt.  In  gleicher 
Weise  schwand  auch  bei  n  vor  e  und  i  im  Dialect  von  Suho 
in  grösserem  Umfange  die  Weichheit ,  während  im  Serbo- 
kroatischen bekanntlich  sowohl  .*  als  7h  erhalten  sind.  Im  Bul- 
garischen bleibt  gerade  vor  dunklen  Vocalen  die  alte  Weich- 
heit der  Consonanten  consequenter  bewahrt  als  vor  e,  i,  vor 
diesen  Vocalen  schwand  sie  gewöhnlich. 

1,  n,  r. 

89.  A.  Dialect  von  Suho.  In  diesem  ist  ab.  T  durch- 
gehends  als  weiches  /'  erhalten  a)  vor  u :  Tudi,  zartibeni, 

b)  Vor  den  Pluralbildungen  auf  -ja  bleibt  T  vor  dem  um- 
gelauteten  ä,  z.  B.  pntef'ä,  vnr,itä. 

c)  Durchgehends  weiches  T  in  Tä  für  ab.  ivk :  mTlikä,  Täp 
(hUhh)]  doch  mittleres  l  in  l^ä  =  ab.  a\  z.  B.  sl^äp,  iHltu. 

Vor  e  wurde  T  selbst  dort,  wo  es  sich  erst  aus  Ihj  ent- 
wickelt hatte,  zu  Z:  phli  und  zili. 

Mittleres  l  erscheint  auch  in  sol. 

Gegenüber  iovem  mit  t  vor  betontem  o  erscheint  ein  fast 
mittleres  l  vor  unbetontem  o:  Zovwf,   loväh. 

Besser  als  f  hat  sich  ?i  gehalten.  Es  erscheint  für  ab.  ii, 
nhj  im  Auslaute  oder  vor  dunklen  Vocalen ;  vor  e  und  i  wurde 
es  grösstentheils  verhärtet:  khfi,  vhgno,  vhgAi,  neSMy  vkkani, 
hän§,  härii,  dMie,  kämini,  auch  zemfiey  jagfie,  doch  n\va,  kniga^ 
plranef  m'äsene,  khreni  neben  koreA,  Vor  dunklen  Vocalen 
und  im  Auslaute  erscheint  ?*  auch  für  ab.  nt,  (nicht  nb):  d^nh 
neben  den,  dni,  kämifi,  khrin,  sogar  fe^nki. 

Weiches  r  erscheint  vor  dunklen  Vocalen  als  Reflex  des 
alten  pk  und  ausserdem  in  der  Lautgruppe  /c/  für  ab.  pii: 
Mfärqm,  dlHlra  doch  dlHiri,  mori-^  —  räka. 

90.  B.  Im  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Sa- 
lonichi ist  l  seltener  als  in  Suho,  auslautendes  ab.  T  wurde 
grösstentheils  zu  mittlerem  l,  das  öfters  auch  im  Inlaut  selbst 
vor  dunklen  Vocalen  erscheint.  Vor  e,  i  wurde  auch  altes  hj  zu 
mittlerem  /.  Ns.  prijatel,  pilstUi  aber  päaihfhj  nedila^  phli, 
Zell,  sü^^ar  klur,   iMi'^    Gr.  j)rijätll,  Ihdi,   klu6\    Bug.  prijatet. 
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uf^tefüt,  doch  lüdif  klu^,  nedela]  Var.  posf^Ta,  Ihdly  phli,  zeit. 
Secundäre  Erweichung:  mohm  neben  moliS,  ff  hm. 

Mittleres  l  erscheint  auch  in  sol  (Ns.). 

Das  nur  im  geringen  Grade  harte  l  erscheint  tiberall 
dort;  wo  es  unmittelbar  vor  dunklen  Vocalen  stand,  z.  B.  glava^ 
loka.  Von  solchen  Formen  konnte  es  auch  in  die  Silben  W,  le 
mit  ursprünglich  mittlerem  l  eindringen,  z.  B.  debeli  Ns.  nach 
dehei,  sübräli.  Im  Auslaute  erscheint,  wie  bereits  erwähnt,  ein 
härteres  i  als  im  Inlaute,  so  dass  zwischen  kcdäty  wräBi^  phkof 
und  planina,  glava  ein  kleiner  Unterschied  bezüglich  des  l 
besteht,  l  in  prijatel  etc.  wurde  nicht  zu  /,  weil  es  die  Weich- 
heit erst  spät  aufgegeben  hatte,  —  sol  mit  mittlerem  l  beweist, 
dass  einst  der  Unterschied  zwischen  mittlerem  l  und  i  bedeu- 
tender sein  musste  als  gegenwärtig. 

Mittleres  l  entspricht  ab.  mittlerem  (doch  etwas  weicherem) 
l  vor  hellen  Vocalen  und  auch  weichem  r.  Im  ersteren  Falle 
steht  demselben  vor  dunklen  Vocalen  (ab.  ia,  io,  iu)  hartes  t 
zur  Seite,  z.  B.  bell  aber  bela  Bug. 

n  entspricht  ab.  li  und  mittlerem  n  vor  altem  auslautendem 
6,  vereinzelt  sogar  hartem  n.  Auch  ab.  nhj  wurde  vor  Vocalen 
zu  71,  Hauptsächlich  erscheint  n  im  Auslaute  und  vor  dunklen 
Vocalen,  vor  hellen  Vocalen  konnte  es  selbst  dann,  wenn  es 
altem  nhj  entspricht,  die  Weichheit  einbüssen.  Ns.  ko/iy  kafwi 
aber  kohite,  Vhzina,  ramina,  ^oghii,  luna,  svina,  dhi^  jäsiUy  gor- 
nut,  ediuot  neben  edin,  kamen j  sogar  kamlidy  jägni,  'Aihnata, 
srirhn  doch  niva,  —  Gr.  kor  eil,  kbr^ni^  Bug.  kbn,  hgeü^  bäna, 
»vlfia ,  xrbgliuj  auch  jägni ,  aber  kämini ,  niva  und  den ;  Vat 
konät,  vhgeii,  den,  aber  jagne-^  Var.  ^oghi,  kämiin,  sogar  bajna 
mit  Vorausnahme  der  palatalen  Articulation,  und  teiiki.  Daneben 
goi'ni,  jagne,  niva. 

Auch  n  wurde  zu  n  in  shn  Ns.,  Bug.,  sonlif  Ns.,  dagegen 
8on  Vat.,  Var.  Es  ist  dies  um  so  merkwürdiger,  da  man  in 
Bug.  neben  son  doch  den  spricht. 

Für  r  erscheint  selbst  vor  a  mittleres  r:  of6ära  Var. 

91.  C.  Debradialect.  Die  Mundart  von  Galicnik  kennt 
kein  weiches  l,  es  wurde  zu  mittlerem:  postela,  lyole,  prijafd. 
In  sol  'st  das  l  einigermassen  hart.  Vor  dunklen  Vocalen  und 
im  Auslaute  für  ab.  h  erscheint  ein  mittelhartes  Z,    z.  B.  gVb- 
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boka,  mbgla,  sMelo  (Nest)  somval,    1°  Kleöe  gleichfalls  kein  T, 
z.  B.  lüdiy  l  ist  hier  härter  als  in  Gal. 

Die  Mundart  von  Oboki  hat  nach  meinen  Anfzeichnungen 
auch  weiches  Z,  es  ist  mir  nicht  sicher,  ob  es  einheimischen 
Ursprungs  ist:  Tu^e,  zaTubeni^  n^deK,  pbsteFi,  z^Vi  neben  pbleto. 

Dagegen  ist  altes  A  nicht  bloss  durchgehends  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Charakter  des  folgenden  Vocales  bewahrt,  son- 
dern erhielt  sogar  einen  Zuwachs.  Im  Auslaute  wurde  nämlich 
auch  ab.  nt,  (nicht  nh)  zu  n:  Gal.  kon,  ezlrina,  iereäi^a,  j^^'^^y 
töieney  ogon,  doch  ognevi,  —  dcw,  aber  dnl,  dhnof,  sogar  te^nko 
neben  i^nok.  Nur  aoriy  sbnevi]  Kl.  rbbehe  (rqb-)^  dü^9y  bgoti, 
bgna;  Ob.  kbn,  bäna,  bäMy  pränä,  bgoifi^  aber  bgnoij  cffeii,  aber 
denoiy  kbrdiid  neben  k**bren,  sogar  giase^i^ca  (gqsSnica),  Doch 
n  für  altes  '^l  niva,  knlga. 

Es  wurden  demnach  im  Debradialect  Tund  n  verschieden- 
artig behandelt. 

r  ftlr  ^:  möra,  mbr9üa  Ob. 

t,  d. 

92.  In  Suho  erscheint  weiches  (palatales)  t  für  ab.  mittel- 
weiches t  vor  h  (th)  im  Auslaute,  im  Inlaute  nur  vor  a,  o,  vor 
i  ist  es  verhärtet:  p^t,  pq,n[by  aber  p^tüia^  nbß^  MkiUby  auch 
fhnkü,  pent  (p{dh),  doch  plt,  dh)it,  dheit^  z^t  Ausserdem  er- 
scheint weiches  t  in  der  Silbe  (ä,  ab.  xiL:  tähnite,  pinfä. 

In  einer  Reihe  von  Beispielen  ist  die  Weichheit  secun- 
dären  Ursprungs,  hervorgerufen  durch  die  Analogie.  Deshalb 
tritt  die  Erweichung  auch  bei  anderen  Consonanten  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Charakter  des  folgenden  Vocales  auf.  Es  sind 
dies  fast  ausschliesslich  Conjugationsformen :  päzlafenüy  shphm, 
rüdhiü,  8i}dam, 

Anm.  Die  Weichheit  des  f  ist  in  diesem  Dialecte 
stark  ausgebildet.  In  dem  unweit  davon  entfernten  Dia- 
lecte von  Neguvan  entwickelte  sich  t  gerade  zu  6,  Ich 
hörte  von  einer  Frau  aus  Neguvan  gbspM^  p^6  (pqth), 
aber  phtiöka,  ze6  (z^th)^  na  zäv^i4.  Einen  ähnlichen  Ueber- 
gang  des  f  in  k  (oder  k?)  kennen  mehrere  ostbulgarische 
Dialecte  z.  B.  Kotel,  Malko  Trnovo. 

Sitningsber.  d.  pbil.-hist.  Gl.  CXXXIV.  Bd.  8.  Abb.  4 
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Im  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonich i 
wurde  ab.  tb  zu  hartem  t,  z.  B.  plt,  z'et  Ns.,  f  erscheint  für 
altes  tbj y  insoweit  sich  dasselbe  nicht  zu  R,  6  entwickelte: 
brafay  svate  Bug.;  ausserdem  rah^otmi  Vat.;  d  der  alten  Laut- 
gruppe  dhj  wurde  vor  e  verhärtet,  also  de  statt  cfe,  dje\  grbzdi 
Ns.,  grbzdä  Bug.;  d  vor  altem  -bba  ist  hart:  svadha  Bug. 

Der  Debradialect  kennt  kein  weiches  t,  d;  altes  thy  db 
wurde  zn  t,  d  z.  B.  pot,  läkot,  dh)et  Gal.  Secundäres  f 
(ab.  tbj)  wurde  zu  6,  Je:  treUi,     Hartes  d  in  svadba  (Gsd.). 

p,  b,  V,  m. 

93.  Die  Labiale  sind  im  Dialect  von  Suho,  mit  Ausnahme 
des  Reflexes  des  urslav.  p,  6,  v,  m  +  j  vor  dunklen  Vocalen, 
hart  und  zwar  vor  allen  Vocalen,  nur  in  der  Verbindung  mit 
folgendem  "k  sind  sie  weich,  daher  4r*/,  jh/dävica,  aber  i5ö^f, 
dvä,  päsna.  Selbst  in  der  alten  Lautgruppe  vbj  wurde  t;  vor 
hellen  Vocalen  verhärtet:  zdrävi.  Auffallend  ist  daher  neBHüy 
das  wahrscheinlich  als  eine  Neubildung  *neboje  au&ufassen 
ist,  vergl.  Lavrov  125.  Auch  im  Partie.  zaXubena  wurde  B 
verhärtet,  wie  die  daneben  noch  vorkommenden  Partie,  püzla- 
(enü  etc.  zeigen. 

Der  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi 
kennt  gleichfalls  fast  nur  harte  Labiale,  z.  B.  kff  Ns.,  doch 
kupeJti  Bug.,  Vat.  gegenüber  küpam  Bug.,  vergl.  jadejtty 
fatejti,  falejti  Var. 

Nur  harte  Labiale  im  Dialect  von  Debra. 

Ueber  die  Reflexe  des  urslav.  p,  6,  v,  m  +  j  siehe  §.  110. 

k,  g,  h. 

94.  Die  einigen  bulgarischen  Dialecten  bekannte  Erweichung 
des  k  nach  j  besonders  vor  dunklen  Vocalen,  z.  B.  majkaj  ist 
allen  drei  Dialecten  unbekannt,  daher  nur  majka  Suho,  Ns.,  Bug., 
Var.  Vielleicht  kann  hieher  ezVc  Ns.  gerechnet  werden.  Den 
umgekehrten  Vorgang,  nämlich  die  Entwicklung  eines  j  vor 
weichem  Je  in  der  Weise,  dass  die  zur  Erweichung  des  Je  noth- 
wendige  Zungenstellung  schon  vor  der  Articulation  des   Je   ein- 
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genommen  wird,  finden  wir  in  Suho  in  mustäjke.  Das  Wort 
kann  aber  in  dieser  Form  schon  aus  dem  Neugriechischen  ein- 
gedrungen sein. 

ö,  S,  z. 

95.  Im  Dialect  von  Suho  hat  nicht  bloss  ^,  sondern  auch 
^,  i  die  weiche  Aussprache  bewahrt.  Regelmässig  ist  dies  vor 
a,  u  der  Fall,  z.  B.  käi^vam^  iäba,  cüjem.  Vor  e,  i  ist  die 
Weichheit  schon  vielfach  geschwunden:  iisäiü,  küöS^  üerkva, 
Hst^^  Setarrij  ieden^  iiva  neben  ihstü,  bseci^  iena^  ierok.  Ebenso 
wurden  ö,  5,  i  vor  gemischten  Vocalen  verhärtet:  porr^^^my 
peöhm^  und  auch  im  Auslaute:  bbrr^ö  gegenüber  hhrr^iä^  doch 
pec  (Imper.),  entweder  angelehnt  an  den  Plur.  pecäte  oder  weil 
es  erst  nach  spät  erfolgtem  Schwunde  des  folgenden  i  in  den 
Auslaut  zu  stehen  kam. 

Im  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi 
beobachtete  ich  eine  weiche  Aussprache  des  ö:  seShh,  cekami; 
ausserdem  I:  ieUzü,  Hingegen  ist  $  und  in  der  Regel  auch  i 
ein  harter  Laut. 

dz,  dz. 

96.  Wenn  auch  alle  drei  Dialecte  den  Laut  ^  kennen  und 
denselben  nicht  bloss  auf  jene  Fälle  einschränken,  wo  er  auf 
vorslav.  g  (vor  "k  und  i)  beruht,  so  erscheint  er  doch  nicht 
bei  ihnen  in  denselben  Beispielen  und  gleich  häufig.  Im  Dialect 
von  Debra  ist  dieser  Laut  seltener  als  in  den  beiden  anderen. 
Einst  wird  auch  im  Debradialect  ^  verbreiteter  gewesen  sein, 
worauf  schon  der  benachbarte,  in  mancher  lautlicher  Erschei- 
nung übereinstimmende  Dialect  von  Ochrida  hinweist,  in  dem 
sich  !^  ungemein  fest  hielt,  und  die  eigenthümliche,  sehr  scharfe 
Aussprache  des  z  in  zvezda  in  Gal.,  die  man  ab  eine  Spur 
des  alten  ^  betrachten  dürfte. 

a)  Suho:  tn^ky  vi^^il,  nb2;iy  aber  zv^äzda,  sllza. 

b)  Dialect  nördlich  von  Salonichi:  Ns.  c^ezda,  sl^a, 
mlr,i,  e7i2;aj  klen^a  und  sogar  i^dstra,  doch  zidot]  Gr.  zv^zda^ 
sl^e,  aber  zit;  Bug.  ^ezda,  «J^',  vf:;am,  doch  drttzt,  zit;  Vat. 
sl^i,  ^ezda,  zit;  Var.  ^v^zda,  c^hmha^  sl^a, 

c)  Debradialect:   zvezda  Gal.;   sbl^a  KL;  noi^ite,  ^bn9c, 

:;v€zditey  aber  solza  Ob. 

4* 
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Bezüglich  ^  in  %aBtra  vergleiche  man  ^aran  Samokov^ 
Dup.  Diamaja,  ^rhntb  Trojan,  na^at  Veles,  na:^^>de  Kukod, 
narrade  Samokov. 

Anm.  1.   ^astra,   das  auch  im  Dialect  von  Qevgeli 
(nördKch  von  Salonich i),  Voden,  Lerin  und  vielleicht  noch 
in  anderen  Dialecten  existirt,  ist  aus  za  utra  entstanden: 
zäutray  zavtra,  zavstra  —  letztere  Form  im  Psalt.  Sinait.: 
3a  oycTpa   —   und    nach   Schwund   des   v  in   der   Laut- 
gruppe V8  (vergl.  slkakväj  s^khde  Ns.)  zastra.    Die  Form 
^astra  mit  s  erscheint  nur  in  jenen  Dialecten,    die  sr  zu 
8tr,  zr  zu  zdr  entwickelten,  z.  B.  streda,  striteky  ostrami, 
stribrena  Voden;  ustramila,  atretat  Lerin;  siredi  Gevgeli; 
flir  den  Dialect  nördlich  von  Salonichi  vergl.  §.  112.    Die 
Lautgruppe  atr  war  in  diesen  Dialecten  so  beliebt,    dass 
auch  tr  von  zavtra  im  Wortinnern  an  dieselbe  angelehnt 
und  zu  8tr  umgebildet  wurde,  wie  z.  B.  in  analoger  Weise 
crkva   zu   öerkva  in  jenen   Dialecten   umgebildet   wurde, 
die  altes  öf  zu  6er  entwickelten.     Ich   glaube    also   nicht, 
dass,   wie   Matov   C6M.    V   168  annimmt,    zavtra^   zafira 
durch  Assimilation    zu   zastra  wurde,   denn  Beispiele  fär 
eine   solche  Assimilation   haben   wir   nicht.     Dadurch  ist 
aber  auch  jeder  Boden   der  Vermuthung   Geitler's   (Ein- 
leitung  zum   Psalt.  Sinait.   S.  XVIII)   entzogen,    dass  za 
ustra  (to  TtQwt)  des  Psalt.  Sinait.  noch  das  dem  Litauischen 
entsprechende  8  bewahrt  habe,    was   noch  Miklosich   Et 
W.  373  veranlasste,  utro  mit  der  bei  ihm  selbstverständ- 
lichen Reserve  aus  tistro  zu   deuten:   yUtro  vielleicht  aus 
u8tro:   asl.  za  ustra/     Dagegen  gibt  uns  diese  Form  des 
Psalt.  Sin.  einen  Fingerzeig,   wo   wir   die   Heimat   dieses 
Denkmals  zu  suchen  haben:  nach  unserer  jetzigen  Kennt- 
niss  der  macedonischen  Dialecte  im  südlichen  Macedonien, 
vorausgesetzt,   dass  sich  einst  die  Verbreitung  der  Laut- 
gruppe 8tr  für  8r  mit  der  gegenwärtigen  deckte. 

Anm.  2.  Der  Laut  s;  ist  keine  ausschliessliche  Eigen- 
thümlichkeit  der  macedonischen  Dialecte,  er  lebt  auch  in 
den  west-  und  ostbulgarischen  Dialecten,  wenn  er  auch 
in  den  macedonischen  Dialecten  etwas  stärker  verbreitet 
ist  und  auch  über  die  alten  Grenzen,  die  ihm  durch 
seinen    etymologischen   Ursprung    aus   g  gezogen    waren, 
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gegriflfen  hat.  Seltener  ist  z  in  den  Rhodopedialecten 
und  den  sieh  daran  anschliessenden  südostmacedonischen^ 
denn  selbst  im  Dialect  von  Suho  ist  es,  wie  zv^äzda, 
8l^za  zeigen,  eingeschränkt. 

97.  In  wenigen  Fällen  erscheint  ^  neben  gewöhnlichem  5. 
Snho:  m^^ä,  im  Auslaut  mr^6  (mqlh),  l^nfä^  Ir^faniy  l'Q^fif  (It^a), 
paJT^^ani  (pajqkh)^  also  ausnahmslos  nach  w,  aber  ietezii;  Ob. 
^ilezdo. 

Diese  Beschränkung  des  ^  auf  vorausgehendes  n  im  Dia- 
lect von  Suho  macht  es  wahrscheinlich,  dass  sich  hier  ^  erst 
secundär  aus  ni  entwickelte.  Dass  sich  altes  ^  hier  gehalten 
hätte,  gestützt  durch  vorausgehendes  n,  ist  mir  weniger  wahr- 
scheinlich, da  die  Entwicklung  des  n  aus  dem  Nasalvocal 
(mi^^ä)  nicht  so  weit  hinaufreicht.  Darauf  weist  schon  der 
secundäre  Rhinesmus  in  lg,nfa.  In  dem  Nasalvocale  kann  aber 
f  keine  genügende  Stütze  gefunden  haben.  Die  schönste  Pa- 
rallele finden  wir  in  in^iky  v^^il  in  Suho,  wo  sich  gleichfalls 
2;  nach  n  erst  aus  z  entwickelte,  denn  ursprünglich  kann  in 
diesem  Worte,  wie  das  Litauische  f  zeigt,  der  Laut  ^  nicht 
sein.  Allerdings  wurde  die  Entwicklung  des  nz  zu  n^  dadurch 
unterstützt,  dass  die  Sprache  ein  altes  dz,  z.  B.  nodzi,  besass. 
Eine  gegenseitige  Einwirkung  des  nasalen  Elementes  und  des 
darauffolgenden  Dentals,  allerdings  in  umgekehrter  Richtung, 
ist  in  vielen  polnischen  Dialecten  bemerkbar:  a,  f  +  <,  c?  ent- 
wickelten sich  zu  aH,  ä"d, 

Anm.  In  einigen  bulgarisch-macedonischen  Dialecten 
hat  z  über  seine  ursprüngUchen  Grenzen  hinaus  gegriffen, 
es  erscheint  nicht  bloss  als  Correspondent  des  slav.  g, 
sondern  auch  dort,  wo  das  Litauische  i  bietet;  z.  B.  aus 
den  Sprachproben  notirte  ich  mir :  Voden  ^erha-ta,  c^ima, 
^ctstra,  vhr^vam  neben  altem  druc^,  bla^e,  no2;e]  Ochrida 
^izdoty  p)eroiy  zac^unit  und  altes  aolc^i,  dru^i,  ^ezda,  vergl. 
Kaiina  I  299—300,  Laviov  100,  Öapkarev  C6. 1 29  Anm.  5. 

Uebereinstimmend  erscheint  im  Dialect  von  Voden, 
wo  es  ein  neues  ^  gibt,  auch  f:  filezu,  dhlfila,  nufüka. 
Es  ist  deshalb  sehr  fraglich,  ob  dies  ^  gegenüber  dem  i 
anderer  Dialecte  einen  älteren  Zustand  der  Sprache  dar- 
stellt.   In  diesem  Falle  sollte  es  viel  consequenter  durch- 
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geführt  sein.  In  einigen  Dialecten  finden  wir  ^  haupt- 
sächlich nach  r  (vr),  z.  B.  Konopöii  vV^f ,  dvrfi,  p^rfi^ 
sthvfif  hrfi  neben  ^asmh]  Stara  Zagora  dzr^  (vergl. 
Kaiina  I  306).  Es  ist  nicht  anzunehmen;  dass  in  diesen 
Worten  urslav.  ^  in  dem  r  eine  Stütze  gefunden  und 
sich  gehalten  hätte ,  da  es  in  einer  älteren,  für  einige 
macedonische  Dialecte  durch  das  Altslovenische  (Altbul- 
garische) repräsentirten  Periode  des  Sprachlebens,  durch 
einen  halbvocalischen  Laut  von  r  getrennt  war.  Eis  ent- 
wickelte sich  erst  später  die  Lautgruppe  ri  zu  rf.  Wenn 
ich  daher  auch  wegen  iidenq  etc.  slavisches  i  auf  ein 
älteres  f  zurückftlhren  möchte,  so  glaube  ich  doch  mit 
Potebnja  (Archiv  III  365),  dass  in  vielen  Fällen  in  dem 
^  der  heutigen  bulgarischen  und  macedonischen  Dialecte 
kein  Residuum  des  urslavischen  Zustandes  vorliege,  wie 
dies  Miletiö,  CTopoß'L.ar.  TpaM.  30  und  C6M.  II  223  fiirs 
bulg.  f  annimmt,  sondern  sehe  in  demselben  vielmehr 
eine  nachträgliche  Entwicklung  aus  f.  Es  hat  mit  Recht 
Mareti6,  2ivot  i  Wii,  rad  Fr.  Mikloäida  17  fürs  montene- 
grinische (und  angrenzend  dalmatische)  ^wi,  ^ora,  ^asnuti, 
yak,  in  welchen  Miklosich  noch  altes  s;^  2;  sah,  auf  nach- 
trägliche Entwicklung  eines  d  in  yamor,  §ebrak  verwiesen, 
und  ebenso  sieht  auch  Gebauer,  Histor.  mluv.  I  526  f.  in 
dem  f  vielfach  einen  Laut  späteren  Ursprungs.  Von  diesem 
^  aus  i  ist  f  für  urslav.  dj  der  kleinrussischen  Karpathen- 
dialecte  zu  trennen,  denn  dies  ist  gegenüber  dem  i  der 
anderen  russischen  Dialecte  in  der  That  das  ältere,  wobei 
jene  russischen  Dialecte,  die  ^  in  solchen  Formen  wie 
hofu  zeigen,  nicht  in  Betracht  kommen;  ihr  f  entstand 
aus  i  durch  Anlehnung  an  die  anderen  Formen  mit  be- 
wahrtem stammhaften  d  (Coöo^cb.  jIcki^.^  127,  BpaH^Ti 
^CKi^.  125). 

Es  ist  zu  beachten,  dass  selbst  in  solchen  Dialecten^ 
in  denen,  wie  z.  B.  in  Ochrida,  2;  stark  verbreitet  ist,  nur 
ielezo  gesprochen  wird,  trotzdem  gerade  in  Ochrida  für 
urslav.  dj  gewöhnlich  if  (neben  5,  cf)  erscheint,  z.  B. 
veifi,  öuifi.  Die  verschiedenen  Reflexe  des  urslav.  dj 
sind  entschieden  jüngeren  Ursprungs  als  der  Wandel  der 
Gutturale   zu   Palatalen,    daher   sich   d   der    urslavischen 
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Lautgruppe  dj  auch  fester  hielt,  und  dies  umsomehr,  als 
die  ganze  Entwicklung  nur  auf  einer  Modification  des 
erweichten  d  beruht. 


Consonanten  In  Verbindung  mit  nachfolgendem  j. 

98.  1.  Ijy  njy  rj  werden  zu  /J  ri,  ?'•,  die  dann  verschieden- 
artig behandelt  werden,  vgl.  §.  89 — 91. 

2.  Urslav.  tj^  dj. 

Zugleich  mit  den  Reflexen  der  urslavischen  Lautgruppen 
tjy  dj  bespreche  ich  auch  die  Vertretung  der  urslavischen  Laut- 
combinationen  stjy  zdjy  sk^  zg  vor  j  oder  palatalen  Vocalen  und 
die  Lautverbindungen  kt  (=  kt  und  gt),  ht^  also  alle  jene  ur- 
slavischen Lautgruppen,  als  deren  gemeinsame  Reflexe  im  ab. 
Sty  id  erscheinen.  Die  macedonischen  Dialecte  gehen  darin 
auseinander.  In  den  südöstlichen  Dialecten  Macedoniens  er- 
scheint für  alle  diese  Fälle  eine  gemeinsame  Vertretung,  näm- 
lich Uy  idy  die  übrigen  macedonischen  Dialecte,  also  die  grosse 
Mehrzahl,  hat  nicht  bloss  66  iUr  ab.  it  —  H  selbst  ist  nur  in 
sehr  wenigen  Dialecten  zu  finden  —  sondern  neben  Hy  id  auch 
6y  dy  Ky  ^.  Im  Allgcmeinen  lässt  sich  aber  auch  in  diesen 
Dialecten  ein  Unterschied  zwischen  den  beiden  Reflexen  der 
urslavischen  Lautgruppen  constatiren,  wobei  ich  6,  (t,  und  Jtf,  § 
wegen  ihres  ganz  geringfügigen  Unterschiedes  als  öinen  Reflex 
auffasse:  6y  d  und  K,  jf  sind  hauptsächlich  Reflexe  des  urslav. 
^j)  ^j}  dagegen  §6  (H),  id  (idi)  grösstentheils  Vertreter  von 
altem  stj,  zdjy  sky  zg.  Doch  kann  ein  solcher  Unterschied  nur 
im  Grossen  und  Ganzen  beobachtet  werden,  im  einzelnen  gehen 
die  verschiedenen  Dialecte  darin  etwas  auseinander. 

A.  Dialect  von  Snho. 

99.  Dieser  Dialect  gehört  zur  südöstlichen  Gruppe  der  ma- 
cedonischen Dialecte,  die  nur  Sty  id  für  urslav.  tjy  djy  stj,  zdjy 
zg  besitzt.  Da  hier  im  Auslaute  auch  t  schwinden  kann,  z.  B. 
pr'Sj  SeSy  so  erscheint  neben  ät,  id  im  Auslaute  auch  ^;  ganz 
vereinzelt  stehen  zdy  ßf. 

a)  Hy  id :  vr'eöiStay  sßSy  sfötey  äMtUay  kräste,  ütarriy  bSti, 
prasta  (Bogen),  leSta^  plaitamy  faStaniy  tLsnoste^  p^^enbitimy  sti'a- 
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da  noS]  grohUte,  —  jä§  (jaidh)  raJtdatj  Saldi ^  paidarriy  izvaSdam, 
ml£du,  d^,  dq>idi, 

b)  zdi  nur  das  gleichfalls  einigen  anderen  bulgarischen 
und  macedonischen  Dialecten   in  dieser  Form  bekannte  iüzda. 

c)  U :  pbvtUi,  das  in  dieser  Form  und  sogar  mit  Verlust  der 
Weichheit  des  k  auch  in  ostbulgarischen  Dialecten  verbreitet  ist. 

d)  f :  nofnü  neben  dem  bereits  erwähnten  prehöStim  etc. 
f  in  nofnü  deutet  darauf  hin,  dass  das  Wort  einst  Ic  oder  6 
hatte,  also  *noJcnü  lautete,  vergl.  nofno  nördlich  von  Salonichi, 
wo  sonst  Je  oder  6  erscheint,  auch  serbokroat.  notno,  worüber 
L.  Masing,  Zur  Laut-  und  Accentlehre  der  macedonischen  Dia- 
lecte  30 — 33.  Beispiele  wie  rüdenüy  püzlafenü  gehören  als 
Analogiebildungen  in  die  Conjugation. 

100.  Secundäres  tj,  d.  i.  wo  sich  die  beiden  Consonanten 
erst  nach  dem  Schwunde  des  zwischen  ihnen  stehenden  Halb- 
vocales  berührten,  wurde  zu  tJc :  bratJce,  tritlcä.  Secund.  dj  bleibt 
oder  wurde  zu  dg:  dgavol  und  djavol. 

Anm.  Ein  solches  tJcy  dj  finden  wir  auch  in  dem 
nur  einige  Stunden  westlich  von  Suho  entfernten  Dialect 
von  Ajvotovo,  wo  pr^tUi,  palatJci  und  daneben  auch 
ghbgi  (aus  gbhbji)  gesprochen  wird,  und  in  Ochrida  cvetke 
C6M.  IV  193,  Matov  nCn.  XLIV,  254.  Wir  haben  es 
hier  mit  einer  Entwicklung  des  j  zu  ^  zu  thun,  wie 
schon  ghhji,  djavol  und  trekki  im  Dialect  von  Malko 
Trnovo.  In  diesem  wurde  das  durch  j  erweichte  f  von 
trefji  wie  sonst  zu  U,  vergl.  deseU  etc.,  während  sich  j  zu 
j  und  weiter  durch  Assimilation  zu  Ic  entwickelte,  das 
schliesslich  verhärtet  wurde.  Dadurch  erinnert  trekki  an 
kleinruss.  plaffa  (Potebnja,  ^Ba  H3catA-  131),  obwohl  dies 
andern  Ursprunges  ist,  da  sich  j  direct  dem  voraus- 
gehenden Consonanten  assimilirt  zu  haben  scheint.  Am 
klarsten  spiegelt  sich  dieser  Lautprocess  im  Dialect  der 
ungarischen  Slovenen  ab.  Dort  spricht  man  nicht  bloss 
tr^etUa^  cvettca,  raapetk^  (aus  raspetje),  sondern  auch  im 
Instr.  Sgl.  potkjd^f  (potjov,  pqthjq),  smrtkjo^f  etc.  und 
daneben  veselgje,  zelgje,  morgje^  lidgje,  also  bei  voraus- 
gehendem tönenden  Charakter  des  Consonanten  g/,  bei 
tonlosem  ft;,  k.    Der  Entwicklungsgang  ist  folgender:  j 
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wurde  zu  einem  stark  palatalen  gf,  aus  dem  sich  ebenso 
gj  entwickelte  wie  rj  aus  ii\  Von  einem  Einschub  eines 
g  oder  k  zwischen  ty  d  und  j  kann  nicht  gesprochen 
werden,  da  im  Dialect  der  ungarischen  Slovenen  auch 
gjarem,  gjagoda,  g^etra  gesprochen  wird.  Auch  im  Jaun- 
thalerdialect  und  in  Windisch  Qraz  (Steiermark)  spricht 
man  tretki  (vergl.  Archiv  XIV  336  flf.,  Miklosich  im  Fest- 
gruss  an  BöhtUngkh  90).  Die  Entwicklung  des  j  zu  ^ 
kennen  auch  einige  nordmacedonische  Dialecte,  z.  B.  noinc, 
muie  (nCu.  XXXIV,  470)  und  von  den  Nachbarsprachen 
das  Griechische  (Hatzidakis  121).  Vor  primären  Palatal- 
vocalen  erscheint  g  für  j  auch  in  deutschen  Dialecten, 
z.  B.  im  schwäbischen  (Fr.  Kauffmann,  Gesch.  der  schwäb. 
Mundart  252  f.). 

Nur  dort,  wo  j  die  volle  spirantische  Aussprache 
hatte  und  nicht  zum  Halbvocal  i  geworden  war,  ent- 
wickelte sich  dasselbe  in  der  Lautgruppe  tj  zu  ^ — U,  Wo 
es  vor  Vocalen  in  der  secundären  Verbindung  tj  zu  ^ 
wurde,  wurde  tj  zu  K  oder  6  (K),  wie  dies  in  den  meisten 
macedonischen  und  serbokroatischen  Dialecten  der  Fall 
ist.  Dieser  Lautprocess  wurde  in  den  macedonischen  und 
bulgarischen  Dialecten  durch  den  Schwund  der  Jotation 
vor  e  und  t  noch  mehr  eingeschränkt.  —  Spirantisches  / 
konnte  mit  vorausgehendem  t  keine  enge  Verbindung  ein- 
gehen ;  etwas  ähnliches  sehen  wir  bei  m  im  Rleinrussischen 
und  Weissrussischen,  z.  B.  mjaso  mit  hartem  m  aus  rh 
(Sachmatov  15)  oder  pjit^  hjit  (aus  ^,  8)  in  böhmischen 
Dialecten  (Gebauer,  ffist.  ml.  1 418,  422,  Archiv  XVI  524). 
Es  blieb  dabei  tj  oder  wurde  zu  tlc. 

Am  deutlichsten  ist  die  verschiedenartige  Behand- 
lung des  j  und  %  im  Dialect  der  ungarischen  Slovenen. 
In  veselje,  zelje  wurde  volles  j  gesprochen,  wie  noch  heut- 
zutage einige  slovenische  Dialecte  zwischen  veselje  und 
pole  unterscheiden,  daher  veselgje,  zelgje.  Dagegen  pole, 
kapla  aus  älterem  pote,  kapTa.  Im  Slovenischen  wurde  i^ 
zu  rjf,  daher  auch  morgje.  In  anderen  slovenischen  Dia- 
lecten, wo  tj  vor  Vocalen  zu  fj  geworden  war,  wo  dem- 
nach auch  veseTe  oder  jetzt  sogar  veaele  gesprochen  wird, 
erscheint  auch  treUiy  trejkiy  treki  neben  trefi.    Die  Form 
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trekki  in  Malko  Trn.  findet  in  der  aasscrord entliehen 
FeinfUhligkeit  dieses  Dialectes  gegen  die  Erweichung  und 
in  dem  hohen  Qrade  derselben  ihre  Erklärung,  daher 
auch  p^lc  (path),  deveU :  trekki  aus  trefji,  tretji ;  tritku  in 
Suho  aus  tritjo,  tritko,  ohne  die  Mittelstufe  von  tretji. 
Viel  unwahrscheinlicher  scheint  mir,  dass  trekki  aus  tretji, 
tretUi  durch  Assimilation  entstanden  wäre.  In  diesem 
Falle  hätten  wir  treUi  oder  treki. 

B.  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  SalonichL 

101.  Dieser  Dialect  gehört  bereits  zu  jener  Gruppe  macedo- 
nischer  Dialecte,  in  denen  urslav.  tj,  dj  eine  doppelte  Vertretung 
haben:  1.  äö  oder  H,  £d,  2.  6,  d  oder  Je,  §.  Die  zweite  Art 
der  Vertretung  überwiegt  hier  ganz  entschieden;  ^6,  H  treten 
gegenüber  6,  d,  U,  ^  sehr  stark  zurück,  id  ist  äusserst  selten. 
Dabei  sehe  ich  natürlich  von  jenen  Fällen  ab,  wo  ^6,  H  auf 
urslav.  8tj,  skj  beruhen,  da  in  solchen  Fällen,  wie  das  Serbo- 
kroatische, Slovenische,  Altböhmische,  Polnische  etc.  zeigen,  H 
auch  dort  vorkommt,  wo  tj  niemals  zu  So  oder  St  wurde.  Die 
Laute  6,  d,  Äf,  ^  reichen  demnach  in  Macedonien  bis  vor  die 
Thore  Salonichis,  bis  zur  äussersten  Südgrenze  des  slavischen 
Sprachgebietes  am  Vardar. 

Anm.  Ich  fasse  <5,  d  und  Je,  §  wegen  des  ganz  un- 
wesentlichen Unterschiedes  als  ^inen  Reflex  gegenüber 
bulg.  So  (St)  und  fd  auf.  Bei  energischer  Aussprache, 
bei  starkem  Expirationsdruck  empfängt  man  von  diesen 
Lauten  jenen  akustischen  Eindruck,  wie  vom  serb.  6,  (f, 
bei  geringerer  Energie  der  Aussprache  hört  man  dagegen 
Äf,  ^.  Dasselbe  Wort  lautet  im  Munde  derselben  Person 
bald  mit  <f,  bald  mit  Je.  Der  Unterschied  zwischen  diesen 
Lauten  ist  eben  so  gering,  dass  der  akustische  Eindruck 
derselben,  ob  (f  oder  Je,  von  der  Energie  abhängig  ist.  Die 
Laute  6,  d  und  £,  ^  unterscheiden  sich  in  den  von  mir 
beobachteten  macedonischen  Dialecten  nur  ganz  minimal, 
weil  sie  nicht  das  Resultat  verschiedener  Articulations- 
stelle  oder  Articulationsart ,  sondern  nur  grösserer  oder 
geringerer  Energie  bei  gleicher  Articulation  sind.  Beiden 
Lauten  gemeinsam  ist  ein  fricatives  Element;  bei  <5,  d  ist 
dies  etwas  kräftiger  und  bedeutender  als  bei  Ä,  ^.    Dies  ist 
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der  ganze  Unterschied  zwischen  diesen  Lauten.  Äf,  ^  sind, 
was  ich  ausdrücklich  bemerke,  nicht  bloss  palatales  k,  g, 
sondern  haben  hinter  sich  ein  fricatives  Element.  Die 
Aussprache  dieser  Laute  mag  in  verschiedenen  Dialecten 
Macedoniens  nicht  ganz  gleichartig  sein,  wie  es  ja  in 
diesem  Punkte  auch  innerhalb  des  Serbokroatischen  ganz 
bedeutende  Unterschiede  gibt,  und  wie  auch  bezüglich  der 
Halbvocale  in  den  macedonischen  Dialecten  kleine  Unter- 
schiede bestehen.  In  jenen  macedonischen  Dialecten,  wo 
ich  diese  Laute  zu  hören  Gelegenheit  hatte,  fand  ich  sie 
gleichartig.  Es  sind  dies  neben  den  beiden  Dialecten  der 
Umgebung  von  Salonichi  und  dem  Debradialect  die  Dia- 
lecte  von  Ochrida,  Bitolj,  Resen,  Prilep,  Veles  und  Stip. 
Ein  geringer  Unterschied  zwischen  serb.  und  maced. 
(f,  (t  mag  darin  bestehen ,  dass  sie  im  Serbischen  um  ein 
geringes  weiter  vorne  gebildet  werden,  daher  ihre  Ex- 
plosion auch  reiner  ist,  aber  dieser  Unterschied  reicht 
nicht  einmal  an  den  vom  ätokav.  6  und  öakavischen  6  heran. 
Selbst  Äf,  §  stehen  dem  serb.  6,  d  der  Aussprache  nach 
gewiss  so  nahe  wie  öak.  (f ;  vergl.  Archiv  XVI  314,  XVII 
450—453. 

102.  a)  56,  $6y  Hy  id:  Ns:  gäUiy  snoHiy  dagegen  no6,  noK, 
leS^a]  ple^ki  ist  wohl  nicht  davon  als  eine  Analogiebildung  mit 
anderem  Suffix  zu  trennen,  vergl.  pleSci  Vat. ;  Gr.  gäHl,  leSta, 
ple^ki;  Bug.  gäSü,  USia^  saidi;  Vat.  USia,  pleSii;  Var.  llS^a^ 
ml^ciy  gaHij  pleski, 

Anm.  Sf  in  Bug.  ist  erweicht. 

b)  zd  für  urslav.  dj :  Ns.  öuzdif  iust;  Gr.  iuzdiy  6u8;  Bug. 
Vat.  cüzdij  (U8;  Var.  iuzdi. 

Ein  id  für  dj  notirte  ich  mir  nur  in  Ns. 

Anm.  Ich  weiss,  man  könnte  mir  entgegenhalten, 
dass  es  unwahrscheinlich  sei,  dass  in  der  Sprache  des- 
selben Dorfs  neben  H  auch  S6  gehört  werde.  Mir  selbst 
dünkte,  bevor  ich  Gelegenheit  hatte  in  verschiedenen 
Gegenden  des  südslavischen  Sprachgebietes  dialectische 
Studien  von  Dorf  zu  Dorf  zu  machen,  eine  derartige  Ge- 
setzlosigkeit ungeheuerlich.  Ich  glaube,  dass  sich  die 
sprachlichen   Thatsachen   nicht  nach  unserer  Theorie   zu 
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modificiren  haben,  sondern  dass  letztere  sich  den  That- 
sachen  anbequemen  mnss,  mögen  dieselben  noch  so  sehr 
unserer  Systemisirungssucht  widerstreben.  Die  Sprache 
ist  ein  sociales  Produet,  und  die  damit  verbundene  Art 
der  Verbreitung  neuer  Spracherscheinungen  fördert  eben 
oft  Thatsachen  zu  Tage,  die  nicht  gerade  im  Einklang 
mit  der  Ausnahmslosigkeit  der  sogenannten  Lautgesetze 
stehen.  Ich  verweise  nur  darauf,  dass  ich  in  Vardarovci 
Sc  im  Munde  der  älteren,  H  von  der  jüngeren  Oeneration 
hörte.  Bezüglich  des  Beispieles  leS6a  neben  sonstigem  H 
in  Ns.  weiss  ich  allerdings  nicht,  ob  dies  nicht  eine  in- 
dividuelle Eigenthümlichkeit  der  betreflfenden  Person  war, 
nach  deren  Sprache  ich  meine  Aufzeichnungen  machte, 
und  ich  erinnere  mich  nicht  mehr,  ob  ich  diese  Form 
von  mehreren  Personen  hörte.  Es  ist  auch  nicht  aus- 
geschlossen, dass  ich  sie  von  einer  Frau  in  Ns.  hörte,  die 
aus  dem  benachbarten  Dudbil  nach  Ns.  geheiratet  hatte. 

c)  <5,  d  und  Ä^,  ^  für  urslav.  tj.  dj:  Ns.  faöam,  vru6inay 
nbJc  bei  gewöhnlicher  Aussprache,  bei  energischer,  lauter  Sprech- 
weise nbdy  pbvediy  6erkü  neben  Rerkü,  pladarriy  vre^6aj  9vhj6a 
immer  deutlich  kuda  doch  nur  Jc^,  Jcl  (Hilfsverbum),  hod^JH, 
zbor^vaJJci,  —  mMu,  meda^  vädam,  rädam,  fdasa,  sä^,  Gr. 
küday  nbdy  plädam^  pbvede^  sv^da,  vre^ca,  Uerka^  nur  Ki  —  ffAda, 
midu^  fda,  rbda^  rädarriy  izvädam;  Bug.  kilda,  6^kaj  ribd  doch 
nofnOy  fädam,  vre^da^  vr^Ki  und  vre^ci,  svVca,  avyiEa^  povVce, 
vrükinay  nur  ki  —  mMu^  mMa^  rMat,  rbda,  pädam,  izvädam] 
Vat.  küda^  ribda^  nüdhvaniy  derka,  sveda,  vre^da,  vre^di,  pläd^m, 
vrüdinay  fädhniy  pbvidiy  nur  Jci  —  rri^day  medUy  r%day  rädzmj 
izväd^m]  Var.  küda,  nbdy  sv^day  pavede,  str^dzmy  fächm,  pläd^m, 
vre^day  d^rka,  nur  ki  —  medUy  mMa,  rodäney  rlday  pädhm. 

Anm.  k  in  ki,  Ui  (serb.  ce,  bulg.  Ste)  ist  nicht  in 
dem  Grade  erweicht  wie  in  den  anderen  Beispielen,  des- 
halb erscheint  in  diesem  Dialecte  auch  kein  <5I.  An  K 
schliessen  sich  auch  die  Partie.  Präs.  wie  hod^ki  an. 
Diese  von  allen  anderen  etwas  verschiedenartige  Aus- 
sprache des  k  in  ki  ist  bei  diesem  Hilfsverbum  über  viele 
macedonische  Dialecte  verbreitet.  Man  darf  sich  deshalb 
nicht  auf  dies  ^'e,  das  bereits  Grigoroviö,  OiepKb  njT.  165 
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erwähnt,  zum  Beweise  berufen,  dass  in  den  macedonischen 
Dialecten  U  und  nicht  auch  6  gesprochen  werde,  wie  wir 
dies  bei  Drinov,  HicKO^LKO  ojLOWh  o6i>  a3HK*  S.  8  finden. 

103.  Auch  secundäres,  erst  durch  Schwund  des  Halbvocales 
zusammengetroflfenes  tj  wurde  in  diesem  Dialect  zu  <5,  U,  se- 
cundäres dj  zu  et,  ^.  Für  die  Beurtheilung  des  macedonischen 
<5,  d  sind  diese  Beispiele  mit  secundärem  (jüngerem)  (f,  d  ganz 
nebensächlich,  da  wir  ein  secundäres  6  für  weiches  k  auch  in 
solchen  slo venischen  Dialecten  finden,  denen  ein  c  älteren  Ur- 
sprunges (für  urslov.  tj)  ganz  unbekannt  ist.  Es  ist  dies,  wie 
das  Serbokroatische  schon  zeigt,  ein  Lautprocess  jüngeren  Ur- 
sprunges, der  noch  nicht  überall  abgeschlossen  ist,  und  von 
der  alten  Entwicklung  des  urslav.  tj,  dj  zu  <f,  d  gänzhch  zu 
trennen:  zwei  verschiedene  Phasen  des  Sprachlebens.  Ns. 
bräca,  andere  sprachen  brafa^  »vaca  und  svafa,  ^bden  neben 
"ojfirl;  doch  nur  pridojdhn  Ns.,  Gr.  hräca\  Bug.  hräda  und  bräfa, 
dkdö  (dete  mit  dem  Artikel,  in  Ns.  detto)  aber  PI.  dhcata,  aber 
ich  hörte  nur  sväfa^  sväfe  und  dojden\  Vat.  brada,  svaca  und 
dlcü,  ebenso  khiM,  dagegen  Sgl.  khfiM, 

In  ^hd^fi,  drang  d  aus  der  Form  mit  dem  Artikel  und 
dem  Plural,  wo  sich  g  unmittelbar  mit  n  berührte  und  durch 
Assimilation  zu  d  wurde,  auch  in  den  Nom.  Sgl.  ein;  vergl. 
in  den  slo  venischen  Dialecten,  wo  n  zu  jn  wurde,  ojgA.  Da 
hier  nicht,  wie  in  einigen  macedonischen  Dialecten,  ft,  g  vor 
palatalem  Vocal  zu  ^,  ^  wurden ,  so  ist  eine  solche  Erklärung 
auch  für  ^hdeß  ausgeschlossen. 

Anm.  Die  Form  detto  zeigt,  dass  bei  der  Erklärung 
von  d^cfo,  detco  vom  verkürzten  detto  aus  dete-to  aus- 
zugehen ist,  wobei  selbstverständlich  die  alte  Lautgruppe 
tt  strenge  von  diesem  secundären  tt  auseinander  zu  halten 
ist.  Wahrscheinlich  wurde  detto  (Ns.)  zu  dejto  (vergl. 
hojte  aus  hodite,  sejte  aus  sedite,  plejte  aus  pletite,  poj 
glavu  für  pod  in  Qrablje  auf  Lesina) ,  woraus  nach  Art 
des  serb.  na6i  (vergl.  bulg.  devojka,  majka,  ujka  und 
dafUr  sogar  maUay  uUa  in  Samokov,  wo  also  die  ^-Stellung 
der  Zunge  erst  zu  Beginn  der  ft-Articulation  eingenommen 
oder  bis  zur  Bildung  des  k  behalten  wurde),  deXo,  detjo 
und  detco  wie  in  Ajvatovo  tj  zu  ik. 
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104.  Die  urslavisclien  Verbindungen  stj,  skj,  zdj,  zgj  werden 
hier  nur  durch  sc,  äö,  sc,  §f,  H,  id  und  nach  Schwund  des 
auslautenden  t  (d)  auch  durch  i  vertreten ;  niemals  erscheinen 
dafür  c,d  und  Ä,  ^,  wie  ja  dies  bekanntlich  auch  im  Serbo- 
kroatischen und  Slovenischen  nicht  der  Fall  ist.  Dies  ist  ein 
wesentlicher  Unterschied  gegenüber  der  Vertretung  des  urslav. 
tj,  djj  fUr  das  hier  neben  seltenem  S<^,  St  gewöhnlich  c,  d  (Je,  ^) 
erscheinen,  ic,  S6,  St,  §t  gehen  auf  älteres  Sc  zurUck;  in  gleicher 
Weise  entwickelte  sich  fd  erst  aus  fcf. 

Ns.  H,  So,  id\  kleUi,  **bSte,  järiSta,  p^tiS^a,  rUnSia  aber 
dvoriSta,  gvöbiSta,  ausserdem  puS6am  neben  puStih  —  dhidovi, 
doS,  doidi;  Gr.  St^  id:  kleSti,  **bSte,  järiSta  —  dbS,  dbidi]  Bug. 
Sf,  id:  bSfe,  kllSfi,  püSfam,  grobiSfa  —  dbS,  dbidl;  Vat.  iS,  M: 
iU6e,  bS,  kleSii  —  doids  (vergl.  veidii  Ochrida),  dbS]  Var.  $6: 
bS6e,  kUS6i,  grobiScl,  r^biSca  —  doS. 

Interessant  ist  die  Beobachtung,  die  ich  in  Var.  machte. 
Während  die  alte  Generation  S6  sprach ,  kennt  die  junge  Ge- 
neration nur  St,  Sie  ist  sich  dabei  gar  nicht  des  Unterschiedes 
zwischen  ihrem  St  und  dem  S6  der  Aelteren  bewusst.  Als  ich 
einen  etwa  zwanzigjährigen  Burschen  aufmerksam  machte,  dass 
er  kleSti,  seine  daneben  sitzende  Mutter  aber  kleSdi  spreche, 
konnte  er  keinen  Unterschied  herausfinden  und  meinte,  beide 
sprächen  das  Wort  in  gleicher  Weise.  Dieser  Bauernbursche 
hat  keine  bulgarische  Schule  gesehen,  konnte  weder  lesen 
noch  schreiben  und  hatte  niemals  auf  längere  Zeit  sein  heimat- 
liches Dorf  verlassen,  fremder  Einfluss  ist  daher  bei  ihm  aus- 
geschlossen. 

Anm.  Es  ist  dies  ein  neuer  Beweis  für  die  Richtig- 
keit der  von  Paul  vertretenen  Ansicht,  dass  sich  die 
sprachlichen  Veränderungen  als  die  Summe  der  haupt- 
sächlich im  Kindesalter  bei  der  Spracherlernnng ,  also 
beim  Act  der  Sprachübertragung  von  einer  Generation 
auf  die  andere,  sich  einstellenden  geringen  Differenzen 
darstellen.  Speciell  in  unserem  Fall  können  wir  gewiss 
von  keiner  Veränderung  der  Muskel-  und  Nervenfunction 
der  Sprachorgane,  die  ihrerseits  von  der  Veränderung 
der  Wohnsitze  und  Boden-  und  Lebensverhältnisse  be- 
dingt sein  sollte,  reden,  und  darin  sucht  Fr.  Kauffmann 
den  Grund  der  Sprachveränderung.     Mit  welcher  Zähig- 
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keit  man  dagegen  an  bewussten  Sprachunterschieden  fest- 
hält, davon  konnte  ich  mich  unlängst  neuerdings  auf 
slovenischem  Sprachgebiet  überzeugen.  Eine  ältere  aus 
Plaöe  (im  Wippachthaie)  gebürtige  Frau,  die  schon  durch 
25  Jahre  in  dem  davon  nur  eine  Viertelstunde  entfernten 
Sv.  Krii  (H.  Kreuz)  wohnt,  hat  noch  die  Eigenthümlich- 
keit  der  Sprache  ihres  Geburtsortes,  nämlich  Uuhana, 
rhuha  etc.  bewahrt,  woflir  man  in  Sv.  Krii  kuhana  etc. 
spricht.  Und  doch  ist  im  übrigen  die  Sprache  der  beiden 
Dörfer  identisch. 

105.  Für  das  Verhältniss  von  SO,  St  für  urslav.  tj  zu  <5,  Je 
ist  beachtenswerth,  dass  bis  saMi  (in  der  speciellen  Bedeutung 
von  Spinngewebe)  es  in  allen  fünf  Dörfern  dieselben  Worte 
sind,  die  Hy  H  aufweisen.  Die  Beispiele  ^6,  St  sind  im  Ver- 
hältniss zu  6y  d  (JCy  (j)  in  verschwindender  Minorität,  ein  Beispiel 
mit  id  für  urslav.  dj  habe  ich  mir  gar  nicht  notirt,  ich  fand 
dafür  vor  (f,  bis  auf  l^uzd  mit  zd.  Es  hat  demnach  d  stärker 
um  sich  gegriflfen  als  (5,  U.  Schon  dies  weist  darauf  hin,  dass 
eine  der  beiden  Vertretungen  {H  oder  d)  des  urslav.  tjy  dj  nicht 
heimischen  Ursprunges  sein  kann.  Ebenso  hörte  ich  hier  kein 
^  neben  dy  wie  neben  6  ein  U  existirt,  was  mir  dafür  zu  sprechen 
scheint,  in  dem  <5,  U,  d  fremde  Eindringlinge  zu  suchen  und  H 
(H)y  id  als  den  alten  einheimischen  Reflex  zu  betrachten. 

Das  if^Qebiet  reicht  im  südlichen  Macedonien  im  An- 
schlüsse an  die  thracischen  Dialecte  nach  Westen  bis  zum 
Flüsschen  Galik  (östlich  von  Vardar,  unweit  von  Salonichi), 
noch  im  ersten  Dorfe  jenseits  desselben,  in  Bug.  spricht  man 
H,  in  Vat.  bereits  ic,  das  sich  fast  durch  alle  macedonischen 
Dialecte  zieht. 

C.  Debradialeot. 

106.  Derselbe  Dualismus  in  der  Vertretung  des  urslav.  tj  (kt) 
wie  im  Dialect  nördlich  von  Salonichi,  erscheint  auch  im  Debra- 
dialect.  Neben  if^.  St  und  id  ist  auch  6,  d  und  Ky  fj  vorhanden. 
Urslav.  stjy  zdj,  skjy  zgj  werden  auch  hier  durch  5^,  Sty  id  ver- 
treten. In  der  Wiedergabe  des  urslav.  tjy  dj  gehen  die  Debra- 
dialecte  trotz  ihrer  gleichartigen  und  von  den  umgebenden 
Dialecten  sich  genugsam  abhebenden  Structur  auseinander:  die 
einen  haben  (neben  <f,  (f,  Ä,  <jr)  5^,  die  anderen  St,     Zur  ersten 
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Gruppe  gehört  der  Dialect  von  Gal.,  zur  letzteren  die  von  Kl. 
und  Ob. 

a)  §ö  flir  urslav.  tj:  Gal.  llSöa,  pleSH  neben  pleika,  moSiea. 

Anm.    ^  in    der  Lautgruppe  §6  wird   in    Gal.    nur 
schwach  gehört,    es  überwiegt  ganz  entschieden  ä.     Das- 
selbe  wurde   auch   in    anderen    macedonischen   Dialecten 
beobachtet.    In   ßesen    ist  die   Aussprache   des   S  von   St 
so  scharf  und  stark,  dass  t  fast  nicht  hörbar  ist  und  man 
ein   Sä  zu   hören   vermeint  (Archiv   XIV  133,    Ehhshiih 
IV  266).  Das  ist  der  erste  Schritt  zum  gänzlichen  Schwund 
des  zweiten  Elementes  von  St,  So,  der  schon  in  mehreren 
macedonischen  Dialecten  eingetreten  ist.     So  spricht  man 
in  Ns.  So  mit  sehr  scharfem  S,  und  von  einer  ganz  ähn- 
lichen  Aussprache  des  S  in  So  in  Veles,    wo   in  anderen 
Beispielen  S6  bewahrt  bleibt,   berichtet  Matov,    C6M.  VII 
452.    Daraus  erklärt  sich,  dass  t  von  St  selbst  in  solchen 
Dialecten  schwindet,  wo  der  Schwund  des  auslautenden  t 
nicht  allgemein  ist.     Die  schwache  Aussprache  des  t  von 
St  führte   in    dieser   Lautgruppe    zuerst    zum    Schwunde 
des  t   Im  Inlaute  wurde  der  Schwund  auch  durch  manche 
Lautgruppen,  z.  B.  in  moSno,  begünstigt. 

b)  Stj  id  flir  urslav.  tj,  dj:  Kl.  llSta,  »vlSta,  vraStaet,  faSta, 
plaSta,  pleSti  —  meida,  roida\  Ob.  l^Sta,  faJStat^  pleSti,  vr^ 
Stame,  moStea,  pomoS  —  meida,  roid^Ae  (gewiss  nicht  die  orts- 
übliche Betonung),  8ä£di. 

Anm.  Durch  die  hier  gegebenen  Beispiele  für  St, 
S6  aus  der  unverfälschten  Volkssprache  des  Debragebietes 
und  der  nördHchen  Umgebung  von  Salonichi  sind  die 
Zweifel  Novakovi6's  (h  h  ^  y  Mai^eA-  napoA-  A^jadi.  32,  35), 
ob  diese  Lautgruppen  in  den  macedonischen  Dialecten 
wirkUch  existiren,  beseitigt :  ,MH^a4,HH0Bi;H  —  so  schreibt 
er  S.  35  —  HMajy  KaTKa^  Horaxe  m.  Hohe,  oncT  6e3  cyMH>e, 
no  MCxaHHqEOJ  nasHi^H  npenncaqa  oöhe^hx  a&  nnmy  6y- 
rapcKH.^ 

c)  6,  d  und  K,  §  für  urslav.  </,  dj :  Gal.  ku6a,  küönik,  küSnica, 
nb6,  noJc,  no6a,  nodno,  sveca,  8ve6i  und  sveRi,  vreda^  vreUi,  6hrka, 
n^6u,  niKeS,  neicet,  vrä6a,  vraJ^a,  fäda,  dbmaöin,  domäcinka, 
8trh6ava,  strlKava,  prä6a,  pbvelci,  pbpraJca,  gäUi,   ffa  und  die 
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Partie.  Präs.  Act.  auf  — Jci  mit  einem  weniger  erweichten  K,  U 
z.  B.  gledd^Ici,  igrä^Ui^  cekd^Jci  —  mectu,  mMn^  rnb^ay  täd,  tüdi^ 
tuija^  tügOj  tügiy  ttldina,  räda,  fda  und  f//a,  fdaf  und  f^a/, 
grädankaj  sdgi,  pa^d^Ui. 

Kl.  6erkaj  kü^a,  ku6ij  hildnikj  küdnica,  nhca,  nhdno,  phinod, 
vreca,  phke,  p^de,  Kg>  —  mhtu,  megu,  tüd,  brda,  br^9. 

Ob.  küca,  kuJcata,  kii6i,  khdnik,  khdnica^  nb^ßa^  nWKnOj 
nhcno,  nhlcivam,  p()inoJCj  n^c^my  nißes^  svelca^  vVKi  (v^Ste),  db- 
maJciriy  vreica,  pbprakai,  strhfJca,  Jcerka^  vräKam^  plaJcam,  fäkam, 
gäkiy  Ue  —  tüd  aber  tuji,  Injina,  rbfjat^  fjjay  tgavo^  mk^u. 
Ausserdem  vermeinte  ich,  was  hervorgehoben  werden  muss, 
auch  grädanka  zu  hören,  wo  weiches  d  weiter  vorne  gebildet 
wurde  als  d  oder  jj, 

Anm.  1.  Die  Aussprache  der  beiden  Laute,  die  bald 
als  6j  d,  bald  als  Ä,  ^  je  nach  dem  Grade  des  Expirations- 
druckes  erscheinen,  ist  bei  meinem  Gewährsmanne  aus 
Oboki  um  ein  unbedeutendes  von  der  in  Gal.  und  Kl. 
verschieden.  In  der  Sprache  der  beiden  letzten  Orte  er- 
scheint c,  d  viel  häufiger,  während  in  Ob.  an  deren  Stelle 
gewöhnlich  k,  fj  zu  hören  ist.  Das  fricative  Element  ist 
also  in  Ob.  um  ein  geringes  schwächer.  Ob  dies  all- 
gemein in  dieser  Mundart  oder  nur  eine  individuelle 
Eigenthümlichkeit  des  betreflfenden  Individuums  ist,  die 
er  sich  vielleicht  auf  einem  anderen  Dialectgebiet  an- 
geeignet hat,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

Annj.  2.  In  einigen  Worten  hörte  ich  in  Gal.  nur 
c,  rf.  Es  sind  dies:  ktida,  necu,  nbdnOy  hra6a  (secundär), 
medu, 

d)  Auch  secundäres  tj,  dj  entwickelte  sich  zu  <f,  k  und  (f,  (j: 
Gal.  bräda,  cv^ke,  trhkiy  lüjfe]  Kl.  evh6e^  lüdi  ist  angelehnt  an 
andere  Nom.  auf  -i;  Ob.  braJca,  cvhkiy  lü^e, 

jd  bleibt  unverändert:  Ob.  dbjdi,  dojduam. 

107.  Wenn  in  Gal.  neben  tr>M  auch  treti  und  in  Ob.  gleich- 
falls treti  gesprochen  wird,  so  beruht  dies  darauf,  dass  in  diesem 
Dialecte  die  Jotation  überhaupt  schwach  ist  und  vor  e,  i  sogar 
schwinden  kann,  vergl.  brgi9  Ob.  Es  wurde  das  aus  tj  ent- 
standene f  zum  Theil  früher  zu  t  als  es  sich  zu  ^  entwickelte. 

SitznngHber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXXIY.  Bd.  8.  Abh.  5 
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Dies   war ,    neben    der  Anlehnung  an   andere   Nom. ,    auch  bei 

ludi  (Gal.)  der  Fall. 

j  für  urslav.  dj.  Ganz  besondere  Beachtung  verdient  j  fUr 

urslav.  dj,  das  wir  auf  diesem  Sprachgebiet  gewiss  nicht  erwartet 

hätten:  Kl.  tiija,   iuju  neben  twt'  Ob.   thji,   tüiina,  doch    lud. 
Anm.    Für  diese  Beispiele  aus  Ob.  ist  es  allerdings 
nicht    ausgeschlossen,    dass    sie    mein   Gewährsmann    aus 
serbokroatischen  Dialecten    hat.     Wahrscheinlich    ist  dies 
aber  nicht.    Für  die  Mundart  yon    Kl.  unterliegt  es  aber 
nicht  dem  geringsten  Zweifel,  dass  diese  Formen  der  dor- 
tigen Umgangssprache  angehören.     Der  etwa  neunjährige 
Bauernknabe,  von  dem  ich  sie  hörte,  hatte  erst  vor  kur- 
zem sein    heimatliches  Dorf   zum    ersten   Male    verlassen, 
eine  Volksschule   hatte   er  vorher   nicht   besucht,    in   der 
bulgarischen  Schule  in  Salonichi  konnte  er  sich  natürlich 
diese  Formen  auch  nicht  aneignen.    Ea  scheint  mir  nicht 
wahrscheinlich,    dass   dies  j   in   diesen    Dialect   ans   dem 
Serbokroatischen  eingedrungen  wäre,  so  weit  nach  Süden 
reicht  im  Serbokroatischen  j  nicht.    Ich  glaube  vielmehr, 
dass  sich  j  aus  dem  sehr  weichen  d  Qj)  entwickelte.  Dies 
wäre  ein  neuer  Beweis,  wie  nahe  sich  d  und  j  berühren. 
Im    Caka vischen    linden    wir    auf    einigen    wenigen    Ge- 
bieten neben  j  in  der  That  sporadisch  das  dem  6ak.  6  (() 
entsprechende  d,  d  mit   viel   zarterer   Aussprache  als  im 
Stodialect.     Einige  Aehnlichkcit  mit  der  Entwicklung  des 
j  in  Kl.  hat  die  neueste  Palatalisation  einiger  slovenischer 
Dialecte :  g  wurde  vor  hellen  Vocalen  zu  j.    Eine  hübsche 
Parallele  bieten   die   bosnischen   Urkunden.     In  ihnen  er- 
scheint  im    12.  —  13.    Jahrhundert   (f ,    von    Anfang    des 
14.  Jahrhunderts  tritt  aber  j  auf,  das  sich,  wie  ich  schon 
Archiv  XIV  136,  XVI  450  erwähnte,    aus  einem  älteren 
sehr  weichen  d  (d)  entwickelte,    wie  ja  auch    das   Öaka- 
vische  einen  solchen  Entwicklungsgang   voraussetzt.    Das 
von  Kaiina  I  291  aus  Struga  (Milad.  70)  angeführte  iztajt 
hat  kein  j  für  dj  (d),  wie  izvail  (Ohrida)  zeigt ;  j  stellte 
sich  erst  nach  dem  Schwunde  des  d  ein,    vergl.  oüy  oel, 
poif  poam  Prilep. 
108.  In  der  Vertretung  des  urslav.  stj,  skj  zerfallen  die  De- 

bramundarten  in  zwei  Gruppen.    Dort  wo  f/,  dj  zu  ät  wurde,  e^ 
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scheint  dies  auch  für  urslav.  sfj,  skj-^  dort  wo  ^^  erscheint,  ver- 
tritt es  auch  altes  stj,  skj.  Beim  urslav.  zgj  lässt  sich  kein 
ähnhcher  Dualismus  beobachten,  für  dasselbe  erscheint  gleich- 
massig  in  den  Mundarten  id  und  das  daraus  im  Auslaute  ent- 
standene s.  Wir  sollten  analog  dem  ic^  ein  fdi  erwarten,  das 
in  der  That  in  einigen  dem  Dcbragebiet  nahegelegenen  Dia- 
lecten,  z.  B.  in  Ochrida  gesprochen  wird.  Die  Debramundarten 
stimmen  darin  mit  der  Mehrzahl  der  macedonischen  Dialecte 
überein,  die  zwar  ein  s}^  aber  kein  idi  kennen. 

a)  s^,  i :  Gal.  uhH^  puSi^a,  kUsH,  konhpU<^e^  pbtisöa^  gro- 
6i.vtfa,  sogar  niSiio  ((\to)  neben  so,  —  ähs,  dbHt]  nUöo  für  7ii,sto 
zeigt,  wie  beliebt  in  diesem  Dialecte  die  Lautgruppe  $6  ist  und 
wie  die  Sprache  H  meidet. 

b)  st:  Kl.  2stey  klesti,  daher  nisto]  Ob.  üJ^tdj  klUti^  guste- 
rica,  konbpistej  pltiHa,  auch  niitg.  —  dps,  dpidit. 

109.  Aus  der  Vergleichung  der  verschiedenen  Reflexe  des 
urslav.  tj,  dj  in  den  drei  Debramundarten  ergibt  sich,  dass  selbst 
eng  verwandte  Mundarten  desselben  Dialectes  auseinander- 
gehen:  die  einen  haben  in  denselben  Worten  st,  &d,  wo  die 
anderen  c  (k)y  ä  (<))  aufweisen.  So  wird  in  Kl.  avesta,  in  Gal. 
und  Ob.  »veca  (sveka)]  in  Kl.  fasta  (Ob.  fästat),  in  Gal.  fäca'j 
in  Kl.  vr(\Haet  (Ob.  vrastame),  in  Gal.  vräca*^  in  Kl.  plaita, 
Ob.  piakam  gesprochen.  Dieselbe  Ungleichmässigkeit  ist  auch 
bei  fd  bemerkbar.  Kl.  und  Ob.  meMa,  Gal.  mMa,  Kl.  ro^da 
(Ob.  ro^dehe),  Gal.  rMa,  Ob.  8a!tdij  Gal.  «a//t.  Schon  diese 
Ungleichmässigkeit  weist  darauf  hin,  dass  eine  dieser  Vertre- 
tungen von  aussen  eingedrungen  ist. 

Noch  grösser  ist  in  diesem  Punkt  die  Discrepanz  zwischen 

dem  Debradialect  und  dem  der  nördUchen  Umgebung  von  Salo- 

nichi.     Auf  der   einen   Seite  finden   wir  im   letzteren    ein  Plus 

an  st  (sc)  in  gaiti,  gaSH,  wofür  die  Debramundarten  nur  gaki 

bieten,  anderseits  erscheint  nördlich  von  Salonichi  6  in  fäcam, 

svecüj  placarrij    wo  in   Kl.  und   Ob.  st  gesprochen  wird.     Noch 

bedeutender   ist  der  Unterschied    bezüglich   des   £d.     Nördlich 

von  Salonichi  erscheint  d  selbst  in  solchen  Worten  {meda^  roda, 

sajji   in  Ns.  neben   saidi  Bug.) ,    die   in    Debra  id   aufweisen : 

mehfa^   ro2da   Kl.,   saidi   Ob.     Dafür   wird   aber  nördlich  von 

Salonichi    cuzd   gesprochen,    gegenüber    tud ,    tuja    in    Debra. 

Merkwürdigerweise  stimmt  also  bezüglich  des  Gebrauches  von 

5* 
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c,  d  (Uy  (j)  die  eine  Debramundart,  nämlich  die  von  Gal.,  ganz 
hübsch  mit  der  auf  der  entgegengesetzten  Seite  Macedoniens 
in  der  Umgebung  von  Salonichi  gesprochenen  überein,  und 
entfernt  sich  darin  von  beiden  anderen,  ihr  in  Lauten  und 
Formen  so  nahe  stehenden  Mundarten.  Interessant  wäre  roidene 
neben  rbyat  Ob.,  wenn  in  der  That  beide  Formen  in  der  Um- 
gangssprache von  Ob.  existiren  würden.  Sowohl  im  Dialect 
von  Debra  wie  in  dem  der  nördlichen  Umgebung  von  Salo- 
nichi überwiegt  c.  Je  als  Reflex  des  alten  tj  ganz  entschieden, 
noch  mehr  gilt  dies  von  cf,  ij  an  Stelle  des  urslav.  dj,  in  Galiönik 
scheint  es  gar  nicht  und  nördlich  von  Salonichi  nur  ganz  aus- 
nahmsweise vorhanden  zu  sein. 

3.  Urslav.  pj\  bj\  vj,  mj. 

110.  Für  altes  pj,  hj,  vj,  mj  erscheint  in  allen  drei  Dialecten, 
wie  überhaupt  bis  auf  ganz  vereinzelte  Ausnahmen  im  Bulgari- 
schen, jp,  8,  «5,  rh,  ein  Z-epenth.  kennen  demnach  diese  Dialecte 
nicht.  Z.  B.  Dialect  von  Suho:  zerh*},  zatubeni-^  Dialect  nörd- 
lich von  Salonichi:  zevia  Bug.,  Var. ;  Debradialect:  zerhata, 
zalüBeniy  zemi  mit  Verhärtung  des  rfi  vor  t  Ob. 

Anm.  Damit  stimmen  die  aus  dem  Debragebiet 
mitgetheilten  Sprachtexte.  So  zemja,  sahja,  sabi  bei  Jastr., 
zerha,  saBa  aus  Tresanöe  bei  Hiev,  zerha  aus  Radoes^a 
(Sapk.  III  322),  zerha,  zemi  aus  Gal.  in  Kolo. 

Neben  rh  finden  wir  auch  m/^  für  urslav.  mj.  In  Suho 
miogü  zem/ie  neben  zerhg.]  im  Dialect  nördlich  von  Salonichi 
z^mna  Ns.,  Vat.,  in  zwei  anderen  Dörfern  dieses  Gebietes  das 
bereits  erwähnte  zema, 

Anm.  mfi  als  Reflex  des  alten  mj  haben  auch  andere 
bulgarische  Dialecte,  besonders  macedonische  und  westbul- 
garische,  z.  B.  Voden  na  zemni  (vor  i  wurde  n  verhärtet), 
Prilep  zemna-va,  Samokov  und  Gurmazovo  (bei  Sofia) 
zemfia.  Sogar  im  Volksliede  aus  Galiönik  lesen  wir  zemni 
neben  zemiia  (C6M.  VI  53) ;  Vranja  zeona.  Auch  für  das 
aus  mhj  —  mij  entstandene  rh  erscheint  mfi  im  Worte 
tbmbjam  (vergl.  Jagi6,  Cod.  Mar.  473):  tem^an  Tresanöe 
(Debra),  Hiev  272,  doch  zerha  und  nicht  zemAa  Iliev  134. 
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YerSnderuiig:  der  Consonanten  in  Consonantengruppen. 

1,  n,  r. 

111.  In  der  Lautgruppe  mri  wurde  anlautendes  n  ver- 
schiedenartig behandelt:  Suho  mibgi\  dagegen  Ns. ,  Bug.,  Vat. 
nhgu,  Gal.  mnbgu,  aber  Kl.  mtogu]  im  Inlaute  thmnica  Ns. 

Ebenso  sonderbar  ist  es,  dass  sich  in  Suho  aus  vn  gerade 
die  sonst  gemiedene  Lautgruppe  mn  entwickelte:  mnuky  mnuci. 
—  Ausserdem  zemiia. 

ns  wurde  zu  js  in  Vat.:  dhJ8iy  dojse^te  aus  donsi'  den 
Schwund  des  unbetonten  e  finden  wir  in  dbnci,  donce^te  Bug. 

Zu  erwähnen  ist  giäse^'nca  Ob.  wegen  des  Z,  fiir  das  wir 
gbse^nca  erwarten. 

t,  d. 

112.  Die  Lautgruppen  «r,  zr,  fr  wurden  zu  str^  zdr,  £dr. 
Suho:  sträm^  stramütajy  str^äda,  stribi'n,  str^ce  (srbdhce),  strg,- 
cetOy  zdr^äfa.  Nördlich  von  Salonichi:  stram  Ns.  Bug.,  streich 
Ns.,  stretam  Gr.,  stretüvavi  Bug.,  Var.,  stretehme  Vat.,  strhda 
Ns.,  Bug.,  Vat.,  Var.,  si/rehrH  Ns.,  Vat.,  in  Bug.  wird  in  diesem 
Worte  t  nur  schwach  gehört:  ^rehro,  natürlich  auch  «6«tra  Ns. 
Auflfallend  ist  gegenüber  diesen  Beispielen  der  Schwund  des  t 
in  081'  neben  hsira  Var.,  ^hsy  Vat.  —  !tdrebl  Ns.,  Mrlbe  Gr., 
Vat.  —  zdi'ncalä  Ns. ,  natürlich  auch  zdravi  Ns.  Debra- 
dialect:  Gal.  strebro^  str^tlcava]  Kl.  strHif'^  Ob.  strUuam^  sträm, 
nä  stredä,  strebrOy  aber  8i'C9 ;  idrebe  auch  uzdre  (reifen),  zdrena 
(reif),  ebenso  zdraf. 

Anm.  Die  Entwicklung  des  «r,  zr  zu  «^r,  zdr  reicht 
in  einigen  bulgarischen  Dialecten  zumindest  ins  11.  Jahr- 
hundert hinauf,  vergl.  H3AP^Klki  in  Cod.  Marian.  und 
cTpa<\iOMk  im  Ps.  Sin.  146.  Lavrov  111  führt  aus  Param. 
Grigor.  einige  Beispiele  an. 

113.  zdn.  In  diesem  Punkte  herrscht  selbst  in  demselben 
Dialect  keine  vollkommene  Uebereinstimmung :  in  ganz  nahe 
nebeneinander  gelegenen  Dörfern  wird  zdn  und  zn  gesprochen. 
Nördlich  von  Salonichi:  Nr.  phznü,  praznik]  Gr.  pbzdnö] 
Bug.  pozdnoj  praz^na]  Vat.  prazdnü^  pozdml,   Debra:   prazno 


70  V11I.  Abhandlang:    Oblak. 

Gal.    Es  schwindet  daher  d  in  dieser  Lautgruppe  selbst   dort, 
wo  sich  zwischen  z  und  r  ein  d  entwickelte. 

Auch  bezüglich  der  Lautgruppe  zdj  (aus  zdhj),  die  vor 
hellen  Vocalen  zu  zd  wurde,  gibt  es  keine  Uebereinstimmung. 
Nördlich  von  Salonich i  bleibt  d  bewahrt:  grozdl  Ns.,  Vat., 
grhzdä  Bug.;  im  Ob.  (Debra)  dagegen  gro^z^e, 

114.  dn.  Auch  hierin  gehen  die  drei  üialecte  auseinander. 
Vor  allein  ist  die  alte  Lautgruppe  du  vom  secundären,  erst  durch 
Schwund  eines  Halbvocals  entstandenen  dn  auseinander  zu 
halten.  Für  die  erstere  linden  wir  n  auch  dort,  wo  seeundäres 
dn  bewahrt  bleibt,  z.  B.  Ob.  phnaf  neben  ^cZ?i,  ena.  Doch 
pädnam  Ns.,  wo  d  unter  Anlehnung  an  die  Formen  mit  d 
(päd-)  neuerdings  eindrang.  Im  allgemeinen  hielt  sich  d  im 
secundären  dn  in  allen  drei  üialecten,  es  wurde  vor  dem 
Schwunde  durch  daneben  stehende  Formen,  wo  d  und  ?i  durch 
einen  Vocal  getrennt  sind,  geschützt,  z.  B.  ed\n  :  edna.  Suho: 
idnä  neben  ld\n.  Nördlich  von  Salonichi:  hdms  Ns.,  Jidnh 
Gr.  etc.  neben  hdhn  Ns.;  Debra:  edna  Gal.,  ena^  eno  aber  edi} 
Ob.  —  In  nehiä  Suho  wurde  anlautendes  dn  zu  n  vereinfacht. 

Anm.  Viel  weiter  sind  in  der  Assimilation  des  dn 
zu  n  die  ostbulgarischen  Dialecte  gegangen.  Vk^ir  finden 
in  denselben  nicht  bloss  ein  mno  Gabrovo,  Razgrad  (Dorf 
Dikili-taä),  Sumen  (Vrbica\  Svi§tovo  etc.,  sennala  Vama 
(Jahitepe),  vhsenm  SviStovo  (Hadi^i  Musa),  glanna  Stara 
Zagora  (Cavla  kjuju),  ^enna  ib.,  tUkrann^  (Karag.),  paniu, 
sennhy  runnim  Malko  Trnovo,  ghnnä,  poglenm  etc.  LoveÖ, 
sondern  es  lautet  sogar  der  Nom.  PI.  von  den :  nni  Sviätovo 
(Hadii  Musa,  Ovöa  mogila),  Malko  Trnovo  oder  trinnx 
Elena,  Stara  Zag.  (Karag.),  vergl.  Kaiina  I  348. 

1 15.  tl,  dl.  Wie  überhaupt  im  Slavischen  meüa  Suho,  meila 
Ns.,  m*etta  Ob.  —  Natürlich  nur  prhiü  Suho  etc.,  sogar  poslano 
(sterq)  Kl. 

In  pazva  Ns.,  Var.,  pazua  Ob.,  pazga  Bug.,  Vat.  haben 
wir  es  nicht  mit  der  Lautgruppe  zd  zu  thun,  denn  ein  pazduha 
scheint  es  im  Bulgarischen  überhaupt  nicht  zu  geben,  sondern 
es  liegt  im  Bulgarischen  überall  pazuha  zu  Grunde.  Dies  wurde 
in  jenen  Dialecten,  wo  intervocalisches  h  schwand ,  nach  dem 
Schwunde  des  h  zu  pazuva.     Aber  auch  dort,   wo   sich   inter- 
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vocalisches  Ä,  das  ohnedies  in  vielen  Dialecten  des  Bulgarischen 
nicht  energisch  gesprochen  wird,  hielt,  schwand  es  in  diesem 
Falle,  da  es  in  einem  mehrsilbigen  Worte  in  der  zweiten  Silbe 
nach  dem  Accente  sta.nd.  Unbetontes  uv  wurde  zu  v,  eine 
Entwicklung,  die  wir  auch  in  anderen  sla vischen  Sprachen 
finden,  z.  B.  böhm.  Gen.  PL  -ü  aus  -öv  (List.  fil.  XX  464  flF.), 
sloven.  ucä  aus  ovcä,  tisä  neben  dem  Nom.  ovts,  weissruss. 
nacuala  etc.  Sobol.  OHepRi  pycc.  ^iaa.  III  10.  So  ist  pazoa  im 
Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi  zu  erklären. 
In  dem  daneben  vorkommenden  pazgn  entwickelte  sich  v  von 
ZV  zu  zgy  vergl.  im  Sloven.  zgon  aus  zvon^  ja  sogar  für  vun  aus 
on  die  Form  gun  in  Oberkrain  (Baudouin  de  C.  Othctk  102). 
In  gleicher  Weise  im  Weissruss.  g  neben  v  vor  o,  u.  Diese 
Entwicklung  des  v  zu  g  scheint  mit  dem  labiolabialen  Charakter 
des  V,  das  einem  kurzen  u  nahe  kommt,  in  Zusammenhang  zu 
stehen,  daher  wir  sie  vorzugsweise  im  Slovenischen  (Ober- 
krain, Innerkrain)  und  im  Weiss-  und  Kleinrussischen  antreflFen. 

116.  t  in  der  Lautgruppe  st  vor  l,  n  schwand,  z.  B.  Kl. 
poslano.  —  Inlautendes  st  vor  Vocalen  behält  sein  t\  rästim^ 
rqsteB  Suho,  r<jLste  Gr. 

Anm.  Dieser  Schwund  des  t  ist  in  einigen  bulgari- 
schen Dialecten  stark  verbreitet,  z.  B.  porasnalo,  rasla 
neben  rastet  Veles,  izraslo  neben  riiste  Rupöos  (Bojkovo), 
räsh  Razlog,  izräsh  Sviät.  5  auch  porashl  neben  porasla 
Prßvala  (Lom),  porasal  Orhan.,  wo  nicht  unter  dem  Ein- 
fluss  der  Präsens-  und  Aoristformen  neuerdings  t  ein- 
drang, hauptsächlich  deshalb  nicht,  weil  die  Formen  des 
Fem.  und  Neutr.  des  Part.  Prät.  Act.  ohne  t  waren.  In 
umgekehrter  Weis«  ist  in  einigen  slovenischen  Dialecten 
die  ^lose  Form  aus  dem  Particip  auch  in  das  Präsens 
eingedrungen:  rasem. 

Im  Anlaute  bleibt  die  secundäre  Lautgruppe  tn  bewahrt: 
fnoko  (thmk^)  Kl.  oder  wurde  zu  kn:  knok,  knoka  Ob.,  vergl. 
krnica  für  tmica  im  Kajkav. 

117.  #,  d  im  Auslaute.  Auslautendes  t  ist  in  Ob.  nur 
schwach  hörbar :  ses^,  ky^  etc.  und  in  vereinzelten  Fällen  konnte 
es  nach  Vocalen  im  Auslaute  schwinden.  Es  ist  dies  hauptsächlich 
dann  der  Fall,  wenn  es  nach  einem  unbetonten  Vocale  im  Aus- 


72  Vlil.  Abhandlang:     Oblak. 

laute  umfangreicher  Worte  steht,  z.  B.  Suho :  HtMfsi,  ses,  trij^^^stj 
aber  jpetdisety  sijset  und  sogar  nach  unbetontem  Vocal:  dhvlt, 
desit.  Püstvocalisches  t  (d)  bleibt  im  Auslaute  fast  durcbgehends 
erhalten:  jjety  bbrnöot  Suho;  z'et  Ns.,  pet  Gr.,  zH,  ret  Bug.; 
devht  Vat. 

Weit  verbreitet  ist  im  Bulgarischen  der  Schwund  des 
auslautenden  t  von  st,  H  und,  da  im  Auslaute  auch  d  zu  t 
wurde,  des  aus  d  entstandenen  t  von  zd,  fd:  ki's,  pris  aber 
pr^stSy  sfesy  d^h,  jäh  Suho;  s'es  Ns.,  doch  6u8t  neben  iuzdi  Ns., 
während  in  Gr.,  Bug.,  Vat.  6us  gesprochen  wird;  prta  (pfs) 
neben  prbstüt  Bug. ;  pf«,  go8  neben  gbstituy  stärosy  §eSy  glis  aber 
güstiy  liSy  ohy  do§  Vat. ;  Ses,  staThs,  pySy  dos  Var. ;  SeSy  ces,  pfs, 
zis  neben  zizdoüi  Gal. ;  6e8  aber  porst,  sest  KL;  in  Ob.  bleibt 
das  t  von  st :  hest,  cest,  pi'sty  list  aber  lisje.  Dagegen  ist  in 
H  auch  hier  t  geschwunden:  pbnios;  dass  daneben  noch  doH 
vorkommt,  zeigt,  dass  sich  das  t  von  zd  fester  hielt.  Wenn 
in  068671  Gal.  selbst  im  Inlaute  t  geschwunden  ist,  so  wurde 
dies  nicht  so  sehr  durch  i^es  veranlasst  (vergl.  pis  trotz  pistüt), 
ab  vielmehr  durch  jene  Formen,  in  denen  n  auf  st  folgte: 
iestna  etc.  wurde  zu  cesua  und  durch  Verallgemeinerung 
schliesslich  auch  Ö6S67i. 

Anm.  1.  Da  nach  den  Vocalen  regelmässig  und 
nach  anderen  Consonanten  im  Auslaute  t  immer  erhalten 
bleibt,  z.  B.  phf,  zht,  penf  (Spanne),  noff  Suho,  noft  Ns., 
7iokt  Ob.,  so  ist  der  Grund  des  Schwundes  von  t  (d)  nicht 
bloss  in  der  schwachen  Articulation  desselben,  sondern 
vor  allem  in  der  Lautgruppe  st,  H,  zd  selbst  zu  suchen 
(vergl.  denselben  Schwund  in  mehreren  dalmatinischen 
Dialecten  oder  ^  für  st  im  montenegrin.  dva^,  ti*is  Archiv 
XIII  631).  Im  Inlaute  blieb  #,  weil  s  und  f  verschiedenen 
Silben  angehören. 

Anm.  2.  t  von  st  ist  im  Bulgarischen  und  Serbo- 
kroatischen erst  in  neuerer  Zeit  geschwunden.  Lavrov  107 
ftihrt  die  ältesten  Beispiele  aus  dem  17.  Jahrhundert  an, 
auch  im  Mihanov.  Psalt.  aus  dem  16.  Jahrhundert  (Va- 
Ijavec,  O  prijevodu  psal.  190)  findet  man  Mh3b  für  Mtctnh, 
im  Katech.  Safaf.  (herausgeg.  von  Argirov  IlCn.  XLIV) 
tuecb.     Etwas    weiter    zurück    reichen    die    Beispiele    im 
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Serbokroatischen,  z.  B.  svltlos  im  Bern.  Splje6.  Es  wäre 
falsch  diesen  Schwund  des  auslautenden  t  von  st  im  Bul- 
garischen und  in  einigen  südwestlich  serbokroatischen 
Dialecten  mit  der  geographischen  Lage  unter  gleichen 
Himmelsstrichen  in  Zusammenhaijg  zu  bringen,  wir  finden 
ja  denselben  Schwund  nicht  bloss  in  einigen  böhmischen 
Dialecten  (Gebauer  I  399,  Duäek,  Hlask.  naf.  jihoöes, 
I  20),  sondern  auch  in  russischen  (Potebnja,  ^Ba  HSCaiA- 
88.  89,  Archiv  III  607). 

clklo  Ns.  ist  eine  hübsche  Parallele  zu  serbokroat.  cnklo 
(Archiv  XVI  181). 

Geschwunden  ist  t  in  o.^of  Ob.,  Metathese  fand  statt  in 
svabda  (sfähda)  Ob.  gegenüber  svädba  Gal.  In  tkaim  Ns.,  tkaja 
Gal.  bleibt  secundUres  tk  unverändert. 

118.  Besonders  beachtenswerth  ist  in  mehreren  macedoni- 
schen  Dialecten  der  Schwund  des  inlautenden  d,  vorzüglich  des 
intervoc.  d,  vergl.  Archiv  XVI  304.  Diese  Lauterscheinung  ist 
durchaus  nicht  allgemein,  sondern  hauptsächlich  auf  einige 
wenige  Verba  beschränkt.  Suho  zapos  aber  zaphdam,  zapodat 
(zapojda) ;  Dudb-Bl  ki  dorn,  ki  /om,  im  benachbarten  Ns.  aber 
dafür  noch  ki  dojd(im,  ki  hodani]  Vat.  ki  doin,  döjSy  dbjhty 
kjom  und  ki  hom  neben  vollem  hhdhm,  hodUy  hhdi]  Var.  ki 
dojs'j  Gr.  ja^  neben  jadhin^  jade]  Bug.  selten  ja5j  gewöhnlich 
jadisy  jadam]  Gal.  daes,  daet  (3  Sgl.  und  PL"),  daeme  neben 
dada.  Sonst  bleibt  intervoc.  d  hier  bewahrt,  z.  B.  bda,  jada, 
jademe,  glMame,  gledate,  natürlich  auch  zedof,  zedoe]  etwas 
häufiger  ist  dieser  Schwund  in  Ob.,  denn  neben  da'S,  da'me, 
daHe  aber  dade,  prodaofme,  prodaof^  zeofy  finden  wir  hier  auch 
0/5,  ke  (kqdf^.),  doch  zedof,  prodade,  prodadoe.  Der  Schwund 
des  d  in  daeS  etc.  dürfte  in  diesem  Dialecte  nicht  lautlich  zu 
deuten  sein.  Nach  dem  Imper.  daj ,  dajte  wurde  zuerst  die 
3.  Plur.  Präs.,  die  *  dadet  lautete,  vergl.  jadel,  pe^et  etc.  um- 
gebildet; dies  geschah  um  so  leichter,  da  bei  einer  Anzahl  von 
Verben  (V.  Gl.)  die  3.  Plur.  auf  -aet,  bei  anderen  auf  -et  en- 
digte; das  Verhältniss  war  daj  :  daet  =  gledaj  :  gledaet  Von 
der  3.  PI.  drang  die  Form  ohne  d  auch  in  die  anderen  Präsens- 
formen. 
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b,  p,  V,  m. 

1 19.  In  der  Behandlung  des  secund.  mn  gehen  die  bulgari- 
schen, wie  überhaupt  die  südslavischen  Dialecte  auseinander.  Im 
Anlaute  wurde  mn  selbst  in  jenen  Dialecten  zu  n,  die  im  Inlaute 
eine  entschiedene  Vorliebe  zu  vm  zeigen,  so  dass  sie  sogar 
secund.  vn  zu  mn  umformten:  Ns.  nogu  neben  thmnica  und 
sogar  rämnä  (aus  raimo),  zemna-^  Kug.  Vat.  nhgii  aber  ram.nö] 
Var.  nogu  doch  ot  damna,  ramno. 

In  Suho  finden  wir  im  Anlaute  mi  für  mn:  miogä,  im 
Inlaute  mn  für  cm  ulr^ina  doch  jjfvna.  Auffallend  ist  mnuk 
(aus  vmik)'^  auch  zemne,  —  Anlautendes  mn  wurde  demnach 
früher  zu  m/t  als  sich  vn  zu  mn  entwickelte. 

In  den  Debramundarten  herrscht  in  diesem  Punkte  keine 
Uebereinstimmung.  In  Gal.  mnogä,  daher  auch  ramno  und 
natürlich  auch  temno^  in  Kl.  mhgti,  Ob.  mnbgo. 

Ueber  vn  ist  neben  dem  bereits  Erwähnten  noch  zu  be- 
merken, dass  im  Gegensatz  zum  Dialect  von  Suho  nördlich 
von  Salonichi  anlautendes  vn  zu  fn  wurde :  fnuk  Ns.,  Bug.  Vat., 
Var.;  im  Inlaute  dagegen  mn.  Nur  in  Vat.  prhvna  mit  einem 
zwischen  v  und  /  stehenden  Laut  neben  ramnäj  zemnw,  Gr. 
auch  pi'mna. 

Vom  anlautenden  va  schwand  r:  8ek^dt,  soti  (omnes)  Ns., 
«e,  sonoc  Gal.;  dagegen  Metathese  in  Kl.  sve,  Ob.  svi-te.  In 
»ve  für  8te  (jeste)  Ob.  haben  wir  ein  Beispiel  eines  sonst  un- 
erhörten Lautwandels  in  der  Conjugation.  Es  ist  dies  kein 
Sprachfehler  meines  Gewährsmannes,  wie  ich  anfangs  annehmen 
wollte,  denn  dieselbe  Form  erscheint  auch  in  Ochrida  bapk. 
C6,  III  169.  An  eine  Anlehnung  an  den  alten  Dual,  wie  z.  B. 
in  umgekehrter  Weise  in  slovenischen  und  anderen  Dialecten 
der.  Dual  an  den  Plural  angelehnt  ist  (delamxi) ,  ist  nicht  zu 
denken. 

Anm.  Der  Schwund  des  anlautenden  v  von  vs  scheint 
hauptsächlich  in  jenen  slavischen  Dialecten  vorzukommen, 
die  kein  labiolabiales  w  oder  ii  besitzen.  In  den  westlichen 
Dialecten  des  Slovenischen  spricht  man  üsd,  in  den  öst- 
lichen, denen  w  oder  ö  (=  t)  abgeht,  se^  saksemi  (Ormui 
—  Friedau);  im  Klein-  und  Weissrussischen,  wo  anlau- 
tendes ü  allgemein  zu  ö,    uw  wurde,    üse]   im  Südböhmi- 
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sehen,  wo  v  in  keiner  Lage  zu  u  wurde,  ist  der  Schwund 
desselhen  ziemlich  verbreitet,  Duäek,  Hlaskosl.  26.  —  An- 
lautendes rs  behält  im  Slavischen  entweder  unverändert 
sein  Vj  das  dann  schwinden  kann,  oder  es  wurde  v  zu  w, 
üy  das  durchgehcnda  bewahrt  bleibt. 

Vor  Consonanten  unterlag  v  der  Assimilation.  Daher 
jifdMwa  Suho,  fihri,  ofiar  Ns. ,  ofde,  föera,  f  kot  Gr., 
föera  Ob. 

In  der  Lautgruppe  sv  bleibt  s  nicht  bloss  von  der  re- 
gressiven Assimilation  bewahrt,  sondern  es  näherte  sich  in  Suho 
V  dem  8,  indem  es  zu  einem  /-artigen  Laut  wurde :  sfirka,  sfät, 
sfivam,  ebenso  in  Ob.  sftna^  sfeUa,  sfabda,  vergl.  Kaiina  I  283. 

Auf  «iner  ähnlichen  Assimilation  beruht  die  im  Bulgari- 
schen stark  verbreitete  Entwicklung  des  hv  zu  /,  z.  B.  fatiy 
fäcam  Ns.,  fäcam  Bug.;  fäli§y  faca  Gr.,  fasta  KL,  faStat  Ob. 

V  in  dv  bleibt  unverändert:  dvor  Suho,  Ns.,  Gr. 

V  schwand  in  der  secundären  Lautgruppe  stv:  stora  Kl. 
hc  wurde  im  Inlaute  zu  mc:  nemca-va  Gal.   ~  Nur  buka 

Ns.,  Gal.  wie  allgemein  im  Bulgarischen,  kein  bukva. 
Metathese  in  fjärvan  Suho,  doch  gavran  Gr. 

120.  Schwund  des  v.  Eine  sehr  in  die  Augen  fallende 
Eigenthümlichkcit  einiger  Mundarten  des  Debragebietes  ist  der 
Schwund  des  intervocalischen  o.  Diesem  ging  unzweifelhaft 
die  Aussprache  des  v  als  eines  labiolabialen  tc  voraus.  Ein 
solches  IC  finden  wir  in  Gal.  im  Anlaute,  z.  B.  woda.  Ob.  uoda. 
Die  Betheiligung  der  Zähn^  und  Lippen  an  der  Bildung  des  v 
wurde  durch  blosse  Lippenbetlieiligung  ersetzt.  Vorausgehendes 
0,  K  erleichterte  die  Entwicklung  des  w,  das  dann  gänzlich 
schwand,  wozu  auch  die  Dissimilation  einiges  beigetragen  haben 
mag.  Es  ist  zu  beachten,  dass  in  der  Mehrzahl  dieser  Beispiele 
vor  V  ein  o  steht.  Von  solchen  Beispielen  mag  der  Schwund 
des  Wj  u  ausgegangen  sein.  Einigermassen  befremdend  ist,  dass 
labiodentales  t-  auch  vor  hellen  Vocalen  e,  t,  zu  w  wurde: 
im  Gailthalerdialecte ,  wo  man  einen  ähnlichen  Wandel  und 
auch  Schwund  des  v — w  allgemein  beobachten  kann,  wurde  ü 
zu  n  nur  vor  dunklen  Vocalen,  vor  hellen  Vocalen  wurde  es 
zu  einem  Laute,  der  fast  mit  b  zusammenfiel,  z.  B.  gwda,  göwo 
(aus   glavo)  neben  gwdbl.     Im   Debradialect   scheint   der   vor- 
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ausgehende    Vocal   von   grösserem    Einflüsse   gewesen    zu    sein 
als  im  slovenischen  Dialecte. 

KleÄe:   cbek,  pöJce  (aus  poveße)  etc.   und  in   der  Endung 
des  Nom.  Plur.  auf  -ori,  z.  B.  sorpoi,  shnoi  etc.  Wenn  in  äevoi 
(Sgl.  äef)  V  erhalten  ist,   so  ist  es  an  den   Sgl.  angelehnt,  viel- 
leicht wurde  es  auch  einigermassen  durch  das  vorausgehende  e 
geschützt.     In   noga-va   ist  das   v  des   Artikels   durch    System- 
zwang bewahrt.    Aus  mbvoi  neben  den  Sgl.  mof  (m^h^),  snova 
können  wir  schliessen,    dass   sich  h  noch  nicht  zu  t?,    sondern 
zu  einem  zwischen  /  und  v  liegenden   Laut   entwickelt  hatte, 
als  der  Schwund  des  intervoc.  v  aufkam.     Deshalb  wurde  von 
demselben   nur   das  etym.    v   ergriffen.     Vor   einer    Anhäufung 
von  Vocalen   scheuten  die    nördlichen   macedonischen    Dialecte 
durchaus  nicht  zurück,    wie  wir  z.  B.  an  jaoroo  Q'avoravo)  im 
Dialect  von  Prilep  sehen. 

Oboki:  cbek,  ghedo ,  goedarot,  lastoica^  glaa-ta^  küa^y 
prais j  dojduam,  stretuam,  c^i  (i^evel)  etc.;  Nom.  PL  dhnoij 
pgnoi  etc.  Für  kurzes  und  unbetontes  i  hört  man  in  dieser 
Nominativendung  oft  ; :  cutojj  dhhoj.  Auch  praoi  gehört  hieher, 
es  ist  hier  nicht  h  geschwunden,  da  es  in  diesem  Dialect  im 
Inlaute  zwischen  Vocalen  zu  i'  wird.  —  In  den  Doubletten 
giäva,  chvek,  rhbovi  meines  Gewährsmannes  aus  Ob.  sehe  ich 
den  Einfluss  anderer  bulgarischer  Dialecte  auf  seine  Sprache; 
ausserdem  nhUivam,  vergl.  dagegen  prenocuat  Prilep. 

In  Gal.  ist  intervoc.  v  erhalten:  Öhcek,  ghvedavy  giava^ 
dhbovi  etc. 

Aus  dem  Dialect  von  Caredvor  (Rescn)  notirte  ich  mir 
den  Nom.  PL  dbidoi. 

Anm.    Die  Dcbradialecte  zerfallen  auch    durch   die 
Behandlung  des  interv.  v  in  zwei  Gruppen.    Jene,  in  der 

V  schwand,  umfasst  die  Sprache  der  Dörfer  Klenje,^  Oboki, 
Drenok,  Modri6,  D^eplista,  Radoeäta,  Lukovo  gor.,  Luk. 
doL,  Sebiäta,  Jablanica  und  noch  einige.  Zur  zweiten 
mit  bewahrtem  v  gehören :  Galicnik,  Lazaropole,  Tresanöe, 
Osoj,  Ehloveö,  vergl.  Matov,  IlCn.  XXXIV  434. 

V  schwand  im  Anlaute:  hska  Bug.,  neben  icoäka  Ns., 
vlSka  Vat. 
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k,  g,  h. 


121.  Weit  verbreitet  ist  der  Schwund  des  h.  Am  allge- 
meinsten ist  er  im  Anlaute  und  zwar  vor  Consonanten,  da  wir 
ihn  in  solcher  Lage  auch  in  üialecten  antreflFen,  wo  h  im 
In-  und  Auslaut  bewahrt  bleibt.  Suho:  Väj)  neben  hübavi^  bl^hi, 
trhha,  präh,  m'äh. 

Auch  im  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Sa- 
lon ich  i  ging  h  hauptsächlich  vor  consonantischem  Anlaut  ver- 
loren :  Ns.  lebüvi,  hdiml,  das  an  Bildungen  von  idciy  z.  B.  ideij 
dojdeh  angelehnt  sein  mag,  denn  daneben  spricht  man  hodahy 
h^odam,  hode^Ui,  hübaf,  hbrü  und  sogar  hladnü-^  in  rn^ki  dürfte 
sich  kein  h  entwickelt  haben.  Vat.  Up,  aber  hodhm.  Im  In- 
und  Auslaute  ist  hier  h  durchgehends  bewahrt,  wenn  es  zwi- 
schen Vocalen  auch  nur  schwach  hörbar  ist:  Ns.  suha^  meh 
(Bauch),  muha,  prah,  vfhy  ütipüvahy  Mipitvahhy  doch  sünh, 
woflir  ich  einen  alten  Mann  sunihh  sprechen  hörte;  Bug.  muha] 
Vat.  milhaj  silhOj  aber  i  (ih). 

In  der  Mundart  des  benachbaKen  nördlichen  Dorfes  Var. 
ist  der  Schwund  des  h  schon  viel  ausgebreiteter.  Im  Auslaute 
bleibt  es  zwar  noch,  z.  B.  prah,  strahy  orlh,  peö^h^  aber  im  In- 
laute ist  es  zwischen  Vocalen  geschwunden:  präHi,  strä^ij 
v^räviy  orH,  müa,  bla  (ab.  bhha),  auch  vjanam]  natürlich  auch 
Ubüty  bdhm  mit  Schwund  des  anlautenden  A. 

Charakteristisch  für  die  Debradialecte  ist  unter  an- 
derem auch  der  Wandel  des  h  zu  /  im  Auslaute  und  !bu  v  im 
Inlaute  zwischen  Vocalen.  Gal.  href,  hrevi,  vj'fy  vi'vovi,  sednaf, 
befy  snova  (smha),  snovi  neben  snoa  wahrscheinlich  aus  einer 
benachbarten  Mundart  des  Debragebietes,  java^  duva,  sogar 
blva.  AuflFallend  ist  daher  düh^  dilhovi.  Es  scheint  dies  als 
ein  nicht  volksthümliches  Wort  der  Literatur-  und  Kirchen- 
sprache entlehnt  zu  sein. 

In  jenen  Debramundarten,  wo  intervocalisches  v  schwand, 
war  an  diesem  Process  auch  der  Reflex  des  h  betheiligt,  snoa 
in  Ob.  ist  daher  nicht  direct  durch  Schwund  des  h  aus  snoha 
hervorgegangen,  sondern  geht  auf  die  Mittelstufe  snova  zurück. 
Ob.:  snoa,  snoi,  hrei  und  href,  praoi  und  praf,  straoi  und 
straf]  muaj  bif,  najdof.    Mein  Gewährsmann  sprach  auch  ubavOy 
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javam,    wahrscheinlich  hat  er  diese  Form  der  beiden  sehr  ge- 
wöhnHchen  Worte  aus  einem  anderen  Dialecte. 

In    Kiene    schwand   v  =  h    aus    den    oben    angeführten 
Gründen  nicht,  daher:  snova,  movoi,  mof\  vratif,  izlegof, 

122.  Auch  vor  Consonanten  finden  wir  f)  v  fUr  A,  doch  ist 
dies  als  eine  Assimilationserscheinung  von  der  isolirten  Ent- 
wicklung des  h  zu  /,  V  verschieden.  Allgemein  ist  dies  im 
Aor.  und  Imperf.,  z.  B.  Gal.  presekofme,  preshkofte,  spafnie, 
spafte,  fitlefinSj  fcilefte,  ebenso  \fla  (aus  elha);  Kl.  iskhpif^ 
iakbpifme,  izUgofte-^  Ob.  befrne,  heften  porästofme.  Um  so  auf- 
fallender wäre  nokty  nokti  Ob.,  wenn  es  dort  wirklich  so  ge- 
sprochen würde,  denn  kt  wird  über  ht  selbst  in  manchen  Dia- 
lecten,  die  sonst  kein  /  für  h  kennen,  zu  ß,  z.  B.  Suho  nbffy 
Ns.  noft'j  in  Vat.  noch  nhhte,  ebenso  in  Gr.  nhhti  (ribkÖt).  — 
In  lakti  Gal.  ist  k  bewahrt  wegen  des  Sgl.  Uikot. 

Im  Aor.  ist  das  /  von  -/we,  -ße  nicht  aus  der  1.  Sgl. 
eingedrungen,  wo  es  im  Auslaute  stand,  sondern  es  muss  an- 
genommen werden,  dass  auch  vor  Consonanten  im  Inlaut  h  zu 
/,  V  wurde,  was  ja  Beispiele  wie  nofl,  efla  aufs  unzweideutigste 
zeigen.  Wir  finden  v  für  h  neben  den  bereits  angeführten 
Beispielen  auch  in  solchen  Formen,  wo  eine  Anlehnung  an  das 
auslautende  /  ganz  ausgeschlossen  ist,  z.  B.  javna  Prilep.  Auch 
die  1.  PI.  Aor.  auf  -wie,  z.  B.  bevne,  pojdovne  gegenüber  der 
1.  Sgl.  pojdof  Prilep  spricht  gegen  eine  solche  Erklärung. 

Dagegen  ist  in  der  3.  Plur.  Aor.  und  Imperf.  nicht  bloss 
in  Ob.  h  geschwunden,  z.  B.  paseej  udrie  etc.,  sondern  auch 
in  Gal.,  wo  selbst  altes  v  zwischen  Vocalen  bewahrt  bleibt, 
z.  B.  fälie,  izlhgaey  hee,  vlegae.  Auch  in  KL,  wo,  wie  erwähnt, 
V  =  h  bewahrt  bleibt,  finden  wir  izlegoe,  f?ie%  rabotae  etc. 
Warum  kein  vUgove  in  Gal.,  da  die  Sprache  ganz  gut  v,  sei 
es  alter  oder  neuer  Provenienz,  vor  e,  i  verträgt,  wie  dies  die 
Beispiele  govedar^  hrevi  etc.  zeigen  ?  Ich  glaube,  der  Grund  ist 
in  der  Betonung  zu  suchen.  Die  3.  Plur.  Aor.  hatte  fast  aus- 
nahmslos den  Accent  auf  der  drittletzten  Silbe  -  fast  durch- 
wegs wird  nämhch  in  den  Debramundarten  diese  Silbe  betont 
—  h  stand  demnach  vor  einem  infolge  der  weiten  Entfernung 
von  der  Tonsilbe  schon  stark  geschwächten  Vocal.  Dieser  ist 
oft  kaum  hörbar,    z.  B.    hwre'^.     In    solchen   Fällen   konnte   es 
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daher  leicht  schwinden.    Eine  Entwicklung  zu  v  ist  mir  in  der 
3.  PI.  Aor.  Imperf.  ganz  unwahrscheinlich. 

123.  Man  wUre  vielleicht  versucht  mit  Hinweis  auf  serbo- 
kroat.  muca  von  einem  Schwunde  des  h  und  einer  späteren 
Entwicklung  des  v  zwischen  beiden  Vocalen  zur  Beseitigun*]^  des 
Hiatus  zu  sprechen.  Nun  gibt  es  in  diesen  drei  Mundarten 
keinen  so  allgemeinen  Schwund  des  h  wie  in  vielen  südlichen 
Dialecten  des  Serbokroatischen,  der  Schwund  ist  vielmehr,  wie 
wir  gesehen  haben,  nur  auf  gewisse  nicht  zahlreiche  Fälle  be- 
schränkt. Vor  allem  spricht  aber  der  Umstand,  dass  neben 
inlautendem  v  =  h  im  Auslaute  /  steht,  mit  Entschiedenheit 
gegen  eine  sol^jhe  Erklärung  im  Debradialecte.  Im  Auslaut, 
der  keine  tönenden  Consonanten  duldet,  wurde  h  unmittelbar 
zu  jenem  zwischen  /  und  v  stehenden  Consonanten,  den  ich 
mit  /  bezeichne,  im  Inlaute  zwischen  Vocalen  dagegen  zum 
tönenden  v.  Einige  Aehnlichkeit  mit  diesem  Lautprocess  hat 
das  herzegovinische  g  für  auslautendes  ä,  das  sich  wahrschein- 
lich erst  aus  gf",  g^  entwickelte.  —  Einen  Wandel  des  h  zu  / 
finden  wir  auch  auf  romanischem  Gebiet  der  Balkanhalbinsel, 
z.  B.  in  Vlaho-Meglen  kifkoies,  slav.  kih-  (Weigand,  S.  20), 
das  vielleicht  schon  in  dieser  Form  mit  /  aus  einem  südmace- 
donischen  Dialecte  (in  Gevgeli  spricht  man  vrf,  in  Lerin  hef) 
aufgenommen  wurde.  Auch  in  einigen  serbokroatischen  Dialecten 
finden  wir  /'  für  h,  wenn  dies  auch  im  Serbokroatischen  selten 
ist,  z.  B.  Vrisnik  auf  Lesina  kruf  neben  kruh,  graf,  grafa, 
juf  und  jufa,  fräna-^  im  Auslaute  erscheint  /  für  h  auch  in 
einigen  grossrussischen  Dialecten,  z.  B.  if  (Sobol.,  }Kh6.  Orap. 
II  2,  S.  18),  während  im  Kleinrussischen  sporadisch  im  Anlaute 
/  für  h  auftritt:  fustka  (Sobol.  IV  52.  60).  Den  Wandel  des  h 
in  /'  kennen  auch  neugriechische  Dialecte  (Foy  32)  und  vom 
Albanesischen  das  Gegische  (Hahn,  Studien  II  18). 

In  ot  ka  Vat.  aus  ot  koga  haben  wir  ein  Beispiel  für  den 
Schwund  des  g  zwischen  Vocalen,  in  svegd%  nigdfe  Ob.  ist  es 
dagegen  erhalten. 

Cy    Z|    &• 

124.  ^  in  der  Lautgruppe  ^r  wurde  zu  c :  er  im  Dialect  nörd- 
lich von  Salonichi  und  im  Debradialect,  in  Suho  blieb  ^  zwar  un- 
verändert, aber  die  ganze  Lautgruppe  wurde  zu  ^er,  vergl.  §.  74. 
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Beispiele  eines  lautlichen  Ersatzes  des  6  durch  c  habe 
ich  mir  in  keinem  der  drei  Dialecte  verzeichnet,  einen  der- 
artigen Process  gibt  es  im  Bulgarischen  nur  in  äusserst  ein- 
geschränktem Umfange,  vergl.  Archiv  XVII  461  f. 

Die  secundäre,  nach  Schwund  des  e  entstandene  Laut- 
gruppe öt  bleibt  in  Gr.  unverändert:  ctiri,  Gal.  cet9ri, 

Secundäres  ps  wurde  selbst  in  nahe  verwandten  Dialecten 
verschieden  behandelt:  Gal.  pcenicay  dagegen  Ob.  dhjnca. 

Für  öhsk  erscheint  in  Suho  ck:  Öäväcka. 

In  Vat.  izdthme,  izdeli  für  izehme  neben  jadht,  Ist  es  eine 
Anlehnung  an  die  hier  beliebte  Lautgruppe  zd  oder  ist  zd  aus 
zg  und  dies  aus  zj  entstanden?  Vielleicht  ist  es  sogar  eine 
Verschränkung  der  Participalformen  izel  und  des  Aor.  izedeh. 

C|    8}    Z« 

125.  CO.  Selbst  sehr  nahe  verwandte  Dialecte  stimmen  in 
dem  Reflexe  dieser  Lautgruppe  nicht  überein.  So  wird  nördlich 
von  Salonichi  in  den  einen  Dörfern  cv  bewahrt,  in  den  an- 
deren tritt  die  bei  cv  im  Bulgarischen  stark  verbreitete  Meta- 
these ein:  c}A)ti  Ns.,  chfüj  cifil,  aber  cvefi  Vat.,  Var.  In  Suho 
»vät\  durch  Assimilation.  —  Ueber  cu  =  cvh  im  Debradialect 
vergl.  §.  25. 

Im  Imper.  donesi  wurde  nach  Schwund  des  e,  ns  zu  nc: 
dbnci  Ns.,  Bug.,  donc&te  Bug. 

Man  spricht  in  Ns.  hez  nhgü.  —  s  in  jasnü  wird  in  Ns. 
sehr  scharf  ausgesprochen,  man  vermeint  fast  ein  «*  zu  hören, 
vergl.  ^0  für  Ho  in  Ns.  mit  einer  derartigen  Aussprache  des  L 
—  Wie  allgemein  im  Bulgarischen  bleibt  s  in  8U§a^  suka  Ns. 
unverändert. 

Schwund  des  j. 

126.  j  im  An-  und  Inlaut  bleibt  vor  dunklen  Vocalen,  vor 
e,  i  schwindet  es  ohne  Rücksicht  auf  seinen  etymologischen 
Ursprung.  Damit  stimmt  auch  die  Behandlung  der  weichen 
Lautgruppen  /'a,  7/a,  gegenüber  Te,  rie  überein,  vergl.  §.  88 — 91. 
Suho:  jas,  jäsia,  jäv^r,  jägiie,  Sfojäne.  Charakteristisch  flir 
die  Behandlung  des  j  ist  das  Beispiel  tchy  Icä  aus  jajce 
(jice)   umgelautet.     Vor   dem    durch    Umlaut    aus    a    hervor- 
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gegangenen  ä,  f,  die  nicht  zu  hellen  Vocalen  gerechnet  werden 
können,  bleibt  j :  jäi  (jaJtdhJy  jere.  Aber  ednäy  irimlUcay  doch 
je  (ji,  jesth). 

Auch  vorgetreten  ist  j:  jidüvica. 

Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi:  Ns. 
jäsliy  jaVy  jäshi,  jägAi,  jäjci,  prijately  vija  (diese),  Hj^t  (3.  PL). 
Auch  ütri,  aber  ezik,  endza,  doch  viji.  Im  Fluss  der  Rede 
wird  auch  vor  e,  i  ein  kurzer  j'-ähnlicher  Uebergangslaut  ge- 
hört ohne  Rücksicht  darauf,  ob  das  Wort  ein  anlautendes  altes 
oder  secundäres  j  hatte :  hdiiiy  ^'edmSy  ^esin^  Hribicay  Hgrg,  (3.  Sgl.), 
^^9l9^'  —  Gr.  jaSy  järiHa,  jäjca,  jägne,  prijätil,  jakam,  jade 
(bcth),  aber  Hdnhy  hräUta  und  hgra.  —  Bug.  jägüi,  igräjat 
neben  igraiä,  ^'ednä,  H  (Dat.  Sgl.),  ^Irlncay  sVi^  pViy  doe  (säugen), 
igräl  und  auch  jas  a  (ja),  —  Vat.  jagne^  jajce,  jablka,  igrhjähy 
inijim  doch  fniüf,  jaslij  aber  ^idnäy  Hzhky  i  (Hjfx)  und  sogar 
^Igla.  —  Var.  jas,  järe,  jhblkay  jäsliy  igrajhm  neben  igraü, 
znaat  neben  znae  —  Hs^ky  Jid^n,  i  (H)fTk). 

Debradialect.  Gal.  ja,  jägoncay  jbzuly  jhzik  auch  jädüy 
aber  erlbicay  gledaet'y  Kl.  jaSy  jäboiko  —  vraätaety  hieet]  Ob. 
järdy  javam  (B)f  aXH),  jogih  aber  end,  erhhicay  e  (lecTk),  e  (ab. 
I€h),  izlagaet. 

Noch  in  einer  Reihe  von  Beispielen  können  wir  den 
Schwund  des  j  beobachten,  und  zwar  vor  Consonanten.  Es  ist 
dies  in  den  Zusammensetzungen  mit  ida  der  Fall.  Man  spricht 
in  Suho  pot  für  pojdiy  podaniy  zapbdaniy  zapbS  neben  pojme, 
dojdiy  dhjdÄh. 

Nicht  Schwund,  sondern  Anticipation  des  j  finden  wir 
in  lojzB  Ob. 

Anm.  Uebereinstimmung  bezüglich  der  Jotation  im 
Anlaute  gibt  es  in  den  bulgarischen  Dialecten  nicht.  Es 
gibt  nicht  bloss  Dialecte,  in  denen  die  Jotation  auch  voi; 
a  geschwunden  ist,  sondern  auch  solche,  in  denen  secun- 
däres j  vor  0,  u  erscheint.  Nur  in  der  Abneigung  gegen 
ein  jiy  das  fast  nirgendswo  im  Bulgarischen  existirt, 
herrscht  Uebereinstimmung;  auch  je  ist  selten.  Haupt- 
sächlich sind  es  ostbulgarische  Dialecte,  in  denen  j  auch 
vor  a  geschwunden  ist,  z.  B.  Sumen  äh^lkhy  cw  aber^'ar^, 
falls  die  Aufzeichnungen  genau  die  Aussprache  wieder- 
geben ,   und  dennoch  sogar  secundäres  j :  jutväryti.     In 

SitsoDgsber.  d.  phU.-hist.  Cl.  CXXUY.  Bd.  8.  Abb.  6 
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Bondey's   Sbor.   wird   in    den   Volksliedern    aus   Razgrad 
agniy   agneta  (Lavrov    115)   geschrieben ,   im  C6M.    aber 
nicht  bloss  jagnij  jar,  sondern  sogar  secondäres  j  vor  o 
(u)y   z.  B.  joghriy  jhsem,  jutidh.     Es  scheint   mir  fraglich^ 
ob  die  von  Bondev  gesammelten  Volkslieder   genau   auf- 
gezeichnet  sind.     Theilweise   mag   diese  Verschiedenheit 
darauf  beruhen,  dass  beim  Singen  der  Volkslieder,  wie  dies 
M.  Ivanov  fUr  den  Dialect  der  SrSdna  gora  UCn.  XL  VI  579 
berichtet,  jeder  anlautende  Vocal  jotirt   wird,    während 
sich  in  der  Umgangssprache  in  diesem  Dialect  j  nur  vor 
dunklen  Vocalen  hält.  —  Vor  o,  u  finden  wir  secundäres 
j   sowohl  in    bulgarischen    als    macedonischen    Dialecten, 
von  den  letzteren  in  den  südlichen,  z.  B.  Kostur  da  jodij 
da  jostavüy  zora  jobzora,  grendi  jody  je  jugove,  aber  uirOj 
edno,  ez&i'Oy  i  etc. ;  Kukuä  a  jon,  me  jostaviSy   da  johleie, 
da  jumraniy   si  juzel  etc.,   doch   edna  und  adna.     Ein  ja 
gibt   es  in   Kuku§   nicht,    da   dasselbe   zu  je   umlautete, 
woraus  nach  Schwund  der  Jotation  e,  z.  B.  eZy  egne  etc.; 
Ah'Br-Öel.  jostrUj  juzda  etc.   In  Vrbenica  (bei  Sofia)  nicht 
bloss  ja,   sondern   auch  je   und   sogar  ji:  jide,  jirnj  ji 
(i€h)  etc. 

Aceent  und  Quantität. 

127.  Bereits  Conev  machte  in  seiner  bekannten  Studie  über 
die  Betonung  im  Bulgarischen  (3a  yAapcHHero  b-b  fi'bArap.  esBSb 
im  C6M.  Bd.  V)  S.  22 — 27  darauf  aufmerksam,  dass  sich  in 
den  macedonischen  Dialecten  verschiedene  Betonungsprincipe 
ausgebildet  haben,  vergl.  auch  meine  Bemerkungen  im  Archiv 
XV  75.  Die  erste  Kenntniss  vom  unbeweglichen  und  zwar 
auf  der  drittletzten  Silbe  ruhenden  Aceent  im  Debradialecte 
verdanken  wir  Verkovi6,  Onicauie  ÖHTa  6oat.  nacedi.  Mase^., 
1868,  S.  226  (vergl.  L.  Masing,  Zur  Laut-  und  Accentlehre  der 
macedoslavischen  Dialecte  127).  Matov  (Khhshi^h  III  55)  be- 
stätigt dies  hinsichtlich  des  Dialectes  von  Debra,  Ochrida  und 
Veles,  vergl.  Drinov,  0  öo^irap.  caosapi  A.  A.  ^H)B.  15.  Masing 
geht  in  der  erwähnten  Schrift  auch  auf  die  eigenthümliche 
Betonung  dieser  Dialectgruppe  ein.  Aus  jüngster  Zeit  besitzen 
wir  eine  fleissige  Studie  über  die  Betonung  im  Dialect  von 
Resen,  der  gleichfalls  zu  dieser  Gruppe  gehört,  im  IlCn.  XLI— 
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XLII  857 — 915  und  über  den  Accent  in  der  ganzen  nordwest- 
macedonischen  Dialectgrappe  eine  übersichtliche  Darstellong 
von  Drimkolov  im  C6M.  IX  391—409. 

Von  den  drei  von  mir  besprochenen  Dialecten  ist  es  der 
Debradialect;  dessen  Betonung  besonders  hervorsticht.  In  der 
Mundart  von  Gal.  und  Ob.  ruht  der  Accent  ausnahmslos  auf 
der  drittletzten  Silbe,  mag  das  Wort  ein  Simplex  oder  Com- 
positum sein,  bei  zweisilbigen  Worten  natürlich  auf  der  ersten 
Silbe.  Erhält  ein  drei-  oder  mehrsilbiges  Wort  durch  eine 
Endung,  Stammsuffix  oder  Artikel  einen  Silbenzuwachs,  so 
rückt  der  Accent  um  so  viel  Silben  gegen  das  Ende,  als  die 
Zahl  der  neu  hinzugetretenen  Silben  beträgt,  z.  B.  Gal.  gbvedar 
aber  govedaroty  shnuvaf  doch  sonüvaley  räbotat  aber  r<]J>btaet 
Noch  einige  Beispiele  aus  Gal.:  rbka^  rbkaf,  ^öda,  £kna,  Ä>r«- 
kot,  prljatel  aber  prijäteliy  hzeri  —  ezhrina,  pbroSaS  —  porb- 
6aety  gbvedor  —  govhdari,  iilezdOy  dh}etj  devhieaet,  ispekof  — 
Uplkoe,  peücava.  Das  nachfolgende  Reflexivum  se  wird  mit 
dem  Verbum  als  ein  Wortganzes  aufgefasst,  daher  falite  se 
neben  fäli  se,  pomestovd^ki  ae.  Von  den  Präpositionen  gilt  dies 
nicht,  z.  B.  po  pöty  na  gbsti,  od  ümoL 

Ob.  r^Äa,  zhnina,  gbedo  —  goedata,  gov^arot,  brätoöet  — 
bri^tüöedij  pnjatel  —  prijätdi,  pbrastof  —  porästofmey  prbdaof 
—  prodädoe,  nhgof  —  negbvatay  bikbi-ti,  rämena  —  ranüna-tay 
pdzua  —  pazüa-ta,  Ist  die  Präposition  mit  dem  Worte  zu  einem 
Ganzen  vereinigt,  so  trägt  dieselbe  bei  ein-  und  zweisilbigen 
Worten  den  Accent,  z.  B.  nä  strede,  wo  die  ganze  Fügung  als 
Präposition  geflihlt  wird,  näpred]  natürlich  auch  in  der  Com- 
position  pbdmUka.  Dasselbe  gilt  auch  vom  enclitischen  mi,  ft, 
Bx,  daher  bratbe  si,  na  bräta  st.  Sonst  tritt  die  Präposition  in 
keine  so  innige  Vereinigung  mit  dem  Nomen,  was  als  ein  Unter- 
schied von  der  serbokroatischen  und  russischen  Betonung  her- 
vorgehoben werden  muss,  z.  B.  pari  za  vino,  na  bro,  na  zhniy 
od  zhmi,  prlko  ubda  aber  nä  gosti  in  der  Phrase  kä  bdam  na 
gosti,  in  Gal.  jedoch  na  gbsti]  dagegen  dobrb  utro. 

Nur  scheinbare  Abweichungen  sind  dvanäjset  in  Gal., 
petndJ89t,  8edhmndJ89ty  onmndjs^t,  dev9tndJ89t,  dvdJ89t  in  Ob., 
wo  die  betonte  Silbe  erst  nach  Schwund  der  vorletzten  (de) 
an  die  zweite  Stelle  rückte ;  dasselbe  finden  wir  in  Resen  IlCn. 
XLI— XLII  880. 

6* 
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Ein  Beispiel  iilustrirt  uns  recht  deutlich,  dass  diese  Be- 
tonungsart auf  der  drittletzten  Silbe  gewiss  nicht  weit  zurück 
reicht.  In  Gal.  spricht  man  trbba,  wo  das  anlautende  u  nur 
infolge  seiner  Accentlosigkeit  schwinden  konnte ,  vergl.  russ. 
utrbba,  öak.  utrbba,  Neman.  U  41.  Dieser  Schwund  ist  ent- 
schieden nicht  alt. 

Nicht  ganz   mit  gleicher   Strenge    wird   dies   Betonungs- 
princip   in  der   dritten  Mundart   des  Debragebietes ,    in  Klede 
eingehalten.     Regelmässig    erscheint  auch   hier    die    drittletzte 
Silbe  betont,   bei  zweisilbigen  Worten   die  vorletzte,  z.  B.  rb- 
behey  dhneska^  nbgava^  jäboikoy  Shvoi,  bdime,  oüdoBy  pliitney  nä- 
SetOy  vräitaet.    Die  Sprache  geht  sogar  so  weit,  dass  bei  enger 
Verbindung  des  Adjectivs  mit  dem  Substantiv  beide  als   eine 
Einheit  aufgefasst  werden,   daher  corvenä  boja  neben    cörven. 
Um   so   auffallender   ist   daher  jede   Abweichung.     Sie   beruht 
darin,  dass  beim  Silbenzuwachs  der  Wortaccent  nicht  verrückt 
wird,    z.  B.  kbpa,   kbpü  etc.    und  daher  auch   isköpif,   mtm^ü 
und  darnach  izmbmif.    In  izUgof  (hinausgehen)  neben  izl^ofine, 
izl^oßßy  izUgoe  haben   wir  es  mit  keiner  Anlehnung  des  Ver- 
bums an  das  Simplex  zu  thun,  denn  dies  scheint  nicht  einmal 
vorhanden  zu  sein,   es  war  vielleicht  die  Mehrzahl  der  Aorist- 
formen auch  für  den  Singular  bestimmend  —  vorausgesetzt,  dass 
sich  in  diesem  Punkte  beim  Knaben,  nach  dessen  Sprache  ich 
meine  Aufzeichnungen  machte,  nicht  der  Einfluss   der  bulgari- 
schen Schule  bemerkbar  machte.     Dasselbe  gilt  von   rabbtaf, 
rctbbta  neben  rabbtae. 

128.  Die  Betonung  im  Debradialect  weicht  demnach  in 
zweifacher  Hinsicht  von  der  ostbulgarischen  ab.  1.  ist  sie  unbe- 
wegUch  und  zwar  ruht  sie  2.  auf  der  drittletzten  Silbe.  Von 
der  im  Serbokroatischen  üblichen  Betonung  ist  also  diese  Accen- 
tuation  ganz  verschiedenartig,  sie  hat  mit  derselben,  wie  über- 
haupt mit  der  Betonung  in  allen  slavischen  Sprachen  —  aus- 
genommen sind  tkeilweise  nur  einige  westliche  Dialecte  des 
Slovenischen  und  des  Cakav.  —  nur  die  Tendenz  gemeinsam, 
den  Ton  vom  Wortende  zurückzuziehen.  Masing  S.  ISli,  er- 
klärt die  Accentuation  der  nordwestmacedonischen  Dialecte 
durch  den  Einfluss  der  Sprache  der  Vorfahren  der  Macedo- 
rumänen  (ostromanische  Mundart).  Matov  (Archiv  XIV  135) 
und  ich  in  der  Besprechung  der  Schrift  Masings  G^jublj.  Zvon*, 
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1891;  747);  haben  unsere  Zweifel  gegen  einen  solchen  Er- 
klärungsversuch geäussert.  Mag  auch  das  lateinische  Element 
in  den  nördlichen  Theilen  Macedoniens  und  DardanienS;  also 
im  Gebiete  von  Skopje  und  Kumanovo,  in  den  ersten  nach- 
christlichen Jahrhunderten  bedeutend  gewesen  sein^  so  darf 
doch  nicht  übersehen  werden ,  dass  für  eine  Beeinflussimg  der 
später  hinzugekommenen  slavischen  Bevölkerung  nicht  diese  alte 
Periode;  sondern  die  späteren  Jahrhunderte  in  Betracht  kommen. 
Nach  den  Stürmen  der  slavischen  Occupation  war  es  gerade 
das  südliche  Macedonien  und  besonders  das  angrenzende  Thes- 
salien^ fxe-fiXY]  BXo/ja  des  11.  Jahrhunderts ;  das  eine  starke 
romanische  Bevölkerung  aufwies,  die  sich  aus  den  nördlichen 
Gegenden  hieher  geflüchtet  hatte  (vergl.  Jireöek;  Archiv  XV  99). 
Wir  müssten  demnach  in  südHchen  und  südwestlichen  mace- 
donischen  Dialecten  die  Betonung  auf  der  drittletzten  Silbe 
finden;  wenn  sich  dieselbe  unter  dem  Einfluss  des  romanischen 
Elementes  entwickelt  hätte.  BekanntUch  ist  dies  im  Dialect 
von  Koröa  (Umgebung),  Kostm*;  Voden  und  Salonichi  nicht 
der  Fall.  Noch  ein  schwerwiegendes  Bedenken.  Eine  der- 
artige Beeinflussung  wäre  nur  möglich  vor  der  Absorption  des 
starken  romanischen  Elementes  in  den  Gebieten  des  nordwest- 
lichen Macedoniens.  Soweit  zurück  reicht  die  Festsetzung 
dieser  Betonung  gewiss  nicht.  Mag  auch  im  Uritalischen  die 
Anfangssilbe  die  Trägerin  des  Accentes  gewesen  seiu;  im  Ma- 
cedorumänischen  ist  sie  es  gewiss  nicht.  In  diesem  ist  die  Be- 
tonung gar  nicht  unbeweglich  und.  an  die  drittletzte  Silbe 
gebunden,  wie  wir  dies  aus  den  von  Weigand,  Die  Arumunen 
Bd.  II  mitgetheilten  Texten  und  aus  dessen  Vlacho-Meglen 
ersehen.  Warum  sollten  wir  auf  diesem  Sprachgebiete  die  Er- 
klärung der  eigenartigen  Betonung  in  dem  Einflüsse  eines 
fremden  sprachUchen  Elementes  suchen;  wenn  wir  fUr  die 
polnische  Betonung,  die  doch  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  er- 
wähnten macedonischen  besitzt,  nicht  zu  einer  solchen  Erklärung 
greifen?  Wir  können  ja  in  anderen  macedonischen  Dialecten 
eine  Neigung  zur  Zurückziehung  des  Accentes  und  zur  Heraus- 
bildung einer  unbeweglichen  Betonung  beobachten.  So  herrscht 
im  Dialecte  von  Kostur  fast  durchgehends  die  penultima  Be- 
tonung, also  eine  ,polnische^  Betonung  auf  macedonischem  Boden. 
Ist  auch  diese  Betonung  auf  einen  fremden  Einfluss  zurückzu- 
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fuhren?  Gewiss  nicht.  Es  ist  dies  nur  ein  anderes  Resoltat 
derselben  Tendenz  in  der  Betonung,  die  in  den  nordwestinace- 
donischen  Dialecten  zur  Festsetzung  des  Accentes  auf  der  dritt- 
letzten Silbe  führte. 

129.  In  dem  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Sa- 
lon ich  i  ist  die  Betonung  noch  beweglich  und  nicht  einmal^  wie 
in  einigen  südmacedonischen  Dialecten,  an  die  beiden  letzten 
Silben  gebunden,  z.  B.  Ns.  tükoHi,  shkakvü^  prijäteliy  dbidovniy 
vrü6ina,  pridojd^n,  siromäh.  In  manchen  Punkten  weicht  sie 
von  der  im  Ostbulgarischen  üblichen  Betonung  ab.  Vor  allem 
macht  sich  auch  hier  ein  Streben  nach  Zurückziehung  der  Be- 
tonung bemerkbar,  z.  B.  Ns.  mlgla,  Renata,  rlka,  eUclo,  Var. 
düSa,  1/tbda,  Auch  in  umgekehrter  Weise  wird  der  Accent 
gegen  das  Wortende  verschoben,  was  an  einige  öakavische 
und  südwestlich  slovenische  Dialecte  erinnert,  z.  B.  diminlk, 
g%lhp.  Sogar  zwei  Worte  können  durch  einen  Accent  zu  einem 
Qanzen  vereinigt  werden,  was  wir  schon  in  der  nordwestmace- 
donischen  Dialectengruppe  in  grösserem  Umfange  gefunden 
haben ,   z.  B.  Ns.  vä  den,  vä  dete,  käta  den,  doch  Vat.  vä  ^ovkk, 

130.  Die  Betonung  im  Dialect  von  Suho  schliesst  sich  eng 
an  die  ostbulgarische  und  thracische  an,  wie  überhaupt  dieser 
Dialect  in  viel  engeren  Beziehungen  zu  den  genannten  als  zu 
den  west-  und  nordmacedonischen  steht.  Der  Accent  ist  dem- 
nach in  Suho  beweglich,  z.  B.  käiüvam,  ednb,  käträ,  ri^tre  etc. 
Doch  sind  manche  Abweichungen  von  der  ostbulgarischen  Durch- 
schnitts-Accentuation  bemerkbar,  die  auf  dem  Streben  nach 
Zurückziehung  des  Accentes  beruhen,  z.  B.  kbsa,  kbza,  ghra, 
zbra,  s^tra,  sniha,  rbsa,  vbda,  r^ka,  pb8til§. 

131.  Im  Allgemeinen  haben  die  bulgarischen  Dialecte  die 
Quantität  verloren,  sie  kennen  nur  kurze  Silben.  In  den 
macedonischen  Dialecten,  besonders  in  den  nördlichen  und  cen- 
tralen, sind  noch  viele  Ueberreste  der  Quantität  erhalten.  Ich 
hörte  lang  betonte  Silben  nicht  bloss  in  den  Debramundarten, 
sondern  auch  im  Süden,  im  Dialect  der  nördlichen  Umgebung 
von  Salonichi,  hier  allerdings  seltener.  Dieselbe  Beobachtung 
machte  ich  ausserdem  in  der  Sprache  von  Leuten  aus  Prilep 
und  Ochrida,  mit  denen  ich  verkehrte.  Gehörten  die  letzteren 
auch  ausnahmslos  der  Intelligenz  an,  so  hatten  sie  doch  nur 
bulgarische  Schulbildung  genossen,  des  Serbischen   waren  sie 
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nicht  mächtig.    Ich  hatte  schon  bei  der  Besprechung  der  Schrift 
MasingB^  jLjnb.  Zvon^  1891,  746  hervorgehoben  und  später  im 
Archiv  XV  306  mit  Nachdruck  betont,  dass  einige  macedonische 
Dialecte  auch  betonte  Längen  besitzen,  wenn  auch  zum  grossen 
Theile    in    contrahirten    Silben.     Für    den   Dialect    von    Veles 
wurde  vor  einigen  Jahren  an  einem  Seminarabende  von  Profes- 
sor Jagid  und  den  Seminarmitgliedern  an  D.  Matovs  Sprache 
der  Accent  ^  beobachtet,  es  war  dies  zumeist  bei  Vocalen  der 
Fall,  die  ein  Contractionsproduct  darstellen.    Seitdem  hat  auch 
Matov  selbst  im  C6M.  VII  452  auf  vereinzelte  Fälle  von  langen 
Silben  in  seinem  Veleser  Heimatsdialect  aufmerksam  gemacht. 
Für    den    Dialect    von    Koröa    (Boboäöica    bei    Koröa)    im 
äussersten  Südwestmacedonien  haben  wir  Nachrichten  von  No- 
vakovi6  (Archiv  XV  44).     Allerdings  meint  Miletiö,  B'MrapcRH 
IIper^eA  I  216,  dass  "^  und  ''  bei  Novakovid  thatsächlich  derselbe 
Accent  und  zwar  '  seien.    Der  Unterschied  zwischen  ^  und 
ist  für  einen  Serben  so  bedeutend,  dass  er  diese  beiden  Accente 
nicht  leicht  verwechseln  kann.    Wenn  Novakovid  ausdrücklich 
bemerkt,  dass  ^  etwas  milder  und  kürzer  sei  als  im  Serbischen, 
so   darf   daraus   doch   nicht    geschlossen   werden,    dass   dieser 
Accent  geradezu   kurz   sei.     Wir   wissen  ja  heutzutage,   dass 
sowohl  ^  als  '  im  Serbokroatischen  nicht  überall  ganz   gleich- 
artige Accente  sind.    Besonders  muss  aber  an  das  Slovenische 
erinnert   werden,    das   auch  '  und  '^   kennt,    aber    gleichfalls 
nicht    in    dem    Masse    ausgeprägt    wie    im    Serbokroatischen. 
Gerade   die   erwähnte  Bemerkung  zeugt  für   die  Feinheit  der 
Beobachtungen  Novakovi6's.    Jedenfalls  müsste  uns  Miletiö  aus- 
drücklich versichern,    dass  er  Gelegenheit  hatte,    den  Dialect 
von  Bobiäöa  zu  hören,  bevor  er  ein  Urtheil  über  dessen  Be- 
tonung abgeben  und  die  Beobachtung  in  Zweifel  ziehen  kann. 
Und  selbst  in  diesem  Falle  ist  es  noch  immer  fraglich,  ob  er 
derartige  Accentunterschiede  wahrzunehmen  vermag.    Bekannt- 
lich vermögen  viele  Slovenen  die   verschiedenen  Accente    des 
Serbischen  nicht  aus  einander  zu  halten.    Dass  '  des  Dialectcs 
von  Bobiäöa  dem  serbischen'*  ähnlich  sei,  davon  finde  ich  bei 
Novakovi6   nichts.      Im   Gegentheil,   er   bemerkt    ausdrücklich, 
dass  er  '  in  diesem  Dialect  nicht  wahrgenommen.     Es  braucht 
aber   deshalb    ein   serbisches    und    slovenisches  '  und   ^    nicht 
ausschliesslich    in   ^  zusammengefallen   zu   sein,  wir   finden  in 
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der  That  an  dessen  Stelle  auch  '\*  Wahrscheinlich  ist  im  Stld- 
slavischen  der  musikaUsche  Accent  am  schärfsten  aasgeprägt 
im  Serbokroatischen  und  nimmt  nach  beiden  Seiten^  im  Nord- 
westen auf  slovenischem,  im  Süden  auf  macedonischem  Sprach- 
gebiet^ an  seiner  Prononcirtheit  ab.  Ich  getraue  mir  zwar  mit 
meinem  unmusikalischen  Gehör  nicht  mit  Sicherheit  '  von  ^  zu 
unterscheiden,  und  bezeichne  deshalb  den  Accent  in  langen 
Silben  überhaupt  mit  ',  das  demnach  sowohl  das  Vuk'sche 
Zeichen  '  als  *"  ersetzt,  aber  lange  und  kurze  Silben  vermag 
ich  doch  leicht  aus  einander  zu  halten. 

In  der  Debramundaii;  von  Gal.  hörte  ich  pötoty  mözi,  ddjmi 
gOy  ddjte  und  sdti,  das  aber  weniger  in  Betracht  kommt. 
Besonders  erscheint  die  Länge  im  Partie.  Präs.,  z.  B.  gledd^lci, 
pai^d^Uij  igrdlJcij  öekd^Kif  pomestavdJlci.  Dies  hängt  wahrschein- 
lich damit  zusammen,  dass  der  darauf  folgende  Vocal  ganz 
kurz  und  stark  reducirt  gesprochen  wird,  und  mit  dem  be- 
tonten Vocal  nur  eine  Silbe  bildet.  —  Kl.  zöpy  pörstdty  cörven^ 
vöina,  sönce.  —  Ob.  mdjka,  ndpret,  skrivam.  Auch  im  Dialect 
von  Prilep  beobachtete  ich,  dass  öfters  bei  den  mit  dem  Artikel 
versehenen  Formen  der  Stammesvocal  lang  ist,  z.  B.  pdtot 
gegenüber  pät. 

Im  Dialect  nördlich  von  Salonichi:  Ns.  pondpret,  ku- 
mdt  (komad)j  vekot,  ndzäty  dridva^  zborüvdjki]  Bug.  zdjicy  zdjciy 
ddj,  dadeHey  donceHe^  vä  den]  Vat.  i^ekdjte,  gleddjtCy  pitdjUj 
vfnum, 

Suho:  vodatUy  grandifäy  zdjnc,  indzik,  öüzda. 

Ein  eingehendes  Studium  der  Betonung  der  macedönischen 
Dialecte  ist  dringend  notliwendig.  Dasselbe  darf  sich  nicht  dar- 
auf beschränken  zu  constatiren  auf  welcher  Silbe  der  Accent 
stehe,  sondern  muss  aufs  minutiöseste  auf  die  Betonungsarten 
eingehen.  Natürlich  kann  es  nur  von  einem  Forscher  mit 
feinem  musikalischen  Gehör  unternommen  werden,  der  ausser- 
dem mit  dem  serbischen  Accente  wohl  vertraut  sein  muss. 
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Formenlehre. 

Nominale  DecUnatlon. 

1 32.  Im  Folgenden  sollen  die  bemerkenswerthesten  Declina- 
tionserscheinangen  und  die  Ueberreste  der  Dcclination,  so  weit 
ich  sie  mir  verzeichnete,  erwähnt  werden.  Während  meines 
kurzen  Aufenthaltes  in  Macedonien  war  es  mir  selbstverständlich 
nicht  möglich  die  Ueberreste  der  Declination  in  ihrem  vollen 
Umfange  kennen  zu  lernen  und  Gebrauch  und  Ausdehnung 
einzelner  Casusformen  genau  abzugrenzen.  Charakteristische 
Casusformen  in  den  drei  Dialecten  dürften  mir  kaum  entgangen 
sein.  Eine  eingehende  und  erschöpfende  Darstellung  der  Decli- 
nation kann  nur  von  Jemandem  erwartet  werden,  der  sich 
durch  längeren  Aufenthalt  mit  dem  Ortsdialecte  genau  vertraut 
machte  und  sich  denselben  aneignete  oder  von  Jugend  an  kennt. 

Vor  allem  ist  zu  bemerken,  dass  in  der  Umgangssprache, 
in  der  Sprache  des  täglichen  Verkehres,  die  Declinationsüber- 
reste  geringer  sind  als  in  der  Sprache  der  Volkspoesie.  Die 
letztere  ist  im  allgemeinen  conservativer.  Dafür  lässt  sich  aber 
hinsichtlich  des  Artikels  gerade  das  Umgekehrte  beobachten. 
In  der  Umgangssprache  finden  wir  denselben  häufiger  als  in 
der  Volksdichtung. 

133.  Dialect  von  Suho.  Hier  ist  die  Endung  des  Nom. 
Plur.  der  Monosyllaba  masc.  gen.  fast  ausnahmslos  -ovi,  z.  B. 
ptppävij  r7j}büviy  grbbäviy  Ä^njlri,  Slftlci,  bikävi,  prähüvi,  kriigävi, 
sihiUh,  sfätävi,  sn'agävi,  gläsüvi,  dlhüvi^  snhplivij  pbst^vi,  ebkävi, 
rftküviy  striihüvi,  v^hävi^  vbiävi^  dvhrävi,  bräküviy^rend&vi,  z\itiivij 
sogar  bratMentüm.  Auch  bei  Monosyllaben,  die  einst  weichen 
Stammauslaut  hatten,  erscheint  -ovi:  klucävi,  grhsivi,  nbHvi, 
koiävi. 

Die  Nominativendung  -ovi  beruht  auf  dem  -ove  der  u- 
Stiimme,  dessen  unbetontes  e  zu  i  wurde.  Dadurch  wurde  die 
Endung  um  so  leichter  mit  der  Nominativendung  -i  ausgeglichen. 

Nicht  viel  weniger  verbreitet  sind  in  diesem  Dialect  die 
Nom.  PI.  auf  'üta,  hauptsächlich  bei  den  Monosyllaben.  Bei  vielen 
einsilbigen  Substantiven  bestehen  neben  einander  Nom.  auf  -ovi 
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und  'Uta  ohne  jeden  Bedeutangsunterschied.  Neben  dfx>r  hatte 
die  Sprache  auch  ein  dvoriäte,  neben  og^n  ein  ogniite,  neben 
grob  ein  grobüte  etc.  Der  Nom.  PI.  der  letzteren  Bildungen 
lautete  regelmässig  dvoriSta  etc.^  der  dann  ab  die  Pluralform 
zum  Sgl.  dvor  etc.  aufgefasst  wurde;  vergl.  in  einigen  gross- 
russischen Dialecten  die  Nom.  PI.  auf  -ja,  ursprünglich  Nom. 
Sgl.  von  Collectiven  (lüaxMaTOB'b  70).  Die  Nom.  PL  sind  in 
Suho  durchaus  nicht  beschränkt  auf  Substantiva,  die  einen  Ort 
oder  Raum  bezeichnen ^  sie  erscheinen  auch  bei  solchen^  die 
lebende  Wesen  und  Personen  bezeichnen.  Ich  notirte  mir:  dvb- 
rtUa,  k^tiStay  s^Utüy  kn^Utay  p^tiHa,  kbliSta^  kälüta,  vblüta^ 
sogar  bratüöendiUa. 

Auch  einige  Nom.  PI.  auf  'ine  aus  -Ina  notirte  ich  mir, 
z.  B.  korhiBy  kamine^  gi-ebMe,  icämiTie,  Im  C6M.  IV  188  finden 
wir  momina. 

Die  alte  Nominativendung  •%  der  %- Stämme  ist  daher 
stark  eingeschränkt:  r^kävi^  bivMi,  grbbi,  vbg^i,  bblaciy  mbzüci, 
Viäsiy  govi!j.däTi  zum  Sgl.  govr^ärtn,  Bulgäri  zu  Bulgarin^ 
sogar  ifäthriy  das  an  den  Nom.  Sgl.  und  an  die  Form  mit  dem 
Artikel  angelehnt  ist.  Vielleicht  sind  auch  öüvaki,  brihi  hieher 
zu  zählen,  wahrscheinlicher  sind  es  jedoch  Accusativformen, 
denn,  wie  oblaciy  no^e  etc.  zeigen,  ist  hier  der  Sibilant  nicht 
durch  den  Guttural  verdrängt. 

Bei  einigen  Substantiven  lautet  der  Nom.  PI.  auf  -ovd. 
Es  drang  -ov-  vom  PI.  ein  und  das  Substantiv  wurde  dann 
durch  -hch  weiter  gebildet.  Einen  Sgl.  auf  -<wec,  -ovicy  -otr^ 
hörte  ich  zu  diesem  PL  nicht.  Ich  verzeichnete  mir:  zf^iüfci 
neben  zi^tüviy  strikilfci  zum  Sgl.  strtkü  (mit  Artikel),  üdüfci  zu 
üH,    Es  sind  also  nur  Verwandtschaftsnamen. 

Wie  in  anderen  bulgarischen  Dialecten  hat  die  Nominativ- 
form  der  ft-Stämme  bei  den  Neutren,  die  gleich  den  f^Stä^mlen 
auf  -e  auslauten,  stark  um  sich  gegriffen,  daher  nicht  bloss 
telentaj  j^renta,  jägnenta^  sondern  auch  imenta,  luHta,  ierventa 
zum  Sgl.  cerve  (nicht  öerv). 

Auch  die  Endung  -e  im  Nom.  PL  ist  beliebt:  kbine  neben 
koni,  p^nfe,  nbfte,  dg>mb^^  künch,  iLvlne,  mäsry^ey  zäj^^y  aber 
nur  rudiy  das  vielleicht  ein  ursprünglicher  Acc.  PL  sein  mag. 
—  diiiy  z.  B.  dva  dni^  mtogü  dni  ist  alter  Nom.  Dual.,  der 
sich  hier,  wie  auch  sonst  im  Bulgarischen  in  Verbindung  mit 
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den  Zahlwörtern  erhalten  hat.  In  der  Nominativendong  -e  sind 
die  Nom.  auf  -hje  der  i-Stämme  und  auf  -e  der  consonantischen 
Stämme  zusammengefaUen^  ersteres  war  nach  dem  Schwunde 
des  j  vor  e  auf  lautlichem  Wege  zu  e  geworden. 

Vom  Nom.  PI.  der  a-Stämme  ist  nichts  zu  bemerken,  er 
hat  die  alte  Endung  bewahrt,  z.  B.  iähl^  str^ähi,  trbhi,  cH^kiy 
öerkvi,  jäsli  (Sgl.  jasta),  grg,nditä,  srjiihiiüy  pbnt\,  —  Der  Nom. 
PL  der  neutralen  o-Stämme  endigt  in  alter  Weise  auf  -a,  z.  B. 
sela-ta,  i^rvct-ta,  icä. 

Vom  Nominativ  Dualis  notirte  ich  mir  neben  dnf  noch 
m^diäj  uhl-te,  hii,  weiters  nb^e,  r7j,ce;  auch  d'6ä  glavi  dürfte 
Dual  sein,  vergl.  bezüglich  des  Auslautes  lani  gegenüber 
utre  etc. 

mfogü  zTiiBäy  p'Q.teTä^  VT^^iTä  sind  wahrscheinlich  keine 
Dualformen,  sondern  nominativische  Neubildungen  auf  -ja. 

Von  den  übrigen  Declinationsformen  sind  gar  spftrliche 
Ueberreste  erhalten,  ich  habe  mir  nur  folgende  aufgezeichnet: 
Gen.  Sgl.  shs  bbga.  Der  Nominativ  mit  dem  Artikel  lautet 
dagegen  auf  -o,  -ot,  z.  B.  sanb,  sinot  —  mtog^  zemüey  zum 
Casus  gener.  zerfiä-ta]  krhe. 

Vocat.  auf -e:  Stojäne,  brate,  boSe;  oh  bbHm  me  boU  aus 
boie  mij  weniger  wahrscheinlich  ist  es,  dass  der  alte  Voc.  boie 
noch  ein  lyi  nach  Analogie  von  redom  etc.  erhalten  hätte:  Vocat. 
auf  -i:  gbspodi  in  der  Wendung  g,  boie  pümbgni  mi,  wahr- 
scheinlich aus  der  Kirchensprache  eingedrungen. 

Loc.  Sgl.  in  Adverbialbildungen,  a)  auf  'k:  iltre,  nhtre, 
göre,  nach  solchen  Beispielen  auch  usnoSte  blize,  sti^ada  noS. 
Hieher  gehört  wahrscheinlich  auch  dina,  diiie  als  Neubildung 
nach  utre.  —  lani.    b)  auf  u:  dotu. 

Vor  dem  i  (=  u)  des  Nom.  PI.  der  a-Stämme  bleiben  die 
Gutturale:  trbhij  mühi  etc.  Zu  erwähnen  sind  die  Nom.  Sgl. 
diMira,  6erkva. 

Die  Endung  des  Gas.  general.  der  a-Stämme  ist  a  nach 
den  Palatalen  und  erweichten  Cons.  §,  z.  B.  rfika,  voda-ta^ 
mngfa,  leHa,  kysta  —  duüi^,  nedäl^. 

134.  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi. 
Vor  allem  unterscheidet  sich  dieser  Dialect  hinsichtlich  der 
Casusformen  von  dem  von  Suho  dadurch,   dass  hier  bei  den 
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Neutren  die  Nom.  PI.  auf  -iüa  viel  stärker  verbreitet  sind,  z.  B. 
Ns.  VT^iTia,  kuBfia^  prasina,  idrehina,  ramma  (Sgl-  ramo)]  Gr. 
kämina ]  ^Bxxg,  v}£ina^  viglina.  Diese  Endung  drang  sogar  bei 
den  Mascul.  ein:  Var.  ^hgi^a,  Seftina.  Ursprünglich  war  diese 
Endung  wohl  auf  die  alten  n-Stämme  beschränkt,  von  diesen 
dürfte  sie  zuerst  auf  die  im  Nom.  Sgl.  gleich  auslautenden 
f^Stämme  tibertragen  sein,  denn  im  Bulgarischen  sind  vielfach 
n-  und  f<-Stämme  im  Nom.  PI.  ausgeglichen,  vergl.  imeta. 

Der  Nom.  PI.  auf  -Ina  beruht  auf  dem  Nom.  Fl.  der 
neutr.  n-Stämme:  gegenüber  dem  Sgl.  ime  wurde  -ena  als 
Endung  aufgefasst.  Durch  Anlehnung  an  die  im  Bnlgarischen 
stark  verbreiteten  Collectiva  auf  iwß,  Plur.  -iüa  wurde  das  e 
von  -ena  durch  i  verdrängt  und  n  durch  n  ersetzt.  In  einigen 
macedonischen  Dialecten,  z.  B.  Prilep,  Moriovo,  Resen  (vergl. 
Matov,  3a  HCTop.  na  hodo-ö-b^.  rpan.  15)  hat  sich  noch  -ina  mit 
hartem  n  erhalten. 

Sehr  stark  um  sich  gegriffen  haben  die  Nom.  PI.  auf 
'iHa^  besonders  bei  Monosyllaben,  die  eine  Oertlichkeit  be- 
zeichnen. Trotzdem  -iHa  ursprünglich  eine  Endung  neutraler 
Stämme  ist,  erscheint  sie  jetzt  hauptsächlich  bei  Mascul.,  da 
die  Monosyllaba  fast  ausschliesslich  masc.  gen.  sind.  Ns.  sbnütOj 
vfhiHa^  dvbrlHa^  zidista,  grühiHa,  grädista,  jariHa^  pUU^y 
r^iSta  und  rhbü^a,  z'etu^a^  ja  sogar  sinUta  neben  shn^vi  und 
auch  HmiHa  und  nicht  etwa,  wie  wir  erwarten  würden  Hmi^. 
Gr.  pUiHa,  järiHa,  kräjiHa]  Vat.  pltüca,  zidiiiay  kraüca, 
dhii§ca'y  Var.  rhhisda. 

Neben  dieser  Endung  finden  wir  im  Nom.  PL  bei  den 
Monosyllaben  auch  -ovi,  -ovi  stark  verbreitet.  Manche  Substan- 
tiva  haben  in  der  Sprache  desselben  Dorfes  und  Individuums 
-Uta  und  -ovi  im  Nom.  PI.,  Ns.  dhhom,  sönovlj  z*Uüvty  h^tlvif 
kläsiivij  grädovl,  slnilvl,  rhgovi,  lebnm*  Bug.  rhdämy  vrbhovij 
zidüvl'j  Vat.  dlbfiiriy  mehfvci,  brPgüviy  grädilvi.  Hieher  gehört 
auch  der  Nom.  PI.  vuloj-to.  Var.  shii^vl,  v^rävi. 

Doch  finden  wir  bei  den  Monosyllaben  auch  die  Nominativ- 
endung -i  der  ?^Stämme.  Hauptsächlich  erscheint  dieselbe  aber 
bei  den  mehrsilbigen  Substantiven,  vor  ihr  sind  in  der  Regel 
die  Sibilanten  bewahrt,  nur  8  ist  zum  Theil  schon  durch  h 
verdrängt.  Ns.  diminici,  mbzüci,  ezici,  fnuci,  siramäst,  urhhi, 
auch  dni,  wahrscheinlich  der  alte  Nom.  Dual,   durch   den  Zu- 
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sammenfall  mit  dem  Nom.  PL  der  vStämme  erhalten:  ludi: 
Gr.  rrAii;  Bug.  pbpüci  vergl.  vetire;  Vat.  fnüdy  ariöpi-to. 

Aach  die  Endung  -e  (=  e  und  hje)  finden  wir  im  Nom. 
PI.  Bug.  gi^hly  z^l,  kMe,  rmii;  Vat.  z^i,  lüdi,  rm&i.  Nom. 
PI.  auf  unbetontes  e  und  i  sind  oft  nicht  aus  einander  zu 
halten^  denn  unbetontes  i  und  e  sind  beim  schnellen  Sprechen 
in  äinen  Laut  zusammengefallen. 

Noch  eine  Eigenthiimlichkeit  der  Nominativbildung  im  PI. 
muss  herTorgehoben  werden.  Die  Substantiva  auf  -e,  es  sind 
grösstentheils  f«-Stämme,  bilden  den  Nom.  PL  auf  -ca  oder  -ci, 
als  ob  der  Nom.  Sgl.  auf  -ec  oder  -ce  lauten  würde.  Gewiss 
bestanden  einst  neben  den  Substantiven  auf  et-  Deminutiv- 
bildungen  auf  hch  und  -hce.  Ns.  pilca,  Sgl.  pill;  Gr.  jaginca; 
Var.  järcij  jagnlca, 

Anm.  An  den  Beispielen  popüciy  lakütiy  vetiri  sehen 
wir,  dass  mit  Silbenzuwachs  nicht  der  Reflex  des  Halb- 
vocals  schwindet,  die  Nominativform  des  Sgl.  ist  auch 
dem  PL  zu  Grunde  gelegt,  vergl.  pisa  etc.  in  slovenischen 
Dialecten.  —  Aus  den  Beispielen  ergibt  sich  auch,  dass 
dieselben  Substantiva  in  ganz  nahe  bei  einander  liegenden 
Dörfern  den  Nom.  PL  auf  verschiedene  Weise  bilden  können. 

Nom.  PL  der  a-Stiimme  lautet  wie  sonst  auf  -i,  vor  dem 
die  Gutturale  unverändert  bleiben,  z.  B.  Ns.  mühly  »nlhi^  bükt] 
Bug.  mühi;  r^ci  Ns.  ist  die  Dualform. 

Der  Dual  hat  sich  vorzüglich  in  Verbindung  mit  Zahl- 
wörtern erhalten,  z.  B.  Ns.  pi2>t<i.  Auch  dena  Ns.,  Var.,  z.  B. 
dhet  dena  und  nogä  of6ara  Var.  sind  Dualformen  und  nicht 
etwa  ein  aus  dem  Serbischen  eingedrungener  Gen.  PL  umge- 
formt durch  den  bulg.  Nom.  den. 

Anm.  Dagegen  ist  devet  godin  dana  in  einem  Volks- 
liede  aus  Jarlovo  bei  Samokov,  lüans.  III  48,  55  ein  Ser- 
bismus, wie  schon  das  daneben  vorkommende  einheimi- 
sche dena  beweist,  denn  der  Nom.  Sgl.  lautet  hier,  wie 
überhaupt  in  allen  wcstbulgarischen  Dialecten  den  (vergl. 
Archiv  XVI  472). 

Einen  Instrum.  Sgl.  notirte  ich  mir  in  Ns. :  stlpkzm  (ge- 
hend), wo  ^  wahrscheinlich  wegen  des  m  erscheint.  Vocat  Sgl. : 
nevesto  Ns. 
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Der  Casus  generalis  der  a-Stämme  endigt  durchgehends 
auf  -a,  z.  B.  Ns.  nevhstaj  kaäay  l7£ica;  Bog.  ghba,  svi^ia  etc. 

135.  Debradialect.  Auch  hier  finden  wir  die  drei  be- 
reits bekannten  Endungen  des  Nom.  PL  -oviy  -iätaj  -lAa. 

a)  Am  stärksten  verbreitet  ist  die  Endung  -ovi,  z.  B.  Gal. 
grbbovi  neben  grbbUcäy  döhovi  neben  dbhjd,  rbboviy  bbzavi,  rb- 
govi,  vblovi,  vfvovi,  tebovi,  bgnom.  Daneben  auch  Nom.  PL 
auf  -evi :  -bgneviy  zum  SgL  ogon^  sbneviy  cütevi,  z^tevi^  also  durch- 
aus nicht  bloss  bei  Substantiven,  deren  Stamm  einst  auf  einen 
palatalen  Consonanten  auslautete.  —  KL  zweisilbiges  -oi  aus 
'Ovi:  abnoif  ihm,  mbvoiy  sorpoi,  —  Ob.  r^avi,  zit^viy  ^gnoi, 
blzoiy  drbgoiy  cutoj ,  d^hojy  »vätoi,  kltoiy  redoiy  m^eoi,  gbstoiy 
stnoiy  ja  sogar  dhioi. 

b)  'ista  (-iüla)  Gal. :  pbtUöa,  grbbiäöa,  —  Ob.  pitiStay  ja- 
rxHay  kii6i§ta.  Die  Nom.  PL  auf  -iätay  -Uöa  sind  nach  meinen 
Aufzeichnungen  im  Debradialect  auf  wenige  Beispiele  be- 
schränkt. Dies  finde  ich  auch  durch  die  publicirten  Sprach- 
proben bestätigt. 

c)  'ina.  Dagegen  sind  hier  die  Nom.  PL  auf  -iüa  ver- 
hältnissmässig  stark  vertreten.  Gal.  ^zerinuy  zum  Nom.  SgL 
Izerßy  das  eine  Neubildung  nach  dem  PL  ist,  jariiiUy  kä'm»na, 
pbliaa]  Kl.  oruHna]  Ob.  ji^inay  Sgl.  j^z9 y  pbld^ay  fnbr9na, 
idr^ebdTiay  vlköd^ay  aber  rämena,  SgL  rämo. 

Daneben  endigt  der  Nom.  PL  der  Mascul.  auch  auf  -i: 
Gal.  moHy  breviy  gälg,biy  v^cf,  jbzici,  zgeciy  jbzliy  ihJ^diy  läkti. 
In  na  gosti  Q'a  go  zbva  n,  g.)  hat  sich  wahrscheinlich  der  alte 
Acc.  PL  der  i-Stämme  dadurch  gehalten,  dass  er  mit  dem  Nom. 
PL  auf  -i  zusammenfiel.  Da  in  Ob.  neben  dem  gewöhnlichen 
Nom.  PL  gostoi  auch  odam  na  gosti  gesprochen  wird,  so  dürfte 
diese  Form  in  der  That  der  alte  Acc.  PL  sein.  Kl.  vbroiy  Tudi, 
pbrstiy  Ibkoti,  —  Ob.  mliiy  pilci,  prijateliy  ofiariy  z^biy  pUi, 
nbkti. 

Nom.  PL  auf  -je  notirte  ich  mir  nur  wenige.  Gal.  dbbj9, 
lü^9;  Ob.  snbpJBj  dqhjd.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  die 
Formen  auf  -je  Collectiva  sind,  denn  hier  ist  auch  der  Plur. 
von  niva  durch  die  Collectivbildung  n\vJ9  ersetzt.  Ebenso  gra- 
dine  Gal. 

Auch  hier  finden  wir  Nom.  PL  auf  -ca,  -ci  von  Neutr. 
auf  -e,  z.  Gal.  jägonca\  Ob.  jrilciy  telci. 
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Der  Nom.  PI.  der  a-Stäinme  hat  durchgehends  die  alte 
Endung  -t  (ab.  u),   z.  B.  Gal.  pläniniy  güski,  büki,  kbzi-te  etc. 

Nom.  Dual.  Gal.  rhci]  Kl.  dhia,  hgna]  Ob.  cföna,  nodzi-te, 
pleHiy  iöiy  dva  p%ti. 

Von  den  übrigen  Declinationsformen  haben  sich  nnr  we- 
nige erhalten.  Gen.  Sgl.  auf  -a:  Ob.  na  sina,  die  bestimmte 
Form  mit  dem  Artikel  ist  dagegen,  z.  6.  khnot.  Dat.  Sgl.  -oin; 
Ob.  bratoe  8%,  besonders  in  Volksliedern,  in  der  Umgangs- 
sprache wird  der  Dativ  auch  bei  diesen  Substantiven  in  gewöhn- 
licher Weise  ausgedrückt. 

Anm.  Die  Endung  -oe  beruht  auf  -om,  dessen  i 
durch  die  Dativendung  -e  des  Femininums  ersetzt  wurde, 
denn  wir  sehen  auch  sonst  in  den  macedonischen  Dia- 
lecten,  dass  die  Analogie  selbst  die  Grenzen  des  Genus 
tiberschreitet,  vergl.  Nom.  PL  maglove  (Miletiö,  CTapOTO 
CKJOH.  30,  Archiv  XVI  491,  •laspOB  147).  In  den  Volks- 
liedern aus  Debra,  in  denen  sich  bekanntlich  mehr 
Declinationsüberreste  erhalten  haben  als  in  der  Umgangs- 
sprache, finden  wir  in  Mundarten,  die  v  zwischen  Vo- 
calen  noch  bewahrt  haben,  Dative  auf  -ot?e,  z.  B.  strikove 
C6M.  VII  67  und  in  grösserer  Anzahl  Dat.  Sgl.  der  a- 
Stämme  auf  -e,  z.  B.  iene  in  Zaborje,  ülanK.  II  185,  »ve- 
korve  C6M.  VH  67,  zolve  VU  67,  devojke  VH  67,  74,  96, 
majke  VU  70. 

Gen.  Sgl.  auf  -i:  Gal.  kj'vi]  Ob.  od  zemi.  Letztere  Form 
dürfte  ursprünglich  ein  Loc.  Sgl.  sein,  der  sich  bei  diesem 
Substantiv  hier  in  Verbindung  mit  Präpositionen  fest  gehalten 
hat,  z.  B.  na  zemi. 

Loc.  Sgl.  auf  -i:  Gal.  na  nlbesx'^  Ob.  na  zhni]  auf  -e: 
Ob.  nä  stred^y  ütre» 

Der  Gas.  gener.  der  a-Stämme  lautet  durchgehends  auf  -a, 
z.  B.  Gal.  ihuty  rhka,  gläva-^  Kl.  kü6ay  nhga'y  Ob.  pazuay  uoday 
majka,  zhiha,  pbstela,  —  cfkof  Gal. 

Pronominale  und  zusammengesetzte  Deelinatlon. 

136.  Dialect  von  Suho.  Zu  erwähnen  ist  vor  allem  das  Pro- 
nomen nbs  (Nom.  Sgl.  Masc),  nes  (Nom.  PL)  neben  noakana  m., 
nnskana  f.,  neskana  PI.     Auch  in  den  im  C6M.  IV  188  mitge- 
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theilten   Sprachproben   liest   man   naz   (Nom.   F.),    nussi  (Nom. 
Neutr.).      Es    ist   dies    wahrscheinlich    das    Pronomen   am^    in 
Zusammensetzungen  onzi,  onazi  mit  Schwund  des  anlautenden 
0  und  unter  Anlehnung  des  Masc.  an  das  hier  viel  gebrauchte 
Pronomen  toSj   tozi.     Weniger  wahrscheinlich    scheint  es   mir, 
dass  wir  es  hier  mit  einem  Pronominalstamm  m  zu  thun  hätten, 
den  man  im  Böhmischen   in  Zusammensetzungen  mit   anderen 
Pronominalstämmen  findet,  z.  B.  ten,  oneuj  aen,  in  den  Freisinger 
Denkm.  Uyii.    JedenfaUs  ist  o  für  ^  im  Masc.  nos  so  zu  beur- 
theilen  wie  in  toj^  tozi.    Bezüglich  des  Schwundes  des  anlauten- 
den 0  vergl.  vo  öovlk,  va  Voden,  va  Ns.    Auch  im  Dialect  von 
Nevrokop    (Dorf  Gajtaninovo)    existirt    diese   Pronominalform: 
710«  den  Iliev  343.  —  tos  (Masc.)  aus  *  tizi^  tas,  tüzi;  im  Neutr. 
ausserdem    tuzikana.      Fragepronomen:    to    (kbto)    und    küti% 
küträj  kütrb  wie  in  Ahir-Öel.  —  tähna-ta  cäsa\  (ähni-te  kbnij 
nütü,    siöki  (omnes)    rudi.     In  risnoste  hat  sich  ein  Ueberrest 
des  Pronom.  sh  erhalten,  bezüglich  des  auslautenden  e  angelehnt 
an  Adv.  wie  utre,  —  vqzi  dln  (den  ganzen  Tag).  —  jas.  Gen. 
g&y  nigü;  Gen.  PL  gi,  dessen  g  vom  Sgl.  eingedrungen  ist.   Dat. 

Sgl«  *  Ü®j)?  ^^-  '^^^'  i*- 

137.  Dialect  nördlich  von  Salon ichi.  Das  Pronom.  ovi 

hat  im  Nom.  Sgl.  für  alle  drei  Genera  die  Form  va.  Ns.  vä  dhi, 

vä  godinUy  vä  dete;   Gr.  va  öovhk,   vä  selo;  Bug.  Vat.  vä  covhk; 

aber  in  Var.  vo  öovlk,    vb  dete,   va  ^ena^    Bug.   to  öovek  (hie), 

niküj;  Ns.  slkakvä,  nihna-ta  ku6a.   Nom.  Sgl.  Masc.  und  Neutr. 

von  tb  lautet  in  Ns.  und  Bug.  to,  dessen  o  gleich  dem  von  vo 

(ovh)  in  Var.  sich  aus  ^  entwickelt  hatte,  vergl.  serb.  to/,  ovaj^ 

sloven.  ta.  —  Nom.  PL  vija  deca,  vija  ludiy  vtje  nevestiy   tije 

deca,  8oti;  Var.  vije  kone.  —  Gen.  Sgl.  negü,  g&  Ns.,  gü  Vat 

—   Gen.    PL  ^f  (ih)   Bug.;  i  Vat.;  drugi  Bug.  —  Dat.   nim 

Bug.  —  Acc.  Sgl.  Ra pitam  (aus  Jcija),  a  (ja)  Bug.,  Vat.;  Hg, 

(=  kl  ja)  Var.  Griechischen  Ursprunges  ist  kata  dhi  (jeden  Tag, 

täglich)    Ns.  aus   griech.  xa^'  &«,  xa^*  ev  und  daraus  xo'^ig. 

Personalpronom.  jas  jäska^  Ns.,  jas  Gr.,  Bug.,  Vat.,  Var.; 

pred  meni  Ns.,   sz  tebe  Gr.;   nateh,    na  men  Vat.;  Acc.   ti  Gr., 

tg,  Vat.;  mi  Vat.,    si  Ns.     Der  Nom.  PL  lautet  durchgehends 

nija,   nije  Ns.,    nije  Vat.   etc.,   und  ni  Vat.   angelehnt  an  die 

übrigen  Casus,  die  sämmtlich  mit  n  anlauten.     In   dem   nahen 

Kireckjoj  noch  die  ältere  Form  mie. 
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138.  Debradialect.  Vor  allem  verdienen  folgende  Eigen- 
thümlichkeiten ,  durch  die  sich  die  Debramundarten  von  den 
meisten  bulgarischen  Dialecten  unterscheiden,  hervorgehoben 
zu  werden.  Personalpronomen  der  ersten  Person :  ja  Gal.,  Kl., 
Ob.  (in  Bitolj,  Prilep,  Moriovo,  Resen  jcm).  Der  Nom.  PI.  hat 
noch  das  alte  m  bewahrt:  mije  Gal.,  Kl.,  Ob.;  Acc.  PI.  ne,  ve 
Gal.  —  Das  Neutr.  Sgl.  von  tb,  om,  ov7>  lautet  teja  kuöe  Gal., 
bvea  vino,  onea  Ob.;  die  anderen  Formen  sind  tbj  dbveky  taja 
gi'adina  Gal. ;  oüa  ioek  Kl, ;  toj,  iaja,  bvia  coek^  bvaä  iena^  oüa 
(Masc),  ona  (Fem.),  bnea  (Neutr.),  Ob.;  PI.  Hhy  onie,  avie 
Ob.;  Gen.  go  Gal.;  Dat.  mi  Gal.,  tebi,  mi,  ai,  nejziy  e  Ob.; 
Ace.  me,  T/i^nc,  te^  ji  Ob.;  Nom.  PL  svi-te  d'ecay  vije  Ob.;  Dat. 
im  Ob.;  Instr.  s  nimi  Ob.  —  Ausserdem:  Ob.  gen.  sVepago; 
vüjzino  d^ete\  Kl.  vezden,  8ve  also  mit  Metathese. 

139.  Der  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salo- 
nich i  unterscheidet  sich  von  den  beiden  anderen  durch  eine 
syntaktische  Eigenthümlichkeit,  die  er  mit  seinen  nächsten  Nach- 
barn, den  Dialecten  von  Kireökjoj,  Ajvatovo  und  Kukuä, 
theilt.  Es  wird  nämlich  oft  der  Accusativ  durch  die  Präpo- 
sition na  ausgedrückt,  beim  Personalpronomen  wird  sogar  nach 
der  präpositionslosen  Accusativform  noch  der  Accusativ  mit 
der  Präposition  wiederholt,  so  dass  hier  die  Anwendung  von 
na  über  die  im  Bulgarischen  gebräuchlichen  Grenzen  hinaus- 
gegriffen hat.  Z.  B.  Vat.  jas  tq,  vikäl  na  teh,  va  ^ovek  mg,  kara 
na  men,  gü  kara  na  kbAät,  pitam  na  mojta  ima]  vergl.  in 
Kireökjoj  ne  sakam  na  teb  (MaxoBt  3a  HCTop.  6),  majkata  biza 
na  djateto  (KflnatHmi  11  44),  go  zavode  na  DojSin  junak  lUanK. 
III  80. 

Artikel. 

140.  Der  Artikel  ist  in  allen  drei  Dialecten  (in  der  Um- 
gangssprache) allgemein  in  Verwendung.  Die  beiden  südlichen 
Dialecte  haben  nur  eine  Form  desselben,  nämlich  t,  ta,  to. 
Die  Debramundarten  besitzen  dagegen  einen  dreifachen  Ar 
tikel:  neben  t,  ta,  to  auch  v,  va,  vo  und  n,  na,  no, 

Debradialect.  Gal.  a)  -t,  -ta,  -to:  pbtgt,  govedarot,  öb- 
vekot,  tvbjot,  kbiiot,  mbjata  gläva,  peticata,  drvoto,  mojte  drva  etc. 
b)  -V,  va,  vo:  dlnof,  prhtof,  nbsof,  mbjof  kon,  nbgava,  mojava 
roka,  üstava  mi  boht,  peticava   (wenn  von   der  eigenen  Ferse 

Sitznngsber.  d.  phU.-hist  Cl.  CXXXIY.  Bd.  8.  Ibh.  7 
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die    Rede    ist),    nemcava,     c)   -n,  -na,  -no:    deteno,    drvonOy    ze- 

nine,  decana. 

Kl.  a)  hgnot,  porstot^  naHte  ludi,     b)  nbgava. 

Ob.  a)  Icbtot,  p^tot,  goedarotf  domäkinot,  goedata,   mojhtj 

ntojata,  tvojata,  negovata,   ^edoto,   nodzite,    ramenatay    bikoite, 

»vite   etc.     b)   Tbkaa  (eigene   Hand),   n^bgaa,   grldive,    noi^ve, 

mojofj  d'hsnava,  mojevo.    c)  drvono. 

Im  Dialeet  von  Sa  ho  ist  das  auslautende  t  des  Artikels 
gewöhnlich  geschwunden,  daher  zq,mh6,  mi^dria,  p^pu,  kr^ä, 
ki^tü,  d^1^bf  vbgnÖy  pqnfh  neben  giasbt,  bbri^iöÖt,  vodata,  vrämetu, 
iüzMy  öervataj  öendata  etc. 

Der  Dialeet  nördlich  von  Salon ichi  kennt  gleichfalls 
nur  eine  Form  des  Artikels,  dessen  t  im  Auslaute  durch- 
gehends  bewahrt  bleibt,  z.  B.  Ns.  kfatot,  zidot,  vekot,  rajot, 
kbfioty  my^ütj  mojÖty  edinot,  gornüt  —  rekata,  Renata,  mojta 
majka,  pprnata  ^ena  —  drvoto,  detto  —  miiitl,  gfdite,  üstata] 
Bug.  prhstüt,  drugüt  etc. ;  Vat.  k^t&t,  konüt,  fnüküt,  mojta  £ena, 
fnucite'j  Var.  l^büt,  pfstM,  kbmt,  mojta  Sena,  tvojta  (Fem.). 

In  den  nördlichen  Dörfern  dieses  Dialectgebietes  wird  im 
Plural  für  alle  drei  Genera  die  Singularform  des  neutralen 
Artikels,  also  -to  gebraucht.  Im  Bulgarischen  sind  Collectiv- 
bildungen  auf  -je  (-hje)  stark  verbreitet,  manche  Erscheinung, 
wie  z.  B.  die  Nom.  PI.  auf  -iiia,  weist  darauf  hin,  dass  die 
Sprache  eine  Vorliebe  für  die  Auffassung  des  PI.  als  eines 
CoUectivums  zeigt.  Auf  diesem  Streben  beruht  auch  der  Ar- 
tikel -to  im  Plural,  z.  B.  Vat.  gbstitü,  snopitöj  vülojtö,  pfsUtä 
neben  fnucite.  Es  wird  -to  im  Plural  bei  dem  Masculinum 
wohl  zuerst  bei  solchen  Formen  wie  ludetö,  konetö  aufgekommen 
sein.  Zum  Nom.  PL  pilci  (Sgl.  pili)  ist  die  bestimmte  Form 
pildiLy  ebenso  kbudu  zum  Sgl.  konut, 

Anm.  Bekanntlich  suchte  Kopitar  (Kl.  Schriften  239) 
und  nach  ihm  Miklosicli  die  Erklärung  des  bulgarischen 
und  rumänischen  Artikels  im  thrako- illyrischen  Ele- 
ment; Miletiö,  Kaiina  und  Lavrov  weisen  dagegen  jede 
Annahme  eines  fremden  Einflusses  zurück  und  erklären 
die  Entwicklun<j:  des  Artikels  aus  dem  Bulgarischen  selbst. 
Hasdeu  (Cuvente  1879,  647 — öö)  sieht  darin  den  fanfluss 
des    Rumänischen    (vergl.    Weigand,     Die    Sprache    der 
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Olympo-Wlachen  65).  In  formeller  Beziehung  finden  wir 
dieselbe  innige  Verknüpfang  eines  Substantivs  mit  dem 
nachgesetzten  Pronomen  demonstrativum  schon  in  den  äl- 
testen altslovenischen  (altbulgarischen)  Denkmälern  z.  B. 
paBikTik;  p04^ock,  und  sporadisch  in  den  meisten  heutigen 
sla vischen  Sprachen,  serb.  nodas,  zimuSj  sloven.  letos, 
böhm.  veceroSj  poln.  dzis,  russ.  vesnush.  Diese  Verknüpfung 
ist  demnach  allgemein  slavisch.  Doch  dies  ist  noch  kein 
Artikel,  denn  bei  formeller  Gleichheit  besteht  ein  functio- 
neller  Unterschied,  das  postpositive  Pronomen  hat  seine 
ursprüngliche  Bedeutung  bewahrt.  Das  Bulgarische  ging 
in  dieser  Verknüpfung  weiter  als  die  übrigen  sla  vischen 
Sprachen,  wie  wir  dies  schon  an  den  Beispielen  in  den 
ältesten  altslovenischen  Denkmälern  sehen,  wo  diese  Zu- 
sammenrückung nicht  wie  in  den  anderen  slavischen 
Sprachen  auf  das  Pronomen  ^b  beschränkt,  sondern  wie 
heutzutage  schon  auf  das  Pronomen  th  ausgedehnt  ist. 
Pronomen  und  vorausgehende  Substantive  wurden  in 
solchen  Verbindungen  als  ein  Wortganzes  aufgefasst,  wie 
die  Behandlung  des  Stammauslautes  zeigt,  wo  ?»  zu  o 
wurde.  Infolge  dessen  wurde  die  demonstrative  Bedeu- 
tung des  Pronomen  abgeschwächt  und  sank  zur  Function 
des  Artikels  herab.  Schon  in  den  sogenannten  pannoni- 
schen  Denkmälern  des  Altbulgarischen  sehen  wir  -th  in 
derartigen  Verbindungen  in  der  Function  des  Artikels,  an 
mehreren  Stellen  entspricht  es  nicht  dem  griech.  exsTvo;, 
sondern  ist  nur  die  Wiedergabe  des  griechischen  Artikels. 
Dieselbe  Bedeutungs-  und  Functionsmoditication  beob- 
achten wir  auch  im  Rumänischen,  wo  dasselbe  postpositive 
Pronomen  zum  Artikel  wurde.  Wie  der  Rhodopedialect 
zeigt,  wo  wir  noch  jetzt  solche  Formen  wie  deteamo, 
drugeamteam  etc.  finden,  verlor  das  angehängte  Pronomen 
nicht  bloss  im  Nominativ,  sondern  auch  in  den  anderen 
Casus  für  das  Sprachgefühl  seine  Selbstständigkeit.  Wenn 
wir  den  bulgarischen  Artikel  in  dieser  Weise  auflassen 
und  in  vereinzelten  Beispielen  bis  in  die  pannonischen 
Denkmäler  hinauf  verfolgen,  so  ist  damit  zugleich  die 
Hauptschwierigkeit  der  Erklärung  desselben  mus  dem  Bul- 
garischen selbst  aus  dem  Wege  geschafl't.     Woher  —  so 

7* 
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musste  man  sich  fragen  —  der  bewahrte  Stammaaslaut  ^ 
im  Masculinum,  wenn  die  Bildung  des  Artikels  nicht  in 
eine  alte  Periode  zurlickreiche?  Die  Bildungsweise  des 
bulgarischen  Artikels  ist  in  formaler  Beziehung  urslavisch^ 
in  functioneller  Beziehung  reichen  ihre  Anftlnge  wenigstens 
in  das  II.  Jahrhundert  zurück.  Beispiele  des  Artikels 
aus  mittel  bulgarischen  Denkmälern  haben  Miletiö,  O  ölanu 
u  bugar.  jez.  10 — 11  und  Lavrov  186 — 88  zusammenge- 
tragen. Besonders  interessant  sind  jene  aus  dem  Sestodnev 
des  Job.  Exarch  Bulg.,  die  dem  griechischen  Substantiv 
mit  dem  Artikel  entsprechen,  z.  B.  TRapkxa  r^  SripwoupYia. 
Mehr  Beispiele  gibt  es  in  deii  wlachischen  Urkunden, 
z.  B.  WT  ci^ATA  aus  den  Jahrgängen  1407,  1410;  zuletzt 
sind  von  Miletic^  aus  den  in  Rumänien  geschriebenen 
mittelbulgarischen  Denkmälern  und  Urkunden  neueren 
Datums  hübsche  Belege  für  den  Artikel  im  C6M.  IX  170, 
206,  275  veröffentlicht. 

Der  Artikel  kam  im  Bulgarischen  nicht  erst  mit 
dem  Schwunde  der  Declination  auf,  er  ist  viel  älter.  Er 
ersetzt  auch  nicht  die  verlorenen  Casusformen,  denn  die- 
selben werden  durch  Verbindungen  mit  Präpositionen  aus- 
gedrückt. Ein  gewisser  Zusammenhang  zwischen  dem 
Artikel  und  dem  Verfalle  der  Declination  scheint  aber 
doch  zu  bestehen.  Der  Artikel  gewann  mit  dem  Verluste 
der  Declinationsformen  an  Verbreitung,  er  wurde  allge- 
meiner. Deshalb  finden  wir  mehr  Beispiele  desselben  erst 
aus  dem  14.  Jahrhundert,  wo  die  Zerrüttung  der  Declina- 
tion bereits  begonnen  hatte. 

Fremden  Ursprunges  ist  demnach  der  bulgarische 
Artikel  nicht,  thrako-illyrisches  Element  ist  an  dessen 
Bildung  nicht  betheiligt.  Die  Verbindung  eines  nachge- 
setzten Pronomen  zu  einem  Wortganzen  finden  wir  ver- 
einzelt in  allen  slavischen  Sprachen.  In  den  russischen, 
insbesondere  nordrussischen  Dialecten  sind  noch  viele 
Ueberreste  eines  mit  dem  bulgarischen  gleichartigen  Ar- 
tikels erhalten,  z.  B.  dorogu-tUy  baby-te  im  Qub.  von 
Jaroslav  (Co6o.^.  II  7),  koncete,  pol'a-ta,  bogaty-te.  im  Dialect 
von  Simbirsk  (Co6o.a.  II  9),  vergl.  ionu-tUy  iony-te^  cSnvrtu, 
baha-taj    ohio-to ,    hlehot,    maslo-to,    kaia-ta   etc.   in   ver- 
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schiedenen  nordrassischen  Dialecten  (Co6.  II  11,  20,  24). 
Wir  sehen,  dass  die  in  allen  slavisehen  Sprachen  vor- 
liegenden Keime  {zimtLs,  danas  etc.)  zur  Verknüpfung  auf 
zwei  slavisehen  Gebieten  weiter  ausgebildet  wurden,  im 
Süden  im  Bulgarischen  und  im  hohen  Norden  in  den 
nordrussischen  Dialecten.  Zur  schnellen  Verbreitung  des 
Artikels  kann  das  thrako-illyrische  Element  auch  aus  dem 
Grunde  nicht  beigetragen  haben,  da  zu  jener  Zeit,  als 
der  Artikel  sich  stärker  zu  verbreiten  anfieng,  schon 
längst  von  einem  solchen  Einfluss  keine  Rede  sein  kann, 
da  das  thrako-illyrische  Element  schon  vorher  im  Slavi- 
sehen aufgegangen  war.  Bekanntlich  hat  man  jetzt  auch 
im  Rumänischen  bei  der  Erklärung  des  Artikels  vom  frem- 
den Einfluss  Umgang  genommen  (Meyer- Lübke,  Grammat. 
der  roman.  Spr.  11  123,  132,  Weigand,  Die  Sprache  der 
Olympo-Wlaehen  65). 

Die  verschiedenen  Formen  des  Artikels  sind  klar 
und  durchsichtig.  Im  Mascul.  Sgl.,  der  durch  den  Artikel 
in  den  Inlaut  zu  stehen  kam,  hat  sich  h  erhalten:  st^ht.  Es 
wurde  noch  unlängst  von  M.  Ivanov  (IlCn.  XLV  413 — 15) 
der  ganz  missglückte  Versuch  gemacht,  h  vor  t  des  Ar- 
tikels als  Einschub  zu  erklären.  Davon  könnte  nur  die 
Rede  sein,  wenn  die  Verbindung  des  Pronom.  th  mit  dem 
vorausgehenden  Substantiv  zu  einem  Wortganzen  ganz 
jungen  Datums  wäre.  Die  Beispiele  des  Altslovenischen 
zeigen  uns  das  Gegentheil.  Für  das  im  Inlaute  stehende 
^  von  rahtb  etc.  kann  doch  nicht  die  Behandlung  des 
auslautenden  ^  massgebend  sein,  wie  auch  z.  B.  für  'k  in 
obedh  nicht  das  Schicksal  des  anlautenden  ii  von  mtm 
bestimmend  ist.  Inlautendes  ^  von  rabhth  wurde  ganz 
regelrecht  in  den  einen  Dialecten  zu  o,  in  den  anderen 
blieb  es  länger  bewahrt  und  entwickelte  sich  erst  später 
zu  einem  a-Laute,  daher  in  den  Dialecten  rabht,  rabotj 
rabafy  wo  dann  das  t  auch  schwinden  konnte.  Auch^  in 
den  russischen  Dialecten  theilt  das  h  vor  th  die  Schicksale 
des  inlautenden  i,  daher  hlebot  wie  otobrati.  M.  Ivanov 
fragt  allerdings,  warum,  wenn  in  rab^t^  das  stammaus- 
lautende i  erhalten  blieb,  dies  auch  in  radoatbta  nicht 
der  Fall  sei?  Er  hat  dabei  die  primitivste  Regel  der  Ent- 
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Wickelung  der  Halbvocale  übersehen.  Wie  sich  sladhkh 
zu  sladokj  dagegen  sladhka  zu  slatka  entwickelte,  so  auch 
rabhtb  zu  rabot  und  radosthta  zu  radosta.  Von  othct>thf 
ovbmt  sollten  wir  otcht  oder  otcet,  ovmtj  ovnot  erwarten. 
Es  erscheint  aber  nur  otechty  ovemt,  angelehnt  an  den 
Nom.  Sgl.  otec,  oven,  wobei  auch  das  Verhältniss  von  stol 
zu  stoht  mitwirkte;  vergl.  denselben  Ausgleich  zwischen 
verschiedenen  Stammesformen  im  Böhm.  8hem^  snemu 
altböhm.  mem,  senma,  poln.  sejm,  altpoln.  «;em,  sejmu, 
russ.  prulec  prisleca  und  priselec  priSelbca;  auch  in  den 
macedonischen  Dialecten  linden  wir  neben  rmrtvec  ein 
nihrtoveCy  dem  die  Gas.  obl.  und  vor  allem  der  Nom.  PI. 
zu  Grunde  liegen. 

Conjugatloii. 

Allgemeines. 

141.  Ein  ganz  anderes  Schicksal  als  die  Declination  hatte 
die  Conjugation  im  Bulgarischen.  Dieselbe  ist  durchgehends  in 
dem  Masse  erhalten  wie  in  den  übrigen  slavischen  Sprachen. 
Die  einzige  Einbusse,  die  das  Bulgarische  an  Conjugations- 
formen  gegenüber  den  anderen  slavischen  Sprachen  erlitten  hat, 
ist  der  Verlust  des  Infinitivs  und  Supinums.  Ja  das  Bulgarische 
übertrifft  im  Kreise  der  südslavischen  Sprachen  das  Slovenische 
und  selbst  das  Serbokroatische  dadurch  an  Alterthümlichkeit, 
dass  es  Aorist  und  Imperfect  ganz  allgemein  im  Sprachge- 
brauche bewahrt,  in  der  1.  Sgl.  Präs.  noch  nicht  in  allen  Dia- 
lecten -m  verallgemeinert,  in  einigen  noch  -t  in  der  3.  Sgl.  er- 
halten, bei  den  Verben  V.  Cl.  die  Contraction  von  -aje-  noch 
nicht  durchgeführt  hat.  Aorist  und  Imperfect  sind  allerdings 
im  Serbokroatischen  erhalten,  doch  in  der  Volkssprache  schon 
sehr  stark  vor  den  zusammengesetzten  Perfectformen  zurück- 
getreten, in  den  bulgarischen  Dialecten,  speciell  in  den  mace- 
donischen, die  ich  zu  kennen  Gelegenheit  hatte,  sind  beide 
Formen  ganz  allgemein  in  der  täglichen  Umgangssprache  im 
Gebrauch.  Dadurch  steht  das  Bulgarische,  das  die  Declination 
fast  ganz  eingebüsst  hat,  bezüglich  des  Reichthums  an  Conju- 
gationsformen  an  der  Spitze  aller  slavischen  Sprachen,  es  über- 
trifft darin  sogar  die   beiden   lausitzserbischen  Sprachen,    denn 
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auch  in  diesen  sind  die  Aorist-  und  Imperfectformen  haupt- 
sächlich in  der  Literatursprache  zu  finden,  in  der  Volkssprache 
sind  sie  grösstentheils  schon  antiquirt,  einigen  Dialecten  schon 
ganz  unbekannt,  Mucke  607. 

Von  der  grossen  Lebenskraft  der  bulgarischen  Conju- 
gation  legen  zahlreiche  Neu-  und  Analogiebildungen  Zeugniss 
ab.  Wohl  auf  keinem  anderen  slavischen  Sprachgebiet  hat  die 
Analogie  in  der  Conjugation  derartig  überwuchert,  wie  im 
Bulgarischen. 

In  einigen  ganz  wesentHchen  Punkten  der  Conjugation 
gehen  die  drei  macedonischen  Dialecte  auseinander.  Im  Dialect 
von  Suho  und  nördlich  von  Salonichi  hat  die  1.  Sgl.  Präs. 
durchgehends  -m,  in  den  Debramundarten  von  Gal.  und  Kl. 
endigt  dieselbe  ebenso  consequent  auf -a,  seihst  jeamb  musste  sich 
dem  Systemzwange  fügen  und  verlor  sein  -m.  Der  andere  Unter- 
schied betrifft  die  3.  Sgl.  Präs.  Alle  drei  Debramundarten 
haben  t  in  der  3.  Sgl.  gerettet,  in  dem  Dialecte  von  Suho  und 
nördlich  von  Salonichi  ist  es,  wie  in  der  grossen  Mehrzahl 
der  macedonischen  und  in  allen  bulgarischen  und  thrakischen 
Dialecten,  geschwunden.  In  den  erwähnten  Punkten  ist  also 
der  Debradialect  alterthümlicher  als  die  beiden  südlichen.  Aus- 
drücklich will  ich  noch  bemerken,  dass  ich  in  diesen  drei  Dia- 
lecten keine  Spur  vom  Infinitiv  gefunden  habe,  auch  im  Debra- 
dialect nicht,  trotzdem  gerade  darauf  meine  Aufmerksamkeit 
gerichtet  war.  In  einem  Volksliede  bei  Jastrebov  443  heisst 
es  zwar  nemoj  higat,  aber  der  Umgangssprache  gehen  solche 
Formen  ab.  Die  geringen  Ueberreste  des  Infinitivs  (vergl. 
Archiv  XVII  466  f.),  die  wir  aus  den  Volksliedern  des  nörd- 
lichen Macedoniens  und  westlichen  Bulgariens,  also  aus  Ge- 
bieten, die  dem  serbischen  Sprachgebiete  benachbart  sind  und 
einst  auch  dem  serbischen  Einfluss  ausgesetzt  waren,  kennen, 
sind  serbischer  Provenienz  und  keine  bulgarischen  Archaismen, 
wir  finden  sie  in  Dialecten,  die  auch  sonst  sporadisch  Serbismen 
zeigen. 

142.  Der  ausgleichende  Einfluss  der  Analogie  macht  sich 
bemerkbar  in  solchen  Bildungen  wie  1.  Sgl.  Präs.  rechm,  mozim 
Ns.,  3.  PI.  mozht  Ns.,  dessen  ö,  z  aus  den  Präsensformen  auch 
in  die  1.  Sgl.  und  3.  PI.  eingedrungen  sind.  Ebenso  haben  die 
Imperative  der  Verba  I  4,  z.  B.    hse^i  Suho,  pomoH  Ns.  ihren 
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Palatal  ans  den  Präsensformen  bezogen.  In  derselben  Weise 
sind  vledih,  vleiehg^  Ns.  angelehnt  an  die  Präsens-  und  Imper- 
fectfonnen  und  an  die  2.  und  3.  Sgl.  Aor.  Im  Partie.  Prät. 
Act.  II  bleiben  noch  die  Gutturale  bewahrt ,  z.  B.  rekil  Ns., 
wofür  schon  in  manchen  macedonischen  Dialecten^  z.  B.  Prilep, 
reöel  gesprochen  wird.  Dagegen  sind  die  Partie,  dojdel  Ns., 
otkradel  Bug.  nach  dem  Präsens  und  Aorist  neu  geschaffen. 
Das  in  den  macedonischen  Dialecten  allgemein  verbreitete 
hidam,  hide  (hada)  hat  sein  i  für  ?»,  a,  o  aus  den  vom  Infinitiv- 
stamme hi-  gebildeten  Formen.  Durch  sein  d  (do-y  de-)  war  es 
genügend  vom  Präs.  bijam  (hija)  geschieden.  Neben  dem 
neuen  Präs.  hidam  kann  es  kein  dem  kleinruss.  und  böhm. 
hui  entsprechendes  Partie,  h^l  (haly  hol)  in  den  macedonischen 
Dialecten  geben  (vergl.  Polansk^^,  Listy  fil.  1893,  324  ff.).  An 
die  Formen  vom  Infinitivstamm  ist  gleichfalls  das  Präs.  päj^ 
Suho,  pejam  Bug.  angelehnt,  in  umgekehrter  Weise  in  einigen 
slovenischen  Dialecten  Steiermarks  pojati.  Verschiedene  Modi- 
ficationen  erfuhr  !thi\a  ieti.  Wir  würden  ^na,  inam  oder  inam 
erwarten.  Diese  Form  finden  wir  in  der  That  in  Suho:  ^am, 
itne.  Im  Dialect  nördlich  von  Salon  ich  i  wurde  das  Verbum 
in  Cl.  I  7  überführt,  daher  inipm,  im  Debradialect  in  die  Cl. 
16:  inea]  ein  f/i^-  liegt  auch  dem  montenegrinischen  intjem 
zu  Grunde,  im  Dialect  von  Lastovo  ist  es  in  die  III.  Cl.  über- 
getreten: ifiejen, 

Präsens. 

143.  1.  Sgl.  Im  Dialect  von  Suho  wurde  das  -m  der  athe- 
matischen Verba  auf  alle  Verbalclassen  ausgedehnt,  z.  B.  (fö/- 
dam^  pbdaniy  prhidamy  pletaniy  itnam,  zevanij  mbgamy  spam^ 
peram,  digamy  vikarriy  fastarrij  nibtam  (noio),  kdJt&vamy  ö^äkam, 
skäkamy  Utam,  ütwam,  zavivamj  sfivam,  kbvarriy  natürlich  auch 
jarriy  imam. 

Bei  den  Verben  IV.  Cl.  ist  der  Consbnant  vor  der  Endung 
erweicht  und  es  erscheint  vor  m  der  Laut  §:  küp§m,  üstäi5^j 
lbv§my  hhd§my  vir§m,  trhpQniy  nb8§my  tür§m. 

Auch  in  anderen  Verbalclassen  erscheint  nach  den  Pala- 
talen und  erweichten  Consonanten  nicht  -am,  sondern  -^: 
slui^rriy  cuj^rriy  klqn^my  päj^m,  igraj§my  htj^m]  bei  den  Verben 
V.  Cl.  gewöhnlich  -am  nicht  -^m,  wahrscheinlich  unter  dem  Ein- 
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fluss  der  anderen  Verba  dieser  Classe,  die  -am  zeigen:  vUer^m^ 
klepq>m  (die  Aagen  schliessen),  kaiq.mj  Mfärq^m,  zatväiFg^m. 

Wie  schon  die  angeführten  Beispiele  zeigen,  wurde  bei 
den  Verben  V.  Cl.  aje  in  a  contrahirt,  doch  noch  igräj^y 
igräj  (3.  Sgl.),  igrdj§t  aber  igräS.  —  umlvam  und  umijq.my 
pokinvam. 

Gegen  unser  Erwarten  lautet  von  jesmh  die  1.  Sgl.  «a, 
n'äsay  daneben  notirte  ich  mir  auch  8^m  und  sarriy  letzteres  an- 
gelehnt an  sa  oder  Analogiebildung  nach  der  grossen  Anzahl 
von  Verben  auf  -am. 

Bei  den  Verben  I.  und  IL  Cl.  trat  -m  an  ^  =  «;  ^wi 
wurde  dann  mit  den  Verben  V.  Cl.  ausgeglichen;  die  Verba 
IV.  Cl.  entwickelten  ihr  a  zu  f,  daher  '§m, 

144.  Auch  im  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von 
Salonich i  ist  in  der  1.  Sgl.  -m  verallgemeinert.  Nur  in  Ns.  no- 
tirte ich  mir  zwei  Beispiele  ohne  -m,  wovon  auffallenderweise  das 
eine  ein  Verbum  V.  Cl.  ist,  wo  wir  gerade  -m  erwarten  würden: 
pita,  Ul  vjahna.  Sonst  in  Ns.  nur  -am  bei  Verben  V.  Cl.  und 
sogar  IV.  CL,  nur  wenige  der  letzteren  haben  ^^m ;  -2>m  neben 
-am  erscheint  auch  bei  den  Verben  I.  Cl. 

Ns:  t^pam,  predam,  zhaam^  hidam,  mb&am,  dünam,  päd- 
namj  obpiam,  rabhtam,  naredüvamy  fädam,  pläöam,  vädam,  ja- 
ham,  Ubiam^  df^am^  hodam,  imam;  —  no»hmy  8mej^my  mlöhm^ 
jäd^mJ  re&bm,  bijhm  und  bij§mj  ^nijzmy  tkaj^m^  8hm, 

Gr. :  d^kam,  jaham,  hbdamj  rästam,  moUam,  inijhmj  jadvm, 
noshmy  pi§^m. 

Bug. :  zhmam  und  zhvam,  pejam,  hrbjamy  mijam^  ^am, 
phtüvam,  kupüvam,  sluSam,  küpam  (kaufen),  skjam^  plujam, 
jadam,  dam  etc.  —  mo^m,  iujhm,  inijhmy  8hm.  Uncontrahirte 
Formen  igräjg,mj  znaU  neben  znam, 

Vat.  -hm,  -fim:  moithm,  peöhm,  inijhm,  hodhm  neben  ßi 
hom,  Ihihm^  fä6hm,  pläöhm^  pädhm,  izvädhm,  igräjhm^  doch  Jci 
Igram,  «^7n;  —  dfi^m,  stbjgm,  m'^sg^m,  jadqm,  Ul  dojsgm,  velgm, 
znam.  Durch  Contraction  -um  aus  -uvam:  stretum,  aber  auch 
vpiämj  u  vielleicht  wegen  des  m. 

Var.  Neben  -hm  schon  -"m,  das  auch  im  benachbarten 
Dialecte  von  Kukuä  erscheint:  ^a^w,  dhne8hmy  öekhm,  bdhm, 
igräjhm,  mohm,  ffthm  etc.  und  süd^m,  ped^^m,  mott^m^  rahot^m^ 
pred^nij  uiep^m  und  znäm.    Wie  ich  schon  im  Archiv  XVI 159 
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erwähnte  (vergl.  jetzt  Miletiö,  C6M.  IX  58)  beruht  -hm  auf  -a, 
das  zu  h  wurde,  an  das  dann  durch  die  Analogie  m  trat.  Auch 
"m  erklärte  ich  Archiv  XVI  195  aus  älterem  -hm  durch  den 
Einfluss  des  m  (vergl.  Mileti6,  C6M.  IX  57). 

145.  Von  den  drei  Debramundarten  fehlt  in  Gal.  und 
Kl.  durchgehends  -?/i,  nicht  einmal  die  Verba  V.  Cl.  haben  es,  ja 
sogar  bei  den  athematischen  Verben  wurde  es  durch  die  Ana- 
logie aller  übrigen  Verba  aufgegeben  und  sum  zu  su.  Der 
Schwund  des  m  in  su  ist  jungen  Datums,  worauf  die  Entwick- 
lung des  h  zu  u  vor  m  hinweist.  Bei  dam  und  jam  half  sich 
die  Sprache  durch  Neubildungen,  die  von  der  3.  PI.  ausgingen, 
und  schuf  die  1.  Sgl.  dadaj  jada  statt  eines  zu  erwartenden 
da,  ja, 

Gal.:  hda,  hida  (hada),  seca,  spija^  inea^  trija,  peja,  zhna, 
tkäjay  poöna^  migna,  zno^,  (jleda^  poro^ay  praSa^  sthjay  rhäa, 
Ibia,  dada,  jada,  ima,  vräca.  Auch  bei  den  Verben  IV.  Cl. 
-a  mit  Verlust  der  Weichheit  des  vorausgehenden  Consonanten, 
z.  B.  molay  küpa^  naprava,  ohesa.  —  au]  necu  ist  betreff  seines 
u  von  8U  zu  trennen,  es  ist  ein  Serbismus. 

Ganz  derselbe  Bestand  in  KL:  spija,  düja,  atrltva,  fäsia, 
pläHa,  pUa,  kopa  (baden),  z^ma,  sthpa,  stbra^  muTa  mit  be- 
wahrter Weichheit  des  Consonanten;  su.  Daneben  notirte  ich 
mir  zwei  Beispiele  mit  -m:  ^ne^rriy  znäm.  Auch  in  den  aus  dem 
Debragebiet  veröffentlichten  Volksliedern  findet  ein  Schwanken 
zwischen  -a  und  -am  in  der  1.  Sgl.  statt,  darunter  auch  znam. 

Anders  in  der  Mundart  von  Oboki.  Hier  endigt  die 
1.  Sgl.  auf  -a  und  -am;  ich  notirte  mir  einigemal  sogar  von 
demselben  Verbum  beide  Formen.  am\  odam,  dojduam,  zhnam, 
p^eram,  kj^näm,  mbiam  und  mhgam,  umiram,  krenuamy  s^iuanif 
strHuam,  nhUivam,  haram,  prasam,  phpraßam,  strh^kam,  vrdJcam, 
fafcam,  hcam,  javam,  päsam,  mislam,  znam,  imam  und  tma, 
jadam  und  jada,  dam,  pijdm  und  |?ip;  sam,  neöhm.  a:  pleta, 
splja,  klpa  und  die  bereits  erwähnten  Doubletten. 

Ich  war  zuerst  geneigt  dies  Schwanken  zwischen  -am  und 
-a  in  Ob.  als  Dialectmischung  aufzufassen,  da  die  Sprache 
meines  Gewährsmannes  auch  sonst  manche  Abweichungen  von 
dem  Ortsdialect  zeigt,  und  nur  in  den  Formen  auf  -a  die  reine, 
ungetrübte  Volkssprache  von  Ob.  zu  sehen.  Jetzt  bin  ich 
doch  einigermassen  schwankend  geworden.     Ich  finde  dasselbe 
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Schwanken  zwischen  -a  und  -am  in  den  Volksliedern  aus  dem 
Debragebiet.  Allerdings  deckt  sich  die  Sprache  der  Volks- 
poesie nicht  ganz  mit  der  Umgangssprache,  insbesondere  gilt 
dies  von  den  Volksliedern  aus  dem  nördlichen  Macedonien, 
aber  das  Schwanken  zwischen  -am  und  -a  kann  doch  nicht 
allein  durch  diesen  Gegensatz  erklärt  werden. 

146.  2.  Sgl.  Diese  endigt,  wie  überhaupt  im  Bulgarischen, 
nur  auf  -i.  Nirgends  auf  bulgarischem  Sprachgebiet  hat  sich 
eine  Spur  von  -H  erhalten.    Die  Endung    si  rettete  nur  jesmh. 

Suho:  lom§,  pU^S^  mbieSy  hhJUj  iHiä,  klanUj  6uSy  pä$ 
(p^ti),  pTui^y  piriS,  igrä^,  znäS,  rlR^,  brüß§,  trg^pUy  türiS,  zhvaSy 
kävläy  'ämUy  nal*äva§j  dtlniseSy  zapoS  (zapojdes),  nüteS  (nolis), 
auch  jidlL  Es  erscheint  demnach ,  abgesehen  von  rein  laut- 
lichen Veränderungen,  in  der  2.  Sgl.  durchaus  der  Schlussvocal 
des  Präsensstammes. 

Dialect  nördlich  von  Salonichi:  Ns.  pr^dU,  rhüUy 
id^s,  nbsiSj  zemU,  h^odU,  hVi^y  ^V§,  dünU,  pitüvaä,  fädoJi^  ra- 
bbte$j  si,  —  Gr.  iwt^,  si.  —  Bug.  i^H§y  hH§y  peiSy  hroiSj  seiSy 
plui§j  znäisy  rahotqs,  skbkg^Sj  sluHS,  kupüvaS,  sogar  daS^jadii, 
si.  Zu  erwähnen  ist  ne  moj§]  Vat.  stoiSy  Hgraisy  inijiy  znaii, 
pijsy  küpis,  fälUj  veliS,  pec^§y  jadeSy  ne  moS,  und  sogar  vpiüSy 
stretüs'^  Vard.  igräis,  znäiS,  doJ8,  dbnslsy  llitS. 

Wenn  bei  den  Verben  I. — IV.  Cl.  in  der  1.  Sgl.  -am 
(-zm)  gegenüber  -e§  und  -U  erscheint,  so  liegt  da  keine  Ana- 
logie nach  den  Verben  V.  Cl.  vor,  sondern  a  (z)  von  -am  ist 
der  Reflex  der  alten  Form  auf  q.  Dagegen  ist  is  über  die 
Verba  IV.  Cl.  hinaus  ausgedehnt,  es  ist  kein  lautlicher  Process, 
wie  schon  M.  Ivanov  C6M.  VIII  115  (vergl.  Archiv  XVU  178) 
richtig  erkannt  hat,  sondern  eine  Analogiebildung  nach  den 
Verben  IV.  CL,  die  durch  die  Entwicklung  des  unbetonten  e 
zu  i  angebahnt  wurde.  Interessant  sind  die  beiden  Formen 
inojs  und  mOcV,  die  man  auch  in  anderen  Dialecten,  z.  B.  Prilep, 
Ochrida  mojs^  findet.  Schon  Ljapunov  (HIiCKOJbKO  ciobt»  o 
rouop.  .lyKoaiiOBCK.  yk3/\a  18W,  S.  34)  erklärte  sie  durch  den 
Schwund  des  intervocalen  i  und  verwies  auf  die  1.  Sgl.  moji 
im  Dialect  der  ungarischen  Bulgaren,  auf  moieme  der  Sieben- 
bürger Bulgaren.  Daraus  mbU,  mo|^,  moj^  und  nach  Schwund 
des  j  (vergl.  poam  Prilep,  dos  Kostur)  moS,  Schon  im  Prager 
bulgansclien  Katechismus  aus  dem  17.  Jahrhundert  finden  wir 
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alle  drei  Formen  MOfiu^^  mohuj^,  mouj^  IlCn.  XLIV.   Jeden- 
falls muss  früher  der  Schwund  des  i  als  der  des  unbetonten  e 
eingetreten  sein,  denn  in  Vat.  wird  moimey  moSte  gesprochen. 
Es  mag  der  Sehwund  des  unbetonten  e  in  diesem  Verbum  ge- 
radezu  durch    die    Anlehnung   an    die    2.  Sgl.    moä    gefördert 
worden  sein,   vergl.   im  Slovenischen   hoite  angelehnt   an   hoö. 
Warum  blieb  der  Schwund   des  intervocalen  i  auf  die  2.  Sgl. 
beschränkt?  Wahrscheinlich  fand  er  eine  Stütze  in  dem  Dissi- 
milirungstriebe ,   denn  im  Silbenanfang  und   -schluss  stand  ein 
Palatal   (£ — i) ,   vergl.   den   Wandel   des  6u^d  zu   öttzd.     Eine 
Form  woi  kennen   auch  andere  slavische  Sprachen.     An  eine 
Dissimilation  von  mo^S  aus  mo^eS  zu  mojSy  wofür  wir  Parallelen 
aus  verschiedenen  slavischen  Sprachen  hätten,  zu  denken,  ver- 
bieten die  Formen  mojh,  moieme.    Für  die  Dialecte  von  Prilep, 
Ochrida,  wo  der  intervocale  Consonant  (d,  i?,  g)  vielfach  schwand, 
ist  der  Ausfall  des  i  verständlich.     Aber  auch   bezüglich   des 
Dialectes  nördlich  von  Salonichi  ist  zu  beachten,  dass  wir  diese 
Form   gerade   in   der  Sprache  jener  Dörfer   linden,    die  auch 
sonst  Neigung  zu  Kürzungen  und  Consonantenschwund  zeigen, 
z.  B.  dorn,  dojSy  hom  in  Vat. 

Auch  in  den  Debramundarten  erscheinen  in  der  2.  Sgl. 
gegenüber  der  für  alle  Verba  gleichlautenden  1.  Sgl.  auf  -o 
verschiedene  Präsensvocale,  also  -eä,  -i§,  -aS,  Gal.  bidei^  peieS^ 
vleÖeSj  seöeSj  inee§,  poöne§y  nelceS,  jade§y  fatU,  moliSy  napravüy 
stoiSy  dava§,  gledaSy  ima§.  —  Kl.  ine^S,  storiS,  —  Ob.  ideiy 
dojdeSy  najde§  und  sogar  ojSy  pleteSy  p^ereS^  plet9§,  p<i89$y  da% 
moliS,  momi§j  prai§,  imas,  krenuaSj  bara§. 

Anm.  Die  2.  Sgl.  auf  -^b  lässt  sich  im  Bulgarischen 
bis  in  das  12. — 13.  Jahrhundert  hinauf  verfolgen  (Parimej. 
Grigoroviö),  wenn  auch  nur  in  vereinzelten  Beispielen. 
Erst  in  der  Troj.  prica  sind  solche  Beispiele  zahlreicher 
(Lavrov  192,  Co6o.ieB.  iKMup.  1894,  Juni  435).  Wenn 
das  Bulgarische  neben  -H  von  altersher  auch  ein  -ih  hatte, 
so  ist  es  auffallend,  dass  wir  in  den  Denkmälern  des 
IL,  12.  Jahrhunderts  nicht  einzelne  solche  Formen 
nachweisen  können.  Wir  finden  ja  in  den  sogenannten 
pannonischen  Denkmälern  einzelne  Abweichungen  in  der 
Conjugation  zu  Gunsten  eines  vom  Altslo venischen  einiger- 
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massen   abweichenden  Dialectes,   z.  B.   Schwund   des  -tb 
in  der  3.  Sgl.,  Imper.  wie  dazdi, 

147.  3.  Sgl.  Im  Dialect  von  Suho  und  der  nördlichen  Um- 
gebung von  Salonichi  erscheint  die  3.  Sgl.  ohne  f,  während 
die  3.  PI.  ihr  t  bewahrt  hat.  Suho:  ine,  küv^j  ßd^,  hbdi,  6oß, 
trq,p\j  le^j  dqiicRy  iHiy  skäkay  zhvay  igräjy  düj,  fäjj  Säj\  brüß, 
cujy  je.  Nördlich  von  Salonichi:  Ns.  evite,  l^de, prMiy  znajy 
§V,  bfiißy  tkaP,  bVj  tipaj  db£diy  vfniy  ll&iy  ^zi  mcy  nosij  prüdava ; 
Gr.  pbmoiej  raste,  nbsi,  Hgra-^  B^g-  moie,  c^fti,  igrajl,  Öujiy 
pejly  küpiy  rabbta,  ritga,  je;  Vat.  duje,  mbie,  hbdi,  fäll,  vUi-^ 
Vat.  dojde,  doi  (säugen),  rfne,  kära. 

Die  Debramundarten  haben  t  in  der  3.  Sgl.  noch  be- 
wahrt, trotzdem  dadurch  bei  der  Mehrzahl  der  Verba  (mit 
Ausnahme  der  der  V.  Cl.)  die  3.  Sgl.  und  PI.  zusammengefallen 
sind.  Bei  den  Verben  V.  Cl.  steht  dem  -at  der  3.  Sgl.,  -aet 
in  der  3.  PI.  gegenüber.  Gal.  bidet,  poönet,  peöet^  seöet,  Sneet, 
spljety  jadety  daet,  molity  dbHt,  öutity  bolity  stoity  imaty  gledaty 
begaty  aber  nur  ;e,  wie  auch  die  3.  PI.  nur  se  lautet;  —  Kl. 
bidet,  cutety  ieet,  ^neH,  sonity  oienit,  bolity  storit,  kopity  nematy 
izlagaty  zbirat-^  —  Ob.  p*erety  jadety  pasdty  dojddty  mislity  plivaty 
imaty  faHaty  doch  e  (jestz). 

Die  Debramundarten  theilen  diese  Alterthümlichkeit  mit 
der  ganzen  nordwestmacedonischen  Dialectgruppe.  Auch  in 
den  Dialecten  von  Gostivar,  Kißava,  Ochrida,  Resen,  Bitolj, 
Prilep,  Moriovo  hat  die  3.  Sgl.  noch  -*,  aber  schon  im  Dialecte 
von  Veles  und  Lerin  und  weiters  in  allen  anderen  macedoni- 
sclien  Dialecten  ist  -t  geschwunden.  Wie  Cod.  Suprasl.  und 
die  wenigen  Beispiele  im  Evang.  Zograph.  zeigen,  wurde  -th 
der  3.  Sgl.  auf  einigen  Gebieten  des  Bulgarischen  schon  im 
11.  Jahrhundert,  wenn  nicht  allgemein,  so  wenigstens  zum 
Theile,  aufgegeben.  Vereinzelte  Beispiele  ziehen  sich  durch 
die  sogenannten  mittelbulgarischen  Denkmäler  und  die  bulgari- 
schen Urkunden  (vergl.  Lavrov  192).  In  den  Formen  ohne  t 
wollte  man  die  3.  Sgl.  des  Injunctivs  mit  der  secundären  indo- 
germanischen Endung  t  erblicken,  das  schon  im  Urslavischen 
im  Auslaute  schwand.  Soll  man  nun  auch  fiir  e  st.  jesthy  dem 
man  nicht  bloss  im  Cod.  Suprasl.,  sondern  auch  in  solchen  alt- 
slavischen  Denkmälern  begegnet,  die  sonst  ti  in  der  Sgl.  durch- 
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Wegs  festgehalten  haben  und  das  auch  in  den  Debramundart 
erscheint,  trotzdem  in  denselben  alle  Verba  t  zeigen,  ein  uralt 
est  neben  esti  annehmen  und  nicht  Schwund  des  auslantend« 
8t  (sth)?  Durch  das  Verstummen  des  auslautenden  t  in  solch« 
Fällen  wie  ces  etc.,  kann  der  Schwund  des  t  in  der  3.  Sj 
nicht  erklärt  werden,  ersteres  ist  gewiss  erst  in  neuerer  Zc 
eingetreten,  und  wir  finden  ce«,  mladoa  etc.  besonders  in  jene 
macedonischen  Dialecten ,  wo  die  3.  Sgl.  noch  auf  -f  endig 
Der  Schwund  des  t  in  der  Sgl.  muss  also  davon  ganz  getreni 
werden. 

148.  1.  Plur.  Die  1.  PI.  endigt  in  allen  drei  Dialecten  b 
«allen  Verbalclassen  auf  -me.  Wir  finden  -me  sogar  in  Gal.  un 
Kl.,  trotzdem  hier  die  1.  Sgl.  durchwegs  auf  -a  (aus  a)  endig 
Dies  zeigt,  dass  -me  nicht  auf  dem  Difierenzierungstriebe  gegei 
über  dem  -m  der  1.  Sgl.  bci-uht.  Die  1.  PI.  auf  me  ist  ura 
und  setzt  nicht  ein  altes  -rm  voraus,  das  im  Altslovenische 
erscheint.    Ebenso  endigt  die  1.  PI.  Aor.  und  Impf,  auf  -me. 

Suho:  cujmly  igrajmiy  hbdimij  vijmi,  gledamly  pojmi  xm 
sni  (jesrm)y  wahrscheinlich  angelehnt  an  ni  (mi). 

Dialect  nördlich  von  Salon  ich i:  Ns.  predime,  zeminu 
jademej  Hgräme,  h^^bdimey  «we;  Gr.  jadme,  jähame]  Bug.  de 
deme,  pejmij  küplme^  plujml,  mijvily  moiteraey  sme]  Vat.  nwimi 
Var.  nbsimiy  dbjdml, 

Debradialect.  Gal.  pe^eme,  seceme,  daeme,  nelceme,  mi 
Urne,  gledame]  Kl.  ine^me^  odime,  cakame,  kopime  auch  kbpii 
kbpite;  Ob.  jäd9me^  p^erdme,  mislime,  iniame,  «me. 

149.  2.  Plur.  Die  2.  PL  hat  ohne  Unterschied  der  Gener 
die  Endung  -te,  Suho:  iHiti^  6üjti,  igräjtij  sfJ,  —  Ns.  h^bditi 
2)redite,  mozite;  Bug.  räfl^e,  !tnijtej  sejti,  dadte]  Vat,  moste 
Var.  dojte  angelehnt  an  die  2.  Sgl.  dojS  aus  dojdei.  —  Gal 
jadete,  pe^ete,  mölite,  puscate]  Kl.  storite,  kbpite^  pUite]  Ob 
daetej  mislite,  aber  sve  statt  sie,  wie  in  Ochrida  sfe  neben  H 
lIIanK.  III  1G9. 

150.  3.  Plur.  Diese  hat  in  allen  drei  Dialecten  -t  be 
walirt.  Suho:  gledat,  predatj  Itnat,  jedat,  iHat^  pikät  und  oe^ 
hhih^t,  kläupij  chj(^t,  päJi^t,  hruj*;ty  igrajet,  aber  sa, 

Dialect  nördlich  von  Salonichi:  Ns.  krädvi^  rlhA 
vleözty  motbtj  jadU,  ^nipt,  bidht,  h^odhtj  iibsht,  znajzt,  rahotai 
(lävat,  pläcat  und  si;  Gr.  jadbt,  zhorüvatj  ^;  Bug.  dculht,  ftfii 
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rabbtat,  skokat,  8h\  Vat.  rab"btat,  dojht  angelehnt  an  dbjS  und 
dojte'y  Var.  rabbtat  zur  l.  Sgl.  rabbt**my  igräat  zu  igräjhniy 
znaat  zu  znam,  aber  znais  aus  znajesy  uteplt. 

In  Var.  erscheint  bei  den  Verben  V,  1.  Cl.  nicht  -at, 
sondern  noch  die  ältere  Form  -aat:  igräat,  znaat.  So  viel  ich 
aus  den  mir  vorliegenden  Sprachproben  zu  ersehen  vermag, 
ist  die  3.  Plur.  auf  -aat  den  südmacedonischen  Dialecten  un- 
bekannt, besonders  nicht  vorhanden  in  dem  Nachbardialect  von 
KukuS.  Solche  Formen  finden  wir  in  den  centralen  Dialecten 
Macedoniens,  z.  B.  Veles,  Prilep,  Moriovo. 

In  den  drei  Debramundarten  endigt  die  3.  PI.  der  Verba 
V.  Cl.  ausnahmslos  auf  -aet  (-ai*T'k),  das  wir  auch  im  Dialecte 
von  Prekodrin  und  Ochrida  neben  den  gewölmlich  schon  assi- 
milirten  Formen  auf  -eet  finden.  Wir  würden  in  der  3.  PL  in 
den  Debramundarten  um  so  eher  -at  erwarten,  da  in  der 
Mundart  von  Gal.  der  Präsensvocal  auch  in  die  3.  PI.  ein- 
gedrungen ist,  daher  molit.  Letztere  Neubildung  zeigt  auch, 
dass  der  Grund  für  die  unterbliebene  Contraction  nicht  in  dem 
Umstände  zu  suchen  ist,  dass  dann  die  3.  Sgl.  und  3.  PI.  in 
einer  Form  zusammengefallen  wiiren.*  Die  Form  -aet  beruht 
auf  altem  -aiA^Tik. 

lol.  Noch  eine  andere  Eigenthümlichkeit  bemerken  wir  in 
der  3.  PI.  Bei  den  Verben  I.  Cl.  ist  in  alle  drei  Mundarten  der 
Präsensvocal  e  aus  den  übrigen  Präsensformen  mit  Ausnahme 
der  1.  Sgl.  eingedrungen,  daher  pecet.  In  Gal.  wurde  in  dieser 
Weise  auch  das  i  der  Verba  IV.  Cl.  auf  die  3.  PI.  übertragen: 
molit,  in  Kl.  und  Ob.  dagegen  noch  malet ,  das  vielleicht  gar 
nicht  direct  älterem  mol^th  entspricht,  sondern  eine  Analogie- 
bildung nach  den  Verben  I.  Cl.  mit  gleichzeitiger  Anlehnung 
an  das  e  von  aet  ist.  Es  ist  demnach  vielleicht  auch  in  Kl. 
imd  Ob.  molet  aus  moleth  zu  molit  umgestaltet  worden.  Wenig- 
stens se,  für  das  wir  sa  erwarten  würden,  muss  eine  Nach- 
bildung sein.  Eine  derartige  Herübernahme  der  präsen tischen 
Vocale  in  die  3.  PI.  ist  auch  in  einigen  nordmacedonischen 
Dialecten  nachweisbar :  in  Kratovo  idev  aus  ideu  (u  =  q),  metev 
wie  im  Sloven.  nesejo  molijo,  vergl.  Miklos.  P  369,  Archiv 
XVII  142.  Einige  Schwierigkeiten  bleiben  aber  doch  bei  der 
hier  vorgeschlagenen  Erklärung  des  se  bestehen.  Im  Dialect 
von  Ko>*tur,    wo  auch  diese  Form   existirt,    ist  8e  verständlich, 
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da  daneben  sogar  rabotej  sohere  gesprochen  wird.  Dagegen 
kann  im  Dialecte  von  Prilep  set  und  se  und  Moriovo  sei  nicht 
in  dieser  Weise  erklärt  werden,  da  hier  sonst  die  3.  PI.  nur 
auf  -at,  -aet  endigt. 

Die  3.  Sgl.  und  PI.  sind  demnach  bei  den  Verben  I.  CI. 
in  allen  drei  Debramundarten,  bei  den  Verben  IV.  Cl.  nur  in 
Gal.  zusammengefallen. 

Gal.  seiet,  peöet,  ineet,  spiet ,  jedet,  molit^  stidity  toiit^ 
gledaety  poroi^aet,  robotaet  und  se;  Kl.  tkaety  störet  (3.  Sgl. 
storit)y  odet,  püet,  se:  Ob.  jadet,  p^eret,  cutet,  misletj  holet, 
imaet,  dävJtfizlagaet  nehense. 

Vom  Dual  fand  ich  keine  Spur. 

Das  zur  Bildung  des  Futurums  angewandte  Hilfsverb 
jfOiiJT^  hat  für  alle  Personen  und  Zahlen  dieselbe  Form  und 
zwar  im  Dialect  nördlich  von  Salonichi  Ki,  in  einigen  Dörfern 
geradezu  Ri,  im  Debradialect  Jca.  Ersteres  ist  die  3.  Sgl.,  letz- 
teres die  1.  Sgl.  Als  selbstständiges  Verbum  in  der  Bedeutung 
,wollen'  wird  es  in  gewöhnlicher  Weise  conjugirt,  nur  in  der 
1.  Sgl.  erscheint  in  Gal.  -u,  also:  nedu,  neJce^ ,  nelcet,  neUeme, 
neUetey  neUet  (Gal.).  Im  Dialect  von  Suho  wird  das  Futurum 
durch  die  Verbindung  von  za  mit  dem  Präsens  ausgedrückt 
(vergl.  §.  161).  Gal.  Ha  si  oda,  ti  Jca  me  fatiiy  mije  Ha  toHme-^  Kl. 
Jca  sthra^  Jca  stori§y  Jca  storit,  Jla  störet. 

Imperativ. 

152.  Im  Dialect  von  Suho  ist  vor  allem  hervorzuheben, 
dass  bezüglich  des  Vocals  vor  der  Endung  noch  der  Unterschied 
zwischen  dem  Singular  und  Plural  des  Imperativs  festgehalten 
ist:  das  i  des  Singular  ist  noch  nicht  in  den  Plural  einge- 
drungen. Dieser  Unterschied  wurde  sogar  über  seine  ursprüng- 
lichen Grenzen  ausgedehnt,  denn  auch  bei  Verben  III.*  und 
IV.  Cl.  erscheint  im  Plural  der  Reflex  des  4  nach  Analogie 
der  Verba  I.,  II.  und  V.  3  Cl.  Diese  Analogiebildung  finden 
wir  innerhalb  des  Slavischen  überall  dort,  wo  zwischen  dem  i 
des  Singular  und  dem  'k  des  Plural  unterschieden  wird,  z.  B. 
im  Kajdialect  gasetej  prosete]  Rozi6  Kajkav.  dijalekat  152ff., 
Archiv  XVII  288  und  im  Kleinrussischen.  In  Suho  ist  im 
Singular   unbetontes  i  vielfach   gesehwunden.     Suho:    zäJcqliiXj 
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zakaMäte,  pot  (pojdi),  podäty  kaS,  kaiäte,  phi,  peiäte,  bseci, 
^äcate,  bbleöiy  noSy  nos^ätiy  turni,  turn^ätej  dhkariy  däkar'ätiy 
veniy  venätly  kilp,  kup^ätu 

Diese  Imperative  erinnern  an  die  altslovenischen  Imper. 
hijate  etc.,  nur  erscheinen  sie  gerade  bei  jenen  Verben  nicht, 
die  im  Altslavischen  Imperative  auf  -a  bilden.  Wären  das 
gleichartige  Bildungen,  d.  h.  würde  asl.  bijate  eine  Analogie- 
bildung nach  nesSte  sein,  wobei  t  den  Lautwerth  von  a,  'ä 
hätte,  so  müsste  sich  in  den  mittelbulgarischen  Denkmälern 
eine  allmälige  Zunahme  und  Ausbreitung  dieser  Imperative 
nachweisen  lassen.  Dies  ist  nicht  der  Fall.  In  den  mittelbul- 
garischen Denkmälern  sind  derartige  Imperative  seltene  Ar- 
chaismen oder  gar  nicht  vorhanden,  in  den  heutigen  Dialecten 
aber  stark  verbreitet,  doch  in  ganz  anderer  Richtung  als  im 
Altslavischen.  Deshalb  möchte  ich  heutiges  kcdäte  nicht  in 
unmittelbaren  Zusammenhang  mit  asl.  püate  bringen. 

Daneben  auch  phkH,  pokriße,  bmiy  umijte,  bij,  M/te,  denn 
bei  diesen  Verben  gab  es  schon  in  alter  Zeit  kein  i  im  Im- 
perativ, deshalb  konnte  es  auch  durch  4  nicht  ersetzt  werden. 
In  neuerer  Zeit  wurde  unbetontes  aj  der  Verben  V.  Cl.  öfters 
zu  ej,  Ij:  ,cäkaj,  aber  cakejtßy  ^etej,  Setijte,  ixikljy  ixücijtey  mäökajy 
madkijte,  aber  pitajy  pitäjte.  Diese  Imperative  auf  -ej,  ejte  sind 
keine  Contamination  von  Imperativen  auf  -i  und  -'k,  denn  dann 
müssten  sie  v)Mjte  lauten,  man  müsste  dann  ausserdem  an- 
nehmen, dass  der  Sgl.  auf  ej  nach  dem  PI.  umgeformt  ist.  — 
lacTH  hat  im  Sgl.  den  alten  Imper.  jäSj  im  PL  wurde  jedoch  i 
durch  'k  verdrängt:  jidäte;  dam  hat  dagegen  bereits  daj  neben 
dadäte.  Bekanntlich  erscheint  der  nach  dem  Präsens  neu  ge- 
bildete Imper.  daj  einigemal  schon  in  den  Denkmälern  des 
reinen  Altslovenischen  (Cod.  Zogr.,  Mar.).  Beispiele  aus  mittel- 
bulgarischen Denkmälern  vergl.  bei  Lavrov  208.  Altes  jaid 
hielt  sich  dagegen  so  fest,  dass  es  in  manchen  Dialecten  sogar 
in  den  PI.  eindrang:  jaHe  (vergl.  kajk.  jeöte), 

153.  Im  Dialect  nördlich  von  Salonichi  lässt  sich  im  Im- 
perativ eine  Reihe  von  Analogiebildungen  beobachten.  Manche 
Verba  bilden  die  2.  PL  Imper.  auf  'ejte,  -eHs.  Es  sind  grössten- 
thcils  Verba  I.  CL,  z.  B.  predePte,  Sgl.  predL  Es  scheint  mir 
noch  am  wahrscheinlichsten,  dass  dabei  nach  dem  Verhältniss 
der  Verba  V.  CL  e  als  zum  Imperativstamme  angehörig  ange- 

SitzQDgsber.  d.  phiL-hist.  CL  CXXXIY.  Bd.  8.  Abh.  8 
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sehen  wurde,  pitas,  pita  etc.:  pitajte  =  predeiy  prede  etc.: 
prede^te.  Dann  müssten  wir  annehmen,  dass  von  den  Verben 
I.  Cl.  diese  Analogiebildungen  auch  auf  die  III.  2  und  IV.  Cl. 
ausgedehnt  wurden,  was  keine  Schwierigkeiten  machen  würde, 
da,  wie  wir  gesehen,  ja  auch  sonst  im  Bulgarischen  der  Im- 
perativ bei  den  Verben  IV.  Cl.  nach  Analogie  der  Verba  I.  Cl. 
gebildet  wurde. 

Eine  andere  Neubildung  erscheint  hauptsächlich  bei  Verben 
I,  7  und  UI,  2,  und  zwar  im  Plural.    Derselbe  lautet  auf  -ajtey 
z.  B.  dj*iajte.     Es  ist  dies  eine  Analogiebildung  nach   Verben 
V.  Cl.  unter  gleichzeitiger  Anlehnung  an  die   1.  Sgl.,   die  auf 
-am  endigt,  und  das  Imperfect.    Einen  derartigen  Unterschied 
zwischen  dem  Sgl.  und  PL  des  Imperativs  wie   in  Soho  gibt 
es  hier  nicht,  falls  man  nicht  mit  Mileti6  C6M.  X  37   predejte 
als  Verschränkung  vom  Imper.  predete  und  anderen  Imperativen 
auf  'ite   auffasst.     Imperative    auf   -ite  sind  hier    sehr   selten. 
Bei  df^ajte  kann  schon  wegen  des  a  nicht  leicht  an  eine  solche 
Erkläi*ung  gedacht  werden.     Im  Auslaute  ist  auch  hier  unbe- 
tontes {  oft  geschwunden. 

Ns.  predij  predejte,  zem,  zeme^te,  rhSt,  re^te,  vlhH,  vle- 
öe^te,  slHy  seie^tCj  pomoH,  mlfiy  vid,  vide^ti,  bij,  bijVtiy  h^bdi, 
h^ode^ti,  nbsiy  nosh^tiy  srn^j,  smejäjte,  dfH,  dfi^aPte,  ml&iy  mWiJti, 
inVy  iTioßtey  kelajUj  aber  rahbtite,  rahhii.  Kein  jaidy  sondern 
nur  jadij  jadeßtl, 

Gr.  ini',  i^naßtiy  peöiy  peöe^te,  jadi,  jodelte  y  die  Form  jcls 
finden  wir  hier  in  der  2.  Sgl.  Präsens. 

Bug.  donci  (donesijy  doncS^'tey  phöi^  peöe^is,  cty,  önje^tCj 
kupiy  kupe^te,  plujejtSy  daj,  dade^Uy  jädiy  jade^Uy  vidiy  mds^ie, 
vfdziy  vrdzd^tiy  pSj,  pejaHey  sijdjtl, 

Vat.  vfviy  vfveJtey  küpi^  kupe^tl,  fäli,  faUjtiy  fätiy  fatejH, 
fädijy  f<icdPUy  dojsiy  d'^jse^te  (donesijy  auch  räb^ejtiy  wofllr  in 
Ns.  rabotitSy  fni^,  itnä'tty  mHHy  mHöa^ti,  pitijy  pitäjtey  Igrijy 
igrajajtly  glMijy  gleddjtey  fädijy  faöajtey  atoj,  stoja^'ti^  ajuaser- 
dem  pomoit. 

Var.  Auch  hier  rabotS^te,  aber  igri  angelehnt  an  das  t 
des  Imperativs  der  meisten  Verba,  nachdem  unbetontes  aj  zu 
^j  V  geworden  war,  wodurch  ohnedies  *  igrij  sich  schon  stark 
dem  Imperativ  auf  i  genähert  hatte.  Weiters  igriajtiy  dbruij 
dontse^tey  mol&te. 
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154.  Die  Debramundarten  haben  sich  grosstentheils  von 
den  im  Bulgarischen  sonst  üblichen  Neubildungen  ini  Imperativ 
freigehalten.  Wir  finden  hier  nur  solche  Analogiebildungen^  die 
sich  auch  in  den  übrigen  südslavischen  Sprachen  belegen  lassen^ 
so  peöiy  daj,  jadi,  —  Qal.  spi,  vleöi,  peH,  fäliy  falite  se,  na- 
praviy  napravite,  vidi,  vidite^  gl^oj,  gledajte,  dajy  dajte,  jadi^ 
jadite.  —  Kl.  zhmi,  ^y\  inejte,  tkaj,  tkajte.  —  Ob.  iakaj, 
cakajte, 

Aorist. 

155.  Wie  überhaupt  im  Bulgarischen,  so  haben  sich  auch 
in  diesen  drei  Dialecten  vom  einfachen  Aorist  und  alten  s- 
Aorist  keine  Spuren  erhalten.  Dafür  lebt  aber  der  ^zusammen- 
gesetzte'  Aorist  auf  -oH  und  -hh  kräftig  fort.  Die  heutigen 
Formen  desselben  weichen  von  den  altbulgarischen  in  einigen 
Personen  ab.  Die  1.  PL  endigt  jetzt  auf  -ohme,  z.  B.  predohme 
gegenüber  ab.  -ohorm,  sie  ist  angelehnt  an  die  1.  Sgl.  predoK 
und  die  3.  PL  predohh,  es  wurde  predoh  gewissermassen  als 
der  Aoriststamm  betrachtet.  Nicht  so  sehr  kommt  dabei;  wie 
M.  Ivanov  C6M.  VIU  133  meint,  die  2.  PL  auf  -ste  in  Betracht,  da 
in  dieselbe  das  -h  erst  spät  eindrang,  während  wir.  die.  1.  PL 
ohne  0,  also  in  heutiger  Form,  schon  aus  der  Trojan.  pri6a  be- 
legen können,  -me  von  -Arne  ist  identisch  mit  dem  Personal- 
suffix der  1.  PL  Präsens. 

Allgemein  bulgarisch  ist  die  3.  PL  Aorist  auf  -h^  (-]f^), 

z.  B.  predoho.     Sie  lässt  sich  schon  aus  dem  12.  Jahrhundert 

belegen,    z.  B.   aus   dem  Pogodin.   und  Bolog.  Psalter   (vei'gl. 

Lavrov  204,   Kaiina  II  165),   aus   dem  Paremejnik  Grigorov., 

z.  B.  (ORpikdOjC^  cf,  im  Miroslav.  Evang.  serb.  Redact.,  ans  dem 

Ende  des  12.  Jahrhunderts,  das  gleichfalls  aus  einer  bulgarischen 

Vorlage  geflossen   ist,    Bk3paAOBa)^io  ci  Luc.  XXII  5.     Jenem 

südmacedonischen   Dialecte,    in    dem    im    9.  Jahrhundert    das 

kirchenslavische  Schriftthum  begründet  wurde,  war  diese  Form 

fremd.    Wenn  wir  berücksichtigen,  dass  die  3.  PL  Aorist  schon 

in  den  ältesten  Denkmälern  aller  drei  westslavischen  Sprachen 

übereinstimmend   auf  -hq  lautet  —  chq   kann  jetzt   aus    dem 

ältesten  polnischen  Sprachdenkmal,  den  Kazania  Swi§tokrzyskie, 

belegt  werden  —  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,    dass  diese 

Form  schon  im  Urslavischcn   bei   den  Vorfahren  der  Böhmen, 

8* 
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L.  Serben  und  Polen  bestanden  habe.     In  der  That  stimmt  die 
3.  PL  auf  'hq  (*'hont)   besser  zur    1.  Sgl.  auf  -&*  und    1.  PI. 
auf  'horm   als    -S^  (*'hent    oder    ^hi^tj^    vergl.    im    einfachen 
Aorist  in  der  1.  Sgl.  -*,   1.  PI.   -orm,    3.  PL   -a.    Das  Verhält- 
niss   von   -Se  zu  -ha   ist    dasselbe   wie    von    der  3.  PL    -e   des 
alten  «-Aorists,  z.  B.  probas^  zu  dem  -a  des  einfachen  Aorists, 
z.  B.    vhnidcL,      Fürs    bulg.    -hq    ist   mir   der   urslavische    Ur- 
sprung   desselben    einigermassen    zweifelhaft.     Formenüberein- 
stimmuDg   bedingt    noch    nicht    gemeinsamen   Ursprung.      Das 
sehen  wir  schon  an  den  bulgarischen  Aoristen  wie  predehj  die 
zwar  mit  dem  Aorist  in  den  westslavischen  Sprachen   überein- 
stimmen, aber  Neubildungen  jungen  Datums  sind.    Heutzutage 
ist    'h^   (aus    -hq)    ganz    allgemein    im   Bulgarischen,    bis    auf 
einige  Nachbardialecte  des  Serbischen;   asL  -$(  zeigt,   dass  im 
9.    Jahrhundert    die    3.   PL    Aor.    noch    nicht    auf    dem    ge- 
sammten  bulgarisch-macedonischen  Sprachgebiet  auf  -hq  endigte. 
Von  den  sogenannten  pannonischen  Denkmälern,  die  gewiss  in 
verschiedenen  Gegenden    des   bulgarischen  Sprachgebietes  ge- 
schrieben wurden^    zeigen   einige   schon  starke  Einflüsse  eines 
vom    Altslovenischen    (Altbulgarischen)    verschiedenen    bulgari- 
schen  Dialectes,    aber  ein  -hq  ist  in    ihnen    nicht   vorhanden. 
Zu  Ende  des  9.  Jahrhunderts    gab   es   demnach    aller   Wahr- 
scheinlichkeit nach  wenigstens  in   mehreren   bulgarischen  Dia- 
lecten    keine  Aoristformen  auf  -hq.    Sie  sind  angelehnt  an  das 
-h^  der  1.  Sgl.  und  das  Impf;  letzteres  konnte  besonders  seit 
der  Zeit,  als  es  -Sete   etc.   durch  -ste  ersetzt  hatte,    einwirken. 
Zuletzt  drang  h  von   den   anderen   Aoristformen  auch   in    die 
2.  Plural. 

156.  Im  Dialect  von  Suho  sind  keine  von  der  bulgarischen 
Durchschnittssprache  abweichende  Umformungen  des  Aorists 
bemerkbar.  Der  Aorist  wird  hier  viel  gebraucht.  Ich  habe 
mir  aus  der  Umgangssprache  nur  eine  geringe  Anzahl  von 
Beispielen  fiir  das  zusammengesetzte  Perfect  (Part,  auf,  -h  und 
jesmh)  aufgezeichnet,  sondern  fast  nur  Aorist  und  Imperfect. 
Aor. :  dojdühy  dbjdi  (2.  und  3.  Sgl),  dojdühmi,  dojdühQry  düfi^- 
8ilh,  isphkühy  rhküh,  rlkühmiy  prisäkühy  prÖdädühy  z^h^  ss^h^, 
pTiihy  inmihy  bih,  sah,  Sä,  Mhg,,  zdigng^hy  püb^ägnq,hy  püb'ägngr^ 
püb'ägnnihgLy  naspäh,  naspa,  naspähg,,  vidih,  lömhy  l6üij  I6üüim%j 
lövlhtly  lavlha,  vstävlh,  puah. 
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157.  Im  Dialect  nördlich  von  Salonichi  wurde  bei  den 
Verben  I.  CI.   das  vor  dem  h  stehende  o  durch  e  verdrängt, 
z.  B.  najdehy  najdehme^  najdehte,  najdehh.    Bei  dieser  mit  dem 
Altböhraischen    und    Altpolnischen     gleichartigen    Neubildung 
waren  mehrere  Einflüsse  thätig.     Vor  allem  die  2.  und  3.  Sgl. 
mit  ihrem  e  (najde),  und  das  Verhältniss  bei  den  Verben  HI., 
IV.  und  V.  Cl. ,   wo  %  1,  a  durch  alle  Personen   und   Zahlen 
des  Aorists  geht.     Nach  rabotah,  pravih  :  rabota^  pravi  wurde 
auch  zu  najde  die   Form   najdeh  etc.   aus   najdoh   umgeformt. 
In  jenen  Dialecten,  wo  "t  =«=  e  ist,  mag  zu  dieser  Bildung  auch 
das  Imperfect  mit  seinem  -eh,  -ehme,  -ehz  beigetragen  haben. 
Es  erscheinen  aber  derartige  Aoriste  auch  in  einigen   südöst- 
lichen   macedonischen   Dialecten,    in    denen   'd,  «a  flir  "k  ge- 
sprochen wird,   z.  B.  im  Dialect  von  Kireßkjoj  und  Ajvatovo. 
Diese  Aoriste  sind  eine  Eigenthümlichkeit  der  südmacedonischen 
Dialecte,   ausser  im  Dialecte  nördlich  von  Salonichi  und  den 
beiden    bereits    erwähnten    Dialecten    östlich    von    Salonichi, 
treffen    wir   sie   auch   in    dem   nördlichen    Nachbardialect    von 
Kukuä,   weiters  im  Dialect  von  Voden  (vergl.  Archiv  XV  76, 
XVn  470). 

Ns.  iiajdehj  Stretch,  prüdadhhy  prüdade  (2.,  3.  Sgl.)  und 
nicht  etwa  in  der  2.  Sgl.  prüdadeS  wie  z.  B.  in  Kireökjoj  doj- 
desy  prüdadehme,  dthte,  -dehh,  pred^h,  prede,  predhhhj  reSeh^ 
vlWehj  vllcehfiy  s^chh^  bidhhj  bid^hrne,  narhöah,  -^"^ciÄi»,  obpnäh^ 
padnähy  -ää,  sfinlhy  sän),  sihiihmty  sänihti,  sänih,  ein  älterer 
Mann  sprach  8{^n^h^;  pravih,  shdihh, 

Gr.  dojdehy  pe^h,  porasteh,  mötbhj  doinahme,  -hh, 
Bug.  pridehy  kradehh,  najdeh,   vli^hh,  pechh,   dadeh,  zeh, 
ze,  zehn,  izdlkme,  jadeh,  jadehte,   vdrih,  padnäh,   kupih,  kupk, 
-)hme,  'thtij  -ih^,  mih,  mi,  mlhh. 
Var.  plethhj  pletl. 

Erwähnt  zu  werden  verdient  der  Aor.  bih  in  Ns. ,  von 
dorn  die  2.,  3.  Sgl.  bist  lautet,  als  ob  es  ein  Imperfect  wäre. 
Die  übrigen  Personen  sind:  bihme,  blhti,  b^h^.  Die  Function 
des  Imperfccts  von  diesem  Verbum  versieht  in  der  2.,  3.  Sgl. 
die  Form  bese.  Noch  interessanter  ist  das  alte  Impf,  moiäh 
in  Ns.,  Bug.  in  der  Function  des  Aor.  In  diesem  Imperfect 
hat  sich  nach  dem  Palatal  noch  altes  a  erhalten,  es  ist  nicht 
dui'ch  e  verdrängt.    Dass  es  als  Aorist  aufgefasst  wird,  zeigen 
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die  2.,  3.  Sgl.,  die  in  den  beiden  Dörfern  moiä  und  nicht  nw 
£aäe  lauten. 

158.  Im  Dialect  von  Debra  verdient  vor  allem  die  3.  PL 
Aor.  Beachtung.  Sie  endigt  auf  -e,  z.  B.  jyreshkoe,  napratne.  Diese 
Form  entspricht  nicht  einem  alten  sekoi^y  in  dem  ^  durch  das 
h  der  1.  Sgl.  und  1.  und  2.  PI.  ersetzt  wäre.  Auch  hier  ging 
der  heutigen  Form  ein  älteres  sekohq  voraus.  Wir  sollten 
dafür  sekova  (vergl.  snova)  oder  unter  Anlehnung  an  die  übrigen 
Aoristformen  sekofa  oder  sekoa  erwarten.  Auf  jeden  Fall  war 
für  das  Sprachgefühl  das  auslautende  a  die  Endung  der  1 .  Sgl., 
da  die  1.  Sgl.  Präs.  durchgehends  auf  a  endigt.  Aus  diesem 
Grunde  wurde  das  a  von  sekoa  durch  das  e  des  PI.  Präs.  verdrängt. 
In  Gal.  haben  ja  alle  Verben  mit  Ausnahme  jener  der  IV.  Gl. 
in  der  3.  PI.  Präs.  et,  -aet,  in  Ob.  endigen  sie  sogar  ausnahms- 
los auf  -et,  -aet.  Dies  e  erscheint  auch  im  Impf.,  z.  B.  imae. 
Wir  finden,  wie  ich  schon  im  Archiv  XVI,  491 — 92  auseinander 
setzte,  Aoristformen  otidoe  etc.  nur  in  jenen  Dialecten,  wo  in 
der  3.  PI.  Präsens  die  Endung  e  ganz  entschieden  vorherrscht. 

Gal.:  prisekofy  -seöe^  -shkofme,  -s^ekofle,  -sekoe;  dojdof, 
Izvlekofj  -vl^koe,  ispekofy  -pekoe,  iimrefy  ümrefme,  ilmre^y  zedof 
(z^i)y  zhdßy  zldoey  vlhgofy  vlhgoBy  skrlf,  nämignafy  sednaf,  l^gnafj 
izlogafy  'Ibgafme,  -Ibgaej  zagubif]  krhiafj  kr^nae,  strhtify  na- 
pravifj  'pravi,  -prafmey  -pravie,  zäguhlfy  fälify  fälißvie,  fäliej 
küpif,  küpie,  späf,  8pa,  spafme.  In  poönaf  ist  n  aus  dem 
Präsens  eingedrungen,  weshalb  es  wie  in  Verben  II.  Gl.  be- 
handelt wurde. 

Der  Aor.  vidof\  vidofie^  vidoe  statt  videf  erinnert  an  das 
asl.  Partie.  Präs.  vidc^He.  Es  ist  wahrscheinlich  eine  Analogie- 
bildung nach  den  Verben  I.  Gl.  zur  Differenzirung  vom  Imper- 
fect,  das  liier  gleichfalls  videf  lauten  würde,  vergl.  faleh.  Da- 
durch erklären  sich  auch  in  anderen  Dialecten,  z.  B.  Ochrida, 
Jj5tip,  Kostur,  Dup.  D^umaja  bei  den  Verben  III  2  derartige 
Aoristformen,  z.  B.  ostaroh,  vergl.  Archiv  XVII  469. 

Kl.  otidoe,  izlegof)  legoey  stonf)  storifme,  orätify  iskbpif, 
-kbpie. 

Ob.  oüdoey  pbrastof,  -std,  -stofme^  -stofie,  prodaofy  -dcrde, 
-däofmey  -dädoey  zeof  und  zedof  (zeti)y  zede,  zedoey  aber  daneben 
noch  das  alte  zefme;  klnaftey  slegof,  slegoey  sekofy  ümrefy  iHmrey 
ämrefme,    ümrdey  üdrify  opraf  (erschlug). 
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Miletiö;  G6M.  II  226,  sieht  in  dem  de  von  zede  die  Par- 
tikel de,  die  auch  in  hade,  dede,  mlt>6id^  erscheint.  Dann  müsste 
man  annehmen,  dass  nach  der  3.  Sgl.  die  übrigen  Formen  um- 
gebildet worden  wären^  wie  z.  B.  zum  sloven.  na  der  PI.  nate 
oder  im  Serb.  hajdete  zu  hajde,  bulg.  hajdete,  aus  türkischem 
hajde  »vorwärts^  und  rumän.  haidete  geschaffen  wurde  (Meyer- 
LübkC;  Zur  Gesch.  des  Infin.  im  Rumän.  in  den  ,Roman.  Ab- 
handlungen^ 84).  Mit  Recht  bemerkt  M.  Ivanov,  C6M.  VIII  134, 
dass  an  die  3.  Sgl.  pi,  pe  trotz  ihrer  Einsilbigkeit  kein  de  hinzu- 
getreten sei,  und  erklärt  zedoh  als  Analogiebildung  nach  dadoh 
als  dem  Verbum  mit  entgegengesetzter  Bedeutung.  Er  verweist 
dabei  auf  solche  Redensarten  wie  tokmo  davam,  tokmo  zemam, 
tokmo  zede,  kuso  dade  etc.,  wo  beide  Verba  neben  einander 
stehen. 

Imperfeot. 

159.  Ebenso  kräftig  wie  der  Aorist  lebt  in  den  drei  mace- 
donischen  Dialecten  das  Imperfect,  In  den  Formen  hat  es  die- 
selben Umgestaltungen  erfahren  wie  der  Aorist.  In  der  1.  PL 
erscheint  -hme  für  altes  -horm,  in  der  2,  PL  ist  8  durch  h  ver- 
drängt, daher  -hte.  Die  bedeutendste  Veränderung  gegenüber 
dem  ab.  Imperfect  ist  der  gänzliche  Mangel  an  uncontrahirten 
Formen  auf  -'kajf'k,  -aajf'k,  es  gibt  nur  Imperfecte  auf  -'kx"'^^ 
-ajfk.  Ebenso  sind  solche  Formen  wie  peöah  den  westlichen 
Dialecten  im  allgemeinen  fremd  und  durch  peöeh  ersetzt,  wobei 
die  2.  und  3.  Sgl.  und  die  Analogie  der  Verba  I  thätig  war. 
Im  übrigen  verweise  ich  bezügUeh  der  Veränderungen,  die 
das  Imperfect  in  den  bulgarischen  Dialecten  durchgemacht,  auf 
die  übersichtliche  und  klare  Darstellung  bei  M.  Ivanov  C6M. 
VIII,  123—127. 

Im  Dialect  von  Suho  hat  "k  in  jeder  Lage  den  Lautwcrth 
von  ä  oder  *'ä,  in  unbetonten  Silben  auch  e,  daher  im  Imper- 
fect kein  Schwanken  zwischen  -'ä'A  und  -eäe,  sondern  -'öä,  -'äH 
und  -eH  etc.:  Mh,  ßaH,  Bähml,  ßähti,  hähq,  laväh,  laväsi,  lo- 
vährni,  lovähtl,  loUihg,,  faCäh,  faleH,  hhdäh,  k^ipähmi,  hupähii, 
späh,  späH,  8pah(j,,  pisäh  mit  Umlaut  des  a  (Aor.  puah), 
llükasL 

Der  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salo- 
nich i  hat  noch  das  alte  Impf.  mo£äh,  wenn  auch  in  der  Func- 
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tion  des  Aor.,  igrajäh,  znäjhh  sind  ebensowenig  die  alten  un- 
contrahirten  Formen^  wie  das  von  Florinskij  .leRi^iH  no  cjasAH. 
fl3UK03.  142  angeführte  igraeha.  Es  sind  Neabildungen  zum 
Präs.  igrajam.  Die  1.  Sgl.  Präs.  lautet  zwar  hier  schon 
znam,  aber  znajS  aus  znajei^  znajme  etc.  zeigen,  dass  die  Con- 
traction  in  der  1.  Sgl.  erst  in  neuester  Zeit  stattgefunden  hat. 
Bei  den  Verben  HI.  2  und  IV.  CL,  deren  Stamm  auf  -f,  -d  en- 
digt, wurde  fiir  H,  id  neuerdings  <,  d  restituirt,  das  demnach 
so  zu  beurtheilen  ist,  wie  pozlaten, 

Ns.  hodahy  tkajäh,  ikajlie,  st^jhh^  stojH,  beSe,  tepähy  te- 
paSey  tepäh^y  znäjhh ,  znajH^  znäjhhh,  rabotaSe,  igrajäh*  Vat. 
biSe  (von  bijq),  igrbjäh,  —  moiäh,  moiä  Ns.,  Bug. 

In  der  3.  PL  erscheint  in  den  Debramundarten  nach  ä 
gleichfalls  -e  wie  im  Aorist,  statt  des  Reflexes  des  a,  der  a  wäre, 
also  falee  und  nicht  falea.  Dies  e  wurde  aus  der  3.  PI.  Präs. 
übertragen.  Kein  peSafj  sondern  nach  Analogie  der  gewaltigen 
Majorität  peöhf, 

Gal.  hefy  beSe,  befme,  befte,  bee\  pebef,  ph6e$ej  peöefme, 
pedefie,  peöee-^  se  krief,  kriege,  kriefnie,  krie^y  P^^fy  p^^^e. 
peefme,  peefte,  pee^  (dreisilbig!),  kupuvaf,  fälefy  fäleSe,  falee, 
—  Ob.  b'hfy  besBy  päsef,  päseSe,  pasee,  spief,  zkmafy  zemaHey 
zhnae  (Aor.  zedof,  zeof),  plivaf,  plivae]  znaefy  znäee,  cäkaee 
sind  Neubildungen:  an  den  Verbalstamm  trat  das  Imperfect- 
suffix  -eh]  es  wurde  nach  dem  Verhältniss  von  pases  etc.,  pa- 
8eSe  etc.  auch  zu  znajeä  etc.,  znaese  gebildet.  Wenig  glaubhaft 
scheint  es  mir,  dass  znaef  auf  älterem  uncontrahirten  znaah 
beruhe,  dessen  letztes  e  durch  das  e  der  übrigen  Imperfecte 
ersetzt  wurde. 

Partieipia. 

160.  Von  den  Participen  hat  sich  am  besten  das  Part. 
Präter.  Act.  II  (auf  -h)  gehalten,  nur  im  Dialect  von  Suho  ist  e^ 
vcrhältnissmässig  selten,  da  statt  desselben  gerne  Aorist  und 
Iniperfect  gebraucht  werden.  Audi  das  Part.  Präter.  Pass.  ist 
noch  allgemein  im  Gebrauch.  Dafür  haben  die  Dialecte  die 
anderen  Participien  bis  auf  geringe  Ueberreste  eingcbüsst. 
Das  Part.  Präs.  Act.  hat  sich  in  erstarrten  Bildungen  vor- 
zugsweise in  den  norduiaccdonischen  Dialecten,  also  auch  im 
Dcbradialect,  erhalten. 
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Suho.  Wie  bemerkt  ist  das  Partieipium  auf  -h  hier 
wenig  im  Gebrauch,  ich  verzeichnete  mir  rlkfa,  narästUa.  Ver- 
hältnissmässig  stark  ist  hier  das  Part.  Prät.  Pass.  auf  '^t^  ver- 
breitet und  ist  sogar  über  die  im  Südslavischen  übUchen  Grenzen 
gedrungen.  Wir  finden  nicht  bloss  digni}t  (aus  dvignqh\  m- 
knr}ty  sondern  auch  umr^änta,  '&iineni^  eine  Verbindung  von 
Part,  umrim,  ozenem  mit  den  auf  -th.  —  t^  d  der  Verba  IV.  Cl. 
wurden  im  Part.  Prät.  Pass.  auf  -em,  wie  allgemein  im  Bul- 
garischen, durch  die  Analogie  der  übrigen  Präsensformen  resti- 
tuirt;  ihre  Weichheit  haben  sie  noch  zum  Theil  bewahrt: 
rüdenä,  püzlatenü. 

Im  Dialect  nördlich  von  Salonichi  sind  beim  Parti- 
eipium mehrere  Neubildungen  zu  constatiren,  die  sich  auch 
in  anderen  macedonischen  Dialecten  nachweisen  lassen.  So 
wurde  dojdel  (Ns.)  für  doHl,  prid^la  Bug.  nach  dem  Präsens 
und  Aorist  umgebildet,  denn  letzterer  lautet  hier  dojdhh.  Ebenso 
prädadeli,  predUa  Ns.,  porasülo  Gr.,  otkradel  Bug.,  aber  noch 
dbhi  Vat.,  rekii  und  nicht  reiiel  Var.,  izdei,  izmit  Vat.,  zlli  Bug. 

Das  Part.  Prät.  Pass.  auf  -em  hat  sich  gut  gehalten:  Ns. 
bijen,  pozlathiä  und  aogSiV pridojden  (angekommen,  angesiedelt); 
Bug.  oste  nVe  dojden]  Vat.  hijhiü^  raijen,  navijenü,  aijhni,  fa- 
tenüy  ja  sogar  umren  öüvek,  Part.  Prät.  Pass.  auf  -tb:  ras- 
kinäti  Bug. 

Vom  Part.  Präs.  Act.  gibt  es  nur  ganz  kümmeriiche 
Ueberreste:  Ns.  hode^Ki,  dessen  auslautendes  i  an  die  bestimmte 
Form  angelehnt  ist.  8tT>pkum  ist  so  zu  beurtheilen,  wie  hodej- 
Uurn  in  mehreren  macedonischen  Dialecten. 

Im  Debradialect  hat  sich  das  Part.  Präs.  Act.  viel 
besser  gehalten  als  in  den  ostmacedonischen  und  in  den  bul- 
garischen Dialecten  im  engeren  Sinne.  Ich  notirte  mir  aus 
Gal.  yledd^ßi,  iyrd^Jciy  öekd^Jci,  poniestovdJIci.  Die  Form  auf 
-aJJci  ist  aus  -a^Jci  hervorgegangen  und  zwar  durch  die  Mittel- 
stufe a^Jci  Diese  Participien  sind  nicht  einheimischer  Pro- 
venienz, sondern  aus  dem  Serbischen  eingedrungen,  und 
wurden  später  dem  Dialect  angepasst.  So  entstand  aus  gleda- 
JuJcl  die  Form  gledaeJci  oder,  was  noch  wahrscheinlicher  ist,  es 
wurde  öö  des  einheimischen  Part.  gledaeSöi  infolge  des  serbi- 
schen Einflusses  durch  Je  verdrängt. 
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Ausserdem  notirte  ich  mir:  Gal.  pity  kopaiyjai,  und  nicht 
etwa  jadel  nach  jada,  jade*,  Kl.  poslano  (aus  postiano)^  tnei] 
Ob.  pänat,  pbrgSat,  imaiy  jävali  (jahali). 

Anm.  Von  der  Vocalisation  des  2  zu  o  im  Part 
Prät.  Act.  II,  von  der  Draganov  (Hsb.  C^aB.  06m-  1888, 
Nr.  2,  96)  im  Idiom  von  Galiönik  zu  berichten  weiss,  habe 
ich  nicht  die  geringste  Spur  in  der  Volkssprache  gefanden. 

Futurum. 

161.  Im  Debradialect  wird  das  Futurum  durch  Ka  und 
das  Präsens,  im  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salo- 
nichi  durch  Uly   Ici  und    die   Präsensformen  ausgedrückt.     Es 
ist   dies   die   im  Bulgarischen    übliche  Bildungs weise.      Anders 
im  Dialect  von  Suho.     Hier  wird  za   statt  Ica  (ita)   mit  dem 
Präsens   zum  Ausdruck  des  Futurums  angewendet,    z.  B.  jaz 
za  pbdam  utre  u  Suhby  za  ti  kaiam^  za  küp§my   i  jaz  za  sa  tarn, 
ti  za  pireSy  jaz  za  dojdam.    Dagegen  konnte  ich  im  Dialect  von 
Suho  eine  Futurbildung  mit  da  und  dem  Präsens,  z.  B.  da  ida, 
die  nach  Matov  (3a   HCTop.  im  Ocmuä  rOA-  othcti»  25,    vergl. 
C6M.  n,  221)  hier  vorkommen  soll,  nicht  entdecken.    Auch  in 
den  aus  Suho  inzwischen   veröffentlichten,  allerdings  ganz  ge- 
ringen, Sprachproben  (C6M.  IV  188 — 189)  lese  ich  nur  za  stana, 
za  ti  gu  dam,  za  stanU,  za  siofa  etc. 

Auch  der  Dialect  von  Ob.  kennt  die  Verbindung  von  za 
da  mit  dem  Präsens,  verwendet  sie  aber  nicht  zur  Futurbildung; 
ja  te  cekafy  za  da  dojdes, 

m 

Adverbla. 

162.  Im  Folgenden  stelle  ich  die  Adverbien  und  Conjunc- 
tionen,  die  ich  mir  verzeichnete,  zusammen.  Suho:  blize^  netre^ 
(jhrey  ütre.  Nach  deren  Analogie  auch  nese  (dhubsh),  dwt  und 
usnoste  (gestern  abends);  ghr^ä  mkgndey  angelehnt  an  letzteres 
hat  auch  dig^*nde  den  Khinesmus;  laniy  dhluy  dallkü^  mätkü, 
mlhgü;  tukanay  tamanay  domä  (domum  und  nicht  domi),  plädena 
seltener  pladina,  pomp)a  (wenig),  slgäy  nahp&kü. 
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Kurze  Charakteristik  der  Sialecte. 

I.  Dialect  von  Suho. 

1.  h  =  e,  2»  =  0.  Letzteres  fast  ansschliesslich  in  Suffixen  und 
im  Artikel.  In  allen  von  dieser  Entwicklung  der  Halb- 
vocale  bewahrten  Fällen  sind  5,  *  =  *  in  betonten,  =  rjL 
in  unbetonten  Silben. 

2.  Rhinesmus  im  In-  und  Auslaute  und  zwar  ist  ^  =  lyi  (*m) 
in  betonten,  =  gm  in  unbetonten  Silben,  A  =  en,  selten 
in.     In  Endsilben:  X^  =  ^  (betont),  ^  (unbetont). 

3.  'k  =  ä  und  'ä.  , 

4.  Umlaut  des  a  nach  den  Palatalen  und  erweichten  Con- 
sonanten;  unbetontes  tautosyllab.  aj  =  ej, 

5.  Unbetontes  e  =  I. 

6.  Unbetontes  0  =  ü. 

7.  Ab.  Tb,  h  =  r%  ^*,  selten  2\ 

8.  Für  urslav.  tj,  dj  nur  H,  id,  kein  c,  ^  —  ß,  ^. 

9.  Dreifaches  l:  T,  l,  t,  —  T  hauptsächlich  vor  dunklen 
Vocalen. 

10.  //  =r=  ab.  n  und  ny,  vor  hellen  Vocalen  gewöhnlich  n. 

11.  :;:  eingeschränkt;  einigemal  ^  für  f. 

12.  Kein  Z-epenth.,  aber  im  Anlaute  pT. 

13.  ifr,  ZV  wird  zu  «ir,  zrfr. 

14.  h  im  In-  und  Auslaute  bewahrt. 

15.  Ab.  c'Th  =  c^cr,  ab.  ;^fc  =  i/*. 

1(3.  Verlust  der  Declination   in   dem   im   Bulgarischen  gewöhn- 
lichen Umfange. 

17.  Nom.  PI.  auf  -isla  bei  Masc.  und  Neutr. 

18.  Nom.  PI.  auf  -ovci, 

W.  Nur  eine  Form  des  Artikels:  -t  (-0),  -ta,  -to. 

20.  1.  Sgl.  Präs.  auf  -m. 

21.  3.  Sgl.  Präs.  ohne  -t. 

22.  1 .  PI.  Präs.  aller  Verba  auf  -me. 

23.  3.  PI.  Präs.  auf  -L 

24.  Iv  im  Plur.  des  Imperat.  bei  Verben  I.  4  und  sogar  III.  2, 
IV.  Cl. 

25.  3.  PI.  Aor.  auf  -hg.  (-]f^). 
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26.  Verlust  des  Infinitivs. 

27.  Futurbildung  mit  za  und  dem  Präs. 

II.  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Saloniehi. 

1.  t,  =  e,  ^  =  Oy  letzteres  in  ausgedehnterem  Umfange  als  im 
Suho  und  in  den  ostbulgarischen  Dialecten,  indem  es  auch  in 
Stammsilben  erscheint.  In  allen  übrigen  Fällen  sind  h,h  =  h. 

2.  ;§;  =  ^,  nur  in  einigen  Beispielen  w;  A  =  6,  in  einigen  Bei- 
spielen h,  a, 

3.  -k  =  e. 

4.  Unbetontes  a  bleibt  bewahrt. 

5.  Unbetontes  e  =  L 

6.  Unbetontes  o  =  il,  doch  nicht  allgemein. 

7.  2'y  ly  selten  n,,  h, 

8.  Zwei  Reflexe  des  urslav.  tj,  dj  und  ^war  Ns.  it,  S6  und  id 
neben  6yd  —  JCy  y]  Bug.  Uy  id  und  6yd  —  Ky  ^;  Vat.  «c, 
id  und  6yd  —  Uy  ij]  Var.  S6,  id  neben  6yd  —  Jcy  ^. 

9.  Urslav.  stj,  skjy  zgj  =  H,  äö  und  id  Ns.;  5f,  id  Bog.;  «c, 
f d  Vat. ;  i6,  id  Var. 

10.  Dreifaches  l:  ^  i,  ^,  doch  T  selten. 

11.  Ab.  nhj  =  n  vor  hellen  Vocalcn. 

12.  z 

13.  Kein  Z-epenth. 

14.  STy  zTy  ir  =  stVy  zdvy  idr, 

15.  Schwund  des  inlautenden  h  in  Var.  (nördlichstes  Dorf). 

16.  Ab.  6rb  =  cf,  ab.  ih  =  iL 

17.  Verlust  der  Declination  in  dem  im  Bulgarischen  bekannten 
Umfange. 

18.  Nom.  PI.  auf  -ii'ia  bei  Masc.  und  Neutr. 

19.  Nom.  PI.  auf  -iSta  bei  Masc.  und  Neutr.  (Monosyllab.) 

20.  Nur  ein  Artikel:  -t,  -taj  -to. 

21.  1.  Sgl.  Präs.  auf  -m. 

22.  3.  Sgl.  Präs.  ohne  -t 

23.  2.  PI.  Präs.  durchgehends  auf  -me, 

24.  3.  PI.  Präs.  auf  -t 
2b.  3.  PI.  Aor.  auf  -hh. 

26.  Aor.  der  Verba  1,  1 — 4  auf  -eA,  -ehmCy  -ehz. 

27.  Verlust  des  Infinitivs. 

28.  Spuren  der  Quantität. 
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III.  Debradialect. 

1.  !>  =  e;  in  allen  Lagen,  wo  es  nicht  schwand,  ist  *  =  o; 
t>  ==  0  in  jenen  Fällen,  wo  es  nicht  zu  e  wurde  oder  ge- 
schwunden ist. 

2.  ^  =  0  im  In-  und  Anlaute,  a  im  Auslaute;  selten  h^  =  u*^ 
A  =  e,  anlautendes  m^  =jo. 

3.  -k  ==  6. 

4.  Unbetontes  a  wird  nicht  zu  %  reducirt. 

5.  Unbetontes  e  und  o  werden  nicht  zu  I,  ü. 

6.  f ,  l  in  Gal. ;  f ,  l  und  gt  in  Ob. ;  or,  ot  Kl. 

7.  Urslav.  tj,  dj  =  §ö  und  6yd  —  Je,  §  Gal.;  =  H,  id  und 
6,d  —  lc,§  Ob.,  Kl. 

8.  Urslav.  stj,  skj  =  H  Gal. ;  =  H  Ob.,  Kl. 

9.  Nur  zweifaches  Z  in  Gal-:  l  und  /,  kein  /'. 

10.  /i  auch  vor  hellen  Vocalen. 

11.  ^  selten. 

12.  Kein  Z-epenth. 

13.  «r,  fr  =  stVy  £dr, 

14.  Schwund  des  intervocalischen  v  in  Ob.,  Kl. 

15.  h  =  f  im  Auslaute,  =  t?  im  Inlaute ;    Schwund  des  inter- 
voc.  V  aus  Ä  in  Ob. 

16.  Ab.  ^n,  =  cf  Gal.,  Ob.,  =  cor  Kl. 

17.  Betonung  auf  der  drittletzten  Silbe. 

18.  Verlust  der  Declination  im  bekannten  Umfange. 

19.  Dreifacher    Artikel:    1.   -t,   -ta,   -to.    2  -v,  -va,  -vo.    3.  -n, 
-na,  -no. 

20.  1.  Sgl.  Präs.  durchgehends  ohne  -m  Gal.,  Kl.;   auf  -m  und 
ohne  -m  Ob. 

21.  3.  Sgl.  Präs.  mit  bewahrtem  -t 

22.  1.  PI.  Präs.  stets  auf  -me, 

23.  3.  PI.  Präs.  auf  -t 

24.  3.  PI.  Präs.  der  Verba  V.  1  Gl.  auf  -aet. 

25.  3.  PL  Aor.  auf  -e  (-[h]e). 

26.  Ueberreste  der  Quantität. 

Besonders  sind  es  folgende  Eigenthümlichkeiten,  durch 
die  sich  diese  Dialecte  von  der  Gruppe  der  macedonischen 
Dialecte  abheben.  Im  Dialect  von  Suho:  1.  Der  im  hohen 
Grade  bewahrte  Rhinesmus.    2.  Der  Lautwerth  des  "t  als  'ä,  'ä. 
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3.  Der  Umlaut  des  a  nach  weichen  Consonanten  zu  ä.  4.  Die 
Entwicklung  des  6  zu  e  und  die  starke  Verbreitung  des  z 
und  g>  (=  i).  5.  Reduction  des  unbetonten  6  zu  I,  des  un- 
betonten 0  zu  ä.  6.  /•.  7.  Nur  Hy  ^A,  kein  6^  d  —  Uy  j,  8.  ^«r. 
9.  1.  Sgl.  Präsens  nur  auf  -m.  10.  Im  Plural  des  Imperativs  'k. 
11.  Futurbildung  mit  za  und  dem  Präsens. 

Für  den  Dialect  nördlich  von  Salonichi  sind  am 
meisten  charakteristisch:  1.  Ersatz  des  ük  durch  ^.  2.  Be- 
wahrung des  2>  (ab.  h  und  ^)  in  einer  ganzen  Reihe  von  Fällen, 
und  Abgang  des  a  für  ^.  3.  Aussprache  des  'k  als  6.  4.  Re- 
duction des  unbetonten  e,  o  zu  ly  ü,  5.  Dualismus  im  Reflex 
des  ab.  H,  itd,  nämlich  §ö  (H)  und  c,  d  —  Uy  g.  6.  cjc.  7.  Aorist 
auf  -eh. 

Im  Debradialect  kommen  besonders  in  Betracht:  1.  o 
als  Reflex  des  ük,  2.  Entwicklung  der  beiden  Ualbvocale  zu  o 
in  allen  jenen  Fällen,  wo  h  nicht  zu  e  wurde  oder  schwand. 
3.  Aussprache  des  t  als  e.  4.  or,  ol  für  ab.  r^,  Ih  in  Kl. 
5.  Duahsmus:  it  (Gal.),  st  (Ob.,  Kl.)  und  c,  d —  U,  g.  6.  Schwund 
des  intervocalen  v  Kl.,  Ob.  7.  er  Gal.,  ayt*  Kl.  8.  Betonung 
auf  der  drittletzten  Silbe,  y.  Dreifacher  Artikel.  10.  1.  Sgl. 
Präs.  durchwegs  ohne  -m  (Gal.,  Kl.).  11.  3.  Sgl.  Präs.  mit  er- 
haltenem -t     12.  3.  PI.  Aor.  auf  -e. 


Terzeiclmiss  häufigerer  Abkürzungen. 

ab.  =  altbulgarisch. 

Archiv  =  Archiv  flir  slavische  Philologie,  herausgegeben  von 

V.  Jagi6. 
Bug.  =  Bugarievo. 
Conev  —  B.  ll,OHeBi>,  3a  HCTO^HO-ö^jirapcKHa  BOKa.AHS'bM'b  (CöM. 

m  283  ff.,  IV  484  ff.). 
Gal.  =  GaUßnik. 
Gr.  =  G  idabor. 
Hiev  =  A.  T.  H.iHeB'b,   CöopHHKi»  ovb  napo^HH  yMOTBopeHEa, 

o6uqau  h  ^p.  cbCpanu  ia'si>  pa3UH  6'BjirapcKH  noKpaÜHHHH. 

UiipBH  OT/^ta'b.  HapoAHH  nicHH.  Knura  I.  Co<^iLa  1889. 
Ja8trebov=  ÜCTpeöoBt,  GöunaH  u  nicHH  Typei^KMXi»  Cep6oB'h. 

Bxopoe  HS^aHie,  Aouoaneuuüe  hxi»  iipo30H).  CII6.  1889. 
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Kaiina  =  A.  Ealina,   Studyja   nad  historyj^  j§zyka  bulgar- 

skiego.  I.  II.  Krakow.  1891. 
Kl.  =  Kiene. 
Khh»hi;h  =  Ehu»hi;h  3a  npo^HTB  CB  6ejueTpHCTH^ecR0,  TeXHH- 

^ecKO,  Hay^HO  h  saöaBHTewiHO  ctA'^pawiHHe.  II'BpBa  ro^Hni- 

HHHa.  KHEÄKa  I — X.  CoÄywb  1889—1891. 
Lavrov  (J.aepOB'B)  ^=  U.   A.  •laepoB'b,    Oösopi   sbjkobux'b 

u  MpMaaLHUx'B  oco6eHHOCTefi  CoiLrapcKaro  h^ursl.  MocRBa. 

1893. 
Matov  =  ^.  MaTOBt,  3a  HCTopHÄTa  na  H0B0-6i>j!rapcKaTa  rpan- 

MaTHKa  (im  OcmhS  roAnnient  ot^ctb  na  6'B.arapcKaTa  mä.»- 

CKa  rHMHa3Hfl  cbb.  KnpHJia'B  h  MctoabB  b'b  r.  CoayH'B.  3a 

yqeßnaTa  1888 — 89  roAHna). 
Miletiß  =  A,  MHaeTHHt,    ÜTapoTO  ciwoHeHHe   Bt  AHeraHHrb 

6'BJirapcKH  HapiqHÄ  (C6M.  II  269  ff.). 
Ns.  ==  Novo  selo. 
Ob.  =  Oboki. 
IlCn.  =  UepHOAHraecKoe  CnacaHHe  na   ö'KarapcKOTO  khhäobuo 

Apy»ecTBO  Bi  Cpi^ei^'B. 
C6M.  ^  C^opHHK'b  3a  HapoAHH  yMOTBopeHHfl,  HayKa  h  RHH^HHa. 

Hs^aBa  MHHHCTepcTBOTO  Ha  HapoAHOTO  npocBimcHHe.  I — XI. 

Co4»HH.  1889-1895. 
Sobol.  (Co6o.aeBCKifi)  =  A.  CoßoaeBCKifi,  OqepKt  pyccKofi  ^ia- 

aeKTO.aoriH  (^HBaa  CTapHua  IL). 
Sachmatov  (IIIaxMaTOBt)  =  A.  lüaxMaTOB'B,  Hacat^OBanin  bi> 

o6.aacTH  pyccKoft  *oneTHKH.  BapuiaBa  1893. 
ftapkarev  (UlanKap.)  =  K.  A.  lIIanEapeB'B ,    C6opHHRi  ort 

ö-RirapcKH  VMOTBOpeHHÄ  I — VI.  Coa>HÄ  1891. 
Vat.  =  Vatiltk. 
Var.  =  Vardarovci. 
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Anhang. 

Der  Verfasser  der  vorausgehenden  inhaltsreichen  Studie 
erlebte  nicht  die  Freude,  seine  Abhandlung  gedruckt  zu  sehen. 
Obwohl  er  schon  am  2.  December  1895  seine  Arbeit  der  phil.- 
hist.  Classe  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vorgelegt  hatte, 
verzögerte  sich  der  Beginn  des  Satzes  derselben  wegen  einiger 
typographischer  Schwierigkeiten   bis  in  den  Monat  Juli  d.  J., 
er  selbst  starb  aber  am  15.  April  1896  in  Cilli.     Bei  der  Cor- 
rectur  des  Druckes,    die  ich   übernahm,    vermisste   ich    leider 
häufig  seine  Auskunft;  denn  in  der  Eile  der  Abschrift  der  Ab- 
handlung hatten  sich  verschiedene  Versehen  eingeschlichen,  die 
er  selbst  bei  der  Correctur  des  Textes  gewiss  bemerkt  und  be- 
richtigt hätte.     Manches   konnte   ich   unbedenklich   in    seinem 
Sinne    und   aus   dem   Zusammenhang    der   Thatsachen    richtig 
stellen,  so  wie  ich  die  von  ihm  begonnene  Paragraphirung  zu 
Ende   führte.     Allein  es  gibt  doch  Stellen,  zumal  in  der  Auf- 
zählung   von    Beispielen,     die    mir    nicht    zutreffend    zu    sein 
scheinen,   aber  ich  wollte  und  durfte  an  der  Form   des  Manu- 
scriptes  nichts  ändern.  Weitere,  durch  diesen  schönen  Anfang, 
angeregte    Forschungen,    mögen    Berichtigungen    liefern.      Da 
das  auf  S.  8  angekündigte  Vorhaben  unerfüllt  bleibt,  so  möchte 
ich  zur  Beleuchtung   dieser  Studie   aus  den  Briefen   des    ver- 
storbenen Verfassers  an  mich   alles   dasjenige  mittheilen,   was 
auf  den  hier  behandelten  Gegenstand  Bezug  nimmt  und   viel- 
fach unter  dem  frischen  Eindruck  der  Beobachtung  niederge- 
schrieben,  für  uns  einen  um  so  grösseren  Werth  hat.     Einige 
Seitenblicke  auf  das  Leben  mögen  die  Mittheilung  der  dialecto- 
logischen  Beobachtungen  beleben.    Der  Verfasser  war  auch  in 

dieser  Schilderung  ein  feiner  Beobachter. 

V.  Jagi6. 

1. 

Salonichi,  21.  November  1891. 

Sehr  geehrter  Herr  Professor! 

Ueberall  Schmutz  und  Gestank,  ein  fürchterliches  Geschrei 
fin  allen  Seiten,  keine  Menschen,  nur  brüllende  Bestien,  die 
entweder  auf  zweien  herumlaufen  oder  hockend  und  schreiend 


HacedonUcbe  Studien.  129 

auf  einem  Esel  umherrennen.  Das  waren  die  ersten,  recht 
niederdrückenden  Eindrücke  von  Salonichi.  Gar  nichts  Euro- 
päisches, keine  bekannte  Seele,  mit  der  ich  sprechen  könnte; 
hätte  ich  keine  Verantwortung,  ich  wäre  schon  längst  auf  und 
davon  aus  diesem  lieben  Orient.  Jetzt  habe  ich  mich  bereits 
ein  bischen  hineingefunden  und  lasse  alles  geduldig  über  mich 
ergehen.  Vor  allem  heisst  es  bulgarisch  praktisch  erlernen 
und  dann  möglichst  bald  mit  den  dialectischen  Studien  an- 
fangen. Meine  Hoflfnungen  sind  in  diesem  Punkt  fast  auf  den 
Gefrierpunkt  gesunken.  Ein  Fremder  hat  hier  auf  dem  Lande 
mit  unglaublichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  er  gilt  allen 
und  jedem  als  Agent.  Vom  Director  des  bulgarischen  Gym- 
nasiums habe  ich  die  Erlaubniss  dem  Unterrichte  im  Bulgari- 
schen als  Gast  beizuwohnen;  ich  habe  bereits  eine  Stunde  mit- 
gemacht und  gefunden,  dass  die  macedonischen  Schüler  im 
Schriftbulgarischen  noch  nicht  besonders  fest  sind,  wenigstens 
nicht  in  der  Quarta.  Von  den  bulgarischen  Professoren  wurde 
ich  schön  aufgenommen  und  ich  hoffe  bei  ihnen,  einige  sind 
Macedonier,  Belehrung  über  die  hiesigen  Verhältnisse  zu 
finden.  —  —  —  Jastr.  erzählte  mir  viel  Interessantes  von 
seinen  Reisen  im  Innern  Macedoniens.  Es  ist  absolut  unmöglich 
nach  Debra  vorzudringen,  man  riskirt  den  Kopf  dabei,  den 
möchte  ich  doch  noch  behalten.  Jastr.  selbst,  der  in  diesen 
Gebieten  nur  unter  dem  Schutze  verschiedener  HajdukenfUhrer 
gereist  ist,  wäre  fast  erschossen  worden.  Ein  Hajduk,  der 
siebzehn  Leute  getödtet,  begleitete  ihn  als  poäten  öovjek!  Debra 
ist  also  bereits  aus  meinem  Programm  gestrichen.  Dagegen 
gibt  es  hier  viele  Leute  aus  Debra  und  Umgebung,  manche 
davon  sind  erst  seit  kurzem  da  und  waren  früher  nur  in  ihrer 
Heimat,  sie  sind  also  zuverlässige  Forschungsobjecte.  Sehr 
erwünscht  wäre  es  nach  Meglen  zu  gelangen,  im  südlichen 
Macedonien,  der  Dialect  noch  gänzlich  unbekannt,  doch  wieder 
gefährlich,  da  die  Gegend  von  halbwilden  Muhamedanern  bul- 
garischer Nationalität  bewohnt  wird.  —  Ein  rechtes  Eiend  ist 
es  mit  den  Büchern.  Sbornik  des  bulgarischen  Ministeriums  ist 
hier  nirgends  zu  finden  (vielleicht  bei  Jastr.),  ebenso  nicht 
Period.  Spis.,  beides  ist  verboten;  ich  muss  aber  das  irgendwie 
erlangen. 

SitzQngsbM*.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXXIY.  Bd.  8.  Abb.  9 
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Hier  ist  in  den  Hauptstrassen,  wie  sie  heissen  weiss  icl 
nicht,  wahrscheinlich  haben  sie  keine  Namen,  ein  reges  Leben 
eine  zahllose  Menge  bewegt  sich  drängend  auf  und  ab,  docli 
nicht  still,  alles  schreit,  kreischt,  ruft  und  bietet  die  Waare 
aus.  Alle  Geschäfte  werden  fast  auf  der  Gasse  in  offenen 
Läden  und  Buden  besorgt.  Hier  wird  auf  der  Strasse  ge- 
schustert, geschmiedet,  gebackenes  Brot  aus  dem  Ofen  aus- 
gelegt, da  steht  ein  Offizier  in  einem  Strumpf  und  wartet,  dass 
ihm  der  Schuster  den  Schaden  am  Schuh  ausbessert,  dort 
hockt  ein  Sattler  mit  untergeschlagenen  Beinen  in  einem  ganz 
kleinen  Baume,  der  ihm  fast  keine  Bewegung  erlaubt.  Das 
Geklapper  der  Geldmäkler  mit  dem  Geld  ist  überall  hörbar; 
hier  schreit  ein  schmutziger  Türke  in  lang  gezogenen  Tönen 
vo — ä,  dort  dreht  sich  mitten  in  der  Strasse  ein  Evreer,  rie- 
chend nach  allem  Unmöglichen,  langsam  herum  tragend  auf  dem 
Kopfe  auf  einem  Brett  rohes  Fleisch,  das  wie  Fransen  rings- 
herum herabhängt,  hier  bricht  sich  wieder  ein  Albanese  oder 
Gott  weiss  was  für  ein  Individuum  mit  blutendem  Fleisch  in  der 
Hand,  Bahn  durch  die  Menge.  Gross  ist  die  Zahl  der  rauchen- 
den Nichtsthuer,  die  mit  Phlegma  auf  die  Vorbeiziehenden  und 
auf  die  wirbelnden  Rauchwolken  blicken.  Morgen  gehe  ich 
mit  einem  Lehrer  unter  die  Debrer,  um  sie  von  Angesicht  zu 
Angesicht  zu  schauen,  und  um  mich  ein  wenig  mit  ihren  Ge- 
wohnheiten vertraut  zu  machen.  Heute  hörte  ich  im  Dialect 
von  Prilep  Längen  und  zwar  ^ :  pätot,  aber  piXt,  Der  Ton  ist 
auf  der  Drittletzten.  Im  Dialect  von  Ochrida  gibt  es  eine 
Mittellänge,  fast  serb.  '. 

Das  Klima  ist  bedeutend  wärmer  als  in  Wien  und  sieht 
noch  wärmer  aus,  als  es  ist;  ob  es  bei  diesem  Gestank  auch 
gesund  ist,  kann  ich  noch  nicht  wissen.  Vorläufig  bin  ich  mit 
der  Gesundheit  noch  zufrieden,  nur  etwas  matt  und  schwach. 
—  Meine  dialectischen  Mittheilungen  und  Correspondenzen 
werden  noch  lange,  lange  ausstehen,  ich  glaube  sogar,  dass 
meine  Ausbeute  hier  viel  reicher  an  trüben  Erfahrungen  als 
dialectischem  Material  sein  wird. 
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2. 

Salonichi,  23.  November  1891. 

Ich  ersuche,  mir  durch  Stadl  die  beiden  Abhandlungen 
Tomaschek's,  ,Zur  Kunde  der  Hämus-Halbinsel  I.  und  11/  für 
Herrn  Jastrebov  auf  meine  Rechnung  unter  Kreuzband  zu- 
kommen zu  lassen.  Hoffentlich  wird  sie  Stadl  noch  bei  Tempsky 
auftreiben  können.  Jastrebov  interessirt  sich  fiir  einige  geogra- 
phisch-ethnographische Fragen  und  wusste  bis  jetzt  von  diesen 
Abhandlungen  Tomaschek's  nichts.  Da  ich  bei  ihm  so  freund- 
liche Aufnahme  fand  und  er  mir  immer  mit  seinem  Rathe  zu 
helfen  bereit  ist,  möchte  auch  ich  gerne  ihn  mit  diesen  Schriften 
bekannt  machen.  —  C6opHHK'B  des  bulgarischen  Ministeriums 
habe  ich  doch  bei  Jastrebov  gefunden,  aber  nur  die  drei 
ersten  Bände,  die  übrigen  haben  den  Weg  hieher  noch  nicht 
gefunden. 

Es  schwirren  ganz  entgegengesetzte  Ansichten  über  die 
macedonischen  ethnographischen  Verhältnisse  und  Dialecte  um 
mich:  der  reclamirt  sie  mit  Entschiedenheit  für  die  Bulgaren, 
der  andere  spricht  von  ihnen  als  serbischen  und  in  einer 
Weise  als  ob  es  ganz  selbstverständlich  wäre  und  nicht  anders 
sein  könnte.  Zu  einer  eigenen  Ansicht,  die  natürlich  ganz 
unbeeinflusst  von  beiderseitiger  Propaganda  sein  wird,  werde 
ich  noch  lange  nicht  gelangen  können,  aber  dsSUr  werde  ich 
dann  umso  fester  an  ihr  halten.  Einigermassen  frappirt  hat 
es  mich,  dass  Jastrebov  auch  die  von  Novakovi6  publicirten 
Texte  (im  Archiv)  nicht  für  zuverlässig  hält,  er  meint,  dass 
sich  auch  Novakovi6  von  seinen  Individuen,  die  hier  immer 
persönlichen  Vortheil  suchen  oder  die  Zwecke  ihrer  Propaganda 
im  Auge  haben,  habe  mystificiren  lassen.  Ich  muss  sagen, 
dass  Novakovi6  durchaus  nicht  diesen  Eindruck  auf  mich 
machte,  ja  er  rieth  mir  sogar  zur  grössten  Vorsicht  bei  meinen 
Nachforschungen,  obwohl  ich  schon  selbst  gegen  Täuschungen 
und  Schwindel  gewappnet  war.  Ich  machte  schon  hier  die 
Erfahrung  bei  macedonischen  (=  bulgarischen)  Patrioten,  die 
mir  in  ihrem  Dialecte  vorsprachen,  dass  sie  zuerst  manches- 
mal etwas  anders  aussprechen.  Besonders  hinsichtlich  U  —  6 
glaubte  ich  gehört  zu  haben,  dass  sie  zuerst  einen  Laut  sprachen, 

der  nicht  mehr  ein  Je  war;  als  ich  sie  dann  ersuchte  mir  noch- 
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mals  das  Wort  auszusprechen;  hörte  ich  schon  deutlicher  den 
Ä-Laut,  er  war  patriotischer  geworden.  Ich  habe  jetzt  eine 
Privat-Wohnung  gefunden,  für  mein  elendes  Zimmer  im  ersten 
Hotel  zahle  ich  täglich  zwei  Qulden !  —  Die  S.  A.  vom  Archiv 
2.  H.  bitte  mir  am  besten  poste  restante  zukommen  zu  lassen, 
da  ich  meine  neue  Adresse  (Gassennamen  scheint  es  nicht  zu 
geben)  noch  nicht  weiss.  Die  Correcturen  möchte  ich  auf  jeden 
Fall  gerne  noch  in  Salonichi  besorgen,  denn  die  Sendungen 
der  österreichischen  Post  unterliegen  nicht  der  Censur;  wenn 
ich  ins  Innere  von  Macedonien  reise,  so  wird  mir  alles  durch 
die  türkische  Post  nachgeschickt,  wenn  überhaupt  etwas  die 
Censur  übrig  lässt,  was  aber  sehr  wenig  wahrscheinlich  ist. 

3. 

Salonichi,  12.  December  1891. 

Hier  ist  absolute  wissenschaftliche  Oede.  Kein  Mensch, 
mit  dem  ich  wissenschaftliche  Fragen,  die  mich  interessiren, 
erörtern  könnte,  kein  wissenschaftliches  Leben.  Das  bulgarische 
Gymnasium  ist  ein  Realgymnasium,  ohne  Philologen.  Es  ist 
deshalb  erklärUch,   dass  ich  das  zweite  Heft  des  Archivs  wie 

ein  Sanctissimum  von  der  Post  nach  Hause  trug. 

—  —  —  In  der  hiesigen  bulgarischen  Volksschule  fand  ich 
in  der  ersten  Classe  einige  junge  Burschen  aus  Debra,  die 
erst  vor  einigen  vierzehn  Tagen  ihre  heimatlichen  Dörfer  ver- 
lassen und  vorher  keine  Schule  gesehen  hatten.  Leider  konnte 
ich  dieselben  nur  einmal  ausforschen,  als  ich  das  zweitemal 
zur  Volksschule  hinaufgeklettert  war,  fand  ich  sie  wegen  Diph- 
teritis  geschlossen.  In  der  Mundart  des  Dorfes  Kle^e  aus 
diesem  Gebiete  sind  auch  lange  Silben:  «rf^jp,  rö^bam  (ein- 
säumen), götöpj  ja  (ego)^  säkam^  pö^rstötl  pö^hrati,  cörven^  aber 
corvenä  boja  (beide  Worte  mit  einem  Accent)  selbständig  böja, 
vöina^  8öHdza,  6isto  kakb  sö^ce,  rö^ka. 

Mich  macht  etwas  stutzig  der  Umstand,  dass  die  Art  des 
langen  Accentes  öfters  mit  dem  Serbischen  nicht  übereinstimmt 
In  einem  anderen  Dorfe  Debra's  hörte  ich,  wenigstens  von 
meinem  Individuum,  nur  "^  in  allen  betonten  Silben  ohne 
Unterschied.   Ich  Hess  ihn  vor  der  Hand  aus  dem  Spiele.  Man 
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kann   bei    solchen    Aufzeichnungen   niemals    genug   vorsichtig 
vorgehen;   denn  wenn  man  der  genaueren  Aussprache  wegen 
das  Wort  sich   einzehi  vorsagen  lässt,    erhält  man  leicht  eine 
andere ;   von  der  gewöhnlichen   abweichende  Aussprache.     Es 
gelang  mir  einen   Menschen  aus  Suho,   einem  grossen  Dorfe 
zwischen  Salonichi  und  Seres,  also  aus  dem  südlichen  Mace- 
donien  aufzutreiben;   der  nur  die   griechische  Volksschule  be- 
sucht hatte.     Diese   Mundart  ist   sehr  interessant  wegen   des 
ungemein   stark  erhaltenen  Bhinesmus.     Einige  Beispiele   aus 
derselben   fUhrte   bereits  Draganov  an.    Ich  verzeichnete  mir 
sehr  viele :  zy)ip,  mtogü  (ü  ein  kurzer^  zwischen  u  und  o  schwan- 
kender Laut;  t  ist  wie  im  Debra'schen  nicht  so  hart  wie  das 
russisch-polnische),  z'^Bä^  zambö  (mit  Artikel ;  a  ein  nicht  ganz 
ausgeprägtes   a);   dijip  —  dambh^    g^ba  —  da  jedime  ff^bi, 
m '  drüy  mnö  (sie !  =  homo)  pl.  m^f'ä,  p^pA  —  p^püviy    m^ta 
(trübe);  por^biväm  (einsäumen;  mit  zwei  AccenteU;  Hauptaccent 
auf  a),  r'^p  —  r^büvi,  gri^dä  (Brust)  —  grandtfä,  r^ka,  r^kavnhca^ 
p^  (sehr  weiches  t)  —  p^tUta  mit  Artikel  paniby  ktifky  kr^o, 
hbnß  —  hbr^^otj  por^am  —  jJor^^Aa,  «i^i&tlto;  pentok,  s^am^ 
indzik  (M3iüK'k);   govT^därhnj  w^töC;   iintva^  ügtiyddiü,  «^  — 
z^tiivi  und  zf^tiifci,  mhfikü,  penf  (Spanne);  ptniä  (Ferse),  irim- 
blcuy  rent,  rhndüviy  vißzhl  (Knopf),   ft^ttlA,  kijfifam  (bade),  k^t 
—  k^tiSta,  s&kande  (überall),  gblamp  —  gblambi,  sk^p  (theuer), 
bratoö^nty    grenda  y    indrü,    öendo,    zdji^Cy    päj'^ky    prindanif 
gtamhhk]   in   Suffixen:    imä   aber   imenta,  ÜU  —  telenta  (bei 
imenta  könnte   man  an  eine  Beeinflussung  der  alten  Gas.  obl. 
imenej  imeni  etc.  denken,  was  aber  doch  wenig  wahrscheinlich 
ist),  £drtlbe  —  id^äbentay   kdl^e  —  ku6i}tay  weiters  rhäsnhc  — 
rhäsTice,  narinduvam.    Unorganischer  Nasalismus:  m^gla,  tanfä 
(Lüge),   Ih^amy  pr^tet,  st^glä  (Glas),   bi^^a.    Geschwunden  ist 
der  Rhinesmus  in  tiSka,  rhäsu,  pety  dh)hty  denty  leSta,  glManiy 
ma,  süy  ta.    Mehrere  Wörter  mit  einstigem  Nasal  sind  in  diesem 
Dialecte   unbekannt.     Die   Aussprache  ist   durchaus  nicht   die 
polnische,  es  ist  kein  Vocal  e,  o  oder  a  mit  nasaler  Resonanz, 
sondern  ein  wirklicher  Nasal  mit   einem   solchen   sonantischen 
Element   wie    bei  r,    ähnUch  in   vielen   polnischen   Dialecten. 
Ich  könnte    statt  zv[ip  auch   zvnip  schreiben,   es   ist  aber   das 
vocalische  Element  vor   diesem  Nasale   nicht   das  gleiche   wie 
in  Worten  mit  altem  Halbvocal  ft»,  ^)y  es  ist  trüber,  es  bewegt 
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sich  mehr  in  der  a-w-Richtung,  während  der  bulgarische  Halb- 
vocal  in  diesem  Dialecte  etwas  heller  (aber  nicht  weich)  aus- 
gesprochen wird,  wie  ein  ganz  unbestimmtes  e — t,  ich  schreibe 
deshalb  auch  ft,  z.  B.  dii  —  da^di  (3.  Sgl.),  ihniivi  (PL),  dbätbi^ay 
kbäta,  8thp(am,  üs^na  (o8Vhna-)y  dhhamj  aber  auch  e  und  selbst 
o:  Shf^  dhif  Ihku,  len  (lhn)y  lükoto  (Ellenbogen) ,  thJcüy  sogar 
fe^nki  (Pl.)>  fnbzüky  neSnu  (heutig),  «d«,  vazidhi  (ganzen  Tag). 
Fllr  t  haben  wir  ein  sehr  offenes  und  breites  ä  mit  einem  jo- 
tirten  Ansatz,  es  klingt  fast  wie  ein  a:  'ä:  Mix,  'fäka^  däte,  6ät 
Es  ist  ungemein  schwer  diesen  Laut  wiederzugeben,  öfters 
veinneinte  ich  ein  lang  gedehntes  e  zu  hören,  das  mit  einem 
wirklichen  e  anhebt  und  allmälig  in  jenes  sehr  breite  ä  über- 
geht, ich  schrieb  in  diesen  Fällen  'ä  (ein  einheitlicher  Laut), 
z.  B.  b*äta,  b^äii,  stäp^  p'änay  str^aha,  aber  ieiezü^  breh  und 
besonders  öervö,  (erväta^  dtriSe. 

Keine  vollkommene  Einheit  ist  im  Ersatz  des  alten  H, 
itd ;  das  gewöhnliche  ist  ganz  entschieden  die  Bewahrung  dieser 
Laute,  nur  ausnahmsweise  erscheint  ein  f,  d,  das  aber  zum 
Theil  auf  Analogiebildung  beruht.  Wir  dürfen  sagen  St,  id 
sei  hier  die  Regel:  miidu^  sfhS  —  sfeSte,  praSta,  rcdda,  leSta^ 
vreÜSttf  paJtdam,  plaHam^  dHtefa,  auch  ein  —  —  Mace- 
donismus:  iüzda,  daneben  pbvtJci,  nbfnu]  flir  secundäres  tj  —  ( 
erscheint  tH:  bratUa  (-brada),  tritku  (mit  hartem  A).  Nicht  wie 
in  anderen  macedonischen  Dialecten  in  den  bekannten  Fällen 
§öy  sondern  St :  bStly  niStü. 

Das  ist  das  Interessanteste  aus  den  bisherigen  Aufzeich- 
nungen dieses  Dialectes,  der,  so  viel  ich  hier  zu  sehen  vermag; 
bis  auf  einzelne  Beispiele  bei  Draganov  noch  nicht  erforscht 
ist.  Ich  werde  meine  Aufzeichnungen  fortsetzen.  Insbesondere 
wird  es  nothwendig  sein  oder  wenigstens  erwünscht,  das  Ver- 
breitungsgebiet des  Nasalismus  zii  erforschen;  im  äussersteD 
Südwesten  —  Kosturgebiet  —  treffen  wir  denselben  wieder, 
aber  ist  er  auch  auf  dem  ganzen  Zwischengebiete  und  da 
überall  im  gleichen  Masse?  Ich  bezweifle  es.  In  den  Nachbar- 
dörfern Suho's  (Zarovo  und  Visoko)  lebt  er  ganz  bestimmt. 
Mein  Gewährsmann,  ein  ungebildeter  Mann,  ist  hinsichtlich 
des  Rhinesmus  ganz  zuverlässig,  er  ist  ja  kein  Slavist,  aber  im 
übrigen  will  ich  seine  Angaben  doch  controliren  und  zwar  an 
Ort  und  Stelle,  allerdings  erst  im  Frühjahr.     Die  grösste  Vor- 
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sieht  ist  hier  in  Macedonien  am  Platze  in  allen  solchen  Dingen. 
Man  sieht  dies  schon  hinsichtlich  der  Wiedergabe  des  mace- 
donischen  U  —  6  m  den  pnblicirten  Texten.  In  diesem  Punkte 
sind  die  sonst  getreuesten  Aufzeichnungen  nicht  verlässlich.  Ich 
will  nicht  sagen  ^  dass  die  bulgarischen  Aufzeichner  eine  ab- 
sichtliche Täuschung  begangen  hätten^  sondern  ihnen  ist  kh  die 
graphische  Wiedergabe  aller  jener  Laute,  die  zwischen  einem 
harten  k  und  dem  6  liegen,  mögen  dieselben  in  den  verschie- 
denen Dialecten  auch  verschieden  sein.  Sehr  viele  von  ihnen 
sind  ja  einfache  Lehrer  oder  Gymnasiasten,  die  oft  ein  ^  gar 
nicht  kennen,  wenigstens  nicht  die  genaue  Aussprache  desselben. 
Ich  kann  jetzt  bestätigen,  dass  in  dem  Dialecte  Prilep's  wirklich 
Ä,  ^  ganz  wie  im  Serbischen  gesprochen  wird,  Novakovi6 
hatte  also  fLlr  diesen  Dialect  vollkommen  Recht;  nur  darf  man 
diese  Aussprache  nicht  verallgemeinern  und  auf  alle  macedoni- 
sehen  Dialecte  übertragen,  es  gibt  auch  solche  mit  weichem  U 
und  es  scheint  sogar  mit  verschiedenem  Grade  der  Weichheit. 
Eine  komische  Scene  spielte  sich  in  meiner  Wohnung  ab.  Es 
besuchte  mich  ein  Gymnasialprofessor  und  der  hiesige  bulga- 
rische Buchhändler,  beide  gute  Patrioten,  beide  aus  Macedonien, 
letzterer  aus  Prilep  gebürtig.  Wir  sprachen  natürlich  auch 
von  macedonischen  Dialecten.  Plötzlich  höre  ich  aus  dem 
Munde  des  Prileper  ein  6]  ,Wie  sprechen  Sie  das  Wort  aus', 
frage  ich  ihn;  —  ,bra6a/  —  ,Aber  das  ist  ja  ganz  derselbe 
Laut  wie  im  Serbischen;'  denn  ich  hörte  ganz  deutlich  wieder 
/i.  ,Aber  nein,  sagt  plötzlich  der  Professor,  das  ist  ja  nur  ein 
weiches  k,  ganz  verschieden  vom  serbischen  <f.'  Ich  lasse  jetzt 
den  Buchhändler  mehrere  Worte  mit  6  vorsprechen,  immer 
höre  ich  deutlich  ein  6,  Aber  der  patriotische  Professor  will 
das  nicht  zugeben,  er  hört  nur  ein  weiches  fe,  während  das 
spirantische  Element  ganz  gut  hörbar  ist.  ,Aber  Du  sprichst 
ja  heute  ganz  sonderbar  das  k  aus,  ganz  anders  als  gewöhnlich,' 
wandte  er  sich  an  seinen  Freund;  abermals  angestrengte  Ver- 
suche des  Prileper  ein  ,macedonisches'  (=  patriotisch  macedo- 
nisches)  k  auszusprechen;  vergeblich.  Fast  dasselbe  war  bei  ^; 
lange  sprach  er  nur  ^,  erst  nach  vieler  Mühe  konnte  er  seinem 
Freunde  ein  y  nachsprechen!  Nur  noch  einige  Declinations- 
brocken  und  eine  gute  Phantasie,  und  es  wäre  im  Dialect  von 
Suche)  die  Sprache  Cyrills  und  Methods  entdeckt! 
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Für  meine  dialectischen  Excorsionen  mnss  ich  das  Früh- 
jahr abwarten;   ich  beginne  natürhch  mit  dem  Süden.     Nach 
Jastrebov's  Mittheilungen  ist  es  in  mehreren  an  die  Albanesen 
gränzenden  und  theilweise  von  ihnen  bewohnten  Gegenden  gar 
nicht  anzurathen  schriftUche  Aufzeichnungen  zu  machen^  man 
läuft  Gefahr  als  Spion  sich  grossen  Unannehmhchkeiten  auszu- 
setzen; wenigstens  er  durfte  öfters  in  der  Gegenwart  der  Leute 
sich  nichts  aufzeichnen.    Nachträglich  kann  ich  aber  nach  dem 
Gedächtniss  keine   Aufzeichnungen  vornehmen;    es   wäre   fast 
nothwendig  mit   einer  Batterie   von  Phonographen   ausgerüstet 
zu  sein.    Ich  werde  trachten^  nicht  so  sehr  von  mögHchst  vielen 
Mundarten  einzelne  Brocken  zu  sammeln,  sondern  mich  lieber 
begnügen  von    wenigem   die    charakteristischen  Merkmale   in 
ihrer  Gesammtheit  zu  geben.     Am   unangenehmsten   wäre   es 
mir;   wenn  ich  beim  Sammeln  des  dialectischen  Materials  an 
Ort  und  Stelle  wirklich  so  diplomatisch  vorgehen  müsstC;  wie 
mir  dies  Jastrebov  auseinandersetzte;  dadurch  würde  ich  überall 
viel  Zeit  verlieren.    Es  wäre  gewiss  wichtig  ein  köUa  —  koca^ 
H6a  nachzuweisen;  aber  es  dürfte  schwerlich  vorkommen.    Ein 
ähnliches  Wort  ist  yBugarin^,  die  Macedonier  nennen  sich  zum 
grösstentheil  in  dieser  Form  und  nicht  entsprechend   den  ver- 
schiedenen Dialecten  hlgar-^  bolg-. 

Diesen  Sommer  war  hier  in  Salonichi  (etwa  einen  Monat) 
behufs  dialectischer  Studien  Alcxandrow  aus  Kazaä  und  be- 
suchte einige  Dörfer  der  nächsten  Umgebung;  seine  Resultate 
sind  noch  nicht  veröffentlicht.  Wie  ich  hörC;  ist  die  SammluDg 
bulgarisch  -  macedonischer  Volkslieder  Draganov's  im  Drucke, 
er  soll  aber  gezwungen  worden  sein,  einige  ;bulgarische'  Cor- 
recturen  an  denselben  vorzunehmen,  um  sie  als  Dissertation 
herausgeben  zu  können.  Mir  scheint  eine  derartige  wissen- 
schaftliche Pascherei  ganz  unglaublich;  dies  Märchen  ist  nur 
ein  Beweis,  dass  es  auch  im  schmutzigen  Salonichi  nicht  an 
Tratsch  fehlt.  Wenn  viele  von  den  Liedern  Draganov's  von 
Gymnasiasten  aufgezeichnet  sind,  so  ist  es  sehr  fraglich;  inwie- 
weit man  sich  auf  ihre  Genauigkeit  verlassen  darf.  Doch  wir 
werden  ja  sehen,  zuerst  das  Werk,  dann  die  Kritik ;  zum  Glück 
gibt  es  bis  jetzt  in  der  Wissenschaft  noch  keine  Verläumdungen. 
Nach  Jastrebov's  Rath  gehe  ich  sogleich  nach  Ostern  (am  zweiten 
Tage)  auf  Athos,   wo  ich  die  Mönche  noch  bei   vollen  Fleisch- 
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topfen  antreflfe.  Im  Winter  ist  ein  Aufenthalt  dort  nicht  möglich^ 
weil  es  keine  Oefen  gibt,  später  vor  Ostern  könnte  ich  aber 
in  den  Fasten  ausgehungert  werden.  Von  Athos  beginnen 
dann  sofort  meine  Wanderungen  ins  Innere.  Bezüglich  Athos 
möchte  ich  mir  einige  Rathschläge  erbitten.  1.  Ist  es  ange- 
zeigt, das  ganze  Evangelium  Miroslav's  abzuschreiben,  um  es 
heraus  zu  geben?  Das  würde  wenigstens  (180  Blätter)  drei 
Wochen  sehr  angestrengter  Arbeit  bedürfen;  steht  nun  dieser 
Zeitaufwand  im  Verhältniss  zur  Bedeutung  des  Denkmales? 
Für  die  Entwicklung  der  serbischen  Recension  (in  der  Sprache) 
ist  es  nicht  unwichtig,  die  Redaction  des  Textes  ist  noch 
alterthümlich  und  insofern  nicht  von  Belang,  weil  bereits  be- 
kannt. 2.  Es  wäre  doch  gut,  das  Typikon  Sava's  (in  Kareia) 
abzuschreiben,  das  ist  gewiss  das  älteste,  wenn  auch  nicht,  wie 
Du6i6  meint,  Sava's  Autograph.  3.  Dudi6  (S.  104)  spricht  von 
einem  Chronographen  mit  Randanmerkungen  aus  der  bulgari- 
schen Geschichte,  die  er  auch  mittheilt.  Wäre  es  nicht  für  die 
Geschichte  des  Chronographen  von  Belang,  von  diesem  eigen- 
thümlichen  Chronographen  doch  etwas  mehr  zu  erfahren? 
Doch  welche  Partien  sind  daraus  abzuschreiben,  der  ganze 
Codex  ist  zu  umfangreich  und  auch  nicht  so  bedeutend. 

Beim  hiesigen  serbischen  Consul  ist  ein  Pentateuch  und 
ich  glaube  noch  einige  folgende  Bücher  des  alten  Testamentes 
aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Da  diese  Texte  im  Ganzen 
doch  selten  sind,  so  wäre  es  nicht  überflüssig  diesen  mit  jenem 
der  Genadius-Bibel  und  der  Karlowitzer  Handschrift  zu  ver- 
gleichen. Wie  könnte  ich  zu  Bruchstücken  des  ersteren  ge- 
langen? Mit  Gorskij  und  Nevostr.  ist  mir  doch  nicht  geholfen, 
ich  würde  dann  ein  Paar  Seiten  als  Textprobe  abschreiben. 
Beim  serbischen  Consul  sah  ich  auch  ein  kleines  Büchlein  mit 
cursiver  Cyrillica,  wahrscheinlich  aus  dem  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts,  enthaltend,  wie  es  scheint,]  Beschwörungen  gegen 
Krankheiten;  ich  werde  mir  dasselbe  ausleihen,  um  es  durch- 
zusehen. Im  bulgarischen  Gymnasium  fand  ich  zwei  Pergament- 
blätter bulgarischer  Redaction  aus  dem  Ende  des  13.  oder  Anfang 
des  14.  Jahrhunderts,  Bruchstücke  eines  liturgischen  Buches; 
die  Schrift  hat  manches  Alte,  doch  das  einmal  am  Ende  'der 
Zeile  vorkommende  (lange)  a  protestirt  gegen  ein  zu  hohes  Alter. 
Es  sind  dort  noch  einige  Handschriften,  aber  alles  fragmentarisch, 
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zum  grössten  Theil  die  obere  oder  untere  Hälfte  abgebrannt. 
Es  ist  darunter  eine  sehr  schön  geschriebene  Pergamenthand- 
schrift,  serbischer  Redaction;  so  viel  ich  in  der  Eile  sehen 
konnte y  scheint  sie  alt  zu  sein,  Ende  des  13.  Jahrhunderts. 
Ich  werde  das  alles  mit  der  Zeit  durchsehen.  Die  sla vischen 
Handschriften  sind  jetzt  in  Macedonien  selten  geworden.  Im 
heftigen  Kirchenstreite  zwischen  Bulgaren  und  Griechen  sollen 
letztere  massenhaft  slavische  Handschriften  als  unerwünschte 
Zeugen  (?)  slavischer  Liturgie  verbrannt  haben.  Dagegen  sollen 
sich  unter  den  Mohamedanern  und  Albanesen  noch  slavische 
Handschriften  befinden,  die  aber  als  Reliquien  nicht  aus  den 
Händen  gegeben,  sondern  höchstens  aus  der  Entfernung  den 
bewundernden  Blicken  Fremder  gezeigt  werden.  Man  erzählte 
mir  soeben^  dass  sich  in  einer  aus  einer  Kirche  umgewandelten 
Moschee  in  Albanien  nicht  gar  weit  von  Durazzo  unter  dem 
Dache  ein  ungeheuerer  Haufe  slavischer  Handschriften  befinden 
soll.  Ich  werde  dem  Gerüchte  weiter  nachforschen;  falls  es 
sich  als  glaubwürdig  erweisen  sollte,  wäre  ich  gerne  bereit 
über  Triest  nach  Durazzo  zu  wandern,  falls  das  Ministerium 
es  für  thunlich  finden  sollte  mir  einen  genug  fetten  Bissen  mit 
freier  Dampfschifffahrt  auszuwerfen,  aber  ich  glaube  an  letz- 
teres nicht. 

Ich  habe  mich  schon  ein  Bischen  in  das  hiesige  Lieben 
hineingefunden.  Die  Leute  sind  zwar  sonderbar;  so  traf  ich 
im  Regen  einen  türkischen  Offizier,  seinen  Fes  in  ein  Sacktuch 
eingewickelt,  ganz  wie  bei  uns  die  Hirten.  Dem  Gymnasial- 
director  begegnete  ich,  als  er  in  einem  ungeheueren  Korb  rohes 
Fleisch  nach  Hause  trug,  ein  praktischer  Mann  für  Alles,  gewiss 
von  seiner  Frau  hochgeschätzt.  Am  meisten  empfinde  ich 
jetzt  den  Mangel  an  jedem  wissenschaftlichen  Verkehr,  man 
kann  hier  höchstens  über  die  macedonische  Frage  streiten^ 
aber  als  Politiker,  nicht  als  Slavist.  Es  war  deshalb  Ihr  Brief 
für  mich  ein  Ereigniss.  Meine  Influenza  habe  ich  glücklieb 
absolvirt,  der  Muth  des  Ausharrens  ist  mir  noch  nicht  gesunken. 
Ich  hoffe,  dass  meine  Reise  doch  nicht  ganz  zweck-  und  er- 
folglos sein  wird,  weil  ich  dies  nicht  will.  Nur  darf  mich 
die  Gesundheit  nicht  im  Stiche  lassen.  Das  hiesige  Klima 
Tuuss  doch  ziemlich  ungesund  sein,  jetzt  haben  wir  Influenza 
und  Diphteritis.    Ich  schwimme  jetzt  mitten  im  macedonischen 
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Streit,  die  sonderbarsten  Ansichten  höre  ich.  Den  Leuten 
macht  der  Name  Bulgarien  die  grössten  Schwierigkeiten,  es  ist 
gut,  dass  sie  nichts  vom  germanischen  Ursprung  des  Busb 
wissen!  Man  hat  mir  schon  jetzt  recht  eindringlich  ans  Herz 
gelegt,  in  meiner  Abhandlung  über  die  macedonischen  Dialecte 
—  sie  denken  viel  weiter  voraus  ab  ich  selbst  —  in  der  Vor- 
rede feierlichst  zu  erklären,  dass  die  wissenschaftlichen  Resultate 
nicht  flir  politische  Zwecke  ausgebeutet  werden  sollen  11  Es 
solle  weder  das  Wort  ,serbisch'  noch  ,bulgarisch'  genannt 
werden!  Da  müsste  man  schliesslich  nur  mit  x  und  y  operiren! 


4. 

Salonichi,  24.  December  1891. 

Mit  den  Aufzeichnungen  des  Dialectes  von  Suho  bin  ich 
nun  zu  Ende.  Es  wird  dies  allerdings  keine  derartig  einge- 
hende  Monographie  abgeben  können,  wie  etwa  die  Strekelj's 
über  den  Rarstdialect,  aber  ich  glaube  doch  alles  Wichtige  ge- 
sammelt zu  haben.  Ich  werde  nochmals  das  Gesammelte  durch- 
mustern, um  etwaige  Lücken  rechtzeitig  ausfüllen  zu  können. 
Neue  Belege  fUr  den  Nasalismus  fand  ich  nicht,  ich  bemerkte 
nur,  dass  fast  alle  Substantive  auf  -A  (f^Stftmme)  sowie  die 
ihrer  Analogie  folgenden  im  Plural  auf  -enta  endigen,  z.  B. 
prasenta,  Hieher  sind  auch  die  Participien  tiienent  (ver- 
heiratet), umr^antay  dlffnr^t,  niknif^t  zu  zählen,  wenn  sie  auch 
wahrscheinlich  erst  Neubildungen  jüngeren  Datums  sein  dürften 
(vielleicht  dXgnen  und  dies  nochmals  angelehnt  auf  Part,  auf 
'tj  ein  ent  ergab  dann  leicht  'Qt).  Wie  im  Schriftbulgarischen 
ist  f  =  a  in  maikam.  Für  l  (urspr.  hlil  und  fo/^)  haben  wir 
^6  und  /,  z.  B.  afhza,  vHk,  aber  pinoj,  vfnay  vik.  An  das  Klein- 
russische  erinnert  rpba,  während  sonst  id  mit  t  in  ein  mitt- 
leres %  zusammengefallen  ist.  (Man  erzählte  mir  zwar  hier  die 
Fabel,  dass  in  diesem  Dialect  noch  die  alte  Aussprache  des 
u  leben  soll,  aber  dies  ist  bestimmt  unrichtig  —  überhaupt 
wissen  ja  hier  die  Leute  gar  nicht,  wie  der  Laut  iü  ungefähr 
—  denn  genauer  wissen  ja  auch  wir  es  nicht  —  lautete.)  Die 
Palatale  ^,  f,  S,  insbesondere  ersteres,  sind  sehr  weich,  man  hört 
fast  ein  j  nach  denselben.  Nach  diesen  Lauten  tritt  auch  der 
Umlaut  des  a  ohne  Rücksicht  auf  die  folgende  Silbe  ein,    es 
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erscheint  dann  gauz  derselbe  Laat  wie  für  iL  nämlich  'ä  oder 
%  z.  B.  i'äbay  oder  aber  ein  Laut,  der  dem  *k  sehr  nahe  steht 
und  sehr  breit  gesprochen  wird,    doch  nicht  ganz  so  wie   "k: 
düS'i,   stüSimy  pbstble.     Wenn   wir  {Urs  altbulgarische   iL    den 
Lautwerth  von  'a  —  'ä  annehmen,  so  kann  man  fragen^  ob 
sich   hinter  der   Schreibang  wie   H*krk    nOM^uiA'kM^'rk    nicht 
etwas    mehr  verbirgt  als  ein  graphischer  Usus  (des   GlagoL). 
Die  Annahme,  dass  im  ,Altsloyenischen'  ii  den  Lautwerth  eines 
a-Lautes   (a«)   hatte,    hat  jetzt  nicht    mehr   so   viel   Un Wahr- 
scheinlichkeit für  mich.     Aber  warum  fand  man  sich  für  die 
Cyrillica  bemüssigt,  neben  la  auch  iL,  einzuführen  und   so   vom 
glagolitischen   Vorbilde   abzuweichen?     Es   ist  vielleicht   nicht 
unmöglich,    dass   das   glagolitische  Schriftthum   auf  der   Basis 
eines  Dialectes  begründet  wurde,  wo  der  Unterschied  zwischen 
ii   und   la   nur   in    der   Weichheit    des   Anlautes   beruhte;    die 
Cyrillica  gehört  aber  dagegen  in  ein  Qebiet,  wo  diese  beiden 
Laute  in  gewissen  Silben  wohl  noch  vielfache  Berührungspunkte 
aufwiesen,  aber  in  der  Ungeheuern  Mehrzahl  der  Fälle  von  ein- 
ander abwichen,  indem  "k  mehr  wie  ein  *a  lautete;   ich  meine 
das  nordöstliche  Bulgarien.    Allerdings  ist  es  misslich,  so  uralte 
Zustände  nach  den  heutigen   Dialecten   beurtheilen   zu   wollen, 
besonders  in  einer  Sprache,  die  so  vielfache  Revolutionen  durch- 
gemacht.  Doch  von  diesem  Phantasiren  zurück  zum  Factischen. 
In  der  Conjugation  ist  besonders  merkwürdig  die  Contraction, 
von  der  aber  die  1.  Sgl.  immer  ausgeschlossen  ist,  z.  B.  6üjem, 
6üSy  Süj,  iüjmif  6üjth,  cüjet]  düjamy  dtci,  duj,  dujmh  etc.,  pTiijoMj 
plhSj  ptüj  {tmljaniy  ümlä,  iJml,  umljht^  paß  am  (1.  Sgl.)  —  fämh 
(1.  PL).    Wir  dürfen  in  diesem  Gegensatz  der  1.  Sgl.  mit  ihrer 
ursprünglich  nicht  consonantisch  geschlossenen  Endsilbe  gegen- 
über den   übrigen   Personen   eine   Bestätigung  für   das   relativ 
späte  Aufkommen  des  m  in  der  1.  Sgl.  bei  diesen  Verben  finden. 
Es  erinnert  das  lebhaft  an  etwas  Aehnliches  im  Cod.  Marian., 
und  es  ist  zu  beachten,  dass  ja  auch  in  den  Freisinger  Denk- 
mälern die  1.  PI.  bereits  am  und  nicht  ajem  hat.     Die  1.  Sgl. 
lautet  immer  auf  m,  das  sonderbarste  ist,  dass  bei  dieser  Ver- 
allgemeinerung des  m  gerade  jesmh  in  der  Verbindung  mit  ne\ 
n'äaa  (1.  Sgl.)  dieses  m  aufgegeben  hat.     Wunderbare  Conse- 
quenz  der  Sprache!  3.  Sgl.  hat  niemals  *,  dafür  natürlich  3.  PI. 
In  der  1 .  Sgl.  nimmt  am  Oberhand  und  verdrängt  em,  im,  z.  B. 
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iäjam  (2.  Sgl.  61ih\  Irtjam  (blS  2.  Sgl.  schlagen)  etc.  Aorist  and 
Imperfect  leben  in  voller  Kraft  und  werden  strenge  geschieden, 
die  Partie,  praet.  auf  -l  sind  selten.  Dagegen  ist  die  Decli- 
nation  radical  getilgt,  es  sind  von  ihr  kaum  so  viel  Ueberreste 
als  in  der  Schriftsprache,  ja  nicht  einmal.  Ich  konnte  nur  oh 
hoitbm  aufstöbern.  Ein  l  epent.  ist  nicht  zu  finden.  Ich  forschte 
auch  nach  den  lexicalischen  Pannonismen,  aber  alles  umsonst. 
Die  Sprache  Cyrills  und  Methods  ist  unwiederbringlich  dahin ;  ja 
selbst  das  l  epent.  der  alten  Sprache  macht  viel  Schwierig- 
keiten, heutzutage  ist  es  in  den  bulgarischen  Dialecten  so  gut 
wie  nicht  zu  finden.  —  Nun  noch  einige  Beiträge  zur  philo- 
logischen Humoristik.  Ich  habe  jetzt  ein  Individuum  aus  dem 
Dorfe  Oboki  (Debragebiet) ;  es  hat  mir  schon  zwei  Audienzen 
gewährt.  Bezüglich  Hj  id  sieht  es  da  bunt  aus,  ich  fange  fast 
an,  meinen  eigenen  Aufzeichnungen  nicht  zu  trauen,  so  einen 
Wirrwarr  finde  ich  in  diesem  Punkte  —  und  da  sucht  man 
noch  Consequenz  in  der  Sprache!  Für  H  habe  ich  mir  auf- 
gezeichnet ^',  A:,  H  und  sogar  <f,  für  id:  g,  id,  ^,  jj  d.  Das 
gewöhnliche  ist  allerdings  ^',  ^,  z.  B.  nb^Ua,  pbtnoKiy  sviUay 
ktjttcay  vhJUi,  vriKa,  atre^üa  (begegnen),  dbrnakin^  kü6niky  kiL6n%ca, 
mbStea,  pleHi,  vr^Ham^  pbmoSy  ausserdem  bräkay  cvikiy  doch 
trhti.  —  m^^,  rbgaty  f^a,  fgavö,^  aber  meida  trotz  mi^u^ 
dbidit]  th^,  doch  tüji,  thjina]  in  gradanka  glaubte  ich  ein 
weiches  d  und  nicht  g  zu  vernehmen.  Diese  Mundart  hat 
ganz  entschieden  auch  lang  betonte  Silben,  und  zwar  einige- 
mal mit  auffallend  stark  musikalischem  Accent,  wie  im  reinsten 
Stokavischen,  z.  B.  sdti  (Gen.  PL),  ndpret,  ja  ich  glaubte  sogar 
in  unbetonter  Silbe  eine  Länge  zu  hören:  skrlväm,  aber  viel- 
leicht nur  deshalb,  weil  mir  das  Wort  prononcirt  vorgesprochen 
wurde. 

Für  ^  ist  fast  durchwegs  i,  aber  ein  dumpferer  Laut 
als  im  Dialect  von  Suho,  bewegt  sich  in  der  a-o-Richtung, 
öfters  vermeint  man  geradezu  ein  ö  zu  hören  (so  dürfte  viel- 
leicht im  Altrussischen  der  ältesten  Periode  ^  geklungen  haben), 
z.  B.  rika^  mlS,  ziübite,  kat,  pU  und  pötoty  mltna  vbda^  gridi, 


^  Mit  d  bezeichne  ich  ein  unvollkommen  gebildetes  and  sehr  dumpfes  o, 
fast  ein  i.  Die  Lippenstellung  ist  fast  ganz  die  von  u,  also  sehr  kleine 
Rundung  und  vorgestfllpte  Lippen. 
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rip,  poräiuam,  päjzk]  a  =  e:  ghedo,  gaidarot^  zJkda^  erhbica, 
p*idi   (PL  Spanne)   etc.,   idriebe  —  idr*ebhiia   (PL),   svinöe    — 
gvin^^Gy  doch  da  ist  hn  natürlich  nicht  =  a,   es  sind  Neu- 
bildungen auf  eAa  (auch  sonst  nachweisbar).     Eine  besondere 
Stellung  nehmen  sqtb  =  se  und  die  3.  PL  Imperf.  auf  -e  ein, 
alles  Analogiebildungen,  z.  B.  ^kae,  päsee^  \mae  etc.  Aber  auch 
u  =  q,  ist  einigemal  vorhanden :  neben  kuUa,  siU,  südhty  südhS^ 
gitska.    Da  kurzes  e  vielfach   als  h  gesprochen  wird,    auch  zbt 
(=  a).     Anzumerken   wäre   noch  5röf&;    in  fiztJcy  fümen   ist 
doch  von  einem  ja  aus  je  auszugehen.  —  f  ist  vorhanden, 
doch  hie  und  da  nicht  energisch   ausgesprochen   (mit  weniger 
Vibrationen),  und  so  geradezu  vr  in  pyrsti;  die  bekannten  Aus- 
nahmen c^mOy  cerveno,  cirkofy  6*revo  (ganz  böhmisch  und  vene- 
tianisch-slovenisch),  öereSM.  Für  'k  erscheint  neben  e  auch  ein 
sehr  geschlossenes  mit  einem  i  anfangendes  6,  aber  *e  ist  ein 
ganz  einheitlicher  Laut,  z.  B.  str^lda,  m^eshCy  ütr^e.  Für  l  haben 
wir  &t  und  f:  vfg,  aötza,  vötk,  höiva,  pötna,  jäbötka,  doch  das 
bekannte   sbnce.     6  ist   ein  wenig   weich,    doch  ohne    Umlaut 
dMdj  bfSarf  jäsliy  ^dkam,  jäjca  etc.    Auslautendes  h  wird  zu  / 
(nicht  ganz  reines  /,    es  ist  etwas  härter  zwischen  /  und  v) 
h\fy  href,  inlautend  schwindet  es,  also  PL  hrei,   m'ef  —  m^t, 
ümrie  (3.  PL  Aor.),    zhnaf  —   zhnae  (3.  PL  Imperf.),    zhioe 
(3.  Aor.),  javaf  (reiten),  javde ;  dasselbe  Schicksal  hat  h  im  An- 
laut: bdam.     Zwischen  Vocalen  schwindet  t?,   aber  es  gibt  da- 
neben auch  Formen  mit  erhaltenem  v:  Nom.  PL  svatoi,  Vehoi, 
redoi  und  redavi^  gtava  (t  ist  bei  weitem  nicht  so  hart  wie  im 
Russischen,   sogar  weniger  als  in  Suho),   doch  auch  gläata  — 
stränif  8tr*ebro,  üzdre  (reifen),  idr^ehe ;  ^ :  no^te^  ^izdi-te  sogar 
fhlezdol  Dreifaches  l:   ^,  ü,  ^,  —   Sonderbar  ist  die  Form  sve 
(jeste).     Die  1.  Sgl.  endet   gewöhnlich  ohne  m,   aber   daneben 
gibt  es  bei  demselben  Verbum  auch  m,  3.  Sgl.  hat  wie  3.  PL  t. 
Die  1.  PL   scheint  an   die  1.  Sgl.   angelehnt  zu  sein,    deshalb 
zefme  weil  zef,  ümrefme  weil  ümref.    Bis  jetzt  konnte  ich  nur 
einen  zweifachen  Artikel   t  und  v  aufbringen.    Alle  Versuche 
einen   dritten   auf  -»   zu   eruiren,   waren   trotz  vielfachen  Be- 
mühens und  directen  Nachfragens  vergebens.  —  -^,  -to,  -to  wird 
gebraucht   wie   im   Bulgarischen,   dagegen  -t?,  -t?a,  -vo   in   der- 
selben   Function    wie   im    Rhodopedialect  «;   abo   rika-ta  die 
bekannte  Hand,  rlka-va  nur  meine  Hand,   nbgava  der  eigene 
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Fnss.  Der  Accent  ist  auf  der  drittletzten  Silbe,  wird  also  bei 
einem  dreisilbigen  Wort  durch  das  Antreten  des  Artikels  um. 
eine  Silbe  verrückt. 

Soeben  hat  mich  mein  Oboöanin  verlassen.  Die  A'-(5-Laute 
können  den  Menschen  zur  Verzweiflung  bringen.  Ich  glaube 
mir  selbst  nichts  mehr.  Heute  hörte  ich  ktbdi,  ku6a,  noJ6  neben 
rioJ/ca,  neben  faStat  spricht  man  auch  faKam,  Ich  corrigirte 
also  kuKa  in  ku6a.  Die  Aussprache  dieses  Lautes  ist  in  dem- 
selben Worte  bei  demselben  Individuum  nicht  immer  ganz  die 
gleiche,  sie  scheint  von  der  verschiedenen  Energie  abhängig. 
Oefters  lässt  sich  nicht  sagen,  haben  wir  ein  6  oder  £;  ganz 
gewiss  wird  von  meinem  Exemplar  das  K  nicht  in  allen  Worten 
gleich  weich  ausgesprochen  (ganz  abgesehen  von  den  Fällen, 
wo  es  nicht  mehr^^',  sondern  <5  ist).  Ich  sollte  eigentlich  ein 
k^  und  k^  einführen,  aber  derartige  mathematische  Zeichen 
schrecken  ja  jeden  Leser  ab.  Mein  Nachfolger  muss  in  diese 
Gegenden  ausgerüstet  mit  ganzen  Batterien  von  Phonographen 
reisen.  Die  grosse  Frage  ist  auch  die,  ob  mein  Individuum 
rein  seinen  Dialect  spricht,  ob  die  verschiedenen  Doubletten 
(1.  Sgl.  -m  und  ohne,  K  und  H)  nicht  auf  Beimischung  eines 
anderen  Dialectes  beruhen.  Die  sichersten  Forschungsobjecte 
sind  für  uns  hier  nur  alte  zahnlose  Weiber,  und  zwar  an  Ort 
und  Stelle.  An  die  Erklärung  dieser  so  verschiedenartigen 
lautlichen  Gebilde  (75,  <f,  fc,  H)  wage  ich  vorderhand  gar  nicht 
zu  denken.  Auf  kirchlichen  oder  literarischen  Einfluss  sind 
die  Worte  mit  itj  id  in  ihrer  Gesammtheit  entschieden  nicht 
zurückzuführen.  Anderseits  ist  es  aber  auch  nicht  möglich,  in  K 
eine  Vorstufe  des  späteren  St,  oder  umgekehrt  eine  Weiter- 
entwicklung desselben  zu  sehen.  Sind  aber  k  und  8t  unab- 
hängig von  einander,  so  fragt  es  sich  sofort,  sind  das  nicht 
Folgen  verschiedener  ethnischer  Lagerungen?  —  doch  welcher? 
—  Entschieden  möchte  ich  Jastrebov  gegen  die  zu  strenge 
Kritik  Drinov's  in  Schutz  nehmen  (ich  sehe  dabei  vom  ver- 
meintlichen Serbismus  ab,  derselbe  ist  ja  Glaubenssache  und 
als  solcher  unantastbar),  ob  govorie  oder  -t/e  gesprochen  wird, 
ist 'in  dieser  Mundart  ungemein  schwer  zu  entscheiden.  Auch 
in  Drinov's  Mittheilungen  sind  Ungenauigkeiten.  Ich  rufe  mir 
immer  zu  ,Vorsicht'  und  bin  hier  unter  den  Ungläubigen  der 
Ungläubigste  geworden. 
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Beiliegend  sende  den  Anfang  einer  handschriftlichen  Be- 
schreibung des  Falles  von  Constantinopel  mit  der  Bitte  nach- 
zusehen oder  nachsehen  zu  lassen,  ob  diese  mit  der  bereits  in 
Russland  herausgegebenen  übereinstimmt.  Interessant  ist  die 
Sprache,  die  ja  fast  ganz  national  bulgarisch  ist.  Die  Hand- 
schrift —  ein  Papiercodex  von  ungefkhr  60  Blättern  —  ist  in 
Ötip  (südöstlich  von  Skoplje);  ich  habe  hier  von  einem  Bul- 
garen eine,  wie  er  behauptet  ganz  getreue,  Abschrift  erhalten, 
die  allerdings  nur  das  erste  (oder  zwei  ersten)  Blatt  umfasst; 
das  beigelegte  schrieb  ich  davon  ab  und  bitte  es  aufzuheben, 
da  ich  vielleicht  zu  der  Handschrift  selbst  nicht  gelangen  werde. 
Wäre  die  Handschrift  aus  dem  15.  Jahrhundert,  sie  hätte  wegen 
der  Sprache  grossen  Werth.  —  Handschriften  sind  hier  sehr 
selten  geworden,  Macedonien  ist  kein  Kalifornien  mehr,  und 
dabei  hüten  die  Leute  (auch  die  Intelligenz)  jeden  Papierfetzen 
mit  abergläubischer  Ehrfurcht,  als  ob  sie  so  viel  Autographen 
des  Cyrill  und  Method  hätten.  Je  schmutziger  der  Papier- 
fetzen, desto  werth  voller! 

Heute  erfahre  ich,  dass  die  Hajduci  am  Sonntag  in  Debra 
(Stadt)  den  Leiter  der  Volksschule  am  hellen  Tage,  als  er 
aus  der  Kirche  ging,  entführt  hätten!  Schöne  Zustände!  Und 
doch  wird  es  einmal  nothwendig  sein,  das  dialectische  Material 
an  Ort  und  Stelle  zu  controliren.     —     —     —     —     —     — 


5. 

Salonichi,  2.  J&uner  1892. 

Das  neue  Jahr  habe  ich  mit  einem  heftigen  Wechsel- 
fieber begonnen.  Am  peinigendsten  war  der  Gedanke,  dass 
ich  vielleicht  plötzlich  werde  nach  Hause  zurückkehren  müssen. 
Der  Arzt  beruhigte  mich  jedoch  in  dieser  Hinsicht,  und  heute 
bin  ich  auch  das  Fieber  losgeworden,  doch  das  viele  Medi- 
ciniren  hat  mir  den  Magen  radical  verdorben.  Es  triflPt  sich 
gerade  glücklich,  dass  ich  heute  Correcturen  von  Leipzig  er- 
halte, denn  für  andere  Arbeit  bin  ich  ftlr  mehrere  Tage  un- 
tauglich. 
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Meinen  Oboöanin  habe  ich  davongejagt.  Es  stellte  sich 
heraus,  dass  er  allerdings  erst  vor  einem  ^onat  von  Debra 
hier  eingetroflfen,  dass  er  aber  bereits  in  früheren  Jahren  öfters 
hier  mehrere  Monate  zugebracht  hatte;  was  er  mir  am  ersten 
Tage  ableugnete.  Jetzt  sind  also  die  mich  so  frappirenden 
Doppelformen  erklärlich,  sie  sind  —  doch  nicht  alle  —  eine 
Beeinflussung  der  Salonicher  Sprache.  Im  Allgemeinen  sind 
aber  seine  Angaben  doch  treu  und  richtig  gewesen,  gewisse 
Doppelformen  bestehen  in  diesen  Dialecten,  z.  B.  N.  Plur.  oi 
neben  ovi.  Dafür  habe  ich  aber  den  Knaben  aus  Kle^e  weiter 
ausgeforscht  (in  der  bulgarischen  Volksschule),  meine  Besuche 
sind  aber  jetzt  auf  einige  Zeit  unterbrochen.  In  dieser  Mund- 
art wird  fast  ausschliesslich  Aj  ^  sehr  deutlich  ausgesprochen, 
nur  selten  ist  ein  X;,  ^  zu  hören,  aber  selbst  da  ist  es  fraglich, 
ob  dieses  £,  ^  doch  nicht  schon  6,  ^  ist.  Ich  hörte  ein  K  bei 
einer  leiseren  und  nicht  erergischen  Aussprache.  Ich  will  nur 
einige  Beispiele  anführen:  dlrka,  ku6a,  nb6ay  nböno,  vrida^  ku6' 
niky  kucnica,  pb^Ue  (poveke),  aber  energisch  ausgesprochen 
pö*<fe,  selbst  cvl6e  —  tü^,  tuja^  ttlju,  m^^u,  beim  schnellen 
Sprechen  mehr  megUy  hr^a  (Rost),  daneben  aber  Hjid:  leSta, 
sveitaj  vraStaet  (3.  Sgl.),  faSta  (1.  Sgl.),  meida,  plaHa  (1.  Sgl.), 
roida,  pleStij  kle§ti]  —  ISte  (oHe)^  niHo,  Die  beiden  Laute  6 
und  d  sind  ausser  in  diesem  (und  dem  von  Oboki)  und  Priliper 
Dialect  auch  in  Resen  (südöstlich  von  Ochrida)  und  Stip  (süd- 
östlich von  Skoplje)  anzutreffen,  also  jedenfalls  weit  verbreitet; 
ihr  Verbreitungsgebiet  werde  ich  zu  eruiren  versuchen.  —  Auch 
in  der  Mundart  von  Kiene  findet  man  von  der  gewöhnlichen 
Regel  des  Ersatzes  von  fc,  z  durch  o  ,Ausnahmen^:  dhi,  §efj 
len,  miska  (mozak)  i  hier  wohl  erst  später  aus  e  hervorge- 
gangen. Liegen  da  nicht  etwa  zweierlei  Phasen  in  der  Er- 
setzung des  Halbvocales  vor,  und  ist  nicht  o  (b"^,  welches  gleich- 
massig  6,  ^  und  ^  vertritt,  etwas  relativ  spätes,  später  als  e  in 
den  ?  ^6  =  u :  cüteL 

Bei  den  gegebenen  Verhältnissen  ist  es  wohl  besser,  dass 
meine  kurzen  brieflichen  Mittheilungen  über  macedonische  Dia- 
lecte  nicht  fürs  Archiv  verwerthet  werden.  Ich  möchte  gerne 
bezüglich  meines  dialectologischen  Materiales  für  infallibel 
gelten ;  wenn  nun  doch  in  ^inem  Falle  in  den  schon  jetzt  ver- 
öffentlichen Mittheilungen  eine  Unrichtigkeit  nachgewiesen  wäre, 

Sitznngsber.  d.  pbil.-hist.  Ol.  CXXXIV.  Bd.  8.  Abb.  10 
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SO  Wäre  es  mit  meiner  Unfehlbarkeit  auch  bei  dem  Werke 
selbst  (wenn  es  je  erscheint)  dahin ;  es  würdqn  sieh  serbische 
und  bulgarische  (patriotische)  Altgläubige  finden.  Dagegen 
möchte  ich  —  wenn  es  Ihre  Zustimmung  findet  —  im  Archiv 
kurze  skizzenhafte  Darstellungen  (der  wichtigsten  Erscheinungen) 
der  macedonischen  Dialecte  geben,  sobald  ich  das  bereits  Ge- 
sammelte an  Ort  und  Stelle  controlirt  oder  überhaupt  irgendwo 
am  Ort  selbst  Aufzeichnungen  gemacht.  So  würde  ich  auch 
in  geschickter  Weise  für  meine  zukünftige  ausführliche  dia- 
lectologische  Abhandlung  Keclame  machen ! !  Der  Unterschied 
wäre  nur  der,  dass  damit  erst  im  4.  Heft  des  Archivs  begonnen 
werden  könnte  und  nicht  bereits  im  3.,  und  dass  das  Gebo- 
tene in  jeder  Hinsicht  zuverlässig  wäre.  Ich  sehe  auch  einer 
Angabe  betrefi^s  der  Anzeige  von  Kalina's  Werk  entgegen. 

Ich  habe  jetzt  bei  mir  ungefähr  250  Seiten  Predigten, 
geschrieben  vor  30  Jahren  in  griechischer  Schrift  (ergänzt  mit 
einigen  mehr  ,gezeichneten'  bulgarischen  [kirchenslavischen] 
Buchstaben),  ganz  im  Dialect  von  Visoko  (unweit  von  Suho 
und  diesem  sehr  ähnlich).  Ich  werde  jedenfalls  Einiges  davon 
abschreiben  und  denke  schon  jetzt  darüber  nach,  wo  ich  dies, 
begleitet  mit  kurzen  Anmerkungen  (aber  keiner  ganzen  Ab- 
handlung), publiciren  könnte.  Es  ist  dies  ein  schönes  dialecto- 
logisches  Material  aus  einem  interessanten  Gebiete.  —    —    — 

6. 

Salouichi,  14.  Jänner  1892. 

Ich  habe  mich  schon  zu  einem  Gang  in  die  bulgarische 
Volksschule  aufgerafft,  aber  die  Mühe  war  umsonst,  da  die 
Knaben  erkrankt  sind.  Wahrscheinlich  wird  sich  die  Sache 
so  arrangiren  lassen,  dass  der  betreffende  Knabe,  sobald  er 
gesund  wird,  mich  wöchentlich  zwei  bis  dreimal  besucht;  in 
der  Schule  selbst  ist  das  Nachforschen  doch  unangenehm.  Ich 
kann  also  heute  keine  dialectologischen  Mittheilongen  machen; 
von  der  Mundart  von  Galicnik  (Debra)  glaube  ich  bereits  in 
meinem  letzten  Brief  berichtet  zu  haben.  Sobald  das  Wetter 
einigermassen  warm  wird,  besuche  ich  eine  Hirtencolonie  (un- 
gefillir  zwei  Stunden  von  hier,)  ausschliesslich  Leute  aus  Galicnik, 
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die  ganz  abgeschlossen  und  einsam  den  Winter  hier  mit  ihren 
Herden  zubringen  und  daher  ihre  Sprache  ganz  rein  bewahrt 
haben.  Ich  erwarte  schon  mit  Ungeduld  den  Frühlingsanfang, 
dann  beginnt  die  Arbeit.  Es  fehlt  zwar  hier  nicht  an  Leuten 
aus  Debra,  und  auch  aus  anderen  Gegenden  Hesse  sich  jemand 
finden;  allein  ihre  Sprache  ist  schon  ein  Gemengsei  verschie- 
dener Dialecte;  besser  weniger,  aber  Sicheres!  Um  mich  wenig- 
stens einigermassen  nützlich  zu  machen,  sende  hier  eine  kleine 
Anzeige.  Ich  habe  mich  bemüht,  mich  kurz  zu  fassen  und 
ich  sehe,  dass  dies  nicht  so  leicht  ist.  Die  erwähnte  Legende 
ist  jene,  die  den  Passus  von  der  Taube  mit  Buchstabenbündel 
enthält,  und  gerade  diese  Stelle  war  ja  in  dem  von  Porph. 
benutzten  Texte  verderbt,  sie  kann  jetzt  verbessert  werden. 
Anzeigen  ohne  alle  wissenschaftliche  Hilfsmittel  zu  schreiben 
ist  ein  schwierig  Ding.  Ich  glaube  mich  zu  erinnern,  dass  ein 
telko  auch  den  grosspolnischen  Dialecten  bekannt  ist,  es  kommt, 
glaube  ich,  auch  in  jenem  Texte  vom  Jahre  1526  vor,  den 
KryAski  im  Prace  II  (Erzählung  von  der  Eupraxia?)  veröffent- 
lichte, aber  ich  wagte  doch  nicht  aus  dem  Kopf  zu  citiren.  Ein 
Lied  des  Inhaltes,  dass  neun  Brüder  auf  den  Fluch  der  Mutter 
sterben  etc.  habe  ich  noch  diesen  Sommer  gelesen,  aber  wo?  Ist 
es  nicht  im  2.  Band  des  Vuk?  Ich  hoffe  in  kurzem  eine  kleine 
Anzeige  der  Abhandlung  Conjef's  über  den  ostbulgarischen 
Vocalismus  zu  senden,  wenn  es  mir  gelingt  das  1.  Heft  des 
Period.  Spisan.  (Sofia)  aufzutreiben.  Mir  ist  nämlich  die  An- 
sieht, dass  der  Umlaut  des  a  zu  e  im  Bulgarischen  nur  durch 
die  Analogie  des  von  'k  (*a)  zu  e  hervorgerufen  wäre,  ganz 
unwahrscheinlich,  aber  es  geht  mir  hier  alles  dialectische  Ma- 
terial für  die  ostbulgarischen  Gegenden  ab.       —    —     —    — 

7. 

Salonichi,  9.  Februar  1892. 

Die  Frage  über  die  Stellung  der  macedonischen  Dialecte 
ist  bereits  gründlich  gelöst  und  ich  könnte  nach  Hause  zurück- 
kehren! Es  erschien  soeben  Kapia  cpncKHX  3eMaJba  mit  einer 
langen  ,historisch-sprachlichen'  Einleitung,  herausgegeben  von 
der  serbischen  ,Omladina^  In  ganz  Macedonien,  westlichem 
Bulgarien   sammt  Sofia,  ja  theilweise   noch   in   den   Rhodopen 

10» 
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sind  nur  Serben!    Um   dieses   grossserbische  Gebiet   besser   zu 
arrondiren,  werden  auch  die  Ostliche  Hälfte  Krains  und  die  öst- 
lichen Theile  der  Südsteiermark  hinzugeschlagen!   Drinov  und 
die  Miladinovci  werden  als  Falsificatoren  erklärt;  alle  von  den 
Bulgaren  aufgezeichneten  Lieder  sind  umgearbeitet   etc. ! !    Ich 
preise   mich  glücklich,   dass   ich   diese   glänzende  Abhandlung 
noch   rechtzeitig   erhielt;   denn   erst  jetzt  weiss  ich,   dass   der 
Dialect  von  Suho  gar  nicht  bulgarisch  ist!    —    —     Man  muss 
die  Serben   sehr   bedauern,    dass  sie  eine  solche  Universitäts- 
Jugend  haben,   die  nichts  lernt  und  nichts  weiss.    —    —     — 
Ich  habe  jetzt  einen  Tag  unter  den  Schafhirten  von  Ga- 
liönik    in   ihrer  Strohhütte    an   ihrem   Herdfeuer   verlebt.     Ich 
fand  Alles,  was  ich  mir  bereits  früher  aufgezeichnet,  bestätigt. 
Der  Artikel   ist  dreifach:    govMarotj  pet\ca-va   (meine  Ferse), 
d^neska  je  uhaf  dhnof.     Die   Silben   sind  grösstentheils   kurz, 
doch  auch  ^  und  ',  z.  B.   nä   sut,  näprava  (1.  Sgl.),  pödnaf. 
Für  q  steht  o,  einigemal  auch  u :  güski,  güslo  Q  ist  ein  nur  im 
geringen  Grade  hartes  Z),  gushnica,  sut,  sudht,  selten  a:  iHad, 
bbrad  und  auch  geradezu  obni.   Ob  das  u  in  den  Fällen  nach 
g  so  aufzufassen  ist  als  etwa  in  sut^  ist  mir  fraglich,  es  scheint, 
dass  hier  der  gutturale  Charakter  des  g  mitgewirkt  hat,   vgl. 
besonders  gülabiy  also  u  trotzdem  es  betont  ist;   hieher  gehört 
auch  mnbgUy  während  sonst  das  neutr.  o  als  solches  bleibt  oder 
sich   nur   wenig   dem   u  nähert,    also   ü.    Die   Lautgruppe  j( 
wird  einigemal  durch  jo  vertreten :  jozikj  jotfva,  joömen ,   liegt 
hier  ein  Wandel  des  j(  in  JQ   vor   oder  ist   es   so   aufzufassen 
wie  oHe?  Für  ostbulg.  St,  id  erscheint  gewöhnlich  6,  ^,    selten 
^',  ^,  z.  B.  me^u  aber  m^^aj  tu^  aber  tüga,  veJci,  daneben  selten 
auch  S6:  le§öa,  kleSöi,  puRa^  wobei  das  ^  nur  schwach  gehört 
wird.    Doch    5o   und   nicht   5^o  (Ho),     In  den   Partie,   wie  gU- 
dd^Ki  nur  k,  niemals  d    Die  Aussprache  des  z  ist  in  gewissen 
Fällen  sehr  scharf,   man   vermeint  fast  ein  s;  zu  hören,   z.  B. 
zUj  zvezda.    Für  l  —  ol  und   |,  wobei  aber  in  den  Fällen,  wo 
nur  l  erscheint,   dieses  sehr  schwach  gesprochen   wird:    voZiw, 
dhlga,  vlk,  jäblka.  —  ^erehnay  cereva.  In  der  Conjugation  fehlt 
das  w  in  der  1.  Sgl.   selbst   bei  Verben  der   V.  CL,  ja   sogar 
nur  8u  und  nicht  sum.     Gerade  dies  Beispiel   scheint  aber  da- 
für zu  sprechen,    dass    die  Verben  V.  Gl.   sich    erst   spät  mit 
den  übrigen  in  der  1.  Sgl.  ausgeglichen,  dass  sie  also  in  älterer 
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Periode  wie  in  den  meisten  bnlgarischen  Dialecten  ein  m  hatten ; 
ftir  8u  niuss  dies  angenommen  werden ;  denn  sonst  bleibt  das 
u  unerklärt  y  eine  Anlehnung  der  1.  Sgl.  an  die  3.  Sgl.  liegt 
hier  nicht  vor^  da  letztere  se  (was  ist  damit  anzufangen  ^  ist  e 
an  das  auslautende  e  der  3.  PI.  der  häufigen  Aor.  angelehnt?) 
lautet.  Diese  Aufzeichnungen^  die  zwar  für  mich  selbst  sicher 
und  unzweifelhaft  sind,  werde  ich  doch  trachten  nochmals  und 
zwar  an  Ort  und  Stelle  zu  prüfen,  um  ja  das  Gewissen  selbst 
der  grössten  Zweifler  zu  beruhigen.  Mit  dem  Resultate  dieses 
Eintagsausfluges  bin  ich  ganz  zufrieden,  obwohl  mich  derselbe 
zehn  Gulden  kostet.  Mein  Plan  für  meine  erste  Reise  ist  schon 
fertig  gestellt,  ich  warte  nur  warmes  Wetter  ab;  wenn  die 
Jahreszeit  günstig  ist,  so  kann  ich  schon  am  1.  März  auf- 
brechen. Ich  gehe  von  hier  über  Suho  (wobei  ich  alle  umlie- 
genden Dörfer  besuche)  nach  Seres,  bleibe  dort  7 — 10  Tage 
um  die  Mundarten  der  Umgebung  zu  studiren,  von  dort  gehe 
ich  bis  nach  Drama  und  dann  nach  Nevrokop  (am  Südwest- 
abhange  der  Rhodopen)  und  Melnik,  von  dort  nach  Petriö, 
Strumica,  Dojran,  Kukuä,  Salonichi.  Diese  Tour,  auf  4—6 
Wochen  berechnet,  wird  äusserst  beschwerlich,  oft  wird  kaum 
ein  ordentliches  Pferd  aufzutreiben  sein.  Ich  denke  an  diese 
Reise  nicht  gerade  mit  Vergnügen,  aber  glaube,  dass  sie  in- 
teressante dialectologische  Ausbeute  liefern  wird.  Vorher  will 
ich  aber  auf  kleineren  Reisen  die  Umgebung  Salonichi's  be- 
reisen. Jetzt  ist  dies  noch  unmöglich,  bei  schönem  Wetter 
kann  man  sich  in  die  Dörfer  bei  Tage  leicht  wagen,  doch  die 
Nächte  sind  noch  immer  sehr  kühl  und  im  Dorfe  nirgends  ein 
ordentliches  Nachtlager.  Wenn  ich  meine  Aufgabe  so  lösen 
will,  wie  ich  mir  dieselbe  ausgedacht,  und  also  ganz  Mace- 
donien  bereisen  will,  bedarf  ich  einer  ziemlich  ausgiebigen 
Unterstützung  des  Ministeriums,  hauptsächlich  muss  aber  die- 
selbe rechtzeitig  eintreflfen,  und  doch  möchteich  nicht  gerne 
früher  um  dieselbe  einkommen,  bis  nicht  die  Grazer  Ange- 
legenheit erledigt  ist.  Es  fragt  sich  nur,  ob  das  Ministerium 
auch  diese  Angelegenheit  (der  Unterstützung)  in  gewohnter 
Langsamkeit  erledigen  wird,  dann  dürfte  ich  allerdings  erst 
in  Cilli  die  Sendung  erhalten! 

Ich  möchte  mir  Ihren  Rath  in  der  Ali;  des  dialectischen 
Ausforschens  erbitten.    Wichtig   ist,    einen    Modus    zu   finden, 
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der  ermöglicht  solche  Aufzeichnangen   in  gewünschter  Rich- 
tung möglichst  schnell  zu  machen^   und  gerade  über  jenes 
sich  zu  informiren;  was  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  interessant 
oder   wenigstens    Air    die    Classification    wichtig    sein    könnte. 
Wenn  ich  die  Leute  einfach  sprechen  lasse ;   so  kann  ich  eine 
ganze  Woche  oder  noch  länger  warten  bis  es  'der  Zufall  fiigt, 
dass   ich   über  eine   Form   oder   einen  lautlichen  Reflex  etwas 
erfahre.   Ich  verfahre  jetzt  so,  dass  ich  zuerst  die  Leute  frage, 
wie  sprecht  ihr  dies  und  jenes  aus,  wobei  ich  immer  das  Wort 
in  einer   anderen   Form   ausspreche ,    als   es   wahrscheinlich  in 
ihrem  Dialecte   lautet.     Erst    wenn   ich   mich  schon  über  alle 
lautlichen  Eigenthümlichkeiten  informirt,   lasse  ich  mir  längere 
Sätze  vorsprechen.   Vielleicht  haben  Herr  Professor  noch  welche 
specielle  Wünsche,  die  sich  etwa  bei  den  Vorträgen  über  die 
vergleichende  slavische  Grammatik  ergeben  haben?   —   —   — 

Beim  Lesen  bulgarischer  Volkslieder  ist  mir  aufgefallen, 
dass  eimge  serbische  Helden  selbst  den  Liedern  aus  den  Rho- 
dopen  bekannt  sind,  ein  kritisch -vergleichendes  Studium  der 
serbischen  und  bulgarischen  Volkslieder,  besonders  der  Volks- 
epik, wäre  höchst  interessant ;  vielleicht  bringt  hierin  die  grosse 
Abhandlung  des  dänischen  (schwedischen?)  Gelehrten,  die  ich 
in  zwei  Heften  im  Redactionsfach  des  Archivs  sah,  einiges 
Licht.     —     —     —     —     —     —     —     —     —     —     —     — 

P.  S.  Ich  komme  gerade  vom  türkischen  General-Gou- 
verneur, den  ich  zwar  nicht  selbst  gesprochen  habe,  sondern 
nur  den  Dragoman  unseres  Consulates.  Ich  bedarf  für  meine 
Reise  ins  Innere  unumgänglich  eines  offenen  Empfehlungs- 
schreibens ,Bajrundu'  des  General-Gouverneurs  selbst,  nur  dann 
machen  mir  die  türkischen  Behörden  in  den  kleinen  Orten 
keine  Schwierigkeiten,  und  meine  Reise  ist  nur  bei  einem  sol- 
chen Geleitsbrief  unverdächtig.  Halten  sich  die  kleinen  Be- 
hörden abseits,  so  bin  ich  den  Einwohnern  selbst  verdächtig, 
und  es  ist  dann  jeder  Verkehr  mit  denselben  unmöglich.  So 
wurde  mir  übereinstimmend  von  mehreren  Kennern,  die  Mace- 
donien  und  die  Türkei  bereist,  berichtet.  Unser  Viceconsul 
(einen  Consul  haben  wir  noch  nicht),  ist  erst  seit  Kurzem  da 
und  ein  Neuling  in  allen  türkischen  Angelegenheiten,  er 
hat  die  Sache  verkehrt  angefasst.  Statt  selbst  zum  Pascha  zu 
^ehen,  schickte  er  mich  mit  dem   Dragoman    zu  einem  hohen 
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türkischen  Beamten ,  der  eigentlich  in  dieser  Sache  gar  nichts 
zu  entscheiden  hat;  und  wirklich  ist  es  so  geschehen,  wie  mir 
für  diesen  Fall  Jastrebov  vorausgesagt;  der  Pascha  will  mir 
ein  Empfehlungsschreiben  geben  und  kein  Bajrundu.  Das  sind 
die  ersten  Früchte  des  »Nachthunlichkeits-Empfehlungsbriefes^ 
Ich  bekomme  morgen  dasselbe  und  werde  sehen ;  ob  es  mit 
demselben  gerathen  ist  die  Reise  ins  Innere  anzutreten;  wenn 
es  nur  ein  leerer  Wisch  ist,  dann  muss  ich  von  der  Bereisung 
des  ganzen  südlichen  Macedoniens  absehen  (Seres,  Nevrokop, 
Kostur)  und  nach  Bitolj  reisen,  um  dort  für  die  dortigen  Ge- 
genden vom  dortigen  Pascha  ein  solches  Bajrundu  zu  erhalten. 
Ich  werde  mir  bei  Jastrebov  Rath  erholen  und  ihm  das  Schreiben 
vorlegen.  Jener  hohe  türkische  Beamte  hat  mir  angerathen, 
durch  unsere  Botschaft  in  Constantinopel  bei  der  Pforte  ein 
Empfehlungsschreiben  an  alle  türkischen  Vilajets  in  Macedonien 
auszuwirken,  was  ich  nur  für  eine  Falle  halte;  ich  glaube 
aber,  abgesehen  von  allem  anderen,  dass  ich  durch  ein  solches 
,hohe'  Empfehlungsschreiben  den  Behörden  verdächtig  er- 
scheinen würde;  ich  werde  bei  Jastrebov  nachfragen.  Der 
türkische  Beamte  erkundigte  sich,  wie,  das  ist,  in  welcher  Weise 
ich  meine  Forschungen  vornehmen  will,  was  ich  eigentlich 
dabei  suche  etc.,  kurz  mein  Zweck  schien  ihm  etwas  verdächtig. 
Ein  trauriges  Land,  wo  wissenschaftliche  Zwecke  und  Reisen 
verdächtig  erscheinen ! 

8. 

Salonichi,  21.  Februar  1892. 

Bei  unseren  Lehrern  —  vielleicht  stehen  die  in  Deutsch- 
land auf  einer  höheren  Stufe  —  muss  ausdrücklich  betont 
werden,  dass  sich  diese  Aufzeichnungen  ganz  von  der  Schrift- 
sprache zu  emancipiren  haben;  gewöhnlich  wird  das  Wort  nur 
in  jenem  Punkt,  nach  dem  man  gerade  fragt,  genau  aufge- 
zeichnet, das  Uebrige  wird  aber  in  der  Form  der  Schriftsprache 
gegeben.    —     —     —     —     —     —     —     —     —     —     —    — 

In  14  Tagen  hoflfe  ich  schon  meine  grössere  Reise  ins 
südöstliche  Macedonien  antreten  zu  können,  ich  warte  schon 
kaum  das  Ende  des  qualvollen  Nichtsthun  ab.  Dieser  Tage 
mache  ich  einen  grösseren  Ausflug  in  die  Umgebung  Salonichi's 
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im  weiteren  Sinne.  Der  Dialect  von  Galicnik  ist  fast  voll- 
endet, er  ist  nur  lantlich  interessant.  Nach  vielen  Jahren  las 
ich  abermals  Sievers'  Phonetik  durch ,  aber  ohne  jeden  prak- 
tischen Nutzen  für  meine  dialectischen  Beobachtungen.  Ich 
kann  doch  nicht  mit  Kautschukschläuchen  herumziehen  und 
die  Tuschmanier  anwenden,  dazu  gibt  sich  wohl  niemand  hier 
her.  Das  Buch  ist  in  der  Theorie  ganz  vortrefflich,  lässt  uns 
aber  gerade  dort  im  Stich,  wo  wir  Belehrung  suchen.  Vom 
General-Gouverneur  habe  ich  zwei  geschlossene  Schreiben  er- 
halten, mit  denen  ich  mich  abei*mals  in  Seres  und  Drama 
beim  Pascha  melden  muss,  um  auf  der  Reise  wieder  Zeit  zu 
verlieren.  Zum  Glück  kommt  bald  Schm.  —  her,  der  die 
türkischen  Verhältnisse  kennt. 

9. 

Salonichi,  27.  Febraar  1892. 

Da  ich  definitiv  in  8 — 10  Tagen  von  hier  abreise,  so 
möchte  ich  ersuchen  zu  urgiren,  dass  ich  nach  Möglichkeit 
bis  dahin  die  Correctur  der  ,Altslovenischen  Bemerkungen*  er- 
halte. Später  habe  ich  bis  nach  meiner  Rückkehr  aus  Mace- 
donien  keine  Gelegenheit,  die  Correctur  zu  lesen.  —  —  — 
Für  die  Reise  ist  bereits  Alles  vorbereitet.  Ich  glaube  von 
Seres  den  ersten  dialectologischen  Beitrag  fürs  Archiv  senden 
zu  können  und  hoffe,  dass  er  ungefähr  am  25.  März,  noch  nicht 
zu  spät  für's  4.  Heft,  kommt. 

10. 

Salonichi,  4.  Marx  1892. 

Gestern  abends  um  10  Uhr  bin  ich  vom  Dorfe  Vardarovce, 
ungeftlhr  10  Stunden  von  da,  in  Begleitung  von  zwei  Gendar- 
merieoffizieren und  vier  Gendarmen  als  Spion  zurückgekehrt, 
nachdem  zwei  Gendarmen  sich  vorher  entfernt.  Die  Nacht  ver- 
brachte ich  auf  dem  Polizeiamte.  Ich  ging  von  hier  Bach  Novo 
selo  und  nach  vier  anderen  Dörfern,  und  hatte  gerade  meine 
Aufzeichnungen  in  Vardarovce  fast  vollendet,  als  die  Katastrophe 
eintrat.  Ich  sass  beim  Popen  am  Herdfeuer  und  machte  ruhig 
meine  Notizen,    plötzlich    verfinstert  sich  das  elende   Zimmer, 
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als  ich  aufblicke,  sehe  ich  einen  türkischen  Offizier  mit  Revolver 
auf  mich  stürmen,  hinter  ihm  sechs  Suvaris  (Gendarmen)  mit 
gespanntem  Gewehr.   &  reisst  mir  mit  wildem  Blick  mein  Notiz- 
buch  aus   der  Hand,    packt  schnell  meine  wenigen  Schriften 
zusammen,  jagt  die  Einheimischen  hinaus  und  durchsucht  zu- 
erst   meinen    Pferdetreiber.     Dann   kam   die   Reihe   an   mich. 
Alles  wurde  mir  weggenommen  bis   aufs  Geld   und  die  Uhr. 
Wir  wurden  zuerst  zum  türkischen  Dorfrichter  escortirt.     Ich 
zeigte  gleich  beim  Anfall  dem  Offizier  meinen  Pass  und  ins- 
besondere das  Schreiben  des  General-Gouverneurs,  aber  er  griff 
es  nur  mit  Hast,  um  es  ungesehen  in  die  Tasche  zu  stecken. 
Ich  protestirte,  erklärte,  dass  ich  österreichischer  Unterthan  bin, 
alles   vergebens;   sie   verstanden  zwar  nichts,  ausser   dass  ich 
ein  österreichischer  Unterthan  bin,  aber  darauf  nahm  man  keine 
Rücksicht.     Vom   Dorfrichter   wurden   wir   nach   Salonichi  es- 
cortirt.    Durchnässt  bis   auf  die   Haut  und  fast  erstarrt   vom 
heftigen   kalten   Wind   kamen   wir   dort  an,    nachdem   ich  an 
diesem   Tage  zwölf  Stunden  zu  Pferde  war,   obwohl  ich   das 
Reiten  gänzlich  ungewohnt  bin!  Dass  ich  heute  fast  weder  gehen 
noch  sitzen  kann,  ist  ganz  begreiflich.   Um  ein  Uhr  nach  Mitter- 
nacht wurde  ich  verhört,  aber  wir  konnten  uns  fast  nicht  ver- 
ständigen.    Heute   wurde   ich   in   Gnaden   entlassen,    während 
der  arme  Teufel,  mein  Pferdefiihrer,  der  kein  fremder  Unterthan 
ist,  noch  jetzt  sitzt.      Also  trotz  des  Passes  und  des  Empfeh- 
lungsschreibens kann  einem  ein  solcher  unfreiwilliger  Transport 
passiren.     —     —     —     —     —     — ^     —     —     —     —     —     — 

In  den  fünf  Dörfern  machte  ich  genug  interessante  Be- 
merkungen. In  zwei  Dörfern  fand  ich,  dass  die  alte  Mutter 
noch  Sc  sprach,  während  ihr  daneben  sitzender  Sohn  schon  St, 
und  trotzdem  war  er  fest  überzeugt,  dass  er  ganz  so  spreche. 
In  den  drei  ersten  Dörfern  fand  ich  noch  St  in  Wörtern  wie 
kleSte,  oSte,  in  den  letzten  zwei  entfernteren  von  Salonichi 
bereits  Sc,  Ueberall  6,  ^,  bis  auf  Kh  (Futur.) ;  lange  Accente 
sind  öfters  stark  bemerkbar,  davon  hängt  sogar  in  einigen 
Dörfern  der  Wandel  des  aj  in  ej  ab,  d.  h.  kurz  betontes  aj 
wird  ej.  Rhinesmus  erhalten  nur  in  endza  gü  faü  und  zamba, 
wenn  dieses  kein  Fremdwort  ist,  sonst  bis  auf  vereinzelte  Aus- 
nahmen für  q  und  ^  nur  *,  aber  nicht  von  ganz  gleicher  Klang- 
farbe in  allen  fünf  Dörfern.  —  Wenn  ich  nur  mein  Notizbuch 
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zurück  bekomme;  wo  alle  meine  bisherigen  Aufzeicbnongen 
eingetragen  sind,  wenn  man  es  nicht  als  verdächtig  ver- 
brennt! Von  den  vielen  Beschwerden  und  Unannehmlich- 
keiten; Schwierigkeit  wegen  der  Nahrang  etc.  will  ich  heute 
gar  nicht  sprechen,  ich  bin  zu  müde  und  muss  schliessen. 

Alle  jene  Leute,  die  mich  auf  meiner  Reise  gastfreundlich 
aufgenommen,  dürften  UnannehmUchkeiten  haben,  eingesperrt 
und  zu  Geldstrafen  verurtheilt  werden.  Sie  erbarmen  mir  wirk- 
lich, aber  unser  Consul  hat  noch  nicht  verlangt,  dass  man  meine 
Führer  los  lasse,  obwohl  er  dies  leicht  erlangen  kann.  Das 
Reisen  in  den  Dörfern  ohne  private  Empfehlungen  von  Dorf 
zu  Dorf  ist  unmöglich,  die  Leute  sind  zu  misstrauisch,  und 
sie  haben  vollkommen  Recht.  Ich  kann  es  nicht  leicht  über 
mich  bringen,  die  Leute  solchen  Gefahren  auszusetzen.  Um 
etwas  leichter  zu  reisen,  müsste  ich  mich  als  Antikensammler 
ausgeben,  aber  dann  könnte  ich  so  gut  wie  keine  sprachlichen 
Aufzeichnungen  machen.  Der  Consul  sagte  mir  auch,  dass  es 
sehr  zweifelhaft  ist,  ob  ich  vom  hiesigen  General-Gouverneur 
Empfehlungsschreiben  in  andere  Gebiete  erhalten  kann,  z.  B. 
nach  Veles.    Ohne  dieselben  ist  das  Reisen  ein  Unding. 

11. 

Salonichi,  5.  März   1892. 

Jedes  weitere  Reisen  in  Macedonien  ist  für  mich  ab- 
solut unmöglich.  Ich  war  heute  abermals  bei  unserem  Consul 
und  er  gab  mir  den  guten  Rath,  so  bald  als  möglich  aus  der 
Türkei  fortzureisen.  Ich  stehe  bei  den  Türken  jetzt  im  Ge- 
rüche eines  Spions,  und  es  ist  sogar  fraglich,  ob  sie  mir  einen 
Pass  nach  Athos  geben.  Sie  sagen,  in  meinen  Aufzeichnungen 
befinden  sich  nur  Notizen  über  die  Zahl  der  Bulgaren  in  Ma- 
cedonien!! kMa,  nazoty  deco  etc.  scheinen  also  nichts  als  eine 
neue  Methode  der  Volkszählung  darzustellen,  denn  ausser  solchen 
Dingen  ist  absolut  nichts  im  Notizbuch.  Wenn  ich  den  Pass 
nach  Athos  erhalte,  so  gehe  ich  mit  dem  nächsten  Schiff  dahin 
ab,  nachdem  ich  mich  vorher  hier  bei  einigen  Athosmönchen 
erkundigt,  ob  es  mir  möglich  ist,  eine  5— 6-wöchentliche  Fasten- 
probe auszuhalten.  Wenn  mir  unmöglich  ist  dahin  zu  gehen, 
so   reise  ich  nach  Krk  und  die  benachbarten   Inseln    um  dort 
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die  Dialecte  zu  studieren;  hoffentlich  sieht  man  dort  in  mir 
keinen  russischen  Spion.  Die  hiesige  Polizei  hat  erfahren,  dass 
ich  bei  Jastrebov  war,  und  deshalb  bin  ich  ihr  jetzt  noch  ver- 
dächtiger, es  scheint  mir  fast,  dass  auch  der  Consul  etwas 
zweifelt,  ob  ich  nicht  politische  Missionen  verfolge!!  In  Bel- 
grad halte  ich  mich  jedenfalls  einige  Zeit  auf,  und  wenn  ich 
in  den  dortigen  Bibliotheken  lohnende  Arbeit  finde,  so  ver- 
längere ich  meinen  Aufenthalt.  Für  Krk  hoffe  ich  mich  durch 
Milöeti6  in  Fiume  mit  einigen  Empfehlungen  versehen  zu 
können. 

Für  derartige  genaue  dialectische  Studien,  wie  ich  sie 
im  Auge  hatte,  ist  in  Macedonien  noch  lange  nicht  die  Zeit 
angebrochen.  Hier  kann  deutsche  Gründlichkeit  sehr  gefUhr- 
lich  werden.  Wenn  ich  nur  von  Stadt  zu  Stadt  reise,  die 
Dörfer  nur  gelegentlich  berühre,  so  erregt  dies,  wenn  man  ein 
Schreiben  der  Behörde  hat,  keinen  Verdacht,  aber  von  Dorf 
zu  Dorf,  das  soll  jetzt  noch  niemand  wagen  und  keine  Uni- 
versität jemanden  zu  solchen  Zwecken  hieher  senden.  Leicht 
ist  es  Volkslieder  zu  sammeln,  denn  da  reist  man  vorgeblich 
als  Botaniker  oder  Alterthumsforscher  und  bringt  die  Rede 
auf  die  Lieder,  sobald  man  eines  hört,  bewundert  man  es  und 
zeichnet  es  auf,  aber  anders  ist  es  bei  rein  dialectologischen 
Zwecken,  wenn  man  aus  der  Quelle  selbst,  d.  i.  an  Ort  und 
Stelle  schöpfen  will.  —  Welche  Vorbereitungen  hatte  ich  be- 
reits für  die  Reise  getroffen,  und  jetzt  ist  Alles  umsonst. 

Mein  Schreiben  berechtigte  mich  nach  wiederholten  Ver- 
sicherungen J.'s  auch  zur  Reise  in  die  jetzt  bereisten  Dörfer, 
dieselben  liegen  nicht  so  weit  abseits,  der  Dialect  dieser  Dörfer 
steht  in  engster  Beziehung  mit  dem  auf  dem  Wege  von  Salo- 
nicbi  nach  Seres.  Ich  kann  ja  bei  derartigen  Reisen,  wo  es 
sich  um  die  Feststellung  des  Verhältnisses  der  einzelnen  Mund- 
arten zu  einander  handelt,  nicht  im  Voraus  bestimmen,  in 
welche  Dörfer  mich  die  Reise  führt,  man  kann  durch  dialecti- 
sche Funde  ganz  verschlagen  werden.  So  was  ist  aber  hier, 
wie  ich  jetzt  sehe,  ganz  unmöglich.  Hätte  ich  das  früher  ge- 
wusst,  ich  hätte  mich  mit  weniger  begnügt  und  andere  Zwecke 
verfolgt.  Ich  tröste  mich  jetzt  damit,  dass  auch  Krk  ein 
dialectologisches  Kalifornien  ist. 
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wende  vielmehr  meine  Einkünfte  [zu  Nutzen  Anderer],    und 
wünsche  keinen  anderen  Lohn  als  Liebet 

25     Car  sol  si  aap  peigner  et  afaitar  .  .  . 

28     cre  que'is  n*  azaut  tota  doinna  de  se;^ 
mas  eu  non  crei  que  pros  doinna  s*  atraja 
vas  tant  vil  cors  per  tant  vil  ochaison  .  .  . 

33     En  luoc  d*  ausberc  fai  camisa  redar  .  .  . 

36     e  per  escut  pren  mantel  e'l  rete ; 

e  si  per  so  a  d*  amor  ren  que  *  il  plaja 
reptar  pot  hom  amor  de  tracio : 
mas  non  o  fai  mas  per  semblansa  gaja 
lo  fals  feignens,  car  al  res  no'ill  ten  pro. 

Die  Interpretation:  ma  d' amore  egli  non  s'occupa  se 
non  per  darsi  V  aria  d'  aomo  gajo,  scheint  mir  das  Richtige 
wenn  auch  zu  streifen,  doch  nicht  vollständig  zu  treffen.  33  ff. 
wiederholen  in  ausfÜhrUcherer  Art  den  25  ff.  enthaltenen  Ge- 
danken: ;ich  glaube  nicht,  dass  eine  edle  Dame  sich  zu  einem 
solchen  Stutzer  hingezogen  Alhlen  könnet  Hier  heisst  es :  «Sollte 
Amor  einem  solchen  Stutzer  etwas  gewähren,  so  müsste  man 
ihn  anklagend  non  o  fai  steht  in  Beziehung  zu  a  d'  amor 
ren  . . . ;  39 — 40  bedeuten  ,Er  hat  aber  nichts  von  Amor  als  den 
leeren  Schein,  den  er,  sich  freudig  stellend,  hervorzubringen 
sich  bestrebt;  denn  etwas  Anderes  hat  er  nicht  davon^* 

vin. 

12  e  dizon  que'l  soana  lo  TempF  e  V  E^pitals, 
qnar  entr*  eis  no  cap  hom  volpils  ni  deslials. 

So  R;  die  andere  Handschrift  Aome,  mit  einem  Flexions- 
j!  fehler,  der  im  Texte  nicht  erscheinen  sollte. 

13  Semblan  sai  qu'  el  fara,  com  que'l  fassa  marrir; 
qne  ren  noi  presara  lo  mal  que  m*  auzis  dir. 

Besser  in  R:  non  presara,  ohne  proleptisches  *Z,  das  hier 
wenig  passend  und  wegen  'l  in  der  vorangehenden  Zeile  ver- 
wirrend  ist. 


^  So  mit  Stimming;  De  L.  zieht  de»9e  vor. 

*  Keineswegs  ausgpeflohlosAen  iitt  die  Möglichkeit,  clajw  per  JiemhUgnm  getja 
nich  anf  die  Frauen  beziehe,  die,  den  Stutzer  ventpottend,  »ich  stellen, 
als  ob  nie  dessen  Liebeswerbnngen  freundlich  entgegennahmen. 
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X. 

1      Lai  al  comte  mon  segnor  voill  pregar 
non  li  plassa  qu'  ab  se'm  men  oltra  mar, 
quar  ben  sapcha  qu*  eu  lai  non  poac  passar; 

4     pero  el  miez  totz  temps  vohi'  estar, 
ben  vobria  la  gent  acompagnar 
e  Dens  penses  de  las  armas  salvar. 

V.  4 — 5  sind  mir  wohl  dem  Wortlaute,  nicht  aber  dem 
Zusammenhange  nach  vollkommen  klar,  ^  ich  halte  jedoch  für 
zweifellos,  dass  6  bedeutet:  ,und  Gott  möge  für  Rettung  der 
Seelen  sorgen'.  De  L.  emendiert  Dens  zu  Deu  und  gibt  fenses 
mit  ,penserei^  wieder,  ohne  zu  erklären,  wie  er  dann  die  Stelle 
versteht. 

9     Ancar  non  ai  de  la  mar  tant  apres, 
si  tot  lai  gen  sui  nuiritz,  qu*  eu  pogues 
oltra  passar,  per  esfortz  qu'  eu  fezes; 

12     per  que'l  comte  voill  pregar  non  li  pes 

s'  ab  Ini  non  pas,  qu*  esser  non  dei  repres, 

qu*  eu  tem  tan  fort  la  mar,  quan  mals  temps  es, 

qu'  oltra  non  pose  passar,  per  re  zom  pes, 

IG     e'l  coms  non  deu  voler  qu'  eu  mora  ges. 

In  V.  15  soll  causales  per  mit  concessiver  Bedeutung  vor- 
liegen. Wie  solche  Constructionen  beschaflfen  sind  (per  pena 
ch*  eo  patisca,  per  pauc  qu*  eu  agues,  por  estrange  estat  qu*  il 
preist]  vgl.,  ausser  Diez,  Tobler  in  Verm.  Beitr.  II  23 ff.)  zeigt 
deutlich  V.  11.  Die  in  V.  15  angenommene  Wendung  lautet 
doch  anders.  Und  wie  wäre  sie  auch  zu  tibersetzen?  Etwa 
,so  schwer  es  mir  fUIlt,  so  leid  es  mir  thut'?  aber  2>^  ist  schon 
Reimwort  in  V.  12.  Oder  sollte  gemeint  sein:  ,so  sehr  ich  es 
mir  tiberlege' V  Diess  könnte  höchstens  durch  per  re  que'm 
pes  ausgedrückt  sein.  Man  interpungiere:  ,  ,  .  iio  posc  passar 
per  re,  zo'm  pes.^  ,ich  kann  durchaus  nicht  die  Ueberfahrt 
unternehmen,  Diess  denk'  ich'. 


'  HeisHt  es:  ,ich  will  mich  in  der  Mitte  halten,  d.  h.  nicht  zu  Hause 
bleiben  und  nicht  ins  heilige  Land  ziehen,  sondern  nur  eine  Strecke 
Weges  die  Kreuzfahrer  begleiten*? 

*  Vgl.  dienelbe  Füllsel  XXXX,  803. 

1* 
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XV. 


10  aissi  CO  stai  mal  al  pro*  paupretatz. 

si  cstai  mal  al  croi  ric  la  rietatz; 

qu'  amdui  trajon  greu  pena  e  greu  türmen, 

e  non  sai  dir  cal  a  major  rancnra; 

que  *  1  proB  paubres  no  pot  viure  joioß, 

e'l  ric[s]  croifs]  viu  marritz  e  consiros, 

abdui  vivon  ab  gran  desa Ventura . . . 
21      Per  80  mi  par  que  fos  ben  e  dretora 

qne'l  tropfe]  dels  ricx  malvas  e  nuailloB 

fos  mes  al  pauc  del  valen  sofrachos, 

que'l  paucs  e*l  trops,  V  uns  e  V  autre  pejura. 

V.  24  soll  oflfenbar  meinen :  ,zu  wenig  und  zu  viel,  Beide« 
schadet',  so  dass  pejura  absolut  gebraucht  wäre.  Als  Lesart  dei 
einzigen  Handschrift  (T)  wird  luiis  angegeben,  wahrscheinlicl 
ein  Druckfehler  für  lun.  Aber  selbst  wenn  T  luns  läse,  würde 
es  sich  empfehlen  V  un  zu  lesen :  *  V  un  e  V  autre  sind  Accu 
sative  zu  pejura]  das  Komma  ist  zu  tilgen.  Es  wird  hiei 
nämlich  der  VV.  14  —  17  ausgedrückte  Gedanke  wiederholt: 
,wie  dem  tüchtigen  Armen  der  Mangel,  so  schadet  den 
schlechten  Reichen  der  Ueberfluss'.  Der  Parallelismus  würde 
durch  Aenderung  in  V.  22  zu  del  ric  wesentlich  gewinnen. 
Vgl.  V.  15.  28.  31. 


I  25     Mas  una  reu  vos  voill  far  entenden  ^ 

segon  qu*  ieu  cre  qu*  es  raisons  e  vertatz; 

I  c*  anc  non  fo  rics  per  aver  om  malvatz 

ni'l  pros  paupres  per  pauc  aver  ni  argen. 


*  Hschr.  und  Druck  pron. 

'  Ich  drückte  mich  so  aus,  weil  mir  die  leteten  Hefte  vou  Mahn*8  Ge- 
dichten nicht  zugänglich  waren.  Jetzt  sehe  ich,  dam  T  in  der  Thai 
luiia  hat.  Wäre  nicht  das  Komma,  so  möchte  man  Vurut  des  Tertes  alf 
Druckfehler  ansehen. 

'  far  entenden  winl  als  factitives  Seitenstflck  zu  eatre  entenden  angesehen; 
wie  dieses  ^verstehenS  so  jenes  ^verstehen  lassen,  lehren*;  die  sunilclud 
als  Gerundium  aufzufassende  e?i-Form  hätte  noch  Verbalkraft;  wie  n 
trantoman  h  poMe  =  coniniovet  popidum  (Diez  III,  199 — 200),  80  vom /ab 
fnttenden  una  ren  ,ich  mache  euch  zu  einem  Etwas  verstehenden*.  Ver- 
gleicht man  indessen  Stellen,  in  denen  ein  Pronomen  der  dritten  Pemoii 
oder  ein  Substantiv  vorkommt,  so  erkennt  man,  das  vo»  Dativ  int.  Da 
durch  wird  die  ingeniöse  Erklftmng  —  die  wohl  nicht  der  von  Tobler 
Venu.  Beitr.   I,   35  ff.    entgegentreten    will  —  hinfKUig. 
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ni  erleidet  nirgends  Elision;  es  ist  zweifellos  aur  ni  argen, 
die  beliebte  Verbindung,  zu  lesen,  auer  st.  aur  wird  sich  aas 
vorangehender  Zeile  eingeschlichen  haben. 

XVI. 

22  Aiy  com  pot  csser  tan  desvcrgoiguatz 
nuls  om  gentils,  qeis  an  embastarden 
80  lignage  per  aur  ni  per  argen  ? 

V.  22  nach  P  K*  würde  der  einzige  Fall  von  überschla- 
gender Cäsursilbe  sein.  TF^  haben  aber  tan  esser]  man  wird 
die  metrische  Besonderheit  um  so  weniger  auf  Rechnung  des 
Dichters  setzen,  als  P  K*  in  derselben  Zeile  fehlerhaft  de  uer- 
goingna  lesen. 

In  V.  23  hat  keine  der  erwähnten  vier  Handschriften  das 
Reflexivpronomen;  sie  lesen  que  oder  qez.^ 

In  V.  24  haben  P  K*  T  den  Accusativ ,  während  F  sos 
legnages  liest.  Emhastardir  kann  Transitiv  ^  oder  Intransitiv  sein. 
Der  Sinn  bleibt  sich  in  beiden  Fällen  gleich:  ,wie  kann  ein 
Mensch  von  edler  Herkunft  so  aller  Scham  (oder:  alles  Ehr- 
gefühles) baar  sein,  dass  er  des  Geldes  halber  die  Entartung 
seines  Geschlechtes  herbeiführe?'  oder  ,dass  sein  Geschlecht 
des  G.  halber  immer  mehr  entarte'?  Höchstens  kann  erstere 
Ausdrucksweise,  die  den  Menschen  als  thätig  darstellt,  wirk- 
samer erscheinen. 

IK  weichen  ab;  sie  lesen: 

Ai/  com  poira  esser  desvergoignatz 
nuls  om  gentils,  que  *  is  vai  embastarden 
808^  lignages  per  aur  ni  per  argen. 

Es  ist  schwer,  diese  Lesung  als  die  ursprüngUche  anzu- 
sehen. Ist  poira  nicht  Fehler  t^r  pot  tan  (pottä),  so  mag  man 
darin   eine  —   metrische  —  Correctur    der   Stellung   esser   tan 

'  F  liat  eigeutlich  "«f*er  "tafi. 

^  qez  in  F,  nacli  Stengers  Abdruck.    Nach  Do  L.,   der  zu  qeia  des  Textes 

nur  die  Variante  I'K*T  que  vera^ichnet,  hätte  auch  F  qeu. 
^  l'K^  haben,  gegen  den  Reim,  enibtutardan,  wodurch  das  transitive  Genus 

deutlicher  ausgedrückt  wird. 
*  Eigentlich  Si  mit  irriger  Initialis. 
5  1  .vo. 
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sehen^  die  sich  dadarch  als  ein  alter  Fehler  erweisen  würde.  Das 
Fehlen  von  tan  mag  die  Aenderung  von  an  zu  vai  ver- 
anlasst haben;  qu>e  ist  dann  relatives  Adverbium,  que  .,sos 
,dessen^  Desverg,  könnte  mehr  passive  Bedeutung  haben,  ,wie 
wird  zu  Schande  kommen  der  Mensch  (=  welche  Schande  fllr 
den  Menschen),  dessen  Geschlecht  immer  mehr  entartet';  re- 
flexives emhastardir  mit  gleicher  Bedeutung  wie  intransitives. 
Man  wird  also  lesen: 

AI,  com  pot  tan  esser  desvergoignatz 

nuls  om  ficentils,  ^       .    an  embastarden 
®  '  que '18 

8on  lignage  .  ., , 

,.        °     per  aur  ni  per  argen  f  * 
808  lignages  "^ 

Wenn  man  transitives  embast,  vorzieht,  so  nur  que;  wenn 
intransitives,  so  kann  zwar  auch  da  qtie  bleiben;  es  lässt  sich 
indessen,  ohne  gerade  eklektisch  zu  verfahren ,  das  -s  von  I  K 
benützen;  qez  von  F  wäre  Fehler  ftir  qes. 

XIX. 

In  dieser  Tenzone  trägt  Sordel  den  Bertran  von  Alamanon, 
was  höher  zu  schätzen  sei:  Liebe  oder  Waffenruhm.  Bertran 
entscheidet  sich  für  letzteren.     Darauf  Sordel: 


17     Be  8ai  partir  e  vos  mal  prendre,* 

e  parra  be  an8  que'us  partatz  de  mi, 
que  868  amor  luns  hom  non  a  pretz  fi : 

20     qu'  avetz  chausit  gent  fariatz  apendre, 
*!'  quar  anc  laiß8etz  joi,  domnei  ni  amor 

per  8ofrir  colp8,  fam  e  freg  e  calor. 


Zu  V.  20  die  Bemerkung:  que  ,ciö  che';  g.  far.  ap.  ,ben 
dovreste  imparare^  Faire  +  reiner  Infinitiv  wird  mit  Hinweis 
auf  Appel  zu  Peire  Regier  durch  fare  in  modo  da  erklärt. 
Appel  hat  aber  diess  nicht  gesagt,  er  hat,  faire  blasmar  mit 

*  Raynouard,  Lex.  Rom.  1,  474  lieKt  pot  tmit  tt.  d,  ,  ,  ,  qei*  vai  etn6.  $09 
lignoAgejfy  was  wie  eine  Coinbination  von  I'K'  mit  IK  aussieht.  Ebenso 
der  erste  Vers  V,  508  pol  tant  es,  d, ;  die  zwei  letzten  lauten  II,  193 
ru  om  g,  qiie  an  emh.  son  Ugnalge  ,nul  hemme  gentil  qui  aille  ab&tar- 
dissant  sa  lign^'  [miU  und  que  nicht  richtig  wiedergegeben,  weil  Rayn. 
den  Zusammenhang  Übersehen  hat]. 

'  Hs.  penre:  die  Reime  entendre,  atendre^  defendre  u.  s.  w.  toxAerw  prendre. 
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faire  a  blasmar  vergleichend,  hervorgehoben,  dass  ersteres 
,bewirken,  dass  man  tadelt',  letzteres  ,handeln  in  solcher 
Weise,  bewirken,  dass  man  zu  tadeln  geneigt  ist^  Für  die 
zweite  Wendung  nimmt  Appel  drei  Fälle  an,  von  denen  der 
erste  üblich,  die  zwei  anderen  überaus  selten  sind:  a)  Subject 
von  faire  und  Object  des  transitiven  Infinitivs  sind  identisch:  el 
fai  a  blasmar  ,er  handelt  so,  dass  man  geneigt  ist  [ihn]  zu 
tadeln'  =  ,er  ist  tadelnswerth*.  b)  Subject  ist  ein  Satz,  Ob- 
ject des  transitiven  Infinitivs  ist  ein  Nomen:  Quar  no'i  ausetz 
anar  vos  fai  a  blasmar,  ,dass  ihr  nicht  zu  gehen  wagt ,  be- 
wirkt, dass  man  geneigt  ist  euch  zu  tadeln'  =  ,ihr  seid  tadelns- 
werth,  weil',  c)  Das  Verbum  im  Infinitiv  ist  intransitiv,  sein 
Subject,  verschieden  von  dem  von  faire,  ist  unbestimmt :  tal 
domna  fai  a  viure  ,eine  solche  Frau  bewirkt,  dass  man  [gemej 
lebt'.^  Es  ergibt  sich  daraus,  dass  fariatz  ap,  den  Sinn,  den 
ihm  De  L.  zuweist,  nicht  haben  kann.  Eher  liesse  sich  an  jene 
Umschreibung  des  Verbums  mittelst  facere  und  dem  Infinitiv 
denken,  die  sowohl  im  Provenzalischen  als  im  Altfranzösischen 
hie  und  da  begegnet:  fariatz  aprendre  =  aprendriatz.  Diess 
ergäbe  ,ihr  würdet  lernen  was  ihr  gewählt  habt';  diess  passt 
aber  eben  so  wenig  in  den  Zusammenhang  als  ,ihr  müsstet 
lernen  was  u.  s.  w.'. 

Ich  folgte  bisher  der  Ansicht  De  L.'s,  der  in  apendre  (so 
in  allen  drei  Handschriften)  lat.  appreheiidere  erblickt  (gibt  es 
aber  eine  solche  Form  neben  aprendre  und  apenre?).  Es  liegt 
indessen  a  pendre  vor;  fariatz  a  pendre  ,ihr  würdet  den  Galgen 
verdienen'.  Das  Formelhafte  benimmt  dem  Ausdrucke  seine 
Schärfe;  gemeint  ist  ,ihr  verdient  Tadel,  Strafe';  gent  wäre 
durch  ,mit  Fug  und  Recht'  oder  ,wohl'  wiederzugeben;  von 
den  zwei  anderen  Handschriften  hat  eine  Je,  die  andere  ja  *  n. 
In  qu^  acetz  chatisit  könnte  que  relatives  Adverbium  sein,  ,be- 
trefi's  dessen,  das';  man  wird  vorziehen,  darin  einen  Fragesatz 
zu  erblicken.  Von  den  anderen  Handschriften  hat  M  qes  avez 
pres,   F   (durch  Ambr.  u.  Rice,  vertreten)  e  qauez  pres.     Da 

'  Lässt  sich  nicht  kürzer  sagen:  im  Falle  a)  entspricht  a  blatmar  dem 
Nentnim  des  Partie.  Pass.  Fat.?  laudandum  facU  =3  fai  a  lauzar,  ,er 
thut  Lobenswerthes  =  er  ist  lobenswertb^  Dann  auch  im  übertragenen 
Sinne:  »o  fai  a  dtairar.  Die  seltenen  Fälle  b)  und  c)  wären  Nach- 
ahmungen von  a). 


ii 


8  IX.  Ablumdlang:    Muttafi». 

Bertran  in  der  Entgegnung,    wo  gern  die  vom  Oppositor  ge- 
brauchten Ausdrücke  wiederholt  werden,  sagt: 

Be  mi  sabrai,  Sordel,  de  vos  defendre 
que'l^  mielb  ai  pres  e  dirai  vos:  cossi  * 
iretz  vezer  lieis  qn*  amatz  ab  cap  cli? 

80  liesse  sich  prt8  als  die  ursprüngliche  Lesung  ansehen. 

XX. 

13  enaissi  es  guitz 

per  dretz  guldar  sos  geiiz  cors  ben  aibitz 
las  pros  en  pretz,  com  las  naus^  en  mar  guida 
la  tramontana  e'l  fers  e'l  caramida. 

De  L.  bringt  eine  Reihe  von  beherzigenswerthen  Argu- 
menten gegen  diese  von  allen  sechs  ^  Handschriften  gebo- 
tene Lesung  vor  (nur  eine  hat  den  Fehler  ^erte,  eine  an- 
dere fer ;  alle  el  caramida) ;  er  ist  überzeugt,  dass  zwei  Ver- 
gleiche vorliegen,  so  dass  zu  lesen  wäre  e'l  fer  la  caramida. 
Der  Consensus  der  Ueberlieferung  und  der  Umstand,  dass  hier 
nur  von  guitz  und  guidar  die  Rede  ist  und  der  Magnet  wohl 
das  Elisen  zieht  (V  azim^ns  atrai  lo  fer),  es  aber  nicht  fuhrt 
(oder:  leitet),  zwingen  uns,  caramida  als  Subject  von  guida 
loa  nau8  anzusehen,  el  fer»  zu  erklären  wird  vielleicht  jenen 
gelingen,  die  in  der  mittelalterlichen  Naturwissenschaft  bewandert 
sind.  Ich  möchte  noch  fragen,  ob  folgende  mit  allem  Vor- 
behalte ausgesprochene  Conjectur  irgend  welche  Berechtigung 
habe.     Die  dritte  Strophe  beginnt: 

„         guida  ferm  lestela  luzenz       Ce,  K* 
^      gaidal  fcrmc  stcla  luzenz       IK,  M' 
las  naus  qui  van  pcrillan  per  la  mar, 
ben  degra  mi  eil  qui'l  sembla  guidar, 
20     qu'  cn  la  mar  sui  per  leis  profondamentz 


*  Do  L.  qu*  d.     Eben  so  U,  b  9  el  statt  *c/  (jte'lj. 

'  So  von  De  L.  interpungiert.    Vielleicht  besser  d,  coa  coMsi:  irctz. 
'  Ce  2a4  mius^   IK  la  nawf,  MK  /a  nau\  De  L.   la  iiau,    woj^egen   nicht« 
einzuwenden  wäre,  wenn  niclit  V.  18  entschieden  für  Plural  ««prächc. 

*  Eigentlich  fünf,  da  IK  nur  <^ine  Hh.  repräsentieren. 

*  R  mit  den  Fehlern  E  por  ffuidar  .  .  .  h^zfni. 

*  M  ferm  pjftda. 


Znr  Kritik  und  Interpretotion  romanischer  Texte.  9 

tan  esvaratz,  dcetroitz  et  esbaitz  ^ 

que'i  scrai  inortz,  anz  que  u*  eisca,  e  fenitz.^ 

De  L.  erhält  durch  Combination  der  zwei  Fassungen: 

E  pos  guid'  al  ferrn  V  eetela  luzenz 

und  erklärt :  ,und  da  der  glänzende  Stern  die  in  Gefahr  schwe- 
benden Schiffe  auf  Festes,  Sicheres  (,luogo  sicuro  d*  approdo^) 
leitet^  Sinnig,  wenn  auch  deshalb  bedenklich,  weil  gegen  allen 
Brauch  die  Cäsur  al  von  ferm  trennt.  Sollte  es  aber  gestattet 
sein,  von  diesem  Bedenken  abzusehen,  dann  fUhlte  man  sich 
versucht,  in  elfers  von  V.  13  ein  al  ferm  zu  vermuthen.'* 

XXI. 

In  IKD<i;*  Bruchstücke  (VV.  1,  17—24,  33—40)  in  D^ 
Die  Angabe,  der  Text  folge  D°,  betrifft  also  nur  die  in  dieser 
Blumenlcsc  enthaltenen  17  Verse. 

1      Atretan  deu  ben  chautar  finamcu 

d'  inveru  com  fatz  d'  estiu,  segou  razon, 

per  c'  ab  lo  freitz  voill  far  gaja  canson, 
4     que  sen  pascor  de  chantar  cor  mi  pren 

quar  la  rosa  seinbla  lei  de  cui  chan, 

autresi  es  la  neus  del  sieu  semblan: 


'  Der  Druck  hat  fjtvaitz^  nach  M,  dereu  Graphie  bei  diesem  Liede  an- 
genommen wird.  Die  von  Mahn's  Gedichten  für  IR  gebotene  Lesung 
esbaitz  wird,  als  bloss  graphische  Variante,  nicht  angeführt.  Wie  Ce 
lesen,  weiss  ich  nicht.  Da  esvaitz  weder  als  selbständiges  Wort  noch 
als  lautliche  Variante  von  eshaitz  verständlich  ist,  so  wird  es  sich  eher 
um  einen  Schreibfehler  —  u  st.  6  —  handeln. 

*  So  nach  MRe;  durch  Benützung  von  C  o  perilz,  IK  esperitz  hätte  mau 
einen  in  Verbindung  mit  niar  ftfters  vorkommenden  Ausdruck  und  — 
was  schwerer  ins  Gewicht  filllt  —  würde  man  die  Wiederholung  des- 
selben Wortes  im  Reime  {/enUz  kommt  auch  V.  29  vor)  vormeiden. 

'  Vgl.  jetzt  Appel,  Chr.  prov.  Nr.  72,  nach  IKM:  e  pon  guida  ' l  fei-vi* entda 
luzenz,  wo  ferma  die  Bedeutung  ,zaverlä8sig,  sicher  leitend*  hätte.  Im 
Glossare  wird  die  Stelle  nicht  angegeben.  Metrisch  ist  Anlehnung  des 
l  trotz  der  Cäsur  unanfechtbar,  und  so  mag  diese  Deutung  der  Stelle, 
wenn  auch  nicht  vollkommen,  doch  mehr  als  die  oben  vorgebrachten, 
befriedigen. 

*  Da.ss  De  L.  von  einer  Mittheilung  der  Lesungen  von  D**  absieht,  ist 
berechtigt,  denn  D^  ist  nur  ein  Excerpt  aus  K  (Grober,  Liedersamml. 
S.  471). 


i 


10  n.  Abhudlaiig:    MuBtftfia. 

per  qu*  en  andos  deu  per  s'  amor  chantar, 

8  tant  fort  mi  fai  la  roBa  e'l  neu  menbrar. 

V.  1.  D*^  liest  döi;  eben  so  D^  nach  Palazzi's  Abdruck;' 
IK  dou.  Es  ist  dei  zu  lesen,  da  eine  Form  deu  =  debeo  un- 
bekannt ist.  Eben  so  V.  7,  wo  D*^  deu  liest.  —  V.  4  ist  sen 
zu  8*  en  zu  trennen;  ,denn  wenn  ich  in  Frühlingszeit  singe, 
weil  die  Rose  meiner  Dame  gleicht,  so  gleicht  ihr  nicht  minder 
der  Schnee*.  —  V.  8  ist  eine  Aenderung  der  übereinstimmenden 
Lesung  von  IKD^  tan  fort  mi  fan  la  rosa  e'l  neus  fnembrar. 
Wie  diess  zu  verstehen  sei,  ist  nicht  leicht  ersichtlich.  Ist  etwa 
gemeint,  dass  die  Geliebte  den  Dichter  an  Rose  und  Schnee 
erinnert,  so  mUsste  es  e  la  neu  heissen,  denn  obliquer  femininer 
Artikel  als  Encliticon,  überhaupt  sehr  selten,  kommt  bei  Sordel 
nirgends  vor.  Der  Dichter  sagt  aber:  ,Rose  und  Schnee  gleichen 
ihr;  desshalb  muss  ich  sie  im  Sommer  und  Winter  besingen, 
da  Rose  und  Schnee  mich  [an  sie]  erinnern'.  Membrar  ohne 
Object,  welches  zu  ergänzen  dem  Hörer  überlassen  bleibt. 

Die  zweite  Strophe  sagt: 

,Meiner  Herrin  zu  dienen,  bedarf  ich  eines  tüchtigen 
Herzens,  denn  das  Herz  (der  Muth,  der  Sinn)  muss  den  Thaten 
entsprechen,  die  man  unternimmt;  da  nun  der  Gegenstand 
meiner  Liebe  höher  steht  als  alle  anderen,  so  strebt  mein  Sinn 
darnach,  die  Tüchtigsten  an  treuer  Liebe  und  an  edlen  Thaten 
zu  übertreflFen'. 

9  Sobre  totz  am  domna  pro  e  valeii, 
don  m'  a  mestier  ric  cor  tota  sasoD 
en  ben  amar,  qar  me  fara  sernon 

12     c'  om  aja  cor  segon  los  faitz  c'  on  pren, 
e  car  en  pris  tal  amor  c'  ouqu'  enan, 
que  de  sotz  mi  n'  an,  domnas,  tuit  V  araan, 
cor  ai  queis  uns  vensa  de  ben  amar 

16     eis  plus  valenz,  s'  eu  pose,  de  mielz  a  far. 

V.  12  haben  alle  drei  Handschriften  qar  me  fura  sernon 
(D^  in  zwei  Worten,  ob  auch  IK,  weiss  ich  nichf).  Zu  seiner 
Emendation  gibt  De  L.  keine  Erklärung.  Was  ist  aber  Subject 
zu  fara  ?  Ich  schlage  vor :  quar  mesura  semon.  Vgl.  im  Enaenha- 
men  879  ff. 


*  In  meiner  Beschreibung  von  D  hatte  ich  für  D^  deu  gelesen. 


Zur  Kritik  oad  Interpretftiiun  romanisclier  Texte.  1 1 

qui  vol  emprendre  noblaincn 
808  fatz,  egal  d'  el  que  empren 
deu  aver  cor. 

Aach  hier  ist  die  Rede  von  atempransa  del  sen,  ohne  die  man 
nichts  unternehmen  sollte.^ 

V.  13  ist  en  wohl  e'n  r=  eu^w^  ne  auf  domna  bezogen, 
c'  onqv/  enan  würde  bedeuten :  ,da8S  nie  zuvor',  zu  ergänzen 
,ich  (oder  irgend  ein  Mensch)  eine  gleiche  Liebe  fasste'.  Das 
que  in  V.  14  wäre  durch  ,80  dass'  wiederzugeben.  Da  aber 
blosses  onqiLe  (ein  übrigens  im  Provenz.  seltenes  Wort)  nicht 
negiert  und  die  elliptische  Wendung  —  die  etwa  mit  afz.  que 
nvs  plus  sich  vergleichen  Hesse  —  ungewöhnlich  erscheint,  wäre 
ich  geneigt,  den  Nexus  conquenan  anders  aufzulösen.  Folgt 
man  treu  der  Ueberlieferung,  so :  c'  on  que  n  an  ,dass,  wohin 
immer  ich  gehe';  vermuthet  man  in  der  ersten  Niederschrift 
conquenan,  so :  com  qvs '  m  ii  an  ,wie  immer  es  mir  ergehe'.  In 
beiden  Fällen  läge  einer  jener  eingeschobenen  Sätze  vor,  die 
Sordel  ungemein  häufig  verwendet.  Mit  ersterem  wären  zu  ver- 
gleichen XXII,  16  on  qu*  ieu  an  n*  estia,  XXIII,  25  on  qu*  ieu  esteiy 
XXIX,  16  on  qu^  ilh  sia;  42  on  qu'  ilh  estia]  XXIII,  39  on  que*m 
vir 6]  der  zweite  begegnet  uns  XXVI,  23  wicw,  com  qe'm  n'  an, 
sobre  totz  V  amarai;  XXXX,  870  com  que'l  n*  an;  ib.,  1277 
com  que  an.  Solche  Sätze  sind  manchmal  nichts  als  den  Vers 
ausfüllende  Formeln;  hier  würde  das  Einschiebsel  —  möge 
man  die  eine  oder  die  andere  Formel  wählen  —  den  Werth 
der  gefassten  Liebe  preisen,  unabhängig  von  dem  Erfolge,  den 
der  Dichter  zu  erwarten  habe.  Bei  der  ersten  Formel  wäre  que 
wiederholt,  nur  erscheint,  wenn  ich  nicht  irre,  in  solchen  Fällen 
das  que  nicht  gerne  elidiert.  Sollte  meine  Auflösung  des  Nexus 
gegenüber  jener  von  De  L.  Zustimmung  finden,  so  würde  ich 
mich  zunächst  für  die  zweite  Formel  entscheiden. 

V.  14  muss,  wie  oben  erwähnt,  bedeuten:  ,dass  mir  alle 
Liebenden  nachstehen';  der  Ausdruck  aver  alcuna  re  (od. 
partitiv:  de  alc.  re)  desotz  alcu  ist  allerdings,  gegen  SordeFs 
Art,  ziemlich  gewunden.  Ist  domnas  Vocativ,  so  bezieht  sich 
ae  auf  amor ;  da  aber  der  Vocativ  einigermassen  befremdet,  so 


^  Mau  könnte  daher  auch  V.  12  des  Liedes  qu'  empren  vermuthen;    doch 
ist  pren  mit  Hinblick  auf  prit  in  V.  13  unbedenklich. 


12  nL>  Abhiuidlang:    Mussafi». 

drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  domnas  nicht  Accusativ  zu  an 
sei;  )ie^  wlii'de  die  Beziehung  der  zweiten  Aussage  zur  ersten 
bezeichnen.^ 

1 7  Quan  ben  m'  albir  e  mon  ric  pensamen  ' 
de  lei  quals  es,  a  cui  m'  autrei  e'm  don, 
tan  r  am,  quar  val  part  las  plasenz  que  sou, 

20     qu'  en  dreg  d'  amor  —  —   —  — 

e  quar  non  sai  autr'  el  mon  tan  presan 
de  qu'  16  *n  preses  plazer  jazen  baisan, 
qu*  eu  non  voill  ges  nal  fruit  asaborar, 

24     per  que  lo  dolz  me  ^  tomes  en  amar. 

Das  zweite  Glied  von  V.  20  lautet  IK:  ...  tenc  chascun 
en  rnen'y  D^:  tenc  chaacunamen^  D^:  chascun  m^  men]  De  L.: 
qu'  en  dreg  d*  amor  [eu]  tenc  chascun  en  men,  wobei  er  offenbar 
men  wie  IX,  4  als  mentem  auffasst.*  Was  bedeutet  nun  diess? 
Ich  zweifle  nicht,  dass  me7i  zu  nien  zu  bessern  sei.    Also 


D-- 


6 


a  u 

qu'  endreir^  d*  amor  tenc  chascun'        nien      ,,_  - 
^  eu  I K  ^ 

Quan  kann  =  quando  sein,  dann  wäre  V.  21  e  quar 
(.^  qu,e)^  zu  que  tenc  coordiniert,  ,wenn  ich  tiberlege,  welche 
Vorzüge  sie  hat,  da  liebe  ich  sie  so  sehr,  dass  ich  jede  andere 
geringschätze  und  keine  kenne,  von  der  u.  s.  w.^  Wollte  man 
aber  die  zwei  mit  qu^r  eingeleiteten  Sätze  als  coordiniert  an- 
sehen, so  Uesse  sich  qu^n  als  quantum  auffassen,  ,in  dem 
Maasse,  als  ich  ihre  Vorzüge  tiberlege,   liebe  ich  sie,  denn  sie 

'  7ie  scheint  übrigens  iuD^  zu  fehlen. 

*  Es  sei  noch  eine  Möglichkeit  verzeichnet,   an  die  ich  einen   Augenblick 

dachte : 

e  car  eu  pris  tal  amor  que,  on  que  n*  an, 
que  desotz  mi  van,  domnas,  tuit  V  aman. 
Ein   präciOscr  Ausdruck;   doch    Hesse  sich    ,wandelu*    mehr   in    der   Be- 
deutung von  ,handeln^  auffassen. 
'  So  nach  D*^  »wodurch  .  .  .*;  IKD*  tw  ,damit  .  .  .*. 

*  Ist  es  ein  Zufall,  dass  auch  hier  dem  Vei*sgliode  eine  Silbe  fehlt?  Ob  nicht 
wieder  nien  statt  vien  zu  lesen?  Ich  will  diess  nur  ancredcutet  haben. 

*  Ich  ziehe  es  vor,  so,  in  einem  Worte,  zn  schreiben. 
<*  D*^  verdient  auch  hier  den  Vorzug. 

'  Hätte  D^  selbständigen  Werth,  so  Hesse  sich  cfitufcun/aj  lu  tf»/  nien  vor- 
schlagen; da  aber,  wie  erwähnt,  diese  Hs.  von  K  abhängig  ist,  so  sind  das 
Fehlen  von  tenc  und  die  Lesung  me  statt  en  nichts  als  Schreiberversehen. 

^  Etwa  geradezu  zu  qne  oder  tpi*  en  zu  ändern? 
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übertrifft  an  Werth  die  Anmuthigsten    [so  sehr],   dass  ich  alle 
anderen  geringschätze,   und  ich  kenne  keine,  von  der  u.  s.  w/. 

XXII. 

31  r  onors  in'  es  guazardos  d'  aitan 

que'l  sobreplus  non  quier,  mas  be  o  pehria. 

33     Vailla'm  ab  vos  inerce,  dolza  enemia, 
no  m'  auziez,  s'  eu  vos  am  ses  enjan: 
que  ine  suifratz  que'us  serv'  ab  ferm  talan, 

36      tal  don  deman,  ni  estre  non  deuria. 

V.  32  hat  eine  Silbe  zu  viel.  C,  die  einzige  Handschrift, 
hat  aber  beu  mit  angelehntem  u  =  o  oder  eher  mit  u  =  l. 
In  jedem  Falle  war  beiv  (be'u)  penHa  zu  drucken.  Zu  V.  36. 
Intendi:  ,eppure  non  dovrebb' esser  cosi,  che  io,  cioi,  non  vi 
chieda  (non  abbia  il  diritto  di  chiedervi)  altro  se  non  che . .  /. 
Diese  Auffassung  könnte  eine  Stütze  in  dem  Schlüsse  von  32 
finden;  wie  dort  würde  sich  der  Dichter  zuerst  bescheiden,  um 
dann  doch  den  Wunsch  auszudrücken,  etwas  mehr  zu  erlangen. 
Die  ungewöhnliche  Form  estre  liesse  sich  ohne  weiteres  zu 
esser  ändern.  Man  vermisst  indessen  den  entsprechenden  Aus- 
druck für  den  Gedanken,  dass  der  Dichter  nur  diese  Gabe 
verlangt.  Ich  stelle  daher  die  Frage,  ob  nicht  estiers  gemeint 
sei,  ,und  andere  Gabe  dürfte  ich  nicht  verlangend 

XXIII. 

Gran  esfortz  fai  qui  ama  per  amor 
trop,  c  ve  pauc  lieis  on  a  son  cor  mes; 
sa  vidas  trai,  venha  1'  en  mals  o  bes, 
quar  per  cascu  mor,   languen,  de  dezire; 
f)      (|ue*l  mal[sl  V  auci  per  lo  ben  esperan 
o'l  bcnfs]  per  mielz,   tan  lo  vai  deziran. 

Bei  solcher  Interpunction  in  2  und  Behandlung  der  Di- 
stinctio  verborum  in  3,  ist  der  Beginn  der  Strophe  kaum  ver- 
ständlich. Ich  lese:  Gran  esfortz  fai ,,,  a  son  cor  meSy  s^  n 
vida's  trai  u.  s.  w.  ,wer  heftig  liebt  und  die  Geliebte  selten 
sielit,  der  leistet  viel,  wenn  er  sich  am  Leben  erhält^' 

*  Dieser  Hele;::  für  xi  tetier  n  vida  ,tener»i   in  vita,   vivere*    wäre   zu  dem 
im  Glossar  aus  XXXX  angeführten  hinzu znfilg^n. 


14  IX.  Abbudlwif:    Mnttafi». 

Zu  per  lo  ben  esperan  wird  bemerkt:  egperan  dipenderk 
da  per?  ma  che  razza  mai  di  costmzione  si  avrebbe?  E  non 
h  pinttosto  da  costroire  esp.  per  lo  ben  ^aspettando  pel  bene, 
in  attesa  del  bene^?  Schliesslich  erkennt  doch  De  L.,  dass 
V.  6  zu  Gunsten  der  ersten  Constraction  spricht.  Diese  hat  in 
der  That  nichts  Auffallendes  an  sich.  Es  genügt,  auf  Tobler^ 
Verm.  Beitr.  1, 44,  zu  verweisen  und  aus  der  reichen  Fülle  der 
von  ihm  gesanmielten  Stellen  eine  anzuführen :  Mout  se  desfen- 
dent  bien  por  vie  raemant. 

37  ie*  m  tenc  d'  amor  per  pagatz  ab  aitan, 

savals  d'  aquo  qu'  leu  dezir,  qn'  autr*  aman 
non  tem;  qu*  ieu  puosc  en  ma  senh',  on  que'm  vire, 
cridar :  segur,  merce,  de  la  gensor. 

De  L. :  ,io  mi  tengo  appagato  d'  amore  con  cos\  poco,  al- 
meno  di  ci6  che  io  desidero,  che  non  ho  a  temere  [la  Concor- 
renza  di]  altro  amantc;  giacch^  [di  questo  io  mi  contento  e 
troppo  poco  sarebbe  per  un  altro  amante]  io  posso  neUa  mia 
insegna,  dovunque  io  mi  volga,  implorare  [gridando]:  salute, 
merce,  dalla  piü  gentile^  Es  wird  hier  meines  Erachtens  zu 
viel  hineingelegt.  Auch  glaube  ich  nicht,  dass  zwei  Rufe  ge- 
meint sind;  mir  ist  segur  Adverbium,  das  den  Gedanken 
autr*  aman  non  tem  noch  einmal  zum  Ausdrucke  bringt:  ,ich 
bin  damit  zufrieden,  dass  ich  keinen  anderen  Liebenden  zu 
fürchten  habe,  dass  ich  unbesorgt  um  Gnade  flehen  kann^ 

41     Ges  non  istauc  tan  pres  d*  autre  prezan 
*  *  el  mieg  cilh  qn'  ieu  am ;  per  que  gran 
esfortz  no  fatz  s*  autr*  amor  non  desire.^ 

Die  Lücke  wird  durch  no  sia  zu  ergänzen  sein;  vgl. 
XXXX,  1215  ff.: 

Bona  domna  non  taign  qu*  esgart 
d'  oillz  ni  de  cor  vas  nulla  part 
tan  coralmen,  qu'  el  mieg  no  sia 

^  Diese  und  die  folgenden,  zwei  tomadtu  bildenden  Verse  finden  «lich  nur 
in  einer  der  vier  Handschriften,  die  das  Lied  enthalten.  Ihr  Inhalt  — 
der  Dichter  erklärt  die  Liebe  zu  jeder  anderen,  wenn  noch  so  tUchtigen 
Frau  zu  verschmähen  —  könnte  zur  Frage  Anlass  geben,  ob  in  V.  38 
autr  etnum  nicht  als  alteram  ameuUem  aufzufassen  sei ;  wie  wRre  aber 
dann  die  Stelle  zu  verstehen? 
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B08  pretz  per  miraill  tota  via, 
en  que*8  mir. 

Beide  Male  steht  in  der  Mitte  der  Gegenstand,  welcher 
als  Schatz  gegen  ungehöriges  Thun  dient. 

XXIV. 

11      Be  mi  dei  doncx  d'  amor  lauzar 

que'm  fetz  chausir  la  plus  valen 

del  mon  e  la  plus  conoissen, 
14     qu'  ab  ben  dir  et  ab  gen  parlar 

te  tota  la  gen  et  apaja, 

gardan  son  bon  pretz  que  non  chaja. 

Per  qu'  ieu  fatz  orgueil,  ben  o  sai, 
18     quar  V  am;  mas,  per  Dieu,  no'n  puesc  mai, 

qu*  aitan  be  pot  far  fin  aman 

amors  del  petit  com  dcl  gran. 

V.  17.  Diese  Lesung  findet  sich  in  C;  mit  einer  kleinen 
Variante  T:  Act  fae^  R  (metrisch  irrig)  Qui  fas.  Das  Verbum 
ist  also  immer  in  erster  Person ;  ;ich  weiss,  es  ist  verwegen  von 
mir  [dem  Geringfügigen],  sie  [die  Hochstehende]  zu  lieben ;  ich 
kann  aber  nicht  anders;^  denn  Amor  kann  auch  dem  Geringen 
treue  Liebe  einflössen*.  Jede  Aenderung  ist  da  von  üebel. 
De  L.  setzt  in  den  Text  qu'  ilh  fax  ein. 

XXV. 

9     Aital  m*  autrei,  fis,  vertadiers, 
a  vos  qu'  etz  ses  par  de  valor, 
qu*  eu  am  .  .  . 

Demnach  wären  ji»  und  'oeri,  als  Apposition  zum  nicht  aus- 
gedrückten Subjecte  &ii  aufzufassen;  axial  wäre  ein  Prädicat 
zu  me.  Mir  will  scheinen,  als  ob  jis  und  x>eri,  mit  m'  auirei  in 
Verbindung  zu  setzen  seien;  es  sind  Prädicate  zum  reflexiven 
Accusativ,  die,  wie  üblich,  in  der  Nominativform  auftreten. 
Aital  y  wenn  in  gleicher  grammatischer  Function  verwendet, 
wäre  zu  axtals  zu  ändern  (das  Lied  ist  nur  in  der  Blumenlese 
der  Chigiana  bewahrt),  es  kann  aber  auch  als  Adverbium  an- 
gesehen werden.  Es  wären  demnach  das  erste  und  das  dritte 
Komma  zu  streiclien.    Vgl.  damit  XXXIV,  IfF.: 

^  Ital.  non  iie.  jxtgjto  piu  ist  keine  genaue  Wiedergabe  der  Locntion. 
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Dompna,  mieillz  qu'  om  pot  pensar 
lejals  c  fins  ses  cor  vairc, 
m'  autrei  per  totz  temps  amar 
V08  .  .  . 

Das  Komma  nach  V.  2  wäre  zu  streichen. 

17      Qu'  amar  noii  pot  nuls  cavaliers 
sa  domna  ses  cor  trichador, 
s*  engal  lei  non  ama  sa  honor; 
per  qae'us  prec,  bels  cors  plazentiers, 
que  pauc  ni  guaire  ni  mija 
don  fassatz  de  re  qae'us  dija, 
qu'  esser  puesca  contra '1  vostr'  onramen. 
guardatz  s*  ie'us  am  de  fin  cor  lialmen! 

V.  20 ff.  müssen  bedeuten:  , weshalb  ich  euch  bitte,  mir 
nichts  zu  gewähren,  was  eure  Ehre  beeinträchtigen  könnte^ 
Wenn  don  =  donum  ist,  so  liesse  sich  zur  Noth  die  Constmction 
qus  ni  guaire  ni  mija  don  fassatz  halten:  die  an  sich  nicht 
negativen  Ausdrücke  würden,  weil  in  Verbindung  mit  ni  und 
vor  dem  Verbum  stehend,  negative  Bedeutung  haben;  pauc 
aber  verträgt  diese  Deutung  nicht.  Ich  schlage  vor  non  oder 
vielmehr  nom  =  no*m.    Vgl.  XXXIV,  21 : 

£  si'm  fai  ren  desirar 
amors,  que  non  dejatz  faire, 
per  merce  vos  voill  pregar 
que  no'm  faissatz  pro  ni  guaire. 

XXVII. 

19     Mas  de  licis  no'm  don  temor 
que  de  so  que  pus  mi  plai 
no'm  desvede,  son  cors  guai. 

De  L.  construirt :  De  lieis  nom  don  temor  mos  qu^  de  [qtit] 
nmn  desvede  so  que  pus  mi  plai  und  fUgt  hinzu:  se  douar  t. 
va  construito  con  de:  cio  spiega  il  de  que.  Die  Auslassung  des 
que  ist  unmöglich:  de  würde  in  der  Luft  hängen.  Der  Dichter 
ist  eben  in  die  Klemme  gerathen,  die  sich  im  Romanischen 
stets  ergibt,  wenn  das  zweite  Glied  einer  Comparation  ein  que- 
Satz  ist;  hier  dadurch  verschärft,  dass  das  regierende  Verbum 
nach  sich  de  fordert.  Läge  tem  vor,  so  hiesse  es:  mais  non 
fem  qv^.  nom  desvede  so  qus  plus  mi  plai'^   que  =  que  que  ,al& 
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dass'J  Bei  dort  temor  müsste  es  heissen :  mais  no'm  don 
temor  que  de  so,  que  no'm  desvede  so  que  pus  mi  plaiy  durch 
Umstellung:  m,  no'm  d.  t.  que  de  so  que  so  que  p.  mi  pL 
no'm  desv.'^  gleichsam  unbewusst  wird  statt  zwei  so  que  trotz 
der  verschiedenen  Betonung  (einmal  so  que,  das  andere  Mal 
so-que)  nur  eines  verwendet. 

31  sitot  plane  e  plor, 

quar  vei  pauc  lieis  que  m'  enansa 
al  sieu  plazer,  m'  a  legor 
qu'  ades  remir  per  semblansa, 
on  qu^  estia,  son  cors  e  sa  fatz. 

Wir  hätten  demnach  eine  Locution  m^  a  legor  que  .  .  ., 
etwa  mit  m*  a  mestier  que  zu  vergleichen.  Es  liegt  aber  Prä- 
sens des  Verbums  s^  alegorar  vor. 

XXX. 

32  Ai,  per  que'm  fai  tau  mal  trairc? 
qu'  ilh  aap  bc  de  que  m*  es  gen 
qu'  el  8ieu  pretz  dir  e  retraire ; 
sui  plus  sieus  on  piegz  en  pren. 

de  que  soll  die  Verbindung  des  Nebensatzes  vermitteln, 
wofür  auf  Diez  verwiesen  wird,  der  diese  Construction  nur  im 
Spanischen  und  Portugiesischen  nachweise.  Diess  gilt  aber, 
wie  üiez  ausdrückUch  bemerkt,  nur  für  die  Fälle,  in  denen  der 


^  Ein  Auskiinftsmittel  wäre,  .to  einzuschieben:  mau  iio  teni  que  so,  que  no 

me  desvede  [das  Komma  soll  nur  bezeichnen,   dass  mit  «o  das  Object  zu 

tem  bereits  ausgedrückt  ist;   der  qite'S&tz  gibt  dann   den   Inhalt  von   »o 

au].    Das  andere  Mittel,  das   zweite   Glied   in   der  Form   eines  Art-Satzes 

(selbstverständlich  mit  dem  Verbum  im  Indicativ)  einzukleiden,  begegnet 

XXIX,  53—58: 

ieu  tenc  a  mais  valen 

([ue  sanpessetz  la  via 

del  cor  e  totz  sos  pessatz 

de  la  bella  don  chantatz, 

que  s'  ilh  sap  cum  la  cujatz 

enganar. 

Eben  so  XXXX,  1251: 

Cent  per  un  deu  om  plus  doptar 

la  mort  d'  onor,  c^ui  la  te  car, 

que  s'  om  del  tot  mor  e  desvai. 

Sitzangbbcr.  U.  phil.-bist.  Cl.  CIIXIV.  Bd.  U.  Abh.  2 
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abhängige  Satz  einem  von  de  begleiteten  Substantiv  entspricht 
(se  olmda  de  que  naciö,  disculpöse  de  que  avia  entrado),  ilh  sap 
de  que  m'  es  gen  statt  sap  que  ist  nirgends  möglich.  Und  selbst 
wenn  diess  anginge,  so  bliebe  die  —  von  De  L.  nicht  ge- 
stellte —  Frage  nach  dem  Sinne  von  V.  34.  Offenbar  sieht  er 
el  als  Artikel  an.  Wir  hätten  dann  m'  es  gen  que  dir  lo  pretz, 
zu  vergleichen  etwa  mit  dem  von  Tobler,  Verm.  Beitr.  I,  12 
angeführten  c'  est  li  mieus  que  la  vile  dssegier.  Diese  auch  im 
Altfranzüsischen  seltene  Wendung  ist,  so  weit  ich  es  übersehe, 
im  Provenzalischen  nicht  nachweisbar.  Endlich  ist  sui  am  Be- 
ginne des  Satzes  wenig  ansprechend.  Ich  fasse  el  als  in  illo 
auf  und  interpungire : 

qu'  ilh  sap  be,  de  que  m'  es  gen, 
qu'  el  sieu  pretz  dir  c  retraire 
sui  plus  sieus  on  piegz  en  pi'en.^ 

XXXIV. 

41      Ja  nuills  tcinps^  no'in  poiretz  far, 
pros  dompna,  tan  de  mal  trairc, 
(]u'  eu  DOS  sial  mercejar, 
pos  de  vos  no'm  puosc  cstraire. 

De  L. :  Ci  rassegneremo  a  riconoscere  in  mercejar  una 
riduzione,  per  assorbimento  deir-i-,  della  forma  regolare  merce- 
Jnire.  Liest  man  qu'  eu  no's  (=  no  *  us)  sV  al  mercejary  so  ist 
diese  Annahme  überflüssig. 

XXXVIII. 

qui  in'  en  cre  faire  paor 
conseir  o  que  lo  descreja. 

Ich  zweifle  daran,  dass  hier  Construction  von  conselhar 
alvuna  re  ad  alcu  vorliege;  qui  müsste  Dativ  sein,  der  que- 
Satz  würde  den  Inhalt  von  o  angeben,  oder  mit  anderen 
Worten:  o  wäre  cxpletiv.     Eher  consel  Zo;^    lo  wieder  qui.,. 

*  i'H  pren  =  iiide  preheiuto  ist  uubedeuklich ;  m*  eii  pren  wäre  vielleiclit 
dorn  Spracligebrauch   angemessener.     Das  Lied  ist  mir  in    C  enthalteu. 

'^  Auch  anderswo;  eben  so  ficffus  tenips.  Ist  Plural  zu  dulden?  Wohl  eher 
miiü,  iiefju. 

^  Vgl.  XXXX,  7i)ü  lo  cawfeiUon. 
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aufnehmend  oder  besser  absolutes  qui  (Komma  nach  paar), 
jWenn  Einer  glaubt  mir  Furcht  einzuflössen,  so  rathe  ich  ihm, 
diesen  Glauben  aufzugeben'.  Soll,  um  die  zwei  lo  zu  ver- 
meiden, que  o  (J.  vorgeschlagen  werden? 

xxxx. 

23  s'  en  aital  obr'  eu  fallia, 

miravilla  grauz  no  seria, 
25     segoii  que  T  ausiretz,  complida 

de  granz  razos,   quan  er  finida, 

e  quar  no  sai  diviuitat, 

leis  ni  docretz,   ni  in'  es  tnostrat. 

Zu  V.  25  schlug  Suchier  sc  non  que  la  oeiretz  complida 
vor;  De  L.  schliesst  sich  mit  Recht  dieser  Aenderung  nicht  an. 
Ucr  Dichter  meint:  ,Sollte  ich  den  Erwartungen  nicht  ent- 
sprechen, so  wäre  diess  aus  zweifachem  Grunde  nicht  zu  ver- 
wundern: die  Arbeit  ist  schwer,  und  meine  Gelehrsamkeit  ist 
gering'.  Den  ersten  Grund  konnte  er  so  angeben:  ilk  f^=  V ohra) 
es  complida  de  granz  rasos  j  com  auziretz  quan  er  finida;  er 
wählt  statt  dessen  die  Wendung  vo8  V  auz,  compL  de  gr.  r., 
quan  er  f.  Als  Conjunction  gebraucht  er,  statt  quar  wie  beim 
zweiten  Grunde,  sego^n  que  ,in  Folge  davon,  dass',  ,mit  Rück- 
sicht auf  den  Umstand,  dass'.  Vielleicht  meint  De  L.  ungefähr 
dasselbe,  nur  dass  er  complida  nicht  als  prädicierende  Ergän- 
zung, sondern  —  was  im  Grunde  dasselbe  ist  —  als  Apposition 
zu  la  ansieht 5  daher  das  Komma  vor  complida,  das  ich  lieber 
streichen  möchte.^ 

389  iiulz  oui  c*  ab  mesura's  tenga 

eu  pauc  ni  eu  trop  no  desrcnga, 

e  qui  pauc  ni  trop  nou  faria 

dieu  e'l  segl'  ensems  retenria: 

zo  que  ses  inesura  nou  e» 
391      res  vivcnz  qu'  om  faire  pogucb. 

Zu  V.  393—394.  Suchier:  Sinnlos.  Vielleicht  darf  fol- 
gender Besserungsversuch  gewagt  werden: 


*  Auch  bei  C'resciiii,  Man.  prov.,  inid  bei  Appel,  Chr.  pruv.,  kein  Komma. 
Appcl  gibt  netjoii  que  mit  ^gemäss  dem,  dass^  wieder. 

2* 
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zo^  qu'  68  ses  mesura  mort  es; 
res  vivenz  faire  nol  pognes. 

Schultz:  Meine  Copie  hat  bes  vivetiz ,  das  ich  in  be  es 
zerlegen  möchte: 

zo  quo  ses  mesura  non  es 

be  es  vivenz  qu'  o  faire  pogues. 

Wie  er  die  Stelle  versteht,  sagt  Schultz  nicht.  Und  das  Metrum? 
De  Lollis: 

zo  que  es'  ses  mesura  non  es 
res  vivenz  qu'  o  faire  pogues. 

Er  erklärt:  ,Di  tutto  cio  che  h  senza  misura  nuUa  v'  ha 
aL  mondo  {vivenz  =  esistente)  che  uomo  potesse  fare*. 

Ich  kann  mich  mit  keinem  dieser  Vorschläge  befreunden. 
Ich  nehmet  mit  Palazzi  und  De  Lollis  an,  die  Handschrift  lese 
Res,^  und  halte  Schultz'  Besserung  von  qtiom  (Vorlage  oder 
etwa  die  Handschrift  selbst  quö'i)  zu  qu  o  fiir  unerlässlich.  Also: 

zo  que,  ses  mesura,  non  es 
res  vivenz  qu*  o  faire  pogues. 

^Maass  hält,  wer  weder  zu  viel  noch  zu  wenig  thut;  wer  so 
handelt,  der  gefüllt  Gott  und  der  Welt,  was  ohne  Maass  Nie- 
mandem gelingen  könntet  Zo  que  bezieht  sich  auf  dieu  e'l 
segle  retenria\  o  nimmt  zo  que  wieder  auf.  Ital.:  cih  che  (oder 
il  chey  oder  cosa  che)  senza  misura  non  c'  e  uomo  vivente  che 
fare  il  (oder  la)  potesse. 

399  lialtalz  es  pezazos 

de  fin  pretz  e  de  totz  aibs  bos: 

per  zo,  s'  ab  lialtat  non  V  a, 
402      nulz  oms  bo  pretz  no  V  aura  ja. 


j  V.  402  würde  V  (wie  soeben  in  V.  394  angenommen)  den 

I  vorangehenden  Accusativ   wieder   aufnehmen;   man    wird    aber 

gerne  mit  Suchier  no  V  zu  non  bessern. 

649     Per  zo  fora  drehz  e  razos 

qu'  a  igal  del  cor  lo  poders  fos. 

^  Nicht  U)  wie  bei  De  L.,  wohl  in  Folge  eines  Druckfehlers. 

'  De  L.  verweist  auf  die  zahlreichen  Fälle,  in  denen   die   Handschrift  -« 

vor  #-  vernachlässigt. 
^  Hat  die  Handschrift  wirklich  B,  so  ist  es  zu  B  zu  emendieren. 
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Die  Handschrift  hat  selbstverständlich  quaigal\  Palazzi 
las  qu'  aigal.  De  L.  gibt  die  Form  aigal  zu,  ,sotto  V  influenza 
di  voci  di  valor  comparativo  quali  aitan,  aital,  aissi^^  meint 
aber,  egal  als  Präposition  werde  nur  mit  dem  Accusativ  con- 
struiert.  Daher  seine  Lesung.  Er  übersieht  aber,  dass  der 
Vers  um  eine  Silbe  zu  viel  zählt.  Man  wird  bei  qu^  aig,  oder 
qu^  ig.  bleiben,  und  entweder  die  Construction  mit  de  anerkennen 
{ig.  eher  Adverbium  als  Präposition)  oder  igals  lesen.  In  der 
oben  zu  XXI,  12  angeführten  Stelle  XXXX,  879  den  aver 
cor  engal  d'  el  qu'  empren  kann  engal  Adjectiv  oder  Indecli- 
nabile  sein. 

783     De  doas  res  V  una  obs  auria 

a  tot  om,  qui  be  far  volria: 
785     que  el  agues  bon  sen  ades 

o  que  son  bon  conseill  crezes. 

quar,  si  'n  ome  no  es  bos  senz 

ni  es  de  bo  conseill  crezenz 

ja  no  creirai  que  be  li  prenda 
790     de  negun  affar  qu'  el  emprenda; 

quar  ab  qui  non  a  ni  de  que 

r  en  deja  penre  gen  ni  be, 

que'l  plus  savis  deu  a  sazo 

creire  son  conseill  cert  e  bo, 
795     quar  es  soven  per  fol  voler 
.     destregz,  qui'l  toi  sen  e  valer, 

e,  quar  non  son  sei  conseiller 

destreg  d'  aquel  voler  leugier, 
799      lo  conscillon  saviamen. 

De  L.  bemerkt  zu  793:  que  sta  qui  a  sostituire  il  quar 
del  V.  791,  und  erklärt  791 — 794  wie  folgend:  ,ch&  il  piü  savio 
deve  seguire  come  certo  e  buono  il  consiglio  di  colui  che  non 
ha  alcun  interesse  personale  nell'  esito  della  faccenda^  L'  ab 
del  V.  791  preluderebbe  a  una  costruzione  diversa  da  quella 
che  si  ha;  ab  qui  equivale  a  de  qui,  e  sta  ad  esprimere  in 
anticipazione  il  possessivo  son,  che  viene  poi  fuori  al  v.  794. 
Es  wäre  also  gemeint:  quar  lo  plus  savis  deu  a  sazo  creire 
cert  e  bo  lo  conseill  de  qui  noii  a  [re]  de  que  V  en  deja  penre 
gen  ni  ben  und  gesagt:  quar,  ab  (=  de)  qui  non  a  [re]  de  que  .  .  . 
ben,  que  (=  quar)  lo  savis  deu  creire  cert  e  bo  so  (=  lo)  con- 
seill. Also  que  nicht,  wie  in  den  angeführten  Stellen  bei  Diez, 
als  Vertreter  eines   zweiten  coordinierten   quar,    sondern    eines 
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wiederholten,  abundicrenden  quar.  Abgesehen  von  der  sonder- 
baren Wortstellung,  ist  eine  solche  Wiederholung  von  quar 
unerhört.  Und  wo  bliebe  ni  vor  de  que'i  Die  Stelle  ist  anders 
zu  verstehen.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel ,  dass  V  en  deja 
penre  in  792  sich  auf  dieselbe  Person  wie  qtte  he  li  prenda  in  7j^9 
bezieht.  ,Wer  richtig  handeln  will,  muss  entweder  selbst  Verstand 
haben  oder  fremden  guten  Rath  befolgen;  sonst  glaube  ich  nicht, 
dass  es  ihm  in  seinen  Unternehmungen  wohl  ergehen  könne;  hat 
er  doch  ^  weder  einen  Menschen  noch  ein  Ding,  wodurch  es  ihm 
wohl  ergehen  solltet  Bei  dem  strengen  Parallelismus,  dessen 
sich  Sordel  in  seiner  Darstellung  stets  befleissigt,  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  sich  ab  qui  auf  den  in  Rede  stehenden, 
von  dem  eigenen  Verstände  nicht  geleiteten  Menschen,  de  que 
auf  den  nicht  befolgten  Rath  beziehe;  möglich  ist  indessen, 
dass  mit  ab  qui  der  Rathgeber  gemeint  sei  ,hat  er  doch  weder 
Rathgeber  noch  Rath^  Mit  792  ist  dieser  Theil  der  Lehre  zu 
Ende  und  der  Dichter  könnte  abbrechen;  was  folgt  ist  eine 
zweite  Auseinandersetzung,  die  das  bisher  Gesagte  eindring- 
licher beweist :  ,denn  selbst  der  Weiseste  (geschweige  denn  der 
Unverständige)  muss  gelegentlich  (a  sazo)  guten  Rath  befolgen* 
(=^  bedarf  geleg.  guten  Rathes). 

Daran  schliesst  sich  folgende  Stelle  an: 

803      Mas  d'  affars  i  a  be,  zo'm  pes, 
de  qu*  om  uon  deu  esperar  ges 
5     conseill;  quar  qui  una  proeza 
fai  ni  un  bei  don  d'  azauteza 
ses  conseill,  n*  es  trop  plus  prezatz 
que  s'  agut  n'  er  aconseillatz. 
Per  que  las  fazendas  o  an 
10     de  que  taign  qu*  om  conseill  deman. 
e  de  qu'  om  no'l  deu  demandar, 
per  zo's  en  vuell  un  sen  menbrar: 
US  dels  granz  senz  del  mon  seria 
qui  zo  que  a  cochar  faria 
1  f)      non  tardava,   e  zo  qu'  a  tardar 
fai,  no  volgues  per  re  cochar; 
qu*  abrivatz  sembla  trop  cochanz 


'  (Mar:  ,jfibt  es  doch*. 

Also  auch  hior   wie   786,  »o  in  .vo  ronseiü  mit  der  Geltnnfr   eines  objec- 
rivon  Qenetivs  ,don  ihm  ortlieilten  Hath*.    Cert  p  ho  sind  attributiv. 


? 


I 
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0  noncbalenz  par  trop  tardanz: 
per  qu'  om  si  deu  d'  abrivamen 
20     gardar  e  de  noncbaleinen. 

Zu  8()9 — 812.  Scbultz :  Ich  möclite  lesen  per  que  lau  fn- 
zendas  soan  ^deshalb  schätze  icli  das  Thun  gering,  für  das  man 
Rath  einholen  muss,  und  mit  Bezug  auf  welches  man  ihn  nicht 
einzuholen  braucht,  dafür  will  ich  . .  /.  De  L.  pflichtet  ihm  bei 
und  setzt  in  den  Text  [sjoan  ein.  Auch  hier  wird  dem  klar 
denkenden  und  sich  schlicht  ausdrückenden  Dichter  etwas  zu- 
geschrieben, woran  er  gewiss  nicht  gedacht  hat.  Er  sagt: 
,Man  soll  guten  Rath  einholen  und  befolgen;  doch  gibt  es 
Fälle,  in  denen  es  rühmlicher  ist,  selbständig,  nicht  in  Folge 
fremden  Käthes,  zu  handeln.  Da  [ich  nun  erwähnt  habe,  dass] ' 
die  [verschiedenen]  Angelegenheiten  diess  an  sich  haben  (=  so 
beschaffen  sind),  dass  es  bald  angezeigt  ist  Rath  einzuholen, 
bald  nicht,  so  will  ich  eine  damit  zusammenhängende  Lehre 
vorbringen :  man  soll  nicht  zögern  wenn  es  gilt,  rasch  zu  han- 
deln, und  nicht  rasch  handeln,  wenn  es  gilt  bedächtig  zu  sein 
(--  sich  berathen). 

De  L.  sieht  ahrivatz  und  nonchalenz  als  Subjecte,  cochnnz 
und  tardanz  als  prädicierend  an.  Dass  das  umgekehrte  Ver- 
hältniss  das  richtige  ist,  Hegt  auf  der  Hand. 

HßO  avols  es  qui  son  meuor 

consen  per  re  que  sos  pars  sia, 
ni'l  pars  majers. 

De  L.  sieht  son  menor  als  Accusativ  durch  Attraction  an, 
und  vergleicht  damit 

89      la  re  del  mon  que  om  deuria 
faire  plus  volenters,  seria 
aquella,   si  be'i  esgardatz, 
({m  a  Dieu  e  al  segle  platz, 
und 

457      e*l  major  gaug,  c'  om  puesc'  aver, 
es  aquelz,   que  om  trai,  per  ver, 
de  son  cor  per  be  dir  e  faire. 

Wie  man  sieht,  sind  diese  zwei  Fälle  anders  geartet.  Hier 
liegt  in  der  That  jene  Attraction  vor,  von   der  Tobler,    Verm. 

'  Ich   bftdieup   mich   dieser   Umschreibung,   weil   812if.    nicht  gerade  eine 
fc>t'hhi.s.Mfolgeriing  des  in  809—811   AuHgeHJigten  ist. 
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Beitr.  I,  197  ff.  spricht.  Das  Beziehungswort  nimmt  die  Form 
an,  die  dem  Relativpronomen  zukommt :  Naucratem,  quem  c^n- 
venire  volui,  in  navi.  non  erat  statt  Naucrates'^  afz.  chiaus  que 
nous  avons  cht  nommis,  li  plus  rike  komme  estoient  statt  chiL 
Tobler  führt  für  das  Altfranzösische  nur  Beispiele  fiir  Demon- 
strativum  an;  hier  bietet  uns  das  Provenzalische  deren  zwei 
für  Substantivum.  Einem  dritten  begegnen  wir  784  (sieh  oben 
die  ganze  Stelle)  obs  auria  a  tot  om  qui  he  far  volria.  Keine 
Verletzung  der  Flexion,  sondern  om  statt  ome^  wegen  qui. 

In  8()0  würde  es  sich  um  etwas  Anderes  handeln.  Be- 
kannt ist  die  Neigung,  das  Subject  des  Nebensatzes  noch  vor 
dem  Verbum  des  Hauptsatzes  auszudrücken:  sens  e  pretz  lern 
quel  aofranha,  Betr.  de  B.  ed.  Stimming,  XIV,  54  statt  tem 
que  8,  e  pr.  li  s.  Zu  dem  von  De  L.  angeführten  VI,  II:  iSa 
molhers  sai  que  se  vistra  de  neir  =  sai  que  sa  m.  se  vistra 
kämen  noch  VII,  13  om  que  nuill  temps  nan  fetz  colp  no  m'  es 
semblan  poffues  far  nuill  fach  hou]  XXXX,  1215  hona  dompna 
nan  taign  qu*  esgart^  Stimming,  S.  236  (und  mit  ihm  De  L.) 
bezeichnet  diesen  Vorgang  ebenfalls  als  Attraction;  doch 
glaube  ich,  dass  ein  solcher  Ausdruck  für  die  Fälle  aufgespart 
bleiben  sollte,  in  denen  die  zu  erwartende  Form  durch  eine 
andere,  der  strengen  Forderung  der  Grammatik  nicht  ent- 
sprechende ersetzt  erscheint;  in  solcher  Vorwegnahme  des  Sub- 
jectes^  handelt  es  sich  eigentlich  nur  um  eine  freiere  Wort- 
stellung, die  bestimmt  ist,  das  Wesen,  dem  die  Aussage  gilt, 
wirksamer  hervortreten  zu  lassen. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  bei  Voranstellung  des  Subjectes  des 
Nebensatzes  Attraction   in    dem  Sinne  stattfinden   könne,    dass 

*  Noch   im   jetzigen    ItHlieniscbeu    häufig.     Am   leichtesten    wenn    che .  . . 
f  Subjectsatz  ist:  Senln,  Darhera  (sagte  Manzoni  zum  bekannten  Verleger) 

j  il  proairaiore  sarä  invtile  die  venga.    Quente  parole  h  naturale  che  rwn  po- 

tenftero  piacere  .  .  .   Che  ...  ist  Objectsatz.   In   einem  Briefe  Barböra's:  le 
\  ulee  dominanti   del  Hhvo   vorrei  die  fonnero  il  lavoro,   V  energia.     In  einer 

i  Kecension  D*  Ancona's:  Quenta  seconda   dUsertazione,  ptibUieala  .  .  .  e  che 

porta  .  .  .,  vediamo  con  piacere  die  sarä  in»erita  .  .  . 
^  Ob  Subject  oder  ein  anderer  Satztlieil  vorangestellt  wird,  ist  gleich^ltig. 
\  De  L.  bleibt  sich  demnach  consequent,  wenn  er  Attraction  auch  in  «em- 

Ij  fdan  sai  que  fara  --   sai  que  fara  senif^lan  erblickt;   eben  so  in  una  ren 

il  vos  voiU  far  eiitniden,  nach  seiner  Auifa^isung  (s.  oben  zu  XV,  25  Anra.) 

I  =    i;o.v   V.  far  cnt.  una  reu. 
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es  in  Beziehung  zu  dem  transitiven  Verbum  des  Hauptsatzes 
gesetzt  werde  und  als  Aceusativ  erscheine,  dass  es  also  (wie 
De  L.  meint)  statt  qui  consen  que  sos  menre  sia  808  pars 
heisse  qui  son  menor  consen  que  sos  pars  sia,  A  priori  ist  diess 
nicht  schwer  denkbar;  nur  ist  unser  Fall  nicht  geeignet,  es  zu 
beweisen.  Dass  ni'l  pars  [sia]  majer  folgt,  scheint  allerdings  zu 
Gunsten  dieser  Auffassung  zu  sprechen;  es  kann  aber  auch  so7i 
menor  Dativ  sein,  ,der  einem  Geringeren  gestattet,  dass  er  sein 
Gleicher  sei',  worauf  mit  veränderter  Construction  ,und  dass  ein 
ihm  Gleicher  ihm  überlegen  sei'  folgt.  ^  Es  würde  die  Mühe 
lohnen  nachzusehen,  ob  die  in  Rede  stehende  Attraction  un- 
zweifelhaft zu  belegen  sei.  Als  Beitrag  zur  Lösung  der  Frage 
merke  ich  aus  unserem  Dichter  zwei  Stellen  an.  In  der  oben 
angeführten  liest  D  sa  rnuilliers,  A  aber  sa  moiller.  Möglich, 
dass  es  sich  nur  um  eine  Vernachlässigung  der  Flexion  handle: 
man  könnte  aber  in  molher  einen  Aceusativ,  durch  sai  attra- 
hiert,  erblicken.    XX,  9  lauten  in  C: 

Tan  pens  en  leis  e  tan  T  am  coralmenz 
que  nueit  e  jorn  temps  mi  faill  el  pensan. 

IKMe  haben  tem  . ,  failla  (R  temi  fallir)'  spricht  man  dieser 
Variante  irgend  einen  Werth  zu,  so  würde  man  erwarten:  que 
nueitz  e  jornz  tem  mi  failV  al  p.'^  der  Aceusativ  käme  auf 
Rechnung  von  tem. 

Attraction  wird  auch  angenommen  in  he'm  plai  del  comte 
quar  li  vei  la  renda  coillir  ,mi  piace  di  vedere  che  il  conte . .  /, 
in  qui  he  *  is  memhra  del  segle  qu*  es  pa^satz  com  hom  lo  vi. . 
plazen  =  qui  he'is  m.  com  hom  vi  lo  segle  . .  .;  de  domna'us 
fatz  saher  que  non  pot  nohle  cor  aver  =  vos  f.  s.  que  d.  non 
pot ;  selbst  in  ai!  dels  caitivs  desvergoignatz  com  pot  esser  qu'  estan 
malvatz,  wo  man  nach  desv.  besser  ein  Ausrufungszeichen  setzt. 
Diess  alles  nach  Stimming  a.  a.  O.  Sowohl  in  diesen  Fällen 
als  in  solchen  wie  los  crosatz  vauc  reptan  del  passatge  qu'  an 
mes  en  ohli  =  v.  rep.    qu  an   mes   en  ohli   lo  p.   (letztere   be- 


*  De  L.  beruft  sich  auf  Schultz.  Dieser,  Palazzi's  Anmerkung:  ,1a  concor- 
danza  grammaticale  vorrebbe  »os  menref'  ablehnend,  sagt  bloss:  menor 
ist  in  der  Ordnung  und  der  Norain.  pars  majera  erklärt  sich  durch  ein 
Fallen  aus  der  Construction,  hervorgerufen  durch  nia.  Seh.  scheint 
ebenfalls  tfon  nienor  als  Dativ  anzusehen. 
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sonders  häufig  im  Altfranz.)  möchte  ich  ebenfalls  eine  von  der 
heutigen  verschiedene  Art  den  Gedanken  auszudrücken^  nicht 
aber  Attraction  in  eigentlichem  Sinne  erblicken.  Es  sei  noch 
folgende  Stelle  angeführt: 

XV,  29     que'l  pros,  quant  a  d*  aver  major  fraitura, 
mielz  pot  niostrar  com  es  valeuz  e  bos, 
31      e'l  ricB  malvais,  can  plus  es  poderos, 
pot  om  proyar  mielz  sa  flaca  natura. 

Zu  31  wird  bemerkt:  ,Siamo  ancor  sempre  nel  campo 
deir  attrazione*.  Wir  haben  es  hier  mit  einer  Anakoluthie  zu 
thun,  die  von  Attraction  genau  zu  unterscheiden  ist  (vgl.  Tobler 
a.a.O.);  wohl  aber  ist  zu  bemerken,  dass  31 — 32  für  sich 
diese  Gestalt  nicht  leicht  angenommen  hätten;  nur  weil  mit 
e'l  pros  begonnen  wurde,  wird  mit  e'l  rieft  fortgesetzt,  ohne 
im  übrigen  Theile  des  Satzes  bei  der  gleichen  Construction  zu 
bleiben. 

Nicht  anders  in  der  damit  verglichenen  Stelle: 

XXXX,  479  cel  qu'  es  savis  e  sabenz 

no  deu  esser  en  re  faulenz, 
e  qui  no  es  ueguns  d'  amdos 
melz  li  vengues  que  natz  no  fos. 

Es  Hessen  sich  allerdings  die  zwei  letzten  Verse  auch  an 
und  für  sich  gut  denken;  dann  wäre  qui  =^  ,wenn  Einer^.  In 
der  That  ist  hier  qui  =  ,wer',  coordiniert  zu  cel  que. 

889           nulz  om  no's  deu  laissar 
890 

tro  que  s'  en  tenga  per  pagatz 

de  son  cor,  com  que  razonatz 

per  cels,  que  V  amaran,  en  sia. 

qu'  estiers  be  non  o  menaria. 

V.  '90  bietet  die  Handschrift  de  null  fag  qv^em  pnde  a 
menar]  Palazzi:  jw'  empren,  de  amenar]  Schultz:  man  muss  doch 
schreiben:  qu' emprend' a  menar'.  De  LoUis  nimmt  mit  Recht 
den  Indicativ  in  Schutz  und  liest  de  null  fag  qu*  empren  dt  a 
menar,  mit  Wiederholung  der  Präposition  de  wegen  des  Ein- 
Schubes  des  Relativsatzes.  Für  eine  solche  Wiederholung  wird 
man  schwerlich  irgend  einen  Beleg  finden.  Bedenkt  man,  dass 
es  sich  nicht  um  blosses  menary  sondern  um  be  menar  handelt 
(vgl.  894),  so  wird  man  nicht  anstehen,  de  zu  be  zu  emendiereu. 
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Zu  891 — 892  wird  nichts  bemerkt.  Und  doch  lohnt  es  die 
Mülie,  hervorzuheben,  dass  hier  nicht  com-que  als  Einleitung 
eines  einräumenden  Satzes,  sondern  com  \  que  vorliegt;  com 
vergleichend,  qvs  mit  tro  zu  verbinden ;  razonatz  bedeutet  ,ver- 
theidigt,  gebilligt,  gelobt':  ,bis  er  sowohl  Selbstbefriedigung  als 
Billigung  von  Seite  Derer,  die  ihn  lieben,  erlangt^  Ich  wäre 
geneigt,  diese  Bedeutung  von  razonar  auch  in  folgender  Stelle 
zu  erblicken.    Von  der  Frau  heisst  es: 

1219  aitan  tost  perdra 

son  pretz  com  faillimen  fara,^ 
(Ion  no'ill  puesca  razonamenz 
tener  pro  entre'ls  conossenz. 

De  L.:  raz,  sta  qui  nel  senso  proprio  di  ,discorso,  discus- 
sione*,  e  intendi:  di  cui  non  si  possa  ragionare  tra  i  suoi  cono- 
scenti  senza  che  gliene  venga  danno.  Trotz  des  Hinweises  auf 
IG;") ff.  wäre  ich  geneigt  zu  übersetzen:  ,so  bald  sie  eines 
solchen  Vergehens  sich  schuldig  machen  wird,  dass  keine  (eigene 
oder  fremde)  Vertheidigung  ihr  bei  den  Verständigen  irgendwie 
nutzen  könnet 

907      Gardatz  donc  si's  fai  bon  estraire 
de  fort  malvasa  vida  faire. 

De  L.:  estraire  =  ,sottrarsi',  costruzione  intransitiva  che  fu 
forse  qui  agevolata  dall'  esser  gia  V  -s  (sibi)  riflessivo  esprcsso 
con  fai.  De  L.  weist  nämlich  noch  immer  faire  in  Locutionen 
wie  fai  ho  viure  Bedeutung  und  Construction  von  esser  zu ;  der 
Infinitiv  ist  ihm  Subject.  So  z.  B.  in  XXXI,  34  tan  vos  fai  bei 
remirar y  wo  bemerkt  wird:  h  affatto  regolare  che  essendo  al 
posto  di  soggetto  della  proposizione  un  infinite,  a  questo  si 
colleghi  r  agg.  hei  coUe  funzioni  di  attributo.  So  in  XXXX,  937 
hon  esquivar  fai  lor  pacha,  wo  es  heisst,  der  Infinitiv  könne, 
weil  artikellos,  mit  oder  ohne  -s  auftreten.  Es  ist  aber  weder 
htm  esquivar s  fai  als  hon  se  fai  viure  je  gesagt  worden.  Dass 
wir  es  hier  mit  subjectlosem  fai,  dessen  Accusativ  ho  viure 
(hon  estraire,  hei  remirar)  ist,  hat  Tobler,  Verm.  Beitr.  I,  179 
lichtvoll  erörtert. 


'  far  8oll    hier   Verbiim   vicurlnm    sein;    wie  ist  dann    die  Stelle   zu   ver- 
stehen V 
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909     Be'm  miravill,  si  Deus  be'm  do, 
qaoin  on  pot  ayer  pauc  e  pro 
ensems;  que  ben  i  a,  zo's  die, 
d*  aitals;  sabcz  quäl  8o? 

Zu  912:  S'  ha  qui  nn  caso  d'  attrazione  analogo  a  sa 
moillers  sai  que  se  vistra  de  nier  =  sai  que  sa  m.  se  vistra] 
quäl  soggetto  di  son^  pur  rimanendo  al  nomin.,  dipende  da 
saher '^  perö,  qui  non  essendo  e  non  potendo  essere  quäl  dislo- 
cato  davanti  a  sai  V  accusativo  suonerebbe  meglio,  e  non  e 
improbabile  che  1'  -s  manchi  sempHcemente  perchfe  la  parola 
seguente  incomincia  per  s-. 

Man  wird  sich  hüten  quals  zu  emendieren.   Die  zwei  Con- 

structionen  haben  nichts  mit  einander  gemein.    In  qu^l  so  liegt 

ein  indirecter  Fragesatz   vor;    Verwendung  des   Accusativs  ist 

undenkbar. 

1059  ergoilz  non  a  mas  contra  ergoill 

null  loc,  qn*  antres  dregz  non  V  acoill ; 
e  si  non  [de]  dregz  segon  Dieu, 
mas  segon  lo  segle 'n  pari'  eu. 

Ergänzt  man  de,  so  ist  dreg  zu  lesen;  will  man  dregz 
behalten,  so  mit  Suchier  [esj. 

1069     E  de  tot  ca valier  volpill 
ni  cubetos  mi  meravill 
com  bona  domna  ausa  pregar 
ni  com  domna  lui  escoltar; 
qu*  el  non  es  mas  miegz  cavaliers ; 
qu'  esser  non  pot  negus  entiers 
75     en  amor,  si  non  es  arditz 

e  larcs,  qu'estiers  non  es  complitz; 
e,  si  domna  consen,  aman 
demieg,  torna  d'  aquel  seniblan 
demiega,  al  laus  dels  conossenz. 

1077  consen  =  acconsente  ed  fe  notevole  che  sia  usato 
cosi  assolutamente.  II  Palazzi  non  pone  virgola  tra  consen  e 
amary  ma  non  k  il  caso  di  pensare  a  una  costruzione  di  con- 
sentir  col  gerundio  in  luogo  dell'  infinito.  De  L.  meint  also : 
,und  wenn  eine  Frau  einwilligt,  indem  sie  einen  halben  [Ritter] 
liebt'.  Man  wird  Palazzi's  Interpunction  vollziehen;  aman  ist 
nicht  Gerundium,  sondern  Partie.  Präsens  ,wenn  eine  Frau 
einen  Liebhaber  genehmigt,  der  nur  ein  halber  [Ritter]  ist^ 
Conseniir  mit  Accusativ  ,dulden,  zulassen,  genehmigend 
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1085      amar  pot  tal  qu'  il  en  perdra 
80D  pretz  e  son  cors  descaira. 

Se  cors  sta  qui  per  ,corpo*  riraan  dubbio  se  descaira  stia 
in  senso  neutro  o  transitivo.  Wäre  desc.  intransitiv,  so  mtisste 
es  SOS  heissen.  Zu  einer  Emendation  ist  aber  kein  Anlass.  Vgl. 
901 — 912  avols  vida  a  cel  qui  la  fai  toi  son  pretz  e  son  cors 
deschai  e'l  tramet  V  arma  ses  govem  a  la  coral  dolor  d'  infenriy 
eine  Stelle,  die  weder  über  die  Bedeutung  von  cors  noch  über 
das  Genus  von  deschai  irgend  einen  Zweifel  zulässt. 

1099  om  no  ama  be  lialmen, 

si  tot  autretan  coralmen 
non  ama,   ses  cor  camjador, 
de  sa  dompna  *  1  prctz  e  V  onor 
quem  son  cors  ni  s^  amor  a  prendre. 

Es  wird  davor  gewarnt  die  Construction  amar  a  prendre 
anzunehmen;  es  handle  sich  um  Infinitiv  mit  de  , .  a,  wie  in 
nulz  om  non  deu  gen  prepauzar  de  nulla  re  cabal  a  far  und 
in  nuls  om  nos  deu  laissar  de  null  fag  qyJ  empren  be  a  menar. 
Wir  hätten  demnach  erstens  ama  de  .  .a  prendre^  eine  uner- 
hörte Construction;  zweitens  ein  de  statt  deren  zwei,  da  es  doch 
heissen  müsste :  si  autretan  non  ama  de  a  prendre  lo  prez  e 
V  onor  de  sa  domna  quom  son  cors  ni  s'  amor.  Man  wird  diese 
Ansicht  nicht  theilen.  Es  liegt  jene  Construction  vor,  nach 
welcher  was  nach  moderner  Auffassung  Object  des  Infinitivs 
ist  als  Object  des  regierenden  Verbums  hingestellt  wird,  worauf 
epexegetischer  Infinitiv  mit  a  folgt:  ama  lo  pretz  de  sa  dompna 
a  prendre, 

FOLQÜET^  »E  ROMANS.» 

I. 
Der  Dichter  ist  freudig  und  froh;  zwar 

9  non  a  gair*  enquera 

qu'  US  orguelhs  m'  avia  mort; 

mas  trobat  n*  ai  era 
ric  cosselh  .  .  . 


*  Falquet? 

'  Ed.  Rudolf  Zenker,  Halle  1895. 


T 
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30  I^-  Abhandlung:    Musnafia. 

Es  folgt  dann: 

17  Erguelh  ni  pezansa 

non  ai,  s*  aver  non  o  dei, 
quar  tan  luenh  mi  lansa 
20     la  bella  a  cui  m'  autrei, 
quar  amistat  ni  semblansa 
qu'  ela  fei 
endreg  inei 
non  es  qn'  al  cor  no*m  estei. 

Zenker:  Als  Object  zu  mi  lansa  ist  erguelh  ni  pezansa 
zu  ergänzen:  ,weil  sie  mir  ihn,  d.  h.  den  Kummer,  so  fem 
hält^  Man  vermisst  das  hinweisende  Pronomen;  vielleicht  ist 
mi'l  lansa  zu  lesen. 

Gewiss  nicht;  denn  wie  im  Altfranzösischen,  so  geht  im 
Provenzalischen  das  Pronomen  der  dritten  dem  der  ersten  oder 
zweiten  stets  voran.  Wohl  aber  könnte  das  Accusativpronomen 
ohne  weiteres  unausgedrtickt  geblieben  sein.  Ich  halte  indessen 
mi  für  Accusativ:  ,da8S  meine  Herrin  mich  so  weit  von  sich 
stösst^  Diess  ist  eben  die  Unbill,  die  ihn  bis  zum  Tode  ge- 
kränkt hatte;  das  ric  cosselh,  das  ihn  tröstet,  ist  der  Gedanke 
an  die  Freundlichkeit,  die  sie  ihm  früher  erwiesen  hat.  Erguelh 
bedeutet  ,schroffes  Abweisen*;  in  10  ist  das  Thun  der  Frau 
und  vielleicht  auch  die  im  Dichter  dadurch  erzeugte  Em- 
pfindsamkeit gemeint ;  in  17  letztere.  Es  empföhle  sich  s'  an 
zu  c'  an  zu  bessern  (das  Lied  ist  nur  in  einer  manche  Mängel 
aufweisenden  Handschrift  auf  uns  gekommen).  Ich  deute  die 
Stelle  so:  ,desshalb  weil  meine  Herrin  mich  von  sich  so  weit 
stösst,  fühle  ich  keinen  Kummer,  und  darf  ihn  nicht  fühlen, 
denn  . .  .* 

45     lai  on  mos  cors  diria 
qu'  a  rescos 
ab  lieis  fos 
lo  sieus  ainics  fis  e  bos. 

hii  soll  für  zwei  Silben  gelten.  Diess  ist  unter  keiner  Bedin- 
gung zuzugeben.  Vielleicht  me  diria  ,wo  ich  (=  mein  Herz) 
wünschen  würde  mit  ihr  zu  sein  als  treuer  guter  Freund*.* 

'  Ich  meine  selbstverstÄudlicli  nicht,  das»  lo  8.  a.  prädicierend  sei.  Es  i>t 
Siibjcct  und  bedeutet  ,ich';  aus  Bescheidenheit  wendet  der  Dichter  die 
dritte  Person  an. 


Zur  Kritik  und  Interpretation  romanischer  Text«.  31 

IV. 

2     doinna  non  m*  er  tan  plaisen. 

plaisen  soll  ,Acc.  in  Function  des  Nom.'  sein.  Man  wird  den 
Dichter  von  diesem  Declinationsfehler  frei  sprechen;  plaisen 
ist  Gerundium;  vgl.  altital.  e  ingannando  =  inganna. 

V. 

Aucel  uo  truob  ckantan 
ni  no  vei  flor  novella, 
mas  ieu  no'm  lais  de  chan 
ni  de  joi  qui'm  n'  apella; 
qu'  en  joi  ai  tot  mon  cor, 
qu'  om  no  sai  qu'  ora's  mor 
e  ma  domna'in  te  let, 
qu'  ab  joi  plagen 
mon  fi  cor  gazanhet. 

Zenker:  »Denn  ich  weiss  Niemand,  der  augenblicklich 
stürbet  Dieser  sonderbare  Gedanke  hat  wohl  nur  den  Zweck, 
die  Anbringung  des  Refrainwortes  mor  zu  ermöglichen. 

Sollte  es  dann  nicht  oine  und  mora  heissenV  Ich  lese  quora» 
und  übersetze:  ,denn  der  Mensch  weiss  nicht,  wann  er  stirbt^ 
1  )er  Vers  würde  am  besten  zwischen  Kommata  (Klammern,  Ge- 
dankenstrichen) stehen.  Gemeint  ist:  ,Ich  bin  von  Freude  er- 
tullt  und  denke  nicht  ans  Sterben,  denn  meine  Herrin  . . .'. 

23     Tant  V  am  de  bon  talan 
que'l  cor  me  resancelia. 

Zenker:  resancellar  ist  jedenfalls  =  resarcellar  und  dieses 
eine  Ableitung  von  im  Altfranzösischen  belegten  resarcir  ,re- 
prendre  de  la  force,  de  la  vigueur'.  Ob  nicht  eher  mit  afz. 
sancieVy  resancier  ,wieder  gesund  machen'  zusammenhängend? 

38     domna,  ajatz  cha'l  cor, 

que  mieus  es  lai  que  mor 
40     qu'  ainck  un  jor  no'm  lonhet 
vostre  cors  gen 
ni  re  no  desiret 
tan  coralmen. 

Zenker:  , Herrin,  nehmt  hier  mein  Herz,  denn  besser  ist 
es,  dass  es  dort  id.  i.  bei  Euch)  stirbt  (oder:  besser  ist  es  dort, 
als  dass  er  sterbe?);    denn  nicht  <5inen  Tag   entfernte  es  mir 


! 


32  I^-  AbhandluDg:    Mussafia. 

(d.  1.  Hess  es  mich  vergessen)  Eure  schöne  Gestalt  und   nichts 
ersehnte  er  so  herzlich^ 

Ich  sehe  mieus  als  Pronomen  Possessivum  an  (auch  an- 
derswo ohne  Artikel;  es  lässt  sich  indessen  leicht  que'l  lesen); 
es  läge  eine  Construction  wie  die  italienische  i  lä  che  muore.^ 
lonhar  alcu  oder  alcuna  re  ist,  wie  afz.  esloignier,  in  der  Be 
deutung  ,sich  entfernen*  verwendet ;  -m  ist  Dat.  commodi,  wenn 
nicht  non  zu  lesen.  Nicht  ganz  klar  ist  mir  V.  38;  etwa:  ,Herrin, 
möget  Ihr  hier  Euer  Herz  haben  (=  nähert  euch  mir?);  denn 
das  meine  ist  dort  (=  bei  dem  euren,  oder:  bei  Euch)  zu  Tod 
schmachtend,  denn  nicht  einen  Tag  entfernte  es  sich  von  Euch'. 

64     N'  Oth  del  Garet,  lo  cor 
avetz  on  pretz  no  mor; 
qu'  ainch  niilhz  om  no  renhet 

plus  franchamen 
ni  genchers  no  obret 

home  valen, 
per  qu'  ieu  am  vostra  senhoria. 

Zu  68  Zenker:  Loos,  Nominalflexion  im  Prov.  bezweifelt 
das  Vorkommen  des  hier  durch  das  Versmass  gesicherten  Nom. 
Sing.  ome.  Loos  hat  meines  Erachtens  Recht;  home  valen  ist 
Vocativ,  und  da  ist  die  oblique  Form  zulässig.  Genchers  kann 
prädicierend  zum  Subjecte  nulhz  om  sein;  zu  plus  franchamen 
würde  besser  gencheis  stimmen. 

xm. 

71  eu  non  cre  que  uegus  fos  natz 

con  tan  bei  glavi  fos  navratz 
com  eu  soi,  ni  ab  tan  plazen. 

Zenker  erblickt  hier  Ellipse  des  relativen  Ausdrucks  nach 
verneinenden  Formeln  wie  ,es  gibt  Niemand',  ,es  gibt  Nichts'. 
Da  aber  die  —  überhaupt  recht  seltene  —  Präposition  con  ,mit' 
unserem  Dichter  unbekannt  ist  und  da  unmittelbar  oA  folgt, 
so  wird  man  trotz  des  Consensus  der  drei  Handschriften  sich 
geneigt  ftihlen,    c'  ab  zu  bessern.    Vielleicht   hatte  die  Vorlage 


,'.  cam  ==  c  am, 

i 


*  Vgl.   über  diese   Constructionen  jetzt  Tobler  in   Zeitschr.   f.   rem.  Phil. 
XX,  55. 
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173     Cm  dieses  qu'  eu  era  primers 
amics  e  seria  dcrers, 

175     don  Yos  anc  fos  cnamorada; 
ar  fos  la  veritatz  provada 
ab  que  n*  agues  crebat  V  an  huelh. 

So  L;  die  zwei  anderen  Handschriften  haben  177  a  que. 

Letzterer  Lesung  folgt  Z.,   er  fasst  a  als  Interjection  attf  und 

druckt: 

ar  fos  la  yeritaz  provada ! 

A !  que  n'  agues  crebat  V  un  huelh !  * 

Er  erklärt:  , Würdet  Ihr  mir  doch  die  Wahrheit  (dieser 
Eurer  Behauptung)  jetzt  beweisen!'  Aber  kaum  hat  der  Dichter 
diesen  Wunsch  ausgesprochen,  so  überkommt  ihn  die  Beftirch- 
tung,  er  möge  zu  viel  gesagt  haben.  ,Ja',  fthrt  er  fort,  ,ich 
verdiente,  dass  man  mir  dafür  (als  Strafe  für  meine  Kühnheit) 
das  eine  Auge  ausstechet 

Ah  que  ist  richtig.  Ab  =  apud  bezeichnet  den  beglei- 
tenden Umstand.  Mit  o  farai  ab  que'lh  plaza  wird  gesagt: 
,Ich  will  es  thun,  bei  D^m,  dass  . . .',  ,den  Umstand  angenommen, 
dass . . .%  gerade  so  wie  wenn  es  hiesse:  ah  so  plazer.  Stellt 
man  nun  die  Thätigkeit  als  unter  Umständen  eintretend  dar, 
die  sie  eigentlich  hemmen  sollten,  so  gesellt  sich  zur  Aussage 
des  Nebensatzes  der  BegriflF  ,auch,  selbst,  sogar'  hinzu,  sie  wird 
concessiv;  o  farai  ah  qu'  el  lo'm  devet  ,ich  will  es  thun,  [selbst] 
bei  Dom,  dass . . .',  ,[selbst]  den  Umstand  angenommen,  dass  . . .'. 
In  beiden  Sätzen  bedeutet  ab  que  ,wenn'5  im  ersten  ,wenn  nur' 
(=  ^sofern  als',  frz.  pourvu  que)y  im  zweiten  ,wenn  gleich' 
(=  ,obgleich,  obwohl'  u.  s.  w.).*  Die  erste  Verwendung  ist  die 
übliche:  die  zweite,  seltenere,  ist  von  Appel,  Provenz.  Inedita 
S.  XXVI,  belegt  worden.  So  auch  in  unserer  Stelle:  ,Möchte 
ich  den  Beweis  Euerer  Worte  erhalten,  selbst  wenn  ich  daflir 
ein  Auge  einbüssen  sollte  (=  und  sollte  ich  auch  mein  Glück 
mit  dem  Verluste  eines  Auges  erkaufen)!'  —  Da  ah  in  anderen 
Verwendungen  mit  a  häufig  abwechselt,  so  erklärt  sich  leicht 
der  Fehler  der  anderen  Handschriften. 


^  Ebenso  Napolski  in  seiner  Ausgabe  des  Pons  de  Capduoill:  a,  que... 
*  Vgl.  ital.  lo  fatv  con  quealo,  che  voi  mi  promeUiate    di  .  ,  »  und  lo  färb 

con  [tuUo]  cib  che  io  tema  di »  ,  . 
Sitaungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXXIV.  Bd.  9.  Abh.  3 


34  I^  Abhandlang:     Mossalia. 

211  eu  voB  dirai  que  m'esdeve 

per  V08  c'am  mais  que  nulla  re: 
quan  m*  en  soi  intratz  al  moster, 
si  com  autres  pechaires  quer 
a  Deu  perdon  de  sob  pechatz, 
ez  eu  VOB  or  entre  mos  bratz. 

Zenker:  ^zwischen  meinen  Armen',  d.  h.  das  Haupt  zwi- 
schen meinen  Armen;  es  ist  hier  also  angezeigt  die  Stellang 
eines  in  Knieen  Betenden,  der  die  Arme  aufgestützt,  die  Hände 
gefaltet  und  das  Haupt  zwischen  den  Armen  hat,  d.  h.  die 
Stellung  eines  mit  tiefer  Inbrunst  Betenden. 

Es  liegt  hier  vielmehr  eine  anmuthig  abgekürzte  Con- 
struction  vor.  Gemeint  ist:  ,ich  flehe  zu  Gott,  er  möge  mir 
gewähren,  dass  ich  euch  in  meinen  Armen  haltet  Man  wird 
erinnert  an:  je  vous  croyais  ä  Paris -^  noch  näher  steht  ße] 
lieu  Ott  je  me  souhaite  bei  Voiture,  von  Littr^  citiert. 


(^UIRAUT  I>£  BORNELH.' 

VI.« 

9     Lo  segles  es  chamjatz  de  cortezia 
e  vilanatg'  es  et  e  perdizo ; 
plus  es  laozatz  qtd  tot  toi  a  bando 
que  sei  qui  dona  per  sa  manentia; 
c'  ardis  lo  crois  sordejors  c  m*  es  clis 
r  US  ab  r  autre  -,  tals  e  tals  vai  tapis 
15     pe '  1  seu  donar,  e  per  sa  trufardia, 
gardem  nos  be  d'  aital  poestaria ! 

Die  Inhaltsangabe  lautet:  ,Die  Schlechtigkeit  greift  in  der 
Welt  immer  mehr  um  sich,  von  den  bösen  Buben  muss  man 
sich  hüten,  auch  wenn  sie  einem  Wohlthaten  anbieten  (?)^ 

Die  Strophe  wird  übersetzt:  ,Die  Welt  hat  von  Höflich- 
keit abgelassen,  in  Gemeinheit  ist  sie  und  in  Verderbniss;  mehr 
gelobt  wird,  wer  alles  nach  Belieben  wegnimmt,  als  derjenige, 
welcher  gemäss   seinem    Reichthum  gibt;   denn   der  Gemeine 


1  ed.  Adolf  Kolseu,  Berlin  1894. 

'  Ob  dieses  nur  in  8'  enthaltene  Lied  wirklich  tod  Qiraat  hdrr&hre,  ist 
nicht  vollßtändig  sicher. 


Zur  Kritik  and  Interpretation  romanischer  Texte.  3o 

ermuthigt  die  Schlechteren,*  und  sie  unterstützen  einander  (?); 
der  und  jener  geht  im  Verborgenen  (?)  um  seines  Gebens 
willen,  und  wegen  seiner  Betrügerei  wollen  wir  uns  von  solchem 
Besitze  wohl  hütend 

Anmerkungen.  Zu  13 — 14:  It.  Vu7i  alV  altro  chini  (Dante, 
Purg.  14,7)  bedeutet  ,beide  an  einander  geneigt,  sich  an  einander 
lehnend^  Sollte  hier  der  Dichter  beabsichtigt  haben,  sich  der 
entsprechenden  Wendung  zu  bedienen,  und  zwar  in  übertra- 
genem Sinne  ,einander  unterstützend*?^ 

Zu  14:  Der  Dichter  scheint  hier  Leute  im  Sinne  zu  haben, 
welche  sich  die  Mittel  für  ihre  Freigebigkeit  auf  unrecht- 
mässige Weise  erwarben. 

Zu  16:  altit.  podesteria  bedeutet  ,Besitz^ 

Die  wiederholten  Fragezeichen  deuten  an,  dass  diese  Er- 
klärungen Kolsen  selbst  wenig  befriedigen;  zumal  die  Ueber- 
setzung  des  zweiten  Theiles  der  Strophe  ist  kaum  verständlich. 
Ich  versuche  eine  —  wenigstens  beiläufige  —  Deutung.  Vor 
Allem  sei  das  hervorgehoben,   was  ich  für  unzweifelhaft  halte: 

1.  lo  crois  kann  nicht  Nomin.  Sing,  sein;  vgl.  23  li  croi, 
26  los  crois  ^  29  li  sordejovy  33  e'lh  savai  croi'^  es  gehören 
demnach  crois  und  sordejors  zusammen;  statt  lo  ist  los  zu  lesen. 
Daraus  ergibt  sich,  dass  seu  donar  und  sa  trufardia  sich  nicht 
auf  lo  croisy  sondern  auf  cel  qui  dona  beziehen. 

2.  mesclis  der  Handschrift  ist  ^in  Wort;  es  ist  eine  Neben- 
form von  mesclius  ,zänkisch^  V  us  ab  V  autre  lässt  sich  als 
eine  erstarrte  Apposition  im  Sinne  eines  Adverbiums  ,gegen 
einander'  auflFassen ;  wie  ilh  son  mescliu  V  us  ah  V  atctre^  so 
etwa  no  am  los  homes  niescUus  Vus  ab  V  autre.  Die  Beschaffen- 
heit der  einzigen  Handschrift  würde  indessen  die  leichte  Aen- 
derung  zu  V  u  oder  V  un  gestatten. 

Ich  erblicke  nun  in  plus  es  lauzatz  nicht  eine  Klage  dar- 
über, dass  der  Nehmer  mehr  Lob  erntet  als  der  Schenker, 
sondern  glaube,  dass,  wie  V.  19 — 20  plus  es  latizatz  qui  dona 
que  cel  qui  pren  den  Spruch  des  heil.  Paulus:  Beatius  est  dare 
quam  accipere  wiedergibt,  so  auch  hier  gemeint  sei:  ,Lobens- 
werther  ist  noch,  wer  frank  und  frei  wegnimmt,  als  wer  so  gibt. 


^  MüHSte  es  nicht  loa  ftordejora  heissen? 
*  Wie  ist  aber  m'  zu  erklären? 

3» 


I 


l 
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dass  Schlechtes  daraus  folgte  Die  schlechten  Folgen  sind  in 
den  VV.  13 — 15  ausgedrückt;  es  scheint  gemeint  zu  sein,  dass 
die  Niedriggesinnten,  Habgierigen  kühn  gemacht  oder  gegen 
einander  aufgehetzt  werden,  so  dass  die  Leidenschaften  sich 
entfesseln  und  allerlei  Uebles  daraus  entsteht :  ,mancher  erleidet 
Schaden*  durch  die  Gaben  eines  solchen  Schenkers;  hüten  wir 
uns  vor  ähnlichen  Gebietern  1^  Denn  auch  der  Schenker  ist 
nicht  frei  von  Öchuld,  niedrige  Gesinnung  leitet  ihn  bei  der 
Vertheilung  seiner  Gaben.  Vielleicht  Hesse  sich  schon  in  den 
Ausdruck  per  sa  manentia  eine  pejorative  Bedeutungsnuance 
hineinlegen,  etwa  ,aus  Protzenthum^  oder  ,um  seine  Macht  zu 
vermehren';  trufardia  kennzeichnet  deutlich  das  unedle  Gefiihl, 
welches  den  Geber  beseelt.- 

Nach  meiner  Deutung  wäre  die  Interpunction  zu  modifi- 
cieren;  am  Schlüsse  von  12  Komma,  in  15  das  Komma  vor  e 
zu  tilgen,  dafür  am  Schlüsse  Semikolon  oder  Punkt.  Daran 
schliesst  sich  gut  das  Folgende  an: 

17     Donc  non  a  luecs  so  que  sol  Pauls  aprendre, 

qui  dizia  e  son  escrit  aisi: 

,Plus  es  lauzatz  qui  den'  al  seu  vezi 
20     que  sei  qui  pren*,  c'  ar  sol  franqueza  vendre, 

ni  no  coselh  demandar  jutjador 

cals  sia  mels  e  de  major  lauzor, 

prendre  o  dar;  car  li  croi  volran  rendre 

garen tia:  no  val  tan  dar  com  prendre. 

,Zu  unserer  Zeit,  da  man  sich  geneigt  fühlt,  einen  ehr- 
lichen Wegnehmer  lieber  zu  haben  als  Einen,  der  aus  gemeinen 
Gründen  schurkische  Leute  beschenkt,  zu  unserer  Zeit,  in  der 
Freigebigkeit  nichts  wie  ein  niedriger  Handel  ist  (c'  ar  sol 
franqueza  vendre) ^  da  gilt  nicht  mehr  der  Satz  des  heil.  Paulus: 
Seliger  ist  Geben  wie  Nehmen.  Doch  (fügt  nicht  ohne  Schalk- 
heit  der  Dichter  hinzu)  möchte  ich  nicht  Umfrage  halten,  was 
besser  sei,  denn  die  Habgierigen  würden  sich  ohne  weiteres  für 
das  Nehmen  entscheiden'. 


r  ^  Ich  fasse  tapi  im  Sinne  von  «geduckt,  armselig'  auf. 

j  '  ,Betrog*  wäre  kein  passender  Ausdruck. 
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x\bliandlungeii  zum  altdeutschen  Drama. 

Von 

Richard  Hoinzel, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


feeit  längerer  Zeit  mit  den  Vorarbeiten  zu  einer  Be- 
schreibung des  geistlichen  Schauspiels  im  deutschen  Mittelalter 
beschäftigt,  habe  ich  einige  Beobachtungen  gemacht,  welche 
einerseits  über  das  abgegrenzte  Gebiet  Innausgehen,  sich  auf 
das  weltliche  Drama  des  15.  Jahrhunderts  oder  auf  die  Bühne 
des  16.  Jahrhunderts  beziehen,  andererseits  wegen  ihres  histori- 
schen Charakters  nicht  in  die  rein  poetische  Beschreibung  passen 
würden.  Indem  ich  sie  hier  mittheile,  habe  ich  zu  bemerken, 
dass  die  angeführten  Beispiele  nur  in  Bezug  auf  die  drama- 
tische Literatur  Deutschlands  bis  zum  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts aus  zusammenhängender  Lecture  hervorgegangen  sind, 
während  was  ich  aus  fremden  Literaturen  oder  aus  der  deut- 
schen jenseits  dieses  Zeitraumes  anführe,  sich  nur  zufällig 
angeschlossen  hat.  —  Von  dramatischen  Liturgien^  die  den 
eigentlichen  Gottesdienst  angehören,  sind  nur  Nürnb.  Ostf.  und 
Wien.  Ostf.  berücksichtigt. 

Die  arabischen  Ziffern  beziehen  sich,  wo  es  nicht  anders 
angegeben  ist,  auf  die  Verse ;  eine  unbezeichnete  römische  nach 
einem  Dramentitel  zeigt  den  Act,  eine  solche  mehr  einer  ara- 
bischen Act  und  Scene  an.  Die  Verszahlen  können  auch  auf 
die  vorhergehende  Spielanweisung  gehen. 

Die  nach  ihrer  häufigeren  oder  selteneren  Benutzung  mehr 
oder  minder  verkürzten  Titel  der  Dramen  sind  am  Schlüsse 
erklärt,  wo  auch  die  Fundorte  der  Dramen  und  ausführlicheren 
Titel  der  sonst  citierten  Werke  angegeben  sind. 

Wo  die  Aufzählung  nicht  durchaus  alphabetisch  ist,  da 
ist  sie   es  innerhalb  gewisser  Zeiträume,   so   dass  die  Stücke^ 

Sitznngsber.  d.  pbil.-bist.  Ol.  CXXXIV.  Bd.  10.  Abb.  1 
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deren  Handschriften  ins  11.  und  12.  Jahrhundert  fallen  ^  alj 
eine  von  den  anderen  durch  einen  Strich  oder  sonst  geschiedene 
Reihe  auftreten,  ebenso  jene,  welche  im  13.,  im  14.,  im  15. 
im  16.  Jahrhundert  aufgeschrieben  sind. 


I.  Zn  den  geistlichen  Sehanspielen  des  Mittelalters 

als  Texte  betrachtet. 

Der  gewöhnlichste  Titel  der  geistUchen  Dramen  —  nich 
der  dramatischen  Liturgien  —  des  Mittelalters  ist  ludxu.  Stade: 
Weihnachtsspiel  {ludus  scenicus  de  nativitate  Christiy  wenn  dei 
Titel  alt  ist).  —  Dor.  (ludua  de  sancta  Dorothea),  Frankf.  Pass 
Dir.,  S.  Gall.  Pass.,  Innsbr.  Fronl.,  Innsbr.  M.  üimm.  (litdiL 
de  assumptione  beatae  Mariae  virginis),  Innsbr.  Ost.  H.  (ludu^ 
de  resurrectione  domini),  Kath.  (ludvs  de  heata  Kaierina),  Trier 
Ost.  (Ittdus  de  nocte  pasche,  de  tribtis  Mariis  et  Maria  Magda 
lena),  Wien.  Pass.  (ludus  paachalis),  Zehn  Jungfr.  (ludus  di 
decem  virginibus).  —  Alsf.  Pass.,  Cass.  Weihn.  (ludus  de  nativitat 
domini),  Eger.  Pass.  (ludus  de  creacione  mundi),  Erl.  Dreik 
(ludus  trium  magorum,  ordo  et  processus  trium  magorum),  Erl 
Ost.  H.  (ludvs  Judeorum  circa  sepulcrum  domini),  Erl.  Weihn 
(ludus  incunabilis  Christi),  Frankf.  Pass.  (ludus  de  passion 
domini  nostri  Jhesu  Christi),  Luz.  Grabl.  (ludtis  de  retturrec 
tione  Christi,  ludus  depositionis  Jesu),  M.  Magd,  (ludu 
Marie  Magdalena  in  gaudio) ,  Sterzinger  Christi  Himmelfahr 
(ludtis  de  ascensione  domini),  Sterz.  Mkl.  (ludus  virginis  plane 
tus  cum  prophetis) ,  Sterz.  M.  Lichtm.  (ludus  honestus  d 
purificatione  beatae  virginis),  Wolf  Mkl.  (ludus  passionis  de 
mini  nostri  Jhesu  Christi). 

Die  deutsche  Uebersetzung  davon  ist  spil:  Wien.  Ost.  H 

Ordo :  Freis.  O.  Räch  (Ordo  Racheiis),  Isaac  und  Rebeco 
(Ordo  de  Isaac  et  Rebecca  et  filiis  eorum  recitandus),  —  Franki 
Pass.    Dir.   (ordo  sive  registrum  de  passione  domini),   —   Erl 
1  Dreik.  (incipit  ordo  et  processus  trium  magorum). 

Registrum:  Frankf.  Pass.  Dir.  (Ordo  sive  registrum  de  poi 
sione  domini),  —  Künzelsauer  Frohnleichnamsspiel  (Registrut 
processionis  corporis  Christi). 
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Deutsch:  Register:  Don.  Pass.  (das  register  des  lidens 
Jhesu  Christi  ztt  Sprüchen  gesetzt ,  im  mass  das  man  das  — 
woll  Spillen  mag),  Erlauer  Spiele,  s.  Kummer  S.  XXVII,  S.  167, 
Wackernell  S.  6.  —  Heidelberger  Passionsspiel  (das  Register 
oder  Ordenung  vonn  denn  geschichtenn,  marter  vnd  leyden  Jhesu 
Christi), 

Ordenung  Heidelberger  Passionsspiel,  s.  oben. 

Planctus  Bord.  Mkl.  (planctus  devotissimu^  beatissime 
Marie  virginis  cum  misericordissima  et  devotissim^  nota,  — 
planctus  iste  non  est  ludus  nee  ludibrium),  Sterz.  Mkl.  s.  oben. 

Figur.  Augsb.  Ost.  H.  2175  Proclamator:  Nun  merckt  ir 
allerliebsten  mein,  wa>s  die  nächst  figur  werd  sein,  S.  unten  in 
der  Erklärung  der  abgekürzten  Titel.  Der  Titel  ist  auffällig. 
Denn  sonst  bedeutet  Figur  einen  durch  den  Inhalt  abge- 
schlossenen Theil  des  Stückes  wie  Actus,  Historie;  R.  Brand- 
stetter,  Regenz  S.  5».  18^  32*. 

Die  Spielanweisungen  sind  bei  den  lateinischen  Stücken 
(lat.)  immer,  bei  den  gemischten  und  ganz  deutschen  über- 
wiegend lateinisch. 

Lateinisch.  Bilsener  Dreikönigsspiel  (lat.),  Freis.  Her. 
(lat.),  Freis.  O.  Räch,  (lat.),  Teg.  Ant.  (lat.),  —  Ben.  Pass., 
Ben.  Weilin.  (lat.),  Himmelg.  Pass.,  Klosterneuburger  Osterspiel 
(lat.).  Muri.  Ost.  H.,  Nürnb.  Ostf.  (lat.),  Stades  Weihnachts- 
spiel, Strassburger  Dreikönigsspiel  (lat.),  —  Dor.,  Frankf.  Pass. 
Dir.,  S.  Gall.  Pass.,  Jacob  und  Esau,  Innsbr.  Frohnl.,  Innsbr. 
M.  Himm.,  Innsbr.  Ost.  H.,  Kath.,  Theoph.  Stockh.  (deutsch: 
426.  538.  542),  Trier.  Mkl.,  Trier.  Ost,  Wien.  Pass.,  Zehn  Jungfr., 
—  Alsf.  Pass.,  Bord.  Mkl.,  Cass.  Weihn.,  Docens  Marienklage, 
Eger.  Pass.,  Erl.  Dreik.,  Erl.  Mkl.,  Erl.  Ost.,  Erl.  Ost.  H.,  Erl. 
Weihn.,  Eroberung  Jerusalems,  Frankf.  Pass.,  Friedb.  Pass.  Dir., 
S.  Gall.  Chr.  Himm.,  S.  Galler  Marienklage,  Himmelg.  Mkl., 
KUnzelsauer  Frohnleichnamsspiel ,  Luzerner  Marienklage,  Luz. 
Grabl.,  M.  Magd.,  Münchner  Marienklage,  Red.  Ost.  H.,  Ster- 
zinger  Christi  Himmelfahrt,  Sterz.  M.  Lichtm.,  Sterz.  Mkl.,  Sterz. 
Ost.,  Wackerneil  S.  13.  40.  70.  78.  81.  103.  105.  124.  134, 
Wien.  Ostf.  (lat.),  Wolf.  Mkl.  (deutsch:  220  sal  man  spreken) 

Wolf.  Ost.,  Wolf.  Sund. 

1* 
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Deutsch.  S.  Gall.  Weihn.,  Mastr.  Pass.,  Prag.  Mkl.,  Theoph. 
Heirast.,  Augsb.  Ost.  H.,  Augsb.  Pass.,  Don.  Pass.  (lat.  2073), 
heil.  Georg,  Jutta,  heil.  Kreuz,  Rhein,  j.  Tag.,  Theoph.  Trier., 
Wien.  Ost.  H.  (und  latein),  Heidelberger  Passion. 

Ueber  Mischung  von  Deutsch  und  Latein  in  derselben 
Spielanweisung  s.  R.  Haage,  Dietrich  Schernberg  und  sein 
Spiel  von  Frau  Jutten,  S.  8. 

Die  Spielanweisung  steht  im  Indicativ,  zuweilen  auch 
Conjunctiv  Praesentis.  Bilsener  Dreikönigsspiel,  Freis.  Her.,  Freis. 
O.  Räch.,  Isaac  und  Rebecca,  Teg.  Ant.,  —  Ben.  Pass.,  Ben. 
Weihn.,  Klosterneuburger  Osterspiel,  Nürnb.  Ostf.,  Stades  Weih- 
nachtsspiel, Strassburger  Dreikönigsspiel,  —  Breslauer  Marien- 
klage,* Dor.,  Frankf.  Pass.  Dir.,  S.  Gall.  Pass.,  S.  Gall.  Weihn., 
Jacob  und  Esau,  Innsbr.  Frohnl.,  Innsbr.  M.  Himm.,  Innsbr. 
Ost.  H.,  Kath.,  Mastr.  Pass.,  Prag.  Mkl.  Theoph.  Stockh-, 
Trier.  Mkl.,  Trier.  Ost.,  Wien.  Pass.,  Zehn.  Jungfr.,  —  Alsf. 
Pass.,  Augsb.  Ost.  H.,  Augsb.  Pass.,  Bord.  Mkl.,  Cass.  Weihn., 
Docens  Marienklage,  Don.  Pass.,  Eger  Pass.,  Erl.  Dreik.,  Erl. 
Mkl,  Erl.  Ost.,  Erl.  Ost.  H.,  Erl.  Weihn.,  Eroberung  Jeru- 
salems, Frankf.  Pass.,  Friedb.  Pass.  Dir.,  S.  Gall.  Chr.  Himm., 
S.  Galler  Mkl.,  heil.  Georg,  Jutta,  heil.  Kreuz,  Künzelsauer 
Frohnleichnamsspiel,  Luz.  Grabl.,  Luzerner  Marienklage,  Münch- 
ner Marienklage,  M.  Magd.,  Red.  Ost.  H.,  Rhein,  j.  Tag,  Ster- 
zinger  Christi  Himmelfahrt,  Sterz.  Mkl.,  Sterz.  M.  Lichtm., 
Sterz.  Ost.,  Theoph.  Trier.,  Wackernell  S.  13.  40.  70.  76.  78. 
81.  103.  105.  124.  134,  Wien.  Ostf.,  Wien.  Ost.  H.,  Wolf. 
Mkl.,  Wolf.  Ost.,    Wolf.  Sund.,  —  Heidelberger   Passionsspiel. 

Das  Futurum.  Teg.  Ant.  45  cantabit,  —  Frankf.  Pass.  Dir. 
20*.  91*  cantahunt,  38  vocabit,  45  clamabit,  Kath.  S.  160 
exibity  S.  165  veniet,  Zehn  Jungfr.  S.  18  incipiety  —  Frankf. 
Pass.  1364  cantabunt,  4134  clamavit{?)y  Wien.  Ostf.  S.  251 
canent. 

Y  Ein  Praeteritum.   Ben.  Pass.  179  tacebat,  S.  Gall.  Weiho. 

17.  47  sprach^  317  kom,  410  sprach  und  lopt  got^  459  fundeUj 
Jacob  und  Esau  S.  426  respondit,  expavit  et  dixity  Innsbr.  M. 
Himm.  1  exiit^  Mastr.  Pass.  1.  9.  40.  1169.  1494  *praj, 
sprach,  sachj  vil^  lief,  Theoph.  Heimst,  immer  spraky  299  horde, 
Theoph.  Stockh.  119  plangebat,  426  spraky  538.  542.  454  por- 
t  favit,  51^8.  542,  —  Augsb.  Pass.  75  Als  ihesus  war  in  Sinwuis 
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haiv8  sprach  ztt  dem  herren  ihesu  Maria  Magdalena  y  Eger. 
Pass.  8243  obstupuit^  Frankf.  Pass.  4124  clamabat,  Wien. 
Ost.  H.  S.  303,  15   Da  die  ritter  lagen  y   so   sungen  die  engel. 

Statt  eines  Verbums  für  den  BegriflF  inquit,  canit  be- 
gegnet legitj  legat.  Alsf.  Pass.  7137  Luciper  videns  per  fenestram 
legit  sub  accentu  prophecie:  Quare  rubrum  est  u.  s.  w.  et  dicit: 
deutsche  Reimpaare,  S.  Galler  Marienklage  22,  Luz.  Grabl. 
179.  S.  Mone,  Altdeutsche  Schauspiele  S.  28  Anm.  und  Wien. 
Pass.  5  im  Prolog  so  muget  ir   von  göte  hören  singen  un  lesen. 

Zuweilen  ist  die  Spielanw'eisung  in  Versen  abgefasst,  doch 
kaum  jemals  durchgehend :  Bilsener  Dreikönigsspiel  (Hexa- 
meter), Freis.  Her.  im  Anfang,  —  Mastr.  Pass.  1169  Du  Maria 
unsen  here  sachy  du  vil  si  ze  sinen  vussen  ende  sprach^  Theoph. 
Heimst.  261  Do  sprak  Theophilus  vromichliken  alsus,  285  Do 
sprak  l^heophilus  jamerliken  alsus,  403,  Theophilus  Stockh.  538 
Se  gingen  albedille  Vor  den  prester  unde  swegen  stille y  542 
Theophilus  al  stille  swechy  Vor  den  prester  dat  he  sik  vlech, 
S.  Creizenach  I  63.  Im  Freis.  Her.  scheint  sie  sogar  notirt 
S.  56.  —  Metrische  Spielanweisungen  haben  z.  Th.  auch  die 
Resurrection  (13.  Jahrb.),  Monmerqu^  S.  11,  —  und  die  Digby 
Mysteries,  S.  180. 

Für  das  erste  Auftreten  des  Schauspielers  auf  der  Bühne, 
oft  in  Form  einer  Proccssion,  werden  die  Ausdrücke  produci, 
deduci,  exire,  egredi,  procedere  gebraucht.  Isaac  und  Rebecca 
S.  177  Hoc  cantu  (Eingangsgesang)  producendus  est  Ysaac 
usque  ad  lectum.  —  Ben.  Pass,  Pinmitus  producatur  Pilatus  et 
uxor  sua  cum  militibus.  —  Frankf.  Pass.  Dir.  Primo  igitur  per- 
sone  ad  loca  sua  cum  instrumentis  musicalibus  et  clangor e 
ticbarum  deducantur.  Innsbr.  M.  Himm.  Primo  exiit  Jhesv^. 
Innsbr.  Ost.  H.  Primo  enim  exiit  Pglatus  cum  suis  militibus,  — 
Bord.  Mkl.  S.  289  jyrimo  exit  dominus  Jhesus  cum  cruce  cum 
Johanne.  Dominus  Jhesus  quum  primo  exit  cum  aliis  quatuor 
personis  — .  Quum  exeunt  et  quum  intrant,  faciunt  tria  paria, 
890  Nota:  quum  exeunt,  primo  cantant  psalmum  sequens;  dem- 
entsprechend nach  890  Quando  intrant,  cantant  responsorium 
sequens.  Erl.  Ost.  H.  Tunc,  nach  dem  Silete  der  Engel,  exit 
Pilatus  cum  militibus,  Sterz.  M.  Lichtm.  et  prius  exit  praecursorj 
S.    100   egrediantur   de    loco    abscondito   Joseph    et  Marin    (?}. 


6  X.  Abhandlung:    HeinxeL 

Procedere:  Teg.  Ant.  His  ita  ordinatis  piHmo  procedit  Genti 
Utas  cum  rege  Babiloni,  s.  45.  50,  —  Erl.  Weihn.  In  cunabih 
Christi  debent  esse  Maria  y  puer^  Joseph  y  obstetrix  et  duo  an- 
geli  et  duo  cithariste  et  pastor  et  Judeolrum  synagoga.  Ex 
procedunt  usque  ad  locum,  ubi  ludus  fieri  debet,  Erl.  Dreik 
Primo  procedant  duo  angeli,  et  postquam  venerunt  ad  locum 
stacionisy  cantant  —  Deutsch  blos  gen,  Wien.  Ost.  H.  S.  298,  3( 
nach  dem  Prolog  des  Präcursors:  Pilatus  und  die  Juden  ge% 
mit  im,  S.  299,  1  Pilatus  get  uf  das  pallas.  Im  Don.  Pass 
1.  21  her  für  gan. 

Im    16.  Jahrhundert   wird    dafür    ,aufziehen^    gebraucht 
R.  Brandstetter,  Germania  XXX  325.  342. 

Das  gänzliche  Abtreten  von  der  Bühne  kann  durch  rece 
dere  ausgedrückt  werden.  Ben.  Weihn.  232  Hoc  conpleto  dttux 
locus  prophetis  vel  ut  recedant  vel  sedeant  in  lods  suis  propte\ 
honorem  ludi,  241  Deinde  recedat  Elisabeth,  quia  amplius  noi 
habet  locum  hec  persona,  Trier.  Mkl.  S.  272,  15  et  sie  recedwi 
totaliter  et  Maria  cantat  quod  sequitur,  et  tunc  etiam  recedit 
Nach  Marias  Gesang  schliesst  das  Stück.  —  In  der  Bord.  Mkl 
wird  dies  intrare  genannt;  s.  die  oben  S.  5  angefiilirte  Stelle 
Erl.  Ost.  1121  Et  sie  recedit  ortulanus,  Christus  als  Gärtner,  un 
1146  in  habitu  sacerdotali  wiederzukommen.  —  S.  Don.  Pass 
3665  Nu  legend  sy  den  Salvator  in  das  grab  und  beschliessen 
das  — .  Und  in  dissem  schlicht  der  Salvator  uss  dem.  grab  unc 
becleidet  sich  anders  und  leit  sich  den  wider  dar. 

Für  das  Hervorkommen  der  Schauspieler  aus  dem  Bühnen 
stand,  dem  Standort  findet  man  exire,  egredi,  venire,  procedere 
transire,  vadere,  accedere,  auch  disponi,  actum  facere,  paratun 
esse,  dazu  entsprechende  deutsche  Verben.  Freis.  O.  Räch.  9r 
consolatrix  accedens  dicat,  —  Ben.  Pass.  1  Postea,  nach  dei 
Eingangsprocession,  an  der  Christus  nicht  Theil  nimmt,  rada 
dominica  persona  sola  ad  litus  maris  vocare  Petrum  et  Andream 
58  Tunc  accedat  amator  quem  Maria  salutet,  Ben.  Weihn.  11 
Postea  Daniel,  der  nach  der  Angabe  1  seinen  Standort  neber 
Augustinus  hat,  procedat  prophetiam  suam  exprimens,  38  Tercu 
loco  Sybilla  gesticulose  procedat,  237  Deinde  Maria  vadat  casua 
liter  nichil  cogitans  de  Elisabeth  vetula  —  et  salutet  eam,  24a 
qua  (Stella)  visa  tres  reges  a  diversis  partibus  mundi  veniaini  e 
ammirentur  de  apparitione  talis  stelle,  398  Modo  veniat  archi 


Abbandlnngon  zum  altdeatficheD  Drama.  7 

synagogas  zu  HcroJcs,  der  ihn  hatte  rufen  lassen.  —  Frankf. 
Pass.  Dir.  352  veniens  ad  paradysum  (dominica  persona)^  Innsbr. 
M.  Himm.  921  Et  sie  Maria  vadit  ad  locum  baptismatis. 
Innsbr.  Ost.  H.  422  lunc  prima  (persona)  exit  cantando,  434 
Secunda  persona  exit  cantando,  446  Tertia  persona  exit  can- 
tandoy  1043  Tunc  Jhesus  venit  in  specie  hortulaniy  1081  Jhesus 
venit  cum  vexillo,  Wien.  Pass.  36  Quo  facto  sit  paratus  Lu- 
cifer  —  et  ducatur  per  diaholum  ad  sedem  suam,  279  Maria 
Magdalena  exeat  in  superbia  cantans  cum  uno  iuvene.  —  Alsf. 
Pass.  620  Deinde  Luciper  cum  suis  exeunt  de  Inferno y  1044 
Disponatur  Lucifer  sub  silencio  ad  doleum  cum  suis,  1307  et 
interim  disponitur  Samaritana  que  venit  cum  vase,  s.  2505 
Disponatur  azinus  in  Jherusalem,  3126  Disponatur  SathanaSy 
7642  Hie  disponatur  Uriel  ut  sedeat  super  sepulcrum  domint. 
Bord.  Mkl.  S.  289  virgo  Maria  quum  facit  actum  suum  vadit 
ad  medium  et  aliquando  vertit  se  ad  filium  ad  orientem,  aliquando 
ad  occidentem^  aliquando  ad  aquilonem^  aliquando  ad  meridiem 
— .  quandocumque  fecit  actum  tuum  vadit  ad  locum  suum  et 
stat  a  dextris  (Christi),  890  Nota:  quum  exeunt  primo  cantant 
psalmum  sequens.  Eger.  Pass.  441  Et  sub  illo  Salvator,  Gott 
Vater,  transit  versus  paradisum,  2365  Primus  miles  accedit  ad 
Herodem  dicens,  2375.  2385.  2395.  7979  Et  sub  illo  venit  Sal 
vator  in  specie  hortulani.  Erl.  Dreik.  167  Deinde  veniant  magi 
equitantes,  Erl.  Ost.  1146  Tunc  dominica  persona  venit  in  ha- 
bitu  sacerdotali,  Erl.  Ost.  H.  1  Tunc  exit  Pilatus  cum  militi- 
bus  cantandOy  21  Deinde  Cayphas  cum  synagoga  cantantes 
(veniunt).  S.  Gall.  Chr.  Himm.  9  Deinde  sint  congregati  disci- 
puli  et  mater  domini  cum  duabvr  Mariis,  et  veniens  Jhesus 
dicat  eis.  Luz.  Grabl.  31  Deinde  Joseph  ab  Arimathia  cum 
duobus   servis   accedat   Mariam   inclinando  se.    M.    Magd.    298 

e 

Luciper:  Es  wil  iczund  her  aus  gen  ein  frau,  haiszt  Mag- 
dalen,  370  Deinde  exit  Proctcs  cantando.  Sterz.  Mkl.  S.  121 
quo  ßnito  (dem  gemeinsamen  Gesang  des  Propheten)  procedit 
primus  propheta  Jeremias,  s.  S.  125.  128.  S.  131  Tunc  venit  qu^r- 
tus  propheta  David,  S.  134  Tunc  procedit  Simeon  (der  fünfte 
Prophet),  S.  136  Tunc  venit  Jonas,  propheta  sextus,  S.  138  quo 
finito   (Propheten chor)  venit  secundtis  iuvenis  ad  locum  suum  * 

'  Was  hier  ad  loctim  suum  IiciKst,  Ut  dunkel. 
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cum  candelahro  et  dicit  rigmuvi.  Sterz.  M.  Lichtm.  S.  IOC 
jwst  istum  canittm  egrediantur  de  loco  ahscondito  Joseph  ei 
Maina  bainlans  pmnmlum  in  manibus  cum  duobus  angelü 
p  raecedentibus. 

Vereinzelt  ist  intrare  für  das  Hinzutreten  zu  dem  Stand 
platz  eines  andern,  S.  Gall.  Pass.  51  Tunc  Judaei  intrant  ao 
Johannem  dicentes. 

Für  das  Zurückkehren  auf  den  Standplatz  gilt  recedere 
enweg  gan.  Alsf,  Pass.  2059  et  Martha  et  Maria  Magdalena 
recedunt;  beide  kommen  noch  wiederholt  im  Stück  vor;  683J 
Et  sie  Maria  recedit  cum  sororibus  et  cum  aliis  ad  locum  eius 
nach  der  Grablegung  Christi.  Cass.  Weihn.  55  Tum  'angelm 
recedit y  75  et  sie  recedit  (Joseph).  2unc  apparet  ei  angelw 
Gabriel;  Josepli  bleibt  also  in  seinem  Standort  sichtbar.  Don 
Pass.  3775  den  gand  si  enweg  ^  Christen-  und  Judenthum 
Erl.  Dreik.  67  Et  sie  recedant  pastores,  239  Et  sie  recedant,  di( 
heil,  drei  Könige,  271  Et  sie  recedant^  die  heil.  Familie.  Sterz 
Mkl.  S.  139  lunc  recedit  Maria  cantando,  Sterz.  M.  Lichtm 
S.  109  Replicando  versus  donsc  sacerdos  cum  ministris,  Simeor 
cum  servOj  Anna  cum  ancilla  recedant,  S.  110  Joseph  recipi 
puerum  et  recedit  angelis  praecedentibus.  S.  152  Et  tunc  duoi 
personae  recedunt  cantando,  Sterz.  Ost.  S.  154  Et  sie  hortulanm 
recedit y  S.  IGO  Tunc  salvator  recedit  ad  tempus  nach  seinei 
Erscheinung  bei  Maria  Magdalena,  vor  seiner  Erscheinung  be 
den  Aposteln,  S.  162  Et  sie  recedit  (Thomas  oder  Christus?) 
Wolf.  Sund.  2094  Hie  recedit  Moyses. 

Aber  es  ist  nicht  nöthig,  dass  immer  ein  Ausdruck  wi( 
exire,  procedere,  venire  gebraucht  wird,  um  das  Herauskommei 
auf  die  Bühne  vom  Standplatz  aus  zu  bezeichnen;  s.  Alsf.  Pass 
133  Hoc  facto  Luciper  ascendit  dolium^  natürlich  muss  ei 
dabei  die  Hölle  verlassen,  Sterz.  M.  Lichtm.  S.  100  Tunc  si\ 
altare  in  medio  ecclesiae  vel  loco  congruo  paratum^  ad  quoG 
sacerdos  qiiidem  iudeus  cum  duobus  ministris  accedat  cantando. 
darauf  post  istum  cantum  egrediantur  de  loco  dbsc-ondito  Jo 
seph  et  Maria, 

Auch  statt  recedere  können  andere  Verba  gebraucht  werden 
Alsf.  Pass.  400  Sic  omnes  currunt  ad  infernum. 

Wie  andererseits  procedere  und  recedere,  venire y  vadeti 
ad,  accedere  ad,  transire  von  andern  Orten  als  den  Standplätzei 


• 


■  (» 
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aus  gemeint  sein  können.  Ben.  Pass.  4  Postea  vadat  dominica 
j)ersona  ad  Zacheum^  8  lliis  factis  Jesus  procedat  ad  Zacheum, 
11  Jesus  venu,  nachdem  Jesus  schon  2  ans  Meeresufer  zur 
Apostelwahl  gegangen  war.  —  Innsbr.  M.  Himm.  932  Deinde 
recedit  ad  locum  ieiuniiy  Maria  ^  nachdem  sie  beim  locus 
baptisviatis  gewesen  war,  439  Maria  iterum  procedit  ad 
locum  passionis  y  966  Maria  iterum  procedit  ad  locum  pul- 
ture,  966  Maria  iterum  procedit  ad  locum  ascensionis. 
Innsbr.  Ost.  H.  1099  Maria  recedit  vom  Grabe  Christi,  und 
spricht  nun  mit  den  Aposteln  1124.  1158.  Trier.  Mkl.  S.  266,  2 
et  sie  receduntj  Maria  und  Johannes,  aber  sie  bleiben  ganz  in 
der  Nähe  des  Kreuzes  und  kehren  auf  Christi  Ruf  zurück.  — 
Eger.  Pass.  423  Et  tunc  Adam  accedit  ad  Evam  —  et  sumens 
pomum  dicit,  1857  transity  7744  Et  sie  transeunty  die  Grab- 
wilchter,  ad  parvum  spacium  de  sepulchro  ad  medium  circuli, 
7764.  7798.  7902.  7995  et  sie  ulteHus  procedit  (Maria  Magda- 
lena) de  ortulanOy  8013  Et  sie  Maria  recedit  terdo  modo  ab 
ortulano,  Frankf.  Pass.  2671  Judas  recedit  suspendens  eius 
ymaginem.  S.  Gall.  Chr.  Himm.  17  Et  procedat  Jhesus  versus 
mairem  eius ,  nachdem  er  schon  9  zu  den  Aposteln  und  der 
Mutter  gekommen  war.  Luz.  Grabl.  51  Deinde,  nach  seinem 
Gespräch  mit  Maria,  vadat  Joseph,  von  Arimathia,  cum  duobus 
servis  ad  Pilatum,  Sterz.  Mkl.  S.  121  Duae  personae  simul  acce- 
dunt  tertiam  et  canunt,  S.  130  Jandem  venit  Johannes,  S.  133 
2unc  iterum  veniat  Johannes,  während  Johannes  seit  S.  120 
auf  der  Scene  ist. 

Die  Spielanweisung,  welche  sich  auf  die  Rede  des  Schau- 
spielers bezieht,  das  Inquit,  gibt  mitunter  auch  den  Inhalt  der 
Rede  an.  Teg.  Ant.  50  Tunc  Imperator  dirigit  nuntios  suos 
ad  singulos  reges  et  primo  ad  regem  Francorum  dicens:,  94  Tunc 
Imperator  eum  suscipiens  in  hominem  et  concedens  sibi  regnum 
cantat:.  —  Ben.  Pass.  8  Hiis  factis  Jesus  procedat  ad  Zacheum 
et  vocet  illum  de  arbore:^  131  Interim  Judas  veniat  festinando 
et  querat  oportunitatem  tradendi  dicens:,  Ben.  Weihn.  11  Postea 
Daniel  procedat  prophetiam  suam  exprimens:,  340  Modo  pro- 
cedant  reges  usque  in  terram  Herodis  querendo  de  puero  et 
cantando.  —  Dor.  S.  287,  27.  288,  7,  S.  Gall.  Weihn.  410 
Maria  sprach  und  lopt  got,  Mastr.  Pass.  17  Hie  wirt  Lud f er 
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virstoseHy  ende  sj^richt  vnse  here:,  286  Hie  kuniet  dei*  engel 
zo  Joseppe  ende  bevilt  ome  Marien  in  sine  hude:,  —  Augsb. 
Pass.  297  Salvator  zu  iohanni  vnd  petro  vnd  bevilcht  inen  von 
Bethania  gen  iherusalem  z&  gan^  das  aubentessen  zä  beraiiten^ 
328,  Don.  Pass.  2991,  Eger.  Pass.  825.  1361.  1761.  1795.  2209, 
S.  Gall.  Chr.  Himm.  61,  Rhein,  j.  Tag  384.  461.  687,  Theoph. 
Trier.  46.  262.  268.  278.  336,  Wien.  Ost.  H.  S.  300,  12,  Wolf. 
Mkl.  421  Johannis  lenit  eam  (Maria): 

Dass  die  Spielanweisnng  sagt,  was  während  der  folgenden 
Woi*te  agirt  werden  soll,  ist  das  Gewöhnliche.  Es  kommt  aber 
auch  vor,  dass  sie  für  die  Action  nach  der  Rede  Vorschriften 
gibt.  Dor.  S.  293,  22  Iterum  Fabricius  dicit  ad  tortores  et 
facit  paganos  ducere  ad  decollandum,  —  Alsf.  Pass.  528  et  Jo- 
hannes asper git  aquam  super  personam  Salvatoris,  Jhesus 
venit  ad  locum  deputatum,  Maiestas  quoque  cantat:  Hie  est 
filius  mevs  dilectus  et  dicit  rigmum:  Sehet  diez  ist  myn  zarter 
sone  u.  s.  w.  Erst  dann  kann  Jesus  auf  seinen  Standplatz 
zurückkehren.  5272  Et  imponatur  ei  corona  spinea  post  rigmum 
sequentemy  Don.  Pass.  2083  ff.  die  Juden  schreien  bei  der  Ge- 
fangennehmung: Jhesum  Nazarenum,  Und  tretten  darmit  hinder 
sich  und  fallent  nider,  denn  facht  der  Salvator  aber  an  und 
spricht:  Jhesus  Nazarenus,  der  bin  ich,  Oder  ist  hier  Ver- 
wirrung des  Textes  anzunehmen  ?  Eger.  Pass.  529  (?).  553 
Caym  et  Abel  transeunt  de  domo  Ade.  Caym  dicit  ad  patrem: 
er  spricht  die  Absicht  aus,  das  Feld  zu  bauen.  899  Et  sub 
illo  transgreditur  populus  mandatum  ipsius  Moysi  corisando  et 
adorando  vitulum,  Synagogarius  dicit  ad  Aaron:  das  Tanzen 
und  Anbeten  des  noch  nicht  gegossenen  Kalbes  erfolgt  erst 
921.  1523.  1549  Maria  respondit  et  summit  bovem  et  azinum. 
Maria  desuper  sedit.  Jetzt  bittet  Maria  aber  erst  um  den 
Esel,  2925. 

So  reich  die  Spiclanweisungen  oft  sind,  so  geben  sie  doch 
bei  weitem  nicht  alles  an,  was  der  Schauspieler  zu  thun  hatte. 

jj  Auch   zeigt  sie  oft  Mängel  und   Fehler.     Ben.  Pass.  213 

Wer  spricht  das  mit  Noten  versehene  Inri?    —  S.  Gall.  Pass. 

j  242 j(F.  sind  die  Personen  falsch  angegeben,  Mastr.  Pass.  126. 

132  ist  die  Person  der  Gerechtigkeit  gemeint  statt  der  der 
Wairheit,  welche  der  Text  bietet,  1266  ist  Symon  statt  La- 
zarus gesetzt.  —  Theoph.  Heimst.  606  das  Einschlafen  des  Helden 
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ist  nicht  angegeben.  —  Alsf.  Pass.  1770  fehlt  eine  Spiel- 
angabe über  die  ancilla  der  Magdalena,  die  nach  1824  an- 
wesend ist.  6793  wie  kommt  Jacobus  maior  zur  Grablegung 
Christi?  Ueber  eine  Wolkendecoration,  welche  7876  voraus- 
setzt, ist  nichts  angegeben.  Augsb.  Pass.  121  Es  fehlt  die 
Angabe,  dass  Jesus  in  Lazarus'  Haus  gegangen  sei.  173  Dass 
Jesus  Marien  die  Antwort  auf  ihre  Frage  durch  Action  während 
der  Judenscene  gibt,  muss  man  errathen.  Cass.  Weihn.  357 
Dass  der  eine  Hirt  den  andern  mit  dem  Stocke  stösst,  ist 
nur  aus  den  Textworten  zu  ersehen.  Ebenso  Eger.  Pass.  29. 
37  die  Weltschöpfung,  343  die  Schöpfung  Evas,  438,  dass 
Eva  ihre  Scham  bedeckt,  1035  der  Kampf  Davids  mit  Goliath, 
b013  fehlt  das  Weggehen  Christi  als  Gärtner.  Erl.  Ost.  H.  456 
der  Weg  Medes',  Kaiphas  Diener,  zum  Grab  fehlt.  S.  Gall.  Chr. 
Himm.  23  Christi  Weggehen  nach  der  ersten  Erscheinung  bei 
den  Aposteln,  238  bei  der  Himmelfahrt.  Sterz.  M.  Lichtm,  vor 
S.  103  fehlt  die  Angabe  j)rimay  secunda  vice  bei  dem  Gesang 
yAnima  in  laudibus^,  s.  S.  103.  110.  Wien.  Ost.  H.  S.  299,  23. 
307,  13.  310,  11.  311,  17  sind  die  Namen  der  Redenden  falsch. 
Wolf.  Sund.  Wann  Adam  Eva  von  dem  Verbote  Gottes  unter- 
richtet, ist  nur  zu  errathen.  —  Im  Nicolaus,  —  in  der  Ben. 
Pass.  213  bei  deo  Worten  des  Inri,  —  Prag.  Mkl.  1.  13.  17  ff., 
—  Heidelberger  Passion  2913.  5082  u.  o.  fehlen  die  Inquit. 

Im  Allgemeinen  wird  Reden  und  Singen  durch  die  Spiel- 
anweisung unterschieden;  s.  z.  B.  Mastr.  Pass.  1188,  aber  dicit 
ist  nicht  selten,  auch  wo  Gesang  gemeint  ist,  wie  die  Notirung 
zeigt,  Freis.  O.  Räch.  13.  16.  S.  Froning.  S.  552,  Grein,  Alsf. 
Pass.  S.  XVI. 

Die  Spielanweisung  fehlt  gänzlich  im  Nicolausspiel,  so 
dass  sogar  deshalb  alle  Namen  der  redenden  Personen  zu  er- 
rathen sind. 

Die  Latinität  der  Spielanweisungen  ist  voll  grober  Fehler. 
Nur  ein  paar  Beispiele  Ben.  Pass.  83  respondit,  gleich  respondet, 
was  sehr  häufig  auch  sonst  vorkommt,  127  Et  sie  tacendo 
clerus  cantaty  d.  h.  während  Christus  schweigt,  singt  der 
clerus,  —  Alsf.  Pass.  1138  materna  lingwagione  et  non  rigma- 
ticOy  1848  regraciandoy  Eger.  Pass.  1549  respondit  et  summit 
bovem  et  azinunij  2281  azinus,  2187  affisandOy  7130  lintiga- 
minaj  Erl.  Ost.  H.  456  Et  sie  currunt  vidSy  Künzelsauer  Frohn- 
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leichnainsspiel  temjytata  für  teiitatio,  s.  T.  Mansholt^  Das  K.  F. 
S.  28,  Wackernell  S.  124  respondit,  Wolf.  Sund.  1020  exigit 
•paradisum, 

Rigmus,  RicmuSj  Ritmus  flir  rhythmus  bedeutet  in  der 
Regel  die  gesprochene ,  nicht  gesungene  deutsche  Rede  in 
Reimpaaren.  Frankf.  Pass.  Dir.  232'  Parvo  hdbito  iniervallo 
Jhesvs  clamabit  sie:  Heli,  Hely,  la  etc.  Hie  non  sequitur 
rigmuSy  sed  clamore  Jheso  finito  statim  dicat  Abraham  Ju- 
deus:  Höret,  er  eiskit  Hely  am.  Wien.  Pass.  110  ff.,  124  ff., 
349 ff.,  361  ff.,  374 ff.,  440 ff.  —  Alsf.  Pass.  5926 ff.,  5950 ff., 
6050ff.,  6080ff.,  6094ff.,  6112ff.,  Erl.  Mkl.  54ff.,  116ff. 

Augsb.  Pass.  323  bedeutet  ?-eym  die  Rede  eines  Schau- 
spielers, die  erst  an  eine,  dann  an  eine  zweite  Person  gerichtet 
wird;  s.  391,  also  was  der  Schauspieler  auf  einmal  spricht.  — 
Das  heisst  zu  Luzern  im  16.  Jahrhundert  »Spracht  Brand- 
stetter,  Regenz  S.  18**,  wo  die  sprüch,  die  rym  auch  den 
ganzen  Text  des  Spieles  bezeichnen,  Keller,  Fastnachtsspiele 
m  S.  1373. 

Aber  Trier.  Ost.  104  Salvator  respondet  rigmatice  can- 
tando.  Es  folgen  zwei  deutsche  Verse  ohne  Noten.  Dann: 
Deinde  Maria  iterum  cantat  rigmatice:  Dolor  crescit  u.  s.  w. 
Wien.  Pass.  36  Pueri  cantant  Silete  cum  Hcmo. 

Eigenthümlich  ist  der  Gebrauch  von  interim,  interea,  das 
:■  zuweilen  lUr  tum,  tunc  zu  stehen  scheint.     Nürnb.  Ostf.  S.  20 

I  Populo  interim  acclamante:  Crist  ist  erstanden^  nach  dem  Ge- 

sang Johannes'  und  Petrus'  vorhergegangen. 

Ben.  Pass.  125  Gerade  hat  Magdalena  gesungen.    Int^rea 
cantent  discipuli:   Phariseus  iste  fontem  u.  s.  w.     131  Gerade 
hat  der  Clerus  gesungen.     Interim  Judas  veniat  festinando  et 
'I  j  querat  oportunitatem  tradenidi  dicens:  0  pontißces  u.   s.  w.  — 

Alsf.  Pass.  2119   Interim  Martha  mittit  nuntium   —    et   dicii 

servo:   getruwer    kriecht    u.    s.    w.,    nachdem    vorhergegangen: 

Sinagoga   cantat,   Wackerneil   S.    74,   Wolf.    Siind.    1665   Hie 

jwrtant  adam  in  ehron,  Interimque  sepdiunt  adam,    iSeth  dicit 

a  ritmum,     Oder  heisst  hier  interim  ,während^? 

I  Nicht  eigentliche  Spielanweisungen   sind  Zwischenbemer- 

!  kungen  in  der  Handschrift  des  Künzelsauer  Fronleichnamspiels 

'  wie  Josua  cum  hotro,  Sampson  portans  ianvxim,  Sequitur  litigatio 

sororum   misericordiae ,  pacis,    iustitiae  et   veintatis,   sequitur 
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temptatüy  post  temptata  decollatio  Johannis,  post  decollationem 
Maria  Magdalena  u.  s.  w.,  T.  Mansholt,  Das  K.  F,  S.  10 f.  28. 
S.  auch  Alsf.  Pass.  ed.  Grein  S.  XIV  Conuersio  Marie  Magda- 
lene  u.  ä.,  Heidelberger  Passionsspiel  27  Jhesus  baptizatus  a 
Johanne^  257  Jhesus  temptatus  a  diabulo  n.  s.  w.  Das  diente 
wohl  nur  dem  Spielleiter  zur  Orientirung  in   der  Handschrift. 

Anders  gemeint  sind  die  Einzeichnungen  in  Alsf.  Pass.  ed. 
Grein  S.  XIV,  Froning  S.  5;")!  Fiat  hie  notificatio  baptismatis 
Christi  a  Johanne^  Fiat  hie  notificatio  popularis  temptationis. 
Das  bezieht  sich  auf  den  Prediger;  s.  1138. 

Wieder  anders  sind  die  lateinischen  meist  biblischen 
Stellen  im  Heidelberger  Passionsspiel  zu  verstehen.  Denn 
Milchsack  urtheilt  S.  293  wohl  mit  Recht,  dass  sie  nicht  zum 
Vortrag  bestimmt  waren,  da  bei  ihrem  grossen  Umfang  die 
stark  verkürzte  Form  dem  Dirigenten  und  Schauspieler  wenig 
helfen  konnte. 

Personenverzeichnisse  geben  Alsf.  Pass.  am  Schluss,  Erl. 
Weihn.  am  Anfang,  —  wie  im  16.  Jahrhundert  H.  Sachs, 
J.  Ayrer,  S.  Wilt  Passion  1566  u.  a.;  s.  R.  Brandstetter,  Regenz 
8.  23^  25%  Germania  XXX,  S.  205.  325,  Zs.  f.  d.  Ph.  XVII, 
S.  347.  —  S.  Digby  Mysteries  S.  24.  138. 

Ein  Verzeichniss  der  dargestellten  Oertlichkeiten  hat  Isaac 

und  Rebecca   und  Don.  Pass.  S.  158;    s.  dazu  die  Pläne   von 

Don.  Pass.  S.  156,  Froning  S.  276,  Könnecke,  Bilderatlas  S.  55, 

Alsf  Pass.  S.  267.  860,  Grein,  Alsf.  Pass.  S.  258,  einer  Tiroler 

•Passion,  A.  Pichler,  Drama  des  Mittelalters  in  Tirol  S.  63. 

Ein  Verzeichniss  der  Requisiten  steht  in  Isaac  und  Re- 
becca, Don.  Pass.  S.  184,  Erl.  Dreik.  am  Schluss;  —  im  16.  ^sikv- 
\\Mr\diQvi  Vsrüstungsrödel  genannt,  R.  Brandstetter,  Regenz  S.  11*. 
33%  Germania  XXX,  S.  205.  325,  zusammen  mit  dem  Per- 
soncnverzeichniss.  —  S.  de  gereetscap  in  der  siebenten  Bliscap 
van  Maria  S.  IV. 

S.  die  Verzeichnisse  bei  Jubinal  II,  S.  IX  von  1496,  in 
den  Digby  Mysteries,  Ende  15.  Jahrhundert,  S.  24.  138,  in  der 
York  Plays  S.  XIX  von  1415.  Letztgenanntes  gibt  mit  den  Per- 
sonen zugleich  Inhalt  und  Requisiten  an. 


14  X*  Abhandlung:    Heinzel. 

Vielfach  zeigen  die  Spielanweisungen  wie  auch  die  Ein- 
richtung des  Textes,  dass  der  Dichter  den  Schauspielern  eine 
gewisse  Freiheit  einräumte  oder  dass  diese  sie  sich  nahmen; 
ein  Ansatz  zur  freien  Rollenerfindung  in  der  Commedia  dell'  arte. 

So  wird  es  öfter  dem  Belieben  anheimgestellt,  ob  etwas 
vorkommen  solle  oder  nicht.  Alsf.  Pass.  616  Hicy  si  placet, 
Mors  lento  pede  vadat  post  Johannem.  2584  Chorus  cantat: 
Noli  timerefilia  etc.,  si  placet,  4480  Incipit  disputacio  Ecclesie 
cum  Sinagoga.y  si  placet.  Bord.  Mkl.  400  Maria,  si  potest  hoc 
commodose  fieri,  incipit  secundo  cum  omni  devotione  canticum 
yWe  helpet  clagen^  u.  s.  w.  690  Nota:  planctum  sequentem  beata 
virgo  cantat  bis,  quia  devotissimus  est,  si  fieri  potest  commo- 
dose, Wackerneil  S.  144  Ilic  potes  introducere  medicum  cum 
servo  suo,  si  placet.  Wackernell  meint,  die  Scene  sei  gegebenen- 
falls aus  dem  Gedächtniss  gespielt  worden.  Wien.  Ostf.  S.  252 
Et  ita  clerus  redeat  ad  chorum  cantando  antiphonam  ,Surrexii 
enim^;  sed,  si  non  suffecerit,  repetatur. 

Oder  es  werden  zwei  Formen  oder  Fassungen  zur  Wahl 
gestellt.  Frankf.  Pass.  Dir.  251  Et  notandum,  quod  optime  con 
gruit,  ne  populus  nimiam  moram  faciendo  gravetur,  et  ut  re 
surrectio  domini  gloriosius  celebretur,  ut  ulterior  ordo  ludi  in 
diem  alterum  conservetur,  quod  si  apud  rectores  deliberatum 
fuerit,  Augustimis  cor  am  populo  proclamet  sine  rigmo  ut  ih 
die  crastino  revertatur.  Innsbr.  M.  Himm.  2457  das  falsche 
Programm  fUr  das  Folgende  deutet  auf  zwei  Anordnungen.  — 
Alsf.  Pass.  878  Disdpuli  Johannis  ibunt  ad  locum  pristinuni 
vel  ad  placitum  manebunt  stare  timidi  usque  ad  decollacioneni 
Johannis.  898  et  interim  Judei  vel  dyaboli  corisant.  1212  Hot 
dicto  chorus  cantet:  ,Ad  unius  visionis^  vel  ,Ambulans  Jhesus' 
secundum  placitum.  4919  Hier  mitten  in  der  Disputation  zwi 
sehen  Ecclesia  und  Synagoge  findet  sich  die  Bemerkung  bei 
geschrieben  post  crucifixionem ,  und  dort  am  dritten  Spieltage 
i  6838  Fiet   disputatio    Ecclesie  et  Synagoge,    Grein,   Alsf.  Pass 

XVIII.  5178  Ecclesia  subiungit  vel  capellanus  stans  cum  thuri 
bulo  et  dicit.  5725  Angeli  canunt  ,Silete' ,  vel  chorum  cant^. 
Posuerunt  super  caput  eius  u.  s.  w.  Cass.  Weihn.  821  Sequitui 
■  Sermo  Luciperi ,   qui  fieri  potest  post  (1.  per)  semnonefm    ipsim 

vel  per  ludi  regentem  disponatur.  Wenn  nach  dem  Explicit  871 
noch  eine  Schlussrede  folgt,  so  deutet  das  wohl  auf  die  Mög 
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lichkeit,  an  zwei  Stellen  zu  schliessen.  Don.  Pass.  3177  Nu  hru- 
chent  die  Juden  den  Salvator  aber  untugentlichy  das  in  demselben 

m 

Maria  zwurent  oder  dristunt  sol  nider  sincken.  Eger.  Pass. 
2797  das  falsche  Programm  für  den  zweiten  Tag  deutet  auf 
verschiedene  Eintheilung. 

Oder  es  wird  die  Ausführung  einer  allgemeinen  Vorschrift 
dem  Belieben  anheimgestellt.  Isaac  und  Rebecca  S.  172.  Esau 
soll  durch  Action  eine  Jagd  darstellen  et  inde  quod  placet 
faciat.  Teg.  Ant.  50  Postea  procedunt  et  alii  reges  cum  militia 
sua  cantantes  singuli  quod  conveniens  visum  fuerit.  —  Wien. 
Pass.  36  Pueri  cantant  Silete  cum  ricmo  (?).  Quo  facto  Lu- 
cifer  sit  paratus  in  forma  diaboli  u.  s.  w.  279  Maria  Magda- 
lena exeat  in  superbia  cantans  cum  uno  iuvene,  quem  interdum 
amplexatur.  Vadat  ad  medicum :  Michi  confer,  venditor  u.  s.  w. 
—  Alsf.  Pass.  924  Et  sie  omnibus  sedentibus  et  epulantibus 
Sinagoga  cantat.  Finito  cantu  pausat.  1413  Cecus  et  servus 
incipiunt  cantare  et  transire  u.  s.  w.  Post  canticum  servus  dicit 
rigmum,  1555  Sinagoga  cantat  cum  Judeis;  hoc  facto  dicit 
rigmum  ad  cecum,  2059  Quo  facto  angeli  canunt  canticum 
aliquod,  2333  Tunc  Sinagoga  cantat  et  dicit  Lazaro  demon- 
strando  Jhesum,  3426  Tunc  Judex  ducunt  Jhesum  ad  Annam 
corizando  et  cantando  canticum  aliquod^  scilicet:  Jhesus,  der 
trogener.  5264  Hie  proclamator  dicit  rigmum  ponendo  con- 
clusionem  secundi  diei,  5298  Hoc  facto  Jhesus  sedens  iterum 
deluditur  per  cantica  Sinagoge,  qui  circumdans  (sie!)  ipse 
cum  Judeis  cantat,  Sinagoga  dicit  Augsb.  Pass.  1688  Yetz 
singend  die  iuden  vnder  dem  creitz  da^  iudengsang  halb  ausz. 
Erl.  Ost.  329  Hoc  facto  Pusterpalkch  currit  ad  placitum  suum, 
681.  Erl.  Weihn.  1  Et  cessant  ludere  ipsi  cithariste  stantes  a 
latere  loci  secundum  beneplacitum,  Frankf.  Pass.  am  Schluss 
nur:  Conclusor  concludit.  Red.  Ost.  H.  195  Vigil  cantat  et  uno 
versu  finito  dicit,  s.  205.  215.  227.  753,  —  227  Angeli  simul, 
231  Iterum  cantantes  simul.  Wien.  Ost.  H.  S.  300,  7  die  Juden 
tanzen  zu  Pilato  und  singen  judisch,  S.  307,  13  Die  engel  gen  nu 
in  das  grap  und  singen.  S.  307,  23  Die  Juden  tanzen  und  singen 
zu  Pilato. 

Im  Cass.  Weihn.  liegt  eine  grössere  Stelle  618  bis  716 
in  zwei  Fassungen  vor.  Doppelfassungen  nimmt  Kummer  auch 
bei   den   Erlauer  Spielen  an,  S.  LII.  —  Starke  Erweiterungen 


IG  X.  AbhudlBDf:    Hainiel. 

hahen  von  gleiclizeitj^en  und  jüngeren  HAnilcn  das  Alsf.  Pass., 
Froning  S.  ööl,  Grein  S.  Xlff.,  die  Erl.  Mkl.,  Kammer, 
S.  LXI,  die  Ilinimelg.  Mkl.,  s.  Sicvera  S.  3%  erfahren,  —  Sielie 
im  16.  Jahrhundert  die  Auslassungen  und  Zusätze  in  den  Lu- 
zerner Spielen,  R.  Brandatetter,  Kegcnz  S.  21". 

Ebenso  wird  in  der  siebenten  Bliscap  van  Maria  S.  V,  — 
und  in  Jubinal's  Mystires  in^dits  sehr  viel  dem  Belieben  der 
AuflfUhrcDden  anheimgestellt,  besonders  in  Bezug  auf  die  Aua- 
dehnung  des  StUekea;  I  S.  23,  II  S.  23.  38.  41.  ÜO.  97.  I(j7. 
281.  Siehe  auch  Lndus  Coventriae  S.  275. 

Gleicherweise  ist  der  Text,  den  der  Sciiaaspieler  zu 
sprechen  oder  zu  singen  hat,  oft  anvollslitndig.  Aasscr  den 
Fällen  wirklicher  Wiederholung,  bei  denen  der  Schreiber  sicli 
gerne  mit  Verweisungen  begnügt,  so  z.  B.  Alsf.  Pass.  107. 
4Gi,  Augsb.  Ost.  IL  2604,  sind  auch  die  aus  dem  Gottes- 
dienst bekannten  lateinischen  nnd  deutschen  Ges&nge  meistens 
nur  durch  den  Anfang  bezeichnet.  Dazu  gehört  wohl  auch 
Alsf-  Pass.  3670  Ach  du  armer  Jiidag  etc.  Auch  von  dem 
weltlichen  Lied,  das  Theophilus  singt,  Theoph.  Trier.  823  ist 
blos  der  Anfang  geschrieben. 

Wo  die  Wahl  eines  Gesangstil ckes  dem  Spielleiter  Über- 
lassen ist,  fehlt  natürlich  der  Tcxtj  s.  oben  S.   15. 

Im  Angab.  Ost.  H.  wird  2447  ff,  auf  den  Text  der  Augsb. 
Pnss.  2133ff.  verwiesen.  Ebenso  soll  der  Schluss  des  Augsb. 
Oat.  H.  den  Epilog  des  Augsb.  Paas.  bilden:  Angsb.  Ost.  H. 
1^-orlamator  be»chlewszt  wie  oben  etat. 

Ausser  ganzen  Texten  worden  auch  Dirigierrollen  ge- 
schrieben Frankf.  Pass.  Dir.,  Friedberger  Dirigierrolle,  Dirigier- 
rolle des  Neidhartspieta  bei  Zingerle,  Siehe  die  Inhaltsangabe 
des  Luzerner  Fastnachtapiels  von  151*2,  Zs.  f.  d.  Ph.  XVII  S.  Mi. 

Und  Einzclrollen.  Die  Marienrolle  zur  Himmelg.  MkL, 
die  Botenrolle  zur  Eroberung  Jerusalems,  die  Marienrolle  zur 
Münchner  Maricnklage;  s.  Sehönbach,  Ueber  die  Marienklagen 
S.  20,  Grein,  Alsf.  Paas.  S.  XIII.  —  In  Luzern  hiess  im  16.  Jahr- 
hundert das  Manuscript  einer  solchen  Rolle  Stätide-Rüdel,  Denck- 
liudel,  Brandstätter,  Rcgcnz  S.  11».  31°. 
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Noten  enthalten  die  Handschriften  von  Freis.  Her.,  Freis. 
0. Räch,  Isaac  und  Rebecca,  Teg.  Ant,  —  Ben.  Pass.,  Ben. 
Weihn.,  Strassburger  Dreikönigsspiel,  —  Engelberger  Marien- 
klage, Jacob  und  Esau,  Trier.  Mkl.,  Trier.  Ost.,  Wien.  Pass., 
—  Alsf.  Pass.,  Grein,  Alsf.  Pass.  S.  XVI,  Don.  Pass.,  s.  Bolte, 
Zs.  XXXII,  S.  2,  Eger.  Pass.,  s.  Tucher,  Anzeiger  für  Kunde 
d.  d.  Ma.  1859,  S.  88.  130.  168,  Erl.  Mkl.,  Erl.  Ost., 
Eri.  Ost.  H.,  Himmelg.  Mkl.,  M.  Magd.,  Wackemell,  S.  4. 
69,  Wolf.  Mkl.,  Wolf.  Ost.  —  Von  den  Stücken  mit  aus 
Latein  und  Deutsch  gemischtem  Text  hat  die  Wien.  Pass. 
Noten  für  die  lateinischen,  die  übrigen  auch  für  die  deutschen 
Texte. 

Für  Luzem  ist  im  16.  Jahrhundert  eine  Musikrödel  be- 
zeugt; Brandstetter,  Regenz  S.  11*. 

Widersprüche  und  Unsinniges  verschiedener  Art  kommt  in 
unseren  Texten  sehr  häufig  vor,  so  wenn  Ben.  Pass.  82  Magda- 
lena den  Kaufmann  im  Namen  der  drei  Marien  um  Salbe  für 
den  todten  Christus  anspricht,  während  er  noch  am  Leben  ist. 
Wenn 'Sterz.  Mkl.  S.  124  Johannes  Marien  auf  ihre  Aufforderung 
die  Scenen  unter  dem  Kreuz,  dass  Christus  sie  ihm,  ihr  sie 
empfohlen  habe,  also  was  sie  so  gut  weiss  als  er,  erzählt,  so 
hat  dies  ein  Gegenstück  in  Alfieri's  Vita,  Mailand  1874  S.  311. 
Der  Abate  di  Caluso  erzählt  als  Nachwort  den  Tod  Alfieri's, 
bei  dem  er  nicht  anwesend  war.  Er  hat  davon  Nachricht 
durch  die  Gräfin  d'Albany,  in  deren  Armen  Alfieri  gestorben 
war.  Die  Form  aber,  in  der  der  Abate  di  Caluso  dem  Publi- 
cum den  Tod  Alfieri's  erzählt,  ist  die  eines  Briefes  an  die 
Gräfin  d'Albany.  —  Ich  handle  darüber  an  einem  anderen  Ort. 
Man  muss  sich  vor  Correcturen  und  der  Annahme  hüten,  die 
betreffende  Handschrift  sei  nicht  die  bei  der  Aufführung  ge- 
brauchte gewesen;  s.  Wackerneil  S.  87. 

Für  das  Manuscript  eines  Stückes  oder  einzelner  Theile 
desselben  war  im  Mittelalter  der  Ausdruck  registrum,  register 
üblich,  s.  oben  S.  2f.,  für  das  16.  Jahrhundert  ist  in  Luzem 
Rodel  bezeugt;  Brandstetter,  Regenz  S.  11*  Textrödel ,  Quart- 
rödely  Musikrödel,  Ständerödel,  Denckrödel,  Quartiere,  Quartale, 
Quarte,  Viertheile,  Zwölftheile,     Ausserdem  gab  es  Varüstungs- 
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rödel  und  Rodel  mit  Considerahilia,  Denckpuncten.  —  In  der 
Digby  Mysteriös  S.  135  heisst  der  Text  Oregiiiale. 


II.  üeber  die  Schauspieler  der  geistlichen  Dramen   in 

Hittelalter. 

Der  gemeinsame  Name  für  die  Schauspieler  ist  personae 
Frankf.  Pass.  Dir.  l\  22^  91».  251^  355,  S.  GaU.  Pass 
1.  lOG  (aliqua  persona  ahscondita),  Innsbr.  Frohnl.  1,  Alsf 
Pass.  1,  Bord.  Mkl.  1.  Christus  und  Gott  Vater  werden  als 
dominica  persona  bezeichnet,  Nilrnb.  Ostf.  S.  18,  Frankf.  Pass 
Dir.  251  \  350,  Innsbr.  M.  Himm.  1485.  2414,  Kath.  S.  165 
1(57,  Wien.  Pass.  1.  6.  110,  Zehn  Jungfr.  S.  15.  22.  2ß,  Erl 
Ost.  1146,  Erl.  Ost.  H.  442,  als  prima,  secunda,  tertia  per 
sona  die  drei  Marien  am  Grabe  Christi;  Innsbr.  Ost.  H.  422 
434.  446,  Eger.  Pass.  5834,  Eri.  Ost.  1,  Sterz.  Mkl.  S.  119 
Sterz.  Ost.  S.  149,  Wien.  Ost.  H.  S.  316,  22. 

Der   Ausdruck  begegnet  noch  in   V.   Boltz,   Weltspiege 
(1550)    4934  Jetz  gond   vsz   den  hüszlin  alle  Personen,  in  Th 
Stimmer's    Comedia   (1580)    30    nach    dem   Prolog:    Sy    ziehen 
samptlich  auff,  geht  jeder  person  in  sin  scena;  s.  Creizenach 
S.  381  Anm. 

Besonders  fest  haftet  der  Name  personae  an  den  dre 
Marien,  die  zum  Grab  Christi  gehen,  d.  i.  Maria  Salomae 
Maria  Cleophae,  Maria  Magdalena,  und  jener  anderen  Drei 
heit,  die  aus  der  heil.  Jungfrau  mehr  zwei  dieser  Marien  bc 
steht.  Die  Bezeichnung  prima,  secunda,  tertia  persona  (Maria 
wechselt.  Die  prima  persona  ist  Maria  Cleophae  Sterz.  Mki 
S.  123,  Maria  Magdalena  Erl.  Ost.  1037,  die  secunda  Marii 
ist  Maria  Magdalena  Wolf.  Mkl.  271  (secunda  Maria),  die  tertv 
persona  ist  die  heil.  Jungfrau  Wolf.  Mkl.  17,  Maria  Magdalenj 
Sterz.  Ost.  S.  151,  Wien.  Ost.  H.  S.  325,  1,   Wolf.  Ost.   112 

Von  diesem  persona  stammt  das  Adjectiv  oder  Adverbiuo 
,persönlich^  in  dem  Titel  zu  J.  Ayrer's,  Opus  theatricum  (1618 
Comedien  vnd  Iragedien  —  spielweise  verfasset,  das  man  alle 
persönlich  agiren  kan.    Ebenso  in  der  Vorrede  S.  6. 

Erl.  Dreik.  225  wird  der  Schauspieler,  welcher  als  Enge 
die    heil,    drei  Könige    zur  Heimkehr  auffordert,    vir   unus  gc 
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nannt:  Et  in  medio  veniat  vir  unus  dicens:  Ir  herreiiy  ich  wil 
euch  peicaren,  in  der  Sterz.  Mkl.  S.  118.  138  sind  die  iuveiies 
wahrscheinlich  Engel:  luvenes  antecedentes  cantent:  Terra  tre- 
muit  etc.  Post  hoc  omnes  in  una  processione  veniunt  ante- 
cedentibus  duobus  iuvenibus  albis  in  vestibus,  qui  portant  can- 
delabras  cum  luminibus.  —  primus  iuvenis  dicit:  —  quo  finito 
venit  secundus  iuA^enis  ad  locum  suum  cum  candelabro  et  dicit 
rigmum.  —  S.  den  iuvenis  als  Statisten  in  Bord.  Mkl.  1. 

Deutsch  heissen  die  Schauspieler  , Gesellen',  , Spieler', 
, Spielleute*,  ,Gesellschaft',  Froning  S.  539.  541.  542.  544,  — 
im  16.  Jahrhundert  auch  ,Spielgeno8sen',  ,Agenten',  ,Actoren', 
,Comedianten',  ,Gesellschaft',  ,gemeine  Gesellschaft';  R.  Brand- 
stetter,  Regenz  S.  28\  Zs.  f.  d.  Phil.  XVII,  S.  349. 

Die  älteste  Nachricht  über  den  bürgerhchen  Namen  eines 
Schauspielers  finden  wir  vielleicht  im  Muri  Ost.  H.  150.  288, 
wo  statt  Maria  Magdalena  Antonius  steht.  Dann  Otteber,  der 
Darsteller  des  Boten  in  der  Eroberung  Jerusalems,  Zs.  XXXVIII, 
S.  222.  S.  unten  über  Hilarius.  —  War  Beckart  der  Name  des 
Statisten  miles  Beckart  Frankf.  Pass.  3695,  der  kein  Wort  redet? 

Für  die  Frankfurter  und  Friedberger  Passionen  sind  reich- 
lich Personennamen  bezeugt,  Froning  S.  540.  542.  544.  545, 
Zs.  VII,  S.  546,  ebenso  für  die  Tiroler,  Wackemell  S.  6flF., 
74.  162  und  oft,  im  15.  und  16.  Jahrhundert  für  die  Luzemer 
Spiele,  R.  Brandstetter,  Regenz  S.  4^  5*.  29^  30^  in  S.  Mein- 
rads Leben  (1576),  S.  122. 

In  den  älteren  Stücken  ttnd  in  den  dramatischen  Liturgien 
wie  Nürnb.  Ostf.,  Wien.  Ostf.  (S.  251  diaconus^  presbyteri) 
waren  die  Schauspieler  ausschliesslich  Geisthche,  wie  sie  ja 
öfters  die  Dichter  der  Stücke  waren,  Baldemar  von  Peterswil 
des  Frankf.  Pass.  Dir.,  Arnold  Immessen  des  Wolf.  Sund., 
und  auch  Theodorich  Schernberg  der  Verfasser  des  Spiels  von 
Frau  Jutta.  Im  Freis.  Her.  weist  der  Ausdruck  expleto  officio 
S.  61  darauf.  Aber  auch  im  Ben.  Pass.  130  heisst  es  clerus 
cantet  im  S.  Gall.  Pass.  769  capellanus  dicat  amen,  im  Innsbr. 
Frohnl.  661  Papa  dicit,  der  eine  poetische  Predigt  hält:  Nä 
hört,  kinder,  und  swiget  stille,  im  Innsbr.  M.  Himm.  767  Prae- 
dicator  surgens  intimat  ludum  dicens,  folgt  eine  poetische  Pre- 
digt. Innsbr.  Ost.  H.  1183  dy  pristere  und  dy  schulere  alle 
biten  got  um  das  ewige  Leben  für  alle  Menschen.     Von  Zehn 
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Jungfr.  wissen  wir,  dass  es  a  clericis  et  a  scolaribus  auf- 
geführt wurde,  S.  4.  In  der  Bord.  Mkl.  1  wird  erst  nur  ge- 
fordert, dass  die  AuflFührung  a  bonis  et  devotis  hominibtis  ge- 
schehe, dann  aber:  ille  qui  est  Jhesus  est  devotv>s  sacerdos, 
Maria  iuveniSy  Johannes  ewangelista  sacerdos,  Maria  Magda- 
lena et  mater  Johannis  ewangelistae  iuvenes.  Alsf.  Pass.  1 138  Hijs 
Omnibus  per  actis  praedicator  insinuat  omnia  ista  prescripta 
j)opulo  materna  lingwagione  et  non  Hgmatico,  5178  Ecde^ia 
subiungit  vel  capellanus  stans  cum  thuribolo.  Künzelsauer  Frohn- 
leichnamsspiel,  der  pappa  beschliesst,  Mansholt,  Das  K.  F. 
S.  8.    Wolf.  Sund.     2151  Hie  cantat  sacerdos:  in  eternum. 

Zweifelhaft  ist,  ob  der  primus,  secundv^,  tertius  cantor 
im  Cass.  Weihn.  221.  258.  280,  oder  der  cantor  in  Luz. 
Grabl.  476  —  interim  cantor  incipiat  responsorium:  sepuUo 
domino  —  auf  kirchliche  Sänger  deuten  wie   in  Nürnb.   Ostf. 

In  BVankfurt  kennen  wir  die  Namen  zweier  Geistlichen, 
welche  1467  und  1498  die  Rolle  Christi  in  Passionsspielen 
gaben;  Evaldus  Dottenfeldt,  ein  Frankfurter  Priester,  und  Bal- 
thasar, Pfarrer  in  Obern  Eischenheim,  Froning,  S.  540.  542. 
545;  flir  Luzem  s.  R.  Brandstetter,  Regenz  S.  4**.  5*  (15.  Jahr- 
hundert). 

Dabei  ist  abgesehen  von  Geisthchen,  welche  sich  als 
Rectoren  betheiligten,  Froning  S.  540,  Joannes  Bach,  vicarivs 
ecclesiae  nostrae,  1468,  S.  542  Joannes  Kolmesser,  vicarius,  ei 
Petrus  Dolde,  1498,  S.  542  dieselben  1506,  S.  545.  Für 
Luzern  im  15.  16.  Jahrhundert  s.  R.  Brandstetter,  Regenz 
S.  4^  5».  9».  10». 

Vielleicht  ist  es  durch  Betheiligung  der  Geistlichkeit  an 
der  Aufführung  zu  erklären,  dass  im  Red.  Ost.  H.  1906  weder 
Lucifer  noch  Sathan  dem  Sacerdos  etwas  anhaben  können.  Aber 
auch  der  Verfasser  konnte  so  seinen  eigenen  Stand  verherr- 
lichen. S.  auch  Creizenach  I,  S.  56  Anm.  2.  Wackemell 
schliesst  S.  154  auf  einen  Geistlichen  als  Verfasser  der  Tiroler 
Passion,  weil  kein  Geistlicher  unter  den  armen  Sündern  in 
der  Hölle  vorkommt. 

In  Tirol  betheiligte  sich  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
die  Geistlichkeit  nicht  mehr  an  der  AufiFÜhrung.  Dagegen  ist 
ein  herr  Linhart  ab  Darsteller  des  Judas  bezeugt;  Wacker- 
neU  S.  9. 
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Daneben  Schüler.  Ben.  Weihn.,  der  episcopv^  puero- 
rum  94,  und  die  lateinischen  Verse,  welche  entschieden  den 
Charakter  der  Goliardenpoesie  zeigen,  besonders  564 ff. :  s. 
unten.  Innsbr.  Ost.  H.  1174  im  Epilog:  Ouch  hatte  ich  mich 
vorgesserij  dy  armen  schuler  haben  nicht  czü  essen^  den  sult  ir 
czu  tragen  braten  u.  s.  w.  Nu  hort^  vil  Üben  lute  alle^  dy 
pristere  und  dy  schulere  alle  biten  got,  dass  er  uns  allen  das 
ewige  Leben  verleihe.  Das  Zehn  Jungfr.  wurde,  wie  gesagt, 
a  clericis  et  a  scolai^bus  aufgeführt,  S.  4.  Don.  Pass.  1559 
beim  Einzug  Christi  in  Jerusalem  fachen  die  schüler  an  singen 
dis  nach  geschrieben  gesang:  Hie  est,  qui  venturus  est  in  sa- 
lutem  i)opuli,  hie  est  salus  nostrn  et  redemptio  Israhel.  Aber 
es  können  die  jüdischen  Schulkinder  des  Stücks  gemeint  sein. 
Eger.  Pass.  7542  wird  ein  Schüler  aus  der  Hölle  erlöst,  und 
im  Epilog  8303  Ich  verman  euch^  das  ir  euch  solt  erbarmen 
Ueber  die  schuller  vil  armen  u.  s.  w.  M.  Magd.  214  wird  ein 
Schüler  nicht  in  die  Hölle  gelassen,  allerdings  238  auch  eine 
Hure  nicht;  daselbst  601  erhält  ein  Schreiber  den  Vorzug  von 
dem  Ritter;  s.  Zingerle,  Venus  798.  Eger.  Pass.  7542  und 
M.  Magd.  214  könnten  allerdings  auch  für  Schüler  als  Ver- 
fasser sprechen.  —  Auch  in  einem  böhmischen  Spiel  weist  der 
Teufel  die  Schüler  von  der  Hölle  zurück,  Creizehach  I  S.  354. 

Im  Innsbr.  Frohnl.  wird  1  verlangt  sumentur  personae 
literatae  et  aptae;  s.  oben  über  das  Personal  der  Bord.  Mkl. 
Das  kann  Geistliche  oder  Schüler  anzeigen. 

Dazu  kommen  die  Nachrichten  über  verlorene  Stücke, 
die  von  Schülern  aufgeführt  wurden:  aus  der  ersten  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts,  die  von  Gerhoch  über  Weihnachts- 
spiele  in  Augsburg,  Creizenach  I,  S.  75.  103,  Vogt  in  PauFs 
Grundriss  II,  1,  S.  393.  Für  1264  die  der  Corveyer  Annalen 
von  einem  Josephus  venditus,  Creizenach  I,  S.  75,  Vogt,  PauFs 
Grundriss  II,  1,  S.  396.  Für  1300  s.  Teuber,  Geschichte  des 
Prager  Theaters  S.  4 :  Schüler  geben  ein  geistliches  Spiel.  Für 
die  spätere  Zeit  s.  W.  Wackernagel,  Geschichte  der  deutschen 
Literatur  H*,  S.  155  Anm.  14.  Ueber  ihre  Mitwirkung  bei 
Fastnachtsspielen  s.  Creizenach  I,  S.  407. 

Für  Frankreich  bezeugt  Theilnahme  der  Schüler  an  der 
Aufführung  vielleicht  Hilarius,  der  begabte  Schüler  Abälards, 
ein   echter   Goliarde,   der  auch   drei   Stücke   geschrieben   hat, 
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Daniel,  Nicolaus,  Lazarus.  In  seinem  Daniel  steht  S.  56.  58 
am  Rande  wiederholt  Hilarius,  daneben  auch  Jordanus,  Simon, 
Hugo.  Petit  de  Julleville  I,  S.  40  meint  allerdings,  damit 
könne  nicht  etwa  Hilarius  als  Schauspieler  bezeichnet  sein,  da 
die  Rolle  des  Daniel  sonst  von  Hilarius  und  Jordanus  gegeben 
worden  wäre.  Aber  es  konnte  doch  seine  und  anderer  Scho- 
laren bei  verschiedenen  Auflfiihrungen  verschiedene  Theilnahme 
diese  sonst  räthselhaften  Angaben  erklären.  S.  oben  S.  19. 
Im  14.  Jahrhundert  wurde  Adam's  Robin  et  Marion  zu  Angiers 
von  Schülern  gegeben,  Monraerqu^  et  Michel,  Theatre  fran^ais 
au  moyen-äge  S.  28.  S.  G.  Paris,  Histoire  de  la  litterature 
fran9aisc  S.  236.  241. 

In  Frankreich  haben  ausserdem  bei  der  Aufführung  geist- 
licher und  weltlicher  Stücke  ganz  junge  Schüler,  Schulknaben 
schon  in  früher  Zeit  mitgewirkt,  so  beim  Officium  von  Li- 
moges,  14.  Jahrhundert,  Hartmann,  Das  altspanische  Drei- 
königsspiel S.  H,  dann  im  15.  16.  Jahrhundert  bei  den  Mora- 
lit^s,  Creizenach  I,  S.  471  ff.,  Petit  de  Julleville  IH,  S.  43. 

Kinder  erscheinen  auf  der  Bühne;  sprechend,  singend: 
Himmelg.  Pass.  S.  393,  das  zweijährige  Jesuskind,  Mastr.  Pass. 
1244  Di  hindere  sängen  gloria,  laus,  Cass.  Weihn.  183.  334 
das  neugebome  Jesuskind,  Don.  Pass.  465  in  dem  fachen  an 
die  kleinen  knaben  in  der  Judenschül  ze  singen^  1559;  s.  oben 
S.  21.  Eger.  Pass.  1257  Anna  sumit  puerum^  d.  i.  den  Dar- 
steller Marias,  1269  puer  Maria  dicit  ad  parent^s  et  petit 
licenciam  ad  templum,  2659  Christus  als  zwöl^ähriger  puer 
im  Tempel,  3359 ff.  Prim\i8  —  sextus  chorus  ßliorum  beim 
Einzug  Christi  in  Jerusalem,  wenn  es  nicht  erwachsene  Schüler 
waren,  da  3359.  3365.  3371.  3383.  3389.  3397  auch  unus  iu- 
venis  spricht.  6640  unus  parvus  d^mon  mittens  volare  albam 
columbam  deinde  dicit,  —  S.  im  16.  Jahrhundert  die  Kinder 
in  den  Susannadramen,  die  vier  kleinen  Engel  in  J.  Rufs 
Adam   und   Heva   287,   R.  Brandstetter,   Regenz   S.  29».  32\ 

Wenn  Kinder  nicht  sprechen,  wie  oft  das  Jesuskind  und 
die  unschuldigen  Kinder,  sind  es  wohl  Puppen. 

Der  Protagonist  scheint  Primarius  geheissen  zu  haben; 
s.  Zehn  Jungfr.  S.  31  primariuSy  soviel  als  dotninica  persona, 
Jesus  Christus.    S.  die  verschiedenen  Würden  der  Schauspieler 
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in  den   Luzerner   Stücken   des    16.   Jahrhnnderts^    R.   Brand- 
stetter,  Regenz  S.  28  ^ 

Ob  ein  Schauspieler  mitunter  mehrere  Rollen  gab  oder 
mehrere  sich  in  eine  theilten,  ausser  wenn  Christus,  Maria  erst 
als  kleine  Kinder,  dann  als  erwachsene  Personen  zu  reden 
hatten,  Creizenach  I,  S.  125.  155.  166,  kann  man  nicht  sagen.  — 
Im  16.  Jahrhundert  ist  es  für  Luzern  bezeugt,  besonders  oft 
das  erstere  bei  stummen  Personen,  aber  auch  bei  redenden; 
s.  R.  Brandstetter ,  Regenz  S.  30*,  Zeitschrift  für  deutsche 
Philologie  XVII,  S.  349,  —  100  Rollen  auf  70  Agenten  — . 
In  England  kann  man  die  Sitte  schon  1461  nachweisen  im 
Sacramentsspiel  von  Croxton,  dann  in  Bale's  König  Johann,  in 
Preston's  Cambises,  Dodsley-Hazlitt  IV,  S.  158;  s.  Toulmin  Smith, 
York  plays  S.  XXXVII. 

Ansprachen  an  das  Publicum  können  von  Personen  des 
Stückes  gehalten  werden,  worüber  an  einem  anderen  Ort,  auch 
am  Eingang  und  Schluss:  daneben  aber  wird  für  den  Prolog 
verwendet  der  Proclamator  Alsf.  Pass.  1.  464.  2930,  Augsb. 
Ost.  H.  1,  Cass.  Weihn.  1,  Don.  Pass.  21.  1711,  M.  Magd.  1, 
der  Praecursor  Innsbr.  M.  Himm.  1,  Eger.  Pass.  1.  2797. 
5710,  Sterz.  Mkl.,  S.  115,  M.  Lichtm.  S.  99,  Wien.  Ost.  H.  S. 
297,  1,  der  Praelocutor  Wolf.  Sund.  72,  der  Expositor  hidi 
Innsbr.  Ost.  H.  1,  qui  proponit  ludiun  Dor.  S.  285,  1,  der 
Regens  Alsf.  Pass.  85,  der  Knecht  des  Proclamators  Don. 
Pass.  1 ,  de  bode  Theoph.  Trier.  8 ,  primus  iuvenis  Sterz. 
Mkl.  S.  118. 

Für  den  Epilog  der  Conclusor  Eger.  Pass.  2775.  5670. 
Red.  Ost.  H.,  Frankf.  Pass.,  der  Proclamator  Alsf.  Pass.  2910. 
5624,  Luz.  Grabl.  Don.  Pass.  1701,  der  Praecursor  Sterz.  M. 
Lichtm.  —  Ueber  die  Ansprachen  der  Geistlichen  s.  oben  S.  19. 

Die  Schauspieler  wurden  von  dem  Spielleiter  auf  der 
Bühne  unterwiesen.  Bord.  Mkl.  1,  in  der  Eingangsprocession 
ultimo  mat^r  Johannis  cum  rectore,  889  Ultimo  rector  incipit 
psalmum,  rector  auch  im  Künzelsauer  Frohnleichnamsspiel,  Ger- 
mania IV  339,  Cass.  Weihn.  821,  der  Epilog  könne  per  ludi 
gereutem  vorgetragen  werden,  Erl.  Dreik.  41  Et  sie  recedant 
pastores  versus  Jerusalem  euntes,  secundum  disposicionem  regi- 
strantis.  S.  auch  die  Nota  am  Schluss.  Sterz.  Mkl.  S.  118 
quum  regens  quemlibet  ordinet  ad  locum  suum^  nach  dem  Pro- 
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log  des  Praecursors.  —  In  Innsbr.  M.  Himm.  Iff.  weist  dieser 
Praecursor  den  Schauspielern  ihre  Plätze  an.  Das  Amt  des 
Leiters  und  des  Praecursors  werden  also  öfters  vereinigt  ge- 
wesen sein;  Der.  S.  285,  1  Primus  dicit  rhytJimum ^  d.  i.  den 
Prolog,  qui  proponit  ludum.  Auch  im  Innsbr.  Ost.  H.  ist  der 
Expositor  ludi,  im  Alsf.  Pass.  85  der  regens  Prologsprecher. 
S.  Wackerneil  S.  6,  wo  der  Ausdruck  Principator  bezeugt 
wird.  —  Ueber  die  Art  und  Weise  der  Einübung  und  Leitung 
bei  der  AuflFlihrung  haben  wir  erst  aus  dem  16.  Jahrhundert 
Nachrichten.  S.  R.  Brandstetter,  Regenz  S.  31**flF. 

Eine  höhere  Instanz  ist  vielleicht  unter  den  Recfore^  zu 
verstehen;  Frankf.  Pass.  Dir.  251  si  apud  rectores  deliberatum 
fn^ritj  dass  das  Stück  an  zwei  Tagen,  nicht  an  einem  ge- 
spielt werden  sollte. 

In  Luzern  hiess  im  16.  Jahrhundert  der  Inbegriff  aller 
Thätigkeiten,  die  zur  Vorbereitung  und  Aufführung  eines  Stückes 
gehören,  die  Regenz;  s.  R.  Brandstetter,  Regenz  S.  9*.  Ueber 
die  Regenten,  Rectoren,  Pfleger  u.  s.  w.  daselbst. 

Die  Schauspieler  waren,  wie  wir  auch  sonst  wissen,  durch- 
aus Personen  männlichen  Geschlechts;  s.  den  puer^  der  Eger. 
Pass.  1257.  1269  die  kleine  Maria,  den  iuveiiis ,  der  Bord. 
Mkl.  1  Maria,  die  ewangelistae  iuvenes,  welche  daselbst  die 
Mutter  Johannes'  und  Maria  Magdalena  spielen.  S.  auch  oben 
S.  19  über  Antonius  im  Muri.  Ost.  H. 

Das  älteste  Zeugniss  für  Schauspielerinnen  bei  einer  öffent- 
lichen Vorstellung  in  Deutschland  verdanken  wir  Felix  Platter, 
der  berichtet,  dass  bei  der  Aufführung  von  Heinrich  Pantaleon's 
Philargyrus  zwischen  1540  und  1550  in  Basel  die  Töchter  des 
Professors  Lepusculus  mitgewirkt  haben,  ebenso  eine  Merianin, 
die  Braut  des  Dichters,  in  Coccius'  Susanna.  Daneben  aber 
spielt  doch  ein  Henricus  Ribener  die  Rolle  der  Maria  in  einem 
Auferstehungsspiel;  Thomas  Platter  und  Felix  Platter  heraus- 
gegeben von  Techter  1840,  S.  122  f.  S.  Heman,  F.  Platter, 
Erinnerungsblatt  1882,  S.  31,  Bahlmann,  Das  lateinische  Drama 
S.  101,  Wackernagel,  Geschichte  der  deutschen  Literatur  P, 
S.  392.  394,  IP  S.  109.  115.  —  In  Luzern  gab  es  am  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  noch  keine  Schauspielerinnen;  R.  Brand- 
stetter, Regenz,  S.  28^. 
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Für  Frankreich  ist  ein  kleines  Mädchen  als  Darstellerin 
der  kleinen  Maria  1333  bezeugt;  Creizenach  I,  S.  155. 

Das  Costtim  hiess  im  16.  Jahrhundert  in  Luzern  ,Spiels- 
kleidung',  ,Stande8kleidung',  von  ,Stand'  gleich  ,Rolle';  R.  Brand- 
stetter,   Regenz  S.  33*.  22  ^ 

Waren  die  Schauspieler  auch  Dilettanten,  doch  s.  Creize- 
nach I,  S.  217,  so  fühlten  sie  und  gaben  sich  doch  als  eine  Cor- 
poration. Cass.  Weihn.  855  Joseph  zu  Maria:  Nu  woluff^  es 
ist  ziih!  Du  sehest  wol^  das  uns  nymmand  nicht  brenget  u.  s.  w. 
Er  schlägt  ihr  vor,  die  Kleider,  das  Costüm,  zu  vertrinken. 
Aehnlich  beschliessen  am  Schluss  des  Erl.  Weihn.  52  Maria 
und  Joseph  nach  Hause  zu  gehen.  S.  oben  die  Stellen  über 
Schüler  als  Schauspieler  S.  20 f. 

Ausser  den  Schauspielern  mögen  auch  Theaterdiener  zu- 
weilen gesehen  worden  sein.  Denn  weder  von  den  Schauspielern 
noch  von  unsichtbarer  Hand  können  die  sessiones  für  die  Berg- 
predigt Alsf.  Pass.  1938  aufgestellt  worden  sein;  Hoc  facto 
ordinantur  sessiones  predicationis  et  Christus  sedendo  predicat 
discipulis  et  Marthe  et  Magdalene.  Im  Eger.  Pass.  3646  scheinen 
sie  Schwitzbuben  genannt  und  mit  einer  kleinen  Rolle  bedacht 
worden  zu  sein.  Sie  holen  das  Handwerkszeug  zur  Kreuzigung 
bei  Pilatus.  S.  die  ,Platzdiener'  in  Luzern,  R.  Brandstetter, 
Germania  XXXI,  S.  256,  AuflPtihrung  S.  281.  284.  287.  290. 
292.  300.  314. 


III.  üeber  die  Bühne  der  geistlichen  Dramen 

im  Hittelalter. 

Der  Name  für  den  Spielplatz,  auf  dem  die  Bühne  auf 
gerichtet  war,  ist  als  spilhof  im  14.  Jahrhundert  bezeugt,  Mone, 
Schauspiele  des  Mittelalters  II,  S.  129. 

Das  hölzerne  Bühnengerüst  heisst  machina,  geruste,  hutte, 
pün,  Froning  S.  539.  542.  543.  544.  546,  Wackernell  S.  157. 
160,  Heidelberger  Passionsspiel  1.  Im  weiteren  Verlauf  des 
16.  Jahrhunderts  wird  ,Brücke'  vorherrschend;  s.  das  deutsche 
Wörterbuch,  Wackernagel,  Geschichte  der  deutschen  Literatur 
P  393.  In  Luzern,  Germania  XXX,  S.  342.  348,  XXXI,  S.  253. 
261  hiessen   so  die  Bühnen-   wie   die  Zuschauergerüste,    Spec- 
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tantenhrücken,  R.  Brandstetter,  Regenz  S.  4*.  33*.  —  Ueber  den 
Ausdruck  ,Bühne'  bei  H.  Sachs  und  J.  Ayrer  s.  J.  G.  Robert- 
son, Zur  Kritik  J.  Ayrer's  S.  \K  11. 

Eine  stehende  Bühne  scheint  zuerst  1447/48  in  Brüssel 
aufgestellt  worden  zu  sein  De  sevenste  Bliscap  S.  I,  Verordnung 
des  Brüsseler  Stadtraths:  ende  dat  de  stad  van  Brtiessel  daertoe 
sal  doen  maken  een  Stellinge  eens,  dair  men  tspel  jairlix  op 
speien  sal.  Im  Iß.  Jahrhundert  hatte  es  amphitheatraliscfae 
Form  ähnlich  dem  Colosseum,  S.  XIH.  XXI. 

Für  die  Bühnenstände,  und  zwar  sowohl  für  die  ange- 
nommenen Wohnorte  der  Personen,  als  jene  Locale^  wo  sie 
zeitweilig  zu  thun  hatten,  wird  der  Ausdruck  locus  gebraucht. 

Ben.  Weihn.  232  Hoc  completOy  d.  i.  nach  dem  Vorspiel, 
in  dem  die  Propheten  und  Augustinus  gegen  die  Juden  ge- 
stritten haben,  detur  locus  prophetis,  vel  ut  recedant  vel  se- 
deant  in  locis  suis  propfer  honm'em  ludi.  5G4  Hex  Egipti  cum 
comitatu  suo  in  locum  suum  producatur  cum  conductu.  — 
Frankf.  Pass.  Dir.  GO  Item  Jhesus  appropin^uans  loco  Judeo- 
rum  inveniat  infirmum  iacentem  in  lecto,  64  Jhesus  quoque  red- 
piat  se  in  loco,  donec  ordo  ludi  eum  iterum  tangat,  118  Judex 
qu^que^  qui  ibi,  bei  der  Auferstehung  Lazarus',  fuerant,  ad  loca 
sua  revertantur,  209  Quo  facto,  nach  der  Begrüssung  zwischen 
Herodes  und  Pilatus,  Herodes  ad  locum  redeaty  242  Cum  hec 
dixerat  Longinus,  nach  seiner  Bekehrung,  ad  locum  suum  re- 
vei'tatur,  251*'  Cum  igitur  persone  iterato,  d.  i.  am  zweiten 
Spieltage  in  locis  suis  convenerint.  Innsbr.  M.  Himm.  665  Et 
sie  ponunt  se  ad  locum,  die  Juden  nach  ihrer  Berathung,  891 
Maria  surgens  in  loco  suo. 

Alsf.  Pass.  1  Primo  igitur  omnibus  personis  ordinale  in 
suis  locis  constitutis,  491  Jhesus  surgit  a  loco  suo^  vadit  ad 
Johannem,  es  ist  Jesus'  erstes  Auftreten,  528  Jhesus  venit  ad 
locum  deputatum,^  nach  der  Taufe  durch  Johannes,  878  Disci- 
puli  Johannes  ibunt  ad  locum  pristinum  vel  ad  placitum  ma- 
nebunt  st-are  timidi  usque  ad  decollationem  Johannis,  —  Hys 
omnibus  hoc  modo  peractis  Jhesus  in  suo  loco  manebii  stare, 
donec  ordo  iterum  tangit  eum,   6839  Et  sie  Maria  recedit  ad 


*  S.  Creizenach  1,  S.  167,  d'Ancoiia,  Origini  del  teatro  italiauo  1,  S.  192 
luotjhi  depntali. 
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locum  eiu8.  Bord.  Mkl.  1  Virgo  Maria  quum  facti  actum  suum 
vadit  ad  medium  u.  8.  w.  quandocunque  fecit  actum  suum^  vadit 
ad  locum  suum  et  etat  a  dextria,  Christi  nämlich.  Eger.  Pass. 
3653  Et  sie  transeunt  de  synagoga,  quilibet  ad  locum  suum, 
d.  i.  Cayphas,  Annas  und  andere  Juden,  die  in  der  Synagoge 
über  das  Verderben  Christi  berathen  haben,  4228  Et  sie  Sal- 
vator  transit  ad  locum  orationis,  4320  Et  sie  transeunt  cum 
Jvda  ad  medium  circuli  et  omnes  conveniunt  pretter  pontifices, 
qui  manent  in  locis  suis,  7440  Et  sie  transeunt  ad  locum  in- 
ferni.  Sterz.  Mkl.  S.  118  nach  der  Rede  des  Praecursor  und 
der  Procession:  Et  interim,  quum  regens  quemlibet  ordinet  ad 
locum  suum. 

Den  jeweiligen  Platz  des  Spieles  bezeichnet  locus:  Innsbr. 
M.  Himm.  921  Et  sie  Maria  vadit  ad  locum  baptismatis.  — 
Deinde  recedit  ad  locum  ieiunii,  —  Maria  iterum  proeedit  ad 
locum  passionis,  —  ad  locum  sepulturae,  —  ad  locum  ascen- 
sionis,  als  sie  vor  ihrem  Tode  von  den  Lebens-  und  Leidens- 
stätten Christi  Abschied  nimmt.  Das  Leben  und  Leiden  Christi 
kommt  in  diesem  Stücke  nicht  vor.  Wien.  Pass.  515  Mox 
quidam  discipuli  abeuntes  preparent  locum  cenaeuli.  Zehn 
Jungfr.  S.  18  Tune  fatue  corizando  et  cum  magno  gaudio  vor 
dunt  ad  alium  locum,  —  Alsf.  Pass.  1952  Interim  Jhesus  vadit 
ad  alium  locum  fadendo  sermonem  Marthe  et  Magdalene  po- 
nendo  thema  scilicet:  Beati  pauperes  in  spiritu,  1994  Jhesus 
manet  stare,  nun  folgt  die  Bekehrung  Maria  Magdalenas, 
2059  iSed  Jhesus  manet  in  loco,  2425  Et  sie  manebit  JhesiLS 
in  locOf  2482  Hoc  completo,  nach  Berathung  der  Juden  Chri- 
stus zu  verderben,  statim  Jhesus  dieit  diseipulis  suis:  ,Ecce 
ascendimus  Jherosolimam^,  Et  tarnen  semper  manent  in  eodem 
loco,  bis  nach  der  folgenden  Rede  Christi  und  dem  Gespräch 
mit  Andreas,  5808  Sed  Petrus  et  Johannes  parum  manent  in 
eodem  loco,  donee  Maria  Salomae  venit  ad  eos.  Erl.  Ost.  901 
Rubinus  dueit  dominqm  ad  locum  cantando,  d.  h.  er  entführt 
sie.  S.  Gall.  Chr.  Himm.  91  Et  surgat  et  vadat  ad  locum  ascen- 
sionis  (Christus),  Red.  Ost.  H.  888  lunc  abeunt  milites  ad  locum 
suumy  d.  i.  zum  heil.  Grab. 

Unklar  ist  locus  Sterz.  Mkl.  S.  138  qu^  finita  (dem  Ge- 
sang des  Propheten)  venit  secundus  iuvenis  ad  locum  suum 
cum  candelabro  et  dieit  rigmum:  Ansprache  an  das  Publicum. 
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Dieselbe  Bedeutung  wie  loctis  hat  castrum.  Alsf.  Pass. 
1850  miles  (Herodes',  der  Geliebte  Maria  Magdalenas)  revertitur 
ad  castrum  suum,  2425  Judei  autem  redeunt  ad  castra  sua^ 
5298  Et  sie  milites  recedunt  et  vadunt  ad  ccuttrum  Pilati,  — 
S.  den  Plan  Froning  S.  267.  860. 

Während  sedes  vielleicht  auch  den  Ort  bezeichnet,  wo 
ein  Schauspieler  in  einem  gegebenen  Augenblick  zu  sitzen  hat, 
wenn  es  auch  daneben  sein  gewöhnlicher  Aufenthalt  sein  kann. 
Teg.  Ant.  1  Templum  domini  et  VII  sedes  regales  primum  collo- 
centur  in  hunc  modum  u.  s.  w.,  33  et  sie  ipsa  et  rex  Babilonie 
ascendunt  in  sedem  suam,  —  Ben.  Weihn.  1  Primo  poiiatur 
sedes  Augiisthii.  Wien.  Pass.  36  Quo  facto  Lucifer  sit  paratus 
—  et  ducatuT  per  dyabolum  ad  sedem  suam  in  mediwtn  (also 
nicht  in  die  Hölle). 

Dasselbe  gilt  von  ihronus,  Teg.  Ant.  45  Quod  et  ipsa 
(Synagoga)  cantabit  singulis  in  temporibus  et  sie  ascendat  tro- 
num  suum.  Eger.  Pass.  825  Moyses  transit  de  throno  (Gottes) 
ad  medium  circuli  et  annuntiat  populo  (dem  Publicum)  nati- 
vitatem  suam. 

Auch  bei  palatium^  pallas  finden  wir  einerseits  die  Be- 
deutung Standplatz,  Innsbr.  M.  Himm.  1311  Et  ducit  eos  (Ra- 
phael  den  Petrus  und  Paulus)  ante  palatium  Mariae,  1365  M 
sie  omnes  intrant  palatium  Mariae,  da  Marien  doch  nicht  ein 
wirkliches  palatium  zugeschrieben  sein  wird,  wie  dem  Pilatus, 
Frankf.  Pass.  Dir.  194  Pilatus  ducat  eum  (Christum)  in  pala- 
tium, Wien.  Ost.  H.  S.  299,  1  Pilatus  get  uf  das  pallas.  Vgl. 
Pilatus'  praetorium,  Frankf.  Pass.  Dir.  209  Pylatus  quoque 
in  pretorium  ad  Jhesum  vadat  nach  seiner  Begrüssung  mit 
Herodes. 

Auch  Mansio  ist  zweideutig.  Dor.  S.  288,  19  Tunc  Fa- 
bricius  vadit  ad  mansionem  Dorotheae,  S.  288,  24  Tunc  Fabricius 
transit  ad  mansionem  suam.  —  Ebenso  habitatio.  Eger.  Pass.  559 
Abell  dicit  ad  fratrem  et  tunc  ambo  transeunt  ad  hahif-acianes 
eorum,  1459  Maria  intrat  cum  Elizabeth  ad  hahitacionem,  der 
Elisabeth  nämlich,  1475  Maria  intrat  habitacionemy  Josephs 
nämlich. 

Von  deutschen  Ausdrücken  entspricht  dem  locus  stat  Don. 
Pass.  433  Ntt  gand  die  engel  und  der  Salvator  an  ir  stet, 
nach  der  Versuchung  Christi,  505  Nu  gat  ieder  man  wider  an 
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sin  staty  nach  Heilung  der  Gichtbrüchigen,  807  Nu  gat  yeder- 
man  an  sin  stat,  nach  Erweckung  der  Jünglinge  von  Naim.  — 
HÜ8  und  hof  ist  zweideutig  Augsb.  Ost.  H.  2493  Nach  dem, 
nach  der  Auferstehung  Christi,  spricht  Maria  die  matter  ihesu 
in  dem  hawSy  darynn  sy  ist.  Don.  Pass.  S.  184  und  sind  dis 
nach  bendmpten  die  hüsser  und  h6ffj  so  man  dar  zu  haben  müsz, 
darunter  ausser  wirklichen  Häusern,  wie  denen  des  Cayphas, 
Herodes  u.  s.  w.  auch  Der  gart  Marie  Magdalene,  Der  herg, 
da  der  tUffel  got  versucht.  Die  stat  Naym,  Der  brunn  oder 
cistem,  Lausarus  grab,  Der  Olberg  u.  s.  w. ;  s.  S.  156. 

Im  Innsbr.  M.  Himm.  wird  im  Text  der  Ausdruck  burc 
gebraucht :  8  sagt  der  platzanweisende  Prsecursor  vffe  der  borg 
sal  her  stan,  von  Gott,  16  uff  der  bürg  sal  s6  stan,  von  Maria, 
s.  30.  38.  44.  —  Im  Heidelberger  Passionsspiel  begegnet  sess, 
1  itzlicher  an  seinen  sesse  gesetzt,  —  ort  6118  die  Juddenn  ghenn 
an  jre  ort,  —  ende  567,  nach  6125. 

Im  späteren  16.  Jahrhundert  ist  der  Ausdruck  stand  ^ 
sehr  häufig;  Mone,  Schauspiele  des  Mittelalters  II,  S.  123.  420 f. 
Daneben  platz,  sitz,  hof,^  ort,  R.  Brandstetter,  Germania  XXXI, 
S.  255,  Regenz  S.  33%  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  XVII,  S.  361,  — 
hiiszlin,  V.  Boltz,  Weltspiegel  (1550)  4933  Jetz  gond  usz  den 
hiiszlin  alle  person  uszgnon  propheten  und  junkfrawen ,  Stelln 
sich  für  di  ghilsz  vff  beid  sytten,  —  Scena,  S.  Meinrads  Leben 
(1576)  S.  6,  Th.  Stimmer,  Comedia  (1580)  30  Sy  ziehen  sampt- 
lieh  auff,  get  Jeder  person  in  sin  scena. 

Zu  Luzern  wurde  im  16.  und  17.  Jahrhundert  zwischen 
,Ort^  und  ,Hof^  unterschieden,  insofern  dieses  den  Standplatz 
im  engeren  Sinne,  jenes  die  Summe  von  Standplätzen  bezeich- 
nete, die  für  ganze  Scenen  und  Acte  in  Verwendung  kamen; 
R.  Brandstetter,  Aufführung  S.  334. 

Prugk  im  Augsb.  Pass.  1316  bedeutet  wohl  nur  Terrasse 
eines  Hauses.  Barrabas,  der  bei  Pilatus  eingekerkert  war,  laufft 
ilber  die  prugk  hinab,  1390  Darnach  nempt  pylatus  den  herren 
vnd  fürt  in  im  purpur  claid  vnd  in  der  dürnin  krön  herausz 


*  Stcmd  erhält  dadurch  die   Bedeutung  ,Rolle';    R.   Brandstetter,    Regenz 

S.  22"». 
"  Hof  heisst  aber  auch  der  Ort,  wo  sich  die  Schauspieler  auHialten,  wenn 

sie  nicht  spielen;  Brandstetter,  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  XVII,  S.  361. 
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/ilr  sein  prugk  und  zeigt  ihn  den  Juden.  Während  der  Aus- 
druck im  16.  Jahrhundert  für  Bühnengerüst  und  Balcon  ge- 
braucht wird;  s.  oben  S.  25  und  unten  S.  30. 

Dunkel  ist  die  Bedeutung  von  ^Brücke'  in  J.  RuflTs  Adam 
und  Heva  (1550)  5552  Wie  bald  Mathusalah  ze  grab  ist  tragen^ 
8ol  der  Statthalter^  trugsäss  und  der  Hofmeister  des  fürsten  mit 
einanderen  härfür  gon  uff  die  brüge  mit  nachfolgenden  beiden 
dieneren,  6118  Yetz  zühend  sy  uff  die  brüge ,  d.  i.  der  Haupt- 
mann mit  seinen  Soldaten.  6366  im  Epilog:  uff  dcLS  fromm, 
vest  ouch  eersam  herren,  ilch  sol  ich  dancken  aller  eeren  von 
wägen  einer  eerlichen  burgerschafft  iiwrer  demuot  und  grossen 
trilw  umb  die  brüge  und  anders  gbüw,  das  ir  erlaubt  uns  dis 
spil  hand  ilch  zeeren  und  dem  vatterland,  darmit  ir  hand  gros 
kosten  ghan.  An  der  letzten  Stelle  ist  ,Brücke^  wieder  die  Bühne, 
anders  gbüw  wahrscheinlich  die  Gerüste  für  die  Zuschauer. 

Im  16.  Jahrhundert  bedeutet  aber  ,Brücke^  neben  dem 
ganzen  Bühnengerüst^  s.  oben  S.  25^  auch  die  Emporbühne^  den 
Balcon  an  der  Hinterwand  mit  einem  abgeschlossenen  Räume 
unter  derselben  ^  das  ,Loch^  bei  J.  Ayrer.  S.  J.  G.  Robertson, 
Zur  Kritik  J.  Ayrer^s  S.  10  flf.  Ob  ,Zinne'  dasselbe  bedeutet 
wie  ^Brücke',  ist  zweifelhaft,  s.  Robertson  S.  14.  Später  wird 
,Hütte'  für  den  durch  einen  Vorhang  verschiiessbaren  Raum 
unter  der  ,Brücke'  gebraucht;  J.  Sehwering,  Zur  Geschichte 
des  niederländischen  und  spanischen  Dramas  in  Deutschland, 
S.  89.  Bei  J.  Rist  im  Friedewünschenden  Deutschland  (1647), 
H.  Aufzug,  heisst  dieser  Ort  , Schauplatz'  oder  ,innerer 
Schauplatz^ 

Im  Mittelalter  hat  es  höchst  wahrscheinlich  diese  Ein- 
richtung auf  der  deutschen  Bühne  nicht  gegeben.  Sonst  wäre 
dahin  wohl  der  öfters  erhöhte  Himmel  und  die  Hölle  verlegt 
worden,    was  nach  den  erhaltenen  Plänen  nicht  der  Fall  war. 

In  Stücken,  wo  es  keine  wirklichen  Bühnenstände  gab, 
wie  in  den  Marienklagen,  ausser  Himmelg.  Mkl.,  bedeutet  locus 
den  Bühnenort,  wo  sich  der  Schauspieler  im  Zustand  der  Ruhe 
befindet.  Bord.  Mkl.  S.  289  quandocunqae  fecit  actum  suum 
(die  heil.  Jungfrau),  vadit  ad  locum  suum  et  stat  a  dextris 
(Christi  sc).    S.  oben  S.  26. 

Der  Ausdruck  bürg,  näher  bestimmt  durch  die  gemeine, 
wird  auch   für  jenen  Bühnenort  verwendet,    der  zu   verschie- 
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denen  Zwecken  dient.  Don.  Pass.  S.  184  unter  dem  Register 
des  Stücks:  Und  die  gemeine  hurg^  in  der  man  krönt,  geislet, 
dcLS  nachtmal  und  ander  ding  volbringt.  Das  Folgende:  den 
stock,  dar  die  gefangen  ligen,  driiy  crücz,  die  sul  und  anders 
u.  s.  w.  gehört  nicht  mehr  in  die  Kategorie  der  gemeinen  Burg. 

Es  gab  also  neben  den  Bühnenständen,  die  einer  Person 
oder  sachlich  zusammengehörigen  Gruppe  dienten,  auch  Locale, 
die  zu  verschiedenen  Zwecken  verwendet  wurden. 

So  ist  auch  im  Alsf.  Pass.  nach  dem  Plan  bei  Froning 
S.  267  dem  Pater  familias,  bei  dem  das  Abendmal  abgehalten 
wird,  und  dem  Regulus  nur  ein  Bühnenstand  angewiesen,  — 
ebenso  benutzen  Nicodemus  und  Joseph  von  Arimathia  nur 
ein  Local.  —  Im  Red.  Ost.  H.  wird  das  Dolium,  eine  Bütte, 
Alsf.  Pass.  144,  von  Lucifer,  wenn  er  die  Hölle  verlässt,  und 
von  dem  Conclv^or  bestiegen;  Creizenach  I,  S.  166. 

Auch  im  16.  Jahrhundert  konnten  die  ,Höfe'  von  mehreren 
Schauspielern  benutzt  werden;  so  im  Luzerner  Osterspiel,  Ger- 
mania XXXI,  S.  255.  Bei  demselben  gab  es  auch  eine  ge- 
meine hegrehnusj  für  alle,  die  im  Stücke  begraben  wurden, 
R.  Brandstetter,  AuflPÜhrung  S.  285. 

Erst  im  16.  Jahrhundert  scheint  es  bezeugt  zu  sein,  dass 
Bühnenstände  weggeschafft  wurden,  um  für  neu  aufzustellende 
Raum  zu  geben.  So  in  Luzern,  Germania  XXXI,  S.  256  (1597) 
Item  es  gieht  auch  platz ,  für  das  das  wiehnachthüttlin  dannen 
kompt,  deszglichen  so  man  Johannis  wüste  dannen  thut.  Salat, 
Verlorner  Sohn  (1537)  Nun  kompt  die  Rüstung  der  andern 
Landschaft;  Genöe,  Lehrjahre  S.  79.  J.  Ayrer,  Comödie  Zwei 
fürstliche  Räthe  Band  IV.  S.  2316,  4  schliesst  die  Scene  bei 
der  Jägermeisterin,  auf  welche  eine  Scene  im  Apollotempel  folgt: 
Jetzt  rieht  man  den  tempel  zu,  S.  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  XVII, 
S.  361. 

Hie  und  da  befanden  sich  in  den  Bühnenständen  Vor- 
richtungen, die  es  zeitweilig  ermöglichten,  einen  Schauspieler 
ungesehen  oder  verschwinden  zu  lassen,  was  schon  im  Mittel- 
alter öfters  anzunehmen  nöthig  ist;  s.  Froning  S.  270  und  was 
ich  an  einem  anderen  Ort  darüber  zusammenstelle.  Für  das 
16.  Jahrhundert  s.  R.  Brandstetter,  Germania  XXX,  S.  325 
ouch  sol   der  himel  grüst   sin  mit  einem  Oberdeckel   vnd  Vmb- 
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heiigen  y    die   man   könne  für  ziehen.     S.   auch    die    Verstecke 
Adams  und  Evas  vor  der  ErschaflFang,  S.  325.  342. 

De  sevenste  Bliscap  (Mitte  des  15.  Jahrhunderts;  Hand- 
schrift aus  dem  16.)  Selete.  Di  wile  sal  man  den  hemel  opdoen, 
daer  God  »it.  Bühnenanweisung  zu  370  Gods  troon  toe^  492 
Troon  toe,  104G  de  helle  toe.  Der  Himmel  mosste  wohl  zeit- 
weilig geschlossen  sein,  weil  weder  die  geistige  noch  leibliche 
Himmelfahrt  Mariens  dargestellt  wird. 

S.  in  Frankreich  die  custodes,  E.  Dum^ril,  Origines  du 
th&itre  moderne  S.  68,  Creizenach  I,  S.  166,  Thüren  oder 
Vorhänge,  —  in  England  im  15.  16.  Jahrhundert  corleyn,  arras^ 
Pollard,  Miracle  plays  S.  XXVI,  Ludus  Coventriae  S.  261. 
270  the  cownsel  hous  —  xal  sodeynly  endosey  —  and  than 
xal  the  place  —  ther  Crist  is  in,  xal  sodeynely  unclose,  — 
the  corteyn  drawyn  as  she  (Pilatus*  Frau)  lyth  in  bedde,  Digby, 
Mysteries  S.  106  Her  xall  hevyne  opyne  and  Jesus  xall  ahew, 
—  Marlowe,  Tamburlaine  H,  Act  II,  V.  3103  the  arras  is 
draweiiy  Shakespeare,  Genöe,  Shakespeare  Jahrbuch  XXVI. 

Ausser  den  Bühnenständen,  die,  in  der  Form  eines  Hauses 
oder  sonst  gekennzeichnet ,  einem  oder  mehreren  Zwecken 
dienten,  gab  es  noch  einen  grossen  freien  Raum  in  der  Mitte 
der  Bühne,  den  mittleren  Ort  oder  Kreis,  s.  Creizenach  I, 
S.  167,  ^  dessen  Function  noch  allgemeiner  war  als  die  der 
gemeinen  Burg.  Wien.  Pass.  36  Qiu)  facto  Lucifer  sit  paratus 
in  forma  diaboli  et  ducatur  per  dydbolum  ad  sedem  suam  in 
medium  omni  silentio,  et  dyaholi  intrantes  in  infemum,  Frankf. 
Pass.  Dir.  34  Deinde  Sathanas  ducat  Jhesum  super  c^oZium, 
quod  positum  sit  in  medio  ludi,  representans  pinnaculum  templi. 
Wolf.  Sund.  2665  hie  Salomon  equitat  cum  regina  (von  Saba) 
primum  spacium  usqus  ad  medium.  Innsbr.  Ost.  H.  100  Et 
sie  nuntius  (Pilati)  currit  hinc  et  inde  in  circulo^  und  wirbt 
die  Grabwächter. 

Alsf.  Pass.  1   Proclamator  in  medio    ludi   dicit,  510  Hie 
Johannes  (Baptista)  et  Jhesus  sint  in  medio  ludi^  1994  Maria 
Magdalena  convertitur  recedens  a  Christo  et  didt  drcumeundo 
I  circulum   die   folgende   Selbstanklage   und   Reuerede,   5272  ä 

ponunt  eum  in  medium  ludi  super  sedem,  die  Geissler  Christas, 


'  S.  die  Hcena  commune^  d^Ancona,  Origini  de!  teatro  italiano  I,  S.  192. 
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5906  Deinde  Maria  facienda  longum  circulum  cum  lohanne  et 
Petro  et  duabus  sororibus  plangendo  cantat  Marienklage. 
Bord.  Mkl.  1  virgo  Maria  quum  fadt  actum  suum,  vadit  ad 
medium  y  169  valde  modicum  transeunt,  Maria  und  Johannes, 
scilicet  si  est  opus  usque  ad  medium  circuli.  Don.  Pass.  1.  21 
der  Knecht  des  Proclamators  und  dieser  selbst  sprechen  in 
mittel  platzes.  Eger.  Pass.  825  Moyses  trarisit  de  throno  ad 
medium  circuli,  annunctiat  populo  nativitatem  suam,  1523 
Nunctius  (Caesaris)  transiens  ad  medium  circuli  dicit  dem 
Volk  den  Befehl  des  Kaisers,  3557  Judas  transit  in  circulo  et 
obviabit  ei  diabolv^  Sathanas,  4320  Et  sie  transeant,  die  Juden, 
ad  medium  circuli  et  omnes  conveniunt  pretter  pontifices,  qui 
Tnanent  in  locis  suis,  7744  Et  sie  transeunt,  die  Grabwäehter, 
ad  parvum  spacium  de  sepulchro  ad  medium  circuli.  Et  sie 
Judei  exeunt  de  synagoga  in  obmam,  Erl.  Ost.  54.  Theoph. 
Trier. "  8  Hyr  kundigt  de  bode  dat  spei  van  Theophilo  ersten 
ut  unde  secht  inmidden  des  kreses,  526  Hyr  geit  Theophilus 
in  den  kreis  her  unde  dar  unde  klaget,  wo  he  verdreven  sy, 
S.  J.  Ruf,  Des  Herrn  Weingarten  (1539)  3938  Jeiz 
Zucht  Vespasianus  vff  halben  platz   mit  trummen   vnd  pfiffen. 

Geräthe  und  Thiere^  sind  fiir  die  mittelalterliche  Bühne 
reichlich  durch  Spielanweisungen  und  durch  die  Requisiten- 
verzeichnisse belegt;  s.  oben  S.  13.  17. 

Sie  gehörten  mit  den  Standplätzen  zu  dem,  was  man  im 
16.  Jahrhundert  Rüstung,  Usrüstung  nannte;  R.  Brandstetter, 
Regenz  S.  33*,  Germania  XXX,  S.  342.  —  In  den  Fast- 
nachtsspielen wird  man  sich  oft  einfacher  beholfen  haben.  N.  22 
Von  einem  Kaiser  und  dem  Abt  sind  nach  dem  Text  S.  205, 
29.  206,  1  die  Pferde  schon  vor  den  Wagen  gespannt,  aber  die 
Spielanweisung  S.  207,  1  lautet:  Nu  sitzt  der  mulner  auf  das 
wegenlein,  so  ziehen  in  die  paureii  in  die  stuben  für  den  kaiser. 

^  Der  oft  citierte  hölzerne  Esel  ist  uur  für  Processiouen  bezeugt  durch 
Naogeorgs  Regni  papistici  l.  IV,  S.  t44  (ed.  1553)  lAgneum  haberU  aainum 
et  siviulacrum  equüantM  in  illo  Ingens:  at  vero  tabula  oonsUtit  aaeüua 
Quatuor  atque  rotis  trahUur,  quem  vume  paratuni  Ante  forea  templi  »tatuunt, 
—  Post  haec  in  tempLum  trahitur.  Aber  hölzerne  Widder  und  Lämmer 
wurden  in  Luzern  verwendet;  K.  Brandstetter,  Germania  XXX,  S.  327. 
342,  Aufführung  S.  2d4.  286.  —  In  den  Chester  Plays  erscheinen  animalia 
depicta  in  cartis,  S.  54. 

Sitsnngsber.  d.  phU.-hist.  Gl.  CXXXIV.  Bd.  10.  Abh.  3 
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X.  Abbaudlnn;:    Heiasel. 


Aber  auch  in  der  sevenste  Bliscap  571  wird  Johannes 
von  zwei  Engeln  mit  einem  weissen  Mantel  bekleidet  und  fort- 
geführt, oft  anderssinSy  soet  best  es  und  574  sagt  eine  Bäuerin: 
Ic  Sachen  henen  varen  In  een  xcolke. 

Eine  Angabe  über  das  Wegschaffen  unnützen  Geräthes 
kommt  ein  paarmal  vor,  Don.  Pass.  764  Nu  stand  di  junger 
uff  und  tünd  die  spis  neben  sichy  wie  Mone  II,  S.  161  be- 
merkt hat.  Sterzinger  Christi  Himmelfahrt  S.  14**  Ibi  Judfsi 
cantanty  at  Interim  deportatur  mensa,  an  der  Christus  gegessen 
hatte,   in  locum   personarum  et  tandem  salvator  dicit  rigmum. 

Im  IG.  Jahrhundert  wird  das  Herbei-  und  WegschaflFen 
von  Geräthen  öfters  erwähnt  oder  ist  anzunehmen;  R.  Brand- 
stetter,  Aufführung  S.  281.  284.  287.  290.  292.  300.  303.  314,  ein 
Katheder  für  Gregorius,  die  Säule  für  das  goldene  Kalb,  für 
die  Schlange  u.  s.  w.  In  H.  Sachs'  Hug  Schapler  (1556) 
Band  XIII,  S.  17,  9  wird  das  Hinausschaffen  der  Todten  an- 
geordnet. 

D'  Ancona,  Origini  del  teatro  italiano  I,  S.  512  nell  Otta- 
viano:  nmina  subito  il  tempio,  e  la  Nativita  del  N.  Signore 
apparisce. 


IT.  Raum  und  Zeit  auf  der  alten  Bfihne. 

Der  wichtigste  Unterschied  zwischen  der  mittelalterlichen 
Bühne  und  der  späteren  besteht  darin,  dass  jene  einen  sehr 
grossen  Raum  der  Wirklichkeit  darstellt  mit  verschiedenen 
Einzellocalen,  Bühnenständen,  an  denen  abwechselnd  gespielt 
wird,  während  diese  jedesmal  nur  einen  kleineren,  dem  Einzel- 
local  der  mittelalterlichen  Bühne  entsprechenden  Raum  enthält. 

Doch  kommen  Uebergänge  vor,  welche  das  Alte  mit  dem 
Neuen  verbinden.  Schon  auf  der  mittelalterlichen  Bühne  gab 
es  mitunter  einen  Bühnenstand  oder  -ort,  der  entweder  gleich- 
zeitig zwei  Orte  der  Wirklichkeit,  oder  bald  den  einen,  bald 
den  anderen  bedeutete;  s.  oben  S.  30 f.  Dass  im  letzteren 
Falle  die  Phantasie  des  Publicums  durch  aufgestellte  und  weg- 
genommene Versatzstücke  unterstützt  wurde,  ist  nicht  über- 
liefert und  nicht  wahrscheinlich.  Im  16.  Jahrhundert  geschah 
das  allerdings,  s.  oben,  aber  nicht  immer. 
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So  nicht  in  H.  Sachs'  Cirus  (1557)  Band  XIII,  S.  325,  6, 
wo  Cirus  Speise  und  Trank  auf  der  Bühne,  die  sein  Lager 
vorstellt,  zurücklässt  und  mit  seinem  Heere  abzieht.  Die  fol- 
gende Scene  ist  aber  im  Scythenlande  bei  Königin  Thomiris, 
S.  325,  29  gehen  auch  die  Scythen  alle  ab,  Und  lauffen  her- 
toider  mit  geschrey,  da  finden  sie  speisz  und  tranck. 

In  J.  Ayrer's  Sidea  (vor  1605),  wenn  der  Baum  mit  der 
Quelle  darunter,  auf  dem  sich  Sidea  verbirgt,  IV.  Act,  33,  im 
ganzen  Stück  oder  wenigstens  im  vierten  Act  immer  zu  sehen 
ist,  also  nicht  nur  in  den  Scenen,  die  im  Walde  spielen, 
sondern  auch  bei  Ludolf,  Sideas  Vater,  FV.  Act,  136,  bei  dem 
Schuster  Dietrich,  IV.  Act,  186,  der  doch  in  der  Stadt  wohnt, 
die  weit  vom  Brunnen  entfernt  ist,  IV.  Act,  41.  Die  Decorations- 
stücke Brunnen  und  Quelle  wurden  keineswegs  zwischen  den 
Scenen  weggeschaflFt,  vielmehr  benutzt  der  Dichter  die  Bühnen- 
nähe von  des  Schusters  Wohnung  und  Brunnen  mit  Quelle 
im  harten  Widerspruch  mit  IV.  Act,  136  zur  UeberfÜhrung 
der  eitlen  Schusterin,  die  das  Spiegelbild  der  auf  dem  Baume 
sitzenden  Sidea  fUr  ihr  eigenes  gehalten  hatte.  Wenn  er  IV.  Act, 
186  Sidea  in  seine  Wohnung  bringt,  lässt  er  diese  eine  Weile 
draussen  —  man  sieht  sie  nicht  — ;  er  fragt  unterdess  seine 
Frau  um  den  Grund  ihres  Hochmuths  und  führt  sie,  als  er 
ihn  erfahren ,  zur  Quelle,  welche  ihr  jetzt  nur  ihre  eigene 
Gestalt  zeigt.  Dann  tritt  Sidea  ein.  —  Auch  in  der  Esther 
der  englischen  Komödianten  scheint  der  Galgen  immer  sichtbar 
zu  sein,  S.  34 f,  obwohl  er  im  Hofe  gebaut  wird  und  die  fol- 
gende Scene  im  Innern  des  Palastes  spielt. 

Ausserdem  hat  man  sich  seit  dem  Mittelalter  bis  in 
die  neueste  Zeit  über  Scenenwechsel  und  zeitraubende  Moti- 
virung  dadurch  weggeholfen,  dass  man  benöthigtc  Personen 
kommen  und  andere  abgehen  Hess,  mehr  nach  dem  Be- 
düriniss  der  Bühne  als  der  betreffenden  Vorgänge  und  Zu- 
stände. So  erscheint  Rubin  gerade,  als  der  Krämerarzt  einen 
Diener  braucht;  Innsb.  Ost.  H.  460,  Erl.  Ost.  108,  Wien. 
Ost.  H.  S.  313,  27,  Nicodemus,  als  Joseph  von  Arimathia 
einen  Helfer  zur  Bestattung  Christi  nöthig  hat,  Luz.  Grabl. 
107,  die  vier  Soldaten,  als  die  Juden  Grab  Wächter  suchen, 
Luz.  Grabl.  429,  die  Kupplerin,  als  der  Procus  ihrer  bedarf, 
M.  Magd.  386. 

3* 
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X.  AbhaodUng:    He  in  sei. 


Hans  Sachs,  Virginia  (1530)  Band  II,  S.  4,  17,  Violanta 
(1545)  Band  VIU,  S.  348,  31,  Hecastns  (1549)  Band  VI, 
S.  156,  13,  Fastnachtsspiel  Der  junge  Kaafmann  Nicola  (1550), 
N.  23,  153;  Nicola  wollte  gerade  zu  seinem  Freunde  gehen: 
da  kommt  dieser.  Florio  und  Bianceflfora  (1551)  Band  VIII, 
S.  305,  10.  Fastnachtsspiel  zwischen  dem  Gott  Apollo  und 
dem  Römer  Fabio  (1551),  Jf.  30,  81.  249.  Fastnachtsspiel 
Der  Teufel  nahm  ein  altes  Weib  (1557),  N.  76,  286.  358. 
Der  Arzt  kommt  gerade,  wenn  man  ihn  braucht  und  herbei- 
wünscht. 

B.  Waldis,  Verlorner  Sohn  (1527)  267. 

J.  Kollross,  Fünferlei  Betrachtungen  (1532)  443. 

Naogeorgus,  Pammachius  (1538)  123.  1596.  Judas  (1552J 
II  1.  III  2.  V  2. 

S.  Wild,  Passionsspiel  (1566)  1626. 

Herzog  Heinrich  Julius,  Von  einem  Weib  (1593)  II  2. 
Von  einem  Buhler  und  einer  Buhlerin  (1594)  I  2.  Von  einem 
ungerathenen  Sohn  (1594)  I  1. 

J.  Ayrer  (vor  1605),  Phaenicia  IH  Act,  130.  235.  Er- 
bauung der  Stadt  Rom  Band  I,  S.  56,  20.  Machumet  II. 
Band  II,  S.  801,  15. 

W.  Spangenberg,  Saul  (1606)  1239.  2016. 

C.  Brülovius,  Caesar  (1616)  TL  1  kommt  M.  Brutus, 
IV  4.  5  Cicero  ganz  unmotivirt.     Moyses  (1621)  I  7.  II  6. 

Englische  Komödianten  (vor  1620)  Esther  S.  34  iSiA^ 
Zimmermann^  du  bist  gleich  aU  wärestu  gerufen.  Hans:  O  ja^ 
ich  bin  ein  solch  umnderlich  Kerly  ich  komm,  ehe  man  mich 
ruft.  Der  verlorne  Sohn  S.  54. 

Niederdeutsche  Bauernkomödien,  Tewesken  Kindelbehi 
(1661),  S.  276. 

S.  u.  a.  die  barmherzigen  Brüder  in  Schillerte  Wilhelm  Teil 

Abele   Speien,   Esmoreit  (14.   15.  Jahrhundert)    158   dei 
Meister  kommt  im  rechten  Augenblick,  um  Esmoreit  zu  retten 
De  sevenste  Bliscap  206. 
Gnaphaeus  Acolastus  (1529)  101.  110.  699. 


Udairs    Ralph    Roister    Doister   (1550)    Dodsley  -  Hazlitt 
Band  III,  S.  122  (IV  1). 
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Jacob,  Recueil  de  farces  S.  192. 

Ebenso  begegnet  zufillliges  oder  unschicklich  motivirtes 
Abgehen^  statt  Scenenwechsel. 

Hans  Sachs,  Fastnachtsspiel  Der  Doctor  mit  der  grossen 
Nase  (1559)  N.  83,  117.  209  Der  Edelmann  geht  mit  seinem 
Gast,  dem  Doctor,  ab,  um  ihm  einen  Bau,  seine  Bibliothek  zu 
zeigen,  damit  der  Narr  mit  dem  Reitknecht  an  demselben  Orte 
sprechen  kann.  Fastnachtsspiel  Der  Neidhart  mit  dem  Veil- 
chen (1561)  N.  75,  372.  Der  Herzog  geht  ab  Wil  gen  spa- 
ciren  in  irgarten,  damit  die  Bauern  an  demselben  Orte  über 
ihre  Rache  an  Neidhart  berathen  können. 

J.  Ayrer  (vor  1605)  Gründung  von  Bamberg  Band  I, 
S.  663,  17  der  Kaiser: 


^  Davon  sind  jene  Abgänge  zu  unterscheiden,  welche  die  übrigbleibenden 
oder  kommenden  Personen  nur  von  einer  lästigen  oder  unschicklichen 
Gegenwart  befreien  sollen:  Im  mittelalterlichen  Drama  geht  Joseph  bei 
der  Geburt  Christi  unter  irgend  einem  Vorwand  ab  —  oder  bei  Seite, 
Cass.  Weihn.  142,  Eger.  Pass.  1623,  York  plays  S.  129,  in  einem  polni- 
schen Weihnachtsspiel,  mitgetheilt  von  W.  Creizenach,  Festschrift  für 
K.  Weinhold,  1896,  Separatabdruck  S.  5.  —  H.  Sachs,  Melusine  (1556) 
Band  XII,  S.  554,  14  die  Knechte  gehen  ab,  weil  sie  die  sich  schlagenden 
Pferde  beruhigen  wollen.  Hier  sind  nur  die  Knechte  auf  der  Bühne. 
Die  folgende  Scene  spielt  am  selben  Ort  zwischen  Goffroy,  dem  Sohne 
Melusinens,  und  dem  Kundtman.  Fastnachtspiel  Der  Neidhart  mit  dem 
Veilchen  (1561)  N.  75,  426  Neidhart  wird  für  das  bevorstehende  Gespräch 
zwischen  seiner  Frau  und  dem  in  sie  verliebten  Herzog  entfernt,  indem 
er  dem  ankommenden  Herzog  bis  ans  Hansthor  entgegengeht  und  dann, 
wie  man  wohl  annehmen  darf,  noch  häusliche  Anordnungen  zu  treffen 
hat.  —  Ackermann,  Tobias  (1539)  995.  —  M.  Haineccius,  Hans  Pfriem 
(1582)  1055.  —  J.  Ayrer  (vor  1605)  Valentin  und  Ursus  I,  Band  II, 
S.  1313,  6  Melissus  zu  Rudolph us:  Jetz  kommet  rein  in  die  Cantzd&f,  Ob 
nichts  neues  vorhanden  sey.  Nur  die  zwei  sind  auf  der  Bühne,  die  sie 
räumen,  um  der  Kaiserin  an  demselben  Ort  Platz  zu  machen.  —  Herzog 
Heinrich  Julius,  Susanna  (1593)  III  4,  die  Mutter  Susannas  geht  wegen 
zu  grosser  Gemüthsbeweg^ng  ab.  —  Oder  wenn  in  den  mittelalterlichen 
Osterspielen  Christus  als  Gärtner  abgeht,  um  in  der  typischen  Kleidung 
wiederzukommen.  S.  z.  B.  Erl.  Ost.  1121.  ~  Eine  besondere  Gruppe 
bilden  dann  jene  unmotivierten  Abgänge,  welche  die  Bühne  für  den 
Schluss  des  Stückes  oder  des  Actes  entleeren  sollen,  was  sich  noch  lange 
nach  der  Einführung  des  Vorhangs  erhält;  K.  Heinemann,  Grenzboten 
1890  I,  S.  465.  520.  521.  523. 


38  ^*  Abhandlang:    Heinxel. 

Ehrnholty  geh  du  nur  auch  jetzt  abj 
Allein  ich  zu  verrichten  hob. 

Und   er   hält   einen  Monolog   über    die   bevorstehende   Heirat 
S.  dasselbe  Motiv  in  der  Anmerkung. 

Wieland  in  Clementine  von  Porretta,  lässt  wiederholt  seint 
Personen  wegen  übermässiger  Gemüthsbewegung  abtreten,  meis 
in  den  Garten  gehen  und  gewinnt  dadurch  ein  Mittel,  di< 
Zurückbleibenden  sich  ohne  Ortsveränderung  aussprechen  zi 
lassen  I  2,  LEI  12,  III  13,  IV  12.  S.  in  der  Anmerkung  Herzoj 
Heinrich  Julius'  Susanna. 

Aehnlich  ist  das  Herausrufen  einer  benöthigten  Person 
lichkeit. 

Hans  Sachs,  Hecastus  (1549)  Band  VI,  S.  138,  20.  144,  IS 

Schwerttanzspiel  aus  Lübeck  Zs.  XX,  S.  lOflf.,  Zs.  fu 
Völkerpsychologie  XIX,  S.  206.  418. 

Hartmann,  Volksschauspiele  S.  VI. 

Sehr  häufig  war  dies  schon  in  der  niederländischen  Abel 
Speien  (14./15.  Jahrhundert),  die  bei  der  grossen  Anzahl  vo 
Standplätzen  diese  so  klein  machen  mussten,  dass  nur  schwe 
in  ihnen  zu  spielen  war^  wie  ja  auch  die  Personen  in  ihne 
oft  unsichtbar  sind.  Lanselot  290.  542.  708  ruft  der  Wale 
hüter  seine  Herrin  aus  dem  Schloss,  838  der  Knappe  seine 
Herrn.  —  Esmoreit  904  —  Winter  und  Sommer  436.  —  Ebens 
in  den  Sotternien.  —  S.  auch  Esmoreit  58.  747.  851,  Herto, 
van  Bruyswijck  37.  50.  86.  725.  854.  902. 

Verwandt  den  vorhergehenden  Fällen  ist  der  folgende 
Schon  im  Mittelalter  begegnet  es  hie  und  da,  dass,  währen« 
man  erwartet,  dass  die  Person  A  zu  der  Person  B  gehei 
werde,  die  Person  B  vielmehr  zu  A  kommt,  wodurch  ei 
Wechsel  der  Locale  vermieden  wird.  So  in  den  Scenen,  ii 
welchen  Magdalena  den  Aposteln  von  der  Auferstehung  b€ 
richtet.  Innsbr.  Ost.  H.  1099  Maria  (Magdalena)  recedit  (von 
Grabe)  cantando:  Vere  vidi  dominum  vivere  u.  s.  w.,  nach  de 
Begegnung  mit  Christus  als  Gärtner,  1109  Thonuu  venit  a 
Mariam  et  dicit:  Maria,  laz  din  schallen  u.  s.  w.;  1140  Mari 
(Magdalena)  cantat:  Victimae  paschali  u.  s.  w.     Petrus  et  Ji 


Abhandlungen  zum  altdeutschen  Drama.  39 

hannes  veniunt  clamando:  Die  nobis  Maria ,  quid  mdisti  in 
viaf  —  Eger.  Pass.  8061  Et  sie  salvator  recedit  a  Maria 
Magdalena  in  locum  suumj  uachdem  er  ihr  als  Gärtner  er- 
schienen war,  donec  Maria  canit  obviantibus  duobus  apostolis, 
scilicet  Petro  et  Johanne;  8103  Tunc  Maria  (Magdalena)  pro- 
cedit  ulteriuB  ad  parvum  spacium.  Tunc  veniunt  ei  in  obviam 
Maria  Jacobi  et  MaHa  Salome  cantantes:  Die  nobis  Maria 
u.  s.  w.  Erl.  Ost.  1176  Magdalena  singt:  Vere  vidi  dominum 
vivere  u.  s.  w.,  dann  1203  Victimae  paschali  u.  s.  w.  Deinde 
venient  Petrus  et  Johannes  cantantes:  Die  nobis  Maria  u.  s.  w., 
1255  erscheint  auch  Thomas.  Sterz.  Ost.  S.  160  Tunc  Sal- 
vator recedit  ad  tempuSy  nachdem  er  Magdalena  als  Gärtner 
erschienen  war.  Maria  plangit  et  canit  iterum:  Ich  hob  war- 
leich  gesehen  den  lieben  heren  mein  u.  s.  w.  Deinde  venit  Thomas 
dicens:  Maria,  la  dein  schallen!  Wie  mag  mir  das  gefallen, 
Dasz  ein  todter  man  Von  dem  tod  sol  aufstan,  S.  162  tunc 
Maria  canit:  Victimae  paschali  n.  s.  w.  Tunc  Petrus  et  Jo- 
hannes vadunt  ei  obviam  cantando:  Die  nobis  Maria   u.  s.  w. 

So  auch  in  späteren  Dramen. 

Reuchlin,  Sergius  (vor  1507)  70,  er  will  zu  seinen  Genossen 
gehen:  da  sieht  er  sie  plötzlich  kommen:  Sed  eeeos  commodum, 
Eceos  prope  in  medio  fori, 

S.  Wild,  Passionsspiel  (1566)  1626.  Der  Hauptmann  ist 
zu  den  Grabwächtern  gekommen,  die  ihm  ihre  Schande  ge- 
stehen. Er  sagt,  sie  müssten  sich  gleichwohl  verantworten,  da 
sie  das  Geld  empfangen  hätten.  Aber  anstatt,  dass  sie  nun 
zu  Cayphas  gehen,  fährt  der  Hauptmann  fort: 

Da  kompt  Cayphas  vnd  Annas  gleich; 
Sechtj  füie  jr  auffs  best  verantwort  euch! 

Digby  Mysteriös  S.  11  die  Mütter  mit  den  unschuldigen 
Kindern  kommen  zu  den  Mördern,  S.  223  die  Apostel  den 
drei  Marien  entgegen. 

In  diesen  Fällen,  den  mittelalterlichen,  wie  in  denen  des 
16.  Jahrhunderts  kann  man  ungeschickte  Erfindung  annehmen, 
durch  die  der  Dichter  um  die  Schwierigkeit  des  Scenenwechsels 
herumkommen  will.  Anders  ist  es  in  folgenden  Beispielen,  wo 
vor   den  Augen   des  Publicums   die   gesehene  BUhne   in   ihrer 
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ganzen  Ausdehnung  oder  an  einem  ihrer  Theile  sich  verändert, 
d.  h.  nun  einen  anderen  Ort  bedeutet  als  früher,  und  zwar 
ohne  Abgang  der  Personen. 

H.  Sachs,  Die  falsche  Kaiserin  (1551)  Band  Vm,  S.  118, 
18,  Der  verurtheilte  Graf  bittet  den  Kaiser,  seine  Frau  noch 
sehen  zu  dürfen.  Der  Kaiser  bewilligt  es  und  geht  ab.  Der 
Keyser  ab.  Man  fürt  den  Grafen  hin.  Die  Gfräßn  kampt  tnd 
spricht  —  Fastnachtsspiel  von  der  verunglückten,  verschwatzten 
Buhlschaft  (1552)  N.  39,  455.  Ein  Jüngling  wird  durch  einer 
Boten  zu  seinen  Htem,  die  in  einer  anderen  Stadt  wohnen, 
beschieden.  Spielanweisung:  Sie  gehen  hin.  Sein  Vatter  vnno 
Mutter  kummen  jm  entgegen^  sein  Vatt-er  spricht,  —  Zerstdrunf 
Trojas  (1554)  Band  XII,  S.  298,  18.  Die  Leiche  Hectori 
war  vorher  auf  freiem  Feld  gedacht,  jetzt  ist  sie  in  Troja 
ohne  dass  sie  hinaus-  und  wieder  hereingetragen  wurde.  — 
Simson  (1556)  Band  X,  S.  206,  25.  Delila  war  vorher  be 
den  Philistern,  ist  jetzt  wieder  zu  Hause.  Diese  Stücke  habei 
keine  Standplätze. 

8.  Wild,  Passionsspiel  (1566)  1508.  Nachdem  die  drc 
Marien  von  den  Engeln  am  Grab  Christi  Aufklärung  erhalte: 
haben,  folgt  die  Spielanweisung:  Die  Fraxcen  wenden  sich  vm 
vnnd  die  Engel  gehn  ab.    Maria  Magdalena  spricht: 

Ach,  lieben  Schwestern^  das  ist  war^ 
Wie  vns  die  Männer  sagen  klar, 
1610  Wir  wollen  gehn  vns  sehen  vmmen. 
Wo  wir  seine  Junger  bekummen 
Vnd  jn  solliches  zeygen  an. 

Maria  Salome: 

Ja,  so  kompt  her  vnd  laszt  vns  gähn! 

Darauf  folgt   die  Spielanweisung:    Nun   geht  Petrus  vnnd  Ji 
hannes  ein,    Magdalena  meldet  ihnen,  was  geschehen. 

J.  Ayrer,  Phaenicia  (vor  1605),  III.  Act  131.  Die  voi 
hergehende  Scene  war  im  Hause  Phaenicias  zwischen  diese 
und  ihrer  Kammerfrau  Phillis,  die  den  Auftrag  erhält,  den 
Grafen  Timbor  abzusagen.  Phaenicia  geht  ab.  Der  kurz 
Monolog  der  Kammerfrau  ist  schon  halb  auf  der  Gasse  gedacht 

doch  rieht  ich  meinen  bevelch  aus. 
schaUy  dort  get  der  graf  gleich  heraus, 
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wie  das  folgende  Gespräch  zwischen  der  Kammerfrau  und  dem 
Grafen  Timbor  ganz  auf  der  Strasse  gehalten  wird.  Denn  am 
Schluss  193  sagt  sie: 

ich  tet  mich  lang  bei  euch  verweiln; 
ich  mu8z  vnder  zu  haus  heim  eiln, 
das  es  mein  Jungfrau  nicht  erfar, 

Marlowe,  Tamburlaine  I.  Am  Ende  von  V  1,  nach  1844 
(Bd.  I,  S.  93)  Exeujit  all  except  the  Virgins,  Bei  Beginn  der 
nächsten  Scene  V  2  vor  1845  Enter  Tamburlaine  u.  s.  w. 
Die  Jungfrauen  der  belagerten  Stadt  Damascus  wollten  zu 
Tamburlaine  in  sein  Lager  vor  der  Stadt  gehen,  1799;  statt 
dessen  kommt  Tamburlaine  zu  ihnen.  Das  Stück  hat  keine 
Standplätze.  —  Marlowe,  Massacre  of  Paris  Band  II.  S.  306 
Exeunt  Catherine  and  Chaise]  Charles  bleibt;  die  Scene  mit 
Catherine  und  Guise  war  beim  König  Charles.  Die  nächste 
Scene  bringt  The  Admiral  discovered  in  bed.  Die  Mittelbühne, 
welche  früher  eine  Wand  des  königlichen  Zimmers  dargestellt 
hatte,  ist  nun,  wohl  durch  Wegziehen  eines  Vorhangs,  —  s.  Tam- 
burlaine II,  Act  III,  1  V.  3103  the  arras  is  drawen  und  die 
Custodes  der  mittelalterlichen  Bühne,  —  die  offene  Wohnung  des 
Admirals.  Statt  dass  Charles  zu  ihm  geht,  ist  dieser  zum  König 
gekommen.  S.  309  zeigt  deutlich,  dass  der  Admiral  in  einem 
offenen  Hause  zu  sehen  war,  da  er  vor  den  Augen  der  Zu- 
schauer ermordet  und  auf  die  Strasse  geworfen  wird.^ 


^  8.  den  gleichzeitigen  Stich  von  der  Ermordung  Coligny*s  in  O.  Jüger, 
Geschichte  der  neueren  Zeit,  S.  163.  Er  stellt  eine  Strassenecke  dar, 
die  durch  das  Haus  Coligny's  gebildet  ist.  Ein  Stück  der  Wand  im 
ersten  Stockwerk  ist  weggenommen,  so  dass  man  sieht,  wie  Coligny  im 
Bett  ermordet,  dann   durch  ein  Fenster  auf  die   Strasse  geworfen  wird. 

—  In  Marlowe's  Eduard  II.,  Band  II,  S.  281  spricht  der  Mörder  Light- 
boru ,  der  sich  in  demselben  Local  wie  Matrevis  und  Qurneg ,  die 
Wächter  des  Königs,  befindet,  plötzlich  mit  dem  König,  der  in  einem 
unterirdischen  GeflLngniss  verwahrt  ist,  das  zugleich  als  Senkgrube  dient. 

—  Shakespeare,  Henry  VI,  II ,  lU,  2 :  The  folding  doort  of  an  inner  Cham- 
ber are  thrown  open  and  Ologter  is  discovered  dead  in  his  bed:  Wanoiek 
and  olhers  standing  by  it.  Der  Bühnenraum  ist  das  Zimmer,  in  dem  der 
König  sich  aufhält,  das  gewiss  nicht  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  mit 
dem  Gefäng^iss  Gloster^s  gedacht  ist. 
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S.  317  Anjou  knocketh  at  the  door  and  enter  the  kiiig  of 
Navarre  and  the  Prince  of  Cond4  with  their  two  schoolmcuters. 
Also  statt  dass  Anjou  zu  den  jungen  Prinzen  geht,  kommen 
diese  zu  ihm  heraus.  Derselbe  Bühnenraum  bedeutet  erst  die 
Strasse  vor  dem  Hause  des  Prinzen,  dann  das  Innere  des  Hauses. 
S.  340  First  Murderer  [within]  zu  dem  andern:  Stand  dose! 
he  (Guise)  is  Coming  —  — .  Enter  first  and  second  Murderer 
und  tödten  Guise. 


S.  D'Ancona,  Origini  del  teatro  italiano  I  S.  512  nelV 
Ottaviano:  rovina  subito  il  tempioj  e  la  Nativitä  del  N,  Signore 
apparisce', 

E.  Rigal,  Alexandre  Hardy,  S.  191  über  Verwandlung  der 
Bühne  ohne  Abgang  der  Schauspieler  im  17.  Jahrhundert. 
K.  Heinemann,  Grenzboten  1890, 1,  S.  462  und  465,  wo  er  auf 
Voltaire's  Semiramis  verweist,  HI  6  Le  cahinet  oü  etait  Semi- 
ramis  (mit  Arzaee  und  Azema)  fait  place  ä  un  grand  salon 
magnißquement  orne  u.  s.  w.  Hier  wurden  also,  während  die 
Personen  der  vorhergehenden  Scene  auf  der  Bühne  blieben, 
Versatzstüeke  aufgestellt. 

Die  andere  Methode,  den  Zuschauer  glauben  zu  machen, 
er  sehe  jetzt  in  der  ganzen  sichtbaren  Bühne  einen  anderen 
Ilaum  als  vorher,  besteht  in  der  Entleerung  der  Bühne  am 
Schluss  des  ersten  und  —  was  beim  Mangel  eines  Vorhangs 
nöthig  war  —  in  dem  Hereinkommen .  zu  Anfang  der  zweiten 
Scene,  wo  die  antike  Eintheilung  herrscht,  auch  bei  Actsehluss 
und  Anfang  des  nächsten. 

In  P.  Gengenbach's  Combiszt  (vor  1524,  nur  in  einer 
Umarbeitung  von  1540 — 1546  erhalten),  gibt  es  zwar  keine  Spiel- 
anweisung, aber  es  ist  docli  nicht  zu  bezweifeln,  dass  nach  I  1, 
Haine  vnd  Hanszlin ,  zwen  hauem  vnnd  der  pfaff^  nicht  nur 
dieser  abgeht,  wie  er  selbst  sagt  181  Es  ist  nun  zeit,  ich  far 
dariion,  sondern  auch  die  übrigen.  Dann  die  nächste  Scene 
I  2  wird  von  Ciuis  und  Pfaff  gespielt.  Dieser  ist  also  abge- 
gangen, kommt  wieder  herein  und  begegnet  dem  von  anderer 
Seite  eintretenden  Ciuis,  der  ihn  anspricht.  185  Sihe  herrlin^ 
wa  kumpt  ihr   her.     Am  Schluss  dieser  Scene  jagt  Ciuis  den 
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PfaflFen  fort  265  Farhin  und  nim  so  jetzt  vorgM,  Sie  verlassen 
also  beide  die  Bühne.  Am  Anfang  der  nächsten  Scene^  I  3^ 
ist  der  Pfaff  aber  wieder  da  and  hält  einen  Monolog.  Er  ist 
also  wieder  hereingekommen.  Die  Seenen  I  1.  2.  3  spielen  an 
verschiedenen  Orten. 

Diese  Form  begegnet  u.  A.  bei  H.  Sachs,  in  Th.  Gart's 
Joseph  (1540),  H.  Ackermann's  Ungerathenem  Sohn  (1540),  in 
S.  Wild's  Passionsspiel  (1566),  bei  J.  Ayrer,  den  englischen  Ko- 
mödianten, Brülovius,  in  Gnaphaeus'  Acolastus,  wie  überhaupt 
bei  den  Lateinern. 

S.  z.  B.  H.  Ackermann,  Ungerathener  Sohn  (1540)  206 
der  Vater  geht  ab,  246  die  Mutter  auch:  Aber  itzund  falt  mir 
etwas  eirij  Das  musz  ich  balde  richten  atis,  Dieweil  mein  herr 
nicht  ist  zu  haus.  Dadurch  wird  die  Scene  frei  für  den  Nach- 
bar, der  in  seinem  Hause  einen  Monolog  hält. 

H.  Sachs,  Schöpfung  (1548)  Band  I,  S.  37,  22  Eva  geht  ab, 
um  den  Baum  des  Lebens  zu  suchen,  S.  38,  6  kommt  sie  wieder 
und  findet  ihn  auf  der  Bühne,  die  also  jetzt  einen  anderen 
Theil  des  Paradieses  darstellt.  —  Fastnachtsspiel  von  der  un- 
glücklichen verschwatzten  Buhisohaft  (1552)  N.  39,  78,  der  ab- 
reisende JüngUng,  den  seine  Eltern  begleiten,  verlässt  die 
Bühne,  am  Beginn  der  nächsten  Scene  tritt  er  wieder  auf  und 
ist  in  der  fremden  Stadt.  —  Cirus  (1557)  Band  XIII,  S.  325, 
19  dieselben  Personen,  die  Scythen  gehen  ab,  kommen  gleich 
wieder  herein  und  sind  nun  in  Cirus'  Lager.  S.  oben  S.  34. 

Tirso  de  Molina,  Der  Verführer  von  Sevilla;  Rapp,  Band  V, 
III.  Act,  22.  Scene,  Schluss :  Don  Juan  und  Catalinos  gehen  in 
die  Kapelle,  23.  Scene,  sie  treten  wieder  auf  und  sind  in  der 
Kapelle. 

Dadurch  entstehen  aber  manche  Unzukömmlichkeiten,  d.  i. 
Fehler  gegen  die  beabsichtigte  Naturwahrheit. 

H.  Sachs,  Pallas  und  Venus  (1530)  Band  III.  Trotz  der 
dargestellten  Gerichtssitzung  gehen  alle  Personen  bei  den  Act- 
schlüssen  ab  und  zu  Anfang  des  nächsten  wieder  ein.  —  Ju- 
dicium Paridis  (1532)  Band  VII.  Am  Schluss  des  ersten  Actes 
versammeln  sich  die  Götter  zu  einem  Gelage  und  gehen  dann 
ab.    Am  Anfange  des  zweiten  erscheint  erst  Discordia  allein. 
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die  den  Apfel  wirft  und  dann  abgeht.  Darauf  kommen  die 
Götter  nnd  setzen  ihr  Gelage  fort,  wobei  sie  den  Apfel  er- 
blicken. -—  Opferung  Isaacs  (1533)  Band  X,  S.  71,  19  und 
Abraham  (1558)  Band  X,  S.  53,  23  Adam  und  Isaac  sind  vor- 
ausgegangen, die  Knechte  zurückgeblieben;  die  Knechte  werden 
nun  von  der  Bühne  entfernt  indem  sie  bemerken,  dass  ihr  f^el 
sich  verlaufen  hat  —  s.  oben  S.  36  Anm.  das  Motiv  in  H.  Sachs' 
Melusine  —  und  Abraham  tritt  mit  Isaac  wieder  ein,  d.  h.  sie 
sind  unterdessen  auf  die  Höhe  des  Berges  gelangt,  den  die 
Bühne  jetzt  darstellt.  —  Jacob  und  Esau  (1550)  Band  I.  Der 
Abgang  Isaacs  und  Esaus  am  Ende  des  III.  Acts  ist  unmotivirt. 
—   Fastnachtspiel    von   Joseph,   Melissus   und    König   Salomon 

(1550)  N.  26,  122.  Joseph  und  Melissus,  die  beschlossen  haben, 
bei  Salomon  Rath  zu  suchen  gehen  beyde  ausz.  Konig  Salomon 
kumhtj  setzt  sich,  nach  einem  Gespräch  Salomons  und  Marcolfs 
erscheinen  Joseph  und  Melissus.  Das  Kommen  Salomons  ist 
ganz  unnatürlich.  Gemeint  ist,  dass  er  auf  seinem  Throne  sitzt, 
nicht  sich  erst  darauf  setzt.  —  Fastnachtsspiel  Der  böse  Rauch 

(1551)  N.  28,  139.  Vorher  war  die  Scene  im  Hause.  Der  Mann 
ist  von  der  Frau  besiegt  worden  und  fortgegangen,  d.  i.  vors 
Haus,  131.  Sie  triumphirt  allein  bis  138  und  geht  auch  ab 
139,  sie  geht  atbsZy  der  man  kumht  vnd.  setzt  sich  traurig j  nach 
146  auf  den  Stein  vor  seinem  Hause.  Er  kann  nicht  jetzt  erst 
kommen,  sondern  sitzt  seit  131  darauf.  S.  163.  —  Fastnacht- 
spiel von  der  unglücklichen  verschwatzten  Buhischaft  (1552) 
N.  39,  168.  Der  Held  und  sein  Freund  waren  162  aus  der 
Werkstatt  weggegangen,  um  die  Familie  Gutmans  deren  Tochter 
wegen  zu  besuchen.  Nachdem  ihr  Meister  und  seine  Frau  auch 
die  Werkstatt  verlassen  haben,  heisst  es  168  Gutman,  der  Eca 
vatery  vnnd  Beningna^  jr  Mutter^  kummen^  er  spricht  D.  h.  die 
Scene  ist  jetzt  in  Gutmans  Haus,  in  das  natürlich  die  Eigen- 
thümer  nicht  eintreten.  Ebenso  219.  258.  —  Komödie  Die 
ungleichen  Kinder  Adams  und  Evas  (1553)  Band  I.  Die  Ebca- 
mination  der  Kinder  wird  durch  den  Schluss  von  Act  III  unter- 
brochen, bei  dem  wie  immer  alle  abgehen,  um  beim  IV.  Act 
wieder  hereinzukommen.  —  Abraham  (1558)  Band  X,  S.  36, 14. 
Loths  in  eine  Salzsäule  verwandelte  Frau  muss  auch  abgehen, 
weil  die  nächste  Scene  an  einem  andern  Orte  spielt.  Da»  weib 
sieht  umh^  loird  ein  sewleii,   bleibt  stehn.   Sie  gehen  alle  ausz. 


Abhiwdliingeu  zum  altdeutscbcn  DraiuA.  40 

Abraham  kommt  und  ist  an  einem  andern  Ort,  auf  dem  Berge. 
—  Fastnachtsspiel  Die  junge  Witwe  Francisca  (1560)  N.  84, 
165.  Die  vorhergehende  Scene  war  im  Hause  Franciscas.  Sie 
schickt  ihre  Zofe  fort  und  geht  auch  ab,  Ein  weil  wil  ich  in 
garten  naüs,  in  hof.  Die  Bühne  ist  also  leer  und  kann  im 
Folgenden  die  Strasse  darstellen,  auf  der  Rinficzo,  der  Lieb- 
haber Franciscas,  deren  Zofe  triflft.  —  Fastnachtsspiel  Der  Neid- 
hart mit  dem  Veilchen  (1561)  N.  75,  386.  Die  Bauern  gehen 
ab,  die  Bühne  ist  leer  und  bedeutet  in  der  folgenden  Scene 
Neidharts  Haus. 

Th.  Gart,  Joseph  (1540).  1958  Joseph  will  seine  Brüder 
zu  Pharao  führen.  Das  geschieht  dadurch,  dass  er  mit  ihnen 
die  Bühne  verlässt  und  dann  mit  Pharao  hereinkommt. 

S.  Wild,  Passionsspiel  (1566),  402.  552  Actschluss,  642. 
732.  1566  Nachdem  die  drei  Marien  Christum  gesehen  haben, 
beschliessen  sie,  es  den  Jüngern  zu  melden,  und  gehn  darmit 
ab.  Andreas  vnd  Jacohus  gehn  ein^  Petras  vnd  Johannes  gleich 
hinnach.  D.  h.  sie  sind  in  ihrer  Wohnung,  wohin,  1584,  die  drei 
Frauen  kommen. 

J.  Ayrer  (vor  1605),  PeUmperia  und  Horatius,  Band  II, 
S.  917,  10.  Der  Marschall  geht  ab  und  kommt  in  der  nächsten 
Scene  mit  dem  König  heraus;  d.  h.  er  ist  zum  König  ge- 
gangen. —  Hugdietrich,  Band  II,  S.  972, 11  Hugdietrich  geht  ab 
und  kommt  mit  dem  Wächter;  d.  h.  er  ist  zu  dem  Wächter  auf 
die  Burgzinne  gegangen.  —  Theseus,  Band  II,  S.  1246,  11  Egeus: 

So  kompt  nur  rein  in  die  Cantzeley! 
Sechtj  wa^  drinn  zu  verrichten  sey! 

Abgang  Egeus'  und  aller.  Die  folgende  Scene  spielt  an  einem 
ganz  andern  Ort:  Adra  geht  mit  Theseo  ein  und  sagt,  — 
Knabenspiegel,  Band  V  3381,  12: 

Kumhtf  last  vns  In  die  Canzley  gon, 
Ob  etwas  Villeucht  sey  furgf allen, 

Abgang.  Die  folgende  Scene  spielt  auf  einem  neuen  Locale. 
Das  Kanzleimotiv  des  Abgangs  wie  oben  und  S.  37  Anm. 

Schauspiele  der  englischen  Komödianten  (vor  1620),  For- 
tunatus  S.  121  Die  zwei  Grafen  führen  den  Andalosia  hinein^ 
um  ihn  zu  martern,  bis  er  bekennt,  woher  er  seinen  Schatz 
habe.    Darauf  ist  die  Scene  in  Famagusta  bei  Ampedo,  Anda- 
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losia's  Bruder.  Ampedo  körnt.  Er  hat  schon  die  Nachricht 
von  dem  Ueberfall  auf  seinen  Bruder  erhalten  und  stirbt  aus 
Schmerz.  Nun  fehlt  allerdings  die  Bühnenanweisung  ^  dass  er 
hinausgetragen  wird,  wie  sie  nach  der  gleich  folgenden  Er- 
mordung Andalosia's  vorkommt  sammt  der  Angabe,  dass  die 
Grafen  mit  Andalosia  wieder  auftreten.  Aber  es  ist  gewiss  so 
gemeint.  Denn  gleich  darauf  sprechen  sie  zu  dem  gemarterten 
Andalosia  und  tödten  ihn  vollends. 

Le  Roux  de  Lincy,  Die  Farce:  La  Mere,  la  fille,  le  tes- 
moing,  Tamoureux  et  TOfficial.  Mutter  und  Tochter  gehen  ab. 
Le  juge  entre,  er  hält  einen  Monolog,  dann  treten  Mutter  und 
Tochter  bei  ihm  ein.  D.  h.  Mutter  und  Tochter  sind  zum 
Richter  gegangen,  der  in  seinem  Zimmer  ist,  nicht  in  dasselbe 
einzutreten  hat. 

In  den  York  Plays  zeigt  eine  Bühnenanweisung,  die 
von  späterer  Hand  der  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts, 
S.  XXVIII,  angesetzten  Handschrift  beigeschrieben  ist,  den 
Uebergang  von  der  alten  Form  in  die  neue.  Das  XVII.  Stück, 
ein  Dreikönigsspiel,  hatte  ursprünglich  einen  Bühnenstand  fUr 
Herodes,  einen  fUr  die  heil.  Familie,  die  heil,  drei  Könige 
gehen  erst  zu  Herodes,  dann  nach  Bethlehem.  Ein  Verschwinden 
der  heil,  drei  Könige  oder  Herodes  war  ganz  unnöthig.  Trotz- 
dem sagt  die  Bühnenanweisung,  bevor  die  heil,  drei  Könige 
nach  Bethlehem  zur  heil.  Familie  kommen:  the  Harrod  pcLssethy 
and  the  iij  kynges  comyth  agayn  to  mdke  there  offerynges. 

Calderon  Guärdate  de  la  agua  mansa.  Band  IV,  S.  351*. 
Die  vorige  Scene  war  in  einem  Zimmer  von  Don  Felix'  Haus, 
bei  dem  zwei  Edelleute  Don  Juan  und  Don  Pedro  zu  Gaste 
sind.  Erst  spricht  der  Hausherr  mit  Don  Juan,  bis  dieser 
abgeht  —  vase  —  um  die  Damen  des  Hauses  am  Hausthor 
zu  erwarten.  Dann  kommt  Don  Pedro,  der  dem  Hausherrn 
dieselbe  Absicht  mittheilt.  Nun  muss  eine  Verwandlung  ein- 
treten —  Gasse  vor  dem  Hausthor  statt  Zimmer  —  die  in 
der  Ausgabe  nicht  angezeigt  ist.  Don  Felix  und  Don  Pedro 
gehen  auch  ab  und  kommen  wieder,  und  auch  Don  Juan  tritt 
auf  —   das   ist    angezeigt,    sale  —   wohl   von    anderer   Seite. 


Abbandlnngon  zum  altdeutschen  Drama.  47 

Aber  Don    Juans  Auftreten    ist   nicht   wörtlich    zu   verstehen: 
er  ist  schon  seit  S.  350^  auf  der  Gasse  vor  dem  Hausthor. 

An  das  unschickliche,  aber  ohne  Vorhang  nicht  zu  ver- 
meidende Eintreten  von  in  Ruhe  gedachten  Personen  war  man 
vom  Mittelalter  her  gewöhnt,  wo  dies  für  den  Anfang  aller 
Stücke  nothwendig  war. 

Bei  Lope  de  Vega,  König  Wamba,  Rapp,  Band  III,  III  3, 
S.  72  scheint  ein  Auskunftsmittel  getroffen  worden  zu  sein. 
König  Wamba  sitzt  bereits  zu  (xericht.  S.  auch  Die  ver- 
schmähte Schöne  Rapp,  Band  II,  II  I,  S.  47,  Beginn  des 
II.  Acts;  der  Thürhüter  Arnaldo  einen  Besucher  abweisend. 

Mit  dieser  Form  verbindet  sich  gern,  dass  die  herein- 
kommenden Personen  ein  hinter  der  Scene  begonnenes  Gespräch 
fortsetzen;  s.  Creizenach  I,  S.  575.  H.  Sachs  Hccastus  (1549), 
Band  VI,  S.  170,  27.    171,  10. 

Naogeorgus,  Judas  (1552),  II  3. 

J.  Ayrer  (vor  1605),  Fastnachtsspiel  Der  Eiferer,  Band  IV, 
S.  2794,  20. 

C.  Brülovius,  Julius  Caesar  (1616),  I  2. 

Schauspiele  der  englischen  Komödianten  (vor  1620)  Esther 
S.  17,  Jemand  und  Niemand  S.  127,  am  Anfang  des  Stücks, 
Der  verlorne  Sohn  S.  47,  Fortunatus  S.  81,  im  Anfang  des 
Stücks  S.  121. 

Niederdeutsche  Bauernkomödien  (vor  1661)  S.   142. 

Udairs  Ralph  Roister  Doister  (1550)  Dodsley  -  Hazlitt, 
Band  III,  S.  130,  IV  4.  —  Marlowe,  Massacre  of  Paris  S.  319. 
—  So  auch  bei  Shakespeare. 

Lope  de  Vega,  König  Wamba  II  1.  3.  4  (Rapp,  Band  III, 
S.  279.  291.  299),  Columbus  I  1  (Band  III,  S.  205),  Demetrius 
II  2.  III  5  (Rapp,  Band  IV,  S.  348.  411),  Die  verschmähte 
Schöne  I  1.  III  1.  III  2.  III  3  (Rapp,  Band  IV,  S.  14.  85. 
93.  99),  Reichthum  und  Armuth  II.  II  1  (Rapp,  Band  IV, 
S.  123.  167),  Die  schöne  Tolederin  II  1.  3.  4  (Rapp,  Band  IV, 
S.  279.  291.  299),   La  esclava  de  su  galan  I  1.  II  1.  III  1.  — 
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Tirso  de  Molina,  Der  Verführer  von  Sevilla  I  1.  11  1    (Kapp, 
Band  V,  S.  35.  72). 

Nicht  bei  allen  sind  die  genannten  Auskunftsmittel  beliebt. 
Auch  ohne  Einfluss  der  antiken  Ortseinbeit  ziehen  es  manche 
vor,  in  recht  unwahrscheinlicher  Weise  das  häusliche  Leben 
auf  die  Gasse  zu  versetzen.  So  Herzog  Heinrich  Julius  fast 
überall.  Niederdeutsche  Bauernkomödien  (vor  1661)  S.  273.  — 
W.  Spangenberg,  Saul  (1606)  1245.  1969.  2021.  —  Udalls 
Ralph  Roister  Doister  (1550),  Dodsley-Hazlitt,  Band  HI,  S.  69. 97. 

Andere  bleiben  lang  bei  der  alten  Bühne  mit  Standplätzen 
und  offenen  Häusern. 

Urner  Tellenspiel  (bald  nach  1511)  137.  193  vn  gat  ein 
yegklicher  an  sin  ort  heim, 

V.  BoltZ;  Weltspiegel  (1550)  4934  Jetz  gand  uß  den  hüszlin 
alle  Personen  — .  Stellen  sich  für  die  ghiisz  herfiir  vff  beid 
sytten. 

H.  Sachs,  Griseldis  (1546),  Band  U,  S.  47,  5  Der  Weg 
vom  Palast  zu  Qriseldis  Hütte  wird  durch  Herumgehen  markirt. 
—  Auferweckung  des  Lazarus  (1551),  Band  XI,  S.  247,  26 
Christus  geht  auf  der  Bühne  herum,  um  nach  Bethanien  zu 
kommen.  —  Josua  (1556),  Band  X,  S.  104,  35  Das  Heer  geht 
herum  und  gelangt  so  zum  Jordan.  —  Cleopatra  und  An- 
tonius (1560),  Band  XX,  S.  218,  9.  Cleopatra  und  Antonius 
begeben  sich  vor  den  Augen  des  Publicums  auf  ihre  Flotte 
und  kämpfen  bei  Actium. 

T.  Stimmer,  Fastnachtsspiel  Comedia  (1580)  30  nach  dem 
Prolog:  Sy  ziehen  samptlich  auffy  geht  jeder  person  in  sin  scena. 

Sogar  in  Italien,  wo  die  neue,  das  ist  die  der  antiken 
nachgebildete  Bühne,  die  nur  einen  Ort  der  WirkBchkeit  vor- 
stellt, so  früh  beginnt,  erhält  sich  daneben  die  Bühne  mit  den 
Standplätzen;  E.  Flechsig,  Die  Decoration  der  modernen  Bühne 
in  Italien,  S.  31.  37.  43.  52.  70.  83. 

Im  Französischen  gab  es  Bühnenstände,  offene  Häuser 
nicht  nur  im  16.  Jahrhundert,  so  im  Passionsspiel  von  Valen- 
ciennes  von  1547,  sondern  auch  im  17.  bis  auf  Corneille;  Ebert, 
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Entwicklungsgeschichte  der  französischen  Tragödie  S.  155.  218, 
E.  Rigal,  Hardy  S.  173  f.  177  f. 

Calderon,  La  hija  del  aire  I,  Band  II,  S.  67,  I.  Act 
Chatos  Wohnung  und  die  Wildniss,  wo  Semiramis  haust. 

Fröbel  in  seinem  Lebenslauf  I,  S.  348  erzählt  von  einer 
Aufführung  in  Centralamerika,  wo  die  eine  Hälfte  des  Pfarr- 
hofs das  christliche,  die  andere  das  Mohrenreich  darstellt. 

Nicht  selten  ist  Mischung  von  Standplätzen  und  Ab-  und 
Eintreten  bei  Scenenschluss  und  -Anfang. 

Th.  Gart,  Joseph  (1540)  237  Joseph  verlässt  während 
der  Scene  Jacob  und  kommt  nach  Sichem,  2072  Jacob  von 
Bersaba  nach  Gosen.  —  Der  Kerker,  wo  Josef,  der  Bäcker 
und  Schenke  gefangen  liegen,  ist  offen,  888. 

H.  Sachs,  Cleopatra  Band  XX,  S.  218,  9,  s.  oben  S.  48. 

C.  Brülovius,  Julius  Caesar  (1616).  In  den  Scenen  III 
3.  4  muss  Caesars  Haus,  vor  dem  sein  Abschied  von  Calpurnia 
stattfindet,  und  die  Curia,  zu  welcher  ihn  D.  Brutus  führt, 
vorgestellt  werden. 

Gnaphaeus,  Acolastus  (1529).  H  2  spielt  im  Haus,  H  3 
vor  dem  Haus.  Acolastus  ist  in  II  2.  3  fortwährend  beschäftigt; 
das  Haus  war  also  offen  s.  I  3.  4. 


Die  Gleichzeitigkeit  zweier  Vorgänge  kann  im  geist- 
lichen Drama  des  Mittelalters  dadurch  zur  Anschauung  ge- 
bracht werden,  dass  an  einem  Bühnenort  gesprochen  und  agirt, 
an  dem  andern  zur  selben  Zeit  blos  agirt  wurde;  Creizenach  I, 
S.  187.  Die  Form  findet  sich  auch  im  weltlichen  Drama  des 
Mittelalters,  dem  Fastnachtspiel  und  im  16.  17.  Jahrhundert, 
soweit  die  Bühnenstände  sich  erhalten  haben. 

Fastnachtspiel  Susanna,  N.  129,  S.  240,  25  stumme  Ge- 
richtsscene  —  Daniel  redet  mit  den  Alten. 

P.  Gengenbach,  Bileamsesel  357  Klage  der  Eselin,  — 
Christus,  Petrus,  Paulus,  die  herankommen.  820  der  Papst  — 
der  herankommende  Ablasskrämer. 

Heidelberger  Passionsspiel  (1514)  159.  317.  1579. 

Sitznogsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXXIV.  Bd.  10.  Abh.  4 
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H.  Sachs,  Lucretia  (1527)  Band  Xu,  S.  8,  1  Monolog 
der  Ancilla,  —  während  Sextus  bei  Lucretia  in  deren  Schlaf- 
zimmer ist.  —  Gideon  (1556)  Band  X,  S.  156,  23  Gideons 
Rede  während  der  Operation  mit  dem  Fell,  —  indess  kommen 
die  anderen  heran. 

H.  Bullinger,  Lucretia  (1533)  1170. 

G.  Binder,  Acolastus  (1535)  765  lautes  Gespräch  von 
Philautus  und  Acolastus,  —  stummes  von  Pamphagus  und  Pan- 
tolabus  an  anderem  Ort.  2004. 

Naogeorgus,  Pammachius  (1538)  III  6,  seit  2706  Sathans 
lautes  Gespräch  mit  Planus  —  während  des  stummen  Ge- 
sprächs zwischen  Pammachius  und  Porphyrio. 

Th.  Gart,  Joseph  (1540)  976  Pharao  redet  auf  seinen 
Thron,  —  stumme  Scene  Josephs  und  der  anderen  Gefangenen 
im  Kerker.  2073  Jacob  und  seine  Söhne  ziehen  redend  nach 
Egypten,  —  Joseph  kommt  ihnen  stumm  nach  Gosen  entgegen. 

H.  R.  Manuel,  Fastnachtsspiel  Weinspiel  (1548)  875  Reb 
mans  Gespräch  mit  dem  Wein,  —  daneben  stummes  Gelag 
der  Gesellen. 

J.  Ruf,  Adam  und  Heva  (1550)  1859  Evas  Gebet,  — 
während  Adam  und  Kain  nach  Hause  gehen.  2407  Gott  redei 
mit  Kain,  —  während  Adam  und  Eva  der  Delbora,  AbeU 
Gattin,  dessen  Ermordung  durch  Action  erzählen.  4319  Monolog 
Henochs,  —  während  Kenan  begraben  wird.  5552  Vorberei- 
tungen zum  Gelag  bei  dem  Fürsten,  dieses  selbst,  —  während 
Noe  die  Arche  baut. 

W.  Schmelzl,  Samuel  und  Saul  (1551)  458  Gespräch 
zwischen  Jeremias  und  Nabal  —  während  der  Bewirthung 
Sauls  bei  Samuel.  704  Rede  der  Belagerten  —  während  der 
Action  der  Belagerer.  800  vielleicht  drei  Vorgänge.  BotschaO 
der  Belagerten  an  die  Israeliten  —  während  der  Actionen  der 
Belagerer  und  der  Belagerten. 

Naogeorgus,  Judas  (1552)  III 6,  Judas,  Sargannabus  und 
Conscientia  reden  —  während  des  stummen  Abendmahls  Christi. 
rV  3  Christus  und  die  Apostel  auf  dem  Oelberg,  —  Judas 
und  die  Soldaten  reden  abwechselnd. 

L.  Kulman,  Die  Witfrau  (nach  1554)  IV  2,  der  Sohn 
entlehnt  redend  Krüge  in  verschiedenen  Häusern,  —  während 
die  Witwe  das  Oel  einfüllt. 
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J.  Ayrer  (vor  1605),  Julius  redivivus  Band  I,  S.  540,  3. 
—  Theodosius  Band  II,  S.  831,  14  Gespräch  —  während  der 
Einsiedler  liest.  —  Pelimperia  Band  II,  S.  894,  10.  —  Der 
alte  Buhler  Band  III,  S.  2254,  21. 

W.  Spangenberg,  Mammons  Sold  (1613)  755  Gespräch 
Sathans  und  des  Todes,  —  während  die  Weiber  Karten  spielen. 
801  Gespräch  Sathans  und  des  Todes,  —  während  die  Weiber 
trinken. 

De  sevenste  Bliseap  165  bis  305,  die  Juden  berathen  re- 
dend, —  während  Maria  stumm  ihre  Andacht  an  den  Stationen 
verrichtet. 

Gnaphaeus,  Acolastus  (1529)  I.  1,  V  101,  Eubulus  drückt 
in  einem  Monolog  seine  Absicht  aus  zu  Pelargus,  dem  Vater, 
zu  gehen,  —  während  dieser  nachsinnt,  ob  er  den  Sohn  ziehen 
lassen  soll.  II,  5,  während  des  Gesprächs  zwischen  Pelargus 
und  Eubulus  —  entschliesst  sich  der  Sohn  heimzukehren  und 
legt  die  Reise  zurück. 

Miracles  de  Nostre  Dame  Band  I,  L'abbesse  grosse  682 
Gespräch  des  Bischofs  mit  seinem  Clerus,  —  während  die 
Nonnen  in  ihrem  Kloster  beten. 

S.  im  modernen  Drama  die  Stücke  mit  wagrecht  oder 
senkrecht  gcthciltcr  Bühne. 

Eine  für  die  moderne  Anschauung  weniger  auffallende 
Spielart  ist  es,  wenn  die  zwei  Vorgänge  sich  räumlich  so  nahe 
liegen,  dass  die  Personen  des  einen  den  zweiten  Vorgang  be- 
trachten, beobachten,  bespähen,  behorchen  können.  Siehe  die 
Scene  von  der  Verleugnung  Petri  im  Hofe  während  des  Ver- 
hörs Christi  in  den  Passion sspielcn  des  Mittelalters. 

Fastnachtsspiele  N.  126,  S.  162,  16;  s.  S.  155,  14. 

H.  Sachs,  Sechs  Kämpfer  (1549)  Band  VIU,  S.  14,  3. 
—  Hccastus  (1549)  Band  VI,  S.  173,  19.  —  Die  Vertriebene 
Kaiserin  (1555)  Band  VUI,  S.  182,  28.  —  Der  hörnerne  Sieg- 
fried (1557)  Band  XHI,  S.  170,  3,  Hildebrand  sieht  redend 
dem  stummen  Kampf  Siegfrieds  mit  dem  Berner  zu. 

Naogeorgus,  Pammachius  (1538)  H  4.  lU  5,  V.  2017.  2485. 

4* 
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J.  Ayrer,  (vor  1605)  Theodosius  Band  H,  S.  819,  31.  — 
Pelimperia  Band  II,  S.  883,  19.  893,  17.  894,  1.  —  Ramus 
Band  III,  S.  1858,  19.  —  Zwei  fürstliche  Räthe  Band  III, 
S.  2283,  6. 

Schiller,  Die  Bankettscene  in  den  Piccolomini. 

Anzengruber,  Der  Fleck  auf  der  Ehr,  Gesammelte  Werke 
IX,  S.  46.  Der  Text  länft  in  drei  Spalten,  der  Wirt  rechnet 
laut,  Andrä  sieht  aufgeregt  der  stummen  Scenc  zwischen  Hub- 
mayr  und  Franzi  zu. 

Gnaphaeus,  Acolastus  (1529)  II,  3,  V.  498. 

Wenn  aber  beide  Vorgänge  Rede  verlangten,  so  konnten 
die  zwei  gleichzeitig  gedachten  Scenen  einander  folgen:  die 
Zeit  geht  zurück.  Innsbr.  M.  Himm.  1624.  1807,  Kath.  S.  168, 
Wien.  Pass.  337,  Alsf.  Pass.  2482  u.  s.  w.  Ich  gedenke  an 
einem  anderen  Ort  darüber  zu  handeln. 

Fastnachtsspiel  von  König  Artus,  N.  127;  S.  198,  19flf. 
ist  gleichzeitig  mit  S.  199,  30flf.  Vor  S.  198,  19  hatte  die 
Botin  der  Königin  von  Cypern  das  Hörn  König  Artus  gebracht, 
S.  198,  19  meldet  sie  ihrer  Herrin  die  Besorgung  des  Auf- 
trags, S.  199,  30  spricht  Artus  mit  den  Seinen  über  das 
Hörn.  Ir  herren  vnd  frawen,  merckent  mich  eben!  D<is  hören, 
das  man  vns  hat  geben ,  Und  das  gmachet  ist  von  spechem  list^ 
Wellen  hören^  was  doch  sein  ttigent  ist, 

Naogeorgus,  Pammachius  (1538)  I  5  und  I  6  sind  gleich- 
zeitig. I  4  waren  Pammachius  und  Porphyrius  bei  Kaiser 
Julianus,  haben  ihn  bedroht  und  sind  fortgegangen,  I  5  Mono- 
log des  empörten  Julianus,  I  6  Gespräch  zwischen  Pammachius 
und  Porphyrius  über  Julianus. 

Porphyrius:  Enimvero,  pater,  iratum  tu  Caesarem 

Liquisti,     Nonne  vides  quantum  deliberet 

Quam  spargat  huc  illucque  manuSj   quam  iactitet 

Caput  f 

n  5  und  n  6  sind  gleichzeitig.  In  II  4  waren  Pam- 
machius und  Porphyrius  bei  Sathan,  Pammachios  hat  dem 
Sathan  zugeschworen  und  von  ihm  die  Krone  empfangen.  Dann 
haben   sich  Pammachius   und  Porphyrius   entfernt.     II  5   Ge- 
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sprach  Sathans  mit  seinen  Genossen  über  die  Besucher.  II  6 
Paminachius  und  Porpliyrius  reden  über  den  Erfolg  des  Be- 
suches bei  Sathan. 

III  5,  V.  2678  flf.  und  UI  6  sind  gleichzeitig.  III  5  von 
V.  2678  ab  hat  Julianus,  der  mit  Nestor  bei  Pammachius  und 
Porphyrius  war,  sich  bei  diesem,  der  doch  sein  Verderben  will, 
noch  bedankt  und  sich  in  Gesellschaft  Nestors  entfernt.  Dieser 
klagt  V.  2678 ff.  heftig  über  die  Schande,  die  Julianus  er- 
dulden muss.  III  6  sprechen  Porphyrius  und  Pammachius  über 
Julianus. 

Porphyrius:  Bellus  profecto  homo  sum.     Mihi  etiam  gratiae 

Aguntur  plurimae  summa  cum  iniuria. 

H.  Sachs,  Fastnachtsspiel  Der  böse  Rauch  (1551)  N.  28, 
139.     S.  oben  S.  44. 

J.  Ruf,  Tellenspiel  (1545)  1532—1581,  Ende  des  IV.  Acts: 
es  ist  der  Weihnachtstag,  der  Vogt  von  Sarnen  macht  sich 
mit  den  Knechten  auf  den  Weg  zur  Kirche  und  befiehlt  seiner 
Frau  die  Behütung  des  Schlosses.  1582 — 1865,  Anfang  des 
V.  Acts:  das  Weihnachtsfest  ist  nur  nahe,  Dwyls  Wienecht 
fest  hold  nahen  thüt  1647.  W.  Teil  beräth  mit  den  Verbün- 
deten den  Ueberfall  auf  Sarnen,  sobald  der  Herr  zur  Kirche 
gegangen  wäre.     Der  Ueberfall  geschieht  1892. 

J.  Ayrer  (vor  1605)  Tarquinius  Priscus  Band  I,  S.  248,  24 
Streit  auf  der  Strasse,  er  wird  beendigt.  S.  250,  23  Tarquinius 
höii;  in  seinem  Palast  den  Lärm  dieses  Streites  und  erkundigt 
sich  nach  der  Ursache. 

Passionsspiel  von  St.  Stephan  (17.  Jahrhundert)  S.  331*  Nach- 
dem Longinus  die  Seite  des  Heilands  durchstochen,  befiehlt 
ihm  der  Schutzengel  dies  und  den  Tod  Jesu  seiner  Obrigkeit 
anzuzeigen.  Aber  Longinus  gehet  an  seinen  Ort.  S.  331  **  Reden 
Magdalenas  und  des  Schutzengels  unter  dem  Kreuz.  Dann: 
Longinus  gehet  zu  Pilato  und  meldet  das  Geschehene. 

Grillparzer,  Die  Jüdin  von  Toledo  H  1.  2,  Sämmtliche 
Werke  (1874)  Band  VII,  S.  177.  184;  die  zweite  Scene  Rahel 
und  Esther  im  Gartenhaus  ist  gleichzeitig  mit  der  ersten.  Der 
König,  der  am  Ende  der  ersten  ins  Gartenhaus  eingetreten  ist 
S.  148,  gelangt  erst  S.  186  zu  den  Mädchen. 
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Towneley  Mystcries  S.  156  Symcon  im  Tempel  hört  die 
Ankunft  der  heil.  Familie  —  Spielanweisung:  TuncpuUabunt — , 
diese  fasst  aber  erst  nachher  den  Entschluss  Christus  im  Tempel 
darzubringen. 

Marlowe,  Tamburlaine  TL.  VI,  Band  I,  S.  201,  wird 
Babylon  von  Tamburlaine  belagert,  in  derselben  Scene  V.  4172 
erobert.  V  2  (S.  212)  V.  4335  wird  es  noch  belagert.  V  2  ist 
also  gleichzeitig  mit  einem  Theil  von  V  1,  und  geht  dem  fer- 
neren Verlauf  von  V  1  zeitlich  vorauf. 

Mystire,  La  Nativitö  de  N.  S.  Jh^su  Christ,  Jubinal 
Band  II,  S.  39  ff.  Joseph  und  eine  Anzahl  von  Jünglingen  sind 
im  Tempel  versammelt  und  der  Stab  Josephs  trägt  BlUthen. 
Er  wird  also  mit  Maria  vermählt,  gestattet  ihr  aber  im  Tempel 
zu  bleiben.     S.  41 

Le  pr emier  bachelier: 

BeaiLX  seigneurSy  veez  cy  grant  pitie. 
Diex  a  faxt  ä  Joseph  grant  gräce: 
Tout  maintenant  en  ceste  place 
Sa  verge  porte  fieur  vermeille, 

Le  premier: 

Ralon8-nou8  en  nos  pals, 
Car  ycy  ne  faisons-nous  rien 
De  nostre  preu,  je  le  sgay  bien. 

Dieses  Gespräch  der  Jünglinge  ist  unmittelbar  nach  den 
Wunder  zu  denken. 

Miracles  de  Notre  Dame  N.  X,  268. 

E.  Riga],  Hardy  196. 


Calderon,  Guärdate  de  la  agua  mansa,  s.  oben  S.  46.  L^ 
Dama  duende.  Band  I,  S.  206*  ff.  Zimmer  der  Angela,  voi 
dem  aus  Don  Manuel  mit  der  Zofe  Isabel  durch  eine  Seiten 
thür  links  in  das  anstossende  Zimmer  Don  Manuels  gehen 
Don  Juan  tritt  bei  Angela  ein,  unterredet  sich  mit  ihr,  dam 
gehen  beide  ab.  Die  folgende  Scene  ist  im  Zimmer  Don  Manuels 
der  mit  Isabel  eintritt. 
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Isabel:  Aqai  has  de  quedarte^  y  mira, 
Que  no  hagas  ruido;  que  pueden 
sentirte. 

Diese  Worte  können  nur  gedacht  sein,  während  der  Unter- 
redung Angelas  mit  Don  Juan  in  Angelas  Zimmer.  —  S.  207^ 
Zimmer  Don  Manuels:  anwesend  Don  Manuel,  Isabel  und  der 
Diener  Cosme.  Isabel  führt  Cosme  durch  die  Thlir  rechts  in 
das  anstossende  Zimmer  Angelas ;  Monolog  Don  Manuels. 
Zimmer  der  Angela:  Angela  redet  mit  Beatriz.  Isabel  und 
Cosme  treten  ein,  Cosme  spricht  mit  Angela.  Dieses  Gespräch 
muss  gleichzeitig  mit  dem  Monolog  Don  Manuels  sein.  — 
S.  208**  Zimmer  der  Angela  5  anwesend  Angela,  Beatriz,  Isabel, 
Cosme.  Isabel  und  Cosme  gehen  durch  die  Thlir  links  in  Don 
Manuels  Zimmer.  Gespräch  Angelas  mit  Beatriz  und  dem 
eintretenden  Don  Luis.  Dieser  geht  auch  links  ab  in  das 
Zimmer  Don  Manuels.  Gespräch  der  zurückbleibenden  An- 
gela und  Beatriz.  Zimmer  Don  Manuels:  Isabel  und  Cosme 
treten  ein:  Rede  Isabels  und  Don  Manuels,  Rede  Don  Luis, 
der  auch  eintritt.  Die  Rede  Isabels  und  Don  Manuels  wie 
die  des  Don  Luis  sind  während  des  letzten  Gesprächs  der  in 
Angelas  Zimmer  zurückgebliebenen  Angela  und  Beatriz  zu 
denken. 


Y.  Ueber  das  Mcdleussplel  und  die  lustige  Person  der 

alten  BOhne. 

Creizenach  I,  S.  120  vermuthet,  dass  die  Figur  des 
Wunderdoctors,  wie  sie  die  bekannten  Scenen  der  Osterspiele 
und  Passionen  seit  1300  zeigen,  S.  90,  von  den  deutschen  Spiel- 
leuten schon  eher  ausgebildet  worden  sei,  bevor  sie  in  die  geist- 
lichen Spiele  aufgenommen  wurde.  S.  382  verweist  er  auf  Rute- 
beufs  Dit  de  Therberie  (1260),  wo  ein  Quacksalber  erst  in  Versen 
dann  in  prosaischer  Rede  von  seinen  weiten  Reisen  und  aben- 
teuerlichen Heilmitteln  erzählt.  S.  Kressner  S.  115,  Jubinals  Aus- 
gabe I,  S.  250  und  die  Parallelen  in  den  Anmerkungen  I,  S.  408. 
475,  die  komischen  Monologe  Les  Ditz  de  maitre  AUboron, 
Watelets  Maitre  HambreHn  (1531),  La  fille  basteliire,  Petit  de 
JuUeville  V,   S.  141.  167.  189.    266.  275.  276;   eine  provenza- 
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lische  Fassung  ist  sogar  älter  als  Rutebeuf,  Raymon  d'Aviguon, 
Komania  XIV,  S.  49G.  S.  auch  den  Maitre  Aliboron  in  Ju- 
binals  Mystferes  in^dits  II,  S.  146.  287,  die  Aerzte  in  der  Ven- 
geance  de  Notre  Seigneur,  Petit  de  JuUevilIe  II,  S.  451.  Vgl. 
Lier,  Studien  zur  Geschichte  des  Nürnberger  Fastnachtsspiels 
I  S.  61ff.  Du  Meril  dachte  an  eine  französische  weltliche  selbst- 
ständige Quacksalbercomödie,  s.  Michels  Studien  S.  49,  A.  von 
Weilen  an  eine  itaUenische,  deutsche  Literaturzeitung  1891, 
S.  1412. 

In  der  That  scheint  manches  darauf  hinzuweisen,  dass 
die  Quacksalberscenen  unserer  geistlichen  Spiele  einmal  eine 
selbständige  Existenz  gefUhrt  haben,  wenn  auch  Kaufleute, 
von  welchen  Magdalena  die  Salbe  für  den  todten  Christus 
kaufte,  schon  den  ganz  lateinischen  liturgischen  oder  halb- 
liturgischen Osterfeiern  bekannt  waren,  so  der  Feier  von  Tours 
(12.  Jahrhundert),  Milchsack,  Oster-  und  Passionsspiele  S.  97 
und   von  Prag  (14.  Jahrhundert),   Lange,    Osterfeiern  S.  166, 

Darauf  führt  das  Schwanken  zwischen  Kaufmann  und 
Arzt.  Das  Ben.  Pass.  hat  nur  einen  Mercator  27.  82  in  der 
Spielanweisung,  den  Magdalena  als  venditoTy  mercator  und 
chramer  anspricht  27.  35.  82,  als  sie  für  sich  und  den  lebender 
Christus,  der  bei  Simon  zu  Gast  ist,  Schminke  und  Salbe  kauft 

Das  Muri.  Ost.  H.  hat  Paltenaere  in  Spielanweisung  unc 
Rede  6.  10.  24.  151,  Institor  39.  158.  170  in  der  Spielanweisung 

In  Frankf.  Pass.  Dir.  erscheinen  in  Spielanweisung  unc 
Rede  mercatores  270.  272.  274.  276,  Koufman  273,  279,  - 
aber  nach  276  uxor  mercatoris  dicat:  Ey:  meister  —  heiss 
es:  Medicus  respondeat:  Swig,  habe,  laz  din  — .  Hie  percutia 
uxorem  que  fleat,  et  dicat  uxor  alterius  medici:  Achilam 
leyder  — . 

In  Innsbr.  Ost.  H.  nennt  die  Spielanweisung  die  fraglich« 
Person  Mercator  455 flf.  Aber  Rubin,  sein  Knecht,  singt  53] 
hye  komt  meister  Ypocras  de  gratia  divina,  sin  müter  eyne\ 
meister  (?)  eyn  slegel  vras  in  arte  m^dicina,  s.  551,  und  642  sag 
er:  Ja  bin  ich  worden  eyns  arcztes  Knecht.  848  fragt  die  ein< 
der  drei  Marien  Rubin  um  einen  Mann,  der  czil  arztige  ic) 
gerate  kan;  880.  884. 

In  Wien.  Pass.  heisst  die  Person,  von  der  Magdalem 
Schminke  für  sich  kauft,  in  der  Spielanweisung  283.  287.  291 
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iiiiftitory  im  Text  venditor  279,  cramer  287,  —  aber  in  der 
Spielan Weisung  279  medicus. 

Im  Alsfelder  Passionsspiel  mercatory  Koufman  in  Spiel- 
anwcisung  und  Rede,  7558.  7582.  7588  mercator  Ypocras, 
7593.  7598.  7608,  7623.  Aber  7483  Servus  medici,  Eubinus, 
exclaviat  medicinam  magistri  sui  Ypocratis:  Hie  est  magister 
Ypocras  de  gracia  hi/vina,  non  eH  inventus  melior  in  aHe  me- 
dicina;  s.  Spielanweisung  7545. 

In  Erl.  Ost.  reden  die  drei  Marien  777  die  Person  mit 
mercator  an,  welche  sonst  seit  81  in  der  Spielanweisung  immer 
medicus  genannt  wird,  sich  Meister  nennt  83,  und  immer  als 
Arzt  benimmt.  Auch  seine  Frau  nennt  die  Spielanweisung 
medica,  seit  376. 

In  Wien.  Ost.  H.  hat  die  Spielanweisung  Kaufman  S.  313, 
5.  314,  7.  317,  23,  Mercator  S.  315,  19.  317,  25.  318,  1,  9. 
319,  3.  21.  31.  320,  15.  23.  25.  321,  2.  18.  28,  der  Kramer 
S.  320,  7,  fUr  die  Frau  Mercatrix  S.  320,  11.  19.  24.  321,  1. 
8.  26,  320,  5  spricht  sie  von  meinem  kram,  —  aber  S.  314,  13 
nennt  die  Spielanweisung  den  Mann  medicus ,  ebenso  S.  314, 
21.  315,  1.  315,  31,  315,  9  der  arzt,  die  Frau  die  erztin 
S.  321,  1,  und  im  Text  gebärdet  sich  der  Mann  immer  als 
Arzt,  S.  313,  5  Ich  bin  nemlich  kamen  von  Pareis:  Uf  erztei 
habe  ich  geleget  meinen  vleiss  u.  s.  w. 

In  Wolf.  Ost.  nennt  die  Spielanweisung  einen  mercator 
31.  39.  59;  so  nennen  ihn  auch  die  drei  Frauen  35,  oder  cra- 
mer 43,  —  aber  43  singen  sie: 

Sage  uns,  cramer,  leve  vrunt, 
is  dy  van  arsedige  icht  kunt, 
edder  hestu  jennige  salve  gut, 
dar  na  so  steit  uns  de  mutf 

Ad  Robin. 

Wilkome,  leve  iungelin, 
God  de  beter  al  din  ding, 
Westu  jennigen  man, 
50     De  uns  to  arsedige  raden  kan? 

Darauf  antwortet  der  Mercator,  dass  er  viele  Jahre  auf  dies 
Studium  verwendet   habe   und   sie  nennen  ihn  55.    68  meister. 
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Nur  die  Vorstellung  von  einem  Apotheker  findet  siel 
im  Don.  Pass.  193,  als  Magdalena  Salbe  ftir  den  lebendec 
Christus,  4047  als  die  drei  Marien  sie  für  den  todten  Christus 
kaufen. 

Nur  die  von  einem  Arzt,  der  eine  Apotheke  hält  ic 
Eger.  Pass.  7872;  s.  die  Spielanweisung  Medicus  7864.  7866 
7892.  7898,  die  Frauen  nennen  ihn  meister  7888.  —  788C 
heisst  Rubin  sie  zu  seinem  Herrn  meister  Symon  gehen,  dei 
hat  sein  appotecken  auff  gestellt. 

Dass  sich  dieses  Schwanken  blos  daraus  erkläre,  dass 
der  Arzt  in  der  That  auch  das  Gewerbe  eines  Verkäufers  aus 
üben  konnte,  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  so  alte  Spiele  wi( 
Ben.  Pass.  und  Muri.  Ost.  H.  nur  einen  Kaufmann  kennen. 

Das  Motiv  des  Streites  zwischen  dem  Verkäufer  unc 
seiner  Frau  scheint  schon  aus  jener  Epoche  zu  stammen,  wc 
der  Verkäufer  nur  ein  MercatoVj  kein  medicus  war,  denn  ii 
der  Eingangsprocession  von  Ben.  Pass.  wird  mercator  et  uxoi 
sua  aufgeführt.  Das  beweist  zwar  nicht,  wie  Creizenach  I 
S.  100  anzunehmen  scheint,  dass  in  dem  verlorenen  Schlus: 
des  Ben.  Pass.  die  Streitscene  zwischen  dem  mercator  unc 
seiner  Frau  vorkam,  denn  es  wird  neben  Pilatus  auch  sein^ 
Frau  in  der  Procession  erwähnt,  die  entschieden  nicht  mit 
spielte,  da  unser  Stück  keine  Scene  mit  ihrem  Traum  unc 
der  Intervention  bei  Pilatus  kennt,  —  aber  es  mnss  älter 
Stücke  als  Ben.  Pass.  gegeben  haben,  die  den  Streit  zwischei 
dem  Kaufmann  und  seiner  Frau  enthielten. 

Bemerkenswerth  ist  auch,  dass  im  Erl.  Ost.  57  die  Scenen 
in  denen  der  Krämer  auftritt,  als  ein  besonderes  Spiel  b€ 
zeichnet  werden.  Tunc  veniat  Ruhinus  proclamando  ludum 
Ilie  lauft  Grumpoltj  Rumpolty  Harolt,  Marolt  u.  s.  w. 
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Nu  hört  all  gemain^ 

paide  gross  und  chlain, 

chlain  und  grosz, 

rauch  und  plosZj 

arm  und  reich, 

nu  hört  all  geleich! 

wir  wellen  haben  spil, 

des  ist  nicht  wenig  und  nicht  viL 
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dar  an  sol  uiis  nimant  wenkchen  (1.  krenkenf) 
ob  wir  an  den  reimen  icht  loenkchen. 

Zu  Rubinus  63  gibt  eine  Randbemerkung  Precursor, 

Dem  entspricht  933  ein  Epilog.  Et  sie  medicus  stirgens 
et  recedat.     Pusterbale  benedicens  populum: 

Ir  herm,  got  müsz  euch  gesegen, 
ir  habt  unser  zwar  wol  gephlegen, 
935     habt  ir  von  uns  icht  nucz  genömen, 
es  mag  euch  wol  ze  reun  chömen, 
ir  habt  grosz  geschafft, 

e 

mich  tunkcht,  urir  haben  euch  gedfft 
mit  unserm  groszn  tant. 

940     wir  haben  noch  verrer  in  unser  laut; 
also  ge  wir  von  dann 
und  lasz  wir  Mar  ein  zann! 

Obwohl  der  letzte  Vers  wieder  an  das  Osterspiel  an- 
knüpft, erinnert  doch  das  Ganze  an  die  Abschiedsreden  der 
Schauspieler  in  den  Fastnachtsspielen. 

Dazu  kommt  die  Erwägung,  dass  ein  fahrender  eben 
angekommener  Krämer  oder  Arzt  für  den  Zweck  des  Stückes 
nicht  nothwendig  ist,  da  die  drei  Marien  ihre  Salbe  auch  von 
einem  Ansässigen  kaufen  konnten,  und  dass  die  Dingung  eines 
Dieners  durch  den  Krämerarzt,  zum  Theil  auch  durch  Rubin, 
so  wie  die  Entführung  der  Frau  durch  Rubin  mit  der  Haupt- 
handlung gar  nicht  oder  nur  sehr  lose  zusammenhängen.  Aller- 
dings ist  die  Frau  durch  die  Schläge,  welche  sie  von  dem 
Krämerarzt  wegen  des  Handels  mit  den  drei  Marien  bekommen 
hat,  willig  sich  von  Rubin  entführen  zu  lassen.  Aber  das  ist 
möglicherweise  eine  späte  Anknüpfung;  sie  konnte  ihre  Schläge 
ursprünglich  auf  Anlass  eines  anderen  Geschäfts  erhalten  haben. 

Und  in  der  That  fehlt  es  der  weltUchen  Bühne  Frank- 
reichs, Englands  und  Deutschlands  nicht  an  Stücken,  in  welchen 
der  komische,  meist  marktschreierische  Arzt  die  erste  oder 
doch  eine  wichtige  Rolle  spielt.  S.  die  oben  S.  55  angeführten 
französischen  Stücke,  —  the  Play  of  the  sacrament  (1461), 
Transactions  of  the  philological  society  1860/61,  —  Fastnachts- 
spiele N.  6.  48.  82.  85.  98.  101.  114.  120,   O.  Zingerle  N.  4. 
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6.  19.  21.  22.  24;  R.  Brandstetter,  Regenz  S.  8»*  fiihrt  ein 
uiigcdrucktcs  Luzerncr  Spiel  an,  das  er  den  Wunderdoctoi 
nennt.  Oft  ist  dieser  Arzt  von  seinem  auch  komischen  Dicnei 
begleitet. 

Aber  die  Handlungen  der  Oster-  und  Passionsspiele,  dass 
der  Arzt  einen  Diener  miethet,  der  Zank  zwischen  dem  Arzi 
und  seiner  Frau,  die  Entführung  dieser  durch  den  Diener, 
kehrt,  so  viel  mir  bekannt,  nur  bei  O.  Zingerle  N.  4  wieder 
zusammen  mit  dem  Namen  Ipocras  und  Rubein. 

Hier  läge  nun  ein  Fastnachtsspiel  vor,  das  blos  die 
Arzt-Krämerscenen  ohne  die  in  dem  geistlichen  Drama  damii 
verbundenen  von  den  drei  Marien  enthält.  Ist  dieses  Spiel 
oder,  da  es  in  der  gegenwärtigen  Gestalt  ja  dem  16.  Jahr 
hundert  angehört,  eine  ältere  Form  derselben  Quelle  für  di( 
betreffenden  Scenen  in  den  Oster-  und  Passionsspielen?  Icl 
glaube  nicht. 

Es  scheint  vielmehr  aus  der  Verbindung  mit  einem  geist 
liehen  Spiel  ausgelöst  worden  zu  sein.  In  der  Rede  des  Arzte 
336  heisst  es: 

Zbar  nun  pin  ich  gar  verdorben, 
den  leyttn  ist  am  froindt  gestorbn^ 
Dy  da  woltn  deiner  salben  kaufen 
vnd  zu  im  frointen  laufen, 

S.  auch  unten  352  Arczt: 

Rubein j  du  solt  pald  lauffn 
vnd  schrey  ausz,  ob  iemandt  tcoll  kauffn 
Dye  vill  edlen  salben,  dy  ich  den  han^ 
355     dauon  ain  toter  mocht  auf  stan 
Als  ainy  den  man  mit  aim  scheyt 
er  schlecht  auf  ainer  haydn  weyty 
Vnd  haisz  Sy  komen  frolich  dar; 
ich  teil  ins  geben  wolfayll  zbar. 

Die  erste  Stelle  gehört  von  337  an  vielleicht  nicht  dei 
Arzte,  sondern  einem  seiner  Diener,  der  nach  einer  Lück 
zwischen  336  und  337  spricht. 

Jedenfalls  aber  enthält  sie  eine  Beziehung  auf  die  dr 
Äfarion,  stammt  also  aus  einem  Osterspiel.  S.  Innsbr.  Ost.  H.  Si 
der  Krämerarzt  zu  Rubin: 
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ich  sehe  dort  in  eyner  awen 

dr^  schone  frawen, 

s^  weynen  sere  und  clagen^ 

ich  wene,  ir  here  s^  sere  geschlagen. 

Vgl.  Erl.  Ost.  710,  Eger.  Pass.  7866,  Wien.  Ost.  H. 
S.  318,  5,  Wirth,  Die  Oster-  und  Passionsspiele  170. 

Auch  die  ungemeine  Verworrenheit  des  tirolischen  Stückes, 
s.  V.  Michels  Studien  über  die  ältesten  Fastnachtsspiele  S.  52,  ^ 
ist  der  Annahme  eines  selbständigen  Fastnachtsspiels  nicht 
günstig.  41  ist  Treybmschalck  Diener  des  Arztes,  63  sucht 
dieser  einen  Diener,  135  hat  er  sogar  schon  einen  Knecht 
Pusterbalg,  143  aber  ist  Pusterbalg  nicht  Diener,  sondern  Pa- 
tient des  Arztes,  195  wird  dieser  geheilte  Patient  vom  Arzt 
als  Diener  angenommen,  307  aber  ist  er  wieder  der  Knecht 
Rubeins. 

Auch  der  Streit  zwischen  dem  Arzt  und  seiner  Frau  360  ff. 
ist  viel  weniger  motivirt  als  in  den  Osterspielen  und  Passionen, 
wo  sie  den  Preis  bemängelt,  den  er  den  drei  Marien  für  die 
Salbe  macht.  Sie  ist  allerdings  324  mit  Rubeln  durchgegangen 
aber  als  sie  360  wieder  erscheint,  ist  davon  gar  nicht  mehr 
die  Rede  und  er  schlägt  sie,  weil  sie  sich  ganz  im  Allgemeinen 
über  seine  Geschäftsführung  geringschätzig  ausgesprochen  hat. 

Zudem  wären  wir  bei  der  Annahme  eines  Spiels  wie 
Zingerle  N.  4  als  Grundlage  der  Krämerarztepisode  in  den 
Oster-  und  Passionsspielen  genöthigt,  die  Entstehung  des  deut- 
schen Fastnachtsspiels  ins  13.  Jahrhundert  zu  verlegen,  vor 
Ben.  Pass.,  s.  oben  S.  58,  worauf  sonst  nichts  führt.  Denn  die 
Thyvieliciy  welche  nach  Canon  83  des  Achener  Concils  von  816 
spectacula  in  scenis  und  in  nuptiisy  wahrscheinlich  unanständige 
Possen,  aufführten,  da  die  Geistlichen  sie  nicht  anhören  sollen, 
vgl.  die  Warnung  Alcuins,  Rach^  Schulkomödie  S.  6,  das  Frauen- 
turnier von  Tolenstein,  das  Wolfram  als  Fastnachtsbelustigung 
erwähnt,  Parz.  VIII  409.  8,  so  wie  andere  FastnachtsscherÄe, 
über  die  V.  Michels  Studien  S.  94  handelt,  brauchen  in  keinem 
Zusammenhang  mit  dem  Fastnachtsspiel  des  15.  Jahrhunderts 


^  Diese  Schrift  ist  mir  erst  zugekommen,  als  mein  Manuscript  bereits  der 
Druckerei  übergeben  war. 
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ZU  stehen.  Ein  solcher  ist  vielmehr  bei  dem  Mangel  an  Binde 
gliedern  sehr  unwahrscheinlich. 

Auch  F.  Vogt,  in  PauFs  Grundriss  II,  1,  S.  397  nimmt  ir 
Allgemeinen  an,  dass  die  Fastnachtsspieldichter  komische  Scenei 
aus  den  geistlichen  Spielen  hcrllbergenommen  haben,  ebenso 
V.  Michels  a.  a.  O.  S.  52. 

Was  die  Tiroler  Spiele  anbelangt,  so  scheint  auch  N.  ' 
Doctor  Knoflach  aus  einem  Gerichtsspiel  zu  einem  Medicus 
spiel  gemacht  worden  zu  sein.  Denn  wie  kommt  ein  Arz 
dazu  eine  Ehe  zu  scheiden? 

Ebenso  wenig  Hesse  sich  ein  Zusammenhang  zwischen  de 
komischen  Scene  von  dem  Blinden  des  Evangeliums  und  seiner 
Diener  Alsf.  Pass.  1430  und  dem  französischen  Dialog  de 
13.  Jahrhunderts,  in  welchem  ein  Blinder  von  einem  Diene 
betrogen  wird,  nachweisen;   s.  Creizenach  I  397.  267. 

Immerhin  aber  geht  aus  dem  Obigen  hervor,  dass  sich  i 
Deutschland  schon  im  14.  Jahrhundert,  s.  Frankf.  Pass.  Dir 
Innsbr.  Ost.  H.,  eine  komische  Scene,  wenn  auch  innerhalb  de 
geistlichen  Schauspiels  ausgebildet  hatte,  mit  festen  Charaktere 
und  den  Namen  Ipocras  und  Rubin.  Ipocras  heisst  auch  ei 
Weiser  ohne  komischen  Anstrich  im  Spiel  von  der  heil.  Ki 
tharina  S.  164,  Rubin  wird  der  Diener  des  Arztes  auch  \h 
Zingerle  N.  21,  V.  201  genannt,  der  Arzt  selbst  Fastnacht! 
spiele  N.  66;  ebenso  eine  lustige  Person  in  einem  Schwerttans 
spiel,  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  XIX,  S.  204,  V.  77. 104  f 
148  (Ruwey) ,  in  einem  andern  Schwerttanzspiel  Zs.  XXXI\ 
S.  199  (Rohent) ,  ein  Narr  in  der  Comödie  Die  Narrenschul< 
wie  Weinhold,  Gosches  Jahrbuch  I  39  anführt,  nebst  vielen  ar 
dem  Narrennamen  in  demselben  Stücke,  ein  Jude  Wien.  Osi 
H.  S.  300,  18,  ein  Jude  Alsf.  Pass.  3160  (Rupin),^  ein  Teufe 
in  Mauricius'  Comoedia  vom  Schulwesen  1606  (Rufßn)^  ei; 
Bauernknecht  Fastnachtsspiele  N.  55  (Rubling),  Bekannt  is 
der  Waltherianer  Rubin.  Wolf.  Ost.  47  ist  die  Form  RohUi 
was  wohl  das  ursprüngUche,  d.  i.  die  französische  Gestalt  de 
Namens  sein  wird.  Auch  kommt  in  einer  Farce  bei  Lerou: 
de  Lincy  Band  III  ein  Badin  Robinet  vor,  ein  dummer  Dienei 


^  S.  (Ion  Juden  Rewfin  im  Ludns  Covontrine  S.  262. 
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den   seine   verwittwetc    Herrin  heiratliet,   ein  Diener  Robinet, 
Miracles  de  Nostre  Dame  N.  XVI  712. 

Wenn  im  Innsb.  Ost.  H.  481  Ipocras  zu  Rubin,  der  sich 
eben  genannt  hat,  sagt:  Düb  sprichz  gar  an  argen  wan^  ez  ist 
gar  eyn  stolczer  naw,  und  Rubin  empfindlich  antwortet:  Herey 
der  nam  ist  nicht  alleyn  myn^  ir  moget  selbir  eyn  schalk  sin, 
so  sieht  man,  dass  schon  im  14.  Jahrhundert  der  Name  Rubin 
einen  verächtlichen  Sinn  bekommen  hatte.  Ebenso  wird  fran- 
zösisch ein  Mensch  geringer  Herkunft,  ein  Bauer  Robin  ge- 
nannt, Petit  de  Julleville  I,  S.  235;  s.  Robin  und  Marion  von 
Adam  de  la  Halle,  13.  Jahrhundert,  und  Robin,  den  Natur- 
burschen in  den  Pastourelen. 

Im  älteren  deutschen  Theater  heisst  die  lustige  Person 
öfters  ,Rüpel,  Riepel'.  Aus  dem  16.  Jahrhundert  zwar,  wohin 
ihn  J.  Grimm,  Mythologie  I*,  S.  417  und  Wackemagel,  Ger- 
mania V,  S.  353  versetzen,  vermag  ich  kein  Beispiel  anzu- 
führen. Aber  aus  dem  17.  Jahrhundert  weist  mir  ihn  A.  v. 
Weilen  nach  in  dem  deutschen  Interludium  des  Wiener  lateini- 
schen Jesuitendramas  Septennium  Romano-Imperatorium  1665 
(Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek  N.  13225),  femer  in 
Stranitsky's  Haupt-  und  Staatsactionen ,  abgesehen  von  den 
Erwähnungen  in  andern  Schriften.  Bolte  kennt  ihn  aus  einem 
Salzburger  Stück  von  1749.  S.  Rüpel  im  DWB.  und  Devrient, 
Geschichte  der  deutschen  Schauspielkunst  I,  S.  137.  314.  329. 

Wenn  der  erwähnte  französische  Badin  nur  zufälUg  ein- 
mal Robinet  heisst,  so  ist  der  Name  Rubin,  Robin  für  die 
lustige  Person  in  den  Spielen  des  14.  Jahrhunderts  vielleicht 
in  Deutschland  aufgekommen.  Die  französische  Form  desselben 
könnte  sich  erklären  wie  Ritschart  im  Biterolf,  duc  Loys  für 
den  Baiernherzog  in  Albrechts  Titurel,  San  Marte  Parcival  II, 
S.  283,  der  Prior  Loi,  Fastnachtsspiel  N.  22,  S.  202,  7  und  wie 
die  gegenwärtigen  Jean  und  Louis. 

Aber  auch  in  England,  wo  der  Name  Robin  seit  dem 
Sohne  Wilhelm  I.  eingebürgert  ist,  s.  Skeat  Etymological 
Dictionary,  Ludus  Coventriae  S.  131  Robin  Rede  unter  vielen 
sehr  bürgerlichen  Namen,  begegnet  ein  Robin,  nämlich  Robin 
Hood,  oder  eine  Mischung  des  berühmten  Outlaw  mit  dem 
Kobold  Robin  good  fellow,  als  dramatische  Person  in  den  Mai- 
spiclcn ,    allerdings   erst   in    Zeugnissen   des   16.  Jahrhunderts. 
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S.  ChiH  English  and  acottish  ballads  V,  S.  420flf.,  Einleitunj 
S.  XXVII.  XXXVI,  A.  Kuhn,  Zs.  V,  S.  481,  Creizenach  1 
S.  455. 

Da  die  Kobolde,  wie  J.  Grimm,  Mytholoific*  S.  416  Anin 
Iiemerkt,  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  dem  witzigei 
Hofnarren  zeigen,  zu  den  Zeugnissen  bei  A.  Schultz,  Höfische; 
Leben  I»  S.  207,  s.  auch  Wolfram  Parz.  V  229,  4,  und  weite: 
mit  der  lustigen  Person  des  Dramas,  die  ja  mit  dem  Hofnarrei 
die  Kleidung,  Weinhold  über  das  Komische,  Qosches  Jahrbach 
S.  39,  Petit  de  Julleville  III,  S.  146,  und  dea  Namen  fov  ,Karr 
gemein  hatte,  Petit  de  Julleville  I,  S.  267,  II,  S.  482.  490,  sei 
es  in  Frankreich  eine  eigene  lastige  Person  im  Drama  gab 
d.  i.  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  —  in  Dentschlund 
Rubin  ausgenommen,  nicht  vor  dem  16.  Jahrhundert,  —  so  würdi 
man  in  letzter  Linie  auf  den  Knecht  Ruprecht  geführt ;  J.  Grimm 
Mythologie*,  S.  417.  425.  782,  zu  dessen  Namen  Kobin  um 
Rüpel  als  Deminutivbildungen  gehörten. 

Rubin  ist  sonach  der  ältere  Name  fiir  diejenige  Perser 
des  deutschen  Lustspiels,  die  man  bei  den  englischen  Como 
dianten  Pikelhäring,  auch  BickUngshering  nannte.  Dass  diesei 
Name  ganz  deutschen  Ursprungs  sei,  wie  Creizenach  Die  eng 
lischen  Comödianten  S.  XCIV  annimmt,  glaube  Ich  nicht,  trotz 
dem  Pickelherinc  fUr  den  Fisch  als  Speise  mnd.  bezeugt  ist 
s.  Schiller  und  Lübben  WB.,  —  weil  er  bei  diesen  fremder 
Truppen  zuerst  erscheint,  noch  früher  ein  ähnlicher  .Stockfisch 
fiir  den  Schauspieler  Spencer,  und  weil,  wie  Creizenach  da 
selbst  anfuhrt,  Veselovskij  auf  vlfimische  Holzschnitte  de; 
15.  Jahrhunderts  verwiesen  hat,  die  einen  Narren  darstellei 
mit  einem  Häring  —  als  Mahnung  an  die  Fastenzeit  —  äbei 
der  Narrenkappe;  s.  J.  Schwering,  zur  Geschichte  des  nieder 
ländischen  und  spanischen  Dramas  in  Dentschland,  S.  94. 

Die  ältesten  Zeugnisse  für  die  Beziehung  des  N&rren,  fou 
der  doch  mit  der  lustigen  Person  des  Dramas  so  grosse  Aebu 
lichkeit  hat,  zu  Fischen,  stammen  aus  der  französischen  Litte- 
ratur  des  13,  Jahrhunderts.  So  in  Tristan  als  Narr,  Hs.  Douce, 
Tristan  ed.  F.  Michel  II,  S.  103.   Tristan  sagt  von  sich: 

Ma  mere  fu  une  baieine, 
En  mer  kantat  cume  sereine 
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S.  Bartsch :   Romanzen  und  Pastourelen,  Romanzen  N.  28 ,   wo 
ein  Mädchen  in  phantastischem  Aufzug  singt: 

Le  rosigiiox  est  man  pere, 
qui  chante  sor  la  ramee 
el  plus  haut  boscage, 
la  seraine  ele  est  ma  mere, 
qui  chante  en  la  mer  salee 
el  plus  haut  rivage, 

Tristan  als  Narr,  Hs.  von  Bern,  Michel  I,  S.  222: 

jpba?,  con  as  non?  G^e  non  Picous. 
Qui  t'engendra?  Uns  valerox. 
De  qui  t*ot-il?  D'une  balaine. 

Wie  Creizenach  S.  XCV  nachweist,  sagt  Pickelhäring  im  Ulmer 
Puppenspiel  von  Dr.  Faust,  sein  Vater  heisse  Stockfisch,  seine 
Mutter  Blatteisz;  eben  dasselbe  Simplicissimus  als  Narr. 

Man  mag  vermuthen,  dass  auch  Pikel-  von  Pikelhäring  in 
dem  Namen  Picous  des  Tristangedichtes  bewahrt  ist,  da  Picous 
ein  Picols  voraussetzt.  Pecol,  picoul,  picouil  heisst  nach  Gode- 
froy  unter  anderem  ,manche  de  faux',  ,un  baston  ferro',  picolet 
,petit  crampon',  —  könnte  sich  also  auf  die  Pritsche  des  Narren 
beziehen,  die  maque,  wie  sie  in  Tristan  als  Narr  Hs.  Bern, 
Michel  I,  S.  221  genannt  wird,  —  der  cholbe  in  einem  deutschen 
Gedicht  des  12.  Jahrhunderts,  Zeitschr.  XX,  S.  348.  Aber  es 
gibt  auch  andere  Möglichkeiten.  Puck  ist  als  Kobold  in  Eng- 
land seit  dem  14.  Jahrhundert  nachgewiesen,  s.  Skeat,  Etymo- 
logical  Dictionary.  In  der  französischen  Farce  Maitre  Ham- 
brelin  (a.  1537),  Petit  de  Julleville  V,  S.  275,  gibt  sich  der 
Titelheld,  der  Diener  des  maitre  Aliborum,  für  den  Vetter 
Pacolets  aus,  eines  bekannten  Kobolds,  J.  Grimm,  Mythologie  III, 
S.  137.  313.  Auch  der  Teufel  Puck  im  Redentiner  Oster- 
spiel 1312.  1454  hat  eine  komische  Rolle.  Doch  könnte  hier 
wieder  die  Namensform  Beelczebuck,  Belczbugk,  Belczebüg, 
Cass.  Weihn.  760,  Alsf.  Pass.  380,  Zehn  Jungfr.  S.  25  in  Be- 
tracht kommen.  Die  Verwendung  der  Namen  Puck^  Pouke 
flir  den  Teufel,  als  helle  pouke  oder  pouke  allein  ist  seit  dem 
14.  Jahrhundert  zu  belegen,  Skeat,  Zu  Langlands  Vision  of 
Wiüiam  XVI  164. 

SiUnngsber.  d.  phil.-hist.  Ci.  CXXXIV.  Bd.  10.  Abb  5 
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Ueber  andere  Beziehungen  zwischen  dem  geistlichen  Drama 
und  dem  weltlichen,  dem  Fastnachtsspiel,  s.  Wirth,  Oster-  und 
Passionsspiele  S.  170.  173.  179.  214.  Dazu  kommen  die  Fast 
nachtsspiele  N.  56.  57.  111,  in  denen  der  Teufel  eine  ähnlich 
wichtige  Rolle  spielt  wie  in  vielen  geistlichen  Dramen,  dann 
die  ernsten  Fastnachtsspiele,  welche  zum  Theil  dieselben  Stoffe 
behandeln  wie  die  geistlichen  Spiele,  Wackernagel,  Literatur- 
geschichte IP,  S.  110,  die  Antichristspiele  N.  1.  20.  68,  s.  das 
Tegernseer  Spiel  und  Creizenach  I,  S.  232,  —  Salomon  und 
die  zwei  Mütter,  Fastnachtsspiele  N.  60,  Schnorr's  Archiv  III, 
N.  III,  s.  Eger.  Pass.  1069,  Wolf.  Sllnd.  2386,  —  Susanna,  Fast- 
nachtsspiele N.  111,  —  und  die  vielleicht  als  Fastnachtsspiele 
gemeinten  Spiele  von  Jutta,  vom  heil.  Kreuz,  vom  heil.  Georg 
N.  125.  126.  129. 


VI.  Beziehungen  zwischen  dem  altfranzOsischen 

und  altdeutschen  Drama. 


Der  Einfluss  des  französischen  Dramas  geistlich-liturgischei 
Art  auf  das  deutsche  scheint  sehr  gering  gewesen  zu  sein.  Isl 
es  doch  im  13.  14.  Jahrhundert  entschieden  weniger  ent^ckell 
als  dieses.  Wo  sich  Uebereinstimmungen  zeigen,  sind  auch 
andere  Erklärungen  möglich  als  Entlehnung  von  Seiten  dei 
deutschen  Dramendichter  aus  dem  Französischen.  Was  Mone, 
Schauspiele  des  Mittelalters  II,  S.  27.  164.  234  anführt,  beweist 
wenig.  Der  Teufel  Tutevillus  im  Red.  Ost.  H.,  M.  Magd,  und  sonst, 
Creizenach  I,  S.  203,  Schröder,  Redentiner  Osterspiel  S.  16 f, 
bei  Wackernell  S.  99  Titinil,  kommt  allerdings  auch  in  fran- 
zösischen Mysterien  vor,  und  zwar  in  derselben  Function  als 
Störer  der  kirchlichen  Andacht,  als  Sammler  und  Auf  Zeichner 
der  bei  der  Liturgie  entfallenen  Worte,  —  s.  die  Vorwürfe 
eines  Geistlichen  an  einen  anderen  im  Myst^re  de  S.  Gene- 
vife ve  bei  Jubinal  I,  S.  255,  —  als  notaire  des  enferSj  Petit 
de  Julie ville  II,  S.  471.  530,  mit  der  Namensform  Tithinilus, 
—  aber  auch  in  England  als  Tutimlltis,  Titivülus^  Tutitdlltu 
in  den  Towneley  Mysteries  S.  309:  /  was  your  (der  Teufel) 
chefe  tollare  And  sithen  court  rollar^  S.  311  Fragmina  verbarum 
Tutivllhcs    colUglt    horum^  Belzahuh  algorum   (1.  aliorum\  Be- 
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lial  belium  doliorum  (?).  S.  Wackernagcl,  Geschichte  der  deut- 
schen Litteratur  I^,  S.  466.  S.  312  eignet  er  sich  u.  A.  die 
kyrkchaterars  zu.  Pollard,  Miracle  Plays  führt  S.  XLIX  7'iti- 
villus  aus  der  Moralität  Mankind  an.  Aber  der  Name  ist  dunkel. 

Lautlich  klingt  an  das  im  Lateinischen  einmal  bezeugte 
titivilles  ^Kleinigkeiten',  ,Nichtigkeiten^,  das  zu  dem  auch  sel- 
tenen titivillitium  derselben  Bedeutung  gehört.  In  dieser  kann 
man  einen  Bezug  auf  das  Amt  des  Teufels  sehen,  der  es  ja 
in  der  That  meist  mit  lässlichen  Sünden  zu  thun  hat. 

Die  Namensbildung  stimmt  allerdings  nicht  zu  der  sonst 
bei  lateinisch-griechischen  Teufelnamen  angewendeten.  In  der 
langen  Liste  bei  Weinhold  in  Gosche's  Jahrbuch  für  Literatur- 
geschichte I,  S.  18,  wozu  nun  Wackernell  S.  99.  147  ff.,  Wacker- 
nagel, Geschichte  der  deutschen  Litteratur  IP  111,  Brandstetter, 
Regenz  S.  26^  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  XVII,  S.  348  käme, 
finde  ich  nur  Asotus,  Cacodemon,  Charon,  Cupido,  Demon, 
Mendax,  Pluto,  Satyr  und  lateinische  Namen  für  Laster,  Äva- 
ritia,  Luxuria  u.  s.  w.  Aber  manche  sind  allerdings  auch 
dunkel. 

Ob  der  Name  und  die  Vorstellung  von  der  Function 
dieses  Teufels  ausserhalb  des  Dramas^  deutsch  oder  französisch 
sei,  lässt  sich  auch  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  obwohl  die 
bis  jetzt  beigebrachten  Zeugnisse  auf  Frankreich  weisen,  Jacob 
von  Vitry,  13.  Jahrhundert,  der  einen  Teufel  mit  der  genannten 
Function  kennt,  und  Petrus  de  Palude,^  ein  Burgunder  oder 
Franzose  aus  dem  14.  Jahrhundert,  der  auch  den  Namen 
dazu  hat. 

Wenn  in  französischen  und  deutschen  Dramen  Knechte 
und  sonst  Personen  niederer  Lebensstellung  mit  herren,  ritter 
angeredet  werden,  seigneur^  chevalier,  Jubinal  II,  S.  204.  282. 
329,  Petit  de  Julleville  I,  S.  102,  schon  im  13.  Jahrhundert,  so 
kann    das   in  Frankreich  wie  in  Deutschland   zu  Gunsten   der 


*  S.  Millstädter  Sündeuklage  (12.  Jahrhundert)  Zeitschr.  XX,  S.  265,  330  der 
leidige  heUcwarte,  der  hat  gefjrtwfet  harte  niine  manige  misgetdt.  Lud/er 
Mi  y&tcriheii  hat  und  wil  die  hriefe  dringen  ze  dinem  tagedinge.  Hier  wäre 
Anlass  gewesen,  wenn  auch  keine  NOthigung,  einen  andern  Teufel  als 
Lucifer  zu  erwähnen. 

*  Nach  Grässo,  Litterärge  schichte  II,  2,  S.  302  war  Petrus  Paludanus  Do- 
minikaner und  Patriarch  von  Jerusalem;  er  stirbt  1342. 
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Einzelheiten.  Predigten  vor,  in,  nach  dem  Stück  durch 
einen  Geistlichen,  Petit  de  Julleville  I,  S.  124.  140,  deutsch: 
Alsf.  Pass.  1138,  Theoph.  Heimst.  Stockh.  und  sonst.  Creize- 
nach  hebt  I,  S.  152.  234  hervor,  dass  der  deutsche  Theophilus 
den  französischen  Marienmirakeln,  wo  diese  Predigten  ständig 
sind,  dadurch  ähnlich  ist,  dass  hier  wie  dort  ein  Umschwung  in 
der  Gesinnung  des  Helden,  also  der  wichtigste  dramatische 
Vorgang,  durch  diese  Predigt  bewirkt  werde;  Miracles  de 
Nostre  Dame  N.  XVI  98,  XVHI  282.  S.  dazu  den  Juden  Bonen- 
fant,  Theoph.  Trier.  464.  Eine  Bischofswahl,  Petit  de  Julleville  I, 
S.  134,  H,  S.  234,  deutsch:  Theoph.  Stockh.  Trier.  —  Die  halb 
musikalische,  opernmässige  Form,  welche  in  den  französischen, 
lateinischen  und  deutschen  Texten  viele  wörtliche  Wieder- 
holungen hat,  —  im  Deutschen  jedoch  nicht  in  der  Form  des 
Rondeau  wie  französisch. 

lieber  die  Aehnlichkeit  des  lateinischen  geistlichen  Dramas 
der  Franzosen  und  Deutschen  im  11.  12.  Jahrhundert  s.  E. 
Schröder,  Zeitschr.  XXXVI,  S.  239.  S.  Singer  hat  im  Sonntags- 
blatt des  Schweizer  Bundes  1895,  S.  256''  (Euphorien  II,  S.  396) 
auf  bemerkenswerthe  Aehnlichkeiten  der  V.  Voith'schen  Esther 
(1537)  mit  dem  Mystfere  du  viel  testament  hingewiesen. 

Aber  die  Uebereinstimmungen  des  deutschen  mit  dem 
englischen  Drama  sind  keineswegs  geringer. 

Wichtiger  scheinen  mir  die  Aehnlichkeiten  in  den  welt- 
lichen Spielen  Frankreiclis  und  Deutsehlands  schon  wegen  des 
beträchtlich  höheren  Alters  der  französischen.  Klar  ist  die  Ab- 
hängigkeit eines  1592  aufgeflihrten  Luzerner  Fastnachtsspieles 
von  einem  französischen  aus  dem  Jahre  1507,  Holthausen,  Ger- 
mania XXXI,  S.  110.  —  Bekannt  aber  nicht  klar  ist  die  Be- 
ziehung zwischen  Reuchlin's  Henno  1498  und  der  Farce  von 
Maitre  Pathelin,  die  1474  zuerst  gedruckt  wurde,  aber  schon 
1470  bekannt  war  Petit  de  JullevUle  V,  S.  191.  H.  Sachs' 
Fastnachtsspiel  N.  87,  und  das  Luzerner  Neujahrsspiel  von  1560, 
Fastnachtsspiele  N.  107,  beruhen  auf  Henno. 

Noch  nicht  verzeichnet  scheint  zu  sein,  dass  die  deutschen 
Fastnachtsspiele  mit  dem  Stoff  von  Manuel's  Elsli  Trag  den 
Knaben  (1530)  ed.  Bächtold,  oder  Fastnachtsspiele  N.  110,  dazu 
die   ins   15.  Jahrhundert  zurückreichenden  Fastnachtsspiele  N. 
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Uclier  die  AerztcBpiele  s.  oben  S.  Ö5ff. 

So  findet  sich  auch  zwlsclicn  den  allegorischen  und  gi 
lebrtcn  Kampfgesprächen  Frankreichs  und  Deutschlands  manch« 
Uchcrcinatiin  inende. 

Auch  die  Verbindang  von  Rode  mit  Gesang  besonder 
am  Ende  des  Stückes  als  Abschied  vom  Publicum  ist  frai 
zUsisch  und  deutsch,  z.  B.  Leroiix  de  Lincy  I.  III,  Fastnacbti 
spiele  N.  111  und  sehr  oft. 


VII.  Ueher  das  Mftntellied  Hagdalenens. 

Ein  Maria  Magdalena  in   den  Mnnd  gelegtes   Lied  zeif 
Verwandtschaft  mit  der  Dorfpoesie.  Wien.  Pass.  31 1 : 

Ich  liez  minen  mantel  in  der  auKe, 

do  hegonde  vragen  min  vroviCj 

wo  ich  gewesen  weref  waz  icolt  aie  min? 

aol  ich  mines  libes  nickt  gewaltig  sinf 
M.  Magd.  330: 

Ja  lte»z  ick  meinen  mandel  in  der  aue, 

Do  wegund  mick  fragen  meine  fraue, 

wo  ich  gewesen  wäre; 

des  däucht  ich  mich  so  tpake; 

was  wil  si  mein,  was  wil  si  meinf 
335     sol  ick  meines  leibes  nickt  gewaltig  ««tii? 

Nach  der  Antwort  der  Teufel,  ja,   sie  solle   über   ihren  Lei 
verfugen : 

343     Tn  fräuden  wil  ick  immer  leben 

nach  der  jungen  lere, 
345     mein  kerze  mils  in  fr&nden  sweben 
heut  und  immer  mere. 
z&met  dann  di  muter  mein, 
das  mag  sein,  was  loil  si  meinf 
sol  ick  meines  leibes  nicht  gewaUifj  sein'i 

Alsf.  Pass.  1796;  s.  Friedb.  Pass.  S.  547: 

Ich  breitte  minen  mantel  in  die  aw«, 
du  begnnde  vnc.k  zu  vragen  min  frawe. 
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ivo  ich  SO  lange  teere  geweist? 

ivas  ivolde  sie  desf 

sol  ich  mines  jungen  lihes  nicht  gewaldigk  sin? 

Am  ursprünglichsten  scheint  die  Fassung  im  Wien.  Pass., 
am  verderbtesten  im  Alsf.  Pass.  —  Obwohl  die  zweite  Strophe 
in  M.  Magd,  ein  anderes  Metrum  zeigt,  also  vielleicht  von 
Hause  aus  keinen  Zusammenhang  mit  der  ersten  hat,  so  ist 
doch  gewiss  meine  frawe  in  dieser  und  in  Wien.  Pass.,  Alsf. 
Pass.  dieselbe  Person,  welche  in  der  zweiten  Strophe  als  Mutter 
des  redenden  Mädchens  bezeichnet  wird.  S.  Wigalois  8810 
min  frouwe  gleich  ,meine  Mutter'  in  der  dritten  Person,  wie 
Martin  zur  Gudrun  680  bemerkt  hat.  Zu  den  dort  angeführten 
Stellen  kann  man  noch  hinzufügen  Neidhart  S.  45,  35,  wo  das 
Mädchen  seine  Mutter  mit  vrouwe  anspricht,  und  wohl  auch 
S.  46,  24.1 

Also  Erzählung  von  einem  Gespräch  zwischen  Mutter 
und  Tochter  über  deren  Entjungferung,  welches  Gespräch  Neid- 
hart S.  17,  24  selbst  Gegenstand  des  Gedichtes  ist.* 

Das  Mädchen  gibt  in  beiden  Fällen  zu,  verführt  worden 
zu  sein:  dadurch  tritt  das  Mantellied  und  das  Neidhartische 
Gedicht  in  die  Gruppe  der  Mädchenbeichten.  S.  Carmina  bu- 
rana  N.  125,  a: 

Eine  wunnerliche  stat 

het  er  mir  beschaiden; 

da  diu  blumen  und  das  gras 

stunden  grüne  baide. 

dar  chom  ih,  als  er  mich  pat: 

da  geschach  mir  leide. 

Lodircundeie,  lodircundeie. 

Das  deutsch-lateinische  N.  146  Ich  war  ein  chint  so  wol- 
getan  —  mit  dem  sehr  derb  ausgeführten  Stelldichein  unter 
der  Linde. 

Walther  S.  39.  11  Under  der  linden  — .  S.  die  Nach- 
ahmungen Hadloups  ed.  EttmüUer  N.  XXXII.  XXXVIII. 

^  S.  Bartsch,  Romanzen  und  Pastourelen;  Romanzen  N.  2  nennt  der 
Dichter  die  Mutter  der  Heldin  «a  dame,  und  dame  wird  sie  auch  von 
der  Tochter  angesprochen. 

'  Bartsch,  Romanzen  N.  2. 
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Bei  Reimar  S.  200,  25,  in  einem  Lied,  das  Walther  wo 
zu  39,  11  benutzt  hat,  ist  die  Beichte  nur  hypothetisch. 

swes  er  phlaege, 

swenne  er  bt  mir  laege, 

mit  so  frömden  sacken 

könder  wol  gemachen, 

daz  ich  siner  schimphe  miiese  lachen. 

In  einem  von  Haupt-Lachmann  nicht  anerkannten  Veldek 
sehen  Lied  ein  Wunsch;  MSF*  S.  262  in  den  Anmerkungc 

Min  liep  mac  mich  zuo  der  linden  bringen^ 
den  ich  nähe  mines  herzen  brüst  teil  twingen. 
er  sol  tou  von  bluomen  swingen: 
ich  wil  um  ein  niuwez  krenzel  mit  im  ringen. 

Ich  weiz  wol,  daz  er  mir  niemer  des  entwenket  u.  s. 

von  uns  beiden  wirt  bluomen  vil  verrenket. 

Mit  Ausnahme  des  Reimarischen  und  Veldeke'schen  G 
dichtes  geben  sich  alle  als  zur  Dorfpoesie  gehörig  zu  erkenne 
dadurch,  dass  die  Heldinnen  Mädchen,  keine  verheirateten  Frau( 
sind,  durch  den  Ton,  die  Keckheit  oder  Naivität  der  Heidi 
auch  durch  die  Vorstellung  von  Liebesgenuss  im  Freien  in  d 
Au,  die  besser  zur  niederen  als  zur  hohen  Minne  passt.^ 

Auch  Neidhardt  S.  17,  24  ist  so  zu  verstehen.  Denn  ^ 
sollte  ein  Ritter  und  ein  Bauernmädchen  sonst  zosamme 
kommen?  Höchstens  auf  der  Flachsdarre,  auf  dem  Heubode 
s.  Neidhart  S.  47,  2  und  Anm. 

In  Walther's  Gedicht  weist  auch  do  wart  ich  emphang^ 
here  frouwe  darauf.  Sie  ist  es  also  nicht.  Here  frouwe  h 
mir  zwar  Singer  in  Bezug  auf  die  heil.  Jungfrau  nachgewies< 
in  Ulrichs  Rennewart,  Wiener  Hs.  2670  fo.  291^  here  frouu 
nu  wis  gemant,  aber  nur  als  Anrufung,  nicht  als  Ausruf.  Ebens 
wenig  als  auf  die  heil.  Jungfrau  kann  sich  here  frouwe  a 
die  Mutter  des  Mädchens  beziehen,  wenn  auch  eine  Tocht 
ihre  Mutter  so  anreden  kann,  s.  oben  S.  72,  und  Neidha 
S.   4,    26    liebiu   muoter   here.     Es    ist   unglaublich,    dass  e 


^  Im  Franzosischen  allerdings  begegpien  anch  Sch&ferstunden   von  Rit< 
und  verheirateter  Frau  im  Walde,   auf  der  Wiese;  Bartsch,   Romans 

N.  28(?).  36.  47.49.  63.  69. 
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Dichter  das  Mädchen  ihrer  Mutter  in  dieser  Form  Beichte 
ablegen  Hesse.  —  Der  ehrenvolle  Empfang  besteht  in  der  Zu- 
richtung des  Blumenbeetes.^ 

In  dieser  Sphäre  bewegen  sich  auch  die  Berichte  des 
Mannes,  Carmina  burana  N.  57  sub  tilia,  Walther  S.  75,  17 
in  dem  Gedicht  Nemt^  frowe,  disen  kränz,  —  Die  bluomen 
vielen  ie  von  dem  boume  bi  uns  nider  an  daz  gras,  ein  Traum- 
bild, Neidhart  S.  XLVI,  3,  der  Dichter  ist  Zeuge  einer  Schäfer- 
stunde zwischen  einem  Ritter  und  einem  Bauernmädchen  im 
Wald.  Für  das  Romanische  s.  G.  Schasfer,  Studien  über  das 
Taglied  S.  16.  60.  70. 

Das  Dietmar' sehe  Tagelied  S.  39,  18  wird  wohl  nicht 
hierher  gehören  trotz  des  Vögleins,  ein  vogellin  so  wol  getan, 
daz  ist  der  linden  an  daz  zwi  gegdn ,  und  der  Anrede  des 
Ritters  an  die  Geliebte  mit  kint.  Der  Dichter  nennt  sie  frouwe, 
sie  wird  also  wohl  eine  Dame  und  eine  verheiratete  Frau  sein, 
und  das  Paar  hat  nicht  nur  Liebe  genossen,  sondern  die  ganze 
Nacht  zusammen  verbracht.  Auch  de  Gruyter,  Das  deutsche 
Taglied  S.  93  und  G.  Schlaeger,  Studien  über  das  Tagelied 
S.  19,  die  das  Local  im  Freien  annehmen,  kennen  kein  anderes 
Beispiel  dafür  in  der  deutschen  Kunstpoesie.  Wenn  die  Ge- 
liebte sagt  wan  wecket  uns  leider  schiere,  so  braucht  sie  damit 
nicht  das  im  Folgenden  erwähnte  Vöglein  zu  meinen,  das  in  dem 
von  de  Gruyter  S.  5.  78.  106.  besprochenen  VolksHed  bei  einem 
im  Freien  lagernden  Liebespaar  nur  als  späterer  Zusatz  vor- 
kommt. Wie  das  wan  hier  Gegensatzpartikel  sein  soll,  Paul,  Bei- 
träge II,  S.  466  Anm.,  verstehe  ich  nicht:  die  Wortstellung  wäre 
unerhört.  Die  Dame  des  Dietmar'schen  Liedes  wird  durch  das 
Fenster  gesehen  haben,  dass  die  Vögel  auf  den  Bäumen  sich 
regen,  ihre  Nester  verlassen  und  erwartet  nun  bald  den  Ruf 
des  Wächters  zu  hören.  S.  Guiraut  de  Borneil,  Bartsch,  Chresto- 
mathie proven^alc^  S.  99,  die  Liebenden  sind  im  Zimmer;  aber 
der  wachende  Freund  verweist  auf  die  Vögel,  die  schon  singen; 
G.  Schlaeger,  Studien  über  das  Tagelied  S.  38. 

Auch  wenn  die  Situation  im  Freien  gedacht  ist,  etwa  in  einem 
Garten,  wie  in  der  provenzalischen  Alba,  Mahn,  Gedichte  der 

*  S.  Canticum  canticonim  Cap.  I  15  Lectnhta  noster  floridun,  H  B  FulcUe 
me  ßorihusy  stipcUe  me  fnalis  und  G.  Schäfer,  Studien  über  das  Tagelied 
S.  11.30. 
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Troubadoura  N,  132,  Bartsch,  ChrcstuiiiatLie  prov(;n9ale^  S.  i 
kann  das  Gedicht  der  hohen  Minne  aiifjehiSrcn.  Nur  ist  dann 
Deutschland  wabrscheinhoh  das  Schlafen  im  Freien  literariac 
Tradition  wie  der  April  statt  des  Mai  bei  Heinrich  von  V' 
deke.  S.  Scherer,  Deutsche  Studien*  S.  107,  Doch  ist  d 
Fall,  das3  Liebende  die  ganze  Nacht  im  Freien  bei  einand 
geschlafen  haben  sollen,  auch  in  romanischer  Literatur  seltc 
Bei  Bartsch,  Romanzen  N.  31,  iet  es  ein  Mädchen,  welch 
die  ganze  Nacht  im  ^N'ald  bei  ihrem  Geliebten  verbracht  h: 

Auch  zeigt  Wallhers  Gedicht  die  Wirkung  poetisch 
Tradition,  Dass  ein  Dichter  es  sich  als  Vorwurf  wählt,  <i 
Beichte  des  Mädchens  an  ihre  Mutter  zu  schildern,  oder  d 
Mädchen  von  dieser  Beichte  an  die  Muttor  —  Mantellied 
oder  von  dem  Stelldichein  selbst  im  Monolog  berichten  od 
vielmehr  diese  Vorgänge  in  ihrer  Erinnerung  wieder  aufleb 
zu  lassen '.in  Form  eines  Monologcs,  der  ja  wie  in  der  Epi 
nur  ihre  Gedanken  ausdruckt,  uicht  eine  wirklich  gesproche 
oder  gesungene  Rede  darstellt,  begreift  sich.  Nicht  aber  oh 
vorhergehende  litterarische  Tradition ,  dass  ein  Dichter  ( 
Heldin  eine  Ansprache  an  das  Pubhcum  über  das  genani 
Thema,  die  Verfdhrung,  halten  lässt  Dd  mugent  ir  vinden, 
teht  wie  rot  mir  ist  der  munt,  vielleicht  auch  kuster  mtcl 
und  ihr  am  Schluss  doch  die  Hoffnung  in  deu  Mund  legt,  < 
Sache  werde  wohl  nicht  aufkommen,  da  niemand  darum  wij 
als  er  unt  ich  Und  ein  kleines  vogelUn. 

Die  Ansprache  stammt  aus  der  Beichte  an  die  Mutti 
die   Erwartung   der  Heimlichkeit   aus  dem  Gedankenmonok 

Der  harte  Widerspruch  hat  die  Literarhistoriker,  Aestl 
tiker  so  wie  das  unhterarischc  Publicum  nicht  gehindert,  d 
Gedicht  mit  den  hüchsten  LobsprUchen  zu  bedenken.  Es  mi 
also  wohl  trotz  des  Widerspruches  allgemein  gefallen  haln 
Scherer  ist  meines  Wissens  der  Einzige,  der  Ltteratnr| 
schichte '207  f.  einen  Tadel  ausspricht  wegen  der  conventtoDcll 
Voraussetzung:  ,dcnn  ein  Mädchen  eo  beschaffen  wie  diesi 
wird  ein  solches  Erlebniss  überhaupt  nicht  oder  nicht  so  < 
zählen'.     Aber    eine    so    ausschhessende    Vorliebe    ftlr    erlel 


'  8.  Hugos  Martioa  8.  9,  17,  Johannsg'  Kretuiger  9704,  Pumooal  ad.  B* 
S.  Ti,  7G.  H,  49.  93,  20,  Tristan  als  MSocb  163.   1138.   1966. 
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Poesie,   die  Scherer  eine  solche  auch  oft  dort  finden  Hess,   wo 
sie  nicht  vorhanden  war,  ist  nicht  allgemein. 

Walther  hatte  keine  principielle  Abneigung  gegen  die 
Dorf-  und  Schäferpoesie  —  alle  Gedichte  der  ^niederen  Minne^ 
gehören  ihr  an,  auch  das  dem  ünder  der  linden  in  B  und  C 
unmittelbar  vorausgehende  S.  39,  1  mit  den  Mädchen,  die  an 
der  Strasse  Ball  spielen^  —  nur  von  den  wirklichen  Bauern 
und  Bäuerinnen  Neidharts  wollte  er  nichts  wissen. 

Vgl.  die  Figur  des  Wächters  im  Tagelied,  die  nur  durch 
litterarische  Tradition  und  Uebertragung  zu  erklären  ist;  G. 
Wächter,  Studien  über  das  Tagelied  S.  39. 

Dass  die  Frau  in  einer  Anrede  an  das  Publicum  von 
ihren  Liebesangelegenheiten  spricht,  kommt  übrigens  auch 
sonst  vor.  Aber  die  Fälle  sind  nicht  so  auflfälHg.  Heinrich 
von  Veldeke  S.  57,  34 : 

Ich  wände  dal  he  hovesch  tccere: 
des  was  ich  ime  von  herzen  holt, 
daz  segg  ich  üch  wol  offenbeere: 
des  ist  he  gar  dne  scholt, 

Heinrich  von  Morungen  S.  142,  33: 

Mirst  daz  herze  worden  swcere, 
seht,  daz  schaffet  mir  ein  sendiu  not. 
ich  bin  tcorden  dem  unmoRre, 
der  mir  dicke  »inen  dienest  bot. 

Hartmann  von  Aue  S.  212,  37: 

Ob  man  mit  lügen  die  sele  nert, 
so  weiz  ich  den,  der  heilec  ist, 
der  mir  dicke  meine  swert. 
mich  überwant  sin  karger  list, 
daz  ich  in  zeime  friunde  erkos, 
da  wunde  ich  stvete  fünde. 
213,  5     min  selbes  sin  mich  dd  verlos, 
als  ich  der  weite  künde: 


^  Rolmar  S.  204,  8  braucht  nicht  so  aufgefasst  zu  werden,  da  hier  kein 
Local  für  das  Ballspielen  yorkommt;  s.  A.  Schnitz,  Das  höfische  Leben 
1«,  S.  542. 
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8in  lip  ist  also  valschelos 
als  daz  mer  der  ünde, 

Walther  S.  119,  30: 

Im  wart  von  mir  in  allen  gdhen 
ein  küssen  und  ein  umhevahen: 
seht,  do  schoz  mir  in  min  hei'ze 
daz  mir  iemer  nähe  Itty 
unz  ich  getuon  des  er  mich  hat. 
ich  tostez,  wurde  mirs  diu  stat.^ 

Aber  auch  sonst  bieten  die  Magdalenensecnen  einige  Ai 
klänge  an  die  Dorfpoesie,  wie  schon  Wirth,  Die  Ostern-  un 
Passionsspiele,  gezeigt  hat,  S.  224,  aber  nur  Anklänge:  MarL 
die  Herrin  von  Magdala,  wird  keineswegs  als  eine  Bauemdirn 
dargestellt,  zu  der  Ritter  und  Schreiber  sich  herablassen.  Kran: 
Schleppe,  Spiegel,  Ballspiel  kommt  auch  bei  Damen  vor.  Ab€ 
ihr  Verhältniss  zu  Martha  hat  eine  gewisse  Aehnlichkeit  m 
dem  der  Neidhartischen  Dirnen  zu  ihren  warnenden  Mülteri 

Dazu  die  Häufung  der  Bauemnamen  fm  Prolog  zum  Arz 
spiel  Erl.  Ost.  57  wie  bei  Neidhart: 

Hie  lauft  Gumpolt,  Rumpolt,  Harolty  Marolty 
Seibolty  Neidolty  Hirolt,  Mirolt  u.  s.  w. 

Im  Sterz.  Ost.  S.  148  sagt  einer  der  Grabwächter  zu  dci 
andern:  Pfui,  dasz  euch  der  Neidhart  schänd. 

In  den  weltlichen  Stücken,  den  Fastnachtsspielen,  ist  di 
Berührung  mit  der  Neidhartischen  Poesie  inniger;  s,  die  Nei< 
hartspicle  in  den  Fastnachtsspielen  N.  21.  53,  O.  Zingerle  N.  2( 
H.  Sachs  N.  75.  Hier  V.  221  begegnet  auch  die  Bedrohung  Nei( 
harts  durch  einen  Bauer,  er  werde  ihn  hauen,  dass  die  Sonn 


*  Im  Provenzalischen  vergleicht  sich  das  Lied  Coindeta  nti,  Bartsch,  Chr 
stomathie^  S.  243,  worin  die  Dame  das  Publicum  anspricht,  Queu  &ei 
dirai,  e  dirai  vos,  s.  die  ganze  letzte  Strophe,  und  ihm  mittheilt,  da 
sie  ohne  sich  um  ihren  Gatten  zu  kümmern,  dem  Geliebten  angehöre 
werde.  Ich  glaube,  dass  auch  hier  das  Publicum  an  Stelle  des  Gatte; 
der  Muttor,  einer  Freundin  getreten  ist;  Personen,  denen  in  den  al 
französischen  Romanzen  oft  solch  kecke  Geständnisse  gemacht  werdei 
Bartsch,  Romanzen  N.  22.  2ö.  41.  42,  39,  —  36.  47.  48.  67.  N.  51  i 
reiner  Gedankenmonolog  desselben  Inhalts,  Klage  ttber  den  Eheman 
Entschluss,  dem  Geliebten  anzugehören. 
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durch  ihn  scheine,  vgl.  N.  74  V.  374,  ähnhch  Neidhart  S.  158,  22 
ich  trenne  in  t2/,  daz  man  wol  einen  sezzel  in  in  setzet. 

Mit  der  Parodie  des  Minnesangs,  wie  sie  sich  bei  den 
späteren  Vertretern  der  Dorfpoesie  findet,  Steinmar,  Hadlonp, 
Hermann  von  Sachsenheim,  berührt  sich  das  geistliche  Drama 
im  Innsbr.  Ost.  H.  668,  Erl.  Ost.  384,  M.  Magd.  459,  Wien.  Ost. 
H.  S.  316,  7  und  das  Fastnachtsspiel  N.  14.  15.  16  u.  o.;  s. 
auch  N.  38.  74.  103,  O.  Zingerle  N.  7  V.  57,  N.  17  V.  162. 


YIII.  üeber  die  Oollardenverse  des  altdeutschen  Dramas. 

Die  Stellen,  welche  am  meisten  geeignet  sind,  die  Ab- 
hängigkeit deutscher  Vers-  und  Strophenformen  des  Mittelalters 
von  lateinischen  zu  erweisen,  sind  den  Parallelstrophen  des 
Dramas  zu  entnehmen,  da  das  lateinische  Drama  nicht  nur  ent- 
schieden älter  ist  als  das  deutsche,  sondern  dieses  aus  jenem 
durch  allmälige  Verdeutschung  entsteht. 

I.  Strophen,  die  aus  einem  Vers  von  7  Silben  iambischen 
Ausgangs  mehr  6  Silben  trochäischen  Ausgangs  gebildet  werden: 
7  -  ^  +  6  -  ^ ;  die  ,Vagantenstrophe^  S.  W.  Meyer ,  Der 
Ludus  de  Antichristo  S.  165. 

In  der  folgenden  Aufzeichnung  dieser  und  der  entspre- 
chenden deutschen  Strophen  halte  ich  mich,  abgesehen  von  den 
Längezeichen,  die  ich  tilge,  an  die  Orthographie  und  Vers- 
zählung der  Herausgeber,  aber  nicht  in  der  Druckeinrichtung 
der  ganzen  und  der  Cäsurverse,  auch  nicht  in  der  Interpunction. 
Die  wenigen  Conjecturen  sind  bezeichnet.  —  Ich  fiihre  zu- 
nächst Stellen  an,  in  denen  auf  einen  lateinischen  gesungenen 
Text  ein  deutscher  ähnlichen  Inhalts,  —  meist  unmittelbar, 
öfter  aber  auch  in  einiger  Entfernung  folgt,  der  auch  gesungen 
wird,  wie  sich  aus  den  darllbergesetzten  Noten  oder  der  Spiel- 
anweisung cantat  statt  dicit  ergibt. 

Ben.  Pass.  19.  Maria  Magdalena  cantet: 

Mundi  delectatio         dulcis  est  et  grata, 
20  eius  conversatio         siuivis  et  omata, 

Mundi  sunt  delicie,         quihus  aestuare 
volo  nee  lasciviam         eius  devitare. 
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X.  Abhandlang:    He  in  sei. 


Pro  mundano  gaudio         vitam  terminaboy 
bonis  temporalibus         ego  militabo, 

25  Nil  curans  de  ceteris         corpus  procurabo, 
variis  coloribus       illud  peromabo. 

Modo  vadat  Maria  (Magdalena)    cum  puellis   ad    mercato 
cantando : 

27  Michi  confery  venditoTy   ^     species  emendas 

pro  multa  pecunia         tibi  iam  reddenday 

si  quid  habes  insuper         odoramentorum. 
30  nam  volo  perungere         corpus  hoc  decorum. 

Mercator  cantet: 


31  Ecce  merces  optime! 
hee  tibi  conveniunt 
hee  sunt  odorifere, 
corporis  fragrantiam 

Maria  Magdalena: 


prospice  nitorem! 
ad  vultv^  decorem, 
quas  si  comparabis  ^ 
omnem*  superabis. 


85  Chramery  gip  die  varwe  mier,         diu  min  wengel  roet^y 
da  mit  ich  di  jungen  man         an  ir  danch  der  minnenli 

noeie. 
Item: 

39  Seht  mich  any 

40  jungen  many 

Lat  mich  eu  gevallen. 

Item : 

42  Minnet y  tugentliche  many         minnekliche  vrauwen! 

Minne  tuoet  eu  hoech  gemuety         45  unde  lat  euch  in  hoel 

eren  schauu> 
Item: 

Seht  mich  any 

junge  many 

Lat  mich  eu  gevallen. 


*  Hs.  compj'obaris. 

'  L.  /rctgranlia  ornne»  (?). 
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Item : 

47  Wol  dir  icerlt,  daz  du  bist       also  vreudenr eiche! 

ich   wil  dir   sin   undertan  50  durch    dein    liehe    immer 

sicherlichen. 

Seht  mich  an^ 

jungen  man^ 

Lat  mich  eu  gevallen. 

Dann  nach  der  Erscheinung  des  Engels  im  Traume : 

57  Recedat  angelus  et  surgat  Maria  cantando: 
Mundi  delectatio  d.  h.  wohl  19  bis  30. 

Tunc  accedat  amator,   quem  Maria   salutet  et,    cum  parum  lo- 
cuntur,  cantet  Maria  ad  puellas: 

58  Wol  dan  minneklicheu  chint,         schauwe  wier  chrame! 

60  Chauf  wier  di  varwe  da^         di  uns  machen  schoene  unde 

wolgetane. 
er  muez  sein 
sorgen  vrei, 
der  da  minnet  mir  den  leip, 

herum  cantet: 

64  Chramer,  gip  di  varwe  mier  —  d.  i.  wohl  35  bis  41. 

Mercator  respondet : 

65  Ich  gib  eu  varwe,         deu  ist  guot,  dar  zuo  lobeliche^ 

deu  eu  machet  reht  schoene         unt  dar  zuoe  vil  reht  wun- 

neckliche. 
nempt  si  hin, 
hob  ir  si! 
70  iV  ist  niht  geleiche. 

Alle  diese  lateinischen  und  deutschen  Verse  sind  mit 
Neumen  versehen. 

Inhaltlich  stimmen  überein  die  Strophen  19.  20,  oder  viel- 
leicht besser  21.  22,  Mundi  sunt  delicie  und  47  ff.  Wol  dir, 
werlt  — ,  27  bis  30  Michi  confer  —  und  35  ff.  Chramer,  gip  — , 
31  bis  34  Eece  merces —  und  G5ff.  Ich  gib  eu  varwe — . 


*  lls.  lohdick, 
Sitsnngsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXXIV.  Bd.  10.  Abh. 


Ucber  die  Melodie  kann  ich 
edirt  ist  und  ich,  wenn  sie  es  wäre 
zutratton  würde. 

Metrisch  zeigen  die  lateinisch« 
nicht  Gleichheit,  aber  Aehnlichkeit 
liegt  die  aus  zwei  Langzeilen  beste 
die  Hälfte  der  ans  vier  Langzeilen 
zu  Grande,  an  welche  ein  ganz  sc 
gefügt  ist.     Das  Schema  der  dents< 

4  stumpf  a;  +  3  klingend  a 

4  stumpf  X  -\-  t)  klingend  a 

2  stumpf  b 

2  stumpf  b 

3  klingend  x. 

Statt  4  stumpf  x  kann  im  Cäi 

58  weicht  nur  in  der  letzte 
4  stampf  X  statt  3  klingend  x.  1 
Deutschen  durchweg  trochäisch.  - 
von  Senkungen  im  deutschen  Tes 
der  Uc  herlief  er  ung. 

Im  Wien.  Pass.  erscheinen  29i 
Mundi   delectacio  —  vermehrt   mit 
ersten  des  Ben.  Pass.: 
297  In  kac  tota  cupio 
nil  enim  iocundius 
und  nach  der  zweiten: 
301  Blandtciit  »eculi         placet  ad 
et  concupiscenciis        animum 

Auf  diese  lateinische  Strophei 
/«  theutonico  eadem  sunt: 
307  WerÜlich  freude  deu  itt  guot, 
310  eie  hat  gehoet  mir  den  muot, 
Et  aubiungat:  Es  folgt  das  deutsch 
Maria  cantai: 

816  Der  toelt  ick  vil  gedienet  kan 
ich  han  gehabt  vil  mangen  man, 


ment^  io 
posaum 
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Dann  wieder  das  Mantellied. 

Iferum  dicat: 

321   Ich  vnl  immer  vroelich  sin         mit  disem  jungelinge. 

gein  dem  froewet  sich  daz  herze  min^         swie  ich  mit  got 

gedinge 
Nach    den  Reden  zweier  Teufel  Maria  iterum  ut  prius: 
333  Ich  wil  immer  lyroelich  sin         unt  wil  in  vreuden  sterben^ 
want  deu  groesse  vreude  min         let  mich  nit  verderben. 

Nur  die  lateinischen  Verse  sind  notirt,  und  zwar  ergibt  die 
Composition  Strophen  aus  zwei  Langzeilen.  Vor  dem  deutschen 
Text  von  321  heisst  es  allerdings  dicat,  aber  vor  316  cantat, 
die  übrigen  Stellen    können   auf  Rede  wie  auf  Gesang  gehen. 

Jedenfalls  ist  das  deutsche  Metrum  dem  lateinischen  nicht 
blos  ähnlich  wie  Ben.  Pass.,  sondern  gleich,  mit  Ausnahme  des 
Auftacts,  der  oft  erscheint,  und  der  Cäsurreime,  die  übiigens 
in  der  ersten  lateinischen  Strophe  —  delectacio:  conversacio  — 
ihr  Vorbild  haben.  Durch  fehlenden  Auftact  und  Cäsurreim 
steht  Ben.  Pass.  dem  Original  näher.  ^ 

J.  Haupt  hat  in  den  Anmerkungen  seiner  Ausgabe  des 
Wien.  Pass.  in  Wagner's  Archiv  I  S.  355  wiederholt  auf  die 
Achnlichkeit  der  deutschen  mit  den  lateinischen  Metren  dieses 
Stückes  hingewiesen. 

M.  Magd. 

Et  tunc  cantat  (Magdalena): 

318  Mundi  delectacio         dulcis  est  et  grata, 
eius  conversacio         suavis  et  omata. 

Et  cantat  rikmum: 

318  Ich  wil  preisen  meinen  leib         mit  tanzen  und  mit  raien  — 

320  wan  ich  pin  ein  schoenes  weip  —         den  phaffen  und  auch 

den  laien, 
das  ist  war,  des  muos  ich  gehen,         das  ist  ane  laugen, 
schöner  weip  wart  nie  geporn         offenwar  an  taugen. 

Dann  nach  Reimpaaren  und  dem  Mantellied  Magdalenens 
und  einem  Lied  der  Teufel. 
Maria  cantat: 

343  In  fraeuden  wil  ich  immer  leben         nach  der  jungen  lere, 
345  mein   herze  muos  in  fraeuden  sweben         heut  und  immer 

mere. 
6* 
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X.  Abbandlnng:    Heinzel. 


zuemet  dan  di  muoter  meiny 

das  mag  sein,  was  teil  si  meinf 

sol  ich  meines  leibes  nicht  gewaltig  sein! 

Die  hervorgehobenen  lateinisclien  und  deutschen  Strophe 
sind  für  den  Gesang  bestimmt,  wie  aus  dem  cantat  und  de 
Noten  hervorgeht. 

Die  zwei  Langzeilen  im  Anfang  der  deutschen  Strophe 
sind  wieder  der  lateinischen  Strophe  gleich  mit  Ausnahme  de 
Auftacts  und  des  Cäsurreimes,  wenn  wir  annehmen,  das 
Magdalena  318  nicht  nur  die  Strophe  Mundi  delectacio  — 
sondern  auch  die  anderen  gesungen  habe,  die  keinen  Cäsui 
reim  haben.  Also  das  Verhältniss  wie  in  Wien.  Pass.  Da 
gegen  ftlllt  die  Beschränkung  in  Beziehung  auf  den  Auftact  um 
den  Cäsurreim  fort  für  den  zweiten  Theil  der  ersten  deutsche) 
Strophe  322.  323.  Es  ist  die  genaueste  Nachbildung  der  latei 
nischen  Strophe,  die  man  sich  denken  kann.  Dagegen  ha 
die  zweite  deutsche  Strophe  einen  Abgesang  347,  der  voll 
kommen  fiir  sich  steht. 


Ohne  Anzeichen,  dass  die  deutschen  Strophen  auch  ge 
sungen  wurden  wie  die  vorhergehenden  lateinischen. 

Wien.  Pass.  279  begegnen  die  oben  aus  Ben.  Pass.  an 
geführten  lateinischen  vierzeiligen  Strophen  Michi  confer  reu 
ditor  —  und  Ecce  merces  optime  — ,  mit  Noten.  —  Daran 
ohne  Noten: 

Maria  ad  institorem: 

287  Sage  wiir,  hoebescher  cramer^         stolz  und  lohhere, 
ich  han  silber  unt  goltj        2^^^^''^^^9^y  ^*^  ^^^^  swere: 
tviltu  mir  dor  umbe  iht  geben        rot  vilzel  unt  wiz  me^ 

290  daz  ich  nu  an  dirre  stunt         schoen  mache  mir  min  vel 

Institor  respondet: 

291  Vrowe,  nemt  der  varwe  war, 
sedy  mag  sie  eu  wesen  guot, 
toizset,  da^  sie  wol  gezimet 
die  mit  mannen  wellen         ir  swere  zit  vertriben. 

Die  Abweichung  vom  Latein  besteht  im  Auftact  und  wa 
die  Reimverse  der  ersten  Strophe,  zweite  Hiilflte,  anbelangt  r 
der  Ersetzung  des  Typus  3  kl.  b  durch  3  st.  6. 


wie  sie  eu  gevalle. 
die  gib  ich  eu  alle, 
allen  jungen  wiben^ 
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Tunc  Maria  quasi  stujjefacta  fiehili  voce  dicat: 

403  Heu  vita  preterita,         vita  plena  malis, 
luxus  turpitudinisy        fons  exitialis! 

405  Heu  quid  agam  misera,        plena  peccatoruvi, 
Que  polluta  palleo         sorde  viciorumf 

Et  dicat  ritmum: 

407  O  we  miner  miasetat         die  ich  han  begangen 

mit  verwen  an  manger  atat         unt  mit  manigen  mannen! 

411  0  we  ich  han  gesundet  mit  prise         und  auch  mit  tanzen, 
ich  truog  geverwet  risen         mit  mangen  hohem  cranze. 

Der   deutsche  Text   weicht   von    dem   lateinischen   durch 
Auftact  und  Cäsurreim  ab. 

415  Hinc  omatus  seculi^  vestium  candores! 

procul  a  me  fugite,  turpes  amatores! 

utquit  nasci  volui,  que  sum  detestanda 

et  ex  omni  gener e  criminum  notanda! 

Ibo  nunc  ad  medicum  turpiter  egrota 

medicinam  prostulans,  lacrimarum  vota 

huic  restat  ut  off  er  am  et  cordis  languoreSj 

qui  cunctos,  ut  audio,  sanat  peccatores. 

Et  dicat  ritmum: 

423  0  we,  wie  torst  ich  arme  aunderinne^        tuon  sulche  misse- 

wende! 

425  des  muoz  ich  immer  ti^urich  sin         gar  untz  an  min  ende, 
o  we,  durch  got  helfet  mir        piten  minen  herren, 
daz  er  die  teuvel  heize         schiere  von  mir  cherenf 

Der  Cäsurreim  423  ist  vielleicht  nicht  beabsichtigt.    Dann 
besteht  die  Abweichung  vom  Lateinischen  nur  im  Auftact. 

Judas  quasi  indignando  canat: 

441  0  vos  condiscipuli,         quid  vohis  videtur? 
cur  hoc  ungy^ntarium         gratis  dispergetur? 

*  L.  ich  sunder  in. 


tj(j  X.  Abhuidlung:    Ucimi'l. 

Nam  conveniencius  illud  oenderetui; 

ut  turbU  j)auperibu8        dinlribueretur.^ 
Et  dicat  ritmuta: 
445  Ze  weil  iet  dise  groiie  oerlust        so  rehte  teuicer  »alhen, 

deu  »o  manige  ttigent  hat        hie  unt  allenthalben. 

»ie  tver  besser  hin  geben 

unt  mang  arme  getroestet        an  sinen  cranchen  lehen. 
Die   deutschen  Verse  anlerscheiden   eicli  durch  den  Auf 
tact   und   in   den   Reimversen   447.  448    durct   Eraetzang   des 
Typus  3  kl.  h  durcli  3  st.  b,  —  oder  4  st.  b,  —  sowie  darcb 
das  Reimschema. 

Wohl   nur   zufällig   fehlen   an  den   folgenden   Stellen   dit 
Noten  auch  beim  lateinischen  Text. 
Cui  Jhesus  redarguendo  reepondeat: 

449  Bonum  opus  mulier         hec  est  operata, 

450  sepulture  munera         tint  hec  adoplata.'' 
pauperes  habebitis,  cum  me  non  habetis, 
hüs,  cum  volueritiSj         bene  facietis! 

Et  dicit  Htmum: 

453  Daz  dise  vrowe  hat  getan,         daz  ist  nicht  ane  sacke: 

seu  hat  geworht  ein  guotez  tcerch         mit  groessem  unijemachr 
455  armen  leuten  den  tuot  guot         nu  unt  zu  allen  stunden, 

wan  IT  mich  schiere  werdet         sehen  als  einen  diep  gebunden 
Der  deutsche  Text  ist  vom  lateinischen  verschieden  durcl 
den  Anftact  und  die  um  eino  Hebung  verlängerte   Sclilosszeile 
JhexuK  conversua  ad  mulierem  dicat  Simoni: 
485  l'edes  meos  muUer         lacrimis  ngavit, 

pedibus  dans  oscula,         que  multiplicamt, 

Caput  una-it  oleo.  sed  tu,  quid  feciatif 

>  Vgl.  bei  Ku»(ebiief  in  seiDom  Drama  von  Theophiltis  Struplien  wie: 
Ä  Ira  Cent  qui  verront        eeile  Utre  commune, 
fait  Sathan  a  lavoir        qne  ja  lonta  fortune, 
qiie  Tlimphilai  ol        a  TeiTeinf»«  roneune, 
iie  ti  taiita  l'ccfqite        tei-ßu>rie  netnme. 
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mihi  de  hiis  omnlbiLS         nichil  providisti. 
remittuntur  igitur         illius  peccata, 

490  vade  salva^  mulier,         es  fide  salvata. 

Et  dicat  ritmum: 

49 1  Ditz  icip  hat  mit  iren  zeheren         gewaschen  mine  fueze^ 
%mt  hoet  sie  wol  tausent  stunt        gechusset  also  sueze, 
unt  hat  mit  gueter  salben         daz  hauht  mir  bestrichen, 
dez  unt  ander  guoter  werch         bin  ich  von  dir  beswichen. 

495  do  von  sag  ich  dir  nu  daz,         unt  ml  ir  do  mit  loenen: 
ir  suln  ir  sunde  vergeben  sin         unt  haben  von  himel  die 

croene. 

Der  Unterschied  des  deutschen  vom  lateinischen  Texte 
besteht  nur  im  Auftact. 

Hoc  facto  Maria  surgat  cantando: 

497  Ego,  que  peccamine  fueram  gravata, 

Christi  consolamine  iam  sum  consolata, 
nichil  ergo  proderint         verba  pharisey, 

500  nam  remisso  crimine        famula  sum  dei. 

Et  dicit  ritmum: 

501  Mit  Sunden  waz  min  armer  lip         also  sere  besezzeti, 
daz  ich  sundeberez  loip         het  mins  gotez  vergessen. 

505  den  hat  mir  sin  goteheit         also  gar  verlazen, 
do  von  teil  ich  furbaz         sunden  mich  erlazen. 

Die  deutschen  Verse  unterscheiden  sich  von  den  latei- 
nisclien  nur  durch  den  Auftakt,  denn  der  Cäsurreim  begegnet 
an  derselben  Stelle  wie  im  Lateinischen. 

In  der  Sequenz  Planctus  ante  nescia,  der  bekannten 
Grundlage  der  deutschen  Marienklagen,  Scliönbach,  Marien- 
klagen, S.  6,  begegnet  unser  Metrum  gleichfalls,  und  zwar  mit 
Cäsurreimen.  Die  deutschen  Marienklagen  haben  gewöhnlich 
keinen  lateinischen  Text. 

So  z.  B. : 

75  Quid  stupeSy  gens  misera,         terram  se  movere, 
Obscurari  sidera,         languidos  luger ef 


*  Hs.  sola,  von  Haupt  gebessert. 
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X.  Abhaudlang:    Ileinzol. 


Solem  privas  lumhie:        quomodo  luceret? 
Aegrum  medicamine:         unde  convaleret? 

In    der   Prag.  Mkl.  I    entspricht   nach  Inhalt    und    Fori 

177  di  sunne  pirget  iren  schein         aller  der  weit  gemaine, 
di  erde  pidemt^  do  si  leit,        180  auf  cliben  sich  die  statt 
valsche  diety  ir  pruvet  nicht,         was  sein  gothait  priugi 
alle  di  sein  ouge  siehty         nach  seinem  tode  si  ringen. 

S.  Münch.  Mkl.  S.  374,  Eger.  Pass.  672G. 

39  0  verum  eloquium         iv^ti  Simeonis! 
quem  promisit  gladium         sentio  doloris. 

Bord.  Mkl. 
690  Symeonis  grymmige  swert.,         du  bist  my  unvorhorghen. 
du  byst  my  lange  vor  bescherd,        des  mot  ik  sere  sorgi 

oder  Eger.  Pass. 

6494  Ein  Schwert,    das  mir  geheissen  wardt         Von    Simeot 

munde, 
Jhesu  Crist,   do  ich  dein  genos,         Das  schneidet  mi 

zu  stundi 

S.  Mlinch.  Mkl.  S.  374,  Erl.  Mkl.  213. 


Ohne  lateinisches  Muster. 
Ben.  Pass. 

Cantet  Joseph  ab  Arimathia: 
274  Jesus  von  gotlicher  art,         275  ein  mensch  an  alle  sun 
der  an  schult  gemartret  wart,         ob  man  den  vurbaz  rtt« 
genaglet  an  dem  chriuze  stan,         daz  wer   niht    chune< 

ere. 
280  darumb  solt  ir  mich  in  lan         bestaten^  rihter  herre! 

Pilatus: 
282  Swer  redelicher  dinge  gert,         daz  stet  tool  an   der  ma 
daz  er  ir  werde  wol  gewert,         285  du  betest  daz  ich  h 
dich   bestaten   Jhesum   Christ:         daz   tnain    ich   wol 

guote. 
seit  er  dir  so  ze  herzen  ist,         nim  in  nach  dinem  mm 

Die  Verse  sind  notirt.  —  Die  Cäsuren  sind  gereimt  i 
üben  Pen.  Pass.  307.  407.  —  Der  Satz  geht  von  einer  Stroph 
hUlftc  in  die  andere  über. 
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Eger.  Pass. 


1715  Ein  Kmdelein  so  lobigkleich         Ist  uns  geporen  heütte, 
S.  HofFraann,  Kirchenlied,  S.  197. 

Der  Ciisurreim  ist  im  Lateinischen  nicht  selten  durch- 
geführt, so  in  den  betrefFeflden  Strophen  der  Sequenz  Planctus 
ante  nescia,  Ben.  Weihn.  564.  698,  Carmina  burana  N.  XXVI. 
LXXVII. 

Was  den  Auftact  anbelangt,  so  findet  sich  auch  die  Va- 
riante, dass  der  zweiten  Vershälfte  eine  Silbe  vorgeschlagen 
wird,  und  zwar  gerade  in  Dramen.  Hilarius  in  seinem  Drama 
Daniel  S.  43. 

Cantahunt  milites  hanc  prosavi: 

Resonent  unanimes         cum  plausu  populari 
Et  decantent  principis        potenciam  preclari^ 
Cuius  sceptrum  maxime         debemus  venerari, 
Nam  late  diffunditur         in  terris  et  in  mari^ 
Cuius  pater  potuit         de  hoste  gloriari 
Vasa  de  dominico         diripiens  altari. 

Strophische  Gliederung  ist  hier  nicht  zu  ersehen. 

In  beiden  Vershälften:  im  Teg.  Ant.  1,  wo  auch  Cäsur- 
reim  hinzutritt. 

1  Deorum  immortalitas         est  omnibus  colenda^ 

2  eorum  et  pluralitas         ubique  metuenda, 

9  Si  enim  unum  credimuSy         qui  presit  universis, 
10  subiectum  hunc  concedimus         cantrarie  diversiß. 


IL  Strophen,  die  aus  einem  Vers  von  4  Silben  trochäischen 
oder  iambischen  Ausgangs  mehr  6  Silben  iambischen  Ausgangs 
gebildet  sind :  4  ^  ^  +6   v^  _ ;  W.  Meyer  S.  90. 

Innsbr.  Ost.  H. 

Tertia  persona  cantat: 

1021   Cum  venissem         ungere  mortuum, 
monumentum         inveni  vacuum. 


üü 


X.  Abhandlung:    Ueiuzel. 


heu  nescio         rede  discernere 

ubi  po88um         magistrum  quaerere.^ 

Item  cantat: 

1025  Awe  der  mere,         awe  der  jemmerlichen  clage, 

daz  grab  ist  lere,         awe  miner  clage! 

wo  ist  nvs  hin  min  trost?        • 
1030  der  mich  von  sunden  hat  erlöst, 

der  dye  sunde  mir  vorgab, 

den  sach  ich  legen  in  ein  grab. 

Maria  recedit  cantando: 

1099  Vere  vidi         dominum  vivere, 

1100  nee  dimisit         me  pedes  tangere, 
discipuli         oportent  credere 
quod  ad  patrem        velit  scandere. 

Item  cantat: 

1103  Ich  sach  werlichen         minen  heren  lebende, 

1105  er  enliz  mich  nicht  ^       ruren  dye  fuesze  sin, 

dy  jungem         schütten  dez  gloubig  syen, 

daz  er  teil  stigen         czue  dem  vater  sin. 

Die  Innsbruck  er  Handschrift  bat,  wie  es  scheint,  keii 
Noten.  —  Im  ersten  Beispiel  sind  nur  die  ersten  zwei  Lan 
Zeilen  der  vierzeiligen  lateinischen  Strophe  nachgebildet,  i 
zweiten  alle  vier,  auch  mit  Nachbildung  der  Reimfolgc  aaa 
lebende  ist  ein  Fehler;  s.  unten  S.  90. 

Trier.  Ost. 
Tu7ic  proceduntj   die   drei   Marien,   et   cantat  prima    rec^ti 
versum   ,Jhesu    nostra    redempcio^,    deinde   secunda    secundu 
versum  ,Qui  te  vicit^,   deinde  tertia  ultimum  versum^   ulterii 
procedendo  cantando: 

76  Cum  venissem  ungere  mortuum, 

monumentum  inveni  vacuum. 

Heu  nescio  recte  discernere, 

ubi  possim  magistrum  querere. 

^  S.  das  französische  Adamsspiel  aus  dem  12.  Jahrhnndert  ed.  Gnus. 
522  Oh  paradis        tarU  par  et  bei  manerf 

Vergier  de  glorie,         tanl  wu  /et  bd  veerf 
Jetez  en  sui        par  man  pechii  par  voir: 
Del  recovrer         tot  ai  perdu  Veapoir, 
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80  heUy  heu^  heu  redempdo  Israel, 

utquid  mortem  sustinuit? 
82  Owe  der  mere,         oioe  der  jemerlychen  clagef 

daz  graff  was  lere,         85  owe  myner  dage! 

Was  yst  nu  myn  leheriy         synt  ich  syn  nycht  fynden  mach, 

den  ich  sueche,         der  in  deme  grabe  lach, 

Owe,  owe  myr  armen,  was  sal  ych? 
90  ader  teere  wyl  nu  troesten  mych. 

Der  lateinische  und  deutsche  Text  ist  mit  Noten  versehen. 

Deinde  Maria  iterum  cantat  rigmatice  ,Dolor^. 
106  Dolor  crescity         tremunt  precordia 

de  magistri        pii  ahsencia, 

qui  salvamt         me  plenam  viciis 

pulsis  a  me         Septem  demoniis, 
110  Heu,  heu,  heu  redemptio  Israhel! 

utquid  moi'tem  sustinuit? 
112  Myn  leyd  dat  wysset,         myn  hercze  trurych  yst, 

nu  myn  lyebe         meyster  ghestorben  yst, 

der  mych  van  sewen         duf eilen  machte  fry, 
115  dye  myr  alles  stedys         woentten  nahe  by, 

owe,  owe,  owe!  myn  heyl,  myn  troest,  myn  got, 

warumbe  lydestu  den  bitteren  doet? 

Maria  cantat  ut  sequitur: 

157  Vere  nidi  bis  velit  scandere  (ascendere) ;  s.  oben  S.  89. 
161  Ich  sach  werlichen         leben  den  heren  myn: 

hy  lyesz  mych  nyet         ruerren  dye  fuesze  syn, 

den  jüngeren         sal  das  werden  schyn, 

das  hye  wyl         myt  syme  vader  syn. 

Alle  lateinischen  und  deutschen  Verse  sind  notirt. 

Das  Metrum  Cum  venissem  ungere  mortuum  ist  deutlich 
nachgeahmt,  —  auch  die  Form  der  vicrzeiligen  Strophe  mit  2 
oder  4  Endreimen,  —  mit  Ausnahme  des  Auftacts  und  des  Cäsur- 
reims  82.  Sehr  frei  ist  der  Anhang  Heu  heu  —  im  Deutschen 
behandelt. 

Erl.  Ost. 
(Prima  Maria,) 

1040  Cum  venissem  bis  querere,  S.  oben  S.  89. 

1041  Owe  der  mcere,         owe  der  jcemerchlichen  dag! 


ick  ckam  her  schauen       das  grab  der  sitUcft 

er  ist  mir  benoemen. 

ach  milter  got,  wo  pist  du  hin  choeinen'^ 
1055  ich  muosz  sterben,  ick  ensehe  dich. 

sueszer  got,  nti  troeste  viich. 

Es  folgen  noch  zwei  deutsche  atrophen  di 
traiiis.  Alle  lateinischen  und  deutschen  Verse  sind 
Ijestimmt, 

Bis  auf  den  Äaftact  und  Cäsurreim  sind  die  < 
Langzeilen   der   kteinisclicn   Strophe   wiedergegeb 
gende  in  zwei  Reimpaaren. 
Et  Maria  (Magdalena)  incipit  planctum: 
1121  Dolor  crescit  bis  detnomis.    S.  oben  S.  90. 


lui 


1121  Der  smerz  der  wirchset,  traurig  ist  das  } 

umb  meinen  herren,  dem  ich  muos  froeni' 
der  mich  erloeset  hat  von  meiner  misseto' 
■und  siben  teufet        von  mier  vertrtben  hat. 

1125  Seilte  smerzen  sack  ich  an  vil  armes  weip, 
mit  einem  sper  verwunden  seinen  leip, 
er  laid  grosze  not 
durch  meiner  sele  mtssetat, 
ich  muesze  sterben  oder  ich  vinde  dich, 
ach  herre  got,  nuo  troeste  mich! 
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der  stein  ligt  her  ah 
1135  geverret  wol  vom  grab. 

der  ritter  chraft         macht  da  nicht  wider, 
der  engel  chraft         aluog  seu  nider. 

Alles  Citierte  ist  für  Gesang  bestimmt. 

Die  erste  Strophe,  1121  Der  smerz  der  woichaet,  stimmt  bis 
auf  den  Auftakt  genau  zum  lateinischen,  nur  ist  in  der  dritten 
Zeile  wohl  meiner  vor  miasetat  zu  streichen. 

Die  zweite  Strophe,  1125  Seine  smerzen  — ,  weicht  ganz  ab. 

Die  dritte,  1130  Er  ist  entioachet  — ,  ist  in  den  ersten 
zwei  Langzeilen  wieder  bis  auf  den  Auftact,  der  in  dem  Verse 
den  des  todes  twalme  pand  sogar  zweisilbig  zu  sein  scheint, 
und  den  Cäsurreira  gleich  dem  lateinischen  Vorbild.  Das  Fol- 
gende in  dieser  Strophe  weicht  ab. 

Maria  (Magdalena)  iterum  cantat: 

Vere  vidi  bis  velit  scandere  (ascendere),   S.  oben  S.  89. 

1176  Mein  hende  winden         sach  mich  der  liebe  herre  wol, 

er  liesz  sich  vinden,         do  tcard  ich  fraeuden  vol, 
1180  do  j)ei  behuob  sich  ein  swaer: 

er  was  geleich  einem  gartner, 

mein  äugen  sein  nicht  erchanten, 

unz  er  Jesus  Mariam  nante. 

Ich  sprach:   Raboni,         1185  und  viel  iem  an  di  ftcsze 

sein, 

im  nigen  throni,         er  ist  der  engel  schein, 

er  sprach:  Maria,  ruer  mich  nicht, 

gedenkch  an  meines  herzen  Hecht, 
1190  das  ich  vom  tod  erstanten  sei. 

do  ward  ich  aller  sorgen  frei. 

1176  ist  liebe  vor  herre  wohl  zu  streichen.  —  Alle  diese 
Verse  waren  flir  Gesang  bestimmt. 

Die  ersten  beiden  Langverse  der  zwei  Theile,  in  welche 
die  deutsche  Strophe  zerfilllt,  sind  wieder  dem  lateinischen 
Original  gleich  bis  auf  den  Auftact  und  die  Cäsurreime.  Das 
Folgende  weicht  ab. 


94  I.  Abbudlang:    H«(DieI. 

Wolf.  Ost. 
Tertia  Maria  cantat: 

Cum  renissem  bis  querere.   S.  oben  S.  88. 
115  0  tce  toat  schal  ik  arme  Ktff 

0  we,  dat  ik  nu  gewan  den  Uf! 

O  we,  jo  kan  ik  den  vorloren, 

Den  ik  to  tröste  kadde  irkoren. 
Tertia  Maria  cantat .' 
120  0  we  der  raare,         o  we  der  jammerliken  klage! 

dat  graf  was  wan,        to  dem  ik  aulven  quam. 

vmr  is  nu  ken  min  trost, 

de  mik  van  sundeii  had  gelost? 
125  ik  was  arme  na  vorloren, 

he  wart  dorck  mine  kulpe  gehören. 

Terd'a  Maria: 

En  lapis  est         vere  depoaitus, 

qui  fuerat         in  signum  potitus. 

munierunt         locum  militibus: 

locttt  vacat        eis  ahsentibus. 
135  Der  mertere  smerte        sack  ik  an  om  vil  trorick  wif, 

mit  so  vullen  herten        sin  vorwunde  Itf 

liden  grote  not. 

Ach  here,  lege  ik  vor  ome  dotf 

de  mik  mine  sunde  t^rgaf, 
140  den  Bach  ik  legen  an  ein  graf. 
Tertia  cantat: 

Dolor  cresdt  biB  demonüs.    S.  oben  S.  00. 
Terato  Maria: 

Dorck  god,  gi  vrowen,  145  helpet  my  alle  klagen  m 

ik  quam  irschowen         Jhesum  den  heren  Tnin. 

Nu  is  he  my  henomen. 

ach  here,  war  bistu  gekomen? 
löO  Ik  mut  slerven,  ik  ense  dy, 

vil  riker  god,  nu  tröste  my. 

Tertia  Maria  cantat: 

Vere  vidi  bis  scandere  (ascendere).  S.  oben  S.  S9, 
Jk  sarh  werligen        minen  heren  levendich. 
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he  enleit  my  nicht         roren  de  vote  sin, 
190  de  jüngeren         schal  dat  werden  schin^^ 

dat  he  to  sineme  himmelschen  vader         schere  komen  wil. 

Alles  Lateinische  und  die  deutschen  Strophen  120flF.  135  flf. 
144  flf.  188  flf.  sind  notirt  mit  Notenzeichen,  nicht  Neumen,  und 
durchcomponirt.  —  Die  Melodien  der  lateinischen  und  der 
ihnen  folgenden  deutschen  Strophen  sind  sich  sehr  ähnlich,  in 
den  ersten  zwei  Langzeilen  gleich,  in  den  folgenden  variirt. 

Das  Metrum  der  deutschen  Strophen  bis  auf  die  letzte 
188  flf.  bildet  deutlich  die  zwei  ersten  Langzeilen  des  lateini- 
schen nach,  mit  Ausnahme  des  Auftacts,  der  Cäsurreime  in 
135flF.  144  flf.  und  fehlenden  Senkungen.  Die  letzten  zwei  Lang- 
verse des  Lateinischen  sind  durch  deutsche  Reimpaare  wieder- 
gegeben. Die  Strophe  188  flf.  weicht  darin  ab,  dass  sie  keine 
Cäsurreime  und  fehlende  Senkungen  hat,  und  dass  auch  die 
dritte  und  vierte  Langzeile  nachgebildet  werden,  aber  was  die 
vierte  anbelangt,  mit  starker  Verlängerung  der  Cäsurzeile. 

Im  Wien.  Ost.  H.  steht  S.  331,  9  die  deutsche  Ueber- 
setzung  des  oben  citierten  Vere  vidi  u.  s.  w.  ohne  den  lateini- 
schen Text: 

9  Ich  sach  werlich  leben  den  herren  mein, 

10  Er  Hess  mir  nicht         rüren  die  misse  sein. 
Die  junger         müssen  des  gleubig  sein, 
Das  er  uns  wil  vüren         zu  dem  vater  sein. 


III.  Strophen  aus  einem  Vers  von  acht  Silben  mit  iam- 
bischera  Ausgang;  s.  W.  Meyer  S.  93. 

Wolf.  Ost. 

Prima  et  secunda  (Maria)  cantant: 

Jhesu  nostra  redemptio, 
amor  et  desiderium, 
Deus  Creator  omnium, 
homo  in  fine  temporum! 
Quae  te  vicit  dementia, 
ut  ferres  nostra  crimina, 


*  »chin  fehlt  in  der  Hs. 


crudelem  mortem  patieua 
ut  no»  a  morte  tollere»! 
Secunda  Maria: 

101  Goddes  sone  Jhe$u  Crist, 

Du  alder  werlde  ein  lozer  bist, 
Du  doTck  alle  dine  gute 
Vorlie  uns  alle  ein  stete  gemote, 
lü5  Dat  we  dy  alle  klagen 

TJnde  din  leid  kelpen  dragen. 

Tertia  Maria  cantat: 

107  V'il  Sandes  hat  des  meres  grünt, 
noch  han  ik  mer  tcen  dusent  stunt 
wedder  god  missedan, 
110  0  tce  dat  ik  tiu  lif  gewan! 

Seven  duvel  han  bevangen  my. 

0  we,  icat  schal  ik  nntie  tcif! 

moste  ik  vor  sine  vote  kamen, 

de  my  de  duvel  had  henomen! 

Das  Lateinische   und  die  deutsche  Strophe  107  flf.,   n 

die  vorhergehende,  sind  notirt  und  zerfallen  nach    der  Üon 

sition  in  gleiche  Hählen. 

Das  deutsche  Metrum  stimmt  zum  lateinischen.  }^ur  fei 
mitunter  die  Äuftacte  and  die  Keime  sind  reiner. 


IV.  Vertu»  caudati. 

Das  Metmm  ist  in  den  Marienklagen   sehr   belicht, 
lateinische  Text  nach  Schünbach,  Marienklagen,  S,  Gf. 
1  Planctus  ante  nesda, 
planctu  lassor  anxia, 
crucior  dolore, 
orbat  orbem  radio, 
5  me  Judaea  filio, 
gaudio  dulcore 
Lichlcnth.  Mkl. 

1  Awe  der  iemerleichen  dag, 
die  ich  mut€r  aine   trag 
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von  des  todes  wanne! 
Wainen  was  mir  unbekantj 
5  seit  ich  muter  was  genant 
und  doch  mannes  anne, 

19  Proh  dolor! 

20  hinc  color 
effugit  oriSj 
hinc  ruity 
hinc  fluit 
unda  cruoris. 

Lichtenth.  Mkl. 

31  Awe  kinty 

dein  wengel  sint 

dir  n«  gar  erplichen. 

Deinen  mäht 
35  und  auch  dein  kraft 

ist  dir  gar  entwichen. 

Die  Lichtenth.  Mkl.  ist  nicht  notirt.  Die  Uebereinstimmung 
ist  im  ersten  Beispiel  genaU;  im  zweiten  ungenau.  Anstatt  1  kl.  a, 
1  kl.  a,  2  kl.  b  hat  der  deutsche  Text  2  st.  a,  2  st.  a,  3  kl.  b, 

Bord.  Mkl. 

Sancta  Maria  Magdalena: 

257  Heu  quantus  luctus 

nobis  est  inductus 

pre  hac  tristitia! 
260  0  we  uns  armen^ 

got  lote  sik  erbarmen 

over  unse  grote  leyt. 

Weder  die  lateinischen  noch   die  deutschen  Verse  haben 
Noten.  —  Letztere   unterscheiden   sich   durch   Auftact  in    der 
zweiten,  durch  zweisilbigen  Auftact  in  der  dritten  Zeile. 
Mater  Johannis  evangeliste  cantat  post  hoc: 

281  Jam  auctor  lucis 
nunc  in  ligno  crucis 
stat  in  angustia. 

Sitzangsber.  d.  pbiL.büt.  C\.  CXXXIV.  Bd.  10.  Abb.  7 
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Nu  sy  wy  mit  sorgen 
285  hüten  gar  vorborgen 

unde  in  der  yamercheyt. 

Weder  der  lateinische  Text  noch  der  deutsche  hal 
Noten.  —  Der  deutsche,  dessen  Inhalt  nichts  mit  dem  late 
sehen  zu  thun  hat,  würde  genau  zum  lateinischen  stimm 
wenn  man  wy  in  sorgen  läse,  statt  %i)y  mit  sorgen. 

Ohne  lateinisches  Muster. 
Ben.  Pass.  39.  46.  51  der  Kehrreim,  s.  oben  S.  80  f. : 

seht  mich  an^ 

jungen  man^ 

Lat  mich  eu  gevallen, 

S.  den  Abgesang  in  Magdalenas  Lied  Mastr.  Pass.  800  ff. 


V.  Andere  Stroplien. 

Erl.  Mkl. 

Fleant  matema  viscera 

Marie  matris  vulneraf 

materne  doleo^ 

que  dici  soleo 

felix  puerpera. 
22  Wainet,  vil  liehe  christenhait, 

unser  groszes  herzenlaid 

umh  unsem  herren  Jhesum  Christ^ 
25  der  nu  ser  gema^rtert  ist         , 

von  der  posen  Juden  list. 

Der  lateinische  und  deutsche  Text  sind  zum  Gesang  l 
stimmt.  —  Nur  die  ersten  zwei  Verse  stimmen  genau,  d 
Uebrige  weicht  in  der  Reimordnung  und  Hebungszahi  ab.  Do 
ist  die  Verszahl  gleich. 

Erl.  Mkl. 
Maria  mater  domini  cantat: 

FletCj  fideles  anime, 
flete,  sorores  optime, 
ut  sint  multiplices 
doloris  inndices, 
planctus  et  lacrime. 
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Maria  Cleophae  cantat: 

1  Bainen  wil  ich,  des  get  mier  not, 

Wainen  tvil  ich  gotes  tod. 

der  war  mein  pesunder  trast, 

di  VDerld  er  hat  erlost 
5  mit  seinem  plüt  so  rot 

Der  lateinische  und  deutsche  Text  sind  fiir  Gesang  be- 
stimmt. —  Die  Verszahl,  die  Reimordnung,  der  Bau  der  Verse 
mit  Ausnahme  des  Auftacts  stimmen  überein.  3  ist  wohl  sunder 
statt  pesunder  zu  lesen. 

Neben  diesen  mehr  oder  minder  die  metrische  Form  des 
lateinischen  Originals  durchscheinen  lassenden  Formen  kommt 
auch  ganz  freie  Wiedergabe  des  Inhalts  der  lateinischen  Ge- 
sangstexte durch  deutsche  Reimpaare  —  auch  von  mehr  als 
vier  Hebungen  —  vor;  zum  Sprechen  Ben.  Pass.  91,  Wien. 
Pass.  349.  360.  457,  Bord.  Mkl.  346.  734,  Wolf.  Ost.  7.  31.  35. 
49.  —  Zum  Singen  Eger.  Pass.  7956,  Erl.  Mkl.  27.  158.  170, 
—  31  wird  gesungene  lateinische  Prosa  durch  deutsche  Reim- 
paare wiedergegeben,  —  M.  Magd.  314;  hier  steht  auffällig 
der  deutsche  Text  vor  dem  lateinischen. 


Wenn  nun  in  geistlichen  Dramen  —  abgesehen  von  welt- 
Uchen  Liedern ,  wie  dem  FriihUngsUed  im  Mastr.  Pass.  796, 
dem  Mantellied  Magdalenens  Wien.  Pass.  311,  Alsf.  Pass.  1796, 
M.  Magd.  330,  dem  Hochzcitslied  Erl.  Weihn.  27,  den  Liebes- 
liedem  Innsbr.  Ost.  H.  664,  Erl.  Ost.  384,  Red.  Ost.  H.  755, 
Theoph.  Trier.  823,  die  aus  der  weltlichen  Poesie  stammen  und 
ihrem  Inhalt  nach  zum  Theile  Einschübe  sein  können,  —  sich 
Strophen  finden,  die  metrisch  den  besprochenen  sicher  dem 
Latein  entlehnten  sehr  ähnlich  sind,  so  liegt  die  Vermuthung 
sehr  nahe,  dass  auch  sie  lateinischen  nachgebildet  sind,  die 
sich  bei  der  zunehmenden  Verdeutschung  des  Dramas  verloren 
haben. 

Trier.  Mkl.  (die  Orthographie  nach  Wackernagel,  Kirchen- 
lied). 

Et  sie  recedunt  totaliter,  et  Maria  cantat  quod  sequitur 

et  tunc  etiam  recedit,  Deo  gratias,  S.  272,  15: 

7* 
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Schon  die  vierzeilige  aabb  reimende  Vagantenstrophe 
Michi  confer  venditor  species  emendas  —  s.  oben  S.  80^  ist 
der  Nibelungenstrophe  durch  die  Cäsur  in  der  Langzeile  sehr 
ähnlich. 

Ich  verweise  aber  noch  auf  andere  Formen  mit  stumpfen 
Reimversen. 

Mit  klingender  Cäsur  7  _  s.  +  7  ^  _ ;  W.  Meyer  S.  97. 
Im  12.  Jahrhundert  bei  Hilarius.  N.  III: 

Superbtty  nee  superba  nisi  solo  nomine, 

Lege  missa  tibi  verba  tanquam  meae  dominae, 

Tunc  ego  scribi  tibi  (?)         spedosa  femina, 

Cui  decet  a  me  scribi,  cum  sis  mea  domina  u.  s.  w. 

Der  Vers  ist  gleich  der  gewöhnlichen  Form  des  vierten 
Langverses  der  Nibelungenstrophe,  aller  Langverse  von  Minne- 
sangs Frühling,  S.  4,  1  Diu  linde  ist  an  dem  ende  nu  jdrlanc 
sieht  unde  bloz  — .  S.  auch  Meinloh  von  Sevelingen,  den  Burg- 
grafen von  Regensburg;  vgl.  Dietmar  von  Eist  S.  32,  1.  36,  34. 

Mit  stumpfer  Cäsur  7  ^  _   +  7  ^  _.  Ben.  Weihn. 

Vos  qui  regum  habitus         et  insigne  geritis, 
nobis  notum  facite,         345  quare  sie  inceditis, 
vel  si  noturum  aliquid         reserandum  noscitis, 
quod  ad  aures  regis        ferre  queritis, 

350  Nos  Herodis  vernule         sumus  et  vicarii, 

ad  quem  sepe  transvolaiit  ex  diversis  nuntii. 
Nulla  nobis  clausa  sunt  355  secreta  palatii, 
ergo  scire  possumus         vestri  rem  negotii. 

In  349  quod — queritis  fehlen  drei  Silben. 

Mit  Cäsurreimen: 

Ecce  virgo  pariet         sine  viri  semine, 
per  quem  mundum  abluet         a  peccati  crimine. 
5  de  venturo  gaudeat        Jtidea  numine, 

et  nunc  (1.  non)  ceca  fugiat         ab  erroris  lumine, 

S.  67.  110.  126,  wo  O  Augustine  ausserhalb  des  Verses 
steht,  242.  390.  478.  494.  515. 

Die  Hälfte  unserer  vierzeiligen  Strophe  ist  erhalten  im 
Teg.  Ant. 
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418  No8  erroris  penitet,         ad  fidem  convertimu^. 
Quicquid  nobis  auferet        persecutor,  patimur. 

Carmina  Bnrana  N.  VIII: 

Bonum  est  confidere         in  dominorum  dominOy 
honum  est  spem  ponere         in  spei  nostrae  tertnino. 

Eine   ähnliche    Bildung   ist    durch    stumpfen    dreihebig< 
Versausgang  das  oben  S.  89  citierte  Metrum  Cum  venissem 
ungere   mortuum   —   in   meist   vierzeiligen    Strophen   mit    de 
Reimscheraa  aaaa*^  s.  auch  Hilarius  N.  X. 

Ave  splendor         telluris  anglice, 
Decus  summum         et  decor  unice, 
De  te  fama         testatur  publice, 
Largitatis         quam  sis  immodice, 

N.  XV  S.  53  im  Drama  Daniel: 

Audient  principes         qui  sunt  in  curia 
Quod  iussit  fieri        potestas  regia, 
Nee  debent  respui         regis  imperia: 
Est  vir  incognitus         in  Babilonia 
Qui  cunctis  preminens         mira  scieiicia 
Predixit  Balta^ar         regni  discidia, 

J.  Grimm,  Kleinere  Schriften  III,  S.  49 : 

Lingua  balbus,         hebes  ingenio 
v^iris  doctis        sermonem  facio, 
sed  quid  loquor,         qui  loqui  nesciof 
necessitas        est,  non  presumptio. 

Ben.  Weihn. 

118  Nunc  aures  aperi,         Judea  miseraf 
120  Rex  regum  veniet        veste  sub  altera, 
qui  matris  virginis         dum  stigit  ubera, 
dei  et  hominis         coniunget  (1.  coniungit)  federa. 

Ebenso  454.  S.  W.  Mapes  ed.  Wright  S.  1.  77.  106.  14 
187.  Lauter  vierzeilige  Strophen,  gereimt  aaaa. 

Durch  vierhebigen  Versausgang.  Der  trochäische  Für 
zehnsilber  8_^  +7^_,  W.  Meyer  S.  79.  Hilarius  N.  I. 

Veni  dator  omnis  boni,         veni  sancte  Spiritus f 

Et  que  modo  sum  dicturus         dicta  mihi  primitus. 
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Veni  precor  et  inspira         servo  tuo  celitus, 
Leios  enim  nisi  per  te        non  habebit  exitus. 

Es  ist  eine  vierzeilige  Strophe  der  Reimordnung  aaaa, 
Wackernagel,  Zs.  V,  S.  296: 

Nummus  vivit,  nummus  regnat         nummus  cunctis  imperat 
reos  aolvity  iustos  ligat,         impedit  et  liberat. 

Die  Verse  bilden  eine  zweizeilige  Strophe.  S.  Trier.  Ost.  1  flF., 
sechszeilige  Strophen. 

Vergleiche  die  Langverse  in  Mastr.  Pass.  796: 

Alle  creaturen        vrauwent  sich  der  liver  zijt, 

rosenblumen  hure         siet  man  springen  wider  strijt, 

si  waren  versunden, 

si  hant  or  leit  vorwonden^ 

sie  dun  den  sumer  kunt. 

sv^ze,  suverliche, 

werde  ich  vrouden  riche, 

dat  deit  mir  din  rod%r  munt. 

Aber  selbst  wenn  die  Nibelungenstrophen  im  Drama  nicht 
Uebersetzungen  verlorner  ähnlicher  Strophen,  sondern  freie 
Erfindungen  des  14.  Jahrhunderts  in  der  seit  dem  12.  be- 
kannten Ktirenberger-  oder  Nibelungenstrophe  wären,  was  ja 
möglich  ist,  so  sind  die  aufgeführten  lateinischen  in  Lyrik  und 
im  Drama  gebrauchten  Strophen  der  Nibelungenstrophe  und 
ihren  Verwandten  so  ähnlich,  durch  Theilung  der  Langzeile 
in  zwei  Hälften  mit  festem  Endreim  und  gelegentlichem  Cäsur- 
reim,  durch  den  Wechsel  zwischen  klingendem  und  stumpfem 
Versausgang  in  Cäsur  und  Reim,  durch  die  Bindung  zu  vier- 
zeiligcn  Strophen,  dass  die  Annahme,  die  Nibelungenstrophe 
und  einige  Verwandte  habe  sich  im  12.  Jahrhundert  durch 
Uebersetzen  lateinischer  Lyrik  ins  Deutsche  gebildet,  mir  sehr 
wahrscheinlich  vorkommt.  Wenn  man  die  Freiheiten  erwägt, 
welche  sich  die  Dramatiker  bei  Wiedergabe  des  lateinischen 
Textes  durch  einen  deutschen  in  Bezug  auf  Metrum  und  Me- 
lodie erlaubten,  die  ähnlichen  zwischen  den  Melodien  der  Stro- 
phen im  St.  Petrus-  und  Galluslied,  Denkmäler,  Scherer  zu  IX. 
XII,  zwischen  der  Melodie  und  der  deutschen  Uebertragung 
einer  lateinischen  Prosa,  Scherer  zur  Sequenz  von  Muri  LXil, 
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hat  man  kein  Recht  eine  Strophe    etwa   wie    Hilarius   N.  I 
Superba,   nee  superha         nisi   solo   nomine  — ,    aber    mit   d 
dreihebigen  Reimversen,  am  Schluss  mit  einem   vierhebigen 
Vorlage  für  die  deutschen  Kürenberger-  und  Nibelungen stropl: 
zu  fordern. 

Die  Verlängerung  des  vierten  oder  die  Verkürzung  c 
ersten  drei  Reimverse,  ebenso  wie  die  Ersetzung  der  dur 
feste  Silbenzahl  geregelten  lateinischen  Verse  durch  deutsc 
mit  ihren  Freiheiten  der  Tactflillung,  womit  vielleicht  das  Ai 
geben  des  dipodischen  Verscharakters  in  so  vielen  Fällen  2 
sammenhängt,  die  metrische  Gleichwerthigkeit  von  klingende 
und  um  eine  Hebung  vermehrtem  stumpfen  Versausgang,  d 
anfänglich  geringe,  aber  immer  steigende  Regelmässigkeit 
der  Setzung  klingender,  nicht  stumpfer,  Cäsur-  und  stumpfe 
nicht  klingender,  Reimverse  wird  sich  in  der  Praxis  d< 
deutschen  Dichter  festgesetzt  haben. 

Wann  im  12.  Jahrhundert  und  wie  der  Process  vor  sie 
ging,  ist  unsicher.  Vielleicht,  dass  er  schon  vollzogen  war,  a 
man  einzelne  Verse  dieser  Art,  nicht  Strophen,  in  geistliche 
Gedichten  gebrauchte,  deren  Originale,  lateinische  Prosa,  selb 

•  _ 

kein  metrisches  Vorbild  darbieten  konnten.   S.  Sequenz  von  Mur 

47  otoe  küniginne,         waz  gnaden  got  an  dir  begie, 

60  den  er  leit  dur  die  mennischeit^         sehe  an  menniscliche  m 

63  siner  cristenen  hantgetät         gnaedic  in  den  sündeii  si. 

Mit  längerem  Reimvers  36.  39.  44. 

Wie  ja  auch  ähnliche  Verse  mit  klingendem  Aasgang 
diesen  Dichtungen  erscheinen.  Sequenz  von  St.  Lambrecht: 

15  und  mit  rehtem  glouben         ze  dinen  gnaden  dingent 

Sequenz  von  Muri: 

6  der  dich  und  al  die  werlt  gescuofy        nu  sich  toie  reine  ein  Vi 

du  maget  do  wcere, 
11  daz  ich  den  vater  und  den  sun         und  den  vil  heren  gei 

gelotiben  tniieze. 

Mit  ungenauen  Cäsurreimen :  ^ 

23  din  vil  reine  scam  erscrac  von  disem  nicerey 

25  wie  maget  dne  man  iemer  kint  gebcere 

29  der  die  helle  brach,  der  lac  in  dinem  libe^ 

31  unde  wurde  iedoch  dar  under  niet  ze  wibe. 
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Die  betreflfenden  lateinischen  Metra  waren  ja  nicht  auf 
weltliche  Poesie  beschränkt. 

Der  Process  konnte  im  12.  Jahrhundert  mit  Nachbildung 
lateinischer  strophischer  Lyrik  angefangen  haben  geistlichen 
und  weltlichen  Charakters,  und  die  Nibelungenstrophe  mit  ver- 
wandten Formen,  auch  solchen  mit  constant  klingendem  Aus- 
gang, wurde  Eigenthum  der  deutschen  Litteratur.  Aber  der 
Process,  der  ja  nicht  die  Schaffung  deutscher  Strophenformen 
beabsichtigte,  ist  wohl  im  13.  und  14.  Jahrhundert  fortgesetzt 
worden  dadurch,  dass  man  auch  im  Drama  lateinische  Strophen 
deutsch  nachbildete,  um  sie  nach  derselben  Melodie  wie  die 
lateinischen  singen  zu  können. 

S.  im  Englischen  die  Nachbildung  der  Vagantenzeile  im 
Poema  Morale  und  bei  Orm,  12.  13.  Jahrhundert,  der  Vaganten- 
strophe in  den  Balladen  wie  Chevy  chase;  J.  Schipper,  Eng- 
lische Metrik  I,  S.  349,  Pauls  Grundriss  II  1,  S.  1046. 

Die  Annahme,  dass  die  Nibelungenstrophe  und  Verwandte 
ihren  Ausgangspunkt  von  der  lateinischen  Poesie  nahm,  scheint 
mir  wahrscheinlicher,  als  dass  sie  sich  aus  einer  französischen 
Versform  entwickelt  habe.  Lachmann,  Wackernagel,  da- die 
in  Deutschland  gedichtete  und  gesungene  lateinische  Lyrik 
deutschen  Dichtern  geographisch  näher  stand  als  die  franzö- 
sische. Der  Zehnsilber  mit  seiner  Cäsur  nach  der  vierten 
Silbe  ist  dem  Nibelungenvers  auch  bei  weitem  nicht  so  ähnlich 
als  die  lateinischen  Verse  der  Gestalt  7  -  ^^  +  7  v^  -  und  Ver- 
wandte, die  neben  dem  beliebten  Wechsel  von  stumpf  und 
klingend  in  Cäsur  und  Reim  die  ausgesprochene  Neigung  haben, 
die  Cäsuren  auf  einander  reimen  zu  lassen  und  sich  zu  vier- 
zeiligen  Strophen  zusammenzuschliessen.  Dazu  die  Verwandt- 
schaft derselben  lateinischen  Verse  auch  mit  der  Gudrun-  und 
Titurelstrophe  s.  oben  S.  99  und  die  Analogie  des  Dramas. 

Aber  auch  einheimische  Entwicklung  aus  Verlängung  und 
dann  Theilung  der  lyrischen  Zeile,  Scherer,  lässt  sich  nicht 
wahrscheinlich  machen,  da  ftlr  solche  Zeilen  von  der  althoch- 
deutschen Periode  bis  zum  Klirenberger  alle  Belege  fehlen,  die 
nicht  Einwirkung  lateinischer  Formen  zeigen,  wie  die  Sequenzen 
von  St.  Lambrecht  und  Muri. 

Denn  die  überlangen  Verse,  welche  in  den  Reimpaaren 
epischer  oder  didaktischer  Gedichte  des   11.  12.  Jahrhunderts, 
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Heusler,   Zur   Geschichte   der   altdeutschen  Verskunst,    S. 
Pirig,   Die  jüngere  Judith,   S.  60  und  auch   im   gesprochei 
Vers  des  Dramas  begegnen,  Alsf.  Pass.  4388  flF.,  Bord.  Mkl. 
Prolog,  dazu  130  ff.  164  ff.  271  ff.  289  ff.  352  f.  509.  624.  74< 
750  ff.  831  ff.  859  ff.  874  ff.,  Cass.  Weihn.  97,  Red.  Ost.  H.  m 
häufig,  Wackernell  S.  51 ,   braucht  man   auch    dann   nicht  i 
den   Cäsurversen    der  lateinischen   Poesie   oder   dentschen   i 
den   Nibelungenversen    in   Verbindung   zu    bringen,    wenn 
sich,    was   doch   immer   nur   sehr   vereinzelt    möglich    ist,    i 
ähnlicher  Cäsur  lesen  lassen. 

Die  tiberlangen  Verse  der  älteren  geistlichen  Lyrik,  ^ 
im  Ezzolied  und  Summa  theologiae  lassen  eine  solche  Theilu: 
nicht  zu. 

Ebenso  wenig  wahrscheinUch  scheint  mir  die  Erhaltui 
des  altgermanischen  Langverses,  die  Heusler  vertritt,  Zur  G 
schichte  der  deutschen  Verskunst,  S.  93  ff.  Es  ist  in  der  Th 
ein  Sprung  über  Jahrhunderte,  wie  Wilmanns  sagt,  da  die  tibe 
langen  Verse  des  11.  12.  Jahrhunderts  durch  nichts  —  w 
etwa  durch  Alliteration  im  Englischen  —  verrathen,  dass  s; 
aus  der  alten  Zeit  stammen. 

Für  seine  Theorie,  dass  der  Nibelungen vers  auf  de 
daktylisch  scandirten,  dann  aufgelösten  französischen  Zehi 
Silber  zurückgehe,  beruft  sich  Wilmanns  in  seinen  Beiträgen  l\ 
S.  82  auf  die  Möglichkeit,  die  Form  des  Nibelungen verses  nac 
seiner  Theorie  der  Uebertragung  des  Zehnsilbers  ins  Deutsch 
aufzufassen  und  auf  die  beliebte  Form  der  Schlusszeile,  m 
fehlender  Senkung  nach  der  zweiten  Hebung.  Aber  was  de 
ersten  Punkt  anbelangt,  so  zeigen  die  Verse  unserer  Stroph 
keine  andere  Gestalt,  als  wir  sie  seit  Otfried  kennen,  mit  Aui 
nähme  der  Verkürzung  der  ersten  drei  Reimzeilen.  Und  fi] 
den  erwähnten  Typus  der  letzten  Reimzeile  kann  man  sich  ai 
Wilmanns'  Beiträge  III,  S.  35  berufen,  wo  er  sie  als  eine 
Lieblingsrhythmus  Otfrieds  nachweist.  Andererseits  konnte  ei 
vierhebiger  lyrischer  Vers,  der  sich  der  Theorie  Wilmanni 
entsprechend  aus  dem  romanischen  Zehnsilber  entwickelt  hätti 
zum  Theil  Einfluss  auf  die  Gestalt  der  letzten  Reimzeile  de 
Nibelungenstrophe  genommen  haben. 

Aber  die  Nibelungenstrophen  lassen  nicht  nur  eine  ai 
dere  Erklärung  zu  als  die  Wilmann'sche:  diese  scheint  mir  auc 
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unwahrscheinlich.  Denn  warum  finden  sich  nicht  ähnUche  Ge- 
bilde bei  den  vielen  Daktylikern  des  12.  13.  Jahrhunderts^  und 
warum  stehen  die  Daktylen  dichter  inhaltlich  dem  Kürenberger 
so  ferne? 

Auch  wenn  Wilmanns^  Theorie  über  die  Entstehung  der 
deutschen  Daktylen  aus  dem  französischen  Zehn-  und  Elfsilber 
richtig  ist,  könnten  daneben  der  lateinische,  rhythmische  oder 
quantitirende  Daktylus  nachgeahmt  worden  sein ,  W.  Meyer 
S.  147,  ebenso  wie  die  Entstehung  der  überschlagenden  Reime 
auch  auf  lateinisches  Vorbild  zurückgehen  kann,  W.  Meyer 
S.  141.  Für  Tannhäusers  und  anderer  Daktylen  in  den  Tanz- 
liedern hat  Siebert,  Tannhäuser  S.  48,  auf  eine  dritte  Möglichkeit 
hingewiesen:  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  XXVIII,  S.  387. 

Bei  den  Carmina  burana  wird  die  an  sich  wahrschein- 
liche Priorität  der  lateinischen  Gedichte,  Martin,  Zs.  XX,  S.  46, 
durch  die  Analogien  des  Dramas  gestärkt.  Im  Einzelnen  kann 
es  sich  freilich  auch  anders  verhalten. 

Ich  setze  also  noch  N.  139  hieher. 

Volo  virum  vivere        viriliter, 
Diligo,  8%  diligar         aequaliter, 
Sic  amandum  censeOy         non  aliter, 
Hac  in  parte  fortior         quam  Jupiter 
nescio  procari 
Commercio  mdgari, 
Amaturus  forsitan 
volo  prius  amari. 

Ich  wil  den  sumer  gruzen,  so  ih  besten  chan, 

der  winder  hat  mir  hiure  laeides  vil  getan: 

des  toil  ich  in  rufen         in  der  vrowen  ban. 

Ich  sih  die  liehte  haeide,  in  grüner  varwe  stan. 

dar  siiln  wir  alle  gahen 

die  sumerzit  enphahen. 

des  tanzes  ich  beginnen  sol,  wil  ez  iu  niht  versmahen. 

Die  ersten  vier  Langzeilen  der  deutschen  Strophe  sind 
eine  Nibclungenstrophe  wie  in  der  Trier.  Mkl.,  mit  einem  ein- 
zigen Reim.  Die  Vergleichung  mit  dem  Lateinischen  zeigt  grosse 
Freiheit  von  Seiten  des  deutschen  Dichters. 
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Die  dritte  Zeile  der  Qudrunstrophe  —  s.  Dietmar  von  E 
S.  39,  10,  -  ^d^r^4^t:  ^  +  3  kl  6  ist  gleich  dem  Vers  i 
Vagantenstrophe  Mundi  delectatio  dulde  est  et  grata.  Uel 
die  vierte  s.  oben  S.  99. 

Auch  bei  der  Moroltstrophe  zweifle  ich  nicht  an  latei 
schem  Ursprung.    S.  Carmina  burana  N.  108: 

Muaa  venit  carmine^ 
dulci  modulamine: 
pariter  cantemus; 
ecce  virent  omnia, 
prata  rus  et  nemus. 

Die  deutsche  Entsprechung  ist  das  Gedicht  von  der  K 
nigin  von  England. 

Waere  diu  werlt  alle  min 

von  dem  mere  um  an  den  Rtn, 

des  wolt  ih  mih  darben, 

daz  diu  chünegin  von  Engellant 

laege  a7i  minen  armen. 

Inhaltlich  ahmt  das  deutsche  Gedicht  ein  anderes  V 
gantenlied  nach,  N.  51  mit  abweichendem  Metrum,  das  wege 
placet  plus  Franciae  regina  älter  sein   muss  als   das  deutsch 

Es  ist  nicht  einmal  nöthig  anzunehmen,  dass  es  eii 
lateinische  Strophe  mit  iambischem  Ausgang  der  dritten  uü 
fünften  Zeile  und  mit  trochäischem  in  der  dritten  gegebc 
habe.  Diese  Form  der  epischen  Moroltstrophe  kann  deutscl; 
Entwicklung  sein. 


Anhang« 

Die  nahen  Beziehungen  zwischen  dem  geistlichen  Dram 
und  der  Goliardenpoesie,  die  sich  aus  den  obigen  Zusammei 
Stellungen  so  wie  aus  vielen  Stellen  des  Tegemseer  Antichrist 
des  Benedictbeurer  Passions-  und  Weihnachtsspiels,  dem  Wienc 
Passionsspiel  deutlich  ergeben,  s.  Koppen,  Weihnachtsspiel 
S.  46,  werden  unter  anderen  durch  die  Thatsache  beleuchte 
dass   Hilarius,   der  Schüler  Abälards,   ein   begabter   Vertrete 
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der  Goliardenpoesie,  auch  Dramen  von  Lazarus^  Daniel  und 
Nicolaus,  dem  Schülerpatron,  Creizenach  I,  S.  104.  107.  137.  434, 
geschrieben  hat.  Eines  seiner  Gedichte  N.  XIV  handelt  de 
papa  scholastico,  das  ist  der  episcopus  puerorum  im  Ben. 
Weihn.  94. 

In  den  Carmina  burana  N.  CCV.  CG  VI.  CCVII  S.  109  ff. 
finden  sich  Gedichte  auf  die  heil.  Katharina,  die  zugleich 
Heldin  französischer,  englischer  und  deutscher  Dramen  ist;  s. 
oben  S.  68  und  Ward,  A  history  of  english  dramatick  literature  I 
S.  5.  28,  12.  13.  Jahrhundert.  Sie  war  wie  der  heil.  Nicolaus 
Schulpatronin,  Petit  de  Julie ville  S.  5,  Creizenach  I  S.  103. 
Miracles  de  Nostre  Dame  N.  XVI  1297  werden  Nicolaus  und 
Katharina  zusammen  genannt.  Im  Jahre  1585  wurde  nach  einer 
Donaueschinger  Handschrift  ein  Passionsspiel  für  den  Katha- 
rinentag  gestiftet;  s.  Bolte,  Zs.  XXXII,  S.  3. 

S.  oben  S.  21  über  die  Betheiligung  der  Schüler  an  den 
Aufführungen. 

Zu  S.  2.  Ueber  die  Ausdrücke  fiir  einen  Dramentext  im 
16.  Jahrhundert  s.  R.  Brandstetter  Regenz  S.  18**. 

Zu  S.  18.  S.  Miracles  de  Nostre  Dame  par  personages. 

Zu  S.  63.  Es  war  E.  Martin,  Anzeiger  ftir  deutsches  Alter- 
thum  VIII,  S.  311  zu  citieren,  der  Rubin  französische  Herkunft 
zuschreibt. 

Zu  S.  68.  Ueber  herren  in  der  Anrede  s.  L.  Wirth,  Oster- 
und  Passionsspiele  S.  167. 
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AbhudliDgen  zum  altdeat8di«n  Drama.  113 

Himmelg.  Pass.,  Himmelgartner  Passionsspiel^  ed.  E.  Sievers^ 

Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  XXI,  S.  393. 
Himmelg.  Mkl.,   Himmelgartner  Marienklage,   ed.  E.  Sievers 

a.  a.  O.  S.  397. 
P.  L.  Jacob,  R^cueil  de  farces. 

Jacob  und  Esau,  ed.  K.  Meyer,  Zs.  XXXIX,  S.  425. 
Innsbr.  Frohnl.,  Innsbrucker  Frohnleichnamsspiel ,   ed.  F.  J, 

Mone,  Altdeutsche  Schauspiele,  S.  145. 
Innsbr.  M.  Himm.,  Innsbrucker  Maria  Himmelfahrtsspiel,  ed. 

F.  J.  Mone  a.  a.  0.  S.  21. 
Innsbr.  Ost.  H.,  Innsbmcker  Osterspiel  mit  Höllenfahrt,   ed. 

F.  J.  Mone  a.  a.  0.  S.  109. 
Isaac   und   Rebecca,    ed.   O.    Kemstock,   Anzeiger   filr   die 

Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1877,  S.  169. 
A.  Jubinal,  Myst^res  in^dits. 
Jutta,   Th.   Schernbergs   Spiel   von   Jutta,    ed.  A.   v.  Keller, 

Fastnachtsspiele  N.  111. 
Kath. ,   Katharina,   ed.  F.  Stephan,   Neue  Stofflieferungen  für 

die  deutsche  Geschichte  II,  S.  160. 
Klosterneuburger  Osterspiel,  ed.  Milchsack,  Die  Oster-  und 

Passionsspiele,  S.  105. 
J.  Kolross,  Fünferlei  Betrachtnisse,    ed.  Th.  Odinga,  Schwei- 
zerische Schauspiele  I. 
h.  Kreuz,   das  Spiel  vom  heil.  Kreuz,   ed.  A.  v.  Keller,  Fast- 
nachtsspiele N.  125. 
L.  Kulmann,  Wittfrau,  ed.  J.  Tittmann,  Schauspiele  aus  dem 

16.  Jahrhundert  I. 
Künzelsauer  Frohnleichnamsspiel,   s.  T.   Mansholt,   Das 

K.  F.  1892. 
A.  J.  V.  Leroux  de  Lincy  et  Fr.  Michel,   Recueil  de  farces. 

Die  einzelnen  Hefte  haben  besondere  Paginierung. 
Lichtenth.  Mkl.,  Lichtenthaler  Marienkkge,   ed.  R.  Froning 

S.  251. 
Lope  de  Vega  Carpio,  übersetzt  bei  M.  Rapp,  La  esclava  e 

SU  galan  nach  einem  Einzeldruck  o.  O.  und  J. 
Ludus  Coventriae,  ed.  J.  O.  Halliwell,  London  1841. 
Luz.  Grabl.,  Luzemer  Grablegung  von  Mathias  Gundelfinger, 

ed.   F.  J.  Mone,   Schauspiele   des   Mittelalters  II,  S.  131. 

Es  ist  eine  Grablegung,  kein  Theil  eines  Osterspiels,  wie 

Sitzongsber.  d.  phü.-lii8t.  Ol.  CXXXIV.  Bd.  10.  Abb.  8 
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W.  Spangenberg,  Ausgewählte  Dichtungen  (Ganskönig,  Saul, 

Mammons  Sold,  Glückswechsel),  ed.  £.  Martin.  Elsässische 
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Stade's  Weihnachtsspiel,  ed.  F.  v.  Stade,  Specimen  lectio- 

num  antiquarum  1708,  S.  34. 
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Eine  lateinische  Palimpsestübersetzung 
der  Diddscalia  apostoloruni. 


Von 

Dr.  Edmund  Hauler. 


Ziur  Anffindung  dieser  vulgärlateinischen  Uebersetzung 
der  DidascaUa  apoatolorum ,  der  werth vollen  in  den  Aposto- 
lischen Constitutionen  uns  erweitert  vorliegenden  Grundschrift, 
gab  Professor  Th.  Mommsen  den  ersten  Anstoss. 

Kurz  vor  Antritt  der  Ferialreise,  welche  ich  im  Auftrage 
der  königl.  Berliner  Akademie  behufs  Vervollständigung  der 
Frontocollationen  W.  Studemund's  unternehmen  sollte,  sprach 
der  Gelehrte  den  Wunsch  aus,  ich  möchte  auf  der  Capitular- 
bibliothek  in  Verona  eine  nähere  Untersuchung  des  im  Isidor- 
codex  LV  (53,  membr.  8^  saec.  VIII.)  ^  enthaltenen  palim- 
psestischen  Blattes  87  vornehmen,  welches  mit  der  auf  dem 
nächsten  Folio  88'  stehenden  Fastentafel  äusserlich  eng  zu- 
sammenhängt. Ueber  diese  hat  er  bereits  im  Hermes  VII,  474  flF. 
eingehend  gehandelt  und  überzeugend  dargelegt,  dass  das  in 
schöner,  deutlicher  Unciale  geschriebene,  die  Jahre  439 — 486 
n.  Chr.  umfassende  Consularverzeichniss  aus  einer  bis  etwa  481 
reichenden  Vorlage,  welche  die  Redaction  der  abendländischen 
Reichshälfte  zeigte,  im  Jahre  486  abgeschrieben  und  von  einer 
wenig  späteren  Hand  bis  zum  Jahre  494  fortgeführt  worden 

^  Der  Inhalt  dieses  langobardUche  Schrift  aufweisenden  unvollständigen 
Codex  besteht  in  Isidors  aent.  Uhri  III  (Keifferscheid,  Bihl-,  patrum  Latin. 
Italica  I,  p.  98  f.). 

'  Abbildung  beider  Seiten  dieses  Folio  in  Zangemeister  -  Wattenbach*8 
Exempla  codicum  Latin,  litt,  maiuac.  scriptoruniy  Heidelberg  1876,  S.  29 
und  30.  Daselbst  ist  (besser  auf  p.  30,  und  zwar  auf  dem  seitlich 
mitvervielfältigten  Viertelblatte)  eine  Schriftprobe  unseres  Palimpsestes 
zu  sehen. 
SiUuDgtb.  der  phU.-hist  Cl.  CXXXIV.  Bd.  11.  AbK  1 


2  XI.  Abhandlung:     U»nler. 

ist.     Das   textlich    noch   unbekannte   Fol.  87    konnte,    so    ver- 
muthete  der  Gelehrte,  über  dieses  versprengte  Fastenblatt  Auf- 
schluss    geben,    wenngleich   schon   Reifferscheid    a.    O.    dessen 
Inhalt    gleich    dem    der    anderen    des    nämlichen    Palimpsestes 
(33,  34  und  60 — 98,  nicht  61 — 99)  als  ecclesiastisch  und  später 
Conte  Giuliari,  der  vormalige  Präfect  der  Capitularbibliotfaek,  als 
constitufiones  ecclesiasticae  bezeichnet  hatte.    Diese  allgemeinen 
wenig  zureichenden  Angaben  reizten  aber  Mommsen   nur  noch 
mehr,    die  Wahrheit   zu  ergründen.     Sein  Wunsch  veranlasste 
Wilh.    R.    von    Hartel,    bezeichnende    Theile     einer    Probe 
aus   demselben   Palimpscste,   welche   Professor   W.  Studemund 
im    Jahre    1867    für    das    Corpus    scriptorum    ecclesiasticorum 
angefertigt   hatte,*    sofort   an    Professor   Mommsen    zu   senden. 
Dieser  übergab    die    offenbar   kirchlichen  Fragmente  Professor 
Ad.  Harnack  zu  näherer  Bestimmung.    Der  Forscher  erklärte, 
noch  bevor  ich  in  Verona  eintraf,  die  Blätter  als  zu  einer  alt- 
lateinischen wörtlichen  Uebersetzung  der  Apostolischen  Consti- 
tutionen gehörig  und  betonte  den  kirchengeschichtlichen  Werth 
des  Fundes.    Die  von  mir  entzifferte  Rückseite  des  Blattes  87 
(die    Vorderseite,    welche    sich    unrichtig    numerirt   in   Stude- 
mund's  Probe  vorfand,  bedurfte  nur  einer  Ueberprüfung)  schien 
dies  zu  bestätigen;  denn  der  hier  enthaltene  Schluss  des  ersten 
und  Beginn  des  zweiten  Buches  stimmt  in  der  Didascalia  und 
in  den  Constitutiones  apostolorum  fast  völlig  überein. 

Bei  diesem  für  Professor  Mommsen  negativen  Ergebnisse 
konnte  ich  mich  nicht  in  die  Lesung  des  Palimpsestes  ver- 
tiefen, da  die  Frontoarbeit  drängte.  Erst  gegen  Schluss  der 
Ferien  vermochte  ich  einige  Tage  hiefiir  abzuzweigen ,  und 
zwar  las  ich  abgesehen  von  der  schon  anfangs  entzifferten 
Seite  87"  noch  die  beiden  Blätter  97  und  98,  welche  durch 
Alter,  Abschürfung  und  Wurmstichigkeit  sehr  gelitten  haben, 
aber  von  der  Isidorhand  nicht  überschrieben  sind.  Von  ihnen 
sind  Fol.  97^  und  98«  durch  Giobertische  Tinctur,  Fol.  97* 
und  98'  durch  Galläpfeltinctur  gehoben.  Ausserdem  verglich 
ich  die  bereits  von  Studemund  gelesenen  Fol.  33*",  85^  und  87', 

»  Es  sind  die  Blätter  33%  78  ^  81,  83»,  84«,  86%  86,  87'  gana,  dann  82 
lückenhaft;  von  Fol.  33«  sind  23  Zeilen,  von  den  Seiten  78*  und  84' 
19  und  16  Zeilen  (aucb  diese  nicht  vollständig)  entaiffert  Die  Zahlen 
sind  nach  der  jetzt  im  Codex  vermerkten  Namerierung  gelben. 
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welche  er  mit  Galle,  femer  81*^'^  und  86^«  ^,  die  er  mit  Schwefel 
behandelt  hat.  Die  meisten  der  noch  nicht  entzifferten  oder 
revidirten  Blätter  hat  zuerst  eine  weniger  glückliche  Hand, 
vielleicht  die  Fr.  Blume's,^  mit  Giobertischer  Tinctur,  daim  aber 
die  Studemund's  geschickt  mit  verschiedenen  Reagentien  lesbar 
zu  machen  sich  bemüht. 

Bald  ergab  mir  die  nähere  Vergleichung  des  lateinischen 
Textes  mit  dem  griechischen  Wortlaute  der  Constitutiones  apo- 
stolorum  (nach  der  Ausgabe  von  P.  A.  de  Lagarde,  Leipzig  und 
London  1862),  dass  jener  eine  auffällig  verkürzte  Form  dar- 
biete. Der  Gedanke,  dass  der  Palimpsest  nicht  die  8  Bücher 
der  vielfach  erweiterten  und  interpolirten  Constitutionen,  sondern 
die  6  Bücher  der  weit  älteren  und  werthvolleren  Grundschrift, 
der  Didascalia  apostolorum ,  enthalte,  lag  nun  zwar  ziemlich 
nahe,  Hess  sich  aber  längere  Zeit  nicht  constatiren.  Denn 
diese  Schrift  war  uns  bisher  nur  in  syrischer  Uebersetzung 
überliefert  (Edit.  Lagarde^s  1854),  deren  Inhalt  jedem  dieser 
Sprache  Unkundigen  verschlossen  bleibt,  und  F.  Bötticher's 
(=  P.  de  Lagarde's)  Versuch,  ihren  griechischen  Text  aus 
dem  Syrischen  und  den  Constitutionen  wiederherzustellen,  ist 
im  VI.  Bande  eines  seltenen  Werkes  Christianity  and  Man- 
kind,  iheir  beginnings  and  prospects  von  Bunscn,  London  1854 
(zugleich  unter  dem  besonderen  Titel:  Analecta  Ante-Nicaena 
Vol.  11)  in  der  Art  niedergelegt,  dass  auf  Seite  45  bis  224 
die  Interpolationen  von  dem  Texte  der  Grundschrift  durch 
Anwendung  verschiedener  Schriften  kenntlich  gemacht  sind, 
sodann  von  S.  225  bis  338  die  Grundschrift  selbst  als  Dida- 
scalia ptirior  folgt.  Noch  bevor  ich  in, diesen  Band  Eünsicht 
nehmen  konnte,  verschafften  mir  die  Mittheilungen  des  hoch- 
verdienten Specialforschers  Prof.  Dr.  Franz  X.  von  Funk  in  Tü- 
bingen und  der  Inhalt  seiner  gelehrten  Monographie:  ,Die  Apo- 
stolischen Konstitutionen,  eine  litterar-historische  Untersuchung* 
(Rottenburg  am  Neckar,  Bader,  1891)  darüber  die  erwünschte 
sichere  Aufklärung.  Für  das  überaus  förderliche  Interesse, 
welches  der  Genannte  dem  Funde  entgegenbrachte,  spreche 
ich  hiemit  den  verbindlichsten  Dank  aus.  Nicht  minder  grossen 
schulde  ich  meinem  hochverehrten  Lehrer   W.  R.  v.  Hartel, 


*  Vgl.  Iter  Itaücum  I,  262. 
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der  unter  Anderem  die  erste  Mittheilong  darüber  im  Anzeig 
der  phil.-hist.  Classe  der  hiesigen  kais.  Akademie  der  Wisse 
Schäften  am  6.  November  1895  gemacht  hat.  Zugleich  kai 
ich  nicht  umhin,  den  Herren  Professoren  Mommsen  ui 
Harnack  fiir  ihre  Anregungen  sowie  den  hw.  Herren  Bibliotb 
karen  in  Verona  fiir  ihre  grosse  Zuvorkommenheit  bestens  : 
danken  und  der  Manen  des  auch  um  diesen  Palimpsest  v€ 
dienten  Meisters  Studemund  in  ehrender  Weise  zu  gedenke 

Was  nun  die  Abfassungszeit  der  Uebersetzung  anlang 
so  ist  der  terminiLS  ex  quo  die  Vollendung  des  griechischen  Oi 
ginals,  das  nach  Prof.  v.  Funk's  Darlegungen  (a.  O.  S.  50 — 5^ 
dem  ersten  Viertel  des  3.  Jahrhunderts  zuzuweisen  ist.  D: 
obere  Grenze  bildet  die  durch  Mommsen  festgestellte  Datirun 
der  Niederschrift  der  Fastentafel  (486  n.  Chr.),  womit  auc 
ungefähr  die  Zeit  der  Abschrift  unserer  Uebersetzung  bezeichne 
wird.  Denn  es  ist  höchst  unwahrscheinlich,  dass  ein  grössere 
Codex  längere  Zeit  unvollendet  gelassen  worden  wäre.  Di 
fernere  Erwägung,  dass  die  Didascalia  wohl  noch  vor  AI 
fassung  und  Verbreitung  der  ausführlicheren  ConstitutioneB 
die  um  das  Jahr  400  interpolirt  wurden  (s.  Funk  a.  O.  S.  95 
übersetzt  worden  ist,  engt  die  Wahl  auf  das  3.  oder  4.  Jahi 
hundert  ein.  Für  dieses  scheinen  mir  einige  später  zu  ei 
örternde  sprachliche  Eligenthümlichkeiten  zu  sprechen. 

Ueber  den  Ort  der  Uebersetzung  lässt  sich  aus  der  Sprach 
kaum  etwas  Genaues  ermitteln,  da  das  Vulgärlatein  und  die  intei 
lineare  Art  der  Uebertragung  ihr  mit  vielen  unserer  ältesten  Bibel 
Versionen  gemein  ist.  Vielleicht  geben  aber  die  erst  zu  entziffern 
den  Blätter  auch  hiefÜr  einen  sicheren  Fingerzeig.  Immerhu 
lässt  mich  der  Umstand,  dass  die  Schrift  des  etwas  jüngerei 
cod,  Veron.  XXXVHI  (36),  welcher  die  uita  Martini  und  die  dia 
logi  des  Sulpicius  Seuerus  enthält  und  ^per  ürsicinumy  ledoren 
ecclesiae  Veronensis' ,  hergestellt  ist,  mit  unserer  Palimpsesthan^ 
sehr  grosse  Aehnlichkeit  besitzt,  die  Vermuthnng  aussprechen 
dass  auch  die  Didascalieübersetzung  in  Verona  copirt  sein  könnte 

Um  die  Beschreibnng  des  Codex  zu  ergänzen,  erwähni 
ich  ferner,  dass  von  seinen  im  ganzen  99  Blättern^  diejenigen 


^  Trotz    der  Numerierung   des   letzten  Blattes  mit  98  ist  diese  Zahl  di' 
richtige,    weil   2   Blätter  irrig   die  Nummer   46  tn^^  und  erst  näct 


Eine  Uteinische  Pftlimpsestlkbersetzang  der  Did€uealia  apostolorwn. 


welche  nicht  palimpsestisch  sind,  circa  17  cm  Breite  und  25  cm 
Höhe  besitzen,  während  die  Palimpsestblätter  (Fol.  33,  34, 
60 — 98)  um  1 — 2  cm  schmäler  sind  und  die  Didascalie  auf 
einer  Schriftfläche  von  12-5  zu  21  cm  aufweisen.  Die  35  Zeilen 
jeder  dieser  Seiten  enthalten  etwa  ebensoviele  Buchstaben  (von 
28  bis  40  Schriftzeichen).  Den  Zusammenhang  der  41  Pa- 
limpsestblätter  macht   folgendes  Schema  ersichtlich: 


33.  34 

I I 


60.  61.  62.  63.  64.  65.  66.  67 

I I 


68.  69.  70.  71.  72.  73.  74.  75  11  76.  77.  78.  79.  80.  81.  82.  83 


L 


J 


I 


L 


J      I 


84.  85.  86.  87.  88.  89.  90.  91  ||  92.  93.  94.  95.  96.  97.  98.  [99]  ^ 
■     I I     I  I      I     I I     ■      •      ■ 


Hie  von  gehört  Fol.  88,  das  die  Fasten  tafel  trägt,  zwar  nicht 
zur  Didascaiieübersetzung,  es  beginnt  aber  deren  I.  Quaternio; 
denn  da  das  zusammenhängende  Blatt  87  das  Ende  des  I.  und 
den  Anfang  des  U.  Buches  enthält,  so  standen  nach  Mass- 
gabe des  Textes  der  Didascalia  purior  (bei  Lagarde)  min- 
destens 5  volle  Blätter,  mit  Rücksicht  auf  das  Mehrerforderniss 
an  Raum  zu  Beginn  einer  neuen  Schrift,  soviel  wie  sicher, 
6  Folien  dazwischen.  Nun  geht  dem  Inhalte  des  Fol.  87  der 
des  unten  mitgeth eilten  Blattes  98  unmittelbar  vorher;  danach 
fkUt  auch  das  mit  diesem  eine  Lage  bildende,  aber  bisher 
noch  nicht  gelesene  Fol.  93  in  die  Lücke.  Die  zwei  noch  er- 
übrigenden Blätterpaare  des  I.  Quaternio  sind  zwischen  93 
und  98  einstweilen  als  unbekannte  Grössen  anzusetzen,  so 
dass  sich  dieser  erste  Quaternio  der  Didascalie  graphisch  fol- 
gendermassen  darstellen  lässt: 


trftglich    durch    HinzafQgang   der    Buchstaben    a    und    b   unterschieden 
worden  sind. 
^  Von  diesem  (eigentlich  mit  100  zu  bezeichnenden)  Folio  sind  nur  mehr 
ganz    unbedeutende,    unbeschriebene    Reste    im    Codex    vorhanden;    es 
scheint  von  unberufener  Hand  herausgerissen  worden  zu  sein. 
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88  (Fastenblatt).  93.     *     *     *     *     98,  87 


Daraus  ist  auch  zugleich  klar,  dass  die  Fastentafel  der  la 
nischen  Didascalie  vorausgegangen  sein  muss;  denn  die  Ma 
des  Stoffes,  der  auf  den  Inhalt  des  Fol.  87  (Ende  des  I.  Buch 
folgt  (nach  Lajrarde's  Text  etwa  50  Blätter),  schliesst  e 
andere  Anordnung  aus.  Dem  zweiten  Quatemio  der  Didascai 
handschrift  gehören  Fol.  33  und  34  (aus  Buch  II,  c.  14)  i 
Aber  bereits  beim  nächsten  Fol.  97  (aus  Buch  II,  c.  21,  S 
gestaltet  sich  infolge  des  nicht  zuverlässigen  Textes  von  I 
garde  die  Entscheidung^  ob  dasselbe  noch  dem  II.  oder  bere 
dem  III.  Quatemio  zuzuzählen  ist,  recht  schwierig.  Darfiber  ^ 
über  die  Vertheilung  der  Blätter  in  den  weiteren  Quaternioni 
wird  gleichfalls  erst  die  nähere  Untersuchung  genau  orientire 
Da  ein  Textblatt  in  Lagarde's  Didascalia  purior  etwa  de 
Inhalt  eines  Folio  unserer  Handschrift  entspricht,  wflrden  d 
erhaltenen  40  Blätter  des  alten  Codex  gegenüber  den  57  d< 
Ausgabe  etwa  zwei  Drittel  der  gesammten  Schrift,  nach  d( 
weit  genaueren  Uebersetzung  der  Professoren  v.  Funk  ud 
Socin  in  Leipzig  aber  nur  ungefähr  die  Hälfte  repräsentiren. 
Die  Schrift  ist  eine  regelmässige,  schöne  Halbuncial« 
Die  Hand  ist  aber  nicht  nur  sicher  von  der  ersten  uncialen  ud 
grösseren  der  Fastentafel,  sondern  wohl  auch  von  der  zweitei 
welche  diese  vom  Jahre  486  bis  494  in  Semiunciale  weitergefüh: 
hat,  verschieden,  wenn  auch  ihre  Formen  ftlr  6,  <i,  j,  r,  8  im  W< 
sentlichen  übereinstimmen.  Dies  erklärt  sich  meines  Erachtei 
ohneweiters  aus  der  Gleichzeitigkeit  beider  Hände.  Sehr  grosf 
Aehnlichkeit  besitzen  ferner  die  Schriftzeichen  unserer  Uebe 
Setzung  mit  denen  des  schon  erwähnten  cod,  Veran.  XXXVIl 
(36),  welcher  Sulpicius  Seuerua  enthält  und  im  Jahre  51*! 
geschrieben  ist,  weiter  mit  denen  desHilariuscodex  der  Bas 
licana  (D.  182),  der  im  Jahre  509/10  corrigirt  wurde,  und  d< 
ältesten  Casinensts  (Nr.  346,  saec.  VI.)  mit  der  Uebersetzuc 
des  Origenescommentars  zu  Paulus' Briefen.  Unsere  Handschri 
ist  als  die  wohl  älteste  ihrer  Art  auch  paläographisch  sehr  wichti| 


'   Vgl.  ReiiferHcheid  De  Latinorum  codicum  gufßtcriptionibii»  eommentarioilm 
(Index  schol.  Vratisl.  hib.  1872/3),  p.  8f. 
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Ihr  Alphabet  zeigt  neben  der  häufigen  Minuskelform 
des  b  auch  noch  die  Uncialform  (ö),  besonders  zu  Wortbeginn. 
Ferner  weisen  d,  /,  g  (geschwänzt  %),  r,  «  und  t  regelmässig, 
m  meist  die  Cursiv-  und  Minuskelgestalt,  dagegen  stets  öw,  m^  u 
und  Y,  manchmal  m  die  Uncialform  auf.  Leicht  zu  verwechseln 
sind  r  und  «,  i  und  t,  o  mit  w,  c  und  e,  ti  mit  u  oder  o. 
Die  lange  Zunge  des  e  verbindet  sich  gerne  mit  folgendem 
g,  m,  r,  8  und  t  Am  Zeilenende  findet  sich  die  Virgula 
-  oder  -•  (manchmal  mit  daruntergesetztem  Punkte)  meist 
für  m,  seltener  für  n;  auch  sind  daselbst  bisweilen  mehrere 
Buchstaben  kleiner  geschrieben  (VII,*  29  au-;  IX,  21  col-, 
29  nec)y  die  i  dagegen  unter  die  Zeile  verlängert  (IV,  4 
und  XI,  32)  oder  Zeichenpaare  contignirt,  so  NT  (XII,  20), 
CK  (I,  6,  VI,  12,  VII,  26)  und'-f  =  us  (XII,  33).  Von  Ab- 
kürzungszeichen finden  sich  blos  die  auch  sonst  allgemein  ge- 
bräuchlichen q,  (oder  j))  für  -que  (so  auch  I,  7  laq.at,  VIII, 
25  relinq.re,  XI,  23  seq.bantur)  und  b.  für  -6w«,  das  aber 
auch  ausgeschrieben  wird.  Ferner  sind  die  alten  kirchlichen 
Abbreviaturen  ds,  dnSy  xps,  ihs,  «p«,  scs  in  allen  Casus  üblich. 

Die  Buchstaben  sind  in  der  Regel  von  einander  gleich- 
weit entfernt ;  doch  finden  sich  Anzeichen ,  dass  schon  die 
erste  Hand  die  Unübersichtlichkeit  der  scriptura  continua  durch 
Punkte  und  Spatien  einigermassen  zu  beheben  suchte.  Sie  hat 
nicht  selten  an  Stelle  des  Punktes,  Strich-  oder  Doppelpunktes 
und  Kommas,^  ferner  gelegentlich  vor  Nebenbestimmungen,^ 
dann  nach  oder  vor  Abkürzungen*  und  zur  Hervorhebung  der 


^  Der  Kürze  halber  bezeichnen  wir  die  entzifferten  Seiten  der  Reihenfolge 
nach  mit  den  römischen  Zahlzeichen,  und  zwar  Fol.  98  und  87  mit  I — IV, 
Fol.  33'  mit  V,  Fol.  97  mit  VI  und  VII,  Fol.  81  mit  VUI  und  IX,  Fol.  86' 
mit  X  und  Fol.  86  mit  XI  und  XII. 

'  So  I,  7  quae  .  .  M^'ftom,  20  innpieng  eat'dedinet]  II,  4  mtdieri '  nani, 
6  lahantur  *  mulier y  16  die«  '  ora  autem  sit,  17  decima  *  oportet  enim;  III,  20 
condemnaneris  '  sit  igUur;  IV,  3  reffnauit  unde ,  10  f.  terram*nt  auteni  et 
misericora  *  quoniam;  VI,  33  dixU  '  »U;  X,  14  die»  *  nox  '  caeium  u.  a. 

'  Z.  B.  I,  8  discamus  igitur.  Et  etu,  19  dirigentea  iter'in  uiis  »uia;  II,  25 
here\ditar%s  *  aput  dm;  VII,  15  mandaui  eis '  »ecundumj  X,  20  facta  sunt  * 
ex  von  conatitutia, 

^  Vgl.  I,  10  aapientlam '  äcm  uerbum;  II,  24  in  dm 'et  tu,  26  di'Maaphe- 
matur;  V,  19  uerbo  dni  di '  de;  VII,  27  dicU  dna'dä'  ialrahd;  XI,  7  uir- 
tutem  '  8c%  •  äpa  *  pro  peeunia. 
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Eigennamen  sowie  Zahlwörter^  Punkte  gesetzt.  Hauptsäch 
bei  Eigennamen  finden  sich  auch  zwischen  den  einzelnen  Sil 
(ähnlich  in  gewissen  späteren  Inschriften)  Punkte,  so  VI, 
matriü  eius  '  ep  '  si*  ba';  VII,  17  seruus  71mu8  '  moy '  ses;  vielle; 
erklärt  sich  dies  aus  dem  beim  Dictiren  von  Namen  besonc 
nöthigen  Syllabiren.  Auch  Interiectionen  wie  o  werden  öfl 
durch  Punkte  kenntlich  gemacht,  z.  B.  VI,  4  O  •  episcope;  a 
auch  gleich  in  der  nächsten  Zeile  ante  '  o  •  culos;  II,  19  conuet 
0  '  nem,  ausserdem  III,  8  parrociis  •  o  *  portety  was  in  diesen  i 
ähnlichen  Fällen*  wohl  auf  eine  Künstelei  oder  geringe  Lati 
kenntniss  des  Abschreibers  zurückzufllhren  sein  wird.  Uebrig< 
findet  sich  auch  sonst  manchmal  beim  Zusammentreffen  ^ 
Vocalen  oder  vocalischen  Zeichen  der  Punkt  verwendet.'  Köm 
und  müssen  wir  diese  unregelmässige  und  vielfach  störend 
Interpunction  des  Schreibers  (theilweise  vieUeicht  schon  seir 
Vorlage)  ftiglich  bei  der  Wiedergabe  des  Textes  übergehen, 
wollen  wir  dagegen  die  nach  Sinnespausen,  meist  am  Ende  v 
Sätzen  beobachteten  Zwischenräume,  welche  der  Breite  zwei 
oder  mehrerer  Buchstaben  entsprechen,  möglichst  wahren  w 
die  massig  grösseren  Anfangsbuchstaben,  welche  nach  solch 
Spatien  stehen,  wiedergeben  oder  anzeigen. 

Der  Codex  ist  im  Allgemeinen  sorgfältig  geschrieben  oi 
zeigt  verhältnissmässig  wenig  Correcturen,  die  theils  von  erst« 
theils  von  einer  wohl  gleichzeitigen  zweiten  Hand  herrühre 
Jene  (m^)  tilgt  gewöhnlich  durch  mehrere  über  das  betreffen^ 


^  Entweder  vor  und  nach  dem  Worte  oder  auch  nur  au  einer  dieser  Stell 
VI,  27  feeU-aehah'rex;  VII,  32  domwaehab;  VI,  18  inperavü-qm 
quaginta  anno*  u.  a. 

'  Auch  t   wird  so   zwischen    Punkte   gesetzt:    1,4  se-  i'terum;   ferner 
I,  24  nescientes  *  |  qui  *  a  ';    XI,  17  po»i  not '  ptcudo  *  a  *  |  pottolo»;  XU, 
pseudo'a\po9U)lM,    Silbentrennung  scheint  beabsichtigt  in  11,19  atpt 
tum;  III,  15  ignor'ant;    VI,  5  praeees'  M\runt;    XI,  29  per*a*era*ii 
tan  •  tem  *  et;  XII,  24  m  |  uerU  *  ebanuu. 

'  Vgl.  I,  3  aninuie '  iähu ,  6  ei'in/amia;  II,  6  ubi'uiri,  21  mime»'pn 
terea  *  adueratu;  VI,  28  aUaria  '  omni;  XI,  22  eo  *  er€mL 

*  So  y,  15  prcLeceptum  non  enim  oportet  te  (freier  Raum  für  1^/|  Budu 
O  epis  I  cope  statt  praeceptum,  Non  enim  oportet  te,  o  epiteope;  I,  1 7  dom\ 
tni)ae '  »ed£t '  tuper  »eäam;  22  suauUer  '  edetU ;  V,  22  ahteidatur  '  ka«c  i 
apieio;  IX,  19  minus  membrum  'faeere  '  corpus  xpi';  X,  12  rtautcHa^ '  n 
HctUi, 
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Wort  gesetzte  Punkte,  gelegentlich,  wie  es  scheint,  durch 
links  oben  vor  und  rechts  unten  nach  dem  Worte  gesetzte 
Punkte;  denn  so  dürften  diese  zu  dem  ersten  beati  IV,  9  ge- 
setzten Zeichen  zu  erklären  sein.  Den  ersten  Modus  wählt 
auch  m*  zur  Tilgung,  so  V,  29  diceketur  (==  dicetur). 

Wie  die  Sprache,  welche  wir  weiter  unten  behandeln 
werden,  ist  auch  die  Orthographie  vulgär.  Sie  ist  im  folgenden 
Textabdrucke  möglichst  unverändert  beibehalten,  da  sich  eine 
sichere  Scheidung  dessen,  was  dem  Schreiber  und  was  der 
Vorlage  angehört,  kaum  mehr  durchführen  lassen  wird.  Nur 
wo  die  Verständlichkeit  des  Textes  zu  leiden  schien,  wurden 
die  üblichen  Formen,  aber  mit  cursiven  Lettern  eingesetzt. 
Correcturen  sind  nur  bei  offenbaren  Fehlem  und  Versehen 
vorgenommen,  jede  textliche  Abweichung  aber  gleichfalls  in 
dem  Drucke  angedeutet.  Durch  Conjectur  ergänzte  Buchstaben 
oder  Silben  sind  mit  (  ) ,  interpolierte  mit  [  ] ,  wichtigere  im 
textkritischen  oder  sprachlichen  Theile  behandelte  Wörter  und 
Stellen  durch  ein  nachgesetztes  *  bezeichnet.  Bei  weniger  sicher 
lesbaren  Zeichen,  besonders  solchen,  die  stärker  verstümmelt  oder 
durch  die  jüngeren  Schriftzeichen  verdeckt  sind,  habe  ich 
Doppelhäkchen  , ,  unterhalb,  bei  sehr  zweifei-  und  schattenhaften 
Buchstaben  dieselben  Zeichen  oberhalb  angebracht.  Der  Kürze 
halber  bezeichne  ich  endlich  weiterhin  Lagarde's  Ausgabe  der 
Apostolischen  Constitutionen  durch  AC,  und  seine  in  Bunsen's 
Analecta  Ante-Nicaena  enthaltene  Reconstruction  der  Didascalie 
durch  AA. 

Bevor  ich  nunmehr  an  die  Mittheilung  des  Textes  der 
zwölf  Probeseiten  schreite,  muss  ich  noch  einige  Worte  vor- 
ausschicken, um  über  den  Zusammenhang  zu  orientieren. 

Den  ersten  vier  zusammenhängenden  Seiten  (I — IV,  AC.  I, 
c.  8  ff.)  geht  folgender  Gedanke  voraus : 

Die  Ehefrau  soll  ihre  häuslichen  Arbeiten  mit  Sorgfalt 
verrichten,  sich  nicht  schmücken,  um  anderen  Männern  zu  ge- 
fallen, also  weder  Hetärenkünste  spielen  lassen  noch  Koketterie 
treiben,  durch  die  sie  leicht  Anlass  gibt,  dass  einer  sich  aus 
Begehrlichkeit  herandrängt. 

Die  Situation  tUr  die  V.,  grösstentheils  dem  14.  Capitel 
des  IL  Buches  der  (AC.)  entsprechende  Seite  ist  folgende :  Der 
Bischof  möge  bussfertigen  Sündern  gegenüber  Liebe  und  Gnade 
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^d^piciens  se  iterum  ad  aliud*  transiet*  f  cu" 
5     uenerit  in  profandum  malorum;  conte^mpj- 

in,it,  et  aeniet  ei  infamia  et  inproperiam.     QWe^ 
ta(l)is  autem  est,  iam  uulnerat  et  laq(iie)at  ani- 
jüfkS  insipientium.       Di,s,camas  igitur  et 
eas,  quae  tales  sunt,  qnomodo  tri^Ujinphat 

10     per  ipsam  Sapientiam  sein  uerbura. 

Dieit  autem  ita:  SiCjU^t  inaures  in  nare  po^rc/i), 
ita  mulieri  maliuolae  species.       Et  iterum: 
Sicut  lignum  uermis  exterminat^  sie  per[|dji]- 
,dji,t*uiirjUm  raulier  malefiea.       Et  iterum:  M,Uj- 

15     Her  stulta  et  saeua  indigens  panem  effi^cij- 

tnr^  quae  nescit  ruberem;  in  iannis  dom(us  su-) 
ae  sedet  super  seliam  adparens  in  plateis, 
aduocans  eos  praetereuntes^  dirigentes 
iter  in  uiis  suis%  et  dixit:  Quisque  ex  uobis  in- 

20     sipi^e^n^Sj  est,  declinet  ad  me,  et  eis,  qui  sine  sa- 
pienti^aj  sunt,  praecipio  dicens:  ,Panes  abs- 
iCjOnsos  in  pru[i]na  snauiter  edetis  et  aquam 
f^Ujrtiuam  dulcem  bibetis/     Et  ne8cien[te]s; 
quia  terriginae  aput  eam  pereunt,  et  in  p[l]ejtj- 

25     aurum*  inferorum  oecurrit.       Sed  fuge 
citius  et  nol(i)  remorari  iocy)  eins. 
Et  (itejrum:  Melius  est  habitare  in  ^ajUguIo 
obscuro  quam  cum  muliere  linguosa  e^tj  ,rij- 
x^ijOsa*.       Nolite  igitur  eas,  quae  tales  sunt, 

30     muliere(s  i)imijtari,  uos  Chr|iSjteanae!     Qu^ae  [fi,- 

4.  Prov.  18,  3.  —  7.  Vgl.  Eccl.  7,  27.  —  11.  Prov.  11,  22.  —  13.  Prov. 
12,  4.   —   14.  Prov.  9,  13ff.  —  27.  Prov.  21,  9.  19. 


4.  <djispicien8.  —  t  über  iet  wohl  von  m';  ausgefallen  ist  etwa 
(cum  sensn  nnllo,  sicut  dicit  in  Sapientia:  Inpius).  —  6.  (Q)'Uee^ 
sehr  schwach  sichtbar  (vielleicht  stand  anfangs  blos  q.).  —  7.  ta«is.  — 
8.  Nach  insipientium  3  Buchst.  Spatium.  —  (Di)tSj  Obertheil  zerfressen. 
—  10.  ipsum.  —  uerbum**«4>*  (autem  von  jh*  rad.).  —  II.  ita  s  auf 
Ras.,  es  stand  wahrschl.  sicut.  —  poircj*.  —  13.  (per)idj  verstümmelt.  — 
16.  dom****.  —  24.  terrigine.  —  25.  (in  p[l]eiti)aurum ,  2ici  iclraupov 
LXX.  —  oecurrit  (Spatium  von  2  Buchst.)  sed  fuge  (e  viell.  aus  t).  — 
26.  nol«me  (e  etwas  verst.).  —  eins ♦*♦*♦♦  (wohl  itertim  rad.).  —  27.  atei- 
zerfreasen.  —  29.  eas  (*  corr.).  —  30.  muliere^^-iml  (mi  zerfressen).  — 
-ii«t-  zerfressen. 


12  XI«  Abbudlimf :    Hauler. 

,delji8  (tiis  688)^6^,  (qu>a^ejj*  erg^o,  f^id^lis  nis  esse  uirOj  <t)\uo^ 
jaduerj(te,  ut  plac)|eaSj  Uli  soli,  et,  cum  ,inj  (pl)iatej(i8) 
ani^bj(ulaueris,)  ca(p)iit  (t)uii,mj  jUej(l)a(ns  u)e,s/te;    nam  per) 

itjii8j<tua  pulchritudo  o>fper'ietur. 

,objU^ej(lationem*  mul).  Et  noli  ,dj(epingere  tuum  uul-) 
35    (tjU^m,  (a  do  factum;  o)rnatj(u8  enim  nihil  in  te  eget.)* 


II.  Fol.  98«. 

AA.  p.  66,  20  (234,  4);  AC.  I,  8—10,  p.  12,  18ff. 

<De),or8u,m  [pejdeSjjSp^Cj(i)je;i8*  iter  tu(u)m  (te  malier)iibj(u8) 

o«cipiM*. 

,Uj(t)q>  .ajccum  coopierj(i)ens  Decl<i>na,  ia(d)u<erte,  et) 
balneum,  ubi  uir^ij  labantur,  quod  superfl^Uj- 
um  est  mnjijeri;  nam  etsi  non  fuerit  in  ciui- 
5     täte  uel  in  regione  balneum,  in  eo  balneo, 
ubi  uiri  labantur,  mulier  fidelis  non  labe- 
tur.       Si  enim  uultum  tuum  uelas,  ^utj  a^b,  all- 
eni8  uiri8  non  uidearis,  quomodo  n^u/la 
cum  alienis  uiris  in  balneo*  ingrederis?  Si 
10     autem  [non]*  est  balneum  muliebre,  quod 
utaris,  et  uis  contra  naturam  cum  uiris  la- 
iUjari,  cum  disciplina  e^  cum  reuerentia,  C|Uj~ 
mensura  labare.  In  talibus  enim  ualneis 


31.  -Jjis«  (ein  gerundeter  Strich  sichtbar)«*  ♦«♦^«♦aief   (Keste  ron 

e).    —    -gipj    {go  oder  ge  möglich).   —  -lidr  «erfresseo.   —    »lUO,.    —   32.  a 

(zerrissen)  id u e fj    (zerfressen)  ♦*«♦*♦♦♦  leasi    (nur    theilweise    sichtbar).  — 

lij  (nur  kl.  Rest) lUj  « ♦  la t ei  (schwach  sichtbar)*«.  —  33.  tbj  (Obertheil  sieht» 

t 
bar)  «««««««  «ca«u  (theilw.)t«uu,    dann   -  im  Uj  (verst.)  ceb «  a  «♦*  eA   (bis  8 

ftp       e 

Buchst,  fehlen).  —  34.  lobnuiei  (es  fehlen  10—11  Buchst.)  et  noli  ^   (c  16 

t  p«r 

Buchst,  ausgefressen),  lieber  der  Zeile  letjiiSi  (c.  16  Buchst  fehlen)  i<eitf  ietnr. 

—  36.  itfUimj  (m  halbiert),  c.  10  Buchst  ausgefressen,  dann  urna^  (es  fshlen 
c.  19  Buchst). 

fn  i      o       f 

II.  1.  *  «lorj  (untere  Hälfte  erb.)  ißUiin  ip^dio«  riipjiiCi^ieins  (von  «p  und 
c  nur  kl.   Reste  erb.).  —  tum  (um  auf  Bas.  m*),    es  fehlen  7 — 8  Buchst, 

dann  libj.  —   2.  lUj  (kl.  Reste)«.   —   pierj«ens  (er,  e  theilw.  serfressen).  — 

d  o 

-cl4'nariij«u««  ««*  «.  —  oscipiant  (i»' über  d.  Z.). —  3.  >flii|j, —  7.  lU^ath 

b 

verstümmelt  —  12.  lUj(zerrissen)  a  r  i. 
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non  frequenter  lauetur  nee  diu  laael^ur, 

15     nee  in  meridie^  sed  [et]*,  si  potest  fieri,  nee  per 
(8in)galos  dies.  (E[)ora  autem  sit  tibi  superflue 
lil^ius  ualnei  deeima;  oportet  enim  te  eon- 
stitutam  fidelem  ab  omni  partes*  oeuloriU" 
aspeetnm  et  eonnentionem,  qoae  in  ta^U^ 

20     balneo  ,Sjit;  fagire.    Ne  autem  sis  litigios(a)  a^dj  ^om,- 
nes,  praeterea  aduersus  uirum  jtUjUm,  ^reeij- 
de  hoe  malum  a  te,  quoniam  fi^de^Iis  es,  ^Ujt  ^Uji^r^ 
tuus,  si  est  fidelis  aut  gentilis,  propte^r^  ^te^  ^nonj 
eogatur  blasfemare  in  dm,  et  tu  uae  ihejre^- 

25     ditaris*  aput  dm:       Uae,  inquid,  per  que^mj  ,nj'o- 
,m,en  dl  blasphematur  intejj  gentes;  si  au,te~ 
lidelis  est  uir  tuus,  eogatur  dieere,  ut  i8j(c)^ie|n|sj 
seribturas,  quod  scriptum  est  in  Sapien^tia^: 
MeliiUjS  est  babitare  in  deserto  quam  e(U/m^ 

30     ^mu\lie,re  linguosa  et  litigios(a).      ^MuliereSj  ,igij- 
it|u|rj  iPjer  eonfusio(ne)m  fit^  ,maj(n)^Sj(uetyuldi|nJemj 
(religion),e|m^  ,0Sj(tendi)t^ej  ,adj  ,cOj(nuer)^sJi'<onem)  ^et' 
(eorroboratio/nelm  fij<de)i  eis',  (qui  foris  ee-) 
(elesia  sunt,  siue)  (muli|eri'(bus  sine  ui)^rjis. 

35     (Et  si  paueis  admonent),ej(8)  (erj(udiuimus  uos,)  iSor|o'*- 


25.  Isaias  62,  5.  —  29.  Prov.  21,  19. 


16.  >it«tgulo8  dies'ora.   —  17.  liljlius  (»/ viell.  auf  Ras.).  —  18.  ab 

(6  aus  t*  von  m*).  —  20.  08*ai4i.  —  21.  irecij.  —  27.  iaii*ii€hWijBj  (ie  Ober- 
theil  zerfressen).  —  80.  litigiös«  (darauf  Spatium  für  2  Buchstaben  frei) 
M  (verst.).    —    31.  ipi  (aerfressen).  —  -io««m  (m  theil weise  zerfressen).  — 

a       t  ft  11  al 

imai^A«  ««^uitdijWiemi.  —  32.  Etwa  8  Buchstaben  fehlen  vor  lOi  und  dem 
folgenden  Beste  wohl  eines  OD  {o,  e,  c),    femer  lOSj;    dann  nach  Lücke  von 

o  b  1  a  1  a 

6 — 7  Buchst  tieadcoj  (4 — 5  Buchstaben  fehlen),  iSj^i^  (Lücke  von  4 — 5  Buchst.) 
t« 
■(Bf.   —  33.  Anfangs  fehlen  etwa  12  Buchst,  (vor  dem  6.-8.  Zeichen  Rest  einer 

eto  1«         an 

Oberhasta  vorhanden),  dann  fne\mi  ifi««!  eis*;  darauf  Lücke  von  c.  10  Zei- 

U  q  m 

chen.   —   34.  Ausfall    von    c.   14  Buchst.,    hierauf    lUij (verst.) lulij^eri^;  dann 

o 

nach  Lücke  von  etwa  9  Zeichen  irisi.   —   36.   Ungefähr   18  Buchst,  wegge- 

t  * 

rissen,  dann  ^*en,  femer  c.  11  Zeichen  ausgefallen,  schliesslich  inori'o'  (das 
letzte  o  zweifelhaft). 


14 


XI.  AbbaatlloDg:    Haal«r. 


III.  Fol.  87 ^ 

AA.  p.  67,  19  (234,  28);  AC.  I,  10.  II,  1;  p.  13,  16  ff. 

res  et  filiae  et  membra  nostra,  tarnen  sicut 
sapientes  et  n^o^  qaae  bona  sant  et  sine  re- 
praehensione  quaerite  oitae  istins  docn- 
menta,  nt  sciatfe,  per  qoae  possitis  regne  dl 
5     no8tri  propinquare  et  bene  placentes  re- 
pausare.  Pa8to,r„  qui  eon- 

stituitur  in  aisitatione  praesbyteri^ij  et 
in  ecclesiis  omnib(us)  et  parroeiis,  oportet  eu" 
sine  quaerella  esse,  inreprehensibilem, 

10     alienum  ab  omni  iniquitate,  nimm  non 
minns  a^nn,ornm  cinquaginta,  qnoniam 
per  qaan,djam  ^rjationem  inaen,ta8j  J,uxn- 
rias  et  diabolica  nitia  au/ugisse  iam  aide- 
(tjUr  et  ab  eis,  qnae  a  falsis  fratribos  in  mul- 

15     t^o^  iactantur,  blasfemiis,  qni  ignorant 

nerbom  di,  quo^dj  in  enuange^l^o  est:  Quoni> 
am,  inqnid;  qui  dixerit  (a^erbiUm^  otiosum; 
reddet  rationem  pro  eo  dnö  in  die  iudicii. 
De  nerbis  enim  tais,  ait,  instifica&eris  et  de 

20     nerbis  tnis  condemna&eris.     Sit  igitar,  si 
possibile  est,  ad  omnia  emditus;  et  si  sine  lit- 
teris  est,  sed  notitiam  ha^b,ens  uerbi  diui- 
ni  et  stabilis  aetate.       Si  aatem  in  paro- 
cia  modica  ordinandus  est  episcopos 

25     et  non  inaenitur,  qui  tempora  aetatis 
iam  transisse  uideatur  et  testimoninm 
habere  et  sapiens,  est  a^Ujtem  iuuenis  et^  tes- 
timoninm habet  ab  his%  qn^ij  cnm  eodem 
sunt,  qnia  dignus  est  ad  episcopatnm,  et 

30     per  inueni^l^em  aetatem,  per  mansuetadi- 
ne^mj  et  bonam  conue^rjsationem  senec- 


9  ff.  Vgl.  Tiin.  I,  3,  2ff.     -   16.  Matth.  12,  36.  37. 


III*  11.  ein  (m^  wollte  anfangs  q  statt  c  setsen).  —  12.  iauenti 
corr.  Funk  (oder  iuuentu{U)t'i).  —  19.  iastificaueris.  —  20.  conde 
naueris.  —  24.  Zwischen  est  und  episcopus  nrspr.  Loch. 
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tutem  ostendit,  ,pr,obetur  e^t^f  si  ab  oninib(us) 
tale  testimonium  habet,  constitaatur 
episcopus  in  pace.         Nam  et  Sa(lomon) 
35     duodecim  annorum  constit(utU8  regDaait) 

IV.  Fol.  87  \ 

AA.  p.  58,  20  (235,  25);  AC.  U,  1,  p.  14,  18  ff. 

in  Istrahel  et  losias  in  iustitia  octo  annora" 
con^SjtiitutuSj  rfigpflyit^,  (Similitjer  et  IjOjfsiJas,  cum 
esset  Septem  aDnoram,  regnatiit.  Unde,  eti- 
amsi  iuuenis  est,  tamen  ut  mansuetus  sit,  ^ti^- 
5     midus  et  quietus,  qaoniam  dicit  per  Eseia" 

dnsds*:  Super  qu^em,  Vjespicijam,  nis^ij  su,per, 
mansuetum  et  quietum  et  trementem  uer- 
ba  mea  semper?  Simil^ijter  et  in  euangelio 
dicit  ita:  [beati]  Beati  mansueti^  quia  ips^i,  (be-) 

10    ,^Jedi^tJabunt  jtjCirjFam.  Sit  autem  et  miseri- 
cors,  quoniam  dicit:  Beati  misericordes^ 
quia  ips^iSj  imisere,bitUirj  ,djs'.     Siijm,ilit,er  et  ,paj- 
(C^ficws,  quoniam  iter^u^m  dicit:  Beati  pacifi- 
ci,  quoniam  fili  dl  uocabuntur.  Sit  autem 

15     et  sine  malitia  et  iniquitate  et  maligni^ta^- 

te,  qUjOjUiam  dicitj  ,iterumj:  Beati  mund^ij  cor- 
de,  qiUiaj  ip,si^  jUidebUjUjt  dm.       ^Sit,  fivgo  8obr,i,- 
us,  castuS;  ornatus^  non  turbulentus,  non  ui- 
no  multo  deditus,  non  percussor,  sed  in- 

20     nocenSy  non  litigiosus,  non  auarus;  non 
neofitus,  ut  non  i^n^fletur  et  in  iudicium  in- 
ctdat,  quoniam:  Omnis,  ,qjUi  se  exaltat,  bu- 

6.  Isai.  66,  2.  —  9.  Matth.  6,  6.  —  11.  Matth.  5,  7.  —  13.  Matth.  6,  9. 

—  16.   Matth.  5,  8.    —    17ff.   Vgl.   Tim.   I,  3,  2  ff.  —  21.  Vgl.  Tim.  I,  3,  6. 

—  22.  Luc.  14,  11. 


34.  sa,  dann  Riss,  es  fehlen  etwa  5  Buchst.  —  35.  KOpfchen  des 
letzten  t  sichtbar;  dann  c.  12  Zeichen  weggerissen. 

IT*  9.  ita*  beati.  (scheint  durch  die  Punkte  getilgt).  —  ipsil,  die  folg. 
2   Zeichen    ganz    unsicher:    (he-)|  red  itabunt    zuerst    Wolfflin,    —   12.  idiT* 

o 

(auch  ac  wäre  möglich).  —  13.  (pa)(C;iificiO!iS.  —  16.  mundoi.  —  22.  (in)cedat. 


16 


XI.  Abh&ndluDf :    Uaal«r. 


miliaibjiitjUirj.       Talern  decet  esse  episcopu", 
nnius  uxoris  airnni;  caram  domus 

25     suae  bene  agentem.  Ita  ergo  pro^b^tUT; 
cum  manoB  inpositionis  ^ac^pit,  et  sie  or- 
dinetar  in  epijscopatam,  si  est  castoS;  si 
nxorem  castam  aut  fidelem  baboit  aut 
Aa&et;  si  filios  caste  edocauit  (et)  emdiens  pro- 

30     duxity  si  [h]ii,  qui  intra  domum  eins  snnt, 
,rje(Ujeirjentur  eum  et  ^hOjn^Ojrant  eum  et  om- 
nes  [et  omnes]  su^b^diti  ill,ij  sunt.  Si  enim^  qn^ij 
sec^Ujndam  carnem  illius  proprii  son^t^^ 
iSj(editio)nem*  faciunt  adnersum  eum  et 

35     (non  pare),n^t*  ei,  quomodo  [h]ii,  qui  foris  domu 


10 


15 


V.  Fol.  33  ^ 

AA.  p.  69,  20  (242,  22);  AC.  II,  14,  p.  26,  5  ff. 

licto.  Neq(ae)  enim  ludas  nos  nocuit^  com  nobis- 
cum  oraret;  sed  solus  periit.  Nam  et  in  arca 
Noe  (et)  duo  filii  eins  saluati  et  benediqt^i  sunt; 
Cham  autem,  filius  eius^  non,  sed  semen  eius 
maledictum  est;  'b'e,stijae  etiam,  quae  ingres- 
8,e,  fixxptf  exierunt.     Non  ergo  opo^^t^et  bis*,  qui 
parati  sunt  ad  mO)rte,mj  et  od^iuntj  ,{ratrjes 
et  diligunt  erimina  et  cum  occansionibus 
mortem  quaerant,  uos  adtendere;  alius  eni" 
pro  alio  non  morietur.  Sed  uos  iuuate  in- 
firiUiis,  et  ,perjLclitanjtibu8  ,et,  (ejr^ran^tibus  et 
liberate  eos  de  morte,  non  secundum  duri- 
tiam  cordis  et  uoluntatem  hominum,  sed 
secundum  dm  dl  nostri  uoluntatem  et 
praeceptum.  Non  enim  oportet  te,  o  epis- 


24.  Zwischen  uxo  und  ris  urspr.  Loch.  —  29.  au  et.  —  31.  ihc^i 
rant.  —  34.  Erstes  Zeichen  Obertheil  eines  «,  dann  Lücke  von  6  Bnc 
—  85.  Es  fehlen   7->8  Zeichen,  das  leUte  (nach  dem  erhaltenen  Obertl 

einer  Hasta)  wohl  n. 

y,  1.  (pro  sno  de)|  licto,  vgl.  AA.  a.  O.  Emtco«  yap  icEpt  fauTou  amXc 
d       it 
oEiai.  —  5.  t>ieistijae.   —  9.  alios.   —  15.  te  und  nach  Lücke  Ton  el 

2  Buchstaben  O  epis. 
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cope,  cum  sis  caput,  caudae  adtendere,  id  est 
laico  uel  seditioso  homin^ij,  qui  facile  du- 
citur  ad  alterius  perditionem,  sed  solnin 
intenderc  uerbo  diii   di*  de  bis.  Quod  'enijm, 

20     ,non,  poltest  quis  pe^^Jire  pPjO,  ,altefius  pecca- 
tis  ^autj  jCOjinquijnafi  manifestum  est.     Ut  ex- 
tollatur  et  abseidatur  ha^e^c  suspicio  et 
malignorum  hominum  mens,  per  Eze- 
chiel  sie  dicit  dni  ds  noster:     Et  factum 

25     est  uerbum  dni  ad  me  dicens:  ,(QjUa^re,  dici- 
(tiSj  ^UjOS  parabolam  hanc  in  terra  ^Istrahelp 
patres  manducauerunt  [u]u,Ujam  acCirjUam 
et  dentes  fiiiorum  indurati  sunt?     Uiuo  ego, 
dicit  Adonai  dns',  si  amplius  dicetur  pa- 

30     rabola  haec  in  Istrahel:  quoniam  omnes 
anim(a)e  meae  sunt.     Quemadmodum  anima 
ipatriSj,  ^ijta  et  anima  fili  meae  sunt;  ^e^t  anj^imja, 
quae  peccat,  ipsa  morietur.     Homo  autem, 
qui  erit  iustus,  qui  facit  iudicium  et  iustiti- 

35     am,  in  montibus  non  manducauit  et  oculos 

VI.  Fol.  97  ^ 

AA.  p.  82,  21  (251,  15);  AC.  II,  21,  p.  41,  14  ff. 

tatem  eius  nee  obiect(a)ns  eos,  qui  tales 
sunt  et  in  multitudine  peccatorum  in 
penitentia  acciperunt*  remissionem 
a  do.       Oportet  autem  te,  o  episcope,  an- 
5     te  oculos  habere  et  ea,  quae  praecesse- 

runt,  simul  ad  scientiam  sanitatls  ad(hibere  ad)* 


24.  Ezech.  18,  2  ff. 


16.  caude.  —  19.  bo  aus  uo  durch  Ras.  corrig.  —  27.  n'UiUjam. — 
29.  dicesütnr  (Puukte  von  m').  —  31.  anime  meae.  —  3.2.  (anim)a 
f(ili)  auf  Ras.  —  35.  6t  oculo8|<suo8  non  extollit  ad  desideria  do- 
mu8  Istrahel). 

VI.  1.  <benigni>|tatem  AA.  a.  O.  otyaOwauvrjv.  —  oblect^ns.  — 
4.  Zwischen  te  und  O  *  episcope  kleines  Spatium.  —  G.  ad  (admonen- 
dum)  Funk. 

SiUangib.  der  phil.-hist.  Cl.  CXXXIY.  Bd.  11.  Abb.  2 
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XL  Ai>luuidlanf :    Hanler. 


eo8,  qui  corripiendi  sunt  et  obtrectandi*. 
Adhuc  et  ad  iiidicandu(ni),  ad  conparatio- 
nem  causae,  per  mnltam  doctrinam  ex- 
10     quirere  dl  aolantatemy  sicut  ^ipse  fecit, 
ita  et  nos  oportet  facere  in  iudieiis.     [De 
Manasse]*     Audite,  o  episcopi,  adhuc  haec, 
quae  talia  sunt,  ,ijU,Ujainentum*  similitu- 
dini^Sj.  Scriptum  est  in  quarto  libro  Reg- 
io    norura*  et  in  secundo  Paralipomenum, 

quod  est  praetermissarum *,  sie:  In  dieb(as) 
filius  erat  duodecim  annorum  Manas- 
ses;  cum  regnasse^tj,  ^etj  inperauit  quinqua- 
ginta  annos  in  Hierusalem.  Et  nomen 
20     matris  eius  Epsiba.  Et  fecit  malignum 
coram  dn^Tj  ,a,bominationibus  gentili^- 
um,  quos  di,8jp(erd),i,dit  diTs  a  facie  filio- 
,r,um  Istrahel.  Et  conuersus  est  et  aedi- 
(fjicauit  excelsa,  quae  distruxit*  Ezecias^ 
25     pater  ipsius,  et  constituit  sculptilia  Ba- 
halim  et  e,rjegit*  altarem  Bahal  et  fecit 
co^njdenSiaj,  sicut  fecit  Achab,  rex  Istrahel, 
et  fecit  altaria  jO,mni  niilitiae  [et]  caeli  et 
adorauit  omnem  uirtutem  caeli  et 
30     aedificauit  ^agltarem  in  d,Ojmo  dni^  in  qua 
dixit  dns:  ,In  domo  Hierusalem  ponam 
nom(e)n  meum/  Et  seruiit  altaribus  Ma- 
nasses  et  dixit:  ^Sit  nomen  meum  in  ae- 
tern,u,m^  (e>t  aedificauit  altari^a,  omni 
35     militiae  caeli  ^ijU  ^Ujtrisque  atri^ijS  domus 


16.  Reg.  IV,  21,  1  ff.  (Paral.  II,  33,  Iff.) 


7.  oblectaodi  Funk  fohteslandi,  ol^wcrandit  Haider f   doch  s.  unten 
—    8.    iudicaudu^'.    —    12.    hasc.    —    15.    paralipomenum     (e    aus 

corr.  m*).  —  22.  di^p  (verst.)  *  ♦  *  (Reste  eines  Querstriches)  iLdit  - 
30.  lail,  diQi  unten  stark  zerfressen.  —  31.  hie  verst.  —  82.  nom*n.  - 
34.  (n)iUj(in)  stark  zerfressen.  —  ♦  t.  —  36.  von  iij(n)  nur  die  Spitxe  erhaltet 
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VII.  Fol.  97  \ 

AA.  p.  84,  2  (252,  12);  AC.  II,  22,  p.  43,  11  ff. 

domini  ^e^t  ipse  t(r)ansponebat  ^fjülos  suos 
per  ignem  in  Gae-,Bajnaemon*  ^et'  auguria- 
batur*  et  maleficia  faciebat  et  feeit  sibi  p,i,- 
tones  et  procantatores*  et  praescios  et  m,iijl- 
r>     tiplicauit  facere  malignum  in  oculis  dnl, 
ut  inritaret  eum.  Et  posuit  scnlptilem  et 
ifjUsilein  condensi  imaginem,  quam  fecit 
in  domo  dni,  (in)  qu(a)*  dixit  dns  ad  Dauid  et  ad 
.SjOlomonemj  filinm  eins:  ,In  domo  hac  in 

10     Hierusalem,  (quam)*  elegi  ex  omnib(u8)  trib(ubXu8) 

Istrahel 
et  ponam  nomen  meum  in  aeternum  et 
non  adponam  mouere  pedem  meum  a 
terra  Istrahel,  quam  dedi  patribus  ipso- 
rum,  ita  tamen,  si  custodierint  omnia, 

15     quaecumq(ue)  mandaui  eis  secundum  omne 
praeceptum,  quod  mandauit  eis  seruus 
mens  Moyses/  Et  non  audierunt  eum  et 
seduxit  eos  Manasses,  ut  facerent  malig- 

supor  ig^entes,  quas  absttjulit  diTs 

num  in  oculis  dlTi*  a  faeie  filiorum  Istra- 
20     hei.  Et  locutus  est  düTi  super  Manassem 
et  super  populum  eins  in^  manus  seru^o" 
rum  suorum  profetaru,m,  d^ljC^ejUs:     PirjOp- 
ter  abominationes  iniquas,  quas  fecit 
Manasses,  rex  Inda,  ex  omnibus,  quibus 
25     fecit  Amorr(a),ejUS  coram  ipso,  et  pecca- 
re  fecit  ludam  in  simulacris  eins,  haec 
dicit  dn»*  ds*  Istrahel:  ,Ecce  ego  injdUjCa" 
mala  super  locum  istum  ita,  ut  omni- 

1.  t^aus.    —    2.  gaeibj    {h  unterb.   theilw.   zerfressen,  scheint  ans  u 

t0  u 

corrig.)    ia<n  (zerrissen)  aemon^et'.    —    3.  piij  (danach  Riss;  auch  u  möglich). 


dn« 


—  8.  dni  quibus  dixit*  ad  dauid  et^ad  {dns  über  der  Zeile  von  m.^;  ad 
auf  Ras.,  es  stand  eiiam).  —  19.  super  igjeutus  quas  absitulit  düs  ron 
m.^  oberh.  der  Zeile.  —  25.  amorriejus.  —  26.  heec. 

2* 


20  ^I-  Abhandlang:    H  aal  er. 

ura  audientium  resonent  utreque  au- 
30     res,  et  extendam  mala  super  Hierusale", 
mensuram  Samariae  et  ponderatione" 
domus  Achab,  et  deleam  HierUiS,alem,  si- 
cut  deletur  alabastrus*  unguent.isj;  euer- 
titur  et  eueVtitur*  in  facieni  (s)uam  et  re- 
35     tribuain  reliquias  hereditatis  meae. 


VIII.  Fol.  8P. 

AA.  p.   122,  19  (280,  7)-,  AC.  II,  57,  58,  p.  86,  25  ff. 

cum  disciplina  et  sobrietate  Ujigilare  et 
intentam  aurem  habere  ad  uerbum  diii. 
Si  qu^iSj  ,autemj  de  ,parrociaj  frater  aut  soroFj 
ue,ner;t,  di^ac,onu8  requ^ijrat  ja^b  ea,  si  adhnc 
5    uirum  habet,  si  uidua  est  aut  fidelis  et  si  de 
ecclesia  est  et  non  in*  heresi.   Et  jSiCj  iam  per- 
ducens  ea^m^  faeiat  in  dejCretjO  loco  sede- 
re.       ßf.  laUjtem  praesbyter  de  ecclesia  ipar,- 
ro,c,i,aje  uenerit,  suscipite  CjUjm  praesby- 

10    |tjeri  com,mUjnijterj  in  loco  (Ue^tro.     Et  si 
cpiscOipuSj  ,adjUe^njerit,  c^Ujm  ^e^piscoJ)o  se- 
deat  eundem  honofem  ^b  eo  r^ecijpiens. 
Et  pe,te^  eum  tu,  episcope,  ut  adloqu^a^tur 
plebem  tuam,  ^q^noniam  Piejregrin,uSj,  'chim 

15     adlo^qUjium  (d^a^tj,  ^deihiimt*  populum; 

scriptum  est  ^enirnj:  Nujlus,  (P^ro^pheta,  (SjUsce^pj 
tus  est  in  patria  sua.  Et  i^Uj  gra^tia  agenda 
ips^ej  dicat.     Si  autem,  cum  s^itj  prudens 
et  hono^rem^  ^tibi^  [rej  (rjeseiruanSj,  no^Uj  ^Ujelit,  su- 

20     per  ca^lijCCjm,  dijCatj.     Si  ^ajU^te/n,  ,CjUm  ^sedeSj^ 
alius  quis  ^a^ut  alia  superuenerit  honora- 


16.  Luc.  4,  24. 


82.  A  (bis  auf  die  Spitze  zerstört) alem.   —   33.   -(t)ii8b  zerfressen. 
34.   «uam.   —   re  vielleicht  aus  r«  corrigirt 

VIII.   6.  non  ut  heresi.   —    15.  rdeiiubat.   —    19.  itibirerjes. 
20.  isedis;  oder  ist  mit  dem  Syr.  an  8ed(et)i8  zu  denken? 
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bilior  sae^CjUndum  sae,CjUium  ajUt^  (peregrinus  aut)*  de  ip- 
so 1,000,  ,tuOj,  epi8|C0j)0j,  cum  |diCji.Sj  ,Ujer,bu,m 
dl*  au,t,  .a^udis  aut,  ,leg,i8,,  no,li,  propter  per- 

25     sonarum  acceptionem  relinq(ue)re  mi 
nisterium  uerbi  tui  et  disponere  eis  se^s,- 
,Sj0r,in,  sed  perin,ane,  inqui,e,tu8*  e,tj  ,npli  me- 
diare  uerb,um,.  Fratr,eSj  ^aUjtejinj  ,e,os  ,8U8cij- 
pien,t..     Sin  .ue^o  locus  non  fuerit,  qui 

30     dilectionem  fraternam  hab,et,  ^e^t  cari- 

tatem  et  (bjOnorabilis,  ,ejSt,  s,u,r,gensj  ,cpnce- 
de,tj  ei(s)  locum  et  i,pse,  |Stabitj.       Si  autem  ,iUj- 
ueni,Ojrib(us)  sedentibus  senior  lajUt  aui- 
cula  surgcns  concesserint  locum,  tu,  dia- 

35     Conus,  circuminspijCej  de  iuuenioribus 


IX.  Fol.  81^ 

AA.  i>.  124,  20  (281,  3);  AC.  II,  58,  59,  p.  89,  5ff. 

qui  magis  iunior  est  aut  iuuencula,  et  ex- 

surgere  facies  eam  et  sedere  eam,  quae  lo- 
cum co,njCe88it;  eam  uero,  quae  non  cessit 

exsurgens,  facies  posteriorem  omnibus 
5     Stare,  ut  discant  et  ceteri  concedere  ma- 

ioribus  aetate.  Si  autem  egenus  aut  egena, 

siue  de  loco  siue  peregrinus  superuene- 

rit  et  praeterea  senior  aetate  et  locus  no~ 

fuerit,  tu,  episcope,  talibus  locum  ex 
10     toto  corde  fac,  etiamsi  tu  ipse  super  humu" 

sederis,  ut  non  iiat  aput  homines  a  te  per- 

sonarum  acceptio,  sed  apu,t,  diti  *  ministe- 

rium  tuum  placeat.  [Quoniam  expcdit 

numquam  decsse  ab  ec,c,lesia.]     Docens  au- 
15     tem  iube  et  hortare  populum  in  jCCjClesia* 

frequentare  et  penitus  numquam  dees- 

se,  sed  conuenire  semper  et  ecclesiam 

a 

22.  fttuti  de.  —  33.  -uoniiUirib.   —  34.  Zwischen  locum  und  Tu  Spa- 
tium  von  2  Buchstaben. 

IX.  9.  Nach    fuerit  Spatium   von  2   Buchstaben. 


22  3LI.  Abhaiidlung:     U an  1er. 

non  angustare,  cum  se  subtrahunt,  et  mi- 
nus membrum  facere  cor,pus,  ^xpi^.  Unus- 

20     qui8q(ue)  auteui  non  de  alio  ^hOjC  cogitet,  sed 
de  se  ipso,  quoniam  dictum  est:  Qui  non  col- 
iigit  mecum,  spargit.      Nolite  ergo  ^uos)mct 
ipsos,  cum  sitis  membra  xpi*,  spargere 
fih  ecclesi^a^,  cum  non  coad^u,na,inini,  xpiin^ 

25     enim  capu^t^  habentes  secundum  promis- 
sionem  ipsius  praesentem  et  conmuni- 
canteui  uobis.  No,li,te  ,ijpsi  uos  neclege,re, 
nee  alienare  8,ajiuat^ofem  a  membr,ijS  suis 
nee  scinder.e,  nee  spargere  corpus  eins  nee 

30     praeponere  dt*  uerbo  necessitates  |t,empo- 
rariae  uitae  ue8t,r,ae.      Sed  d^ie^  d,o,minica 
,Ojmni^aj  ^se,ponen,te8J  concurri,tje  ad  eiccle- 
si^auij.      N,ajm  ,qualem,  excusation,ejm  da- 
turus  est  dö,  qui  non  conuenit  in  eodem   di- 

35     c  audire  salutar,e.  ,uejrbum  et  nutriri  'ab' 

X.  Fol.  85  ^ 

AA.  p.  167,  10  (308,  10);  AC.  V,  7,  p.  134,  18  ff. 

resurrectionis  nobis  ostendit,  multo  ma- 
gis  no,8,  credentes  resurrectioui  et  repro- 
missioni  di,  etiamsi  martyrium  nobis  su- 
peruenerit,  quasi  qui  talem  digni  sumus 
5     adsequi  gloriam,,  u,tj  coronam  portem,u,8 
incorruptam  in  uita  aetema^  gaudentes 
ad  tam  magnum  hoc  donum  et  dignita- 
tem  gloriae  dl,  id  est  ad  martyrium,  pro- 
peremus  et  libenter  illud  ,cum,  gaudio 
10     iacc,ipiamus,  Cjredentes  dSo*  dö,  quia  per 
gloriam  suam  ciariiicatos  resuscita- 


21.  Matth.  12,  30. 


22.   ergo*   met.    —   30.   praepouere    a  uorbo.    —    31.    -rarie. 
•  t 
35.  uutriri  ^&h\ 

X*  1.  <äpem)|resurrectioni8.  —  2.  credentis. 
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6it  nos.  Sicuti  in  principio  ds  praecipi- 

ens  uerbo  mundura  construxit  dicens: 

F^iat  luiuen,  dies,  nox,  caelum,  tCiiTja,  inare, 
15     uolatilia;  n^a^tatilia^  repentia  et  quadru- 

pedia,  arbusta  et  uniuersa  per  uerbum 

eius  creata  sunt  et  deforniata,  sicati  et 

scriptura  significat,  et  ipsa  creatura  per 

.oboedie^tia^nij  ,testi,inonjiuin,  |dö^  qu,ij  ea  fe- 
20     cit,  perhibet  de  eo,  quod  facta  sunt  ex  non 

constitutis  resurrectionem  signifi- 

cantia,  sicuti  ergo  omnia  fecit,  ita  et 

li^Ojiuinem,  qui  et  plasma  eius  propria  est, 

.niujto  magis  uiuiticans  resuscitaiit. 
25     ;S,i  eni^m  ex  non  constitutis  mundum  con- 

stru^xit,  facilius  ex  constitutis  hominem, 

cum  sit  plasma  eius,  uiuificans  resuscita- 

6it,  sicuti  et  in  semine  hominem  defur- 

mans  in  utero  perfectum  redd/t. 
30     Si  igitur  onines  homines  resuscitat,  ut  di- 

cit  per  Eseiam:  Quoniam  uidcbit  om- 

nis  caro  saiutarem*  di,  multo  magis  sal- 

uat,  uiuificat  ,fji,djeles  suos.       Et  iterum 

fide,ljium  |fideliorjes  ^CjOUjStitutos  martyres 
35     in  maiori  gloria  fortiores  suscitans. 


XI.  Fol.  Sii'. 

AA.  1).  lyO,  9  (3-25,  11);  AC.  VI,  7—9,  p.  103,  Off. 

multani  optulit  nobis  cupicns,  sicuti  Ada 
per  dcgustationem  ligni  scientiae  a  ligno 
uitao  euin  *  alienauit,  ita  et  nos  per  datio- 
neni  paecuniae  a  dationc  di*  uoluit  circu-" 

12.  Vgl.  Gen.  I,  3  ff.   —  31.  Isai.  40,  5  {v^l  26,  19;  52,  10;  64,  7). 


12.  -uit.  —   22.  nach  -cantia  Spatium  von  2  Buchst.   —   24.  28.   re- 
8 II  NC  ita  tut.    —   29.    i'cd<let,  darauf  unbcschriobener  Kaum. 
Xi.   1.   .pccuuiaiu.' i  luultam. 
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XI.  Abhandlung:     HaaUr. 


f) 


10 


15 


20 


25 


30 


35 


jU,eni,r,e  et  per  pecuniam  mentem  nostram 
occupare,  ut  commntantejSj  detrahere- 
mus  illi  uirtutem  •  ijci  •  sps  •  pro  pecania.  Scd 
cum  omnes  in  hoc  inoti  faissemus,  inten* 
dens  Petrus  ad  propinquum  Simonis  dia- 
bülum  dixit:  Pecunia  tua  tecum  erit  in  intc- 
ritum;  non  CjU^im  erit  tibi  pa^r^ticipatio 
ne,q,(ue)  sors  in  hoc  uerbo.      Cum  autem  di- 
uidissemus*  inter  nos  duodecim  unci- 
as  sacculi  et  e^x^luimus  ad  gentes,  ut  in  om- 
ni mundo  praedicaremus  ,uejrbu,m^, 
tunc  inspirauit  diabolus  et  concitauit 
plebem,  ut  mitterent  post  nos  pseudoa- 
post^Ojlos  ad  intaminationem  *  uerbi.  Et 
optjUjlerunt  de  populo  Cleouium  quen- 
dam  et  ,iUjnxerunt  cum  ,S,imoni,  et  ,pj0ste- 
a  iterum  alios  post  illos.  Simon  ergo  et 
,quij  cum  eo  erant  post  uestigia  mea  Pe- 
,trij  seq(ue)bantur  seducentes  populum. 
Et  cum  uenisset  Romam,  ualde  de,pjOpu- 
latus  est  ecciesiam  multos  cxhortans 
et  adoptans  sibi  et  gentiIe,Sj  seducebat 
magicis  operatio^nijbus  et  uirtutibus. 
Sicu1\ij  in  ^u^na  d,i|e  procedens  uidi  illum 
per  acra  uolantem  et  ferebat,ur^ 
Et  subsistcns  dixi:  ^In  uirtute  sancti  Ho- 
minis ih^Uj  •  excido  uirtutes  tuas'  et  sie 
rjUjCns  ,f,emur  pedis  o^ni  fregit.       Multi 
quidem  tunc  absces,Sjerunt  ab  fio^  ^alfi  au- 
tem;  qui  digni  illo  fuerunt;  manserunt 
cum  ipso  et  tunc  prima  illa  fixa  est 


10.  Act.  apost.  8,  20  fg. 


6.  commutanteA.    —    12.   neiqj*    (7*   anf   Rasur,    wohl    ans  c). 
16.  nach   uerbuin   nichts  Weiteres  sn  sehen.  —  18.  -(po8t)iA-   scheint 

n  corr.  —  21.  a*  iterum*  (e  corr.  aus  tj,  —  26.  multod  (m.*  coir.  woh 
durch  das  überschr.  *).  —  29.  nach  ferebatiun  Baum  frei.  —  36.  Zwisi'J 
pri  und  ma  urspr.  Loch  im  Pergament 
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XII.  Fol.  86". 

AA.  p.  198,  12  (326,  G);  AC.  VI,  9—12,  p.  166,  9flF. 

haeresis  illins  et  per  ceteros  pseudoa- 
postolos  Oiper^atus  est  dial)()l,njS.  Et  erat 
quidem  illis  onmibus  aequaliter  lex,  de- 
creta  et  nt  profetas  non  utantii,r,  et  ut 
5     patrera  ,diii,  .blas^femarent  et  re8,ur,rec- 
tionem  non  credant;  cetera*  autem 
dmers[a]e  per  doctrinas  suas  insp^er- 
gebant.     Alii  enim  inultos  docebant 
non  d obere  nubere  dicentes,  quia  qui 

10     non  ,njubet  iCastitjatcm  studerct;  per  ^cfLS- 
titatem  sensns  suos  ad  haeresim^  de^tUj- 
lemnt.       Alii  itcrum  ex  ipsis  ne,q,(ue)  .Cjar- 
ncm  snmcre  docebant  dicentes  e^a,  quae 
animam  habent,  non  ,d,e,b,erej  ,mandu- 

15     carij.       Alii  antein  diceban,t  a  sol,a,  por- 
cina  carne  d obere  so  abstinere,  ea  ue- 
ro,  quae  in  lege  sunt  inunda,  debere  ma- 
ducare  et  secundum  legem  circumci- 
di.     Alii  uero  aliter  jdo,centes  (Se^ditiones 

20     faciebant  et  eccles^as  depraejda,bant. 
No8  autem,  qui  rectum  catholicae  eccle- 
siae  uerbum  ante  praedicaueramus,  tOj- 
uertebamur  iterum  ad  eccl,esia.s  et  in- 
ueniebamus  ill,os  ad  alias  uolu,ntates 

25    .fuissc  Pjr.aeuentos.*  .     Alius  quidem 
castitatem  studebat,  alius  autem  a  car- 
ne et  uino  sc  ab8tineb,atj,  alius^  itc,rum, 
a  porcina,  et  q,uantaj  ex  ui,n,culis  «ecuii- 
dationis  legis  er,a;nt,  obseruabat. 

30     Quapropter  cum  uniuersa  eccl^eSjia 


u 


2.  diaboliiijs.   —    6.  uetera.   —    10.  icastitjatem.   —    13.   que.    — 
20.  -(dÄba)nt  contign.  —   22.  ant(e  oberhalb  d.  Z.  von  wi.*).   —  25.  ipjrtaje- 

i       do 

nentiiH  (oder  ist  praeiterjto»  zn  i^orr,?).  —  28.  qiuantHi.  —  feciin 'dation  is; 
Funk:  secwid.  (Syr.  deuUroseos),  —  29.  Kaum  nach  obseruabat  frei. 
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periclitaretur  et  haeresis  facta  esset, 
coimeniente,s,  ,n,OjSj  d^o,decim  apostoli 
in  unum  in  jHiero^olyma  tractauimus, 
quid  deberct  fieri,  et  placuit  nobis  scri- 
bere  unum  sentientibus  catolica~. 


Die  erste  und  zweite  Seite  ist  infolge  Wurmstichigke 
siebartig  durchlöchert  und  unten  fast  ganz  ausgefressen.  Z 
Anfang  dürfte  nach  dem  griechischen  Texte  der  AC.  und  ohi 
Zweifel  auch  der  Didascalia  elg  vd  hn&vufitjai  aov  wenige 
wahrscheinlich  (ut  de)sideraret  t{e)  als  (ad  de)s%derare  t^e)  (vg 
Ron  seh,  Itala  und  Vulgata-,  p.  430)  zu  ergänzen  sein.  In  d< 
nächsten  Zeile  entspricht  den  Zügen  des  Codex  per\djdi^ 
(u/itam  tuam  meines  Erachtens  am  meisten;  vom  griechische 
lithfixuehfaaq  entfernt  es  sich  dem  Sinne  nach  nicht  sowei 
dass  man  an  das  mit  den  entzifferten  Zeichen  weit  wenig« 
verträgHche  und  der  Construction  nicht  förderliche  pe(r)  n^ 
q)u(i)tiam  tuam  denken  könnte.  Schwieriger  ist  die  BeurtheiluD 
der  Z.  4,  wo  zunächst  displciens  se  (vulgär  für  desjpicit/i^  » 
dem  griechischen  drroyvovaa  zu  entsprechen  scheint.  Ad  aliu 
transiet  setzt  die  Lesart  i(p^  hegov  (so  auch  der  Vat.  1  bei  Pitrj 
voraus.  Das  wohl  von  m^  diesem  Verbum  überschriebene  i  iä 
da  transiet  (Rönsch  a.  a.  O.  293)  dem  iKugaTiTjar^  besser  en 
spricht  als  transit,  kaum  etwas  Anderes  als  ein  Versuch  d< 
zweiten  Hand,  den  lückenhaften  Text  lesbar  zu  machen.  Nac 
den  Worten  der  Didascalia  bei  Lagarde  (p.  56,  2  ff.)  dnrj?,yf-iivh 
'/.ax^a  (ptjGtv  iv  aocpl(f  '  oiav  tkx^rj  daeßijg  eig  fid&og  Kcncwv  wir 
der  Ausfall  einer  Zeile  infolge  Homoiotcleutons  anzunehme 
sein,  etwa  (cu7n  aensu  nullo,  sicut  dicit  in  Sapientia:  Inpiiu 
cum  u.  s.  w.  Statt  des  Präpositionalausdruckes  wäre  freilic 
auch  insenaibilis y  anstatt  sicut  unter  Anderem  ut  möglich.  - 
Z.  10  ist  per  ipsum  Sapientiam  wohl  blosser  Schreibfehler  ti 
per  ipsum  Sapientiamj  wobei  ipse  mit  Bezug  auf  das  soebe 
Ergänzte  einem  ideyn  gleichkommt.  In  der  gleichen  Linie  hi 
w.^  ein  präcipiertes  Wort  (hier  autem)  wie  öfters  verbesser 
so  auch  Z.  11,  wo  auf  dem  Räume,  auf  welchem  it<i  s-  steh 


33.    -118    i'ontijrij, 
sUhiiig-licljes  Loch. 


—    35.  Zwischou    niium    und    sentientibus   u 
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früher  sicut  geschrieben  war,  ferner  Z.  2G,  in  der  nach  eins 
wohl  iterum  radiert  ist.  —  Z.  13  fg.  ist  Dittographie  in  per- 
[dijdit  wahrscheinlich,  da  das  Griechische  ändXkvaiv  bietet.  — 
Z.  23  ist  nicht  nur  tiach  dem  Sinne  und  dem  Texte  der  LXX, 
sondern  auch  nach  dem  von  Prof.  v.  Funk  mitgetheilten  syrischen 
Texte  dieser  Stelle,  der  auf  Ignorat  weist,  der  Singular  nesciens 
statt  nescientes  vorzuziehen.  —  Z.  24  fg.  wM  statt  des  tiber- 
lieferten inplet  aurivm  nach  dem  Wortlaute  der  Septuaginta 
knl  neiavQOv  wohl  mit  dem  soeben  Genannten  in  petaurum 
zu  lesen  sein.  —  Trotz  grosser  Lückenhaftigkeit  des  Anfanges 
von  Z.  31  ist  der  Text  quae  fi\delis  (uis  688)6,  (qu)a6  6rgo 
fidelis  ui8  6886  fast  sichergestelU.  Auch  nach  dem  griechischen 
Texte  niarij  ds  &flovaa  elvai  ergicbt  sich,  dass  die  Worte 
vom  erstmal  gesetzten  ßd6lis  bis  zu  dem  zweiten  ^wae  einem 
Schreibfehler  des  Copisten  entsprungen  sind,  der  6rgo  aus- 
gelassen hatte  und  dann  das  Nämliche  nochmal  schrieb*.  — 
Z.  32  ist  nach  den  Resten  und  den  Worten  der  AC:  t^  a^  &vdQl 
ngöaex^  i^l  i(^  ^QtffyLsiv  avii^  l-^^^'H^?  ^^  ^^  "^«^S  TrXareiaig  wohl 
richtig  ergänzt.  Weniger  sicher  lässt  sich  dies  für  die  weiteren 
Zeilen  behaupten,  deren  schwache  Reste  sich  den  (nach  La- 
garde's  AA.  p.  50,  15  ff.)  durch  die  syrische  Uebersetzung  be- 
zeugten Worten:  axs/rovaa  rrjv  yecpaf.ijv  aov  iij)  ^laxiiit.  diä 
yag  rijg  i7riy.aX&ip€ü)g  dTTÖxXeMd^tjaezai  rd  7toXv  yidXXog  aov.  fitj 
x(na^o)yQdq)ei  aov  xb  viib  x^eor  7t€rroirjfxavov  ngoaumov  (nach 
der  genauen  Uebersetzung  der  Professoren  von  Funk  und  Socin 
lautet  der  syrische  Text:  caput  tuum  t6ge  U68tiin6nto  tuo,  ut 
uelamine  tuo  t6gatur  magna  pulchritudo  tua.  Neqxie  orna 
fadem  oculorum  tuorum)  etwa  auf  die  von  mir  natürlich  nur 
vorschlagsweise  gegebene  Art  anpassen  lassen.  Bei  der  inter- 
linearen Form  der  Uebersetzung  ist  statt  U6la/^n8)  schwerlich 
uela(bi8)  zu  schreiben;  eher  könnte  man  auf  ttela  (tua  u)e8te 
rathen,  aber  der  Umfang  der  Lücke  scheint  mir  die  in  den 
Text  gesetzte  Fassung  zu  begünstigen.  Für  deplngere  (Z.  34) 
in  dieser  Bedeutung  verweise  ich  auf  Heges.  IV,  25,  2  stibio 
oculos  depingehant  (vgl.  Vulg.  Reg.  IV,  9,  30);  Hieron.  epist. 
108,  15  fadem  purpuri88o  .  .  et  8tihio  und  127,  3  ora  purpu- 
ris8o  et  ceru88a  d.  Damit  ist  aber,  wie  das  in  Z.  35  erhaltene 
{o)7*nat(u8)  zeigt,  der  griechische  Text  unserer  Uebersetzung 
niclit  erschöpft;    es  dürfte  vor  Beginn  der  II.  Spalte  noch  das 
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in  den  AC.  enthaltene,  im  Syrischen  fehlende  Sätzchen  (A 
p.  56,  18;  AC.  p.  12,  15  fg.^  oidh  yäq  iv  aol  8  xoa^TjGi 
dieiai  übertragen  gewesen  sein.  Meine  Fassung  {oyrnat 
enim  nihil  in  te  eget)  dient  gleichfalls  nur  zur  Ausfiillu 
der  LUcke;  doch  entspncht  sie  dem  Griechischen  noch  mc 
als  etwa  (oyimat(um  enim  nihil  indige8)y  vgl.  Z.  15  indigi 
panem. 

Der  verstümmelte  Beginn  der  II.  Seite  lautete,  entspreche 
dem  Satze  der  AC.  12,  18 fg.:  ndra)  ßlarrovaa  tijy  bdoinoqi 
aov  noiov  nsQiTiaXvTtTovaa  Iccvtijv,  nad-wg  Ttgenei  yvvai^ivy  vi 
leicht  (De)or8um  pedes  8pic{i)en8  iter  t\i(u)m  {te  mulier)ib(t 
ii(t)q(ue)  aecum  cooper(i)€n8  occipias}  Gleich  darauf  schei 
mir  Decl(i)na,  a{d)%i{ertej  et)  balneum,  ubi  uiri  labantur  mö 
lieh  im  Hinblick  sowohl  auf  die  syrische  Fassung  Et  attenc 
ne  laueris  in  balneis  cum  uiris  als  auch  auf  den  Wortla 
der  AC:  nsQilotaao  %al  rijv  iv  ßaXavslip  f^ierä  dvdgwv  .  .  yir 
jM^njy  XoiJGiv,  Dem  Räume  würde  freilich  auch  Decl(i)na  d{ 
u(ia  etioT)  Genüge  leisten.  —  Dem  Sinne  entsprechend  schei 
mir  femer  non  in  Z.  10  zu  tilgen;  denn  schon  im  Voran 
gehenden  ist  die  Eventualität  des  Fehlens  eines  Frauenbad< 
in  der  Stadt  oder  Gegend  abgethan.  Auch  die  Adversati 
Partikel  autem  zeigt  an,  dass,  wie  im  griechisclien  Texte  yvra 
yLBiov  de  üvrog  ßahxveiox^^  weiterhin  das  Gegen thcil  besprochc 
wird.  —  In  Z.  15  sed  [et] ,  si  potest  fieri,  nee  per  («n)yttl 
dies  wird  et  nach  dem  Griechischen  dlX\  ei  di^atövy  (Ar^i 
xa&^  fjlxeQav  auszuscheiden  sein.  —  Z.  31  steht  textlich  fa 
sicher.  Die  folgenden  vier  Linien  geben  zwar  den  Gedanke 
(AC.  13,  12—16)  a\  oiv  ywainLBg  diä  rfjg  aldovg  xal  nqa&n^Ty 
Tijv  d-eoeißeiav  ivdsinwa^e  slg  iTtiaxqoq^v  xai  TtQorgOTtijv  niatu 
Ttal  TOig  iyLTÖg  Ttäoiv  filV«  yvvai^iv  bXtb  ävdQdaiv.  %al  et  di  dliyt 
vovd-STi^aavTsg  inaidsvaauev  vfj^g,  dd€l(q>ai)  ohne  Zweifel  wiede; 
ihre  Fassung  im  Einzelnen  ist  aber  recht  unsicher.  Für  for 
ecclesia  (ixTÖg)  verweise  ich  auf  Cassiod.  Compl.  5.  in  Col.  q\ 
foris  ecclesia  esse  noscuntur.  Die  syrische  Uebersetzung  biet 
ohne  wesentliche  Abweichung  von  unserem  Texte   decet  oste 


^  Wofür  m.'  wolil  vulgär  oscipiant  geschrieben  hat;  oder  sollte  jmjct/M 
gemeint  sein?  Ueber  d.  pede^t  »piciens  (das  nicht  v((l]ig>  sweifellos  isi 
s.  unten. 


Eine  lateinische  Palimpsestäbersetzan);  der  DidaaccUia  apottolorum.  29 

dere  pietatem  erga  Deurrij  ut  fides  extraneorum  conuertatur  et 
augeatur^  uiroi^m  ac  mulierum. 

Auf  der  ni.  Seite  dürfte  in  Z.  12  statt  iuuentus  luxuriös 
dem  griechischen  xäg  vewTegixäg  dra^iag  gemäss  mit  Professor 
V.  Funk  iuuentas  zu  schreiben  sein  (vgl.  CIL.  I,  1202  aetate 
iuenta  =  a.  iuuenta  und  iuuentare  vswvsQi^eiv  in  Glossen); 
doch  liegt  auch  iu\ientu{ti)8  nahe.  —  Das  Ende  der  Zeilen 
34  und  35  dieser  Seite  und  der  Anfang  der  nämlichen  auf 
der  IV.  Seite  ist  weggerissen.  Dem  Griechischen,  der  Länge 
der  unmittelbar  vorhergehenden  vollen  Zeilen  und  den  vor- 
handenen Resten  entsprechen  die  von  mir  eingesetzten  Ergän- 
zungen. Für  SaQomon)  .  .  constit{utu8  regnauit)  bietet  gleich 
IV,  2  einen  Beleg.  In  der  nämlichen  Linie  ist  losias  statt 
loas  ein  leicht  begreiflicher  Schreibfehler  (vgl.  Z.  1);  vielleicht 
war  aber  -«i-  schon  in  der  Handschrift  gestrichen;  doch  lässt 
sich  dies  nicht  mehr  sicher  entscheiden.  —  Z.  IV,  9.  Die 
Punkte  zu  Beginn  und  zu  Ende  des  ersten  beati  sind  wohl 
auf  Tilgung  der  Dittographie  zu  deuten.  Eine  ähnliche  Wieder- 
holung begegnet  noch  auf  derselben  Seite  Z.  32  et  omnes,  — 
Nach  edocauit  (IV,  29)  scheint  die  Conjunction  et  ausgefallen 
zu  sein,  welche  nach  AA.  59,  20  die  syrische  Didascalia  voraus- 
setzt: el  rinva  &€oaeß(üg  ävad^giipag  xal  rraidevaag  nQofiyaysv; 
so,  nur  mit  einem  kleinen  Zusatz  auch  AC.  .15,  14. 

V,  3  ist  in  arca  Noe  (et)  duo  filii  eius  geschrieben  nach 
dem  syrischen  und  griechischen  Texte  (AA.  69,  letzte  Zeile, 
vgl.  AC.  26,  13)  iv  Tfj  xißwT^  N(b€  xai  ol  (d^o)  v\oi  airvod. 
Dies  ist  auch  sinngemäss,  da  in  der  Didascalia  der  Satz 
Ttatiqeg  {mkq  naidiav  oö  rifiojQOvvvat  oVtb  vlot  vjikq  Ttaregiov 
vorhergieng. 

VI,  1.  Nach  dem  griechischen  Wortlaute  (AA.  82,  18flF., 
AC.  41,  1 1  ff.)  ö  ^levTOi  ixßdXXcjv  ((.isv  ixßaXwv  AA.J  töv  dvai- 
Tiov  TTiyiQÖveQog  (poviiog  d  roiovrog,  ovx  dcpOQcJy  elg  %d  %ov  d-€od 
i%€og  oödf:  i-ivrjfiovevwv  aörov  rijv  im  xoXg  ^itvavoovaiv  äyad^iü- 
advfjv  oifdi  Xaf.iß6vwv  axoTtovg  twv  toiovtcjv  Tobg  ix  Tthq&ovg 
nagarcTWfidrwv  hv  ^Tavoi(ji  Blktitpörag  äysaiv  habe  ich  zu  An- 
fang (benigni)tatem  eius  ergänzt  und  statt  nee  oblectans  unter 
Annahme  eines  leichten  Schreibfehlers  obiectans  vermuthet. 
Schwieriger  ist  die  Heilung  der  sofort  folgenden  verderbt  über- 
lieferten Stelle.    Da  uns  ihr  genauer  Wortlaut  in  der  von  den 
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Professoren  Funk  und  Socin  angefertigten  Uebersetzung  s 
dem  Syrischen  zur  Verfügung  steht,  wollen  wir  zur  bessei 
Beurthcilung  die  drei  Texte  nebeneinanderstellen: 


LateiniRche  Didascalia: 

VI,  4  ff.  OporUl  au- 
tein  te,  o  epUcope,  an\te 
ocuIm  habere  et  ea,  f/utie 
prciecettae '  rtiiitj  sivxnl  ad 
»cteriliam  sanitatin  ad\eo8f 
qui  corripieivdi  mini  et 
obtrectändi. 


Syrische  Didascalia: 

OjMrtet  aiUem ,  epi- 
scope,  ante  oculos  te  ha- 
hei'e  etiani  praeterita  ah 
ehque  exenipUim  ftumere 
et  dtMcej'e  curationem  atU- 
marum  et  disciplinam  ac 
correpiionem  et  quaerere 
eoHy  qui  paeiiite7Üiam  a- 
gunt  et  quaeri  jiecesse  ha- 
bent. 


Text  der  Constitationct 

IK  41,  22  ff.  xefi 
at.  cü    iTrtaxoni.  n^ 
(fSccX/uiuv   ^«*i'  wf^ 
TTQowdfvxöra     xal 
Trt{i»tM>i      ainoTi     *tx 

GTvnitxdiv  ^  7iaQtatX\ 
xojv  Sfouevtov  Xöywi 


lieber  das  Verhältniss  der  drei  Fassungen  zu  einanc 
sprechen  wir  weiter  unten.  Der  Sinn  und  die  trotz  ih] 
Breite  im  Wesentlichen  mit  dem  griechischen  Texte  tibere 
stimmende  syrische  Uebersetzung  scheinen  darauf  hinzuweis« 
dass  nach  ad  scientiain  sanitatis  eine  Lücke  auszuftUlen  ist.  1 
halte  die  Ergänzung  von  sanitaüs  ad(hibere  ad)  eoSy  qui  cor 
piendi  sunt  et  obtrectandi  für  paläographisch  wahrscheinlicl 
als  ad  acientiam  sanitatis  ad  (admonendum)  eos  oder  ad  sc,  sa 
tatis  ad{hihere  ea  ad  admonendos)  eos  oder  ad  sc,  sanitatis  ( 
uti)  ad  {admonendos)  eos  u.  dgl.  Ad  scientiam  =  ifAirsiQiog  e 
spricht  meines  Erachtens  dem  discere  des  Syrers.  Das  davon  « 
hängige  Object  curationem  animarum  fehlt  dem  Texte  der  A( 
icli  finde  es  in  sanitatis^  der  lateinischen  Uebertragung  wied 
und  glaube,  dass  idfiara  oder  ein  ähnliches  Nomen,  welch 
sowohl  zu  OTVTiTixajv  als  auch  zu  Tiaqa^kr^iTUüv  passte,  sfc 
oder  neben  ai)iol(;  in  der  griechischen  Didascalia  gestand« 
hat.  Ob  das  Verb  obtrectandi  in  obtestandi,  obsecrandiy  eve 
tuell  mit  Professor  v.  Funk  in  oblect^ndi  zu  ändern  ist,  schei 
mir  zweifelhaft,  da  keines  dieser  Zeitwörter  den  griechisch« 
Begriff  (nagaiiXrjuxög)  ganz  deckt.  Bei  den  Solöcismen,  d 
sich  unser  üebersetzer  erlaubt,  halte  ich  es  nicht  für  ausg 
schlössen,  dass  er  obtrectare  in  der  an  tractare,  tractattis  (Predi| 


*  So  in  der  Itala,    vgl.  Rönscb  a.*  a.  O.  S.  264  uud  274;  Acc.  auf  -ir  n 
IV,  26. 
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z.  B.  Augustin.)  ihre  Stütze  findenden  Bedeutung,  (Schwer- 
mtithige,  Traurige)  im  entgegengesetzten  Sinne  bearbeiten  oder 
behandeln,  trösten,'  also  ohne  jeden  tadelnden  Sinn  fasste  und 
transitiv  gebrauchte.  —  In  Z.  11  fg.  ist  De  Manasse  als  Lemma 
des  Archetyps  in  den  Text  gedrungen.  Der  Relativsatz  quod 
est  pt^aetermissarum  (Z.  16)  aber  wird  als  eine  vom  lateinischen 
üebersetzer  absichtlich  hinzugefügte  Erklärung  anzusehen  sein; 
die  Femininform  des  Particips  ist  nicht  zu  ändern,  sondern 
ein  nach  dem  unmittelbar  vorausgehenden  h  Tfj  devregc^  tG)v 
IlaQaXeinoixeviüv  erklärlicher  Gräcismus.  —  Z.  28.  Zwischen 
militiae  und  caeli  ist  et  zu  tilgen;  vgl.  Z.  35  und  x^  aTgarc^ 
Tov  odgavov  im  Griechischen.  Die  Conjunction  fehlt  auch  im 
Syrischen. 

VII,  2.  Eine  schwierige  Stelle,  die  wahrscheinlich  schon 
in  der  Vorlage  nicht  ganz  heil  gewesen  und  überdies  im 
Codex  durch  Wurmstichigkeit  entstellt  ist;  denn  die  nach  Gae 
folgenden  zwei  Buchstaben  (wohl  5a,  aus  ua  verbessert)  sind 
theilweise  zerstört.  Da  das  nächste  Wort,  nach  xcri  ixXrjdovl" 
^ero  zu  schliessen,  ein  et  gewesen  sein  kann  (doch  erschien 
mir  te  ebenso  gut  möghch),  so  wird  die  Silbe  mon  zu  dem 
Eigennamen  zu  ziehen  und  zusammen  in  Gae-Banaemon  zu 
lesen  sein,  was  dem  von  Coteler  geforderten  h  yf]  Bsvsvvöfi 
ziemlich  nahe  kommt.  Oder  sollte  in  Gaebanae  monte  möglich 
sein?  In  der  syrischen  Uebcrsetzuug  steht  nach  einer  gütigen  Mit- 
theilung Professor  v.  Funkes  in  valle  Benennom.  —  Den  Worten 

dn» 

(Z.  8)  in  domo  dnij  quibibs  dixit  ad  David  entspricht  im 
griechischen  Text  der  Didascalia  (AA.  84,  8  und  252,  18)  h' 
olyup  xvqIov  y  iv  S  sine  hvqioq  Ttgdg  Jaßid.  Da  die  gleiche 
Wendung  VI,  30  richtig  durch  in  qua  wiedergegeben  ist, 
muss   hier   an    eine  Corruptel  gedacht  werden.     Stand   in   der 

dnt 

Vorlage  dni  i\qua  dixit,  so  wäre  der  Ausfall  von  l  und  die 
gedankenlose  Verschmelzung  von  qua  mit  dns  zu  quibus  nicht 
schwer  begreiflich.  Die  erste  Hand  hätte  dann  nachträglich  dns 
über  der  Zeile  nachgetragen,  ohne  die  eigentliche  Verderbniss 
zu  merken.  —  Z.  10  ist  nach  (In  domo  hac  in)  Hierusalem 
der  griechischen  Fassung  (AA.  p.  84,  Anm.  5)  entsprechend 
das  Relativ  quam  einzuschalten.  Bei  der  Flüchtigkeit,  mit  der 
diese  Linien  geschrieben  zu  sein   scheinen  (vgl.  auch  die  Cor- 
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rectur  der  m.*  oberhalb  der  Z.  19),  möchte  ich  das  bis! 
meines  Wissens  unbelegte  ex  ovmibus  trib(us)  statt  tribub 
eher  als  Haplographie  des  Copisten  auffassen  als  darin  ei 
Vulgärform  suchen,  für  die  ab  omni  partes  II,  18  keine  Ai 
logie  bilden  kann.  —  Z.  34.  etiertitur  et  euertitur  in  facu 
{s)uam  wird  durch  den  syrischen  Text  cadit  in  fadem  suc 
bestätigt. 

Vm,  6.  Diaconua  requirat,  —  si  de  ecclesia  est  et  n 
in  (statt  ut)  keresi  paläographisch  leicht  nach  duhwvog  h 
7iQivh(0y  —  sl  ix  Tijg  inyltjoiag  i]  in  ^äg  xdiv  aXqeaeihv  ic 
(AA.  123,  Anm.  2).  Mir  scheint  dies  anderen  naheliegend 
Conjecturen,  wie  d^  heresi  oder  ut(itur)  h.  vorzuziehen 
sein.  —  Z.  22.  honorabilior  saecundum  saeculum  aut  (pei 
grinus  aut)  de  ipso  loco  tuo  ist  gleichfalls  nach  den  gr; 
chischen  Worten  (AA.  124,  14;  AC.  88,  27)  }}  ^evog  ^  eyxojQi 
einzusetzen;  vgl.  IX,  7. 

IX,  22.     Nolite  ergo  {uo8)met  ipsos  ....  spargere,  vgl.  j 
oiv  iavTohg  ....  axoQTri^ers  (AA.  125,  13).    —  30.     Nolite 
nee  spargere   corpus  eitis  (Christi)  nee  praeponere  dt   (statt 
uerbo   necessitates    temporari(a)e  uitae  uestrae  (xtjdi  ancoQTtS^i 
rä  (liXrj    airvov   ju^dc   TtQOVLqlvers   tov  ^elov  X&yov  Tccg  /^lonrix 
XQsiag  (AA.  125,  17 fg.;  AC.  90,  3fg.). 

XI,  3.  Eum  ist  nach  dem  zu  Anfang  des  Satzes  stehende 
Adam  (Acc.  Sing.)  auffäUig,  aber  kaum  zu  ändern,  da  d 
anakoluthische  Wiederaufnahme  dieses  Begriffes  durch  sei 
stärkere  Betonung  gegenüber  dem  folgenden  et  nos,  insbesonde 
aber  durch  die  Setzung  der  indeclinablen  Form  Adam  vera 
lasst  sein  wird.  Die  Construction  nähert  sich  der  in  Relati 
Sätzen  vulgär  nicht  seltenen  Wiederholung  des  Demonstrati 
im  gleichen  Casus.  In  den  AC,  welche  hier  mit  der  Didascal 
(nach  Lag.)  übereinstimmen,  findet  sich  in  minderen  Codd.  no 
6  dtdßoXogy  so  dass  man  versucht  sein  könnte,  auf  das  Fehl 
von  inimieus  zu  rathen;  aber  erstens  hätte  der  Uebersetz 
dafür,  wie  sonst,  wohl  diabolus  (vgl.  Z.  10)  geschrieben,  fem 
hat  der  in  der  Didascalia  unmittelbar  vorhergehende  Säte  i 
dem  unseren  das  gleiche  Subject;  daher  ist  dieses  Wort  ] 
unsere  Stelle  kaum,  vorauszusetzen.  —  Z.  15,  durch  die  gerii 
Buchstabenzahl  allerdings  etwas  auffällig  (doch  vgl.  Z.  29  n 
XII,  35),  könnte  nach  dem  Zeugniss  der  AC.  xij^krcrsiy  rdy  lA^ 
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rfjg  J^(üfjg  zn  ut , . ,  praedicaremus  iierbum  (uitae)  ergänzt  werden. 
Wahrscheinlicher  aber  ist  es,  dass  das  auch  im  Syr.  fehlende 
Wort  eine  Zuthat  in  den  AC.  ist. 

XII,  6.  Ans  uetera  autem  diuersae  per  doctrinas  suas 
inspergebant  ist  nach  dem  Zusammenhange  (vgl.  Z.  2  fg.  erat 
quidem  Ulis  omnibus  aequaliter  lex  u.  s.  w.  andererseits  Z.  8  S. 
alii  .  .  docebant  — ,  alii  iterura  — ,  alii  autem  u.  s.  w.)  und 
nach  dem  bei  Lagarde  (AA.  p.  826,  10)  entsprechenden  grie- 
chischen Wortlaute  iv  UHoiq  di  diacpdqwg  öiddaiiovai  xat  d'oqv- 
ßovai  unschwer  cetera  autem  diuerse  per  doctrinas  suas  in- 
spergebant herzustellen.  Ist  dies  richtig,  so  dürfte  in  der 
ursprünglichen  Didascalia  unter  Anderem  wohl  iv  %olg  älloig 
gestanden  sein. 

Die  Sprache  der  Uebersetzung  ist  in  allem  WesentUchen 
das  Vulgärlatein ,  welches  uns  die  ältesten  volksthümlichen 
Bibelübersetzungen  vor  Hieronymus  zeigen.  Wie  bei  diesen 
macht  sich  ferner  der  Einfluss  des  ziemlich  wortgetreuen  Ueber- 
setzens  aus  dem  Griechischen  stark  geltend. 

Wir  wollen  im  P'olgenden  hauptsächlich  die  in  den  obigen 
zwölf  Spalten  enthaltenen  Vulgarismen  und  Gräcismen  kurz 
zusammenstellen,  wobei  es  uns  ferne  liegt,  alle  unclassischen 
Wörter  und  Wendungen  aufzuführen.  Citate  von  Rönsch  ohne 
weitere  Bezeichnung  des  Werkes  beziehen  sich  auf  seine  ,Itala 
und  Vulgata,  2.  Ausgabe,  Marburg  1875^ 

Hinsichtlich  der  Orthographie  erscheinen  die  meisten 
der  uns  auch  sonst  aus  den  ältesten  Handschriften  geläufigen 
Eigen  thümlichkeiten : 

Das  phonetische  Zusammenfallen  gewisser  Vocale  und  Di- 
phthonge im  Volksmunde  findet  auch  graphischen  Ausdruck  bei 
ae  und  e,  besonders  in  unbetonten  Silben:  saecundum  VHI,  22; 
paecuniae  XI,  4  (neben  pec.  daselbst  5);  diuersae  (f.  -e)  XII,  7 
u.  a.  —  caude  (f.  -ae)  V,  16;  penitentia  VI,  3;  Amorrev^  VII, 
25  C^fiOQQalog);  que  (f.  quae)  XH,  13  u.  s.  w. 

i  und  e  in  dispiciens  se  (für  desp,  se)  I,  4;  distruxit 
VI,  24;  sedis  (f.  sedes?)  VHI,  20;  nos  credentis  (ijfieig  TttarBvov- 
reg)  X,  2;  in  maiori  gloria  X,  35;  terrigin(a)e  I,  24;  —  incedat 
(f.  incidat)  IV,  22  (ifiTtiatj)  ]  reddet  (st.  reddit)  X,  29;  Chri- 
steanas  I,  30. 

.SiUangBber.  d.  phü.-hist.  Ol.  CXXXIV.  Bd.  11.  Abh.  3 
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o  und  u:  pacificos  (f.  -u«)  IV,  13;  alios  (-us)  V,  9;  edo- 
cavit  IV,  29;  praeuenttLS  (f.  -os)  XII,  25;  vielleicht  auch  honu- 
rant  IV,  31.  Bemerkenswerth  ist  ferner  uu  f.  ui  u.uuam 
(==  uvam)  V,  27  (vgl.  Rönsch  S.  466)  und  euuangelio  III,  16 
{euang.  IV,  8);  umgekehrt  tum  f.  tuum  II,  1. 

Fälle  von  Prosthese  von  i  oder  e  vor  «,  dann  Zerdehnung 
oder  weitergehende  Casusvermischung  (wie  praesentej  excdXenU 
f.  praesens,  excellens)  erscheinen  noch  nicht.  Dagegen  die 
älteren  orthographischen  Formen:  fili  (f.  -ü)  IV,  14  und  V, 32; 
manus  inpositionis  (Acc.  Plur.)  IV,  26  und  vielleicht  sanitatis 
VI,  6. 

Nennenswerthe  Lauterscheinungen  bei  Consonanten  sind 
der  Wechsel  von  b  und  v :  labantur  II,  3.  6  a. ;  deiubat  VIII,  15. 
—  ualneis  II,  13,  -i  II,  17;  auet  (habet)  IV,  29;  aceruam  V,  27; 
Cleouium  XI,  19;  iustificaueris  (-beris),  condemnaueris  (-beris) 
III,  19 fg.;  resuscitauit  X,  12.  24.  28. 

b  und  p:  scribtura^  II,  28.  —  optulit  XI,  1,  vgl.  19. 

d  und  t :  inquid  II,  25.  —  aput  homines,  dm  IX,  1 1  fg. 

c  und  qu:  cinquaginta  ^  III,  11.  —  Sprachlich  richtig: 
aecum  f.  aejut^m  11,  2. 

Einschub  von  <:  Istrahel  IV,  1,  V,  26.  30  und  sonst.  Dies 
die  sprachgerechte  Form  des  römischen  Volksmundes ;  ihr  Vor- 
kommen hält  Rönsch  (in  Hilgenfeld's  Zeitschr.  (Ur  wissensch. 
Theologie  1883,  S.  497  flf.)  für  eines  der  wichtigsten  Merkmaie 
sehr  hohen  Alters  bei  vorhieron.  Bibelversionen.  —  Einschal- 
tung von  p:  contempnit  I,  5;  von  n:  occan^ionibus  V,  8  (vgl. 
Probi  app.  IV,  198,  21  K. :  occasio  non  occansio).  —  Parasitisches 
s:  ab  omni  partes  II,  18.  —  Verdoppelung  der  Liquida:  quae- 
rella  III,  9;  parrociis  III,  8,  -a  VIII,  3  a.  (aber  paroc.  III,  23). 

Schwund  des  -m  im  Auslaute  vielleicht  IX,  15  in  ecclesia\ 
frequentare  (slg  Tijv  iTüiXtjaiav)  und  II,  9  in  bcdneo  ingrederis 
(doch  vgl.  Syntakt.  Eigenth.). 

Aspiration:  Aü,  qui  IV,  30.  35;  vgl.  ab  his,  qui  III,  28, 
V,  6;  ora  (hora)  II,  16;  auet  (habet)  IV,  29;  pi\Umes  (wahr- 
scheinlicher als  pu\tones)  Ttvd'wvsQ  VII,  3 fg.;  ccUolicam  XII,  35. 

^  Die  erste  Hand  schwankte  an  dieser  Stelle  swischen  q  und  c  Uebrigens 
ist  von  qui  ■=  ky^i  zu  Art  der  Uebergang*  leicht,  wie  ausser  der  Phonetik 
griechische  Transcriptionen  nnd  lateinische  Inschriften  beseogen,  vgl. 
CINQUE  und  CINQUAGINTA  im  CIL.  X,  6939,  7172  u.  a. 
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Es  fehlen  bisher  Beispiele  unter  anderem  fllr  den  Schwund 
eines  n  oder  Schluss-*  (z.  B.  uul),  für  Prosthese  von  s  vor  c 
oder  für  Verkürzung  von  ex  zu  s  (wie  sculpere  aus  exsculpere). 
Es  scheint  daher  glaublicher,  dass  oscipiant  (f.  occipias)  der  m.* 
(II,  2)  eine  Verschreibung  ist  als  Zeichen  für  völlige  Verdunke- 
lung des  auslautenden  Flexions-«  und  -nt  der  Verba.  Sonst  wird 
in  der  Sehreibung  /  vor  ph  bevorzugt,  daher  blcLsfemare  11,  24, 
XII,  5  (-pA.  n,  26);  neofitus  IV,  21;  profetarum  VII,  22, 
Xn,  4  u.  a. 

In  den  Compositis  ist  Dissimilation  nicht  selten:  adlo- 
quatur  VIII,  13;  adparens  I,  17;  adponam  VII,  12;  conmuni- 
cantem  IX,  26;  inreprekensilem  III,  9;  inritaret  VII,  6;  necle- 
gere  IX,  27. 

Die  Silbentrennung  erfolgt,  wie  sonst  in  den  alten  Co- 
dices, nach  der  Aussprache,  also:  Keg\norum  VI,  14 fg.,  malig-] 
num  Vn,  18 fg.;  suscep^tus  VIII,  16 fg.;  te8\ti7nonium  III,  27 fg.; 
cas\titatem  XII,  10 fg.  Ferner:  ab8\con808  I,  21  f.;  epi8\cope 
V,  15 fg.;  8i\cut  vn,  32 f.;  inte\ritum  XI,  10 fg. 

In  formeller  Beziehung  ist  erwähnenswerth :  Die  hetero- 
klitische  latinisierte  Nominalform  plasma  ae  X,  23.  27  (auch 
Commodian  carm.  apol.  315,  Instr.  I,  35,  2).  Der  Genustausch 
bei  altarem  VI,  26.  30  (aber  altaria  VI,  28.  34,  altarihus  da- 
selbst 32).  Die  Umschreibung  des  Comparativs  durch  magis 
in  magi8  iunior  IX,  1  nach  dem  griechischen  rdv  ^äXkov  ved- 
T6Q0V  (daneben  iuusnior  VIII,  33  ff.). 

Conjugationstausch  der  regelmässigen  Verba:  fugire  II, 
20  (vgl.  I,  25) ;  deleam  (änoXsixpio)  VII,  32.  —  Analogismen : 
eregit  VI,  26;  acdperunt  VI,  3;  diuidi88emu8  XI,  13;  absconsoa 
I,  22.  —  Anomala  et  defectiva:  exiuimu8  XI,  14;  odiunt  V,  7. 
Vertausch ung  der  Verbalgenera:  fuisse  praeuentus  (-os)  =  prae- 
uenisse  XII,  25  (oder  ist  praeuer808  gemeint?);  depraedabant 
XII,  20  (wie  depraedauerunt  Ital.  Zach.  2,  8  bei  Ambr.  de  fide 
n  4  [3],  36). 

Besonderheiten  der  Endung,  Bildung  und  Bedeutung. 
So  weit  ich  sehe,  sind  bisher  unbelegt  oder  sehr  selten: 

Alab(i8tru8   (Nom.;   sonst   alabaster  oder  -strum)  VII,  33 

{tw^Iov;    Plur.   alabastri   Inscr.  Neap.  4378,  -os  Plin.  XXI,  14 

gehören  vielleicht  auch  zu  dieser  Vulgärform). 

3* 
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Auguriari  (auguriabatur)  VII,  2  (Gen.  c.  44,  5.  15  ist  in 
der  Vulg.  auguriari  und  auguriandi  recht  gut  bezeugt,  vgl. 
Rönsch,  VoUmöUer's  Rom.  Forsch.  III,  335). 

Conoxia  (facta  es  animae)  I,  2  (mit  Genetiv  wie  noxius 
bei  Tacit.  und  evoxog  im  Griechischen);  ähnliche  Bildungen 
der  Volkssprache  sind  comparticeps  ^  condignusj  consponsuSy  s. 
Rönsch  S.  223  fg. 

Deiuuare  (deiubare)  höchst  forderlich  sein:  peregrinus, 
cum  adloquium  dat  ^  deiubat  populum  VIII,  15  {na^axXrjaig 
(bq>eXifi(i}Tdtrj).  Das  Sna^  BlQtjftevov  bei  Plaut.  Trin.  344  dese- 
rere  ilhim  et  deiuuare  in  rebus  aduorsis  pudet  hat  die  ent- 
gegengesetzte Bedeutung. 

Inquietus  (permane  i.,  [Äsve  fjav^iOi;)  VIII,  27;  also  =  in 
quietej  (plane)  quietus^  vgl.  die  positiven  Begriffe  inpinguis  fett 
Hegesipp.  III,  26,  2  und  die  lateinische  Uebersetzung  der  epist. 
Clemcntis  ad  Corinth.  (Morin)  p.  3,  12;  inopimv^  Oros.;  inca- 
seatus  August.,  Ital.;  incra^satus  Ital.,  Vulg. 

Intaminatio  (ad  -onem  uerbi  elg  ßeßfjXmaiv  xov  Xöyov)  XI,  18 
(das  Verb  intimare  ==  contaminare  blos  bei  Hegesipp.  II,  10, 4 
und  in  Gloss.,   vgl.  Rönsch,  VoUmöIler's  Rom.  Forsch.  I,  319). 

Pröcantatores  (irraoidovg)  VII,  4  (vgl.  praecantator  August, 
in  psalm.  127,  11  u.  a. ;  probibere  Gloss.;  pronomen  =  prae- 
nomen  Bened.  reg.  II,  5,  Wölffl.). 

Repausare  reflexiv  (ävaTtavea&ai,  se  reposer)  III,  5  fg.  (s. 
unter  Graecismen). 

Rixiosus  I,  29  (in  der  Vulg.  rixosa)]  ähnlich  in  der  Itala 
und  Vulg. :  alleuiare,  angustiati,  confortians  und  auguriari. 

Secundatio  XII,  28  fg.  (vgl.  Syr.  deuteroseos]  überliefert 
ist  fecundationis). 

Sonst  sind  noch  zunächst  wegen  der  Bildung  hervorzu- 
heben: I.  Die  Substantiva:  Inproperium  I,  6  (Syeidog);  tuua- 
mentum  similitudinis  VI,  13  (ih(piXinov  nagddBiyfia]  iuuam,  auch 
Veget.  Mulom.  III,  4  Ende);  sessoria  (disponere)  VUI,  26  fg: 
(auch  Cael.  Aur.  Acut.  I,  11,  84);  pru[i]iia  (dv&Qcnud)  I,  22 
(Ital.,  Vulg.).  Dann  eine  Reihe  von  Bildungen  auf  -io  abge- 
sehen von  dem  archaistischen  conuentio  11,  19  und  dem  auch 
sonst  häufigen  conuersatio  III,  31  und  dem  wahrscheinlich 
ergänzten  {corroboratio)nem  fidei  11,  33  (TtqovQOfv^v  nlav&as) 
u.   a.:    abominationibus    VI,   21    (änd   %(bv  ßdelvyfjuSrrwy)^  «m- 
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fustonem  (Bedeutung  8.  unten)  11,  31;  participatio  XI,  11 
ifieglg;  August.,  Vulg.  a.);  ponderationem  VII,  31  (ara&fjiöv;  vgl. 
Vitruv.  und  Vulg.  Sirac.  6,  15);   vielleicht  auch  obue(lati(mem) 

I,  34  (vgl.  coopertio,  ohlaqueatio  und  besonders  reuelatio  in  der 
Grundbedeutung  bei  Amob.).  Deminutiva:  Ausser  amcwZa  VIII, 
33 fg.  noch  iuuencula  IKf  l  (Tert.).  Substantivierte  Adiec- 
tiva:  uolatiliay  natatilia  X,  15  (rcBTBVva^  vtjKTdy  vgl.  italien. 
uolatili,  franz.  uolaille)]  sculptilia  VI,  25  (yXvTtrd;  Didasc. 
arijXag);  uidehit  omnis  caro  salutarem  di  X,  32  (wohl  =  zijv 
aorrtjQiav  xvglov,  vgl.  Rönsch  S.  100);  condensum  VI,  27  (-a), 
VII,  7  ('i)j  aXaog,  vgl.  Tert.  de  uirg.  uel.  17  (aber  in  anderer 
Bedeutung). 

II.  Die  Adiectiva:  (cum  mulier e)  linguosa  I,  28;  liti- 
giosa  II,  20.  30;  -us  IV,  20. 

III.  Verba:    1.  Derivata:   angustare   IX,  18;    hereditaris 

II,  24  fg.,  IV,  9 fg.;  mediare  (uerhum)  VIII,  28  (diaxÖTtrsiv) ] 
clarißcatos  X,  11;  ivstificaheris  (dinaKod'rjar]  Matth.  12,  37,  wie 
viele  Italacodices  und  die  Vulg.)  III,  19;  uiuificans  (t^iaorcoielv) 
X,  24.  27.,  -at  daselbst  33.  —  2.  Simplicia:  spiciens  EL,  1  (auch 
archaisch).  —  3.  Composita:  circuminspice  VIII,  35;  coaduna- 
mini  IX,  24  (avvad^qoi^ö^voi  ^  vgl.  Ital.  und  Lucif.  Cal.  4,  22 
Hartel,  Instit.);  coinquinari  V,  21  (av^ifioXvvaa&ai).  —  4.  Inten- 
siva:  manducauerunt  V,  27  (eq>ayov),  daselbst  35,  XII,  14  fg.  u.  a. 

Semasiologisches:  1.  Substantiva:  Abgesehen  von  dem 
häufigen  uirtus  =  uis,  dvvafÄig :  per  confusionem  (diä  Tfjg  atdovg) 
II,  31;  per  honam  conuersationem  (iv  BH:a^i(^)  III,  31  (guter 
Lebenswandel);  wahrscheinlich  auch  ad  co{nuer)si{one'nC)  . .  fidei 
(slg  iniatQoqyfjv  .  .  nloTBUig)  II,  32  (wie  Augustin  de  civ.  dei 
VII,  33;  VIII,  24,  2);  maleficia  faciebat  (icpaQ^icmevsTo)  VII,  3; 
(sine  quaerella  esse,)  inreprehensibilem  III,  9  (äveynkrjTOv  y  iv- 
anlhjTtTOv,  vgl.  Genes.  17,  1  esto  sine  qv^rela,  hoc  est  inrepre- 
hensibilis  Ambros.  de  Abr.  I,  4  und  Rönsch  p.  321). 

2.  Pronomina:  Quanta  ex  uinculis. .  legis  erant  (=quot) 
XII,  28  (cf.  Tert.,  Lact.,  Lucif.  Cal.  p.  300,  7flF.,  Bened.  reg. 
IX,  1  W.  und  Rönsch  S.  336);  —  per  ipsam  Sapientiam  (= 
eandem,  zijv  airüfjv)  I,  10  ^  und  umgekehrt  qui  cum  eodem  sunt 

*  Rönsch  S.  424  fg.  und  in  Vollmöller'a  Rom.  Forschungen  II,  287,  wo 
Beispiele  aus  der  sehr  alten  vorbieron.  Uebersetzung  der  Apostelgescb. 
im  Cod,  Oig€u  angeführt  werden. 
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!  (=  ipso,  awövTwv  ai^(f)  III,  28;  quisque  (=  quicutnque)  I,  19 

j  (Rönsch  336). 

3.  Adiectiva:  (fecit)  malignum  VI,  20  (rd  TtoyrjQÖv)^  VII, 
ö.  18;  (in  parocia)  modica  III,  24  (iv  n,  fuxQ^). 

\  4.  Adverbium:    praeter ea   =    praesertim^    (cum — Jtum^ 

i  ftdXiOTa  II,  21,  IX,  8  (cf.  Digest.  XXXI,  34,  5.  L.  7,  16  pr.). 

I  5.  Verba:  (martyrium)  accipiamus  X,  10;  non  adponam 

mauere  pedem  meum  VII,  12  (oi)  Ttqogdrfaiü  %dv  n6da  fiov  aa- 
leZaai,  nicht  weiter;  Hebraismus) ;  nos  —  a  datione  di  uoluit  cir- 
cumuenire  XI,  4  (rffi  döaewg  %ov  d'eod  iregiyocnpai ;  etwa  = 
intercludere)  ]  detraheremus  Uli  uirtutem  XI,  7  (dftodwfu^a 
a^^  . . .  dcjQsdv;  =  deponere^  tradere);  exterminat  I,  13  (zer- 
stören, vernichten);  facere  mit  acc,  c.  inf.  (=  franz.  faire  mit 
Inf.):  peccare  fecit  Ivdam  (cf.  Vulg.  Reg.  II,  23,  15  qui  p.  f 
Israel)  VII,  26,  IX,  2  ff./  intendens  Petrus  ad  XI,  8  fg.  (dutviaa^ 
JI.  slg  =  intuens,  spectans);  iiescit  (ruborem)  I,  16;  non  debere 
(eos)  nuhere  dicentes,  quia  qui  non  nubet  XII,  9  fg.  (=  uxorem 
ducerCj  yafisTv);  obtrectandi,  wie  es  scheint,  in  der  Grund- 
bedeutung ohne  tadelnden  Sinn  VI,  7  (vgl.  S.  30  fg.) ;  cum . .  sobrie- 
täte  uigilarey  entsprechend  dem  griechischen  yrjq>aXd(ag  tuxi  ky^^- 
yoQÖTüM;  iardvat  VIII,  1,  wohl  durch  die  Bedeutung  von  stare 
=  esse  (etre)  im  Vulgärlatein  (Rönsch  388)  erklärlich,  so  dass 
der  Uebersetzer  iyg,  iar,  als  cum  uigilantia  esse^  uigilem  esse 
fasste  und  daher  durch  uigilare  ausdrückte. 

6.  Präpositionen:  (litigiosa)  ad  omnes  =  aduersus  o, 
II,  20  (rtgög  Tt&vraq);  qv^ae  in  lege  sunt  munda  XII,  17  {yunä 
vöfiOVy  vgl.  daselbst  18  secundum  L);  foris  domum  IV,  35  fl?« 
Tfjg  oUiag),  vgl.  II,  33  fg.  (foris  ecclesia  i%%6gy  so  auch  Cassiod. 
Compl.  5  in  Col.)  und  deorsum  pedes  II,  1  (ähnlich  seorsum 
mit  Abi.  bei  Lucr.  IH,  564.  631  fg.). 

Syntaktische  Elgenthfinillchkelteii:  1.  Casus  und  Prä- 
positionen. Um  von  castitatem  studere  (XII,  10.  26)  abzu- 
sehen, ist  erwähnenswerth :  ipsis  miserebitur  ds  IV,  12  (Matth. 
5,  7,  ebenso  bei  Ambros.  Off.  I,  16;  vgl.  Rönsch  413  fg.);  indi- 
gens  panem  I,  15  (wie  egere  Rönsch  414);  profetas  non  utantur 
Xlf,  4;  balneum  . .  .,  quod  tUaris  11,  lOfg. ;  dirigentes  iier  in 
Ulis  suis  I,  19;  in  balneo  ingrederis  II,  9;  in  ecclesia  \  fre- 
quentare  IX,  15  (dg  tijv  iycuXijaiay  ivöekexi^eiv ;  auch  Ab&U 
des   m   möglich).    —   per    quandam  rationem    III,   12   (tginff 
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tivl);  per  dationem  paecuniae  XI,  3    (Xi^ipsi  t&v   x^iiAniav)^ 
vgl.  m,  30  und  VI,  9. 

2.  Comparativ  statt  Positivs:  fuge  citius  I,  26  (fllr  mto; 
vgl.  Bened.  reg.  V,  16;  LX,  4  W.);  fidelium  ßdeliores  X,  34 
(Toi>g  TCiCTobq  %&v  Ttiaruiv), 

3.  Tempora,  Consecutio  temporum  und  Modi:  Das 
vollere  Plusquamperfect  Coni.  statt  Impf.  Coni.:  cum  regnasset 
VT,  18;  cum  .  .  .  moti  fuissemvs  XI,  8  (fjfx&v  .  .  .  TaQaxS-evrwv) ; 
Futur  wechselt  mit  Coni.  Präs.:  cogatur  (ävayycaod'JjasTai)  II,  27, 
vielleicht  durch  das  vorhergehende  (Z.  22  ß.)  ut  —  non  co- 
gatur mitbeeinflusst;  sit  (earai)  VI,  33;  erit  (sYt])  XI,  11  (wenn 
nicht  an  freiere  Uebersetzung  zu  denken).  Consecutio  temp.: 
erat  .  .  .  lex,  decreta  et  ut  profeta^a  non  utantur  et  ut  patrem 
deum  blasfemarent  et  resurrectionem  non  credant  XII,  3 ff. 
Unauffällig  sind  Beispiele  wie  (dicentesj  quia  qui  non  nubet 
castitatem  studeret  XII,  10  (äyaiiog)  und  ea,  qv/<a)e  animam 
hahentj  non  debere  manducari  (efixpvxct)  daselbst  14.  —  Ut  .  . 
non  im  Finalsatz:  II,  22fg.,  IX,  11  (ha  —  fii^);  Indicativ 
findet  sich  (wohl  nach  dem  Griechischen)  im  indirecten  Frage- 
satz: requirat  .  .  .,  «t  adhuc  uirum  habet  u.  s.  w.  VIII,  5  fg.  (el 
iJTtavdgog  —  iazl). 

4.  Infinitiv,  Acc.  c.  Inf.  vertreten  durch  quodj  quia: 
quod  .  .  non  potest  quia  perire  —  manifestum  est  V,  19 ff.; 
testimonium  habet  — ,  quia  dignus  est  III,  29  (^(^aQTVQrjfievog 
—  <i)g  S^iog).  Infinitiv  statt  Gerundivum  wahrscheinlich  in  (od 
de)8iderare  t{e)  I,  1. 

Stilistisch:  Die  Wiederholung  des  Verbs  nach  Negierung 
des  vorhergehenden  positiven  Begriffes  unterlassen,  trotzdem  es, 
nach  dem  syrischen  Texte  zu  schliessen,  im  griechischen  Ori- 
ginal stand:  filii  eius  saluati  et  benedicti  sunt;  Cham  autem  .  . 
non  V,  4  (Xäfj.  de  .  .  .  oityi  rj^loyi^dTj), 

Oraecismen  ausser  den  schon  erwähnten:  1.  Formelle: 
Psevdoapostolus  XI,  17  fg.,  XII,  Ifg.  (auch  sonst,  so  Cypr., 
Lucif.  CaL);  repausare  III,  5  fg.  (dvanavead-ai  oder  -caad-at) 
reflexiv:  sich  zur  Ruhe  legen,  vgl.  franz.  se  reposer;  ähnlich 
Hieron.  hom.  Orig.  in  Ezech.  12,  5  und  transit.  Interpr.  comm. 
Orig.  in  Matth.  §.  138  qui  . . .  quasi  supra  patris  gremium  illud 
(caput)  repausans  exiit  (Rönsch,  Zeitschr.  ftir  die  österr.  Gjmn. 
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1887,  89).  —  Transcription:  In  quarto  libro  Regnorum  et  in 
secundo  Paralipomenum  VI,  14 fg.  (iv  r^  TerdQTt]  t&v  ftaci- 
ksi&v  ycal  iv  xfj  ÖBxrteQq  xotv  nagoXeinofievioy) ;  in  Gae-Banaemon 
(f)  VII,  2  (iv  yfi  Bevevvöfi).  —  Genus:  In  secundo  Parali- 
pomenum,   quod    est    praetermissamm    (iv  zfj    devteQ<f  ztjv  rr./ 

VI,  16,  wohl  dureh  das  Femininum  öevtiQif  (nämlich  ßißiM) 
veranlasst. 

2.  Syntaktische  bezüglich  a)  der  Casuslehre:  petes 
eum.,.y  ut  (iQCJtijoeig  airvöv)  VIII,  13;  iuuate  inßrmis  etc. 
V,  10  fg.  (ßorj^Biv  Tolg  voaoüoi);  nos  nocuit  V,  1  (ißXaif/€v  fj^äg); 
—  inperauit  .  .  in  Hierusalem  VI,  19  (iv  *!.),  VII,  i^fg. ;  in 
Hierosolyma  XII,  33  (aber  cum  uenisset  Eomam  XI,  24).  — 
h)  Der  Pronomina:  Demonstrativa  statt  des  griechischen  Ar- 
tikels: aduocans  eos  praetereuntes  I,  18;  uitae  istius  III,  3  (tov 
ßlov).  —   Attraction   des   Relativs:    ex  omnibv^,    quihus   fecit 

VII,  24  (äTTÖ  TrdvTcjv,  &v  inoirflev),  —  c)  Des  Infinitivs;  final: 
qui  non  conuenit  .  .  .  audire  (st.  ut  audiat)  IX,  34  fg.  (6  iii} 
avv€Qx6fisvog  .  .  .  dxovBiv),  —  d)  Des  Particips:  constitxUam 
fidelem  II,  17  fg.  (niatijv  ofaav)'^  ähnlich  Sokof^uiv  dwÖBxaefi^ 
.  .  ißaaii^vaev  S,  duodecim  annorum  constit{utvs  regnauit)  III, 
35;  ferner  ^Iwaiag  iv  di-Mnoavyn  dxrcb  ixwv  ißaaiXevaev  los.  in 
iustitia  octo  annorum  constitutus  regnauit  IV,  2  (wo  vielleicht 
der  NominalbegriflF  von  regnare  vorherrscht). 

Der  Uebersetzer  Hess  sich  also  von  der  Sprache  des 
Volkes  und  des  griechischen  Textes  stark  beeinflussen.  Ana- 
koluthien  (vgl.  XI,  3)  und  schwerere  Verstösse  finden  sich 
relativ  selten.  Doch  möchte  ich  weder  daraus  noch  aus  meh- 
reren Missverständnissen  des  griech.  Textes  auf  die  Nationalität 
des  üebersetzers  einen  Schluss  wagen.  Immerhin  scheint  es 
beachtenswerth ,  dass  die  Sprache  manches  mit  dem  soge- 
nannten Hegesipp  Gemeinsame  aufweist. 

Wie  schon  das  Gesagte  schliessen  lässt,  zeigt  sich  zu- 
nächst in  den  vielen  Bibelstellen  zwar  weniger  geschmack- 
volles Latein  als  in  Hieronymus'  Uebersetzung,  daftir  aber  in 
der  Regel  engerer  Anschluss  an  den  griechischen  Text  und 
infolge  dessen  meist  auch  grössere  Durchsichtigkeit  des  Ge- 
dankens. Man  wird  unwillkürlich  an  Augustins  bekannte 
Worte  über  die  Itala  erinnert  (de  doctr.  Christ.  II,  16)  est  utr- 
horum   tenacior   cum  perspicuitate  sententiae.     Dies   geht  aus 
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dem  Vergleiche  des  Vnlgatatextes  fast  jeder  der  von  uns  auf 
den  Probeseiten  citierten  Bibelstellen  mit  unserem  und  dem 
griechischen  Wortlaute  hervor.  Wir  glauben,  dies  nur  kurz 
an  den  ersten  Beispielen  belegen  zu  müssen,  und  stellen  gleich 
im  Folgenden  die  Texte  nebeneinander: 


Gricch.  Bibeltext: 

Prov.  18,  3:  "Otav 
U&ri  datßi}g  tfs  ßd^og 
xnxüiVf  xaxaipQovti^  iniq- 

xal  Öv(t4og. 

Prov.  11,  22:  ücrmg 
iv(i}Jiov  iv  ^ivl  i>ög^  oi)- 
j(og  yvvaixl  xax6(pQovi 
xdXkog. 

Prov.  12,  4:  üaneg 
ßk  oni.  in  ACJ  h  |i5X<ji 
axthXri^ ,  oirroK  ÜP^Qtt 
dnSXlvfft  fdn.  ärSga 
AC]  yvvij  xaxonoiSg. 


UebersetzuDg  der  Didascalie : 

1,  4  (InpiiMj)  cum  ue- 
nerit  in  prqfundum  ma- 
lorum,  contempnit,  et  ue- 
niet  ei  infamia  et  inpro- 
perium. 

I,  1 1  Sicut  inaures  in 
nare  porc{i),  ita  mulieri 
nuiUuolae  species. 

I,  13  Sicut  lignum 
uermiJt  extermincU ,  sie 
per/dijdit  uirum  mulier 
malefica. 


Vnlgata : 

Impius,  cum  in  pro- 
fundum  ueneHt  peccato- 
rumy  contemnit:  sed  ae- 
quitur  eum  ignominia  et 
opprohrium, 

Circtdua  aureus  in 
naribus  suis,  mulier  pul- 
chra  et  fcUua, 

(Mulier)  putredo  in 
ossihus  eius  (uiri) ,  quae 
co7\fusimie  res  dignas  ge- 
rit. 


Die  Auslassung  des  Wortes  daeßrß  inpius  an  der  ersten 
Stelle  in  unserer  Uebersetzung  haben  wir  schon  oben  zu  er- 
klären versucht.  Im  Uebrigen  ist  bis  auf  die  Wortfolge  alles 
möglichst  genau  dem  griechischen  Wortlaute  nachgebildet. 
Hieronymus  aber  setzt  statt  xaxÄv  maloi'um  freier  peccatorum, 
für  iTtiQxsrai  a^{p  ueniet  ei  blos  sinngemäss  sequitur  eum,  dies 
wohl  um  die  Wiederholung  von  uenire  zu  vermeiden.  Weiter- 
hin hat  er  das  kräftigere  infamia  durch  ignominia,  das  vul- 
gäre inproperium  durch  das  classische  opprobrium  ersetzt.  Mit 
der  Fassung  in  der  DidascaUa  stimmt  das  Citat  des  auct.  oper, 
imperf.  in  Matth.  liom.  41  cum  uenerit  impius  in  profundum 
malorum,  contemnit  fast  wörtlich  und  August.  Psalm.  113  pec- 
catoTy  dum  uenerit  in  profundum  malorum,  c.  im  Wesentlichen 
iiberein.  —  Die  zweite  und  dritte  Stelle  im  Einzelnen  zu  be- 
sprechen, dürfte  überflüssig  sein,  da  die  Umgestaltung  bei 
Hieronymus  ohneweiters  in  die  Augen  springt.  An  der  zweiten 
bietet  der  soeben  erwähnte  Verfasser  des  opus  imp,  in  Matth. 
hom.  45,  in  wichtigen  Punkten  mit  unserer  Fassung  überein- 
stimmend, sicut  inaui*es  aureae  in  naribus  porci,   ita  mulieris 
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male  morigeratae  species,  doch  ist  aureae  hinzngesetzt  udcI  die 
Genetiveon struction  gewählt^  welche  dem  Griechischen  minder 
genau  entspricht.  Hieronym.  in  Ezech.  27,  28  hat  inauris 
(ohne  Zusatz)  in  naribus  poi'cae,  sie  mulieri  male  maratae 
pulchritudo,  Cassian  CoUat.  XIV,  16  berührt  sich  in  species 
wieder  mit  dem  Didascaliainterpreten.  Unserem  Uebersetzer 
ist,  nach  der  Wortstellung  in  dem  dritten  Spruche  zu  urtheilen, 
die  uns  in  AC.  bewahrte  Textesvariante  vorgelegen.  Das  Bild 
hat  er  ferner  plastisch  wiedergegeben,  während  es  die  Vulgata 
abändert.  Aus  den  übrigen  Citaten  der  heiligen  Schrift  hebe 
ich  noch  die  zweimal  I,  27  und  II,  29  angeführte  Stelle  Prov. 
21,  19  hervor,  weil  sie  Abweichungen  im  Wortlaute  aufweist. 
Den  Worten  in  angulo  obscuro  und  cum  muliere  linguosa  ei 
rixiosa  dort  entspricht  hier  in  deserto  und  cum  muliere  lin- 
guosa et  litigiosa.  Der  dazu  gehörige  griechische  Text  bei 
Tischendorf  bietet  iy  t§  ^Q'^jf^  ^^^  ^^^  ywaixdg  fiaxil^ov  xöi 
yhaacibdovi;  xal  ÖQylXov,  in  den  AC.  aber  steht  an  der  ersten 
Stelle  (12,  8  Lag.)  iv  ywviq  (ini  ywviag)  vnai^gov  (wohl  im  Hin- 
blick auf  Prov.  21,  9  gewählt)  und  ^letä  yi^vamdg  yhaaawdovg 
%al  fAaxlf^fjf^y  an  der  zweiten  (13,  11)  Iv  ^^^  und  gleichfalls 
|u.  y.  yX,  X.  [iax-  Ist  die  griechische  Lesung  vTtaid-qov  gesichert, 
so  hat  der  Interpret  das  Wort  in  der  nach  unseren  Wörter- 
büchern sonst  nicht  belegten  Bedeutung  von  bnaegiog  (ApoU. 
Rh.  IV,  1577  nikayog,  obscurum)  gefasst.  Wir  ersehen  hieraus, 
dass  ihm  der  uns  in  den  AC.  überlieferte  griechische 
Text  der  Bibelstellen  in  wesentlich  gleicher  Fassung  vor- 
gelegen ist;  ferner,  dass  er  auch  einander  so  nahe  Citate 
nicht  gleichgemacht  noch  nach  dem  eigentlichen  Bibeltexte 
verglichen,  sondern  sich  treu  an  seine  Vorlage  gehalten 
hat.  Da  zu  II,  29  die  syrische  Uebersetzung  nach  Lagarde's 
Angabe  nicht  auf  iy  iqrnJUf^  sondern  auf  inl  yioviaq  bnai&gov 
schliessen  lässt,  ausserdem  den  Zusatz  iv  fiiatp  zfjg  olndag  nach 
yvvaLxog  yX.  x.  fi.  aufweist,  so  dürften  wir  nicht  fehlgehen,  wenn 
wir  dem  Syrer  oder  seiner  griechischen  Vorlage  hier  ein  An- 
gleichen der  beiden  Stellen  und  Erweiterung  der  zweiten  zu- 
schreiben. Schliesslich  will  ich  noch  IV,  6  ff.  (Isai.  66,  2) 
deshalb  berühren,  weil  die  lateinischen  Worte  Super  quem 
respiciam,  nisi  super  mansuetum  et  quietum  et  trementem  uerba 
mea  semperf   fast   ganz   dieselbe   Fassung  zeigen    wie   in  der 
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von  Morin  jüngst  herausgegebenen  Uebersetzung  des  Clemens- 
briefes an  die  Korinther  S.  14 ,  Iff.;  hier  lauten  sie  nämlich 
Super  quem  respiciam,  nisi  super  humilem  et  mansuetum  et 
trementem  uerba  meaf  Das  Fehlen  des  semper  hat  in  dem 
gewöhnlichen  griechischen  Wortlaute:  ini  Ttva  inißHipu),  dlV 
}J  iftl  TÖv  xaTtBivdv  xal  '^ov%iov  xat  zgifiovra  Toi>g  löyovg  fiov; 
seinen  Grund ,  und  so  hat  auch  Lagarde  in  seiner  Ausgabe 
der  AC.  14,  21fF.  geschrieben,  aber  statt  laneivöv  {cod.  y  und 
ed,  princ.)  das  von  seinen  besten  Handschriften  (wx)  bezeugte 
TTQäov  aufgenommen.  Dies,  wie  der  lateinische  Text  zeigt,  mit 
Recht;  semper  jedoch  weist  darauf  hin,  dass  im  Folgenden 
die  Ueberlieferung  diä  Ttavrög  (in  y  und  der  ed,  princj  vgl. 
Pitra)  auch  die  des  Uebersetzers  war,  und  dasselbe  bestätigt 
die  syrische  Version.  Wir  sehen  schon  daraus,  dass  wir  mit 
dem  lateinischen  Texte  ein  wichtiges  Hilfsmittel  für  die 
Kritik  des  Textes  der  Bibelstellen  auch  der  AC.  gewonnen 
haben.  An  und  für  sich  aber  sind  die  vielen  lateinischen  Ci- 
täte  für  die  Kenntniss  der  vorhieronymanischen  Uebersetzungen 
höchst  wichtig,  zumal  da  sie  oft  weit  ausgedehnter  sind  als 
nach  dem  Texte  der  AC.  und  nach  Lagarde's  Didascalia  pu- 
rior  anzunehmen  ist.  So  erstreckt  sich  z.  B.  die  V,  24  be- 
ginnende Anführung  der  Worte  aus  Ezech.  18  nicht  nur  von 
§.  2  bis  5,  sondern  läuft  von  §.  1  ab  ohne  Unterbrechung  auf 
der  nächsten  Seite  fort,  und  zwar  höchst  wahrscheinUch, 
übereinstimmend  mit  der  syrischen  Uebersetzung  (vgl.  Funk, 
Apostel.  Constit.  S.  30),  bis  §.  32,  wenn  auch  bisher  der  la- 
teinische Text  nur  sicher  bis  §.13  entziffert  ist.  In  den  AC. 
ist  dieses  lange  Citat  auf  die  §§.  2—5,  9—11,  13,  19,  20, 
24,  27,  28  und  30  reduciert,  also  um  18  Abschnitte  verkürzt. 
Lagarde  lässt  in  seiner  Didascalia  purior  die  in  den  AC. 
auf  die  Excerpierung  des  ursprünglich  vollständigen  griechi- 
schen Textes  hinweisenden  Wendungen:  xai  i^fjg  iniXiymv  rag 
XoiTTäg  äQ€Täg  i7tiaq>QaYil^B%ai  Xeycjyy  dann  %ai  eTtdeywv  rä  i^^ 
iitdyBi  TÖtg  zeXevxaioLg  —  xai  ][I€t'  dllya  (iTtAyet)  q>f]aiy  — 
Aal  i^fjg  einfach  weg  und  schiebt  den.  lückenhaften  Bibeltext 
zusammen. 

Nicht  minder  werthvoll  ist  meines  Erachtens  unsere  Ueber- 
setzung für  die  Wiederherstellung  des  übrigen  Textes  der 
alten  Didascalia.     Den  bisher  einzigen  Versuch,   ihren   grie- 
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chischen  Text  zu  reconstmieren,  hat  Lagarde^  wie  erwähnt 
nach  der  syrischen  üebersetzung  gemacht;  doch  hielt  er  siel 
zu  sehr  an  den  Wortlaut  und  die  Anordnung  der  AC.  und 
übergieng  grössere  Thcile  des  syrischen  Textes  ohne  gehöriges 
Grund.  Da  diese  Auslassungen  öfters  gar  nicht  bezeicbnel 
sind,  ist  ein  Urtheil  über  den  eigentlichen  Bestand  ftir  einen 
des  Syrischen  Unkundigen  kaum  möglich.  Gute  Dienste  leistet 
zwar  die  Inhaltsangabe,  welche  Prof.  Fr.  X.  v.  Funk,  unterstützt 
von  Prof.  Dr.  Socin  in  Leipzig,  a.  a.  O.  S.  29 — 40  von  der 
syrischen  Didascalia  gegeben  hat,  doch  bezweckt  (lieses  Argu- 
mentum nur  die  Mittheilung  des  Wesentlichen  und  kann  selbst- 
verständlich nicht  über  das  Einzelne  aufklären.  Elinen  voll- 
kommenen Einblick  in  diese  Schrift  würden  wir  erst  durch  die 
von  diesen  beiden  Gelehrten  ausgearbeitete  genaue  lateinische 
Üebersetzung  erhalten,  deren  Manuscript  druckfcrtig  ist.  In 
besonderer  Güte  hat  der  Erstgenannte  mir  daraus  unter  An- 
derem eine  schwierigere  Stelle  VI,  4 — 11  abgeschrieben,  von 
der  ich  mit  Erlaubniss  der  Herren  Verfasser  einen  Tlieil 
schon  oben  mitgetheilt  habe,  den  Kest  aber  unten  anflihren 
werde.  Eine  weitere  Schwierigkeit  erwächst  uns  aus  dem  Um- 
stände, dass  der  griechische  Text  der  AC.  noch  nicht  text- 
kritisch gesichert  vorliegt.  Lagarde's  Apparat  ist  ftir  eine  ge- 
hörige Recension  unzulänglich;  Cardinal  Pitra  aber  hat  seine 
Collationen  von  sieben  meist  sehr  alten  römischen  Codices  für 
seine  Ausgabe  (luHs  ecclesiastici  Graecorum  hUtoria  et  monu- 
menta  I,  111  flF.)  nicht  zu  verwerthen  gewusst.^  So  bleibt  auch 
für  den  griechischen  Text  Prof.  v.  Funk's  gewiss  treffliche 
Edition  abzuwarten.  Dieser  Forscher  hat  also  allein  alle  Mittel 
in  der  Hand,  welche  eine  vollkommen  richtige  Beurtheilung 
des  durch  die  alte  lateinische  Üebersetzung  gebotenen  Ge- 
winnes für  die  Tcxtesconstitution  ermöglichen.  Für  seine  uns 
in  liebenswürdigster  Weise  gegebenen  sachkundigen  Winke 
sind  wir  ihm  überaus  dankbar  und  wünschen,  dass  der  f\ind 
seinen  Textstudien  die  gehoflftc  Förderung  bringe. 

Wir  müssen  uns  bei  dieser  Sachlage  auf  einige  Schlüsse 
beschränken,  die  aus  dem  uns  zur  Verfügung  stehenden  un 
zureichenden  Material  sich  ziehen  lassen. 


*  Vgl.  Fr.  X.  V.  Funk,  a.  a.  O.  S.  26  fg. 
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Die  Uebereinstimmung  der  lateinischen  Uebersetzung  der 
Didascalia  mit  der  syrischen  zeigt  sich  besonders  in  gemein- 
samen Auslassungen  und  Zusätzen  gegenüber  dem  grie- 
chischen Texte  der  AC.  Wir  wollen  dies  an  einigen  Beispielen 
zeigen : 

V,  1  fehlt  zwischen  (de)licto  und  Neque  enim  ludas  nos 
nocuit  das  nach  Lagarde's  AA.  p.  69,  20  (AC.  26,  5)  auch  im 
Syrischen  ausgelassene  Stück  von  xai  od  fifj  avvaTtoleaj]  bis 
6  di  Ttaqä  qivaiv  IrtTdfievog  Ttsaüv  avverQißrj.  Vor  dem  in  den 
AC.  (daselbst  13)  folgenden  yuxl  iv  rrj  iiißioT{p  Nw€  xtA.  findet 
sich  nach  Lagarde  im  Syrischen  die  Uebersetzung  der  Worte 
xat  yäg  oidi  ^lovdag  eßhxtpev  fj^iäg,  oidh  awBv^dfuyog  fjfiTvy 
dXlä  yiövog  äTtwkerOy  die  genau  den  Zeilen  V,  1  und  2  ent- 
sprechen. Auch  der  nächste  in  den  AC.  geänderte  Satz  V,  2 
Nam  et  in  arca  bis  Z.  5  maledictum  est  findet  sich  ebenso 
im  syrischen  Texte.  Aus  Lagarde's  Anm.  1  auf  S.  70  der  AA. 
ist  aber  nicht  ersichtlich,  ob  das  im  Lateinischen  folgende 
bestiae  etiam,  quae  ingres8{a)e  sunt,  exierunt  auch  in  der  sy- 
rischen Uebersetzung  steht.  Die  Naivetät  des  Zusatzes  scheint 
mir  für  seine  Originalität  zu  sprechen.  Die  weiteren  Worte 
in  den  AC. :  Ttarigsg  bniQ  rixvcjv  (naidiav)  oi  TifiwQOvvrai 
oVte  vloi  vTtfQ  naTeQwv  fehlen  in  beiden  Uebersetzungen,  weil 
sie  in  der  Didascalia  schon  vorher  standen.  Das  darauffolgende 
Stück  (AA.  p.  70,  3—10,  AC.  26,  16—24)  dtjXov  üg  oVts  yv 
vaTxeg  bis  dXX*  fj  Tfjg  'yv(üi,irjg  öfiövoia  ist  gleichfalls  hier  wie 
dort  ausgelassen.  Dagegen  war  ov  XQ^  ö^v  xolg  hoi^io^a- 
vdroig  —  nQoaixBiv  offenbar  in  der  gemeinsamen  Vorlage  ent- 
halten. Das  V,  9  fg.  gebotene  alius  (-os)  enim  'pro  alio  nan 
morietur  entspricht  dem  griechischen  h:BQog  yäq  inkq  irigov 
oim  dno^avelTai,  Das  Sätzchen  mangelt  nach  Lagarde  dem 
Syrischen,  aber,  wie  mir  scheint,  nicht  zum  Vortheil  des  Zu- 
sammenhanges. Es  dürfte  eine  Zeile  des  Originals  übersprungen 
worden  sein.  Das  weitere  dXkd  SBigaig  tuv  sccvtov  dvofitcjy 
(AfiaQTLwy)  htaazog  aqiiyyBtai  fehlte  hier  in  der  Didascalia,  weil 
es  bereits  im  Vorhergehenden  verwerthet  war.  Der  darauffolgende 
Satz  xai  *ldob  —  Tiqoawnov  atrov  gehört  dem  Ueberarbeiter 
der  AC.  an,  da  er  weder  im  Lateinischen  noch  im  Syrischen 
steht.  Auch  darnach  stimmen  die  beiden  Uebersetzungen  in 
der  Auslassung  von  yai    T^yJ   Scroy  oidv  r«   rg   Ttaqaiveaei  %ov 
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Xöyov  vyidCeLv  airovg  und  der  drei  Zeilen  oi  XQ^lav  yäQ  —  «Ig 
z&y  jutx^wy  (TovTfov)  überein.  Die  Z.  12 — 15  im  Latein  non 
secundum  dv/ritiam  cor  die  et  uoluntatem  hominum^  sed  secun- 
dum  dni  di  nostri  uoluntatem  et  praeceptum  scheinen  nach 
Lagarde's  Texte  nicht  in  der  syrischen  Uebersetzung  enthalten 
zu  sein,  wohl  aber  entsprechen  sie  dem  in  den  AC.  erweitert 
Vorliegenden:  oif  y&Q  (rijv)  xQv  ouXrjQOxaQditDv  Stv9^QU37iwp  (är- 
dq&v)  ßovXrjatv  laräv  xqrj^  äXKä  zijv  toü  -S-sov  xat  fcoTQdg  t&¥ 
blwv  xijv  diä  ^Itjaod  XgiaTOv  rod  ycvQiov  ijfMöy,  ^  i}  dö^a  etg  Tobg 
alwvag  '  äfii^v.  Die  knappe,  mit  dem  Vorausgehenden  enger 
verknüpfende  und  zum  Folgenden  gut  überleitende  lateinische 
Fassung  macht  mir  gegenüber  dem  griechischen  Text  der  AC, 
andererseits  dem  syrischen  den  Eindruck  der  Ursprünglichkeit 
Der  übrige  Inhalt  dieser  V.  Seite  stimmt  in  allem  Wesentlichen 
(unter  Anderem  in  der  Auslassung  der  vier  Druckzeilen  Sqx^^^ 
yiq  OB  XQff}  —  hxi%dg  iTTiaxdTTOv)  mit  der  syrischen  Didascalia 
überein.  Nur  zeigt  sich  auch  hier  wieder,  dass  die  lateinische 
Uebersetzung  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  den  griechischen 
Text  correcter  wiedergibt;  es  weist  z.  B.  Z.  22 fg.  Aa€c  su- 
spicio  et  malignorum  hominum  mens  auf  das  in  den  AC.  er- 
haltene rijv  T&v  nuxüofjd'ijjv  {mdvoiav  hin,  nicht  auf  xcnwi^^y 
wie  der  Syrer  nach  Lagarde  gelesen  haben  soll.  Schon  nach 
dem  Gesagten  ist  es  wohl  unzweifelhaft,  dass  die  beiden 
Uebersetzungen  auf  die  gleiche  Schrift,  nämlich  die  Di- 
dascalia, zurückgehen. 

Dies  zeigen  auch  die  Seiten  VI  und  VII,  welche  ver- 
hältnissmässig  am  meisten  differieren.  Um  Geringfügigeres  zu 
übergehen,  so  sind  die  Worte  der  AC:  diä  tovto  haiAWTBQog^ 
bis  6  »60<piXi)g  Jaßid  (AA.  p.  82,  23—27,  AC.  p.  41,  16—22) 
und  }/  yäq  oi>xl  —  äq^fpLB  toO  iyyiki^fiaTog  (AA.  p.  83,  5 — 10,  AC. 
p.  42,  4 — 10)  in  beiden  Didascaliaübersetzungen  ausgelassen; 
ebenso  erscheint  in  ihnen  rtgdg  Jaßid  yial  tt^  SoXofUöya  tdr 
vidv  airov  (von  AA.  p.  83,  24  fg.  auf  84,  8,  von  AC  43,  6  auf 
44,  2)  umgestellt  (VII,  8  fg.  ad  Dauid  et  ad  Solonumem,  ßlium 
eius)  und  nach  iv  ^Isgavaal^fi  (AA.  84,  9,  AC  44,  3)  das  Sät»- 
chen  ^v  e^eXs^öt^rjv  ix  Tiaa&v  tu}v  qwX&v  ^laqarß,  (VII,  10  fg. 
{quam)  elegi  ex  omnihus  tri{bu)bu8  Istrahel)  eingefUgt.  Die 
Abweichungen  hievon  in  den  AC  sind  ohne  Zweifel  Aendc- 
rungen  des  Ueberarbeiters  der  Didascalia.     Stärkere  Verschie- 
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denheiten  scheinen  für  den  ersten  Blick  im  Anfang  des  22.  Ca- 
pitels  des  II.  Buches  der  AC.  zu  bestehen.  Doch  wird  durch 
den  gemeinsamen  Text  der  zwei  Uebersetzungen  (vgl.  oben 
S.  30)  der  griechische  Wortlaut  von  xqtj  bis  nqoiadevvL&ta  für 
die  Didascalia  völlig  gesichert.  Auch  das  Weitere  lässt  trotz 
des  bedauerlichen  Verderbnisses  im  lateinischen  und  der  breiten 
Paraphrasierung  im  syrischen  Exemplare  einen  gleichen  Unter- 
grund durchblicken,  der  im  Texte  der  AC,  wenn  auch  nicht 
ganz  intact,  vorliegt.  Ad  scientiam  z.  B.  entspricht  offenbar 
dem  discere,  beides  dem  ifiTteiQiog,  ferner  sanitatis  der  Ver- 
bindung cvrationem  animarum,  wofür  im  Griechischen  l&^aai  ge- 
standen haben  wird.  Ist  auch  im  Folgenden  durch  die  Corruptel 
ein  sicheres  Urtheil  über  den  lateinischen  Text  einigermassen 
erschwert,  so  ist  doch  dieser  dem  griechischen  Original  ohne 
Zweifel  in  der  Kürze  und  hinsichtlich  der  Construction  weit 
näher  gestanden  als  die  syrische  Version.  Offenbar  waren  die 
Schwierigkeiten,  welche  die  Worte  von  i^TtBiQiaq  bis  TtaqayLkr^- 
TiyUav  d€o^evü)v  "kdyvov  dem  Uebersetzer  bereiteten,  nicht  gering, 
und  sie  trugen  an  der  so  breiten  Wiedergabe  schuld.  Auch 
das  Weitere  verdient  eine  genauere  Prüfung. 

Lateinische  Didascalia:  Syrische  Didascalia:  Text  der  Constitutionen: 

VI,  Sflf.  Adhic  et  ad  Et  9%  homines  iudi-  "Ert  xal  iv  r^  xqC- 
iudicandu{m)y  ad  conpa-  cos,  caute  ac  cum  multa  vfiv  ff(  [Sit  add.  cod.  yzj 
rationem  causaCfper  mul'  diligentia  escemplum  tibi  SCxaiov  t^i  tov  d'iov 
t€tm  doctrinam  exquirere  auniendum  est  et  oboe-  i^axolov9sTv  d-fX^^/Ltan, 
Dei  ttolufUatem,  sictUip-  dtendum  ttolurUati  Dei,  xal  fi  ^fög  SucäCit^  toifg 
ae  fecit,  ita  et  nos  opar-  et  »icut  ip»e  fecit,  ita  uoa  äfiagtavomag  xal  Ern- 
tet faeere  in  iudiciis,  decet  facere    in    iudiciis  ttTQiipovtag ,     nagankri' 

ueatria,  aCtog  xal  ai  xqCvüv. 

Die  Uebersetzungen  stimmen  mit  dem  griechischen  Text 
überein  in  eri  bis  t^  xQiveiv  (denn  homines  des  Syrers  scheint 
eine  freiere  Wendung),  ferner  in  T(p  tov  d^eov  i^aiwlov&eiv 
^Bkrjfiatif  wo  exquirere  (in  der  Grundbedeutung)  dem  Grie- 
chischen kaum  ferner  steht  als  oboediendum,  endlich  im  Wesent- 
liehen  auch  zum  Schluss  von  naQaTtXrjaiojg  bis  ycQlvsiv,  nur  dass 
statt  ai  im  Didascaliatexte  'fj^iag  oder  tfiag  gestanden  und  das 
Prädicat  wohl  mit  Ttomv  dsT  (xqri)  und  einem  Präpositional- 
ausdruck  gebildet  war.  Im  Uebrigen  weicht  der  Text  der  AC. 
stärker  von  jeder  der  Uebertragungen  ab  als  diese   von  ein- 
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ander.  Denn  die  letzteren  stimmen  in  der  Anslassang  der 
Worte  Tial  Jj  d^edg  dindtei  robg  . .  iniaTQiq>ovTag  überein  mid 
setzen  dafür  (et)  sicut  ipse  fedt,  ein  Zusammentreffen,  das 
gegen  die  Originalität  des  Constitntionentextes  ycal  ^  &€dg  di- 
xdi^ei  spricht;  und  im  Vorhergehenden  weist  caute  ac  cum 
multa  diligentia j  zusammengehalten  mit  per  multam  doctrinam 
auf  eine  vom  Constitutor  vorgenommene  Kürzung  des  ursprüng- 
lichen Textes;  vielleicht  ist,  entsprechend  der  syrischen  Fassung, 
ad  conparationem  causae  asyndetisch  mit  per  multam  doctri- 
nam zu  verbinden  und  jenes  gleich  caute  etwa  fUr  ein  grie- 
chisches TtQoyorjrixfdg  gesetzt  zu  denken.  Den  übrigen  Theil 
der  zwei  Seiten  nimmt  die  Bibelstelle  über  Manasses  (Reg.  IV, 
21,  1  ff .  und  Paral.  II,  33,  1  ff.)  ein,  deren  Text  natürlich  weniger 
Abweichungen  zeigt.  Jedoch  fehlen  z.  B.  VI,  23  wie  im  Syri- 
schen die  Worte  der  AC.  43,  7  fg.  koTfjae  Mavaaafjg  ^vaiaaxry- 
Qia  und  VII,  4  (AC.  43,  13  fg.)  aal  &€Qaq>BLf^.  Die  Lesart  VI,  32 
seruiit  altaribus  stand  auch  in  der  Vorlage  des  Syrers  (aber 
in  AC.  43,  8  edovlsvae  xy  B&aX).  Hingegen  wird  das  im  Syri- 
schen fehlende  Sätzchen  VI,  26  et  eregit  altarem  Bahal  durch 
die  AC.  43,  2  xaf  dvearrjae  dvoiacfxriQiOv  ttj  Baal  bezeugt  und 
VI,  28  fg.  et  adorauit  omnem  uirtutem  caelij  das  nach  Lagarde 
weder  im  Syrischen  noch  in  den  AC.  gestanden  ist,  für  diese 
durch  die  Worte  seines  besten  Codex  w  aal  TCQoaexvvtjae  ndatj 
Tfj  dvvd^i  rod  o^Qavov  bestätigt. 

Um  auch  noch  von  den  anderen  Seiten  Beispiele  flir  die 
Uebereinstimmung  der  beiden  Uebersetzungen  beizubringen, 
führe  ich,  von  Unwesentlichem  absehend,  noch  als  gemeinsame 
Auslassungen  und  Zusätze  gegen  den  Text  der  AC.  an: 

I,  1  fehlen  vor  si  autem  die  Worte  der  AC.  p.  11,  22  fg. 
xct  fxij  bis  axavddhp,  11  (AC.  p.  12,  3 — 5)  ^E^iarfla  bis  %ai  h 
HUoig,  35  (p.  12,  16—18)  irtBineg  -  iwßqO^u;  II,  3  (p.  12,  21) 
no'kXä  yäq  xä  dlxTva  xod  nonjQOv;  III,  19  (p.  14,  7)  xac  naJuv, 
im  Latein  ist  aber  der  Uebergang  durch  De  uerbis  enim  tui$ 
ait  passend  in  engerem  Anschluss  an  den  Bibelsprach  (Matth. 
12,  37)  vermittelt.  Eine  kleine  Erweiterung  zeigt  UI,  6  fg. 
Pastor  y  qui  constituitur  in  uisiiatione  praesbyierii  gegenüber 
TÖv  noi^ieva  rdv  xa&iard^evov  irtia%07tov  der  AC.  13,  21;  dasa 
der  Originaltext  nicht  diese  kürzere  Fassung  aufwies,  seigl 
der  Zusatz  %al  nganov  iv  7tqBaßvxrfii(fj  den   nach  Lagarde'f 
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AA.  58,  Anm.  2  das  Syrische  voraussetzt.  Ebenso  III,  21  ad 
omnia  eruditus  TiSTtaiÖBviiavoq  xat  did&ayuxXoq  (AA.  58,  Anm.  6); 
AC.  14,  9  blos  TtBfraidevfjievog,  —  Nach  VIII,  2  fehlt  ferner  die 
lange  Partie  AC.  87,  1 — 88,  8;  auch  das  Weitere  stimmt,  von 
Kleinigkeiten  abgesehen,  in  den  mannigfachsten  Auslassungen 
und  Zusätzen  mit  dem  syrischen  Di dascalia texte  überein.  —  In 
IX,  21  ist  die  gemeinsame  Verkürzung  der  Bibelstelle  Matth.  12, 
30  um  die  erste  Hälfte  (AC.  89,  23)  bemerkenswerth.  —  IX,  31 
sind  die  Worte  (AC.  90,  4)  HX*  ixdcTrjg  fj^ieqag  bis  (Z.  11)  dva- 
arriaavTi  ausgelassen;  von  dem  stellvertretenden  Passus  in  beiden 
Uebersetzungen  findet  sich  in  den  AC.  nur  tfi  xvQionLfj  artov- 
datovigwQ  dfcawäTS  wieder.  Sehr  bezeichnend  ist  femer  die 
Seite  X,  welche  dem  in  den  AC.  sehr  überarbeiteten  7.  Capitel 
des  V.  Buches  nur  inhaltlich  entspricht,  dagegen  wörtlich  mit 
dem  syrischen  Texte  (AA.  167  und  168  in  den  Anmerkungen) 
übereinstimmt.  Der  Zusatz  Z.  25 — 27  in  der  lateinischen  Ueber- 
setzung  steigert  passend  den  Gedanken  und  dürfte  in  der  sy- 
rischen nur  durch  Homoioteleuton  ausgefallen  sein.  Endlich 
fehlen  in  dieser  ebenso  wie  auf  unseren  Seiten  XI  und  XII 
folgende  Zusätze  des  Ueberarbeiters :  AC.  163,  9  Xeywv  — 
11  nvev^  Syiov,  daselbst  18  Sri  —  19  xTäad^aiy  20  iv  rg 
Ttiarei  —  164,  4  J}v  Elqrp^axe^  daselbst  8  oitoi  —  9  T§g  dQxfjg^ 
10  higiav  —  165,  3  etg  r^y  ^IraXlav,  165,  6  elg  rd  ^eoTQOv  — 
8  iTtTjYyiXlero ,  daselbst  8  n&vKav  di  —  166,  4  i^aiaiovy  12 
äyyoxnov  —  15  atnoyivs&Xovy  16  ngiaiv  fii]  elvai  —  20  al&vaq 
äTteiQOVQy    167,  7  TCiOTeveiv  —  12  viol   ögy^g,    13  rfjg  edaeßelag 

—  168,  20   €7ti  Tov   ä[i0Vy   daselbst  23  dvrl  yäq  rov  Ttgodörov 

—  25  Xdßoi  ärsQog.  Texterweiterungen  und  Uebergänge  sind 
auch  hier  in  allem  Wesentlichen  gleich;  vgl.  XI,  28 — 31  mit 
AA.  197,  Anm.  3—6;  XII,  6—8  und  AA.  198,  Anm.  5;  XII, 
13—15  mit  AA.  198,  Anm.  6;  XII,  19  fg.  und  AA.  199,  Anm.  2; 
XII,  21  und  35  die  Hervorhebung  des  katholischen  Momentes 
wie  AA.  199,  Anm.  4  und  200,  Anm.  2.  Ebenso  findet  sich 
die  Umstellung  von  y6fi(i)  xat  7iqoq>ipi:aig  fiij  %qäö^ai  (AA.  198, 
17;  AC.  166,  15)  vor  %dv  (TtavtOTLQ&ioqa)  &sdv  ßXaiTq>r^fietVy  wie 
sie  die  lateinische  Uebersetzung  in  XII,  4 fg.  bietet,  in  der 
anderen  wieder. 

Aus    diesen   Beispielen  ergibt    sich,   dass   die    lateinische 
Uebersetzung  uns  ein  sehr  wichtiges  Hilfsmittel  zur  Kenntniss 
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des  griechischen  Textes  der  Didascalia  bietet,  das  um  so  höher 
zu  schätzen  ist,  als  einerseits  diese  beiden  Sprachen  einander 
weit  näher  stehen  als  Griechisch  und  Syrisch  und  der  La- 
teiner weit  seltener  paraphrasiert  und  erweitert.  Seine  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Syrer  in  Zusätzen  oder  Auslassungen 
gegenüber  dem  Texte  der  AC.  weist  nothwendigerweise  auf 
Abweichungen  der  griechischen  Didascalia  von  diesen.  Dies 
gilt  auch  von  Lesarten;  so  III,  12 fg.  iuuent(M  (iuuentu{ti)si) 
luxurias  et  diabolica  uitia  zag  vswiegixdg  ävaaTQoq>dtg  xai  rag 
iTtt&vfilag  Tov  ix^QOv  (dagegen  AC.  14,  2  t.  v.  iirid'V^iag  xai 
Tccg  €%(o^Bv  diaßoldg).  Nicht  selten  werden  sich  auch  für  den 
Text  der  AC.  Varianten  vcrwerthen  lassen:  III,  10  uirum  äv- 
&Qwnov  (AC.  14,  1  dyd^QWTKOv)'^  III,  22  notitiam  habens  uerhi 
diuini  efijceiQOg  tov  löyov  (so  auch  cod.  y  und  die  ed.  princ. 
zu  AC.  14,  10,  wo  i,  %(hv  Xöyiov  im  Texte  steht). 

Beim  Auseinandergehen  beider  Uebersetzungen  wird  die 
Ucbereinstimmung  des  griechischen  Wortlautes  der  AC.  mit 
einer  der  Fassungen  sehr  wichtig  sein. 

So  werden  folgende  Zusätze,  welche  der  lateinische 
Text  gegenüber  dem  syrischen  (nach  Lagarde)  aufweist,  weil 
sie  in  dem  griechischen  Texte  der  AC.  ihre  Bestätigung  finden^ 
ohne  Zweifel  die  Originalfassung  geben:  I,  4  und  IV,  13 
iterum  n&Xiv  (AC.  p.  11,  27  und  15,  1;  im  Syrischen  aus- 
gelassen nach  KA.  56,  2  und  59,  6);  I,  8  ff.  Discamus  igitur 
—  8cm  uerbum.  Dicit  autem  ita:  ,Sicut  inaures  —  mulier 
malefica'  ^&(Ofiey  oir  —  6  &eiog  hiyog  qxxaxwv '  "üaneg  Irw- 
TU)v  —  yt'Kjy  xaiion^oiög  (AC.  12,  2  fg.,  5 — 8;  dagegen  AA.  56, 
6  fg.,  9fg.);^  II,  Ifg.  {mulier)ibu8  tL(t)que  aecum^  xad-iog  noinu 
yvpat^h  (AC.  12,  19;  AA.  56,  21);  12  fg.  cum  disciplina  et 
cum  reuereiitia,  cum  mensura  la(u)are  e^rdxTwg  fierä  aldovg 
lUfieTQtjfiiviog  lovia^u)  (AC.  12,  25 fg.;  AA.  57,  2);  15 fg.  sed 
[et],  si  potest  fieriy  nsc  per  (»in)gulo8  dies  dXV  el  dvvat6v 
pr^di  xa&*  ijuigav  AC.  13,  1:  AA.  57,  4);  23  fidelis  aut  ni- 
atdg  )]  AC.  13,  6,  aber  AA.  57,  9  ÜTtiatog  1^  ab  im  Syrischen 
fehlend  bezeichnet:   IV,  8   similiter  dpoiiog   (AC.   14,  23;  AA. 

^  Vielloicht  auch  I,  35  {o)niat{iM  enim  nihil  in  U  ege£)  ad^iv  yäg  iv  <ro2,  8 

icoafj,y]ano^  (f^trai  (AA.  56,  18;  AC.  12,  16 fg.). 
^  Das   Fell  Ion    im    Syrischen  bestätigt  die    Uebersetznng    der  ProfeesoreD 

V.  Funk  und  Socin. 
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59,  3);  IV,  28  fg.  (si  tucorem  .  .  .)  habuit  aut  (habet)  el  yv- 
vaiyut  .  .  .  exet  JJ  iax^yiei  (AC.  15,  13  fg.  5  AA.  59,  19  nach  dem 
Syrischen  blos  ex^c) ;  IX,  16  penitus  tö  avvolov  (AC.  89,  18; 
AA.  125,  7). 

Andererseits  ergeben  sich  durch  die  Ueberein Stimmung 
der  AC.  mit  dem  syrischen  Texte  als  in  unsere  Uebersetzung 
eingedrungene  Lemmata:  VI,  11  fg.  De  Manasse,  IX,  13  fg. 
Quoniam  expedit  numquam  deesse  ab  ecclesia  unJ  VI,  16  als 
Erklärung  des  Fremdwortes  Paralipomenum  die  Worte  quod 
est  praeterviissarum.  Dagegen  werden  unter  Anderem  als  Zu- 
thaten  des  Syrers  zu  betrachten  sein:  III,  6  am  Ende  des 
I.  Buches  (AC.  13,  19)  nach  si^agiaTOfg  (oder  -ovaai)  xal  dva- 
Ttavsa&ai  die  Schlussworte  adrej)  l'i^yoic;  äya&oig  (AA.  57, 
Anm.  8).  Gleich  darauf  zu  Beginn  des  11.  Buches  scheint  die 
Wendung  De  episcopatu  auditote  (AA.  58,  'Anm.  1)  blos  des 
Ueberganges  halber  eingeschoben  zu  sein,  wenn  auch  AC.  13,  20 
mit  JIsqI  de  t&v  iitiaYLÖTUov . .   ipLOvaa^av  Aehnliches   aufweist. 

Dies  führt  uns  darauf,  dass  die  Uebereinstimmung  der 
jüngeren  AC.  mit  der  (gleichfalls  nach  einem  ohne  Zweifel 
späteren  Texte  der  Didascalia  angefertigten)  syrischen  Ueber- 
setzung nicht  allein  entscheidend  sein  kann.  Dass  das  griechi- 
sche Manuscript,  welches  dieser  zugrunde  lag,  an  Alter  der 
lateinischen  Vorlage  nachstand,  ergibt  sich  schon  daraus,  dass 
jenes  allem  nach  bereits  die  Theilung  in  26  Capitel  (vgl. 
Funk  a.  a.  O.,  S.  28)  aufwies.  Da  diese  aber  ganz  äusserlich 
und  mit  offenbarer  Zerreissung  des  inhaltlich  Zusammen- 
gehörigen durchgeführt  ist,  kann  sie  unmöglich  vom  Verfasser 
selbst  herstammen.  Die  lateinische  Uebersetzung  hingegen 
zeigt  diese  Eintheilung  noch  nicht,  ja  III,  6,  wo  das  erste 
Buch  der  Constitutionen  schliesst,  wird  der  Uebergang  zu  dem 
neuen  StoflFe  nur  durch  ein  etwas  grösseres  Spatium,  aber 
nicht  einmal  durch  den  Beginn  einer  frischen  Zeile  hervor- 
gehoben. Das  griechische  Exemplar  unserer  Didascaliaüber- 
setzung  kannte  also  weder  die  Capitel-  noch  die  Buchein  theilung; 
dass  auch  diese  nicht  ursprünglich  ist,  zeigt  schon  das  zu 
Beginn  der  Bücher  IL — IV.  der  Lagardischen  Didascalia  und 
Constitutionen  erscheinende  6i.  Der  lateinische  Archetyp  des 
Veronensis  wies  nur  an  einigen  Stellen  der  Uebersichtlichkeit 
halber  Lemmata  auf,  die  aber,  wie  VI,  11  De  Manasse  zeigen 
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kann,  mit  der  Bach-  oder  Capiteleintheilung  nicht  oder  nur  zn- 
ikUig  zusammeniielen. 

Damach  wird  anser  Text  beim  Auseinandergehen  aller  drei 
Zeugen  die  grösste  Glaubwürdigkeit  beanspruchen  können, 
ja  auch  bei  der  Uebereinstimmung  des  syrischen  Textes  mit 
den  AC.  werden  Abweichungen  des  lateinischen  Textes  ge- 
hörig und  gewissenhaft  geprüft  werden  müssen.  So  zunächst 
kürzere  Fassungen ,  wie  IV,  11  ff.  quoniam  dicit  —  Similiier 
et  pacificus  6Va  naXiv  ei^rp^ai  —  «ttw  de  "mu  slqvpfOTtoiög  (AA. 
59,  5 fg.;  AC.  14,  25 fg.);  14 ff.  sit  autem  et  sine  malitia  et  int- 
quitate  et  malignitate  yiveadia  de  luxi  eiavreldfjTOi;,  naar^q  TLoxiag 
%al  novrjQiag  xai  ddixiag  xeTuxd^agiievog  (AA.  59,  7 ff.;  AC.  15, 
2 fg.);  18  fehlt  unter  den  Eigenschaften  des  Bischofs  eixna&i^; 
22  ist  vor  quoniam  rov  öiaßölov  ausgelassen  (AA.  59,  14; 
AC.  15,  8);  IX,  13  findet  sich  nach  minister  tum  tuum  placeat 
nicht  der  nach  Lagarde  auch  der  syrischen  Didascalia  angehörige 
Satz  (AA.  125,  3 fg.;  CA.  89,  14 — IG)  tö  d^ avrd  nouitio  xal  ij 
didTWvog  Talg  iTregxo^ievaig  }vyai^t  riKaxalg  ijtoi  frXovaiaig^  ein 
wohl  späterer  Zusatz,  der  in  der  Didascalia  nicht  gestanden 
haben  wird,  weil  in  ihr  dem  Bischof  (nicht,  wie  in  den  AC, 
dem  Diakon)  die  Fürsorge  für  die  Platzanweisung  an  die  Armen 
beiderlei,  nicht  blos  männhchen  Geschlechtes  ans  Herz  gelegt 
wird.  Aber  auch  solche  Fassungen,  welche,  nach  Lagarde's  Text 
zu  urtheilen,  in  der  lateinischen  Uebersetzung  etwas  voUer  er- 
scheinen, werden  nicht  leichthin  verworfen  oder  als  Erweiterung 
angesehen  werden  dürfen,  so  II,  4 — 7  nam  eist  non  fuerit  — 
non  labetur;  19  fg.  (conuentionem  J  qucte  in  tali  balneo  sit, 
VIII,  29 — 35  und  IX,  1 — 4  zeigen  eine  etwas  ausführlichere 
Darstellung  als  AA.  124,  19  ff.,  doch  sind  von  jener  zum  Theil 
noch  Reste  in  der  Umarbeitung  in  den  AC.  89,  5  ff.  zu  erkennen. 

Auch  manche  andere  Varianten,  die  der  lateinische  Text 
voraussetzt,  sind  höchst  bemerkenswerth ;  so  weist  III,  2 fg. 
quae  bona  sunt  et  sine  repraehensione  quaerite  uitae  istius 
documenta  auf  dya&ä  xoi  dXoid6Qf]Ta  %w  ßiov  fid^fitna  statt 
auf  äloidögr/foi  rov  ßiov  dia^iBtvaxs '  hä^rffSi%B  fiaSi^fiata  (yiyfh- 
axeiv  xtL)  AA.  57,  20  oder  äXoidÖQrjTOi  %ov  ß.y  iifiC,.  fi.  (y.  xtJI.J 
AC.  13,  17.  Ferner  spricht  IX,  24 ff.  Christum  enim  capu\ 
habentes  .  .  .  praesentem  et  c<mmunicantem  u^obis  gegen  die 
Lesart  im  Syrischen    (nach  Lagarde  AA.  135,  14f]g.)  XQiOtdd 
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x6q)aXi]v  exovxeq  .  .  .  %oivu)vovvTBg  ^f^up,  sondern  für  die  von  dem 
Genannten  nicht  aufgenommene  Lesart  der  AC.  89,  26  fg.  Xq, 
xecp.  Ix-  .  .  .  awövra  xal  xoivwvoviTa  (cod.  yz,  ed.  princ.  und 
Pitra)  i^uv.  Endlich  ergibt  XI,  20  ff.  eine  andere  Constmction, 
als  der  Text  der  Didascalia  nach  Lagarde  gehabt  haben  soll: 
filra  xal  ?T€QOi  ti&Xiv  in  ribv  Tteqi  2lfiiavo(;  fpaoXovd'Ow  ifiot 
ITeTQq}  diaargecpeiv  töv  löyov  (AA.  197,  Anm.  1). 

Wahrscheinlich  wird  auch  in  manchen  dieser  und  an- 
derer Fälle  der  genaue  Text  der  syrischen  Uebersetzung  oder 
der  AC.  die  lateinische  Fassung,  welche  nach  Lagarde  isoliert 
scheint,  unterstützen,  wie  dies  z.  B.  für  die  Worte  XI,  12flF.  (cum 
autem)  diuidissemus  inter  nos  duodecim  uncias  saeculi  gilt, 
die  unser  Text  vor  et  exiuimus  ad  gentes  (AC.  164,  4)  hinzu- 
fügt, geradeso  wie  dies  Funk  a.  a.  O.  S.  70  für  die  syrische 
Didascalia  bezeugt. 

Die  Behandlung  des  Textes  und  die  Würdigung  seines 
paläographischen,  sprachlichen  und  kritischen  Werthes  hat  uns 
vielleicht  schon  zu  weit  geführt.  Doch  wir  können  nicht 
schliessen,  ohne  auch  der  kirchengeschichtlichen  Wichtig- 
keit des  Fundes  wenigstens  kurz  Erwähnung  zu  thun.  Man 
nahm  bisher  allgemein  an,  dass  nicht  nur  unsere  Grundschrift, 
sondern  auch  die  jüngeren,  verbrciteteren  AC.  bis  ins  XVI.  Jahr- 
hundert, als  diese  zuerst  der  Venetianer  Capellius  1546  frag- 
mentarisch in  lateinischer  Uebersetzung,  dann  1563,  gegen 
Schluss  des  Concils  von  Trient,  Turrianus  vollständig  griechisch, 
Bovius  lateinisch  veröffentlichte,  der  abendländischen  Kirche 
unbekannt  und  fremd  geblieben  seien.  Dass  diese  Ansicht 
auch  bezüglich  der  Didascalia  unhaltbar  ist,  zeigt  unser  Palim- 
psest  am  besten.  Er  gesellt  sich  als  das  dem  Umfang  nach 
grösste  Stück  zu  dem  in  den  letzten  Jahren  von  O.  v.  Gebhardt 
und  Funk*  ausgegrabenen  kleinen  latein.  Bruchstücke  der 
Didache  (Doctrina  apostolorum,  der  Grundschrift  des  VII. 
Buches  der  AC),  das  seinerzeit  Bernhard  Pez  im  IV.  Bande 
*  seines   Thesau/rus    anecdotorum   nouissimus   aus    einem   Melker 


*  Texte  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altchristlichon  Literatur, 
herausgegeben  von  Oscar  v.  Gebhardt  und  Adolf  Harnack,  Leipzig 
1886,  II,  27öff.  Doctrina  diiodecim  apoatolorum,  ed.  F.  X.  Funk,  1887, 
8.  102—104,  wo  das  Bruchstück  nach  dem  Melker  Codex  neu  heraus- 
gegeben ist 
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Codex  des  U.  10.  Jiibrhundcrts  veröffentlicht  hstte,  and  za  der 
vutt  1).  Uenii.  Moriii   iicnlicb  aafgefandenen   und   pnblicierten  i 
latpinisclieit  Ui-Lni-sctzung  dos  Clcmensljriefvs  an  die  Korinth«r  J 
(Anecd.  Marcdaol.  II,  IHiH). 

Ilahrii    sich    nu(-li    bisher    keine    dircctcn    Sparen    ^ner  j 
BenlUi-.anf;    der    AU.    in    der    iibcndblndischcn    Literatur 
Mittulalters  nutenden  lassen,  so  wird  es  doch  nach  der  hoffent-  j 
lieh   bald   itiü^'hcheu   Kntziffcrnng   der   übrigen   68  Palimpsesl- 
seiten   lAnv   Aa%iibe   der   Kenner  sein,   auf  (Jrrand   de«   latei- 
nieclien  \\'ortlaiit<.'i<  nachzuprüfen,  ob  nicht  doch  aus  dem  dann   { 
weit  klarnr   gestellten  Texte   der  I^idascalia  bisher   verkannte   . 
saelilii-hc   oder   sprachliche   Anklänge   sich   nachweisen   lassen. 
Schon  nach   den    auf  ü.  41  gegebeneu   Bibelcitaten   scheint  «a   i 
Herrn  Prof.  v.  Funk  und  mir  glaul>lich,   das»  der  wohl  im  V.   i 
bis   VI.  Jahrhundert   lebende   Verfasser  des   opus   imperf.   im   i 
Matth.,   welcher   die  Didasealia   kannte    (Funk,    Die  ApostoL   | 
Konstit.  S.  4\>) ,   unsere   lateinisehe   Uebersetzung   benatzt  hat,  j 
nicht  den  griecliitichon  Originaltext. 


.^ 


